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— Wer hilft? — 


Janger Geistlicher, der eln Studien- 
darichen zarückzahlen mus, bittet seine 
Hochwürdisen Herren Coafratres oder 
edie Menschenfreusde um ein Darlehen 
von 3000 Mk. Ziel —5 Jahre. Zinsfuss nach 


irgschaft: Lebens- 

versicherungspolize lantend anf 5000 Mk. 
und —— Nitteilung recht bald unter 
ndschaft‘* an die Redaktion 

— "Allgemeinen Rundschau* erbeten. 


Studenten, Lehrer, Geistliche | 
Wollen Sie die französische Sprache 
lernen oder Ihre Kenntnisse in der- 








sich zu Herrn Pfarrer Leduc in 


Die Buch- u. Kunstdruckerei der Verlags- 
anstalt vorm. G. J. Manz, A.-G., München, 


ı Hofstatt5Sund6 : 
übernimmt die Hersiellung von 
Werken jeder Art, Dissertationen, 
Festschriften und Diplomen und’ hält sich 
zur Vebernsahme sämtlicher Buchdruck- 
aufträge auf das beste empfohlen. 










Geb. Fräulein, 
29 Jahre, katholisch, In Küche, Haush., 
Kinder- u Krankenpflege erf, in Nähen, 
Handarbeit, Heaufsichtigu ”der Schul. 
arbeit bewandert, bereits als Hausdame u. 
Frzlieberin tätig gewesen, sacht passenden 
Wirkansskr. 2 Kindern oder Elepnar, am 
liebsten im Ausland. Geil. OI. erbeten an 











Les Choux (Loiret) am Rande des | L. Schulte, Wipperfürth, 


Waldes von Orleans. 


- villa Weinbach. 





















Ideal „Taschen - Perspektiv. 


Nr.360. Mit ** en Lederüberzug, zirka 100g — 0.50 
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und ist —— — empfehlenswerte 
für Guerten etc ., aber auch, um auf weite 


Entfernung N 

suf Wunsch unsere illustr. 
Gratis und Franke SEE Augengläser. 
Optisch-oeulist. Josef Rodenstock 


Wilesenschaftliches Rpesial-Institut für Augengläser, 
' MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 


„. Oelgemälde «« Gel egenheitskauf. »: 
1 Palma — (Original) Rh Kreuzig. Christi usw. 
1.80 hoch, 1.14 
1 Prof. Frank- Dresden Madonna di Sisto {nach 
Raffael), 1.73 hoch, 1.83 breit „ 50 
1 Prof. u. Genera insp. Cl. v. Zimmermann- 
Münechen Madonna m. d. Jesukind, 1.76 h., 1.22 br. „ 500 
1 desgleiohen hl. Johannes j. d. Wüste, 1.71 b, 123 br. „ 60 
1 Rubens-Schule hl.Famille m.d. Jesukind, 9 h., 1.20br. „ 230 
in ne vergoldet. Rahmen, sind wegen Pl tzmangels su oligem, 
sehr billigen Preis zu verkaufen, Geit, — Augsburg, 
Alpenstr, 16, 1. St. (C. Albrecht, Maler, 
Diesbeztigl. Ko —— bitte zu richten an J. @. Hafer, 
Weilheim 6483, Oberb. Interessenten stehen Photograph. zu Diensten. 
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4° Preussische Staatsschatzanweisungen. 
Rückzahlbar zum Nennwert am 1. April 1913. 


Von den seitens der Preussischen Finanzverwaltung im April ds. Js. begebenen 4%, Preussischen Staatsschatz- 
anweisungen wird hiermit ein Betrag von 


Mark 100 000 000,— 


zur öffentlichen Zeichnung anfgelegt. 
Diese Schatzanweisungen werden mit vier vom Hundert jährlich verzinst. Die Zinsen werden am 1, April und 
1. Oktober bezahlt. Der erste Zinsschein ist fällig am 1. Oktober 1908. 
Die Schatzanweisungen sind rückzahlbar zum Nennwert am 1. April 1913. 
Die Auflegung erfolgt unter den nachstehenden Bedingungen: 
1. Die Zeiehnung findet statt 
am Freitag, den 3. Juli ds. Js., von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr mittags 
bei den Mitgliedern des Konsortiums: 
in Berlin bei der Königlichen Seehandlung (Preussische Staatsbank), 
„ » Bank für Handel und Industrie, 
„ „ Berliner Handels-Gesellschaft, 
„ Herrn S. Bleichröder, 
„ der Commerz- und Disconto-Bank, 
„ Herren Delbrück Leo & Co., 
„ der Deutschen Bank, 
» „ Direktion der Disconto-Gesellschaft, 
» „ Dresdner Bank, 
„ Herren F. W. Krause & Co., Bankgeschäft, 
" „ Mendelssohn & Co., 
„ der Mitteldeutschen Creditbank, 
„  „» Nationalbank für Deutschland, 
„ dem A. Schaaffhausen’schen Bankverein, 
in Frankfurta.M. „ hHerrm Lazard Speyer-Ellissen, 
EG: ” „ Jacob S. H. Stern. 
in Hamburg „ Herren L. Behrens & Söhne, 
: „ der Norddeutschen Bank in Hamburg, 
»„  „ Vereinsbank in Hamburg, 
Herren M. M. Warburg & Co., 


in Leipzig bei der Allgemeinen Deutschen Credit-Anstalt, 

in Maithiheim » „ Rheinischen Creditbank, 

in Müüchen  „ Bayerischen Hypotheken- und Wechsel- -Bank, 
» „» Bayerischen Vereinsbank, 

in Nürnberg » „» Königlichen Hauptbank; 

in Posen »„ „ Ostbank für Handel und Gewerbe, 

in Stuttgart Württembergischen Vereinsbank, 


sowie bei den in Deutschland belegenen Haupt- bzw. Zweigniederlassungen dieser Firmen, und ausserdem 
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere, allen Reichsbankhauptstellen, Reichsbank- 
stellen und den Reichsbanknebenstellen mit Kasseneinrichtung 
sowie bei der Preussischen Zentral-Genossenschafts-Kasse. 
2. Die aufgelegten Schatzanweisungen sind ausgefertigt in Stücken zu 50.000, 20 000, 10000, 5000, 2000, 1000 und 
500 Mark, mit Zinsscheinen über vom 1. April d. J. laufende Zinsen. 
3. Der Zeichnungspreis beträgt 99,40 Mk. für je 100 Mk. Nennwert. Stückzinsen werden in üblicher Weise verrechnet. 
4. Die Zeichnung kann ausser durch Zeichnungsscheine, welche bei allen Zeichnungsstellen unentgeltlich zu haben 
sind, auch brieflich erfolgen. Dem Briefe würde die folgende Fassung zu geben sein: 
„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich von den jetzt aufgelegten 
49%, Preussischen Staatsschatzanw. —— 
nom. ¶ ee 


und verpflichte mich zu deren — oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, welcher mir 
——— auf Grund meiner Anmeldung zugeteilt wird. Ich* unterwerfe mich einer Sperre für ..... Monate. 
Als Sicherheit hinterlege ich: 5 


- 


5. Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine Sicherheit von 5 Prozent des gezeichneten Nennbetrages i in bar oder börsen- 
gängigen Wertpapieren zu hinterlegen. Die vom Kontor der Reichshauptbank tür Wertpapiere ausgegebenen Depot- 
scheine sowie die Depotscheine der Königlichen Seehandlung (Preussische Staatsbank) vertreten die Stelle der Effekten. 

Den Zeichnern steht im Fall der Reduktion die freie Verfügnng über den überschiessenden Teil der 
geleisteten Sicherheit zu. 

6. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnnng. Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen 

der Zeichnungsstelle. Wie üblich, werden jedoch Sperrzeichnungen vorzugsweise berücksichtigt werden können. 

Die Abnahme der zugeteilten Stücke hat gegen Zahlung des Preises in der Zeit vom 10, bis 28. Juli 1908 

zu erfolgen. Den Zeichnern wird freigestellt, Zahlungen gegen Kassenquittung auch früher zu bewirken. 

Die Abnahme hat an der Stelle zu erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 

Berlin, im Juni 1908. 


Königliche Seehandlung (Preussische Staatsbank). 


-] 
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Kataloge gralis und franko. 





Der darch den Kgl. Bayer. Obermedizinal-Ausschuss geprüfte und durch böchste 
Entschliessung des Kgl. Bayer. Staatsministertums des Innern zum Verkanfe genehmigte 


MARIEN-BALSAM 


Ist ein wahrer Hnnsschatz, der wegon seiner heilsamen nnd erprobten Wirkung 
bei Schwindel und Ohnmachten, Kolik und Krämpfen, schlechter Verdauung, 
Rheumatiamun, aganfällen, Verkälteng, bei Stons- und Schnittwunden im 
keiner Familie fehlen soll. 

= Er \st zu haben im Institut der Schulschwestern d.N.D. Au 
burg-Bayern, in sämtlichen Apotheken Augsburg und allen 
zrüsseren Ortsehaften Bayern». 


Der Mayschos 















Niederlage 
u.Probier- ⸗ 


stube 
a, Rotwein 
:Berlin: Nur 
Alexander- eigenes 
strasse 43. Wachs 
— — tum 





Grösster Welnguisbesitzer Deutschlands, empSchl: seines rein- 
tenen Ahrrotweine nur eigenen Wachstum. Preislisten und 

ben frei, Nichtkonsesierender Wein wird komenlos zurückgenommen. 
Der Vorstand, 






Sulitıat Poröse Unterkleidung 


Dr. Kober’'sche 

‚ehe, erhält die Haut trocken, schlitzt 
er Husten und Rheumatismus und ist 
Grosse Haltbarkeit. 


tis, 
Mathilde Scholz, Regensburg B., #1'1. 


Kath. bayer, Studenten-Verbindung 
RI „Rhaetia München“ 
27. Stiftungsfe 


7.10. Juli 1908 
LA. xx / 






Leicht, X 




























J. B. Fensterer, München, Ferssastr. 


Kgl. bayer. Hoflieferant 
K. k. österreich. Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


Spazierstöcken deutschen, englischen 


u.französisehen Genres 


Der kathol. süddeutsche Studentenverein Alemannia 
gibt sich die Ehre, seine verehrten H. H. Ehrenmitglieder 
Verkehrsgäste, Philister, ia, u. a. Vereinsbrüder zu seinem 
am 12., 13, und 14. Juli stattfindenden 


27. Stiftungsfeste 


geziemend einzuladen. J 
I. A.D. B.C. 


Jos. Amrhein, math. xxX7 


Knaben- Institut ‚Beilig-Krenz‘ 


im Gaffianeum zu Donauwörth. 


Das Jnftitut im Caffianeum zu Donauwörth be zweckt in feinem 
4 Klaffen eine Wiederholung und Ermweiterung der in! der 
Doitsfdule erworbenen Kenntniffe zur Dorbereitung auf dem 
Kaufmännifden, gewerbfiden und fandwirtfhaftlihen Beruf. 
Der Eintritt fann vom 11. Eebensjahre an erfolgen und ilt 
dann der Beſuch des Inſtitutes and für den Befuc der Dolfs-” 
ſchule. Auch Pönnen fih die Söglinge zum Eintritt in. ein 
Gymnafium, Realaymnafitum oder eine Realſchule vorbereiten, 
Ein Hanptgewict wird ferner auf die religiöfe Erziehung der 
Söglinge aelegt J 

Die Inftitutsränme find hoch, heil und luftig und befinden 
fih in dem fer „dei durch feine Schöne Lage befannten 










































Benediftiner-Klofier „ iligeKreuz“. — Eleftrifhe Beleuchtung, 
Erintwaffer-£eitung, desEinridtung, große Spielpläge uw. 
Ausführliche Profpekte koftenfrei durch die Direktion. 


Leipziger Lebensversicherungs- Gesell- 
schaftaufGegenseitigkeit(AlteLeipziger) 


vormals Lebensversicherungs-Gesellschaft zu Leipeig, errichtet 1890. 
Derficherungsbeitand über 815 Millionen Mark 
Dermögen über 506 Millionen Mark 
Neuabſchlüſſe 1907: Markt 66 056 100 
Neues, vorteilhaftes Prämien: u. Dividendenfyftem 
Unanfechtbarfeit - Unverfallbarfeit - Weltpolice 


Derireter: Generalagent Earl Bodis, Münden, Adamfte, 4/0, 
CTelephon Ur, sesb. 

Seneralagent Iufins Sutter, Münden, 

Yo, 4, Telephon Ur. 5653. 


Mannbardtftr, 


. Kinderfrau, » | Carthäuser "I 3% 
älteres Fräulein, tüchtig und erfahren 
in Pflege und Erziehung der Kleinen, | 


sucht Stelle in einem Herrschafts- 
hause, Off. u. K. 6, an die „All- r Llterfiasche Ale Weinkrennerek 
gemeine Rundschau" München. M.ReheinKarthauso T: 






Bezugspreis: viertsi- 
Jährlich A 2.40 (2 Me⸗ 


Dr. Armin Kasten, 
Cattenbachltraie 1m. 
or Lelepiam 3850. u 
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Auslieferung in Leipzig 
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V. Jahrgang, 





Wie proteftantifche Theologen über die 
fatholifche Rirche urteilen. 


Ein Wort zum Ponfeffionellen Frieden. 
Don 
S. Stillger, 


Hr der Iepten Zeit befahten ſich proteftantifche Kirchenzeitungen 
wieder eifrig mit ber fatholifchen Kirche. Man kann als feit- 
ftebende Zatjache gelten lajjen, dat ſich proteftantijche Blätter 
—— mehr mit tatholiſchen, als katholiſche mit proteſtantiſchen 
ngen befaſſen. Dieſe Tatſache kann uns Satholifen eine 
gewiffe Senugtuung gewähren, wenngleich in den meiften Be 
Adeh oft eine geradezu Hindliche ünwiſſenheit in fatholifchen 
Glaubenswahrbeiten und Einrichtungen N tritt. Und ein 
fehr großer Teil der Abneigung, mit der leider viele proteftantifche 
Reg bie fatholifche Kirche beehren, ift direft auf biefe 
große Unkenntnis zu fegen. Wir müſſen alfo in allen unferen 
polemijchen Artikeln nie die Gebuldr ausgehen faffen, welche der 
felige Petrus Ganifius in feinen Briefen im Streite gegen die 
Un läubigen immer wieder dringend empfiehlt und melde 
der Heiland gegen die Irrenden zeigte. Unfere Rolemit muß 
ftetö darauf gerichtet fein, daß wir unfere proteftantifähen 
Gegner gleihfam dazu an und befjer und richtiger kennen 
zu lernen, und zwar aus unferen eigenen Werfen und Schriften, 
nicht aus proteftantifhen allein, welche noch dem ganzen 
2 no Taten ſchiefen und unrichtigen Urteilen von früher her mit 
) eppen. 
I Wie wenig man ums oft kennt, beweift 3.8. ein Ligentiat 
IR. Schuſter, der vor kurzem in ber proteftantifch-pofitiven Kicchen- 
Y zeitung „Der alte Glaube” feine Eindrüde in Rom fchildert. 
‘ „Der alte Glaube“ wird von einem proteftantifchen Theologie- 
profefjor Dr. Schäfer in Leipzig, aljo von einem Mann der 
Wiſſenſchaft redigiert. Und do ift in der legten Nummer 
in dem erwähnten Artifel vom Lizentiat R. Schufter von einer 
)„Meffe mit Hohamt“ in ben Abendftunden zu leien, 
‚ welcher er in einer Ricche Noms beigewohnt haben will. ie 
Hatte aljo Harnad Recht, als er feinen Kollegen den Vorwurf 
_ machte, daß fie uns gar nicht fennen. Und das ift doch not- 
, wendig, wenn fie über uns urteilen wollen. Alſo ſowohl Brofefjor 
Dr. Schäfer wie auch diefer Lizentiat R. Schufter gehören zu 
„den Srrenden. Und „Der alte Glaube” Hat feinen Irrtum bis 
Heute nod nicht richtiggeftellt; daraus kann man wohl den 
Schluß ziehen, daß feiner feiner Lefer — meilt theologiſch ge 
bfidete Proteitanten — daran Anftoh nahm. Wenn jo etwas 
am grünen ng geichieht, kann man Romanjcriftitelern und 
Feuilletoniften folge Böde verargen? Einem Satholiten wird 
man feinen jold groben Schniger den Proteftanten gegenüber 
nachweijen fönnen. Diefer Lizentiat R. Schufter hat bie 
fatholijhe Lehre ficher nie aus einem fatholifchen Werke lennen 
zu lernen geſucht. Schlimmer ift ed aber, wenn Baitor Borg. 
Schüttmann in Wefteraftum bei Dornum, Dftfriesland, in 
der „Evangelifchen Kirchen-Beitung” Nr. 15 u. ff. in einem Artifel 


noch immer ald „jüdijch-pharifäifche Werlgerechtigfeit" nennt 
und mit dem Gößendienft des römiſch ⸗helleniſchen Heibentums 
auf eine Stufe ftelt. Der Mann bat fich nie bie Mühe gegeben, 
fatholifche Einrichtungen einmal aus katholiſchen B fennen 
zu lernen, fonft könnte er nicht jo lieblo® und ungerecht über 
uns Satholiten urteilen. Da gefällt uns ber proteftantifche 
Geſchichtsprofeſſor Tichadert in Göttingen doch beijer. Er erllärt 
in feiner nmeueften Schrift Modus vivendi, daß er bereue, in 
feiner „Evangelifhen Polemik gegen die römijche Kirche” die 
latholiſche Kirche und ihre Lehren und Einrichtungen jo fcharf 
angegriffen zu Haben, weil dieje Angriffe nicht dem den bienen, 
und weil er, um ein Dtenjchenalter reifer geworben, doch mandjerlei 
dazu em babe. Darum ſucht er in feiner neuen Schrift ben 
Katholiten gerechter zu werden, was ihm in vielen Punkten jo 
gelungen ift, daf die Schrift von den proteftantifchen Kirchen- 
zeitungen leider fat jo gut wie ignoriert wurde. Dieſes Schidjal 
haben wir allerdings borausgefehen. 

Herr Piarrer VBorg-Schüttmann meint fogar, feine Aus- 
führungen könnten für feinen chriſtlich denlenden Menſchen, 
auch für einen chriſtlich denfenden SKatholifen etwas Ber- 
legendes haben. Wir follten einmal jo ben Proteftantismus 
beurteilen, dann wollten wir jehen, wie viele Paſtoren fich 
verlegt fühlen würden! Es iſt feine Sühne dafür, wenn er bie 
barmderzigen Schweitern in katholiihen Krantenhäufern lobt, 
benn bieje Werte der werktätigen Barmberzigfeit können nur 
fproffen auf dem Boden der fatholifchen Aölefe, des Yatholifchen 
Klofterlebens, und bie Andacht zu Maria, ber jungfräulichen 
Gottedmutter, und zum Beiligiten Herzen Jeſu ujw. geben den 
barmberzigen Schweitern Mut und Kraft zu ihrem Opferleben. 
. Er entihuldigt fi dann aber gleich wieder bei feinen 
Glaubenägenofjen, indem er unterfcheibet „awifchen Romanismus 
ober Ultramontaniömus, der —— mit Politit, römifcher 
Volitit, verquidt, und religiöfem Katholizismus, der chriftlich, 
reiner und meitherziger dent, dem Evangelium mehr Raum 
—— auch außerhalb der römiſch⸗katholiſchen Kirche noch 

briften anerfennt und aud vom gemeinjamen Kampf des 
riftlihen Geiſtes wider den antichriftlichen und der Gemein, 
jamfeit der ftlichen Nädhitenliebe etwas weiß und auch vater 
ländifche Gefinnung nicht verleugnet.” 

Man könnte jede Wette eingehen, daß Herr Pfarrer Vorg- 
Schüttmann, wie leider die meiften feiner Amtsbrüder, feine 
Kenntnis über katholiſche Dinge nur aus teftantifchen 
Quellen jhöpit und darum all deren ſchiefe Anfichten mit dem 
rubigften Gewiſſen meiterverbreitet, one aud nur zu fühlen, 
wie jegr er und verlegt. Denn das will er nicht einmal, x 
was er „Romanidmus* nennt, ift immer und überall in der 
katholifchen Kicche geweſen und wird immer und überall darin 
fein, ſolange die Kirche beſteht. In den weiteren Fortſetzungen 
feines Artiteld trägt dann Raftor Borg al die alten Vor- und 
Anwäürje gegen die fatholifche Kirche zufammen, welche wir 
ſchon Hundertmal gehört und widerlegt haben, Ja er verteidigt 
fogar die proteftantifche Propaganda unter den Ratholiten, indem 
er als Beweis eine Stelle aus TH. Kaftan „Vier Kapitel aus 
ber Landeskirche” p. 222 ff. zitiert, Es ift gut, wenn wir einiges 
aus diefer Stelle fennen lernen, um damit das Unfinnige des 
fo häufigen Vorwurfes der Profelytenmacherei dartun zu 


„Evangelifce Beurteilung des neuejten römischen Katholizismus 

befonbers in Deutjchland” an der Auffaſſung der proteitantifchen 

Polemiler wie Haje, Tſchackert, Kaftan und Zödler feitgält und 

den Marientult, das Ablagwefen, Walfahrten, Klofterleben ujw. 
] 


ER 


fönnen, mit dem uns bie protejtantiichen Theologen — auch 
Tſchackert in feiner legten Broſchüre — jo oft befämpfen. Es 
beißt in Kaftan: „In den ferneren, auch weit mehr abgejchlojjenen 
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und in ber Tat weit tiefer ftehenden fatholifchen Gebieten... 
ift dagegen wirkliche Evangelifation beides, Recht und Pflicht.“ — 
Und Pfarrer Borg fügt Hinzu: „So urteilt und Handelt auch 
wohl im ganzen der Proteftantismus. Befonders bat er ed als 
feine Pflicht erkannt, die evangelifche Los von Rom-Bewegung 
in Defterreich zu unterftüßen.” 

Wenn dann aber in Defterreih fo ein reichöbeutfcher 
Miffionär audgewiefen wird, weil er den fonfefjtonellen Frieden 
etwas zu ſehr geftört Hatte, dann entjteht darob ein großes 
Gejchrei, weil er angeblich verhindert wurde, fich der ſeelſorglich 
verwaiſten Proteftanten anzunehmen. 

Und vorher frägt Pfarrer Borg: „Ja haben mir, bie 
Angegriffenen, die wir im Beſitz des reinen Evangeliums find, 
der römijch-katholifchen Kirche gegenüber nicht gerade birefte 
Evangelifationspflichten, je mehr das Evangelium in ihr zurüd- 
gedrängt wird." Alſo troßdem uns Pfarrer Borg auf Grund 
einer Reihe von proteftantijchen, als erſttlaſſig geltenden Schriften 
mit Beſchimpfungen überjchüttet, wie er ähnliche vergeblich bei 
erniten katholiſchen Schriftjtellern juchen wird, trogbem müſſen 
nad; feiner Meinung wir die Angreifer fein, und troßdem er den 
Satz offen verficht, uns Katholifen gegen unjeren Willen evangeli- 
fieren zu bürfen. Wenn ein Katholik einen ähnlichen Saß den 
Proteftanten gegenüber aufftelen würde, fo würde man ihm ben 
Borwurf machen, er ſtöre den konfeſſionellen Frieden. Die Aus- 
weijung der Jefuiten begründen ja die Proteftanten einzig und 
allein mit der Behauptung, der Fejuitenorden babe ben Zweck, 
den Proteftantidsmus zu befämpfen und bie Proteftanten zu 
befehren. Darnach wäre, wenn gleiches Recht für alle gelten 
würde, auch Pfarrer Borg ber Ausweiſung ficher verfallen. 
Aber erftend wollen wir die Ausweiſung gar nicht, und zweitens 
würde man vergeblich einem beutjchen Jeſuiten einen ähnlichen 
Satz nachzuweiſen fuchen. 

Yuf der gleichen Höhe fteht ein Aufjag in der gleichen 
Zeitſchrift Nr. 12 u. ff. von Pfarrer Bohhammer-Miswalde, 
welchen derjelbe ald Referat auf ber Kreisſynode Mohrungen 

ebalten Hat. Der Titel lautet: „Inwiefern u bie eangelifiie 

e Beute bejonders die Aufgabe, in ben Wettlampf mit der 
fatholifchen Kirche einzutreten, und wie hat fie dieſen Kampf 
zu führen ?* 

Dean würde nun glauben, Herr Pfarrer Pochhammer 
würde alle Bunfte, die Broteftanten und Katholilen einigen, 
voranftellen und alles Trennende zurüdjtellen; denn in einem 
Bettlampf bat man doch immer das gleiche Ziel; aber weit 
efehlt, da werben ebenfalld zuerft alle die alten fo gut befannten 
orwürfe gegen bie —— Kirche nach Mirbt uſw. auf- 
—— und breit getreten. Da marſchieren in kunterbunter 
eihenfolge auf: Syllabus, dad Dogma der unbefleckten Emp- 
fängni® Mariä, „ber Typus der jefuitifchen new-katholifchen 
Frömmigkeit“, dad Dogma von der Unfehlbarkeit des Papſtes, 
welches nichts Geringered bedeute „ald die abfolute päpftliche 
Univerfalmonardhie, nicht etwa über alle gläubigen Katholiken, 
fondern über alle Reiche der Welt“ (alfo auch über den Pfarrer 
Pochhammerl), dann Gregor VII. und Bonifaz VIIL, „tatholifch 
it Trumpf” ufw. Geben wir nur einen bezeichnenden Sat 
hervor, um zu jehen, mit welch’ rubigem Gewiſſen ein prote- 
ftantifcher Theologe die fatholifche Kirche beichimpft, ohne fie 
zu fennen: Zunächſt gefährdet die atholifche Kirche als jefuitifche 
Hierarchie den chriftlicden Glauben ebenjo wie die chriſtliche 
Sittlichkeit in ihrem Schoße.“ Der chriftlicde Glaube werde zu 
einem toten Mechanismus ujw. Wo redet ein Fatholifcher 
Theologe auf einer Berfammlung in diefer Weife vom Proteftan- 
tismus? Man möge uns do nur ein einziges Beifpiel angeben, 
Pfarrer Pochhammer behauptet trogdem, da Rom mit „Licht. 
bündeln” befämpft werden müjfe.. Alſo jo jehen biefe Zicht- 
bündel aus] Aber ein jchönes Geftändnis entichlüpft ihm doch: 
„Beihämend für weite Kreije, ja für viele Wort. 
verfündiger unferer evangelijhden Kirde war es, 
daß der Bapft infeinem neueften, gegen den 
deutichen(?) og. Keformkatholizismus“ gerichteten 
Syllabus fihzum Hort bes Ölaubend anbie 
Gottheit Chriſti madht.“ Daß Herr Pfarrer Pochhammer 
es gut und ehrlich meint, gebt daraus hervor, daß er felber im 
Kampfe gegen Rom vor vergifteten Waffen, vor Entftellung der 
Wahrheit, vor Berleumdung und vor agitatorifcher Verhehung 
warnt; er wünſcht einen ehrlichen und anjtändig geführten 
Kampf. Aber dann muß er zuerft auch den Gegner einmal genau 
— fennen, ſonſt kann er ihm ja gar nicht gerecht 
werden. 
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Die Herren glauben, bie katholifche Kirche zu bekämpfen, 
belämpfen aber tatfächlih ein Phantom, das fie fich in ihrer 
Einbildung jelber zurecht gemacht haben, und das der Wirklichkeit 
vollftändig unähnlih fieht. Würden uns die proteftantifchen 
Theologen beiler fennen, jo würbe eine ganze Menge von Bar. 
mwürfen, die einer dem anderen nachſpricht oder abjchreibt, wen 
fallen. Als Beweis führen wir eben bie oben erwähnte Schrift 
bon Tſchackert an. 

Ganz einverftanden erllären fönnen wir uns mit einem 
Satz, ben wir in dem „Korrefpondenzblatt für die evangelifd. 
lutheriſchen Geiftlihen in Bayern“, Nr. 16 vom 21. April, Ander. 
Da Heißt e8 in einem Artifel „Der Proteftantismus im Feuer 
der neueften fatholifchen Kritik“: „Anftatt unjeren Nachdrud auf 
die Kritik zu legen und dieſe zu einer uferlofen Hyperkritil 
werden zu lajjen, anftatt unfere Kräfte in einem fortmwährenden 
Proteft befonders gegen römifche Jrrtümer zu verzetteln umd zu 
vergeuden, müſſen wir ben fonfefjionellen Frieden dadurch zu 
fördern und bemühen, daß wir den Katholiſchen gegenüber nid: 
bloß das Trennende, fondern das Einende betonen, daß wir uns 
mit ihnen zufammenfchließen auf dem Boden bibliſcher Dffen- 
barungstatfachen, an die die Katholifen gerade fo gut glauben 
als wir, wenn fie denfelben aud) einen anderen Wert beilegen. 
Sebenfalld möge auf unferer te das ewige Protejtieren und 
Negieren ein Ende haben! Wir haben Nötigeres zu tun, nämlid 
am Aufbau unferes biblifchen Heilöglaubend und Heilslebens 
pofitiv zu arbeiten! Wielleicht, daß wir mit biefem pofitiven 
Aufbau dem Gegner die Achtung abnötigen, daß auch wir 
Evangelifchen noch gufe Ehriften find und fein wollen. Bielleidit, 
daß wir fo, wenn auch nicht allen, jo doch einigen Ehriftgläubiger 
näher fommen „. .” 

Damit ift auch die Eriftengberechtigung der „Wartburg“ 
negiert. Nur um eines bitten wir bie proteftantifchen Theologen, 
Sie ftoßen ſich alle daran, daß wir die proteftantifche Konfeſſion 
nicht für gleichberechtigt mit der fatholifchen Kirche Halten, daß 
wir bie fatholifche Kirche als die alleinjeligmachenbe erklären. 
Das redet einer dem anderen nach und jeder bringt dieſer 
Vorwurf vor. Ja Hat denn Luther die latholiſche Kirche al 
Schwefterfirche gelten Iaffen und für völlig gleichbererhtigt an- 
gefehen? Wie bat er fie beichimpft! Hätte er fie als völlig 
gleichberechtigt angejehen, fo wäre bie ga Reformation ja 
eigentlich Binfälig und unnötig geweſen. erllärte: fie alö 
im tiefen Irrtum befangen, von ber man fich um jeines ewigen 
Heiled willen losmachen müfje, und auf dieſem Standpunlt ftehen 
ja noch praftifch die proteftantifchen Theologen, die jo kräftige 
Regifter aufziehen, wenn fie die Los von Rom- ung förbern. 
Die Los von Rom-Bewegung kann ja jelbft für die Proteftanten feine 
Berechtigung mehr haben, wenn fie die fatholifche Kirche tatfächlid 
ald „.Schweſterkirche“ betrachten. Man kann auch die Er 
fahrung machen, daß gerade diejenigen Proteftanten ſich am 
meiften über die „alleinſeligmachende Kirche“ beſchweren, meld 
den ſchärfſten Krieg dagegen führen, 3. B. gerade die Los von 
Rom-Leute, Wie ed nur eine Wahrheit gibt, jo kann es auch 
nur eine Kirche geben, und wie ed einen Heiland und einen 
Hirten gibt, fo kann ed auch nur einen Schafftall und eine 
Kirche geben. Jede chriftliche Konfeſſion, welche nicht auf diefem 
Standpunft fteht, gibt ſich jelber auf. ‚Aber das wollen wir den 
gläubigen Proteftanten gerne zugeitehen, daß fie noch viele 
chriſtliche Wahrheiten fid bewahrt Haben und darum leichter 
das ewige Leben erlangen können als diejenigen, bie außerhalb 
des Chriſtentums ſtehen. Und wenn katholiſche Autoren er 
Hären, dad Chriftentum Habe im Proteftantismus Bankerott 
gemacht, fo find damit nur jene proteſtantiſchen Theologen gemeint, 
welche nicht mehr an die Gottheit Ehrijti glauben. Wir 
Katholiken würden von jeiten der Proteftanten gern auf den 
Titel „Schweiterticche” für die fatholifche Kirche verzichten, wenn 
fie uns weniger lieblos behandeln wollten, 


— 


An die freunde der „Allge- 
meinen Rundfdyau““ 


rihten wir zum Quartalswedfel eine befonders 
innige Bitte um Angabe von Jntereffenten, an weldye 
Gratis-Probenummern verfandt werden können. 
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Weltrundichau. 


eig Wienfemper, Berlin. 


Perfien und bie politifche Lage. 

Wenn der Schah von Verfien fih mit feinem allzu felbit- 
bewußten Parlament und den umfturzluftigen politiichen Klubs 
berumfchlägt, jo gebt uns das eigentlich gar nichts an. Aber 
die engliichen Staatsfünftler, die an verfchiedenen anderen Stellen 
der Welt fo eifrig gegen atrocities ——— pflegen, dürſten 
von Rechts wegen nicht ſo unempfindlich ſein bei den Greueln 
in Teheran. Folgerichtig wäre das Einſchreiten Englands gegen 
die gewalttätige Realtion“ in Perſien. König Eduard und 
fein liberale® Minifterium jehen aber ruhig zu, wie ein aus 
neliehener ruſſiſcher General auf Trümmern und Leichen die 
Diktatur aufrichtet und im Namen des geretteten Schahs aus- 
übt. Die Aufldfung der ruffifhen Duma war boch feinerzeit 
eine Idylle im Vergleich mit der Niederfchieung des perfiichen 
Parlaments. Damald war England entrüftet über die zarte 
Realtion in Rußland und Sir Campbel-Bannerman ließ die 


derſpruch och greller hervor, wenn man 
die Behandlung des Schahs und die des Großfultans miteinander 
vergleicht. Diefelben beiden Mächte, die in Berfien der Defpotie 
teild durch altive Hilfe, teild durch wohlwollende Neutralität 
unter die Arme greifen, haben fi) auf ein Reformprogramm für 
Mazedonien geeinigt, dad auf bie „Befreiung” Ddiefer Provinz 
von der angejtammten Staatsgewalt abzielt, und ebendiejelben 
Mächte gehen zur jelben Zeit, während in Teheran das Schießen, 
Morden und Plündern an der Tagedorbnung iſt, gegen bie 
Türlei jcharf ind Zeug wegen der nicht mehr ungewöhnlichen 
Unruhen an der türfijd-perfifchen Grenze, 

Das Ganze beleuchtet die überaus große Tragweite der 
neuen· engliſch· ruſſiſchen Entente, England ſcheint jeht feine 
ganze polittfche Kunſt und Kraft dahin e tonzentrieren, daß 
mit Hilfe Rußlands die Yuflöfung der Türkei in Gang ge 
bracht werde. 

Den erften Vorſtoß Haben die türfifhen Stantsmänner 
durch Auge Nachgiebigkeit pariert. Sie haben jofort zugeftanden, 
da die »türkifchen Truppen aus den perfifchen Grenzgebieten 
uridgezogen werben und der dortige Paſcha angemwiejen wird, 
he nicht der Hilfe der fampfluftigen Kurden zu bedienen. Doc 
wenn dad Feuerchen in Afien gelöfcht wird, fo kann es doch 
jeden Augenblick auf dem europälfcdhen Balfan wieder aus 
brechen. Eine Untergrabung feiner Nutorität in Mazedonien 
wird ſich der Sultan nicht gutwillig gefallen Iajjen, und went 
man ihn dazu zwingen will, jo müfjen Defterreid) und Deutich- 
land für ihn eintreten, 

Nebenbei lehren die Vorgänge ein Doppeltes: 1. Eine Hon- 
ftitution ift für ein umreifes Boll ein gefährliches Gefchent; es 
muß viel Lehrgeld bezahlt werden, bis die Wähler vernünftig 
wählen, bie Abgeorbneten ſich auf pofitive Arbeit befchränten und 
die Fürſten fich teilweiſe jelbjt zu verleugnen gelernt haben. 
2, Auch in dem älteften und vborbildlichen Parlamentsſtaat bat 
über den ang der auswärtigen Rolitit die angeblich allmächtige 
Bolfsvertretung weniger zu beitimmen als ein gefchidter Monarch, 
der zielbewußt zwingende faits accomplis ſchafft. 

Die deutfhe Finanzreform. 

Der Reichsſchatzſeklretär Sydow Hat Vorfchläge aufgeftellt 
und ben Einzelregierungen „vertraulih” zugehen laffen. Die 
Verkündigung dieſes erſten Schrittes ift von feinem geringeren 
erfolgt als vom Kaiſer ſelbſt. Nämlich in einem Trinkſpruch 
bei einem Regattafeft auf der Unterelbe. In der Rede wurde 
auch die hohe Politif berüßrt, doc) nur in der Bemerkung, daß 
der Kaiſer bei feinem entjchloffenen Bormwärtögehen dat Bolt 
binter fich wiſſe, welches ihn verftehe und ihm helfen wolle, ſowie 
in dem Eigenſchaftsworte „ehrenhaft bewahrt“, das der Kaiſer 
dem bon Heer und Marine verbürgten Frieden anfügte. Sur 
inneren Wolitit brachte die Rebe ein beionderes Lob des 
„auägezeichneten und Hochverehrten Kanzhers“. Das „Ham- 
burgiihe Blut“, das in deſſen dern flieht, 


„garantieren, 

Dan erfieht 
nod durchaus auf bem Boden ber 
gegenwärtigen Bülomiden Politif ſteht. Die Zwiſchenfälle 
bes legten Jahres und auch der Ausgang der preußiichen Land- 
tagswablen haben offenbar fein Vertrauen auf diefen Mann und 
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fein neues Syſtem nicht erſchüttert. Der Rüdgriff auf das 
„Hamburgtiche Blut“ iſt wohl nur aus dem Milieu dieſer Gelegen- 
beitärebe N. erflären, ebenfo bie ſchallhafte Drohung mit einer 
Zunggejellenfteuer. Nach unjerer Anficht Hat Fürft Bülow in der 
ſchwierigen und höchſt dringlicken Finanzfrage fich bisher nur als 
Mleifter der bdilatorifchen Politik bewährt, Ob er und der neue 
Scabfetretär au das Lob der Schaffenskunſt verdienen, fönnen 
wir erjt nach Erfcheinen der Vorlagen beurteilen. Bisher ift nur 
durch parlamentarische Verhandlungen in München der Blan einer 
BE IGERRTATIE ER ED AFFILIATE BRSOEEn. Se Er 
die fich foeben anſchidt, au einem Luxusartifel der Großſtädte 
zu einem Hilfsmittel der Wohlfahrt und Kultur für das ganze 
nd zu werden, follte man nicht durch eine Steuer in ihrer 
boffnungsvollen Entwidlung behindern. Und das am wenigften 
im Deutjchen Reiche, da die Südbeutfchen gerade dabei find, ihre 
Balferkräfte in der Form von eleftrifcher Energie dem ganzen Bolte 
nutzbar zu machen, Es wirkt fernernicht erhebend, wenn von freunden 
des Steuerbufett3 auch) eine Injeratenjtewerangefündigt wird. 
Diefe Frage ift ſchon 1905, bei der vorlegten Steuerfuche, ge- 
prüft und beifeite geichoben worden, Wenn bie Preſſe Wiber- 
ſpruch gegen die Inſeratenſteuer erhebt, fo geſchieht das nicht 
aus furzfichtigem Eigennuß. Die Steuer würde eine ungerecht 
und ſchãdlich wirkende Belaftung bilden. Sie würde bie finanziell 
ſchwãcheren, aber moralifch eren Blätter ſchädigen, in ber 
Hauptjadde aber die ftrebfamen Gewerbetreibenden treffen und 
ſchließlich zu einer Berirrung des Reklamebedlirfniſſes auf be 
bentliche Wege (j. B. verhülte Anpreifungen im redaktionellen 
Zeile) führen können. 
Die erfte Tagung des preußifchen Landtags. 

Der Wahlaft war fpannend; das erſte Jufammentreten bes 
neuen Abgeordnetenhaufes fonnte feinen großen Eindrud machen. 
Nur Formalien. Der einzige Feitfled auf der Suppe, ein Not. 

ejep, das ben Kirchenbehörden die vorſchußweiſe Aufbeſſerung 
Fplecht geftellter Paſtoren jchon vor der berbitlichen Bejoldungs- 
reform ermöglichen follte, war auc nicht von Bedeutung — 
obſchon die ſozialdemokratiſchen Neulinge die Frage aufzubaufchen 
fuchten. Das pofitive Ergebnis der kurzen Tagung ift Die Wieder- 
wahl des früheren Präſidiums durch Afflamation, d. 5. die all- 
feitige Anerlennung, daß es beim alten Kurſe bleiben muß und 
der Anſturm gegen die „tonjervativ-Heritale Mehrheit” gefcheitert ift. 

Die jozialdemokcatifchen „Hechte im Karpfenteich“ hatten 
fein glüdliches Debit. Die abgelefene Jungfernrede enttäufchte 
alle Hörer; die ganze Taktik der Roten war ftümperhaft. Gie 
vermochten sur mit Hilfe der Freifinnigen die Kollegen zu zwingen, 
ohne Grund und Zwed drei Tage länger in dem heißen Berlin 
zu bleiben. Es zeigte fich alsbald, daß im blodlofen Abgeordneten. 
baufe die Sozialdemokratie und ber Freifinn aufeinander an- 
gewieſen find, 

Aus den fechs Sozialdemokraten find mittlerweile fieben 
geworben, da die rote Partei ſchließlich in ber Stichwahl noch 
ein Mandat in Berlin-Voabit ergattert hat. Mit der knappen 
Mebrbeit von ſechs Stimmen, die nur durch grobe Einjchüchterung 
von wirtichaftlihd abhängigen Wahlmännern erreicht werden 
konnte. Die Enträftung über ben ſozialdemokratiſchen Wahl- 
terrorismus wird Hoffentlich dazu beitragen, daß man auch auf 
bürgerlicher Seite fid) der Vergewaltigung ber Wähler ſchämt. 
Die Sozialdemofraten machen ja nur nad, was ihnen bie 
großen Wrbeitgeber jeit Jahren vorgemadjt Haben, und mas 
foeben noch eine Grubenverwaltung in Oberfchlefien ſich gegen 
11 brave Wrbeiter herausnahm. Wer unjere Sozialdemo- 
fraten fennt, wird nicht darüber im Bweifel fein, daß fie den 
Terrorismus fortjegen werden, jolange die Stimmabgabe öffent- 
lich if. Ein ganz befonderer Unreiz zum Zwangsverfahren 
liegt in bem überlebten Syſtem der Wahlmänner, Man braucht 
deren fo viele, und der medhanifche Dienft diefer Stimm- 
träger ift fo wenig anziehend, dab man nicht lauter un— 
abhängige Wahlmänner aufftelen kann, ſondern zurüdgreifen 
muß auf Schankfwirte, Krämer ufw., die von Arbeitertundichaft 
abhängig find. Die Einſchüchterung eines Bahlmannes lohnt 
fih natürlich viel beſſer als die Terrorifierung eines einzelnen 
Urwählers. Wenn dur ſolche Mißbräuche die Mangelbaftigkeit 
bes beitehenben Wahlrechts recht grell zutage tritt, jo hilft das 
dem Neformgedanten befjer vorwärts, als die grimmigften Schelt- 
reden. Aber anderfeits wirft der fiebenfache Sieg der Sozial. 
demofraten wieder bremjend, da man jet die Parole ausgibt: 
Nur feine Reform, bie und noch mehr von der Sorte bringen 
würde! — Preußen wird im trauten Verein mit Sachjen im Punkte 
des Wahlrechts rüdjtändig bleiben. 
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Streiflichter zum Hochſchulſtreik. 


Chefredakteur franz Edarbdt in Salzburg. 


r Münden Hat Herr Dr. Lubo Hartmann, Jude, Sozial- 

bemofrat und Privatdozent an ber Wiener Univerſität, 
öffentlich einbefannt, daß er im Vereine mit dem Baron Hod, 
YJudenftämmling, Salon-Gozialdemofrat und Hofrat am Ber- 
waltungsgerichtshof, den Studentenſtreil organifierte; er Hat 
einbelannt, daß die jüdifch-freimaurerifch-Tozialdemofratifche „freie 
Schule” mit Wahrmund einen Rulturlampf auf dem Gebiete der 
Schule zu entfeſſeln gefucht Hat, um die Chriſtlichſozialen von 
den anderen beutjchen Parteien zu trennen, dad Minifterium 
Bed zu ftürzen, die Chriſtlichſozialen an die Spige zu bringen 
und dann ben gejamten Antiklerikalismus aller Nationen zu 
mobilifieren, damit von diefem der chriftliche Sozialismus tot- 
eſchlagen, ber ben Chriſtlichſozialen angeblich naheſtehende 
Erabernog-Thronfolger unmöglich gemadit und der jüdifche 
Liberalismus wieder an die Spike der Regierung Oeſterreichs 
gebracht werde. 

Diefer ſchöne Plan ift jetzt zwar fehlgefchlagen, der Kaiſer 
forberte die Regierung auf, „dem Standale einmal ein Ende zu 
machen“. Wahrmund fam nad) Prag, den Gtreifenden wurde 
die Fauſt gezeigt — der Standal war für jest zu Ende. Aber 
bie treibenden Kräfte: „Neue Freie Prefje”, Baron Hod, Abg. 
Dr. Dfner (Jude), ja ſelbſt eine Berfammlung „freiſinniger“ 

auen Wiens fordern die Studenten auf: „Sparen Sie Ihre 
fte zum Herbſt.“ Dann wird die „freie Schule” die Ent- 
fahung des KRulturlampfes von neuem verſuchen. 
* * 


* 

Nun ift Wahrmund nad Prag „binaufavaticiert“. Dan 
folte meinen, er und feine Genojfen hätten ihr Biel erreicht, 
an ben. Hodjchulen könnte Ruhe eintreten. Redet doch bie 
gefamte Freifinnsprefje den Studenten ein, fie Hätten eine große 
Tat vollbradt und Hätten gefiegt über die Finfterlinge, welche 
den Simmel der freien Wiljenfhaft mit Roms Kutten Hätten 
verhängen wollen. Aber fo verdbummt find auch die Mlinder- 
jährigen bes Freiſinns durch das Leſen ber Judenpreſſe noch 
nicht, daß fie ihre fürchterliche Blamage nicht fühlten. Sie wiljen 
jest ganz gut, daß fie mit ihrem Streit nur Mittel zum Bmwed 

ewejen find. Wahrmund, von dem jetzt, d. 5. nach dem 

erfrachen des Streits, jelbjt die „N. Fr. Preſſe“ urteilt: „Die 
mwenigiten mochten ihn auch nur dem Namen nach gelannt haben, 
er mußte den Studenten nach jeinen wifjenfchaftlichen Leiftungen 
fremd fein, und fein Ruf war auf die engften Fachtreiſe beſchränkt“ 
— Wahrmund, welder in Czernowitz den freifinnigen Qiberalen 
fpielte, plöglich „tatholifch” wurde, um mit Hilfe der Leo-Gejell- 
Ichaft, des Abg. Dr. Kathrein und des Brixener Fürftbifchofs 
Dr. Simon Aichner die Innöbruder Lehrkanzel zu erreihen — 
Bahrmund, dem die Kirche dad verhaßte Eheband, welches 
ihm jchon längft nicht mehr der Liebe Roſenkette war, nicht 
löfen fonnte, ber daher unter die Ehereformer ging 
Wahrmund, welder von der niederträchtigen und feigen Be- 
ſchimpfung ber ihm als eraminierendem Ordinarius wehrlos 
auögelieferten fatholiichen Studenten überging zur öffentlichen 
Schmähung und Beihimpfung der Kirche und zur ftrafwürdigen 
Gottesläfterung — diefer Wahrmund Hat mit Hilfe der „frei 
finnigen” Studenten fein Biel erreicht: er ift an die berühmte 
alma mater Carolo-Ferdinandea, die ältefte deutfche Univerfität, 
verjegt worden. 

Die Streifftubenten müßten ja alle Denf- und Urteils. 
fähigfeit verloren haben, wenn fie nicht einfähen, welch traurige 
Rolle fie fpielen mußten, indem fie diefem Wahrmund die Steig- 
bügel bielten. 


* * 
* 


Die „NR. Fr, Preſſe“ jubelt, daß unter dem Konſulat der 
Herren Dr. Ebenhoch und Dr. Gekmann ein Häretifer Profeſſor 
des latholifhen Kirchenrechtes in Prag geworden jei. an 
vergönne ihr den Jubel, der wohl nicht lange anhalten wirb, 
Bahrmund ift dort nämlich Profeflor extra statum; db. 5. ber 
biöherige Ordinarius für Kirchenrecht Profefjor Dr. Heinrich 
Singer, der zwar getaufter Jude, aber ein in jeder Beziehung 
forrefter Lehrer iſt, bleibt in Prag, fo daß fein Student (mie 
in Innsbruck es der Fall war) bei Wahrmund wird hören und 
von biefem ſich wird prüfen lajien müſſen. Dazu fommt, 
dab der Prager Rektor, ber hochgeſchähte Literaturbiftoriler 
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Dr. Yuguft Sauer, fich während ber ganzen Streilerei pflict. 
gemäß benommen und den „freifinnigen” Studenten fogar geraten 
bat, fie follten fi einen würdigeren Gegenftand für ihre 
Begeifterung wählen als einen Wahrmund. Diejer wird, zumal 
bad gefamte Prager Profefjorentollegium trog feiner ftarfen 
Verjudung nicht ulturfampfluftig gefinnt ift, in Prag leineswegt 
mit follegialer Freundlichkeit aufgenommen werden. 

Das bat der Unterrichtsminiſter, Dr. Marchet, ſehr gut ge 
wußt. Darum bat er, nachdem er feinen Wahrmund dem Grazer 
BVrofefforentollegium zweimal angeboten und fich zweimal einen 
Korb von dort geholt hatte, dad Prager Kollegium einfach gar 
nicht gefragt. Dazu fchweigt die gefamte Judenpreſſe, die jonft 
fo gewaltig. ſchreiend für die Autonomie der Hochſchulen eintritt, 
Diesmal durfte die Autonomie ruhig verlegt werden, galt e& 
doch, einem der Ihrigen zu einer Anſtellung zu verhelfen. 
Uebrigens gibt es gefeglich gar feine Autonomie der Univerf- 
täten; was man jo nennt, find Verfügungen ber kirchlichen 
Gründer unferer Hocjchulen. 

Wahrmund wird alfo, falls er in Prag bie Kirchenhetzerei 
follte fortjegen wollen, dort unter den Profeſſoren feine Stüße 

den. Gs ift aber alle Ausficht vorhanden, daß er im Pray 
eine Vorlefungen gar nicht eröffnen wird, Kardinal Freiherr 
v. Skrbenäfy Hat im Namen der Katholilen Böhmen: Proteft 
gegen Wahrmunds Berufung wg’ Prag eingelegt, was ihm 
augenscheinlich nichts genüßt bat. Aber — Wahrmund tritt auf 
Staatöloften am 1. Dftober einen einjährigen Urlaub an, ben 
er in Baris verbringen will, um auf Rechtsphiloſophie „umzu- 
lernen“. Dieſe Konzeſſion jol im der Unterrichtöminifter mit 
dem Verſprechen abgelauft haben, daß Wahrmund nad Ablauf 
des Urlaubsjahres auf eine Lehrkanzel Wiend hinaufbefördert 
werde. Qui vivral — 


* = 
* 


Zum Scluffe der jüngfte Grazer Stanbal. 

Um 23. Juni beging die wahrhaft heldenmütige fatholifche 
Verbindung „Barolina” ihr zwanzigjährige® Stiftungsfeft in 
Verbindung mit der Fahnenweihe der neugegründeten Verbindung 
„Zraungau”, Es Hatten ji zu dem Feite Vertreter aahlreicher 
Schwejiterverbindungen eingefunden, und in langer Wagenreibe 
fuhren die Chargierten in Wichs zur Feſtmeſſe in der Herz -Jeſu⸗ 
kirche. Sehshundert „Freiheitliche*, meift Studenten, Deutfche, 
Slowenen, Ftaliener und Juden in brüderlichem Berein, er 
warteten die fatholijchen Verbindungsftudenten, drangen ftöde 
ſchwingend auf fie ein, bewarfen fie mit faulen Eiern und Steinen, 
befpudten bie am Aufzuge teilnehmenden Damen und ver 
fuchten, den Studenten Eerevis und Band zu ftehlen. Dabei erhoben 
fie natürlich ein obrenbetäubendes Geheul, Inzwiſchen hatten 
bie fatholifchen Studenten durch die Finkenfchaft, durch Bürger 
und Arbeiter Hilfe erhalten. Es kam zu ernften Steilereien, welchen 
die Wache nur mit ſchwerer Mühe ein Ende machen konnte, indem fie 
fünfzehn „Freiheitliche“ verhaftete. Dabei Hieben die nationalen 
Studenten au auf Damen los, welche fidy mit ihren Sonnen- 
ſchirmen gegen die Naufbolde zu ſchützen fuchten. Es gelang 
den „Freibeitlichen”, dem Juriſten Altmann, Vertreter der 
Münchener „Aenania”, von Hinten meuchlings das Cerevis zu 
ftehlen und einen Vertreter der Würzburger „Marlomannia“ 
zu prügeln. Dieſe beiden Reichsbeutihen wandten ſich fofort 
an Die deutſche Botjchaft in Wien um Schuß und Genugtuung.') 
Der Eerevisdieb wırrde ausgeforfcht, dad Cerebis in feiner Wohnung 
von der Polizei gefunden. | 

Nachdem die Feſtmeſſe vollendet war, ſchützte die Sicher 
heitäöwache die fatholifchen Studenten auf ihrem Zuge zur Bude 
der „Earolina”, Die „Freiheitlichen“ zogen Hinterdrein, indem fie ihr 
beliebtes Roſenkranzlied“ plärrten und Beichimpfungen gegen bie 
Katholifchen ausftiefen. Da die Wache ihnen die Erneuerung 
ber Rauferei unmöglich machte, zogen fie zum Rathaufe, wo fie 
fi} beim Bürgermeifter Dr. Graf über die Wache beſchwerten, 
welche fie in der Ausübung ihrer freiheitlicden Betätigung ber 
Wiſſenſchaft gehindert Hatte. 


') Die liberale „Augsburger — — 
25. Juni) bemerkt zu den Nachrichten aus Gras, wo wegen fort 
pejebter Gemalttätigfeiten der Freiheitlichen“ gegen bie „Kleri- | 
alen’ inzwijchen die Univerhität geſchloſſen wurde: „ft das alles 
fo gewejen, dann find die Yenanen- und Marlomannenvertreter 
äweifelsohne ganz niederträdhtig behandelt worden, und es tft wohl 
u erwarten, daß fie jeitens Der öfterreichiichen Behörden eine 
Benugtuung erhalten, ohne daß es einer diplomatijchen Inter 
vention bedarf.” 


Mr. 177 vom | 
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Als am folgenden Tage die „freibeitlihen” Raufbolde ihren 
gewalttätigen Terrorismus fortfeßten, jchritt endlih Militär ein 
und gab ben im Hotel No belagerten Feitgenoffen, darunter 
auc Damen, ſicheres Geleite zum ſeneiplotal. 

Gelbftverftändlich Hat die chriftlichlogiale Partei fofort eine 
Altion eingeleitet, um bie —— zu zwingen, die 
fatholifchen Studenten in der Gleichberechtigung, ja in ihrer 
Eriftenz zu ſchützen. Daß der Freifinnd-Streif mit diefer Pöbelei 
in Graz und ber Schließung der Untverfität ausklingt, macht 
die Blamage volftändig, welde fich. die „organifierten Minber- 
jährigen” heuer geholt haben. 


— 


Sum Wahrmundfkandal in München. 
Don 


Paul Schwerdt. 


Fer möchte mar glauben, jelbft die Ordnungspreſſe beobachte 
- bei Beurteilung der unglaublichen Vorgänge an den öiter- 
reichiſchen Univerfitäten eine diplomatische Zurüdhaltung. Biel- 
leicht geſchieht es, um ben befreundeten Nachbar nicht in Ver 
legenheit zu jeßen ? 

Aber wohin geraten wir in Deutjchland, wenn twir den 
jrechen Kampf gegen das letzte Reftchen Wutorität nicht gehörig 
brandmarken? Seit nun ber ſozialiſtiſche Univerfitätsprofefjor 
Dr. Hartmann aus Wien die Geichmadlofigfeit beſaß, den Unrat 
feiner heimatlichen Univerfitätöverhältnifje auf bayerijchem Boden 
auseinanderzuzerren, erjcheint jede Nüdficht unangebracdht, Es 
it Pilicht, die einheimiſche Regierung daranf aufmerfiam zu 
machen, daß äbnlidye Vorträge dem Inhalte nad) gegen den 
Zalt und jogar gegen bie Geſetze verftohen! 

Vergleicht man den kurzen Bericht der liberalen „Münchner 
Neueſten Nachrichten” in Nr. 287 mit dem ausführlichen des 
„Bayeriichen Kurier” in Nr. 176, jo frägt man fi unvillfürlich, 
warum das liberale Blatt jo Heinlaut über den Vorgang weg: 
acht ? Der gebotene Tabak war ihm wohl felbit zu ftark?*) 

Man jagt, die. Breife gebe die —— des leſenden 
Publikums zu erlennen. Im vorliegenden Falle müßte das eine 
arobe Filtion genannt werden, denn ungezählte Leſer des 
liberalen Blattes belegen die freibeitlichen Studenten Defterreichs 
mit dem Sofenamen „Sausbuben”. Gin Dutzend Univerjitäts- 
profefjoren, die im Herzen republifaniich gefinnt find, und einige 
Hunderte radaulujtige Studenten jtellen aber nicht das lefende 
Publikum einer Zeitung dar. Iſt es vielleicht Lehrfreiheit, 
wen ein vom monarchiichen Staate angeftellter Proſeſſor 
20jährigen Jünglingen den Samen zur Nepublifliebe ins emp- 
fängliche Gehirn zu jtreuen ſucht? Einen Offizier, dev Nehnliches 
in ber Kaſerne vornähme, würde man ald Schuft bezeichnen. 

Uber das ift es % eben, daß Univerfitätsprofeljoren maß- 
loje Ausnahmen für ſich in Anfpruch negmen. Sie dürfen in 
einer Monardie den Kampf gegen die Autorität rg gerade 
wie es dem Künſtler erlaubt iſt, jeder Sitte ımd Moral Hohn 
zu ſprechen. Ja, manche Künſtler wechſeln die Weiber, wie ein 
anderer die Handſchuhe. Steben fie nicht u urn Standpuntte 
der freien Liebe? Gut — man lafje ihnen Freiheit der Wahl, 
weil ihr angeborenes Talent unferen Ohren und Augen Freude 
bereitet, aber man weije fie danm wieder zurüd über die Grenzen 
des Holteiſchen legten Komödianten 


tfiche 
daß der Ordensentzug die ganze Gefellfchaft über Nacht in An— 
bänger des ftrengften Moreigeh 





EIS 








») Wie wir dem eingehenden Berichte der „Wugsb wege: 
e Seit 


Diefem Wiſch! Wie wird der Herausgeber diefer eiticheift über 
diefen fürchterlichen Fluch erichreden.“ So der Bericht der „Au 
burger Roftzeitung”. Die jozialdemofratiihe „Miündner Poſt“ 


em beireffenden Rebner: „Gab in feiner befannten, 
tart nad Reklame duftenden Urt einige Proben bon 
enegaten-Biyhologie zum beiten.“ 
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Bei Hofe zu wenig geehrt, von den Miniftern zu wenig gehört, 
bilden fie einen ſchmollenden Ring, deſſen Peripherie der Hod)- 
mut bläht. Würde jeder den Orden pour le merite oder ben 
Marimiliansorden erhalten, man könnte ihnen zugleich eine 
Zuchtrute für vorlaute Studenten in die Hand drücken. 

Iſt es nicht gen, daß in faft allen Staaten die Kultus: 
minifter fich von dem Wahne der Lehrfreiheit terrorifieren laffen ? 
Den anjcheinend um Freiheit der Lehre bejorgten Jünglingen 
ift es doch bei Gott nıtr um Skandal und Ult zu tum! fühe 
das afabemifche Proletariat das Beſtreben, ſich zu guten Beamten 
erziehen zu lafjen, es würde Protefte gegen Reaftionäre in 
anftändiger form vorbringen und fie nicht mit bem Wappen der 
Sozialdemokratie — dem Streit — fiegeln. Können die Söhne 

ebildeter Familien ftreiten? Wer find die Väter, die Mütter 

eifender Studenten? Ohne eine Antwort abzuwarten, erfläre 
ich, daß es ſich nur um afabemifches Proletariat oder um ver- 
jogene Buben einzelner beiferer Familien handeln Fam. 

Es gibt aber auch arme, ehrſame Studenten, die den 
Stanbdalen ferne ftehen. Zu benen gejellen fich die feineren 
Korpsftudenten, bie Mitglieder der fatholiichen Korporationen, 
die Söhne befjerer Familien, die einen Eintritt in ein Slorps 
verfchmähen. Zählen wir einmal ab, wie viele Radaubrüder 
dann für den Herrn Hartmann aus Wien übrig bleiben. 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe im „Ichwarzen Bayern“ über: 
haupt, two die Mehrheit des Yentrums tagtäglich von einer liberalen 
Zablenbagatelle fich gröblich befhimpfen laffen muß. Nicht die 
blöden Bauern des Jentrums, wie fie in ben liberalen Blättern ge 
nannt werden, verderben den Ton, jondern das rohe Geſchimpfe 
gewiſſer Tageszeitungen und Redner felbit gegen Miniiter, wie 
zurzeit gegen den rüdgratfeften Kultusminifter Dr. von Wehner. 

Stets verfolge ich Blätter verſchiedener Richtung und fuche 
möglichft gerecht zu urteilen. Aber das geftehe ich, daß mein 
roter Stift immer ben liberalen Zeitungen — wegen „abfidht- 
licher“ Unterdrüdungen — doppelte Striche verſeßte. Uns in 
Süddeutichland fehlt eine „Kreuzzeitung*. Muß der fonjerbative 
Bayer nicht ſchließlich dem Zentrum angehören? Das ijt die 
einzige Partei, Die uns den ewigen Bejtand bes Königreiches 
Bayern garantiert! Ein Ealigula-Quidde bei den Liberalen bejagt 
doch noch viel mehe als ein rein taftiiches Wahlbündnis mit 
Sozialdemokraten. Da hilft man ſich nur in einer Kompagnie, 
bie eine — serbingrren wi nicht erfordert. Uber der 
Demokrat in den Reihen der Brinzipienfämpfer! Das ift ver 
werjliche Gemeinfchaft, oder — — die Liberalen ftreben das an, 
was der: Demokrat wünjcht! 

Und ebenjo ſah es in der Berfammlung aus, in der ein ſonſt 
nicht Fehr befannter jozialdemofratijcher Profefjor aus Wien in 
Gegenwart einer Anzahl von Münchener Brofejforen zu Studenten 
iprach, von denen die große Mehrzahl feine Bayern waren. 

Herr Reichsrat Brof. Dr. von Schanz, iſt das der Tatt, iiber 
den Sie in der bayerifchen Erjten Kammer jprachen? Darf man 
den Thronfolger Dejterreichd dor bie biertrunfenen Augen afa- 
demiſchen Proletariats zerren? Dieſe ragen ftellt in einer 
„ichwarzen“ Wochenjchrift ein bayeriſcher Kreuzzeitungsmann. 

hrend dieſe Zeilen geſchrieben wurden, kam die Kunde 
von dem niederträchtigen Ueberfall auf katholiſche Studenten in 
Graz. Nun bin ich gar fein Freund von Studentenverbindungen. 
In welchem Stante aber gibt es ein Geſetz, das mehrfarbige 
üre verbietet? Warum wirkten jo ein paar jelbftändig ge 
wählter Farben wie votes Tuch auf rohe Stiere? Daß der 
Skandal vor einer Kirche ftattfand, wirft doppelt efelhaft. Vor 
der Kirche benahmen fich alademiſche Lausbuben einft rüpelhaft 
gegen eine Königliche Hoheit, der Deiterreich Gaftrecht geboten 
tte. Hat nicht jeder monarchiſchen Regierung der machtloſeſte 
rin; mehr zu gelten, als nieberes Stubentenpad? Damals 
geſchah nichts, und als ftarrer Monarchiſt fehe ich voraus, daß 
die ſchwankende Regierung Defterreich® den beiden beleidigten 
Reichsdeutjchen ebenfalls keine Genugtuung geben wird. Hoffent- 
lich tritt der deutſche Botſchafter energiſch für fie ein und zögert 
nicht, weil es fich nur um Katholifen handelt. Durch die —— 
Schließung der Univerfität verlängert man den Schuldigen die 
Ferien, ftatt fie zu ftrafen. Dieje Strafe trifft nur die Wiſſen— 
ſchaft und ihre ernften Künger. 


auf Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine 
Rundfchau‘. Steter Tropfen höblt den Stein! 


B: Beluc von Reltaurants, Hotels, Cafia und 
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Dom bayerifchen Kandtao. 


Don 
5. Ofel, £andtagsabgeordneter, 


Kigenttic wäre mit einem Htogen Verzeichnis deiien, was alles 
eit dem legten Bericht über die Keferententribiine des Land. 
tages ging, der hier verfügbare Raum erichöpft. Und dabei Stoffe 
von hervorragender Bedeutung. li fonnten fie nicht alle jo 
kurz gebürftet werden wie das —— Lokalbahn 1** 
ohne Debatte einſtimmige Annahme; dafür mußte Graf 

5 Stunden lang referieren. Froh um unjere Zofalb 
wir doch, wenn auc Preußen ohne diefelben eine beilere „Rente“ 
bat — fie find eine Kulturtat für das flache Land. Unfer Zoll 
etat ward raſch vorbei, nur fein alter Rechnungszopf fam ins 
Badeln und ſcheint Miene zu machen, endlich abzufallen. Der 
Schedproteft fand auf ja und nein Erledigung. Anders natur⸗ 
lich der 2. Zeil des Kultusetats. Die Heal- und Oberreal- 
fchulen, Die — ri re das höhere Mädchenſchul- 
weien nebit einer Dentichrift der Negierung Hierzu, die Kunit 
und die Mufeen gaben ein jo reiches Menü, boten jo viele Streit- 
punfte, daß gen naturnotmwendig oft die Geifter aufeinander platten 


und dramatiiche Szenen öfter die abjeheuliche Halle füllten, fo da 
—A heißt. 
n Fremdling hier und Freund fand dafür unter vielen 


Entichuldigungen nachher einen jehr treffenden Ausdruck, den zu 
wiederholen ich mir nicht erlauben fann. Nebenbei fand er es 
ſchier unglaublich — als ich ihn einlud, mit auf mein Arbeitszimmer 
im 3. Stod zu fommen, was er durch das Erxfteigen einer Himmels- 
leiter tun mußte —, daß man in einem Ständehaus noch nicht 
einmal — ſei, wie in den meiſten Geſchäftshäuſern, allwo der 
Lift fo ſelbſtverſtändlich wie die Luft iſt. Ich ſpendete ihm den 

roft, daß die Reichsräte ——— im alten Bau „fahren“ 
fönnen. ir feien eben nur Volksvertreter — Yandtag 2, Garnitur 
und — laſſen es uns gefallen. 

Der Fremdling lachte auch als er den Streit um die Yehrer- 
bildungsanitalt, die num Rafıng erhalten joll, hörte. Eben 
hatte Herr Schön namens der Liberalen geiprodyen, und fo fragte 
mic) der freund, wo denn diejer Hintertvälderort liege, dem das 

trum dieſe Bildungsanftalt zudenle. Da ich ihm aber den 
orort geichildert, meinte er, da habe ja Herr Schön erſchredlich 
geflunfert. Ich tritt nicht mit ihm. 

Die prinzipiellen Auseinanderjfegungen über Echrer-Bil- 
dung und Bezahlung nahmen teilweife die grähte Schärfe an. 
Nicht zuletzt durch die hr ya ber Lehrerfachpreſſe, die fich ſtarte 
Stüde leiftete. Auf mid) machte die ſchwulſtige Wiederholung in 
endlojer Form des „Mannesmutes“, des „aufrechten Mannes“, in 
allen Variationen, jchlieglih einen lächerlihen Eindrud, Man 
muß mit jolden Ehrentiteln jparfam umgehen, bejonders wenn 
man fie ich jelbit gibt, wie Herr Lehrer Beyhl, denn vom 
Erhabenen uf. — eine befannte Sentenz. Wenn damit noch der 
S des idealen und ad) jo mühſäm undankbaren Lehrer⸗ 
berufes gedient wäre! Er verdient es nicht, von ſolchen Wort · 
machern lächerlich gemadjt zu werden. Man fordert nicht „Se 
a —— dem Knüppel in der Hand und zwingt mit Vrügeln 
n e Liebe. 

Die liberalen Helden des Wortes haben im übrigen ihre 
tatlräftige Hilfe für den Lehreritand dadurch erwieſen, daß fie Die 
Lehrer zu Staatsbeamten machen wollen, ein Untrag, der, 
in der Kammer der Abgeordneten angenommen, von Kegierung 
und Reichsrat ficher abgelehnt würde, b daß die Lehrer wieder 
einmal — gar nichtö befümen. Zum Glüd wird die Realpolitif 
des Zentrums aud) hier den erften Schritt vor, dem zweiten tun 
und daber die Lehreraufbejlerung nach der Regierungsvorlage ge- 
fihert fein. Die einfeitige und unmahre_ Berichteritattung der 
liberalen Prejie brachte es auftande, jelbit Stimmen zugunſten der 
Lehrer in das Gegenteil zu vertehren; hierbei jei bemerkt, daß 
inöbejondere eine unverantiwortliche Hebe gegen den verdienten 
Referenten zu den Beamtengejeßen, 2: Held, getrieben wurde, 
wie überhaupt das ganze Treiben des Großteils des Liberalismus 
leider darauf binauszulaufen jcheint, das Bentrum zu einer ab 
irato-Bolitit gegenüber dem Lehrerſtand I treiben. Gibt's nicht! 
Bedauerlich bleibt bei alledem, daß die Lehrer jcheinbar unüber- 
legten Hitföpfen, die im Exrnit (elbR nicht glauben tönen, daß 
man für die Lehrer allein 21 Millionen Dark heute mit einem 
Schlag aufwenden fünne (die Beamten erhalten nur 17), die 

—— — Bedauerlich mit Rückſicht auf die 

ukunft. 

Die Frage des Mädchenſchulweſens brachte den Libe- 
ralismus, der einen ebenfo ſcharfen twie ſchlecht motivierten Angriff 
unternahm, ſchwer unter die Räder, Namen verlangte man von 
den Abg. Bühler und Müller-Hof, allein nicht einmal dem Miniiter, 
dem fie jolche veriprochen hatten, teilten fie Namen mit. In 
einer jeiner glängenditen Reden trat Dr. Schäbdler dem Liberalismus 
entgegen, unnachfichtlich beijen unbewiejene Behauptungen zerlegend 
und in warmen Worten die chriftlichen Grundfäße der Erziehung 
betonend. Seine Worte Hangen aus in den Ruf nach gleicher 
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ine Definition des vom Abg. Müller befämpften „slofterg 

fteht noch aus. Die ——— Berichte werden bei 
klugen Zurüdhaltung des Abg. Müller eine Fundgrube für künftige 
Auseinanderjegungen mit dem Liberalismus jein. Staatöminifter 
vb. Wehner aber hat in allen Stadien der Verhandlungen gezeigt, 
daß die verfaflung&mäig gewährleiitete, hriftlihe Schule bei 
ihm in guter Hut ’ift, und wir hoffen von feiner Objettivität, 
dad er die große Maſſe der Lehrer von ben fopflofen Hetzern 

wohl au unterſcheiden verjteht. — 
nieren Realanftalten wird ein gutes Zeugnis aus— 
geſtellt. Daß fie teild noch immer ala hädefiche, teils als Kreis 
anitalten bezahlt werden, wurde mit Recht verurteilt. Auch der 
Betrieb des Zeihenunterrihtes fand jcharfe Hritif und bei 
feiner Bedeutung für Bayerns Gewerbe ift nur zu hoffen, daß er 
awedmäßiger fich geitalte, daß Kachmänner den Lehrplan revidieren, 
Die Kunft und unſere Muſeen nahmen einen breiteren 
Raum als jonft in den Verhandlungen ein. In vielen Fragen 
begegneten fich die Abg. Hübſch (Lib.), Müller (Goz.)und Verfaſſer 
diejes. Und wenn auch mandherlei Anihuldigungen und Bejchwerden 
feitend des Minifters entfräftet werden fonnten, jo darf doch 
angenommen werden, Dei die Debatten nicht fruchtlos bleiben. 
Mehr Bewegungsfreiheit für die Mujeumsbeamten, mehr wiljen- 
ichaftliche Arbeit, raſcheres Bugreifen im Ankauf zur Ergänzung 
unferer Sammlungen und — Freiheit von Berliner Einflüſſen, 
das war jo ber Grundton der Redner. Es iſt jehr erfreulich, da 
ber Minifter den Nachweis erbringen konnte: Berliner Einflu 
in Sachen unferer Kunſt, und Mufeen gibt es nicht! Bezeichnender- 
weife fanden fjich der Zentrumsredner und der Gozialift aus 
Cabua zufammen in einem energtichen Proteſt gegen nordijcde 
Abfihten auf unfere Walballa. m einzelnen dürfte es 
bon Interefie fein, da wir nun in Bayern ein felbftändiges 
Generalltonfervatorium der Sunftdenftmäler und 
Altertümer Bayerns erhalten. Es hat herrlide Schäge zu 
pflegen, und einer feiner größten iſt die alte Römerftadt ai 
und Militärftadt) bei Eining Meuftadt a. D.. Zum Schlufie jei 
gerne fonftatiert, daß die Liebe zu den Schägen der Kunſt, welde 
wir zu überiviegendem Zeil unjeren Wittelöbacdhern ver 
danten, bei den Rednern aller Parteien zum Ausdruck kam, im 
Sinne des Wortes, mit dem Verfajier diejes jeine Landtagsrede 
Ihlob: , : s bu ererbt von deinen Bätern haſt, ertwirb es, um 

es zu befigen.” 


beit, gleicher Sonne, für Srreätigkit ohne eher, 
aller 





Die dunfle Gefahr. 


Don 


Dr. Julius Derfen. 


BD: „ZTeufelsinfel“ wird für den franzöfiichen Schiffsfähnrich 
(im Range unjeres Oberleutnants) Ulmo der Sühnort für 
ſchmählichen Yandesverrat fein. Bor der Wut feiner empörten 
Landsleute konnte ihn nur die bewaffnete Macht fchügen. Wer 
gleiche liegen zu nahe, als daß man an einer Gewiſſenserforſchung, 
an einer tiefernften Mahnung für uns vorbeifommen könnte, 
Faſt alle Stände bei uns leben über ihre Verbältnifje: Der 
Stantsbeamte, der Offizier, der Unteroffizier find nicht felten davon 
nicht ausgeichloffen. Ueberall herricht ein geradezu wütender&riftenz- 
tampf, den Idealismus auch der idealften Berufe bedrohend; 
diefer Kampf wird durch noch jo hohe Aufbeijerung des Ein 
tommens nicht ganz befeitigt. 

In Deutſchland und ſpeziell in Preußen find in den letzten 
Jahren alle nur möglichen und früßer jchier unmöglichen Prozeſſe 
„Nttlicher” Korruption auf dem Wege der Beleidigungsflage und 
nicht fraft Eingriffs der Stantögewalt durchgefochten worden. 
Noch Steht Fo das Volk erichredt vor den lebenden Bildern der 
Sittenverderbnis allzu ſehr rejpeltierter, honorierter und befo- 
rierter Perjönlichkeiten und will fich nicht jo leichthin feinen 
früheren Glauben an einen auch moraliich beſſer fituierten Teil 
der Menfchheit nehmen laſſen. Mußte ich nicht diefer Tage 
einem ausländischen Ariftofraten Recht geben, als er mir vor 
hielt, „nicht allein die preußifche Ariſtokratie, nein, die Ariftofratie 
und Bourgeoifie aller europäifchen Kulturländer haben durch 
diefe preußifchen Sittenforruptionsprogeffe eine ſchwere Mieder: 
lage erlitten.” 

Aber auch an Prozejlen und Vorgängen materieller Kor 
ruption bat es bei uns in den legten Jahren nicht gefehlt, und 
ihre Ausdehnung auf Zeitdauer, Verſonen und Höhe der Geld 
fumme war feine geringe. Hier nenne ich nur die hauptjächlidı 
den Steuerzahler intereijierenden Vorgänge in der Heeres. und 
Marineverwaltung: Waffen und Munitionsſchwindel, Tippels 
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kirch⸗Fiſcher und Kompagnie ſowie neuerdings Stehler- und 
Hehlerprozeß im Bereiche der Kieler Marinewerft. Man glaubt 
und hofft zugleich, aber immer vergeblich, daß die Hauſſe ber 
Korruption beendet fei und eine Affäre nicht durch die andere 
an Schimpf und Schande für die beteiligten reife übertroffen 
mwerden fünne, Nein, zu einem überhebenden und anmaßenden 
Acjelzuden oder Naferümpfen über den Berpflegungsprozeß an 
der franzöfiichen Dftgrenze liegt leider heutzutage für niemand 
bei uns eine Berechtigung vor, und dies um fo weniger, als doc) 
bie franzöfiiche Militärverwaltung Sofort jcharf zugegriffen bat. 

Bei weitem die traurigjte Erfcheinung auf dem Gebiete 
unferer vaterländifchen und materiellen Korruptionsprozelfe war 
jedoch der Landesverratsprozeh Schiwara. Tieftraurig war der 
Vorgang für jeden Vaterlandsfreund bejonders burch feine 

Begleitericheinungen. Es bat gewiß zu allen Zeiten verwerfliche 
Subjefte gegeben, die um ſchnöden Geldgewinn das ſchwerſte 
Berbrechen in unferem Bollsrechtsleben durch Yandesverrat be— 
gingen. Uber man jehe die Begleiterfcheinungen an: Beihilfe 
durch eine ganze Anzahl von Unteroffizieren, die Blütenlefe aus 
einer noch größeren Adrejjenlifte, Feſtſchmaus und Sektgelage als 
Berführungsmittel, bochgradige Vertrauensſeligkeit in Mobil- 
machungsſachen an einzelnen Dienftitellen gegenüber folchen 
Unterorganen jowie geradezu ein Großzüchten von gemeinftem 
Gejchäftspatriotismus. Schitonra war ımd wird als Warnung 
bleiben der überpatriotijche, beftreipeftierte und honorierte Bhrafen- 
und Verſemacher, ein Hans Dampf in allen Gaffen des Vereins» 
lebens. Sogar zum Redakteur eines Kreisblattes Hatte fich der 
patriotifche Liederichagmeifter, an feine Kollegen, bejonders der 
Zentrumspreffe, nationale Obrfeigen austeilend, emporgenrbeitet. 

Und die allerfchlimmite Nebenerfcheinung für unſer Nechts- 
leben ift wohl die, daß fich feine offenkundige Entrüftung gegen 
dieje verächtliche Kreatur im Volle durchrang. 

Ein derartig gemeingefährliches Verbrechen wie das des 
Schiwara ift mit zwölf Kahren Zuchthaus keineswegs gefühnt. 
Die Frucht mehrjähriger Arbeiten unferer Heereöverwaltung ift 
verrichtet, vielleicht ind Millionen durch Preisgebung militärijcher 
Geheimniſſe in den Dred eines Landesverrates geworfen, der 
feinem Anftifter jährlich 50,000 .# Eimmahmen verschaffte, 
Gegen die vielen bewußten und unbewußten Selfersbelfer 
Schiwaras wird man hoffentlich rüdjichtslos vorgehen; in ein 
heitlichem Verfahren! Nicht jo wie in den über das ganze 
Reich ausgedehnt gewefenen Waffen: und Mumitionsfchtwindel- 
prozejien: Verzettelung auf kriegs amd zivilgerichtliche Einzel- 
verfahren, Abichlu in der Hauptfache durch den undermeidlichen 
Piychiater uſw. 

Eine Wahrheit möge fich die deutfche Heeresverwaltung 
auf Grund ihrer Prozefje gegen die fotipielige Korruption von 
Unteroffizieren jchon jegt jagen lajien: Gelingt es nicht, dem 
Schmiergelderunivejen der Einjährig-Freiwilligen Einhalt zu tun, 
jo wird feine Löhnungsaufbellerung imftande fein, das Fort: 
fchreiten der Sorruption unter den Unteroffizieren und Be— 
amten zu verhindern, Die übertragende Wirkung auf das 
Begamtentum iſt vielleicht die bedentlichjte Seite diefes Mißſtandes. 
Mit voller Klarheit muß es einmal bier in Wahrung berechtigter 
Volksintereſſen ausgejprochen werden: Das Schmiergelderunmelen 
von Einjährig. und anderen Freiwilligen dirchfeucht nicht nur 
als pallive Beſtechung das niedere und fubalterne Beamtentum, 
es ftumpft auch als aktive Beſtechung Einjähriger als An- 
wärter auf die höchſten Staats: und Richterjtellen in dem feinen 
Unterjheidungsgefühle ab zwiichen —— für nicht pflicht 
widrige und für pflichtiwidrige Handlungen. fanntlich iſt bier 
die Grenze des Strafmaßes für den Beftochenen zwiſchen Arreſt 
und Zuchthaus nur jehr ſchwer erkennbar. 

Denkt denn feiner der hohen Staats und Juſtizbeamten, 
fein Kriegsgerichtörat in Erinnerung feiner einjährigen Dienjt- 
zeit reuig zurüd an die Tatfache, daß auch er in jugendlichem 
Leichtfinn und in militärischer Pflichtvergeffenbeit beigetragen haben 
könnte zu Berbrechen, welche das Strafgejeg mit Zuchthaus bedroht, 
daß auc er die Erlangung der Ehrenjtelle eines Nejerveoffiziers 
fich vielleicht durch Beitechung erleichtert hat? Hier tut Einfehr 
und Umkehr not! Man mag in dem ımteren Regionen über 
dieje Art der von Einjährig- Freiwilligen ausgehenden Korruption 
bequemer und larer Weije denken, wie man will. Die Korruption 
muß von oben unterdrüdt werden, und zwar mit der Energie, 
die man früher als altpreußiſch bezeichnen konnte. Heute aber übt 
man auch auf diefem Gebiete das Vertuſchungsſyſtem und fällt 
Dffizieren, die, von ihrem Gewiſſen getrieben, die dunkle Gefahr 
bejeitigen wollen, hindernd in den Arm. Darüber ein andermal. 


Stahltruft und Staat. 


Dom 
Heinrih Adams, 


F dem leſenswerten Artikel der Kölniſchen Volkszeitung“ 
Nr. 539, Montag, 22. Juni 1908, betitelt: „Stahlwerk- 
verband und Halbzeugverbraucher“ iſt das Verhältnis der 
Staaten zu dem neuen Gtahltruft gänzlich außer acht gelaſſen. 
Belanntlih Haben die Stahlverbände Europas vor einiger Zeit 
mit ben amerilanifchen einen Stahltruft gejchlojjen, und zwar 
oftentatib, um zum Schuße gegen die Beitrebungen der Sozialdemo⸗- 
fratie einen beftimmenden Einfluß auf die Stahlverbände zu ge- 
winnen. Dem Stahltruft gilt es dabei als felbftrebend, daß alle 
Staaten, welche die Abnehmer feiner Ware find, ihm das um- 
bejchränfte Bertrauen jchenten, er werde, ohne jede Einmifchung 
der Staaten, dafür ängitlic Sorge tragen, da —— ſedem Ar · 
beiter der höchſtmögliche Lohn gegeben und jede mögliche Maßregel 
für die Sicherheit und Geſundheit der Arbeiter getroffen und 
zn. werde. Wenn die Staaten dem Truft dieſes un. 

jchränfte Vertrauen ſchenlen, wenn fie ſpeziell die Klinke der 
Gefeßgebung zugunften der Arbeiter nur im Einverftändnis 
mit dem Truft und nicht anders in ung jeßen, fo werben 
die Staaten bei ben Einkaufsabſchlüſſen, welche von ihnen mit 
dem Truft getätigt werben, über Mangel an erfenntlicher Noblejje 
der Zruftherren nicht zu flagen Haben. Die legten Abſchlüſſe 
in Preußen Haben dies bereits dargetan. Finden demnad die 
Staaten im Stahltruft mit jeiner Deviſe: „Wir, die gewaltigfte 
Untersehmung in ber Alten und Neuen Welt, meiftern die 
Sozialdemokratie” eine jo gewaltige Bundesgenofjin gegen die 
neue Macht, welche aus ber Tiefe der Völler emporitieg, alle 
höheren Schichten mehr oder weniger berührte und bereits in 
den begütertjten Regionen Wurzel faßte, jo erflärt es ſich fehr 
leicht, warum die Staaten aus ben Streitigkeiten zwifcyen dem 
Stahlwerlsyerband und dem Halbzeugdverband ſich jo gerne 
heraushalten, fpeziel warum im März d. 35, im Neichätag nad 
der Debatte über den Antrag, das Reich möge zugunften der 
Verbraucher von Halbzeug auf irgend eine Art eingreifen, jeder 
Unbefangene den Eindrud gewann, daß die vorläufige Ab- 
lehnung jedes Eingreifend nicht ausjchlieglih ein Ausfluß der 
noch mangelnden Durcharbeitung ded Stoffes war. 

Bei diefer Sachlage wäre man nun wohl bereditigt zu 
fragen: Warum produziert denn das Reich nicht jelbit den Stahl, 
welchen es nötig hat? Warum nimmt denn dad Meich nicht 
die jogenannten „reinen Walzwerke“ in feinen Dienft? Barum 
gewährt das Reich denfelben nicht, unter Menderung des Zol- 
geiehed, Einfuhrjcheine, welche auf den Inhaber lauten, um den 

erbrauchern von Halbzeug wenigitens den zollfreien Bezug 
ihrer Rohſtoffe für die Ausfuhr möglich zu machen ? 

Möchten wir doc unrecht haben, wenn wir anburd ber 
Furcht Ausdrud geben, die Antwort werde ungefähr jo lauten: 
Das geht nicht; denn vom Truft befommt das Reich alles viel 
billiger. ferner hält der Truft die Sozialdemokratie der ganzen 
Welt feit unter dem Daumen, fo da fie nicht aufmudit. Das 
Reich Hingegen könnte nicht umhin, den Arbeiter materiell zu 
beben; aber je mehr er gehoben wird, deſto größer wird die 
Gefahr, daß er ſich überhebt. 

Gejegt nun, dem wäre fo, würde denn dadurch die unge 
rechte Fahrläffigkeit gegenüber dem Wohl und Wehe des Arbeiters 
gerechtfertigt ? Sicher nicht! 

Aber glüdlicherweije gibt es jehr viele Arbeiter, welche 
ed dankbar anerfennen, wenn ihre Brotherren Herz und Hand 
öffnen, um ihnen Gutes zu tun, während es in der Natur der 
Sache liegt, daß der Arbeiter nur zu leicht und nur zu ſchnell 
immer mebr fintt, welcher von feinem Brotherrn wie eine Mafchine 
nebraucht wird und feinerlei Beweife edler Menjchlichfeit und 
Teilnahme an feinem Wohl und Wehe erfährt. 

Noch eine Erwägung von ſchwerwiegender Urt bietet ſich 
dar. Die Staaten dürfen für ihre Ankäufe nicht bloß auf einen 
Verfäufer angemwiejen fein; denn dann jtehen fie ng auf Die 
Dauer ganz miferabel ſchlecht. Mag auch der neue Stahltruft 
augenblidlih noch fo fehr bei den Nbichlüffen mit Preußen 
piano gefpielt haben. Das Bild wird fich raſch ändern, ſobald 
der Stahltruft alle Stahlwerfe aufgefaugt hat. Denn folange 
oder fobald der Staat feine Konkurrenz ausnugen fann ober 
wid, zieht er den kürzeren. Ein lehrreiches Beifpiel bietet folgende 
Bufammenftelung, welche augenblidlich unter dem Titel: „Wie fann 
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man jparen“? durch die Blätter geht. Antwort: Indem man den 
Bettbewerb zuläßt, befördert und ausnugt. Hier etliche Beiſpiele. 
As Krupp das Fünfzehnzentimetergeſchoß allein lieferte, 
im Sabre 1895, koſtete e8 45.4; als die Düjjeldorfer Metall- 
warenfabrif zum Wettbewerb zugelafjen wurde, koflete ed nur 
nod 17 .K; im Jahre 1806 erhielt Krupp für die Fünfzehm · 
tg 35 .M; im Jahre 1003 kofteten diefe Geſchoſſe 
nfolge des Wettbewerbes 17.20 4. Ym Jahre 1900 wurden 
Stahiferne für Einundziwanziggentimetergranaten von Krupp ge 
liefert für 102 .K, alabald jedoch durch andere Werke für 89 K, 
za. durch Ehrhardt für 68,60 . Im Sabre 1900 erhielt 
upp für ein Kanonenrohr noch 3350 ‚K, im Jahre 1898 erhielt 
die Rheiniſche Metall» und Mafchinenfabrit infolge Wettbewerbs 
mit Krupp für Seelenrogre und Mantelblöde nur 1950 .K, für 
Volleobrblöde nur 1300 ä. Woran mag e denn wohl liegen, daß 
neueftens alle neuen Maſchinengewehre an eine einzige 
Firma vergeben werden? Haben fih denn bie langwierigen 
Verhandlungen über die Verträge mit Wörmann Tippelskirch ufw. 
ſchließlich in rofige Bilder und ſchönſtes Wohlgefalen aufgelöft ? 
Ziehen wir das Fazit: Iſt es einem Zruft, fei es ein 
Stadltruft, fei ed ein Kohlentrüſt ujw,, gelungen, alle 
feiner Brande aufzuſaugen oder jeinem Kommando zu unter- 
werfen, dann bürfen die Staaten nicht al$ die Ueberrajchten da- 
ftehen, jondern jie müſſen in Muger VBorausficht längft ſchon 
vorher begonnen haben, jelbjt zu produzieren. 


Beer —— 


Die Ruthenen in Galizien und die Polen 
in Preußen. 

Es ift ein beliebtes Thema zu beaupten, bie Ruthenen 
in Galizien würden von den Tolen ebenfojehr, ja noch mehr 
bedrängt, als die Polen in Preußen. Um diefe Behauptung 
etwas niedriger zu hängen, veröffentlichten unlängft einige 
polnifhe Zeitungen folgende intereffante Zu- 
fammenftellung beider Nationalitäten. 

1. Die Rutbenen in Galizien. 

1. Bollsſchulen mit ruthenifcher Unterrichtsiprache gibt es 
in Galizien mehr als polniiche, 

2. Galizien befigt ſechs jelbjtändige ruthenifde Gymnaſien 
und außerdem in den polnischen je nad) Bedarf und Möglichkeit 
rutheniiche Varallelllaſſen, die ſich nach einiger Zeit in neue 
feparate ruthenijche Anjtalten umwandeln foßen. 

3. Auf der Lemberger Univerfität gibt e& fieben rutheniſche 
Lehrſtühle und die Möglichkeit ter Errichtung weiterer. Die 
NRuthenen möchten allerdings am liebiten die polnifche Lemberger 
Univerfität ruthenifieren, weil fie fürchten, daß eine felbftändige 
rutbenijche Univerfität, wenn fie eine befämen, aus Mangel an 
eigenen Brofefforen und Gelehrten nicht beftehen könnte. Die 
ruthenifche Jugend erfreut ſich zahlreicher Stipendien aus pol. 
nifchen —— und genießt völlige Freiheit, obgleich ſie 
dieſelbe jo ſchreclich mißbraucht. Das geſamte polnifche Voll in 
Galizien, die gejamte Preſſe, der Polentlub im Reichtrat, bie 
Lemberger Univerfitätsprofejjoren und die polnifche Stubenten- 
ſchaft dajelbft erklärten ſich Ihon damals für die Gründung einer 
befonderen ruthenifchen Univerfität. Die ag dieſer For · 
derung hängt nicht von den Polen ab, weil die 
nicht die Landesbehörden ſondern die Zeutralbehörden, d. h. 
das Miniſterlum und das Parlament angehen. 

4. Die rutheniſche Sprache ift in Galizien Amtsſprache in 
ber ule, im Gericht und in ben Bureaus, wir haben ruthe- 
nifche ichtöverhandlungen. jede Gemeinde fann, wenn fie 
will, nicht nur ſelbſt fich diefer Sprache bedienen, fondern auch mit 
ben höheren Behörden rutheniſch forrefpondieren. Umtliche Un- 

en find ebenfalls rutheniih. Die Auffchriften auf öffentlichen 
bäuden find ebenfalls rutheniſch. Ebenfo die Auffchriften auf 
ben Eijenbabnen und der Voſt. Dies wird jo Fe ein · 
gebalten, daß man in ganz Galizien, nicht nur im Oſten ſondern 
auch in Weitgalizien, ja jelbit in Kralau fein Poftformular ohne 
ifchen Text befommen ann. 

5. Alle Regierungs- und autonomi Beamten in Dft- 
galizien find der rutheniichen Sprache mächtig. 

6. Nationale und kulturelle rutheniſche Vereine und Ein- 
richtungen erhalten Unterftügungen vom galizifchen Landtag, 
welche die polniiche Mehrheit bewilligt. 

7. Der Marſchall des galiziſchen Landtages eröffnet den- 
jelben nicht nur in polnifcher Sondern auch in rutheniſcher Sprache. 
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Die rut im Galı Land 
——— een ——— En. — 
bringen ſie Anträge und Interpellationen ein. 


II. Die Bolen in Breußen. 


dieje em WUusfterbeetat. Nicht einmal privatim 
darf die polnische Studentenfhaft zufammenftommen behuſs Aut 
bildung in der polnifchen Sprache und Literatur. Ja fie bai 
nicht einmal polniſchen Vereinen angehören, zu polniſchen Ber 
fammlungen gehen, auch nicht die Kinder armer polnifcher Eltern 
polnifc lehren, weil dafür Entlafjung von der Univerfität droßt 

4. Die polnifhe Sprache tft in Preußen verbannt aus der 
Schule, dem amtlichen Verkehr und aus ben Gerichten, Nur 
auf den ımteriten Stufen der Boltöfchule und ya nur im 
Poſen Hat man ein Weberbleibfel gelafjen. Gerichts 
verhandlungen muß ber Richter mit den Polen durch einen — 
gewöhnlich minderwertigen Dolmetſcher ficy verjtändigen, Jr 
den Bureaus darf man überhaupt nicht polnijch reden. Seine 
polnifhen Gemeinde ift es erlaubt, polnifh zu amtiexren, 
gel weige denn mit den höheren Behörden zu forrefponbieren. 

e würden das als Hochverrat anjehen und die betreffenden 
Bürger aus dem Dienfte entlaffen, jelbft wenn fie Hohe Ehren 
ämter befleideten. In den polniſchen Sandesteilen gibt es nid 
nur auf feinem öffentlichen Gebäude polnifcye Auffchriften, fonden 
auch den Gemeinden iſt es ftreng verboten, diejelben an Straßer 
eden und Wegen anzubringen. Bon irgend welchen Aufjchrifter 
auf der Eijenbahn ift feine Rede, nicht einmal auf den Unftand* 
orten. Boftformulare mit polniſchem Text eriftierten niemalä 

5. In den polnifchen Zanbesteilen braucht fein Beamter 
polniſch zu fönnen, ja die Unkenntnis gilt jogar ald Vorzug 
Der befte preußiſche Subalternbeamte oder Polizift mürd 
es als Ehrenbeleidigung anfehen, wenn ein Bürger von ib 
die Kenntnis der polnilchen Sprache verlangen wollte und ibn 
aus dem Bırreau binausiwerfen, wenn er den Beamten polniit 
anfprechen würde. 

6. Kein Pfennig wird von Staatsfeiten polnifchen Vereinen 
gegeben, ja fie find den ärgften Schifanen ausgefeß Sogar 
Rongrejje von Aerzten, Naturforfhern und Sozialpolitiferz 
wurden durch die preußijche Polizei vereitelt. 

7. Im Provinztalausfhug der Provinz Poſen ift die 
polnifhe Sprache ſchon feit einigen Jahrzehnten verboten. In 
demfelben darf fein Mitglied polnisch ſprechen. 

Dieje gg zeigen zur Genüge, mit welchem Recht 
die Ruthenen in Galizien ihre Lage mit jener der Polen im 
Preußen vergleichen. Wir fügen noch Hinzu, daß immer mehr 
ruthenifche Srtmmen bie Enteignung der Polen Oftgaliziens 
nad dem Mufter der preußtichen aeg Ten fordern. 

Kafimir v. Konopta, 8. J. 








Mittagfeier. 
ER RR Ber 
Mit gold'nem Sonnenſchleler 
(Umzittert feife Grat und Gruft 
Die ftilfe Mittagofeier. 


In Sommerträumen rußt der Tag. . . 
Mur fern ein tiefes Raufden — 
Du lannſt mit feinem Flugelſchlag 
Das Herz der (Welt belauſchen. 
P. Timotßeus Krani, 0.8. B. | 
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Beil vom Haufe Scherl’? 


Don 
Hermann Herz. 


m Serbite bes Jahres 1904 prangte im nferatenteil ver- 

ſchledener Zeitungen ein Aufruf, der zum Eintritt in bas 
Komitee bzw. ben „Verein für Mafjenverbreitung guter Bolls- 
literatur” aufforberte. Urplögli wollte man endlich Mittel 
und Wege gefunden Haben, um der Hydra der Schund- und 
Schmußlolportage endgültig ben Kopf oder vielmehr die Köpfe 
zertreten und dad Nachwachſen neuer verhindern zu fönnen. 
Drei Preife zu 18,000, 12,000 unb 8000 M wurden für gute, 
einwandfreie, literarifch wertvolle Kolportageromaneauägefchrieben, 
die man ben Kolporteuren zu den allergünitigiten Bedingungen 
u überlafjen gedachte, damit diefe nun ftatt ihrer Schund- und 
chmutzware ald Bioniere wahrhaft deuticher Kultur den „literarifch 
wertvollen, fpannenden und fittlidj-religiös einwandfreien Kol. 
portageroman*“ in Vertrieb nähmen. Und da der hohe Adel 
fih an bie Spike ftellte, ba geiftliche und weltliche Würdenträger 
beider chriſtlichen Belenntniffe für das Unternehmen eintraten, 
fonnte ber Erfolg doch nicht ausbleiben! Auf die paar Mies- 
macher, bie ein glänzendes Fiadfo vorberjagten, brauchte man 
ja nicht zu achten. Der Umftand, daß gerade fie ex professo 
fi mit der Mafjenverbreitung guter Volfsliteratur befchäftigten, 
ftörte wenig. Aber die Unglüdepropeten, zu denen auch ber 
Schreiber diefer Zeilen gehörte, haben recht behalten. Der preis- 
gefrönte „literariſch wertvolle” Kolportageroman erjchien nicht, 
und vom Verein ober Komitee für Mafjenverbreitung guter 
Bolßsliteratur hört und ſieht man nichts mehr, Aber nun, nad 
fo und fovielen mißglüdten Verſuchen fol das Heil von Auguft 
Scherl fommen, Genannte Firma bat alö neueftes ihrer Unter- 
nehmen eine Leihbibliothet eingerichtet, von der nad) und nad) 
an allem: bebeutendberen Orten Filialen eritefen. Wie alles, 
was Scherl unternimmt, jo trägt auch feine Leihbibliothel 





den St I des „Neuen”, „Originellen”, „Nochntedagewejenen” 
an ſich. erl will nicht erft warten, bis die Leute zu ihm 
fommen, um fich Bücher zu leihen, jondern er geht den Zefern 


nad. Er bringt ihnen dad Buch ins Haus, Holt es dort ab, 
läßt es nach einem neuen Verfahren jedesmal beöinfizieren und 
mit einem neuen Umfchlag verjehen, Die Leihgebühr beträgt 
für ben zirfa 250 Seiten ftarfen Band 10 Pf, genau foviel 
wie ber Kauf einer Lieferung eines Kolportageromaned. Auf 
diefe Weiſe hofft Scherl die Kolportageliteratur endgültig zu 
verdrängen. Er rechnet jo: „Wenn ein Leſer bereit ift, für einen 
Kolportageroman mit 50 Lieferungen für jede wöchentlich er- 
fcheinende Lieferung 10 Pf. zufammen alfo 5 KM, zu bezahlen, 
warum jollte er dann nicht gewillt fein, mit der Firma Auguft 
Scerl einen fejten Leihvertrag einzugehen, wonach er jede Woche 
im Jahre ein 250 Geiten dides, jchön eingemwideltes, desinfiziertes 
Bud für 10 Pf. zum Leſen ins. Haus gebradjt erhält, das 
hernach wieder abgeholt wird?" Allerdings muß er fidh ver- 
pflichten, genau die von der Firma Scherl vorgejchriebene Reihen- 
folge und Auswahl der Bücher einzuhalten. Allein was tut 
dad! Man bedenke doch: 1. für 5 .# werden 50 Bände ge 
lieben! 2. die Reihenfolge und Auswahl wird weislih von der 
Firma Scherl beftimmt, rein unter erzieheriſchen Gefichtöpumnften, 
damit der Lejer fih allmählich Hinauflefe vom reinen Kolportage- 
roman zu den großen Meifterwerfen eines Fontane! Wie fchön 
und planmäßig ift das nicht eingerichtet! 

Aber nun lommen wieder die böjen, mißtrauijchen „Aber, 

Erfted Aber: Wird fich das geplante Unternehmen für Scherl 
rentieren? Ich meine, ohne im Befige großer buchhändlerifcher 
Kenntniffe zu fein, fann man fagen: Scherl fommt dabei nicht 
auf die Soften. Er weiß dies ſicher auch, und deshalb drängt 
fich einem unwillfürlich die Frage auf: Was beabfihtigt Scherl 
mit feiner Musleihebibliothet? Es wurde fchon die Vermutung 
laut, er wolle auf diefem Umweg zu feiner „Sparlotterie” 
fommen. Ich ſehe allerdings einen Zuſammenhang zwiſchen den 
beiden Unternehmen nicht ein, vermute aber, daß Scherl bie 
Kape noch nicht aus dem Sad gelajjen Hat und hinter der Aus- 
leihbibliothet mit irgend einem anderen Blan auf der Lauer liegt. 

Bweited Aber: In Scherlö Leihbibliothet beftimmt nicht 
der Entleiher die Bücher, die er gerne lejen möchte, fondern die 
Firma Scherl wählt die 50 Bände aus, die in genau vorge 
jchriebener Reihenfolge zu lefen find. Scherl übernimmt alfo 
Das Amt, ber geiftige Nährvater des deutichen Volles zu fein. 
Mit den auf der Stufe der gröbften Kolportageromane ftehenden 


Werken eines Montépin beginnt er die Reihe, um zulegt bei 
Anzengruber, Lilieneron, Freytag, Ebner⸗Eſchenbach und Spiel- 
bagen anzugelangen. 

An und für fich ift mir der Gebante, daß fich das Publikum 
bon der gewöhnlichen Unterhaltungsliteratur zu wirklichen Kunſt · 
werfen Hinauflefen jolle, durchaus fympathiih. In der „Bilcher- 
welt” babe ich ihn wiederholt vertreten. Uber Scherl fängt die 
Sache verfehrt an, Nicht dadurch erreicht man dieſes Ziel, daß 
man dem Publitum Romane in beitimmter Reihenfolge bietet, 
fondern dadurch, dad man ed auf Volksbildungsabenden in die 
Dichter einführt, indem man dort durch Erläuterungen, Vorlefen 
einzelner Zeile, Gegenüberftellung reiner Unterhaltungsliteratur 
und echt dichterifcher Zeiftungen die Unkundigen belehrt. Scherls 
Vorgehen Hingegen müßte zum Lachen reizen, fofern es nicht 
feine fehr zum Nachdenken ftimmenden Seiten hätte, Wie herrlich 
weit müjjen wir eö mit unferer deutjchen Kultur ſchon gebracht 
Haben, daß Scherl und gerade Scherl überhaupt nur auf biefen 
Gedanken verfallen fonntel Zwar tut man fo, als ob das neue 
Injtitut nur für die der Kolportageliteratur verfallene misera plebs 

eichaffen jein ſollte. Aber ich glaube, Scerl kennt feine 
Bappenbeinier, er weiß, wie in den Buchhänblerleihbibliotheten, 
die dad jeinfte Publikum der Univerfitätsftäbte zu 
Kunden haben, die Reiferomane eines Karl May, die Detektiv. 
geichichten eines Doyle viel begehrtere Artikel find als die 
wirklichen Kunſtwerle. Die Statiftif der meiftgelefenen Bücher 
bes „Literarifchen Echo” befagt gar nichts, Man weiß, wie fie 
von den Inhabern der Leihbibliothefen aufgeftellt wird. Mundus 
vult deeipi! 

Dian erlebt es bereits, daß gerade bad „gebildete Bublitum“, 
namentlich die Damenwelt, mit bewundernswerter Qangmut und 
Geduld fih von Scherl die literarifche Koft reichen läßt, während 
der Kolportage nicht der mindeite Eintrag geſchieht. 

Barum die Schundkolportege dadurch nicht beeinträchtigt 
wird, warum ihr auch chrijtliche, insbeſondere fatholijche Kon- 
furrenz.Kolportageunternefmungen wenig anhaben können, warum 
legtere nicht florieren und troß aller ſchönen Artikel in Zeitungen 
und Beitichriften nicht florieren fünnen, in welchen Grenzen über- 
haupt eine fath. KRolportage möglich und rentabel ift, läßt fich viel- 
leicht ein andermal bier ausführen, für diedmal muß ich mich mit der 
bloßen Konftatierung der Tatfachen begnügen. Ich babe noch auf 
etwas anderes hinzumeijen, das uns Katholifen Hinfichtlic tes 
Scerlichen Unternehmens ftutig machen muß. Unter den 50 Büchern 
feiner Bibliothek befinden fich weldye, deren Aufnahme auch wir fla- 
tholifen freudig begrüßen können, 3.8. Freytag „Soll und Haben“, 
Lilteneron „Sriegänovellen*, Fontane „Jenny Treibel”. Dagegen 
berrfcht in anderen eine ausgeſprochene antilatholiſche Tendenz 
vor. Deshalb gilt es für uns, ein wachſames Auge auf die 
Weiterentwidlung der Scherlichen Wusleihbibliotgef zu Haben 
und ihr vorzubauen, vorzubauen in erjter Linie durch allgemein 
zugängliche Volfsbibliotbefen, wie fie in Bayern ber Preiverein 
und in und außerhalb Bayerns ber Borromäusverein einrichtet. 
Deren 3500 verforgt leßtgenannter Berein zurzeit mit 
Büchern aus einem foeben erjcheinenden rund 4500 Nummern 
zählenden Bibliothelägabenverzeichnid. Allerdings darf man fich 
nicht mit einem ein paar alte Bändchen zählenden Bibliothellein 
begnügen; auch bloße Lejevereinsbüchereien tun ed nicht. Für die 
ganze Bevölterung müfjen dieſe Inititute ins Leben gerufen 
werden, und bie ganze einwandfreie Literatur, gleichviel ob der 
Autor fatholifch oder nicht katholiſch ift, muß darin erhältlich fein. 








Sonnenunfergang. 


DD“ Abend ift mit greller Strahlenglut 

Heut durch den weiten Sommerpark gegangen. 
Die (Mücken ſchwirrten und in Wunderpracht 

ft in den Gipfeln eitel Gold geßangen, 


Die Glumen nichten müd Beim (Vogelfang ; 
Die letzten Klimmerfeuer fanft verglimmen — 
Lin feichter Jugwind fliegt den Bang Bindurd, 
Im Aetberbfau vereinzelt Wolken ſchwimmen. 


Die Waffer dampfen und der Abend ſinit — — 
Ich fog die fatten, dunklel hellen Karben 
Tief in die Seele, dafs fie feßensftark 


Ausreifen meine wetternaffen Hoffnungsgarden. Bans Befol. 
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Die tote Hand. 


Don 


Nanny Eambredt, Machen. 


or Tag und Gonne eine grauderbangene Welteinjamteit. 
Schiwefelnde Nebel. Hodende Wollenklumpen. Seine tiefere 
Silhouette auf dem fchwimmenden Hintergrunde. Ein niederer, 
rämlicher Himmel Hängt darüber, Zu dem hinauf bellt fein 
Sun. Und die Menfchen reden leife. In dem tiefen, drückenden 
chweigen klingt ein lautes Wort jchon wie eine Beichimpfung. 
O, biefe furchtbare, gehirnzerfreffende Stille, 694 m über bem 
Meere! Dort liegt der höchſte Gipfel des Hohen Venn, die 
Bodrande. Auf ihrem graubraunen, flachen Heiderüden bie 
eg fteinernen Vennhäuſer, belgifcherfeit? Barade St. Michel, 
m Preußiſch· Walloniſchen Mont Rigi. Zwiſchen beiden das 
Rettungstapellhen Fiſchbach. 

In Mont Rigi Hinterm Schenttifch jchläft die Achtzig- 
jährige, ein verfimpeltes Großmütterchen auf gichtgefhwollenen 
Beinen. Das hält den Haushalt beifammen, feit die Frau bier 
geitorben. Um ihren Gefjel ein Gewühl und Wälzen und ver- 
bijfenes Schnauben. Ein balgendes Stinderpaar, der Gilles, und 
der bält einen Franc — ehrlich verdientes Geld, er hat Fremde 
* Venn herumgeführt — die Tonette, und die haſtet nad) dem 

ranes. 

„Großmudbdche, der Frechſack, der beißt!“ 

Und Großmutter fchläft und lächelt! 

Gilles reißt der Kleinen die Hand von dem Rod der Greifin. 

„Du folit fie ſchlaſen lafjen, o dul“ 

Zonette fühlt feine Fäuſte loder und wälzt fich blitz- 
ſchnell hinaus in den Gang. Der Kleiderbauſch wirrt und flattert 
um fie. Mit zerrauftem Haar auf und ind Venn. Gilles feucht 
und blinzelt lauernd zu der Greifin auf. In das dide, ſchwammige 
Geficht der Alten wölbt der zahnlofe Mund, Gilles dentt, wie 
der tagsüber all die Jahre hindurch gefaut habe. Und gefragt 
hatte er: . 

„Sroßmubdder, ißt du was?" — „Nenni.“ (Rein.) 

„Gar nix, Großmudder?“ — „Nenni, nenni.” 

„Aber du kauft doch!“ 

„Das fommt vom Alter, Djilles; das Alter ijt 'n ſchwer' 
Malter.* 

Und jet liegt der Mund wie gemeißelt, wie aut Wachs 
geichnitten, jo glänzend und fo gelb und jo — — tot! Die 
Hände hängen ihr im Schoß, die Finger loje ineinander. Ein 
Morgenſtrahl ſticht herein und quer über bie Schlafende, ab 
und zu Hatjcht aus dem Bierfranen ein Tropfen herunter. Und 
onft nichts und nur Stille. Behutfam Hettert Gilles auf, den 

lid immer nach der Alten. Seine Hand wühlt in der Hojen- 
tafche den Franlen heraus, Und ganz leife und fait wie ein Hauch: 

„Brofmudder!" Sein Knie ftößt er facht an das ihre, 
„Sroßmudder!” Und lacht heimlich und zuckt fichernd die Schultern 
empor. gt wird er etwas anfangen, etwas Schlaues. Nein, 
fo was! Wenn fie aufwacht, wird fie jagen: „Iſt einer dageweſen 
und hat mir 'n Franken reingelegt ?" 

Und einer war der Gilles. Na, wird fie ladjen, ben 
ganzen Tag wird fie lachen und erzählen. Was fie mußte, 
erzählte fie bis an ihr feliges Ende, und bad war ſchön. — 
Vorfichtig ſchiebt er ihr das Geldftüd in die gewölbte Hand, 
Geine Finger ftreifen ifre firaffe Haut, Es jpringt etwas in 
ihn hinein, etwas fremdes, etwas, das zum Fürchten war. Das 

ing von der jchlafenden Großmutter aus — das Fremde! Er 
churpt zurüd und ſteht und lauert. Ob er’3 noch einmal wagen 
ſoll — ihre Finger jtreifen.... Und ob er’s dann wieder 
empfinden würde, dad Menfchenfremde, das Totſtille? Heh, 
gutes Aitchen! Heh, Hat’s einen Franken! Er beugt vor, redt 
den Arm.... ein Hagelſchlag fpringt ihm in die Fingerjpigen, 
eine eifige, graufige Kälte. Er weicht zurüd, ganz ängſtlich, 
ganz verſchüchtert. 

„Großmuddche!“ 
Sourbrodt. Hilfe! 

Und Großmutter ſchläft und lächelt! 

Der Schweiß tropft ihm und er friert. Ueber ber Fifch- 
bachkapelle hängt in mwirbelnden, weißen Dämpfen die Sonnen- 
ſcheibe. Sonnenaufgang im Venn! Aber inmitten das Wehen 
und Winfen der toten Hand. Hinter dem Eilenden ſchwalgt das 
Moor in Dunſtſchwüle. 

Und Großmutter jchläft und lächelt! 


* 


Hinaus und hinunter ins Wallonendorf 


in 


Nr. 27. 


Die LZebenskrone. 


n meiner Jugend wollt ich (Rofen pflüchen, _ 
Um einen vollen Kranz daraus zu mwinden. 
Domit gedaßt ich mir das Haupt zu fehmücken, 

In Mofen folkte mich das Leben finden. 


Doch meine Hoffnung wurde raſch zuſchanden. 
An Dornen hab ich mich fo mund geftochen! 
Wie Mebelhauch zerfielen und entſchwanden 
Die fehönften Rofen, Raum erſt abgebrochen. 


4. Juli 1908, 














Und meinend ftand ich vor der Tür des Bebens, 
Hielt in den Händen flarre Dornenruten: 

89 ift mein Glumenſuchen denn vergeßens? 
Muß ich, verftofgen von dem Gfück, verdfuten? 


Da kam mein Bolt und nahm die naciten Fmeige 
Und wand fie mir zu einer Eebens ſtrone 

Und ſprach: Sieh Bier, mas ich den Meinen zeige! 
Ich fab — und warf mich Bin vor feinem Throne. 


Und Bottes Hand hielt mir den Kranz entgegen. 
Mun Brauch ich fürder Keinen zu beneiden, 
Der lachend trägt des Sfüces (Rofenfegen. 
Des Lebens Böchfte Weiße ift das Leiden. 
Anna von Brant. 





Katholifcher Fürſorgeverein. 
—— März fand in der Erzdidzeſe München Freiſing ein 


Kirchenſammlung ftatt, um die Dlittel aufzubringen zur Er 
bauung eines Zufluchtshaufes auf dem Sande fir gefährdete un) 
gefallene Mädchen, Frauen und finder. Befanntlich beiteht ja, wir 
in vielen großen Städten Deutichlands fo auch in München ein 
fatholifcher Fürforgeverein (Ortögruppe) für folche weibliche Weſen 
bie aus eigener Schuld einige Zeit im Öefängnifie oder Krankenhauit 
verbleiben müſſen und nad) ihrer Entlaſſung nicht willen, mo au: 
und wo ein. Bietet ſich ihnen feine bilfreihe Hand, die aufrichte: 
vom Schmuß und binführt auf gute Bahn, jo verfallen fie natur 
gemäß dem alten Leben wieder. , . 

Solch vielgetäufchten, armen Wefen bringen die Damen be 
Bereines ein warmfühlendes Mutterherz entgegen und führen fr 


vorläufig ins Fürforgeheim (Mofenbeimeritr. 95), bis fie paflende | 


Unterkunft und Verwendung gefunden. Ganz notwendig abe 
ift ein Bufluchtsbaus auf dem Lande, wo fie, der Großftabt garı 
entrüdt, — an Leib und Seele und entweder für immer 
bleiben oder erit nach langer gt ins Weltgetriebe zurücklehren 
Bum Kauf eines folden Anweſens auf dem Lande ſoll obig: 
—— dienen. Aber hie genügt noch lange nicht; dazu bedar 
es noch reicher Gaben. Biele mildgefinnte Leute haben aber gegen 
unferen Berein einen Widerwillen. Sie tagen: ‚Wozu fich mit diejem 
Auswurf abgeben ? gt ja ſchade um je ort und Markitüd! 
Die Erfahrung der Vereinsdamen jagt anders: Der dritte Zei 
der Mädchen wird gerettet, das find in Deutichland gegen 15! 
Um nun zurüdhaltenden, fonft freigebigen Katholiken ihr 
Vorurteile gegen den Berein zu nehmen, bat Papſt Pius X, felbe 
eingegri en. Er bat bewieien, daß er nicht nur ganzer Lände 
und Bölfer forgend gedentt, dat auch die einzelnen Seelen — 
und gerade die verirrten — feinem milden Hirtenherzen nabe ftehen. 
ie fam das und was geichah? 

Schon anfangs April hatte der Münchener Nuntius, Exrzellen 

hwirth, auf Anfuchen der I. Vorfigenden, Dranı Gräfin Königsege 
‚Aulendorf, dem Hl. Vater einen Bericht über den Fürforgeverein 
gelemöet und für ihn den Npoftoliichen Segen erbeten, der auf 


ntraf. 

Am Mai batte die II. Vorfißende, Baronin Freytag Loring 
boven, Audienz beim Hl. Vater und erhielt den Segen für fid, 
alle Mitarbeiterinnen und Mitglieder des Vereins; derfelbe wurde 
ihr auch fchriftlich unter einer otagrapbie — 

Der Sefretär Gr. Heiligfeit, Monfignor Peſcini, erkundigt 
Ib auf das eingehendite bei der Baronin über den Biwed de 

ind und begrüßte auf das freudigite die Tatjache, daß nır 

auch in München ein ſolch notwendiges Liebeswerk in echten 
chriſtlichem Geifte gegründet worden feı. j . 

‚. Um die Sympathie des Hl. Vaters für diefe Arbeit zu be 

weiſen, um die noch Zaghaften anzuſpornen dem Werke beijr 





| 
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freien, und um endlich Diejenigen, die im Fürſorgeverein eine | Der erite Darſteller des „David“ hatte in der Meinen, aber von 
Unterftübung Des Ya Ri Ten. zu berubigen, jchenfte der | ihm föftlich gegebenen Rolle des Nachtwächters“ Gelegenheit, die 
Hl. Vater für die Kapelle des in Ausficht, genommenen — Beifallsgrüge des Publiktums entgegenzunchmen. Much zivei 
i Ich. bortreffliche Mitglieder des Oxcheſters find vor vierzig Jahren 

onnte dem jungen Vereine ein größeres, jchöneres Gejchent | bereits mittätig geweien, der Gellift Vrofeſſor Bennat und der 
gemacht werden ? Ich glaube faum. erite Geiger Moralt. Fur die von Billow geleitete Urauffüh- 
o wollen wir denn mit allem Eifer Bauftein auf Bauftein | rung wirfte Hans Richter, der begeifterte Jünger Wagners, als 
fammeln, um das Heim eritehen zu jeben, für welches der Stell- | Gorrepetitor unferer Oper. Es war ein jchöner Gedante unjerer 
vertreter Chriſti ung bereits das Koſtbarſte gegeben. — — — a 3 N. der —* 
— aumsbvoritellung einzuladen. Mit ſtürm vationen murde 

Freifrau Srentag-Soringboven. | grimhter Ihon bei dem Betreten des Orcheiterraumes begrüßt. Seine 

großzügige, prägnante Direftion — ſtarlen Eindrud. Noch 
einer Der in dieſer Vorftellung ein Jubiläum. Feinhals Jong 
den Hans Sadıs zum hundertiten Male. Ueber feine innige Geital- 
tung des ———— babe ich oftmals bier berichtet. Much von 









. , notes Gtolzing, Bofettis liebli Ev Geis’ 

Aus ungedruckten ID igblättern. vorbilöiitem Befehle Welt s a De 

Broderjen, dem Breufe und Vrofeſſor Fuchs’ glanzvoller 
v 


er ulftreik in Deflerreid. Regie, die das Voſſarterbe pietätvoll verwaltet, ift ichon oit an 

re r - 9 = ’ : diejer Stelle lobend geiprochen worden. Mögen die „Meifter- 

Der Hochſchulſtreit ward wirklich nun allmählich heiter. finger-Borftellungen immer auf ihrer heutigen Höhe bleiben, dann 

Dan rief die faule Schar herbei zu neuem Studium; darf man zufrieden fein. Unfer Prinzregent verlieh anlä lich 

Natürlich ftreiften fie trobdem energiich weiter. : biejes Kunftjubiläums Dr. Richter und Nammerjänger Schlofier 
Weißt du, mein lieber Fzreund, auch wohl, warum ? Orbdensauszeichnungen. 


Konzertwelen. Der Ullgemeine Deutiche Mufilerverband 


ür Freiheit, Wiſſenſchaft, meinft du? Du armer Tropfen ! in Berlin bat über den Münchener Konzertverein die Sperre 
Uns ei der troß'ge Dachs von Freiheit, Wiſſenſchaft verhängt, eine Maßregel, die fr das biefige Kunftleben tief ber 
Damit tät er noch nie den jungen Schädel ftopfen; dauerlich iſt. Es jcheint, daß der Verband das Engagement des 
Nein, Freiheit von dem Lernen, das iſt feine Kraft ! Tonlünſtlerorcheſters en bloc erzwingen will. Andere Gründe 
fönnen nicht vorliegen; die vom Sonzertverein gebotenen Sagen 
Da, lieber Freund, da lag der Hund begraben! — — find nicht gering, und der vom Verband angefeindete er: Dokrat 
„Und wenn auch Wahrmund fich unfterblich bat blamiert, Kaim hat in dem neuen Unternebmen feine führende Stelle inne. 
das bleibt uns fchnuppe; denn mit Wahrmund haben Der Boptott, welden ein großer Teil der Münchener Tagesblätter 
Bir unfre Väter nur und das Gewiffen uns falviert! über das Tonkünſtlerorcheſter verhängte, bleibt num beſtehen. Dieſe 
en —— die —— der * — nach ee u wu 
; s en ignorieren. ei er „Münchener Bolt‘ und dem 
2m — — —— —— — nen Jugend, ‚Baperifchen Vaterland” muß die „Allgemeine Rundihau’ fich 
Das taten wir jeitbem aus jchwerer Pflicht und Tugend, =; Ein Mitlon ——— FR ru 
In deren Mebung jelbft Marchet zur Seit" uns ftand! cu an iefem Dontott- Was dieerwähnten Blätter tun, iftung leid, 
Run. ift3 vorbei! Lerjchwunden find die ihönen Tage, Ober (negen. Des ehlens bes tie, 
Den faulen Herrchen droht die alte, ſchwere Qual; bürgerliche Brejie” nennen. Die „Algemeine Rundicau“, welche 
aus dem Hochſchulſtreit — fo heiht die Kingie Sage — man übrigens nicht einmal zu den Be Iprechungen einzuladen 
Schlägt man in Graz und Innsbrud neues Kapital. nötig fand, ftebt auf dem Standpunkte, daß über fünftlerifche 
Di j Zeitungen objektiv berichtet werden muß. Was die Künitler ſon 
Dbfchon fie feiner jemals in der Kirche noch erblidte, tun und treiben, das mag man mißbilligen oder nicht, die Kunft- 
— * — Iange a y — kritit kann ſich da nicht einmiſchen. 
praftifch” Chri m gi n ! i l 
It -„2o8 von Rom” von jeht ihr tapfer Beibgefdirei ie ein — * Die One — — — 
3 Bublilum der Wiener Hofoper demonitrierte heftig q 
or Kirchentüren lieh in Graz man feinem Ritternamen biejen Verſuch. Ale Bühnen von Rang halten es heute Far Kine 
Knüppeln und mit faulen Eiern Bolitur, Ehren Hd: die Mufifdramen ungefürzt zu geben. Weingartner 
Erprobt’ fein Fauſtrecht gegen zarte „röm’sche” Damen — beruft fich Darauf, dat Wagner die Striche für zuläffig erklärt 
Ber „lo8 von Rom“, was braucht der noch Kultur? babe; er jcheint dabei zu vergeijen, da dies onzejjionen waren, 
die der Tondichter wohl oder übel machen mußte, während 
‚Nur 108! Herr Everling, wir alle gratulieren! heute das Publikum für das ganze Drama endlich reif geworden 
lieben Knaben, ein recht herzlich Kebewohl! ift. — Kammerſänger Hermann Gura bat das Strolliche Theater 
nd gb und bleibt noch lang in igem Fetieren in Berlin für die Sommermonate gevachtet und wird dajelbft 
Die Gänfe auf der Biffenfchaft bedrohtem Kapitol! u. a. Wagneropern in vornehmer Daritellung zu fehr mäßigen 


Berfeo. ern geben. Die liner Generalintendanz bat ihm fir 
lautet das Sommerprogramm anderer Berliner Bühnen. ‚Der 
— In | Eelbitmördertlub“, „Im Unterjeebot”, „Die Bettlaräftn” und der 
ugendtwächter“ werden jchlecht kritifi aber Razt Matläit. — 
— rei ert i 
Bühnen: und Muſikrundſchau. in Krantiuct a. m 
u 


: here. De nn ni > war ein — — Tag ar — Re ei 
u 
— —— eg a nn —— ie Fr uf Komitees in Breslau errichtet werden. Die Sammlungen ergaben 
führung ber „Meiiterfinger. Das vierzigjähtige Jubi- | bis jebt 15,000 M Burdh verichiedene —R gedentt 
läum Diefer remiere beging unjere Bühne pünfien am gleichen | mar weitere Mittel —— u. a. ſoll Eichendor *— 
Tag zu aleicher Stunde mit einer vollommenen Wiedergabe des | „Die Freien ei werden. — In Neudorf wird die ältejte 
munderfamen Wertes. Bedarf es heute noch irgendwelcher Dar- | deutjche Thcateritätte demnächit abgeriiien. Das Windiortheater 
ungen über die Schönheiten diefer genialen Schöpfung? Wer. | war 1854 erbaut worden und erfreute fich lange alänzender Ein- 
—— und verſtummt find die Bedneikr, welche ſich einſt Wagner —25 — — Rad) dem neuen Jahrbuch der deutichen Shatefpeare- 
I den Weg ftellten. Heute find die Reize der ei inger auch Geielliaft fanden 1907 in Deutichland 1225 Shaleipeare- 
den Breiteiten Mafjen offenbar, und doch wirkt das Merk vorjtellunmgen ftatt. Otbello it das meiltgeipielte Drama 
noch in vollſter Jugendfrijche wie am eriten Tag. | bon rn. — 8 Ehriftiana findet im Auguft eine $ bien woche itatt. 
Unjfere Oper ift in den vierzig in der Bilege der | Die Aufführung der neuaufgefundenen Stomödien Menanders 
Ra chen Lulu e nicht ermüdet. Die erfte Bühne, wel in Lauhftädt wird fehr gerühmt, insbefondere jei die Ver— 
83 der Kunitlie de 8 II. den „Meifterjingern“ erichlog, | deutichung Durch Dr. Robert jehr m Die Frauenrollen 
auch heute noch das Wert in einer Vollendung zu , | wurden von jungen Männern geivielt. Viele Berichte melden, 
vie he sum mindeften nirgends übertr werden dürfte. | daß das Experiment jehr qut ausgefallen und von fünftlerifchem 
Bon ben Künftlern, welche 1868 in der Veen mitwirkten, | Eindrud geweſen jei. 
sehört unferem Enjemble nur noch Stammerfänger Schloifer an. Münden. 8. ©. Oberlaender. 
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Allgemine Rundſchau. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Eine Woche der Enttäuschung in finanzieller Hinsicht liegt 
hinter uns, Nach der erfolgten Reduktion der Reichsbankrate glaubte 
man bestimmt und sicher auch aus den bisher so sehr vernachlässigten 
Handels- und Industriegebieten nach so langer Zeit endlich Sonnen- 
schein und lang ersehnte Fig 4 melden zu können. Auch der 
neuerdings gebesserte Wochenausweis der deutschen 
Reichsbank, der Zeugnis gab von einer weiteren Entwicklung der 
monitären Verhältnisse und von einer vermehrten Geldabundanz, ver- 
mochte keine —— an den Börsen zu bringen, nicht einmal 
auf den wohlberechtigten Hinweis, dass man durch die gekräftigte 
Situation der Reichsbank allen und den jedenfalls zum Semesterwechsel 
bedeutenden Bedürfnissen iu vollem Umfang gerecht werden kann. 

Die Motive dieser Stagnation in der Beurteilung dieses ungemein 
wichtigen Faktors, der glänzenden Geldmarktsituation an allen Zentren 
Europas, waren auch sehr mannigfaltige und wohl begründete. Vor 
allem konnte in der hohen Politik immer noch nicht diejenige 
Ruhe einkehren, die notwendig ist, all die erregten Gemüter nach 
dieser Richtung hin ins Gleis der Alltagsruhe zu bringen. Fast 
täglich war entweder von Marokko oder Persien, oder von Audienzen 
französischer Persönlichkeiten in England usw. zu berichten, und be- 
kanntlich fördert eine ohnehin nerröse Ungewissheit besonders 
an der Börse oft Entmutigung und Stagnation. 

Die Nominierung Tafts zum Präsidentschaftakanditaten gab der 
Nenyorker Börse und damit rückwirkend auch in London und Berlin 
einigermassen Mut, den kommenden Aufregungen bei diesen Wahlen 
gefasst entgegenzusehen, Zu einer anhaltenden Besserung kam es 
jedoch nicht, Aufmerksamer, vorsichtiger Beurteilung wird es sicherlich 
nicht entgangen sein, dass seit einiger Zeit — es war bereits in dem 
vorigen Bericht darauf hingewiesen — lebhaftes Interesse seitens 
unserer haute banque besteht, alle möglichen Emissionen an 
den Mann und in Verkehr zu bringen. 

Die Emissionsstellen und die zur —— der Prospektunter- 
lagen eingesetzten Behörden sind mit Hochdruck in Tätigkeit, und 
je Post berichtet von wiederum Millionen und Millionen Mark 

issionen aller Kategorien. 

Der sicherlich bedeutendste Erfolg der Zeichnung auf die Prens- 
sischen 4° Schatzanweisungen wird dadurch ohne Zweifel geschmälert;; 
denn auch andere Staaten und Kommunen appellieren und jedenfalls 
nicht vergeblich an die Kapitalien und an die Spargelder Deutsch- 
lands. essen mit ®20 Millionen Mark, ferner die nene 
Kolonialanleihe und Pfandbriefemissionen einzelner 
Hypothekeninstitute sind dem Publikum ebenfalls als gut und 
sicher fundierte Standards empfoblen. Selbsverständlich darf auch 
dieIndustrie bei dem Suchen nach neuen Mitteln nicht fehlen, und 
erhebliche Summen sind bereits bekannt, andere gleichfalls grosse 
Beträge werden noch bald gefordert werden, 

Es ist augenscheinlich, dass bei diesem konstanten und plötzlich 
aufgetauchten Emissionsfieber Tendenz und bestimmte Absicht 
vorherrschend ist. Ohne — zn man — Bi —— 
wi d das Moment zugrunde legen, dass allenthalben die Furcht 
besteht, dass der derzeit herrschende Geld- und Goldüberfiuss und die 
damit in Verbindung stehenden Emissionserfolge von nicht 
langer Dauer sind, also mehr als Momente von ganz ungewisser 
Zeitdauer zu betrachten sein dürften. Der Herbst mit seinen 
nnausbleiblichen, oft plötzlich einsetzenden Geldbeklem- 
mungen ist ja in Bälde fühlbar. Wenn Amerika, das Land der 
oft peinlichen Ueberraschungen, neuerdings versagte und die bislang 


schlankweg rg Goldexporte von Europa 
ungestüm zurückbeorderte, würden die hochgehenden 
Wogen des flüssigen Kapitals verschwinden, und zwar ebenso 
plötzlich wie unangenehm. 


. Vorerst liegen zwar keine genügenden Anhaltspunkte für diese 
voraichtige Betrachtung vor, aber sie gehört nicht in das Bereich des 
Unmöglichen und ist sicherlich in seriöse zu ziehen. 

Die Berichte aus Zus Fender — end noch 
auf unglinstige Fürderungseinschränkung; auch die Auflösung ver- 
—— Syndikate musste jede auftauchende Besserung der Aktien- 
märkte im Keime ersticken, Kursbewegungen der Konkordia Berg- 
banaktien, die auf Gerlichte von Ankauf hinansgingen, vermochten 
nicht auf die Dauer standzuhalten, 


4% Preussische Sohatzanweisungen von 1908. Die bereits in 
der vorigen Nummer an dieser Stelle angekündige Zeichnung auf 
100 Millionen Mark 4% Preussischer Schatzanweisungen, rückzahlbar 
zu pari am 1. April 1913, findet am 3. Juli zum Kurse von 99.40 'o 
statt,undzwarin München bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechsel- 
bank und der Bayer. Vereinsbank. Diese Schatzanweisungen, ein- 
geteilt in Stücken von 50,000, 20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000 und 
500 Mark, sind in der Zeit vom 10, bis 28. Juli abzunehmen, wobei 
Sperrstäcke ganz besonders berücksichtigt werden. Im übrigen 
sei auch auf die bereits in der vorigen Nummer und heute 
wiederum veröffentlichte Prospektbekanntmachung ganz besonders 
hingewiesen. Beglinstigt wird das Zeichnungsresultat sicherlich durch 
die bereits gemeldete Herabsetzung des Reichsbank-Diskontsatzes und 
die Konsequenz hieraus, dass das Sparpablikum durch die ebenfallsige 
Reduktion der Sätze für Depositengelder vielfach in die Lage kommt, 





eich nach anderer und höherer Verzinsung der disponiblen Gelder 
— = . a 
enn auch anderseits die auswärtigen Finanzkreise, gegen die 
ursprüngliche Absicht, sich für diese Anleihe nicht oder zum mindesten 
nicht erheblich interessieren dürften, also der Subskriptionserfolg 
lediglich anf die heimischen Kapitalsanlagen angewiesen ist, und wenn 
auch die derzeitige günstige und vorherrschende Geldabundanz von 
den verschiedensten Geldbedürfnissen erheblich und geradezu feberhaft 
ausgenützt und attakiert wird, so ist doch sicherlich anzı 
nehmen, dass das Zeichnugsresultat dieser Schatz 
anweisungen Preussens vollen und ganzen Erfolg haben wird. 
Kapitalisten, die Sperrstücke zeichnen, erhalten eine erstklassige 
Staatsanleihe mit einem angemessenen Rentenerträgnis, und auch der 
Rückzahlungsmodus, der schon nach einer verhältnismässig kurzen 
Frist eintritt, stellt diese Anleihe in ein günstiges Licht. M. Weber. 








Warnung vor einem Schwindelmanöper. 


@ie mir in leßter Zeit von dem verſchiedenſten Geiten mitgeteilt 
‚wurde, veriendet ein Upoftat an Redaktionen und an 
Seiftliche einen Rellameprofpelt, dem ein ——— Zettel 
folgenden (aud ähnlichen) Inhalts aufgeklebt it: „Dank der 
Munifizenz desherausgebers der Allgemeinen Rund 
ihau‘, Herrn Dr. Urmin Kaufen in München, konnte 
das Bud „Das Serunalproblem und die Katholiſde 
Kirche” einer Anzablvon fatholifchen Boltsbibliotheten 
überwiejen werden. Das Beiſpiel biejes hochherziger 
Stifters verdient rege Nahahmung” Daß bier ein 
bandgreifliher Schwindel, ein unerbörter Mißbraué 
meines Namens vorliegt, brauche ich nicht zu verfichern. lm 
u verbüten, daß fernerhin durch diefe falſche Borfpiegelung 
äufer des Buches gugeio@t werden, ift die Angelegenheit ba 
Staatsanwaltichaft übergeben. Bei diefem Anlaß feı feftgeitelt, 
daß die Gejchäftöftelle der „Allg. Rundſchau“ auf meine Anordnung 
dem Freien Wort“ in Frankfurt, in defjen Verlag auch „Das Serunl 
problem’ erſcheint, den Betrag für zwei Interatankündigungen 
des „Freien Wort“, deſſen Charakter uns vordem nicht hinreichend 
belannt gewejen war, auf Heller und Pfennig zurüdzablt 
An diefen Vorgang ſcheint jene ſchwindelhafte Behauptung- des 





Beage ftehenden Apoſtaten anzulmüpfen, — deſſen Kennzeichnung | 


olgended an mich gerichtete reiben vom 3. Märg- 1% 
hiermit niedriger hänge: „Sie haben mid im Mär in 
onentakibee Beije aus der Lifte der Mitarbeiter der 
„Allgem. Rundihau“ geitrihen. Anbei meine Redandı 

ie Rezenſion meines Ehebuches war fogar für den Kurier“ ein 
Leim, auf den er hereinfiel! Ein as Standal! Mir ein 
wertvolle Reklame, da das Buch in jedes fatholifchhe Haus fomme 
muß!“ Die Revancdhe* und der „Leim“ beftanden darin, daß ein 
aus der Feder Dr. Gaſſerts in Beriburg ftammende Rezenfion des au 
katholiſchem Standpuntte jtehenden früheren Ehebuches („Algen 
Rundihau“, Nr.1,S.6,1904) zur Reklame für das gen und garantı 
fatholifche „Serualproblem” des Menegaten in öfentlichen Ar 
fündigungen mißbraucht wurde. 


Münden, den 30. uni 1908. 





&# Tönnen Undtänbe eintreten, das Eltern 5. ©. durch ihren Beruf abgebalten in 
fie bie ſelide Erpiehung ihrer Kinder ſelbſt au forgen, und fich lo gezwungen ſehen, diche 
fremben Händen amguvertrauen. Da eniſtedt jür fie bie ernfte frage: Wohin? Er 
achen ein Seminar, bas ihnen die Eorge abnimmt, ihre Stelle ſewert ale möglich ver“ 
Diele Arage tritt befonber® in dieſen Tagen an manche Eltern heran. Wenn wir ihmen 
Aal. Studlenieminar im Samdshut in Rirderbapern empichen, fo wollen wir diee mis 
aut Heften anderer Seminarien tun, bie bon im weiten Rreiien befamnt find. Biber m 
tönmen mod greauer langjähriger Erfahrung verfihern, dab hier bie jungen Miueniähe 


ut geborgen find, Im veigenper Lage, am Aub ber alten Zraudnig gelegen, von i@ 
* bewaldeten Abbang des Hofberges umrahmt, beſigt ee einem berriiden Gpielplat = 
ſt im Iugieniiher Beziehung gerabegu erfitlafiig. Hier berriht frohes Leben unb werte 


bie Höglinge zu fleihlgem Stublum umb gu einem qurgefitieien Betragen angeleiter, io m 
tern ihre Edhne bielem Haufe mit gutem Brmwillen anvertrauen fönnım unb übers 
fein würfem, bier, foweit e# überbanpt möglich ift, bie famille eriept zu finden. 


Die Lofe der Mündener Ausfielfangstotterte find nummebr tm allen 2o 
Ihäften, iomie in ber Autſtellung elbM zn baben, Die großen Gewinne (da nu 
50,000, 10,000 und 2 mal 5000 M Bargeld}, werben fiderlich bie Botterie ſeht deben 
maden, um jo mehr, ale das Ves wur I Marl Toflet. 


geljudgt. Gegen die mirerable Hühmerfitte — fie iſt fogar anftedtend —, 
eigenen ter ober auch die ihrer mod nicht gana verberbren Benofien aleih zu frefien, be 
biöber grundlich mur bas Mopifürgermaden, bis ein findiger HYüdter bes altbelanmrn 
ügelpariis in Auerdad (üeffem) cinen finnigen Xegeapparat fonftruberte, ber It 
dgein mehr nur bad Eelbitauffreflen der gelegten Eier grümblic umterbimbet. fonbern 7 
auch dat Weglegen verhätet und abioluten Ehup gewährt gegen Cierdiebe. Der Breis vn 
intereflanten, wertbollen Stenftreition fol em gamy mähiger jein. ebenfalls fenbet vr 
cemannte Geflagelpart in Auerbach (hefiem) auf Wunſch gerne gratis und frankto die 
beihreibenden Katalog, aus dem auch alles andere für erfolgreiche Gellligelhaltung Wien 
werte, mamentlich fiber rationelle Alitterung, erfitlich fein jol. 





Die „Allgemeine Rundfc&bau“ ift in Berlin in dr 
Berderfben Buhbbandlung W356, franzöfifche Strake ast. 
im Abonnement und auch einzeln jeweils fofort nacb Husgah 
erhältlich. 





Dr, Armin Kaufen. | 


4, Juli 1908. 
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NEUENAHR 


ein Heilbad, mildlösend, säuretilgend, den Or- 
ganismus stärkend, mit mustergiltigen Einrich- 
tungen und allem Comfort eines internationalen 
cn Weltbades, feiert in diesem Jahre sein vo 


Jubiläum. 


Bade- und Trinkkuren. Unterhaltungen 
und Zerstreuungen aller Art. Herrliche: 
Oo Gegend, gesundes Klima. vararo 


Heilanzeigen: | Wohnung: 


Magen- und Darmleiden, Leber- Kurhotel, einziges Hotel 
anschwellungen, Gallensteine, | in unmittelbarer Verbindung 
Zuckerkrankheit, Nieren- und mit dem ‘Thermal-Badchause ; 
Blasenleiden, Gicht, Rheuma- | ausserdem viele gute Hotels 
tismus, Erkrankungen der At- und Privatpensionen, 
mungsorgane. 


Illustrierte Broschüre gratis und franko 


durch die 


Kurdirektionin Bad Neuenahr (Rheinland). 


Bayerische Hypofheken- und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 10 MÜNCHEN _ 11 Thestinerstr. 11 
Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 


un Ghegründet im Tahre 1835. um. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54‘285,714.30 
Reservefonds „» 44°600,000.— 





Goldenes 








A. Hypotheken- Abteilung: 


Gewährung von Darlehen gegen hypothekarische 


Sicherheit nach Massgabe eines besonderen Reglementa. | 


Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emittierten 
Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. Kom- 
missärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und als 
Kapitalsanlage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender 
Rechnung oder gegen Bankschein ; 

Gewährung von Konto-Korrent-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, iremden 
Banknoten und Geldsorten ; 

Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen und ver- 
losten Effekten; 

Barvorschüsse auf Wertpapiere; 

Diskontierung und Einzug von Wechseln, 
Checks ete.; 

Ausstellung von Kreditbriefen und Checks 
auf alle Länder der Welt; 

Ausführung von Börsenaufträgen; 

Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung 
und Verwaltung; 

Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 


Vermietung von eisernen Geldschränken (Safes). 
Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung! 


Allgemeine Rundſchau. 








Seite 448, 









und interessant muss die Zeitung sein, für welche, 
wie es bei derKölnischen Volkszeitung der Fall ist, 


26000 Bezieher 
im Jahre M. 728000 Bezugsgelder 


aufwenden, 
Haben Sie die K, V. bis jetzt noch nicht kennen gelernt? 
Dann verlangen Sie 14 Tage lang kostenfrei Probe- 
Nummern. Sie werden dieselbe dann auch nicht mehr 
missen können 
Verlag der Kölnischen Volkszeitung und Handelsblatt 
Köln a. Rh.. Marzellenstrasse 3743. 








Erzichungsanſtalt für Studierende 
des kgl. Progymnaliums Donauwörth 


gewährt Pathol, Studenten des dortigen Progymnaſiums nicht 
bloß befte Derpflegung, fondern forat hauptlählich aud für ae 
wiffenhafte Ueberwachung des häuslichen Fleißes — Sechs Klafien, 
Einjährig-Freiwilligen-Werehligung. Penfionspreis einſchließ⸗ 
lih Beforgung der Waſche und des Bettes pro Schuljahr 440 MA; 
Schulgeld am fal. Progymnafium 50 ME. Beginn des Schul: 
jahres Mitte September, 

Schüler, weldye vorher feiner öffentlichen (bayerifchen) Studien» 
Anfalt angehörten, müffen fi einer Anfnahmsprüfung am fönig- 
lien Progymnafium unterziehen. 

Die Erziehungs-Anftalt befindet fit} im Caſſſaneum und wird 
von dem dafelbjt noch beftebenden Knaben Inftitut „Beilig-Krenz“ 
volltändig getrennt gehalten. 

m Ausführliche Profpehte koftenfrei durch die Direktion. 





| Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


sowelt sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen z:..r; 


zu Leib-, Bett-, Kirchen. und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Plque, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, reme Landeshut Sa” 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stück (20 mlang), 
Mark 10.—, 10.80, 11,80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut i. Schlesien ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe, — —— 


«Französisch:: | EBBBEERBEBEN 


anstalt von Drei. Weberdaurent, ALLE DIUCKAFDEITEN 


anstalt von Prof. Weber-Laurent, 

Lehrer anversch, höh. techn. Schulen, 
beaonders Broschliren, Kataloge, 
Werke, Zeitschriften usw. wer 


Uebers, a, Appellationshof,. 30jähr, 
den schnellstens und zuden kulantesten Bo- 


Erfolge. 5Schtiler Maximum, Prosp, 
greils, Brüssel, 23 Rue von V olsem, dingungen in meiner modern eingerichte- 
edürftiger Tbeologickandidat, sprach. ) ten u. leistungsfählgen Buchdruckerei mit 
zewandt, literarisch und musikalisch | Setzmaschinenbetrieb 
En — — angelertjrt. Mit Kalkalationen stehe auf 


H leh Wunsch sofort zur Verfügung. 
=— ausliehrer —= 
für jüngere Knaben oder M. Neumeyer, 


=Reisebegleiter= Landsberg a. Lech. 


: = — ecel Ste pie. Buchbinderel. 
für Familie oder älteren Herrn Verwen- Bachirnckerel * —— 
—D———— Papierwarenfabrikation. 


Gen). Offert, unter „Familie 745 
e i HEBBEBEBBBBEE 


an die Hedaktion d. „Allg. Rumdschau*' 











Seite 444. 








- Zimmer von 1,75 bis 10 Mk. — 
BERLIN HOzE STEwen 


früher Krebs’ Hotel 


Niederwallstr. 11 Zentrum der Stadt. 
Nahe der St, * erg: sowie der Kgl. Schlösser, Theater und Museen. — 
o Küche — Aufmerksamo Bodienung. 

Frühstück 75 Pfg. 
De. Maperhaufen end Kur- und Waflerheilanftalt „Bavaria-Bad“ 
aſſau. Hydro⸗, Gleftrotberapie, Wierzellenbad, (lettr. 
F berapie, Bibrationsmaii. Diätet, Behandl. Hertl. Yage, e. Bilig. Breite. 
Aur- und —— * — Münden * Sommer 
Kain viel bei. Groß d. Einrichtung. ui; roip. u. 

b. grati® dur d. ärztL Birie, Dr, Karl Uibeleiſen. erzte,) 


Am Kunal 1. Flussbäder, modern u. bequem eingerich- 
* —* So bad grossen, 
Ungerers Würnbä 18 Würmbäder. berrl, in L je en. Hestsarstion u Cafe. Billig Preise. 
Mün. hen - Thalkirch 
Dr. Lochbrunners Sanatorium, München Fhalkirchen, 
erz- u. Nervenlelden. Stoffwechselkrankheiten u.anderechron. Krankheiten. 


Physikalische Heilanstalt SALUS, München, Müllerstrassed5. 


eltetes Ambulatorium, für H u. Nerven- und Stoffwechselkranke. 


besonders 
‚ elektr. u. medizin. Bäder (a. a. Radium-Büd Are nn 
Massage, Vibration. Aktive El 


Schwäcberuständen. sbangubehandiung bei Gehstörunge Wechselstrom und Naubeimer Bader 
bei Gehstörungen. Inhalntorien. Keinerlet Arztzwang. 


chenal — * Stahi- u. — Spezialbad f. Harnleldende. 
Bad E Bad Br CRENdU & il. h. Kurpark ni —— — solide Preise. 
Snig Otto-Ba b. Wiesau (bayr. Fichtel- 


gebirge) 520 m ũ. d. M. 
es, —— — Stahl. ana ——————— 
—— Ischfas, Gicht 

Prospekt kostenlos. 


aa ro 


Zentralheiz, Bäder, 

































bei Blutarmut, Herz- 
eu matismus usw. — Salson 
Dr. mod. Becker. 
nimmt eine beschränkte Anzahl 
von Patienten in sein neu 
Tg re 
eizung und elektrisch. Licht 
Bad Nauheim versehenes Haus auf. Anmel- 


— ⸗ Lulsenstrasse 4 dung vorher erbeten. 


Sanatorium Wolbeck bei münstarin Westfalen. 


Seit 16 Jahren bestehend, empfohlen für Nervenleiden, Ichenmatismus, Kon- 
stitatioms- und Schwächezustände, Kapelle im Hause. Schwosterp! auf 
Wunsch. Bahn- und Poststation. Prospekt und Auskunft durch den Besitzer Leiter 


— — Dr. med. W. Lackmann, ———— 
“ [1 
Schlangenbad (Taunus) Villa Philomena 
katholisches Schwesternhaus, noben der katbollschen Kirche, direkt am 
Walde, ruhige schöne Lage. Zimmer mit und ohne Penslon. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 


Weseorgebirge, Sommerfrische, Tour.-Hotel, Bäder. Vollständige Penston 4—4.5) Mk. 







— Mai. 


° Dr. Heinrich Frick 


(Mitgl. d, Verb. kath, Stud.-Verb.) 





——— Badearzt : 





Maria-Einsiedeln (Schweiz). 


Der hochw. 


Geistlichkeit und kathol. Lalenwelt empfehle Ich meinen 


Gasthof zum Storchen 
©. Frei, Redaktear, 


Einsiedeln, Gasthof „zur Krone“ 


Bestempfohlenes Haus. — Anerkannt vorzüglichste 
Preisen Von der hochw. Geistlichkeit bevorzugt 
Achtungsvoll empfiehlt «ich 


bestens 


Bedienung bei beschehlenen 
7 deutsche kathol. Zeitunjron: 
N. Lienhardt 


Nordseebad Scheveningen. 
Hotel-Restaurant Hollandia mat 116 


strant 1-16. 
Unmittelbar am Strandes and Bahnhof, Zimmer mit Frühstück A. 1. Pension 
mit Zimmer von fl. .— ab 


Deutsche und franz. Küche P. Lamp. 


Luftkurort Hausena.d,Roer (Eit]) 


in der Nähe der grossen Urfttalsperre. 

Im reizenden Eifelgebirge gelegen. Strecke: Düren—Heimbach, 
3 Min, von der Stat. vereinigt Hausen in sich alle Vorzüge land- 
schaftlicher Schönheit. Der Gasthof, ehemaliges Herrenhaus, bietet 
jedem Fremden etwas Eigenartiges, Anheimelndes. Ein einziger 
esuch genügt, um demselben ein gutes Andenken für immer zu 

sichern, Pens. M4.—, Näh. durch J. M. Ley, Hausen-Blens, 


























Badyeriſches Reiſebureau Schenker & &o. 


Münden, Promenadeplah 16 





Für bie Nedattion verantwortlich: Chefredalteur Dr, Armin Haufen; —— 
Berlag von Dr. Armin Kauſen; Drud der Berlagsanitalt vorm. ©. J Manz, Bud und Kuntbruderei, Al. Geſ. fämtlide im Münden, 
und Zabierjabriten, Altiengejenihaft München. 


Bapier "aus den Dberbayeriichen Bellfioif« 


Allgemine Rundſchau. Nr. 27. 





















u 


= 


Bei Bedarf von 


Harmoniums 


für kirchliche Zwecke, Schul- 






















zweeko oder flirs Hans 
bitte erfülligmt meinen nenesten, 
31 Abbildungen reich illustrierten 


Harmonium-Katalog 


zu verlangen, 


Harmoninms amerikanischen Sang- 
eystemx mit wundervollem Orgelton schon 
von 78 Mark an illarmonsumschale zum 
Selhstuntarricht und 96 leichte Vortrag 


stücke zu jedem Instramente gratis 

Teilzallungen schon von 10 Murk 
menntlich nm 

Rei Rarzuhlung Vorzugspreise. 

Nach Vestrerreich-Ungarn besondere 











Verzünstigungen- 
Export nach allen Weltteilen. 


Aloys Maier, Fulda 


Hoflieferant 


ad Kreuznach, 


Die Franziskauerbrüder aut St. MarienWörh ansich 
ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 
de Dampfbeizung, elektrischem ut dann * gu ' 


erren en. Gesunde —— —— 

Küche. Sämtliche Bäder im Hanse. Täglich hi. Messe, find 

Prospekte gratis darch den v Vorstane. ) 
Geislingen— 


Bad Überkinge zu 


in bevorzugter Lage um Fawe der Schwähischen Alb, 


Beliebter Erholungsort. — Alte Heilg uEzzE 


Man verlange Prospekt Buadverwaltung. 
höndorf a Rh 
onaGorT a. } 
Dr: Euteneuer’s Kuranstalt, 


Aufnahme von Kranken und Erholangsbedürftigen j 
zeit. — Anst.-Leiter Dr. Kemper, Spez.-Arzt für innere Kraakh 


9 ! 





Station der 
Bahnlinie 


















Ss Diätkuren pp. Waldsanatorium 
—— -Thüringen ®- Saalfeld (Saale 


Dr. * Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausge 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleiden 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden, 


Schwimmbad, Wellenbäder, Turn- und Arbeitisäle für Beschäfki 
therapie — alle Arten Bäder und Einrichtungen für elektrisches 
fahren, — Arsalgrüsse zirka 440 Morgen s Aerzte 

Illustrierte Prospekte auf Verlangen * 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigieremder 
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Allgemeine 
iundSChAU 


Modenfarift cur Politik und Kultur 


herausgeber 


5, Jahrgang Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


11. Juli 


Dr. 28 1908 


“vr 


Inhaltangabe: 
Dird Elfaß verloren gehen? Don Friedridd am Ueber die Örenzen der akademifchen Lehr- 


⸗ 


- Kody-Breuberg. 

Zweideutigkeit der franzöfifhen Politik. 
— England in Perfien und in Maze- 
donien. — Mieder eine Krifis im flotten- 
verein. Weltrundſchau.) Don fris 
Nienkemper. 

Die Debatte um Schule und Lehrer in 
Badern. Don Dolksfhullehrer F. 
MWunderl. 

Nodfchul-Streiflidter. Don Chefredakteur 

franz cckardt. Sr 

denn Minderjährige ftreiken. 

Der deutfcy-Ihweizerifhe Mehikrieg und 
das ſchweizeriſche Getreidemonopol. 
Don Reditsanwalt Lunke. 


Ein kräftiges Wort zur rechten Zeit! Don 
P. Steinke, 


freiheit. (Erklärungen des Erzbifdpofs Dr. von 
Stein, des Kultusminifters Dr. von [Wehner und 
des biſchoſs Dr. von henle in der baverifdhen 
Reidysratskammer.) 

Juli. don Mm. herbert. 

Allerlei Belletriftika. Done. M.hamann. (1.) 

Julinädte. Don fritz Flinterboff. 

Mindener Kunft. Don Dr. Oskar Doering. 
(Sommerausftellang der Sezeffion. — Die hifto- 
rifhe Ausftellung des Städtifhen Mufeums.) 

Aus ungedruckten Mißblättern: ein Rat für 
die ‚freiheitliden’ Grazer und Jnnsbruder 
Studentlein! IPerkeo.} 

Bühnen, und Mufikrundfdhau. Von. 6. 
Oberlaender. — Gegen Kuederers ‚Wolken 
kurkudsbeim‘. — Der Komödiendichter Ruederer. 
Don Otto von Eribad. — Die Feftfpiele im 
Opernhaus zu Köln, Don Prof. hermann Kipper. 

finanz- und handels-Rundfhau. Don M. 


Weber. 

















München K. Gilaspalast 
Münchener Jahresausstellung 1908 


verbunden mit einer 


Jubiläumsausstellung der 
Allgemeinen Deutschen Kunstgenossenschaft 


1. Juni bis Ende Oktober. Täglich geöffnet. 
Die Münchener Künstler-Genossenschaft. 


Kath. Bürger-Voreln 
in Trier a. Mosel 
gegründet 1864 
langjährigerLieferant vieler 
—— Offizlerkasinss —— 


empfiehlt eeino reingehaltenen 


aar-undNoselWeine 


in den verschiedensten 



















rat 


„Seit  Poröse Unterkleidung 


ET Fat Te Fe 
ala ar Kan td msnalenen md en 


Eule ml Milige eye deine ze 5— für frühere Jahrgänge der 
ae „Allgemeinen Rundschau“ 
| 


I. Jahrgang “ Nummern) geb. M 8.— (statt 9.50), brosch. .3,— 
(statt 7,20). 


Il. u. Ill. —— (52 Nummern) geb. je M G. - (statt 11.90), 
.— (statt: 9.60). 


Den IV, (1 ah liefern wir geb. zu 4 8,— (statt 11 
A Wie (statt 9.60). * ie 


Expedition der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, Tattenbachstr. la. 
















Die Buch- u. Kunstdruckerei der Verlags- 
anstalt vorm. G. J. Manz, A.-G., München, 


:: Hofstatt5Sund6 :: 
überoimmt die Herstellung von 
Werken jeder Art, Dissertationen, 
| @: Festschriften und Diplomen und hält sich 
zur Veberaahme sämtlicher Buchdruck- 


(X [> en auf das beste empfohlen. 









—— — 7 Kinderieae, 9% 
an diesieauf@rund | älteres Fräulein, tüchtig und erfahren 
von n in der „ in Pflege und Erziehung der Kleinen, 
meinen Rundschau“ machen, sucht Stelle in einem Herrschaft» 
stets auf die Wochenschrift zu | hause. Off. u. K, 6. an die „Al 
beziehen. gemeine Rundschau" München. 


Lexikon 


Neue Urteile som 


Der frübling, Münden 1908, Pr 13 Erweis grünb- 
lichen beutfchen Geiftesftreben —— heint * 8.8. berufen, 
—— — berjöhnend nach ben verſchiedenſten Richtungen 

n zu w 


Mitteilungen au German. rn —2* 1907: 
ein IR er? der pn —* FR 
hi e etiva F angel an Bea hinfieh — nn 
2 den 7 ietat oem ultur ge Kr} —— 
a abe ich bei daraufhin borgenommenen tihproben 
feinerlei Anhaltspunkte gefunden. 


Soziale Praxis, Berlin 1908, Nr. 28: at dem borliegenben 
achten Bande erreicht dad bebeutende Werk feinen Ab up. 
Neben den xechts · und —— ——— Abhand 
und den Angaben über Geb Geſchichte Boll 
Kunft, Literatur ufw. et der achte Band d au — 

y wie bie ſchon 9 * Bände — einige RT y 
n gedrängter K e bod umLalienbs Urbeiten 
über Themen, die den € ozialpolitifer beſonders intereffieren, 
fo 3. B. über Wohnungsfrage, Städteweſen, ——— 
Trünkſucht und ähnliches mehr, die über die einzelnen 
Materien ganz ——— informieren. ” 











1} 
) 














konver- 
(ations- 













5 
Das Werk liegt in be iſten ® bl t koſſen · 
— Acht Bände · 1100.- «Kr 120.— — — win Sen 


Reich iuuſtriert ·· regen — Ton m “= Probeband wird auf acht Tage * Anſicht ve 





FAlle bisher erschienenen Nummern werden nachg 


11. Juli 1908, 


RE 5 a. BR D kgl. baüer. u. herzogl. baöer. 11aD 
< Münden, Dienerftr. 15, — 
Zu Landaufenthalt, Touren etc. empfehle: 
fleifhkonferven in Dofen, frübftickspaftetchen, 
Pains aller Art, 6änfeleber- und IDildpafteten. 
feinfte Sorten hartwürſte, 
wie Cervelat und Salami, ferner Meftfäler Schinken, 
ff. Kochſchinken in allen Größen, kleine Delikatep- 
Schinken, lachsſchinken, Salzburger Zungen etc. 
Frankfurter Bratwürfte in Dofen. 
Liebig Fleifhertrakt, Maggis Suppenwürze, Bouillon- 
kapfeln, Suppentafeln und Suppenmehle. 
Alle Sorten Früchte in Dofen und 6läfern, Frudyt-6elees- 
Marmeladen-Konfitüren, fruchtmark zu eis, frucht⸗ 
ſafte.Gemuſekonſervenaller Art, Engl.Picles u. Saucen. 
Kondenfierte milch, Berner Alpenrahm. 
fft. Tafel-Effige u. Oele, frz. u. engl. Senf u. Senfmehle. 
Kaffee und Tee in feinften Mifhungen. 
ft. Schleuderhonig. Engl. etc. Biskuits, Deffert- und 
Eiswaffeln, Dresdener Stollen, Zwiebake aller Art. 


Kakao, Schokoladen in reichſter Auswahl 


v», Marquis, Maffon, lindt, Kobler, Cailler, Tobier, Peter, Subard, Compagnie 
frangaife, Sarotti etc. 


6roßes Lager feiner Tifd- und Tafelweine. 
Spirituofen aller Länder. 
Derfand von Wild u. frischem Geflügel prompteft mit den 


jeweils nädften Zügen unt. Öarantie frifher Ankunft. 
rem: dallmayr, Dienerftr. pur, 


adreffe: MG 


Zuckerkranken | mug F 

empfehle oftbewährtes hombopath. P S * 

RM mM. 5.— 5XZR. VF SS) | gl 4 
Sehieneeitber, Nürnbern. Ey (0) Ze) 

Deutscho erstklassige Roland Fahr- 

räder, 








= gratis Katalog zu verlangen 
Ditte uber das brite Nutzge⸗ 
 Mügel, Bruteier, Ge— 
Hänelbhäufer, fämtlihe Zucht: 
eräte ni. Gefliigelpart in 
Auerbach Helien. 
Romane, Novellen, bedichte, 
wrüft schnellst. u. bringt 
Dramen efc. * wenigen Wochen In 
geschmackv. Ausstatig. ın. Erfolr heraus 
bei kulanten Zahlungsbodingungen in 


weitesten Kreisen bekannter Verlag, 
Zuschr. E.K. 66 Berlin W, 110 


Bordeaux und Burgunder 


Modoc LI5M; ax 1.30 M; St. Jullen 
1.50M ; Graven( 130 M ; Ht. Sauternes 
1.70 M. — Maconnals 1.25. M; Beanjolals 
1.40 M; Beaune 1004; Pommard 2.00 M 
pr. Lit. in Geb. v.0 1 ana. Fl. amortiert | 
In Kisten franko Nachnahme 


Alphons Marxer, Zabern i,Els. 


Handtellerflechten 


heilbar! 
A Orunbmanns Thymol · Seiſe if 
Ah zweifellos rin großartiges 
3 Mittel bei Flegten und judens 
den Dautausichlägen, H. Hmts- 
richtet in Z. Bel richtiger An · 
wenvung verfchwinden flech- 
ten, teodene und näflende, auf 
Bänden, Kopf, Gsficht,Ober- 
örper und auf den Beinen; {pexiefl 
‚andtellerflechten, bie als unheilbar 
ılten, murben in furger Seit burd den 
ebrauch von Geundmanns Thymolseife 
1b ber da zu gebörigen Tollette-Ureme 
rtgebradit. Benn Jhnen vom beit vielen 
tgepriefenen Mitteln bie jept nichte ger 
fen bat, mahen Sie einen legten Ber- 
dh — Selle 80 Pf. sStäck 2,30 Mk. 
oilette-Creme 2 Mk, 
ıpotheker Grundmann, 
Berlin. Friedrichstrasse 207. 











Versende gegen Nachnahme von 
Mk. 12— franko jeder Bahnstation 


12 Fl. Ahrburgunder. Glas n. Kiste frei. 
Paul Schmidt, Ahrweller, 








eise-Cheviot 


Eleganter Unzsgftoff ungerreißber, 
reine Schafmole, 140 cm [der 
I 3 Meter foßen 12 Mark, franfo. 
Direfter Derfand nur guter Sto facu delten 
sa Unzägen, Paletors, Holen fehr billie. 
Mufter frei, — Wilhelm Boetzken 
in Düren 81 bei Hachen. 
Wernhilft? 
Junger Geistlicher, der ein Studien- 
darlehen zurückzahlen muss, bittet seine 
Hochwürdigen Herren Confratren oder 
edle Menschenfreunde um rin Darlehen 
von 3000 Mk, Ziel —5.Jahre. Zinafuss nach 
Ucbereinkommen. Bürgschaft: [ebens- 
versicheru: ize Iautend auf 5000 Mk. 
and Bürgen. Mitteilung recht bald unter 
“Freundschaft an die Redaktion 
der „Allgemeinen Rundschau* erbeten. 























Allgemeine Rundidau, 











Seite 445. 








5 Bayerische Handelstank in München 


II Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, I 


Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Kronach, gg 

= Kulmbach, Lichtenfels, Markt Redwitz, Memmingen, Mindelheim, ® 
Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg u, Würzburg. Pr 
Aktienkapital . . . . .rundMk. 34°000,000.— 2 
Reserven . - » .» 2» 250%. 11500,000.— 1 
Pfandbriefumlauf . . » „  „ 252:200,000.— 2 
Hypothekenbestand . . . „  ,„ 254800,000.— 

"= Komm.-Oblig.-Umlauf . . „ „300,000. — 

® Komm.-Darlehen. . . . u» +040,000.— u 

Stand vom 31. Dezember 1907. 


Für die Aufbewahrung von Wertpapieren und Wertgegen- 
ständen bieten die Tresore in unserem neuen, im Sommer Fa 
m 1904 dem Betrieb übergebenen Bankgebäude 


- Maffeistrasse 5 in München 5 
gg die denkbar grösste Sicherheit, wie jede irgend wünschens- E 
werte Bequemlichkeit, 

Mit der Verwahrung — wobei die Wert- 


Lu 
J Offene Depots: papiere jedes Hinterlegers ein —— u 
Depot bilden, das von allen vu 1 Depots abgesondert und selbst- 
verständlich im Sondereigentum des Hinterlegers bleibt — wird die 
IM Besorgung aller Geschäfte verbunden, welche zu einer sorgfältigenVer- U 
waltung gehören ; so insbesondere die Abtrennung und Einziehung der 
r Coupons, die Kontrolle der Verlosungen, die Geltendmachung von 
Bezugsrechten, die Leistung von Einzahlungen auf Interimsscheine, die 
Erhebung neuer Couponsbögen, der An- und Verkauf sowie der Um- 
V tausch von Wertpapieren und dergleichen mehr. 
Jedem Deponenten eröffnen wir ein provisionsfreies Scheck- 
F konto,.auf welchem die jeweils fälligen Couponsbeträge gleich sonstigen 
Bareinlagen gutgebracht und verzinst werden. Barerhebungen können 
[I mittels Schecks erfolgen, auch werden jederzeit Barvorschüsse 4 
I währt. Ueber jedes Depot kann während der üblichen Geschäftsstunden WW 
sofort und ohne vorherige Anmeldung verfügt werden. 
Für die Erfüllung aller Verpflichtungen gegen die Deponenten 
haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 


» Die Wertpapiere oder Wertgegen- 
Verschlossene Depots: stände werden vom Hinterleger BE 
V selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm angegebene Wert- 
V zumcme haftet die Bank. 1 
i a werden in der neuen Stahl- 

m Eiserne Schrankfächer (Safes) cssiner unter "seier. 
versohluss des Hinterlegers mietweise abgegeben. Jahresmiete 
u je nach der Grösse des Faches. w 
E Im Vorsaale der Stahlkammern stehen zu ungestörter Beschäf- MM 

tigung mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch sonstiger Depots I 


= verschliessbare Kabinette zur Verfügung. 1 
Zur Besichtigung der Stahlkammer und aller ihrer Einrich- = 
n 


Ei tungen wird ergebenst eingeladen. 

Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- 
sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst die ge- m 
druckten Bestimmungen dieser Abteilung zur Verfügung, die auf B 

7 Wunsch auch nach aussen unentgeltlich zugesandt werden. 5 


— — —— — EEE 
V Auch bei unseren ZWEIG-NIEDERLASSUNGEN können offene und 
V verschlossene Depots hinterlegt und Sohrankfächer gemietet werden. 


. — — ö— —— — — — — 


Buyer Sanbmirifhaftshnk 


Prinz Lubwigfir. 3 e München e Prinz Ludwigſtr. 3 
ewährt unfündbare, tilgbare Hupotheldarlehen auf land- und 
orftwirthichaftl. Grundbefig, fowie unfündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Sypothefbeitellung an ländliche Gemeinden mit 3% % oder 
4 %, Bins und mindeitens Y,%, Tilgung. 
ie Darlehensgeſuche fünnen dur die Perfrauensmänner 
ber Band, ferner burd Parlehenuskafen-Pereine oder direkt Bei der 
Bank provifionsfrei eingereicht werben. 1 
Pie Pfanddriefe der Bank, fowie deren Schulddriefe für 
Gemeindedarlehen (Aommunal-Odligationen) find als jur lage 
von Gemeinde- und Stiffungskapiialien, fowie von Mündelgefdern 
geeignet erhlärt, ß ’ 
Die Geſchäfte der Bank werden durch einen Löniglichen 
Kommilfär überwacht. 
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J. B. Fensterer, München, Ferusastr. 


Kgl bayer. Hoflieferant 
K.k. österreich. Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


deutsehen, englischen 
u. französischen Genres 


Spazierstöcken 


3runnis. 


Die Hunftglodengicherei Gebruder Oberafher in München 
hat für die Stadtpiarrlirhe &t. Beter und Paul in TFreifing ein neues 
Geläute mit den 5 Sloden eis, e, fis, gis, h geliefert, Die Gloden find voll⸗ 
endet jauber im Guß, weich und voll im Ton, volllommen rein in der 
Stimmung. In Tonierbe und Tonftärte jind felbe jo ſchön abgegliden, daß 
je ſtets, ob einzeln, ob mehrere, ob alle geläutet, Ohr und Gerz erireuen. 
leben bem Meijterwerfe joll auch die noble Zahlungsbedingung nicht uners 
wähnt jein. 


Freifing. 


Kath. Stadtpfarramt St. Peter und Paul. 


g&.: Kauth, Stadtpfarrer. 


Zeunnis. 


Die Firma Gebrüder Oberafcher, Gilodengicherei in München, 
bat der biefigen Pfarrkirche für die zeribrungene alte Glocke (Ton @) eine neue 
Glocke geliefert, die ſowohl was Schönheit und Fülle des Tomes, als Zuſammen-⸗ 
lang ınit den beiden anderen icon vorhandenen Bloden (H und D) anlangt, 
allgemein vollitändige Beiriedigung und Anertennung gefunden bat. 


Eaweil b. Eicitätt, >. April 1008 


Kath. Kirchenverwaltung. 


gez. Dartinger 3. B., Pfarrer. 


DER ANKER 


Gesellschaft für Lebens- und Rentenversicherungen 
Gegründet 1858. in Wien. Unter Staatsaufsicht. 


Stand der besellschaft am 31. Dezember 1906; 


Aktira. » ». ee 2.0. 0. 145 Millionen Mark 
Ausgezahlt seit Bestehen . 273 Millionen Mark 
Versichertes Kapital. . . 449 Millionen Mark 
Versicherte Rente. . » . 539,000 Mark 

















Die Gesellschaft übernimmt Lebens-, Aussteuer- und 
Rentenversicherungen aller Art unter liberalsten Be- 
dingungen zu billigen Prämien, 


Jede gewünschte Auskunft, sowie Prospekte erhältlich 
durch die 


beneralrepräsentanz f. Süddeutschland 


in München, Residenzstrasse 24/ll. 


Kunst und Wissenschaft anwie Wie mein Vater von der i 

über alle sonstigen ada v 
'D iweieniwoeöreunds | Zuckerkrankhel 

Adolf Schustermann befreit wurde, so dass er wieder 


| — — — — — — 
Dem hochwürdigen Klerus 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleldungsstücken. 

Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 

Schneidermeister, & . 

Anton Rödl, z’weirsacnr. Mönchen, 39:7. 

Lieferant des Georgianums, 
















Oelgemälde «. Gelegenheitskauf. 
1 Palma Giovine (Original) Kreuzig. Christi usw. 
1.80 hoch, 1.14 breit 
1 Prof. Frank - Dresden Madonna di Sisto /nach 
Raffael), 1.73 hoch, 1.33 breit 
1 Prof. u, Generalinsp. Cl. v. Zimmermann- 
München Madonna m. d. Jesukind, 1.76 h., 1.22 br. „ 50 
1 desgleichen hi. Johannes i. d. Wüste, 1.71 h., 1.23 br. „ 60 
1 Rubens-Schule hi.Familiem d. Jesukind,91h.,1.20br. „ 30 
in schönen, vergoldet. Rahmen, sind wegen Platzmangels zu obigem, 
sehr billigen Preis zu verkaufen. Gefl. anzusehen: Augsburg, 
Alpenstr, 16, I. St, (C. Albrecht, Maler), 
Diesbezügl. Korrespondenzen bitte zu richten an J. &. Hofer, 
Weilheim 648a, Oberb, Interessenten stehen Photograph. zu Diensten. 


PR, 27 Tr Roy Tore 7 Tee Tr ya ya 
Trierischer Winzerverein, A.-G. 


TRIER 


Vereinigung von Winzer - Genossenschaften 
und Winzern zum Vertrieb garantiert 
naturreiner Weine 
von der Mosel und von der Saar. 


Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten, 
— Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos. — 


Filialen: Berlin SW, 68, Zimmerstrasse 29 und 
Leipzig, Löhrsplatz 2. 


M. 2000 
n„ 500 
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Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich in 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen z:: <= 


— — Beste 
zu Leib‘, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hausklelderstoffe 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, er.r=. Landeshut 'Sa'45° 


No, 43 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p. Stick (20 m lang), 
Mark 10,—, 10.80, 11,80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut i, Schlesien Ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe. 















naturrein. — | Walne | J tu 
ren ir | Keine Hachnapmol 
Alphons Marxer, Gold- u. Silberwaren, Bestect 


Rotwein 


bern 1. Eis. Zu streng reellem 
— — gratis - 
uswahlsendung' woro = 
+- ZEITUNGS- — Karl Ber ir. Vorsandbel 
. ( a ’ . Verein, } 
Nachrichten Pforzheim, Delisieinerstrase 


in Original-Ausschnitten 
über Politik Handel, Industrie 














Berlin 80. 16, Rungestr 25-27. —*82* Bu. a —* n 
/Umatr, Broschüre, ensamut m, teile jedem 
ern reg | Verlangen unentgeltlich mit) 


mi — | Frau Otto Schädel, Lüb 


























Bezugspreis: viertel. 
Jährlich A 2.40 (2 Din. 
“1.0, LMeon. 4 0.80) 
bei der Polt (Bayı. 
Poßverzeicnis Dir, 18, 








w. Verlag: Münden, 
Dr. Armin Raulen, 
Cattenbachltrae 1m. 
—— [elephon 3880. — 
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„Allg. Rundibau“ nur 
mit Genehmigung des 
Verlage geltartet. 
Auslieferung In Leipzig 
barch Carl fr. Fleifcher, 
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M 28. 
Wird Elſaß verloren gehen”? 


Don 


Friedrich Kod-Breuberg. 


Bi politiſche Einkreifung Deutfchlands bildet jept dad Tages- 
geſpräch. Aengſtliche Gemüter verftehen unter Einkreifung — 
ein Erwuͤrgen. 

Da und dort erfcheinen Brofchitren, deren Inhalt an die 
Vhantaſie eines Jules Verne erinnert. Mit Haft bemächtigten 
fi) die Tageöblätter ähnlicher Erzeugnifje, und darüber wird 
verſäumt, beachtenöwerte Bücher genau zu würdigen. Wohl 
fand ich kurze Beiprechungen des Buches „In deutichen Heeres- 
dienften” und bes viel höher ftehenden Werfes „La Perte de 
L’Alsace“, aber nirgend& begegnete ich einem Hinweis auf die 
gefährlichen Stellen, aus denen man gerade lernen kann. Im 
Verlage von G. Grimm in Budapeft ift die Ueberſetzung ins 
Deutiche des erftgenannten Buches erfchienen. Es war aljo dem 
Mitgliede der franzöfiigen Alademie Maurice Barris darım zu 
tun, fein doftrinäres Geſchreibſel ins Deutiche überjegt zu wiſſen. 
Der bdeutihdrudende Verlag Grimm ließ gleichzeitig Paul 
Deroulede’s Kriegstagebuch 1870” um den Preis von 3 Kronen 
60 Heller erfcheinen. Jedenfalls weiß — Gott der Gerechte — 
was jo ein in Budapeſt gedrudtes deutſches Buch an Wert 
für den deutjchen Leſer in fi birgt! Wer in Budapeft 
Geligmann heißt, darf um eine Gebühr von 1 Krone morgen 
Apponyi fich nennen, wenn die Behörden damit einverftanden 
find, dad Seligmann als deutjcher Name für einen Abkömmling 
Attilas beleidigend klinge. 

Schon deshalb iſt es für Maurice Barris und für Paul 
Deroulede bezeichnend, daß fie als franzöſiſche Nationaliften im 
chriſt lichen Ungarn ihre Werte erfcheinen ließen, Aus Erfahrung 
weiß ich, daf der Hofverlag Singer in Straßburg gegen freund- 
liches Entgegentommen den Drud bald zu vergejjender Werte 
mit Freuden übernimmt. Warum haben die beiden Rückeroberer 
des Elſaſſes auf moraliſchem Schlachtfelde fich nicht an den Verlag 
gemwerbet ? 

Gelegentlich werde ich die beiden Komiler der Tinte und des 
Schmwertes nod) jtreifen, doch nun will ich mich mit der bei Plon 
erfchienenen Arbeit des Artilleriemajord Erneſt Picard befaſſen. 
Das tft ein Gegner, der Beachtung verdient. Nach der Tinten: 
fintflut über 1870 berührt die Urt, in der das Werlchen verfaßt 
iſt, ſympathiſch. Der Herr Verfajjer hat Studien gemacht und 
preßt feine friegerifchen Gefühle nicht in die Nomanform, wie 
es dem Wlademifer beliebt. Ohne fpotten zu wollen, will ich 
bemerfen, dab jein Bud fait mehr Quellenangaben als Text 
mtbält. 

Bei Deroulöde lefen wir die graufamen Gelbfterlebnilje 
:ines franzöjifchen Nitterd von der Mancha —, beim Afademiter 
Barr#s die ermüdenden Geelenzuftände eines Einjährigen, der 
ie Preußen haft, beim Herrn Major finden wir dad Ergebnis 
wchivaliiher Studien über das Jahr 1870, : 

Ale offiziellen und privaten Mitteilungen der herbor- 
agenden Heerführer und Staatömänner hat der Berfafjer benügt, 
ınd außerdem findet man Auszüge aus dem franzöfifchen Friegs- 
rchiv, die für uns hodintereffant find. Weltbewegende Neu- 
eiten find es nicht; denn unterdeijen erſchien das franzöfiſche 
seneralftabswerf und außerdem viele Memoiren von Diplomaten 
nd @enerälen, aber das breitere Publikum erhielt davon nur 
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V. Jahrgang, 





geringe Kenntnis durch die kurzen Beſprechungen in den Tages- 
blättern, Auch die Erinnerungen bes bayerijchen Minifters und 
ipäteren Gefandten Grafen Bray und die Nbfichten des Erz. 
herzogs Albrecht fpielen in dem Buche eine hervorragende Rolle, 

Die Tätigkeit des Erzherzogs — grimmig feindlich gegen 
Deutihland — ift, vom alt-öfterreichifchen Gefichtspuntte aus 
neiehen, großartig. Noch in Meg Hofft Napoleon III. auf die 
Dilfe des Erzherzogs. Wie gejagt, neu ift da® nicht, aber für 
erntere Leſer wird ed aus Alten beglaubigt. Wer fich mit Ge. 
ſchichte befaßt, fann dem Erzherzog feinen Borwurfmachen, meil 
er Dejterreihd Machtitellung wieder weſtlich verlegen wollte, 
denn er war Altöjterreicher, deren es noch immer viele gibt, und 
in der Bolitit edle Prinzipien begehren, dad war Sache des 
Zurnvaters Jahn oder eines Gymnafialprofefjors in Krähwinkel. 
Und doch bat es mich geärgert, daß der Erzherzog nach München 
40000 Staliener legen wolte. Das fommt mir jo vor, wie wenn 
man uns Bayern zu einer Undreas Hofer-Feier einladet. Der 
innere Widertille, den man in Defterreih an höchſter Stelle 
gegen das Projekt empfand, fam uns Deutjihen jehr zu Nutzen, 
und man leje bei Picard die zitierte prophetijche Stelle über das 
Gefühl der Völker Defterreihs. Da nahm ich den geiſtigen Hut 
ab, denn gerade 1895 fam ich nach Defterreich und jah mit an, 
wie die Prophetie unter Badeni zur Wahrheit fich ausgeſtaltete. 

Es meint aljo der Verfaſſer, ehe ein Krieg gegen Deutjch- 
land begonnen werden könnte, müßten bejjere politijche Bajen 
vorhanden fein, Uugenblidlid würde England den Erzherzog 
erjegen, und es ift nur zu bedauern, daß Herr Elemenceau aus 
ſchriftſtelleriſcher Eitelfeit immer fein Programm vorher in der 
Wiener „Neuen Preſſe“ austutet, 

Darüber ſchreibt Picard nichts, und er ift überhaupt vor- 
fihtiger ald General Bailloud. Bei allenfalfigem Syitemmechjel 
in Frankreich, den man ja jelbjt als Grei® erleben fann, wünſche 
id) ihm eine hohe Stelle an der Grenze, damit er des Kom- 
mandanten Driant Brojchüre „Vers un nouveau Sedan“ jtu- 
dieren fönne, 

Nachdem ich über die Politif vor dem Juli 1870 nichts 
mehr zu jagen babe, weile ich darauf hin, wie in dem Buche mit 
Fleiß dargetan ift, daß die Mobilijierungsvorarbeiten Frankreichs 
unter aller Kanone waren. Unendlich oft mußte ich beim Leſen 
an den Roman Debäcle von Emile Zola denlen. Hier die 
Seremiaden der Generale, die ihre Truppen übernehmen jollten, 
bei Zola das geiftreichelnde Gewäjche eines Pariſer Taugenichts 
und eined Tuchreifenden aus Sedan. Und doch dasſelbe! 

Der SKorporal Jean bat bei Zola eine Ahnung davon, 
daß es felbit bei romanifchen Völkern ſchon Difziplin gegeben 
babe. Der Berfaffer ift auch der feften Heberzeugung, daß: 
Partout notre soldat s’est montr& l’#ral de ses devanciers de 
Valmy etc, 

Gut — aber dann muß Zola nachträglich gehenkt und der 
Herr Driant zehnmal gelöpft werden! Bielleiht handelt es ſich 
nur darum, was man unter Diſziplin verſteht? Romaniſche 
Begeifterung, wie fie ein Napoleon, ein Murat zu erzeugen 
wußten, fann in Diſziplin umgeſetzt werden, wenn es eben ein 
militärifches Genie tut. Selbft der viel Meinere Gambetta Hat 
durch Organifationstalent Wunder gewirkt. Die Sungeftion ift 
nicht ſchwierig, denn fie beiteht aus Patriotismus und Eitelfeit — 
die bei romanifchen Völfern in erhöhten Maße vorhanden find. 

Wollten nun wir Deutiche unfere Armee mit Hilfe bes 
Simpliciffimus dijziplinieren lajjen, jo verfielen wir allenfalls 
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auf das Syftem, dad man dort anwendet, wo man dem Offizier 
die Jalobinermüge umftülpt. Napoleon legte bie Hand aufs 
Herz und fagte ih: Ein Offizier und die Republik find unvereinbar! 
Hätte er fi) doch nur deshalb zum Kaifer gemadjt, er würde nie 
auf St. Helena gewefen fein. Der verlachte Paradefchritt eines 
einzigen deutichen Soldaten gilt mehr ald alle Aeußerungen des 
Korporals Jean bes ins Hantheon geſchmuggelten Schweine. 
prieſters. Beruht die deutjche Difziplin auf Dummheit — wie 
Zola behauptet —, gut, dann betrachte ich es ala Hohe Ehre, 
ſolchen Schriftftelern ald Querkopf zu gelten! 

Picard Hätte bei dem Mangel an Difziplin einfegen müſſen, 
aber dann wäre er in Paris nicht gelefen worden, Driant bat 
es verfucht, und ich entdedte in feiner Brojchüre ſehr viele Wahr- 
beiten, obwohl die mobernen Franzoſen entgegnen werden: Steiner 
unferer Zivil · Kriegsminiſter würde ähnlich kopflos wie Marſchall 
Ze Boeuf in den Krieg gegangen fein! 

Zur Wiebereroberung der verlorenen Provinzen gehören 
aber nicht nur Generale, wie fie Erneft Picard möchte, jondern 
auch Soldaten, wie fie Napoleon I. einft ſich erzogen hatte. Durch 
das Buch Bicards ſchlängelt fi wie ein roter Faden die Schmeichelei 
und der Hoffnungsftrahl: Wir werden es das nächſte Mal beſſer 
machen ! 

Gut — wenn aber Driant in Hinficht auf die Wühlarbeit 
der Antimilitariften wahr gejprodien bat? Gute Generale be- 
bürfen vorzüglich difziplinierter Soldaten, und Herr Driant fieht 
ganz das Gegenteil. Nun — bann behält Emile Zola mit feinem 
Manrice recht, und Elſaß wird von Bankier und Mövolaten- 
fchreibern zurüderobert werben, 

Immerhin find die Studien des Herrn Bicard fehr Iejens- 
wert, doc kann ich nicht von ihnen ſcheiden, ohne ein Wort der 
Abwehr in Hinficht auf dad Verhalten der Bayern beigefügt zu 
haben. Es gehört wohl zum guten Tone, und Bayern eines 
—— Bas Picard vom Mantel der chriſtlichen Nächſten- 
liebe beibringt, ben Major Kunz unferem Hartmann umbängen 
läßt, tft leicht iu widerlegen. Auch ift es natürlich, daß Ab- 
teilungen des II, bayerifchen Korps en desordre zurüdgingen, 
denn — feit morgens in den Kampf gefchidt — konnte man fie 
doch nicht im Parademarſch zurüdholen, Bei Coulmierd, das 
Picard wohl auch für einen franzöſiſchen Sieg bält(?), ſah ich, 
wie dad Häuflein Bayern abends unverfolgt vor 70. oder 
75,000 Franzojen gemütlich langſam und recht geordnet zurüd- 
wichen. Um 8. Dezember gelang es der riefigen Uebermadt 
nicht, unferen bezimierten Kompagnien die Straße vor Beaumont 
zu entreißen. 

Aus den Quellen des Verfaſſers fieht man manchmal, daß 
er mit Abficht gewählt bat. Die IdealArmee, bei der feine Un- 
Eurer vorlommen, wird nie gejchaffen werben können. 

ei den Franzoſen, bei ben Preußen, bei ben Bayern ſah ich 
Einzelheiten, die man bejjer vergißt, denn dergleichen gehört 
nicht zur Gefchichte eines Ganzen, Die Geſchichte wird nur nad) 
bem olg urteilen. 

Noch nie Haben wir ber hervorragenden Tapferfeit be- 
fannter Abteilungen und Perfönlichkeiten auf franzöfticher Seite 
ben Tribut der Anerkennung verjagt, und auch wir finden das 
Schidfal eines Raoult und anderer Helden bellagenäwert. Weil 
aber bei Wörth Elſaß' irremediablement verloren ging, tie 
Picard am Schluffe jelbft jagt, jollten die Franzoſen endlich er- 
fennen, daß Erwin von Steinbach fein Pariſer war, 

Nähme der Berlag Grimm in Budapeit noch mehrere 
Werte franzöfifcher Afademiler, wir dürften ruhig jchlafen. Unfere 
Armee wird trog der Einkreifung fi gut fchlagen, infolange 
fie difzipliniert bleibt. Allzuviel Khali fchadet nur, denn wir 
famen mit gejchloffenem Rockkragen bid an bie Loire Und 
unfere Flotte ift unterdejjen auch erfeimt. Handel und Hüften 
ihüßt fie wohl, auf den Strömen Heſſens braucht fie nicht zu 
kreuzen, und follte die engliſche Miliz an der dänifchen Grenze 
landen, wird fie durch dijziplinierte Reſerviſten einfach arretiert, 
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6ratis-Probenummern verfandt werden 
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Weltrundfchau. 


Fritz Nienkemper, Berlin, 


Zweideutigleit ber franzöſiſchen Politik. 

General d'Amade bat un bejeßt; darob ift er von 
feiner Regierung wegen angeblicher Ueberſchreitung feiner In— 
jtruftionen vor ber Deffentlicyfeit getabelt worden, doch der 
Borftoß nah Azemmur wurde nicht rüdgängig gemacht 
Was liegt da vor? Eigenmädtigfeit bes Kommanbdierenden ober 
Heuchelei der Regierung? Dedorganifation oder abgelartetes 
Spiel? Die feierliche Verficherung, daß Frankreich fich aus dem 
Schaujagebiet allmählich rüdwärts konzentrieren werde, verliert 
jedenfalls allen Wert, wenn der Qandgeneral und der Admiral 
zufammen ben ggg N weitere, bisher ganz friedliche Gebiete zu 
tragen vermögen. Wertlos erfcheint ferner die Verficherung, ba 
Franfreih fi) nicht in die maroffanifchen Thronftreitigfeiten 
mifchen wolle; denn die Hftion gegen Azemmur war im Verein 
mit einer Truppe Abdul Aſis unternommen, um dem Dlulay Hafid 
diefen Hafenplag am Atlantiſchen Meer zu entreißen. Auch im den 
übrigen Hafenftäbten verhindert Franfreich die Anerkennung Mulay 
Hafids. Hoffentlich wird in ber Pariſer Kammer bald klargeſtellt, ob 
die Regierung wirklich von dem Vorſtoße d'Amades unangenehn 
überrajcht war, oder ob fie im geheimen die Schaffung folder 
faits accomplis begünftigt. Die Geduld der Deutfchen in Marofto 
wird auf eine übermäßige Probe geftellt. Die Klagen übe 
Mißachtung und Mißhandlung deutjcher Kaufleute und deutſchet 
Poſtboten reißen nicht ab. 


England in Perfien und in Mazedonien. 


Der Schah von Perfien Hat allem Anfchein nad) mit feine 
präbentiven Gegenrevolution Erfolg gehabt. Er behauptet bei 
Feld nach allen Regeln der mosfowitifhen Staatskunſt. Dabei 
ift der engliſche Einfluß in Perfien natürlich zu Kurz gekommen 
Die engliiche Gefandifchaft Hat der alten Ueberlieferung gemäi; 
ben. flüchtigen Gegnern bed Schahs Afyl gewährt, und der Schah 
läßt die Gefandtichaft bewachen, damit die Flüchtlinge nicht ent- 
weichen. Daraus ergeben fi Reibereien, bei denen ſich die jonit i 
robufte britifche Diplomatie wunderbar janft und langmütig zeigt. 
Das Abkommen mit Rußland bindet den Engländern die Hände | 
Staatsfefretär Grey verfichert im Unterhaufe, die englüde 
Regierung Halte es nicht für angebracht, fi in die immer 
Angelegenheiten PBerfiend zu miſchen; dieſe Angelegenheiten 
hätten jedoch zu verfchiedenen Malen den Gegenftand von Unter | 
bandlungen zwijchen England und Rußland gebildet, Ein Hervor 
ragender Perjer, Mitglied des geiprengten Parlaments, bat is 
London erllärt, er verftehe nicht, melde Intereſſen die 
englifche Regierung verleitet hätten, eine Nation im Stich jı 
laljen, die gerade angefangen Habe zu England aufzubliden: 
das Ablommen mit Rußland werde England ebenfo teuer F 
ftegen kommen wie Perfien. 

Hier und da zieht man bereitö die Schlußfolgerung, dat 
feit Neval ſchon wieder eine Abkühlung in der englifch-ruffiice 
Entente eingetreten ei. Allerdings mag wohl bei den engliſche 
Liberalen eine gewiſſe Ernüchterung ober gar Berftimmung ei: 
getreten fein. Uber diefe Herren beftimmen gegenwärtig nit 
die hohe Politik; auch die fog. liberale Regierung nicht. Könis 
Eduard ift maßgebend. Wenn er Berfien bem Ruffentum au 
liefert, jo wird er die Belohnung für diefes Opfer an ander 
Stelle zu finden hoffen. Je größer die Gelbftverleugnung Ent 
lands in Mittelafien, deſto gefährlicher erfcheint feine Kooperatic 
mit Rußland im näheren Drient. 

Das Halbamtliche Wiener „Fremdenblatt” gibt eine De 
legung des „Unterfchiedes zwifchen Mürgfteg und Reva!' 
bie in ihrer offenherzigen Klarheit den Ernſt der eingetretene 
Wendung beleuchtet, In Mürzfteg, fo wird da ausgeführt 
hätten zwei Mächte (Deiterreich und Rußland) ein beſonder 
Mandat zur Löſung der mazedoniſchen Frage übernomme, 
und ihre Sonderftellung fei jchon zum Ausdrud gelommen dur 
das ihnen allein eingeräumte Recht, bie Zivilagenten als eigen 
Kontrollorgane für die mazedoniſche Reformverwaltung zu * 
ftelen. Mit dem Erſcheinen des Entwurfes der Yuftizreforw 
(nicht erft vom Plane der Sandſchalbahn Her) Habe nun © 
neuer Kurs in ber Behandlung der mazedoniſchen Reformirg 
begonnen, den man kurzweg ald die Jnternationalifierun 
ber Meformaltion bezeichnen könne. Während bis bat 
Defterreich und Rußland die leitenden und für die Musfühnm 
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bed Programms verantwortlichen Vormächte gewejen, hätten in 
der neuen Phaſe die anderen Mächte auf einen gleich großen 
Zeil biefer Verantwortung Anfpruch erhoben, Das öfterreichiiche 
Regierungsblatt prüft dann die frage, ob vielleicht in Reval 
fid; England eine ähnliche Sonderftelung ausbedungen Hätte, 
wie fie in Mürzfteg feinerzeit Defterreich übertragen worden, 
und jchreibt wörtlich: „Dem fcheint nicht jo. Man Hat wenigftend 
nichts davon gehört, dag England in jene Stellung einzutreten 
gedenfe, die bisher wir inne hatten, und es ift, ba feit der Juftiz- 
reforn das Prinzip der AInternationalifierung ftatuiert wurde, 
aud) faum anzunehmen, daß man in Downing Street einen folchen 
Anfpruch zu erheben beabfichtigt, von bem auch keineswegs ficher 
ift, daß er von allen Geiten zugeftanden würde, Unſere Stellung 
auf bem Balkan, die das Refultat einer jahrhundertelangen, ge- 
ſchloſſenen Entwidlung ift, lann nicht beliebig erfeßt oder über- 
tragen werden. Eben bieje Stellung verpflichtet und aber — 
und es ift died eine Berpflidhtung, der wir uns nicht entziehen 
werden — zur unbefangenjten Auffafjung der Neformvorjchläge, 
die wohl demnächſt als das Reſultat der Revaler Verhandlungen der 
Prüfung der Mächte unterbreitet werden dürften.” 

Das ift eine Sprache voll Selbjtberwußtfein, wie man fie 
von jeiten ber öfterreichiichen Regierung felten Hört. In Wien 
fühlt man offenbar, daß da an einem Lebensnerv der hab- 
burgifchen Monarchie gerührt werden fol, und man weiß ſich 
Hark in der Solidarität mit Deutſchland. An England und 
Rußland ergeht die deutliche Warnung, den Bogen der neuen 
Ententepolitif auf dem Balfan richt zu überfpannen. In dem- 
jelben Sinne fpricht fich auch eine reichödeutiche offiziöſe Korre- 
ſpondenz aus, die „einen vernünftigen, das ift den Frieden 
Europas nicht gefäärbenden Fortichritt auf dem Balfan” als 
den deutſchen Maßſtab für die Neformvorfchläge bezeichnet und 
für die Friedensverſicherungen von Neval den Beweis erwartet, 
„wenn die englifch-ruffiihen Borfchläge ihre Ruckwirkungen zu 
äußern beginnen auf die Pforte, auf die Ballanftaaten und auf 
das Berhältnis zwiſchen ben Großmächten“. 

Wieder eine Kriſis im Flottenberein. 

Prinz Rupprecht von Bayern Hat ſehr Hug gehandelt, 
als er nicht jofort auf die Brüde von Danzig trat, fondern bie 
Wiederübernagme des Proteftorat? von der Entwidlung der 
Dinge abhängig machte. Die Keimpartei hatte troß ‚dem fog. 
Ausgleich die Hoffnung nicht aufgegeben, ſich die Herrichaft über 
den zylottenverein wieder zu erringen und das alte Syftem der 
parteipolitiihen Agitation und der keden Nebenregierung auch 
nad) der Ausſchiffung Keims fortzufegen. Fürft Otto zu Salm- 
Dorjtmar, der ehemalige Repräjentant de3 von Keim beberrjchten 
Vereins, war in Danzig nur pro forma wiedergewählt worden; 
die Mehrheit Hatte feinen Verzicht bereits eöfomptiert durch die 
Eventualwahl des Grofabmirals v. Köfter. Nach einem foldhen 
„Wint mit dem Zaunpfahl“ war die fofortige Ablehnung ber 
Wahl zu erwarten. Aber nein! Fürſt Salm glaubte wirklich, 
erforen und berufen zu fein; er ging jogar zum Kaiſerlichen Hofe, 
um dort „Bedingungen“ herauszufchlagen, d. h. die Zuftimmung 
des Kaiſers und des Prinzen Heinrich ald Proteltors zur Fort. 
fegung des alten Kurſes zu finden. Der Fürſt befam einen Korb, 
Infolgedefjen lehnte er endlich die Wahl ab. Wenn nun jeine 
und SKeims Freunde etwas Ginn für Frieden und einträd- 
tiges jadhliches Streben hätten, jo würden fie ebenfo wie die 
Bayern jagen: Berjuchen wir ed mit dem neuen Präfidenten 
und jehen zu, was Herr v. Köfter will und fannl Doc ber ge- 
fräntte Uebermut diefer Leute verfucht es jegt mit einer Revolution 
im Berein. Unter den grimmigften Ausfällen gegen den eben 
noch ummworbenen Berliner Hof und gegen die angeblich friedens- 
brecerifhen Bayern droht man mit Maffenaustritten, um 
dem Grofabmiral v. Köfter den Antritt feines Präfidialamtes 
zu verleiden oder im Notfalle einen neuen fleim-Berein gegen 
den „abbhängigen” alten Verein zu jegen. Die Herren haben 
nicht ſehr fchlau — Bollte Fuürſt Salm überhaupt auf 
die ſonderbare hl eingeben, fo hätte er fofort annehmen 
nüjjen, ftatt erft am Hofe „Bedingungen“ zu jtellen. Dann 
vären die Bayern und die anderen Gemäßigten taftijch in eine 
Devenfivftelung mit Schwierigkeiten geraten. Sein vermefjener 
Borftoß bei Hof hat der Steimpartei eine ſchwere Schlappe gebracht, 
ıber zur freude der Bejonnenen die Klärung der Lage, die 
Stellung der Krone über den Parteilämpfen und die Eintracht 
rer deutſchen Fürſtenhäuſer und ber deutfchen Stämme gefichert, 
Sogar für die Weltftelung Deutichlands wäre ein Sieg ber 
teimpartei gefährlich gewejen, Fürft Bülow muß nächſtens in 
rer Wahl ſeines Wahlmachers etwas vorfichtiger fein. 
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Die Debatte um Schule und Lehrer 
in Bayern. 


Don 
Doltsfchullehrer F. Wunderl. 


I: Nr. 24 der „Allgemeinen Rundſchau“ Habe ich die Haltung 
der Lehrerſchaft in ber Gehaltöfrage und bie babei zutage 
netretenen Kundgebungen des Lehrerradikalismus kurz geichildert. 
Das wüjte Treiben der radilalen Führer hat nun immer ſchärfere 
Formen angenommen, fo daß die unterfräntifche Regierung ge 
wungen war, gegen ben lautejten Rufer im Kampfe, ben Würz- 
urger Lehrer Beyhl, ehemaligen liberalen Abgeorbneten, nun- 
mehr Herausgeber der ‚Freien Bayeriſchen Schulzeitung“, difzi- 
plinarijch vorzugehen. Die „Anklageſchrift“, die Beyhl unter 
Außerachtlaſſung aller bisherigen Gepflogenbeiten in Nr. 13 feines 
Blatted veröffentlicht, Hat gründliche Arbeit gemacht und bie 
Stellen im Wortlaut angegeben, „die ben Zwed haben und aud 
geeignet find, das Vertrauen der Lehrerfchaft in die Gerechtigkeit 
des Staates zu erſchüttern und deſſen Autorität zu untergraben“, 
ferner Stellen, „die das zuläffige Maß einer Kritit weit über- 
Ichreiten und im höchſten Grade aufreizend find”, und bie end- 
lich „nicht anders als eine ſchwere Bedrohung der ftantlichen 
Ordnung anzuſehen find”. s , 

Nun kamen jelbftverftändlich die liberalen Politiker in und 
außerhalb der Kammer und bielten ihre jhügende Hand über 
den freund, über denjenigen, der ihnen.am geeignetften erfcheint, 
die bayerische Lehrerſchaft für den Liberalismus und namentlich 
für bie liberalen Schulideen warm zu erhalten. 

In der Kammer bradjte man eine nterpellation ein, „be- 
treffend die a AH eines Difziplinarverfahrensd im Hinblid 
auf die Berfafjungsbeftimmung über die freiheit der Meinungen“, 
Außerhalb der Kammer wurde dad Eintreten für Beyhl be- 
forgt durch eine Berfammlung der Vereinigten Liberalen und 
Demokraten Münchens, die zwar im großen Münchener Kindl- 
Saal, der 6000 Perſonen faßt, nur 2000 Männer zufammen- 
brachte, dafür aber um fo lauter von dem ehrenhaften Beyhl 
und dem unmwahrbaftigen Kultusminiſter ſchrie. 

Und diefer letztere niederträchtige Anwurf auf ben Ber. 
treter der Regierung fam fo: Der bayerifde Kultus. 
minifter Hat fid troß ber 25 Männlein, über bie die liberale 
Fraftion des bayeriichen Landtages verfügt, wiederholt bes 
Hriftliden Schulibeald mit Wärme angenommen 
und gezeigt, daß er von innerftem Herzen heraus ben 
Charakter der hriftlihen Schule verteidigt. Dieſe Haltung 
aus ehrlicher Ueberzeugung, das offene Belenntnis zum 
pofitiven Ehriftentum, paßt den Liberalen nicht, und jo 
nehmen fie jede Gelegenheit wahr, gegen „diefen Kultusminifter” 
loszuſchlagen. Das ift der wahre Grund ber ganzen gegen. 
wärtigen Mttade gegen den bayeriſchen Kultusminifter. ie 
von den Liberalen‘ — und in bodenlos niederträditiger Weiſe 
auch vom Münchener fozialdemofratifchen Organ — vorgebrachte 
Darftellung, der Minifter Habe auf eine Anfrage Seiner Hoheit 
des Abg. Eafjelmenn faljche oder irreführende Auskunft erteilt, 
ift fo ganz und gar unbaltbar, daf es dem Minifter ein Leichtes 
war, in der Gigung der Abgeordnetenfammer vom 30. Juni Die 
Anfchuldigungen zurüdzumeifen, fo daß der Borwurf, der ihm 
gemacht war, auf diejenigen zurüdfiel, bie ihn erhoben hatten. 
Daß angefichts diefer Sachlage Hinter dem Kultusminifter das 
Gejfamtminifterium ftebt, iſt ſelbſtverſtändlich. In der erwähnten 
Sigung vom 30. Juni Hat der Minifterpräfident mündlich eine 
biesbezügliche Erklärung abgegeben. Dieje Rechtfertigung ift für 
den KRultusminifter auch wertvoll genug, daß er darauf verzichten 
ann, die pöbelhaften Angreifer feiner Ehre in ſozialdemokratiſchen 
Blättern dorthin zu zitieren, wo der gewöhnliche Bürger fich 
Schuß feiner Ehre holen müßte, 

Sehr zu bedauern it, daß über den Gefahren, in denen 
längere Beit die nunmehr im Finanzausſchuß bereits an- 
genommene Lebrergehaltsvorlage der Wegierung ſchwebte, 
ein großer Teil der Lehrerſchaft den Kopf völlig verloren hat 
und ohne weitere Ueberlegung ins Horn Beyhls tutet. Jeder 
Tag bringt neue Refolutionen ganzer Bezirlölehrervereine, in 
denen Beyhl für fein „mannhaftes Eintreten” gedankt und volle 
Uebereinftimmung mit feinen Ausführungen fonftatiert 
wird. Bedenlen denn die vielen, vielen Lehrer, die ſich jetzt Hinter 
dieſe Refolutionen ftellen, fonft aber ficherlich nichts mit dem Rabi- 

lalismus zu tun haben wollen, nicht, dab es Beyhl und ben 
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Führern um ihn gar nicht um die Gehaltäfrage zu tun iſt, 
fondern um die Eingarnung der Lehrer für die politifchen und 
religiöfen Ziele bed Schulrabilalismus? Oder find bie Lehrer 
wirklich diefem Geift jchon völlig verfallen? ch Habe enge 
Fühlung mit weiten Lehrerkreiſen; in ber Beurteilung der Lage 
von heute ftehe ich aber vor einem Rätſel. 

Wenn der Geift Beyhls wirklich fchon fo weit in die Lehrer. 
fchaft gedrungen ift, wie.man nad; den Refolutionen ſchließen 
muß, dann bat Dr. Bichler recht gehabt, als er in feiner Kammer: 
rebe vom 30. Juni, von ber ſogar die ſozialdemokratiſche Brefje!) 
rır muß, es fei „eine von feinem Standpunft aus ſehr ge 

—— Rede” gewefen, ben Gedanken ber freien Schule mit 
Lehrkräften, wie fie das fatholifche Bolt will, zur Erwägung 
ftellte. Und ernitefte Erwägung verdienen die olgenden Aus- 
—— = — 
hrer müſſen ſich immer mehr bewußt werden, ob ſie 
in der * 1* den Führern auf dieſem e aud fernerhin 
Gefolgicha n zu leiften, Und wenn fie ihren Fübrern auf dieſem 
Wege folgen, dann jollen die Herren wenigitens den Mut haben 
und nicht jammern und flagen, wenn ihnen bon irgend einer 
Seite Vorhalte gemacht werden oder fie verantwortlich gemacht 
en für das, mas die Führer tun. Ich erinnere an die Neußerun 


welche in den legten age n auf dem Deutichen Lehrertag in Dortmum 
gef efallen ift, daß es für die Lehrer —— ſei, die Zwingherrſchaft 
er einzelnen Konfeſſionen nicht weiter zu ertragen, und dem 
beutichen Katholizismus werde ein neuer, wern auch anders ger 
arteter Proteftantismus erjtehen, erft wenn dieſes Joch — nämlich 
dad römische — abgeichüttelt dann werden wir ein einziges 
Vaterland haben, und eiclen 2 ag ſoll die deutiche Lesreriihaft 
vorbereiten. Da age Haben wir Abgeordnete, wenn im 
Namen bes deutſchen ———— — und der bayeriſche gehört 
Dun = — —54 ae e öffentlich und unwiderſprochen ausgeiprochen 
werben arnungen auszufprechen und die Lehrer ver- 
antiosttlich A au — nn ſie diele Tendenzen nicht teilen, 
warum haben fie nicht den Mut, dies offen auszufbrechen, umd 
marım felgen fie den Führern, die fie auf jolche Bahnen Zeiten 
Und Beyhls Schulzeitung fteht auf demielben Boden; er hat ba 
offen ausgeiprochen im Gegenjat F — — 
Bea ne | bie neutral fein wil. In Nr. 2 F eu 
But, bat Beyhl den jungen Lehrern David Friebe. Skrauß ala 
—3— Gingeftelt; alſo die ee Leugnung der Gottheit CHrifti! 
ein großer Teil der Lehrer, die ihre mist 
Ein * proge treu erfüllen, wie es ſcheint, nicht die Einfi 
zu jehen, wohin der Me gebt, und ben Mut ‚nicht haben, 
E auszufpr Es fällt feinem von uns ein zu fagen, 
ba r lle Lehrer diefer Gefinnung find, aber fie find in einer Ge 
fellichaft, die dieſe Grundſätze auf ihre Fahne geichrieben bat, und 
darum haben fie die moraliiche Verantwortung dafür! 

Es kann num nicht unterlaffen werden, zur Charakteriftit 
ber Alteure in ber Sache einige Bemerkungen anzufügen. 

Die Liberalen fpielen ſich jegt ald die einzigen umb 
alleinigen Behrerfreunde auf und werden auch von Lehrerfügrern 
als die „Freunde in der Not” angeſprochen. Dazu ftimmen fehr 
gut folgende Tatſachen: 1. Sämtliche Lehreraufbeſſerungen 
in Bayern wurden bisher durch dad Zentrum gemacht, während 
in Zeiten mit liberaler Majorität für die Lehrer nichts geichah. 
2. Aus einer Reihe von Städten mit liberaler Majorität fommen 
die bitterften Klagen über die geringe Lehrerfreundlichkeit jener 
Magiftrate. 3. Wenn man in liberale Bürger- und Beamten- 
freije hineinhört, kann man über bie Lehrerfchaft die abfäligften 
Urteile hören. 

Und nod ein Wort! Der Hauptafteur Beyhl hat immer 
dad Wort Charakterfeftigfeit im Mund. Wie paßt dazu das 
folgende Tatfachenmaterial: Beyhl veröffentlichte in Nr. 9 feiner 
Schulzeitung mitten unter den Rampfartiteln für die Gehalts. 
bar m zum. folgendes „Märchen“: 

Es war einmal * großmãchtiger zum: Er ſaß auf einem 
prächtigen Thron. Zu dem führten viele, viele Stufen binauf, 
Huf den oberften ftanden die Großen und Weichen des Landes. 

- ne jorgte 5 te die Güte des Herrfchers, jo dab fie in Hülle und 
ülle ichwelgten 

Aber ganz unten am Thron ftanden die Armen und Kleinen, 
Sie priefen unaufhörlid die Güte und Milde des Königs. ber 
fie befamen nichts von all_ dem Ueberfluß, denn ihr Plaß war zu 
weit unten, und den que König hatte das Alter kurzfichtig gemadıt. 

„Da geihab es, dat die Großen und Reichen des Königs 
nach und nad arben. Da wurde es einfam um den reis, und 
nun jah er die Armen weit, weit unten an ben lebten ‚Stufen. 
Jetzt wollte er fie alle mit königlicher Großmut entloynen,“ 

„ber die Armen brauchten jeine Hilfe nicht mehr. Ein 
anderer hatte für fie geforgt. Sie lagen verhungert um die legten 

) Münchener Boft” Nr. 146 vom 2, Juli 1908, 
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Stufen. E3 waren Dieieiben, bie fo lange bes Königs Güte und 
Milde gepriefen hatten. 


Und nun proteftiert Beyhl gegen ben Vorwurf des Kultus 
minifterd, er babe die Perfon bes Allerhöchſten Landesherrn in 
die Debatte gezogen. Beyhl zeigt da eine merfwürdige Aehnlichteit 
mit feinem mutigen Blodbruder Quidde, der mit feinem Eali- 
qula — — niemals an den Deutſchen Kaiſer gedacht Hatte, 

Möge die Lehrerſchaft noch zur rechten * bebenten, daß 
fie ſich nicht Führern anvertraut, die fie in 
idealen Verbältnifjen ins Elend fügren! 


ben realen mie 





— Streiflichter. 


Don 
Chefredakteur franz Edardt in Salzburg. 


In Graj. 

R+ mit tiefiter Scham fann der Defterreicher und befonders 
ber Deutſche in Defterreih an die Borgänge denken, melde | 

am 27. Juni die Grazer Univerfität abermals gefchändet haben. 

Darüber einem audländifchen Blatte zu fchreiben, erfordert eine 
Selbftüberwindung, welche nur durch den dringenden Wunih 
bes SHeraudgeberd und burd bie Notwendigkeit, die weitet: | 
Deffentlicjleit von der Wahrheit in Kenntnis zu jeßen, er 
möglicht wird, | 
Drei katholiſche Stubenten, der Senior ber „Carolina“, 
der Senior der „Zraungau” und ein anderer Caroline, wollten 
fi) um 10 Ur vormittags ins Kolleg begeben. Scharen von 
„freiheitlihen“ Studenten Hindern fie mit brutaler Gewalt, die 
Hochſchule zu betreten, Der Neltor hört den Lärm, kommt 
herbei und geleitet die Drei in den Hörfaal. Dann wenbet er 
fi) an die Raufjtudenten: „So kann es nicht weiter gehen. Es 
it unanftändig, bandgreiflich R werben, Laſſen Sie die Herren 
ihren Studien obliegen.” it Hohn und Spott wird ihm ge 
antwortet, er bat ja längft durch feine feige Nachgiebigkeit ale 

Autorität eingebüßt. 

Man itberfällt fie, 


Da kommen drei „Traungauer”, 
ftiehlt ihnen die Mühen vom Kopf. Es entfteht eine Balgerei. 
Dieſe Handgreiflichkeiten 


Abermals lommt der Rektor und fagt: 
lann ich abfolut nicht länger dulden. Wenn fie fortdauern, bin 
ich genötigt, die Univerfität zu fließen, und jene Herren, melde 
nicht ehrenwörtlich ertlären können, an ben Tätlichleiten nidt 
teilgenommen zu Haben, verlieren ein Gemefter. Die Ahnen 
unſhmpathiſchen Verbindungen feien Ihnen Luft.” Höbnijches 
Gelächter und Geheule verſchlingt die weiteren Worte des Reltors, 

Noch ein „Caroline“ erjcheint. Die tobende Menge jtürz! 
fi auf ihn, er wird geftoßen, geichlagen, gelangt aber endlich 
an bie Stiege zu feinen Kameraden, welche ſich unter den Schut 
des Rektors begeben haben, Da wird ein Pedell ſichtbar. Gebrül 
empfängt ihn. Man reißt ihm eine Kundmachung bed Mektori 
aus der Hand. Ein Student verlieft diefes in feiner Frechkeii 
rg Altenſtũck: 

„Daß die „Carolina“ und verwandte Verbindungen ven 
der großen Mei ber Studierenden, bie in ihnen einen Fremb- 
törper fieht (Rufe: „Sehr gut!”), nicht gerade mit zärtlichen 
Empfindungen betrachtet werden, begreife ich, und zur Liebe 
fann niemand’ gezwungen werden. Es ift aber alademiſcher 
Bürger und anftändiger Menfchen unwürdig, diefe Antipathier 
in handgreiflicher Weife zum Ausdruck zu bringen (Rufe: „Wie 
denn ſonſt!“) ftatt diefe Verbindungen zu ignorieren. Ich erwartt 
von ben Studierenden aufs beitimmtefte, daß fie die Mitglieder 
diefer Verbindungen, mögen fie in welcher Kleidung immer er 
feinen, ungefchoren lafjen und für ihre Kampfbegierde 
andere Objekte ausfuchen.“ (Rufe: „ welche? Erjchlagen 
foll man fie, dieſe Bandel”) 

Ein vom Gteuergelde der öſterreichiſchen Bevölterung be 
zahlter Ausländer wagt es, bie katholifchen Studenten eine 
mit fatholifhem Gelde gegründeten und erhaltenen Hochjchul: 

Defterreich# einen „Fremdtörper” diefer öfterreihifhen Um 
verfität zu nennen!! Es fcheint, daß der gejamte „Freifinn“ ir 
Dejterreih wahnfinnig, toll geworben tft. — Dieje Kundmachung 
des Reltors fteigert natürli nur noch die Tobfucht der Rau 
ftubenten, und da der Krawall fein Ende nimmt, läßt um 12 lb 
der Rektor eine Kundmachung anfchlagen, nach welcher dit 
Univerjität geſchloſſen iſt. 
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Die fatholifhen Studenten wollen nun die Univerfität 
verlajjen. Der Senior der „Earolina” — der Name dieſes be 
wunderungswilrdigen Märtyrers feiner guten Sache ſei öffentlich 
genannt: Enge — wird von Hunderten überfallen, Stodhiebe 
faufen zahllos auf ihn nieder, ein Rohling gibt ihm einen Fuß- 
tritt in ben Bauch, andere ftehlen ihm mit Gewalt Kappe und Band 
und zerreißen ihm bie Kleidung. Troßdem gelingt es ihm, ſich 
bis in die Reltoratäfanglei durchzufchlagen. Der Rektor ver- 
weigert ihnen jeden Schuß. Er Hat ja die Univerfität 
geſchloſſen, womit er wohl glaubte, auch jeiner Amtspflichten 
ledig geworben zu jein. 

Da erfcheint beim Rektor der Senior einer „freiheitlichen“ 
Verbindung. Er bietet freien Abzug an, wenn die fatholijchen 
Studenten die Farben ‘ablegen. Das Angebot wird natürlich 
entjchiedenft zurüdgemiefen. Da endlich entſchloß fich der Reltor 
einzugreifen. „Folgen Sie mir“, rief er den fatholifchen Studenten 
zu und geleitet fie zur Mittelſtiege. Trog der „ſchützenden“ 

egenwart des Neltord wurden zwei Studenten ihrer Kappen 
beraubt, die anderen furchtbar neprügelt, jo daß einer von ihnen, 
namend Uebeleis, in die Rektoratäfanzlei gebracht werden 
mußte, wo er ohnmächtig zufammenbrad. Zum Prügeln hatten 
die „Sreifinnigen” Gummiſchläuche und Hundspeitſchen benügt. 
Da es dem Rektor nicht gelang, die katholifchen Studenten auf 
bie Straße zu bringen, wo Polizeimannfchaft aufgeftelt war und 
fie gefhüst Hätte, zog er fich mit ihnen in feine Kanzlei zurüd. 

Und dort nun wieder ein Unterhandeln mit den Rauf- 
ftudenten! Endlich ein Erfolg. Profejjor Haberlandt und Rektor 
Hildebrand brachten ben fatholifchen Studenten frohlockend folgende 
Botihaft: „Wir Haben etwas ANußerordentliches erreicht, 
Sie dürfen die Kappen aufbehalten und in Farben abziehen. Die 
deutſche (??} Studentenichaft Hat ihr Ehrenwort gegeben, es 
geſchieht nichts.” — Die nächſten Minuten zeigten bereits, wie 
hoc) dad Ehrenwort diefer Geſellſchaft eingejchägt werden kann. 
Noch auf alademiſchem Boden, innerhalb der Univerfität, war 
feine einzige Kappe der katholifchen Studenten mehr vorhanden, 
alle waren gejtohlen worden, und hageldicht fauften die Hiebe 
bernieder. Geprügelt und ihrer Kappen beraubt, mit zerrifjenen 
Kleidern gelangten die fatholifchen Studenten auf die Strafe, wo 
fofort die Wachmannſchaft fie in Schug nahm. Bieje wurde dafür 
von dem Hochſchulmob mit Steinen und faulen Eiern beworfen. 

E3 wird feinen Menfchen, der auf Anftand Hält und ver- 
nünftig zu denken imftande ist, geben, welcher die fatholifchen 
Studenten, die Tag für Tag ihr Leben einfegen für ihre 
Gleichberechtigung und ihre katbolifche Ueberzeugung, nicht als 
Helden einjchägen würde Welden Titel die Freiheitlichen 
verdienen, braucht nicht ausgejproden zu werden. Was ſoll 
man aber von einem Univerfitätäprofejjor jagen, welcher die 
in ihrer gemeinen Roheit unübertrefflihen Schandtaten ber 
Raufftudenten noch lobt? Man meint, es fei einfach un- 
möglih, undenkbar. Nun, jo Höre man, mas Profeſſor 
Daberlandt zu feinen jugendlichen Gefinnungsgenofjen jagte: 
„Ihr Habt euch tapfer benommen! Den Sieg habt Jhr davon. 
getragen! Noc einmal, Ihr Habt recht gehabt, Ihr Habt 
euch tapfer benommen; ich bin vollftändig einverjtanden 
mit bem, was Ihr getan Habt.“ Als diefe geradezu unglaub- 
lichen ®orte in der Preſſe befannt wurben, beeilte ſich Profeſſor 
Haberlandt, fie abzuſchwächen: er Habe die „Freigeitlichen”“ nur 
deshalb belobt, weil fie in einem fritifchen Momente beſonnen 

enug waren, die fatholifchen Studenten unbebelligt und in 
x arben abziehen zu lafjen. Die in feiner Gegenwart geprügelten 
und ihrer farben beraubten fatholijchen Stubenten! 

Für jene Leſer, welche die öfterreichtiche Freifinnsprefje nicht 
fernen, wird e8 interefjant jein zu lefen, wie das Grazer Freifinns- 
blatt über die obigen blutigen Vorgänge jchreibt: „Die Urfache, 
marum es einige Wale zu Keilereien fam, war folgende: Die Frei- 
Heitlichen beabfichtigten, den „Carolinen” und „Traungauern“ die 

Meügen vom Kopfe zu nehmen, fie aber nicht anzugreifen. (!) Die 
SHlerilalen liefen fich aber die Durchführung diefer Abficht nicht 
rubig gefallen, ſondern fchlugen wie bejejjen um ſich. Die Antwort 
barauf waren natürlich wiederum Siebe.” — Es ift aber auch 
wirklich unverantwortlich, daß die fatholifchen Studenten ſich nicht 
rechtlos machen und ihres Eigentums berauben lafjen wollen! 

Statthalter Graf Elary wurde nad Wien berufen, um 
dem Minifterpräfidenten über die Grazer Standale zu berichten. 
Er erklärte ſich außerftande, Ordnung zu fchaffen, wenn nicht 
ein allgemeine Farbenverbot erlaffen werde. Auch Weltor 
Dildebrand wurde nach Wien berufen, wo ihm hoffentlich 
der „Fremdkörper“ gründlich Mar gemacht wurde, 
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In Bien. 

Die katholiſche Studentenverbindung Kürnberg“ beging 
am 23. Juni ihr Stiftungsfet. Als nadts zwei Kürnberger 
mit einem älteren Herren und einer Dame das Couleur-Eafe 
verließen, trat ein Mitglied der „freifinnigen” Burfchenfchaft 
„Bruno-Subetia” namens Schmiederer auf fie zu, hielt ihnen 
eine weiße Lilie vor die Augen mit den Worten: „Das iſt 
euer Sinnbild, fatbolifhe Schweine.“ Dafür erhielt 
er oon einem Kürnberger einige wohlverdiente Obrfeigen. Sofort 
lief der „Freifinnige* zum Kadi und vernaderte bie Kürn- 
berger. Obwohl diefer Vorfall ſich nicht auf alademiſchem Boden 
zugetragen hatte, belegte der Heltor die „Kürnberg” für ben 
Samstagbummel mit dem Farbenverbot. In den jübtichen 
Beitungen wurde der Vorfall lügnerifch aufgebaufcht, um die 
„Teifinnigen” Studenten aufzubegen. Mit Erfolg. Als die 
anderen fatholifchen Verbindungen gegen 12 Uhr anrüdten, 
wurden fie von Hunderten von Freiſinnigen, die mit Prügeln 
bewaffnet waren und beim Bedell eine Rettungsftation 
vorbereitet hatten (IN), mit Schimpfen und Pfeifen empfangen, 
fonnten fich aber auf ihren Platz durchbrängen. Plöhtzlich ſtürzten 
fih die Raufftudenten zwiſchen die fatholifchen Verbindungen, 
fprengten dieſe in zwei Zeile und fingen eine wütende Holzerei 
an. Ein Teil der fatholifchen Studenten wurde unter —* 
währendem Prügeln (einem „Noriter" wurden drei Zähne ein- 
gehauen) zur Aula Hinausgebrängt und durch die Gichergeitd- 
wacde von den Raufern getrennt. 

In ber Aula waren etwa 30 fatholifhe Studenten zurüd- 
geblieben. Auf diefe wurde nun von mehr ala 500 (!!) deutſch⸗ 
nationalen und jüdifchen Studenten losgedrofchen, ed wurden 
tönen Rappen und Bänder geraubt und die leider zerriffen, 
Zwei katholifche Studenten begaben fi zum Reltor Ebner 
von Rofenftein um Schuß, erhielten aber nur die Antwort: 
„Was kann ich da machen!” Uber damit gab man fich nicht 
zufrieden, der Rektor mußte fchlieglih mit ihnen in die Aula 
gehen, wo er bie wilden Raufereien ſich anſehen mußte. Er 
bielt dann eine in ihrem Bettelton jämmerliche Anfprade, in 
welcher er unter höhniſchem Gelächter die Raufitudenten immer 
wieder flehentlich bat, doch die fatholifchen Verbindungen in 
Ruhe ziehen zu laſſen. Nützt aber nichts. Die Studenten fangen 
an miteinander zu verhandeln, und es gelingt, die „Freiheitlichen“ 
zu bewegen, bie Katholifchen in Farben abziehen zu laljen, 
Kaum aber find die legteren außerhalb des Geſichtskreiſes des 
Rektors, werden fie wieder von der Uebermadt überfallen und 
unter ftetigem Stodprügeln zur Aula binausgedrängt. 

Die große Heldentat der mehrhundertfachen Uebermadt 
war gelungen, ein Gaubeamus bildete den Giegesgejang. 

Gloſſen dazu mache ſich jeder felbft! 

Das Serrenhaus. 

Zur felben Stunde, als fih auf der Wiener Univerfität 
am 27. Zuni ſolch ftandalöje Szenen abfpielten, befaßte ſich das 
Herrenhaus bei der Budgetberatung mit ben abjcheulichen Zu- 
ftänden an ben Hochſchulen. Graf Franz Thun, der ehemalige 
fonfervative Minifterpräfident, hielt der Regierung und bejonders 
dem Unterrichtöminifter ein langes Sündenregifter vor, welches 
in der Warnung ausflang: „Es wird an ben Grundfeſten bes 
Staates gerüttelt, und wenn man die feiten Fundamente, auf 
welchen der monarchiſche Staat beruht, die Feitigfeit des religiöfen 
Empfindens, die Feitigfeit der Liebe zu Kaiſer und Reich unter- 
miniert, langſam und fchrittweife unterminiert, dann werden Gie 
ed mir nicht verargen, wenn ich das Gefühl Habe, daß wir in 
der Geſchichte nachblättern und uns jagen follten, wohin das in 
anderen Staaten geführt Hat. Das führt nach und nach zum 
Sturze der Dynaftie, nad und nad zum Berfalle des 
Reiches, nach und nach zu BZuftänden, wie fie heute in Frank 
reich beftehen, und vor denen und Gott bewahren wolle!” 

Daß fo ein fonfervativer Staatsmann fpricht, ift jelbit- 
veritändlih. Um jo mehr muß man anerfennen, daß jelbit jo 
liberale Mitglieder des Herrenhaufes wie Dr. v. Grabmayr 
und Dr. v. Plener, der ehemalige „belmbujchumflatterte” 
Führer der mächtigen deutfchliberalen Partei, dem Grafen Thun 
in allen bauptjächlichen Teilen recht gaben, Beide verurteilten 
das Vorgehen Wahrmunds aufs fchärffte. Dr. v. Grabmayr 
bejonders beflagte den „an en Univerfitäten herrſchenden 
Geiſt der Intoleranz und Gehäſſigkeit, der zu recht bedauerlichen 
Ausbrücden führte,... Die alademiiche Jugend möchte ich 
warnen vor gewiſſen Schmeichlern und Hegern, jelbjt wenn man 
mich jett auf den Inder der aus dem freiheitlichen Leben YUus- 
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gemwiefenen ſetzt.“ — Abt Helmer von ber Mittelpartei beflagte 
die anardiftichen, geradezu troftlofen Zuftände an den Univerfi- 
täten, beren Zeuge er vor wenigen Stunden in ®ien geweſen, 
und erflärte, gegen das Budget zu ftimmen, weil er bei ber 
Regierung den guten Willen vermiffe, dem Terrorismus auf den 
Hochſchulen ein Ende zu bereiten. 

Minifterpräfident Baron Bed, der von feinem Vorgänger 
Dr. v. Soerber dad „Schöne Reben“ gelernt bat, befannte ſich 
zur „Energie ber Geduld", da in Dejterreih mit dem „Drein- 
fahren” nicht zu regieren jet. Er fei gewiß ein treuer Sohn der 
fatholifchen Kirche und verurteile Wahrmunds Heberei entichieben, 
trogdem glaube er, ber Deffentlichkeit einen Dienft erwieſen zu 
haben, indem er den Kulturlampf vermied. Unter eifiger Rube 
hörte man ben Minifterpräfidenten an, keine Hand rührte fich 
zum Beifall, Unterrichtöminifter Marchet traute fich überhaupt 
nicht zu fprechen, Landeshauptmann Rhomberg nahm ſich mit 
fräftigen Worten der fatholifchen Studenten an, und dann wurde 
das Budget mit 35 Stimmen angenommen ; die anderen Hatten 


den Saal verlaſſen. 
»olitifhe Biele. 


Die Profefjoren ber deutfchen Hochfchulen waren von ben 
Vertrauendmännern der „Freien Schule“ erjucht worden, gegen 
ben Raifer damit zu demonjtrieren, daß fie die „nette Gefellfchaft” 
der Heftoren einftimmig wiederwählten. In Wien, Brag, Inns- 
brud ift der feine Plan mißglüdt, nur in Graz bat man den 
famofen „isremdlörper”.Hilbebrand einjtimmig wiedergemwäßlt. 
Bird Minifter Dr. Marchet den Mut aufbringen, ihn die 
Beftätigung zu verjagen? 

Namens der an der Wiener Univerfität ftudierenden luthe- 
riſchen Theologen erklärt der erfte Sprecher der „Wartburg“, 
Odörfer, in der „Wiener Allg. Ztg.“, im Volldmund „das 
Rabbinerblati” genannt: „Unfer Verein trägt den Namen „Berein 
deutjcher evangelifcher Theologen „Wartburg“, er fteht ald wehr: 
bafter Verein auf bem Prinzip der unbedingten Gatis- 
fattion, und feine Mitglieder find der politifchen Richtung 
nach Anhänger ber alldeutfchen Partei.” Zukünftige Baftoren, 
welche ſich „unbedingt“ duellieren und zur Hochverratspartei 
Schönerers fi belennen — welche Verhöhnung des Wortes 
„Theologie⸗Studenten“! 

Eine intereſſante Enthüllung macht die „Oſtdeutſche Rund 
ſchau“ des berüchtigten „Moralpaſtors“ K. H. Wolf: In Brünn 
find 30, in Jnnsbrud 25, in Wien 80 Studenten in den lebten 
Tagen 203 von Rom gegangen; diefe 135 jungen Leute werben 
einmal führende Stellungen einnehmen, einen „romfreien Haus- 
ftand” gründen und in den Bürger, Bauern- und Arbeiterfreifen 
Nahahmer fuhen. Die öſterreichiſche Intelligenz fol lutheriſch 

emacht werden, alldeutfch und romfrei, dann wird das fatholifche 
aböburgerreich reif fein, vom hohenzolleriſchen Groß- Preußen 
verjpeift zu werben. Da könnte Baron Bed mit feiner „Energie 
ber Geduld“ wohl faum das ihm anvertraute fatholifche Deiter- 
reich fchügen, er wird fich fchon einmal zum „Dreinfahren” ent- 
fließen oder einem tatkräftigeren Manne Pla machen müſſen. 

Am 3. Juli ſprach abermals eine Aborbnung der hriftlich- 
fozialen Bartei unter Führung ihres greifen Obmannes Dr. Queger 
beim Minifterpräfidenten vor und verlangte entichiedenft, dab 
diejer endlich jeine Verſprechungen bezüglich der Gleichberechtigung 
der fatholifchen Studenten zur Tat made. Baron Bed erklärte, 
ſchon in ben nächſten Tagen werde man fic Überzeugen können, 
daß er jein Wort einlöfe. So warten wir noch einige Tage auf 
die erlöfende Tat! 











Wenn Minderjährige ftreifen. 

ı% meinem Auffage in Nr. 25 der „Allgemeinen Rundſchau“ 

hatte ich angedeutet, da in Innsbruck erzählt werde, Pro- 
feffor Wahrmund fei gar nicht in Teneriffa geweien, jondern 
babe in Igls den unfreimilligen Urlaub verbracht. 

Darauf ſchrieb mir der bekannte Kapuziner P. Benno 
Auracher aus Rom: „Ach leſe foeben Ihren Artifel in der 
„Algem. Rundſchau“ Nr. 25 und möchte Ihnen mitteilen: 
Profeffor Wahrmund war wirklich in Teneriffa. Er bejtieg dort 
am 18. Mai den deutichen Dampfer „Negada” und landete am 
27. Mai in Hamburg. Ich weiß es von einem unferer Patres, 
der auf demjelben Schiffe von unſerer Million in Chile 
berüberfam.” 5 Edardt. 
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Der deutfch-fchweizerifche Mehlkrieg und 
das fchweizerifche Getreidemonopol. 
Don 


Rechtsanwalt Eunfe, Schaffhaufen. 


r ber zurzeit in Bern tagenden Bundesverfammlung iſt 
eine Motion zur Sprache gelommen, die dad Getreibe. 
monopol für die Schweiz verlangt. Diefelbe entipringt 
einem Beſchluſſe des demokratiſchen Parteitages in St. Galler, 
Im Hintergrunde dieſer Monopolfordberung fteht ber alute 
er ig 9 mit Deutihland. Durch die von Deutjchland 
gewährte Mehlausfuhrprämie nahm nämlich die Einfuhr deutjchen 
Mehles in die Schweiz einen folden Umfang an, dab de 
dur unſere Großmüllerei fait erdrüdt wurde und Geſahr 
!äuft, überhaupt nicht mehr exiftenzfähig zu bleiben, So 
behaupten es die Intereffenten und Kenner und fordern, daß 
Deutichland diefe uns fchwer fchädigende Zollrüdvergütung fallen 
laſſe. Der ſchweizeriſche Bundesrat wurde nad Prüfung ber 
Sachlage jchlüffig. in Berlin vorjtellig zu werden, und erreicht 
auch, daß in Zürich eine Zollkonferenz ftattfand, Die ben 
beitehenden Handelsvertrag interpretieren und verfuchen follte, | 
den drohenden Mebltrieg im Seime zu erftiden. In allen 
ftreitigen Punkten — es waren deren mehrere — erzielte man | 
eine Einigung, im Mehllonflift fcheiterten aber die Verhand- 
lungen. Deutichland lehnte in der Folge das ſchweizeriſche Br- 
gehren fchriftlih ab, regte dafür aber eine ſchiedsgerichtliche 
Regelung der — an. Dieſem Vorſchlage gegenüber 
konnte ſich unſer Bundesrat nicht verſchließen und traf wohl oder 
übel die einleitenden Schritte zur Ueberwelſung der Streitſache 
an das im Handeldvertrage vorgejehene Schiedägericht. Ueber 
die Ausfichten der Schweiz in biefem Verfahren jet ſchon 
berichten zu wollen, wäre verfrüht und nicht zweddienlich. De | 
beide Parteien am Ausgange der Sache viele Interefjen zu 
vertreten haben, werben fie bemüht fein, zähe Bertreter zu ent 
fenden, und bdementfprechend wird ber Gang zum Schiebi- | 
ericht bie Deffentlichkeit ftarf befchäftigen. Item, auf ıumferer 

ite ift der lebhafte Wunſch, im Kampfe ums Recht Sieger 
zu werden. Die beutichen Jnterejfenten begleiten den Ganz 
der Dinge wohl mit denfelben Hoffnungen. 

Bevor nun der Kampf um die Mehlausfuhrprämie ent- 
brannt war, Hatte ber demokratiſche Parteitag bereits dei 
Monopol auf Getreide und Mehl gefordert. Im Nationalrat 
wurde bie Motion im mejentlihen alfo begründet: Während 
die Einfugr von Getreide in die Schweiz in den Jahren 1851 
bis 1860 im Durchſchnitt 1422,000 Doppelzentner ausmachte, 
war fie 1890—1899 im Jahr 5‘484,000 Doppelzentner un) 
wuchs im Jahre 1907 auf 6°290,093 Doppelzentner. Die heutige 
inländifche Getreideprodultion reicht bloß für TO Tage. Der 
erbeblihe Rüdgang des Getreidebaues findet feine Erklärung 
im Uebergange der Schweiz zum Anduftrieftaat und in ber Er 
leichterung des Verkehrs. Der Handel mit Getreide lag ball 
in den Händen einzelner weniger, und im Bereine mit ber 
Konzentration des Getreidehandeld aing die der Müllerei. Eie 
ſchuf auch das Machtbewußtſein der Müller, welche die Bäder wit 
eine Ware betrachteten. Die Realtion blieb aber nicht aus, 
und Heute figt die fchweizerifche Müllerei in der prefärften Lage. 
Die ausländiſchen Ringe beftimmen den Mehlpreis, bringen 
uns mehr und mehr in ein Abhängigleitsverhältnis zum Au— 
land und ruinieren die chweizerifche Müllerei. Iſt die Situation 
unjered Landes unter den beitehenden Berhältziffen fchon ein 
fhlimme, wenn wir beim Ausbruch eines Krieges neutral bleiben 
fönnen, fo wird fie noch fchlimmer, wenn wir felbjt in einen 
Krieg verwicdelt werben follten. Den drohenden Gefahren kann 
allein dad Monopol begegnen, died um jo eher, ald der Bun! 
ohnehin jchon der größte Abnehmer der Getreidehändler ift un) 
am leichteften die beiten Bedingungen erhielt. Der Bun) 
dürfte aus dem Monopol keinen Gewinn machen, Neberjchäii 
müßten vielmehr zu einem Reſervefond angelegt werden, um 
Preisſchwankungen anderer Jahre audzugleihen. Mus den 
Monopol ift billigeres Brot zu erhoffen, die Motion fommt aliı 
ber Allgemeinheit zu gute, 

Im Namen des Bundesrates gab deſſen Vertreter Bunde 
rat Deucher folgende Ertlärung ab: 

‚3 bin vom Bundesrat beauftragt, die Erllärung aba 
geben, dab bderjelbe die Motion Scherrer Füllemann und Nor 
lorten, welche die Prüfung der frage bezwedt, ob nicht der Bun) 
ein Getreide und Mehlmonopol einführen jol, in ihrer vor 
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fiegenden Faſſung annimmt. Die frage, ob ber Bund in bie 
Brotverforgung unfered Landes organijatorifch eingreifen fol, 
at unftreitig eine jo eminente Bedeutung für unfere Bollöwirt- 
aft und für das Wohl unſeres Landes Überhaupt, daß fie eine 
gründliche Prüfung verdient. Der Bundesrat wird es fi 
um io mei: angelegen jein eier aa men möglidf 
beförberlih über dieje frage Bericht zu eritatten, 
als die weitere Eriitenz des für unfjere allgemeinen 
Zanbedintereifen fo bodwidtigen Mühlengemwerbes in 
der Schweiz in hobem Maße aefä rbet ih und die durch 
die ausländiſche Konkurrenz geihaffene Sachlage zum 
erniten Auffehen mahnt.” 
Aus diefen Zeilen tft unſchwer herauszulefen, daß unfere 
oberſte Exekutive dem Mehltrieg mit Deutjchland keine Heine 
Bebeutung zumißt. — Bon den im Nationalrat vertretenen 
Parteien erflärte ſich nur die liheral-konfervative Fraktion direlt 
egen dad Monopol, die anderen behielten fich ihre Stellung- 
nahme bis zum Bericht und Antrag ded Bundesrates vor und 
erflärten mehr oder weniger, nur dem Drude der Verhältniſſe 
u folgen, wenn fie die Motion unterftügten. Durch die offiziöje 
rejie ging nach den nationalrätlichen Verhandlungen eine Notiz, 
„wonach in den Sreifen der Bundesbehörden und der Bundes- 
verwaltung jegt jchon mit der Einführung des Getreide und 
Mehlmonopols gerechnet werde“, Die nötige Verfaſſungsreviſion 
könne bereitö im Herbfie dem Volke unterbreitet werden. — Die 
Großmüler müſſen gute Freunde in Bern Haben, daß dies 
eminent wichtige Poftulat jo preſſiert. Der Beweis, daß bas 
Monopol unabwendbar fei, iſt noch nicht erbracht, und der 
Beweis, daß das Bolt billigered Brot befomme, auch nicht. 








Ein fräftiges Wort zur rechten Zeit! 
Don P. Steinfe. 


Rs ift es in guter rg — gewiſſe Vertreter der Preſſe 

vor nicht langer Zeit ein fräftiges Wort des Abgeorbneten 
Gröber in den Vordergrund des allgemeinen Intereſſes gerüdt 
haben. Die breitere Deffentlichleit ftand damals auf der Seite 
der Hournaliften. Ja ſelbſt das Ausland ſchlug fich teilweiſe 
auf ihre Seite. Und nur fpärli waren diejenigen vertreten, 
weiche die Angelegenheit objektiv betrachteten und auch das 
audiatur et altera pars beadjteten, noch jpärlicher diejenigen, die 
dem Abgeorbneten Gröber recht gaben. 

Und Heute, nur wenige Monate nad dem Kournalijten- 
eit? Es werden wohl nur wenige jein, bie den jo energiichen 
usſchluß der Preſſe, insbefondere der Eenfationäberichterkatter, 

bei den Verhandlungen gegen Eulenburg nicht mit Freude begrüßt 
baben. Die Benfationspreile fann augenblidlid in 
Deutfhland eine ſchwere moraliidhe Abfuhr ver- 
zeichnen. Hoffentlich zieht fie eine Lehre daraus.) 

Und in welcher Beziehung jteht dad Wort des Abgeordneten 
Gröber dazu? Man kann wohl jagen, daf fein energiſches Wort, 
wenn auch unbemußt, aber wohl aus richtigem Gefühl Heraus, 
zum öÖffentligen Stempel für eine gewifje Urt der Berichterftattung 

eworden iſt. Mir perjönlidd war es eine bejondere Freude, 
Perbit in Streifen, die noch vor kurzer Zeit Gräber wegen jeiner 
Dffenbeit alles andere als wohlgefinnt waren, in ben jüngften 
Zagen Bezeichnungen gebrauden zu hören, die ſich mit dem 
Worte „Saubengel” fo ziemlich deden. ch glaube, Gröber 
fönnte, wenn er wollte, heute recht oft auf Schuß des geiftigen 
Eigentums lagen. 

Wenn nun die meilten ja ſchließlich auch nur Nachbeter 
find, fo fann man fich doch Über den Umſchwung in den Unfichten 
nur aufrichtig freuen. Ehre aber dem Manne, der durch ein 
fräftiges Wort zur rechten Zeit der Vorbeter wurde und den 
Stein ins Rollen brachte. Ehre ihm doppelt, da er fo viele 
Anfeindungen über fi) hat ergehen lajjen müſſen. 


2 rt Herausgebers: Bei gewiſſen Beitungen, 
jenen e3 einzig um fation und um Befriedigung der Standalfudht 
ua tun ift, bat die Lehre wenig gefruchtet. Acht Tage nach Beginn 
1e8 PBrozeiies lieſt man in fogen. Weltblättern bereits jpaltenlange 
Berichte über den Prozeß, geſpickt mit Einzelheiten, welche fo ein- 
seutig mie möglich das e ea e perverfe Thema fortipinnen. Es 
ibt eben aud in der Preſſe unverbefjerlihe Schmierfinten, da- 
eben Zeute von Namen und Ruf, die ihnen, teils aus Freude amt 
Wiekt, teils aus geichäftlichen ober peioulien Motiven, ge 
(iftentlich Augablangerien e leiten. Man will ja au ts 
ie Oeffentlichteit der Blaidoners u ag Hoffentlich bleibt die 
tuftiz dieſem unfauberen Drude gegenüber feſt. 
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Ueber die Grenzen der afademifchen 
Sehrfreiheit 


fand in der 17. öffentlichen Sibung der bayeriihen Kammer 
der Reidhsräte am 2. Juni eine interejiante Debatte ftatt. 
‚ErsellenzErzbifchofDr.vonStein Müncen-Kreifing): 
Freiheit und Wiffenichaft find zwei Begriffe, die der Mebrzahl 
der Menfchen ziemlich leicht veritändlich vorfommen, die das aber 
in der Tat nicht find, Man betrachte nur den Begriff der wiſſen ⸗ 
ichaftlichen eig Die willenfchaftliche Freiheit iſt die geiitige 
Unabbängigteit eines Menichen von jeglicher Beeinflußung durch 
Vorurteile und durch Leidenichaften. Wie viele derjenigen, die von 
ber willenfchaftlichen Freiheit reden, werden ſich aber ganz ie der 
Auffaflung des Inhalts dieſes Gedantens erichrwingen ? Hieraus 
eriiebt man, dab dieſe beiden Begriffe nicht jo unbedenklich fein 
mögen in der Wirklichkeit, was ihre Anwendung betrifft, und 
hieraus mag man auch erfennen, daß mit der jcharfen Betonung 
der Freiheit der Forſchung und der Yehrfreibeit weder die Wiflen- 
ichaft bewahrt bleibt Bor Vrertümern und einjeitigen Auffaſſungen, 
noch daf die Freiheit als abfolut garantiert dafteht, Zu diefer 
theoretischen Erwägung gefelt fich aber noch eine praftiiche. Die 
Erfahrung lehrt nämlich, dat eine über alle Nüdfichten ſich er- 
bebende und Frititlofe Betätigung der freien Forichung und ber 
Lehrfreibeit nicht Telten fchlimme Arüchte zeitigt und daß fie ben 
efunden Fortichritt hemmt und in manchen Fällen fogar in Frage 
et. Es ift aber nicht bloß die chriftliche Theologie und Kixche 
allein, die durch dieje jchrantenloje Freiheit der Wiſſenſchaft in 
bem abgegebenen Sinn fich vor mancherlei große Schwierigkeiten 
geftellt hebt, fondern auch auf allen Gebieten im menfchlichen Leben 
macht fich dieſes jchranfenlofe und rückſichtsloſe wilienichaftliche 
Vorgehen bemerlbar mit all den Wirren, die eö angeititet bat. 
Bir leben in einer Beit, in der alle Einrichtungen, Grundjäße und 
Anſchauungen in einer gewiffen Aufloſung bearitfen find oder wo 
wenigftens der Verfuch gemacht wird, fie der Auflöfung entgegen- 
zuführen. An diefer Arbeit ift der politiiche, der ethiſche und der 
oziale Nadifalismus ebenso tätig und fait ebenjo erfolgreid,, wie 
der religiöfe Nadifalidmus, und beide berufen fich für ihre Sache 
und ihre Auseinanderſetzungen auf das Ergebnis der freien 
Geridung und der freien Wiſſenſchaft. Indes die menichliche 
iſſenſchaft iſt nicht um ihrer jelbit willen da, fie fit nicht Selbit- 
zwect und auch nicht der Höchſtzweck des menfchlichen Lebens, die 
Wiflenichaft ift da um der Menjchheit willen umd ſoll dienen zur 
—— phyfiſchen, ethiſchen und geiſtigen Seins. Ver 
Sat, bie Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei, enthält nur eine 
relative Wahrheit und bedarf noch einer Ergänzung dahin, daß es 
heißen fol: Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei unter der 
oraußfegung, dad man einen befonnenen und vernünftigen Ge 
brauch davon macht! Das ift die allgemeinite Schranke, an der 
die Wilfenichaft und die freie Borhung fi 
mit anderen Worten; Alle Wiſſenſchaften baben ihre Schranten, 
und auch die Forſchung bat eine foldye. Es wurde nun in der 
Sipung der Abgeorbnetenfammer von feiten ber Regierung auch 
erklärt, dab die Wiſſenſchaft ihre Grenzen babe, die freie 
Korichung desgleichen, nur  jeien die Grenzen der freien 
Jorſchung weiter zu ziehen, die Grenzen der Lehrfreiheit enger. 
‚ferner erklärte die Hegierung Damals, es jei im allgemeinen richtig, 
daß die Veröffentlichung des Ergebniffes der freien Forſchung eine 
weitere Schranfe nicht babe als jene der Strafgejeße und des 
all jemeinen Rechtes; wenigitens ſei dieſer Sas im allgemeirten 
richtig. Die Regierung fügte aber, bei, für die Theologen gelte 
natürlich diefer Sag in diejem Umfange nicht, das ſei audı jelbit- 
verftändlich, da die Kirche es nicht dulden fönne, daß diejenigen, 
die in ihrem Namen lehren, irgendwie eine Lehre vortragen, Die 
im Widerſpruch ftehe mit der Lehre der KRirche. In Ihrem boben 
Yusihuß wurde jeitens des Referenten noch ganz befonders hervor- 
eboben, menn ein Profeſſor der Theologie irgendivie mit der 
ehre der Kirche in Zwieſpalt gerate und eine Entwidlung nehme, 
die eben der Lehre der Kirche zumiderlaufe, fo nehme er feinen 
Unſtand zu fagen, daß ein foldier Brofeifor von feiner Stellung 
entfernt werden fünne. Für dieje Erklärungen in Ihrem hoben 
Ausſchuß und für jene der Regierung in der Sikung der Zweiten 
Kammer babe ich nur Gefühle des Dankes, die ich Hiermit zum, 
Ausdrud bringen wollte. j 
. Kultusminifter Dr. v. Wehner: Ueber die freiheit der 
Raridun: und der Lehre hatte ich wiederholt Gelegenheit, in den 
ammern des Landtags zu ſprechen, bejonderö in ber Zweiten 
Kammer. Ich ftehe nad) wie vor auf dem Standpunkt, dat; ich 
fage: Unjere Univerfitäten find Bflegeftätten der Willenichaft und 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung, die Wiſſenſchaft aber bedarf der 
freiheit, und darauf berubt die Blüte und das bohe Anſehen unferer 
Sodichulen. Die Regierung ift nicht in der Yage, dem forihenden 
Geiſte des Gelehrten Zügel anzulegen, dazu bat fie nicht die Be- 
fähiqung und nicht die Aufgabe, fie lann nicht Nontrolle üben über 
die Wene und die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung, ſie 
tann die wiſſenſchaftlichen Werfe nicht ihrer Zenſur unterſtellen 
— das wäre außerhalb der Nufgabe der Hegierung gelegen —, ber 


bewegen follen, ober 
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forichende Geiſt lann nur durch einen anderen Forſcher belehrt und 
betämpft werden, nicht durch Die Regierung ; darüber kann es feinen 
Zweiſel geben, es gibt nur ein wirfiames Mittel, einen Gelehrten 
zu befämpfen, das it die Widerlegung feiner Lehre und Forſchung. 
Inders liegt die Sache in bezug auf die ‚reibeit der Lehre. In 
diefer Beziehung muß gejagt werden, daß der Lehrfreiheit gewiſſe 
tanfen und zwar weitergehende Schranten gegogen fein müſſen. 
Nicht bloß das Sittengeſetz und die ftaatlichen eße bedingen 
olche Örenzen, fondern auch die Rückſicht auf die öffentliche Stellun 
ie der Hochichullehrer einnimmt, und die Rüdficht auf die no 
in der Bildung und Entwidlung begriffene Jugend, die dem Hoch- 
ſchullehrer anvertraut ift. Die Kegierung hält daran feſt, dab die 
religiöjen Gefühle der Jugend auch an der Hochſchule nicht verleßt 
werden dürfen, es joll der Glaube, den die jungen Leute vom 
Elternhaus und von der Schule mitbringen, an den Hochichulen 
nicht untergraben werden. Ach gehe nicht jo weit, au jagen, es 
dürften vom Katheder nur feitftehende Tatiachen vorgetragen und 
eö müßten Hypotheſen ausgeſchloſſen werden; aber man fan ber- 
langen, daß ſolche Hupotbeien und Probleme, beionders joweit fie 
mit den Grundiägen des Chriſtentums in Wideripruch ſtehen, nicht 
als feititchende Tatſachen und Leitfäge vorgetragen werden, jondern 
als das, was fie find, als unfertige, noch in Alu efindliche Theorien, 
als Ergebnifje der Forſchung, die aber eine andere Löſung nicht 
ausichliegen. Ich wies in der Zweiten Kammer bejonders darauf 
bin, da die Grenzen der Lehrfreibeit und der Forſchungsfreiheit 
namentlich in bezug auf die Brofeiioren der theologischen Fakultät 
Tech enger gezogen fein müſſen; es fünne die Kirche um ihrer 
felbit willen nicht dulden, dat Lehren vorgetragen werden, die in 
wejentlihen Punkten von der Lehre der Kirche abweichen, ich 
babe aber dabei betont, die Kirche bat zwar das Recht, feitzuitellen, 
ob derartige Lehren vorgetragen werden, welche Konjequenzen 
aber von der Regierung vom ftaatlichen Standpunft aus einem 
[oigen Vorgehen gezogen werden fünnen und gezogen werben 
ollen, das unterliegt ausſchließlich der jelbitändigen Vrüfung der 
Regierung. Daran glaube ich auch bier feithalten zu jollen, 
. Prof. Dr. Shanz Würzburg) fann den Standpunft des 
Minifters nicht teilen, iſt vielmehr der Meinung, dab für beide 
lle die Schranten die gleichen find, nämlich die Schranten, wie 
e das gemeine Recht und das Strafgejeßbud zieht, twobei er 
aber als jelbftveritändlich erachtet, daß in der Behandlung ein 
ewiſſer Talt Platz greift Er meint damit, daß der Univerttäts- 
ehrer ſowohl in feinen Schriften als audy in feinen Vorträgen, 
obne aber von feiner Ueberzeugung das geringfte zu opfern, in 
der Form alles Werlegehde vermeidet, alſo ſeiner Ueberzeugung 
in maßvoller Korm Ausdrud gibt. Goldene Fäden zwiſchen Lehrer 
und 9 fönnen fih nur ziehen, wenn Der Hörer die eber- 
zeugung bat, dab das, was der Lehrer gibt, ein Stüd jeines 
inneren Foricherlebens ift, und nicht* anders ift es mit dem For⸗ 
ee lien, die von anderen Gelehrten gewonnen wurden, 
Jede Freiheit fann mißbraucht werden, und eine Freiheit, die nicht 
dem Wigbraucd ausgelegt werde, wäre feine Freiheit. Wie wir 
aber die atademiiche Freiheit des Studenten nicht bejeitigen wollen, 
weil der eine oder andere dabei auf Abmwege fommt, jo können 
wir auch unmöglich die Lehrfreibeit befeitigen, weil einmal ein 
oß möglich ıft. Der Student fann nicht immer am In 
bande geführt werden, handelt es fich doch um Leute, die 9 Jahre 
lang ihren Geijt geübt haben, wenn fie die Univerfität beziehen, 
um Leute, die im Alter von 19 bis 25 Jahren ſtehen. Einmal 
muß der Menich ſich jelbit beftimmen, einmal mu er ſich eine 
Lebens. und Weltanſchauung erringen. Wenn ich in diefem Sinne 
für volle Forſchungs · und Yehrfreibeit eintrete, jo folge ich dabei 
nur dem, was der geniale König Ludwig I. al$ Leititern für die 
bayeriichen Univerfitäten aufgeftellt bat. i 
Kultusminifter Dr. v. Wehner: Ich möchte doch auf 


die Ausführungen des MR. Dr. Schanz mit einigen Worten cr-' 


widern. Dr. Schanz verlangt wie für die Korichung jo auch für 
die Lehre die gleiche volle Freiheit, eine Schranke joll nur beitehen 
in den allgemeinen Gejegen. Ich glaube aber doch, daß der Hod)- 
ichullehrer ſich in feinen Xebrvorträgen vor jungen, in der Ent- 

ung begriffenen Leuten eine größere Rejerve auferlegen muß 
als in jeinen Schriften, Mir liegt vollftändig ferne, zu jagen, der 
Student ſolle am Gängelband — werden. betonte vorbin 
ausdrüdlich, aus den Xehrvorträgen können Hupothefen nicht jern- 
ebalten werden, aber ich verlangte, daß folche Hypotheſen als das 

eichnet werden, was fie find, als unfertige, in Fluß befindliche 
Theorien, nicht aber als feititehende Tatſachen und Leitjäge. Wenn 
der Hochſchullehrer dies tut, jo tann man es ihm nicht verargen, 
wenn er Ergebniffe, die er in feinen Schriften erzielt, auch vor 
einen Hubörern mitteilt. Es wird aljo weientlich mur auf die 

orm anfommen, in der es geichieht, ch möchte noch auf etwas 
anderes binweifen: Die Regierung könnte den Sat doch jachlic 
nicht volllommen unterichreiben, da der Hochſchullehrer vollommene 
Lehrfreibeit hat. Nehmen wir an, der Hocichuliehrer kame bei 
Dim: Studien zu der Auffafjung, dab er die Monarchie negiert, 

5 er die Staatögejee negiert, dab er Grundſätze proflamiert, 
die anarchiſtiſcher Natur find —, die —— — das nicht 
ertragen, wenn ſolche Theorien vor den jungen Leuten vorgetragen 
werben, und deäbalb ift der Sat begründet: Es müſſen für Die 








Lebrfreibeit gewiſſe Schranten befteben, die uns davor fichern, daf 
an die Grundiwurzeln des Staates die Axt angelegt wird. 
Erzellen; Biihof Dr. von Henle (Hegensburg): 
Dr. Schang möge es mir nicht verübeln, wenn ich als Erwiderung 
auf jeine intereffanten Worte ein paar Erfahrungen aus meinem 
Leben befannt gebe. Es war auf der Univerfität Bonn, wo id 
itudierte, da jagte ein Profeſſor, ein altehrwürdiger Neftor, zu mir 
jungem Dozenten: „Merten Sie fi, es muß durch den Vortrag 
eines Univerjitätsprofejlors ein gewiljer pädagogiicher 3ug „geben; 
es iſt etwas anderes, das mündliche Wort und das jchriftliche 
Wort; das miündlihe Wort wird mißveritanden und darunter 
müſſen wir Profeſſoren oft leiden; etwas anderes ift ed mit dem 
ichriftlihen Wort!” Ein anderer all war der mit, einem 
Univerfitätsprofelior an einer außerbayeriſchen Univerfität, den 
id; ſehr hochſchäßte und der nidıt meiner Konfeſſion angehörte, 
u dieſem jagte ich nad) einer Vorlefung, die ic) mit üu 
ufmerfjamfeit angehört hatte — id; war_damals jchon 33 
alt: Jch bitte, wollen Sie mir auf einen Satz nähere Aufklärung 
geben, den ich nicht recht veritanden habe und der mißverſtanden 
werden fann! Daraufhin jagte er mir offen: Mein lieber Herr 
Doktor, ich werde nächſtens ein Buch ichreiben, umd im diejem 
werden Sie alles ganz genau finden, was ich mündlich jet micht 
jagen fann! Das iit die Aeußerung eines Profeſſors, den id 
bodhidäge nnd der die Freiheit der — überaus liebt, 
und ich glaube, daß auch er jo ziemlich der Dieinung des Kollegen 
bon Bonn war, es müſſe ein gewiſſer püdagogiiher Zug durch 
den Vortrag eines Univerfitätsprofeiiors geben. Man bat es 
eben mit jungen Leuten zu tun, und ein anderer Profeſſor 4 
man fönne, In den —— Leuten oft nicht genug veritändl 
machen. Die jungen Yeute fommen vom Öumnafium und man 
fann bei ihnen noch feinen völlig gereiiten Geift annehmen. Ich 
möchte daher ſchon das, was der Herr Minifter jagte, dad ein 
Unterjchied zwiſchen der Forſchungsfreiheit und der Lehrfreiheit 
beſteht, auch zu meiner Ueberzeugung gemacht haben. 
Brof. Dr. Schanz: Zch betonte vorhin ausdrüdlich, daß 
ich ſowohl bei den —— wie in den Schriften einen gewiſſen 
Takt vorausiehe. Wenn diejer Taft aber eingehalten wird, jo 
laube ich, kann jeder feine Ueberzeugung aeltend machen, ohne 
irgendwie zu verlegen. Eine Stätte muß es geben, wo das 
möglich ift! Der Herr Minifter wies auf anarchiitiiche und anti 
monarchiiche Tendenzen bin, die etwa ein Profeiior verbreiten 
fönnte. Da ijt aber doch jehr die Frage, ob ber betr. Vrofeſſor 
nicht mit feinem Eid und mit den Strafgeiegen in Konflikt kommt, 
und dieje Grenze unterjchreibe ich vollſtändig. : 
— hr.v. Krandenitein ertlärte ſich mit den Aus 
führungen des Minifters und der Neichsräte Erzellenz Dr. v. Stein 
und Gielleng Dr. dv. Senle volitändig einverftanden. 
ie Debatte bedarf feines Nommentars. Alſo felbft Prof. 
Dr. v. Schanz erfennt zwei Schranfen der unbedingten Leh 
und der Geltendmadung ber perjünlihen Weberzeugung am: 
Dieniteid und Strafgejebbud. Diefe Menichengebote 
ibm demnach höher als Öottesgebote und als die Grundlagen 
Ehriftentums, die Millionen und Wbermillionen von Staatk 
bürgern beilig find. 
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R e deinen Roſendüften, ewig neu, 
344 jenes (Römers after (Name auf, 
Mit Beffem Bang und ungebeugtem Stolz. 
Der lichten Denus Enkel nannt’ er fiß, 
Cäfar, der Halbgott, der die (Welt bezwang. 


Moch ſchlingt um feine Bronz'ne Stimme ſich 

Der ew'ge Lorbeer, grün wie dazumal — 

Durch die Jahrtauſende her Kommt fein lich, 
Büßn, undezwingbar, ſtolz und ziefdemußt, 

Und fenikt fich niemals, träf ihn afeich der Glitz. 


Caãſar. der Halbgott! Durch die müde Feit 

Dringt feiner Herrſcherſtimme Tußallang. 

Das alte Märden von Rleopatra 

Wird ſchmeichelnd wach und finge fein Schwelgerlied 
Herab vom üppigen Bagidentßron. 


Und veni vidi viei! ſchalll's von fern, 

Ib ham und fiegte, denn ich hab's gewollt. 
Und meinem Willen mar Gefebich zu Dienft. 
&s fielen Hehatomben meinem Rubm, 

Und vor mir zitterte das ew'ge (Rom. 


All eure Tage tragen Beute noch 

Das Siegel, das ich auf die Feit geprägt, 
Als feine Denare meines (Münzenftoche, 
Someit ging dies mein Imperatorentum, 
Denn ih war Cäfar, und ich wollt’ eu fo. 


Ib ſtarb durch Meuchelmord und durch Derrat, 
Sonſt bätt’ ich ſelsſt den grimmen Tod geſcheucht. 
Ib ward geboren für den off'nen Kampf, 

Denn ich war Cäfar, und mein Schritt war Bien, 
Wer aber zwingt des nied'ren Wurmes Wild? 
Aus deinen Rofendüften, ewig neu, 

Schlägt jenes Römers after Mame auf, 

Mit hellem Klang und ungebeugtem Btof;. 

Der lichten Denus Enkel nannt er fich, 


Cäfar, der Halögott, der die (Welt Bezwang. M. Herbert. 
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Die erihütternde Gejchichte des weit Schwerer leidenden als irrenden 
elands jeit O’Connels Tagen bildet den Hintergrund der — 
arſtellung. Bemertt ſei, daß die vom ſelben Ueberſetzer beſorgte 
en rau ſich vorteilhaft von der des eritbeiprochenen 
uches a 
Tief in aktuelle foziale Mißftände leuchtet M. Herberts 
Noman „Aus unſeren Tagen“, der mit zwei Novellen eine Num- 
mer der jüngiten Bachemfchen Berlagämwerfe bildet und jener den 
Namen gibt (8° 6 ©,, broich. 4 3.—, geb. 4 4.50). — Will man 
M. Herbertö außerordentlid, umfangreiche Skala fennen lernen, 
fo braucht man nur ihre drei neuejten Veröffentlihungen zu lefen: 
die 3, Auflage ihrer Gedichtiammlung „Einjamfeiten” (auf die 
ich bier jpäter zurückkommen werde), „Vitoria Colonna“, die ja 
inzwiſchen berühmt geworden it, und den Band „Aus unjeren 
Tagen”. Den gleichnamigen Roman habe ich mit wachſendem 
ntereiie gelejen, dabei ein paar Uebertreibungen lächelnd notiert. 
o gleich zu Anfang die Geſchichte von dem „funfelnagelneuen“ 
Leutnant, der gewwichtig den Befig einer BibliotHef konitatiert, 
deren einziges Bud fih als ein geliehenes herausitellt. 
M. Herbert liebt es bisweilen, die eine oder andere Saite reichlich 
itraff anzufpannen. Wir jeben ihr das, den ——— ihres 
Talents gegenüber, verſtändnisvoll nad). Freilich drängen ſich 
** Wuͤnſche auf. So auch bier. Zum Beiſpiel, daß fie 
einige Dialogteile einfacher geitalten möchte. Mitunter reden dieje 
Menſchen wirklich ein wenig „wie die Bücher, Aber ſchließlich: 
auch im Geſpräch jchürft ein erfahrener, gereifter oder ein erniter 
ugendlicyer Charakter mal in die Tiefe und leidet das ans Licht 
ehobene in den entiprechenden Stil. — Die Charafteriftif ift im 
ganzen glaubhaft und eindringlich. Daß ein ſehr geiceiter, im 
beiten Sinne vornehmer Dann fi in eine Sportpuppe verliebt, 
fommt ja leider vor. Nur am Helden will es uns garnicht ein- 
leuchten. Sonſt aber ift dieſer Wulffen —— heraus 
gearbeitet, in jeinen Vorziügen wie in feinen Schwächen. Vrachtvoll 
wirft die Heldin, die ſich ftarf und groß aus ihren Verirrungen 
emporgerungen bat zu dem Edelſten, das wir fennen: zu tief» und 
weitidauender, wahrer Güte. Der jelbitfabrigierte Literaturlöwe: 
der „imfamigte Judenbengel”, um mit Bräftg zu reden, iſt famos, 
faft ein wenig graujam gezeichnet. Aber für foldhes Gelichter 
erjcheint, bisweilen das Härtefte faum hart genug. Und das 
fünftlerifche Gleichgewicht blieb gewahrt. UWeberhaupt ift die 
Delonomie des Romans eine quite: der Aufbau durchfichtig, ne 
ichlojien, die Abwidiung des epifchen Fadens gegen das Ende 
nicht — wie wir das jonft wohl bei diefer Autorin finden — 
einem gar zu rafchen Tempo verfallend. in allem: eine 
nad) Juhalt und Form bemerkenswerte Schöpfung mit vielen 
dichteriichen Schönheiten, mit herrlichen Ziefbliden in das, was 
uns armen reichen Menſchen Nabes und Hohes bedeutet, beides 
bis zur lebten Steigerung. — Die anfiprechende, aber in ihrer 
Technit etwas loje hängende zweite Novelle: „Aus den Kamilten- 
Erinnerungen des Grafen Mori Biejendal”, tritt an Wert vor 
der folgenden zurüd. „Der bäßliche Tag“ iit ein fein geichliffenes 
Juwel, eine Dauergabe echt Herberticer Art. 
Bon eigenartigem Talent zeugt Anna Freiin von Kranes 
Roman aus der Zeit Chriſti: „Magna péccatrix“ (Söln a. Rh. 
B. Badıem, 8° 432 ©,, geb. 4 5.—, geb A 6.—), Nichts von 
archäologiicher Tüftelei. Die Verfafierin bat fich jenen Tagen und 
deren Ereignijlen mit ihrem Geift, mit dem Beften ibrer eigenen 
Verjönlichkeit nabezubringen geſucht und geroußt, bat dann das 
innerlich Geichaute, Empfundene, Durchlebte in die Sprache des 
20. Jahrhunderts umgejeßt. Im großen und ganzen iſt es ihr 
elungen, unfer Gefühl, das in bezug auf die Darftellung biblifcher 
orgänge jehr empfindlich ift, nicht nur nicht zu verlegen, fondern 
ihm auc genug zu tun. Dies Urteil bedeutet an ſich großes Lob. 
Dennod) jcheint mir U. v. Kranes Hauptbegabung auf dem Ge— 
biete des Kleinen bibliichen Gejchichtsausfchnittes, des Iyriich- 
religiöshiftoriichen Gedichtes in Proſa zu liegen, von dem fie uns 
bereits eine vorzügliche Sammlung, die jegt in 2. Auflage ver- 
öffentlicht ift, gegeben bat: „YBom Menſchenſohn“. Chriſtus 
Erzählungen. Mit Bildichmud von Phil. Schumacher (ebende, 
ar. 8°, 130 ©, geb. # 4—, geb. 4 5.—). Ueber die Auffaſſung 
dürften bie und da die Meinungen auseinandergeben. Aber die 
feomme uniateit des Vortrags, die zart fünftleriiche Ausgeſtaltung 
des Stoffes werden aud den legterem Fernerjtehenden gewinnen, 
fo — poetiſcher Stimmung zugän iß iſt. 
nen ſprachlich und auch dichteriſch intereſſanten, wenngleich 
ftofflich recht beiflen Verſuch, die altteftamentliche Zeit in Mentchen 
und Nusdrudsart uns zu übermitteln, bietet Rudolf Burdardt 
in feinem frei rhythmiſch gehaltenen Werkchen „Das Bud Joram“ 
i ©, ach. 4 1.—). In dem 9 Seiten 
enden Nachwort redet er dem „Blutsverhältnie“ aller fünft- 
lexiſch fruchtbaren Kulturen zu ihren archaiichen Kiteraturen das 
Wort und damit zugleich der den Nachlebenden allerdings jelten 
veritatteten Möglichteit oder gar Notwendigfeit, ſich des „einmal 
für beitimmte Stofftreife großartig ausgebildeten Tones ... nad 
drüdlichit zu bedienen“. Sein Schluhiag verdient Beachtung: 
„Wir müflen Seelen fo künden, wie ums geheißen ift, uns und 
andere jo näbren, dak wir und andere und fpätere gedeihen. Wir 
find der Appetite furchtbar fatt, die ganze Welt iit voll Hunger. 
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Es gibt nur wenige Künftler, die diefer letzteren Wahrheits- 
erfenntnis wirklich entiprechen. Yu ihnen gehört bie große Schwedin 
Selma Lagerlöf, die fih, am rechten Ort und zur —— 
in hervorragender Weiſe bibliſcher Einfachheit zu befleißen verſteht. 
Die Verbreitung ihrer Werle durch billige Aüsgaben müſſen wir 
aufs wärmite begrüßen. Der Verlag von Earl Oblinger Mergentheim 
hat in feiner von der eo-Geiellichakt übernommenen Allgemeinen 
Bücherei (d Band 20 Pf) zwei der beiten Lagerlöfichen Er 
zühlungen eingereiht: Ingrid (Nr. 3/4, geb. 40 Pr., geb, 80 Pf.) 
und Akrid (Nr. 2, geh. WO Pf., geb. 50 Bi.) Beide find getragen 
von dem Grundgedanten erlöfender Liebe und durchweht von 
föftlicher Romantif, die fi zum Erhabenen fteigert in Aſtrid, 
diejem Hobelied der Wahrheit, der Gnade, der Heiligkeit und ihres 
milden Sieges über das Unvolllommene. — Die „Allgemeine 
Bilcherei” fer überhaupt bier herzlich empfohlen. Sie ift erfichtlich 
bei lobenswertem Weitblick bemüht, im Rahmen einer pofitiven 
chriſtlichen Weltanſchauung Gutes, womdalich Beſtes au bieten, 
nicht zuletzt unter den Erzeugniflen katholiſcher Autoren, Die 
Ausftattung ift, troß des ungemein billigen Preijes, eine vor- 
aoglice: a nüiee Format, Bolzfreies Papier, klarer Drud, ge 
ällige Umichläge, jehr geichmadvolle Einbände. Bis jest, liegen 
mir außer dem Obengenannten vor: Handel-Mazzetti: Der 
Berräter. Sxläffin getötet; Hamerling: Eutychia; Th. Raf: 
Sappbo; Max Benno: Ölüd aufl; Jofepb Heer: Die 

ürftentochter; Th. Rat: Die Spariamfeit preisgetrönt); Mar 
Koener: Der Zahnichmerz. — Als Nädhites folgten bzw. folgen: 
8. venjels Lieder, Salzmanns Kreböbücdlein, Herm. Kurz’ 
und Sheebans Erzählungen, Möriles Gedichte und Er 
— 


emut an 
ji tlein laſſen ſich verichiedene „ohne Schaden’ wegdenten, zumal 


urwüchſig. 
ken in den auf, auch „einzelne koboldhafte Lebertreibungen. 


Scar t it Hans Eſchelbachs Roman „Das 
Tier” Kal, tr f { © geh ). nbaltlich 


einen Schritt rüdwärts getan, indem er 

noch Buläffigen nicht durchaus rejpef- 
t bficht bleibt unbeftritten. Aber Tatjache 
it daß dem Autor in einzelnen Szenen miglang, was 3.8. Vaul 

eller im „Sohn der Hagar“ erreichte: das faſt Unfagbare auch 
in der Wirkung fittlich und äfthetiich völlig rein au jagen. Es 
ift Schade um das Buch, das jedoch bei einer zweiten Auflage ohne 

tübe von diefen jchwülen Stellen — man verzeibe den Nusdrud 
— geläubert werben fann. Eſchelbach ift uns viel zu gut, ald daß 
wir ihn nad einer gewiſſen Richtung bin & la Viebig arbeiten 
jehen möchten. 

Inzwiſchen erobert Clara Viebigs Roman „Absolvo te“ 
(Zeipzig, Egon Fleiſchel, 8°, 372 S. geh. X 5.—) in flott fteigenden 
Auflagen die „Welt“. ber was für eine Welt! Sedenfalls eine 
mebr als halb blinde Es ift ſchon arg, welde Berfennungs- 
und Entitellungsfuppen dem lieben deutſchen Publikum auf Kojten 
ber fatboliichen Kirche, des latholiſchen Volkes in „Lünftleriichen‘‘ 
Abjuden jerviert werden. Und nod ärger ift es, daß das liebe 
Publikum das Servierte fo gierig verichlingt. Huch um Clara 
Viebig iſt's jchade. Sie bat mandyes vom Künftler in fih: man 
denfe nıtr an ihre „Wacht am Rhein”. Aber jeit geraumer Zeit 
mißachtet fie ihr Beſtes. An Absolvo te iſt fait alles grobe Mache, 
auf groben Effelt bin. Eine Unverftändigteit und Drauflosgeberei, 
die man ſchon nicht mehr tolfühn nennen fann. Bon gründlicher 
Kompofition, Charafteriftit und Motivierung feine Spur. Das 
find, wenn nicht völlig, fo doch vorwiegend erdachte Menſchen, 
und die meilten von ihnen efelhafter Art. Zumal die „Heldin“ 
— pfui Teufel! Aber was tut’3? Es handelt fi ja nur um 
Polen und — den Hatholizismus. Bon legterem bat die Berfafjerin 
augenjcheinlich feinen „Scein”. Eben darum. Unfinn, du ſiegſt! 
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Zufinächte. 

De find Mächte, reich an Segen, 

Da die Glütendüfte weß'n, 
Mächte, da auf affen (Wegen 
Gfüh und Frieden traufich geh'n; 
Da die Engel Gottes ſchweben 
Durch die fliffe, weite (Melt, 
Beanen auf den Höh'n die Reben 
Und im Taf das Aehrenfeld; 
Da fie fireuen fühen Schlummer, 
(Wo ein Kämmerfein erhelli. 
(Und ein finft'rer Erdenkummer 
Moch ein Herz umſchlungen Bäft; 
Mächte, da in Mondeshelle 
Schwarz und ernſt manch Kirchlein fießt, 


(Wo die Engel auf der Schwelle 
Beife ſprechen ein Gebet. Fritz Slinterhoff. 














Münchener Runſt. 
Don Dr. O. Doering, Dadau. 


Bi: Sommerausftellung der U bedeutet eine 

gute Durchjchnittsleiftung, wenn man fie vom Münchnerifch- 
anipruchsvollen Standpunkte beurteilt, im Sinne beicheidenerer 
Leute etwas Bedeutended. Die Durchmuſterung des SKatalogs 
zeigt Namen älteren und neueren langes genug, berühmte und 
unberübmte. Gute Münchener Kunft in der Vergangenheit und 
Bufunft, beibe vom Standpunfte einer in ihren Leiftungen nicht 
untüchtigen Gegenwart beurteilt. 

Die Plaſtik fpielt wie immer quantitativ feine fonderlich 
hervorragende Rolle; was vorhanden, ift wenigftend zum Teil 
nicht ohne Intexeſſe. Da_find tüchtige Xierftüde von Behn, 
Barwig, Krüger, Haujchild, Troubetzloy und anderen. Das Borträt 
biek ak ng Koll. * — wir Werte von Heer, 

ahn, Floßmann, Janſſen. Vom letztgenannten einen in ſchwarzeni 

ranit — Kopf des Malers Salzmann. Gute —5 
find von Ehehalt. 3 € 
von Büften, darunter die in Bronze ausgeführten der Maler 
Bürgerd und Dill, erihöpft aber mit dieſen beiden die leßten 
Seindeiten ber Charakterifierung meinem Empfinden nad) nicht 
völig. Bon den ziemlich zahlreichen — Werfen Berma 
—— ein großer At in Marmor „Erwachen zum Weibe”, 
der ſchon 17 in Mannheim gezeint wurde. Endlich gedente ich 
einer Halbfigur des Heilandes, der mit erhobener Hand mahnt, 
dem faifer zu geben, was des Kaiſers ift. Das Antlib Chriſti 
ift etwas beabfichtigt nervös, aber immerhin edel und bedeutend. 
Weniger fann man dies bei einem Kruzifixus rübmen, ben 9. Lang 
in naturaliftiicher Auffaſſung für die protejtantifhe Martusticche 
in Stuttgart gearbeitet hat. Die bigleit unferer heutigen 
Plaſtiker zur Bewältigung großmonumentaler Aufgaben darf man 
nad den wenigen Proben, die unjere Sezeilionsausftellung bietet, 
nicht beurteilen. Ganz bejonders nicht auf religiöfem Gebiete. 
Auch auf dem der profanen Dekorativplaftif bringt man uns 
nicht viel. Hervorzuheben it ein Wandbrunnen von Hahn, ein 
Satyr von Schwegerle. Großartig ift, troß geſuchter Aeußerlich- 
feit, ein männlicher Torſo von Rodin, von bedeutender Diaterial- 
und Sinienwirkung eine Medea“ von Peterich. j 

Die Gruppe der Malerwerke, zu denen ich auch die der 
graphiſchen Künſte zähle, umfaßt zufammen gegen 200 Nummern. 
Die Interieurmalerei bietet gute und interefiante Leitungen von 
Binternig und anderen. Bejondere Aufmerkſamkeit erregt Louis 
Eorinth mit einem „Mekgerladen“. Der enitand ift ſchon oft 
geichildert worden. Die Leiſtung Corinths erhebt fich bei durchaus 
impreffioniftiicher Auffaſſung und Durchführung zu bedeutenden 
Wirkungen, die an die jubtile Art altniederländiiher Stüde 
erinnert. Albert von Heller ſchildert die „smpreiliom eines 
Theaters", einen „Saal aus Verſailles“ und andere Innenftim- 
mungen und erreicht mit ihrer überraſchend feinen derftellung 
ungewöhnliche Wirkungen. Zu rühmen it ferner ein gediegenes 
Interieur von Hengeler. — Schöne Tierjtilleben bieten Landen- 
berger und Zooby; von letzterem verdient ein toter Fuchs bejon- 
bere Yufmerffamfeit. Das lebendige Tier findet feinen bedeu- 
tendften Schilderer noch immer in Heinric von Zügel. Die Tiefe 
einer Beobachtung von Körper und Licht und die Virtuofität 
einer Farbengebung erreicht bisher niemand. Seine „Kühe im 

008 und noc mehr einige Heidfchnudenftudien pas dies 
mal Zügels Meijterichaft. — Bon Uhde ſehen wir eine jehr gut 
emalte „Utelierjzene”, deren großes zu mit dem unmwichtigen 
egenftande nicht recht zufammenftimmen will. Intimere Wir 


E. A. Bermann lieferte eine ganze Anzahl 


— 


Nr. 28, 11. Juli 1908. 


fungen erreichen feine fleineren Werke, „Herbſtſonne, und „Abend- 
muhl“, mit ibren prächtigen Licht und Auftftimmungen und aus- 
ezeichneten Karben. — Herterich gibt uns Gelegenheit, ibn als 
orationsfünftler zu bewundern. Bon ihm ftammt das grobe 
Dedengemälde im Hauptreftaurant der Yusftellung auf der Mün- 
chener Bavaria-Höbe. In der — ? macht er uns 
die Beſchauung des Gemäldes bequem durch Schauſtellung des 
gleich großen Entwurfes. Natürlich fann dieſer, ſenlrecht hängend, 
nicht feine richtigen perfpeftivifhen Wirkungen üben, wie an 
feinem eigentlichen Beitimmungsorte, aber darüber jebt man fidh 
leicht hinweg, um der Geſchicklichteit Anerkennung zu zollen, mit 
der ber Künſtler die zeichneriich ſehr großen Scwierigfeiten 
überwunden bat. Auch foloriftiich wirlt das Bild erfreulich, das 
in Awei Szenen fröhliche Zufammentünfte von Münchener Künſtlern 
ichildert. — Habermann gibt außer neueren Stüden eins aus viel 
früherer Zeit, einen tieftonigen zrauenfopf von 1874. Stud zeigt 
wei Gegenjtände der mythologiſchen Welt in altbefannter Auf- 
(ana Intexeſſanter find die beiden höchſt belifat gemalten 
astenlojtümbilder feines anmutigen Töchterchend. Bon anderen 
PVorträtleiftungen erwäbne ich die Halbfigur des Malers Gott- 
bardt Kuehl von Doric-Dresden, ein Hayekbildnis von Gräber, 
orträts von Bernard Deiterman-Stodholm, Hummel-Münden, 
very · London, Blanche, Thiele und Epiro-PBarie. Dez großartig 
Meiiter des modernen Bildnifies bleibt Samberger. Mag er aud) 
die Manier des dunfeln Galerietons noch immer nicht ablegen, 
fo gibt er doc, was die geiftige Erfafjung der von ihm gejchil- 
—— Verſonen betrifft, Analyſen von einer Schärfe, wie fie fein 
anderer aufbringt. Won den fünf Bildniffen, die er biegmal aus- 
BR find befonderö bie des verftorbenen Maler Frank, des 
ufitdiveltors Filcher umd_ein Gelbitbildnis mit Bewunderung 
bervorzubeben. — Bortreffliches bietet _die große Gruppe der 
Landſchaftsmalereien. BagenWeimar, Hayel-Dahau, Golovkoff- 
Odeſſa, KaiferMünchen, Ächen ⸗Kopenhagen, Erodel, Eifer, Bür- 
ers, Golombi, Reifer, no er, Lamm ⸗Muggendorf bieten 
fe bewährter Qualität. Die Landichaften des ſchwediſchen 
Malers Heijelbom wirken in ihrer flächigen Art ftarf deforativ. 
Keller-Reutlingen zeichnet fi) durch ein paar tüchtige Dorfitudien 
aus, Leiſtilow durch eine tieftonige „Bartenpforte”‘, gegen die jein 
„Scharmügeljee” zurüdtritt. Toni Stadlers „Erbingermoos” ift 
ein äu feines, auf Gilbergrau und Hellbraun geftimmtes 
Stüd. Eindrudsvoll find mehrere Landicaften von W. Lehmann, 
unter ihnen eine prachtvoll erfaßte, jehr Hellfarbige „Sewitter- 
ihmwile. Vietzſch benutzt ſchwediſche und korfifaniiche Motive, 
bleibt dabei aber zum Glüd auch jeiner alten Liebe, dem Nartal, 
treut. Den Straßenftudien von Charles Vetter, die ihre alten Vor⸗ 
jüpe aufweijen, gejelen fich diesmal ſolche von Scramm-Bittau 
dem fonit als _Tiermaler bekannten Meifter; er jchildert jeine 
auf Müncener Straßen und Blägen fchnel gewonnenen Ein- 
drüde und erinnert in Auffaſſung und Farbe etwas an franzöftiche 
Art. Das befondere Fadı der Bahnhofsichilderung ift auch dies» 
mal von 9. Pleuer intereifant vertreten. — Von den Werfen der 
gavbijgen Künfte faun nur in aller Kürze die Rede fein. Zwei 
quatintablätter von D. Graf ; farbige Radierungen von W. Gei- 
er, U. Zorn-Schweden, DO. YangeDachau; Ex libris von O. Greiner 
om; WRadierungen von E. Larjion-Sunborn (Schweden) jeien 
berausgegriffen, ohne die Nichtgenannten zurüdjegen zu wollen ; 
m je en Sinne nenne ich die ſchönen Zeichnungen von 9. B. 
Wielandt, Biebich, Meier-Bafel, Orlit: Berlin, Habermann, 
— —— 

Als einen Teil der zum Stadtjubiläum veranſtalteten Unter 
nehmungen bietet zurzeit das unter Leitung des hochverdienten 
UrhivratesDr.von Destoucdes ftehende Städtifche Mufeum 
eine Hiftorifche Ausftellung, beitehend aus mehreren hundert 
Porträts und bildlichen Darftelungen der vielen Feftlichkeiten, die 
vor einem halben Jahrhundert ftattgefunden haben, als München 
700 Zahre alt geworden war. Damit verbindet ſich eine Reihe 
von Künftlerarbeiten aus der Negierungsperiode König Ludwigs I. 
Zuſammengeſetzt find beide Gruppen aus den Beitänden der Mail- 

nger-Sammlung, des Hiſtoriſchen Stadbtmufeums und bes Stabt- 
archivs. Bejonders auffallend find jene Stüde, die 1858, nachdem 
die Feftlichfeiten vorüber waren, der Jubiläumsverein der Stadt 
ejchenft bat. Darunter namentlidy die Skizzen zu dem großen 
uge und eine Anzahl von Nrchitefturmodellen, die mit im 

une getragen worden waren. Wir feben unter leßteren die Dar- 
tellungen ehemaliger Zuftände ‚berühmter Münchener Bauwerke, 
fo genau ausgeführt, wie eö ber Kenntnis jener Zeit gelungen war, 
die alten Tatbeftände zu ermitteln oder zu vermuten, Das leife 
tächeln, das man einzelnen diefer Netonftruftionen gegenüber nicht 
unterdrüden fann, wird, hoffentlich ebenjo Schonend, nach wiederum 
50 Jahren mander unjerer heutigen Herftellungen zuteil werben. 
Die jehr reiche Ausſtellung von Bildnijfen umfapt ſolche von fürft- 
lichen Berfonen, dann der beiden Gemeindelollegien im Jahre 1858, 
weiter von jehr zahlreichen Berjönlichkeiten, die an ben Stabtjubi- 
läumßfeitlichfeiten beteiligt waren. Nicht viele Stäbte haben fo viel 
Namen aufzumeifen, die nad) einem halben Jahrhundert noch un. 
vergejlen find. Dann ſehen wir Abbildungen der damaligen Kunſt ⸗ 
austellung im Glaspalafte, Medaillen, Archibalien und dergleichen. 
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In der Gruppe der Ktünftlerarbeiten ſpielen, wie ſich's für München 
ebübrt, die Lithograbhien eine große Nolle, darunter jene von 
trixner, Gärtner, Heided, Biloty, Seh. Von letzterem ift eine 

befonders große Zahl von Werfen zur Schau gebracht, babei 

über fünfzig Zeichnungen. Viele der ausgeftellten Lithograpbien 
find von anderen Künſtlern nah Heßſchen Werten ausgeführt 
mworben, fo befonders die neununddreißig Bilder der „Befreiung 

Griechenlands“, 


—ñ 











Aus ungedruckten Witzblättern. 


Ein Wat für die „‚Freiheitlihen“ Grazer und Inusbrucker 
Studentlein! 


NY das die goldne Freibeit, die ihr meinet, 

Die jonft bei Kannibalen pflegt „modern“ zu fein, 
Die jedem, der nicht juft wie ihr ericheinet, 

Schlägt ſchleunigſt jenen lieben Schädel ein? — — 


Bis jet hab ich von Stieren nur erfahren, 
Daß die Eouleurangft fei ihr Monopol; 
Nun jeht auch ihr in der Couleur Gefahren 
Für eurer freiheit, die ja feine ift, doll 


Um dieſes Kalb tanzt ihr in tollem Reigen; 

er Heulen traurig: ſchon ein Feines Band, 
3 euch die „freien Slerikalen“ zeigen, 

Bringt euch total um euren Hausverftand. 


Hört meinen Nat: Euch fehlt’ an Harem Denlen; 
Dit eurer Logik ift eö vollends aus; 

Wenn ihr nicht bald befchließet einzuſchwenlen, 
Dann diagnoftiziert man noch aufs Irrenhaus! 


Drum bört: Bon Wahrmund Heißt’, daß er verdufte, 
Man Saat, für zwei Semeiter nad Paris; 

Damit er Rechtsphiloſophie“ dort ſchufte; 

Nun bittet ihn recht innig, und er tut's gewiß: 


Er mög’ ftatt deffen Logik dort belegen; 
Und ihr fünnt dann nah feinem Studium 
nt zwei Gemeftern ihn in Graz beiwegen 


u einem Zogit-Brivatifjimum. Perleo. 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Gegen Ruederers „Wolkenkuckuckhshbeim‘ im Künftlertbeater 
gingen der „Allgemeinen Rundſchau“ von mehrerern Beſuchern 
er Aufführung lebhafte Broteite zu. Ein im öffentlichen 
Leben jtebender, Hodhangejehener Herr aus Deiterreid 
ichreibt: „Ich bin eritaunt, dat auf einer Bühne, welche dem 
Kal. Hof- und Nationaltheater angegliedert fit, derartige rüde 
Sottijen nicht etwa nur genen die Bentrumdpartei und den Ab- 
eordneten Roeren zugelaſſen werden (auch die ftets „ſtintende“ 
ozialdemofratie befam ihr Teil ab), fondern daß aud) die 
Sittlichfeitöbeitrebungen als joldhe, denen die Königlich 
Bayerifche Staatsregierung felbit ihre Unterſtütung leibt, in dieſer 
aumiichen Weiſe lächerlid gemacht werden dürfen. Während im 
Zandtag der Kultusminifter für die chriftliche Erziehung kräftige 
Lanzen bricht, wird auf einer königlichen Bühne das hriftliche 
—— 4 verhöhnt und von einem gröhlenden Bildungspöbel 
verlacht. Nach dem Dichter Ruederer, der, wie ich höre, auch Dtit- 
glieb des Zenjurbeirates der Königlichen Boli eidireftion iſt, wäre 
ie völlige fittliche Zügellofigfeit das höchſte Menſchheitsideal. Dat 
man an einer königlichen Hofbühne auch über den Deutichen Kaiſer 
fpötteln darf, war mir völig neu. Uber der Gimplieiffimusgeift 
fcheint ja bis hoch hinauf feine betäubende Wirkung zu üben.” — 
Ein alter Mündener fchreibt der zul getneinen Rundſchau“: 
„Gegen einen ſolchen Skandal hilft fein Mundſpitzen, bier muß 
epfiffen werden. Das Publikum langweilte ſich im allgemeinen. 
Air die Abrechnung mit dem Scherliömus und dem liberalen 
apitalismus hatte man nur ein mattes Lächeln. Sobald aber 
ein faftiger ——* gegen die Sittlichteitsfanatiker vom Schlage 
des Abgeordneten Roeren und des Zentrums, gegen dieje Heuchler 
und Böotier fiel, wieherten die meiften förmlich vor blödem 
Behagen. Man fieht, die leitenden Herren des jogenannten 
Künftlertheaters willen dem Geſchmacke ihres Bublitums Rechnung 
zu tragen. Daß die Hal. 2 die moralifche Verantwortung 
trägt, jcheint Nebenfache zu fein. Der merkwürdigen Gittenprebigt 
wohnten auch zwei junge Prinzen des Kal. Hauſes bei." — Aus 
den bisher vorliegenden Berichten Münchener Tagesblätter läßt 
fich faum andeutungsweife erjehen, daß es ſich um derartige 
Dinge gehandelt hat. Nur die „Münchener Boft“ ſpricht von „dem 
breitmäuligen Jentrumsmann mit der Bildung von 
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Aubing und Straubing, fumbolijiert in dem Halb- 
gott Herafles mit der (bayerifchen) Löwenhaut” Die 
Münchner Neueften Nachrichten” maden aus dem „Königlich 
bayeriichen” aleich einen „Königlich böotiichen“ Qömen. Die 
„Augsburger Abendzeitung” konftatiert jehr deutlich, dak die Ga- 
tire ih u.a. gegen das „bajuwarifcd-ultramontane Ainoten- 
tum‘ richte. j ’ 

Der Komödiendichter Ruederer hat die berufsmäßige Kritif 
fehr unjanft angevadt und dadurch erreicht, daß fait die ganze 
Lotalpreſſe ihn vorfichtig mit Sammethandſchuhen behandelt. 
Nuederers ganze Urt hat zweifellos einen genialen Zug; er be 
währt ſich auch ald der Aufrechte unter all den Vielen, die fich 
unter jeiner Peitſche duden. Ob die Geprügelten ihm mit der 
gleichen großmütigen Nachficht begegnen würden, wenn er nicht 
zufällig auch der einzige Erbe eines Millionärd wäre? Freilich 
fonnte er als jolcher das Milieu des liberalen Kapitalismus aus 
nädhiter Nähe jtudieren, ohne allzu fehr von den Sorgen des Ulltags 
und der misera plebs geplagt zu werden. Das liberale Blatt, deſſen 
Gharatterlofigfeit er in jeinem Buche über München fo unbarmberzig 
bis auf den legtenapven entblößte, erweift ihm jetzt fürftliche Ehren, 
indem es jede feiner Geiſtesſchwingungen durch drei Berichterftatter 
mit verteilten Rollen jachveritändig zerqliedern läßt. Komödie über 
Komödiel Die JOIBEmONBE Bei Cafe Stefanie gehören eben zu 
den Auguren, die einander niemals ernitlich wehe tun. Wer diefen 
Kreis etwas näher kennt, veritebt in der Münchner jon. „Kritik“ 
manches, was ſonſt unverftändlich wäre. Da verbrüdert ich, was 
der Natur der Sache nach im bitteren Kampfe die Degen kreuzen 
müßte Wer das bomerifche Gelächter der Nuederer, Halbe, 
Ganghofer, Wedekind, wenn fie unbelaufcht in ihren vier Wänden 
find, einmal mitgenießen fönnte! Es iſt halt alles ‚Komödie“ 
auf diefer budelinen Welt. . Aber das jogenannte Bublitum darf 
nichtö Davon merfen. Mundus vult deeipj. Otto dv. Erlbad. 

— 

Künftlertheater. Die Uraufführung des, Woltentududs- 
beims“ von Joſeph Ruederer fand bei einem dem Dichter wohl⸗ 
gefinnten Bublitum eine gute Aufnahme, für die Regiſſeur Bafil 
dankte, Ein fünitlerifher Erfolg war fie jedod; durchaus 
nicht. „Nach den Vögeln des Ariſtophanes“ fchreibt der Autor, der 
fich übrigens in dem Stüde mehrfady über die Kritik luftig macht, 
wie fie in eiliger Nachtarbeit abwägnen wird, was Eigentum des 
antifen und was Erfindung des modernen Satiriters iſt. Gie 
wird es Herrn Nuederer nicht übel nehmen, dad von Axiſtophanes 
nicht viel übrig bleibt, denn die „Vögel“ find für unſere heutige 
Bühne doch flügellahm geworden. Wir jehen in ihnen eine Ver- 
fpottung von Beitzuitänden, in die wir uns ſchwer einfühlen 
fönnen, und wir willen nicht, welchen Zwed dieje Tendenzdichtung 
verfolgte. Wenn die Athener dem Dichter 414 nur den zweiten 
Preis zuertannten, fo haben fie vieleicht aucd den Mangel eines 
Harlinig geſtegten Zieles gefühlt. Auch bei Nuederer füllt es 
fchwer, die Gejamtidee herauszuichälen. Anfänglich jchien es, als 
wollte er, gleich Goethe, der die Vögel zur höfiſchen Beluſtigung 
in feiner erften Weimarer Zeit umgedichtet bat, fih auf lite 
rarifche Satire beichränten. Herr Yuauft Scherl, verichiedene 
Literaturjuden und au Klaſſizität ſchwörende Brofejioren werben 
ziemlich luftig farikiert, und bejonders wird die Theaterfritif berge- 
nommen. Dazwiſchen gibt e einen törichten Ausfall gegen den 
Abgeordneten Roeren, über den ſich das Bublifum recht indisch 
freute. Herr Ruederer vermag feine Bosheit zu unterdrüden, 
die ihm im die Feder kommt. Nachdem aljo die Sittlichleits- 
DERZEEHROER des Zentrums, denen jich übrigens ja der 
liberale Münchener Abgeordnete ausdrüdlich fürzlich im eichs- 
tage angeſchloſſen bat, ihren Fußtritt erhalten, ſchwenkt der Mutor 
völlig in die politiſche Satire ein, ein jchlafmüsiger Zibera- 
lismus, Bentrum, —— Volizeiſtaat, Be— 
amtentum, Götter, Atheismus uſw. werden mehr oder 
minder „geiitreih” gloiftert. Ob die Aufführung derartiger tages» 
politiicher Satire Aufgabe eines der SHoftbeater-Intendanz 
unterjtellten Nünftlertheaters ift, barf billig bezweifelt werden. Im 
allgemeinen teilt der Berfajler jeine Bosheiten gleihmärig aus. 
Scafslöpfe find fie nad) jeiner Meinung alle, bei Zentrum und 
Sozialdemokratie kommt jedoch noch der Borwurf der jIrupel«- 
loſen Geſchäftspolitit dazu, und von all diefen Narren, 
dunflen Ehrenmännern und Spießbürgern hebt fich die Lichtgeitalt 
des Dichters Euelpides ab. Es wird uns genügend Far gemacht, 
da Euelpides mit Ruederer zu überjegen iſt. Nach immer lich 
teren Höhen jtrebt Herr Ruederer, der jo turmbod über allen 
fteht, empor, aber aud vor Jovis Thron winkt ihm nur Ent 
tänfhung. Er wird zur Erde zurüdtehren, feine Ideale ein- 
ichränfen und künftig für die „Sartenlaube“ dichten. Run, letzteres 
iſt Sache des Hrn. Scherl. ..:. In dem Stüd wird unter anderem 
zum Gaudium des Bublifums mit einer deutlihen Spige genen 
den Deutſchen Kaifereine Bolitifdes vielen Redens ver- 
urteilt. Leider vergiht Ruederer dabei, dab in der Poetil eine 
endloje Suada jedenfalls von größerem Uebel iſt. Das Stüd 
ift ftellenweile erbeblich langweilig. Es war dies auch der 

indrud von Leuten, die aus gejellihaftlihen oder famerad- 
ſchaftlichen Gründen geklaticht haben. Das Zuſtandekommen des 








Künftlertheaters war, fo wird von gewiſſer Seite mit Be 
geitterung fund getan, ein „europäijches“ Ereignis, Nun entweder 
ift Europa altersichwacd oder man nimmt heute eben den Mund 
ſehr vol. Mit ſolch — den „Fauſt“ und „Was Ihr wollt” aus 
genommen — literariſch belangloſem Repertoire reformiert man 
nicht die Bretter, die die Welt bedeuten und ſchafft fein „Bayreuth 
des Scauipiels“. Daß Hengeler launige Vogelmasfen und 
Koftüme ſchuf, gebe ich gerne zu. Die übrige puritanifche Aus 
ftattung gelänge einem geringeren Künftler aud. Beer-Bal- 
brunn bat für jeden Att eine langatmige, mufilalifche Intro 
duftion geichrieben, die bisweilen angenehm vollstümlich, biöweilen 
etwas geſucht geiftreich ift. Die Darfteller fanden ſich mit ibren 
wenig danfbaren Nufgaben qut ab; Bafil, Graumann und 
Stettner ſeien befonderö genannt. 
. Im BHoftbeater wurde als lekte Opernvorftellung vor den 
Ferien unter ftarfem Andrang Fidelio“ gegeben. An Stelle 
I. Morenas fang Frl. Auguite Geritorfer vom Theater in 
remen bie Xeonore Sie beiigt eine umfangreiche Stimme, bie 
mühelos in die ſehr reizvoll klingende Höhe anfteigt, in der Tiefe 
jedoch zuweilen etwas nüchtern it. Im ganzen bot fie eine ſehr 
anſehnliche Zeiftung, die aucd durch eine großzügige Darjtellung 
unterftügt wird. Als Floreſtan gaftierte Herr Martin Wilbelm 
bom Stadttheater in Elberfeld, ein ſehr talentvoller junger Mün- 
chener. Seine vielveriprechenden Mittel wurden anfänglich dur 
Befangenbeit an Wirkung beeinträchtigt, doch aeigte er jpäter neben 
mandem Unauögeglicdhenen reizvolle, in der Höhenlage glänzende 
Töne, die ohne Unftrengung den zablreihen Schwierigkeiten ber 
Bartie gerecht wurden. Der junge Sänger fand ftarfen Beifall 
und wurde am —— mit den übrigen Künſtlern unzählige 
Male hervorgerufen. E3 wäre vielleicht rätlich, Deren Wilhelm 
nad) Ferien nochmals Gelegenheit zu geben, in der einen oder in 
der anderen Rolle vor das Publikum zu treten, bevor man fich über 
jeine dauernde Verwendung in unferem Enfemble ſchlüſſig macht. 
ie übrige — bot unter Fiſchers prächtiger Leiſtung 
recht Gutes. Frl. Brunner iſt eine liebenswürdige Marzeüine, 
ſehr kraftvoll gi Feinhals den Pizzaro und 


illmann it 
ein prädhtiger Noceo. 


Broderjen repräjentiert den Minifter vor 


züglich Dei Hofmüller bewährte fich wieder ald Jacauino beftene. | 


liner Gäfte. Nadıdem kürzlich im Volkstheater Bajfer- 
mann, unftreitig ein Vertreter realütifcher Daritellungstunft erften 
Ranges, mit großem Erfolge — hatte, ſind Mitglieder des 
Deutichen Theaters und der Hammeripiele im Schaufpielbaus 
eingezogen. Es ijt leider fein ganzes Enjemble; ftörender im 
„Kaufmann von Venedig“ als in Wedefinds „Erdgetit“ wirkte die 
Miſchung mit heimischen Kräften. Schild fraut iſt ein bedeutender 
Shylod, Spradie, Maste und Geite von einer eindringlicen 
Charalteriſtil. Er gibt den Juden nüchterner und weniger effelt 
vol mie etwa Poſſart, aber er ijt eine jtarfe, überzeugende 
Individualität. Im übrigen fanden wir bei den Berlinern und 
bei den Münchenern nichts, was uns jonderlich gefeſſelt hätte. 
Man betonte das Lujtipielmäßige, Burlesfe ftärfer, als man 
ed gewohnt ift, und aab Shulods Zochter das Unperſönliche 
orientalifcher Frauen. Bei Wedelind Bot Frau Eyfoldt (Rulu) 
eine Meifterleiftung in der Gejtaltung diefes perverjen, amore- 
liſchen Geſchöpfs. Als Dr. Schön feſſelte Steinrüd, der befannt- 
lich für unſere Hofbühne verpflichtet iſt. Die Aufnahme der Gäſte 
war eine gute; um Wedekind tobte der übliche Kampf des Bei— 
falles und des Proteſtes. i I 
Verſchiedenes aus aller Welt. Weingartner verteidigt 


ſich in einem offenen Briefe gegen die Vorwürfe, welche de | 


feiner Kürzungen der „Waltüre” gegen ibn erhoben wurden. 

fei bei feiner dreißigjährigen künſtleriſchen Tätigkeit zur Ueber 
zeugung gelangt, das manche Teile der „Nibelungen“, des „Tann 
häujers” und des „Holländers” zu lang geraten find im Ginne ber 
Organil, der dramatijchen Notwendigkeit und bei den legtgenannten 
früheren Werfen aud) des einheitlichen Stils. Hier ſinnvoll zu 
fürzen halte er für fünitleriiche Pflicht. — Auf dem Dache des 
Berliner Opernbanjes brad in_den Vormittagsſtunden 
Feuer aus, das bald gelöjcht wurde. — In Ehriftiania beiteht die 
Äbſicht, die Wohnung Henrit Ibſens in ein Mufeum umzur 
wandeln. Der Sohn des Dichters findet den Gedanken unpraktiid 
und empfiehlt die Errichtung eines Archives, das Ibſens 
Manuftripte und Brieje aufnehmen ſoll. — Die vom Schillerbund 
angeitrebten Nationalfeftipiele für die Deutiche Jugend im 
Weimarer Hoitheater werben ri infolge einer größeren Geld 
fpende 1909 eritmalig ermöglichen lafien. — In Bad Wildungen 
bot Hoftapellmeiſter Meiſter ein Mufitreit zu Ehren War 
Sdillings, das über das Schaffen des Stomponiiten einen 
guten Weberblid aewährte und begeiiterte Aufnahme fand. — 
Die Stuttgarter Hofbühne brachte als legte Neuheit am Schluf 
der Spielzeit „Sommernadht” und „Das Recht auf Treue” vor 
Gangbofer. Der Erfolg war beſcheiden. — Die Opernvorftellungen 
der „voltötüimlichen Woche“ der Wiesbadener Hofbühne fanden 
bei ausverfauften Häuſern ftatt. — Eine Theaterausitelung wird 
1911 in Rom veranitaltet. Durch Aufführungen foll hier die 
Entwidlung des interationalen Theaters von der Antike bis zu 
d’Unnunzio, Shaw und ©. Hauptmann gezeigt werden. 

Münden. 2. ©. Oberlaender. 
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am meiſten die drei mufilaliichen Luſtſpiele Figaros Soczeit, 
{ { ener 


Bo 
für 
borf) für Davi m Ch et Sänger 
Liederlranz, die oberite Chorklajje des Konjervatoriums und der 
Damendor de3 Düſſeldorfer Stadtthenters. Brof. Fuchs gelang 
es, diefe Menichenmafie maleriich RK aruppieren und zu ordnen, 
Die Kölner Oper unter Operndireltor Kapellmeiiter Lohſe und 
Oberregiijeur d' Axnals wollte in Verdis Falftaff zeigen, daß fie 
bei diejen Feitipielen ger — jei. Das war fie auch) Für 
ben Falſtaff hatte man allerdings den Wiener Kammerſänger 
Leopold Demuth gewonnen, der einen Ruf in dieſer Vartie 
befigt, den er auch hier bewährte. Das Wert, dem man nicht 
anmerft, da es ein nahezu Achtzigjäbriger geichrieben, beruht 
mehr auf den Enjemblefägen als auf Solonummern. Weil nun 
mit einer ** Ausnahme nur einheimiſche Kräfte mitwirlkten, 
fonnte eine Einheitlichkeit erzielt werden, die bei den anderen 
Aufführungen beim beiten Willen nicht zu erreichen war. So bertrat 
in Figaros Hochzeit Kammerfänger Paul Knüpfer den Figaro, 
Fıl. Yempel die Sufanna. Beide gehören der Berliner Hofoper 
an. Die Gräfin fang tl. Lola Artot von der Komiſchen Oper 
in Berlin; ‚jie iſt Die Tochter deö einitens jo berühmten Sänger- 
paares Artotde Badilla. Sie hat bei ihren Eltern vortreftlich 
fingen gelernt. für den Dr, Bartolo ſprang mutig Herr Georg Sieg- 
lie Münden) für ein plößlich verbindertes Kölner Mitglied ein. 
Er verftärfte durch feinen urwüchfigen Humor die tomifche Gruppe, 
die aus biejigen Mitgliedern beitand: Ar. Welden (Marzelline), 
3. dv. Scheidt (Antonin) und M. Bauli (Don u de riitan, 
den Prof. Artur Nikiſch (Leipzig) leitete, wäre beinahe in die 
Brühe gegangen, wenn nicht Kammerſänger Baul Kaliſh 
Wiesbaden) fi bereit erflärt hätte, die Titelrolle zu fingen. Dieſe 
atte Kammerfänger Burrian übernommen, er war auch ge 
ommen, erklärte fi aber wegen-Webermüdung außerftande zu 
ingen, Für die Iſolde Hatte man feine Kollegin Kammerjängerin 
artha Leffler-Burhard gewonnen; fir Brangäne unjere 
here Altiſtin, Die jebige Wiener Dofopernjängerin Ottilie 
ebger Broieheim. 18 Kurwenal bewährte Ki. mie imnter, 


Liſzewſty. Den König Marke fang ein junger Bajjiit aus 
Leipzig, Nafe. Für Triftan und Falſtaff hatte Kunftmaler Ferd. 
Goötz München) die Koftüme und Dekorationen geliefert. Schon 
bei den eriten Seitipielaufführungen hatte man eine Beteilinung des 
Yuslandes geplant. Indes lehnte die Komiiche Oper in Varis 
unter nichtigen Gründen ab, wie fie das jeßt auch vei den 
Prager Feitipielen getan hat. Dagegen 58 ie Verhandlungen 
mit den Direktoren des Theater de la Monnaie Brüſſel) wegen 
eines ——— —7 zu gutem Ende. Unſere Nachbarn — Die 
Belgier — führten mit einem vornehmen Berfonal zunächſt Buccinis 
Spieloper La vie de Boheme und dann das lyriiche Drama Velleas 
und Melifande, Dichtung von Maurice Maeterlingt, Mufit von 
Claude Debuffu, auf. La vie de Bohöme jand allgemeines Gefallen, 
während die Meinungen über Belldas und ri ge febr geteilt 
waren. In Form und Anlage greifen die Verfaſſer auf die früh. 
mittelalterlihen Myfterienipiele zurüd, Während die einen Die 

räraffaelitiiche Mufit — wenn man jo —— darf — entzüdend 
amden, wollten andere jo etwas Langweiliges noch nicht gehört 
haben. Die Rolle der Melifande wurde durch Miß Diary Garden 
von der Opera comique in Paris und dem Theätre royal de Ia 
Monnaie in Brüſſel vortrefflich ) geneben. Dagegen war der Ber: 
treter des Pelleas, Mr, Jean Berier, ftimmlich ſchon zu degeneriert, 
um durchſchlagen di fönnen, Mit glänzenden Stimmitteln aus 
geRattet, rachte Mr. Bourbon den eiferfüchtigen Gatten der 
elifande zur Geltung. Das ftädtiiche Orcheſter, das ſich unter 
den verjchiedenen Dirigenten aufs beite bewährte, war auf 100 
Stinftler gebracht. Prof. Hermann Kipper. 








Berufsbildung für Mädden. Das eranmadsiende Mädchen zu befähigen, tm 
ben eine Stellung autsufällen, wenn es gilt, dieſe Auſgabe babem ka die 


milie ; denn ber Beruf ber Mutter erfordert ebemjo eime arlinblihe Ausbildung im ber 
iffenschaft der Rinbererziehung, wie der Beruf ber Bchrerin umd Kindergä Ber 
Hinder erziehen will, muß bie Seele des Stindes Temmen, er muß von ber Biuchologie bei 
Kinpesalterb einen Begriff haben. Hu all dieſen Menntnifien, ſoweit fie ben Et · 
tebung&beruf ber Ftau berühren, iM in der Mrödelldem Lehrmetpode ber Sterm enthalten. 
Ser öbelihe Dehraang bietet bie gfachtten Unregungen zur Berufsbil ber 
Madchen. ut empfohlene Unftalt für Finderaartnerſanen tarhelikher Monfeirion ber 
findet fich im af a.d. Saale (Banern). Workehrrin Frl. A. Bittel. Breite jehr mähig 
Meferenzen von katholiihen PBiarrämtern und früheren Echllerinnen zur ng 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Bei dem Eintritt in das nene Semester drängt sich jedem 
Beobachter der finanzwirtschaftlichen Zeitläufte unwillkürlich der 
Vergleich mit vorhergegangener Zeit anf, Vergangenheit 
und Zukunft werden scharf abgewägt. Die Bilanz, die hierbei 
von sorgsam prüfenden Kritikern gezogen wird, ist, wie dies nicht 
anders vorauszuseher war, eine schlechte, und das Wörtchen Ent- 
täuschung spielt die Hauptrolle bei der Beurteilung des Fazits 
innerhalb dieser Zeitperiode. Die ganzen Monate hindurch erlebten 
alle Faktoren von Handel und Industrie sowie Börse und Kapitalisten- 
publikum eine Kette von Enttäuschungen. Drei Momente 
waren bestimmend in der Beurteilung und Entwicklung der finanz- 
wirtschaftlichen Situation unseres Heimatlandes sowie des ten 
internationalen Weltmarktes, Diese drei Punkte bildeten in erster 
Linie die Geldmarktpolitik, die Konjunkturentwicklung 
und dann, wenn auch in verminderter Stärke, die Position in 
Amerika. Deutschlands Handel und Wandel hat vor allem 
in seiner Abhängigkeit von den Auslandsmärkten positiv zu leiden. 
Zu konstatieren ist allerdings, dass gerade durch die Bild der 
KRohstoffverbände und Syndikatsbestrebun viel von der Schärfe 
der Konkurrenz genommen worden ist. ie überall, so liess auch 
hier die Stärke der Einigkeit die heftigen Bewegungen in der rück- 
läufigen Kurve des Konjunkturkreislaufes weniger pekuniären Schaden 
aufkommen. Da in Bälde die Dividendentaxen bekannt werden 
und die Resultate unserer Industriewerte, insbesondere der Montan-, 
Kohlen- und Eisen-Papiere einigermasssn gesichtet sein können, wird 
man gut tun, die Erwartungen nicht sehr hoch zu schrauben. 
Es bleibt jedoch feststehende Tatsache, dass der Kern und die 
gesamte Tendenz der deutschen Industrien durchaus 
gesund und fast immer auf reeller Basis aufgebaut sind. 

Auf Regen folgt Sonnenschein, uud bei rabigem Ausharren und 
unverzagtem Hoffen, das gerechtfertigt und begrändet ist, werden 
die Kapitalistenkreise vielleicht in absehbarer Zeit steigende Renten 
und eine höhere Bewertung ihrer investierten Beträge registrieren 
können. Deutschland muss sich nicht nur im Punkte derhohen 
Politik auf sich selbst verlassen können, sondern auch 
bezüglich des nationalökonomischen Standpunktes und der 
Finanz- und Handelskräfte ist Deutschland bemüht, a self 
made nation — eine Nation aus eigener Kraft — zu sein. Da 
keine grossen Fehler oder Missgriffe weder nach aussen noch nach 
innen im Pankte des natürlichen Werdeganges der Industrie und des 
Handels gemacht worden sind, wird diese Entwicklung, mit momentanen 
Unterbrechungen ausgenommen, sicherlich kommen, ob früher oder später. 

Ein günstiges Omen in der Konstellation dieses Programms 
und ein nichtgenug einzuschätzendes Moment prognostiziert 
sich in derGeldmarktsituation. Die hoben Sätze und die die Grenze 
des Möglichen streifenden knappen und beunruhigenden Notenbank- 
ausweise haben sich ins Gegenteilige verwandelt. Man spricht trotz 
der erhöhten Ansprüche zum (nartalsende von einer wahren Geld- 
abundanz. Auch die Geld- und Diskontsätze, sogar an den 
deutschen Märkten, melden exorbitant niedrige Normen, in Berlin 
par exemple annähernd 2°,%. Wenn der übrige Börsenverkehr sich 
auch als ein Strohfeuer von kurzer Dauer erwiesen hat, so scheinen 
doch die Flüssigkeit der Geldmärkte und damit in direktem 
Zusammenhang die Festigkeit der Rentenmärkte vorerst 
wenigstens anzuhalten. Die Grossbanken ermässigten ihre Sätze 
für Depositengelder auf etwa 2')."o bis 2%. Die natürliche 
Folge und Konsequenz fär das Sparpublikum sowohl, wie auch 
für den Kapitalisten im allgemeinen ist die Suche nach einer 
höheren Verzinsung der disponiblen Mittel, Es war daher 
erklärlich, dass die Rentenwerte, insbesondere solche mit 
4°%iger Verzinsung beim Publikum in eine höhere Gunst aufrickten. 
Auch der reelle und sicherlich den Tatsachen entsprechende Erfolg 
der Subskription der 4B6igen preussischen Schatz- 
anweisungen dürfte durch diesen Hinweis und in Gefolgschaft 
mit der momentanen Favorisierung unserer heimischen Fonds erheblich 
influenziert worden sein. M. Weber. 

Die Heilmannsche Immobiliengesellschaft A.-G. in München hat, wie uns 

meldet wird, im ersten Halbj 1008 4 Villen und Hauplätze im Ausmasse von 
23,500 Quadratfuss solvent vi ft 
ahlungseinstellung Bankkommandite Gebrüder Klopter, Diese Atfiire 

erregte ‚yegen er Details der Katastrophe und der Au ung der Verbindlichkeiten 
innerhalb finanziellen Kreise Deutschlands grosses Aufsehen; sie scheint jedoch 
in ihrer Wirkung nicht den Umfang anzunehmen, wie im ersten Moment geglaubt 
wurde. Die Glaubigerversammlong ermb trotz einer Anwesenheit von zirka 
DW Glünbigern eine vol e Einstimmigkeit; den Antrügen der Liguidatoren und 
Nachlassverwulter hinsichtlich eines gi trennen Eugugemesen wurde ohne De- 


ünubiger, inatı die Hanptlbeteillgten 
Growsimnken und die übrigen Grossgläubiger. haben sich nuch bereits 
re 


und in Anbetracht 
Acnderungen & 
— ———— — 
Die „Allgemeine Rundfchbau“ ift in Berlin in der 
Berderfben Buhbbandlung W356, Franzölilche Strahe 33a, 
—— und auch einzeln jeweils Tofort nach Ausgabe 
ältlich, 


der Kürze der Zeit 


Seite 460, 








Heilanstalt für Orthopädie 


Schwedische nn Nachbehand- 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. 


Theresienstrasse 25 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 
Neueste Apparate und Maschinen unter ärztlicher Kontrolle. 
Dr. ©. Ammann. 


Dr. Mayerhauiens tur und Waflerheilanftalt „Bavaria-Bad” 
in Hals bei Vaſſau. Hudro⸗, Gleftrotberapie, Vierzellenbad, Elekrt 
Lichttherapie. Vibrationsmaii. Diätet, Bebandl, Hertl. Lage. Billig. Breite. 


KAur- und Wafferbeifanflalt Bad ihafkirden- Münden. Sommer 
x. Winter viel bei. Groß. Part. Mod, Einrichtung. Ausf. Profp. u, 
Beichreib, gratis durch d. Arztl. Dirig. Dr. Karl Mibeleifen. (2 Aerzte.) 


Am Kanal 1. Flassbäder, modern a bequem eingrerich- 
Ungerers Würmbäder. rri. Anlagen. Kestauration u Cafe. Billig Preise 
Münch Thalkirchen, 

Dr. Lochbrunners Sanatorium, Ennshen Thalkirche 


pe Mnnin ine se —— frei, 
Herz- u, Nervenleiden, Stofwechselkrankheiten u.anderechron, Krank eiten. 


Physikalische Heilanstalt SALUS, München, Müllerstrasse45. 


Aorztl. eitetes Ambulatoriam, besonders für Herz-, Norven- und Stoffwechselkranko 
Licht! , elektr. n, medizin. Bäder (a. a. Kadium-Bäder zegen Gelenkrhenmnatiemus, 
Ischias u, alte Katarrhe), Massage, Vibration. Aktive Elektro-M e bei Darmträg- 

Det Seewächenumtänden Röntgenuntersuchung, Wechselstrom und Naubelmer Bäder 
bei Herzleidon. Uobungsbehandlung bei Gehstörungen. Inhalatorien. Keinerlei Arztzwang 


Schlangenbad (Taunus) Villa Philomena 


katholischen Schwesternhaus, neben der katbolischen Kirche, direkt am 





alle, ruhige schöne Lage. Zimmer mie und ohne Penalon 

‘ 

„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 

Wesergobirge, Sommerfriscbe, Tour.- ’ Hotel, Bäder. Vollszändige Pension 4—4.50 Mk. 

.._ Kel. Stahl- u. Moorbad, Spezialbad f. Harmleldende. 

ü Tut BNau gi. Kurbaus, Hötel 1. Ranges mit 9 Depemtdancen 

sämtl, i. Kurpark gel. Vorzügl, Verpf., solide Preise. 

Dr. Bergmanns Wasserheilanstalt "cc." 
(N Cleve. 

System Kneipp. Prospekte gratis Dr. Bergmann, fr. Badearzt in Wörishofen. 

b. Wiesau (bayr. Fichtel- 

önig Otto Otto-Bad gebir e) 520 m ii. a.mM = 

Altelingefi —* ee Stahl- und Moorb, Elektro-Hydrotberapie, 

Gymnastik, usw. — Hervorragende Erfolge bei Blutarmut, Herz- und 

ervenknskheitet Fragenleiden, ischlas, Gicht, Hheumatismus sw Salson 





ab 15, Mul. Prospekt kostenlos. Dr. med. Becker. 

| Ne uerb, Kurlıans in prächt. Hochgebirgs- 

Kainzenbad 
Eisenbad. Gromer Park. Alle modern 

Kurmittel Waldiuft-, Sonnen- und 





2 —.—ä_ en — 
Schwimmbäder, Vorzügliche diät, 
Kliche. Prosp. Arzt: Dr. Behrendt. 


bei Partenkirchen. 
Sanatorium Tr = — —— — 
Wasserheilanstalt Wolbeck bei Münster in Westfalen. 


Seit 16 Jahren bestehend, empfohlen für Nervenleiden, Rheamatirmus, Kon- 
stitutions- und Schwächezustände. — Kapelle im Hause. Schwesternptloge, Uirosser 
Walt, Rubigste Lage. Babn- und Poststation. In den Sommermonaten frühzeitige 
Anmeldung erbeten fir die Kurhäuser, Im Städtchen billige gute Unterkunft. Prospe kt 

und Auskunft gratis 
— Dr. med. W. Lackmann. 


Bad Brückenau · Hotel Füglein 


: Altrenommiertes : 
Haus 

in schöner Lage am 

Saume herrlicher Wal- 

dungen und in nächster 

Nähe des Kurgartens. 
















































Telephon 6. Elckır. 
Licht. 5 Min. vom 
Bahnhof, Schön ein- 
gerichtete Fremden- 
simmer, — Hübscher 
== Garten. 


Restauration zu jeder 
Tageszeit, 
diener zu jedem Zuge 
am Bahnhof. — Das 
Haus ist das ganze 
— Jahr geöffnet, = 


Luftkurort Hausena. d.Roer Ei 


in der Nähe der grossen Urfttalsperre. 
Im reizenden Eifelgebirge gelegen. Strecke; Düren—Heimbach, 
8 Min. von der Stat. vereinigt Hausen in sich alle Vorzüge land- 
schaftlicher Schönheit. Der Gasthof, ehemaliges Herrenhaus, bietet 

em Fremden etwas Eigenartiges, Anheimelndes. Ein einziger 
—— genügt, um dems 2 vo; ein gutes Andenken für immer zu 
sichern, Pens. M4.—, Näh. durch J. M. Ley, Hausen-Blens. 


— Haus 

























Baverifdies Reiſebureau Schenker & Eo. 


mü nen, Promenadeplab 16, 


—— m. Luft- u. Sonnenbad in ungewähnlich croasca. 


Allgemeine ——— 








— 


11. u 1908, 


— 
— — 


= Die Bonifacius- Druckerei ZU Paderborn a 


a ——_—_——_——_—__—_—__ 0 

erbietet sich zur pfinktlichen Lieferung der Literatur des In- und Aus 

landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo immer 
angezeigte Werk 


- Zimmer von 1.75 bin 10 Mk. — 


BERLIN He mens 


früher Krebs’ Hotel 


Niederwallstr. 11 Zentrum der Stadt. 


Nabe der St. Hodwigskirche, sowie der Kgl. Schlösser, Theater und Musoen, — 
Vorzügliche Kiche Aufmerksame Bedienung. 


Frühstück 75 Prg. 
Lippspringe 


Arminiusquelle "az 


Heilqueile gegen Lungenleiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe. Wasser- 
veraand während (les ganzen ‚Inlıres. Grosser Park, reizmilderndes Klima. Neu 


Nr, 28, 





| 











o....m 


Zentraiheiz, Bäder. 








eingerichtetes Badehaus, Inhalatorien neuesten Systems, Dampfheizung. 


Pensions-Hötel Kurhaus. vorzigliche Verpflegung. Elektr 
Licht Litgrehalle Näheres durch die Brunnen- Administration der 
Ar miniasquelle. Uns In Lippspringe neu bergerichtete Karbad mit seinem 
„Kurbrünnen'* steht mit unserer seit 70 Jahren lewährten Arminiusquelle 
und deren Verwaltung nicht in Verbindeng Die Administration 
Lippspringe, Westfulen (Bahnstation), der Arminiusquelle- 


Dr. Hanika’s Heilanstalt „u... 


für Herzkranke und Nervüse mit Herz- und Verdannngsstörungen, Biutarme uud 
Erholunzsbodärfile». 
Aerztlicher Leiter and Besitzer Dr. Ernst Bach. Spezialarzt für Her»-, Lungen 
und Stoffwechselkranke. Sprechzeit 9-12 and 6-7 Uhr Behandlung chron. Lungen- 
kranker ausserhalb der Anstalt nach der bswährten Methode von Dr. N. Hanika, 
_ _ München-Nymphenburg, Ludwig-Ferdinandstr. 1 Tel. UL — 





(Sanatorium 





Einsiedeln, Gasthof „zurKrone®“ 
Bestempfoblenes Hans. — —— vorziiglichste Bedienung bei bescheidenen 
Preisen. — Von der hochw. Geistlichkeit bevorzugt 7 deutsche kathol, Zeitungs 
Achtongsvoll empfiehlt «ich N. Lienhardt 


Nordseebad Scheveningen. 


—— 
Hotel-Restaurant Hollandia «traat 1-16, 
Unmittelbar am Stranıde und Hahnbof., Zimmer mit Frühstück A. 150. Pensiii 
mit Zimmer von il, %— nb. Deutsche und franz. Küche P. Lamp. 






























Kgl. Bayer. Stahl- und Moorbad 







Grosse Herzkrank- 
Erfolge bei heiten, 
Blutioore, —— 

Bislchsucht, Gicht und dgl. 

Frauen: —— 

—— gratis durch 
die Kg), Bude- 
Noiden, vorwaltung. 


bei Hof. 


[ Rheumatismus, 
G Pl 6 h Gliederreissen , 
nun BEIDEL GAB: HEFT 
näckigste Leiden, wird schnell und 
sicher durch das innerlich einzu- 
nehmende, nur aus Pflanzenstoffen 
bereitete „Remmel’s Gicht- und 
Rheumatismusöl“ beseitigt. Alle 
Einreibungen nutzlos. Glasmit Anwei- 
sung 5.— M. Zahlr. glänzende Dank 
schreiben. Chem.-Pharm, Labora- 
torium Carl Remmel, Lands 
hut 25, Bayern. 


rn III 
Ausstellung München 1908, 


Tulbeckstrasse Ya, 


Ausstellangw- 
platz) int fir die Dauer der Ausstellung 


billiges Unterkommen für aus- 
wärtige, am Platz beschäftigte 
Kellnerinnen geboten. 


Anmeldung Arbeitsamt 
Zwelbrückenstranse 20, — 


finden bei mässigem Preis vo 
liche Pension in Haus | 
bach bei W ipperfürth, J 
mittelhar an gross, Waldungen, SM 
vonder Stadt, Ba sehr reine 

A. Sehulte, j 


Carthäuser —— 


Wein- — 


Sognae 


per Literflasche die Weinbrennerei 
M.ReheinKarthausb,. T 


Das seelen- u. gemütvoliste aller 
| Instrumente: 


Harmoniums 


gelton. Katalog gratis. Aloys 
Hoflieferant, Fulda. Illuste. 2 
such über den neuen j 

Spielapparat „Harmoni i ⸗ 
mit dem jedermann ohne Not 
nisse sofort stimmig Ha 
spielen kann. 
































leistet das Kompottbuch vonE 
Luise RehsederHa 


allerorts bietet 
r amen Aa quter,teichter« zügl. Dienste. Preis nur 4o Pf, 
biäfreier 


— — — — in, 142 köstl, Bratspeiseno 
Sensrrdienft” tn Saule. Wrufter und Abe Flei — n, pe —* b.ı Mk b 
funft 30 Bfa. (Marten), Rich. Ackermann, eisch 70 eb, ı A 5 


10, Güssnitz, 8.-A., K. 3. 











Für die Redbaltion verantwortlich: Eheiredufteur Dr. YUrmin Kaufen, 
Verlag von Dr. Armin Kauſen; Drud der Berlagdanitalt vorm. &. J. 
Papier aus den Oberbayeriichen Bellfioffe und Bapierfabriten, Aktiengejelidyaft München. 






für den Handelsteil und bie Suferate: 


A. Hammelmann; 
Manz, Bud und Kunfibruderei, Alt.s@ei,, 


fänttlihe in Munchen. 


Studenten-Nummer. 




















5. Jahrgang 
Nr. 29 


Das foziale Studententum. Don Dr. Carl 
Sonnenfdyein. 

Mahnworte an die Studierenden. (Aus 
einer akademifchen Vorlefung.) Don 
Univerfitätsprofeffor dDr.Karlldeiiman. 

Ölaubensgebundenheit und Charakter- 
feftigkeit. Don Univerfitätsprofeffor 
Dr. 1. Abberger. 

Kirdye und Intelligenz. Don Dr. M. Eber- 
bard. 

Papftlied deutſcher Studenten. don fritz 
flinterhoff. 

Akademikerkongreffe eine ‚Forderung des 
Tages’? Don Univerfitätsprofeffor Dr. 
€. Lindl. 

Unfere Stellung zum Zweikampf. Don 
cand. med. Aleg Koepden. 

Studentenabfdied. Don Karl Jünger. 

Derfuhung. Don Dr. hermann Meöer. 

Studententum und frauenwelt. Don 

Auguft Nuß. 








‚Allgemeine 
Aumds: 


Monenfchrift sur Politik una Kultur 





herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


“vr 


Inhaltangabe: 
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18. Juli 
1908 


Aphorismen. 

Student und Mirtfhaftsieben. Don Dr. 
f. Graf Degenfeld. 

Perfönlihkeitsidealund Korporation. Don 
franz Nauen, ftud. phil. 

Das akademifhe Bildungsproblem und 
die Caritas. Aus einer Studenten- 
verfammlung. Don cand. philol. 10f. 
Martin. 

Studentifhes aus dem 4. Jahrhundert. 
von Pfr. A. hülfter, Redakteur der 
‚Unitas’, 

Die Studentenkunft-Ausftellung in Stutt- 
gart. Don Dr. Oskar Doering. 

MWieamüfitertfihdie,moderne’ akademifdye 
Jugend? von P. Reither. 

‚Unfer’ Konverfations-Legikon. Don ]. B. 
haufer. 

Studenten-£zerzitien. Don €. Berd. 

Aus ungedrudkten Misblättern: Oefterrei- 
bifches Studentenlied. (Ridens.) 
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”Harmonista“ 
Der Kath. Studentenverein SAXONIA —— 


gibt sich die Ehre, seine lieben Ehrenmitglieder, Philister und Ehren- — — ——— 


philister, Vereins- und Kartellbrüder geziemend einzuladen zur Preis incl. Li hm. —— 


Feier des fünfundzwanzigjährigen Süftungsſestes 


illustrierte Prospekte auch übe 
Harmonl 
für die Tage des 14. bis 19. Juli 1908. N] 





| 
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Orgelton gratis. 








Dienstag, 14. Juli: Donnerstag, 16. Juli: 
8, h. 2 t. Empfangsexkneipe, Cnft Dombot | Damenausilug nach Tutzing am Starnberger- Romans, Novellon, Gedicht 
. — 16% | see (Hotel Seehof). Abfahrt 2” h. (Starnberger: | DAMEN EIG, ix" wenigen wire o 
. ( J Fig Bahnhof). gerfmuckv. Aue — m. —— 
Mittwoch, 15. Ju | Freitag, 17. Juli: weitesten Kreisen bekannter Verl 
10 bh. st. —— in der Ludwigs | | il h. s. t. Musikalischer Frühschoppen auf | Zuxhr. BE. K. 56. Bere 110 
11, h.e.t, —— im Ratekeller. eg ——— — 7 Arheiten in Maschinenschrit 


4 h. s. t, Kumulatirkonvent auf der Kneipe 8", h. s. t. Festkommers im grossen Saal des ! schwieriger, wissenschaftl. Ar. 





„Zur einen TLehelkaserne” (Christoph- — — — T. in Latein und den 4 Haup 
(Während des Konventa fir die ver- mstag, : sprachen; Vervielfälti . 
ls, Dessen Ebaschan Haar Och Vormittags 9" h. Abiahrt nach Partenkirchen. = z pas 
Bauknecht, Hofgarten.) Besuch des Eibsees. „Büro ansa'" München 
6h. s. t. Festmahl mit nachfolgender Bowle | Sonntag, 19. Juli: Amalienstr. sob/„. Tel, iat 
im Hotel Bayerischer Hof (Prome- Besuch der Partnachklamm etc. Abends Rück- | 7, = 
nadeplatz). - fahrt nach München, Inder Einmachezei 


Die Teilnahme der verehrl. Damen an allen Festlichkeiten ist sehr erwüinscht, Beim Festkommers | jeistet d uch vonF 
ist die Galerie ftir die Damen reserviert. Vor und nach dem Stiftungafent stehen ortskundige Führer für Luise Rehbodertlaun. 


Ausstall, und Sehenswürdigkeiten Mänchens zur Verfügung. Diejenigen Herren B.-Philister, die eine 1. Dienste, Preis nur 40 Pf. Bra‘ 
spezielle Einladung wünschen, wollen sich an Herm Philinterkassierer Privatdozent Dr. Max Jansen, b chlein, 142 köstl. Bratspeisen ote 
fnchen, Kaulbachstr. 501, wenden. Fleisch 70 Pf., geb. ı Mk. Hazic- 


I. A. des aktiren Vereins: Hermann Joseph Kireh X. I. A. des Festausschusses: Dr. Max Jansen. lehrer Rehse, Hannover‘ 


Nerders Lexikon 


9 zz Neue Urteile zoo 


Literarifches Zentralblatt, Yeipzig 1008, Nr. 18: „„. .. Bu 
bewundern ift, wie überall die Mmappe Faſſung boch bie 
Bollftändigkfeit nicht vermiſſen läßt, wie ftetö auch ber 
neueftieStand der Forſchung verwertet und mitgeteilt 
ift.... Wir können uns nur lobend über dad gejamit 
Wert ausiprechen, und bie arofen Borzüge eines Konver 
fationslerifons mittleren Umfangs find zu berbortretend; 
um nicht anerfannt zu werben. . . .* 

hochſchul Machrichten. München 1908, Nr, 4: „.-- Die Boll 
ftändigfeit und Zuverläſſigkeit des Inhalts, d 
Kürze und Akribie des Nusdruds, die Fülle vor 
Beilagen und Wbbildungen des mit allen Hilfsmittel 
moderner Technit ausgeftatteten Werles darf volle Une 
fennung finden. .. .“ 

Hofrat Vrofeſſor Dr, L. Paftor, Direlior des öfterreichifchen 
hiſtoriſchen Inftituts in Nom, fchreibt unterm 12. Dezbr, 19071 
. . Meinen früheren Urteil, daß es unter allen ähnlichen 

Erſcheinungen das beite ift, füge ich jeßt noch bei, daß & 

auch Gelehrten durch feine forgfältigen Literaturangak 

gute Dienfte leiten fann. Es ift ein Buch, das fat 
veriagt, eine Fundgrube des Wifjens.” 






konver- 
[atıons- 





































































Dritte —— Acht Bände - M100.- - Kr120.- [ 3 Mark Fe —— 
— —— ———— ————— ——— nur alrons ion “ 

„ durch Textabbiidun „viele £ Teil 5 7 i 
Reich illuftriert vom ferbige) Tafeln rn Hi monatlich Beitellung fann au jebe iB 








Allgemeine Rundſchau. 


Seite 461. 
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Rodenstocks 


Prismen-Feldstecher 
Tr MARS Ill z 


Allerfeinste, solideste Ausführung mit Triebeinstellung für 
jede Entfernung und für jede Augenweite, 7X linear. Ver- 
grösserung, grösstem Gesichisielde und grosser Lichtstärke, 










































Zu diesem erstklassigen Instrument wird ein feinstes, hell- 
gelbes oder schwarzes Lederetui geliefert und kostet 


Rodenstocks Mars Ill nur Mi 97° 
= Teilzahlungen — Ansichtssendung. — 
Optisch-oculistische Anstalt — — 


JOSEF RODENSTOCK 


München, Bayerstrasse 3. —— 
Wissenschaflliches Spezial-Institut für Augengläser. 


„AHHHNHHHHHHT 
Verlag der Buchhandlung L. Auer in Donauwörth. 














































Durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 


Taschenkalender für die 


»: studierende J ugend 2 


für das Jahr 1909. 


Redigiert von Ludwig Auer jun. 
Mit Kalendarium vom September 1908 bis März 1910, 
Preis in Leinwandband 60 Pfg. 


Inhalt: Kalendarium nod Himmelsschau, Im präkolumbischen Amerika. Madonna 
della salvietta Zweierlei Wohltätigkeit. Anlegunz eines Exzerptonheftes. Ge- 
führliche Klippen (nebst Verzeichnis der Steudentonkorporationen). Einindung 
zu einem Kreuzzug. Schützt und schürft eure Augen! Wie man seine Holmat 
betrachten soll. Bestimmung des Wochentages «eines gegebenen Datums. Eine 
Interessunte optische Täuschung. Bestimmung der Himmelsgegemden darch die 
Sonne. Preisaufgsbe. Allerlei. 





Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


sowelt sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen z,., 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsohe anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hausklelderstoffe 
u.a m, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, rer. Landeshut Sa” 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p. Stück (20 mlang), 
Mark I0.—, 10.80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut I, Schlesien Ist berühmt 
- durch die guten Leinengewebe, 















Volksvereins-Verlag, 6. m. b. H,, M.-Gladbach 


Verlagsgebiete; Sozialpolitik — Apologetik — 
Wohlfahrtspflege. 


Ueber unsere zahlreichen Erscheinungen orientiert das gerne 
kostenlos zugesandte Verlagsverzeichnis. Wir erwähnen daraus: 


Sonnenschein Dr.Carl, Kann der moderne 


Student sozial arbeiten? 
8, 458. 50 Pf. 


3 1 3 Eine syste- 
Verzeichnis sozialer Literatur. Eine ste 
sammenstellung und Beurteilung der wichtigsten sozial- 
wissenschaftlichen und sozialpolitischen Schriften. 7. Aufl. 
gr. 8°. 1408, 50 Pr. 
. Der Zeitschrift Arbeiterwohl und der 
Soziale Kultur “ christlich sozialen Blätter neue Folge, 
Herausgegeben von Dr, Hitze und Dr, Hohn. 


Monatlich erscheint ein Heft von zirka 80 Seiten. gr. 8%, 
— Peeis vierteljährlich 4 160. — — 


Die „Soziale Kultur“ ist mit 800—1000 Seiten in grossem 
Zeitschriftenformat in deutscher Sprache die billigste soziale 
Zeitschrift, die auf christlichem Boden steht, Sie bringt nur 
Originalbeiträge aus fachmännischen Federn, 




















jeder katholische Gymnasiast, Realschüler, 
3% Präparandenschüler 
bestelle bei der nächsten Postanstalt oder Buchhandlung den 


“ci 

„Stern der Jugend 
Nustrierte Wochenschrift für , % 
Schüler höherer Lehranstalten ° $ 
— —— —— — — 
Abonnementspreis pro Halbjahr nur Mk. 1.50 und 
Zustellgebühr. — Probehefte sind von der Buch- 


handlung Ludwig Auer in Donauwörth (Bayern) 
—— —— gralis und franko zu haben. - 


Oelgemälde «- Gelegenheitskauf. 
1 Palma Giovine (Original) Kreuzig. Christi usw. 

1.80 hoch, 1.14 breit M 2000 
1 Prof. Frank - Dresden Madonna di Sisto {nach 





... 
... 







Raffael), 1.73 hoch, 1.33 breit „ 500 
1 Prof. u. Generalinsp. Cl. v. Zimmermann- 

München Madonna m. d. Jesukind, 1.76 h., 1.22 br. „ 500 
1 desgleichen hi. Johannes I. d. Wüste, 1.71 h, 1.23 br. „ 600 
1 Rubens-Schule hi. Familie m.d.Jesukind,91h.,1.20br. „ 300 


in schönen, vergoldet. Rahmen, sind wegen Platzmangels zu obigem, 
sehr billigen Preis zu verkaufen. Geil, anzusehen: Augsburg, 
Alpenstr. 16, I. St, (C, Albrecht, Maler). 

Diesbezügl. Korrespondenzen bitte zu richten an J. 6. Hofer, 
Weilheim 648a, Oberb. Interessenten stehen Photograph. zu Diensten. 


Bud. u. Kunftdruckerei acer Derlags- 
anftaltvorm. 6.].Manz - Münden 


fibernimmt die herftellung von Zeit 


ſchriften fowie Werken jeder Art / Differ- 
tationen / fefifhriften und Diplomen 
und hält Ach zur Übernahme ſamtlicher 
Buddruckaufträge beftens empfohlen. 





Allgemeine Rundſchau. 





Seite 402, 





...u...2.........©. 
Die mündelfidere 


Kreis - Spnrkafle 
Moers 


Saupffielle Sombdergerfir. Ar. 58 


inft fämtlidye, auch durch Poft 
Pr chöbant geiandte Ben 


ur 


(bis zum 3. ab 1, dedi. Monats). 
.....2..2.20.0...9..% 





Deutsche erstklassige Raland-Fahr- 


räder, Motorräder, Näh-, Land- 
wirtschaftl, Sprech- und Schreib- 
maschinen, Uhren Musikinstrumente 
und photographische Apparate auf 
Wunsch anf Tellzahlung. Anzahlung 











Southampton 
London 


Cherbourg 
Paris ı 


sowie sch BALTIMORE 
| Galveston - Cuba - La Plata 


Brasilien - Ostasien 
== Australien 
Genua — New York 
Mittelmeer - Algier - Ägypten 
Mittelmeer-Levante- Dienst 


nach Sicilien, Griechenland 
Constuntinopel, Schwarzes Moor, 


Königl, Rumänische 
Schnellpostdampfer - Linie 
von Constantza über Constantinopel 
und Smyrna nach Alexandrien 


in Verbindung m.d. Linien des 


Norddeutschen Lloyd, Bremen. 


KXostenfreie Auskunft erteilen 
alle Agenturen desselben. 





Bordeaux und Burgunder 


Nr. 29. 18. Juli 1908, 





SUUTUCEUEEEN 


Bavaria-Bonn 


ibt sich die Ehre, ihre werten Herren 
hrenmitglieder, lieben Alten Herren, 
Kartell- und Bundesbrüder zu dem am 
27.,28. und 29.3uli1908 stattfindenden 


64. Stiftungsfeste 


geziemend einzuladen. 


Bonn, im Juli 1908. 
3.A.d.B.C.: 


iur. Leo Grroener xx 

| 
EHI 
J. B. Fensterer, München, Ferwsastr. 


Kgl bayer. Hoflieferant 
K. k. österreich. Hof-Schirmfabrik 














Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


Spazierstöcken deutsehen, englisehen 


u. französischen Genres 








bei Fahrrädern 23—40) Mark. Ab- Medoc 115M; Margenux 1.50 M; St. Jullen 

zahlung 7-10 Mark monatlich, Bet 1.50M ; Graves(welss) L30M ; Hi. Santernes 

Barzahlung liefern Fahrräder schon 170 M. — Maconnais 1.25. M: Bea 

von 58 Mark an. Fahrradzubehör 140 M; Beaune 160 M; Pommard 2.60 M 
sehr billig. Katalog kostenlos, r. Lit. in Geb. v.® | an u. Fi, amortiert 


Roland» Maschinen - Gesellschaft Kisten franko Nachnahme. 
in Köln 64 | Alphons Marxer, Zabern.Els. 


Was hraucht der otudent? 


Geld! werden die meisten sagen. Das ist richtig, aber er braucht noch mehr. Die Studentenjahre sind die Zeit, 
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: i d ine S in b d 
Das joziale Studententum. — — 


Don 
Dr. Carl Sonnenfhein, M.«Gladbadı. 


ER ift au in unferem Stubdententum lebendig geworden, Am 
längften und am erfolgreichften Kat es ſich gegen die Ein- 
flüffe von außen geweßrt und fein farbenfrohes Privilegiendafein 
geoen bie Welt draußen abzufchliegen gewußt. Die neuen 

erbältnijfe jedoch, die mit der Entwidiung unferes Ver- 
'fehröwefend beginnen, im Induftrialismus ihren eigentlichen 
Träger finden und mit Gewerbefreiheit und Freizügigfeit einen 
gang neuen wirtjchaftliden Boden ſchufen, Haben auch dem 

tudententum gegenüber fi) durchgejegt. Die breite geiftige 
NRegfamteit der Vollsmaſſen, die von ber Votöfchule über die 
Preſſe bis zur politifchen Mitarbeit geht, bat diefe Entwidlung 
abgeſchloſſen und ihr unbejiegbare Feſtigleit gegeben. Das 
Studententum Iebt und arbeitet jo unter ganz neuen Bedingungen 
und zeigt daher auch eine ftarfe innere Umformung in Ge 
folgihaft diefer erſteren. 

Faſſen wir die einzelnen Elemente biejer neuen 
Umgebung ins Auge, deren Einwirkung es unterliegt. 

Die und umgebende Welt ift zunächſt objeltin fompli. 
zierter geworden. Die wirtichaftlihen Veränderungen, bie mit 
der Majchine einjegten, die von ber Induftrie zum Handel und 
Verlehr übergingen, die zur Selbfthilfe und Geſehgebung führten, 
die neue Nechtöformen, neues Bildungswejen und neue An— 
ſchauungen im Vollsganzen erzeugten, änberten — fruher 
weſentlich das Wiſſensobjelt unſerer Gebildeten. Alles iſt kom 
plizierter geworden, Der Mediziner von heute, der Juriſt, der 
Theologe, der Philologe, der Terhniter bedarf einer ganzen Reihe 
von Kenntnifjen über die Struftur des Staates, über Gefellichafts- 
formen und Einrichtungen, über Piychologie von Voltäflafjen. 

Die Umgebung ijt dann zweitens auch als lebendiges 
Subjelt gegen früßer anders geworden, Der Vollsgenöſſe 
der jpießbürgerlihen Zeit war naiv, anſpruchslos, unkritiſch und 
ohne Klafjenbewußtfein, ihn amüfterte das frohe Leben der 
Studentenſchaft und er machte fi) um fo weniger aus Extra- 
vaganzen und törichtem Luxus etwas, als er felbft austömmlich 
leben und in mannigfacher Hinfiht vom Wohlftande der jungen 
ftudierenden Bourgeoifie mitgenießen durfte. Seine Seele war 
die eines Dieners, den Klaffengegenjag und Menſchenwürde nicht 
erregten. Das tft heute wejentlic; anders geworden. Die Naivität 
von früher ift verſchwunden. Die rings um uns herum an den 
Wegen fteben, find von der Entwidlung der Zeit zu harter Arbeit und 
lebendiger Regſamkeit erzogen worden. Sie rühren fich und 
Schaffen, fie rühren ſich und denten, fie rühren fich und jchließen 
fi) zufammen, um ihre Lage zu befjern, um im Vollsganzen 
einen Ausdrud für ihre Nüplichkeit zu finden, Wer nicht 
arbeitet, ift für fie ein nußlofes Glied der Geſellſchaft, das fie 
haſſen. So jchauen fie den Studenten von heute mit kritifchen 
Augen an. Eine Zeit, die Achtzegnjährige zu Taufenden in 
die Bergwerfe und in die Fabrilen jcidt, die Achtzehn- 
jährige auf den Stontoren und im raftlofen Handel und 
Gewerbe beichäftigt, die Achtzehnjährige an die Schalter 
ber Eifenbagn und in die nervöſe Arbeit des Telephon- 
amtes ftellt, die Achtzehnjährige ſcharenweiſe in elenber 
Heiminduftrie aufreibt, eine jolche Zeit ift ftrenger mit 
ben Wchtzehnjährigen, die bunte Far tragen und frohe 


ſatz, obne nachzudenken, vorübergeben. ir wären auch ſchon 
viel früßer zu tieferer Empfindung dieſes Rontraftes gelommen, 
wenn unfere Univerfitäten im Kohlen: und Induftriegebiete gelegen 
hätten. Ich kann mir Heidelberger oder Marburger Studententum 
in Meiderich und Ruhrort oder zwijchen den Eiſenwerken von 
Krupp nicht denken, und feiner kann es ſich benfen, jo ſchwer 
find bie Gegenſätze zwifchen ber alten jtubentifchen Urt und ber 
neuen ringdum geworbenen Welt. 

Zu diejen beiden Elementen, zum komplizierten Wiſſen und 
zum feitifcheren und umgebenden Milieu fommt ein drittes, das 
ag in ben legten Jahren beſonders dringlich geworden tft. 

r ftehen heute an einem gewijjen Haltpunft unferer Ent- 
mwidlung. Unfere ganze Arbeit auf innerpolitifdem und auf 
fozialem Gebiete hat fi) in gewiffer Weife erfchöpft. Die Stants- 
einheit ijt gefunden, die großen ſozialen Gejeße find weſentlich 
feftgelegt und bedürfen iept nur noch forgfamer Ausbeutung und 
fonjequenten Ausbartes, nicht aber mehr erfchütternder neuer &e- 
banten. Huch die Organifationdbeftrebungen in unjerem Volfstum 
haben fid) in fefte Formen gegoſſen, mit der gewerkichaftlichen Arbeit 
rechnen wir als mit etwas Selbitverfländlichem und ins nationale 
Ganze Hineingehörenden. Je älter dieſe Arbeit wird, um fo ruhiger, 
— detaillierter, um fo weniger padend wird fie. Und doch 
fönnen wir nicht jagen, daß wir glüdliche Verhältniife zu be 
fommen im Begriffe wären. Die Gelege werben empfunden als 
etwas ir ag dad man längjt Hätte geben jollen, das man 
aber nur gab, weil man drohende Fäuſte ſah, oder als etwas 
Erjeilfchtes und Abgemarktetes. Die Organifationen find wirt- 
ſchaftlich gerichtet und fünnen nur wieder wirtſchaftliche Er- 
bebung geben. Wir fühlen aber alle, daß damit die Schwierig- 
feiten nicht behoben find, Wir fühlen alle, daß wir mehr 
nötig Haben, um auch innerlih, wie wir es äußerlich taten, zu 
einem®Bolläganzen auszuwachſen, daß wir dazu des Gelftes 
bedürfen und des gegenfeitigen Berftändniffes, daß Geſez und Organi- 
fationen an beitimmten Örenzlinien verjagen, und dab bie legten 
Zölungenerft gegeben werden können, fomweit es überhaupt Böjungen 
auf diejer Welt gibt, von Bervegungen, die eine geiltige Ein 
beit in unferem Vollsganzen zum Biele Haben. Diefe Betrachtung 
rüdt unfere gebildete Welt und damit das Stubententum als 
den lebenbigiten und elaftifchften Träger unferer Bildungs. 
beftrebungen wieder in den Wordergrund. ol Friede in 
unferem Staate werden, dann muß die gebildete Welt der 
Kopfarbeiter mit der bildungsbebürftigen der Hanbarbeiter ge 
meinfam fühlen, dann muß ein jeder von uns feine Geiites- 
arbeit tatfächlich auf das Vollsganze Hinrichten, und die anderen 
müffen wieder lernen, ehrliches Vertrauen zu diefer Hingabe des 
Gebildeten und Befigenden an die Nation und ihr Wohl zu 
erhalten. Sol derartiger Geift, der notwendig ift, über und 
fommen, jo muß er lebendig werben an allererfier Stelle in 
unferem Studententum. 

Diefe drei Erwägungen?) find nun, wenn aud fpät, jo 
doch tatſächlich und mit fefter elementarer Kraft in unferem 
Stubdententum lebendig geworden, und man jagt demjenigen, 
der mit ben regfamften unjerer Studenten einige Fühlung Hält, 


Sie find des nägeren ausgeführt und begründet in meinem 
Broſchürchen Kann der moderne Student Toll arbeiten ?“ Volls · 
vereinsverlag, M.Gladbach 1908, Preis 50 Big. 
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nichts Neues, wenn man behauptet, daß nicht nur eine tiefe 
Sehnſucht nach neuen Geftaltungen und neuen Aufgaben durch 
unfer Studententum geht, fondern daß auch fchon eine be- 
merfenöwerte und fraftvolle Betätigung auf dieſes Ziel Hin vor- 
liegt. Es gärt und behnt und redt ſich überall in unferem 
Stubententum, und bie Zeit ift nicht mehr ferm, in der die 
Schlagbäume, bie ed noch tom wirklichen Leben trennen, zer- 
ichlagen fein werben. 

Wir glauben an diefe Entwidlung um fo eher, als fie 
nit ohne Vorbild if. Um Tagesfragen und um Be 
ftrebungen des Voltes Hat ſich boch unfer Studententum in früherer 
Zeit auch ſchon energifch gelümmert. Es bat doc jchon einmal 
oder ſchon mehrmals bie Mitarbeit an derartigen Fragen als 
fein Brivileg und feine Ehrenpflicht angefehen. Studenten waren 
die Borlämpfer ber Verfaſſung, Studenten waren die jubelnden 
Herolde fommender Staatseinheit, Studenten zogen zum Reiche. 
begründer im Sachſenwald, Studenten haben im Kulturkanipf 
auf beiden Seiten in der erſten Front geflanden, Studenten find 
bei und SKatholiten in den Jahren des Sirchentampfes die 
beroifchften VBorlämpfer gewefen für Weltanfgauung und Epriften- 
tum. Dann erſt fam die graue und ideallofe Zeit, famen die 
Tage, in denen ed ald vornehm galt, fih um niemanden zu 
fümmern und in der Klaufur zu leben, die Tage, in denen man 
die glühenden Freibeitälieder der vierziger Jahre fang, ohne 
ihren Sinn zu verftehen und ohne ein Recht zu Haben und 
ohne auch nur ein Redt Haben zu wollen auf das, was fie 
befagten, Tage, in benen die tiefiten nationalen Erregungen, 
die —*— nämlich, an jungen Menſchen faſt ſpurlos vorüber- 

ingen, nicht an allen, aber an den meiſten. Sie haben mit 
—8 Liedern und Farben und ihren Feſten und Kneipen da 
geſeſſen und den Blick von all dem weggewandt, was die Wirk. 
lichleit an ftarfer Kraft und realem Werden darbot. Es ift Bier 
nicht ber Ort, zu unterjuchen, woher dieſe unterjchiedliche Ber 
handlung der politifhen Fragen in früherer Zeit und der twirt- 
ichaftlichen in der heutigen jtammt. Das Soziale ift gegenüber 
dem Rolitifchen immer ein Stieffind geweſen.*) 

Heute ift das anders. Immer zahlreicher werden bie jungen 
Atabemiler, denen bieje alte e, dieſes weltferne Sichabfchliegen 
nicht mehr paßt, und bie Hand anlegen, die breite Brüde vom 
Studbententum zur Wirklichkeit zu bauen. Es ift das 
meines Erachtens für unfere gejamte gebildete Welt ein überaus 
wichtiger Zeitpunkt und es iſt feine Phrafe, wenn wir fagen, 
unfer Studententum ſtehe vor einer neuen Epoche. Es bricht 
mit alten, jchal gewordenen Formen, und es taucht in Ströme 
unter, die wohl imftande find, es auch in anderer Beziehung zu 
neuem Leben zu regenerieren. 

Wir Katholikewn ftehen lebendig mitarbeitend in dieſer 
Umformung mitten drin, ft es ſchon für uns allgemeine Pflicht, 
in derartigen, für die Nation wichtigen Bewegungen regſam mit- 
zutun, fo ift noch befonbers bei diefem Umfchtwung der Dinge unfere 
Stellung eine überaus günftige. Der Zuſammenhang mit dem Bolt3- 
ganzen bat bei uns nie fo ftarf erfchüttert werden fünnen wie 
bei anderen. Der Katholizismus ijt ftärker ald VBollsorganifations- 
form, benn jebe andere Konfejjion, Er hält an der Einheit des 
Dogmas und der Ethik für die da oben und die da unten feit. 
Es ift diefelbe Kirche und diejelbe Kanzel und diejelbe Kommunion- 
banf, an ber ſich alle treffen, und wir find in den lebten Kahr: 
zehnten durch die Entfaltung unſeres Vereinsweſens ſtark in 
der Betonung biefes einheitlichen Vollsganzen erhalten worden. 
Die Fahnen unferer Arbeitervereine Haben in der Kirche ge 
ftanden, und Männer wie Kolping und fetteler find bei ung, 
auch bei den Gebildeten, populäre Gejtalten geblieben. Ich fage 
dad nur, um damit anzudeuten, dab wir aus pſychologiſchen 
Gründen bei bem Brüdenbau vom Studententum zum Bolls- 
ganzen ganz ficher die erften und bereiteften jein werben. 

Es bat daher auch die ganze neue Tätigfeit (die in der 
Gründung eines „Sefretariates fozialer Stubentenzirfel”, bem 
der Verfaſſer dieſes Artikels vorfteht, ihren Ausdrud und Stüß- 
punft fand) bei uns überaus Schnell und tief Boden ge- 
monnen, und wir lönnen heute ohne Uebertreibung jagen, da 
bie grundlegende formierende Arbeit gejchehen iſt. Eine formie- 
rende Arbeit nach doppeiter Richtung bin. 

Zunächſt einmal wäre es außerordentlich wichtig, den 
Inhalt und die Ziele ded „jozialen Stubententums”, wie 





°) Eine Reihe vorzüglicher Bemerkungen finden fi in dem 
Broſchürchen von Naumann: „Stellung der Gebildeten zur Politik.“ 
1907. Berlag der „Hilfe, Berlin-Schöneberg. Preis 30 Bf. 
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wir ed nannten, Mar feitäulegen. Die allermeiften, die gegen 
foziale Antereffierung der Studentenjchaft fiimmten, haben dies 
wohl aus dem unangenehmen Gefühl heraus getan, baf fie «s 
mit nichts Feitumgrenztem und Mar Definiertem zu tun hatten, 
Man hielt die ganze Bewegung für etwas Mobdebaftes, für den 
Sentimentaliömus von ein paar Idealiſten, für. die Einjeitigteit 
einiger —— und fürchtete auch wohl für eine Miſchung 
parteipolitiſcher Agitation mit dieſer ſogenannten ſozialen Arbeit 
und dadurch für Schwierigkeiten innerpolitiſcher Art. Demgegen⸗ 
über hat unſere letztjährige Arbeit die Ziele der Bewegung Mar 
und fcharf Gerausgearbeitet. 

Bir wollen ein dbreifades: Erftend die Vermittlung 
einer größeren Kenntnis der inneren Zuſammenhänge 
unjeres Volkes, bes Denkens und Fühlens unferer Vollsgenoſſen, 
der Gtruftur der Heutigen wirtſchaftlichen Formen. Diejes 
Wiſſen umfaßt einmal allgemeine volkswirtſchaftliche Kenntniſſe. 
Es muß die Zeit fommen, in der ed ald unfair gilt, daß jemand 
bie Univerfität verläßt, ohne von Tarifen und Gewerlichaften 
und ländlicher Wohlfahrtspflege und ben Gegenftänden ber | 
Elementarfhulbildung und Heimarbeit und Arbeitävermittlung 
etwas zu wiſſen. So lange dies Wiſſen noch nicht obligatoriid 
auf den Gymnafien und Univerfitäten geboten wird, muß die 
Stubentenfhaft durch Privatftubium, durch Beſuch fakultativer 
Borlefungen, durch gemeinfames Stubium und durch Borträge 
diejem Ziele zuftreben. Es barf jedoch bei diefem allgemeinen 
volldwirtichaftlihen Wiſſen nicht bleiben, fondern ed muß ein 
praftifches Wifjen derjenigen Dinge binzulommen, welche augen 
blidlih in unferem Bollsganzen fozial erhebend, innerlich bilbend 
und gegenjeitig ausſöhnend wirken. Es gibt jo manch einen, 
ber mit feinem theoretiſchen Wiſſen in der Praxis Hilflos dajtebt, 
weil ihm nicht befannt iſt, wie die beichriebenen Sträfte hie et 
nane im Bollötum wirkſam werben, Leute, benen bie Probleme 
der Hanbiwerferfrage lebendig find, die aber neben einem Geſellen 
baus wohnen, ohne ſich je über die Bedeutung diefer Vereins 
arbeit klar geworben zu fein. 

Ein zweites Ziel, das durch die foziale Studenten. 
beivegung erreicht werben muß, ift die Wedung eines wärmeren 
Interejjes für die Fragen des Vollsganzen. Intereſſe ift noch 
nicht immer mit dem Wiffen gegeben. Es gibt perfelte National: 
ölonomen und fogar joziale Beamte, die perfönlid recht anti 
fozial find. Zum Interefje gehört auch der Wille, und den gilt 
es ar rufen. 

iefer Wille muß fi) dann drittens dem Weg zu ben 
Bertreten der anderen Beruföftände bahnen. Die Studenten 
müffen in ärferen Verkehr mit benfelben treten. Es fann 
da natürlich nicht ein beliebiger Bierbanfverlehr mit Mitgliedern 
ber arbeitenden Stände ohne erniteren Zwed in Frage kommen. 
Ebenfowenig ftreben wir eine ſchwärmeriſche Verbrüderung vor 
Studententum und Proletariat an, wie fie wohl in hochgehenben 
politifchen Epochen, bei Romanen und Slawen, gefunden wir) 
Vielmehr fommt ein Bildungsverlehr in Betracht, der zwiſchen 
regjamen Studenten und regjamen Vertretern anderer Stände 
ſich entwideln fol. Zwiſchen biefen ift eine Aussprache fruchtbar. 
Fafjen wir diefe legten Gedanken zufammen in das Wort: dei 
foziale Studententum muß geiftige Arbeitsgemeinſchaft 
mitdenbandarbeitendenBolf3genofjenzumege bringen 

Mit diefer dreifachen Zwedjegung iſt der eine Teil der 
Arbeit erledigt worden, und es bat dann nur noch die Aufgabe 
vor uns gelegen, die geeignetften praltifhen Formen un! 
Wege zu diefem Ziele zu projeltieren, durchzuprüfen und au 
zubauen. Es kann nicht Yufgabe Ddiefes Artikels fein, dieſe 
einzelnen formen der Reihe nad) Hier zu bejchreiben und in 
ihrer Wichtigkeit und Zieljtrebigfeit darzuftellen, vielmehr folen 
biefelben bier nur aufgezählt werden.?) 

Zunächſt fommen als äußerjt wichtige DOrganifationen 
die Uladbemifhen Vinzenzdvereine in Betracht, meld 
bie eigene Gabe Haben, wie die Caritas überhaupt, jung 
Menjhen ungeheuer tief zu Bbeeinfluffen, manche tiefer 
als die formvollendetften Vorleſungen. Ebenfo mie fi | 
empfehlen fich verjchiedene Formen von Stubentenvereinigungen, | 


) Was bis zu Beginn des Sommerfemefterd 108 praftiid | 
erreicht worden ift, leſe man in den „Mitteilungen des Sekretariat 
fozialer Studentenzirtel” (Nr. 1) nadı die ftudentifchen Intereſſenter 
unentgeltlich vom Sekretariat M.-Slad ch, Sanbditr. 5) zugeitel: 
werben. Nichtftudenten können fi) als „Teilnehmer gegen Em 
richtung eines Jahresbeitrages die fortlaufende Zufendung de | 
Mitteilungen ſowie ſämtlicher anderen Beröffentlidungen de 
Sefretariates fichern. ; | 
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große Soziale Vortragsvereinigungen, eigentliche 
Soziale Stubdbienvereinigungen und fdhließlich bie 
Sozialen Freundeskreiſe. In den größeren Vereinigungen 
fol die Maſſe der Studentenſchaft angeregt werden, während 
die Nleineren die Seele der fozialen Stubentenarbeit für die ein- 
zelnen Untverfitätsftädte bilden, Es follen in ihnen Studium 
und praftiiche Initiative zufammengeben, Kenntnis fachlicher 
Dinge und Fühlung mit einzelnen Berjönlichkeiten. Ein klaſſiſches 
Feld, auf dem ber Konnex mit den arbeitenden Klaſſen gepflegt 
werden fann, wird von den Stubentifhen Arbeiter- 
kurſen dargeboten, die äußert wirlungsvoll erfcheinen. In 
den Ferien fpinnen —— Ferienvereinigungen 
mit Vorträgen und eſichtigungen den Faden weiter, 
Soziale Ferienzirkel pflegen nach Art der ſemeſtralen 
Freundeskreiſe in engerem Umfange dad Studium intenfiver, 
und Heimatliche Arbeiterkurſe übertragen ben 
Gedanten ber Stubentifchen Arbeiterfurjfe aus der Univerfität in 
die Ferien. Schließlich beabfichtigen wir nad) engliſchem Mufter 
auch bei uns mit Settlementsarbeit zu beginnen. Bon 
biefer ganzen lebendigen Arbeit verfprechen wir uns mit der Beit 
auch eine tiefere Rückwirkung auf das Intereſſe der Korpo- 
rationen für —— Beſtrebungen. Dort wird von ſelbſt 
Borträgen und dijziplinierterer Bildungsarbeit auf dieſem Ge- 
biet wachjende Sorge zugewandt werden, zu welcher erfte at 
überall vorliegen, Anſähe, die bei der Freiſtudentenſchaft 
ion in hervorragender Weife bewußte Pflege erfahren haben. 

Diefer Aufzählung müßten noch außerordentlich viele Details 
hinzugefügt werden. Bier unentgeltlich zur Verteilung fommende 
Flugblätter find bisher in 10000 bezw, 15 000 Exemplaren 
Auflage herausgegeben worben.*) 

Alles übrige fann an anderen Orten ober in dieſer Zeit 
fchrift ein anderes Mal gejagt werben, 

Faljen wir e8 zufammen. Die Wege liegen Har vor uns, 
Die Ziele find konkret aufgeitellt. Die Motive entfalten in immer 
Harerer Kraft ihre innere Bedeutung. Eine neue Auffaffung ber 
Dinge pocht an unfere Seelen und hat fchon in unferer Mitte viele 
ergriffen. Nicht nur Realismus bdefjen, ber diefe Zeit verftehen will, 
um in ihr vorwärts zu fommen, fondern konkreter Idealismus 
bejjen, der ald ganzer Menfch und ald wahrer Chriſt in diefer 
feine Pflicht tun will. Das ift’s, Kommilitonen, was in unferen 
Reihen erwadt. 

Ich will fchliefen mit den Worten bes erften Flugblattes: 
„Die Bollsgenofjen von heute erwarten unfere Mitarbeit. Sie 
jtehen fchon feit langem abſeits. Es ift Mißtrauen zwiſchen fie 
und uns gejät worden. Das ſtärkſte Mißtrauen fäten die, denen 
das Wort „Vollksganzes“ ein ungelannter Begriff war, und bie 
für fich, und nur für fich, gearbeitet haben, die Egoiften. Etwas 
anderes find fie nicht, auch wenn fie im Mantel des SHerren- 
menfchentums die Bhilofophen ſpielen. Das, Kommilitonen, find 
die Berräter des Vollstums, das find die Feinde der nationalen 
Arbeit. Das Bolf, dem noch das Chriftentum in die Seele ge 
ichrieben fteht, erwartet von uns die Ueberbrüdung der Kluft. 
Un uns it es, Vertrauen zu ſäen. Sritifch ſchauen die Volls— 
genofjen uns an. Die naive Zeit bäuerlicher Unkultur und 
patriarchalifcher Auffaffung ift vorbei. Wache Augen und wache 
Herzen ringe. Wehe, wenn es da feine Jugend gibt, die, ftatt 
zu feiern und in den Händen Becher zu heben, in ihren Händen 
und in ihren Herzen die Herzen des Bolfes trägt.” 


) Ar. 1 „Studenten und foziale Welt” ift allgemein orien- 
tierend und bient zur Berbreitung bei Einführungs- bzw. Gründungs- 
verfammlungen. #r. 2 „Soziale Ferienarbeit” richtet die Auf 
mertſamteit 3*8— Vielfältige, das während ber Ferien geſchehen 
fann. Rr. 3 „Ulademijche Vinzenzarbeit” erinnert an bie carita- 
tiven Pflichten des Studententums und drängt auf die Gründung 
beionderer Binzenzvereine für Studenten bzw. auf die Mitarbeit 
mit den Pfarrlonferenzen. Ar. 4 „Soziale Stubienvereinigungen” 
arbeitet Die ſchon oben erwähnten Formen fozialer Vereinigungen 

ir die Semejterzeit heraus. An Interefjenten werden bie genannten 
lugblätter in jeder beliebigen Anzahl unentgeltlich abgegeben. 
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Mahnworte an die Studierenden. 


(Aus einer akademiſchen Dorlefung.) 
Don 
Univerfitätsprofeffor Dr. Karl Weyman. 


ie Signatur unferer Beit ift nervöſes, unrubiges, fieberhaftes 
Haften_ und Drängen nad) dem vorgejeßten Ziele. Kon- 
furrenz, Dafeinstampf, Ueberfüllung auf allen Gebieten. 
Bon der ruhigen Behnglichfeit und Beichaulichkeit, wie 
fie noch im Leben der eriten Hälfte des abgelaufenen Jahr— 
hunderts zutage getreten it, ift heute nichts mehr zu jehen 
und zu verfpüren. Auch der Hochſchulbetrieb fteht unter allen 
anderen Zeichen eher als unter dem der Gemiütlichleit. Mög- 
lichft bald fertig zu werden, d. 5. in möglichft kurzer Zeit den 
unmmgänglich notwendigen Lernftoff fi) anzueignen und Die 
vorgejchriebenen Prüfungen zu machen, um nicht noch jpäter, 
als es fchon fo wie fo bei den heutigen, in faft fämtlichen Be- 
rufen „ichlechten Ausſichten“ der Fall ift, ins Brot zu kommen, 
das ift das Beftreben wenigſtens der Mehrzahl der Studierenden, 
die unfere Hörfäle füllen, und es wäre töricht, wenn wir 
Dozenten bdiefem Beftreben jede Berechtigung abfprechen und 
in unferem Unterrichtöbetrieb gar feine Rüdficht darauf nehmen 
wollten. Nein, auch wir haben die Pflicht, mit den gegebenen 
Verhältniffen und mit den praftifchen Bebürfniffen zu rechnen ; 
aber wir beide Kategorien, Studierende und Dozenten, dürfen 
uns mit der Dedung der praftifchen Bedürfniſſe nicht begnügen, 
wir beide find im Gewiſſen verpflichtet, auch dem höheren 
Imperativus der Wilfenfchaft nad Maßgabe unferer Kräfte zu 
genügen, denn erſt dadurch kommt ein ideales Moment, ein 
idealer Faktor in unjer Tun, das im anderen Falle nicht anders 
denn als ein handiwerfömäßiges, ein banaufifches bezeichnet werden 
fönnte, Das redliche Bemühen aber, auch den idealen Faktor 
zu feinem Rechte fommen zu laſſen, wird ganz von jelbft etwas 
zügelnd und bremjend auf uns wirken. Es wird ums nötigen, 
auf der uns vorgefchriebenen Straße feften und zügigen 
Scrittes vorwärts zu gehen, aber es wird uns verbieten, in 
finnlofes Laufen und Heßen zu verfallen. Es wird uns nötigen, 
das praftifche, materielle Biel, dem wir zuftreben, nicht aus dem 
Auge zu verlieren, aber es wird uns nicht verbieten, nad) rechts 
und nad) links zu bliden, ja es wird ums fogar veranlafjen, 
bie und da Halt zu machen, Umfchau zu Halten, bei uns jelbit 
einzufehren und über das Woher und Wohin reiflicher nadyzu- 
denen, als es während bes Marfches jelbft möglich ift. Wichtige 
Etappen auf unferem Marche bilden die Semejteranfänge, be- 
fonderd der Anfang des BWinterfemeiterd, wo jedesmal eine 
größere Zahl von Studierenden als friiche Truppen zu uns ftoßen. 
Der Beruf des akademischen Lehrers, fo ſchön er ift 

und fo begierig er von zahlreichen jungen Männern am 
geftrebt wird, ift nicht ohne Nachteile, wenn man ihn mit bem 
anfcheinend befcheideneren der Lehrer an mittleren und niederen 
Schulen vergleicht.!) Abgefehen von der größeren Unmittelbarfeit 
und der fortwährenden Gegenfeitigfeit des geiftigen Vertehrs, 
wie fie der Unterricht an diefen Anstalten mit fich bringt, ift es 
befonders die m fi) fort und fort über den Erfolg 
oder Nichterfolg der Lehrtätigleit orientieren zu lönnen, um bie 
wenigſtens ich die Kollegen an der Mittelichule beneide. Wir 
Hochſchullehrer laufen fort und fort Gefahr, den richtigen Weg 
zu verfehlen, jei es, daß wir uns etwas zu hoch in die Lüfte 
erheben und einem Teile unferer Hörer wenigſtens eine Seit 
lang nicht mehr oder doch nicht mehr völlig verſtändlich find, 
fei es, daß wir uns zu weit herabfenfen und ums den Vorwurf 
feitend der begabteren oder fortgefchritteneren Hörer zuziehen, 
dab wir Allbetanntes und Elementares in Breite erörtern, fei es, 
daß wir zu viel oder zu wenig in das Detail des Stoffes ein- 
gehen, jei es, daß wir zu rafch oder zu langjam vorgehen und 
was dergleichen Möglichkeiten mehr find. Verhältnismäßig felten 
dringt ein Wort ber Kritik aus dem Sireife der Hörer an unfer 
Obr, gleichfalls nur jelten vermag uns eine an der Art und 
Weiſe eines Anderen geübte Kritik zur Einfehr im eigenen Herzen 
zu veranlaffen. In der Hauptfache find und bleiben die vor— 
züglichiten Gelegenheiten, unferen Lehrbetrieb auf feine Brauch 


Es bat mich gefreut, bei D. Erufind, Erwin Rohde, 
Tübingen und Leipzig 1902 ©. 213 Anm. zu lefen: Zn den Heibel- 
berger Jahren bat iR. wiederholt geäußert, daß „ein erfolgreiches 
Sculmeifterwirfen” vielleicht „wohler tut, als dies Soliloquium 
auf dem Lehrſtuhl“. 
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barleit zu prüfen, jene für alle Beteiligten wenig erfreulichen 
und doch für die überwiegende Mehrzahl der Studierenden nicht 
zu umgebenden Beranftaltungen, durch welche der Staat fich über 

8 innerhalb einer gewiflen Seit von feinen zukünftigen Dienern 
erreichte ß von Kenntniffen und Fähigkeiten zu vergewiſſern 
i t, die dad Studium im engeren Sinne des Wortes ab- 
chließenden Examina. 

Wir richten unſere Vorleſungen und Uebungen nicht 
auf dieſe Eramina ein, denn wir würden damit ohne Zweifel 
dad Niveau des Hochſchulunterrichtes in bedenklicher Weiſe 
herabdrücken, wir ignorieren aber auch nicht dieſe im 
Leben von Hunderten und Tauſenden von jungen Leuten eine 
entſcheidende Rolle ſpielende Inſtitution, und wir dürfen ſie nicht 
ignorieren. Vielmehr muß jeder von uns nach Maßgabe ſeiner 
Kräfte ſich beſtreben, Sie in die Wiſſenſchaft als ſolche einzu— 
führen und damit auch zur Erfüllung der bei den Prüfungen 
und weiterhin in der Ausübung Ihres Berufes an Sie geftellten 
Anforderungen zu befähigen, o andere Gegenfäße fchen, 
erblide ich Harmonie. Ich laffe nicht die Alternative Wifjen- 
ſchaft oder Vorbereitung für Prüfung und Beruf gelten, ich 
fenne nur eine wiffenschaftliche Borbereitung auf Prüfung und 
Beruf, und zwar muß es in der Hauptfache gleich bleiben, ob 
mit diefer Prüfung, wie es für die überwiegende Mehrzahl 
mwenigftens in erjter Linie gelten wird, die zur Anftellung be- 
rechtigende Prüfung oder die Doltorprüfung, ob mit dem Berufe 
ein praftifcher oder der rein gelehrte, akademiſche gemeint ift. 
Gewiß werden fich diejenigen, denen ihre materielle Lage es 
ehe das legtgenannte Ziel ins Auge zu fallen, und die 
nfolgedeſſen auch nicht an die gewöhnliche zeitliche Begrenzung 
de3 Studiums gebunden find, in mancder Beziehung freier 
bewegen fönnen als die übrigen, werben fich in ausgebehnterem 
Du auf Detail- und Spezialftudien einlaffen können, als bie 
Majorität ihrer Kameraden, aber der Unterricht, wie wir ihn 
—— zerfällt nicht in einen eſoteriſchen und exoteriſchen, wir 
teten, was wir bieten können, allen dar und hoffen, daß bie 
beiden erwähnten Hategorien unferer Hörer dabei einigermaßen 
auf ihre Rechnung fommen werden. Diefe allgemeineren Er- 
mwägungen drängen ſich mir gerade beim diesmaligen Semefter- 
anfang mit befonderer Gewalt auf, weil ich noch unter dem 
friichen Eindrude einer jener Beranftaltungen ftehe, auf die ich 
vorhin Hingedeutet habe. Glauben Sie mir, meine Herren, man 
ift zu leicht geneigt, die Prüfungen nur vom Standpunfte ber 
Prüflinge aus zu betrachten. Seien Sie verfichert, die Prüfung 
it eine Prüfung auch für den Prüfenden. Wohl muß es fid 
der Kandidat gefallen Iaffen, daß bei diefer Gelegenheit fein 
Wiſſen erforfcht wird, aber wir erforfchen dabei unfer Ge» 
mwifjen; und jeder pflichtbewußte Lehrer wird fich, wenn 
Mikerfolge im -einzelnen oder im ganzen zu fonitatieren 

‚, bie Frage vorlegen: Iſt es bloß Unfleiß oder 
ngelhaftigteit der Begabung, überhaupt nur eine auf 
feiten der Kandidaten liegende Urfache, die das Unglüd herbei- 
gefübet bat, oder trifft auch dich ein Teil der Schuld ? Iſt nicht 
in Zehrbetrieb nach diefer oder jener Seite bin verbefjerungs- 
bebürftig? Und es ift durchaus nicht im Widerfpruch mit meinem 
früheren Gabe, daß wir unfere Vorlefungen nicht auf Die 
Prüfungen einrichten, wenn ich es als felbjtverftändlich bezeichne, 
daß wir die Refultate unferer Gewiſſenserforſchung und die Er- 
fahrungen, wie man fie bei einer Prüfung machen kann, für 
unſere Unterrichtgebung nutzbar zu machen fuchen. Aber wenn 
wir auch bisweilen ſchuldbewußt an die eigene Bruſt Mopfen 
müfjen, noch öfters müfjfen wir doch die Wahrheit des trivialen 
Satjes erproben: „Wer nicht hören will, der muß fühlen.“ Hören 
Ru ier in einem doppelten Sinne zu faſſen. Wer nicht auf die 
ahnworte des Lehrers hören will, und da diefe gewöhnlich in 
den Borlefungen geſprochen werden, wer nicht Borlefungen 
ören will, der muß die folgen am eigenen Leibe verjpüren. 
lauben Sie mir, meine jungen Freunde, ein Irrtum ift Darum 
nicht weniger irrig, weil er allgemein verbreitet ift. Im den 
Kreifen der Münchener, wie der Erlanger, der latholifchen, wie 
ber nichtfatholifchen, ber farbentragenden, wie ber nidjtfarben- 
tragenden Studenten lebt zäh der rrglaube fort, daß man 
eigentlich nicht viele oder gar feine Vorlefungen zu hören brauche, 
daß fich der in dieſen vorgetragene Stoff ebenogut oder noch 
bejjer aus Büchern lernen laffe, und es ſoll fogar Herren geben, 
die im Alter, wenn auch nicht in der Weisheit jchon ziemlich 
borgeichritten find, welche die jüngeren Semefter in Diele ber- 
fehrten Unficht befeftigen helfen, Ich beftreite es durchaus nicht, 
daß ſich viel Wiſſensſtoff aus der gebrudten Literatur befjer an- 
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eignen läßt als aus einer Vorleſung, aber der Studierende, be- 
ſonders ber Anfänger, bedarf ber leitenden Stimme bed Lehrers, 
ſchon um den Weg zu den richtigen Büchern zu finden und um 
fih in den Büchern zurecht zu finden. Es ift ja eines der Biele, 
die der atabemijche Dozent verfolgt, den Studierenden anzırregen 
und in den Stand zu ſetzen, gelehrte Werke feines Wifjens- 
ebieted zu ftubdieren, weil dies die notwendige Voraus— 
Feyung für die Erreichung des weiter und höher geitedten 
Zieles ift, die Studierenden zum felbftändigen Arbeiten, zu 
Verfuchen in der wiſſenſchaftlichen Produltion anzuhalten. Die 
Erfahrung lehrt, daß die nach eigenen Rezepten verfahrenden 
Studierenden ſich oft ſchlimm vergreiſen und überhaupt nicht 
Bücher, die auf dieſe Bezeichnung Anſpruch erheben können, 
ſondern elende Kompendien, die oft mit ſachlichen Fehlern be— 
haftet find, zur Hand nehmen, fo daß von einem auch nur einiger- 
maßen tieferen Eindringen in bie betreffende Diſziplin gar nicht 
die Rede fein kann. Was fpeziell die Bilfenfchatt betrifft, der 
wir uns ergeben haben, die Haffiiche Philologie, jo darf ich die 
Behauptung wagen, daß diejenigen, welche auf Borlefungen und 
feminarijtifche Uebungen mehr oder minder verzichten zu fönnen 
glauben, wenn nicht jchon früher, jo > minbdeften dann fallieren, 
wenn fie den Uebergang von der bloßen Rezeption zur Produ. 
tion bewerfjtelligen ſollen. Man mag an ber Hand guter Aus- 
gaben das Studium griechifcher und Iateinifcher Autoren in 
gewinnbringender Weite betreiben, man fann ſich aus guten 
Büchern reiche Kenntniſſe in der alten Literaturgeichichte, der 
Grammatif, den jogenannten Antiquitäten und in der Geichichte 
aneignen, man kann fich auch bis zu einem gewilfen Grabe 
privatim im lateinischen und griechiichen Stile üben, aber man 
lernt — um von einzelnen phänomenal begabten Jndivibuen, Die 
nicht ald Maßſtab dienen können, abzufehen — aus Büchern 
allein feine Methode, man lernt nicht das wiflenfchaftliche Beob- 
achten, den Anfang der felbitändigen wiffenfchaftlichen Tätigkeit, 
und man wird nicht durch Bücher, fondern nur durch die münd- 
liche Unterweifung mit den Arbeitsinftrumenten, mit dem wilfen- 
ſchaftlichen Handwerkszeug befannt, durch deifen Kenntnis ein 
ganzes Kapital von Zeit und Mühe gefpart werben fann. Alfo, 
meine Herren, nicht die Parole „Bücher, keine Borlefungen“, 
fondern „Bücher und Borlefungen” oder „durch die Bor: 
lefungen zu ben Büchern“ ſoll gelten, und nicht nur bem 
Dozenten im Hörfal, auch dem Dozenten innerhalb feiner vier 
häuslihen Mauern leihen Sie bisweilen Ihr Ohr. Laſſen 
Sie fi nicht die Mühe verdrießen, bie und da unfereinen um 
Rat zu fragen über die Einrichtung Ihres Studiums, Anfhaffung 
von Büchern, Beſuch von auswärtigen Univerfitäten und was 
dergleichen mehr iſt. Oft können Sie ſich durch eine rechtzeitige 
Frage vor längeren ze ober unnötigen Koften bewahren, 
und die zur Entichuldigung der Unterlaffung dieſes Schrittes jo 
oft vorgebrachte Motivierung, daß man fich nicht getraut babe, 
den betreffenden Dozenten zu beläftigen, daß man den 
Profeſſor nicht Habe in der Arbeit ftören wollen ufw., laſſe ich 
nicht gelten, da ich die private Beratung gerade der Studierenden 
der Philologie unter den gegenwärtigen Berhältniffen für eine 
unumgänglich notwendige Ergänzung des akademiſchen Unterrichtes 
Balte. Und ich wenigftens ziehe die halben und ganzen Stunden, 
bie folche monita paterna bisweilen foften, den Gefunden und 
Minuten vor, in denen man einem jungen Manne die Hiobspoſt 
eines entſcheidenden Mißerfolges übermitteln und bamit ihn felbit 
und feine Angehörigen in Trauer verfegen muß. 








— 


Drei regelmäßige Rubriken der „Allgemeinen Rundichau”: 


Weltrundichau 
Bühnen: und Mufifrundfchau 
Sinanz; und Handelsrundfchau 


find in der vorliegenden Studentennummer ausnabms- 
weile ausgefallen. Allen, welche die „Allgemeine Rundfchau“ 
näber kennen lernen möchten, fteben Brobebefte (auch eier | 
ftimmen und Vreßſtimmen) foftenlos zur Verfügung. 
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Glaubensgebundenheit und 
Charafterfeitigfeit. 


Don j 
Univerfitätsprofefior Dr. £, Atzberger in München. 


m Jahre 1905 veröffentlichte $. Marcinowski eine Schrift 
mit dem Titel: „Nervofität und Weltanfchauung“. Gr vertritt 
darin bie Anficht, der moderne, innerlich zerrilfene Menſch, 
beſonders der nervöfe, der ımter dem Rätſel des Lebens ſchwerer 
leidet als andere, erlange Ruhe und Frieden weniger durch feine 
Lebens weiſe ald durch feine Lebensauffafjung. Wir lönnen 
nun zwar mit dem moniftiichen Idealismus des Berfafiers nicht 
einverftanden fein, afzeptieren aber den Grundgedanken, daß nur 
Klarheit und zielbewußte Sicherheit in der Weltanſchauung dem 
Menſchen innere Ruhe und Frieden gewähren, feine Anlagen und 
Neigungen zu einer gleihmäßigen, folgerichtigen Dent- und 
Handlungsweiſe ausrüften kaun. Erfahrene und befonnene Nerzte 
geben uns zweifellos darin recht, daf ein ruhiges umd geflärtes 
Inneres, ein zielbewußtes und energiiches Wollen ein mächtiger 
Heilfaftor ſei ſpeziell für jene, die irgendwie an geihwächten 
oder zerrütteten Nerven mit den verjchiedenen Folgeerjcheinungen 
dieſes Zuſtandes leiden. 
it wollen num keineswegs behaupten, daß unſere ala— 
demifche Jugend durchwegs nervös fei, aber man wird es aud) 
faum leugnen können, dab ihr ganzes Ringen und Streben, 
Halten und Treiben mit dem Zuſtande der Nervofität gar 
manche Wehnlichleiten Hat. Das ungeftüme Ueberſchäumen der 
jugendlichen Sraftfülle bedingt leicht eine gewiſſe Unftetigteit 
im Denken und Handeln. Dazu fommen die unendlich mannig- 
faltigen, einander entgegengejeßten Einwirkungen von außen. 
Die verfchiedenften Richtungen in der Theorie, die verfchiedeniten 
Sebensformen und Beifpiele in der Praxis treten dem jungen 
Ulademifer gegenüber und bertwirren um fo eher feinen Blid 
und feinen ganzen Geift, ald’ er vielleicht bis jegt nur unter 
der Führung anderer eine ganz bejtimmte Zebensrichtung ein- 
gehalten Hatte. Stürme von innen, Stürme von außen, Stürme 
üben, Stürme drüben juchen fortwährend das Gleichgewicht 
feines Innern gewaltfam zu erfchüttern und aufzuheben. Und 
do foll der Füngling al diefen Stürmen, Anfechtungen und 
Verfuhungen Wiberftand leiften und geraden Ginned und er- 
hobenen Hauptes einem ibealen Ziele een Er ſoll 
jeine angeborenen guten Anlagen und Neigungen durch bie 
Energie jeines Willens allmählich jo ausbilden, daß fein ganzes 
Denken und Handeln unentwegt und mit einer gewiſſen Folke, 
richtigleit und Gleichmäßigkeit auf das Ideale und Gute geht. 
Er foll nicht durch wechſelnde Launen, augenblidliche Stimmungen 
und vboribergehende äußere Einflüffe in feinem Handeln fich 
bejtimmen laſſen, jondern vielmehr eine entfchiedene und be: 
barrliche Willensrichtung nach der Seite des Jdealen und Guten 
bin fein eigen nennen, Er foll mit anderen Worten diejenige 
Auszeichnung fich erwerben, unentreiäbar befigen und immer 
fefter und allfeitiger in fich ausbilden, welche man „Sittlihen 
Charakter" oder auch Charakter ſchlechthin zu 
nennen pflegt. 
nun Ausbildung und Befeftigung bes 
Charakters möglich ohne einheitliche, — 
Weltanſchauung? Nein. Wer auf die alten und ewig 
neuen ragen: „Was bedeutet die ganze Welt und insbefondere 
der Menfch? Woher ift er gelommen? Wohin geht er? Wer 
waltet im Heiligtum feines Gewiſſens? Wer thronet oben über 
den Sternen ?* feine beftimmte Antwort fi) zu geben weiß, wirb 
in feinem ganzen Denken und Sandeln weniger durch feſte 
Grundſätze als durch wechjelnde Saunen und momentane Stim- 
mungen ſich leiten laflen. 

Hann vielleicht eine fo troftloje Weltanfhauung, 
wie fie 3.3. der jogenannte Monismus bietet, ſtarke 
Charaktere ſchaffen? Wiederum nein. Selbjt wenn der 
Monismus uns eine volle Einficht verſchaffen könnte in die 
Vielbeit der Mittel, durch welche das Schaufpiel der Welt 
zuftande kommt, auf die Frage nad) dem Sinne diefes Schau- 
ipieles vermag er nie eine befriedigende Antiwort zu geben. 
Speziell das Leben des Menſchen ift auf moniftifchem Stand- 
punkte ein jchmerzlicher Unfinn. Ohne Ausblid ins Jenſeits, 
ohne Hoffnung auf perfönliche Unfterblichteit und geredjte Ver- 
geltung verliert es Sinn umd Bedeutung. Nur zu leicht wird 
auf Diefem Standpunkte auch alles Handeln des Menjchen 
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beſtimmt durch den Einfluß herrſchender Leidenſchaften, momen 
taner Erregungen, vorübergehender Einwirkungen. 

Charaktere vermag nur die theiſt iſche Weltanſchau— 
ung, der religiöſe, der chriſtliche Glaube zu bilden 
und zu fejtigen. Dieſer Glaube löſt alle fogenannten Welt- 
rätjel in befriedigender Weife, er gibt auf die Grundfragen des 
Lebens eine befriedigende Antwort und jchafft jo in fich gefeftigte 
Berjönlichteiten, die über den Dingen ftehen und ihre armfelige 
Abhängigkeit von ihnen möglichit abgejtreift, die eben deshalb ihre 
Zeidenichaften, Saunen und Stimmungen zu beherrſchen gelernt 
und tatkräftig und ausdauernd in Liebe und Güte nach feften 
Grundjägen zu empfinden und zu handeln ſich angewöhnt haben. 

Fat man den hriftlichen Ölauben in feinem berfömmlichen, 
einzig berechtigten Sinne, fo liegt es in feinem Weſen, daf er 
fefte und unabänderlidhe Lehrjäge enthält umd ftrenge, 
unwandelbare Forderungen an den Menjchen ftellt. Der 
gläubige Chriſt ift infoferne in feinem Denken und Han dein von 
vornherein in mannigfacher Weife gebunden. Mber gerade 
biefe Gebundenheit fürdert am wirffamften bie feftigfeit des 
Charakters. Sie bewahrt den Menfchen vor unftetem Hin- und 
Herſchwanken zwifchen den jo verjchiedenen, fich kreuzend en theore- 
tifchen Anſchauungen der Gegenwart, fie bewahrt ihn ebenfo vor 
der ſchwachen Nachgiebigfeit gegenüber jedem noch fo törichten 
Einfalle feines Herzens wie gegenüber jedem Auffladern feiner 
Zeidenfchaften, fie jtellt ihm von Anfang an eine flare Norm 
feines Denfens und ein klares Ziel feines Handelns vor Augen 
und zeigt ihm die Mittel und Wege zu deſſen Erreichung. 

ber, jo kann man noch fragen, widerjpricht ed denn nicht 

der freien Perfönlichkeit des Menichen, in feinem Denken und 
Hanbeln fortwährend von Schranken umgeben zu fein? Iſt eine 
fortdauernde derartige Gebundenheit nichteines jungen Afademiters 
boppelt unwürdig? Sol nicht gerade ein folder alle Schranten 
niederreißen, nur auf fich jelber fich ftellen, feine eigene Welt- 
anſchauung fich Herausbilden und erjt auf folche Weife zum felbft- 
ftändigen Charafter ausreifen? In gewiſſem Sinne und Umfange 
fönnen und müſſen alle dieje ragen bejaht werden, Gerade die 
katholiſche Kirche geftattet nicht bloß, nein, ſie verlangt eine ftreng 
wiflenfchaftliche Prüfung der Vorausfegungen und Grundlagen 
des Glaubens. Die einzelnen Glaubensfäße find zwar nad) ihr 
feine durch die bloße Vernunft erreichbaren und begreifbaren 
Wahrheiten, wohl aber hält fie daran feit, daß die Erkenntnis, 
es ſei vernünftig und pflichtgemäß, zu glauben, ein Wiffen jet, 
fie jtrebt dem chriſtlichen Glauben und der Glaubenswiſſenſchaft 
vom Boden ber Bernunft- und Erfahrungswiflenichaften aus eine 
objettiv.gültige Bewährung zu geben. Wenn alfo der Ungläubige 
für feinen Unglauben hoifienfcharttüche Gründe zu haben vermeint, 
fo fteht der Gläubige ihm nicht mit einem grundlofen, blinden 
Glauben gegenüber, er bat vielmehr für feinen Glauben auch 
die gewichtigiten Vernunftgründe. Und je mehr jemand an 
Bildung und Wiſſenſchaft fortichreitet, defto tiefer und allfeitiger 
fann und fol er auch die Gründe des Glaubens erwägen und 
erfaffen. So reicht der Glaube einerjeits hinein in die Ewigleit 
und Unwandelbarkeit des göttlichen Seins und Lebens und ruht 
andererjeits in ben tiefften falten des menschlichen Herzens und 
auf den tiefften Gründen des menſchlichen Wiſſens. Trotzdem 
oder vielmehr gerade weil er den unfteten und ſchwankenden 
Geiſt des Menjchen mannigfach bindet, macht er benjelben wahr- 
haft frei, frei von Unficherheit und Zweifel in den höchften und 
enticheidendften Xebensfragen, frei von den Feſſeln der Leiden- 
Ichaften, der woechjelnden Saunen und Stimmungen. Die 
Blaubensgebundenheit ift darum das mädtigfte 
Förderungsmittel der Charakterfeſtigkeit. Die tief 
nläubigen Chriiten waren und find deshalb nad; Ausweis ber 
Geſchichte und Erfahrung jederzeit ebenmäßig ausgebildete, 
innerlich gefeſtigte und äußerlich feilelnde Charaltere. Mache 
jeder die Probe mit dem Glauben an fich jelbft, der reichite und 
beglüdendfte Erfolg wird nicht fehlen. 
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Kirche und Intelligenz. 
Don 
Dr. M. Eberhard, 


Wr mir liegt ein intereffanter Brief; er ift gejchrieben von 
einem bayerijchen Staatsmann inmitten der hochgehenden 
Wogen des Altlatholizismus, ine Räfon, von der fich der 
Staatsmann ſichtlich beeinfluffen läßt, ift auch biefe: „Der 
gläubigen Katholifen find, abgejegen von den unteren Schichten, 
ſehr wenige, der Indifferenten viele.” Das ift das München von 
dazumal; das ift auc das München von Heute. 

Der Katholizismus ift Kapitalift; er befigt die koſtbare 
Perle der Menſchheit. Aber er verfteht es viel zu wenig, feine 
Kapitalien zu inveitieren, Die Finder der Welt find in ihrer 
Art Müger ald bie Kinder des Lichtes. 

Eine trefflidde Anlage für das geiftige Kapital des Katho- 
lizismus wäre bie Hochſchule. Aus der Hochſchule gebt die 
Intelligenz hervor und damit einer der einflußreichiten Faktoren 
des Vollslebens. Ein einziger Hochſchüler müßte für die Kirche 
Hunderte aus niederen Berufskreiſen aufwiegen, nicht dem inneren 
religiös-fittlicden Werte, fondern dem jozialen Einfluß nad. Dan 
bat es darum darauf abgejehen, der Kirche die Intelligenz abzu- 
jagen; es ift auch zum Zeil gelungen und gelingt immer mehr, 

Die Kirche nimmt num vielfach der Intelligenz gegenüber, 
nicht theoretifch, aber praftifch eine eigentümliche Stellung ein. 
Die Intelligenz „bodt”; fie verfügt über Hörner, deren Stoßfraft 
man fürdtet; es iſt der Borftoß der Empirie in das Gebiet des 
Glauben! Die Intelligenz ift auch fein frommes Lamm, das 
ſich willig führen ließe, fondern ein übermütiger Bod, der feine 
Sprünge madt. Die Intelligenz wird darum auch von ber Kirche 
als Bod behandelt. Man will lieber Lämmlein hüten. Aber 
warum follte ed für dieſen Bod feinen guten Hirten geben ? 
Wahrſcheinlich war das verlorene Schaf, dem der gute Hirte durch 
Dornen und Geftrüpp, über Heiße, ſpitzige Felfen bis weit in die 
Wüfte Hinein nachging, aud ein Bod; denn die braven Schäf— 
lein bleiben ohnehin beim Hirten. Tatſache ift, daß der Intelligenz- 
bod nicht jo leicht einen guten Hirten findet. Ein Student erklärte 
neulich etwas draftifch: Sogar die Zuchthäusler haben ihre Geift- 
lien; um uns Himmert fich niemand. 

Die Kirche darf die Intelligenz nicht wie einen Anflug- 
plaß betrachten, der fich von ſelbſt befamt; der Forftmann bat 
es bier mit foftfpieligen und langwierigen Kulturen zu tun, Die 
viel Demut und Liebe fordern. 

Dber follte e8 mehr an Initiative fehlen? Gewiß fann 
man heutzutage nicht fagen, daß Ueppigleit und Wohlleben der 
Kirche fachte einen Schlagfluß beigebracht hätten. Es hat aber doch 
den Anfchein, ald ob man etwas zungen. und lendenlahm wäre. 
Bas mag ber Grund jein? Die Kirche muß es dankbar an- 
erfennen, daß der Staat ihr feinen Arm leiht; aber e8 liegt darin 
für fie eine Bela: nur in Anlehnung oder auf Anregung zu 
handeln. Dad Arm in Arm darf den eigenen Arm nicht 
ſchwächen. Dazu fommt, daß in großen Piözefen der bureau- 
kratijche Körper leicht die organifatorifche Geele verihludt. Ein 
weiterer Umſtand liegt darin, da die wichtigſten kirchlichen 
Referate meift Männern übertragen find, die mit Zug und Recht 
die Würde, die ihnen im fpäten Mannesalter angeboten wird, 
als wohlverbiented Otium cum dignitate anfehen. Sie verdienen 
feinen Tadel; fie Haben und tun ihre Arbeit. Aber die Zeit der 
Ernte ift nicht die Beit der Ausfaat; der Schnitter ift nicht Säe- 
mann; Initiative ift nicht Sache des Alters. 

Ein drittes Moment dürfte noch hereinipielen: die An- 
wendung einer geeigneten Methode, Die Kirche darf ſich nie 
prinzipiell aufgeben; fie ift auf Offenbarung und Autorität ge 
gründet; man muß darum von den Dienern der Kirche fordern, 
da an ihnen jeder Bol ein Zeuge Chriſti fei. Die Perjönlich 
feit, die der Intelligenz gegenübertritt, jo chriftlich und kirchlich 
normiert fein. Wie vom Richter gefordert wird, baf er befeelte 
Gerechtigkeit jei, muß man vom Briejter fordern, daß er befeeltes 
Epriftentum jet. Aber die Intelligenz von heute liebt nicht die 
chriſtliche und kirchliche Methode; fie tft empiriſch gejchult; für 
empirifche Darbietungen hat fie Wertung. Wenn fie die religiöfen 
Wahrheiten pfuchologiich, geſchichtlich dargeftelt hört, zieht fie 
den Dtantel der Zugelmöpftheit aus; wenn ihr die Autorität als 
folche entgegentritt, verftopft fie fi die Ohren; fie verfteht fie 
noch nicht, fie wird fie aber fpäter verftehen. Es ift ein fchöner 
Gedante der hl. Väter, da Epriftus den Teufel paribus armis 
befiegt Hat, nicht in der Ordnung des Göttlichen, fondern des 
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Geſchöpflichen; jo möge aud die Kirche über die Weisheit der 
Belt paribus armis den Sieg davontragen. Das iſt die Methobe, 
die jhon Daniel von Windefter dem bl. Bonifatius angeraten 
bat: nit von vornherein in ſchroffen Gegenſatz zur Denfart 
der Heiden zu treten, fondern auf ihren Standpunft einzugehen 
und fie von ihrem Standpunfie auf die Höhe des chriſtlichen 
Glaubens zu fügren, Die Waſſer des chriftlichen Dogmas find 
ja gewiß eine Heilquelle, aber fie müfjen wie die Waffer des 
Teiches Bethesda von einem guten Engel in Wallung gedradjt 
werden. Geift und Herz werden aber nur in Wallung gebradıt, 
wenn bie neuen Wellen anſchlagen an Wellen, die ſchon im 
Gange find, Die Berührung mit der Intelligenz wirkt überdies 
belebend auf den Ideenſchatz der Kirche; bloße Anzucht wirkt auch 
in der Kirche verfümmernd, erftarrend und ertötend; da werden 
dann Wahrheiten zu Formeln, Gefege zu Ukaſen. Wenn die 
Intelligenz, namentlich die junge Intelligenz, ſich manchmal von 
Kanzel und Beichtſtuhl abgeftoßen fühlt, liegt e& vielleicht weniger 
am Inhalt und an der Fnftitution als an der Methode. Man 
darf nicht Gebildete und Ungebildete über einen Kamm jcheren. 

Dan mißverjtehe diefen Artikel nicht; er fol fein Steine- 
werfen auf die geiftliche Obrigkeit fein ; die geiftliche Obrigkeit braucht 
Hilfskräfte, die ihr fehlen. Die Geelforgsgeiftlichen der Städte find 
mit Arbeit überhäuft; Orden, die der Intelligenz Aufmerkfamteit 
ſchenken, find nicht zugelaffen, wie die Jefuiten und Dominikaner 
(legtere nur in Preußen), oder fie find abforbiert von interner Tätig- 
feit wie die Benediftiner; die fatholifchen Fakultäten der Theologie 
leben im Olymp der Wijenfchaft, dieweil tief unten das Leben 
feinen Gang geht, Es verdient Hohe Anerkennung, daf einzelne 
Mitglieder zu den Sterblichen herabfteigen; aber Prieſter wie Laien 
haben eine lebhafte Sehnfucht, fich öfter um diefe berufenen Banner: 
träger des fatholifchen Gebantens zu fcharen. Wie energiſch 
machen die Hochschullehrer bes gegnerifchen Lagers in 
Beltanfhauung! Niemand ift aber berufener, für fatholifche 
Weltanſchauung unter der Intelligenz zu wirfen als die fatholifchen 
Theologieprofefjoren. Die einfeitigen Empirifer räumen ben 
tbeologifchen Fakultäten überhaupt nur vom Standpunkt der 
Beltanfchauung einen Pla an den heutigen Univerfitäten ein. 
Auf jeden Fall ift die theologifche Fakultät feine abgejchlofjene 
Gelehrtenfafte, fondern ein bervorragendes Glied am fozialen 
Organismus der Kirche. Möchten doch von dieſem jozialen 
Hirne mehr motoriihe Funktionen ausgehen! Intereſſante 
collegia publica über tatholtfche Weltanichauung, eine brillante 
Univerfitätöpräbilatur, orientierende Referate über Tagesfragen 
vor einem alademijchen Publikum oder in der Intelligenzprefie 
müßte die gefamte Latholifche Sntelligenz, beionders den Nach 
wuchs, den verehrten Herren zum größten Danfe verpflichten. Es 
geht doch eigentlich viel Wiſſen für die Geſamtheit verloren. 

Manche meinen, auch die Parlamentarier nähmen zu 
wenig Fühlung mit der fatholtfhen Intelligenz. Ich 
will nicht die befannte Streitfrage über Beteiligung oder Nicht- 
beteiligung der Stubenten an der Bolitif anfchneiden. Ich will nur 
die Zatjache konjtatieren, daß auf liberaler Seite enge Fühlung 
beiteht und Politik getrieben wird. Die Intelligenz ift zwar im 
allgemeinen nicht das Hinterland des Zentrums; aber das Zentrum 
ift zu einfichtig, um fich der Erkenntnis zu verfchließen, daß aud 
auf dem politiſchen Markte die Qualitätäware ſchließlich doch den 
Preis erringt. Doch das nebenbei. Ich ſchreibe über Kirche 
und Sntelligenz. 

In München Hätte die Intelligenz eine eigene Kirche, die 
Dreifaltigfeitäfirche, und einen eigenen religiöjen Brennpuntt, 
die jogenannte lateinifche Kongregation. Ich ſage, fie Hätte; 
denn es ijt leider ein Jrrealiömus. Während die Kongregation 
ber Bürger im Bürgerjaal im ſchönſten Flor fteht, geſchieht für 
bie Intelligenz nichte, allerdings ohne jede Schuld und zum 
lebhaften Bedauern des Vorftandes ſelbſt. Ich dente mir nur: 
wenn dem Moniftenbund oder der freireligiöjen Vereinigung eine 
Kirche und Pfründe zu Gebote ftünde, wie würde gearbeitet, daß 
bie Funken ftieben! 

Die lateinijche Kongregation, das Heift die Kongregation 
ber Gebilbeten, Hatte auch eine Tochtervereinigung für die 
Studenten. Diefe Tochter lag mehrere Jahre im Sarge, bis fi 
ihrer gute Menjchen erbarmten und den Sargbedel abhoben. 
Die Tochter lieh ſich wirklich noch zum Leben erweden, ja, fie 
gedieh jo Fräftig, daß nach einem Jahre eine neue Emanation 
erfolgte, eine religionswifjfenfchaftliche Sektion. 

Anfäge einer froheren Zukunft find alfo gegeben. Sadıe 
ber latholiſchen Studentenfchaft ift ed, den Wert dieſer 
Inftitutionen zu erfennen und ſich ihnen anzufchließen. 
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uf, Brüder, auf, erwacht! erwacht! 

Die Glitze zuchen durch die Macht, 
Und Braufend wie ein wilder Strom 
Wält ſich der Feind zum heiligen Rom —: 
ir ſchwoͤren in der Mot aufs neu 
Dir Rom, mie einft die Mäter, Treu. 


Wie auch des (Wetters Flammen loh'n. 
Bir fteßen treu zu (Petri Thron; 

Und wie auch dräuen mag der Feind, 
Stets bleiben wir mit (Rom vereint; 
Denn Treue bält im der Gefaßr 

Der deutfche Jüngfing immerdar. 


Das Breuzesßanner in der Hand, 

Der Glauben unfer Staßfgemand, 

Die Wilfenfchaft, die rein und maßr, 
Reicht uns den gold’'nen Flamberg dar; 
Und beifiger Gegeiſt'rung Slüß'n 

Im Aug’, zieh'n wir zum Kampfe Rüßn. 


(Und mie auch toft und raft der Sturm, 
Wir ftch'n mit Gott um Romas Turm; 
Wenn Bampfgetümmel um uns Brauft, 
Des Todes Hiltih uns umfaufl: 

Wir zagen nicht, durchs Dunkel loht 
Schon über Hoͤh'n das Morgenrot. Fritz Fünter hoff. 


— 
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Akademikerkongreſſe eine „Forderung 
des Tages"? 
Von 








Univerſitätsprofeſſor Dr. E. Lindl, München. 


eberbliet man die Verſammlungsliſten der gegenwärtig hier in 
Münden ftattfindenden Ausſiellung, jo erhält man einen 
Einblid in die Mannigfaltigleit des wifjenfchaftlichen, beruflichen, 

ewerblihen und gejelligen Betriebes der verjchiedenartigften 
Bereinigungen Deutichlands. Neben Förderung bes Sportes in 
allen feinen Bariationen, der Erörterung wichtiger Standes- 
und Berufsangelegenbeiten der Jünglings- und Gefellenvereine, 
wie der Wrbeiter-, Lehrer und Beamtenverbände, und endlich 
neben der Beſprechung hochintereſſanter Fragen aus dem Gebiete 
des Gewerbes, des Handels und der Kunſt fehlen auch die Ver- 
fammlungen der Vertreter ber ernten Wifjenfchaften nicht, die 
auf eigenen „Gelehrtenkongreſſen“ ſowohl mancherlei Probleme 
ihres Wiſſenſchaftsgebietes wie auch zahlreiche Punkte ihrer 
bejonderen Standesinterefjen in lebhaften perfönlihem Verlehre 
und Gebdanlenaustaufche befprechen und fürdern wollen. 

Nur einen Stand, und zwar nicht ben leßten, fogar die 
Zukunft unferes deutichen Volkes, die atademijche Jugend, 
ſehe ich Hier nicht vertreten, Soll es nicht aud, wie ſchon 
mande Stimmen laut wurden, ebenfoqgut „Atademilter 
fongreffe” geben dürfen, find dieje nicht fogar jehr notwendig, 
ja zur Förderung dieſes für unfere nationale Zukunft fo wichtigen 
Standes nicht geradezu unbedingt erforderlich, einfach eine „For- 
derung bed Tages“? 

Diefe Frage möchte ich zwar im Prinzip bejahen, aber 
doch für gegenwärtig noch unopportun bezeichnen. Es haben fich 
allerdings ſchon eine große Zahl von Lehrern unferer alademijchen 
Jugend jeit einem Jahre in dem fogenannten „Hocdichullehrertag” 
zujammengejchloffen, um — wenn vielleicht vorerft noch unter 
mehr oder weniger einfeitiger Betonung einer gewillen Richtung 
der BWeltanihauung — eine Art gemeinjamer nterefjenver- 
tretung zu bilden, aber die Studenten felbit dachten noch nicht 
daran, ihre in großer Anzahl vorhandenen Berufsangelegenbeiten 
auf einem neutralen Boden wie dem eines Afabemiferfongreffes 
zu erörtern. Auch Hat fich bereits ein „Verband Deutſcher Hod- 
ſchulen“ gegründet, der aber entgegen feinem Namen nicht einmal 
alle Mitglieder der gemeinjamen civitas academica umſchließen 
will, fondern jogar alle fatholifchen Alademiler prinzipiell aus- 
ſchließt, ja eine Hauptaufgabe gerade nur in der Bekämpfung 


dieſer fatholijchen Kommilitonen erblidt, ftatt mit ihnen gemeinfam 
die allgemeinen alademiſchen Standesintereffen zu fördern 


zu ſuchen. 

2 dieſer einſeitigen Beſtrebungen und der beſonders 
in gegenwärtigen Zeiten jo gefahrvollen Abſchließung aller nicht 
fatholifchen Alademifer und ihrer für das afabemifche Leben fo 
bedeutungsvollen Organifation (vergl. nur die alle öfterreichifchen 
Univerfitäten bereits umfajjende Streifbewegung der jüngften 
Zeit) gilt es für bie fatholifchen Alademiler, ſich zuerft noch 
aufs engjte zu fammeln, fi) gemeinfam zu organtifieren, um 
aber nicht einen einfeitigen Streitverband zu jchaffen, fondern 
nur im Gegenfaß der Meinungen ein natürliches Gegengewicht 
augunften der Vertretung ihrer eigenen hohen Xbeale zu bilden. 
Als die notwendigite Vorausfegung für diefe Anbahnung einer 
interforporativen Organifation der fatholifchen Alademiler möchte 
ih die gemeinfame Unterfügung und Herausgabe 
eines interforporativen tudentenorganes aufs 
wärmfte befürworten, 

Benn auc gerade auf dem Gebiete der ftudentifchen 
Bereinsorgane unjere bekannten fatholifchen Afademilerverbände 
Großes leiften und ſogar ſchon mehrere höchſtverdienſtliche 
Monatsblätter befigen, jo ift doch bis jetzt noch kein einziges 
interforporatives allgemeines Organ für die fatholifchen Afademiter 
vorhanden, das ohne den großen Ballaft der die überwiegende 
Mehrzahl nicht jo jehr interefjierenden ſpezielleren Vereins. 
nachrichten in erfter Linie alle Gebiete des ftudentifchen Lebens, 
rein wiſſenſchaftliche wie religiöfe, fozial-caritative, fünftlerifche 
wie literarifdj-belletrijtifche Fragen, dann eigene Standesintereijen 
und nicht zulegt die aufammenfaffende Umſchau über die je- 
mweiligen afademifchen Vorgänge berüdfichtigen kann und will. 

Diefe wahre „Forderung bes Tages" joll nun der vom 
1. November 1908 ab, monatlich je zwei Bogen ftarl, er- 
icheinende „Akademiker“, herausgegeben vom „Statholifchen 
Ulademiler-Berbande”, erfüllen. Much befteht bereitö die größte 
Sicherheit dafür, daß dieſes interforporative Organ, das ſchon 
mehrere größere und kleinere fatholijchen Korporationsverbände 
in weitfichtigem, höchſt anerlennenswertem Entgegenfommen fogar 
als die Fortfegung ihrer bisherigen feparaten Vereinsorgane 
(natürlih mit Ausſchluß der weiter fortbeftehenden fpezielleren 
jeweiligen Jahres- oder Semeiterberichte ujw.) gemeinfam mit- 
herauszugeben beabjichtigen, den Erwartungen auf eine foldje 
berufsmäßige Studentenzeitichrift in vollftem Maße gerecht wird. 
[Nähere Auskunft, wie über Abonnement (jährlich 1.50 .K im 
Buchhandel oder frei durd die Poft), erteilt dad „Sekretariat 
des Atabemiter“ in Münden, Stubienhofpiz;, Königin. 
ftraße 63.) 





cand. med. Aler Koepchen. 
er Fatbolifche Student bat auf deutjchen Hochſchulen feine 


beneidenswerte Stellung. Er fieht fich leider viel zu oft 
genötigt, zu feinen Kommilitonen in pflichtgemäßen Gegenfag 
zu treten. Nicht nur in reinen Fragen der Weltanfchauung. 
Die lauern gewiß überall im SHintergrunde, gehen im all. 
gemeinen aber viel zu tief, um unjere leichtlebige junge Studenten- 
welt dauernd allein zu beichäftigen. Dinge untergeordneter, 
ja oberflädlicher Natur, Dinge, die deshalb eher zur Einigung 
führen jollten, bilden tatſächlich mandmal den wirtjamften 
Grund der Trennung. So die Stellungnahme zum Zweilampf. 
„Sclagend oder nicht ſchlagend“, das ijt die Frage, die ganz 
überflüffigerweife aud) heute noch die Studentenſchaft aus- und 
gegeneinander bringt. Es it das ein unbaltbarer Zuſtand. 
Denn eigentlich ift ed dem Zweilampf ergangen wie fo vielen 
Dingen, die jih almählih als in den Rahmen einer neuen 
Zeit nicht mehr bineinpajjend erwiefen, mit mandem anderen 
als Irrtum erfannt und daher abgelegt wurden. So ift auch 
das Duell innerlich längft überwunden. Es fann fi} heute nur 
noch halten, weil gewilje äußere Umftände, die fichtlich den Keim 
des Zerfalls in ficy tragen, es vorläufig noch fünftlich ftügen. 

Was fol es eigentlih? Die verlegte Ehre wiederber- 
ftellen? Das kann ed doch kaum, Denn Ehre, wahre Ehre, 
ift ein durchaus perjönliches, inneres Gut, das durch äußere 
Gewalt — das ift doc jchließlich der Zweilampf — nicht be- 
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rührt werden kann. Auch bann nicht, wenn dieſe Gewalt in 
ritterlicher” Form geboten wird. Außerdem gehört zur 
Wiederberftelung angegriffener Ehre unabwenbbar eines: bie 
Beträftigung oder Ausräumung erhobener Vorwürfe auf Grund 
eg gen Beweismateriald. Das kann natürlid durch das 
well in feiner Weiſe gefchehen, woraus folgt, da es zur 
„Wiederherſtellung“ verlegter Ehre außerftande ift. 

Kann ed denn bie Ehre ſchüthen? Wirkſam ſchützen? 
Auch das nicht. Es müßte denn fo fein, daß immer der 
Schuldige geftraft würde Nun jpielt aber die Schuldfrage 
für den Ausgang eines Duells gar feine Rolle. Günftigiten 
Falles fommt die größere Gewandtheit in Frage, und bier bat 
ber durch Routine und Kaliblütigkeit ausgezeichnete Schuft die 
größten Chancen. Meiftens liegt die Entſcheidung beim Bufall, 
deſſen unberechenbares, graufames Spiel aus der Tagesgeichichte 
ur Genüge befannt iſt. Mithin erfcheint der angebliche Duell- 
gu fehr fragwürdig, und, fofern er Schlechtigkeit und 
Zufall Raum gibt, fogar höchſt widerfinnig. Es befteht immer 
die Gefahr, das dem alten Unrecht ein neues Hinzugefügt werde. 
Der Vernünftige wird alfo nad Mafregeln juchen mitfjen, die 
das ausjchliegen und dadurch ben Ehrenſchutz wirkſamer geftalten. 

Hier wendet man ein, daß es ſolche Maßregeln eben nicht 
gebe. Nun, für den größten Teil der Fälle ift das ficher nicht 
ng 9 Für fie reichen die Strafgejegbeftimmungen, die ſtets 
den Schuldigen treffen und nach der were der Beleidigung 
fehr dehnbar find, vollfommen aus, Sodann wird jede Gejell- 
ſchaft, die etwas auf ihre Ehre Hält, auch ohne richterlichen 
Spruch unfaubere Elemente auszufcheiden willen. Demgemäß 
tönnten alle Duelle, die in dieſen Bereich fallen, unterbleiben! 
So — was bier in erfter Linie intereffiert — die ftudentifchen. 
Ein großer Teil von ihnen beruht auf Anrempelungen und ber- 

leihen, kann aljo hier übergangen werden. Den Heft aber 
ft die Univerfitätsbehörde, nötigenfalls auch ein Richter, fo 
empfindlich, daß niemand zur Waffe zu greifen braudit, 

Indeſſen bietet das Leben Vorkommniſſe, bei denen 
Schänder fremder Ehre ftraflos ausgehen, Solchen gegenüber 
auf Schuß feines guten Namens zu finnen, ift menfchlich gewiß 
berechtigt. Nur entjteht die Frage, ob dann gerade der Zwei. 
fampf in biejer Gituation eine Löſung biete. Das Ungemifje 
feines Ausganges, die Widerwärtigleiten des Zufalles, das Un- 
finnige feines ganzen Aufbaues, eventuell fogar die Einwirkung 
menſchlicher Schlechtigkeit, bleiben ald Kontraindilationen beftehen. 
Dazu lommt die Ueberlegung, ob denn der Beleidigte infolge 
feiner Tat noch ald Ehrenmann gelten, erg bandeln 
tönne. Iſt denn z. B. ein Dffizier, ber ein Mädchen in bie 
Schande bringt, ed womöglich noch ſitzen läßt, oder fein und 
anderer Leute Geld in Spiel und Tranf durchpraßt, favalier- 
mäßiger Satisfaftion überhaupt noch fähig? Und gibt es nicht 
anbere, höhere Gefichtöpuntte, die den Zweilampf unter allen 
Umftänden verbieten ? Könnte man nicht etwa unzulängliche 
rechtliche Beftimmungen zu verbeffern verfuchen, damit in 
jedem Fall für ausreichenden Schuß geforgt fei? 

Alein, die Praxis zeigt, dab es den Duellfreunden darum 
nicht zu tun ift, ja, daß das Beftehen oder Nichtbeftehen geſetz ⸗ 
liher Normen bei der Vereinbarung eines Zweifampfes über- 
bauptnihtinfrage fommt. Das ift allerdings bedentlich. 
Denn damit prollamiert man dad Brinzip ber Selbithilfe, 
von dem man jagen muß, daß es mit den Borausfegungen eines 
Rechtsſtaates unvereinbar if. Der moderne Staat wäre einfach 
unmöglid, wenn bie Gelbfihilfe nochmals Regel werben jollte. 
Benn uns heute eines nottut, jo ift es der Grundfaß unbedingter 
Nechtögleichheit jowie dad Vertrauen des Einzelnen und bes 
Ganzen, daß nad diefem Grundſatz ohne Anfehen der Perſon 
auch gehandelt wird. Den Wert, ja die Notwendigkeit einheit- 
lichen nationalen Recdhtsbewußtfeind follten gerade bie reife, 
denen die Duellanhänger entitammen, durch ihre erhöhte 
Bildung am eheften einjehen. Sie könnten für andere, die das 
weniger verftehen, vorbildlich wirkten und geben ftatt beijen 
dur) die jouveräne Nichtbeachtung bed Geſetzes das größte 
Yergernis! Das ift ein durchaus unwürdiger Zuſtand. Wenn 
ſchließlich ſogar berufene Wächter der ftaatlichen Ordnung pflicht- 
widrig dad Duell zu fügen fuchen, fo ift dad auch einer jener 
BWiderjprücdje, an denen die Duellfrage ja fo reich iſt. 

Dan Hat denn das Unzulänglie ber Begründung 
„Wiederherftelung und Schuß der Ehre” teilweife aud ein. 
gefehen. Daher wurde das Duell ald gute alte „Sitte“ zu 
rechtfertigen gejucht. Der Beleidigte jollte gehalten fein, den 
Gegner gegebenenjalld zu fordern, zum Zeichen, daß er zur 
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Wahrung der Ehre mutvoll dad Leben in bie Schanze zu 
ſchlagen bereit ift. Mit diefer Auffaffung kann fi der moderne 
gefittete Menjch nicht mehr befreunden. Er Hat fidh daran 
gewöhnt, fein Leben etwas Höher einzufchägen als früher, da 
das Duell als Kriegsmoral noch gang und gäbe war. Bann 
lebt er ber Anficht, daß unfer Handeln vor allem vernunft-. 
gemäß und den Unfordberungen bed Ganzen untergeordnet 
fein müffe. Heute ift die Ullgemeinbeit, der Staat, der Urteils. 
vollitreder geworden, demgemäß ein neuzeitliches Fauſtrecht 
ebenfo unfinnig wie überflüfig. Selbft die von der Antiduell 
liga erftrebten geſellſchaftlichen Ehrengerichte müßten auf bie 
Dauer fallen. Mit der „Sitte“ allein ift ed auch nicht getan. 
Vieled war einft Gittel Die Hexenprozeſſe, Follerungen, 
Keßerverbrennungen. Im Kampf gegen tatholifche Studenten 
wird fcheinbar heute manches „Sitte“. 

Dem entjpreden auch einige Begleiterfcheinungen bes 
Duels. Es iſt nicht fo, daß ſich ſchlagen fann, wer will. Auch 
wer feiner ganzen Auffafjung nad; Gegner des Duells ijt, wird 
unter Mißachtung diefer Weberzeugung zum Bweilampf ge | 
zwungen! ®Diefer Zwang, diefe Geiftesfnechtung und In 
toleranz, das ift dad Menjchenunmürdige an der Sache. Sonit 
bedeutet jeder Charalter für die Menfchheit einen Gewinn; bier 
belegt man eines freien Mannes ehrliche Meinung mit gejell 
ſchaftlichem Boykott, mit Berrufserllärung, Ausſchließung von 
ftaatlichen Aemtern und bergleichen. 

AN das beweift, daß der Zweilampf auf einem faljchen 
Ehrbegriffe ruht und daher zu verwerfen ift. Den Katholilen 
bejtimmt überdie® noch feine Weltanidauung dazu. Daß 
fie auch in diefer Frage mit den Anforderungen einer gefunden 
Vernunft übereinjtimmt, gereicht ihm zur bejonderen Genug 
tuung. Für das gläubige Gemüt war ja ber Zwei. 
fampf mit feiner Herrenmoral, feinem Radeftand- 
puntt, feiner berzlojen Mißachtung eigenen und 
fremden FSamilienglüdes, feinen blutigen Spuren, 
immer wie ber $audeiner fremden ®elt,inder man 
fein Vergeſſen und Bergeben, leine verfühnende 
Liebe kennt, in der man die VBerirrungen menjd- 
lider Shwäde höher einſchätzt als dDieunerreichten, 
bleibenden Werte göttliher Geſetze. 





Studentenabſchied. 


Du ließeſt wachſen und Blüßen 
Der Jugend Früßlingsfaat, 

Du führteft Sehnen und Bfüßen 
Zur Arbeit und zur Tat. 


Du machteft jaͤh zerſtieben 
Des Imeifels feufzende Quaf. 
Ich lernte das Beben fichen 
Einmal und noch einmal, 


bendwollen wandern 

(Ueber mein Jugendtal. 
Mun fing ich's gleich den andern: 
Herz, 16 war einmal! 


80 fang iſt's Ber. — Oerſunken 
Sonne und Befigleit, 

Das ketzte Slas getrunken 

in Web und Abſchiedsleid. 


Die Abendgfochen Afingen, 
Beim eilt mein müder Fuß. 
So muß ich dir denn fingen 
Den ketzten Scheidegrußz. 


Studentenzeit, du freie, 

(Die waren wir uns Bold! 
Du reichteft ſtets aufs neue 
Mir deines Wirlens Gold. 


Du kehrteſt mich die Bänge 
Des Mutes und der Braft, 
Du fangeft mir die Klänge 
Sturm herrlicher Leidenfchaft. 


Was immer dich zagend beſlilommen. 
Was immer dich ſchraubt und quält, 
Mur die Sonne in den Battel genommen, 
Mur Binein in die Bfüßende Welt! 

Denn Derfteb'n, Mergeben, Vergeffen — 
Das ift der Sinn der (Welt. 


Und fag auf meinen (Pfaden 
Auß noch viel Weh und (Wahn, 
Ward auch mit manchen faden 
Blagen die Feit vertan — 


(Mein junges Held wird Bfüßen, 
Darüber die Sonne fiegt, 

Wie die Linde duften und Sfüßen, 
Die fich im Winde wiegt. 


Und in mein ftiffes Schreiten 
Rlingt froß ein ſtoſzes Bied 
Aus fernen Dämmerweiten, 
Das jußelnd zu mir zieht: 


Barf Fünger. 
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. Oerfucßung. 


& ftand in der (Weit, und ihr Schmeichelgetön 
Traf oftmals mein faufchendes Oßr; 
Mit der Fugend faß ich verfüßrerifch gehn 
Der Sirenen fochenden Chor. 
Bie riefen mir zu: „Dein Glaube iſt Waha! 
Dein Hoffen, dein Lieben ift Trug ! 
Bich dorten die üppige, freudige Bahn; 
Bie Bietet dir Wolluft und Wonne genug, 
Eehet did das Geniefjen, das Trinlien der Luft 
Und giefjet im die fich verzeßrende Gruft 
BGerubigung, Sättigung, raffiges Glück, 
Daf; du nimmer dich fehneft zum alten zurück! 
Auf! auf denn zum Alingenden, ſchwingenden Tanz, 
Ergiß dich für immer uns Froͤhlichen ganz 
Und laß das Denken und Grüßen und Geten 
Den Bettelmönchen und Anafphaßeten; 
Folg du der Matur und geniefe die Feit; 
Ein Boßn iſt der Glaub' an die Emigkeit!' 
— Mir war es, als [äß' ih dın Satanas fießn, 
Wie er grinfend mir ſchaut ins Geſicht. — 
Und ich wandte mich ſtumm, mir Kraft zw erflehn 
Im Kirchlein. Beim ewigen Licht. 





Studententum und Srauenmelt. 
Don 
Auguſt Muß. 


er gewohnt ift, die Stellung der Frauenwelt zum Studenten 

tum anders als im Stile mander auf Kommerſen gehaltenen, 
rühmlichft belannten „Damenreben“ & betrachten, wird ſich nicht 
verhehlen, daß fich auch auf diefem Gebiete die Zeiten weſentlich 
geändert haben. rüber in ber alten ſtudentiſchen Biebermeier- 
zeit waren bie Damen für ben Bruder Studio weiter nichts als 
mehr ober minder herrliche Gefchöpfe Gottes, die ihm „bimm« 
liſche Rojen ins irdijche Leben flochten*, und die je nach Wunſch 
bei den afademifchen Kommerfen mit ihrem „büftereichen ran” 
dem froßen Treiben „eigentlich erjt den richtigen Glanz ver- 
liegen“. Heute ringt fi allmählich eine ernftere und wertuollere 
Auffaffung durch. Man beginnt auch in den jungen ftubentifchen 
Kreifen bie Stellung der Frau ernſthaft zu würdigen. Ich jage 
ausdrüdkih: „man beginnt“. Denn, daß eine leider noch viel 
zu große Zahl unferer Muſenſöhne in diefem Punkte nicht das 
richtige Berkändnis und Augenmaß befigt, ift jedem Inter 
—— ohne weiteres Mar. Hier muß noch vieles anders 
werben 

Mit dem Eintritt der Frau in die alademiſche Laufbahn, 
bie ihr bis vor wenigen Jahren noch verjchlojien war, wurde 
der jugendliche Student gezwungen, die „KRommilitonin” als 
eine nee und junge „Konkurrenz“ anzufehen und mit ihr ben 
aeiftigen Wettfampf aufzunehmen. 

Der Eintritt der Frau in die fludentifche Welt wurde vor 
bereitet durch den Kampf, ben die heutige Frau um ihre Stellung 
in der modernen Geſellſchaft überhaupt zu führen Hatte. Bon 
ben übertriebenen Emanzipationdbeftrebungen gewiffer „Arrauen- 
rechtlerinnen” wollen wir ebenfomwenig etwas wiſſen wie von 
ben neuheidniſchen Theorien der modernen fFrauenethif. Beide 
meifen wir als riftliche, moderniftifche Auswüchſe weit von 
und, Mber da® mahvolle Vorwärtsſtreben auch der fatholifchen 
Frauenwelt im Rahmen ber hriftlihen Weltanfhauung begleiten 
wir als eine weitblidende und zeitgemäße Kulturbewegung mit 
lebhaften Beifall. 

In der Tat bat die Stellung ber Frau in ber heutigen 
Belt nad) ber fozialen, rechtlichen, fittlihen und kulturellen 
Seite eine twefentliche und einſchneidende Henderung erfahren. 
Und es unterliegt feinem Zweifel, daß bie heutige Frauenbewegung 
Immer weiter an Boden und Ausdehnung gewinnt. Kein Wunder, 
daß diefe zeitgemäße und immer mächtiger werdende Bervegung 
auch auf unfere ftudentifche Welt rüdwirkt, Hieraus erflärt fi 





in erfter Linie ber oben angebeutete Wandel in der ftubentifchen 
Bertung und Würdigung der frau. 

Der moderne Student bat fit — und bies ift eine alle 
zeit gültige fittlihe Norm — ber Frau gegenüber auf den 
Standpuntt eines ernften Kavaliers und charaltervollen Dannes 
zu ſtellen. Wer mit der Ehre deö Weibes fpielt, handelt um. 
bonorig. Wer fi) dem Weibe genenüber meibifch benimmt, 
handelt unmännlich. Wer gemijje Neigungen und Saunen zu 
Beherrſchern jeiner Sinne erhebt, handelt cdharalterlos und un. 
ftudentifh. — — 

Ein Student unferer Tage, ber mit offenen Augen und 
Harem Kopfe durch die Welt gebt, darf die moderne — modern 
bier im guten Sinne gebraucht! — Frauenbewegung nicht un. 
beachtet lajjen. Wie will er fonft im fpäteren Beruf feinen 
Platz zus Bufriedenheit der einzelnen Boltöllaffen ausfüllen ! 
Wie will er jpäter mit jener Einficht und Klugheit feines Amtes 
walten, die den Senner der tatjächlichen Verhältniffe verrät! 
Dem Bollsempfinden und Vollksbewußtſein fol ber beutfche 
Mann die beiten Seiten ablauichen! Wird ber ed vermögen, 
ber nie auf die Stimmen geachtet, die aus der Tiefe des Wolts- 
lebens famen? Die Frauenbewegung bildet ein wichtiges Glied 
in ber Kette ber modernen Boltdentwidiung. Soziale, recht- 
liche, ethifche, kulturelle ragen drängt diefe Bewegung einem 
auf. Huch der junge Akademiker tut wohl daran, diefen Fragen 
ernſtlich näher zu treten, 

Der Kampf der heutigen Frauen um die geſellſchaftliche 
„Sleichberechtigung“ Hat ihnen ſchon eine Menge wertvoller 
Rechte gebracht. Diefen Rechten entjprechen aber auch beitimmte 
Pflichten. Auch gegenüber dem Studententum kann von beftimmten 
Pflichten der Frauenwelt gefprochen werden, Will eine Dame 
bei der jungen afadbemifchen Welt wahre Achtung geniehen, dann 
bat fie ih auf den Standpunkt einer vornegmen und cdharalter- 
fetten — Dame zu ftelen. Diefe Aufjaffung bat man in ernft 
denlenden Kreiſen allezeit für allein maßgebend gehalten. Gefell- 
ſchaftliche „Salonfähigfeit” und „tipptoppe” Korrettgeit im Sinne 
von Snigge find immer nur le, niemals ern. 

Bas nun inöbefondere unjere fatholifchen Frauen betrifft, 
fo vertreten fie im einzelnen und in ihrer Gejamtheit die pofitive 
chriſtliche Weltanfchauung, und zwar nicht nur im privaten, 
fondern auch im Öffentlichen Leben. Entiprechend diefer Stellung 
haben fie aber aud die Pflicht, das fatholifhe Studententum, 
einerlei ob es intorporiert ift oder nicht, nach Möglichkeit durch 
Bort und Tat zu unterftügen. Wieviel vermag eine brave 
fatholifche Mutter oder eine einfichtige Schweiter bei dem jungen 
Fuchſen, wenn er zum erftenmal zur alma mater zieht! — Es 
darf nicht vorfommen, daß tatbolifche —— und Mädchen in 
Berzüdung geraten, wenn ber Herr Sohn oder Bruder mit 
einem „tabellofen Schmiß” die Bewunderung der „Ichneidigen“ 
Geſellſchaft erregt, oder daß fie ed als ein befonderes Privileg 
begrüßen, wenn der junge Herr einem Korps anzugehören die 
Ehre bat! Das find infonjequente Halbheiten und Verirrungen 
fonft frommer und gut fatholijcher Damen. Wenn die katholiſche 
Frauenmwelt das katholifche Studentum gründlicher kennen lernen 
und verftehen wollte, wäre vieles beijer. — — 

Bon einer geiftigen und moralifchen Wechſelbezlehung 
zwiſchen fatholifcher Studentenichaft und fatholifcher Frauenwelt 
läßt ſich nur Gutes und Erjprießliches erhoffen. Ein folch gegen- 
feitiged Kennen und Würdigen ⸗Lernen iſt ohne Zweiſel von 

oßer erzieheriſcher Wirlung ſowohl für den Einzelnen als auch 
fir die amtbeit. Deshalb ijt jeder Fortfchritt auf diefem 
Gebiete als eine kulturelle Tat mit Freuden zu begrüßen; denn 
er nützt der Kirche, dem Vaterland und allen Vollsgenoſſen. 





Aphorismen. 


Sie werben höhnend jchelten 
Uns Toren jtets_ aufs neu, 

Wenn wir bem Herrn _der Welten 
Auch halten deutiche Treu, 


Mandjer lann die Arme breiten, 
Mit den [Enten ortzuſtreben, 

Nur der Starfe ſiegreich ſtreiten 
Gen ber Strömung Wacht im Leben, 


Fris Flinterhoff. 
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Student und Wirtfchaftsleben. 
Dr. F. — feld. 


»: Beit der alten Romantik ift lange vorbei und fladert nur 
mehr auf im Geifleöleben jener, die fih an frifchgebauten 
Ritterburgen zu vergnügen vermögen. Unfer deutſches Studenten- 
tum bat feinerzeit die Romantik wader mitgemadht, und das 
Singen im deutichen Dichterwald ftammte zum guten Teil aus 
ftudentifchen Kehlen, die fich die Kraft dazu in der Beneifterung 
der freiheitäfriege holten. Was wäre die Zeit der Romantik 
ohne die Studenten gewelen? Sie find, gebend und empfangend, 
mit allem, was damals die führenden Geifter auf den verfchiedenften 
Gebieten bewegte, in Verbindung geftanden. 

Und heute? Steht der Student noch mitten im Ringen 
der Zeit? Die Welt hat fich gebreft. Die wirtfchaftlichen Um- 
wälzungen haben manche Träume verfcheucht; der Geiſt des 
Kapitalismus rollt jeine Wogen näher und näher auch an bie 
Kreife heran, die fich bisher mit derlei fragen nicht zu befaflen 
braudten. An Stelle der ftabilen, von außen unbeeinflußten 
Sicherheit früherer Tage iſt das heutige Wirtichaftsleben mit 
feinen jprungbaften Veränderungen getreten, und neben dem ins 
Unendliche wachſenden Mammonigmus fteigt, gleihmäßig mit ihm 
mwachfend, das düjtere Geſpenſt der foztalen Frage auf. Die 
früher kaum beacdhteten voll3wirtfchaftlichen und fozialen Probleme 
find e8, auf die ſich num Dichter und Gelehrte ftürzen; fie ftehen 
zweifellos in einem ber Brennpunkte unſeres Geiſteslebens. 

Wenige Menjchen gibt es daher, die, ohne fih um bie 
weltbewegenden twirtichaftlichen Fragen fümmern zu müffen, Beute 
ihren Weg wandeln. Zu den Ahnungslofen gehörte bis vor 
furzem faft die ganze Studentenſchaft, die in verfteinerter 
Romantik erftarrte Ideale pflegte. Und mancher mochte ihnen 
recht geben; Gott ſei Dant, hieß es, daß menigftens unfere 
afademifche Jugend erhaben fteht über dem Häßlichen Tages- 
getriebe! Nur jchabe, daß dabei die Fühlung des Ulademiters 
mit dem Wolfe immer jchwächer wurde, dab die ftudentifchen 
Ideale Gefahr liefen, denen des Volkes entgegengejegt zu jein. 
Der Student fonnte fi) in alademijcher Freiheit und vergaß 
danach) zu fragen, ob auch den anderen .die Sonne zuteil 
wurde, Die hohe Mauer der Standesvorurteile ſchloß bie übrige 
Welt feinen Bliden ab. 

Eine bejjere Erkenntnis hat fi nun in jüngfter Zeit viel- 
fach Bahn gebrochen. Der Student beginnt fi darauf zu be- 
finnen, daß es nicht feine Aufgabe ift, alademiſche Hausgötzen 
als Ideale aufzuftellen, fondern daß er mit feinem Idealismus 
fi in das Leben des Volles vertiefen, ihm einen höheren Gehalt 
geben, es vergeiftigen joll. Hat der deutſche Denfer den deutſchen 
Namen berühmt gemacht, jo waren ed nicht nur die beutfchen 
Soldaten anno 70, fondern vor allem auch deutjche Arbeiter 
und Ingenieure, Induftriele und Kaufleute, die diefem Namen 
den Hintergrund der realen Macht verliehen Haben. Unſer 
Gewerbe und unfer Handel find es ja, die bei den angel- 
fächfifhen Vettern neidgemilchte Bewunderung erregen. In der 
Erwägung daher, daß es ſich für ihm ſchlecht paſſe, an den 
Erſcheinungen des Wirtfchaftslebend achtlos vorüberzugehen, be 

innt denn auch der deutſche Stubent die nationalölonomijchen 
ana immer mehr zu befuchen. Nicht nur der Juriſt, 
der wenigftens ein gewiſſes Maß von vollswirtſchaftlichen Sennt- 
nifjen vorweijen muß, und der Fachnationalölonom nehmen 
daran teil, man fann auch Philoſophen, Techniker, Theologen, 
Hiltoriter, Studierende aller Fakultäten in erjreulider Ub- 
wechjlung fi um die Lehrftühle der Nationalöfonomen ſcharen 
fehen. Nationalölonomifche Bücher wird man ab und zu aud 
in ben Händen folder Studenten finden, die derlei Wiſſenſchaft 
nicht gerade für ihr Examen braucden. Langſam beginnt die 
Bollswirtichaftslehre ein Gemeingut der Gebildeten zu werden, 
die Sozialöfonomit fängt an, auch in ihrer Verbreitung Schritt 
zu halten mit den ungeheueren Fortjchritten der Privatöfonomit 
jeder Urt, 

Naturgemäß ift es die aus den wirtfchaftlichen Umwälzungen 
der legten Jahrhunderte entipringenbe foziale Frage, von der 
bie Studenten fi) am meiften angezogen fühlen. Es werden 
Vereinigungen gebildet, um fie zu ftudieren — Heute bürfte es 
wenige deutſche Univerjitäten geben, an denen nicht ſchon der- 
artige Zirkel in irgendeiner Form beftehen; Vorträge aus dem 
Gebiet der Sozialwijienichaften finden leicht eine Zuhörerſchaft; 
bier paart ſich das mwiljenjchaftliche Intereſſe mit dem tiefer 
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liegenden Wunfche, zu Helfen; und Nüßliched wird mur ba 
erreicht, wo gediegenes Willen das foziale Wirken unterftüßt; 
mit bloßer Gentimentalität löft man die foziale Frage nidt. 
Verbreitung ſozialwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe und der Liebe zum 
eigenen Bolf, das ift denn auch das nächte Ziel jener ftudentijchen 
Bewegung, dienun endlich einen Teil der Kommilitonen ergriffen 
bat. Dan trachtet, dad umgebende Wirtfchaftöleben und Bolts- 
tum zu verftehen, man will die Kluft zwiſchen Volk und 
Atademiler überbrüden; Studenten organifieren Unterrichtäkurje 
für Arbeiter, fuchen ſich mit dem Bolt über feine Bebürfniffe zu 
verjtändigen; auch dad Elend wollen fie fennen lernen und treten 
als Mitglieder den Binzenztonferenzen und ähnlichen Vereinen 
bei. — Tun fie wirklich bad alles? Ja, ein Heiner Teil; aber 
vielen in der Studentenjchaft find foziale Ideen noch fremd und 
unbefannt. Doc Anzeichen find genug da, daß auch fie erwachen 
und fit) auf die Stellung befinnen werden, die dem Studenten 
im deutjchen Volfsleben zulommt. 





Derjönlichfeitsideal und Korporation. 
Don 
franz; Nauen, stud. phil. 


Her Vorwurf, der von allen, die man gegen das bisherige Korpo⸗ 
rationsleben erhebt, der weittragendite und bedenklichite 
ſcheint, ijt der: die Korporation unterbinde die freie Nusbildung 
zur barmonifchen Perfönlichkeit, fie zwinge den einzelnen in 
überlommene fonbentionelle Formen und bilde fo fritillofe 
Schablonenmenſchen heran. 

Das Ideal der Perjönlichkeit ift mit dem Katholizitäts- 
prinzip einer Korporation für ung unmittelbar gegeben. Aber 
perjönlich fein it uns nicht nur unbefangenes Aufgeſchloſſenſein 
für jede moderne Regung und innerliches Verarbeiten derfelben. 
Es jagt uns vor allem, daß eine Konzentration in religiös. 
ethiſcher Hinfiht da fein muß, die den inneren Menſchen zu- 
fammenhält, ihm ein würdiges Ziel und die rechte Wertung 
nibt, in dem Wirrwarr der Erfcheinungen, die der Tag bringt. 
So baut fi unfer Perſönlichleitsideal auf charakterbildenden 
fittliden Normen auf, wie fie fich im Offenbarungsgehalt des 
EHriftentums ausgedrüdt finden. Aber wir haben ein Ber- 
fönlichleitsideal, jo gut wie die Anhänger der freieften Stu- 
dentenorganifationen. 

Gewiß bindet die Korporation durch einzelne Formen, 
deren Zuſammenhang mit unſerem Perfönlichkeitsibeal nicht ıum- 
mittelbar einzufehen if. Aber in der grundſätzlichen Unter- 
ordnung bes einzelnen in einer gejchloffenen Gefamtheit liegt 
ein erzieherifcher Wert eingefchlofjen: der Hocdhherzigen Opfer- 
geiftes. Eine ftudentifche Korporation kann auf Formen und 
Geſetze, die ihr gemeinjchaftliches Leben und Treiben ordnen, nie 
verzichten. Aber das alles kann vom Geijte der Freiheit getragen 
fein. Und gerade bei uns, die wir ein überragenbes religiöjes 
Prinzip haben, vor dem all dad andere Mein und untergeorbnnet 
erjcheint, da wird man fich bei zielbewußter Entwidlung zeit- 
gemäßer Formen weitherziger Duldung befleißen können, denn 
wir bleiben im Grunde heute doch, was wir geftern waren. 

Die Forderung, die dad Gegenwartäleben zwingend wie 
feine andere an uns jtellt, ift die nach fozialem Studententum, 
nach einem Hineinwachſen ins Volksganze. Wir wollen uns 
bewußt bleiben, was das Boll von uns, die wir einjt die „Gebil- 
deten der Nation“ werben follen, denkt, wie e3 über uns urteilt, 
was e3 von und mit gutem echt verlangt. Das ſtärkt das 
Berantwortlichleitägefühl im einzelnen, das wird ihm zu einer 
neuen Duelle fittliden Strebens und gibt dem ganzen Streben 
einen höheren Schwung. Das legt alte Schranten nieder, die 
uns Rorporationsftudenten in eine peinliche Abſeitsſtellung gebracht 
haben oder bringen fönnten, die von Vollsgenoſſen oft Bitter 
empfunden wird. Als katholifche Studenten find wir zudem in 
ganz bejonderem Maße dem fatholifchen Vollsteil verpflichtet. 

o wirkt auch dies Moment mit, daß wir und frei und unbefangen 
in eine volfstümliche Auffaffung der Korporationsformen binein- 
leben können. Gind wir von ihr erfüllt, dann können neue 
Formen fi entwideln, die den Bedürfnijjen der Gegenwart 
mehr entgegentommen und dem fittlich-religiöfen Streben zur 
Perjönlichkeit neue Impulſe geben, dem ewig unverrüdbaren Ziele 
chriſtlicher Charafterbildung zuzuſtreben. 
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Das akademiſche Bildungsproblem und 
die Caritas. 
Aus einer Studentenverſammlung. 
Don cand. philol. Joſ. Martin. 


Kasitöe © —n a a ler Berbände in einer glänzenden 
vereinigt, einmütig auf ein Gebe ge· 
ernſten 


muß weſen fein, ber es vollbrachte: — J 
Worten batte auf ber 9. Verbandsverſammlun alien 
Caritas · Verbandes Herr Archivrat Dr. ol. Wei die — 
Studenten aufgeru auch den tativen 

I ertſamkeit zuzuwenden, und beim lebten — ver En = 


erung fi 
te8 und neues RE Schon einmal — 
100 Sale > eye nd das beutiche Studbententum, m 
Wiederaufrichtung der Burfenfchaften. Freiheit war i af: * 
und Bali Berti ung; foziale Betätigung ift die Loſung 
modernen Studenten. Dur einjeitige Ausbildung zu bloßem 
jadhoifien iſt uns der Blid a B Hügemeine = game e ver 
Ar Und doch, wie täte es not, daß der Student in 
10. 5 lung ftünde mit den ge — ——— 
ozialen Beſtrebungen ber Geg enwart! Wir fa 
tboli e Studenten b brauchen guiht ängflic- zu u jein, als ob wir 
allein ftünden. Mit feiichem Mu ben au ie Sreiftnbenien 
ging en an {fen enger Ba 
nzung wollen a e kum € * 
Ben Unfoerftä — x 


= —— 
—* e * — ———— anges zent 

brend tenfchaften. ns fünnen wir mit 
N age en den Mangel an —— — 
ft der universitas litterarum D ugroße 
Srattung ber enfegf in In — — Um Kreuz; 
er, vor ber i Itur 


ren, 
heit, ber wallinnen 


BT 


Grundfrä 
3. 3. unjere Tora -caritativen Studentenzir el. 
Student“, fagt Obr von Tübin Er ſoll nicht jichten. 
nicht Ma enmäßig denen, jondern allgemeir tr joll das verbin- 
bende F um werden im wachſenden Brosch der 1 inlen - . 
hung „DE ol Heilen und lindern, warnen und helfen.” te 
A —* ——53 — en n Yopi es a Beten unſerer Sie ol be 
nichauung um ozialen gen. In e fol ber 
Student einen tieferen Ci nblid befommen. Hin 
su der Einficht gelangen, daß es immer einzelne Gebiete R 
Ei, auf denen b Ede benmäßige ftaatl Sosialpolitit 
nichts En — two meh er Rice Garitas ihre fte entfalten 
darum auch der Stuben —— uerſt 
J fpäter im Leben Ver feine — in den Den ir 
—— Bon gr Brit — man in 
mofen. 


oziale X en ge 
es, Au N dem fi ſozic ler de Ci 


g? —— den — 


uß er früh in 
Geift der Caritas einpefik: tt werden durch . Unter- 
meifung und fonfrete — er muß die Rot, die Unglüd- 
lichen ſehen und — nachdenken lernen. Mitbelfenan der chriſt- 
lihen Wiedergeburt der | rg damit die materiellen 
Güter uns wirflih zum Segen gerei mitwirlen an der 
Wie —— des ——— tums in der Geſellſchaft, das ift bie 
moderne Yu ige! e bes fath. Studenten, das in ein Nielpunft 
alabewiiden ildungeproblem.‘ 
ge er der —— — und Begeiſterung, mit 
welcher die Studenten den Worten des Redners folgten — fie 
aufnahmen, der darf wohl mit Recht hoffen, daß Be Saat auf 
ten Boden gefallen ift, dat aus jener Schar —— 1 Besumbe 
riftlichen Caritas erftehen werden. itiger Einblid in 
die Earitasd-Welt führt 7 einem frü En mäßigen Umbruch 
—* egoiſtiſch brachliegenden [des der Mfndenifer Hier lann 
dann weiterhin angeläet werden das lebendi ntereife für Die 
—— PErCHENDEN Aufgaben im Wirtfchaftsleben und in ber 
Sozialpolitit. 





Studentifches aus dem 4. Jahrhundert. 
Don 
Pir. A. Hülfter, Redafteur der 


3 ber Trauerrede auf feinen Freund und Landsmann Bafilius 


„Unitas“, 


d. Gr. macht und Gregor von Nazianz (330—390) mit einigen 
ſtudentiſchen uchen an der Hochſchule Athen bekannt, für bie 
fh in unſerer heutigen Stubentenwelt unſchwer dad Gegenftüd 
finden läßt. Wie * Kirchenvater in den Kapiteln 15 und 16 
der erwähnten Rede ausführt"), beftand in der alademiſchen Welt 
Athens die Sitte, daß die Hörer ber einzelnen Profeijoren für 
dieſe neue Schüler warben, Daß dieſes „Keilgefchäft” fehr in- 
tenfiv betrieben wurde, deutet Gregor mit den Worten an: 

„Dan —— zum voraus hr Wege, 0 Berahöben, 


abgelegene Plä en Teil von 
—— Gri —— ja Sn (9% meijten von ben Gemein: 
—* auch di e haben fie durch ihre Umtriebe in Parteien ge 
alten.” 


An jtudentifcgem UI jcheint es unter ben athenifchen 
——— gleichfalls nicht gefehlt zu haben. Wir leſen darüber 
im 1 tel: „Wenn nun ein junger Menſch anlangt und in 
die Bände berer Tommt, bie ihn aufgegabelt haben, fo haben fie 
folgenden attiſchen Brauch und mit Ernjt gemijchten J 

Vorerſt wird er untergebracht bei einem bon denen, bie ihn auf- 
gegriffen haben, ober bei einem Freunde, Verwandten oder Lands- 
mann ober bei einem bon denen, die ſich durch ihre Kenntniffe- 

chnen und ihren Fri Eintünjte verichaffen wollen und 

Ib bei dieſen beliebt Dann wird er genedt von jedem, 
—* hierzu Luſt hat. Es ſoll aber das nach ihrer Anſicht, wie 
ich glaube, das Selbſtgefühl der Neuangekommenen herabdrücden 
und dieje gleich von Anfang an unter ihre Gewalt bringen, Er 
wird aber genedt von ben einen mit größerem Mutwillen, von 
den anderen mit mehr Rüdficgt, je nachdem er bäurifche oder 
feinere Manieren befigt. Und das ift für jene, die es nicht 
fennen, gar jchredlich und graufam, für die aber, die e3 zum 
voraus fennen, gar angenehm und erfreulich. Denn bie Dinge, 
mit denen man droht, werden mehr nur gezeigt ald ausgeführt. 
Sobann wird er in feierl e über den Marktplat zum 
Babe geleitet. Der Zug ge o vor fih: Diejenigen, welche 
dem Züngling das Geleite geben, “deln fich paarweije in Zwiſchen · 
räumen bintereinander auf und ziehen zum Bade, ihm voraus, 
Benn fie in die Nähe besjelben fommen, jchreien fie laut und 
machen gewaltige Sprünge, als wären fie rafend; und wenn fie 
durch gleichzeitige heftige Boden an die Türen den Füngling 
durch das Geräuſch Befahredt und hernach ihm den Eintritt ge- 
ftattet Haben, fo geben fie ihm bie Freiheit, indem fie ihn auf- 
nehmen als durch dad Bad ihnen ebenbürtig geworden und wie 
einen aus ihnen, Und das ift für fie das Ernöglichite bon ber 


9 Greg or leitet dieſen Seitenblick auf das ſtudentiſche Leben 
mit — ein: „Es — ni u eeignet fein, als würzende 
Auanbe in die Rede eine fleine hlung einzufchalten, denen, 

ie fie kennen, zur Erinnerung, a die fie nicht kennen, zur 
Kenntnisnahme. 
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Zeremonie, bad überaus raſche Davoneilen und Verſchwinden ber 
Quälgeifter.?) 

Beim Abichied des Studenten von ber Mufenftabt fcheinen 
fi) zu Gregors Zeiten ähnliche Szenen, wie fie bei und gr 
find, abgefpielt zu Haben. Wenigitens hören wir (ap. 24), ba 
Freunde und Alterdgenofjen ben Abziehenden umringten und ihm 
da8 Geleite gaben. An einem Gegenftüd zu unferem bei ſolchem 
Anlaß ftereotgpen „Bemoofter Burſche“ wird es da ficherlich 
nicht gefehlt haben. 

Sind auch die Mitteilungen Gregors von Nazianz — wie 
fih das bei der Gelegenheit, der wir fie verdanken, von felbft 
verfteht — nur unvollftändig und lüdenhaft, jo genügen fie doch, 
um. zu zeigen, daß dad Gtudentenblut — semper idem. 


Die 





@: es fih um Förderung der Ideale des deutichen Volkes, wo 
ed ſich um die Belebung der Intereſſen feines geiftigen Lebens 
handelte, hat allezeit der rechte und echte beutiche Student voran- 
eitanden. So gebentt er auch jest der Hebung, der beutjchen 
Kunft, und — was ihm zum Ruhme nachgejagt jei — er nimmt 
in richtiger Gelbitkritif feine eigene ber, um fie zu beijern. Daß 
fie ſolcher Mühe wert ift, braucht bier nicht _befonders geſagt zu 
werden; fie bedarf aber auch dringend der feiten Hand, die fie aus 
dem jeßigen bedauerlichen Tiefftande emporzieht. Yu diefem Zwecke 
ift neuerdings ein großer fünftlerifcher Wettbewerb zur Hebung 
ber beutichen Studentenkunft veranftaltet worden. Seine Er- 
gebnifje find zurzeit im Kgl. Landesgewerbemufeum zu Stuttgart 
ausgeitellt und ven fich mit Recht lebhafteften Intereſſes bei 
Studenten und Bbiliftern. — Das Berbienft, fih der Sache 
praltifh angenommen zu haben, gebührt der Mujeumsleitung; 
die Studentenſchaft und die Univerfitäten, außerdem viele dieſen 
nabeftehende Perſonen haben fih in der Weiſe beteiligt, daß ſie 
bie Ehrenpreije für die beiten Kunſtleiſtungen ſtifteten, auch ältere 
Gegenſtände aus ihrem Beſitze herliehen. Die lesteren bilden zu- 
jammen eine höchſt intereſſante retrofpeftive Abteilung. Sie ift 
nach zwei Seiten beachtenswert. Einmal, weil fie eine Vlenge von 
Stüden enthält, die man noch vor kurzer Zeit für Kunſtwerke hielt, 
ober die man ald Gejchente willig binnahm, ohne ihren Unwert 
zu bemerfen, ferner, weil ſehr viele hılturgeichichtlich wichtige, 
dabei zum Teil außerordentlich jchöne Sachen mit ausgeitellt find, 
die aus älteren Zeiten ftammen. Darunter find ſehr intereſſante 
Univerfitätägepter aus Gießen und Greiföwald, prachtvolle 
Renaiſſancebecher aus Gießen, eine ungeheuere Zahl von Stamm- 
bücdern bes 16, his 19. Jahrhunderts, zahllofe Bilder und Sil- 
houetten, Pfeifenköpfe, Kupferſtiche, Urkunden, Koftümftüde und 
anderes mehr. Bon nicht geringerer Mebeutsute und einer Reich⸗ 
Baltigteit, die geradezu in Erftaunen ſetzt, ift die Abteilung ber 
modernen Wettbewer eugnifje._ Zunächſt eine außerordentlich) 
umfangreiche Architefturgruppe. Sie enthält Entwürfe zu foft- 
fpieligen_ wie zu_ einfacheren Verbindungshäufern, fait durchiveg 
von trefflicher Erfindung, folid und vornehm, nichts von der 
Progenhaftigleit dabei, Die ehedem dergleichen Gebäude wenig 
vorteilhaft auszuzeichnen pflegte. Dann fommen Möbel, Bimmer- 
ausftattungen und dergleihen. Man wird dem meiften Beifall 
zollen dürfen. Entzüdend ift u. a. eine Muſter „Studentenbude‘ 
bon Riemerjhmid. Die Oruppe „Edelmetal‘ enthält Eouleurringe, 
Becher, Bierzipfel, Feuerzeuge u. dgl., eine andere „Unedles Metall”, 
edel gezeichnete Kronleuchter, Schreibzeuge, Krüge, Bowlen ufw. 
Danach folgen Arbeiten aus Hola, Elfenbein, Glas, Ton, Leder, 
dabei ſchalkhaft erfundene Schachfiguren, Mufifinftrumente, Bud 
einbände, Divlommappen. Die Gruppe der Stidereien hat reigende 
Kiffen, Tabalsbeutel, Perlenuhrletten u. a. m. Endlich beiteht eine 
ſehr umfafiende Abteilung aus Werten graphiicher Kunſt, na 
nungen u. dgl. Wir jehen eine große Dienge verichiedenartigfter 
Einladungstfarten, Exlibris, Titelblätter, zablloje Boftkarten und 
was derart mehr ift Dem rühmlichen Streben, dad darauf 
geriet ift, auch der Studentenkunſt aufzubelfen, die weit viel- 
eitiger ift, als man glauben möchte, ift weiterhin der beſte Erfolg 
zu wünichen. Dr. O. Dovering (Dadau), 








Freiheit, ein Löftlicher Hort für den, der im Streit fie errungen; 
reibeit, ein furchtbares Wort, wenn fie die Bosheit mißbraudt. 








„..)&r. führt es als einen Beweis fir die befondere Hodı- 
ſchätzung, die Bafilius genoß, an, dab man ihn mit diefem UIE 
verjchonte. „Faſt allein von allen Ankömmlingen entging er bem 
allgemeinen Braud, indem er eine höhere Ehre empfing, als fonft 
einem Neuangelommenen zu teil ward,“ (Kap, 16), 
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Wie amüfiert fich die ‚moderne‘ afademijche 
Jugend? 
Don P. Reither, 


ie oft ift gefagt worden, mit welch ſchwerem Herzen beforgte 

Eltern vom Lande und aus Heineren Städten ihren Sohn 
in die Univerfitätägroßftadt fcheiden fehen müfjen! Es ift berechtigt, 
das heute mit ftärferer Betonung immer wieder zu jagen, benn 
tatjählich wächſt die Zahl und Art der Gefahren und damit der 
Grund der Sorge täglich mehr und mehr. Beſonders find bie 
fittlihen, die auf feruellem Gebiet liegenden Anſchauungen 
eined großen Teiles unfere® beranmwachfenden Gebildeten- 
ſtandes der unglaublichiten Berfeuchung, Verwirrung, ja Ber- 
wilberung ausgejebt. 

Es iſt felbftverftändlich, daß der junge Dann nicht immer 
hinter den Büchern fißt, vielmehr bed Abends Gtätten der Freude 
und der Anregung aufjucht. Dazu zählt er in erjter Linie das 
Theater. Was findet aber dort heute ber Mufenjohn ? 

Theater, die no ernfter genommen jein wollen, Haben 
mit der offenen Breiögabe des weibliden SESMELERRLE 
durch Entblößungen auf offener Bühne, wie in „Monna 
Vanna“, in „Salome“ und anderen Stüden, ber Spefu- 
lation auf ſinnliche Triebe ein böfes Feld eröffnet. Die 
Heinen Theater, die in der Hauptſache von Studenten frequen- 
tierten mannigfachen „Brettl* und Barictes, haben den Gedanken 
gierig aufgegriffen und die nicht einmal dur Trilots verhüllte 
Nadtheit offen ausgeftelt. Die lebenden Bilder, welche gemeißelte 
oder gemalte Nuditäten imitierten, die Nadttänzerinnen find im 
Gefolge jenes erften Schrittes zur Nadtheit auf die Bühne getreten. 

Und die Heinen, billigen, deshalb jo ungemein bevorzugten 
Theater“ Haben im ganzen Treiben noch einen befonderen Trid 
erjonnen. Wie viele Verleger von pornographiichen Mappen und 
Bildern nicht die direlte NadtHeit darftellen, jondern ben mweib- 
lien Körper mit leichten Schleiern oder lojen Draperien ver- 
Hüllen oder im tiefften Neglige in ben zweifelhafteften Stellungen 
reproduzieren, jo gehen auch die „Dichter“ und Regiſſeure 
für bie genannten „Theater“ zu Werte. Daher kommt bie 
unglaublihe Geſchmackloſigleit und fittliche Niedertracht der 
Entlleidungsfzenen bei jeder Brettlanfführung zur Aufftache 


lung der Sinnlichleit gerade beim SHauptfontingent aller Be | 


fucher, bei den jungen Studenten. Es fehlt heute faſt bei feiner 
Brettlaufführung ein Stüd, in bem nicht eine junge Frau oder 


ein Mädchen, nachdem fie erſt in —— des Ehebrucs | 


oder der „freien Liebe” in ben geiwagteiten 
gezeigt, fich völlig entfleidbet und vor dem ganzen wiehernden 


ituationen fi | 


und trampelnden Publikum ins Bett fteigt. | 


Im vorigen Jahr Hat ein Stüd diefer Art auf einem 
Münchener „Brettl“ über 300 Aufführungen erlebt, und gegen- 
wärtig wird von einem anderen Stüd, das um fein Haar bejjer 
ift, die 320. Aufführung angekündigt. 

Bu diefen Szenen hören die jugendlichen Beſucher dann 
ftändig die „freie Xiebe* befingen, in deren Hochſchätzung bie 
beſſeren“ Theater mit Stüden voll „geiſtreich“ aufgepußter 
Monologe und Zwiegefpräche beftärten ; dazu fommt ferner als 
ftehende Rubrik die Höhnung der Geiftlichen und der „Sitt- 
lichleitömwächter”, wobei den erfteren immer in einem Lied, in einer 
„Ballade“, in den pilanten Rezitationen der Brettldichter Be 
ziehungen zum weiblichen Geſchlecht nachgeredet oder nad; 
gefungen werden; endlich wird das ganze Bild fertig gemacht 
duch die gemeinften „Wie“, deren man ſich wohl noch vor 
wenigen Jahren auf dem intimften Serrenabend gejchämt 
hätte. Und in jolden Stätten bed Amüſements verfegrt ein 
großer Teil der jungen gebildeten Welt! 

Nechnet man zu alledem nocd, wie unſäglich Hohl umd 
minderwertig die Darbietungen meiftend vom formellen, rein 
äußerlich fünftlerifhen Standpunlt aus find, mie Leute an diejen 
Stätten fingen, die feine Ahnung von Tongebung Haben, wie 
Leute rezitieren, die niemals etiwad von Stimmbildung Hörten, 
wie Leute mimen, die gegen bie einfadhften Bühnenregeln ver- 
ftoßen, kurz, bedenkt man das ganz dilettantenhafte Arrangement, 
wie ungemein bitter fühlt man es dann, daß bie bilbungs- und 
tunftgungrige Jugend mit VBerbildung und Afterkunſt ge 
fpeift wird, daß ihr jedes reine fittlide Empfinden aus der 
Bruft gerilfen und niedergetreten wird. 

Und mas fagt das jonft jo geſchäftige Sprachrohr der 
„öffentlichen Meinung”, die Tagesprejfe, dazu? Die meiſter 
Blätter begeiftern fi und ihr Publikum für diefe unfaubere, 
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vergiftende Koft und ftreuen ber „Diva”, der „beliebten“ unb 
u ge Welhrauch. Dan greift [73 oft unilltürlich an 
den Kopf, wenn man biejer zielbewußten oder gedanlenlojen 
Frivolität felbit in fonft anftändig fein mwollenden Zeltungen 
begegnet. Andere Blätter ſchweigen den Stanbal tot, seftenfalls, 
weil fie nicht genen den Strom Ich wimmen mögen ober gar den 
Verluſt einiger Inſerate oder —— befürdten. Nur ſelten 
hat ein Blatt den Mut, die Dinge beim rechten Namen zu nennen. 
Ein großer Teil der alademiſchen Jugend aber fegt die Lehren der 
Brettlbühnen uſw. — * in —— s des Lebens um. Daß 
Studenten unſauberen Vertehr mit ibern unterhalten, iſt 
Heute etwas fo Alltägliches, daß das Aergernis ſich nicht — 
mehr verbirgt. Höchſtens die Couleur“ wird abgelegt, wen 
man ſich öffentlich in ber Gefeüſchaft feiler Beiblicteiten — 
aber nur zu oft wird das mit „Schmiffen“ zerhackte Antlig 
um Verräter. Was man in biefer Hinfiht an öffentlichen 
nügungsftätten beobachten kann, ift fait unglaublidy. er 

pin Umijtänden begreift es Re, Fur im Durchſchnitt 25 Br 

x Studenten an Gejchlechtöfranfgeiten leiden, während gewi = 
lofe Profitmacher ſelbſt in eins = Soölaubetung offen ihre 
„Gummiartitel” anpreifen („Herren Studierende Vorzugspreiſe“). 

Ber find aber die, welche dem gemeinen Volke ein folches 
Beljpiel geben? 

Unſere fünftigen Erzieher der Mittelfchüler, die künftigen 
Juriſten, die Merzte, joldye, die als Gebildete einft volfs- 
erzieherifch wirken jollen, findet man in diefem Gedanken 
feinen Grund, enblid einmal Einhalt zu gebieten? Wenn 
tünftige Richter, Staatsanwälte, Berwaltungsbeamte es in der 
Jugend fo treiben, wie lann man fpäter, wenn fie in Umt und 
Wilrden find, eine "aufrichtige, burchgreifende Pflege ber fittlichen 
Intereffen, ja aud) nur eine wirlſame ——— der Geſetze 
von ihnen erwarten? Da das Uebel auch nicht erſt von heute 
und geftern ift, * wir bier einen großen — Gebanten 

Den beiten Proteſt können freilih die noch gut ri lid) 
und deutfch denfenden Studenten felbft einlegen, indem fie 
jene Stätten meiden, bie das befte Gut bes Epriftentums und 
unferer germanifchen Bäter in ben Rot treten! 


ESEL TEL 


„Unſer“ — — 
— das Konverſations· L 


iſziplinen ſeiner — 
er. Ungenben Geb Ai fchnell und zuver- 
* dem Konvberſations ⸗·Lexilon 

e erſten Ranges die neueſten 


—— 
v den jungen eier Atademiler war big vor hu —* 
denen ſchwer. a. n beiden befannt 


roßen yflopädien mußte er weg Tationaliftifchen 
= 8 gi Vesietn ms a — 


= * er ed er ie Ronberfationg-Geitan 
beiteben, daß er 
geren Umfangs und damit 
es tie ift ed an — igleit und Vollſtändigleit 
—— I bietet nämlid) gar vieles, was man —— 

des Io beliebten Eotichweigefufteme negenüber bervorragen 
fatbo 5— — ——— en und Werken bei jenen 
Pont as auch nicht in den Fehler, nun als 
Entgelt das N — vernachläjftgen. Seine Objeltivität 
i ala wie in der Darftellungs- 
Gerade das Gebiet, dem 


ubdien, cr es — 
iaſſi 
—* 
Fort 


beren und 


gegen ae Hate kungen au liefern, ufer, 


Studenten-Ererzitien. 


»: befannte Sozialpolitifer Prälat Schindler macht im eben 
berauägegebenen „Jahrbuch für Zeit- und KRulturgefchichte* 
ni verfchiedene Erfahrungen des leptjährigen Wahltampfes in 
Defterreich aufmerlſam. „Es genügt nicht, daß die herrlichen 
Auswirkungen des Ehriftentums in der Kultur der Menſchheit, 
in Biffenfhaft und Kunft, in Sitte und Sebensanfchauung, in 
ber Vollswirtfchaft und im Völkerverlehr Anerkennung finden; 
fie alle —— erſt dann bie latholiſchen Vollsmaſſen in ihrer 
—* Betätigung umfaſſend und nachhaltig an die chriſtliche 
ine zu feifeln, wenn ihnen das Fatholifche Ehriftentum 
als Teligiöfes Belenntnis heilig ift, und wenn fie an feiner 
lebendigen Betätigung in ihrem gelamten Zun und Laſſen, am frifch 
——— ‚tatholifchen Leben’ Freude gewonnen haben,“ „Der 
Erfolg wird dem chriftlichen Gedanken um fo günftiger fein, je mehr 
er in feinem religiöfen Herne im Bolte Wurzel gefaßt Hat.” 
Das find goldene Worte. Sie gelten mutatis mutandis 
auch für die latholiſchen Studenten. Nicht bloß die FE —— — 
fondern auch die deutſchen Studenten ſtehen im Wahltamp 
werden ummorben von den zwei Hauptgruppen der altchriftlichen 
und der neuheidniſchen BWeltanfchauung. Die fatholifchen —— 
rationen find die Kerntruppen dieſes ampfes ; aber fie werb 
fi) als Kerntruppen nur bewähren, wenn der religiöje Sern 
in ignen Wurzel gefaßt bat ober, deutlicher gejagt, wenn ihre 
Mitglieder fernreligids find. Es Handelt fi nicht um Bet. 
brübderei, fondern um bie Zn des ganzen Mannes. „Die 
Waprhei wird euch frei mad) 
Ein prächtige Mittel, bie Wahrheit und damit die — 


und die freiheit im Manne Deren, find bie Gehe 
Der religiöfe Charatter macht in diefen chriftlichen erien 
einen geiftigen Glodenguß durch. Selten, der Guß mißlang, 


daß die Form zerfprang; gewöhnlich ruft der Glodengieher aus: 
Freude hat mir Gott gegeben; aus der Hülfe blank und eben 
ſchãlt fich der metallene Kern. Kern. Austunft über Stubenten-Egerzitien 
erteilt jeber Geijtliche. €, Bernd, 


Aus ungedructen Witzblättern. 


Oe ſterreichiſche⸗ Studentenlied. 
ae fein Eu — Leben 


Wie ’3 die — in Deſtreich ſchuf. 
am Die bie ge 1. la Aufen, 


t 
li 
Steh tale Bertüher Bert, 


oren 
Ninmt bei ihren Obren 
ze n olitifcher Bruder Studio, 
ie nicht parieren, 
a man nicht ftudieren 
Und man lebt in dulei ei jubilo, 


Wil man gern den Händel, 


8* man ihn am Bände — 
ſich einfach fo 'n warzen auf, 








Dam b — lann ber Rauf! 
1 begin 


Und, —X 6 alte gen üge 
Hei, mit Anütteln ir er z talt gemacht. 


Und jo ee in Freiſiun beigebracht. 


Drum, die Herrn Studenten, 

Wenn AR alle fünnten 

Das Pläfer, * * in Deſtreich hat! 
Bor ber Alma Mi 

Steht man mit = : Stater 

Und biktiert dem u Reltorat: 
Eineinhalb Some 

Bis nadı Santt 

Wird die Wi ft Slipe — mehr berũhrt. 
Und die Profeſſoren, 

Die '3 nit mitgeichtworen, . 
Werden famt bem Reltor relegiert. Ridens. 


Der Geſamtauflage dieſer Studenten-Rummer liegt ein 
Profpeit der Serderſchen Berlagshandfu Freiburg 1. ®,, bei, 
den wir befonderer Mufnerffamfeit empfehlen. 
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- Zimmer von 1.75 bin 10 Ik, — 


BERLIN HOTEL STEWEN 


(Kath, Vereinahans) 
früher 


Krebs’ Hotel 


Niederwallstr. 11 Zentrum der Stadt. 

Naho der St. Hedwigskirche, sowie der Kgl. Schlösser, Tbenter und Mussen. 
Vorzügliebe Küche — Aufmerkaame Ballonung 

Frühstlick 75 Pfg. 

Dr. Manerbauiens Nur» uud Mafferheilanitalt Bavaria⸗Bad“ 

in Hals bei Vaſſau. sanbrer, (lefirotberapie, Wierzellenbad, Wletrt 

Lidhttkerapie, Bibrationgmali. Diätet. Behand. Herrl. Lage Bilig. Preife 


Kur- nnd Bafferdeifanfaft Bad Thalkirdien - Münden, Sommer 
u. Hinter viel bei. Bro. Bart. od. Einrichtung. Ausf. Broiv. ır. 
Beicdreib. gratis dur d. ÄrztL Dirdg. Dr. Hari Wibeleiien. (2 Merate.) 

Am Kanal 1 Fluasbiiter, modern tı. begtiom elngerich- 


Ungere T5 Würm bäder. —* im Loft. u. Saanucubad in ungewünnlich grossen, 


herri, Anlagen. Kestanransın u Cafd. Billig Preise 


Dr. Lochbrunners Sanatorium, München-Thaikirchen, 


Sr Maria-Einsiedelstr. 12, Prosp. frei 


Herz- u. Nervenleiden, Stofwech eikrankheiten n. anderechron. Krankheiten 
Physikalische Heilanstalt SALUS, München, MüllerstrasseY5. 


b toten Ambalatoriam, besonders für Herz-, Nerven- und Stoffwechselkranke 

Lichttäder, elektr. u. medizin. Bader (u. a. Kaıtium-Bäter gepen Gelenkrheumatismus, 
Ischlan u. alto Katarrbe), Masssgre, Vibration. Aktive Elektro. Massage bei Darmtrüg 
beit, Schwüchezuständen Köntgenuntorsuchung, Wochanlstrom mmd Nanleimer Bäder 
bei Herzlelten. Ushungsbehandlung beiGebstürangen. Inhalatorien. Ketnerlei Arztzwang 


Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


Das ganze Jahr geöffnete Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 
Erbolangsbedürftige aller Art. ıTuberkulmwe ausgeschlossen} Aller Komfort. Lift 
Mit den modertisten Apparaten fir [Diagmostik und Therapie eingerichtet Nüberen 
durch die Direktion & er dureh den Besitzer und leitenden Arzt Dr, Wigger, 
Aerzte: Dr. Wirger, Dr. Klien. 


Bad Brückenau — 
Schlangenbad (Taunus) Villa Philomena 


katholischen Mechwesterouhans, neben der katholischen Kirche, dirckt nm 
Walde, ralige srbäne Lage. Zimmer mit und ohne Penskın 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 


Woss pe, Sonmmerfrische, Tour.»Hotel, Bäder. Vollständige Ponston 6—4. Mk 


öni Otto-Bad a ee 


Alteingefiibrtes, heilkrüftigstes Stahl- und Moortad, — Eicktro-Hyulrothorapie, 
Gymnastik, Maasagw usw Hervorragende Erfulge bei Blutarmut. Nerz- und 
Nervenkrankbeiten, Fruuenkdden, Ischlas, Gicht, Rhenmatismus usw Salson 
ab 15. Mai Prospekt kostenks Dr. med, Becker, 


— — 


Lungenerkrankungen 
und die Arminiusquelle in — —— — 











Zentralbeiz, Bäder, 
aau n⸗a 

















kei, stabl- =, Moorhbad, Spezinibad f, Harnleidende, 


Kurhass, Hotel I. Kanges mis 9 Dependancen 
aa i Karpark gel. Vorziigl. Verpfl.. solide Proise, 























Die Arminiasuuelle in Lipyup ringe wurde im Jabre 1907 von f 

kranken — gegen Men Im Jahre His — Insticht, Eine Rei 

anstalten, Vereinen. Gemeinden, Stiftungen et wbickte Kratko mi f 

Erfolge: z. H die Versicherungsanstslt Westäulen liess den letzton “ 

jährlich 600 Versicherten eine kur an der Arminiasinelle zuteil werden P 

die hier in freier Kur erzielten vusserordentlichen Heilertolge vers edle 
Jahresberichte der Landenversichernmjpaunstalı W falor “r Inbresbericht 
(les Barmer Vereins für Gemeinwull pro 17 gt z. 1: Dei d Vergi 
der Kurerfolge von Lippspringe mit denen auderer Kurure Imzieltangsweier 
Anstalten für ELungenkrunks stelit Lippwpringr an erster Stell Der nn 
erstanilene Kurbrunnen steht mit (ler seit ?0 Jahren bewährten Arminiusauelie 


u Verwaltung nicht in Verbendunir ode weitere Ankkantı ereilt 
die Brunnen Administration der 
tatlon Arminiusqgnelle, 


und der 


Lippspringe, West. (I 


ıhte 





Einsiedeln, Gasthof „zur Krone“ 


Bestempfohlenes Haus Anerkannt vorzüglichste Bindienung bei beachehlenen 
Preisen. — Von * buchw. Geistlichkeit bevurzug deutsche kathol. Zeitungen 
__ Achtung oll empfiehlt „ick N. Lienhardt 


Luftkurort Hausena. d.Roer Ei: 


in der Nähe der grossen Urfttälsperre 
Eifelgebirge gelegen. Strecke: Düren— Heimbach, 
vereinigt Hausen in sich alle Vorzüge !and. 
Der Gasthof, ehemaliges Herrenhaus, bietet 
Eigenartiges, Anheimelndes. Ein einziger 
für immer zu 


Im reizenden 
von der Stat. 


3 Min. 
schaftlicher Schönheit 


etwas 
um demselben 


MA Näh 


jedem Fremden 
Besuch genügt 
sichern. Pens 


ein gutes Andenken 


durch J. M. Ley, Hausen-Blens, 





Baverifdies Reiſebureau Schenker & Eo. 


m daden, Promenadepfah 16, 


eftion verantwortlid: Fheiredulteur Dr. Armin Ka 


Für bie Med 
Drud der Berlondanitalt vorm. & 


Verlag von Dr. Urmin Saufen; 


Papier aus den Oberbaneristen Belllioff: und Zapierfabriten, Utiengeleilihaft Minden, 





= Die Bonifacius-Druckerei zu Paderbom« 





erbietet sich zur plinktlichen Lieferung der Literatur des In- undis 
lanıdes, 


besonders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo Imu 
angezeirte Werk 


höndorf a.Rh 


Dr. Euteneuer’s Kuranstalt, 


Aufnahme von Kranken und Erholangsbedürftigen — 
- Anst.-Leiter Dr. Kemper, Spez.-Arzt für inuere e Krankisite 








zeit, - 


Nordseebad Scheveningen. 


Hotel-Restaurant Hollandia „am im. 
Unmittellar am Stade und Bahnhof, Zimmer mit Prrilbstiick a 1.50. Prem 
mit Zimmer von fl. &— alı, Deutsche und frunz Küche P. Lamp. 


Wolbeck nei Münster in Westia 


Seit 16 Jahren bestehend, empfohlen für Nervenlolden, Hheumatiımms, Ka 
#titgtions- tnd Schwichezustände Kapelle im Hauses, Schwesternpdiege. ( 
Wald. Kublgste I,upe. Balın- and Pometatioa In don Sommermonaten fi 
Anmeldung erbeten fir die kurhauser. Im Städtchen billige gute Unterkunft. P 

und Auskunft gratis 


— — — Dr. med. W. Lackmann. 
a 


Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt] 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) | 


Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landsel aftlicher Umgebung des Ahrtales gelegent 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestatteit 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende | 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. | 
Weilsshä T Arbeitssäle fir Beschäftigung 
Arıea IKuler wind tunges für elektrisches Heil 


e zirka 430 Murg Arrate 
























Sanatorium 
Wasserheilanstalt 














nd 
Eiariı 


Schwimmhaul ıler, rm 


therapie 
fahren 






‚lie 
Arralgr 


— 


ekte aufVerlungen 


ustr Pr 


Sanitätsrat Dr, von Ehrenwall, 


ad Kreuznach 


INe Pranzisknnerbrüder unf 8. Marlenwörth 
ibr der Neuzeit entsprochen eingerichteten 


Kur- und Krankenhaus 


rosp ⁊ 


dingierender Au 


imit Dampfheizung, Orktrischem Lächt, Lift ete | zur Aufnahme 
Herren und kKnalren, Gemmäde Laue mit gromen Park. Vorz ehe 
Kliche Sämtliche Bäder im Hatse Tüglich bi. Messe Dee gunze Jahr x 


den Vorstand, 


Prospekte grutis darch 


M. Heppel Nchf. ] 


Inh.: Otto Kölle 


Kosttor 3 MÜNCHEN Kosttor 3 


Telephon SM 















Älteste 


Studenten- -Equipierungsfabrik 


Dedikationsartikel. 















Sanitätsrat rn ' 
or yährat  Poröse Unterkleid 
gestricktes, porösen Banmwollgewehe, erhält die Hant trocken, # 
vor Erkältung, vermindert daher Husten und Rhenmatismns 
zu jeder Jahreszeit höchst angenehm zu tragen. Grose H i 
Guter und billiger Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.0 
in diebterer Strickart 3. Mk. Unterbeinkleider 2,40 Mk. Untenjs 
1.80 Mk Bei Bestellungen: Halaweite bei Männerhemden, ge 
Länge bei Frauenbemden, Leibumfang und Länge bei Hi 
and Muster gratin. 

Mathilde Scholz, Regensburg B. 


1 


ierate: A 


tt.«(bei., 


Hammelmann; 


uken, für den Handeläteil und die J \ A 
fämtlide ın Winden, 


J. Dans, Bude und Nunftdeuderei, 
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5. Jahrgang 
Nr. 30 


Das ‚proteftantifche’ Kaifertum. Don Kurt 
von Blankenau. 

6ewerkfdhaft und Parteipolitik. Don 1. 
IDindolph. 

Ein Wort zum konfeffionellen Frieden. 
Don 5. Stillger. 

Juli. don Ernft Thrafolt. 

Zur internationalen Lage. — Der ab- 
gebrodene Eulenburg-Prozeß. — baye⸗ 
riſche Gutmütigkeit. — Eine Niederlage 
der Alldeutfhen. (Meltrundfchau.) 
Don fritz Nienkemper. 

Die Jugendorganifation in Oefterreid). 
Don Dr. Th. 6rentrup. 

AllerleiBelletriftika. Von€. Mm. hamanın. Il. 

Türkenbund. Don M. herbert. 

Die Ausftellung Münden 1908. Don Dr. 
0. Doering. 1. 


Nadıtbild. Don P. Timotheus Kranid). gm 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 





herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


” 


Jnhaltangabe: 
» Der Derein vom heiligen Karl Borromäus 





RL nme Ak — 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


25. Juli 
1908 


in den le&ten zwölf Jahren. von 
Pfarrer Kablen. 

für deutſchland befhämend. 

Der Meineidshof. Nady dem Leben erzählt. 
Don Georg heinridy Daub. 

münchener Kunft. Von Dr. 0. Doering. 


Aus ungedruckten MWibblättern: An Eulen» 
burg, den ‚verlogenen Kerl‘, (Mifereor.) — 
Das Zauberwort. (Pafft.) 


Bühnen- und Mufikrundfhau. vonL. 6. 


Oberlaender (Münden). Ryhemiſche 
feftfpiele. Don Jofepb Schneiders 
(Düffeldorf). 


finanz- und handels-Rundfdau. Don Mm. 
Weber. 


Warnung vor einem Schwindelmanöver. 
Dom herausgeber. 
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MÜNCHEN 
Handwerk, Industrie 
Einrichkungen,Sporf 
| = Vergnügungsparki:: 
BEE Wir fchlagen jede Konkurrenz!! 
Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten RAUCHER]I „5° — 


soweit sis noch nicht zu unseren Kunden gehören, sioh über- u. dabei Gelds dann verlangen Sie sofort unsere Spesialmarl 


zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In Sahmellin 2.50 Mk. — 2.50 Mh. 
o M o 5 

Schlesischen Reinleinen und Hausleinen zu; &; Landwirt 2.80 „ Ideal u 

zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. Fr. Pfalz 3.40 „ Prinz Ludwig 5.10 „ 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch RR. ERBE 100. BO 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Baröohent, Flanelle, Sohürzen u. Hauskleiderstoffe 
w.am. von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, = Landeshut gilsger 


Schlesisches Prima Hamdentuch, 82 cm breit, p, Stick (20 m lang), 
Mark 10,—, 10,80, 11,80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut I. Schlesien Ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe.. —— 






















Teal,iostick markt - 





INustrierter Katalog gratis und franke. Bei 600 Stück Zusendung 
portofrei. Nachnahmespesen werden von uns getragen. Bei Nicht 
konveniens Retournahme oder Umtausch, also kein Risike. 


benossenschaftl. Zigarrenfabrik, «.s.m.n: u 


Derg 1. &: Rielapfilz, 

- Die ggg „Ihre Fabrikate reoat empfehlenswert". Winmweilee, 
Bud» u.Kunftdruckerei der Derlags- 30. 4.07. Kolb, Pfr. — „Sehr zufrieden“. Morsbronn, Ele, 18. 6.07. Eng. Syrist, Pfr 
anftaltvorm. 6.].Manz- Münden 


| „Bin recht zufriod", ‚Wahlscheid, Bez. Köln, 29.5.07.A.Witscher, 1 Lehrer u a. m 
übernimmt die herftellung von Zeit. 


föyriften jowie [Werken jeder Art, Differ. u co NCORDIA = 


Tee euer Cölnische Lebens-Versicherungs-Besellschaft 

Buddruckaufträge beftens empfohlen. = Aktienkapital 30 Millionen Mark. — 

Lebens-, Invaliditäts-, Aussteuer-, Renten- 

— — ſliersleherung. 

Höchste finanzielle Sicherheit. 
Niedrige Kosten « Günstige Bedingungen 


Vergünstigungsvertrag 
nit, PA X ** Priesterverein für das kath. Deutschland. 











































Keine Nachnahme! Erst prüfen! 
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Umrechnungs - - Tabellen | Keine Nachnahme! ti: 


des Geldes aller Länder mit Goldwährung. Gold- u. Sliberwaren, — 





















Srerliu 
T b ernakel Eu |‘ ronen ranes| Dollar zu streng rorlien 
r — > Oeldschränke Ber 7-10 Markmonatlich. Bei 6.w. IS[ ie jä. Ilastrierter Katakır gratin u. frankn. 
pferkasten, ränk Barzahlung liefern Fahrräder schon z- 31,74 u =d 
in nur bester A, an. Fahrradzubehör sn] ı | 00 Karl 
Bern, Rosemeyer sehr billig. Katalog kostenlos, Tin anche u —— - aw Währungen. | „ze 
Lingen a.d, Ems, oxt Japrachig, ufligee, - 1 ors 
u Boland- Maschinen "Besellschaft GustavVoigt, Merseburga,S.Verlag. 
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in MÜNCHEN. — 


Zweignioderlassungen in Ansbach, Aschalfenburg, Bamberg, 

Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, 

Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, 

Mindelheim, Mönchberg, Neuburga-D., Nördlingen, Regens- 
burg und Würzburg. 


Aktienkapital rund Mk. 34:000,000.— 


Reserven 11500,000. 
Pfandbrielumlauf . . . . rund Mk. 252'200,000.— 
Hypothekenbestand . , . . . » = 254'800,000.— 
Kommunal-Obligationen-Umlauf u = 3'500,000,— 
Kommunal-Darlehken ,. . a 4'040,000.— 


Stand vom 31. Dezember 17. 


An: und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von ausländischen 
Geldsorten, Banknoten und Coupons. 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- und 
Auslandes. 

Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Werigegenständen 
jeder Art: geschlossene Depots. 

Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter Verschluss 
des Mieters: ——— 

Verwahrung und Verwaltung iremden Vermögens (Wertpapiere, 
Hypothekenurkunden usw.); offene Depots, 

Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheokkonto und 
gegen Kassenschein. 

Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung. 

Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 

— von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen auf alle 
in» und ausländischen Plätze, 

Wechselinkasso. 

Vorschüsse auf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten Waren. 

Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte, 

Ptandbriefe: zur Anlegung van Mündel- und Stiftungsgeldern 
von der Kgl. Bayer. Staatsreglerung zugelassen. 

Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von Gemeinde 
und Stiftungsgeldern zugelassen. 

Hypothekdarlehen. 

Darlehen an Gemeinden und sonstige öffentlich-rechtliche Verbände 
auch ohne hypothekarische Unterlage, (Kommunaldarlehen). 

Du Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder der 

Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der Kirchen- 

gemeinden und Kultusstiftungen, im @lro-Schek-Verkehr oder in 

laufender Rechnung (Kontokorrent), desgleichen auch gegen Aus- 

stellung eines Schuldscheins auf Namen angelegt, sowie von Ge- 

meinden und örtlichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und 

Kaltusstiftungen, offene Depots errichtet werden. 


Zu 


Die Pfandbriefe der Bayerischen Handels- 
bank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündelsicherheit 
verlangt wird (z. B. Sicherheitsleistung, Anlegung, von einge- 
brachtem Gut der Frau, von Kindergeld uaw.); ferner zur An- 
regung von Kapitallen der Gemeinden und Stifiungen, auch der 
Kirchen- und Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht 
unter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


ME“ Die Kommunal - Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen: 
Zur Anlegung von Kapitalien 
der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirehen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nieht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 

—U—— 

Die Bewilligung der Hypotheken-Darlehen erfolgt nach den 

strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische Staatsregierung 

aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grundsätze wird von dem 

Königlichen Kommissar überwacht, der unter der Leitung des 


- Königlichen Staatsministeriums des Innern die Aufsicht ausübt. 


EU —— nn — ⸗— 


Allgemeine Rundſchau. 
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Münchener Ausstellungs- 
Lose a l Nik. 11 Lose für 10 Mark 


Gesamtgewinne: 


Haupttreffer: Bares Geld, ohne Abzug 


Mk. 50 000 
10000 usw. 


Zu haben bei der Generalagentur 
Heinrich & Hugo Marx, München, Odeonsplatz 2, 
Ferner: Lud, Müller & Co, Kaufingerstrasse 30, 
R. Pradarutti, Sebastiansplatz 9, Gregor Härti, Kaufinger- 
strasse 27 (Eing. Mazzaristr.), K. Bachmeler, Residenz- 
steasse 16, Wilh, Crämer & Cie, Sendlingerstrasse 16, 
S. Levinger, Bayerstrasse 25, und allen durch Plakate 
erkenntlichen Losverkaufstellen, 














= ] os ef Fu ch S, Werkstätte für kirchliche MM 
® 


Goldschmiedekunst, 


Paderborn i. W. E 
[41 Antertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber | 
1] D und Messing aus freier Hand. =] 17 


BEEBEENEEEENBHEEEERNEEEEM 


.&2,, Alois dallmayr 


— kgl. baher. u. herzogl. baher. hoflieferant 


2355 münden, Dienerftr. 15, ‚Eelepbon 


Zu Landaufenthalt, Touren etc. empfehle: 
Fleifhkonferven in Dofen, fFrübftückspaftethen, 
Pains aller Art, 6änfeleber- und MWildpafteten. 

feinfte Sorten hartwürfte, 
wie Cervelat und Salami, ferner Weſtfaler Schinken, 
fm. Kachſchinken in allen Größen, kleine Delikatep- 
Schinken, Lahsfhinken, Salzburger Zungen etc. 
Frankfurter Bratwürfte in Dofen. 
Liebig Fleifhertrakt, Maggis Suppenwürze, Bouillon- 
kapfeln, Suppentafeln und Suppenmehle. 
Alte Sorten früdte in Dofen und Öläfern, Frudht-6elees- 
Marmeladen-Konfitüren, fruchtmark zu €is, frucht⸗ 
fäfte.demüfekonfervenaller Art, Engl. Pickles u.Saucen. 
Kondenfierte Mil, Berner Alpenrahm. 
fft. Tafel-Effige u. Oele, frz. u. engl. Senf u. Senfmehle. 
Kaffee und Tee in feinften Mifhungen. 
fft. Schleuderhonig. Engl. etc. Biskuits, Deffert- und 
Eiswaffeln, Dresdener Stollen, Zwiebace aller Art. 
Kakao, Schokoladen in reihfter Auswahl 


v. Marquis, Maffen, Linde, Kobler, Cailter, Cobler, Peter, Sudard, Compagnie 
frangaife, Saroml cic. 


6roßes Lager feiner Tifdy- und Tafelweine, 
Spirituofen aller Länder. 
Derfand von Wild u. frifhem Gefligel prompteft mit den 
jeweils nachſten Zügen unt. Garantie friſcher Ankunft. 


Dallmaür, Dienerftr. n.lromur, 








adreffe: 
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Rirchliche Kunstanstalt 























Gegründet 


m. Gg.Lang sel.Erben "= 
Oberammergau 


(Bayern) 


Altäre 
Betstühle 
— — Kanzeln 
Beichtstühle 
Kommunion- 
bänke 
Messpulte 
Krippen 
Kreuzwege 
Reliefs 
Kruzifixe 
Schulkruzifixe 
Feldkreuze 
Heiligen- 
figuren 
Kreuzes- 


gruppen 





Kataloge, Entwürfe u. Kostenvoranschläge gratis u. franko 


PREISGEKRÖNTES 
SYSTEM 
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* einen [Ye 40] 
DASSRAPNIIER MODELLN Hunt 
IO Hauptvorzüge It. Gratis-Prospekt. 


Goldene Medaille Venedig IL Meisterschaftspreis Berlin 


Bernh:5toewer A:G., 5teffin. 


„Gegründer ‚1858. ca.2000 Arbeiter. 


u nun 








Zweite Subiläums-Pilgerfahrt 
(mit brfchränkter Keilurhmersahl) 
und Tourdes 


vomß. bit 15. September 1DON, organifiert vom Deutihen Lourbet-Berein, Meile won 
Köln über Main, Strahburg, Znon, Leite, Ankunft in Lourdes Mittwod, ben Y., Nätfahrt 
Montag, den 14. September im durchaed. Wagen WMuslunte erteilen und Wamelbumgen 
nehmen entargen Blarrer I. Neumann, Mündt bei Zip (Mbeinland), Borfigender; 
u. Miifartb, Haffierer bes Deutſchen Donrbed-Bereind, M.-Bladbad. Wreit von Köln 
Tl, Mlafe 63 Dur, 11, Alaje 103 Mt. 





Allgemeine Nundichau. 


Nr. 30. 25. Juli 1908, 


J. B. Fensterer, München, ferssastr. 


Kgl. bayer. 
K. k. österreich. 


Hoflieferant 
Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


deutsehen, englischen 


Spazierstöcken u. französischen Genres 





Glasmalerei und Kunstverglasung 


Gerhard Küsters, Paderborn 1. W. 





Herderſche Ferlagsbandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Eoeben find erfchienen unb können burd alle Buchhandlungen 
bejogen werben: 


Denzinger, H., Enchiridion Symbolorum, neisi- 
tionum et Declarationum de rebus fidei et morum, Editio derima, 
emendata et aucta, «uam pararit Cl. Bannwart S. J. 8° (XXVII 
u. 628) Af5.—; geb. in Leinw, 6.— 


Hetzenauer, M., O. C. Theologia Biblica sive Seientia 
Historie et Keligionis utriusque Testamenti catholica. 
scholarum. gr. 8° 

TomuslI: Vetus Testamentum. Imaginibus 100 et tabulis 3 
geographieis illustrata. (XXXII u. 654) Afı2.—; geb. in Lein- 
wand .W/ 13.60. 

Der II. Band (Neues Testament) ist in Vorbereitung. 


In usum 


Homanner, Dr W., Die Dauer der öffentlichen 


Eine patristisch-exegetische Studie, 
Wirksamkeit Jesu. (»Biblische Studiene, VII. Band, 


3. Heft,) gr. S° (VIII u, 124) I 3.— 

Die Arbeit tritt, gegenüber der jüngst mehrfach vertretenen Ein- 
jahrhypothese, für die dreijährige Dauer der öffentlichen Wirksamkeit 
Jesu ein. Bei Besprechung der Fragen der absoluten Chronologie 
rechnet der Verfasser mit 40 Lebensjahren Christi, 


Pfättisch, J. M., O.S.B., Die Rede Konstantins 


des Grossen an die Versammlung der Heiligen 
auf ihre Echtheit untersucht, (»Strassburger theologische Studien« 
IX, Bd., 4. Heft,) gr, 8° (XVII u, 118) MM 3.60. 


Die Rede, in der man seit langem fast allgemein eine Fälschung 
sah, zeigt sich bei genauer Untersuchung als wohldisponiertes authen- 
tisches Schriftstück, das, wie an Problemen reich, so auch in viel- 
facher Hinsicht von Interesse und Wichtigkeit ist. 


Pfleger, Dr Y,, Martin Eifengrein (1535—1578). 
Ein Lebensbild aus ber Zeit der fatholifchen Reftauration in Bayern. 
(„Srläuterungen und Ergänzungen zu Yanflens Geſchichte bes 
beutfchen Boltes“ VI. Bb., 2. u. 3. Heft.) gr. 8° (XIV u. 176). 473.60 
Die Arbeit zeigt, bab ber ſchwäbiſche Ronvertit Eifengrein einen 

überrafchend großen Einfluß auf die religiöfen Berhältniffe in den 

bayerischen, zum Zeil auch in den öfterreichifchen Gebieten ausgeübt hat- 


Naible, F., Der Tabernakiel einft und jept. Eine hiſtoriſche 
und liturgiſche Darftellung ver Andacht zur aufbewahrten Eudpariftie. 
Aus dem Nachlaß bes Verfafiers herausgegeben von Dr €. Krebs, 
Mit 14 Tafeln und 53 Abbildungen im Zert. gr. 8’ (XXI u. 336). 
A 660; geb. in Leinw. 7 780. 

Das von S. H. Rapft Pins X. durch anerfennende Worte aus 
gezeichnete Buch gibt Fingerzeige für die würdige Einrihtung ber 
Tabernalel und bietet Material für eucpariftifche Predigten. Namentlich 
für Hapitelabiblioihelen wertvoll. 














Bezugspreis: wiertel- 
Jährlich & 3.40 (2 Min. 
1.60, I Mon. A080) 
bei der Dolt (Bam. 
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Ößerr. Zeit.+Dxy, Die 101a}, 
1 Bucıbandelm. d. Deriag 
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durch dem Drriag, 
Redaktion, @xpedition 
=. Verlag: Münden, 
Dr. Armin Haufen, 
Tattenbachltrade ım. 
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tikeln, Feuilistons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rendichas" nur 
mit Genehmigung dee 
Verlage geltatien, 
Auslieferung In Leipzig: 
darcı Carl fr. Fleifcber, 
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München, 25. Juli 1908. 





Das „proteftantifche” Kaifertum. 
Kurt von — Berlin. 


B* Prozeß gegen den Fürften Eulenburg hat vertagt werden 
müfjen. Die achtzehntägige Arbeit war juriftifch pro nihilo. 
3olitifch war fie nicht ganz fruchtlos. Das Bekenntnis des 
Ingeflagten, daß er jein Leben lang, auch in jeiner —— 
beriode als Geſandter, ein „Verfechter des proteſtantiſchen Kaiſer 
ums“ geweſen ſei, tft ein lehrreiches und anregendes Ereignis. Lehr · 
eich für die Jüngeren und Vergeßlichen, die von dieſer alten 
‚Idee nichts e wußten. Anvegend für die Indolenten und 
doffnungsſeligen, welche die „protejtantijche Miffton Preußens” 
ir einen längft überwundenen Standpunkt halten wollten. 

Fürſt Eulenburg ergänzte den General Sleim. Letzterer 
mies in einem Briefe, der nicht auf Veröffentlichung berechnet 
var, den furor protestanticus ald ben Water ber Blodmehrheit; 
riterer bejtätigte mündlich, als feine verzweifelte Lage ihn 
ndisfret machte, dag in der Berliner Staatskunſt die prote- 
tantifcye Tendenz von alters ber maßgebend geweſen. 

Auf beiden Flügeln des Blods ijt man burch bie Offen- 
yerzigleit des bebrängten Eulenburg in Berlegenheit geraten. 
Bon lints gab man die Parole aus, es ſei nur „läppiſches 
Beſchwätz“, und von reits Hammerte mar fich art den formellen 
Ausſchluß der Deffentlichkeit“, um die Aeußerung als „apofryph* 
inls liegen laffen zu fönnen. Aber jeder, der ſich bei Teilnehmern 
der Gerichtsverhandlung erfundigte, hat die Richtigleit beftätigt 
erhalten. „Läppiſch“ mag man vielleicht den Verſuch finden, dem 
Alerikalismus und Partikularismus“ die Anwerbung bon mein- 
zidigen Belaftungszeugen zuzuichieben, umd der Vorſihende des 
Berichtshofes Hat ja auch dad Abſurde einer ſolchen Anklage ſofort 
feitgejtellt. Aber was Firft Eulenburg über jeine frühere poli- 
tiiche Tätigkeit auäfagte, ift nicht widerlegt worden, Ein Mann 
twie er, der lange Jahre hbindurd nicht nur Gefandter und 
Botſchafter, jondern fogar der einflußreichfe Mann am 
Berliner Hofe geweſen ift, wird bei einem Rückblick auf fein 
Birken fein „läppiiches Geichwäg” machen. 

Sein Zwed war offenbar, fich bei den Berliner Geſchworenen 
Sympathie zu erwerben. Er ſetzte alfo voraus, daß diefe Leute 
Verftändnis und Wohlgefallen haben würden für „die proteftantifche, 
norddeutſche Kaiſerreichsidee“. Er appellierte an die protejtantifchen 
Inftinkte und ‚gueleig an das berlinifche Selbſtbewußtſein egen 
über den Partikulariſten da drumten jenfeits des Mains, n 
ſtellt fich im ſolcher Lage nur dann als „Opfer einer Idee“ bin, 
wenn man ficher glaubt, Anhänger der „großen dee” vor fi 
au haben, Und warum follte er nicht fein Heil verfuchen als 
„Derfechter des proteftantifchen Kaiſeriums“, da doch dieje Idee 
tatjächlich von Beginn des Deutjchen Meiches an bis jebt hier- 
zulande im se. war und noch ijt. 

Wer an ber iege des Meiches geftanden umd den groben 
Kulturlampf der ſiebziger Jahre miterlebt Hat, begreift die 
„Diverfion” des angeflagten Eilenburg volltommen. Obfchon 
Preußen durchaus nicht liberal war, jchwärmte der ganze 
Liberalismus für die „Miffion Preußens”, weil man fie als eine 
proteftantifche Milfton im Gegenjag zu dem „Latholifchen“ 
Deſterreich auffahte. Als die Haijerfrone in Sicht fan, ſprach 
man nicht bloß vom proteftantiichen Kaifer, fondern vom pro 
teftantifchen Kaiſer tum. Die Katholiken erflärten, daB fie 


V. Jahrgang. 


an dem Glaubensbefenntnis de3 Träger ber Krone feinen 
Anſtoß nähmen, da fie der erg — feien, der evangelifche 
Monarch werde audy die religidfen Gilter der andersgläubigen 
Chriſten zu fchägen und zu ſchiltzen willen und die verfajjungs- 
mäßige Harität durchführen. berzige Stimmen von ber 
anderen Seite betonten aber den proteftantiichen Charakter nicht 
bloß der Perſon, fondern der Inſtitution felbit, des neuen Reiches 
wie bes alten Staates, Und in dem Falkſchen ſtulturlampf, der 
nach Lasters Zeugnis fchon vorher geplant geweſen, aber bis 
zum Eintritt des fatholiichen Süddeutfcland verichoben worben 
war, fand die „proteftantiiche Miffion” von Breußen-Deutjchland 
fofort eine praftifche Probe. Fürſt Bismard jelbft redete im 
Berliner Barlament nicht als Minifter eines paritätiichen Staates, 
fondern ald „Proteftant“, der „ſich im feiner ewigen Seligfeit 
vom Rapfte bedroht ſieht“. Er veranlaßte den alten Kaijer, auf 
das vertraulich-berzliche, eigenhändige Schreiben Pius’ IX. mit 
einem Staatöbrief zu antworten, der das proteftantifche Prinzip 
vor aller Welt verkündete. Fürſt Vismard, der fonjt jo ſcharf 
die ſtaatlichen Grenzen beachtete, dehnte feinen Kampf gegen 
den deutichen Katholizismus in eine internationale pro» 
teftantiiche Bewegung aus. Die unter feiner Beteiligung ein- 
geleitete gr eg Mr den engliſchen Proteftanten, 
wobei die Schatten von Knox und Cromwell nicht ſchreckten, 
darf als bezeichnend für die Berliner Bolitik nicht vergeffen werben. 

Fürft Eulenburg verdanft das Untvetter, das über feinem 
Haupte ſich zufammengezogen, nicht ben gebuldigen „Slerifalen 
und PBartitulariften”, fondern dem Haufe Bismard, Vom 

ollenden Altreichslanzler ift das verhängnisvolle Wort „Kamarilla 
er Kinäden“ ausgegangen; Die engere Bismard-Elique mit 
Schweninger, Harden uw. I die Unklage aufgegriffen und 
bewahrt, bis fie verwertbar erſchien, um den Alten vom Sachfen- 
walde zu rächen, in erfter Linie an dem Kaiſer, der ibn zu ent- 
laffen gewagt Hatte, Nun ift es wie eine Jronie ber Welt. 
aeichichte, daß das pofthume Opfer Bismards die legte Notwaffe 
dem Arfenal der Bismardichen Rolitif entlehnt. 

Als der Altreichsſstanzler zur —— des kirchen ⸗ 
politiſchen Friedens gezwungen war, durfte er nicht mehr offen 
die protejtantifche Miſſſon verkünden. Aber es bildete ſich jofort 
ber Evangelifche Bund als Gegner der Schonung und freiung 
ber Slatholifen; in diefem Nampfbunde wurde die „große Nee 
vom protejtantiichen Staifertum und von dem proteftantifchen 
Charalter des Reichs verförpert. Schr bezeichnend ift es, daß 
der allbeutjche Gedanke der Angliederung der deutfchen Sron- 
länder Defterreichd in einen Broteftantifierungsverjud, 
in die „Los von Rom*-Berwegung auslief. Die Art und Weife, 
wie von Deutfchland aus, jogar von offiziellen firchlichen Körper» 
Ichaften und Perfonen, die Untergrabung des lonfeſſionellen 
Befipftandes in dem verbündeten Nachbarreiche betrieben wird, 
ift nur zu begreifen, werm man die Ausdehnung und Kraft ber 
„großen Idee“ Eulenburgs fenmt. 

Eulenburg felbjt war beutfcher Botſchafter in Wien, als 
die Kos von ee Be Seine Beteiligung daran 
ift nicht nachzuweiſen. hl aber fteht feft, daß er durch 
tendenziöfe Berichte aus Münden die Kataſtrophe des Zeblip- 
fchen Schulgefeges für Preußen bat herbeiführen Helfen, und 
daß er durch Verichte aus Wien die unglüdjelige Wendung zur 
halatiſtiſchen Politif gefördert bat. (Der innere Zufammenbang 
zwiſchen Safatismus und PRrotejtantismus ift ja allen Einfichtigen 
Mar.) Natürlich ift der größte und mwichtigfte Teil der Tätigkeit, 
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die Eulenburg für die „proteftantiich, norddeutiche Kaiferreichs- 
idee“ entwickelt Hat, nicht in den Alten verzeichnet, geſchweige 
denn an die Deffentlichleit gebracht. Der bayerijche Minifter- 
präfident Freiherr von Pobewils ſchlug geichidt daneben, als 
er am 13, Juli im Sandtage das Vorhandenſein von Pprote- 
ſtantiſchen „Inſtruktionen“ beftritt. So etwas madjt man in 
Zeiten ruhiger Ueberlegung ohne frhriftliche Formalität. Ein 
fo gewandter Faifeur, wie Fürſt Eulenburg, hatte in München 
außerhalb der Amtsftube Mittel und Wege im Weberfluß, um 
im Geijte des norddeutjchen Proteftantismus dem Klerikalismus 
und Bartikularismus entgegenzuarbeitent. 

Nicht nur in Münden und Wien, auch in Berlin, in 
Liebenberg und auf den Rorblandfahrten, Auf die Umgebung 
des Kaiſers und Königs wirft dad Geftändnis des Berzweifelten 
ein grelles Licht. Die Perſönlichkeit bes gegenwärtigen Herrfchers 
fernen wir und ſchätzen wir hoch. Bein bochherziger Wille, auch 
ben katholiſchen Staats. und Reichöbürgern gerecht zu werden, 
bat fich oft genug in Wort und Tat befundet. Aber auch ber 
ſchärfſte Geift und der fräftigite Charalter bleiben nicht gänzlich 
unberührt von dem Milieu. Und das Milieu am Berliner Hofe 
ift durch und durch proteftantifch im Sinne Eulenburgs. Un 
den fatholifchen Höfen fennt man eine derartige Erflufivität nicht. 
Es gehört zur unerfchütterlichen Berliner Tradition, dad der latho- 
lizismus im proteftantifchen Reich und Staat ein heterogenes 
Element bilde, das vom protejtantifchen Hönig- und Kaiſertum nicht 
mehr als gnädige Duldung zu gewärtigen habe, So ift es denn auch 
in jenen Jahren, ald das Zentrum die Großtaten der deutjchen Politik 
mit ruhmvoller Treue durchführte, trob ber Hochherzigkeit des 
gegenwärtigen Kaiſers nicht zu Berufungen ber —J——— 
parlamentariſchen Arbeitsbienen in leitende Amtsſtellen gekommen, 
was bei den Vertretern einer anderen Partei von ähnlichem 
Wert und Verdienſt ſelbſtverſtändlich geweſen wäre. Und fchließ- 
li) brach bei den erften Spannungen jene Stimmung durch, bie 
man mit dem angebliden Wort gekennzeichnet Hat: „Ich will 
kein Bentrumsfaifer fein!" Fürft Eulenburg und Genofjen 
haben biefe Stimmung zur Reife gebradt. Fürſt Bülow 
bat jelbit das Beftehen einer Kamarila anerfannt, Als er 
merkte, daß die Kamarilla mit der Waffe der Wntagonie 
gegen Bentrum und Statholizismus, jeine Stellung bedrohte, 
riß er ben Gegnern bieje ffe aus der Hand und gebrauchte 
fie jelbft, um fich mit der zentrumsfeindlichen Blodpolitit im 
Amte zu erhalten, Was da mit Hilfe des furor protestanticus 
ind Werk gejegt wurde, ift nichts anderes als die — 
des „proteſtantiſchen Kaiſertums“ durch eine proteſtantiſche 
Reichſtagsmehrheit. 

Wir verſchließen nicht unſere Augen vor der unerfreulichen 
Wirklichkeit, jondern begrüßen jede Klärung. Denn man muß 
erit willen, was ift, um von diefer Grundlage aus weiter zu 
arbeiten und zu ftreben nach dem, was fein foll, ein pari- 
tätiſches Reichs und Staatöwejen, in dem die Katholiken 
wirklich gleihberedhtigte Bürger find, 
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ie chriſtliche Gewerkſchaftepreſſe und die politifche Tagespreije 

des Zentrums brachten vor furzem einen Artikel „Die chrift- 
lichen Gewerfichaften im Jahre 1907*, Der Urtitel ift anfcheinend 
ein Sorrejpondenzartifel. Wir lafen denfelben mit einigen ge 
ringen Beränderungen in der „Kölnijchen VBoltözeitung”, im 
„Reich“, im Münchener „Arbeiter*, im „Deutfchen Metallarbeiter”. 
An dem Artifel wird u. a. auch das Verhältnis der parteipolitifch- 
neutralen Gewerkichaften zu den politiſchen Parteien beſprochen. 
Das Gerede von Zentrumsgewerlichaften wird man nad) den Nusfüh- 
rungen der Artikel mit gutem Gewiſſen nicht aufrechtgalten können. 
Uusdrüdlich wird auch der Gedanke, eine eigene politifche Partei 
feitend der chriſtlichen Gewerkſchaftler zu bilden, abgewiefen. 
Die Abgeordneten, welde chriſtliche Gewerlichaftler find, jollen 
vielmehr ben einzelnen politifchen Parteien beitreten und in den. 
felben auf eine Fortführung der jozialen Reform binarbeiten. 
Das Verhältnis zu den Parteien, in deren Reihen die chriftlichen 
Gewerfichaftler Plah genommen Haben, umjchreibt nun „Der 
deutfhe Metallarbeiter”, das Organ des chriftlichen Metall 
arbeiterverbandes, in Nr, 25 vom 20. Juni 1908 folgendermaßen: 
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„Bon den aus der chriftlichen Arbeiterbewegung bervor- 
gegangenen Abgeordneten muß in Fragen ber Arbeiterpofitit mehr 
verlangt werden alö von der Partei, der er angehört, insgefamt 
efordert werben fann. Andernfalls könnte deren parlamentarifche 
zeigte der hriftlichen Gewerkidhaftsbewequng geradezu zum 
Verhängnis werden. Die mühſame Arbeit der Vertrauens 
leute, worin in_der Haubtfache der Erfolg einer Beivequng beruht, 
wiirde auf die Dauer von den — Arbeitern veriveigert 
werden, mern dieſe beobaditen, daß ihre in den Parlamenten 
tätigen Führer, die durch die Arbeiterbewegung das geworden, 
was fie jind, in den wichtigften ragen der Mrbeiterpolitif ihr 
Mandat gegen den Geijt und den Sinn unferer Be 
wegung ausüben würden. Die Barteien, die es mit den 
Emanzipationäbeftrebungen des Lobnarbeiterftandes und mit der 
Bikoberedhtigten Eingliederung deöfelben in die beitehende Ge— 
ellichaft ehrlich meinen und befähigten Arbeiterführern auch Dan: 
date zu den geleßgebenden Körperichaften einzuräumen geneigt 
find, müſſen dieſen Arbeitervertretern geitatten, in für 
die Arbeiterbewegung grundlegenden fragen, wie Koalitionsrech 
ufto,,eventuell auchvon bergraftionsmeinung abweichend 
ftimmen zu dürfen Cine Bartei fann_jelbit wider ihren 
Villen beftimmten politijchen Ronftellationen Konzeſſionen machen 
müflen; wenn ſchließlich jede Fraltion und fchließlich auch die 
Regierung ‚ertrem auf ihren jeweiligen Entichliegungen beftehen 
wollten, wäre häufig die Schaffung von Gefegen eine bare Un: 
möglichteit. Mit ſolchen Schwierigkeiten hat fich jeder Real 
olitifer abzufinden. Entſtehen aler aus grundlegenden Fragen 
er Arbeiterpolitif ähnliche Situationen, dann haben die aus 
der hriftlihen Arbeiterbewegung berborgegangenen 
Abgeordneten ſich auszubedingen, daß fie jchlienlid 
ihre Abſtimmung abweichend von Ber Benstion tätigen 
fünnen. Solde Fragen befenäftigen nicht jeden Tag, auch nicht 
jede Seflion die gejeßgebenden Körperichaften. Und wie in mand 
anderen ragen eine Fraktion, unbejchadet ihres Anjehens, ihr 
Botum nicht einftimmig abgibt, muß e den chriftlichen Wrbeiter 
vertretern unbenommen bleiben, in beftimmten Fällen eine 
geddere Rüdficdht auf die von ihnen mitgeichaffene chriftlice 
emwertichaftsbewegung zu nehmen als die Bartei, denen fie am 
gehören, nehmen zu können glaubt. Auf diefer Auffaffung 
müſſen wir beiteben bleiben, jelbft auf die Gefahr Hin, das 
dann einzelne Parteien glauben jollten, ſich nicht entichliegen zu 
fönnen, chriftliche Arbeitervertreter in ihre Fraktionen aufzunehmen. 
ın_in manchen Barteien der Zeitpunkt der Vraktizierung dieler 
Auffaſſung noch verfrüht ericheint, dann lieber feine chriftlichen 
Arbeiterabgeordneten als foldje, die von Fraktions wegen Fin Hand: 
lungen gebrängt werben, die ber chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung 
im Zande die Bofition anftatt erleichtert, weiter erſchwert. Die 
Schwierigkeiten, die die hriftlicde Gewerfichaftsbewegung dur 
—— hat, ſind gerade pro enug, ald daß diefe fich ben 
uxus geftatten könnten, durch ihre führenden Kräfte in den parlamen- 
tariichen Störperichaften neh neue Dindernilie bereiten zu lafien. Da: 
Ichien uns notwendig zu jagen mit Rüdficht auf die Preßerörte 
rungen, bie kürzlich an einen beitimmten Einzelfall anftnütpiten.” 

Mit dem „Einzelfal* ift die Stellungnahme des chriftlic- 
fozialen Reichtagdabgeordneten Behrens zu $ 7 bes Verein! 
gelegen gemeint. Behrens befand fi in einer üblen Situation. 

18 Mitglied der hriftlich-fozialen Bartei gehörte er zum „Blod“, 
und diefer wollte dad Geſetz mit dem $ 7; als Gewerkſchaftler 
hätte Behrens gegen $ 7 fein müjlen. Es Hat feinen Zwech 
auf ben Fall Behrens! in diefem Zufammenhange näher einzu 
gehen. Die Darlegungen bed Gewertichaftsblattes aber — kürzer, 
aber inhaltlich gleichlautend find die Auslaſſungen auch in ber 
„Kölnifchen Bolkszeitung“ zu finden — find ganz allgemein gehalten, 
fo daß man hierin eine Yufftellung bon Grandiä nerbliden kann. 
Folgende Gedanfen drängen fi) nun dem Politifer auf. 

Eine jede Partei muß, auch wenn fie einen Fraktionszwang 
bei Abjtimmungen nicht bat, auf möglichfte Geſchloſſenheit halten, 
zumal in „grundlegenden Fragen”. Man wird dem Zentrum 
— und wir haben bei unferen Darlegungen nur diefe Partei 
im Auge — auch nachſagen müfjen, daß es für die Arbeiter 
allzeit eingetreten ift, und in ben „grundlegenden Fragen“ werden 
die chriftlichen Wrbeiterverireter am Zentrum auch nichts zu 
tadeln haben. Someit das Zentrum alfo in Frage kommt, dürften 
die Auslaffungen des chriftlichen Gewerkſchaftsblattes gegenitand* 
lo3 fein. Aber auch abgejehen davon, dürfte eine Bartei faum 
mit Freude Abgeordnete in ihre Reihen aufnehmen, die fic in 
eriter Linie al$ Gewerfichaftler und dann erft als Parteimit 
glieder fühlen. 

In der Politik geht es ferner nicht ohne Kompromiffe ab, 
und das „Kompromifjeln” beginnt ſchon in den Fraltionsfitzungen 
einer Partei; denn viele Köpfe — viele Sinne gilt auch bier, 
bejonders wenn es fi) um eine Partei Handelt, die nicht ein 
feitig die Forderungen eines Standes vertreten will. Will mar 
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da nach außen Hin geichloffen auftreten, jo muß man ben Pflod 
an mehr als einer Stelle zurüditeden. Noch mehr kommt das 
Kompromijjeln im Plenum und den Kommiſſionen zur Geltung. 
Wollte eine Partei ftarr an ihrer Forderung fefthalten, jo wäre 
„häufig die Schaffung von Gefe eine bare Unmöglichkeit. 
Mit foldden Schwierigkeiten hat ſich jeder Realpolitifer abzufinden,” 
auc der chriftliche Gewerkichaftler. Ober wie dentt man ſich die 
Situation, wenn beifpielöweife da3 Zentrum in einer „grunb- 
legenden Frage“ der Arbeiterbewegung nicht hie et nunc alles 
erreichen kann, was es erreichen möchte, und wenn dann bie 
der Partei angehörenden chriftlichen Gewerkichaftler nicht mit- 
machen wollten, ja fogar abweichend ftimmen würden? Dann 
würden biefe Abgeordneten zwar ihrer Gewerkſchaftsbewegung 
nicht fchaden, wohl aber ber Partei, die fie mit offenen Urmen 
aufnahm, Das könnte jchlieglich dahin führen, daß die übrigen 
Parteimitglieder fagen: „Wir mühen uns ab, für die Arbeiter 
etwas zu erreichen, und im enticheidenden Mugenblid lat Ihr 
Urbeitervertreter und im Stich!” 

Wie denkt man fich endlich in einem ſolchen Kalle!die parla- 
mentarifche Berichterftattung? Soll der chriftliche Arbeiterver- 
treter vor eine Arbeiterverfammlung bintreten und fagen: „Die 
Partei, der ihr eure Stimmen gegeben, hat folgende Stellung 
eingenommen. Als Gewerfichaftler müffen wir eine andere 
Stellung dazu einnehmen; denn uf. uſw.“ Dann würde bie 
Partei von ben eigenen Parteiangebörigen desabouiert. Die 
Folgen davon liegen auf der Hand, und wenn das chriftliche 

werlichaftöblatt mit Rüdjicht auf die hrijtlichen Gewerkſchaften 
ſchreibt: „Die Schtwierigfeiten, die bie chriſtliche Gewertichafts- 
bewegung durdzulämpfen Hat, find gerade groß genug, ald daß 
diefe fich den Luxus geftatten könnte, durch ihre führenden 
Kräfte in den parlamentarijchen KRörperfchaften fich neue Hinder- 
nifje bereiten zu laſſen“, fo könnte der Zentrumsparteipolititer 
mit demjelben Rechte dasfelbe von feinem Barteiftandpunfte 
fagen. Der „Blod“ befteht troß aller Brophezeiungen feines bal- 
digen Todes immer noch munter weiter; er wird unferes Erachtens 
auch nicht fo bald auseinanderfallen, Preßerörterungen über 
Blod und Blodpolitif, wie fie feit einem Jahre die Zentrums. 
prefje mit Borliebe brachte, find nur geeignet, die „Blockſprünge“ 
wieder zu verlitten. Unter ber Blodpolitif wird aber gerade die 
foziale Öefebgebung zugunften der Arbeiter leiden. Will trotzdem 
das Zentrum für die Arbeiter etwas zu erreichen juchen, jo muß es 
auf eine möglichfte Geſchloſſenheit in den eigenen Reihen rechnen 
dürfen, muß aber gleichzeitig mit manchem Kompromiß rechnen. 

Die in dem Artikel entwidelten Anfichten gehen unferes 
Erachtens aud etwas zu jehr von der Anjchauung aus, daß 
derartige Abgeordnete eben in erfter Linie Arbeiterabgeordnete 
find, Der Abgeordnete fol aber zuerft Volksvertreter fein, 
In einem hochbebeutfamen Artikel weiſt die Kölniſche Volks. 
zeitung“ (Nr. 414 vom 13. Mai 1907) auf die Tatfache Hin, 
„daß die Kandidatenfrage vielfach mehr und mehr auch zur 
Standesfrage, zu einer Klaſſenfrage geworben ift und 
noch mehr zu werden droht”. Wie das gemeint ift, braucht 
nicht weiter erläutert zu werden. Gerade im Weſten Deutjch- 
lands, wo die großen Urbeiterzentren find, war bei der legten 
Reichstagswahl die Kandidatenfrage zur Standesfrage geworden, 
und der „Kölnijchen Volkszeitung” muß das große Verbienft 
zuerfannt werden, bier den Finger auf eine wunde Stelle gelegt 
zu haben. Oder wollte man nicht auch den Satz ber „Rölnifchen 
Voltszeitung“ unterjchreiben: „Sollte eö je dahin fommen, da, 
wozu bie und da Anſäthe leider vorhanden find, die 
Kandidaturen lediglich oder faft nur mit Rüdjicht auf die foziale 
Stellung der Mehrheit der Bevölferung eines Wahlfreifes ge 
mwijjermaßen ald Standesfandidaturen vergeben werden, dann 
ginge ed mit bem Hentrum bergab und langfam zu 
Ende” Denfelben Schluß fünnte man ziehen, wenn einzelne 
BZentrumsabgeordnete ſich erit ald Gewerkichaftler und in zweiter 
Linie ald Zentrumsabgeordnete jühlen würden. Much nad) 
einer anderen Seite trifft der Artikel der „Köln. Volkszeitung“ 
das Richtige, wenn er jagt: „Die wirtichaftlichen Fragen find 
bei aller Bedeutung, die man ihnen mit Recht beimißt, nicht das 
Höchſte, das ijt das Barteiprogramm.” Der Verfafjer 
des Artifeld wußte wohl, daß er mit feinen Ausführungen fich 
mit manchen Kreifen in Widerjpruch jegen würde; er jchrieb 
deöhalb: „Nur die Liebe zur Partei und zur großen 
Zentrumsſache, die in altem, idealem Glanze er- 
halten werben müſſen, diltiert dieſe Zeilen.“ Auch 
uns leiteten diefelben Motive bei der Erörterung der in bem 
Gewertichaftäblatte entwidelten Grundfäte, 
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In den legten vierzehn Tagen Hat die Spannung beträchtlich 
nachgelaſſen unter den Nachrichten, daß der erite Vorſchlag Eng- 
lands in der mazebonifchen Frage fi auf die Bildung einer 
fliegenden Kolonne von etiva 12000 Mann zur Unterdrüdung des 
Bandenwejens befchräntt, und daß bei den bevorftehenden Reifen der 
ruffifchen und englifchen Staatsmänner auch Defterreih- Ungarn 
reihlih in ben Kreis ber Begegnungen und Beiprechungen 
gezogen werden foll. Beunrubigend wirkten dagegen bie Nadı- 
richten aus Mazedonien felbit, wo eine jungtürkifche Revolte mit 
Meuterei und Meuchelmorben eingeſetzt Hat. 

Der dringlide Vorſchlag Englands, der ald Teil der 
Revaler Neformpläne vormweggenommen wird, ift in feinem 
Grundgedanken, wie unjere Offiziöfen mitteilen, nirgends auf 
Ablehnung geitoßen; die Einzelheiten follen von der Botichafter- 
fonferenz in Konftantinopel noch erörtert, und dann die Sache 
in endgültiger Faſſung durch eine Note der Pforte unterbreitet 
werden. Dann muß fich zeigen, ob die Pforte Geld und ge 
eignete Kräfte genug bat. Die Unterdrüdung des Bandentwefens 
ift ein jchönes Biel, doch geht aus dem neuerdings veröffent- 
lichten Geheimberichte eines bulgarifchen VBertrauensmannes ber- 
bor, daß das englifche Komitee mit dem Bandenweſen, nament- 
lich mit den bulgarifchen Unruheftiftern, in ber —— Der- 
bindung ftebt. Kommen nunmehr zu den bulgariichen, ferbifchen, 
griechischen Banden noch jungtürkifche, fo fteht die Beruhigung 
be3 zur Bivifektion verurteilten Landes noch in weiter ferne, 

Die Annäterung an Defterreich wird von den Reifimiiten 
gedeutet ala ein Verſuch, die Habsburgifche Monarchie von 
Deutfchland ab auf die englifch-ruffiiche Seite zu ziehen. Dem 
Ententenfünftler Eduard VII. fanın man ja die weiteftgehenden 
Abdichten zutrauen, Aber an biefem Puntte läßt fich doch wirklich 
ein Hebel zur Sprengung des deutjcd.öfterreichifchen Bündniſſes 
nicht anfegen. Denn bier ſoll nicht Defterreich für irgend ein 
deutſches Intereſſe eintreten, fondern ed Handelt fih um die 
vitalften Intereſſen Defterreichd felbft, an denen Deutichland 
nur mittelbar beteiligt if, aber doch mit ganzer Seele und 
ganzer Macht fi) rüdendedend beteiligt. 


Der abgebrochene Eulenburg-Prozeß. 

Es ging wirklich nicht weiter, Die Sache war von Anfang 
an abnorm: an Stelle der Unllagebant gab es ein Anflagebett 
im Gerichtsfaal; ed mußte in homöopathiſchen Zeitmaßen ver- 
banbelt werben, weil der Ungellagte ftet3 am Rande der Beſchluß⸗ 
unfähigleit ſchwebte. Als er transportunfähig wurde, lief ihm 
der Gerichtshof mit all feinem Zubehör in die Krankenſtube 
nad. Die Fortfegung der Verhandlung unter diefen unerhörten 
örtlichen Berhältniffen und der zeitlichen Beſchränkung auf eine 
Stunde täglich Hätte ſich bis Weihnachten Hinziehen fünnen. Mit 
Recht machte man biefem Verfahren, das einerjeit3 zur Farce 
wurde, anderjeit3 wie Tortur ausſah, durch Vertagung bis zur 
genügenden Sräftigung des Angellagten ein Ende. Sollte Fürft 
Eulenburg genejen, jo fängt die ganze Prozedur von vorne an, 
Hoffentlich wieder unter Ausſchluß ber Defentlichteit. 

In legterem Punkle zeigte ſich allmählich ein Schwanten 
beim Gerichtshof. Nachdem fich einige Zeitungsleute ald Zeugen 
bon Eouloirgeiprächen Eingang verſchafft hatten und die Harden- 
partei mit tendenziös eflektifcher VBerichterftattung vorgegangen 
war, beſchloß man, den Berliner Veteranen der Gerichtsreporter 
zuzulaſſen. Dabei wirkte vermutlich der Umftand mit, daß ein 
politijch bedeutſames Intermezzo die Öffentliche Dleinung er- 
regt Hatte, nämlich der Verſuch Eulenburgs, fich als verfolgten 
Berfechter der „großen Idee vom proteftantijhen Kaiſer— 
tum“ bei den Berliner Geſchworenen in Gunft zu ſetzen. Wir 
halten diefe konfeffionele und politifche professio fidei für ſehr 
wichtig und lehrreidh. Aber das Tann uns nicht hindern, nad) 
wie vor für diefen Prozeß und für die zugehörigen Schmupß- 
prozejje in Sachen Moltke ufw. den fchärfiten Ausfhluß ber 
Deffentlichfeit zu fordern, da das Intereſſe ber Sittlidhleit 
allem anderen vorgebt. j 

Wenn ein Zwiſchenfall unferen Gegnern unbequem ift, jo 
wird regelmäßig gegen die Zentrumspreſſe der Vorwurf erhoben, 
es jei ungerecht, unfriedlich, unpatriotiich ufw., ſolche Dinge zu 
beiprechen. So auch jetzt. Aber welche Wogen von Tinte und 
Druckerſchwärze würden fi) erhoben haben, wenn die Sache um- 
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gefehrt läge und zum Beifpiel ein fatHolifcher Staatsmann a. D., 
in die Notlage eines Eulenburg verſetzt, fich feiner Tätigkeit 
gegen ben „norbbeutfchen Broteitantismus” rühmtel Die Diverfion 
lenburgs ift ein Beichen der Zeit, das nicht unbeachtet und 
ungewertet bleiben darf. Einem verzweifelten Angellagten barf 
man nicht unbefegen glauben, namentlid dann nicht, wenn feine 
Erflärung ausläuft in die geradezu lächerlihe Andeutung, er fei 
ein Opfer des „Sleritaliömus und Partikularismus“. Doch 
nadprüfen muß man feine Angaben an ber Hand ber er- 
twiefenen Tatfachen, und da ergibt fich allerdings, daß die Wirk. 
famteit Eulenburgs fih im Sinne feiner „proteftantifchen, nord: 
deutichen Saiferreichsidee” gegen die Eatholifchen Anfchauungen 
und Intereſſen bewegt hat. Bir jehen, daß die Vorftellungen von 
einem protejtantifgen Saifertum und einem proteftantifchen 
Reit vom erften Kulturfampf an bid Heute noch lebendig 
—— ſind. Warum ſollte Fürſt Eulenburg in den Zeiten des 
lods und bed Generals Keim nicht den furor protestanticus 
als eine Nettungsplante betrachten? In feiner Kamarilla-Tätigkeit 
bat er offenbar die Vorarbeit geliefert für die Kataſtrophe, welche 
die Nusichaltung der Hentrumspartei zur Örundlage der natio- 
nalen Bolitit machen wollte, 
Bayeriſche Gutmütigfeit. 

Die bayerifche Negierung ift im Beichönigen und Be 
ſchwichtigen zurzeit ſehr fleißig. Das Belenntnis Eulenburgs 
fucht fie abzutun mit der Erklärung, daß „derartige Inftruftionen” 
für einen Gefandten ganz undentbar feien. Fürſt Eulenburg 
bat aber von geichriebenen Anftruftionen nichts gelagt, und 
gerade Leute wie er leiten mehr außerhalb als innerhalb des 
altenmäßigen Rahmens, Zu den unangenehmen Nachrichten 
über die Neichsfinanzpläne, namentlich die beabfichtigte Elel- 
trizitätsfteuer, fagte Frhr. von Podewils, ber Gedanke, daß 
die Reichöregierung Bayern in feiner wirtfchaftlichen Entwidlung 
hemmen wollte, jei ganz ungeheuerlich. Er mußte freilich Hinzu- 
fügen, daß „allfeitig Opfer auferlegt“ werden müßten. Go 
lange bie Geheimnisfrämerei dauert, fommt man aus ber 
Beunruhigung nicht heraus. Mit diplomatiſchen Ausflüchten, 
fo funftvoll fie auch fein mögen, ift ed nicht getan. Möge wenigitens 
bie bayeriihe Regierung ihre opferwilige Diplomatie in der 
Deffentlichkeit wirkjam ergänzen durch eine energifche Bertretung 
ihrer Interejfen und ihrer Würde im Bundesrat, Jeht, da das 
Zentrum ausgefchaltet ift, dürfen die Negierungen fi) auf die 
legte Inſtanz, den Reichstag, nicht mehr verlajjen. 

Eine Niederlage der Alldeutichen. 

Das ift das vorläufige Ergebnis der Gärung im flotten. 
verein. Als Fürft Salın mit feinen „Bedingungen” am Berliner 
Hofe fein Gehör fand, erklärte fofort General Keim jeinen 
Austritt aus dem Verein, und feine Preſſe kündigte an, da 
140,000 bis 200,000 Witglieder feinem Beifpiel folgen, den zu 
einem Uppendir des Marineamts entarteten Flottenverein ber. 
lafjen und einen deutfch-nationalen Gegenverein begründen würben, 
Aber es kam ganz andere. Grofabmiral dv. Köfter lieh ſich 
nicht abfchreden; er übernahm das Präfidium, und die Nustrittö- 
bewegung der „Aufrechten” erftidte im Keimen. Der miles 
gloriosus Seim fteht jet ifoliert da; nur einige vorlaute Eiferer 
von Rubdolftadt und Mülheim find ausgetreten. Eine empfind- 
liche Niederlage der Heißfporne. Allerdings nur vorläufig. 
Denn nun bleibt eine Maſſe von Kulturlämpfern im Verein, 
und fie werden gelegentlich den Berfuch machen, ben „alten 
Kurs“, den fie in ihren Erklärungen preifen, wieder tatjächlich 
maßgebend zu machen. Wenn die Gemäßigten nicht wachſam 
bleiben, und das neue Präſidium nicht Hug und zugleich feit vor- 

eht, fängt der alte Tanz von neuem an, Immerhin kann man 
en Augenblidserfolg begrüßen, Um fo mehr, ald durd) die Red— 
feligfeit der Keimpreſſe befannt geworden ijt, mit welcher ſchönen 
„Bedingung“ Fürft Salm beim Berliner Hofe abgebligt iſt. Er 
verlangte nichts geringeres, ald für fi als Präfidenten des 
Flottenvereind das Recht des jebderzeitigen Jmmebiatvor- 
trages. Der llebermut der Keimlinge war aljo ſchon fo byper- 
trophifch geworden, daß fie ihre Neben- oder vielmehr Weber. 
regierung von höchſter Stelle legalifiert wiljen wollten. Allzu 
ſcharf macht jchartig. Fürft Bülow hat im Interefje der Seibit- 
erhaltung feinen hiroß fallen laſſen müſſen. 


fi Mitteilung von Adreffen, an weldye 
6ratis-Probenummern verfandt werden 
können, it der Verlag ftets dankbar. -- 
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Ein Wort zum fonfefjionellen $rieden.) 
Don 
5. Stillger. 


& ie wenig die Proteftanten die Lehre der katholifchen Kirche 
fennen, dafür liefert ein Artikel „Prieftertum und Laien. 
welt im Katholiziemus“ in Nr. 155 und 156 bes „Reichsboten“ 
(1. und 2. Beilage) einen klaſſiſchen Beweis. Da heißt es u.a.: 

„Man Hat fich gewöhnt, im evangelifchen Sinne fatholifches 
Weſen zu begreifen und evangelifche Grundanfhauungen zu unter 
ſchieben. Hierin liegt aber gerade der Fehler, Diefen nicht zu 
begeben, ift jedoch in mehr als einer Weife evangelifche Not- 
wendigfeit. Einmal erfordert eö die Gerechtigkeit, Berftändnis 
für das katholiſche Chriftentum und die fatholifche Lebens. 
anſchauung zu haben, ſchon um vor jedem fchiefen Urteile und 
bejonderd vor jeder unmwahrbaftigen Gehäjjigfeit bewahrt zu 
bleiben.” Alfo der „Neichsbote” gibt zu, daß bie Proteftanten uns 
gar nicht fennen, Es ift auch interefjant zu hören, warum er 
den Proteftanten beſonders empfiehlt, uns zu ſtudieren. Es heißt 
ganz am Schluß: 

„Suden wir, aber nur in fachlicher Weife, in echt evan- 
gelifchem Glaubens. und Wahrheitsfinn Verfländnis zu gewinnen 
für den uns jo nade ftehenden Katholizismus! Dieſes Berftändnis 
wird don manchem Priefter gefürchtet; man wird auch um der 
vielgeliebten Parität willen es zu verhindern fuchen. Und doch 
ift es als Allgemeingut ein hoöher Segen für Volk und Kirche, 
Schon darum ift es eine nationale Pflicht und Aufgabe. Für 
ben evangelifchen Ehriften bebeutet e8 aber auch ein Verftändnis 
für die gewaltige Geiſtesmacht evangelifchen Glaubenslebeng, 
indem alle Furcht vor Roms Erpanfivkfraft überwunden wird, 
Soll diefe ſich vollenden, dann gibt es nur einen Weg, daß feine 
Prieſtermacht gebrochen und die fatholiiche Kirche ebangeliſch 
wird.” Der Mann predigt den Proteftanten mehr Studium des 
Katholizismus und fennt ihn felker nicht; denn was er kennen 
gelernt Hat, ift nicht die fatholifche Kirche, fondern ein Zerr- 
bild; denn feine Quelle war, wie er im Anfang geſteht, ber 
„tatholifche* Profefior Wahrmund in feinen Pamphleten 
gegen die fatholifche Kirche. Wie könnte ber Mann denn jonjt 
der Ffatholifchen Kirche raten, evangelifch zu werden, d. h. ſich 
felbft aufzugeben! Daß er die fatholifche Sirche nicht Lennt, 
beweilt er jchon durch die Behauptung, der katholiſche Priefter 
babe fein Vaterland, er fönne aljo nicht patriotifch jein. Zweitens 
behauptet er noch folgendes: 

„Ein Stand, ber beanfprudt, der höchſte auf Erben zu 
fein, muß es in allen Dingen, nicht nur in religiöjen fein wollen; 
auch in weltlichen Dingen fordert und erhält ber Priefter im 
fatholifchen Volk feine Herrichaft. Es ift nach katholiſcher Lehre 
ebenfo folgerichtig, daß der katholifche Priefter es als jein gutes 
Recht fordert, fich in die irdiichen Angelegenheiten feiner Gemeinde 
glieder mifchen zu dürfen, als daß diefe ihm dieſes Recht ohne 
weiteres zugeſtehen.“ 

Wenn ein Briefter in weltlichen Dingen mitreden will, 
dann muß er ebenfogut etwas davon verftehen wie ber Laie; 
denn Hier Hat er vor dem Laien aber auch gar fein Borrecht. 
Wer das Gegenteil behauptet, fennt einfach die Lehre der fatho- 
liſchen Kirche nicht. Dann ift die Behauptung, der katholifche 
Priefter babe feine Heimat und fein Vaterland, er könne alfo 
nicht patriotifch fein, eine alte, pharifäifche Verleumdung. Wer 
die Latholifche Kirche kennen lernen will, dem raten wir, einen 
firchlich approbierten Katechismus zu fludieren. 

) Bal. den Artikel desielben Berfaflers in Nr. 27, S. 431 ff.: 
„Wie protelantifehe Theologen über die katholijche Kirche urteilen. ’ 
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.. + Und cin Duft 

Von reifenten Heßren 

Biegt über der (Welt. 

Sonnenſchein und ſchimmernde Luft 
Spiegeln und verklären 

Golden und goldener Feld an Held . 


Alf a. ». Mm. Emft Thraſolt. 
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Die Jugendorganifation in Oeſterreich. 
Don 


Dr. Ch. Grentrup, Mödling (Wien), 


n Wien erhebt fich feit einigen Jahren eine immer fraftvoller 

und felbitbewußter auftretende Jugendorganifation, die, mit 
dem früderen Syſtem bredjend, ganz neue Wege befchreitet. Es 
ift eine echte Kugendbemwegung: jugendliches Feuer, jugend- 
licher Jbealismus und hie und da ein bißchen jugendliche 
Gelbftüberhebung geben ihr ein eigentümliches Gepräge. 
Ein fleines Bild Ddiefer neuen Bewegung dürfte die breite 
Deffentlichleit interefjieren und fünnte den einen oder anderen 
Jugendorganifator zu einer etwaigen Revifion feiner bisher be- 
folgten Taktik veranlajjen. 

Um ſogleich in medias res zu geben, fo ift bie erfte 
Forderung der genannten neuen Jugendorganijation eine 
intenfivere Beihäftigung mit den bie Jugend berührenden 
Fragen bes öffentlichen Lebens. Bisher war die Hauptaufgabe, 
nicht felten die einzige Aufgabe ber Jugendvereine die religiös. 
fittlicde Bildung; direfte foziale Beftrebungen lagen ihnen mehr 
ober weniger fern. Das Erziehungswerl der Volks— 
Thule follte jortgejfett werden. Die neue Organifation 
verlangt mehr. Sie leugnet in feiner Weife die Hohe Bedeutung 
ber religiös-fittlichen Erziehung, ja, fie fordert fie auf. das ent- 
fchiedenfte und gründet deshalb feinen Verein, ohne den geit- 
lien Konfulenten zur Seite zu haben; aber fie verlangt auch, 
daß die joziale Arbeit ald weſentlicher Puntt in das 
Programm aufgenommen werde. Die Parole lautet: „Soziale 
Fürforge der Jugendlichen durch die Organijation!” Sol fie 
das aber wirflich leiten, fo ift es bie frage, ob bie Jugend⸗ 
vereine jelbftändig jein oder den Meiftervereinen angegliedert 
werben follen, von vornherein entjchiedben. Sie müffen un- 
bedingt felbftändig fein. „Einer der erften Grundfäge für bie 
Jugendorganifation muß jein: ftreng durchgeführte Trennung 
von ben Alten.” Denn der Schuß der Jugendlichen richtet fich 
ja nicht felten — leider! — gerade gegen die Meifter. Zudem 
mag e3 auch wohl zutreffen, daß die Erwachjenen durchgehende 
eine ihnen angegliederte $ugendabteilung „als ein läftiges und 
überflüfjiges Anhängfel” betrachten und bementfprechend behandeln. 

Das Beingip ber Selbftändigfeit fol fih aber noch in 

anz anderer Welje geltend machen. Die Jugendorganifation 
ol fich durch die Arbeit und VBerantwortlichteit der Nugendlichen 
felbft aufbauen. Die Jünglinge folen nicht in pafliver Weije 
unter ber ®ireftive einer fremden Auktorität nur erzogen 
werden, fondern aktiv ihre eigenen Angelegenheiten bejorgen 
und fo ein Stüd Gelbfterziehung üben. Hier liegt wohl die 
wejentliche Unterfcheidung des früheren und des neuen Syſtems. 
Das offizielle Organ des neuen Syitems läßt fich Darüber in 
folgender Weife aus: „Der fundamentale Unterfchied zwiſchen 
uns und unjeren Kritifern (gemeint find die Vertreter bes alten 
Syftems) iſt keineswegs etwa ein Gegenfag in der Welt. 
anjhauung, im religiöjfen Belenntnis, in der Unerfennung 
fozialer Arbeit, der Notwendigkeit der Heranbildung chriftlicher 
Charaktere, von Männern, die vom lebendigen Glauben bdurd)- 
Lüht find; der fundamentale Unterfchied ift ber, daß wir eine 

ugendbbewegung wollen, während unferen Stritifern eine 
rein auftoritäre Jugenderziehung vorfchwebt, daß wir 
in ber Jugend das Gubjett, den Träger der been erbliden, 
während unfere Kritiker die Jugend nur als Objelt betrachten, 
deſſen Aufgabe iſt, fich die Ideen beibringen zu lafjen, daß wir 
eine Handelnde Jugend, fie aber eine Jugend wollen, die nur 
behandelt wird, daß wir in der verantwortungsvollen Arbeit 
der Jugend jelbjt ein Erziehungswerk erbliden, während fie die 
Jugend in allem und jedem nur unter auftoritärer Erziehungs 
gewalt ftehend ſich vorftellen fünnen.” („Wrbeiterjugend“, 
20, März 1908.) 

Es läßt fich nicht leugnen, daß Hierin eine weitere Aus. 
debnung des demofratifchen Prinzips liegt. 

Die Seele der neuen Organijation ift der noch jugendliche 
Juriſt Anton Orel (Wien), der mit Hochiliegender Begeifterung 
und unerſchütterlicher Tapferkeit feinen Bielen nachſtrebt. Seit 
ungefähr zwei Jahren gibt er eine eigene Zeitjchrift „Die 
Urbeiterjugend“ Heraus, in der er mit Schneidigkeit und 
Geſchick feine Unfichten allen Gegnern zum Troß vertritt. 

An Feinden fehlt ed nun freilich im chriſtlichen Lager 
felber durchaus nicht, In feiner charatteriftifchen Weiſe jchreibt 
DOrel in der „Arbeiterjugend”, 20. März 1.%.: „Wer noch nie 


von den Menjchen ift verfannt worden, ijt niemals feiner Zeit 
vorausgeeilt — dieſes Wort ift auch an unſerer herrlichen, 
kampfllirrenden, ruhmbedeckten, zukunftsfrohen Bewegung zur 
Wahrheit geworden. Gerade in einem großen Teil jener Kreiſe, 
die aufrichtigen, lebhaften Anteil am Wohl und Wehe der chriſt. 
lichen Jugend und ihrer Organifation nehmen, beitehen gegen 
uns die unglaubliciten Vorurteile, unglaublich deshalb, weil 
unfere Jugendbewegung nichts mir all dem gemein Hat, was 
an ihr von diejer Seite mit jo viel Boreiligkeit und mit fo 
vollftändiger Unkenntnis des wahren Sachverhalts verurteilt 
wird.” Zunächft fühlen ſich die fatholiichen Meiftervereine durch 
die jelbitändige Organifation der Jugendlichen beunruhigt, jie 
erheben den Vorwurf, es werde dadurch der Klaſſenkampf fchon 
bei der kaum aus der Schule entlafjenen Jugend in Szene ge- 
fegt. — Das tft nun offenbar eine eitle Furcht. Gerechte und 
wohlmeinende Meifter haben fiherlich von der im Geijte echten 
Epriftentums geleiteten Organijation nichts zu fürditen, aber 
man muß auch jedem Lehrlinge die Möglichkeit geben, fich gegen 
gewiljenlofe Ausbeuter fein gutes Hecht zu verſchaffen. Bon 
anderer Seite wirft man ber neuen Organifation vor, fie zerſtöre 
die Auftorität, erziehe nur „fede, unbotmäßige Gefellen“, „jeichte 
Schwätzer“, ja geradezu „Schädlinge der Gejelfchaft”, fie fchliene 
Gebet und Weligion aus der Erziehung aus, Huldige dem 
Modernismus u. dgl. m. Wer fi die Sache etwas näher an- 
geſchaut Hat, wird bald zu der Ueberzeugung fommen, daß all 
biefe Vorwürfe grundlos find. Schon die einfache Tatſache, daß 
Männer wie die Abgeordneten Profefjor Kemetter, Dr. feret 
und Profeſſor Wolny ſich bei den verjchiedenften Gelegenheiten 
der neuen Jugendorganifationen fo warm und tatkräftig an- 
genommen haben, follte doch die Gegner ein wenig nachdenklich 
machen. Ich glaube nicht, daß irgend ein chrijtlich Gefinnter, 
der jene Männer kennt, die Behauptung wagen wilrde, fie Hätten 
fih in den Dienſt einer undeildrohenden Bewegung geftelt. 
Und unheildrohend wäre fie tatſächlich, Hätten ihre Gegner reiht. 

Trotz aller Anfeindungen nimmt die Organifation einen 
fiegreihen Aufſchwung und Hat in der kurzen Beit ihres Be- 
ftandes jchon bedeutende Erfolge erzielt. Die Neforn der Ge- 
werbejchule ift einzig ihr Werl. Sie Hat es endlich durd;- 
gefegt, daß der Unterricht für die Lehrlinge um 7 Uhr abends 
(bisher ging es bis 9 Uhr!) beendet fein muß, und daß Sonn- 
tags nur mehr zwei Stunden, beliebig zwifhen 9 und 12 Uhr 
vormittags (biöher vier Stunden, nämlich von 8 bis 12 Uhr 
vormittags!) gehalten werden dürfen. Letzteres war im Intereſſe 
der Sonntagärufe und Sonntagsheiligung längft von allen 
Jugendfreunden gewünfcht worden, aber fein einziger Jugend- 
verein hatte auch nur den Finger dafür gerührt, bi8 Orel mit 
feinen Leuten erjchien. 

Den größten Sieg errang bie junge Organijation am 
17. Rovember v. 3. bei Gelegenheit des öſterreichiſchen Katho- 
likentages. Durch ihr fühnes, zielbewußtes Vorgehen brachte 
fie nämlih den Zuſammenſchluß fämtlicher öſterreichiſcher 
Jugendvereine zuftande Eine große Anzahl von Vereinen 
ſchloß fich jofort ber neugegründeten Zentrale an, und obwohl 
die Durchführung der neuen Reichsorganifation noch viel Zeit 
und Urbeit fordert, jo ijt fie doch im Prinzip gejeitigt. Die 
„Reichspoft" (Wien) fchrieb damals unter dem Datum des 
17, November: „Das Ereignis des heutigen Tages war ohne 
Zweifel der Vollzug der Bereinigung aller chriftlichen Fugend- 
organifationen, die biöher auf getrennten Wegen gegangen 
waren. Es läßt fi faum Eindrudsvollered vorjtellen ald die 
Verfammlung der fatholifhen Jugend in der Vollähalle, die 
unter riefenhafter Beteiligung verlief, und im der dieſer neue 
Erfolg des Strebens nad) Einigung unter enthuſiaſtiſchem Jubel 
verkündet wurde,” 

Solche Erfolge in fo kurzer Zeit, unter bejtändigen beftigen 
Anfeindungen errungen, fichern der Bewegung mehr als alles 
andere Anerkennung und Sympathie, und wenn ber äußere 
Erfolg überhaupt eine Probe auf die Nichtigleit der angewandten 
Taktik it, jo hat die vom Herrn Drel ihre Probe beitanden. 
Immerhin mag man mit dem endgültigen Urteil über fie noch 
etwas warten; es wird fich fchon zeigen, ob die gegenwärtige 
Strömung einem frifchen, lebenjpendenden Uuell entipringt 
ober ob jie nur eine über die Ufer ftürzende Woge it, die eine 
furze Weile raufcht und dann — ftirbt. 


-- Quartalsabonnement Mk. 2.40 
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Allerlei Belletriftifa. 


Don 
€. M. Hamann, Gößweinftein i. Oberfr. 


——— läüft Hanns Floerke nude ia Hybris. Ein 
n 
aß wäre 


ein erniter, fraftvoller Kampf gegen irdiiche Gewalten, begleitet 
von ogelang und hoher Liebe.” 
das Meer” hat jeine Richtigkeit: diefer Hanns Floerke zeigt hier 
zu dem gewaltigen Element eine Liebe, deren d 
en 


roman berandzuarbeiten. Er felber jtedt — unbewußt — nod 
fo tief im Gärungsprozeß, dab er, außer den Naturjchilderungen, 
nichts Klares zutage fördert. Wie lindiſch er daneben hauen kann, 
beweift die Sehamung des einzigen von ihm borgeführten Nepräfen- 
tanten fatholiichen Jrieftertums. — Möglich, wenn er ſich auf fich 
ſelbſt befinnt und Welt und Menfchen wirklich kennen lernt, 
daß wir noch, mal Bedeutendes von ihm erivarten dürfen. Eben 
darum Habe ich mich hier länger mit ihm beichäftigt und — weil 
y Dybris” ein Blender ift, vor dem man bejonders bie 
tirmende Jugend nahdrüdlic warnen jollte. 

Ethiſch reichlich verworren, aber fünftlerifch bedeutend ab- 
geflärter als dad vorermähnte Werk ift Helena Böhlaus bereits 
vielgenannter Roman „Das Haus zur Flamm” (Egon 
Fleiſchel, 373 ©. 4 5.—). Der beigelegte Wafchzettel trifft mit der 
einen Behauptung den Nagel auf den Ko ? „Die ungeitillte 
zehnjut eines großen Temperaments hat diefe Dichtung gezeugt.” 
Drollig ift’s, wie jehr die Kritif über letztere auseinandergeht. 
Die einen jauchzen und heben fie fternenhod; die anderen ärgern 
ſich und laſſen ıhr faum etwas Gutes. Mein Urteil lautet: Die 
Verfaſſerin Hat abermals in edler Abſicht den Lejern Ueber- 
zeugungen ſchaffen oder umſchaffen wollen. Ahr Buch erweiſt fich 
aud) diesmal, troß unleugbarer Schönheiten, dafür nicht ftarf 

enug. Und das ijt in der Hauptfadye ein Glüd. Denn was wir 
beutgütage am meiften brauchen, fehlt dem „Haus zur Flamm“: 

ttliche und religiöje Klarheit, deutliche Ausprägung im Denten 
und Empfinden, reinliche Scheidung zwiſchen Gut und Böfe, 

Einen Schritt vorwärts auf der Bahn jelbitändiger Kunft 
tat Georg Frhr. von Ompteda in „Wie am erften Tag” 
Ir &leifchel, 347 ©. 4 5.—). Es ift die Geſchichte eines genialen, 
einer Kunſt leidenschaftlich ergebenen Bildhauers, den eine ſeltſame 
Scdidjaläverfettung zum Verbrecher, zugleich zum Grlöften werben 
läßt, indem fein Gentus ſich an der Schwelle des Gerichts gewaltig 
offenbart und die treue Liebe feines Weibes in die geöffnete 
Kerlerzelle ein helles Troftlicht vorauswirft. Ich finde lange nicht 
alles ſchön in dem Buche, aber einzelnes, manches ſogar wunder 
Bier Das Ganze ift eine Art, Seelenichönbeit-Apotheofe, die 
reilich micht ſogleich als foldie ins Auge fällt, die auch gewiß 
nicht den Stempel der VBolltommenbeit trägt, die aber ernfte Be- 
— | und Hochachtung beaniprucen darf. 

Ernſte Beachtung verdient auch Käthe Sturmfels® 
„Die Schwefterderihönen Margarete” (Stuttgart 
Greiner & Pfeiffer, 420 ©. .# 3.50) Das Problem, ob ein bereit® 
fittlich verderbtes junges Geſchöpf durch edelite perfönliche Beein- 
fluſſung innerlich geadeit werden fann, wird bier negativ gelöft, 
zugleich aber die adelnde Rüdwirfung der im Zwed verfehlten 
Miiiion berborgehoben. Das Buch regt tiefer an, lann aber nicht 
eigentlic) befriedigen. Intereſſant find jeine intimen Beleuchtungen 
des evangeliihen Schweiternicafte- und Paſtoratslebens. Das 
Nichtzureichende der treibenden Kraft, der beide unterſtehen, 
drängt fich dem urteilsreifen Leſer unabweisbar auf. 

Ein Bud, das in Dunderttaufenden von Exemplaren unter 
Eitern, Bormündern und Beratern eriverbender Mädchen ver- 
breitet werden jollte, wie auch im_gegebenen Kalle unter diejen 
jelbit, ift „Die weiße Sklavin. Des zwanziajten Jahrhunderts 
Schniach.“ Roman von Elifabetb Schönen. Einzig autorifierte 
Ueberjegung aus dem Normwegifchen von Rhea Sternberg (Berlin 
Weft 50, Verlag Hontinent ©. m. b.9.314 ©. 4 3—). Am Mittel- 
puntt ftebt eine junge Erzieherin, ein Opfer der fcheußlichen 
weißen Sklaverei. Das Deutſche Nationallomitee zur internatio- 





nalen Belämpfung des Mädchenhandels hat dem Buche ein Begleit- 
wort, Anna Bappris, Schriftführerin des Bundes Deuticher Frauen- 
bereine, ihm eine Worrede mitgegeben. Beide betonen die fünit- 
lerifch dezente Daritellung, beide auch die hohe Aktualität des 
Romans, der in bobem Grade geeignet ift, breite Mafien des 
Boltes aufzuflären über die Pflicht der Barmeingei, dieje Schmach 
mit allen ihr au Gebote ftehenden Mitteln zu befämpfen. 

Wie tief das furchtbare Gift der Unlauterfeit fich in die 
moderne Gejellichaft eingefreſſen bat, zeigen Bücher wie „Aus 
totenXagen (Memoirs of my dend life)” Novellen von George 
Moore. itſch von Mar Meverfeld, und „Der Gelüſte 
Ketten.” Novellen von Gerhard Dudama Knoop (beide 
bei E. Zleiichel, .# 5.— und .K 3,50). Moore, uns befannt als 
Berfafler von „Urbeite und bete“ (Eitger Waters) und „Irdilche 
und bimmlifche Liebe‘ (Evelyn Ines, Sifter Terefa), verleugnet 
auch in der vorliegenden Sammlung nicht den hervorragenden 
Fünfter. Aber die Hauptmotive diejed Buches „von Varis, ber 
Kunit und den Weibern” hat der Autor zumeift aus der — Goffe 
geholt. Letzteres gilt auch von dem &.D. Knoopſchen Wert, das 

brigens piychologiiche und ftiliftiiche Vorzüge auſweiſt. 

Weniger unerquicklich, wiewohl beileibe nicht erauidlich, ift 
Lauridd Bruund „Ban. Roman in vier Stunden.” Deutich von 
Julie Koppel (ebenda. 8°2196. 4 3.—). Auch Hier bat der Wafdı- 
zettel mit feiner Erflärung vorwiegend recht: 2 aufregende 
Sommernacht, die den Leſer einſpinnt in ihren nordiſchen Zauber, 
und deren Geſchehniſſe ibn mit fortreißen, weiß der Dichter mit 
grober Kunft und leidenjchaftlichem Temperament orauzaubern.” 

ie Tendenz ift die des Kampfes gegen die Verbildung, gegen 
die Unkultur der Ueberkultur, gegen dad Faliche, Hoble land- 
läufiger Moral. Aber die echte Moral kennt auch der Autor nicht. 
Des Schwülen fann aud er nicht entraten, und fait drollig iſt's, 
wie zuleßt Pärchen zu Pärchen fliegt, darunter ein Ehegatte und 
Bater, eine Ehegattin und Mutter. O mißverftandener Ibſen! 

Ethiſch, nicht Fünftleriich, Höher fteht Helene pon 
Mühblaus „Sie find gewandert bin und ber’ (ebenda, 
273 ©. .K 3,50). Die Heldin, ein ſuchendes Weltkind, emanzipiert 
fih von der das Gejellichaftsleben regelnden Sitte, aber mehr im 
Empfinden als in der Tat. Denn was fie zum Bruch) ‚ber Sitte 
tut, geſchieht wie unter Guggeition. Im Grunde ift fie ein nervös · 
tapferes Weib, von großer Liebes und Leidensfähigleit, aber 
ugleich von noc größerem Glücksdurſt. Das Mütterliche prägt 

d am liebenswerteiten in ihr aus, aud, ihrem Dlanne — 
Dieſer iſt vorzüglich gezeichnet: der ewig unruhige Kopf mit dem 
finnlich weichen Herzen, der immer große Pläne auöhedt und fie 
nie ausreifen fann. Gebr ziehen die Scilderungen ber Bühne 
an: Gantiagos, Valparaiſos und anderer chileniſcher Landichaften. 

Eine novelliitiiche „Reifeleftüre von köſtlichem Humor ift 
Hermann Heijermans Zukunftsbuch „Deitügelte Taten. 
Einige entjeßenerregende, herzbeflemmende, aber keineswegs um- 
moraliiche Kamilienabenteuer,“ Deutih von R. Ruben (ebenda, 
204 ©. 4 2.—). Wer Lachtränen weinen will, leſe die tragi- 
fomiiche Geichichte don den Luftiegelmoritaten der Sclädhter- 
meifterrentierdfamilie Schwalbe. 4 

— Schluß ſei noch auf einige wirkliche Reiſebücher bin- 
gewiejen. 

Als freundliche Lektüre geben fih U. Sauers „Englifc- 

Schottiſche Reifebilder“ (Berlin ®. 30, Hermann Walther, 

7.8" 2196. #4 3.—). Die Berfajierin erzählt in epiftolarer Dar- 

ellung behaglich breit, mit leicht altfränfiihem Anflug und einer 
gewiſſen Naivität betreffs längft bekannter Dinge. Aber jehr bald 
gun! man fie und ihre Art gern, freut ſich ihres flaren 

lids, ihres offenen Muts, ihrer gemütvollen Anteilnahme. Zumal 
rauen werden fich zu dem Buche hingezogen fühlen. ‚ 

Auf einen ungeteilten Lejerkreis innerhalb der gebildeten 
Gejelichaftsichichten dürfen Bauline Gräfin Montgelas’ 
Reiſeſchriften rechnen: „Oftafiatiihe Skizzen. Mit einer 
Anſicht des Himmels-Tempeld zu Beling“, und „Bilder aus 
Südafien Mit ſechs Wbbildungen und einer Kartenſkizze“ 

ünchen, Theodor Adermann, gr. 8° 108 u. 146 ©), Ich felber 
elle dieſe Schriften hoch, Bejonders das tagebucartig gehaltene 
eritgenannte hat es mir angetan. Immer wieder fpringt das 
Großäugige, Warmberzige_vor, immer auch das reine, klare 
Denten, Erfaffen und Empfinden, das unmittelbar wirkende fich 
Hingeben an Pflicht und Endziel, an Gutes, Schönes, Höchſtes. 
Dabei die denkbar einfachſte, anfpruchlojeite Art fich mitzuteilen, 
troß des fünjtleriich gebildeten Stils. — Nehnliches gilt von den 
„Bildern aus Sidafien“, nur da bier das Perſönliche mehr in 
den Hintergrund, das Hiftoriiche, Kulturhiſtoriſche durchaus in den 
Vordergrund tritt. Sehr jchön it unter anderem, was die im 
echten Chriſtentum wurzelnde Mutorin über die Uebermacht der 
Natur auf Rava, über Buddha, Indien und last not least über 
Kolonifation jagt. Dieje edle Frau hat den Mut, auszufprechen, 
was viele bisher nur zu denfen wagten: „Daß für den Dienit 
in den Nolonien die Beiten eben gerade gut genug 
find” Möge unjere Kolonialpolitif ſich danach richten: dann 
wird endlich deutſche Koloniſierung ſoviel bedeuten wie eritllaffige 
chriſtliche Kulturverbreitung. — Ich empfehle die Montgelasſchen 
Büchlein aufs angelegentlichite. 


—— — + 
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Türkenbund. 


ndiens Eilie, du in deutſchen Forſten 
Bang geflielt, ſremdartig anzuſchauen 
Waͤchſt des Turbans ſtolze Ronigsbinde 
Sleich des Orientes Haremsfrauen 
Bag, wer brachte deinen Feuerſamen 
Weber Aſpenhoͤh'n und blaue Meere, 
Meder Wüftenfand und Gletſcherſilppen? 
Mogelſegel oder Windes Fähre? 
Huber Samum in ſchwülen Büdfandsnächten 
Meber Steppen, die von Befchen fehmanken ? 
Trug er deinen Biebesgruß Berüßer, 
Wie er trägt der Menfchheit Sfulgedankien? 
Schſug der dunfife Afraef die Schwingen, 
Daß m Wolflen deine Wlüte flände, 
Heißen Staußes, daß er jauchzend ireue 
Weit hinaus die rofın FießerBrände ? 
Und den Bifteshauch in deinem Atem 
Biefz er im die Aeufchen (Wälder finken, 
Zießz die nord'ſche Erde (Ueppigkeiten 
Glüß’nder Jonen widerwillig trinken. 
Dennoch, wenn mit Bfaffen Glockenblumen 
Bil wir wandern durch die Felſenſchluchten. 
Greift uns feltfam an die Bange Seele 
Fremder Geiſt in unfren grünın Guchten. 
Wenn du reizend fießft in flofzer Schöne, 
Indiens Eilte — ferne, blaſſe — bobe — 
Steif am Grat, als ſchlüg aus Rüßfen Waffern 
Ins Gefißt uns eine rote Roße. M. Herbert. 








Die Ausftellung München 1908. 
Don ' 
Dr. O. Doering, Dachau. 
L 


Qlänaft fam ich auf der Therefientwiefe mit einer einfachen Frau 
ins Gefpräd, die dort mit mißvergnügtem Geficht im Sonnen- 
brande ſaß und firidte. Drei Kinder jpielten und frochen um fie 
herum. „ hr iſt es jebt,“ ſprach fie, wobei man fich ben 
Mlitnchener Dialeft und mehrere Sraftausdrüde dazu denken 
möge, „elf Jahr bab id; da oben in dem VBavariaparf gefeſſen 
und babe alle meine Kinder da groß gemacht, dieje hier find die 
jüngiten, und jegt muß ich bier ichwigen, ‚weil ich Geld bezahlen 
toll, wenn ich hinein will. Das haben wir armen Leute davon, 
daß die Ausitellung da oben juft an den Flech gebaut worden iſt.“ 
Ein daneben jtehender Mann milchte ſich hinein. Er war freilich 
noch nicht in der Ausftellung geweſen, aber er konnte den Ge- 
danfen nicht verwinden, dad, wie man ihm erzählt hatte, die Maß 
Bier 50 Pfennige foften jolte und eine Tajje Kaffee für jeine Frau 
40 Piennige. Am meiften aber empörte jeinen Lokalpatriotismus, 
daß für die Bewirtichaftung außermünchenerifche Berfonen beran- 
gezogen waren. Plöslich verfiel er in ein breites Lachen. „Sam's 
ſcho ga’hört“, fragte er, „dab in der nächſten Wochen der Yentral- 
verband der jhönen Millimadeln aus dem hinteren Aigäu da 
tagen will, und der Verein epochemachender Erfinder mit dem 
Borftandsiis in Eglfing? Herrſchaft, da tanıı'!s Wochenpronramm 
wieder amal-fei lang werden!” Vergeben fuchte ich ihn zu 
berishigen. Er jah mich düfter blidend von unten auf an, mur- 
melte etwas und trollte fich. Ich aber ftieg die Stufen zur Bavaria 
binauf und ſchritt der Ausitellung au, nachdenfend darüber, was 
fiir merfwürdige ——— folhe Dinge werfen können, die 
vor einer Seite ber hell glänzend beleuchtet jtehen. 

‚Und nun, damit feiner denke, ich bielte dieſes Licht etwa 
fiir ein fünftliches, oder wollte der Austellung nicht gern bereit. 
willig und gerecht alles Gute nachrühmen, was nur an ihr au 
finden iit, fo betone ich ſehr entichieden, daß fie neben manchen 
richt wegzuleugnenden Mängeln, die num einmal mit allen 
merfchlichen Unternehmungen verfnüpft find und von denen auch 
weiterhin an biejer Stelle nicht geſchwiegen au werden braucht, 
Schönes und Rubmwürdiges in glänzender te bietet, vieles, 
was biöher überhaupt einzig daiteht, und dab fie der Stadt 
Miinchen zu hoher Ehre gereicht. 

Der allgemeine Eindrud, den die Ausitelung macht, iſt 
durchaus vornehm und gediegen. Allenthalben zeigt ſich die Herr- 
fchaft der Kunſt, ber fich die Eraeugnilfe des Tages, die Bedirfnijie 
des täglihen Lebens willig unterordnen. Die Hunftzentrale 
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Münden gibt damit ein Beilpiel, das in der übrigen Welt nicht 

unbeachtet und folgenlos bleiben fann. Die Burhdringung von 

5* und Schönheit gehört zu den wichtigſten Leitmotiven der 
dünchener Ausſtellung. ünſete weitere Betrachtung wird zu 
eigen haben, in welcher Weiſe und bis zu welchem Örade dies 
iel erreicht worden iſt. 

Indem wir durd das gefällige Bortal ins Innere fchreiten, 
um vor allem eine orientierende Wanderung anzutreten, erfreut 
uns rn der freundliche Anblid der ausgedehnten Garten- 
anlagen. Sie bilden den anmutigen grünen Fond, wogegen die 
Gebäude der Ausftellung kräftig fontraitieren, und mit dem fie 
zugleich doch meiit harmoniſch aufammenklingen. Nicht ganz der 

it es nad; meiner Empfindung bei der Bufammenitellung 
der langen Geitenfront von Galle 1 mit_den parallel laufenden, 
an fich gewiß reizenden Yaubengängen. Einer der ehemals preis- 
jefrönten Wettbewerbentwürfe batte an diejer Stelle die glüd- 
ichere Anregung gegeben, eine Reihe Heiner Wohnhäuſer aufzu- 
ftellen. Sie hätten ein befieres Gegengewicht zu der Halle abge- 

eben. Mit viel Glüd_ift die Plaſtil aum Schmude der Gärten 
herangezogen worden. Da jind luftig plätichernde Vrunnen, ftreng 
im Grundriß, damit fie zur Architektur paſſen, und mit guten 
deforativen Figuren geihmüdt, Da find teils antif, teild modern 
empfundene Einzelfiguren, da find Tierftüde, die die Erinnerung 
an das eben der freien Natur wachrufen. Wrachtvoll vor allem 
iſt die große, reich gegliederte Kontänenanlage vor dem Haupt- 
rejtaurant mit Perg bübichen Kasladen und den kräftigen Figuren. 
it der Beengtheit des hier verfügbaren Raumes möge erflärt 
und entichuldigt werden, daß die Künftlernamen bei diejer und 
anderen Gelegenheiten ungenannt bleiben müſſen, denn Bevor- 
sugung ei elner ift ungerechtfertigt und ausgeſchloſſen. 
as Hauptreftaurant mit jeinem anmutigen Mittelbau und 
ben elegant geichwungenen, in Edpavilons endigenden Wandelr 
ballen gehört zu den Mr das Auge erfreulichiten Teilen der Aus- 
ftellung. Das Arcitefturbild wird nur durch die fehr großen 
Benfteröffnungen des Untergeſchoſſes in jeiner Feinheit etwas 
eeinträchtigt. Das ift guch im Innern des großen Mitteljanles 
bis zu einem gewiſſen Grade der Fall, und doch gehört diejer 
Raum au den der ganzen Musitellung. Eine ruhige Vor 
nehmbeit charakterifiert ihn, Schönheit des Materials, diskrete 
be. Dabei ift doch die Kwedbeitimmung des Raumes in jeder 
inzelheit deutlich zum Ausdrude gebradt. Den Hauptichmud 
bilder ein großes Dedengemälde, von dem an diejer Stelle ſchon 
bei der Beiprechung der Sezejfionsausftellung die Rede geweſen 
it. Es bringt in die Zurüdhaltung der Farben einen großen und 
wohltönenden Aftord. Huch in den anderen Räumen des Haupt- 
rejtaurants jpielt die deforative Malerei eine große und me 
mende Rolle. So namentlich in den beiden B 
deren großen phantaftiichen Seiler man freilich eine gewiſſe 
Bizarrerie hinnehmen muß. 


ballen 4, 5 und 6. 2 
bin die Größe, und fie haben manche Belebung durch hervor 
geichobene Nilalite und dergleichen, der Hauptgiebel von Halle 1 
eine im Relief durch hübſch verteilte Schattenwirfung vorteilhafte, 
balbrunde Pfeilervorhalle. Das Innere der drei großen Hallen 
zeigt bei jeder einige Repräjentationsräume und eine Unmenge 
ya und kleinerer Zimmer, die den Ausftellungszweden dienen. 

as charakteriftiiche Merkmal iſt durchweg, im Gegenfage zu den 
meilten anderen großen Ausitellungen, eine gemütliche Beengtbeit, 
damit zujammenhängend nirgend eine bedeutende Höhenentwid- 
lung. So fommt eine Intimität des allgemeinen Eindrudes zu- 
itande, Die recht müncheneriich anfpricht. Bom ausftellungstechnifchen 
Standpunkte aus, der an jehr vielen Tagen mit jtarfem Gedränge, 
und bei Gelegenheiten, vor denen uns der Himmel bewahren 
möge, mit Gefahren zu rechnen bat, dari man dem Prinzip 
der Engräumigfeit freilich manches Bedenken entgegenbringen. 
Von den Repräfentationsräumen find die Schönften in Halle 1 der 
Ehrenſaal, um den herum in fünf Räumen auserlefene Werfe 
berühmteiter Münchener Architelten ausgeitellt find, dann ber 
große Hof mit jeinem_jchönen Brunnen. In Halle 2 imponiert 
ein Vejtibül mit dem Schmuce detorativer Malerei und metallener 
Türen; in Halle 3 ein Saal, der mit * landſchaftlichen 
Malereien, und ein anderer, der mit Münchener Anſichten geſchmückt 
ift, Die Husftattung der übrigen Räume it im allgemeinen ein- 
fach, aber durchweg unter fünitleriicher Leitung ausgeführt, ein 
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Merkmal, das dieſe jehiae Münchener —— von allen ſonſt 
bisher auf deutſchem Boden veranſtalteten unterſcheidet. 

Der weſentliche sun der fünftleriichen Oberleitung macht 
fh auch bei den Heineren — —— überall geltend. 

m wenigſten läßt ſich bisher über die Kirche jagen, die hinter 
Halle 1 in ber Herftellun begriffen ift. Sie erinnert in der An- 
lage etwas an romanijche Borbilder, wird nad ihrer Voll 
endung im Schmude von Wandverkleidungen, Wand- und Deden- 
malereien prangen und eine große Menge von Gegenitänden 
aufnehmen, die für kirchliche Zwecle gedacht find. _ Der angrenzende 
Beredbof mit feinen modern ausgeftalteten Dentmälern dient 

löblichen Zwecke, die Kunſt der Friedbofausitattung im 
allgemeinen zu heben, ihr Anregungen und Morbilder zu 
liefern. Neben vielem Gelungenen läuft auch gar manches weniger 
Bebeutende einher, das ein fteigender Geſchmack bald von ſelbſt 
ablehnen wird, 

Eine ganze Anzahl Heinerer Ausitelungsbauten ift noch in 
notgedrungener Kürze zu erwähnen: rechts und lints vom Haupt ⸗ 
portal das Gebäude der — und das Pförtnerbaus, 
meiterhin der Bafar und das Cafe. Beide flanfieren das Künftler- 
—5*— bon dem weiter unten noch zu ſprechen iſt. Dann iſt des 
bübichen, bieder-altväteriich dreinichauenden Haufes zu gedenken, 
in dem Bolt, Sanität und Boligei ihre Stätte haben, Schmud 
find auch die drei Nebenportale der Ausitellung, eins ſüdlich von 

Bavaria, die beiden anderen nad) der Ganghoferitrake. 
Einige andere Häufer müſſen unerwähnt bleiben, jo hübſch fie 
auch find. Nur üchtig feien zuletzt die Kleinwohnitätten erwähnt, 
Proben ländlicher behäbiger Bauweiſe und Inneneinrichtung, die 
ich troß ihrer Vorzüge doch nicht ebenfo hoch einfchägen kann 
wie die entiprechende reizende Gruppe der unlängit an diejer 
Stelle beiprochenen Darmftädter Ausitellung. 

Das Fünftlertbeater möge für heute den Beichlug machen. 
Es ift vielfadh mit dem landläufigen greulichen Ausdrucke der 
„Elou“ der Ausitellun genann} worden. Ein Hauptanziehungs- 
—— iſt es ſicher. Schon feine® Außenarchiteltur wegen, die mit 
hren janft belebten Linien ſich vom Charakter der anderen Baut- 
ee gleichzeitig unterjcheidet und dod; wiederum fich ibm ane 


len Inſichzurückgezogenheit. Gewillermaßen ſymboliſch dafür 
einen mir die zart fonfaven Flächen der, jchlanfen Portale mit 
ihren Oberlichtern. Das große Schild hätte man im Intereſſe 


ift fo neu, jo noch nie d 
es eigentlich gar nicht glauben tann. Borfichtige 
ch's Daher immer zugle 








— 


Machtbild. 
(Mach Herman Gorter) Aus tem Holläntifcßen. 


m ſchwarzen Machen ſchwamm die Macht 
Auf Wetterwolken mit (Regenfracßt ; 
Die roflten über die Erde weit 
Und fargten fie ein in Dunkefheit. 


Mir Areifte das Gut im Kopf ringsum, 
Die Schwere Bog meinen Macken Arumm; 
Moch immer ſaß ich im arünın Gras — 
Das war von Tau und Tränen naf. 
P. Timotheus Kranich, 0.8,B. 
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Der Derein vom heiligen Rarl Borromäus 


in den letzten zwölf Jahren. 
Diarrer Ka blen. 


An 30. Mai 1895 feierte der Vorromäusverein fein goldenes 
Jubelfeſt. In jtiller und doch raftlofer Tätigkeit hatte er ein 
halbes Jahrhundert hindurch für die —— guter Bücher 
gewirkt. Das treue, jelbitloje Wirken feiner Geichäftsführer hatte 
aus dem Heinen Samenforn einen getwaltigen Baum werben laſſen, 
bem jelbjt die wilden Stürme der Kulturfampfsjahre feinen wejent- 
lichen Schaden aufügen fonnten. 

Seit dem goldenem Jubeltage find mehr ald zwölf Jahre 
vergangen — eine für, unfer jchnellebendes ie lange Zeit! 
it 2 ” nit berechtigt, Rüdichau zu halten auf die Entwidelung 

es Vereins? 

Mancher gemeinnüßige Verein erreicht mit dem fünfzigjährigen 
Belteben feinen Höbepunft. gaig Zeit noch hält er #4 auf der 
Höhe; dann fommt langjam der Rüdgang. Iſt es im Wenichen- 
leben nicht gerade fo? j 

. Über der Borromäusverein bat den Höhepunkt jeiner 
Tätigleit mit dem goldenen Feſte noch nicht erreicht; auch heute 
— zwölf Jahre jpäter — bewegt er fich noch immer in aufiteigender 
Linie. Die vom Vorftande veröffentlichten Jahresberichte laſſen 
von Fahr u za ein erfreuliche und anhaltendes Wachstum 
erfennen. Während im Jahre 1895 die Zahl der einzelnen Sur 
vereine 1712 betrug, belief fie fich im Jahre 1906 auf 3074. Wir 
lafien die Statiftif für den erwähnten Zeitraum folgen: 




















„Babl der Vereinsangebörigen | Gefamt: 
Jahr |Bereine 1 u | Im zahl Zuwachs 
N 
1895 | 1712 | 20,482 41,056 61,538 | 2471 
1896 | 1778 | 21,785 4,4 66,207 4679 
1897 | 1809 | 22,629 | 45,381 68,010 1808 
1898 | 1905 24,266 49,208 73,564 554 
1899 | 051 | 36,81 | 19,638 | 31215 | 77,08 5332 
1%00 | 2128 27,437 23,078 32,815 834711 68387 
101 | 2350 | 35,972 | 25,859 36,669 88,500 5000 
1902 | 2386 | 26,807 | 30,273 40,137 97,217 8717 
1803 | 2519 27,844 35,136 43,190 106,170 RI53 
104 | 2684 | 31,870 | 41,059 45,477 | 118,406 | 12,236 
1905 | 812 | 33586 | 46,446 48,499 | 128,481 | 10,075 
1906 | 3074 33,856 52,417 | 53,282 139,555 11,074 


Während alfo die Gefamtzahl immerfort fteigt, ift die Zu- 
nahme in den einzelnen Jahren außerordentlich verfebieden. In 
legten Jahren iſt die Zunahme — jedenfalls infolge der Tätigfeit 
bes Redakteur Herz — eine recht große. Geringe Schwankungen 
nad) der nuplinkigen Seite hin „mo vielfach durch örtliche Ver- 
hältnijje bedingt und werden fich nie ganz vermeiden laſſen 
Iedenfalls iſt das Gefamtergebnis dieſer zwölf Jahre Hoc 
erfreulich: die Zahl der Vereindangehbörigen bat ſich mehr als 
verdoppelt, während die Zahl der Hilfsvereine in rafcher Pro 
greſſion fteigt und ebenfalls der Verdoppelung zuftrebt. 

„Mit der Zunahme der Vereinsangebörigen bält glei 
Schritt die Vermehrung der Saheenbeite e und der jährti 
Vereinsgaben an die einzelnen —— er Bücherbeſtellun 
und der ſogenannten Bibliotheksgaben, d. h. der Bücher, welche 


en 


en 
en 


Voritand aus den Ueberſchüſſen jedes Jahr den einzelnen 


der 
Bibliotefen je nach Maßgabe ihrer Mitgliederzahl überweift. 


ir geben für die letzten zwölf Jahre eine Statijtif über 
die Summe der Jahresbeiträge, über den Betrag der Bücher: 


beftellungen und den — die Bibliothelsgaben aufgewandten 
Betrag. Die Vereinsgaben laſſen wir unberüdiichtigt, weil ibre 


gehl der Zahl der Wereindangebörigen und die dafür aufgewandte 
umme den Nabresbeiträgen im weſentlichen entibricht. 














R : shpiträi Bücher BibliotHels- 
Jahr | Jahreebeitrage beſteüungen gaben 
L — 
1805 197,575 09 | 54,16.08 45,400 
1896 oe | BR 47,000 
1897 222, 983.68 57,388.10 50,000 
1898 DBIRTI dA 0.010,55 56.200 
1899 357,875.48 56,295.40 62,00 
1900 277.796 55 51 | 66.000 
101 26,377,87 59,921.63 68,000 
1902 320,025 53 65,097.72 70,000 
1903 344.648 11 75,308.61 83.400 
1904 379.134.04 82.026,63 89.500 
1905 408,638.02 |  TE81T.EO 104,684 
1906 434,651. |  94,913.73 180,000 


| 
| 
| 
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Die Zukunft wird (ehren, ob die Bürcherveftellungen bedeutend 
nachlaſſen werben, nachdem die Sieferung zu awei Drittel des Laden ⸗ 
preiſes eingeftellt worden ift. lebten Jahren bat der 
Workand auch ajäbrlich eize ol Summe aufgewandt zur 
ründung neuer Bibl zur —— von Leſeha 
und ann | — der guten a erafle überbaup 
en at der Verein vom beili Sn art Borromäus 
üdhalt im fatbolifchen Weiten. Die ganze 
De Piziienprouins (Köln mit Müniter, Trier und 
den —— der Mitglieder, während die 
ham) a äußerit ſchwach vertreten find. Breslau und 
b ottenburg, —— Hildesheim und — 
nehmen eine Mittelſtellung ein. Wir geben im folgenden eine 
Statiſtit für die Didaefen Köln und Trier Rheinland), Minjter 
und Paderborn (Weftphalen) 


|  Erzdiözefe Köln 





_ Diözefe Trier 







































































Ii T 

ü Verein | Ge Bereins ⸗ Ge 

Iabr Sotal, angehörige ſamt—⸗ But ' angebörige | famt- 
Ir) m I m ah | m ı nina] Anbl 
En 5 5 —— — — ] — 
1898 | 591 7308| 16,709 24,0606ff 23 9238| am | A574 
1899| 603 1/7673] 6936110,907 25,516]]| 266 3168) 1930) 454 936 
1900| 627 8013| 8176/11,246,27,4]] 270 3571 2212| Be OBOn 
1001 655 18875) 916411,230 28,7« 304 2708 2514 5655 10,807 
1902 , 684. |8601110,649 12/536 31,786] 325 2799 Wasi6321| 12/16% 
1083" 703 8590|12/ 400 18, "030 31, 1200 38 2824 3851 0 13, Den 
104. 737 Nie 11,312 15, 146.38) 5741 308 12808 1339) 762 14 Su 
1906 767 |MESlı5, R 15. 0341, 204 2a 2758 180 8136) 15. 737 
1906 | 700 618 18) —* 17, 199.44, ‚30% 413 23776: 5419) Sl 16, Tan 

| Diszeſe Münfter iözeie Baderborn 

| Vereins · Vereins | Ge- 
Jahr (Solar. | angehörige angebörige | famt- 
I I|I mi ıM Uran) Aahl 
\ — — en 
| OO 8641 
EST 2066 3738 9277 7 

3m 

3444 3919 4372) 11, 636 
3539 4580 4861| 12/980 
3043:5870 5367| 14,380 
Fi 35796115 6098| 15,877 
| 17 N > 14010 — 7186| 17, in 
1906 ı 817 4788 8703 10, rg 12 41T 140707968 TOR) 19) 546 








Das Gejamtbild dei Borromäusvereins ift alfo ein hoc 
erfreuliches, womit nicht geſagt fein foll, daß nicht noch viel — 
erreicht werden lann. gl ejonders gilt dies fir die Erydi 
Köln. * zäblte am 1. Januar 1907 m ganzen W2 Pfarreien 
Laut Tabelle beſtehen 799 Zolalvereine, von welchen eine — 
Zahl auf Reltorate, Inſtitute, Klöſter, Vereine ufw. entfällt 
gibt alfo noch mebrere hundert Vfarreien, in welchen der Boro- 
— in nicht beſteht. Das Ideal muß aber fein: In jeder 

are e 


n Borromäusverein! 





Für Deutjchland bejchämen?. 


Er der ganzen Welt gilt Budapeſt ala eine der unfittlichften 

ER RE 
en uf ber ungariſchen . Un 

BER auf ben & ut ber Hein Sittlidteit 

n 

oft Ein. Fi In einen 


„Beit hat 
SH {onen Di Sun je Bi Di 
an jaq anze Straßen nur Borbelle 

nad auben tritt der üble Ruf 
ht n it — zutgge wie efiva der 
einer gut beleumunbeten deutſchen Mittelitadt, Wo ſich dad Dirnen- 
nen eı auf die Gin er „want, aeſchieht es doch in er Gaflore: 
Form. den Schaufenſtern der Anlichts- 

—— 5383. bängt feine Nudität, feine einaloe un. 

fie alle Rojtfarte Münden, Srant urt und Berlin, 

ie alle könnten fidh jogar ein Beilpiel * Veſt 

—* Deutſchen wird uns beftätigt, daß fie 
ein mehreren „verdädtigen“ Läden nirgends 
i — taufen konnten. Sie find 

erHältl ich. Für Deutihland aber find 

gros-Bezug aut genug. Der neue Landes 


Bier lefen * u. a. 
ein — 


Allgemeine Rundichau. 





—— end 
auc die beutiche Polizei vermögen —* onge „ee Jugend 


eſchilderten Beobachtungen as ſich voll 
ändig mit den Erfahrungen, welche der Herausgeber der „ALL 
un rt u Frühjahr auf einer mehrwöchigen Mittelmeerreife 
gemacht bat. Un alln Se pläben war Gelegenheit zu fürzeren 
oder längeren Streligügen er die belebteiten Straßen. Nirgendwo 
—— fih in ſenſtern jene ſchamloſen Nuditäten auf, 
gegen welche ein. aroßer Teil des deutichen Bublifums bereits jo 
ig abgebrühbt it, dad man an die üblen Wirkungen für 
ugend und Bolt Taum mehr denkt. Selbſt Korfu, Eyratus, 
eſſina, Balermo, ja fogar das in gewiſſer Hinſicht fo übel beleu- 
mundete Neapel beichämen in be ug auf die Sauberkeit der Schau 
Fupesandlagen die meiften deutſchen Fremdenſtädte. Die S c 
d gewiß nicht prüde, aber die toloſſale Bildſäule des Neptun 
im Hafen von Meifina, unmittelbar gegenüber dem Munizipium, 
trägt ein Feigenblatt. 


SSH TELTTZITDEDITDIN 
Der Meineidshof. 


Movellette nah dem Leben erzählt. 


Die oben 


. Don 
Georg Heinrich Daub, Beiligenftadt. 


ott aber wird nad; wenig Tagen 
Den Sünder nehmen | in die Hand, 
Die Eünte und s Gekbirr aeridilgnen, 
Zerihmeltern an der Selfenwand 
enau, Savonarola. 
ier Wochen weilte ich in der Heinen —— die im 
folgenden Buchenhauſen genannt ſei. Ich hatte mir zur 
Wohnung ein —— am Rande des Weichbildes gewählt; 
dort, wo ein ſſer durch die Fluren —* — zu groß, um 
Bach, zu klein um Fluß — zu werden. Kopfweiden ſtanden 
daran und Eichengeſtrüpp, Erlen und Ebereſchen. Es war 
Spätherbft, und fo hatte ich oft, am niedrigen, bleigefaßten 
Fenfter fiend, das milde Spiel der Stürme beobadjtet, die nad) 
und nach das legte Blatt welt davongetragen und das Gebüfch 
tahl geblajen Hatten.... Und wenn der Sturm am lautejten 
beulte, war ich Hinausgegangen, in den flatternden Lodenmantel 
8 — Hatte dem Sturm die breite Bruſt und die heiße Stirn 
oten und war — — durch die ſandige, meilenmweite, 
————— Heide. auf dem Heimwege ging ich immer an 
einem großen wvauerndofe vorbei, der breit, ſtrohgedeckt und grau 
in tiefer Einfamfeit dalag. Selten hörte man von diefem Hof 
einen Laut. Kein Schelten auf dem Hof, fein Geräujch jurrender 
Dreſchmaſchinen, fein Kettengellivvr und Hundegebell ... in 
= em Schweigen lag das feltjame Befigtum da, jo oft ich dabin 
berivanderte. Und je öfter ich vorüberfam, um jo auf 
fäliger dünfte mich das Schweigen, fo daß ich —— darauf 
brannte, Licht hinter den blinden Scheiben zu jehen oder ſonſt 
ein ichen von lebenden Weſen. Vergeben. Und wenn id) 
einen Buchenhaujener nach dem einfamen Gehöft fragte, dann 
zudte man wohl zur Antwort mit der Achſel; denn ein Beſcheid 
ward mir — bem Fremden — nicht zuteil. Die Bucenhaufener 
liebten es nicht, ihre Geheimniffe vor fremden Ohren auszu ⸗ 
framen. Um jo mehr, als es von mir hieß, daß ich Geſchichten 
ſchriebe. . . . Aber es fiderte an den Wirtötiichen manchmal ein 
Wort durch, das nur auf dieſes Gehöſt Bezug Haben konnte. 
Wenn die Kleinſtädter zuviel des ſaueren Altblers getrunken 
hatten, oder wenn fie ſich aufregten über die hohen Preiſe, Die 
bie Bauern für Buchiveizen und Kartoffeln haben wollten, dann 
ſtieß wohl der eine oder andere der Spreder mal ein träftiges 
Wort berbor und im Zufammenbang damit ein fcheu geflüitertes, 
das wie „Meineib3hof" Klang. . 

So ward meine Neugierde gewedt, und endlich beſeelte mich 
der brennende Wunſch, das Geheimnis des grauen Heibehofes 
u entjchleiern, Dft und öfter führte mich mein ug 9 an dem · 
Fiben vorbei, und dann fpähte ich wohl ſcharfen Auges an 
Giebel und Firft entlang, an Zor und Gatter ber, ob nichts 
fi in Haus umd Hof rege. Dabei jah ich, daß der Hof be 
wohnt jei; aber die Bewohner waren wohl menfchenfchen, weil 
fie ſich ängjtlich fremden Bliden entzogen, Dabei aber wohnte 

der Zerfall im Haufe: überall Hafften Schäden in Dadı und 


Erite 488. 


Dieblen, in Tor und Gartenzaun, bie fonft ein meitfäliicher 
Haidjer wohl auszubeſſern ſich beeilt.... Seltſame Gebanten 
famen mir deshalb, wer ich dieje ——— Welt betrachtete. 
Und als ich eines Tages in ber Nähe bes Hofes in einem Hohl- 
weg unvermutet einem hochgewachſenen, breitichulterigen Bauern 
begegnete, ber fi bei meinem Anblid verfärbte — einem Mann, 
ben id; fonjt nie gefehen — und diefe Geſtalt Haftigen Schrittes 
auf das Gehöft zueilen ſah, da war mir dieſe Begegnung ein 
neuer Anfporn zu meiner Forſchung. Denn auf diefem Geficht 
war ein Ausdruck, den ich nicht zu deuten, aber auch nicht zu 
vergeſſen vermochte; fo aber ftellte ich mir Kauft vor, der jeinen 
Batt mit dem Böſen abgeichloffen hat und nun nicht mehr 
aurüdjchreden mag vor Höle und Berberben.... 

Degember war ed geworben, mit unbändiger Kraft rüttelten 
die Stürme an den Fenfterläben und an ben Meften der Erlen. 
Die düfteren Kopfweiden allein troßten dem ungeftümen Gejellen, 
als ob fie wüßten, daß ihre Stiernaden nocd nie ein Sturm. 
wind gebeugt, folange fie Zebensjaft in den Adern jpürten, 
Graue Wolten jagten am Himmel vorüber; ob fie ſchon Schnee 
in ihrem Schoße bargen? Und unten fchleifte das Wetden- 
gefeipp tief in den eilenden, ſturmgepeitſchien Waflern bes Fluf- 

ches... . Aber ſchon ward es jo düfter an diefem Nachmittag, 


dab meine Dienerin hereintrat und mir bie Lampe brachte. 


Allein fie jollte noch nicht brennen. Im Schummern wollte id) 
fipen und finnen. Huih, wie draußen die Windsbraut pfiff und 
johlte. Wer möchte es wohl einem alten Germanen verargen, 
daß er fich bei folddem Wetter entjegte und Walhall mitjamt 
ber wilden Jagd vorbeibraufen zu hören wähnte. 

Ob mir die Geftalten der nordifchen Göttermythologie 
vor ber Seele ftanden; — ob ich an bie alten Spulgeſchichten 
nebacht, bie winterlang in meiner weitfälifchen Heimat am offenen 
DHerbfeuer von Mund zu Munde gingen, als ich noch bie kurzen 
Höschen trug — ala plöglich der dumpfe Schall einer Glode an 
mein Obr drang? Ich fchraf empor; Hatte ich mid denn 
geirrt? Nein — der Sturm Hatte die Laute auf einen Augen- 
blict verfchlungen; jetzt hörte ich fie wieder — iept verjchlang er 
fie aufd neue. Und dann trat meine Dienerin ein, ein Licht in 
der Hand, das aber im Zugwind fofort erloſch. So ſcholl denn 
ihre Stimme grabesbüfter aus der Finfterni® zu mir berüber: 

Jr matt gau — es brennt!” 

o 


„Up em Meineiböhoff!” 

Da war dad entfegliche Wort wieder. Aber ehe ich bie 
Alte nach Details befragen fonnte, war fie wieder hinaus; an 
dem Luftzug Hatte ich's bemerlt und an dem Zuſchlagen ber 
Türe, Haſtig zünbdete ich danı Licht an, hullte mich in meinen 
Mantel und eilte hinaus, Wichtig: da fand ja der ganze 
Horizont ſchon in Flammen.... 

Haſt du fchon einmal eine brennende Scheune gejehen, 
die in einfamem, flachem Felde ftand? Oder ein brennendes 
Schiff auf hoher See? So war ber Brand bes Heldehofes, 
der in einer Niederung lag. Der ganze Bau brannte von einem 
Ende bis zum anderen, bon unten bie oben. Es war, als ob 
der Erdboden Flammen entiende, um das Gebäude zu ver 
fchlingen; es war, ald ob AZunfen vom Himmel regneten, um neue 
GSlut zu entfachen. Der Himmel war weithin mit blutigrotem 
Schein überzogen; es war, ala ob ein Strafgericht über den 
einfamen Hof bereinbräcde. Dazu pfiff der Sturm fein graufiges 
Lied und jagte die Brände weit hinein in Die bürre Heide, 
Vielleicht zündeten fie dort und verbreiteten das Feuer in weiter 
Runde, Bielleicht würde ganz Buchenhanjen num geftraft um 
dieſes einen Frevlerd willen.... Ein Raunen ging durch die 
dichtgedrängte Menſchenſchar, die in einem Snäuel dort auf 
einem Hügel ftand, von wo aus alle alles ſehen konnten und 
vor dem Rauch geſchützt waren, der zeitweilig in einer dichten 
Wolfe über den Boden ſtrich. Auch die Feuerwehr der Stadt 
war bald nach mir erfchienen. Aber fie griff nicht helfend ein; 
man begriff, daß bier ein Menfchenwerf dem vernichtenden feuer 
rettungslos überliefert war.... 

„Bottes Steaigericht!” ſagte plößlich dicht neben mir eine 
Stimme. 

Umichauend gewahrte ich die würbige Geftalt eines greifen 
Prieiters. 

„Ab, Herr Pfarrer — wie foll ich Ihre Worte verjiehen ?" 

„Berzeihen Sie — ich hatte Sie nicht bemerkt; ich Hatte 
auch eigentlich mehr zu mir jelbjt geſprochen!“ fagte der reis, 
im Näberfommen mich begrüßend, Der Pfarrer war Buchen- 
haufener und worttarg wie alle Bewohner des Städtchens. Und 
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als er feine Miene machte, dad Rätfel zu löfen, da ſchwieg aus 
ih, um nicht durch meine Fragen ihn au berle Bis dann 
plöglid ein lauter Schrei aus der Nähe bed Brandplaßes zu 
uns berüberbrang und uns bewog, ſchnell den Hügel Hinunter- 
zuellen. Da fahen wir, wie bie hrleute fih um eine 
entfeglich föhnenden Mann bemübten, den fie in der Nähe eine 
Beidenftumpfes auf den rafıgen Boden gelegt hatten. Un ber 
Seite dieſes Mannes aber niete die Geftalt eines etwa fünfzehn 
jährigen Mädchens, und dieſes Kind war es, dad foeben den 
furchtbaren Schrei ausgeftoßen hatte. . 

ö „Bater, lieber Water — ftirb nicht, geh’ nicht fo von mir!* 
jammerte die Unglückliche. Aber — der dort lag, der Hörte bie 
Worte bredenden Auges, mit qualverzerrtem Geſicht. Es wer 
dasſelbe finftere, bleiche Geſicht, das ich kurz vorher im jenem 
Hohliveg gefehen. Die Leiche war von ſolch entſehlichen Brand 
mwunden überdedt, dab ber auffichtführende Feuerwehrmann 
ichnell eine Dede über den Toten breiten ließ und den Männern 
befahl, das Mädchen mit janfter Gewalt binwegzuführen. 

„Gottes Strafgericht!” - ftammelte wiederum der greife 
Priefter an meiner Seite. Und als ich —— aniak, 
fagte er: „Sie werden die Geſchichte des meibhofes bod; 
fennen?“ Ich fchlttelte verneinend ben Kopf. „Rachher, auf 
dem Heimweg folen Sie fie Hören!" bemerkte er ſodann lang- 
fam und ftarrte wieder in die Glut, bie unabläffig an dem & 
drungenen, wuchtigen Körper des Gutögebäudes zehrte.... Bi 
dann mit einem Diale der Hof praijelnd zufammenftürgte, wobei 
ein Flammenwirbel lobend gen Himmel ftieg. 

„Kommen Sie!” fagte der Pfarrer. Ich folgte ihm nur 
zu willig. „Halten Sie die Söhne dieſes Landes fähig, einen Meineid 
zu fchwören ?” fragte mich der Greis, ald wir felbander langjam 
heimwãrts fchritten. 

„Rein!“ veriegte ich lebhaft. „Ich rühme mich, Weſtfale 
zu fein, und der Grundzug weſtfäliſchen Weſens ift doch Treue 
und Gottesfurdt |” 

„Der Heibehof, der heute in Trümmer ſank, N bem 
Bauern Bilm Piepenbrink — und er war ein Meineidbiger! 
fagte ernft der Geiſtliche „Er warb meineidig aus Habgier!* 

Ich ſchwieg erſchüttert. Der Priefter fuhr fort: 

Funf Jahre iſt's her, da jtarb Piepenbrinfs Vater. Zwe 
Söhne Hinterließ er, Wilm und Gerd. Wilm war in der Fremde 
weil er nie gutgetan. Er war verheiratet, gegen des Vater: 
Willen. Er war faul und treulos; er hatte —— dem Bauern 
handwerk den Rücken gelehrt. Der alte Piepenbrink wollte ihn 
enterben; er hat's mir oft gefagt. Er hat auch ein Teftament 
machen wollen — und auch wohl gemacht. Nur Gott im Himmel 
weiß e3 und Gerd, dem’s der Alle gejagt, Uber das Teſta ment 
ift nie gefunden worden. Nach bem Begräbnis, zu welchem 

ilm nad Haufe kam, forjchte die alte Frau vergebens danadı. 
Wilm aber jpielte ſich als Herr auf, mit dem Hedit der Erfi- 
eburt, dem alten Recht, das bier berricht und fo oft Recht | 
nrecht verfehrt,... Gerd Piepenbrint aber ftritt um den Hof, 
der ihm gebüßrte, weil der Vater ihm denjelben verjchrieben 
batte, und weil er durch jahrelangen Fleiß ein Anrecht darani 
eriworben hatte. Ein Prozeß entjtand — ein langer, koſten reichet 
Prozeß. Die Bäuerin hat e3 nicht mehr erlebt, dab er zu Ende 
ging. Wilm Piepenbrint aber wurde der Hof zugeiproden, als 
er vor Gericht beichwor, daß jein Vater ihm verziehen und in 
einem Briefe an ihn das erfte Teitament als annulliert bin- 
geftellt habe... .” 

„Burchtbar! ...“ 

Jawohl! Und Gerd ging traurig von bannen. Sein ebler 
Eharatter wandte ſich entiet von bem Bruder, der fein Gewiſſen 
mit fol Himmeljchreiender Untat befleden konnte. Drüben im 
fernen Brafilien wirft er als Saienbruder in einem Klofter.. . .” 

Die erften Häufer Buchenhaufens lagen vor und. De 
wandten wir noch einmal den Blick zurüd nach dem brennenden 
Heidehof — dem Meineidögof! Gierig nagte die Feuersglut 
noch in ben zufammengeftürgten Trümmern, Es war, als ob 
aus dem Boden hervor Flammen fümen, um den legten Rei 
des einft jo jtolzen Bejigtums zu verichlingen. 


Beluch von Reltauranta, Hotels, Cafis und 


eim 
B auf Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine 
Rundfchau‘. Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Münchener Kunft. 


ne uäte jahetunbertieler fürCarl Dektzwss veranftaltet der 
PR und art damit das Sprichwort, daß das qut wird, 
was lange währt. Wer nicht gerade in irgend eine moderne oder 
fonftige Hieidkung der Malerei verrannt ift, kann nicht anders, 
biefen Hunderten ben Bildern und Beichnungen feine hede 
e haben. Auf das breite Publilum, dad vor allem das 
egenftändliche anfchaut, wirlen natürlich in erfter Linie die 
regen? lien ſzeniſchen 2 Sa Goibiweg IN fein 
lachender Rhilofoph en, aber ein lächeinder, der bi nber- 
lichfeiten des menfchli ebens u überl vener Heiäbeit ent 
und als Stil hie orm und 


a von Karikatur, 
ätte ſich (chen mit 


Sen * mit —* a. 
ch nicht mit den Alten, 
leich er mehr als eins ihrer Werte topiert 


ni an 
a Alenfals ei oh Nembrandticher n Genf aber er 
unbemwuht. Aus ber Zahl ur —— Gemälde nenne ich 


Iopmeibet; uſt's Öferfpaiergang; das alte Liebespaar; ben 
inzug bes # aufnefangenen Liebesbrief; das 
Märden; das näshtlche "Sränd n; Dem 1 Iden. Be a 


Brunnen; die Kinder, die den Storch fl 
zeiten get die endihatt eine — 2* 
E ae etro als Pi a weni 
AT rt. Bei r gr I von 
— derart, dab die fig Mi den lenente zur bloßen — 
Huch in der Beobachtu er Landſchaft bat Spitzweg 
5* durchdringenden Blid —— e Schilderungen kann man 
al3 eine — Analyfe, gewiſſermahen als Leben und 
EHarafterftudien bezeichnen. Dr. D. Doering (Dadan), 


SEHE THE 
Aus ungedrudten Witzblättern. 


An Eulenburg, den „verlogenen Kerl, 


Auch wer die ng mit ber Heugabel vertreibt, 
erfahren, wie fie troß- und alledem bleibt. 

Das jehen wir auch in diefem struggle for life, 
rt zu ben verzweifeltſten Mitteln reife; 

u demfi bigen Turn, das er immer getan: 

J „feinen mödienfpielerwahrt 

itlebens Kuliſſen geſchoben, 
Sci 8 nl. ——— 
— rt 
Solch Räntefpiel ſelbſt bei ben Freunden verfagt! 
Denn dem Gentleman ift ein —— e lieber, 
—* ſolch verlogner Ei enichiebe 
d nicht nur bei „Majeität’ verfagt s Denungieren; 
Es Br ir feiöt Die iduz jeßt verlieren. 
“ Opferlamm willft du fein? 

Das “ee du du mi t he Schafen ein! 
Trotz Keim und „ 2 bu verloren, 
Die fo oft beotefkaucit En * geiihoren, 

ein Leben, 'ne lange Komödie, 
Es endigt ala ichaurig- —— Tragödie, 
Du haft den beutichen Namen verhungt 
Als „verlogener Sterl” in des Kaiſers Gunft. 


— He 


Das Banberwort. 


de cn Bülow feufate fo * wc. 
Seſſel wantte 
Doch flugs der bielgetwandte Mann 
Auf Schwarzwild heit die Seinen at. 


Und richti on nach furzer Beit 
Sit — ——— gefait. de 
Die Grübchen find zurüchgekehrt, 
Das Mitteldyen Hat fich bewährt. 


Dod) wie die Alten mal gefungen, 
So zwitſchern bald auch ihre Jung en. 
Was Bülotw'n war geglüdt jo qut 
San Keim num auch erfüllt mit Mut. 


Misereor, 
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„Die Bayern“! Geht bie Al warge Meute! 
Der bund wird 

Der ſchwarzen — 

Drum drauf und dran! et fie in Gtüde! 


Und wiederum das Zauberwort 
Reihe blöde Köpfe mit fich fort. 

fo wie damals zieht es nicht, 
Der Seijel doch zufammenbricht. 


u Xn liebt die Breunde fi 
ch der Feind mir — Lntt er. 
din rn mein Gegner Bernhard doch, 
ie ic) bewahre mich vorm „Loch“. 


set weißes Lamm, ihre Deirkker, Wett 
feid * gwgr er Tild’ betört. 

Was ich ch getan? Ich ſchüßt — o Ruhm! 
Das proteftant’iche Kaifertum.” 


Doch adı, o = gen * ow Plus 
rief! 


edoch, du Bolt der ne — 
leib du bei deinem — rt! 

Der Kanzows gibts nicht viel — zum Henler, 

Die Dummen reißt’ doch immer fort. 


Bit du doch auch ein Voll der mer! 
Die Kanzows mögen Denker fein! 
Geht's gesen Roms verfludt' Gelichter 


&o jei der Ruhm des Dichtens dein!” Bafft. 








Bühnen: und Mufifrundfchau. 


Münchener Schaufpielbaus. Die Hünftler vom Deutichen 
—— und den S— * —— er iR ort · 
ung i iels einige n den e ganz 
oder Bde im wejentlihen auf Die — hlehaer Kräfte 
—5* tonnten. "Da traten neben ben — — en Einzel ⸗ 
ngen auch die Bꝛꝛꝛ der * te zutage. Wir find bier an 
Iso genbere Tempi öhnt; Die Yuseinanderf ung von Water 
on in Hartlebens „Angele* jpielen Steinrüd und 
udert mit einer blikartig en Folge von Rede und Gegentede, 
ler mindejften ein —* besunberungstwürbiger fünftleriicher 
ziplin it. Die Wahl der Stüde bradite uns feinen Gewinn. 
FAN Schaufpiel ran Warrens Gewerbe” batte uns 
bereits die Separatauffübrung eines Vereins aufgetifcht, Wir 
baben damals unſere Dedenten doppelt zei Bern müſſen, 
weil die dramatiiche Rechtfertigung des ndmerfes auf den 
ern einer lal. Bühne vor A aing; —— beim am beit ds 
Sehen in anderem Milieu bat uns Das Stüd b es 
Berfaffers einen peinlichen Eindrud gemacht. Nicht allein 
des Stoffes wegen. Der Konflikt in der in Neinbeit erzogenen 
Tochter und nd Dirnenhäufern vorftebenden Mutter iſt gewiß 
ein tragiſcher, aber der Standpunlt des Dichter? bleibt ein unklarer. 
Unreife Gemüter können aus feinen Sophismen leicht entnehmen, 
es fei für eine Frau — töricht, ſich in ehrbarer Armſeligleii 
durchs Le Shen RL Die Tochter verurteilt ihre Mutter 
nicht wegen fondern wegen der Anton ur 
—3 — Du Tehekenen — und dem Reinheitsideal, 
he n der Erzie ung, ihres Kindes zu_verwirklichen fuchte, le 
au Warren ibre Sadter eine Dirne werden tafen follen ? 
if direkt en v6 auterzogenes hunges übchen zu 
folh verwerflider Ethik fommen fan. Mect unlauber ıft 
auch das —— yon Dartiehend Komödie „Angele” Ein 
Vater, der Sohn die Geliebte abjant, wirkt widerwärtig. 
Der alte ons a fih immer mehr in das leichtiertige Mädel, 
ja jchlieglich macht er ein Ideal aus ihr. Hartleben fordert für 
ion tengrichen Mitleid, weil der alte Herr ſich von Angele betr er 
van einit nt feiner bei geliebten verftorbenen Fran. 

utor bat dies funftreid; gemacht, aber bei aller fpielenden 
„Ratürlichkeit“ Cr ialoges wirft es doch unnatürlicg, wenn der 
alte Buyniter jo fmabenhaft an ein rip diejes zweifel 
baften Geſchöpfes glaubt. INB Unfer Reifepublikum it oft 
mebr alö naiv. In n ‚Ang Be men sehnjährige finder.) 
auf die Komödie aus Berlin folgte an —— „Der 


bett Ih rt, N a chö A dv 2 li idee Gehalt Hi 
aar ichön um on errlicher e 
ee R Heiliger, der fie febend macht. Entiebt von 


ir a Ylage n fie aufeinander lod. Da ermahnt fie der 
ber bie Eite Nreiten des Irdiſchen hinweg au jeben, um 

die Größe der Gottheit zu erfennen. Schließt jo die — in 

würdigem Batbos, jo empfindet man das Ganze De 

ftruiert als empfunden. Ganz mangelhaft waren Di —— 
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Das Bublifum lehnte die Legende ab und rief bie Darfteller hervor. 
Literariſch belanglos, aber mit raffiniertem Bühnengeichid gemacht, 
ift „Simfon“ von Henry Bernftein. Schildfraut gab diejen 
imfon der Börfe, der, um fidı am Verführer feiner Gattin zu 
rächen, biefen und damit fich jelbit finanziell ruiniert, mit reichiter 
Eharakteriftit und Innerlichleit. Das machte dad Bonlevards- 
drama immerhin ſehenswert. Er ift ein vielfeitiger Künftler. Auch 
ald Paſtor bei Shaw und als blinder Bettler fchuf er Geftalten 
von größter Lebenskraft. Ein bedeutender Darfteller it auch Stein- 
rüd, u Warrens zunifcher Kompagnon und ber Rous aus 
Berlin W, waren Seifhmgen ftarter Menfchendaritellung. Er hat 
übrigens nebenbei jein Engagement an der Hofbiihne angetreten 
und als Mephiito im Künftlertheater, wie ich höre, qut ab- 
eichnitten. Reich und vielfeitig it aucd Fräulein Wangels 
Fatent. Bon ber mit Eleganz übertündten Gemeinheit Frau 
Marrens bis zur ftarren Büterin der Tradition in ber alten 
Maxquiſe, von dem feden fühen Mädel Hartlebens bis zur alten 
blinden Bettlerin, welche Gegenſätze und doch jtet3 eine ſcharf 
umrijiene, überzeugende Geitalt. . ö 
Tonkünftlerorchefter. Die Symphonielonzerte des ehemaligen 
Kaimorcheiters finden trotz der erniten mufikaliichen Darbietungen 
ungünftigen Sabreszeit recht guten Bejuc und dankbare Nufnahme, 
Bir wohnten jüngit einem rege und einem „modernen 
bei, welche bon Koteph Sajfalle mit Umficht und Sorgfalt geleitet 
wurden. Eine Novität „Gudrun“ von ©. Cords, die in 
feſſelnder Weife zu Gehör gebracht wurde, trug dem anmwejenden 
Bompeniien undlichen Hervorruf ein. Cords ift zweifellos ein 
begabter Techniker, dem auch eigenes Empfinden gewiß nicht ab- 
zulprechen ift, indeifen läßt fih die Konftatierung von Einflüfen, 
insbefondere Richard Wagnerd, nicht abweifen. Brudners 
Symphonie in &Mol (Nr. 2) fand troß mandı gebeuien, Tempi 
eine wirdige Wiedergabe, insbejondere durch Sy twingende 
Direktion. Liſzts Zotentanz-Baraphrafe jpielte Ernit Riemann 
mit ber blendenden Technik und großzügigen Charalteriſtik, welche 
wir an dieſem Vianiſten ſchon länger ſchaͤtzen. Der Beifall war hier und 
am Schluſſe ber Symphonie ganz beſonders lebhaft. Der Konzert- 
verein bat neuerdingd mit dem Tonkünſtlerorcheſter bzw. 
mit dem Mufiferverbande Verhandlungen gepflogen, welche troß 
oßen Entgegenfommens abermals geicheitert find. Hofrat Kaim 
Bat, um einen Friedensſchluß zu erleichtern, jeinen Rüdtritt 
erflärt. Er will hierdurch einen neuen Beweis dafür liefern, daß 
„der Dann, welcher vor 15 Jahren München ein berborragenbes 
Orchefter gegeben und feither für dejien Erhaltung fein Vefies 
eingeſetzt hat, zu denen gehört, welche bie Sache über die Perſon 
zu Itellen —— Daß dieſer hochherzige Entſchluß doch no 
unjerem Mufilleben den frieden bringe, iſt eine Hoffnung, die 
bald erfüllen =>) wenn wir mit einem frudhtbaren 
Konzertwinter rehnen wollen. 
Münden. 8. ©. Oberlaenber. 





Rbeinifche Goetbe-Feltipiele. Zum gen Male Feitipiele 
gem Andenfen an ben unvergeßlichen Goethe in der Sarten- und 
nftitadt Düfeldorf! Romeo und — Tod bringende 
Liebe, die der aroße Shaleſpeare geſchaffen, erwachte unter Dar 
Grubes Shöpfungswort zum Leben. Der Homeo Alfred Gerafchs 
Wien) erzielte namentlich in der nächtlichen Gartenizene gleich 
einerfeurig empfinbenben Rartnerin rl. Gertrud Tresniß (Dresden) 
als Julia poetifch-chöne Wirkungen ; Dan eu echtem Rafen blühende 
Zorbeerbäume in dämmerndem Mondenfhimmer und geheimnis 
volles Raufchen des Bronnens vor dem Balfone! Hohes Lob 
ebübrt dem Mercutio Hans Marrs (Berlin), gleichfalls dem tobenden 
ybalt Alerander Dttos (Hamburg), wohtugegen der einſchlags · 
kräftige Humor von Frau Hedwig Wangel (Berlin) als Amme 
manche tragiſche Szene faft zu Fall brachte. Artur Srausned 
ſpielte den Bruder Lorenzo, Wdolf Klein (Berlin) den alten 
Gapulet.— Leifings wohl faum irgendwo aufgeführter „Bhilotas“, 
bad herrlich gelöfte Problem eines patriotiichen, dramatijch wert- 
vollen Einafters ohne Hurraruf und Müsenichwenten, fand eine 
dantbare YUufnahme. Adalbert Herzberg gab den Bhilotas mit 
heiter Baterlandsliebe. Alexander Otto Aoiette ben König Nribäus 
hoyeitövoll. Artur Krausnecks Parmenio war foldatenhaft. — 
Goethes unfterbliher „Torquato Taſſo“, bisher nur als 
Leſedrama anerkannt, offenbarte in der Sprache des Gelbiterlebten 
eine tiefe innere Lebenswahrheit: Taſſo Goethe am Hofe! 
elch bedeutend tragiiche Wirkung troß der äußerlich handlungs- 
armen Dichtung erreichten Alfred Geraſch ald Toxquato Tailo, 
Fl. Emma Berndl (München) ald Prinzeſſin, Frl. Elfe Wohlgemut 
al® Leonore, Ernft Gode als Herzog und zulegt, aber nicht als 
ber Letzte, Adolf Klein als Antonio. — Die vorhandenen Fragmente 
des Schillerfchen „Demetrius“, ohne Hebbeliche oder gar Laubeſche 
Zutaten, wirkten glänzend. Schiller errang mit feinem Reichstage 
von Krafau die nur ihm allein vorbebaltene dramatiiche Höhe. 
Der Demetrius Adalbert Herzbergs war jugendlich- keck, Frau 
Nömpler- Bleibtreu Wlarfa von binreigender Empfindung. Der 
Fürft Sapieha Alexander Ottos imponierte. Hebbels orientalijches 
ärchenluftipiel „Der Rubin“ folgte mit feinen buntdrolligen 
Szenen unter Begleitung der aus Otto von Ehelius’ Oper 
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„Haſchich“ entnommenen, die Beirlung jebe fteigernden Märchen. 
mufif. Fatime, die in den Mubin Werzauberte, fand in Frl. 
Elje Wohlgemut (Schwerin) anmutige Verkörperung. 
Kalif_ Adolf Sleins, der Wefir Alerander Dttos, ber Aſſad 
Bernh. Vollmers, der Hafam Herm. —— Lowe ber Soliman 
Karl Eichholz’ verhalfen, durch ftilvolle mauriſche Dekoration des 
Theatermalerd Hader unteritit, der Dichtung zu dramatifchemn 
Leben. Beſſer hätte man das Luſtſpiel nicht vor, fondern nad 
„Demetrius" gegeben. — Heinrich von Kleiſts „Käthhen von 
Heilbronn mit Femgericht, Waffengetlirre, Schloßbrand und 
Eherubserjheinung wird troß dieſer Stala von Theatereffetten den 
auch durch Frl. Charlotte Voigt Oiteiningen) fo wunderbar 
dramatiich dargeftellten, poetifd-romantijchen Reiz ſelbſt in_unferer 
Beit deö „Stein unter Steinen“ nimmermehr verlieren. Der mit 
der Ehre, mit Standesvorurteil und mit der Mädchenanmut 
an —— Ritter Graf Wetter von Strahl Sean Ludwigs 
(vom Raimund-Zheaterin Wien)twar vorzüglich. Gottichalts Geftalt 
mit Hugo Thimias (Wien) Humor gewann alle Herzen. — 
„Sapp Bo", neben Medea“ Grillparzers bedeutendite Tragödie, das 
hohe Lied bon der verichmäbten Liebe und der Selbftüberwindun 
der größten Dichterin des Ultertums, fand wunderbare Töne d 
das Spiel von Frau Hediwig Römpler-Bleibtreu, welche vorher im 
„säthchen von Heilbronn” die Kunigunde von Thurned, den 
Brobierftein der Heldinnen, mufterbaft geftaltete. Sie erinnerte 
an Klara Biegler. Als Phaon bewies Werner Böger (Meiningen) 
grobsügi eö Temperament. Melitta, die Darftellerin der naiven 
Nebenbuhlerin Sapphos, Frl. Helene —— (pie) ſcheint noch 
im Beginne ihrer Mimenentwidiung au ftehen. Der Sklave Rhamnes 
hatte in der — Krausnecks manche ergreifend gan 
Szene. Auch Eucharis fam durch Frau Margarete Otto Körners 
Rerfönlichkeit in Spiel und Haltung zu ſchöner Geltung, 
Düfjeldorf. Joſeph Schneiders. 





Finanz- und Handels-Rundschau. 

La saison est morte — es lebe die Saisomı Es rührt und regt 

sich aufs neue im finanziellen Blätterwald, der Optimismus gelangt 
wiederum zu hohen Ehren, so dass jeder Faktor nur seine 
günstigen Seiten zu zeigen hat. Es ist ein ewiger Kreislauf 
und ein harter Kampf der reellen Streitkräfte in der Hochfinanz in 
bezug auf die Weltmarktlage. Jeder, der mit dem Kapitalismus, 
Handel oder Industrie irgendwie in direkter oder indirekter Fühlung 
steht, wird sich selber das Urteil gebildet haben, dass die Wirtschafts- 
lage eins ist und in so engem Kontakt mit der Entwicklung 
der Geldmarktsituation steht, dass man immer wieder beide 
Momente in einem Atemzug zu vergleichen genötigt ist. DieBerichte 
aus der wirtschaftlichen und industriellen deutschen 
Marktlage allein sind noch keineswegs dazu angetan, hellen 
Optimismus zu begründen. Beispiele, wie die überaus starke Be 
triebseinschränkung in der Baumwoll. und Textil 
industrie bis zu teilweise 80% der bisherigen Arbeitsleistung, 
ferner die immer noch unbefriedigenden Rapporte des Stahl- 
werksverbandes, die trotz der Preisrednktion den 
Erwartungen nicht entsprochen haben, bilden neben weiteren Exempeln 
noch Grund zur Reserve. Immerhin kann man sich jedoch der Wahr- 
nehmung nicht verschliessen, dass man auf der Basis dieser und anderer 
Restriktionen sowohl hinsichtlich der Förderungsziffern wie auch der 
Export- und Preispolitik überall und ganz besonders in der deutschen 
heimischen Industrie Zeichen einer ruckweisen Beruhigung 
und beginnenden Sanierung der Wirtschaftslage 
registrieren kann, wenn auch nicht ausschlaggebender Art. Man ist all- 
ein der Ansicht, dass nach dem Verschwinden der seitens der 
gsstellen in der Industrie noch häufig geübten Reserve bald eine 
normale und gesunde Entwicklung wiederkehren wird. 
Die erwarteten weiteren Preisabschläge in den industriellen Fabrikaten 
und Rohstoffen dürften sich nicht mehr verwirklichen. Die Ein- 
schränkungen in den Bestellungen, wie solche von den Staats- 
———— bisher gehandhabt wurden, werden wohl in Bälde 
dem Drängen des absolut notwendigen Bedarfes folgend verschwinden. 
Dadurch sind die syndizierten Werke und besonders die Montan- 
industrie, die Maschinen- und Eisenbahnbedarfssparten bald in der 
Lage, die bisherigen ruhigen Zeitläufe wettzumaehen. Die wirtschaft- 
lichen Berichte, die bisher mehr oder minder auf einen resignierten 
Ton gestimmt waren, werden auch in Bälde auf anderen Saiten hörbar 
werden. Massgebend und begründend für diese Auffassung bleibt vor allem 
der bestimmende Faktor, dass die Entwicklung und Gestaltung 
der Geldmarktlage gleieh günstig und kentinnierlich 
erleichternd wirkt. Die Rückflüsse bei allen Geldgnellen, 
insbesondere beiderDeutschenReichsbankhabenbefriedigende 
Fortschritte gemacht. Der klugen und gewinnbringenden Politik 
der Reichsbank hinsichtlich der Gewährung zinsfreier Vor- 
schüsse auf Geldimporte nach Deutschland ist es zu verdanken, 
dass neuerdings aus Australien und Amerika grosse und sogar 
gewaltige Mengen Gold importiert werden konnten. 
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Seit Jahresbeginn dürfte die Goldverschiffung nach Deutschland aus 
Australien allein 3 Millionen Pfund Sterling betragen. Daraus, dass 
seitens Amerika ein ähnlicher Betrag in Betracht kommen dürfte, ist 
ersichtlich, dass die Geldabundauz keine Illusion ist, sondern 
imponierend die Wagschale des Werdeganges’der deutachen finanziellen 
Entwicklung bildet, Was ganz besonders hierbei das Hauptmoment 
bildet und von ganz hervorragender Bedeutung ist, nicht nur für die 
Börse selbst, sondern für alle Sparten der wirtschaftlichen Betrachtung, 
ist der Hinweis, dass der gefürchtete Herbst mit seinen regulüren und 
gesteigerten Geld- und Kapitalansprüchen viel und fast alles von 
seiner gefürchteten Schärfe zu verlieren beginnt, 

All diese Hinblicke sind naturgemäss geeignet, auf die Ent- 
wicklung der Kursgestaltung an den Börsen ausschlaggebend 
zu wirken. Durch den starken Lignidationsprozess der letzten Monate 
ist das seitens des ängstig gewordenen Kapitalisten-Publikums zum 
Verkauf gelangte flottante Material in geldkräftigeHände, 
zumeist Grossinteressenten, übergegangen, 
von Deutschlands Börsen, sondern auch von den übrigen Weltplätzen, 
Es ist daher begreiflich, dass die seit einiger Zeit inNeuyork 
eingetretene Besserung von starken und kräftig ausholenden 
Kursavancen begleitet wurde, was wiederum einen weittragendem Ein- 
fiuss auf unsere Aktienmarkt-Besserang und -Erholung ausgeübt hat, 
Die Auslandspolitik oder sonst kritische Faktoren werden hoffentlich 
diesen derzeit vielleicht zu sanguinischen Betrach- 
tungen nicht Einhalt tun. Doch wie überall schadet das Extreme 
such bei einem zu grossen Optimismus! M. Weber. 











nr der Benediktinerabtei Maria-Laach Rhld.) werden diefen 
Herbft folgende Ererzitienfurje abgehalten: 


I. Für Aktademiker und Abiturienten 3. Aug. bis 7. Aug. 
j . 12. Oft. „16. Oft. 

I. Für Abiturienten und Brimaner 10. Aug. „14. Aug. 
(und Alademiler) 31. Aug. „ 4 Spt. 

8. Spt. „12. Spt. 


Die Herren treffen immer am erftgenannten Tage mit den 
4 UbrBügen in Niedermendig ein. Anmeldungen bitte an den 
Gaftpater zu richten. 








Die mündelfihere Areisfsarlafe gu Mörs, Sombergeritraße Nr. 58, erzielte 
im erflen Bierteljahr ded Gejhältsiabres 1903 einen efamtwmidlag bon 7342,00 M Da 
die Stafle auf Wuni Sämtliche Einlagen ohne Rlindaung surädsanit umd au dann 40% 
Binfen gewährt, darſte nor eine vegere Entwidelung ber Malle brosritehen 














e-Brillen 


und Pincenez 


mit Enixantos-Gläsern 
für alpine Reisen. 


Diese neuen Gläser bieten den 
eminenten Vorteil, die Augen in 
weitaus höherem Grade gegen Ueber- 
blendung zu schützen als die bis- 
herigen grau oder blau gefärbten, 
und «doch nicht wie jene die Sch- 
schärfe herabzusetzen, sondern im 
Gegenteil diese zu erhöhen, Auch ist bei den Enixantos-Gläsern 
ausgeschlossen, dass die Augen, wie bei andern, lichtempfindlicher 
werden. — Die Enixantos-Gläser werden angefertigt: 

a) als Schutzgläser ohne optische Wirkung, 

b) mit jeder Schleifart für kurzsichtige, weit- oder übersichtige 
sowie astigmatische Augen in jeder gebräuchlichen Fassung. 
Nieschreibung der neuen Gläser, sowie Anleitung und Frage- 

bogen zur korrekten schriftlichen Bestellung von genau passenden 
Augengläsern nach jahrzehntelang erprobter und glänzend be- 
währter Methode, sowie reich illustrierter Preisliste über Opern- 
gläser, Feldstecher, Ilöhenmessbarometer gratis und franko, 


Optisch-oculistische Anstalt 
Josef Rodenstock, München Baysrstr. 3, 


—— Wissenschaftliches Spezial-Institut für Augengläser. — 
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Warnung vor einem Schwindelmanöver. 
er in Ne. 27 (©. 442) gelennzeichnete Apoſtat verſendet an 
= Redaktionen einen jog. Wajdhzettel, um den bon ihm ver- 
ſuchten Schwindel in ein harmloies Licht zu rüicten. Indem ich bei- 
läufig die tatjächlich unmwahre Behauptung, als ob ich |. 3. perfönlich 
das Inſerat ‚des „Freien Wort” gewünſcht und veranlaßt Hätte, 
richtigftelle (ich erbielt durch meine Geichäftsitelle erit Kenntnis, 
als der Auftrag vorlag), laſſe ich bezüglich meiner Unzeige an 
die Staatsanwaltichaft (vom 30, Juni) lediglich die Alten 
reden. Der Staatsanwalt bei dem Sigl. Landgericht München I 
antwortete unter dem 6. Juli, daß fiir die Abficht der Ver- 
ſchaffung rechtswidriger Vermodgensvorteile noch genügende An 
haltsbuntte fehlen, auch jei der Nachweis, daß Leute jich einer 
Bermögensihädigung bei den Abnehmern feines Buches bewußt 
fei, nur ſchwer zu erbringen. Am Schluſſe heißt es wörtlich: „X 
habe jedoch Herrn Joſeph Leute darauf aufmerffam gemadıt, da 
ihm die Einleitung eines Verfahrens drohen könnte, 
wenn er Fünftigbin feine Reklame nicht mit größerer Borficht 
betätigen werde.” Daß der Zwed meiner Anzeige damit 
völlig erreicht iſt, ergibt fih aus nachſtehendem Aus, gi 
„Cand. med. Joſeph Leute jcheint der Anficht zu fein, dab eit 
feinem Austritt aus der fatholifchen Kirche jedes, auch das ver- 
werflichite Mittel erlaubt jei, um feine früheren Glaubens- und 
Geiinnungsgenoffen nicht nur zu verhöhnen, jondern auch materiell 
au ſchädigen oder, wie er fich in feinem im Original beiliegenden 
Briefe an mich vom 3. März 1908 ausdrüdt, zu ‚leimen. Zu 
beſſerer Erläuterung füge ich das jeinerzeit im ‚Bayerifchen Kurier‘ 
erichienene irreführende Inſerat und das in ganz entgegengejeßtem 
Sinne abgejahte Inſerat in der ‚Münchener Boft‘ bei. .... &8 
ift mir nit darum zu tun, eine Beftrafung des cand, 
med. Zofeph Meute herbeizuführen, der fi in_einer nicht ganz 
normalen Gemitsverfaflung zu befinden und die Tragweite jeines 
Vorgehens nicht völlig ermeilen zu können ſcheint, fondern 
lediglich darum, dem Schwindelmandver ein Ziel zu jeßen, was 
vielleicht durch eine Vorladung und Verwarnung des Joſebh Leute 
erzielt werden fünnte.“ Es erübrigt nur noch, die Tatiadje feit- 
auftellen, dab von einem Univerfitätslehrer, der auf einem prinzipiell 
anderen Standpunkte fteht als die Redaktion der „Allgemeinen 
Rundichau“, die von Herrn Leute nachgefuchte Würdigung feines 
Buches „Das Serualproblem und Die fatholiiche Ki * abge 
lehnt wurde mit der Motivierung, daß die Beiprechung eines 
Bamphletes eines Gelehrten unmwürdig jei. © 
München, Dr. Urmin Kauien. 
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Mittel bri Flechten und judens 
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ridter in Z_ Bet richtiger Um 
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ten, trodene und mäflende, auf 
Bänden, Ropt, Oellcht,Ober- 
körper und aul den Beimen; fpeziell 
Bandtellerfledhten, bie als unbellbar 
galten, mwurben in furger Seit durch ben 
Gebrant; von Brunbmannı Thymolselfe 
uub ber bay gebörigen Toilette-Creme 
fortgebrait. Wenn Ihnen von dem biglen 
angepririenen Mitteln bis jept nicht ger 
heilen Kat, mahen Sie einen Tepten Ber 
fah! — Seife 80 Df. Stück 2,20 Mh. 
Collette-Creme 3 Mh. 
Apotheker Grundmann, 
Berlin, Friedrichstrasse 807. 
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kranker ausserhalb der Anstalt nach der bewährten Methode von Dr. Hanika. 
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stitutions- und rg ag jo. — Kapelle im . Schwesterapllege Uroser 
Wald. Ruhigste L; Bahn- und Poststation —* den Sommermonaten frähzeitine 

Anmeldung Srbeten fi für die Kurtıkuser. Im Städtchen billige gute Unterkunft. Prospekt 
und Auskunft gratis. 


— Dr. med. W. Lackmann. 
„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 
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Anmeld. erford. — 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen @ 


Einsiedeln, Gasthof, „zurKron 















Bestempfoblones Haums züglichete Bedienung bei 
Preisen Von der buchw. Ge kevorzugt 7 deutsche katkal. 2 
Achtungswoll amptichlt n N. Lienhartt 
= 
— —— uelle "rm 
in Westt u 
Hellquelle gegen Lungenlelden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, We 
versand wihrend (les wanzen ‚Iahren. tiroswr Purk, retzmiidermdes Kill 


eingeriehtetes Badchaus, Inh alat orien neuesten Systems, Dampi) 


Ponsions-Hötel Kurhaus, Vorziigliche Verpflegung AI 
Licht Naleren ılurı ‚n-Administradige a 
Arminias * ‚alle. Las in Lippeperingge “K 
‚Kurbrunnen"' #toht anlı unserer aelt 7 
und deren Verwaltung n Bi in \ 
Lippspringe, Wertfal Ralmstution‘, 


en 
Die Admimistra < 
der Arminiusquel 


[3 
ı Dem hochwürdigen Klerus) 


Anfertigung von sämtlichen Kleidungsst 
: Talare in Ingen Formen, wie auch Le 
Reichhaltires Lager in- und ausländischer Stoffe 


hoeidermeist ö 
Anton Rödl, yuwar sache. München, grubel 
) Lieferant des Georgianums. 


— — — — 





— 


Inder Einmachezeit | Bordeaux und Burgu 


leistet das Kompottbuch von Fraw | yo IM 
Luise Rehse.: -r Hausf 
ziigrl Ihenat 


‚ Freisnurg 










büchlein, „142 köstl. Bratspeisen ik Be —— N; Zus 5 
> isch To Pl geb N Han« in Kisten frunko Nachnahme 

‚Rehse, Hannover. Alphons Marxer, Zabernl® 

Buugewerk- und Tiefiauschnle 7 — 
* Le⸗er werden freum 
bei allen A und — 

Technikum Bad Sulza 8.W. IE —— 
Staatlich anerkannt undunterstiitat, Pro 


der „Allgemeines 
schau machen, zieis 
Wochenschrift zu beziahem. 


eise-Che 


Eleganter Um 
reine Schafmeo 100 ci 

3 Meter toßem 10 U 
Direkter Derfand nur guiee 
ja Unsögen, Pnlerots, © 
after irrt, — Wilhelm 
in Düren #1 bri Madkem. 


Carthäuser 5% 
Wein=- 

Cognaı 1 

per Litertiasche die W 


M.ReheiıKarthausd 


nbdelötell und die Sinterate: 
Bude und Runftdruderei, ANn.⸗Geſ. 
Zapieriabriten, Uttiengesellicaft ründıen. 


Direktion. Bna- und 
Werkmeimereelhm)e 


gramm durch di 
kKunsttischlerei 











Täglich geöffnet, 


Allgemeine 
Kundschau 


wochen ſchrift tur Politik una Kultur 


herausgeber 


Nr. 31 in Münden 1908 


—— 


Inhaltangabe: 


Ehrlidye, aber fharfe Waffen. Don Paul "= Das Lied der Sommernadt. Don P, 
Delbrück. Timotheus Kranid), 0. 5. B. 

Akademifche Zeitfragen. Einladung zur 55. Generalverfammlung 

Dieaufgewärmte Derfaffung fürdieTürkei. der Katholiken deutſchlands in Düffel- 
— Konfervative Worte. (Weltrund⸗ dorf vom 16. bis 20. Auguft 1908. 
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mit Enixantos-Gläsern 
für alpine Reisen. 


Diese neuen Gläser bieten den 
eminenten Vorteil, die Augen in 
weitaus höherem Grade gegen Ueber- 
blendung zu schützen als die bis- 
herigen grau oder blau gefärbten, 
und doch nicht wie jene die Seh- 

’ 8 schärfe herabzusetzen, sondern im 
Gegenteil diese zu erhöhen, Auch ist bei den Enixantos-Gläsern 
ausgeschlossen, dass die Augen, wie bei andern, lichtempfindlicher 
werden, — Die Enixantos-Gläser werden angefertigt: 

a) als Schutzgläser ohne optische Wirkung, 

b) mit jeder Schleifart für kurzsichtige, weit- oder übersichtige 
sowie astigmatische Augen in jeder gebräuchlichen Fassung. 
Beschreibung der neuen Gläser, sowie Anleitung und Frage- 

bogen zur korrekten schriftlichen Bestellung von genau passenden 
Augengläsern nach jahrzehntelang erprobter und glänzend be 
währter Methode,- sowie reich illustrierter Preisliste über Opem- 
gläser, Feldstecher, Höhenmessbarometer gratis und franko, 


‚Optisch-oeulistische Anstalt 


Josef Rodenstock, München Baysrstr. 3. 


— Wissenschsitliches Spezial-Institut für Augengläser. — 
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Mais Leser werden treundlichss 
eg ee und (dans an bie 

die sieaufGrund 
von in der „ 


meinen Rundschau“ machen, sich 
stets auf die Wochenschrift zu 
beziehen. 





erschienenen Nummern werden n: 





Ar. 31. 1. Auguſt 1908, 








Otto Treis 
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Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch, Methode, nurausreinen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


Olterten gerne zu Diensten, 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht. 





Serderihe PFerlagsbandfung zu Freidurg im Breisgau. 








Soeben find erſchienen und können durch alle Buchhandlungen 


besogen werben: 
Beder, Dr %., Asaı Wemeakım in Som Tehrbuch der 
katholifhen Religion für Höhere Schulen. 8 
Erfter Teil: Apologeli. Bmeite, ermeiterte und 
verbeilerte Auflage. (VIILu. 72) 80 7%; in Salbleinw. 7 1.— 
Wräber it erihlemen: Il: Pie blandensfeßre, (XI u. 778) M 250; neh MD 
Die Sittenlehre wird im Berbft 1908 ericheinen. 


Braun, J., S. J. Die Kirdendauten der deutſchen 


> - Ein Beiltag zur Rultur um nfigeihichte Des 
Sefuiten. Ein Bei 8 d Kunſigeſchich 
17. und 18. Jahrhunderts. Eriter Teil: Die Kirchen der un— 
reteilten theiniſchen und der niederrbeiniihen Orbensprovinz- 
Mit 13 Tafeln und 22 Abbildungen im Sert. (Auch 99. und 
100. Grgängungsbeft zu den „Stimmen aus Maria Laach“.) 
ge. 8° (XVIu 376) A480 
Der Verfafler bietet anfhliebenb an fein Werl „Die belgiſchen 
Jeſuitenlirchen“ ein ganı neues Bilb von dem Style Loyola und feinem 
Verhältnis zur Kunft des 17. und 18, Jahrhunderts. 


Hontheim, J., S. J., Das Hohelied. übersetzt und erklärt, 
& Biblische Studien«, XII. Band, 4. Heft.) gr, 8° (Vlu. 112) M 2,80 
Die Arbeit vertritt die strenge Einheitlichkeit des Hohenliedes, 
Hontheims Übersetzung befleissigt sich der Treue und leichter Ver- 
stäindliehkeit, die Erklärung stellt zunächst den materiellen Sinn der 
Dichtung fest. 


Aineller, K. A., S. J., Geſchichte der Arenzwegandadit 
won den Anfängen bis zur völligen Ausbildung. (98. Ergänzungs* 
Belt zu ben „Stimmen aus Maria· Laach“.) gr. 8° (X u. 216) 73.50 
Der Verfafler bietet reiches, mohlgefidhtetes Material, bas jomohl 
dem Sulturhiftoriter als dem Vrediget willlommen fein mirb. 


Quartalschrift, Römische, für christliche Altertumskunde 
und für Kirchengeschichte. Unter Mitwirkung von Fachgenossen 
herausgegeben von Dr. Anton de Waal für Archäologie und 
Dr. Stepkan Ehses für Kirchengeschichte, Lex,-8" 

Jährlich 4 Hefte, jedes etwa 125 Seiten stark, mit Textbildern und 
Tafeln, Preis für den Jahrgang M 16.— 

Shi, ren Reichtum und Eigentum 
in der altfirdlichen Literatar. Ein Beitrag zur fozialen Frage. 
gr. 8° (XIV u. 224) A74— geb. in Leinwand A 4.80 
Der Derfailer entwirft von ben bebeutenderen Schriititellern bes 


tirchlichen Altertums je ein zuſammenhaängendes Geſamibild ihrer 
Anfhauungen über Reihtum und Eigentum. 
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Pi — * — Ds iet nn bei Pahrrälara 29-99 Mk. Abzahlung 7-10 MX. 


. menatlieh, Mei Barsahlung llelırn Pahr- 
= 8* so ge 2,20 Mk, räder schon von 56 Mk.an. Pahrradsubohdr 
ette-Creme ı " 


k d sehr billig. Katalog kostenion 
otheker Grundmann - Maschinen · Ges« 
terlin, Eriedrichntrasse 207." Beiand - Hanchinen - Gensliachuil 


ant-Pahretier,Motorsader, 
Näb-, Laniwirtschaftl 









Deutsche erssklassige Ro- ” 


m tungen 





PEILII III III III II I TI) BRNBE 
m Bayerische Handelshänk in München = 


I Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, HVE 





u Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kampten, Kronach, 
Kulmbach, Lichtenfels, Markt Redwitz, Memmingen, Mindelheim, 

u Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg u, Würzburg. s 
Aktienkapital . . . . . rundMk. 34:000,000.— m̃ 
Reserven . - 2. =. # 0 11500,000.— Ra 
Pfandbriefumlauf . ». +» » + 252200,000.— = 
Hypothekenbestand ,„ » -» »  » 254'800,000.— 
Komm.-Oblig.-Umlauf . . „  » 3°500,000. — 

u Komm.-Darlehen. . : =» 4010000. — — 

Stand vom 31. Dezember 


1907. 


a 
Für die Aufbewahrung von Wertpapieren und Wertgegen- gg 


1) 
E ständen bieten die Tresore in unserem neuen, im Sommer 


— 1904 dem Betrieb übergebenen Bankgebäude J 
„ Maffeistrasse 5 in München g 


je die denkbar grösste Sicherheit, 


= werte Bequ 
« Mit der Verwahrung — wobei die Wert- 
- Offene Depots: papiere jedes Hinterlegers ein selbständiges 
e Depot en * —* —* we m Depots zn und —* u 
verständlich im Sondereigentum des Hinterlegers bleibt — wird die 
V Besorgung aller Geschäfte verbunden, welche zu einer sorgfältigenVer- I 
V waltung gehören : so insbesondere die Abtrennung und Einziehung der H. 
5 Coupons, die Kontrolle der Verlosungen, die Geltendmachung von 
Bezugsrechten, = Leistung von —— auf —— die u 
Erhebung neuer Couponsbögen, der An- und Verkauf sowie der Um- 
[tausch von Wertpapieren und dergleichen mehr. 
21 Jedem Deponenten eröftnen wir ein provislonsfreles Scheck- gg 
5 konto, auf welchem die jeweils fälligen Ka gg gleich sonstigen 
eg en gutgebracht und verziast werden, Barerhebungen können 
[mittels Schecks erfolgen, auch werden jederzeit Barvorschüsse ge- 
8 währt. Ueber jedes Depot kann während der üblichen Geschähsstunden = 
sofort und ohme vorherige Anmeldung verlügt werden. u 
Für die Erfüllung aller Verpflichtungen gegen die Deponenten = 
haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 2 
Die Wertpapiere oder Wertgegen- 
Verschlossene Depots: stände werden vom Hinterleger u 


WB selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm angegebene Wert- 
V summe haftet die Bank. 


> 
1 werden in der neuen Stahl- 
Eiserne Schrankfächer (daſes) "unter Sener- m 
verschluss des — — mietweise abgegeben. Jahresmiete u 
je nach der Grüsse des Faches. 

Im Vorsaale der Stahlkammern stehen zu ungestörter Beschäf- 8 
V tigung mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch sonstiger Depots I 
BE verschliessbare Kabinette zur Verfügung. 1:1 
Zur Besichtigung der Stahlkammer und aller ihrer Einrich- u 

wird ergebenst eingeladen. 
Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- m 
sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst die ge- V 
[=] druckten Bestimmungen dieser Abtellung zur Verfügung, die auf gg 
u Wunsch auch nach aussen unentgeltlich zugesandt werden, 1 


I Auch bei unseren ZWEIG-NIEDERLASSUNGEN können offene und MI 
Bu verschlossene Depots hinterlegt und Sohrankfächer gemietet werden. gg 


HEBBREEEEEEREEHEEEREREENRNENE 
2m Vornehmer Eriverb Schr lohnend in jeder Stadt. Di 


wie art irgend wünschens- gg 
U 








Seite 494. 

















Aoflieferant 
Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


deutsshen, englisshen 


u.französisehen Genres 
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Bei Bedarf von 


Harmoniums 


für kirchliche Zwecke, Schul- 
zwecke oder fürs Hans 
hie zrfüllisst meinen neuesten, mi 
31 Abbildungen reich Illustrierten 
Harmonium-Katalog 
zu verlangen 
Harmonlums nmerikanischen Sang- 
systems mit wunderrollem Orgelton schon 
von 78 Mark an (llars 
Gelhstunterricht und 6 
stücke zu jedem Imstrı 
Teilzahlungen schon von 10 Mark 
monatlich an 
Bei Barzahlung Vorzugspreise, 
Nach Vesterreich-Umgarm besondere 
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Vergünstigungen- 
Export nach allen Weltteilen 


* 
Aloys Maier,Fulda ! N 
Hoflieferant 

(gegründet 240. 


c=— 


Herderſche Berlagsbandlung zu Freidurg im Dreisgau. 





Soeben if erfdhienen und kann durd alle Buchhandlungen 
bejogen werben: 


Das Evangelium vom Gottesjohn. 


Eine Anologie der weſenhaften Gottesiohnichaft Chrifti gegenüber 

der Ktritik der moderniten deutlichen Theologie. Bon Dr. A. Seik, 

0. ö. Profeflor an der Umiverfität Münden. 8° (XII u. 546) 

M 5.60; geb. in Leinwand A 64 

Jur bie weiteften Krelſe der religiös interelfiertem Gebildeten gibt 
das Bud in Bezug auf bie Heitlage und das Yentralbogma bes 
chriſtlichen Glaubens vielieitine — —— 


Inder Einmachezeit 











leistet das Kompottbuch von Frau 
Luise Rehse.der Hausfrau vor- 
zügl. Dienste. Preis nur 40 Pf. Brat- 
büohlein, 142 köstl. Bratspeisen ohne 
Fleisch 70 Pf., geb. ı Mk. Handels- 
IchrerRehse, Hannover6. 


eise-Cheviot 


@leganter Unzugoff ee bar, 

reine Schafwole, 140 om weit, 

3 Weter foflen 2 a franfo. 

Direlter Verſand mur guter Sloffmenbeiten 

Unzägen, Paletots, Bolen Iche biiig- 

Hutter fr. — Wilhelm Boetzkes 
ik Düren 81 bei Uadıe= 


Alle Druckarbeiten 


besonders Broschliren, Kataloge, 
Werke, Zeltschriften usw, wer- 
den schnellstens und zuden kulantesten Bo- 
dingungen in meiner inodern eingerichte- 
ten u. leistungsfählgen Bochidruckerel mit 


Setzmaschinenbetrieb 


angefertigt. Mit Kalkolationen stehe nut 
Wansch aofort zur Verfügung, = 
M. Neumeyer, 
Landsberg a. Lech. 
Bucbsiruckerel, Stereotypie. Bachbinderel, 
Popierwarenfubrikation. 








_Mllgemeine —— Nr. 31. 1. Auge 18% 
Br Vom ? 2. Ban 
Frankfurter Teitgemässe rschür FEN sin iur 


J. B. Fensterer, München, Ferusastr. 


Kgl. bayer. 
K.k. österreich. 


Heft 1: Eine Wunderhellung der Neuzeit. Eine ee er eng A 
die moderne Wissenschaft, Von einem Freunde der Wahrheit - 
Heft 2: Clemens August Freiherr Droste zu Vischering. Ein Lebesüi 
von H. Kipper. — Heft 3u 4 (Doppelheft): Moritz von Schwind. Sinai 
von A. Nideck, — Heft5: Die neue Weltperiode. Zeitgeschichtlir: 
Betrachten: von Dr, Richard von Kralik. — Heft 6: F, W, Grinm 
Ein Gedenkblatt zu des Dichters 80. Geburtstage von F. Wipperman - 
Heft 7: Die Denkwürdigkeiten des Kardinals Bartholomaesus Paoca !r 
dem Italienischen tibersetzt und mit Begleitnoten herausgegehen vı 

Dr. theol. et phil. Albert Sleumer. — Heft 8: Der moderne Ind- 
duallamus: das Wesen des Liberalismus und die Gefahr des XX Jır 
hunderts. Von F. Norikus. — Heft 9: Ist das Zentrum eine konfısı 
nelle Partei? Von Dr. jur. Krueckemeyer. — Heft 10: Shakesptars | 
Hamlet in seinen Beziehungen zur christl..mittelalterlichen und ı= 

zeitlichen Kultur. Von Dr. Alois Wurm. Preis des Heftes 50 fx 
Preis des Bandes (12 Hefte) mit Porto 4.60 Mk. bei allen Buchhandluupı 


— Breer & Thiemann, Hammi. 


1.Belß. 





Ib. Staats-Postdampfer 
















via OSTENDE-DOVER 
3mal täglich. 3 Stunden Veberfahrt. 


Kürzeste und interemsanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


Direkte Fahrkarten anf allen Hanptstationen, sowie auch 
in den meisten Reisebnreaus, woselbst Prospekte und 
Ausktinfte unentgeltlich 







JS — ———— — — 
Wenn Sie nut und billig rauchen mollen: 
dann bitte madıen Bie rinem Beriuh ! 
Mar Marl 3.20 100 Süd 5 Sennig-Bigarsen, träftka 


Aur Wort 4.10 100 Etüfl 6 Pr . sehr qut, 

Aut Marl 5.40 10 Erüt 7 » autgeyriämet, 

Nur Wert 6.30 100 Städt $ PR Sehr mitbeB Kram, 
Nur Dlar! 7.20 100 Sinn 10 > . beſte Warten. 


Engrodtager im und ausländiidıer Iinarettem. — Veriand franto Natuaher - 
Imtauft geilater, — Beimält beiteht 16 Jahre. 


Bavana-KBaus München, Goetheltraße 25. — 
— 


26000 x 28=728000! 
Spannend 


und interessant muss die Zeitung sein, für welche 
wie es bei derKölnischen Volkszeitung der Fallist 


26000 Bezieher 
im Jahre M. 728 000 Bezugegeide 


aufwenden. 

Haben Sie die K, V. bis Jetzt noch nicht konnen gelernt! 
Dann verlangen Sie 14 Tags lang kostenfrei Prob® 
Nummern. Sie werden dieselbe dann auch nicht mehr 
missen können. 


Verlag der Kölnischen Volkszeitung und Simteiehiaik 
Köln a. Ah, Marzollenstrasso 37—48 






















Bezugspreis: wiertel- 
Jährlich A 2.40 (2 Mion. 
| %1.60, 1Mon. A 0.80) 

bei der Polt (Barer. 

Pofiverzeihnis Mr. 18, 

öflerr. Zeit.+«Drg Mr, [01a), 
1.Bachbandeln.b,Drrlag. 





w. Verlag: Münden, 
Dr. Armin Haufen, 

Tartenbachitrabe 1a. 
—— Lelephon 3830. — 
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Verlags geltattet, 
Auslieferung in Leipzig 
durdı Carl fr. Fleilder, 













M 531. 
Ehrliche, aber fcharfe Waffen. 


Paul Delbrück. 


ie „Apologetifche Rundſchau“ bradite im Oftoberheft 1907 ein 

interefjantes Verzeichnis erlogener Priefter- und Kloſterſtandal · 
geihichten aus Italien. Nicht weniger als 28 Fälle, von denen 
der eine noch pilanter als der andere, der eine noch graufiger 
als der andere in ber gegnerifchen Preſſe war geichildert und 
breitgetreten worden, hatten fich ald plumpe Lügen erwiefen, und 
das in einem Zeitraum von nur zwei Monaten. Eine ähn- 
liche Statiſtit aus der deutſchen fatholitenfeindlichen Preſſe würde 
jener nicht allzuſehr nachſtehen. Berichtigung oder gar Wiberruf 
erwarten wir gutmütigen Katholifen natürlich jchon längft nicht 
mehr, dafür fennen wir unfere Leute zu gut. Nirgendwo muß 
fo ſehr ber Zweck die Mittel Heiligen alö bei denen, die dies 
als Grundjag kühn anderen unterftellen und dann mit einer 
Entrüftung, die jeden ebrlihen Menfchen anwidern muß, die 
jelbftgebauten Papterhäufer mit ſchwerſtem Kaliber in Grund und 
Boden ſchießen. 

Daß diefes Hebel unehrlicher Kampfesweife jo tief einwurgeln 
fonnte, ift leider nicht zum geringften Teile unfere eigene 
Schuld: wir haben uns zuviel bieten lajjen. Erit die 
Verhältnifje mußten uns zwingen, „den Spieß umzudrehen“, was 
doch jonft jeder gejchidte Kämpfer ſchon immer als fein gutes 
Recht betrachtet hat. Es iſt gut, daß unjere harmloſe Bertrauens- 
jeligfeit endlich einmal aufgerüttelt wurde; daß unzeitiges Leife- 
treten und beftändiges Lavieren auch bei uns felbit endlich einmal 
als das angejehen werden, was fie in den Mugen der Gegner 
ſchon längſt waren: ein Jeihen der Shwäde Es war 
wie eine Erlöfung aus langem Banne, als die „Kölniſche Volks. 
zeitung“ die mutige Young gab: Man drehe den Spieh um! 
Eine Unzahl Zufchriiten beiviefen das Interefje und die Bu- 
fiimmung des Xejerfreifes, und mander wird gleich uns die 
Beobachtung gemacht haben, daß jeder einzelne diefer Artikel mit 
wahren Enthujiasmus von allen Lefern aufgenommen wurde, 
die mit Verftändnis den Lauf der Dinge verfolgen und nicht 
geradezu Fijchblut in den Adern haben. Das war ein rechtes 
Bort zur rechten Zeit, ein Wort, das Stimmung und Gedanfen 
Tauſender wiedergab. Dieje Stimmung war es auch unferes 
Erachtens zum guten Teil, die der „Allgemeinen Rundſchau“ 
mit ihrem kraftvollen und entjchiedenen Ton im Sturme die 
Sympathie weiter reife erworben bat. „Bayerisch“ nennt man 
das wohl zuweilen; aber in dem Sinne gibt es in allen Ländern 
unferes Baterlandes eine Rieſenzahl „bayerijcher” Herzen. 

Wir können und dürfen ed nun allerdings unferen Gegnern 
nit nachtun im Gebrauche unehrliher Waffen. Wir können 
und dürfen nicht als Gegenftüd zu den Priejter- und Slofter- 
ftandalen Prediger- und Diakonifjenjfandale erlügen. Wir können 
und bürfen nicht alle Verhältniſſe einfah auf den Kopf ftellen, 
wie es letzthin beim öfterreichifchen Hochichulftreif von der „anti. 
tlerifalen” und „farblojen” Prejje geihab. Wir würden uns 
auch jchämen, über die Heiligkeit des Gejetes große Reden zu 
führen, wenn wir in der Duellfrage jelbit zu jenen hielten, die 
den beftrafen, ber das Geſetz beobadjten will. Wir fünnten und 
wollten nicht „unentwegter” Kaijertreue uns rühmen und dann 
bei politifcher Verſchnüpfung unjere „monardifche Gefinnung 





München, I. Auguft 1908. 


V. Jahrgang, 


rebidieren”. Wir wollen und Fönnen nicht als Antwort auf 
Theaterjtüde, die alles Katholiſche in den Kot ziehen, andere 
fchreiben und aufführen, die mit dem Proteftantismus ebenjo 
verfahren. Wir wollen und dürfen am allerwenigften dem „evange- 
lichen“ Hepbunde einen fatholifchen Hetzbund gegenüberftellen, 
befjen Getreuen nad berühmtem Mufter binauszögen in prote- 
ftantifche Länder und unter dem religiöfen Mäntelchen einer Los 
von Wittenberg-Berwegung die Untertanen gegen ihr rechtmäßiges 
Herrſcherhaus verhetzten. 

Was wir aber bürfen und können und wollen, iſt dies: 
Bei den täglichen Angriffen von der Gegenjeite etwas mehr tun 
als bloß mit der Hand unferen eigenen Kopf zu ſchützen fuchen; 
wir können unfere blanke Slinge einmal kräftig in bie Hand 
ren und mit Mut und Gejhid zum Gegenftoß aus 

olen. 

Wie das gejchehen fann, ift in der Tagespreffe fchon an 
manchen Beijpielen erläutert worden; nır meinen wir, man 
folte die Geſchichte noch etwas mehr betonen. Greift man 
auf die Geſchichte zurüd, um uns Intoleranz; vorwerfen zu 
fönnen, jo tun wir z. B. einmal das gleiche, um den „Nationalis- 
mus“ der Gegner in die rechte Beleuchtung zu rüden. Die erften 
Beiten nach der fog. Reformation bieten dazu Stoff in Hülle 
und Fülle. War der Herricher, der damals in Wien wohnte, 
nicht ebenſogut deutſcher Kaifer von Gottes Gnaden wie heute 
Wilhelm IL.? Und wer Hat damals dem Kaiſer die Treue ge 
brochen, durch Heimliche Bündniffe feine Macht untergraben und 
ſchließlich fogar die Schweden ind Land gerufen, die unjere 
blühenden Fluren in Einöden verwandelt Haben? Wann haben 
je die deutfhenKatholilten fogegenKaifer und Reid 
gefrevelt? — Man könnte in den Tagesblättern Epifoden 
ans Licht ziehen, die dem Gegner die Schamröte ins Geficht 
trieben und ihm ein für allemal die Luſt benähmen, in der 
Gedichte Waffen gegen uns zu fuchen. 

Dan drehe den Spieß um! Hoffentlich find die Zeiten 
vorüber, wo man es fir eine gute Verteidigung bielt, wenn man 
jede Entgleifung irgend eines fatholijchen Blattes oder Blättchens 
mit großem Pathos allgemein verurteilte. Dad mag wohl- 
meinenden Gegnern gegenüber zuweilen gut fein, bei übel- 
meinenden dagegen macht man fich nur lächerlich oder gar ver- 
dächtig. Wo tut man das auf der Gegenjeite? Man drehe doch 
einfach den Spieß um! Will ein Blatt für jede Entgleifung eines 
Wintelblättchens die ganze „ultramontane” oder „Zentrumsprefje* 
verantwortlich machen, jo rüde man ihm doch lieber ald Antwort 
irgend etwas aus feiner eigenen Barteiprejje deutlich und fräftig 
vor die Yugen, mit der Ueberſchrift: Kehre vor deiner eigenen 
Tür! An Stoff mangelt es doch da wahrhaftig nicht. 

Bir verfagen es uns Heute, auf Parität und Toleranz 
überzugeben; da ijt unfere Geduld und Gutmütigkeit oft jchon 
eher Dummheit zu nennen. 

Alles in alem: Wir find zu zahm! Wenn der 13. Dezember 
1906 nur die eine gute Wirkung bervorbringt, da er in diejem 
Bunfte zur Einfiht und Umfehr mahnt oder auch zwingt, jo fol 
er jhon darum in unferem Kalender ftet3 als Glüdstag ver- 
zeicynet bleiben, Und nun erjt die Enthüllung des Fürſten 
Eulenburg am 11. Juli 1908 im Berliner Schwurgericdtäfanle: 
Die preußiiche Diplomatie als zielbewußte Vertreterin der 
Million des „protejtantifchen Kaiſertums“ an katholifchen Höfen 
und in vorwiegend fatholiichen Staaten. Das Maß ift voll. 
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Allgemeine Rundſchau. 
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Akademiſche Seitfragen. 


ie jüngſt erſchienene Stubenten-Rummer der „Al. 
gemeinen Rundfchau” (Nr. 29) Hat in ben weiteften 
alabemijchen Streifen, bei intorporierten wie bei nichtinforporierten 
Studenten und nicht weniger bei Atabemilern aller Berufäftände 
eine äußerft beifälige Aufnabme gefunden. Auch „Nichtftudierte“ 
gaben ihr —* Intereſſe zu erfennen, Als ſicherſter Grad- 
meſſer des Erfolges darf wohl die Tatſache angeſehen werben, 
daß viele Taufende von Exemplaren von einzelnen und bon Kor- 
porationen außerhalb des Abonnements eigens verlangt wurben,*) 
Aus den in ftattlicher Zahl vorliegenden anerfennenden Zu- 
ſchriften jeien vier ala beſonders charalteriſtiſch hervorgehoben. 
us Baden-Baden wurde unter dem 18. Juli gejchrieben: 
„Diefe großzügige Studenten-Nummer ift fo reichhaltig, und die 
Richtlinien ur Löfung der hochwichtigen Frage in chriftlich- 
nationalem Sinne find jo marlant geftedt, daß jeder aufrichtige 
Baterlandöfreund feine belle Freude daran haben mu.” Eine 
Zuſchrift aus Brüden in der Rheinpfalz vom 17. Juli lautet: 
„Herzliden Glüdwunſch zu Ihrer vielfeitigen, gediegenen 
Studenten-NRummer! Ih bin überzeugt, fie wird viel Gutes 
ftiften.” Eine Bonner Korporation fchreibt (18. Juli): „Die 
Stubenten-Rummer findet dank ihrem —— Inhalt 
bier allgemeinen Anflang.” Aus einer katholiſchen Studenten- 
verbindung in Defterreich lief nachjtehende Zufchrift (20, Juli) 
ein: „An unferer Verbindung war feiner, der die Gtubenten« 
Nummer der „Allgemeinen Rundſchau“ nicht beftellt hätte, Bei 
bem Intereſſe, dad die „Rundſchau“ als vornehmfte Revue für 
die alademijche Jugend, ihr Leben und Streben beweilt“ ... 
Auch in ber Tagesprefje Hat bie Studenten-Nummer viel 
Anerfennung gefunden. Bir können Hier nur zwei Stimmen 
bejonderd hervorheben, Die „Augsburger Roftzeitung“ 
(Nr. 163 vom 17. Juli) fchrieb u. a,: 


„Eine Nummer, für bie Herrn Dr. Kaufen —* Dank 
Besen Nicht alle haben bie Witterung wie — nicht alle den 
agemut ins Leben hineinzugreifen, wie es iſt. Die Studenten- 
Nummer bringt durchaus attuelle, zum größten Teil Kottgeldieietene 
Ey Häße, die eine Fülle von Samenförnern in ſich ber * Sie 
ne rt meteorologiiche Station für die Zeitlage der tudenten- 
—— "Der Wetterbericht jteht nicht durchaus auf heiter, aber er 
läßt auf gut Wetter hoffen. Der gereifte Univerfitätsprojefior wie 
der optimtitifche I benli, der ernite BE a0 eolope wie der heitere Wiß- 
—* der Aheoreiter der ftudentiichen Brobleme wie der vraitter 
der ftudentiichen — — fie alle fommen zu Wort. Alle 
Kulturmächte, bie in das Geelenleben des Studenten eingreifen, 
leider mit einziger Ausnahme ber Bolitif, werden auf die Wag- 
ſchale der Beitverhältniffe geleat, Diefe Nummer gehört auf jede 
Studentenbude; wenn der Student nicht mit allem und jedem 
en it, fo wird er doch zu allem und jedem Stellung 
nehmen. Diefe Nummer gehört aber auch in die Hünde aller, 
denen ein füblend Herz für unfere waderen Wufenföhne im Bufen 
ichlägt. Die —— verdient hohes Intereſſe. Die Stubdenten- 
Nummer empfehlen wir im —* der Sache angelegentlichſt zu 
weiteſter Verbreitung in den Kreiſen der fatholifchen Studenten 
und ihrer Familien, —— auch der Abiturienten und 
Abſolventen höherer Lehranſtalten.“ 

Die Kölniſche Volkszeitung“ (Nr. 618 vom 17. Juli) 
widmete der Studenten-Nummer an leitender Stelle unter dem 
Titel „Alabemifche Beitfragen” eine eingehende Würdigung, aus 
welcher die Einleitung und ber Schluß wörtlich wiedergegeben jeien: 

„Die „Allgemeine Rundſchau“ ift in ihrer Nummer 29 
vom 13. Juli zu einer Studentenn —— geworden, in der 
eine Fülle intereſſanter und —— und Arobleme 
die gegenwärtig die alademiſchen Kreiſe beſchäf Bon mehreren 
Mitarbeitern mit fachlundigem Urteil bebanbeit werben. Herr 
Dr. Sonnenidhein in M.-Glabbad, der ſeit einigen Semeitern 
an faft fämtlihen deutihen Hocdichulen unfere Studentenſchaft 

durch, padende Vorträge über die Möglichkeit und die Not- 
wendigleit der jogialen Arbeit durch die gkademiſchen Bürger 
lebendig gemacht hat, eröffnet das neuefte Heft der „Allgemeinen 
Rundihau” mit einem Artikel, der die ſch neuerdings vollziehende 
—* Umformung des Studententums durch den ſozialen Gedanken 
ufweiſt und en — in verſchiedenen engeren und 
eren Bereinigungen darſtellt.“ 

Nach einer ausführlichen Beſprechung der bemerfenäwerteften 
Auffäge beißt es: 

„Eine Reihe weiterer Beiträge behandelt die Stellung der 
Studierenden zum Zweikampf, Studententum und Frauenwelt, 


Infolge der ftarten Nachfrage wird im Dftober eine 
zweite, erweiterte Auflage der Studentennummer 
ericheinen, auf welche wir fchon heute hinweiſen. 











— 


Student und Wirtſchaftsleben, 7T önlichleitsideal und Koxporation, 
das afademijche Bildungsproblem und die Caritas ufiv. Audı 
bieje Auffäge, zum Teil aus der Feder von Studierenden ftammend 

laſſen —— wie man ſich auch auf katholiſcher Seite bewul 
en ae ‚dab die alademiiche Jugend in ein —— Ver⸗ 
ältnis und einen vielſeitigeren Verlehr zu dem Bol en und 
ur nationalen Arbeit gebracht werden muß. Mögen di E —— 

nregungen auf einen fruchtbaren Boden fallen. Wer über— 
baupt als ——— tenih zur Hochſchule in Be 
Hebung ftebt oder mals geftanden hat, wird die 

tudentennummer ber „Allgemeinen Rundidau” mit 
Intereiie lefen und viel Neues daraus erfahren.” 

Den Beitrag Prof. Dr. Weymans behandelt die „Kölnische 

Volkszeitung“ in einer längeren kritifchen Bepresjung, bie ſchon 
um Des fachlichen Intereſſes willen Hier in extengo wieder. 
gegeben jei: 


„Univerfitätöprofeffior Dr. Weyman (München) richtet 
Mahnmworte an die Studierenden, um ihnen die Bedeu 
um der ——— innerhalb bes Hochfehulbetricbes Far zu machen. 

Gr agı unter anderem: en der Münchener wie 
der Erlanger, ber tatholiichen wie der nichtfatholifchen, der farben: 
tragenden wie ber nichtfarbentragenden 
—— fort, daß man eigentlich nicht viele oder gar feine Vor- 
Stan ch zu hören brauche, ef ich der in diejen borgetragene 

—* oder noch bejjer aus Büchern lernen lajje, und 

IA Jogar 9 eben, die im Alter, wenn auch nicht in ber 
Weisheit hen let vorgeichritten find, welche die jüngeren 
Semefter in diefer verkehrten Anficht b eitigen 5 helfen.‘ 

Wir wollen den großen Wert der Vorlefungen innerhalb der 
Hodihulpädagogif nicht —e— aber wenn — die Studenten, 
hauptſächlich in den philologi chbiftoriichen und auch den mathe 
ala -naturmwiiienichaftlichen Dilziplinen, fait Amen fo ab 

rn enüber den Borlefungen verhalten, fo liegt das nicht 
* ausfegf lich, wie der Verfafler meint, an dem „zähen Xrr 
glauben und an ber „vertehrten Anſicht“ "der I und alten 
studenten, fondern hauptjächlich daran, web die — in 
dieſen Fächern entweder ohne Methode oder nad) einer die Hörer 
au wenig berüdjichtigenden, alfo falſchen Methode schalten Mncıben, 
und ferner daran, daß die große Mehrzahl der Dozenten am 
Schwarzen Brett etwas anfündigt — profitetur —, was fie nad 
ber gar nicht hält, Leider fommen fehr, fehr viele Dozenten über 
bie erſte Hälfte ihres Stoffes gar nicht hinweg, behandeln ben 
Reit entweder gar nicht oder nur obenhin oder in einer im näch 
ſten Semefter folgenden Vorlefung von ein bis zwei Stunden, 
So fieht ſich der Student durch die Dozenten jelbit geradezu 
gezwungen, zur gedrudten. — und aus Beit- und Geldmangel 
zum Kompendium zu greife 

Die Unzufriedenheit mit diefen Berbältniffen ift an ben 
Hochſchulen gerade in beitimmten Fächern allgemein. Wenn 3.2 
ein Vrofeſſor der Geſchichte eine Belang, über die Zeit von 
1517 bis 1648 anfündigt und nur bis 1548 fommt, fo muß ſich 
einem Studenten, der es mit feinen Studien Ernſt nimmt umd 
ber die kurze Studienzeit ausnutzen möchte, die Ueberzeugung 
aufbrängen, daß er beifpieläweife in —— ——— die 
ihn gleichzeitig zur methodiſchen der geſamten ein 
Knlaclam. Literatur veranlagt, viel * —8 F Examen und 
ür die Wiſſenſchaft als ſolche, als in einer Vorleſung, von der er 
von vornherein weiß, dat e nur allzuiehr Stüdwert fein wird. 
Die kr ung, fo wie fie heute in gewiſſen Fächern fait allgemein 
8 ehalten wird, ift felbit die Urfache zu der Geringfhäßung, mit 

er x erade bie fleißi an iu an a taten Stu ne u 
die Soliloquia auf [ urteilen. Und bat ſich d 

Student a Dre a erg daß er in fo vieler Hinficht in 
—5 Fache, ihm die orlefung, wenn auch nicht aud- 
übrliche Belegrun und Stoffdarbietung fo * —— und 
Anleitung geben könnte, ſich auf eigene ftelen und Gelber 
[getgelfen muß, dann fann er bald auch noch auf die befteenden 
orlefungen verzichten. In der poilslo iſch⸗biſtoriſchen Klaſſe 
müßte weit nn = dies geichiebt, die Methode in den Vor 
—— herrſchend werden, wie fie von ben meiſten Profeſſoren 

— —— gehandhabt wird. Dieſe ehen es doch 
viel mehr, die Rückſicht auf die Prüfung und die Wiſſenſchaft als 
ſolche — au wahren.“ 

tiefe kritiſchen Glofjen find gewiß fehr beachtenswert und 
dürften vielleicht noch weitere Erörterungen berborrufen. 


tubenten, lebt zäh der 


An die freunde der „Allge- 
meinen Kundfhyau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von 
Intereffenten, an welde 6ratis-Probenummern ver+ 


verfandt werden können. 
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Weltrundichau. 


Fritz Nienfemper, Berlin. 
Die aufgewärmte Verfafjung für die Türkei, 


Sultan Abdul Hamid ift furchtſam und ſchlau. Die jung- 
türfijche Bewegung, die von Monaftir bis über Salonifi hinaus 
fi) ausdehnte, und bie —— verichtedener „Ordnungs · 
truppen“, gegen moslemiſche Brüder zu kämpfen, ſteigerten die 
chroniſche Attentatsfurcht des Sultans zu einer heftigen Angſt 
bor Revolution und Enithronung. Auf einen Frontangriff gegen 
die Aufſäſſigen verzichtete er ſhonen und erinnerte ſich lieber 
eined Berubigungsmittels, das vor mehr ald 30 Jahren bei 
feinem Regierungsantritt im Schwange war, Die Leute jchreien 
nad) einer Verfaſſung; mm, wir haben ja ſeit Midhats Leiten 
jo eim Ding auf Lager. Holt ed aus der Rumpelfammer und 
zeigt es meinem geliebten Volfe, das mich in Ruhe laſſen fol! 

Der Großweſir Ferid wurde plöglich in Ungnade entlafjen 
und der alte Said Paſcha, genannt der Kleine, wurde berufen, 

um unter Baulen und Trompeten die Auferftehung der Ver— 
fafiung von 1876 zu verfünden. Der Telegraph meldete jofort 
die ungeheuerſte Begeifterumg für Abdul Hamid aus allen Zeilen 
bed türfijchen Reiches. Als ob man in allen islamitifchen Hütten 
mit jehnjüchtigem Neide die drei Dumas in Rußland und die 
Medichläß-Herrlichkeit in Perfien beobachtet Hätte! Und die 
Jungtürken? Haben die fich nicht erinnert, daß derfelbe Sultan 
Abdul Hamid das Parlament von 1876/77 nach feiner ‚einzigen 
Tagung von wenigen Tagen hat einfchlafen laſſen, um die alte 
faule abjolutiftifche Wirtihaft drei Jahrzehnte lang fortzufeßen ? 
Nah den bisherigen Nachrichten haben die Jungtürken ihren 
Anlauf zur Entthronung Abdul Hamids aufgegeben, um mit und 
in dem neuen Barlament ihre Neformziele durchzuführen. Ja, es 
twird jogar aus Mazedonien gemeldet, daf der griechiiche Metropolit 
und der bulgarijche Oberpriefter ſich öffentlich und feierlich einen 
Bruderfuß wegen der neuen Berfaljung gegeben Hätten. In der 
Zat, das Blatt Papier, das Friedrich Wilhelm IV. einft nicht 
wilchen fich und feinem Volke haben wollte, kann im Oſten noch 
underwirtungen hervorrufen. 

Die Schadhzüge von 1876 und die von 1908 haben eine 
wunderbare Aehnlichkeit. Alles fchon dageweſen: Bandentämpfe 
der Ehriften, Revolten der Jungtürfen, Drängen der Großmächte 
auf Reformen, in Konftantinopel erft pafliver Widerftand und 
dann ein jchlauer Verſuch, den Gegnern den Wind aus den 
Segeln zu nehmen mittels des „großen, liberalen Zugeſtändniſſes“. 
Die Berfalfung von 1876 vermochte die Kämpfe gegen Serben 
und Montenegriner ſowie die „bulgarifchen Greuel“ nicht zu 
beendigen und ben großen ruffiich-türkifchen Krieg nicht zu ver- 
hindern. Aber einige meinen, das Berfaffungserperiment habe 
damals die Eintracht und Widerftandsfähigleit des Fürkentums 
wejentlich mit heben helfen. Tatjächlich waren die Leiftungen 
der Türkei in dem Kriege gegen Rußland überraichend groß. 
Es ift gut, fi) daran zu erinnern in einer Zeit, wo man hier 
und da wieder von einem „Spaziergang nach Konftantinopel” 
träumt. Wenn es fich beftätigt, daß die Jungtürken jet den 
Kampf gegen ben gegenwärtigen Sultan einftellen, jo ift aller- 
dings mit einer Auffrifchung des türkischen Selbftbewußtfeins zu 
rechnen in dem Sinne, wie unfere offiziöfe „Norbd. Allg. Ztg.“ 
fich ausfpricht: „Nach außen kann man die (jungtürkifche) Bewegung 
als großtürfifch bezeichnen in dem Sinne, daß von ihren 
Zrägern jede Berfleinerung des türkiſchen Meiches, jede Ab— 
brödelung feiner Grenze zurückgewieſen wird. Es fcheint, als 
trete jegt ein türkiſches Nationalitätsprinzip zutage gegenüber 
der Nationalitätenpolitif, die in Mazedonien gelegentlich zuum- 
— des muſelmaniſchen Elements verſucht worden ift, deſſen 

erüdjihtigung Deutſchland ſtets empfohlen hat. 
Für die weitere Behandlung der mazedonifchen Dinge dürfte 
dieſes Erwachen eines türkiſchen Nationalbewußtfeins nicht außer 
acht zu laſſen fein.” Auch die Verfaſſung von 1876 war ein Mittel, 
um der Einmiſchung der Großmächte in die inneren Angelegen- 
zen bed Sultanreiches Widerftand zu leiften. Man konnte jagen: 
ir wollen jelbft Reformen jchaffen und ihr müßt uns zum 
mindeften die Zeit lafjen, euere Vorſchläge dem zuftändigen 
Parlament zu unterbreiten! Seht wird der Sultan natürlich 
ebenfo die Reformpläne Englands, Rußlands ufw. auf die wieder- 
ergeftellte lange Bank der parlamentarifchen Beratungen ſchieben. 
ie Großmächte haben ſich bisher fchon nicht übereilt bei der 
Beratung des internationalen Reformprogramms; fie werden 
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ſich jetzt erſt recht Zeit laſſen können, um die Wirkungen des 
fonjtitutionellen Syſtems abzuwarten. 

Herr Sturdza, ber Xeiter der rumänifchen Politik, 
war kurz vor dem Syſtemwechſel in Sonftantinopel beim 
öfterreichijchen Minifter des Auswärtigen, Frhen. v. Nehbrem 
tal, zu Beſuch. Im Berein mit den öfterreichifchen DOffiziöfen 
verbreitete Herr Sturdza eine Fülle des reinften Optimis- 
mus. Nach ihm ift Reval nur die treuefte Fortfegung von Mürz ⸗ 
fteg, und die offizielle Abſage der Bulgarifchen Regierung von 
dem Bandenmwejen hält er für die lauterite Belehrung zur 
Friedlichkeit. Vielleicht hat man in Wien fo gefprochen und 
geichrieben, um die bulgarijche Regierung von einem Rückfall 
in die Begünftigung des Bandenweſens abzuhalten. Auch für 
Serbien iſt mebenbei mit Hilfe des bulgariſchen Geſandten 
in Berlin eine ernfte Mahnung zur Mbrüftung der ferbifchen 
Banden ergangen. Die fungtüetifche Bewegung bat in Maze- 
donien, ihrem Ausgangspunkte, von vornherein die chriftlichen 
Bewohner duch Zuficherung von ftantöbürgerlichen Rechten zu 

ewinnen gefucht; es ift alfo wohl möglich, daß die angefeflenen 

azedonier ohne Unterfchied des Glaubens fich durch die neuefte 
Wendung ermutigt fühlen zu einem kräftigen Widerjtand gegen 
das zerjegende und zerftörende Treiben der bulgarifchen, jerbiichen, 
griechifchen Banden, ſowie zu einem erneuten Anſchluß an die 
türtifche Stantsordnung. Das läge im Intereffe des Friedens 
und der beutjch-öfterreichifchen konfervativen Balfanpolitif. 

Der Liberalismus Abdul Hamids wird ernſtlich gefördert 
worden fein durch bie Erfenntnis, daß im Heer bie Ergebenbeit 

egen jeine Berfon faft gänzlich abhanden gefommen war. 
Ban darf man freilich nicht auf einen moralijcheu Zerfall 
des Heeres jchliefen; in den mohammedanifchen Ländern fann 
fi) aus dem Gegenteil des Perfonentultus die Treue gegen Islam 
und Vaterland überrafchend gut vertragen. Es ift aber be- 
greiflich, dab die neue Regierung das Heer jowohl für die 
innere als für die äußere Sicherheit wieber möglichit zuverläffig 
u machen ſucht. Es heißt, daß Frhr. v. d. Gola, der frühere 
nfteufteur ber türfifchen Armee und Vertrauensmann des Sultans 
in militaribus, fchleunigft nad) Konftantinopel berufen worden 
fei. Deutichland und Dejterreich brauchen die Wehrbaftigleit 
der Türkei nicht zu ſcheuen. 

Ob bie affung und das Parlament von 1908 längeren 
Beitand haben werden als die Vorgänge von 1876, wird einer 
feit8 abhängen von dem Einfluffe, den fich die jungtitrfifche 
Organifation zu wahren verfteht, anderfeit3 von dem friedlichen 
Verhalten der kleineren Balkanftaaten und der Großmädhte. 
Ein Krieg würde dem alten Fuchs die Rückkehr zur alten Wirt 
ſchaft erleichtern. Natürlich wird ber Uebergang des unreifen 
Voltes zum Lonftitutionellen Leben von Wirren und Krämpfen 
begleitet fein, die vielleicht die Mitte halten zwiſchen den ruffifchen 
Kinderkrankheiten und dem perfifchen Bürgerfriege. Aber das 
chriftliche Europa ſollte fich nicht ftörend einmifchen, fondern nur 
duch freundfchaftlicde Einwirkungen die Selbftverwaltung in 
den Balfanprovinzen zu fürdern fuchen. Nebenbei fönnte Defter- 
reich für Bosnien und die Herzegowina auch eine gewifle Volksver⸗ 
tretung einführen, Als tragilomifche Randbemerkung jei noch ange- 
fügt, daß der einzige Staat in Europa, der einer Vollsvertretung 
entbehrt, unjer deutfcher Bundesftaat Medlenburg ift. 
Konfervative Worte. 

In der Rubepaufe unserer inneren Politik fällt es jehr 
auf, daf zwei fonfervatide Blätter in Berlin, der jonft jo 
zentrumsfeindliche „Reichsbote“ und das alte Haubtorgan 
„Kreuzzeitung“, fi) dahin ausfprechen, es ſei nicht burchführbar, 
nicht gerecht und nicht nüßlich, eine jo ftarte und leiftungsfähige 
Partei wie das Zentrum ſyſtematiſch von der Mitarbeit aus- 
zufchalten. Dieſe Diverfion wird freilich begleitet von Bemer- 
tungen an die Adreſſe des Bentrums, die weder richtig noch 
freumdlich find; die Entwidlung wird im Gegenfaß zu der hand- 
greiflichen Wirklichleit fo dargejtellt, als ob das Zentrum fich ſelbſt 
aus gefränfter Herrſchſucht oder rachedürftigem Eigenfinn in den 
Schmollwintel ftelle. Das bedarf feiner Widerlegung. Wir fragen 
ung aber, was die fonjervative Erklärung gegen das grundlegende 
Bloddogma von der Ausjchaltung des Hentrums bedeuten ſoll? 
Bil man nur die Hilfe des Zentrums für die fonfervativen 
Intereffen bei den Steuergejehen gewinnen? Oder ift in 
der fonjervativen Partei neuerdings die Erkenntnis durchgedrungen, 
daß es für fie vorteilhaft wäre, im Neichdtage ebenfo wie im 
preußiichen Zandtage eine doppelte Mehrheitsbildung in ber 
Hand zu haben: bald mit dem Zentrum gegen die Liberalen, 
bald mit den Ziberalen gegen das Zentrum? 
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Dom bayerijchen Landtag. 
Don 
8. Dfel, Eandtagsabgeordneter. 


u den Würmern, die nicht fterben im Landtag, gehört ber 

fchienengegürtete Eifenbabnwurm. Und der Verkehrsminiſter 
muß bald die ungezählten Schmerzen auswendig wiljen, benn 
fie erfcheinen in jeder Seſſion in drei- und vierfacdher Wieder: 
holung — ſchon wirklich zum Ueberdruß. Sa, ein Privatgang, 
ein Bogen Papier könnten dem Lande duhend Reben ſparen. 
Die Grünblichleit des Referenten Dr. Pichler in der Verarbeitung 
des Etats, in der Wiedergabe ber er eg er ſpräche 
weiter für Beitabfürgung. Aber auch die Behandlung grund. 
fäglicher Fragen ift in dem beliebten Umfang überflüffig. So 
3. B. die frage der Amortifation bei unferen bayerijchen 
Eifenbahnen. Die „fachmänniſche“ Kritit aus dem Haufe Hat 
nur eines bewiefen: die Verbindung des faufmännifchen Wiſſens, 
der Etatkunde und der fechniichen Betriebsfaltoren ald Grund. 
lage einer jachgemäßen Kritik fehlt. Wer einen Staatöbahn- 
betrieb nur ald Kaufmann betrachtet, ift auf dem Holzweg, 
womit nicht gejagt fein fol, daß es nicht jehr lehrreich werden 
fönnte, die Etataufftellung neben einer mehr faufmännifch her- 
geftellteu Bilanz einmal vor fich zu haben. Etatmäßig haben wir 
300 Mil. A Attiven mehr ald Paſſiven. Und fogar unfere 
Lolalbahnen, die mit Rüdlagen im faufmännifchen Sinne arbeiten, 
geben eine Rohverzinfung (mit Rüdlagen) von 3,24%. Die 
„Liebe zum Reich“ führt unfere Liberalen immer wieder Pe 
Verherrlichung der Eifenbahngemeinichaft, wobei über den Im. 
fang dieſes Ideals ebenſo fonfufe Meinungen beſtehen wie über 
den finanziellen Effelt. — Wo die Begriffe fehlen... . 

Aber es nügt nichts. Wir wollen feine 4. Wagentlafje, 
wir wollen unfere Bofalbahnentwidlung ohne Hemmungen von 
außen ſelbſt maden, wir wollen unjere Beamten und Urbeiter 
nach unferer Fafjon, d. 5. gut, bezahlen, bei unferer bayerifchen 
Induſtrie ſoviel als möglich Betriebamaterial faufen ufw., und 
wir wollen ſogar — den eleftrijhen Betrieb auf un- 
feren Bahnen einrichten. Regierung und Landtag find fich 
darin einig. Ueberhaupt gebt die Entwidlung bei uns nad) 
der eleftrifchen Seite. Gebt fie? Nun, unfere Waſſerkräfte er- 
lauben uns das, Wir lönnten unjeren Koblenmangel damit 
ausgleichen, daß wir diefe Kräfte in eleltriiche Kraft umfegen. 
Schon nüht fie bei uns in einzelnen Gegenden die kleine 
Landwirtfhaft und das Handwerk neben der Induſtrie. 
Die pußigen Sraftmafchinen find fo handlich und leiftungs- 
fähig auch für die Heinen Leute, Daher eitel Freude in Bayerns 
Gefilden, bis — der Berliner Bogel jeine Schwingen-Scatten 
uns aufs Land wirft: Elektrizgitätsfteuer! Und diesmal 
froch dad Mainliniengeipenit langjam aus allen Winleln des 
Haufes, ſelbſt aus der Mitte derer um Dr. Eaffelmann, Alles 
einig gegen dieſes neuefte Gebilde Bülowſcher 
Blodfteuertünfte. Freili Dr. Müller-Hof, der ftand dabei 
und „rührt fich nit”. Ihm deuchte Schweigen Gold. Aber 
im Winter muß doc „gemünzt” werden in Berlin. Wollen 
dann die Münze mit dem Blodmünzzeichen fchon jehen. Die 
nad) Dr. Bihler von Herrn Müller beim Reichöfanzler ver- 
geſſenen „Grundjäße”, die Herr Müller in Meiningen nicht 
brauchte, jcheinen auch in Hof noch nicht angelommen zu fein. 
Auch die „Münd. N. Nadır.” Haben aus ſich noch kein Wort 
gegen bie Eleftrizitätäfteuer gefunden. Dieſe Hüter der Induftrie! 

Doch es fteht zu Hoffen, daß der ganze Süden einig ift, 
es bürje feine Kraft- und feine Lichtſteuer für Elektrizität geben, 
denn alles, was der Süden eben vor dem Norden voraus Hat, 
braucht doch nicht gleich von oben extra beſteuert zu werden. 
Wir jhädigten damit übrigens auch die ganze Eleltrizitäts 
induftrie, nicht nur die Induftrien, die Kraft und Licht fon- 
jumieren, und wir ftärfen damit nicht nur die Auslandsprodultion, 
fondern beſonders aud die Standard Dil-Eomp.-Zeute und — 
die Spiritusbarone. Sydom — fieh doch! Bayern aber erwartet 
von feiner Regierung in ber Eleftrizitätäfteuerfrage ein glattes 
„Rein“ in Berlin. Möge fie fi majorifieren laffen. Sie rettet 
dann doch ihre Ehre, 

Für die Landwirtichaft wird zur weiteren Tilgung ber 
Bodenzinfe eine Summe von 3!/; Millionen Mark zur Ber- 
fügung geftellt und die freiwillige Ablöfung gefördert. Bis 1940 
follen dann die Bobdenzinfe überhaupt bejeitigt jein. Eine be 
züglicde Geſetzesvorlage brachte die Regierung aud ein. Und 
die Eiſenbahn fol zur Erntezeit feine landwirtfchaftlichen Arbeiter 
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| 
einftellen, entlaufene ſchon gar nicht. Eine leinigleit, umd doh | 
für viele Bauern von großer Bedeutung. Ja, wir müfjen wohl 
alles zufammentragen, was ber Landwirtſchaft und dem Hand 
werk frommen fann, was die Anduftrie ftärkt, demn wir haben 
ihnen im Intereſſe der guten Abwidlung ber Staatsgeſchäfie ein 
großes Opfer auferlegt: ein neues Gehaltöregulativ. 
 , Bayern bat jeine Beamten aufgebeijert in einer Weiſe, 
die feinen Vergleich zu ſcheuen braucht — mit faft 18 Millioven 
Mark. Es bat die alte Unterfcheidung zwiſchen der Bragmatit 
und den nichtpragmatifchen Beamten befeitigt. Es fichert bie 
Rechte der Beamten durch einen Difziplinargerichtshof und Hat 
dadurch fein an ſich gutes Beamtengefeg auch bort noch weient. 
lich verbefjert, wo jonft Fußangeln zu liegen jcheinen. Freilich 
allen alles bat man nicht gebracht. Hört man nur den Tadel, 
möchte man die ganze Sache für grundfchledht Halten. Um nur 
eines zu fagen: die Richter behalten zwar ihre Unabjegbarkeit, 
ihren vollen Gehalt als PVenfion aber erhalten fie nicht mehr, 
Iſt's am Ende doch ein Rüdjchritt? Sonft wird wohl die Zeit 
und bie flingende Aufbejjerung manche Gemüter berubigen, wenn 
das häßliche Vergleichen mit anderen und die echtdeutjche „Saften- 
wertichägung” wieder eingefchlafen fein werben, 

Zeider trieb biefe Sitte gar häßliche Blüten auch bei ben 
Lehrern, während die Geiftlichen beider Hriftlichen Konfeſſionen 
fih als die Noblen zeigten. Das barf offen gefagt werben. 
Doch darüber bad nächftemal, denn eben ift endlich der leiste 
Zeil des Kultusetats im Feuer. 

Bezüglich unferes Beamtenheered aber ift mit Recht ver- 
langt: Verringerung, insbefondere oben und in der Mitte, Bir 
haben noch zu Hohe Anforderungen für minderwertige Dienite, 
erhalten fo zuviel vorgebildetes Perſonal, dem keine der Bor. 
bildung entjprechende Arbeit und Aufrüdung gegeben ift. Baus 
ift Verfchwendung und bie Quelle ber Unzufriedenheit. Eine 
gründliche Reform der Arbeit, eine Ausfcheidung nad Wichtigfeit 
und Umfang ift geboten mit der Tendenz der Ausſcheidung nad 
unten, mit Befchneidung des Kompetenzzopfed. Dann mag ® 
befjer werden. 








Wandermeife. 


o wandern wir Menſchen von Ort zu Ort 

Mit unfern Freuden und Sorgen — 
Dort lauert die Lift mit hoͤhniſchem Sinn, 
Bier ſchlagen uns Berzen verdorgen. 


Wir zießen dahin zur (Unraft verbannt 

Und fuchen das Glück zu erhaſchen; 

Wann Heut nicht, fo moraen, in Boffender Fern, 
Wir wollen am Eebenstiſch naſchen. 


Wie Magabunden — wir wandern fort, 
Gis daß man den Grenzſtein wird legen. 
Und dann erft zießen wir froßgemut 


Dem flammenden Morgen entgegen... Hans Geſold 








Entgleifungen in ftudentifchen Zeitfchriften. 
Don einem Alten Herrn einer fatholifc 
ftudentifhen Korporation. 


Kistis fiel mir eine Nummer der von Dr. Hugo Böttger in 
Berlin-Steglig herausgegebenen „Burſchenſchaftlichen Blätter” 
in die Hände. Neben mehreren guten und in den Nahmen eine 
ftudentifchen Organs durchaus paffenden Abhandlungen bradit 
dad Heft eine Milieufchilderung aus den deutſchen Dftmarten, 
die mich mit tiefer Entrüftung erfüllte. Im Mittelpuntt der 
Erzählung jteht ein Lehrer vom urwüchfigften teutonifchen Typus 
defien Streben dahin geht, deutichen Geift und deutfche Sitte 
in die jelbftverjtändlich gänzlich unkultivierten Gefilde der Oft 
mark zu tragen. Er ift deshalb der Gegenftand des Hafjes für 
die polnifchen Väter und Mütter feiner Schullinder, Unter 
den PBolenvätern wird der Plan reif, den Lehrer aus der We 
zu ſchaffen. Gelegenheit bietet ſich, ald der Gehafte eines Tags 
eine fleine Reife macht, von der er abends um eine beftiummt: 
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Stunde zurüdtehren fol. Beim Anbruch der Dämmerung ftellt 
ſich eine Bolenrotte hinter einem Buſch an der Straße in Rofitur, 
der Anführer ausgerüftet mit einem Schießgewehr. Während 
des Wartens auf das ahnımgslofe Opfer werden aber doch 
Bedenfen laut, Gewiljensbedenfen. Der Mann mit der Mord» 
waffe wird unruhig; aber feine Genofjen wiffen ihn zu beſchwich- 
tigen: „Der Ban Erzbijchof wird Abjolution geben”. Es folgen 
dann noch weitere Wendungen und Nusdrüde, die einen Katho— 
lilen ſchwer verlegen müſſen. Seitdem leje ich die „Burfchen- 
ichaftlichen Blätter” öfter, und ich Habe den Eindrud getvonnen, 
al3 beichäftigte ſich diejes ftudentifche Organ etwas mehr, als 
qut ift, mit Politit; auch der erwähnte Mrtifel trug politifche 
Tendenz zur Schau. In einer der jüngjten Nummern (22. Jahrgang 
II Nr. 7) ift ein Vortrag des Profefjors Dr. &. 8. Goetz aus 
Bonn, am 2, Juni 1908 zu Düſſeldorf gehalten, abgedrudt. 
Der vielverjprechende Titel heißt „Zentrum oder Liberalismus“. 
Man mag darüber jtreiten, ob ftudentijche Organe der geeignete 
Platz find, politifche Probleme und Parteifragen zu erörtern. 


Immerhin könnte ſich der Herausgeber der „Burjchenichaftlichen | 


Blätter“ auf den Standpunkt ftellen, er habe das Recht, bie 
jtudentifchen Leſer feiner Schrift thHeoretifch auch in politicis 
zu jchulen. Warum aber öffnet er einem Vortrag die Spalten 
feines Organs, der nichts anderes als das elendeite Zerrbild 
vom Zentrum darbietet? Oder follte Dr. Hugo Böttger dieſe 
Verzerrung nicht erkannt und Herrn Prof. Goetz Eindlichen 
Glauben entgegengebradjt haben? Dann ift er politifch jehr 
unreif und wahrlich nicht der geeignete Mann, um jungen Leuten 
Vorleſungen de scientia politiea zu halten, Kurz und gut: ver- 
ichiedene Leiſtungen der „Burfchenfchaftlichen Blätter” müfjen mit 
aller Entjchiedenheit als Entgleifungen bezeichnet werben. 

Eine Koftprobe von polizeiwidriger Naivität lieferte vor 
einiger Seit die in Nürnberg ericheinende U. D. B.-Zeitichrift 
Verbandsblatt der im Allgem. Deutichen Burſchenbunde ver- 
einigten Burfchenichaften). ir lefen darüber in der „Unitas“ 
(48. Jahrg. Nr. 5): „An der Märgnummer der U. D. B.-Zeitichrift 
jerviert ein Herr Ad. Weyer feinen Leſern folgendes Gericht: 

Bor furzem ging die Nachricht durch die ultramontanen 
Blätter, daß jept auch für die fatboliichen Volksſchullehrer Fort- 
bildungsfurje eingerichtet worden jeien. Man ift eritaunt, denn 
Fortichritt iſt doch mit der päpftlichen Enzuflifa unvereinbar. Geht 
man der Sache auf den Grund, fo erkennt man leicht, wie fort- 
ſchrittlich dieſe Kurſe find, und daß fie ganz den päpftlichen Geift 
atmen. In Maria Laach zum Beifpiel veranftaltete man jüngit 
—— — genannte Uebungen für Lehrer. Worin dieſe 
eitanden haben, möge die angeordnete Tageseinteilung erläutern. 
(Folgt die Tagesordnung.) Dann weiter: So hat man fich aljo 
die ultramontanen Kortbildungsfurfe für Lehrer zu denfen. Sie 
bilden jedenfalls ein ſchönes Seitenftüd zu dem Verlangen der 
Lehrer nach Univerfitätsbildung.‘ 

Die „Unitas“ bringt diefe Mitteilung unter der Marke: 
„Bon Sachkenntnis nicht getrübt.* Nein wahrlich, dieſer gute 
Herr Weyer, der da Ererzitien, die fich als ſolche in der Tages» 
ordnung deutlich manifeftieren, mit Kortbildungsturfen file fatho- 
lifche Lehrer verwechjelt, er ift mit Berthold Schwarz jelig in 
feiner Weife verwandt und hat abjolut feinen Beruf über catholica 
etwas von fich zu geben, 

Mar möchte über jolche Entgleifungen und Dummheiten 
lachen, wenn die Sadje nicht eine jo ernite Kehrſeite hätte. Der- 
artige Elaborate werden nämlich gelejen und geglaubt. Alles Katho— 
liiche befommt jo in den Augen der jungen Leute nichtfatholifcher 
Vereinigungen den Kolor des Lächerlichen, ja des Haffens- und 
Betämpfenswerten. Und jo erklärt jich zum guten Teil die 
fanatifch-antagoniftifche Strömung gegen die fatholifchen Kor: 
porationen, die jüngjt wieder an öfterreichiichen Hochſchulen ihre 
Orgien feierte. Von dem Redalteur einer ſtudentiſchen Zeit— 
ichrift darf und mu Gewiſſenhaftigkeit und ernites Berant- 
twortlichfeitsgefühl verlangt werden; ohne diefe Eigenfchaften 
mißbraucht er jeine Stellung, die heute ſehr viel zu bedeuten 
hat. Unſere ftudentifchen Organe haben ein gutes Stüd päda— 
gogifcher Arbeit zu leilten, und in der Hand ihrer Herausgeber 
ltegt e3 weientlich, gegenjeitiges Berftändnis und ein friedliches 
Nebeneinanderleben der verichiedenen Korporationen und Ver: 
bände zu fördern. Bon dieſem Gefichtspunfte betrachtet find 
Entgleifungen wie die oben berührten aufs äußerjte zu bedauern. 


auf Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine 
Rundfchau“. 


| B: Beluch von Reltaurants, Hotels, Cafis und 


Steter Tropfen höhlt den Stein! 





Woher die öffentliche Unfittlichfeit. 


Dr. heinrich Weertz, Köln. 


DB: Klagen über das erichredende Anwachſen der öffentlichen 
Unfittlichleit mehren fi. Faſt in jeder Nummer bringt die 
„Allgemeine Rundſchau“ neue Belege und neue Proteſte. Auch 
in der „Köln. Bolkszeitung“, zulegt in Nr. 537, ift mit rüdfichtö- 
Iofer Offenheit der fittliche Niedergang gelennzeichnet worden. 
Das Schlimmfte bei der heutigen Lage ift, wie Geheimrat Roeren 
einmal in einer Kölner Verfammlung geiagt Hat, dag man 
nicht mehr bloß Unzucht begeht — fittliche Ausfchreitungen find 
immer borgelommen, folange es Menfchen gegeben bat —, 
fondern fi fogar nicht einmal mehr jcheut, das als gut und 
ſchön zu preifen, was man biäher öffentlich wenigitens immer 
als fchlecht und häßlich gebrandmarkt Hat. Der Bericht über die 
neueften Bühnenfenfationen in Berlin ift wieder ein neuer 
Beweis dafür, 

Bas ift bier zu tun? Mit Rolizeigewalt kann viel aus- 
gerichtet werden. Die Außerften öffentlichen Exzeſſe können von 
der Polizei Hintangebalten werden; dur ftrenge Wachſamkeit 
über die Ausftelungen von Literatur, über öffentliche Aus- 
führungen und über das Treiben auf der Straße kann ber 
Schlammflut ein gewiffer Damm entgegengejegt werben, 
NAlein jeder Vernünftige weiß, daß mil Polizeimaßregeln allein 
ein Bolf nicht gebejlert wird. Will man durchgreifende Erfolge 
erzielen, fo muß man ben Quellen nachforfchen, aus denen die 
er erwächſt, und muß diefe Quellen zu verjtopfen 
uchen, 

Eine ſolche Quelle iſt die Gottlofigfeit. Religions 
lofe oder religionsſchwache Völler waren unfittliche Völler. 
An Griechenland jowohl als im alten Römerreich wuchs die 
Unzudt in dem Mafe, wie die Gottesfurdht abnahm. Stein 
Wunder; denn die Sinnlichkeit bedarf eines fräftigen Zügels, 
fonft geht fie durch, und diefer Zügel wird dem Menjchen durch 
das verpflichtende göttliche Gejeg angelegt. Mögen die Philo- 
fophen durch den Gebdanfen an bad Menſchenunwürdige ber 
Unzucht fich vielleicht zurüdhalten lajjen, jür den gemeinen 
Dann ift diefer Gedanke wie ein Spinngewebe, das in der Ber- 
ſuchung bald zerreißt. Alſo Rücklehr zur Gottesfurdht, zur 
chriſtlichen Weltanihgauung! Hier haben die Neligtonsbiener, 
bier haben die Lehrer, hier hat die Preſſe eine wichtige Kultur. 
aufgabe zu erfüllen. Uber auch die Regierungen! 

Noch auf eine Quelle der Unfittlichleit will ich hinweiſen: 
den Altoholismus. In vino luxuria, fagt die Schrift, und 
nod mit anderen Worten deutet fie auf den innigen Zufammen- 
bang zwifchen Unmäßigfeit und Unfittlichkeit hin. Der proteftan- 
tifhe Miſſionär Keller fagt irgendwo, mancher Jüngling babe 
ihm mit Tränen in den Augen gejtanden, daß er in fchlimme 
Sünden geraten fei — infolge der Truntenheit; er hätte ben 
erften Gang ins Haus der Sünde nicht gewagt, wenn er nicht 
betrunfen geweſen wäre, und dem erjten Hal jeien dann me 
gefolgt. Als ich dies einmal in einer Berfammlung des Männer- 
vereind zur Bekämpfung der öffentlichen Unfittlichleit erzählte 
und weiter jagte, daß gerade der Alkoholismus die öffentliche 
Unfittlichfeit bejonders in der Form ber Proftitution förderte, 
trat mir ein junger Jurift entgegen und meinte, daß ich über- 
treibe. Nach der Berfammlung jagte mir aber ein Profeſſor der 
Moraltheologie: Sie hatten recht; die Laien wilfen nicht, was 
wir als Geelforger wiſſen. Ich habe dann diejer Frage weiter 
meine Aufmerkſamleit gejchentt und bin immer mehr beftärft 
worden in der Ueberzeugung: der Alloholismus ift ein fchlimmer, 
ja, vielleicht der ſchlimmſte Feind der Sittlichkeit. Heute noch 
ſah ich, wie ein Haufe angetrunfener Burfchen im Zuge in eine 
verrufene Straße einſchwenkte. Sanitätsrat Dr. Rojenthal bat 
in einem längeren Aufſatz (Der Alloholismus, 2. Bd., Teubner, 
©. 64 ff.) den Zuſammenhang zwifchen Alkoholismus und Proiti- 
tution eingehend beleuchtet, Die Begründung diefes Yufammen- 
banges gibt er ©. 72 an mit den Worten: „Vernunft und Ge- 
willen werden im Rauſch zum Schweigen gebracht, das moralifche 
Gefühl und die Selbftbeherrihung, melde die Menſchen vor- 
fihtig umd gegen Verlodungen mwiderjtandsfähig machen, werben 
herabgefebt, die rohen Naturfräfte und Inftinkte gewinnen die 
Oberhand, und Erfenntnis und Neue treten erjt auf, wenn ber 
Altoholraufch verflogen iſt.“ 

Es iſt befannt, daß es im 16. Jahrhundert um die Gittlid;- 
feit in Deutfchland fchlecht beitellt war. Katholiſche und proteftan« 
tifche Schriftjteller Hagten, das Hurereien und Ehebrüche an der 
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Tagesordnung waren. Gie waren aber auch darin einig, daß 
ein Hauptgrund darin lag, daß das bdeutfche Volk damals, um 
mit Quther zu fprechen, vom Saufteufel bejeflen war. „Ein 
voller Dann ein user: Mann, ein volles Weib ein unzüd- 
tiges Weib“, ſchrieb Sarcerius (f, Denifle, Quther, 2. A., ©. 285). 
Heute ift es nenau fo. Darum muß jedem, dem an ber Hebung 
der Unfittlichleit gelegen ift, der neuzeitliche Kampf gegen ben 
Alloholismus höchſt willlommen fein. 

Ueber bie Wichtigfeit dieſes Kampfes fchrieb ber alte 
erfahrene Geheime Medizinalrat Dr. Schwark jüngft im „Morgen“ : 
„Bon den 48 wiffenfchaftlichen und fozialen Vereinen, denen ich 
noh jet ald Mitglied angehöre, Halte ich die gegen ben 
Alkoholismus gerichteten für die wichtigften, ohne welche andere 
Vereine, wie beifpieläweife ber Verein gegen bie Unfittlicheit, 
ber Berein zur Belämpfung der Geſchlechtskrankheiten ufw., nicht 
erfolgreich wirken können.” 





Nachklänge zur 18. | Generalverfammlung 


des Allgemeinen Cäcilienvereins. 
Don 
Prediger Fritz, Ingolftadt. 

»: Heine weltabgeſchiedene Eichftätt war wieder einmal ber 

Schauplag einer Beranftaltung von ftarfem Melief, In 
pietät3voller Erinnerung an feine Gründer wollte der Allgemeine 
Gäcilienverein feines 40 jährigen Beftandes gerade zu Eichſtätt 
auf einer Generalverfjammlung fich freuen. Die Namen Dr. Witt 
und Liſzt waren daher auf aller Lippen — ad) nur mehr bie 
Namen: einfam ragen in unfere Seit Herein Haberl und 
Mitterer, bie zwei Veteranen jener erften romantifchen 
Epoche bed Vereines, in welcher überfhäumende Energie einem 
Lenzgewitter gleich in die todesmatte Lethargie Wellenbergifchen 
Sofephinismus fuhr. 

Aber die kleine Bootsmannfhaft, welche damals in eine 
anfcheinend uferlofe See fed Hinausiteuerte, ift an Zahl und Beſitz 
gewacjen und zieht einher auf folider und fchwerer Fregatte, 
der man fich getroft anvertrauen fan. Dad Draufgängertum 
bat fich gewandelt zu zielbewußter und MHuger Energie des Be- 
barrens. Dr. Haberl jah um fi) eine Berfammlung von 244 Mit- 
gliedern und Xeilnegmern aus allen Landſchaften des Reiches, 
vom Rheinfnie bis zur Danziger Bucht; aus Elfah, aus ber 
Schweiz, Dejterreih, Ungarn und Irland, der grünen Jnfel, 
waren alte und junge Rämpen eingetroffen ald die Bertreter und 
Sprecher einer Schule, welche an fich den Segen von Saint 
Simons Wahlſpruch erfahren hat: „Man muß begeiftert 
fein, um große Werke zu vollbringen.” 

Der enge Anjhluß an den Geift und die Organi- 

ation ber Kirche ift das zweite Geheimnis feines Erfolges. 
fen ift der Verein ſich wohl bewußt, und darum war es eine 
felbftverftändliche Sache, da die Generalverfammlung in einer 
ftürmifh applaubierten Reſolution feine Stellung zur neuen 
vatilanifchen Grabualausgabe alſo prägifierte: „Die General- 
verfammlung unterwirft ſich hinſichtlich des tradi- 
tionellen Ehorales ganz und gar den Beifungen 
bes Heiligen Apoftolifhen Stuhles und betradtet 
das jüngſt erfhienene®raduale ausdervatifaniichen 
Druderei ald das Normalbud für den liturgiichen 
gregorianifhen Ehoralgefang.” Verdächtigendem Ueber- 
eifer durfte dabei Dr. Haberl gewiß mit berechtigtem Unmute 
die Berdienfte des Vereins um die Medicaea entgegenhalten 
und mußte aus firchenrechtlichen Erwägungen den bochwürdigften 
Diözeſanbiſchöfen die Jnitiative zumeilen, jowie vom 
Standpunkte der Praris aus alle Beitrebuugen nad) Erleichte- 
rungen ermuntern, welche ſchwächeren Kirchenchören in diefer 
Frage einen modus vivendi et sentiendi cum ecclesia 
ermöglichen, 

Daß es dem Vereine nicht bloß um Wahrung feines 
Befipftandes zu tun ft, da er neue Arbeitögebiete, 
von denen Migr. Dr. Freiherr von Lochner als Vorfigender 
des Lofalfomitees fchon in feiner Begrüßungsrede ſprach, ernitlich 
zu bebauen gewillt ift, das beweift die erneute offizielle Stelung- 
nahme für dad deutſche Kirhenlied, welde ©. Kaefer- 
Bafel mit Sorgfalt und hinreißender Kraft firierte. Das beweift 
auch der Jdealismus, mit. weldhem der Verein, da jein 
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Vermögen faum mit einigen hundert Mark rentiert, auf Antrag 
Prof. Dr. Müllerö-Baderborn eine literarifde Stubien- 
tommiffion!) einfegt, welde unter dem Borfi bon 
Dr. Beinmann nad dem Borbilde der Görred-Gefellfchaft der 
Förderung ber Kirchenmuſilwiſſenſchaft (Choral, Bearbeitung 
und lexitographifche Daritellung des fathollichen beutfchen Kirchen: 
liedes, firchenmufital. Jahrbuch, Orgelmufif) durch Reifeftipendien 
und Preisausfchreiben uſw. dienen jol. 

Auch der oftgehörte Vorwurf der Einfeitigleit wider 
legte ſich ſchon durch einen oberflächlichen Blid auf bie nimis 
satura lanx des vom Xolalfomitee dargebotenen Mufifpro- 
grammö, welches angefült war mit den edelften Werken geiſt 
licher und mweltlicher Mufit aller Stilgattungen. Man genoß ein 
Pradt- und Barabeftüd aus Dom Bothierd Grabditale, a capella 
und inftrumentierte Kirchenmufil, ja jogar Werke, die nicht ein- 
mal im Bereinälatalog ftehen. Domfapellmeifter Dr. Wid— 
mann, deſſen Name weit über die Grenzen Deutichlands hinaus 
als eines der begabteften Dirigenten und Theoretifer befannt ift, 
brachte mit feinem faum zu ermüdenden Domchor nicht Bloß die 
hehren Werte der alten Moftiter Haflifcher Bolyphonie, darunter die 
ſechsſtimmige Meſſe Beatus qui intelligit von Orlando die Laſſo, die 
ugleich mit Roß und Wagen einherftürmt und bemutsvoll betet und 
Heht (man denke nur an das anmutige „‚Christe eleison“, dad liebliche 
„in nomine“ des Benediktus und die Sphärenklänge des „‚dona 
nobis pacem“), fondern auch Edgar Tineld Tedeum und die grof- 
artige Tonſchöpfung Ed. Stehles: Frithjof, welche mit braufen- 
dem Beifall aufgenommen wurde. 

Möge ed dem Bereine unter feinem bewährten Führer, 
im Schuße der Kirche und unter dem Gegen Gottes fort um) 
fort bejchieden fein, als treuefte Hüter des heiligen Feuers im 
Heiligtum zu ftehen und ftet3 neue Fackeln zu entzünden, um 
durch die heilige Muſik an feinem Teile beizutragen zum Schmude 
bed Gotteshaufes und zur Erbauung des betenden EHriftengemütes! 


—— 





Sur Fra Angelico⸗Forſchung. 
Don 
Johannes Aufbaufer. 


Be tunftiinnige Maler im jchlichten Kleide des bl. Dominifus fand 

ſeit den neunziger Jabren des vergangenen Jahrhunderts beſon dere 
reges Jutereſſe bei den Kunſthiſtorilern. Aelteren Bearbeitungen 

archeſe 1853, Förſter 1859, Goodwin 1861) folgten die Werte von 
Phillimore 1892, Beiſſel 1895, der unter anderem zum erſtenmal 
enerali den „Miniaturiiten” Angelico ablehnte, Zumiati 15%7. 
Im gleihen Jahre erihien auch ein kleines Buch „Die Jugend 
werte des Benozzo Gozzoli". Der Berfajjer Dar Wingenrotb 
[ine bier als enter die Beteiligung des Schülers Benozzo an den 

erlen des Meifters in Orvieto und Rom eingehend zu begründen. 
Einer Studie von Supino (1898) folgte im Jahre 1900 das grumd- 
legende Buch von Douglas, der den — — Bingenrorbs 
entjchieden entgegentrat. Weiteren Arbeiten von Niemwborn (101, 
Brouſſolle Paris 1902), Rothes (1902) uſw. reihte fich ein neues Wert 
bon De. Wingenroth an (Ungelico da Fieſole Bd. 85 der Künſtler 
monograbbien), worin der Verfafjer jeine inzwiichen etwas modifi- 
zierten Anſchauungen weiter begründete. Dieje reiche Literatur 
erfährt jett eine neue Ergänzung duch ein Werichen von Dr. U. 
Wurm, deſſen Jnbalt bei aller Kürze von bahnbrechender Be 
beutung werden dürfte.) Was EBingemcolß begonnen, führt Wurm 
tlar und pelbanußt u Ende, die völlige Scheidung von Meiiter 
und Schülerarbeit in Fra Ungelicos Werk. Die Kritik diefer neuen 
Arbeit bleibt den Fachmaännern vorbehalten, fie wäre auch um 
—— ohne eingehendes Studium der Originale und tiefere Nadı- 
prüfung der gebotenen Rejultate, die ja die reife Frucht mübejamer 
Erforjchung der Originale find. Nur ein Referat kann 


bier folgen. 

Ylls Hauptrefultat des Wertes bietet ſich die eigentliche Los 
ichälung ‚der Meifter von den Schülerarbeiten. Bei Vaſari, der 
bisher die Hauptitüge aller BVeröffentlichungen über den kunſt 
innigen rate bildete, ericheint als Gipfelpunft der Kunſt des 

eifterd die Predella des Altarbildes von S. Domenico bei Fiefole, 
jest in London, und die Krönung Mariens, früher in der gleichen 
er jet im Louvre; Wurm erweiſt fie als völlige Schülerarbeit, 
ebenjo das große lette Gericht in Florenz. Bei einer Reihe vor 


9 Bis zur nächſten Generalverfammlung proviforiich. 
>) ur Kunſtgeſchichte des Auslandes. Heft 5. 
Meifter und Schülerarbeit in Ara Angelicos Werk von Dr, Aloie 
Wurm. Mit 3 Lichtdrudtafeln, Straßburg 3. 9. Ed. Heit 
(BHeit & Mündel) 107. #4.— HE. 
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anderen Bildern wird da? Bulammenwirten von Meifter und 
Schülern in ben verfchiedenen Stadien der Arbeit, foweit irgend 
möglich, Flargelegt; auc den einzelnen Schülerhänden (Gerichts. 
maler, Unnalenamaler, Gosmasmaler-Benoz30 Go33oli)jucht Wurm 
nachzugehen und fie durch die verichiedenen Berioden zu verfolgen. 
Ein Doppeltes ergibt ſich außer diefer Scheidung : eine Hare und natür- 
liche fünitlerifche Entwidlung des Meiſters und eine neue Datierung; 
legtere verjchiebt fich gegen die biöherige manchmal bedeutend, 
angebliche „Zugendarbeiten” rüden in eine fpätere Heit, andere, wie 
das „Berlinergericht”, werden um zwanzig Jahre früher geſetzt; für 
viele wird zum eritenmal eine in ber fünjtlerifchen Entwidlung 
fußende feite Datierung gegeben. 

Bon befonderem Intereſſe ift die fünitleriiche Entwidlung 
des Meifters, die, wie Wurm zeigt, mit feiner jeeliihen Entfaltung 
innigft verbunden. Auch bier wird der „Miniaturift” AUngelico 
völlig — der — Jahre hindurch einen_mintatur- 
mäßigen Kunſtſtil gepflegt haben, dann mit einem Schlag als 
Künftler des großen Stils aufgetreten fein fol. Arbeiten der 
Schüler liegen bier vielfach vor. 

In drei Perioden entfaltet ſich das künſtleriſche Können des 
Frate. Die erftere umfaßt Corona und die erite Fieſolezeit 1415—32, 
das Ringen na —— — in Kompoſition und Modellierung. 
Stilgefühl und Bewältigung des Bewegungsproblems und derftörper- 
verhältnifie zeigen bereits bedeutenden Fortſchritt gegen bie alte 
Schule. Ende der Fieſole und Anfang der St.Dlarkozeit(1433 bis 1440) 
bringt und ald zweite Periode die Daritellung der jeeliichen und 
förperlihen Dramatik. In der Techniktritt uns zum erftenmal ein ab- 
folut neues Farbenprinzip entgegen (dad Ganze wird grundfäßlich auf 
einen Farbenton gejtimmt, dem fich jede Farbe ein- und unterzu- 
ordnen bat), Bemerfenäwert ift_die neue Auffaſſung des Ge— 
freuzigten im Kruzifixus mit Dominikus“: ein Ausfluß des 
feeliihen Empfindens, des perfönlichen Innenlebens des Mönches; 
ein eis dieſes tiefinnerlichen Lebens, aus dem die Geitalten 
des Meiiters floßen, iſt auch das Bild des Franziskus in der großen 
Kreuzigung. Die dritte Beriode: Ende der St. Markozeit, Drvieto, 
Rom (1440-55). ‚Mit der Wandlung zu einer enormen Ber- 
feinerung des geiftigen Zebens ſteht eine ganz eigenartige Steige 
zung des Schönbeitefinnes bes Meifters in_Verbindung”. (p. 38). 
Dies ihre Charalterifierung. Ein kurzes Schlußwort bietet zu- 
ſammenfaſſend als Signatur von Angelicos fünftleriicher Perſön ⸗ 
lihteit: Solidität, Geihmad, Stil, Schönheit, entwirft ein gedräng- 
tes Bild der funftbiftoriichen Stellung und Bedeutung des Meifters, 
„Wir werben uns entwößnen müſſen, den Dominikaner unter 
Mafacio u ftellen, ben er an eigentlicher fünftleriicher Kultur 
erheblich übertrifft, und wir werden uns daran gewöhnen dürfen, 
ihn jehr nahe an Yeonardo zu rüden, dem er in jeinem fünftlerifchen 
Charakter und feinen künftleriichen Tendenzen am, meiiten von 
allen Florentinern gleicht“. (p. 52) Man hebt, die Bedeutung 
Angelicos wächſt beträchtlich gegenüber der bisherigen Beurteilung, 
er ;wird zum enmal —— als Meiſter der neuen 
Malerei, als ein Bahnbrecher der Frührenaijfance erwieſen. 

Eingehendes Studium der Originale bis ins Mleinjte Detail, 
deren fortwährende Vergleihung unter fich und mit den Arbeiten 
der früheren und gleichzeitigen Meiſter ermöglichte fo die Scheidung 
ziehen Meifter und Schüler, Manche Bilder (Heimfuchung der 

arienpredella zu Corona, S. Maria dei Linajuoli, die Annunziata- 
tafeln, die große Kreuzigung, das Nltarbild von S. Marko um.) 
erfahren eine tiefe, ſehr anregende Betrachtung, Schade, daß 
außer der Krönung Mariä (S. Marko), Pieta, Chriftus als Pilger 
und der Madonna mit Heiligen S. Marlo) feine Bilder beigegeben 
wurden, Möge das reiche Dlaterial, das dem Berfaijer, wie er in 
der Einleitung bemerkt, von feinen Studienreifen noch zu Gebote 
fteht, bald der Allgemeinheit zugänglich werben, zum weiteren Be 
weis der oft nur kurz angedeuteten Ergebnilje, zum leichteren 
Studium bes in —— gedrãngter Kürze zumeift an Kadı- 
leute fich wendenden Wertchens. Das Intereffe am Lebenswerke 
des rate gewinnt, fiher durch foldhe Studien an neuer Kraft. 
wird gewig ‚bei vielen Freunden echter, warmer, lebenäwahrer 
Kunft mädjtig gefördert. 








Das Lied der Sommernacht, 


n (Purpur ſchwimmt am Himmelo ſaum 
Des Mondes gofdner Kahn — 
Mun fpinnt die Macht den feidnen Flaum 

Um Gerz und (Wiefenpfan. 


Die weite Welt im Schlummer fiegt, 
Mur rauſcht's im Walde ſacht . 
Durch feine dunfein (Wipfeln fliegt 

Das Lied der Sommernacht. 


P. Timotbeus Kranic, O. 5. B. 


Einladung zur 55. Generalverfammlung 
der Ratholifen Deutfchlands in Düfjeldorf 


vom 16. bi! 20. Auguſt 1908, 
Deutſche Katboliten! 


Bum dritten Male jol Düſſeldorf, die Kunft- und Garten- 
ftabt am Rhein, die Ehre und die Freude haben, die General. 
verfammlung der Katholiten Deutichlands in feinen Mauern zu 
begrüßen. Warm und herzlich wie in den Jahren 1869 und 1883, 
fo geht auch jest die Einladung hinaus an alle deutichen Statbo- 
lifen, daß fie recht zahlreich zu und fommen, zu gemeinfamer An- 
regung und Erbauung, zu gemeinjamer Arbeit und Freude. 

Bir haben nicht nötig, die Bedeutung der aljährlichen 
Katbolitenverjammlungen Harzulegen: fie find anerfannt als 
machtvolle Kundgebungen fatboliichen Dentens und Wirkend. Und 
wie es auf den früheren Berfammlungen war, fo foll es mit 
Gottes Hilfe auch in rg fein. Bon neuem wollen wir 
uns und der Welt vor Augen führen die fulturelle Bedeutung 
unjeres heiligen fatholiihen Glaubens, ehrlih und eifrig prüfe 
die Richtlinien für unfere Betättgung im öffentlichen Leben, in 
gegenleitiger Ausſprache uns ftärlen und rüften zu tatträftigem 

irfen für Kirche und Vaterland, von neuem nelobend und ver- 
langend die Wahrung und Förderung des fonfeflionellen und bes 
fozialen Friedens. Ale Stände fol unfere Berfammlung umfafjen, 
allen fol fie dienen, die gemeinfamen Interejien fürdernd, die 
twiderfprechenden ausgleihend. Die ganzen Verhandlungen aber 
follen getengen fein von dem Gedanken treuen, unerfchütterlichen 
Fethaltend an dem von den Vätern ererbten driitlichen Glauben, 
an unferer heiligen römifd-tatholifhen Kirche, Und wahrlich not 
tut in unſeren Tagen die Pflege und ——A dieſes Gedantens! 
Bon allen Seiten kommen Angriffe auf Chriſtentum und Kirche: 
das Chriſtentum joll veraltet, die chriſtliche Sittenlehre nicht mehr 
zeitgemäß, die fatholifche Kirche von Kultur und FFortichritt iiber 
holt fein, die Katholiken zur Mitarbeit im öffentlichen Leben erſt 
geeignet werden, wenn fie ſich vom römijchen Joche befreit haben. 

iejen Angriffen wollen wir entgegenieben das freudige Belenntnis 
zu Ehriftentum und Kirche, die feierliche Erklärung, daß die 

eutſchen Katholifen — feitwurzelnd in der Liebe zum Vaterland 
— heute wie zu allen Zeiten mit Liebe und Verehrung, in Treue 
und Gehorfam aufbliden zum Oberhaupt ihrer Kirche, zum Stell- 
vertreter Ehrifti auf Erden, dem HI. Bater in Rom. 

Gerade die diesjährige Berfammlung bat befonderen Anla 
den Gefühlen treuer Anhänglichleit an den HI. Vater Ausdru 
zu geben. Am 18. September tritt Pius X. in das 50. Jahr feines 
—— Standes, und dankbaren Hexzens bringen die Katho- 
liten aller Zänder dem Yubelpriefter auf Petri Stuhl begeifterte 
Huldigungen dar. Allgemeiner freudiger Zuftimmung durfte 
deshalb das Aentrallomitee zur —— der Generalver- 
jammlungen der Katholifen Deutichlands gewißſein, ald es befdılof;, 
„dah das bg ber 55. Generalverfammlung zu Düfjel- 
dorf ein befonderes Gepräge verleihen und dieſe zu einer großen 
Kundgebung der Katholifen Deutichlands zu Ehren bes HI. Baters 

eitalten jolle“, Mit Begeifterung haben die Katholiken Düflel- 
orfs dieſen Auftrag angenommen, und mit Eifer ift das Lofal- 
fomitee an die Vorbereitung der Jubelfeier herangegangen, auf 
daß fich von neuem zeige, wie wahr das fchöne Wort ift, das bie 
am Grabe des HI. Bonifazius verfammelten Erzbiſchöfe und 
Biichöfe in ihrem Hirtenbrief zum goldenen riefterjubiläum 
Vapſt Pins’ X, adprocgen haben: „Zreue Liebe und Anbänglichkeit 
an den Heiligen Stuhl waren immer die Biete ber Katholilen 
Deutjchlands und werden es auch in Zukunft bleiben.“ 

Darum, deutiche Katholiten, auf nach Düfjeldorf! 

Kein Ort, wo Katholiken in größerer Zahl fich finden, fein 
Berein, der fich fatholiich nennt, darf in dieſem Jahre in ber 
Mitgliederlifte und unter den Bejuchern der Verſammlung fehlen. 
Unfere große, weitgebaute Stadt bietet Platz für alle, jo viele da 
fommen wollen. Ein herzliches „Willtornmen‘ aus treu katholiſchem, 
rheiniſchem Herzen ift allen gewiß. 


Lotalkomitee für die 5. eneralverfammlung 
der Katholifen Deutſchlands: 


A. Ehrenpräfidium: 1. Ebrendomberr Stabtdehant Biarrer 
Monjignore Kribben, Bäpitlicher Heheimfämmerer, Erzbiichöflicher Beifts 
liher Rat; 2. Stadtverordneter Juitigrat Euler; 3. Yandesrata. D. Frigen, 
Mitglied des Reichſtages: 4. Agl. Schlokhauptmann Ritterhauptmann Graf 
von Speer. 

B. — — x Landesrat Adams, Vorfihender; Definitor Pfarrer 
Bechem; Notar Juſtizrat Dr. Gerh. Schmib. 

C. Ebrenbeirat: Migr. Biarrer Cremer, Bäpitlicher Geheim— 
fämmerer; Nentner Heinrih Ditges; Definitor Biarrer Eifer: Negierungd« 
rat Dr. Fervers, Mitglied des Neichdtages und des Abgeordrtetenkauies; 
Saritätsrat Dr. Hermes; Amtögeriditsrat Kirich, Mitglied des Reichs⸗ 
tages und des Ubgeordnetenhaufes: Tberlandesgerichtsrat Marz, Vlitglied 
des Abgeordnnetenbauies; Geiängniäpiarrer Dr. Schmitt, Bezirtöpräles der 
tatholiichen Urbeitervereine, Mitglied des Abgeordnetenhauſes: Beheimer Suhig- 
rat Dr. am Zehn hoff, Mitglied des Neichdtages und des Abgeordnnetenhaufeß. 
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Schriftführer: Überlehree Dr, WUltmener, Rechtsanwalt 
Bewerunge, ‘Religiond und Oberlehrer Dr. Gohnen; Pfarrer Wellens 
erg 
B Schabmeilter: Bantier Karl Radber 
F, Bertreter der Ortögeiftlichkeit: Biarter Manner; Biarrer 


Friſchen. 
. 6. rfibende und ftellvertretende Vorfisende der Kom⸗ 
miffionen: | Nednertommiflion: Stadtverordneter Dr, Hüsgen; 
Gandesrat Dr. Horion. 2. — — Regnsanwalt Bewerunge; 
rteiletretär J —V8 * inanztommiilion: RmepmEn Wilhelm 
Arntsgerichtärat Dr. 


silingbans; odgürtel. 4. Anmeldekom— 
mi million: Direior Hermann Joſeph Ditges:; — Foſebb Shporrer: 
ohnungstommiliion: Kaufmann Jobann edrich Schnaß; 


ns L.Lauftötter; 6. Searihungstommi ffion: Kaufmann 
Wilhelm Huthmann; Lehrer W. Bienejeld aufommiiiion: 
ey Trofeiior Mleejattel; Wrcitet WW. Sültenfuf. 8 Au 
Sir dungstommiiiton: Maler W. Döringer; Sartenardiielt und 
eepe 9 Caasmann sen. 9. Ordnungstommifiion: 
Kaufmann J. W. Yaurentius: Stadtverorvneter Arbeiterietretär Bernh. 
Meyer. 10. Verfehrstommillion: „Bojtrat Groß; meidltagdebge- 
ordneter Stadtverordneter Schiffer. 11. Keitzug&tommiilion: zirkäs 
Het Gelängnispfarter Dr. Schmitt, Sandtagsabgeordneter; Geſellenprãſes 
eftor Schwippert. 12. Feitfommiliton: Stadtverordneter Yıntizrat 
Beder: Kauimann Hard Shrammen. 13. Altartommiliion: 
a Wilhelm Beilingbaus; Biarreltor amp. 





— 





Die Meideck.“ 


Ay gfeichet dir, Meidech, in (Wolken gebaut, 

Der ſchwindelnden Kfippe, den Stürmen vertraut, 
Das edele Antlitz in Schweigen gebannt, 

Von der (Wildtauß’ umflattert an Abgrundes (Rand. 


Den Fuß du Küßfeft in fichiklarer Flut, 
Gehräunet, gebrannt von des Bommers Glut; 
Der Saum des Gewandes, lichtgrün und zarf, 
Gefticht mit Juwel buntſchimmerndſter Art. 


(Mit goldenem Gürtel du ſchürzeſt dein Kfeid, 
Eine Riefenjungfrau, zum (Wandern Bereit, — 
Gott felßer, er wob ihn aus Ginftergofd dir; 
Beine Gürftin ſchmückt' je ſolch Berrfiche Fier. 


Den eifigen Winden, den Stürmen zum Truß 
Um die Schulter du ſchlingeſt des Mantels Schutz 
Von ſchirmenden Tannen, fo fürftfich und reich, — 
Hermelinverdrämt am Wintertag weich. — 


Jahr hunderte ſahſt du im Laufe entfliehn, — 

Du fehauft in die Bande fa friſch noch und lühn —; 
Es zogen dir Bänder und (Mölßer vorbei, — 
In ftraßfender Fugend Bach raaft du und frei. 
*) Burg der alten Tülidrer erzöge In der Eifel, 


TB. Metzger. 








Neue pädagogische Literatur. 
Franz Weist, München. 


ie Ausſchau auf die Neuericheinungen ersiebumastoiflenicaft. 

lichen und erziehun en GCharalters ftellt ficher mit 
Recht die „Bädagogiih e Biudelagie x Seminarober- 
lehrer L. Hab rich an die Spike, deren eriter Teil „Das Erkenntnis 
vermögen” vor furzem in dritter verbeiferter und vermehrter 
Auflage (12. und 13. Tanfend) von Köfel, Kempten in die Welt 
perenbet ward (8%, XLIV, 278 ©, M. 3.50). Wir lünnen bier nur 
ie frühere Empfeh lung des trefflichen Wertes wiederholen, das 

fi durch feine theoret IM —— t und praftiiche irlfamtell 
bet. einen jo großen Fr id erworben hat. 


* —— u das ih im Strom der erberimentell- 
Wache und Pädagogiſchen Literatur einer erfreulichen 
—— t und dem jungen Streben der exaften 
nr Forte Kung auf unferem Gebiete ficher neue Freunde 

erben tritt_ Univerfitätsprofeflor Deumann in 


5* I "in die Oeffentlichteit; „Borlefungen zur Ein- 

übrung in die erperimentelle Bädagogif und ihre 
ne ifhen Grundlagen”, (Leipzig, Engelmann 2 Bde.) 
Das unge eüme Drängen mancher erberimenteller Foricher und 
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ihre etwas wenig vorſichtige Ausdeutun 
fuchungen twird bier auf das rechte 
wird ehrlich zugeſtanden bak 





anabaskiloifene: Unter 
aß zurüdgeführt und es 
es ſich a & Gebiete, das Meu- 
eit langem ernitbaft nd 7 ch bebaut, um die erſten 
—— bandelt, die einer easy bee, zielbewuhten Weiter 
rung bedürfen, bis fie unfere bisherige, durch wi enſchaftliche 
auf onen und nie Erfahrung. begründeten didaltiſchen 
und en Anfhauungen beftimmend beeinflußen können, 
die Praxis jehr — ift dad Buch des Münchener 

Statecheten J. —— — — im Religions 
unterricht” (Kempten, Köſ sel, 197, 8°, VI, 236 ©., mit Titel- 
bild und 52 Tafeln na Fast u. 3. 2.60. Das weri gibt 
viel mebr, als ber Titel jagt. So iſt gleich das erite Kapitel mit 
nein Stimmen für und gegen den —— — und deren 
rtung vielen von größten Intereſſe, die e ber Ai 
ichaulichleit des Religionsunterrichtes wohl —— Auch 
die Erörterungen der Katechismusfrage, des Bibelunterrichtes 
des religiöſen Gejanges fteben zwar in engem Aufammenbang 
mit dem Hauptthema, ergreifen aber viele Leſer außerhalb ber 
Reihe der Katecheten. Gegenüb —— —— Verſuchen 
früherer Zeit iſt befonders Autreffend b Zeichnen im Religion 
unterricht tinderpfgchologiih und beat wirkſam  dargeftelt, 
Bu zu tbeoretifch, jondern auch durch vollendet wiedergenebene 


Zwei Bücher, die tief in das foziale Leben auch ein- 
Küneiben, fönnen an diejer Stelle nur furz erwähnt werden, weil 
us Beiprehung Bud weitauöholenden Details Veranlajjung geben 
müßte: Biegen! — Jugendfürſorge und yugend 
bereine” (M.G ch, Bollsvereinsverlag, 3%, 312 & 2) u 
Webers Ska ee er rt der Waifenfürforg e dom 
jozialpädagogiihen Standpunft aus” (Donauwörth, Auer, 8% 
6068, 60 Pf. Wer davon überzeugt ift, dah die Arbeit an der 
Jugend, di die une Haft, und wer über die eigenartigen Auf 
gaben der Anitalt teßung einmal einen Gedanken faßte, wer 
m fozialen Leben d ebun ng a IBäi u ſchätzen weiß, der muß fid 

e beiden genannten Werle Sie geben ungemein 
— ge Anregungen in jenem Gebiet, Das wir „loziale — 
—— und das fein Chriſtenmenſch) heute unbebaut da liegen 
aſſen 

Als ein ſehr wertvolles pädagogiſches Werk iſt ſoeben, nadı 
dem die gr Zeilen ſchon geichrieben waren, erjchienen: „Erites 

ahrbuch des Vereins Yür grikl, Er iehungsmillen 
haft (Stempten, Köſel, 1908. 310 S. br. 54) Willmann 
fixiert die Fundamentalbegriffe —* Ernehungswiſſenſchaft und 
hervorragende eter des Faches (u.a. Seydl-Wien, Harnid- | 
Wien — Kanten, Mejier-Giehen, Beber-Dillingen, Kralil Wien 
ale en fi würdig an. Dan ſieht aus dem Buch, welch bedeut 

e Tat die Gründung des Vereins für 3313. Erziehung* 
voie enichaft war. 





Münchener Kunit. 


Don 
Dr. ®. Doering, Dadyau. 


Bi: im Glaspalaſte iſt, wie üblid, 
äuperit reichlich beſchickt. Jedes Gebiet der Kunſt ift vertreten. 
Die Malerei nimmt — den breiteſten Platz in Anſpruch 
wenig die graphiſchen Künſte und die Bildhauerei, am kleinſten 
ift Die ——— F —— ſehr — iſt. Im 
ganzen kann man der Wı ung feinen ſonderlich hohen Ram 
we erfennen, Doch bient une im Berein mit dem übrigen, mas 
ünchen zurzeit bietet, das, von der ieljeitigfeit uniers 
Kunſtlebens aaıtungeriwectenden iff zu geben. Eine ganje 
Anzahl deuticher Künftlergrubpen i Bee - Beicheiden, wie 
wir nun einmal find, nennen wir natürlich die Münchener Kunſt 
zuerft. Sie ftellt ſich dar in vielen Hunderten von en der 
ünchener Künſtler —* —— der 
neu gebildeten „SKünjtlerbundes Wabern“, der „Sch 
„Münchener Mauarelliiten”, des „Vereins für Driginalradieru erung 
des „Bundes chnender ünftler“ und des „Vereins für Vol 
kunſt und Volkskunde‘. Daran ſchließt ſich ein pa Schwarm 
ausmärtiger Gruppen, die ſich miteinander als „Allgemeine deutſcht 
—— — bezeichnen. Bon Ausländern find namentlic 
auch diedmal die Schotten beacdhtenswert. — Die Münchener 
—— oneniel ler die breiteite Menge von Erzeugnifien 
führt, bietet viel Mittelgut, doch mangelt es ihr au 3* an 
— Bedeutend ai edenle Er anderem der Land 
von Canal, dinger, —— 
inf, Beda * ler, d — 
öndhen, N 


abresauöftellun 


Badmanz, 


bie — ee von Piepers Buch durdı einen proteftantiichen Kollegen 








aan | 


geli. Als Bildnisfünitler glänzen Dörner, Schmißle, | 
großer Freude las ih lürzlich in einem liberalen Lebrerbistt | 
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Kaulbach, Papperitz, Firle, Glüdlich, Fuls und viele andere. Die 
uralen Kombofitionen bleiben zum Glüd in nicht allzu vielen 
Uen im platt Genrehaften fteden. Um auch bier nur ein paar 

öblidhe —— hexrauszugreifen, jo erwähne ich Arbeiten von 

Langenmantel, M. Scieitl, Voede, Kühles, D. Sinding. Grübner 

malt Stardinäle, Defregger drei ländliche Szenen. Zur € arafteriftif 

beider Meifter liefern die Werke troß ihrer hervorragenden Quali. 
täten leine neuen Beiträge. Dasfelbe gilt von dem „Abendmahl“ 

Gebhard Fugels, des Meiſters religiöfer Malerei bereich deſſen auf 

das hingeiwiefen werden darf, was an dieſer Stelle unlängit aus 

führlich von ihm gejagt worden ift. Seine trefiliche Arbeit fteht 
übrigens diesmal nicht als einziges Erzeugnis religiöfer Kunſt 
auf dieſer Ausftellung da. Es fei ihrer ———— eitattet, 
fie kurz im Zuſammenhange zu überleben, wobei die Zugehörigfeit 
aut beftimmten Künftlergruppen außer Acht bleiben muß. Da ift 
eine „Heilige Kamilie“ von Altbeim-Franffurt in _eiwas gejucht 
voltstümlichnaturaliftiicher Auffaſſung. Da ift das Bild „Ego sum: 
noli te timere* von W. Titcomb-Dülfeldorf, ein Bild, deifen Wirkung 
durch die vielen geraden Linien der auögeftredten Ruder und der 
gelpentif ericheinenden Heilandögeftalt beeinträchtigt wird. Auch 

- Bauer-Stuttgart hätte bei jeinem Werfe „Der verlorene Sohn“ 
wohl getan, nich an die Worte der Schrift zu halten und nicht aus 
dem Vater eine Mutter zu machen. Ein tüchtigesStitd in Zeichnung 
und Farbe wie in Auffaflung ift „Gethſemane“ von L. Feldmann- 

Düfjeldorf. Das Antlitz des Heilandes ift frei von Weichlichkeit, 

die ganze Szene würdig und Andacht erwedend erfaßt. Die 

im nädtlichen Gebüfch irrenden Leuchtläfer Hätte ich dem 

Maler erlafien mögen. Schöner ift „Das verlorene Paradies‘ 

von Steinhaufen, jene großzügig erfaßte, fonnenbeglänzte Land» 
aft, nadı der Adam und Eva ſchweren Bergend zurüdbliden. 
undervoll in feiner Einfachbeit ift gar desjelben Meiſters nur mit 

wei Berfonen — dem Heilande und einem Menfchen — dargeitellte 
ene „Du reichit uns deine durchgrabene Hand“. Da iſt nichts 

Ktleinliches, nichts Nebenjächliches, Itrenge große Linie und höchſte 

Einfachheit der weſentlich nur auf Blau und Braun geftimmten 
be. Wertvolle deforative Stüde find zwei Stationsbilder von 
Gear Daßeidort, Recht wirkungsvoll find zwei Ultarbilder 

für die Kirche St. Jojeph in Bajel von F. Kun Münden. Das 

eine, darftellend die Madonna mit St. Franziskus und St. Eli- 
fabeth, das andere ben predigenden St. Fridolin, die Figuren 
um Zeil in etwas abfichtlicher Anlehnung an mittelalterliche 

orbilder, die flächige Malerei tief und kräftig in der Farbe. 

Bon bem unlängft veritorbenen Julius Frank ftammen zwei 

eindrudsvolle Kartons: „Trauernde frauen am Grabe Chriſti“ 

und „Aufopferung im Tempel”, Durchtveg * man anerfennen, 
dafı die religiöfe Kunſt beifere Bahnen zu beicjreiten beginnt 
und hoffentlich wieder einer gefunden Entwidlung pufte t. — 

Um wieder zur Münchener Kunft zurüdzufehren, jo ſel der Werte 

der Zuitpolögruppe gedacht. Nicht eben jehr impojant tritt fie im 

anzen auf, wiewohl einzelnes recht anerfennenswert ift. So bie 

Sitorien von E. Gerhard und R. Schieitl, die Bildniffe von 
. Thor und 9. Brüßne, die Landichaften von Kuſtner, 

Kern, Ubbelohde. Hervorragend gut find die Impreſſionen von 

Elfter, am bedeutenditen aber zweifelsohne die mit mädhtigem 

Temperament geichtlderten, dabei im höchſten Grade wahr be 

obadjteten Gebirgöbilder von %. Bär, deren Stolorit vor allen 

dur ein herrliches Blau tiefe Wirkungen erzielt. — Bon diejer 
pe neuerdings abgetrennt hat ſich der Künſtlerbund Bayern, 

Er bat es verftanden, die meilten der großen Kräfte auf feine 

Seite zu ziehen. U. Heller, K, Blos und der in feinen Ausdruds- 

ormen fräftiger gewordene Schufter-Woldan glänzen u. a. als 
orträtiften, 9. Urban, P. P. Müller und andere als Landſchafter. 

schöne Interieurs, erfüllt von poetiicher Auffaſſung, lieferte Ernſt 

Liebermann, Volks und Genrefzenen verfchiedenartiger, durchweg 

intereſſanter Urt W. Geffclen. Hans von Bartels bringt zwei 

hervorragende Beweife feiner Volks · und Naturbeobachtung, 

„Die Frau des, Muſchelfiſchers“ und „Die alte Martje“. — Bon 

den Münchener Gruppen ift endlich noch Die Scholle zu erwähnen, 

eigentlich mehr der Bollftändigfeit halber ald wegen der Bedeutung 
ihrer ausgeftellten Leiftungen. Nur fünf der bisherigen Mitglieder 

aben ſich beteiligt. Von ihnen wirkt Püttner mit der Eigenart 
einer Zeichnung und der Stumpfbeit jeiner Farbe ſicher am 
wenigſten erfreulich. Bu malt halbe und ganze Alte und ent- 
faltet dabei koloriftifche Reize, die aber an die feiner jonftigen 

Zeiftungen nicht beranreichen. Bei Münzerd Studienköpfen ift 

leiches der Fall, bedeutend find dagegen ein Herren- und ein 
menporträt. Auch 89 zeigt ſich trefflich als Vorträtiſt und 
als Farbenkünftler. Bechler endlih hat einige Landſchaften 
geliefert, die intim beobachtet und farbig ſehr ſchön 
gegeben find. — Nach allem Münchnerifchen gebührt ſich's auch, der 
auswärtigen Kunſt gerecht zu werden. Sie gibt Zeugnis von den 

Zeiftungen von fi zehn Drtögruppen. Die wichtigiten davon find die 

liner und die Frankfurter. Die erfteren bringen jüngere und ältere 

Kräfte anfden Plan. Jene find miteinigen Ausnahmen nicht ſonderlich 

wichtig, diefe find die altbewährte Garde, darunter Meyerheim, 

Sceurenberg, Douzette, Scherres und andere. An der Spibe jchreitet 

Anton von Berner mit zwei feiner jattiam befannten und gewürdigten 

Hiftorien. Eine bejondere Gabe für Feinichmeder, und freilich 


dankenswert ift die Ausftellung zweier jehr feiner älterer Menzel. 
ftüde, „Baltonzimmter” und „Theatre Gymnafe”. Bon den Frank: 
furter Werfen wurden die von Steinhaujen jchon gubor erwähnt. 
Andere treffliche Stüde find 3. ®. von R. Werner, Altheim, Forell. 
Recht qut vertreten find die Düjjeldorfer, freilich auch am beiten 
durch mehrere ältere Meiiter, jo E. von Gebhard, Oswald und 
Andreas Achenbach. Die Wiener lieferten eine Reihe guter Bor- 
trätd. Der übrigen Gruppen — von Hamburg, Stiel, Hannover, 
Nürnberg, Kaflel, Weimar, Karldrube, Leipzig, Braunfchtveig, 
Königsberg, Breslau, Dresden und Stuttgart — farın bier, troß 
einer Keibe recht guter Leiſtungen bei einer —— ihnen, doch 
nur im allgemeinen gedacht werden. Won Musländern find nur 
die Schotten beachtenswert. Die Delifateiie ihrer Farben, die feine 
Voefie ihrer Naturbeobahtung, vor allem der Eandichaft, auch 
der Tiere, wird von feiner anderen der vorhandenen Schulen 
übertroffen. Alles fommt einem grobdrähtig vor, wenn man aus 
dem jchottiichen Saal wieder herausfommt. Landichaften wie 
Die Heide” von Tatton Winter, „Der filberne Tay” von R. E. 
Nisbeth, die wundervolle „Ubendliche Sonne“ von James Kay, 
oder das wie Perlmutter jchimmernde Stüd „Loc Fyne“ von 
Maſon Hunter hinterlaſſen, unverlöfchlihe Eindrüde. Gutem 


—— und Vortrag beſaß er große Seal eit. Der dritte ift 
Kar t vor der berühmte Lamdichafter (geb. 1851, 
aeft.1907). Fu Dik wundervoll großzügiger Zeichnungen, meiſt nach 
ganz einfachen Dlotiven aus dem Hochgebirge, auch aus dem mittleren 
und nördlichen Bayern, ſowie aus Italien, ferner viele in Del 
ausgeführte ——— geben Kunbe von jeiner Kunſt 
ber Vereinfachung und Stilifierung, die doch den Charakter des 
Objekts ftets aufs ficherfte zu jchildern verſtand. — Die Gruppe 
der Aquarelliften und Zeichner kann bier nur erwähnt werden 
troß vieler intereifanter Leiftungen, die fie darbieten. Auffallend ift 
ein groben, wild-phantaitiiches Stüd von 2. Fahrenfrog -Barmen, 
das der fünftler „Der MenjchHeit Woge‘ genannt hat — Schaum 
des Meeres, die unendliche Dlenge der Menichheit fih aufbäumend, 
braufend, ſich überftürzend, zerrinnend im Abgrunde, um neuen 
Wogen Plab zu machen. Schöne Leitungen der Zandichafts- 
eiänung bieten Holzer, Bopf, &. Liebermann, 3. von Hellingrath, 
$. Baer, Göbel, Gieje, Hertling und viele andere; gute Stilleben 
* Zange; Tierftüde in befannter Lebendigkeit und Wahrheit der 

uffaſſung B. Neuenborn. hier nicht genannt ift, braucht 
es nicht übel zu nehmen, denn der Platz ift eng. — Die verviel- 
fältigenden Künfte find allmählich zu jo großer techniicher Ver- 
ET, gelangt, da es bei einzelnen Zweigen jelbit 
dem jcharfen Blide bereits ſchwer wird, fie voneinander zu unter- 
icheiden. Mir fcheint, daß die alte Trennung fitr die Förderung 
harakteriftifcher Eindrüde erjprießlicher war. Dan geht dafür 
heute überwiegend uuf die Erreichung möglichit feſſelnder male- 
riicher Eindrüde aus. Letztere find freilich oft genug hervor. 
ragend erreicht, fo bei den Mauatintablättern von A. Liebmann- 
Dadıau, den Rabierungen von K. Denite, C. Graf⸗Plaff, E. Felber, 
6. Meyer-Bajel u. a. — Die Blaftif ift_vielfeitig genug, 
ohne etwas wirklich Impoſantes darzubieten. Sehr reichlich ver- 
treten ift die Gruppe der Grabmäler durch Arbeiten von E. Beyrer, 
H. Dammann, K. Janßen und H. NolteDüffeldorf, H. Parzinger 
u. a, Eine Gruppe religiöfen Inbalts ift „Die Berveinung‘ von 
dem Düſſeldorfer U. Pehle, ein Wert, dem es doch nach, meinem 
Empfinden an der rechten Ruhe und Hoheit fehlt. Außerdem 
finden wir eine Fülle von Vorträts, müthologiichen Figuren, 
Alten, Zierftudien, mit anderen Worten das, was man von 
feiern Ausftelungen ber binlänglich gewöhnt tft. — Endlich die 

rchiteltur. Sie bietet Monumental- und Wohnbauten in Menge, auch 
Produkte der Erhaltung und Herftellung älterer Dentmäler. Ueber 
legtere zu ſprechen, gäbe ein Kapitel für ſich und nicht durchweg eins 
von den erfreulichiten. DieNonumentalbauten juchen ihre Birfungen 
in_großer Ruhe der Linien, in einer oft zu weit gehenden Schmud- 
lofigkeit, die ftarr und falt_wirkt. Der Wohnbau dagegen ver- 
dient die Anerlennung, Daß er von der Iceren äußerlichen Vor 
nebmtuerei unlängft vergangener Seiten wieder auf die Bahnen 
ber Rube, der Solidität zurüdzufehren ftrebt. Näher auf dieſe 
Dinge einzugeben, behalte ich mir für die Beiprechung der großen 
Ausitellung auf der Bavariahöhe vor. Nur noch ganz kurz babe ich 
der arditeftonijchen Xeiftungen des Vereins für Vollskunſt und 
Bolkäkunde zu gedenken. Sie wirden vollfommen zu billigen fein, 
fiele nicht bei einer Reibe von ihnen die allzugroße Abhängigkeit 
gegenüber alten Vorbildern auf, Im ganzen zeigt man, dat man 
auch im Glaspalaft ſich der künſtleriſchen Pflichten gegenüber ber 
Architektur wohl bewußt ift. Leider ſetzt man aber die Theorie 
nicht durchweg auch in die Praxis um. Beweis: der Zuftand, in 
bem das große Reitaurant fich befindet! 


IF: 
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Yinterjeeboote. 


Don 
H. Manfowsfi, Danzig. 


&“ die fait ranfhafte Steigerung der Kriegsrüftungen betrachtet, 
wird zugeben, daß die einzelnen Länder namentlich, zwe 
Dingen ihre ganz bejondere Sufmertlamteit —— nämlich 
der Bervolfommnung bed Luftſchiffes und des Unterfeebootes. 
Kanonen, Flinten, Säbel, Minen und Sprengkörper fcheinen nicht 
mehr für ben Krie fen auszureichen. Zur ernihtung How 
Menichenleben und irdifchen Gittern follen nun auch die Tiefen 
des Meeres und die Höhen der Lüfte dienen, : . 

Mit der Verwendung von Unterfeebooten im Kriege bat 
fich auch ber zweite Beiebenätongeeh beichäftigt der Ende Juni 
3. 38. den Haag verlajien hat. Wie wichtig d eie Frage von ben 
Mächten angejeben wird, geht daraus hervor, Daß bei den getroffenen 
Nbmachungen und Erklärungen Hinfichtlich der Unterfeeboote Bor- 
behalte gemacht worden find von Deutichland, England und der 
ZTürfei. Nicht unterzeichnet worden find die Abmachungen bzw. Exr- 
Härungen über Unterjeeboote vou Spanien, Bortugal und Schweden. 

eutihland bat im Baue von Unterfeebooten eine ab- 
wartende Stellung eingenommen und anfcheinend nicht große 
Summen für belanglofe Exverimente ausgeben wollen. Auf diefem 
Gebiete haben zweifellos Amerifa, Frantreich und England das 
Prävenire; aber nun ift anjcheinend die Stunde gefommen, wo 
auch Deutichland im Unterfeeboot zielbewuht vorgehen will. 

In Nacht zum 30. Juni d8. 38. lief das erſte Unterfee- 
boot in den Hafen von Danzig-Neufabrwafjer ein. Ein jonderbares 
Fahrzeug! Es ragt faum einen Meter aus dem Waſſer hervor 
und jieht wie eine jchmale, hohe Laufbrüde aus, an welcher eine 
Einrichtung für den Steuermann und zwei Ventilationsröhren 

ctbar find. Das Fahrzeug, (Bezeihnung U 1) fam aus der 
ernförder Bucht, um auf der Danziger Reede die Ber: 
juchsfahrten fortaul en. Begleitet wurde es bon dem SHebe 
und Dodihiff für Unterfeeboote Bullan und dem Torpebo- 
bivifionsboot D 10. Im Kriegsfalle bleiben die Begleitichiffe natür- 
lih aus. Während der Bulfan dazu dient, dem lUnterjeeboot 
Hilfe zu leiften, falls bei den Tauchfahrten die Maſchinen verjagen 
follten, fo daß es unmöglich wäre, wieder an die Oberfläche zu 
fommen, gewährt das Torpedboboot der Beſatzung des Unterjee- 
bootes Wohnung, weil ein dauernder Aufenthalt in den engen 
Räumen des Unterfeebootes ausgeichlofien ift. 

Die Bejagung befteht aus 19 Mann, von denen man jelbit 
auf dem Liegeplate nur felten einen aus den drei Danneslöchern 
berausichlüpfen oder wieder in das geheimnisvolle Innere zurüd- 
ichlüpfen fteht. In dem Unterwaijerteile find außer der Beſatßzung 
noch die Betriebsmajchinen, zwei —— und andere 
Vorrichtungen untergebracht, und doch beträgt die Länge des Jahr⸗ 
aeuges zwar 28 m, aber die Breite nur 1,50 m. Eine Bejid- 
tigung ift nicht geltattet, nicht einmal eine Annäherung. 

Der Antrieb erfolgt durch eleftrifche Batterien, welche vom 
Hebeſchiff Bultan v or der Ausfahrt geipeift werden. Auch Betroleum 
wird als Heizftoff verwendet. Das Boot legt unter Waſſer in 
einer Stunde adıt Seemeilen, über Waſſer zehn Seemeilen zurüd. 
Die Reife don der Edernförber Bucht nach der Danziger Bucht 

ing zuweilen 40 m tief. In Danzig ift inzwiſchen auf der Kaiſer⸗ 
ichen Werft auch das dort erbaute Unterjeeboot (U 2) in Dienft 
ee, und beide Fahrzeuge begannen gemeinfame Ver- 
uchsfahrten. 

Nach Meldungen aus Marinekreiſen werden in Deutſchland 
demnächft_die eriten vier Unterleeboote in Dienft geftellt, welche 
Bahl im Jahre 1909 auf acht fteigen fol. Mit dem Baue haben 
die Germaniawerft in Kiel und die Schihaumerft in Danzi 
begonnen. Das erjte Unterfeeboot der deutichen Kriegsmarine i 
von der Germaniawerjt fonftruiert und geliefert worden. Die 
Vermutung, dag die Unterjeeboote mit Rüdficht auf die notwendige 
Geheimhaltung der Bootseinrichtungen nur auf ftaatlichen Werjten 
und in eigener Regie der Marineverwaltung gebaut werden würden, 
it alſo nicht zur Tat geworben. j 

Bieht man einen Vergleich hinſichtlich des Baues der 
Unterjeeboote zwiſchen England und Sranfreic, jo ergibt 
fi, daß auch in England der Bau von Interjeebooten Privat. 
werften übertragen worden ift, und zwar ausichließlich der Werft 
von Vickers in Barrow. Als nun VBiders und andere Induftrielle 
die Anlagen der Firma Whitehead in Dinme erwarben, wurden 
diefe aldbald für den Bau von Unterjeebooten „für das Ausland“ 
eingerichtet. Das Geheimnis des Unterjeebootbaues konnte infolge 
deſſen als bewahrt nicht angelehen werden, und nun gab Die 
englifche Regierung, wollend oder nicht, der Firma Vigers die 
Erlaubnis, auch für Japan Unterjeeboote zu bauen. Alſo die 
felbe Geichichte wie mit Kanonen, Gewehren, Luftichiffen ufw,, 
und es Kant ſich füglich nur, welcher Staat bei diefen unauf- 
börlichen Rüftungen „am längiten aushält”. Dieengliiche Regierung 
bat * in der en von Unterſeebooten auf Brivatiwerften 
doc ein Haar gefunden und wird nun zum erjtenmal dieſe Fahr- 
zeuge in der Staatöwerft zu Ehatam bauen laſſen. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Vorſichtiger ift Frankreich zu Werke gegangen. 
Dort werden die Unterjeeboote ausfchlieglih auf Staatöwerften 
erbaut; aber die Herftellung gebt jehr langſam vor ji. An 
Beitraum von vier Kahren (103—1907) folten 57 Unterleeboote 
gebaut werden; aber bisher iſt noch fein einziges in den }Flotten- 
verband aufgenommen worden, und weil bicler Umſtand manden 

ranzojen gegen den Strich gebt, fordern fie angeblich dringend 
ie Bulafiung der Privatwerften am Bau der Unſerſeeboote. 

Die naturgemäße Folge biefer neuen Kriegsrüftung find 
erhöhte Summen im Keichsmarinebudget, und wenn die negeiebeni- 
tauben der Abrüftung“ noch immer nicht ihren erften Ausflug 
gemacht haben, jo werden fie durch die Unterfeeboote faum dazu 
beivogen werden; und doch tritt man angefichtö dieſer maßlojen 
Rüftungen zu Waller und zu Lande > Sriedensfonferenzen und 
—— lägen zuſammen, um nad) jedem Zuſammentritte deſto ſchärfer 
zu rülten 








Natur und Rultur der deutfchen Moore. 
Don 
Rektor Sander: Hannover-Einden, 


PBetihland ift binlänglich reich gefegnet mit großen Mooren und 
” Heiden; man gebt diejen jebt energiich zu Leibe, man will 
diefe jchlummernden Rieſen zu neuem Leben aufrütteln. Diele 
ſahen vormaleinft fchon regiamere Tage. Wie Biopariagter Unter. 
rund im Hahnenmoore an der Hafe und Stellen des Aremberger 
oores und andere zeigen, waren —3 — Moore einſt mit üppigem 
Walde bedeckt, von dem noch jetzt die dicken Bäume und getvaltigen 
Stufen, die in diefem —— verborgen liegen, Zeugen find. 
Prozent des preußiichen Staates find mit Moor bebedt; 
wir finden dasfelbe vorzugsweiſe in Hannover, das babon 6000 qkm 
bat, dad madjt von jeiner Größe etwa 14%, Dldenburg hat 
prozentual noch mehr, nämlich 19%, und der Regierungsbezirt 
Stade gar 28°; Heilen-Rajiau bat von den deutichen Landesteilen 
verbältniämäglg am wenigiten Moorboden, nämlich 0,1%. Reich 
an Moor find Schleswig. Holftein und die öftlichen Reobingen, 
dann Medlenburg, Jütland, Holland, Irland, Ungarn, Schweden 
und Finnland. 

h ch der Entftehung, der botanischen Beichaffenheit der moor- 
bildenden Pflanzen und der hemifchen Aufammenfegung werden 
vornehmlich folgende Moorarten unterjdieden: Hodymoore, 
beijer Heidemoore, Nieberungs-, Grünlands oder Wiejenmoore, 
und Ueberganadmoore (nad Prof. Tadel, Hocdmoore find 
das Bourtanger Moor, das Aremberger Moor, die Saterländer 
und friefiichen Moore und viele in den alten Hergogtümern 
und Verben, jowie in ben öſtlichen Provinzen; fie find arm ar 
Kalt. Die Niederunasmoore find kalfreich und vornehmlich aus 
Reiten grasartiger Pflanzen —— Die Niedexungsmoore 
find meiſt Heineren Umfangs und über ganz Deutſchland verbreitet, 
vorab aber im norbdeutihen Tieflande zahlreich. Die Uebergang* 
moore ſtehen zwiſchen beiden und finden fich namentlich in Gebirg- 
gegenden, im Hohen Benn, am Broden, im Fichtelgebirge, Schwarz 
wald und Riejengebirge, 

Techniich wird dad Moor verwendet zur Gewinnung von 
Torfftreu und zur Herftellung von Torf. Lebterer wird in Wagen 
zum benachbarten Dorfe oder auf Kähnen zu größeren Orten 
ae ft und dort verfauft: Schon vor mehreren hundert Jahren 
grub die Stadt Hannover einen Schiffahrtäfanal zum zwei Stunden 
entfernten Barmbüchener Moor, um von dort das koſtbare Brenn 
material zu bolen; er ift iept verfallen, führt aber noch immer 
den Namen Sciffgraben. och jet fann man in Hannover 
Torfbauern fahren jehen; fie rufen aus vollem Halſe: „Zooorf, 
Zooorf!"; in Bremen lautet die Ankündigung: „Baaadtooorf!‘ 

—* Löſung wiſſenſchaftlicher —— landwiriſchaftlicher und 
techni * Fragen wirft jeit 1878 ſegensreich die Bentral-Moor 
Kommiüfion; ihr techniſch⸗wiſſenſchaftliches ang 1 ift Die Moor 
verfuchsftation in Bremen, Sebt ſoll probeweije Hehnliches mit 
der Techniſchen Hochſchule zu Hannover verbunden werden. 

Dat die großen Moorjlächen möglichit bald kultiviert werben, 
liegt im mehrfachen Intereſſe der deutichen Landwirtſchaft; vorab 
Dingen bie Bauern Nordweftdeutichlands darauf, hoffen fie doch 
auf dieſe Weiſe dem Abſtrömen arbeitskräftiger und arbeitswilliget 
Leute zu begegnen, und wohl nicht zu Unrecht, denn der Arbeiter 
denlt frei nach Schiller: etwas muB der Menſch fein eigen nennen, 
oder er muß in die Großftadt rennen. Die Regierung gebt in 
der Kultivierung und Befiedelung der großen Moore jept energilcher 
bor, namentlich in — — wo ſie endloſe Moorfläcen al⸗ 
Eigentum beſitzt. Vorbildlich wirft dort ſchon die ſtaatliche Kolonie 
Marcardimoor. Wie ein Bericht aus Kinatter Beit ausweift, bat 

ch dort die Viehzucht ganz prächtig entiwidelt; vorab wird dafelbit | 
est auch bie weinezucht gepriegt, und man gebt bei berjelben 
auch bier immer mehr dazu , den Boritentieren freien Weide 
lauf zu ichaffen. Der Hannoverichen Landwirtichaftsfammer wurden 
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im verfloffenen Jahre zu Emden ſechs Butterproben vorgeführt, 
die fämtlich aus dieſer Kolonie ftammten. Troß bes Wettbewerbs 
mit ber Butter der hochentwidelten Nordſeemarſchen wurden fünf 
Proben als gut und die eine jogar als fein bezeichnet. 2 

Auch in nächfter Nähe Aurichs legt die Regierung kräftig 
Hand ans Werk und will bier eine ganze Reihe von Kolonaten — 
man jpricht von 800 Stüd mit je 8—12 h Grund und Boden — 
mit quten Exi — * ſchaffen. Vorerſt ſorgt ſie für die 
nötige Entwaſſerung und für ſchiffbare Verbindung mit dem Ems- 
Jadefanal, jo dab Torf und landwirtichaftlicde Brodufte mit 
eringen Koften nach Emden, Wilhelmshaven uſw. gelandt werden 
önnen, und dab anberfeit# von dort Kunſtdünger, Schlid uſw. 
geholt-werben fann. Borläufig ift Sei Aurich ein Kanal von über 
15 km Länge ins Auge gefaßt und fchon an beiden Enden in 
Angriff genommen; er foll eine Tiefe_von 1,80 m erhalten, was 
ihon angeht, da beifpieläweife der Dortmund-Emsftanal_ eine 
dan ne Tiefe von 2 m bat. Aus dem auf der Stanalftrede 
liegenden Moor wird Torf gemacht; die Regierung will indes 
dadurch den dortigen Kleinbauern und Koloniften feine Konfurrenz 
ſchaffen und verfeuert darum denfelben im eigenen Betriebe. Gie 
legt nämlich ein großes Elektrizitätswerk an, um mit deſſen Hilfe 
die Herſtellung des Kanals zu erleichtern, die Anfiedelung zu 
ördern und eventuell auch den fernen Städten Leer, Emben, 

ilhelmshaven Licht und Kraft abzugeben. 

In der Kultur der Hocdhmoore hat ſich in den legten Jahren 
eine bedeutende Wendung vollzogen. Das läftige und ſich als 
Raubbau fchlimmiter Urt erweilende Moorbrennen ift in ben 
roßen und rationellen Betrieben ganz aufgegeben. Man legt 
jeßt Daueriveiden an und zwar unter Unmwendung bon PDrai- 
nagen. Da die Rohre im Hochmoore anfänglich nicht gut lagern, 
ihrer Verlegung ganz beſondere Gorgfalt verwendet 
werden; vielfach nimmt man ftatt ihrer auch Schon mit beftem 
Erfolge Buſchdrainage. Bei diefer Art fällt der läftige Grippen- 
bau (Abzugsgräben) ganz weg. Iſt auch die Drainage in der 
Anlage teuer, fo rentiert fie fich doch nachher doppelt und ntehr: 
fie bemmt nicht in jedem Frühjahr das Walzen der Wiefen, das 
Ausſtreuen des Düngers, verurſacht nicht jährliche Reinigungs 
foften, nimmt feinen Boden weg und anderes. Bahnbrechend war 
in biefer Beziehung dad Vorgehen im hannoverichen Provinzial 
moor bei Meppen, im Moore bei Geitemünde, im Maibuicher 
Moor und auf dem Hocdhmoorgute bei Ocholt (ziwifchen Leer und 
Dldenburg), dad dem Herrn Balthazar in Bonn gehört und bon 
ibn jeit 1897 in dieſer Weife mit beitem Erfolge betwirtichaftet 
wird. — Man hatte * dem Hochmoor Dauerweiden, die. nur 
mit Kali und Phosphorſäure gedüngt, in ihren Erträgen den be 
nachbarten Wejermarichen gleichfamen, wie, genaue Gewichts 
feftftellungen bei Maftvieh mit Sicherheit erwieſen. 

‚Die Niederungsmoore fultiviert man jet meift und am 
vorteilbafteften in der Form der Rimpauſchen Moordammefultur. 
eg ‚it Rittergutöbefiger im Drömling; nach der von ihm 

uerit mit beitem Erfolge angewandten Methode durchzieht man 
as Niederungsmoor ftreifen ** mit Abzugsgräben, ſo daß 
lange, ſchmale Aecker entſtehen; dieſe werden dann mit einer 
8—12' cm diden Sandichicht überdedt. Den Sand entnimmt man 
am beiten dem Untergrund; two derſelbe aber zu jteril- oder 
ſchwefelhaltig ift, muß er aus der Nachbarichaft zugeführt werben, 
mas indes die Sache erheblich verteuert, ja oft geradezu unren- 
tabel macht. Vorteilhaft ift manchmal auch beim Niederungsmoor 
die Umwandlung zu Weiden; es braucht dann aus befannten 
Gründen das Grundwaſſer nicht fo ſehr gejenkt zu werben, und 
man fpart an Wrbeitälohn. Was die Düngung der Niederungs+ 
moore anbetrifft, jo ift daran feſtzuhalten, daß Stidjtoff und Kalt 
meift in genügender Menge vorhanden find, daß am eheiten Kali 
und PBbosphorfäure zugeführt werden müſſen. Brofeffor Fleiſcher 
empfiehlt, pro Hektar 76-125 Kilo Kali und 40—80 Kilo Phosphor- 
äure zu geben. Auch bier ift man zur Drainage, namentlich mit 
Faſchinen, gelommen und gar zur Beriejelung der Moorweiden; 
gu Rejeltate erzielt man mit der legteren bei Hoya-Shfe und 
ei Rütenbrod. 


In abjehbarer Beit wird alles Niederungsmoor und ein 
großer Zeil des Hochmoores fultiviert jein; es ilt bereits daran 
zu denlen, der ——— etliche unberührte Stellen zu ſichern; 
mit Xeilen der eburger Heide ift diejes ſchon geihelen. — In 
früher troſtlos öden Moorgegenden Tann man jegt ftundenlang 
zwiſchen blühenden Wedern und Wiefen wandern; wir erinnern 

ier an die igen Gärten und Aderbreiten von Papenburg, 
Ihrhove und baubderfehn, an Stride im Bremiichen und 
in ber Grafihaft Hoya, und an die blühenden lde von 
pemeer, Doogezand, Staatöfanal und Bourtange im 
Holländiſchen. 
In den Moorgegenden waren dereinſt große Wälder; jetzt 
N die ganze Gegend ehr arm an Baumwuchs. Steht man am 
ande eines der gewaltigen Moore, jo kann das Auge in unge 
mejjene Fernen jchweifen; nicht Buſch noch Baum, fein Haus, 
feine Hütte hemmen den Blid. Meift ift das Moor mit hart- 
ftengeligem Heibefraut bewachien, nur bier und da jchaut der 
table rote Moorboden heraus. Die großen Moore find eine ganz 
eigenartige Gegend, find noch ftiller als die gewöhnlichen Heiden, 
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zumal im Winter; da ift bier wie ja auch anderwärts, aber mehr 
noch als anderwärt#, alles fabl, alles falt. Der rauhe und bier 
vorab ungeitüme Weitwind hat dann den Birken und Erlen auch 
dad lebte gelbe Blättchen wegaerlilen. Die meiften Bögel 
und die kleinen Bierfüßler Ind in die trodenere Heide 
und die Tannenmwälder gezogen. Der weiße Schnee legt fih auf 
die braune Moorfläche. Die einzelnen verfrüppelten Tannen, die 
ſich noch eine Strede in das ihnen fremde Gebiet bineingewagt 
haben, tragen eine niedliche Schneehaube und jehen aus wie riefige 
Bilze; die mürrifchen Wacholdermännden Haben ein jauberes 
Hemdchen angezogen und gleichen Heinen Kobolden. Lautlos 
und langjam träumt der ſchinutzige Moorbach vorbei; lautlos iſt 
alles bis auf das Gefräcdhze des Graurods in der Luft oder das 
bumpfe Geheul eines fernen Weſer · oder Emsdampfers. Blutigrot 
geht im Dunite die Sonne unter, und der gefrorene Boden Hapvert 
unter den Stiefeln oder Holzſchuhen, Happert dumpf, denn der jehr 
Iodere Boden ift aufgefroren, und der Schall ballt in den vielen 
Zorffublen wider. Einſam und fchaurig ift ed dann bier wie auf 
bem weiten Meer. Saum ein Menfch gebt im Winter aufs müfte 
Moor hinaus; alles liegt wie tot. Steigt aber die Sonne wieder 
höher hinauf, ſchmelzen Eis und Scmee, jo fommt bod in etwa 
neues, wunderbares Leben in diefe Starrheit: von allen Hängen 
und Höhen tropft ed; das Moor tft wie ein Schwamm, der fich 
im Winter recht vollgefogen dat. Die Bäche find geſchwollen voll 
und jenden ihr Waſſer, das num wie Braunbier ausfieht, mit Eile 
zum Fluß hinunter. Der Kiebit ift wiedergefommen. Die Robr- 
ommel läßt fi hören. Die Schnepfe, von dir aufgeitört, fliegt 
im Bidzad dahin, und der Regenpfeifer ee gemädlich vorüber 
und ruft fein gebehntes „Züttüt”; doch die Torfarbeiter wiſſen es 
beifer, die jagen, er ruft dem Mitarbeiter, der auf der Karte den 
Torf wegichiebt, höhnend zu: „Lai Krüer, lai Srüer! (träger 
Schieber). Die Binje beginnt zu jprießen, und weiter im Sommer 
jtedt das Mollfraut feine weiche, weiße Sahne aus. Zu der Zeit 
iſt es hier dann ganz wohlig im Moor, und man kann Gier ganz 
angenehm finnen und träumen. Um uns jehen wir geichäftige 
Hände, die fchon zeitig im Frübjahr Tag für Tag zum Moore 
eilen, um die Buchweizenfelder vorzubereiten. Mann und Frau 
fieht man emfig und einig, die braune Scholle umzuhaden; es iſt 
wie ein lebendgewordenes Bild des genialen Milet oder der rei- 
gaben Worpsweder, vorab des Moderjohn. Die langen, jchmalen 
ooräder werden nad) einiger Austrodnung in Brand gefeht. 
—— ſchmale Gräben ſchreiben dem Feuer den eg vor. 
In die fruchtbare Aſche wird dann der nahrhafte Buchweizen 
eſäet. Dieſer it ein Ausländer, fam aus Rußland um das 
abr 1500 zu und herüber, verleugnet aber jeine Heimat injofern, 
als er ungeheuer empfindlich gegen Froſt iſt. 
. Eigenartig dumpf und gewaltig Inallen die Donnerjchläge 
im Moor, denn das Krachen wird durch den Widerhall aus den 
vielen Gräben und Löchern ſehr verftärkt, und der mürbe Boden 
zittert unter den Füßen. ä j 
Aus dem maſſenhaft gefundenen Kienholz wurde noch vor 
20, 30 Jahren im Oldenburgiſchen und auf dem Hümmling der 
8* geſchmort, und zwar in eigens dazu gemauerten Defen. 
elbe wurde dann auf Fäſſer gezogen. Ein mwettergebräunter 
Bauer mit jchmalem Gaul und ſchmußigem Kittel — wie fonnte 
es anders jein bei bem klebrigen Holzjirup? — durchzog num 
damit die weite Welt, überall fannenweiie feinen Teer verfaufend 
alö bewährtes Schmiermittel für die Wagenachien. Statt der 
Bretter find zwei Stalen längelang auf dem fnarrenden Wagen, 
darauf jind die Tonnen gebettet, und jo zieht jet das Gerähtte 
landauf, landab. Ein Ianagegogenes „tut tut“ Bindigt den Bauern: 
„Der Teerlerl fommt!“ und lodt fie mit ihren Eimern und Töpfen 
herbei. Eine Schnurre aus meiner Jugendzeit fällt mir dabei 
wieder ein: mein Bruder faufte mir endlich das jehmiüchtig er- 
wartete Blechhorn, um an dem Abventöblafen teilnehmen zu 
fönnen. Der Zufall wollte, daß mein Horn genau denjelben Ton 
ören ließ, den der Hümmlinger Teermann blies. Ein Horn 
aben und jofort ums ganae Deus berumblafen war eins. Und 
das Unerwartete: fünf, jechd Bauern kamen zum ZTeerholen mit 
ihren Krügen herbeigelaufen — zum größten Gaudium meinerjeits 
und Aerger bes Vaters anberjeits. Mein Bater hatte Mühe, die 
aufgeregten Nachbarn zu bejhwichtigen; dat er mir „Ichlagende” 
Beweile feines Unwillens gab, wurde bald verfchmerzt im Hinblid 
darauf, daß unter den Angeführten ſich auch mein fpezieller Gegner 
befand, mit bem ich mich num einmal gar nicht „ftellen“ fonnte, 
weil jein verwöhntes, mir gleichaltriges Söhnen oft dad bon 
mir reichlich befam, was er vom eigenen Vater zu wenig erhielt. 
Das alles ift num vorbei, endgültig aus! Kienholz gibt's 
noch mehr wie genug, aber es geht in_ den Wagen feine hölzerne 
Achten mehr, und für eiferne iſt der Teer zu zabe und dicflüſſig. 
Einit brannte manche Mutter jtatt der Zunzel, ſtatt der Dellampe 
den Kienſpan, und dem jchweigjamen treuberzigen Niederſachſen 
ichnigte fein junger Sohn aus dem jo vorzüglich brennenden 
Kienholz die nötigen Fidibuſſe. Doc wer fennt noch ſolche Sachen 
im Beitalter der Zündhölzchen, des Steinöls, des Glübftrumpfs 
und Bogenlichts? VBorüber! auicht! — — . 
Und die großen Wälder? Auch fie lehren nicht wieder! find 
wohl auch) nicht mit dem Moore, jondern vor dem Moore er 
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ftanden und von biefem dann gefreiien. E3 folgten große Wüfteneien. 
Diefe werben jest umgeihaffen zu ertragreichen Nedern und 
üppigen Kleefe *— und in ihrer Mitte laſſen fie blühende 
Kolonien erjtehen. Bon den letzteren iſt wohl die bebeutendite 
Papenburg an der unteren Ems, eine betriebjame Stadt mit 
5000 Einwohnern; kräftig regen ſich auch das große Weitrhaubder- 
fehn, dann NRittenbrod, Neurhede, und aus jüngiter Beit dad von 
der Provinz Hannover angelegte Provinzialmoor inmitten 
ae Bourtangermoored (1400 qkm) und ihm gegenüber 
önigbsdorf am Süd-Norb-Stanal, Macardimoor am Ems-Jade- 


ch alle ji 
and eine qutbeichidte Tierfhau in Schönighs- 
ieh, nur im Moore gezogen, befriedigte aufs 
höchſte nach Form wie Fütterung. Im lommenden Herbit ſoll nun 
in Odnabrüd eine Provinzial-dHeide und Moorkultur-Ausftellung 
ftattfinden (5.—13. Sept.) in adıt Mbteilungen und zwar: land» 
ent sat e Kulturen; Obit- und Gemüfebau; Bierpflanzen ; forft- 
wirtichaftlicye Kulturen; Zeichwirtichaft; Hilfsmittel der Dloor- 
und Heidelultur; induftrielle Rohſtoffe und Erzeugniſſe; wiſſen⸗ 
Ichaftliche Gegenftände; Kunftgegenftände, Trachten, Altertümer. 


(Schluß folgt.) 








Kunſtnotiz. 


Für Architetten tiroliſchex Sertunft bietet ſich 
in nächſter Zeit Gelegenheit zur Teilnahme an einem jehr inter 
ejlanten Wettbeiverb, den ber rübrine Bayeriſche Verein für Volts- 
funit und Volkskunde ausfchreibt. Es handelt ſich um den funft- und 
ftilgemäßen Wiederaufbau des unlängit abgebrannten 
Dorfes Zirl bei Innsbrud. Ueber das Ergebnis wird jeiner- 
zeit bier näher berichtet werben. 


An Dachau bat fich die Malerfchule Bößenroth eine gewiß 
zeitgemäße Aufgabe geftellt, an deren Ausführung fie aldbald zu 
geben gedentt. In der Erkenntnis, daß der modernen Künitler- 
— bei aller individuellen Art nur zu häufig die ———— 
eiten der Lehrmeiſter anhaften, und daß es ibr vor allem darum 
not tut, mit dem Handwerlsmäßigen der Technifen vertraut zu 
werben, follen nach diejer Richtung amftlärende Kurſe eingerichtet 
werden, In ihnen wird dem Kunſtſchüler das Nötige über die 
natürliche Beichaffenheit der Materialien, überBildergrundierungen, 
Farben, Malmittel, Firnis uſw. gelehrt werden. Aljo ein technijch- 
propädeutifcher Unterricht, der hoffentlich manchen Nuten jtiften 
wird, Dr. Dvering. 








Bühnen: und Mufifrundfchau. 


Münchener Schaufpielbaus. Als lebte Gabe boten die 
Berliner Gälte die „Kettenglieder” von 9. Heijermans jun. 
Das „fröhliche Epiel am häuslichen Herd“, wie der Autor jeine 
König Lear-Tragödie im bürgerliben Milien tronifch nennt, war 
nicht neu für München; der Erfolg jedod ein großer, weil Schild- 
traut, Steinrüd und Hedwig Wangel wieder erichütternde 
Eharaltere darjtellten, welche die Geftalten bes Dichters über fich 
binaus_boben. Soziales Mitgefühl mit den Unterdrüdten iſt der 
Mufe Heijermans beftes Teil. Er befigt feine tragifche Strait, nur 
fentimentales und ironijches Gefühl. Die Kinder des alten Mannes 
wird man in ibrer Herzloſigkeit allzu abſtoßend fonfequent finden. 
Bon dem jchwarzen Grunde hebt fi, um im LYear-Bilde zu bleiben, 
feine Gordelia ab. Die Regie müßte dies widerliche Gekeife ftändi 
zankender Kamilienmitglieder eher mildern. Das ift früher um 
auch heute leider nicht geichehen. Um die Hauptdarfteller bewegte 
ſich manch heimiſches Mittelgut. 

Max Reger-Abend. Das dieswöchentliche Konzert des Ton- 
fünftlerorheiters fand wiederum ſehr herzliche Aufnahme. Es war 
ausichlieflich dem Komponiften Reger gewidmet. Das Trio für 
Violine, Bratiche und Cello op. 77b wurde von Gnoed, van 
Praag und Niedermayr ne und feinfinnig inter 
pretiert. Auch das Zuſammenſpiel it zu loben, bejonders mit 
NRüdficht darauf, daß das Stüd wegen IUnpäßlichleit des Flötiſten 
Wunderlich erſt in letzter Stunde auf das Programm geſetzt wurde. 
Fünf Lieder fang Elia Bun Die geihäste Künſtlerin, welche 
bon nahe Dice am au el begleitet wurde, befißt eine befonders 
in der Mittellage und iefe ſehr reizvolle und vortrefflich geichulte 
Stimme, eindringendes Verftändnis und Hare Ausſprache. „„Ueols- 
harfe“ (von Lingg) und „Ein Drängen” (von Stephan Zweig) 
mußten wiederholt werden. Den Schluß bildete die Serenade für 
Orcheſter op. 95, deren zablreide Schönheiten das von Laſſalle 
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eleitete Orchefter mit beftem gelingen au Gehör 

brachte. Daß Regers Serenade in einigen Teilen durd eine ge 
drungere Struftur gewänne, erjcheint mir zweifellos. Der Beifall 
war nad) allen Programmnummern ftarf und andauernd. i 
Verfchiedenes aus aller Welt. Das Harzer Bergtbeater bei 
Thale begann mit „Was Ihr wollt“ und Lienhbards „König 
Artur‘ feine jechfte Hochfommerfpielzeit. Neben Hauptmanns „Ber- 
ſunkener Glode” und den Wiederholungen von „Srühlingsfahrt“ 
und „Balderd Tod“ von ®. Schmidt werden von Neuheiten fich 
anichließen Frithjof und Ingeborg” von K. —— owie 
Wolfgang Herchers Schelmenfpiele „Der Liebestrant“, „Der Bien- 
nig“ und „Der ofrat”. — Der Bau bed — ————— Hof- 
—— ichreitet rüftig fort, fo daß die Spielzeit 190910 feinerzeit 
pünktlich beginnen fann. Maler Fitger-Bremen ftiftete einen 
nad Raffaeld Parnaß entworfenen Vorhang. — Die Stadt Duis- 
burg, welche troß 200000 Einwohnern nod feine Schaubühne 
befigt, beichloß den Bau eines Theaters. — Die Franzöüſiſche Ata- 
demie prämiierte „L’amour veille“ von de Flers und Gaillavet 
als beite Komödie des Jahres 1907 und Miquel Bamacois, 
„Bouffons“ als beſtes Versſtück der lebten fünf Jahre. — In 
Bayreutb haben bei ausverlauften Haufe die Feſtſpiele 
begonnen. Ausführlihe Berichte liegen bis jegt Über Lohen;- 
arin, ben eiegfeieh Wagner dirigierte, und über den von 
Dr. Mud geleiteten „Barjifal“ vor. eriteren war man 
beitrebt, das Mufitdramatifche auch in dieſem Werk ber Frühzeit 
ftärfer zu betonen; gerühmt werden auch die neuen Dekorationen 
zu biefer Dper. Nicht überall findet die Beſetzung einmütig 
günftige Beurteilung, wie wohl natürlich) Einftudierung und Regie 
auch dem geringften Detail die in Bayreuth gewohnte liebevolle 
Sorgfalt Hatten angedeihen lajien. — Der Münchener Kammer- 
fänger inote hat als Lohengrin und Tannhäufer in der Berliner 
Sommeroper große Erfolge erzielt. Seine glänzenden Stimm- 
mittel werben all eitig gepriejen, dagegen äußert ſich die Kritik 
der Reichshauptſtadt über notes Darftellung nicht jo durchgehends 
zuftimmend, wie dies der Heldentenor in Münden und Neuyorf 
gewohnt ift. — In Berlin tauchen mehrere Bläne zur Gründung 
von Bolfsopern auf, die mit dem Freiwerden der Werke 
Richard Wagners ihre, Verwirklichung finden follen. — Sn 
ranffurta.M. gefiel W. Henzens Seitipiel „Zurnvater 
ahn“. Das Stüd it vollstümlich, Humor, heroiſche Geſte und 
übrung mwechieln in fachlich begründetem Zuge und bielten das 
zum größten Teil mit zum Turnfeſt berbeigeitrömten Fremden 
gefülte Haus in reger Anteilnahme. — Am Barijer Konfervatoriuum 
wird nad) ünfjährigem Verſuche die Klaſſe für die chromatiſche 
Harfe wieder abgeihafft, da auch vortrefflihe Künſtler dieſes 
Inftrumente® wegen der Dürftigleit des Tones und Der 
unzureihenden Mlangfarbe in den Drcheitern jelten Auf. 
nahme finden. — Das Berliner philbarmoniiche Orchefter fand in 
Edinburgh glänzenden Erfolg. — In Lon dan veritarb der um 
das englische Stonzertleben verdiente Geiger Karl Deihmann, 
ein geborener Deutjcher, welcher nahezu 60, Jahre in Yondon 
lebte. — Im, Herbſte finden in engliichen Brovinzitädten bier 
rohe Mufitfeite ftatt. Bon deutichen Tondichtern werden Felis 
Kovric und Fr. Delius erſtmalig in England mit Werten 


vertreten fein. 
München. 2.9, Oberlaender. 


wieder trefflich 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Es ist wirklich erstaunlich und bewunderoswert, mit welcher 
Zähigkeit und grossem Widerstand die Bürsen aller inter- 
nationalen Märkte an der impulsiv rührigen Aufwärts- 
bewegung festhalten. Ohne Zweifel spielen die konstant gute 
Tendenz Neuyorks und vor allem die seit Jahren nicht mehr 
erreichten hohen Maximalkurse der Aktien von amerikanischen 


"Eisenbahnen und last not least des tonangebenden Stahltrasts die 


führende Rolle. Man findet eigentlich mit bestem Willen nicht ein 
Atom von gerechtfertigtem Hintergrund, auf den sich diese feste und 
überraschend lang andauernde Besserung der Kurse aufbaut. Solange 
dieselben Eisenbahnen Mindererträgnisse gegen die Parallelzeiten 
des Vorjahres liefern und der gleiche Stahltrust lediglich mit 60° 
der vorhandenen Arbeitsgelegenheit produziert, und daza noch bei ge 
drückten Preisen und bei einer durchaus unsicheren Situation, ist 
kein auch sonstwie raisonables Motiv dieser Tendenz gegeben. Das 
ganze Kursgebäude an Amerikas Weltbörse ist also wiederum 
ein durchaus unsicheres und vor allem trügerisches. Da 
auch die Kämpfe um die Präsidentschaftskandidatur immer noch nicht 
zur Rube kommen und vor allem die skrupellosen Finanzfaiseure die 
Gelegenheit benützen werden, erbarmungslos die ihnen gelieferten 
europäischen Anhänger auszunlitzen, wird auch bald ein Rück- 
schlag von vielleicht nicht zu unterschätzender Heftigkeit in den 
Bereich der Möglichkeit zu ziehen sein. Es ist zur Genüge bekannt 
und in der „Allgemeinen Rundschau“ schon exemplifiziert worden, 
dass gerade deutsche Kapitalisten und heimisches 
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Geld und Gut mit Vorliebe zu diesen Leidtragenden zu zählen 
sind. Neue Worte der Warnung seien daher im Moment mit 
Berechtigung am Platze, Der Deutsche mit deutschem Geld soll sich 
im Prinzip von den ausländischen und spekulativen Geschäften fern- 
halten. Beispiele, wie jüngst das gerichtliche Vorgehen gegen 
die betrügerischen Manipulationen einiger Buda- 
pester Schwindelmanöver, mögen gleichfalls angeführt 
werden. Auch hier waren es vorwiegend Deutsche, die zu den Be- 
troffenen gehörten. 

Die feste Tendenz der Neuyorker Börse hat zum 
mindesten den Verdienst, dass auch bei uns die industrielleLage 
der Montangebiete und dadurch in Gefolgschaft die Börsenentwicklung 
in ein besseres Fahrwasser geraten konnte. Die so lang an- 
dauernde flaue Beobachtung in der Konjunkturfrage scheint 
momentan auf ein totes Gleis insofern angelangt zu sein, als die 
derzeit stabile Stagnation sicherlich Zeit und Gelegenheit bildet, weiter- 
hin sanierend und konsolidierend zu wirken. — Man benützt überall 
die gegenwärtigen Zeitläufte, schwache Positionen zu unterstützen 
oder auszumerzen. Vorallem derZug nach Vereinigung und 
Interessentengemeinschaft scheint neuerdings vermehrt Platz 
zu greifen. Die grosszügigen, wenn auch nicht kritiklosen Fusionen 
in der Berliner Baubranche, wobei mit Objekten von 
Millionen Mark schlankweg auf Yankees Art hinweggegangen worden 
ist, müssen hier vor allem erwähnt werden, Die beteiligten Gros- 
banken werden sicherlich einsam Gefahren und Interessenkolissionen 
hierbei erwogen haben. Der Bankenmarkt bot auch sonsthin Grund 
zu verschiedentlichen Kritiken und Anlass zu Erörterungen. — Ein 
neuerlicher Bankkrach in Solingen setzte nicht nur den 
Niederrhein in berechtigte Erregung. Wiederum bildeten vornehm- 
lich das Sparpublikum und die Gewerbetreibenden die 
Opfer der noch schleichenden Finanzkrisis der früheren Jahre. Die 
in letzter Zeit wiederholt bekannt gewordenen Zahlungseinstellungen 
werden dem berechtigten Verlangen nach einem stipun- 
lierten ig Bankgesetz bald Rechnung tragen. 
Man kann ja hierbei durch eine moderne Gesetzgebung den Bedürf- 
nissen entgegenkommen, ohne absolute Schädigungen für die Bankwelt 
zu bringen. Ein Gesetz, das beruhigend und zur Sicherung 
der Spareinlagen dient! 

Weitere grossztigige Probleme, wie die Verstaatlichung 
von Österreichischen Bahnen, werden in den Finanzkreisen 
bald fühlbar bleiben. Neue Anleihen sind damit in Gefolgsehaft, und 
da grosse Geldansprüche allenthalben bestehen, insbesondere diesmal 
das Ausland an den Geldmarkt appelliert, wird der Rentenmarkt 
seine bisherige Kräftigkeit ernatlich behaupten müssen. Von weit- 
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tragender Bedeutung für diese Geldrüstung bleibt der Umstand mass- 
gebend, dass durch die verlangsamte Tätigkeit der Industrie viele 
Kapitalien brach liegen. Durch die Verbilligung der Rohstoffe und 
Fabrikate ist dieses Moment gestärkt. Es ist daher die bisherige 
Annahme, dass der Herbst die Geldmarktsituation neuerdings zur 
Kraftprobe des Wirtschaftsgebietes beranziehen wird, nur in verwäs- 
serndem Sinne massgebend. Die Aussichten auf eine gute Ernte und 
die dadurch bewirkten neuerlichen Geldimporte mögen hierbei mit- 
bestimmend sein. Anderseits besteht auch die nicht geringe Gefahr, 
dass die vom Ausland an deutsche Stellen gegebenen Pensionsgelder 
auf Kündigung vielfach nicht ernenert werden. 

Es ist nicht zu verkennen, dass die bisherige Konsolidii . 
insbesondere die Zurückhaltung des Grosskapitalismus in der Industrie 
und am Immobilienmarkt rascher zur Besserung mithelfen. Je gründ- 
licher die Sanierung, je kräftiger die Besserung! Sicher ist dagegen 
auch und ebenso wichtig der Hinweis, dass diese Restriktionen und 
Reserven bereits viele Opfer gekostet haben. Jede Reservestellung 
bringt Vorteil, wenn sie nicht zu einschneidend und vor allem von 
nicht zu langer Dauer ist. Deutschlands Handel und Industrie sind im 
—— gesund und unabhängiger ala je. Die Prufungsseiten 
wirkten heilsam. Billiges Geld und rubige Auslandspolitik werden der 
Sanierung der heimischen Märkte sicherlich von erheblichem Nutzen sein. 

M. Weber. 
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Berderfhben Buchhandlung W356, Franzöfifche Straße as4, 
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erhältlich. 











Der Gejamtauflage der heutigen Nummer liegt ein Brofpelt 
der Serderfden. Vertogntendtung in Freiburg i.®. bei über ein 
vor kurzem erichienenes Buch „Die fatboliihe Moral in ihren 
Borausfeßungen und ihren Grundlinien. Ein Wegweiſer in ben 
Grundfragen bes fittlihen Lebens für alle Gebildeten” Bon 
Viktor Cathrein, S.J. 8° (XIV u. 546) 4 6,—; geb. in Lein- 
wand .# 6.50. Wir empfehlen denjelben der befonderen Aufmerf- 
famteit unjerer Leſer 





Dem hochw. Klerus, « Münchener Ausstellung 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle 1, ausgestellte 


Max Altschäffl, ——— — 


Casula, Pluviale bzw. Fahne gefälligst zu besichtigen 


Paramentenanstalt und Fahnenstickerei. 














Serderfhe Perfagsbandfung ju Freiburg im Breisgau. 








Soeben find erjchienen und fönnen durch alle Buchhandlungen 
bejogen werben: 


Deutſches Kommersbud. Dit einem Titelbild. Zehnte 
Aufl. Hiftoriicypfritiiche Bearbeitung, beforgt von Dr. S, Heifert. 
12° (XV In. 730) Geb in Gummiftoft 474.80. rüber ifteridhienen: 
Dentiche Lieder, Klavierausgabe bes Deutidben Noms 
mersbucdes, beforgt von Dr. St. Neiiert. 2. Aufl. Hocde1 (X u. 
215 u. DV &. Anhang.) Geb, in Leinwand 7 15.—. 


Gafjert, Dr. H., © alte Sönrfhenherrtiheitt 
Studentiihe und patriotiiche Lieder. weite, vermehrte 
Auflage. 8° (VII u. 80) 80 2/; geb. in Leinwand 1.20. 
Die ſchönen Lieder Gafierts, im C.V. der beutichen fathol. 

Studentenverbindungen längit gelungen, werden hiermit der 

geiamten deutihen Studentenichaft zugänglid gemacht. 















Trierischer Winzerverein, A 
Gesetzl. geecützt-. aòô,Ü VVV—sws ⸗ TRIER 
Vereinigung von Winzer - Genossenschaften 
und Winzern zum Vertrieb garantiert 
naturreiner Weine 
von der Mosel und von der Saar, 


Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
— Lieferant vieler Oflizier- und Zivil-Kasinos. — 


Filialen: Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 29 und 
Leipzig, L.öhrsplatz 2. 
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Verlag der Westdeutschen Arbeiter-Zeilung 6. m. b. H. M.-Gladbach. 
DIE FREIEN UND DIE HIRSCH-DUNCKERSCHEN GEWERK- 
SCHAFTEN nebst einer Darstelluug der sozialöükonomischen Ursachen und 
Ziele der Gewerkschaftsbewegung. (1.—10. Tausend,) 1907. 96 5. in 8%, 
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SOZIALE UNTERRICHTSKURSE, 5. Auflage. 
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| KASSEN, 3. Auflage. (6,—8, Taus) 24 5. in 8% 1908. Vergriffen, 
' Erscheint 1908 erweitert unter dem Titel: „Die Aufgaben der Arbeiter- 
vertreter in der Arbeiterversicherung“, 4. Heft 
| WIE HALT MAN VORTRAGE: (11,— 0. Taus.) 1906. 36 Seiten in 8%, 





| Preis 15 48, postfrei 2) 4, 5. Heit 
DIE ENGLISCHEN GEWERKVEREINE. 3. Aufl. (11.—15, Taus.) 32 S. 


in 8%, 197. Treis 15 A), postfrei 18 A. 6. Heft 
DAS KOALITIONSRECHT DER DEUTSCHEN ARBEITER, (Im Neu- 
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TARIFVERTRAGE, (6.—10. Tausend.) 32 5, in 8%, Preis 15 a 
postfrei 18 Ai. 9. He 

DIE AUFGABEN DER VORSTÄNDE UND VERTRAUENSMANNER 
IN DEN ARDBEITERVEREINEN. (1.—10. Tausend.) 40, in 8°. 1905. 
Preis 15 A), postfrei 20 A. 10. Heft 
ARBEITGEBER-VERBÄNDE. Ein Überblick über ihre Geschichte, Organi- 
sation und Tätigkeit. (1,—10, Tausend.) 32 5, in 8%, 1908. Preis 20 4, 
postirei 33 A. IL Heft 
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j früher Krebs’ Hotel j 
7 Niederwallstr. 11 Zentrum der Stadt; * 
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Frühstück 75 Pfg. 
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Vierzellenbad 
_ ie. Bi ma Si De Be Herrl. Qage. Billig. See 


Aur- ER. — rn * en Sommer 


__ Weidhreib, —— Da d. 8 il Si, Dr. Kari like beleten, (& Hergte Hergte) ee) 
Am 1 Finssbäde: —— — Ti 
Ungerers Würmbäder. 1 tar « Sonnensus — 


Physikalische Heilanstait SAcuS, München, Müllerstrasseh5. 


Aorztl. geleitetes Ambulatorium, besonders für Herz- Nerven- und Stoffwechselkranke. 
‚ elektr. u. medizin. Bäder (u. a. Radium. Bäder aan ng mm 


Ischias u. alto Katarrhe , Massage, Vibratian. Aktive EI Darmträg- 
Schwüchezuständen. \ Röntgenuntersuch schselstrom und A Büder 


en. Uebungsbehandlung bei — — Keinerlel Arztzwang. 
1, nn u. Moorbad, Kpezialbad f. Harnleldende, 
Bad Brückenau — 
samtl. A Kurpark gel. Vorzikel. Verpf., de Preise, 
Dr. Wigger’s 


Kurheim 
Partenkirchen. 


Jahr ete Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 
* Art. ig lossen ) Aller Komfort. Lift. 
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—— 
durch de * 
Aorzto: Dr. Wigger 





— Wolbeck bei Münster in Westfalen, 


Seit 16 Jahren bestehend, empfohlen für Nervenleiden, Rheumatismus, Kon- 
und Schwüchezustände. — Kapelle im Hanse. Schwesternpflere. Grosser 
Wald. Rahigste Bahn- und Poststation. In den Sommermonaten frühzel 
Anmeldang erbeten ür die — — ne ENENg gute Unterkunft. Prospekt 


Dr. med. w. Lackmann. 


„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 
Wesergebirge, Sommerfrische, Tour, > Hotel, Bäder. Vollsändige Pension 4—4.W0) Mk. 


Schlangenbad (Taunus) Villa Philomena 


a en A var der —— Kirche, direkt am 


höndorf a.Rh. 


Dr. Euteneuer’s Kuranstalt, 


Aufnahme von Kranken und Erholungsbedürftigen jeder- 
zeit, — Anst,-Leiter Dr, Kemper, Spez.-Arzt für innere Krankheiten, 


Nordseebad Scheveningen. 


aaswijk- 























Hotel-Restaurant Hollandia .ıranat 1-16. 


Unmittelbar am Strande und Bahnhof. Zimmer mit Frühstück A, 150. Pension 
mit Zimmer von fl. 3— ab. Deutsche und franz. Küche PP, Lamp. 


ad Kreuznach. 


o Franziskanerbrüder auf #t. Marienwörth empfeblen 
inf = Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 


ir mit Dampfheizung, elektrischem Lächt, Lift etc) zur Aufnahme vo 
erren umd Knaben. Gesunde mit Park. Vi liche 
Küche. Sämtliche Bäder im Hause. Täglich hi. ganze Jahr geöffnet, 
Prospekto gratis durch am Vorstand. 


—— Bayer. Stahl- und Moorbad 


—— 
Ertoie bei 
Blutioere, — 
— — — 
Frauen- 
krankheiten, ug durch 
die Kgl.Bnde- 


ze 
bei Hof. EEE: w 


Bayeriſches Keifebureau Schenker & Co. 


Münden, Promenadeplab 16. 
























Für bie Redaltion verantwortlih: Chefredalteur Dr. Armin Kaufen, 
fagsanftalt vorm. G. J. Manz, 
Bapier "aus den Oberbayeriicden Beljtoff- und Lapieriabriten, 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Drud der 
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« Die Bonifacius-Druckerei zu Paderbom« 


LT | 

erbietet sich zur plinktlichen Lieferung der Literatur des In- und iur 

landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo inns 
angezeigte Werk. 


b. Wiesau (bayr. Fi 
—— Otio⸗Bad — 
Alteingeführten, heilkrüftigntes Stahl- und Moor Fir nen 
Gymnastik, Massage usw. — Hervorragende Erfolge bei Blutarmut, Harz 
Nervenkrankheiten, Franenleiden, Ischias, Gicht, I matismus usw, - 
ab 15. Mai Prospekt kostenlos Dr. med. Becker. 





Lungenerkrankungen 
und de Arminiusquelle in Lippspringe, 


Die Arminiusqnelle in Lippspringe wurde Im Jahre 1907 von fast 7000 


kranken — gegen 6000 im Jahre 1905 besucht, Eine Reihe von Vers 
anstalten, Vereinen, Gemeinden, Stiftungen ete. schlekte Kranke mit bes 
Erfolge; z. B. die Versicherungssanstalt Westfalen liess In den letzten Jahn 
jährlich 600 Versicherten eine Kur an der Arminlusquelle zuteil werden. Dee 
die hier in freier Kur erzielten ausserordentlichen Hellerfolge vergleiche & 
Jahresberichte der Landesversicherungsanstalt Westfalen. Der Jaar— 
des Barmer Vereins für Gemelnwohl pro 1907 nagt z. B.: „Bei dem Vergiaiik 
der Kurerfolge von Lippspringe mit denen anderer Kurorte be 
Anstalten für Lungenkranke steht Lippspringe an erster Stelle” 
erstandene Kurbrunnen steht mit der seit 70 Jahren bewährten Arminluseui 
und deren Verwaltang nicht in Verbindung. Jede weitere Auskunft erteilt 
die Brunnen-Administration der | 
Lippspringe, Wostf. (Bahnstation Arminlasqnelle, 







nimmt eine beschränkte Anal 
von Patienten in sein m 
eingerichtetes mit — 
heizung und elektrisch. 
versehenes Haus anf. Aus& 
dung vorher erbeten. 


Dr. Heinrich Frick 
(Nitel.d, Verb. kath, Stud-Verb.) 
Badearzt 


Bad Nauheim 


Luisenstrasse 4 
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Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstall 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. ‘ 
In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene a 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestaliele 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für ——— Heilmethoden. 
Schwimmbad, Wellenbäler, 1 ıd Arb e für Beschäftigungr 
sheragie ılle Arten Bäder 1 Einrichtungen “für elektrisches Helme 
fahren Arcalgrösse zirka 430 Morgeı Aers 
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Illustrierte Prospekte auf Verlangen, - 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Aut 


Nordseeba Amrum-Norddo: 


Seepensionat Hütt 
Reinste Seeluft, 


schöner Strand, stark. Wellenschlag, 
Dünen, weite Haidetäler. Volle Verpfleg. mit Zimmer # 
Vor- u. Nachsaison Ermäss, Keine Kurtaxe, keine Trage 
Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath, Gottesd. ab ı, Juni 
in eig. Kapelle. Hochsais. frühzeit. Anmeld. erford. — Aus 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen So® 


Bordeaun und Burgunder | ‚Bad Salzschlif | 
ht. Sonifatiushauß) 


1.50 M ; Graves(welss) L3)M ; Ht.Sauternes 
1.70 M. — Maoonnais 1.25 “; Reaujolais 
1.40 M; Beaune 1.60 M; Pommard 2.0 M 
Beste Verpflegung, freut 
Zimmer. Kapelle im 
Näheres durch die 





Margeaux 1,30 M; St. Julien 


pr. Lit. in Geb. v.201] ano. Fl. ssortiert 
in Kisten franko Nachnahme 


Alphons Marxer, Zabern i.Els. 
= Weltbekannt!= 


Echte Ausstellung München! 
Thüringer Wurst! | | — a 
Machen Sie bitte einen Versuch mit Tulbeckstrasse Au h * 


einem 10 Pfd.-Postl für 10.25 Mk. 
frunko Nachnahme, enthält Leberw., 
Presaw., Rotw., Knackw. und Zervelat 
wustt. Meine Ware ist Prima } feine 
on. vorzüglich im 
st das ganze Jal 


R, Grübel, | u Inder Narstwaren-Saschäft 
Cabarz No, 53h bei Gotha (Thür) 


platz) Ist für die Daner der 
billiges Unterkommen füra# 
wärtige, am Platz be: 
Kelinerinnen geboten. 
Anmeldung Arbeits 


Zweibrückenstranse 





für den Sanbelsteil ur id die Inſerate: U * nelmann; 
Buch⸗ und Kunſidruckerei, Att.⸗Geſ., fämtliche in sRünden, 
Altien gelellicha ıft München, 
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Inhaltangabe: 


Das proteftantifche Kaifertum. Von einem 
proteftantifhyen Deutfhhen. 

Dom baderifhen Landtag. Don h. Ofel, 
Landtagsabgeordneter. 


Politifhye Flitterwohen in der Türkei. — 


friedliche Anzeihen. — Blorforgen. 
(Deltrundfhau.) Don fris Nienkemper. 

Direkte Reidhsfteuern? Don Dr. Paul 
beuſch. 

Programm der 55. Generalverfammlung 
Ren deutſchlands in Düffel- 
dorf. 

Die verfhwundene Kongregationsmillis 
arde in frankreidy — eine alte Legende. 
von Dr. h. franz. 


Um Menschen fleb’ ih)! Don Daria Lante. = 


Kuffifde und andere flawifdhe Volks- 
apologetik. Don Eugen Budyholz. 
CTheologifdye Novitäten. Angezeigt von 

Dr. Pb. friedrid. 

Waldeinfamkeit. Don Ernft Chrafolt. 

Poetifches, Kritifcyes, Biograpbifches. Don 
€. M. hamanı. 

Der Verband der Männervereine zur Be- 
kämpfung der öffentlihen Unfittliy- 
keit. 

Natur und Kultur der deutfden Moore. 
Don Rektor Sander. (80lußz.) 

Bühnen- und Mufikrundfhau. Dont. 6. 
Oberlaender (Münden). 

finanz- und handels-Rundfhau. Von M. 
Weber. 
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Mk. 2,40 
Einzelnummer 
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[Angewandte Kunst, k 
Handel; öffenffic)e> Einrihfungen, Sport| 
Keseffünstierfjeater | ÜBEEEEBE | :: Vergnüigungsparki: 


Heilanstalt für Orthopädie |JTFFRREEENEERNRREBEN 





Schwedische Heilgymnastik, Nachbehand- f F ch Werkstätte für kirchliche 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. „Jose U S, Goldschmiedekunst, 
Theresienstrasse 2; — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 
Neueste Apparate und Maschinen unter ärztlicher Kontrolle. Paderborn i. W. 
00 Dr. 0. Ammann. ee; = Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 
— Poröse Unterkleidung [7] a) und Messing aus freier Hand. ._ — 
gestricktes, poröses Baum erhält die Haut trocken, schütst — — —— 





vor Erkältung, vermindert er Husten und Rheumatismus und ist 
En jeder Jahremeit höchst angenehm zu —— u EEE 


Feuerversicherungs- Gesellschaft 


RHEINLAND. 


Aktienkapital 9 Millionen Mark. 
Feuer-, Haftpflicht-, Unfall-, Glas-, 
Einbruchsdiebstahl-, Wasserleitungs- 
swnseu schäden-Versicherung. sas%:% 
Billige Prämien. Vorteilhafte Versicherungsbedingungen. 








Vergünstigungsvertrag mit „Pax 
Priesterverein für das ‚katholische Deutschland. 


mm Tem ber reg 
n TRARDERNORLN —— 


Goklene Medaille Venedig. .Meisterschaftspreis Berlin, 


Bernh:Stoewer A-G., Stettin, 


‚Gegründer 1858. ca.2000 Arbeiter. 


Budy- u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.].Manz - München 


übernimmt die herftellung von Zelt. 
ſchriften fowie Werken jeder Art / Differ- —— ———9ß 
tationen / feftfäpriften und Diplomen DM Kirchen-Orgel. U 
und hält id) zur Übernahme famtlidyer en 
Buddrucaufträge beftens empfohlen. 
N — 





brauchte, so gut wie neue Orgel ist um %00 Marl = 
gleisher Garantie. Ferner ein * gute as Harmonium 
ür 370 Mark 
Näheres ist zu erfahren bei der Geschäftsstelle der „AN 
schau“, Munchen, Tattenbachstrasse ia 
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in MÜNCHEN. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, kasheiisnburg, Bam Bamberg, 

Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, 

Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, 

Mindelheim, Münchberg, Neuburg a.D., Nördlingen, Regens- 
burg und Würzburg. 


Aktienkapital rund Mk. 34°000,000,— 








Reserven 11500,000. — 
Piandbriefumlauf . . rund Mk. 252'200,000.— 
Hypothekenbestand . . . . 2854800, 000. 
Kommunal- ‚Obligationen-Umlauf Fe 3'500,000.— 
Kommunal-Darlebken . . . . a 4'040,000.— 


Stand vom 31. Dezember 1907. 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von ausländischen 
Geldsorten, Banknoten und Coupons, 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- und 
Auslandes, 

"Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegenständen 
jeder Art: nenne Depots, s 

Stablkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter Verschluss 
des Mieters: (Safedeposits). 

Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wertpapiere, 
Hypothekenurkunden tusw.); offene Depots. 

Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheokkonto und 
gegen Kassenschein. 

Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung. 

Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 

Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen auf alle 
in- und ausländischen Plätze. 

Wechselinkasso. 

Vorschüsse auf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerien Waren. 

Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte. 

Pfandbriefe: zur Anlegung von Mündel- und Stiftungsgeldern 
von der Kgl. Bayer. Staatsregierung zugelassen. 

Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von Gemeinde 
und Stiftungsgeldern zugelassen. 

Hypothekdarlehen. 

Darlehen an Gemeinden und sonstige äffentlich-rechtliche Verbände 
auch ohne hypothekarische Unterlage, (Kommunaldarlehen). 

Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder der 

Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der Kirchen- 

gemeinden und Kultusstiftungen, im Giro-Schek-Verkehr oder in 

laufender Rechnung (Kontokorrent), desgleichen auch gegen Aus- 

stellung eines Schuldscheins auf Namen angelegt, sowie von Ge- 

meinden und örtlichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und 

Kultusstiftungen, offene Depsts errichtet werden. 


— —— 


Die Pfandbriofe der — Handels- 
bank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündelsicherheit 
verlangt wird (z.B. Sicherheitslelstung, Antegung, von elnge- 
brachtem Gut der Frau, von Kindergeld usw.); ferner zur An- 
regung von Kapitalien der Gemeinden und Stiftungen, auch der 
Kirchen- und Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht 
enter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 
mE Die Kommunal - Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen: 
Zur Anlegung von Kapitalien 
der Gemeinden und Stiftungen, aueh der Kirehen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nieht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Bewilligung der Hypotheken-Darlehen erfolgt nach den 
strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische Staatsregierung 
aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grundsätze wird von dem 
Königlichen Kommissar überwacht, der unter der Leitung des 
Königlichen Staatsministeriums des Innern die Aufsicht ausübt, 
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Münchener Ausstellungs- 
Lose a l Mk. 11 Lose für 10 Mark 


Gesamtgewinne: 


Bares Geld, ohne Abzug 


50000 
10000 ... Ä 


Zu haben bei der. Generalagentur 
Heinrich & Hugo Marx, München, Odeonsplatz 2. } 
Ferner: Lud. Müller & Co. Kanfıngerstrasse 30, | 
R. Pradarutti, Sebastiansplatz d, Gregor Härtl, Kaufinger- 
strasse 27 (Eing. Mazzaristr.), K. Bachmeler, Residenz- 
strasse 16, Wilh, Crämer & Cie, Sendlingerstrasse 16, 
S. Levinger, Bayerstrasse 25, und allen durch Plakate 
erkenntlichen Losverkaufstellen. 







Haupttreffer: 









Glasmalerei und Kunstverglasung 
Gerhard Küsters, Paderborn i. W. 


Bayerische Handelsbank. 


Bekanntmachung nach $& 23 des Hypotheken- 
bankgesetzes für den 30. Juni 1908: 
Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen ———— 

Wndeciie . a — 


Gesamtbetrag der in ee —— einge- 
tragenen Hypotheken nach Abzug aller Rückzah. 
lungen oder sonstigen Minderungen . HK 266°071,875.91 


Von der Gesamtsumme der registrierten Hypo- 


HK 263'206,500.— 


theken kommt der Betrag von . . 4 92,500.— 
als Pfandbriefdeckung nicht in Ansatz. 
Gesamtbetrag der im Umlauf befindlichen Kommunal- 
Schuldverschreibungen . . . #4 4345,000,— 
Gesamtbetrag der in das Kommenal- „Darlehensregister 
eingetragenen Kommunal-Darlehen nach Abzug aller 
Rückzahlungen oder sonstigen Minderungen . . M&  4'726,908.75 


München, den 1, August 1908, 


Bayerische Handelsbank. 
Bekanntmachung. 


($ 23 des Reichshypothekenbankgesetzes.) 


BAYERISCHE HYPOTHEKEN- 
:: UND WECHSELBANK. :: 


Gesamtbetrag der umlaufenden Pfand- 
briefe am 30. Juni 1908 

Gesamtbetrag der am 30, Juni 1908 in 
das JHypothekenregister einge- 
tragenen Hypotheken (nach Ab- 
zug aller Rückzahlungen oder 
sonstigen Minderungen) 


München, den 1. August 1908. 


Bayerische Hypotheken- und Wechselbank, 
— — Abteilung für Hypotheken. 


K# 966'212,200.— 


.# 0974'703,556. 11 





Seite 510, Allgemeine Rundſchau. Mr. 32, 8. Muguft 1908, 





J. B. Fensterer, München, Ferusastr. 


Kgl. bayer. Hoflieferant 
K.k. österreich. Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u, Regenschirmen 


deutschen, englisehen 


Spazierstöcken u.sanzösisehen Genres 











banz umsonst 


an Magenleidende 
43000 brafisdosen. 


Diefes Angebot machen wir allen, die an Appetit- 
lofigkeit, Aufſtohen, Sodbrennen, Erbrechen 
oder Brechreiz, üblem Geruch aus dem Munde, 
belegter Zunge, Diarrhöe, Verltopfung, Gas- 
bildung im Magen und Darmkanal, Blutarmut, 
Mattigkeit, kalten fühen, Kopffchmerzen, 
Magen- und Leibfchmerzen, Schwindelanfällen 
ulw. leiden und die fi vor den ſchweren Folgen diefer 
Anfanasbefbwerden, mie Magenkatarrb, Magen- 
krampf, Magengelchwüren, Magenerweiterung, 
Magenkrebs, Leberanfchoppung, Gallenleiden, 

Nierenerkrankungen, Darmkrankbeiten, 
Bämorrboiden, hartnäckiger Verftopfung (habi- 
tuelle Obftipation, Konftipation), Gicht, Hypo- 
ehondrie und Bpyfterie, Towie frauenkrank- 
beiten aller Art bewahren wollen. 


für Magenleidende ift, wie alltäglih zahlreih ein- 
laufende glänzende Anerfennungen bemweilen, unfer Magens 
mittel „Stomagen“ unerjeplih, ein unvergleichliches Hilfs⸗ 
mittel von ſicherſter Wirkung. Wir wünſchen aber fein 
blindes Dertrauen, wir wollen jedem ntereffenten Gelegenheit 
bieten, ſich felbft zu überzeugen. Wir fenden deshalb jedem, 
der uns darum per Poftfarte erfuht, vollkommen 


unentgeltlich und franko 


und ohne jede Verbindlichkeit: 


1 bratisprobg „Stomagen“, 
1 Broschüre: „Magenleiden und ihre 
Folgen, Rat und Hilfe dagegen“ 


(40 Seiten flarf) 


Igrosse sammlung freiwilligerUrteile 


aus allen Kreifen über die glänzenden 

Wirkungen von „Stomagen“. 

Benüben Sie diefe feltene Gelegenheit! Schreiben Sie 
fofort, ehe die Gratisdofen vergriffen find! Fordern Sie die 
Gratisfendung heute nod per Poftfarte von 


Apotheker A. Lincke, 6.m.b. H,, Berlin-Steglitz 697. 








Kirchliche Runsfansfa 


"a. Gg.Lang sel.Erben 5“ 
Oberammergau Attäre 


(Bayern) 

















Betstühle 
Kanzeln 
Beichtstühle 
Kommunion- 
bänke 
Messpulte 
Krippen 
Kreuzwege 
Reliefs 
Kruzifixe 
Schulkruzifixe 
Feldkreuze 
Heiligen- 
guren 
Kreuzes- 
Kataloge, Entwürfe u, Kostenvoranschläge gratis u. franko. gruppen 











Oelgemälde «: Gelegenheitskauf. 
1 Palma Giovine (Original) Kreuzig. Christi usw. 


1.80 hoch, 1.14 breit Ham 
1 Prof. Frank -Dresden Madonna di Sisto {nach 
Raffael), 1.73 hoch, 1.33 breit „ 50 


1 Prof. u. Generalinsp. Cl. v. Zimmermann- 

München Madonna m. d. Jesukind, 1.76 h., 1.22 br. „ 0 
1 desgleichen hl. Johannes I. d. Wüste, 1.71 h., 1.23 br. „ 6% 
1 Rubens-Schule hl.Familie m.d.Jesukind,91b.,1.20br. „ 3% 
in schönen, vergoldet. Rahmen, sind wegen Platzmangels zu obigem, 
sehr billigen Preis zu verkaufen. Geil, anzusehen: Augsburg, 
Alpenstr, 16, I. St, (C, Albrecht, Maler), 

Diesbeztigl. Korrespondenzen bitte zu richten an J. 6. Hofer, 
Weilheim 648a, Oberb. Interessenten stehen Photograph. zu Diensten. 


teckenpferd 
Silienmilch- 


erzeugt rosiges, jugendirisches Aussehen, 
weiße sammetweiche Maut, schönen Teint 
und beseitigt Sommersprossen sowie alle 
Hautunreinigkelten, 
a Stock 50 Pig. überall zu haben, 








Leipziger Lebensversicherungs- Gesell- 
schaftaufGegenseitigkeit(AlteLeipziger) 
vormals Lebensversicherungs:Gesellschaft zu Leipzig, errichtet 1830. 
Derficherungsbeftand über 815 Millionen Marl 
Dermögen über 506 Millionen Mark 
Yeuabfchlüffe 1907: Mark 66 056 100 


Neues, vorleilhaftes Prämien: u. Dividendenfyftem 

Unanfechtbarfeit - Unverfallbarfeit - Weltpolice 

Dertreter: Generalagent Earl Bods, Münden, Adamftr. 4/0, 
Celephon ir, 6886. 


Generalagent Julius Hutter, Münden, Mannhardifir. 
ao. 4, Telephon Hr. 5653. 


| 


| Bezugspreis: viertel. I 
Jährlich A 2.40 (2 Mom. 
A160, 1Mlon. M 0.80) 


bei der Polt (Baer. 


Tattenbachltraße ım. 
—— Lrirphon 3860. = 








Wochenſchrift für Politif und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Kauſen. 


SFllgemeine 


pofverzeidmis Tier. 15, Preis — Beilagen nad 

teer. Zeit.« Dry. ir.101a), Urbereinfunft, 

l.Buchbandelu.b, Derlag. Nachdruck von Ar- 

Prodenammemn foftenfrei tikein, Feuilletons und 
| derch dem Derlag, Gedihten aus der 
| Redaktion, Expedition „Allg. Rundichau" nur 

u. Verlag: Münden, mit Genehmigung des 
| Dr. Armin Haufen, Verlags geitattet, 


Inferate: so & bie 
mal gefp. Kolonchelle; 
b. Wiederholung. Rabatt. 

Reklamen doppelte 









Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. Fleilder, 
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München, 8. Auguft 1908. 


V, Jahrgang, 








Das proteftantiiche Kaifertum. 
Don einem proteftantifchen Deutfchen.!) 


»: programmmidrigen Plaudereien des Fürſten Eulenburg 
cheinen wirklich einem Teil der Katholiken im Südweſten 
bie Augen geöffnet zu Haben über die lammfrommen Eigen 
ſchaften des großen Bruders im Nordoften! Um fo wunderbarer 
bleibt es, daß fie nur gegen die eine Seite dieſer Eigentümlichteit 
Front machen. Sie protejtieren gegen das proteitantifche Kaifertum 
und überjeben, dag das Endziel der preußifchen Politik feit 
jeher der preußifche Einheitsſtaat proteftantijcher 
Konfeljion gewejen ift! Und dafür liegen doch ganz andere 
Anhaltspunkte vor ald der Angftichrei des „verlogenen Phili“. 
Man verfolge doch nur etwas die neuere preußiiche Geichichte! 

Im 17. und 18. Sag erfaufte Preußen die Ddirefte 
ober indirekte Unterftügung Frankreichs dadurch, daß es rückſichts⸗ 
(08 Eljah-Lothringen preisgab, Es mag bier an eine weniger 
befammte Epifode aus den Frankfurter Verhandlungen 1681 
erinnert werden. Da Hat auf die echt deutjche — 
des Herzogs Ernſt Auguſt (Hannover): Er fände es unverantwort- 
lic) und der Würde des Neiches zuwider, die bedrohten Städte 
gleihiam mit beiden Händen zu verichenfen, und weiter: Er 
wolle an folchem ichimpflichen und jchändlichen Frieden gar 
feinen Teil nehmen und die Schande nicht auf fich laden, als ob er in 
dergleichen Dismembrierung und Abandomierung fo vieler getreuer 
Reichöglieder und Angehöriger getwilligt babe, Brandenburg 
höhniſch erwidert: Die mehr edelmütigen als nüglichen Gefühle ſeien 
eine Zeitlang zu fomprimieren, die Menfchen ließen fich 
auch Glieder ablöfen und blieben dennoch in sabstantia. Die 
Geſchichte des Baſeler Friedens ift bekannt, aber weniger die 
Haltung Friedrichs IL, Königs von Preußen, der im Jahre 1744 
eine Attion Oeſterreichs und des Neiches gegen Frankreich un- 
möglich machte durch die Drohung eines Einfalles in Defterreich. 
In jeinen ntwiürdigleiten jagt er: Er jah fich gezwungen, 
Elſaß Lothringen zu retten! für? Frankreich! Die Haltung 
Preußens im Striege gegen die Franzöſiſche Revolution vereitelte 
jeden Erfolg! Der rote Faden ijt immer Schwächung Deiter- 
reichs und des Neiches im Intereſſe Brandenburg Preußens! 
Offener noch zeigt ſich das Endziel preußiicher Politit in der 
Offupation Offiriesiands und der Eroberung Schlefiens, auf 
die ja allerdings gewiſſe Rechtsanfprüche erhoben wurden. Weiter 
glaubte wohl Friedrich II. damals nicht gehen zu jollen; die 
neuen Provinzen mußten erft affimiliert werden, So fchrieb er 
1755 an ben Herzog Karl von Braunfchtweig: Nous n’avons 
jamais eu de dessin direet ni indirect sur possessions Allemandes 
du roi d’Angleterre, sur les quels nous n'avons ni droits mi 
prötentions, qu’ainsi je puis rpondre de la Prusse! Troßdem 
benugte Preußen befanntlich jchon Anfang des 19. Jahrhunderts 
die ihm durch die Gnade Napoleons gebotene Gelegenheit zur 
Offupation Hannovers. Durch den Korſen niedergetvorien, 
beſann es fich dann freilich auf feinen deutjchen Beruf, und mit 
Hilfe der Übrigen deutſchen Stämme gelang es der heiligen 
Allianz, die Herrichaft Napoleons zu brechen. Die Befigverhältniffe 
wurden im Wiener Frieden endgültig geregelt und im Deutjchen 
Bunde mit Heiligen Eiden beichtworen. Aber fchon während 
des unerichütterten Beſtandes diefer beichworenen Bundesver- 


") Der Artilel wurde der „Allgemeinen Rundichau‘ von hod)- 
fiehender Geite eingejandt. 


fafjung unterhanbelte die gabe Regierung mit ben Demo- 
fraten in Kurheſſen, beste diejelben zum Widerftand gegen bie 
Regierung, und der preußifche Minifterpräfident gab ben bie 
Totengräbern die Erklärung: Geben Gie uns die Gelegenheit 
um-Einrüden, hinaus gehen wir nicht wieder! Und wenige 
Fahre ipäter, ebenfalld noch als Glied des Deutichen Bundes, 
ſchloß Preußen befanntlich das Bündnis mit Ftalien, das auf 
die Angliederung der ihm benachbarten Bındesftaaten abzielte, 
und Bismard unterhandelte mit den Hannoderfchen Landes. 
verrätern über die Verwaltung Hannovers nad) der beabfichtigten 
Annexion! Nach dem Siege über Defterreich griff Preußen dann 
mit beiden — zu. Schleswig · Holſtein, Hannover, Kur⸗ 
heſſen, Frankfurt und Naſſau wurden dem preußiſchen Staate 
einverleibt, gegen den mehr oder weniger lebhaften Widerſpruch 
der Bevöllerung. Der Krieg gegen Frankreich mußte die Gelegen- 
beit geben, die jüddeutichen Staaten unter die Führung Preußens 
gu bringen. Das neue Deutſche Reich wurde gegründet mit 

usſchluß freilich von beinahe 20 Millionen Deutichen in Defter- 
reich — der König von Preußen Deufcher Haifer. 

Die neue Neichäverfaffung machte die Wahrung der Rechte 
der einzelnen Staaten zur Pflicht aller, trotzdem trat das Streben 
nach der Vermehrung der preußiichen Hausmacht in der Braum- 
fchweigiichen und im der Lippeichen Frage wieder ftarf hervor! 
ehr freilich wurde auf wirtichaftlichem und auf finanziellem 
Gebiete auf die Schwächung der Selbftändigkeit der Bundesitaaten 
hingearbeitet. Die Verfehräpolitif, befonderd die Eiſenbahnen 
gaben die Gelegenheit, die benachbarten Staaten mehr oder 
weniger unter die Hand Preußens zu bringen. Die mitteldeutichen 
Bahnen, Thüringen, Braunfchweig, wurden erworben, Heſſen 
zur Gemeinfchaft gezwungen, Medlenburg und Sachſen auf das 
jtärffte bedrängt, und auch die ſüddeutſchen Staaten Hagen ſchon 
laut über Umgebungspolitif, Die enormen finanziellen Opfer, 
die den verbündeten Staaten durch das Reich auferlegt werden, 
efährden die Lebensfähigfeit derjelben, Walded tjt bereits durch 
eine Finanznöte gang unter preußifcher Verwaltung gebracht, 
alle, mit Ausnahme Bayerns und Sachſens, find durch Militär- 
fonventionen eines bedeutenden Hoheitsfaktors beraubt! Die 
Gleichberechtigung der verbündeten Fürſten hat einem preußifchen 
Primat Platz gemacht, mag man fich auch gegen den Ausdrud: 
Bajallen — noch wehren. 
Daß aber in den Mugen preußiicher Politiker dieſes 
preußifche Kaiſertum nur ein proteftantiiches fein lann, verfteht 
fich von jelbit; war doch für den Ausichluß Dejterreichd aus 
Deuntichland ein nicht unerhebliches Moment das dadurch 
herbeigefürte jtarfe Uebergewicht des Proteſtantismus. Gerade 
in der Einheitlichkeit der Kirche erblidten die preußifchen Staats. 
männer von jeher einen wefentlichen Faktor der Staatsgewalt, 
das zeigen jchon die Kämpfe um die Durchführung der Union 
und die zeitweije gewaltjame Verfolgung der Lutheraner in 
Preußen. Die Form ift eine andere geworden, aber die jyfte- 
matijch fortgeſetzte Schwächung der Selbjtändigfeit der einzelnen 
Landeskirchen gibt den Beweis dafür, daß das Prinzip dasjelbe 
geblieben ift, Und daß diefe Idee vor dem Katholizismus nicht 
It machen wird, das jollten die Katholiken ja wohl in der Yeit 
des Kulturlampfes gelernt haben! 

Und wenn Saiferreden und Königsworte noch fo ſehr die 
Achtung vor den Rechten der Verbündeten preifen und die Gleich— 
wertigfeit der Stonfeffionen betonen, jo wird das in Zukunft jo 
wenig am Gange der preußifchen Politif ändern, wie es früher 
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eine Bürgſchaft für dieſelben geweſen iſt. Die Verhältniſſe ſind 
ſtärler als die Menſchen. Kaiſer Wilhelm I. verſicherte in Baden- 
Baden 1860 den deutſchen Fürſten, „daß er es als die erſte Aufgabe 
der europäiſchen Politik Preußens erachte, den Territorialbeſtand 
ſowohl des Geſamtvaterlandes als der einzelnen Landesherren zu 
Ihüßen”, und faſt gleichzeitig arbeitete die preußiſche Regierung 
auf die Untergrabung der Souveränität in Kur-Heſſen bin, um 
Gelegenheit zum Eingreifen zu finden mit der Verficherung: heraus 
gehen wir nicht wieder! Und während am 8. April 1866 das Bünd- 
nis mit Jtalien unterzeichnet war, verficherten nod) Ende Mai 
der König und feine Regierung auf das heiligſte das Gegenteil 
und ihre friedlichen Abfichten! Daß jogar die feierliche Erklärung 
Friedrichs IL.: jepuisröpondredela Prusse feinen Nugenblid Preußen 
gehindert bat, Hannover zu offupieren, haben wir ſchon oben 
erwähnt, Und ebenjowenig bat die feierlich proflamierte Zu- 
fiherung der Erhaltung der Selbjtändigleit ber einzelnen Landes» 
firchen das preußifche Kirchenregiment gehindert, die felbjtändige 
Stellung und Tätigleit derfelben zu kürzen! 

Das Endziel der preußifchen Rolitif war und ift die Schaf- 
fung eines preußifhen Kaijerreiches proteftantifcher 
(unierter) Konfeffion! Wer das nicht aus der Gefchichte der 
legten Jahrhunderte lernen will, dem ift nicht zu Helfen! 

Fir jeden deutfchen Legitimiften und Idealiſten aber muß 
e3 ein tiefer Schmerz bleiben, daß die Furcht vor den preußijchen 
Neprefjalien die deutichen Fürjten und Regierungen dahin führt, 
jeder neuen Forderung Preußens fich zu Aigen und damit ſelbſt 
Preußen den Weg zu bahnen zur Erreichung feines Endzieles! 

Möchten doch ſolche Indiskretionen, wie die Rede Olden— 
burgs von den preußiſchen Bajonetten, oder die Eulenburgs vom 
proteftantifchen Kaiſertum ihnen die Augen öffnen über den 
inneren Geift der Politik Preußens, aud) den, der nicht in In— 
ftruftionen niedergelegt ift, und ihnen den Abgrund zeigen, dem 
fie jetzt jelbft zuſteuern! 





Don 7. Ofel, Eandtagsabgeordneter. 


Kir ftehende Rubrik in der abfälligen Beurteilung Bayerns 
ſeitens des Liberaliämus und feiner Preffe bildet der Bor- 
wurf der Rüdftändigleit Bayerns auf dem Gebiete 


der Schule, Der Klerikalismus oder auch Ultramontanismus 
oder auch das Zentrum — befonders ehrliche nennen fogar den 
Katholizismus —, das ift der Feind, ber in Bayern herrſcht, und 
in allen liberalen Gebirnen bat fi nun einmal der Gedanle 
feftgefeßt, daß von den „Schwarzen“ nichts Gutes fommen fan. 
Was Wunder dann, daß wir ed auch in dieſem Landtag wieder 
erleben, wie ein liberaler Lehrer auffteht und kecklich der Welt 
verfündet, daß in Bayern für einen Vollsſchüler pro Jahr nur 
46 ,K, aljo in acht Jahren ganze 368 .K ausgegeben werden. Ein 
Blid in die Reichsftatiftit, jo bemerkte treffend Dr. Pichler, Hätte den 

Zebrer Bühler belehren können, daß der Aufwand für 
die Voltsſchüler in Bayern am höchſten mit jährlich 
56 .K Steht, im Reiche 54, in eeußen 53, in Baden 52, in Oft 
preußen 44, in Pommern 40 uff. betrage. Bezüglich der 
Schülerzahl auf eine Lehrkraft ergibt fi für Bayern und 
das Weich 58, für Weftpreußen 64, Baden 64, Schlefien 68, 
Sachſen 61, Pofen 73 uff. Bayern fteht an der Spitze 
aller größeren deutfchen Staaten, wenn man die Prozente ber 
Geſamtkoſten berechnet, welche der Staat für die Volksſchule 
ufchießt. Es ergeben ſich Hier für Bayern 37,2 Proz, für 
Bürttemberg 33,7, Heſſen 28,4, Baden 27,8, Preußen 25, 
Sachſen 22,8 Proz. uff. In den Jahren 1901—1906 Hat ſich der 
Staatdaufwand für die Volksfchulen in Bayern um 40,9 Proz., 
im Reich dagegen nur um 23 Broz. erhöht. Jede einzelne biefer 
Biffern ift eine jchallende Obrfeige für das liberale Ignoranten- 
tum im allgemeinen, für ben bejonders gejchwollenen Liberalis 
mus in Bayern aber im befonderen. Ein zweites wefentliches 
Moment der Kammerverhandlungen lag in ber Aufbefjerungsfrage. 

4,4 Millionen Martjollen für die Berbejjerung 
ber Lehrer aufgewendet werden, was auf den Kopf des ein- 
zelnen Lehrers faſt das Doppelte von dem bringt, das die Beamten- 
aufbejjerung auf den Kopf eines Stantödieners ergab. Es dürfte 
u weiten Streifen befannt fein, mit welch blutigem Hohn diefe 
Aufbeſſerung von derjelben Lehrerſchaft beſprochen wurde, die 


vor Bekanntwerden der Beamtenaufbejferung eben dieſelbe 
Lehrervorlage freudigit begrüßte — doch um geredit zu fein, muf, 
gefagt werden, dab jchließlich wohl nur eine Reihe geichidter 
und jfrupellofer Macher aus dem Lehrerſtand jene biöher unbe 
fannten Bejchimpfungen in die Welt fegten, die einzig und 
allein gegen den Kultusminifter und das Zentrum 
fi) richteten, obwohl die Beſchimpften darauf hinweiſen konnten, 
daß der liberale Kinanzminifter fategorifch erklärt Hatte, 
einfach weitere Mittel nicht mehr zur Verfügung ftellen 
zu fönnen. In einer glänzenden Rede, die, wie man hört, 
aufammen mit der Dr. Bichlerd als Flugblatt erfcheinen wird, unter 
ſtrich diefe Tatfache Dr. Heim, wobei er ſchallhaft bie Löſung darin 
fab, daf der Finanzminiſter eben „das Gegenteil von dem jei, 
was fein Name ſage“ (von Pfaff). Und noch eins fonftatierte 
Dr. Heim, Eine Flut von anonymen Zuſchriften, die nad Form 
und Inhalt den Abgrund der Gemeinheit tatjächlich erreichen, 
beihimpfte die Zentrumsabgeordneten Held, Wörle, Dr. Pichler 
Dr. Schäbler ufw. Sie waren aus bem Lehrerftand, Das dem 
Lehrerſtand in die Schuhe fchieben zu wollen, wäre ein Un. 
recht; aber Schmerz und Born erfaßt wohl jeden Lehrerfreund 
darüber, daß ſolche feige Subjefte dem Lehrerberuf ar- 
gehören. Ein leider angenommener Schlußantrag führte die 
liberale Bartei zu der Erllärung, daß fie ed nunmehr ablehne, 
fi) weiter an ber Debatte zum Kultusetat zu beteiligen. Schade 
darum, denn nun werden die Liberalen in Bayern fidh als 
Märtyrer auffpielen, obwohl gerade bad Beifpiel des Blods 
in Berlin mit feiner fortgefegten Ignorierung und Berge 
waltigung des Zentrums Haupturfache war, daß ber Scluf- 
antrag zuftande fommen konnte, Die Lehreraufbeſſerung 
und der Etat wurden angenommen. j 

Auch bezüglid der Geiftlidenaufbejjerung ging 
infolge der Abjentierung der Liberalen die Beratung rafch vor- 
wärtd. Diefelbe bringt, was in dem paritätifchen Staate Bayern 
längit jelbftverftändlich jein follte, auch die Barität zwijchen 
fatbolifhen und proteftantifhen Geiftliden um 
erfordert fait 4 Millionen Marl. Da Hierbei auf katholiſcher 
Seite ziemlich viel nachzuholen blieb, fo treffen auf dieje rund 
2,8 Millionen, auf die proteftantifche etwas über 900,000 .. Gs 
wurden auf fatholifcher Seite den Domlapiteln Abſtriche gemacht 
und diefelben mit weiteren 54,000 M einem Antrag Dr. Heim 
entjprechend zur Erhöhung der fatholiihen Hilfsgeiitlichen mit 
eigenem Haushalt, aber ohne eigenen Seelforgebezirk, verwendet. 
Ebenjo gelangte ein Antrag Eafjelmann zur Annahme, ber 
50,000 „A weiter zum Zwechk der Bezugderhöhung der proteftan- 
tiichen Pfarrer in den unmittelbaren Städten verlangte. 

Bei diefer Gelegenheit fonftatierte Dr. Heim auch noch die 
großen Ungleichheiten, welche darin liegen, daß in einzelnen 
Diözejen die katholifchen Priefter oft die doppelte Zeit zur Er- 
langung einer Pfarrerftele brauchen als in anderen. Ebenſo 
wurde die Revifion der Stolgebühren und die Bejeitigung ber 
Naturalbezüge von ihm angeregt. Auch die — ————— erung® 
vorlage wurde, troß Einfpruchs der Regierung, mit den An- 
trägen Heim-Gafjelmann einftimmig angenommen. 5 Die 
Sozialdemokraten gegen das Kultusbudget flimmen, ift eine alte 
Sade, und folange fie nicht zufammen mit dem Liberalismus 
die Mehrheit haben, um Beſchluͤſſe wie in Baden faſſen zu können, 
ift die Sache ungefährlich. 

Die leidige Tatjache, daß auch Minifter nicht gegen das 
Krankjein gefeit find, lie den Landtag um ben Genuß fommen, 
den liberalen Heerhaufen im Sturmſchritt gegen ben verhaßten 
Herrn v. Wehner neuerdings aufmarfchieren zu jehen, ber es 
gewagt Hatte, auch in die „Gelehrtenrepublit” ein Wörtchen 
bineinzureden. Doch wird uns das Vergnügen ſchließlich nod 
werden. Das eine darf man aber bei diefer Gelegenheit doch 
fagen: Kommt es zum Klappen, dann wird aud Hier wieder zu 
beweijen fein, daß in Bayern eine größere beit für die Ge 
lehrten beiteht als in anderen deutfchen Mufterftaaten. Und es 
bleibt ein vergebliches Unterfangen, dem bayerifchen Kultusminiſter 
dad zum Verbrechen zu machen, was in anderen deutſchen Staaten 
rechtens ift. Dejterreichiiche Zuftände läßt fi das deutide 
und das bayerische Voll nicht bieten, und die Freiheit der Wiſſenſchaft 
ftellt weber Gelehrte noch Hörer auf einen befonderen Rechtäboben. 
So zwiſchen hinein erledigte der Landtag noch einen Gefegentwurf 
über die Kirchenſteuer für die proteftantifhen Kirchen 
des Königreichs Bayern, bie Neuordnung unjeres 
bayerijden Mejjungswejens und den Ankauf bes 
Steinfoblenbergwertes Stodheim. Und nun folgt Got! 
fei Dank nächftens ein Schlußbericht. 


Wr. 32. 8. Mugujt 1908. 
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Weltrundfchau. 


Fritz Mientemper, Berlin, 


Politiſche Flitterwochen in ber Türkei. 

Mir graut vor der Götter Neide, wenn ich den gegen- 
wärtigen Freudenraufch in der Türkei betrachte. Wenn den 
Depeſchen zu trauen ift, jo ſchwimmt alles in Wonne und Liebe, 
vom alten Sultan an bis zum jüngften Jungtürfen. Der Sultan 
ſchwört in einem fort auf die neue Verfaflung, fogar vor dem 
Scheich ul Islam mit der Hand am Koran; er hält Vollöreden 
von jeinem Fenſter und von jeinem Wagen aus, ja er foll fogar 
den Mut zu einem Spaziergang A la Harum al Rafchid gefunden 
baben. Alt: und Jungtürfen liegen einander brüderlich in den 
Armen; aud die Giaurs befamen Küſſe. In dem neneften 
Minifterium Said fol auch ein Katholit Plag haben. Wzet 
Paſcha, der herrjchende Günftling, der als der böje Geiſt des alten 
Serails galt, ijt entflogen. Man glaubt, dad die Günftlings- 
wirtichaft endgültig gebrochen ſei und da die durch eine 
Amneſtie entleerten Gefängniffe nie wieder voll werden, daß 
neben der neuen Preßfreiheit nie wieder ein Galgen erjtehen 
fünnte. Das Parlament, das noch fommen ſoll, bezaubert alle 
Gemüter, Es fragt ich freilich, ob das wirkliche Parlament dem 
begeifternden Ideal entjprecjen und die Tagesarbeit der neuen 
Minifter die Sonntagsträume des Volfes auch nur halbwegs 
erfüllen kann. Die Weltgefchichte würde mit einem wunerhörten 
Wunder bereichert, wenn ein Staatsweien von folcher bunter 
Berworrenheit und folcdher alten Verrottetheit ohne Krämpfe 
und Kämpfe den Uebergang zu einem modernen Hulturftaat finden 
fönnte. Miücdjchläge und Zwiftigfeiten werden nicht ausbleiben. 

Aber die Sorgen um morgen brauchen uns Beobachter 
von außen (folange wir feine Anleihe des neuen Verfaſſungs- 
ftanted zeichnen) das Behagen an der glatten Entwidlung bon 
heute nicht zu vergällen. Borläufig gebt es beſſer, als zu er- 
warten war, und das beftärkt die Friedenszuverſicht. Die Ge- 
fahren, die von Mazedonien drobten, werden von den Optimijten 
bereit3 als aufgehoben, von den Borfichtigen wenigſtens als 
aufgefchoben betrachtet. Huch der engliihe Minifter Grey bat 
öffentlich anerkannt, daß man jet „abwarten“ müſſe. 

Auch andere beruhigende Anzeichen liegen vor, auf die 
unten noch bingewiefen werden fol. Troß alledem darf man 
nicht glauben, daß die Gegner Deutfchlands und des Friedens 
untätig find, Es gibt befanntlich eine Preſſeverſchwörung diefer 
Tendenz unter bem Borfi ber „Times". Sie hat beider Ummwälzung 
in der Türlei ein niedliches Lebenszeichen von fich gegeben. Den 
Zürfen und allen, die es font hören wollten, wurde mit ziel- 
bewußter Fixigkeit eingeredet, daß Deutſchland der gefährliche 
Schußpatron der alten Mißwirtſchaft in der Türkei, bagegen 
England ber Freund und Retter des dortigen Volles ſei. Die 
lügnerifche Hehe bat fogar zu bem Berfuche einer deutfchfeindlichen 
Demonftration in Ronftantinopel geführt. Der Verfuch ift gefcheitert; 
doch ift die Wiederholung zu befürditen. Die jungtürkiſche Be- 
wegung, die zurzeit dad dortige feld beherricht, müßte eigentlich 
der beutfchen und öfterreichifchen Politik dankbar fein, da dieſe 
über die Integrität der Türkei, das nationale Hauptziel der 
Sungtürfen, erfolgreid gewacht Hat, während England auf Los. 
reigung einzelner Teile und überhaupt auf die Liquidation Hin- 
arbeitete. Aber auffallenderweije befunden jungtürkifche Führer 
befondere Sympatbien für England. Es drängt fich der Ver- 
dacht auf, daß englifche Hände (und vermutlich feine leeren) bei 
bem revolutionären Treiben beteiligt waren, um jo den gewünfchten 
Berfegungs- und Auflöfungsprozeg zu fürdern. Nach dem über- 
rafchenden Umſchwung jucht man die alte Freundſchaft zu benußen, 
um in dem ıumgemwandelten Konjtantinopel Deutjchland auszu- 
ftechen und England in die Vorhand zu bringen. Dabei zeigt 
fich wiederum, daß Deutfchland auf dem Gebiete der internationalen 
Prefje in unbeholfener Rüdftändigfeit verbarrt. Unſere Gegner 
berftanden es ausgezeichnet, durch die telegraphierten Prefftimmen 
der Türkei die Anſicht beizubringen, daß alle Kulturftaaten, 

England voran, ihre Befreiung begeiftert begrüßten, daß aber 
Deutfchland jchtweigend und verdrojjen abfeits ftehe. Das eng- 
liſche Bureau Reuter telegrapbiert mit ebenfoviel Fleiß wie 
Zenbenz; das Berliner Wolffihe Bureau wartet auf amtliche 
Anmweifungen und offiziöfen Stoff, wobei es natürlich zu jpät 
fommt. n dieſer Stelle ift jchon feit Jahren hervorgehoben 
worden, daß man ber internationalen Brunnenvergiftung durch die 
beutjchfeindliche Verſchwörung nicht bloß mit lahmen Beridti- 


gungen, ſondern burd präventive, pofitive Beeinfluffung der 
Weltmeinung im deutjch- und friedensfreundlicen Sinn ent- 
gegentreten müſſe. Es iſt aber bisher nichts geſchehen auf dem 
wichtigen Gebiete der publiziftifchen Unterftügung der deutichen 
auswärtigen Bolitif, Inzwiſchen haben unfere Offiziöfen Die Sache 
einzurenken geſucht durch die Mitteilung, daß nad) dem Selamlit 
am lebten freitag der Sultan den deutſchen Vertreter befonders herz. 
lic) begrüßt und leßterer die Grüße des Deutfchen Kaiſers übermittelt 
babe jowie deſſen Wünfche: ber neue, vom Sultan mit fo viel 
Weisheit und rüdhaltlos betretene Weg möge feiner Regierung 
und feinem Land zu Glüd und Segen gereichen. Die Offiziöjen 
fügen noch hinzu, daß Deutichland auf die vortrefflichen Eigen- 
ichaften im Charakter des türkiichen Volkes vertraue und der 
„hoffnungsfreudigen Stimmung unferer tiürkifchen Freunde“ fich 
* anſchließe. Sehr ſchön. Natürlich wird in der umgewandelten 

ürfei das parteipolitiſche und das hochpolitiſche Ränkeſpiel nicht 
ohne weiteres aufhören, und unfere dortigen Vertreter werden 
jegt erft vecht wachſam und jchlagfertig fein müſſen. 


Friedliche Anzeichen. 

Der Verſuch der deutichjeindlichen Preſſe, in der Türkei 
Mißtrauen gegen Deutfchland zu erregen, ift das einzige 
unangenehme Greignis der Woche. Sonft geht alles auf Be- 
ruhigung hinaus. Unser Kaiſer ijt nach der Rückkehr von 
der Nordlandreife aldbald mit feiner hohen Gemahlin zum Beſuch 
in Stodbholm aufgebrocden; dort hat man ihn berztichft begrüßt. 
Die Rundfahrt des Präſidenten der Franzöſiſchen Republik 
an den nordiſchen Höfen iſt in den hergebrachten Formen „der 
Freundſchaft und des Friedens“ glatt verlaufen. Auch die Be— 
gegnung mit dem Zaren — das zweite Reval — hat keine 
Erregung hervorgerufen. Mit dem ruſſiſch franzöſiſchen Bündnis 
bat ſich ja alle Welt abgefunden. Zum Ueberfluß benutzte der 
Leiter der ruffischen auswärtigen Bolitif, JIgwolskh, die Öelegen- 
heit, um durch einen franzöfiichen Korreipondenten das Feſt 
halten an der herkömmlichen Kreundichaft mit Deutichland ala 
eine unbedentliche Notwendigfeit zu verkünden. Dann hielten 
drei engliſche Minifter kurz nacheinander Friedensreden. Herr 
Grey betritt jede Abficht einer Iſolierung oder Einkreiſung 
Deutjchlands; der Handelsminifter Vloyd-George ing fogar fo 
weit, dem eigenen Bolt die Hauptichuld an dem Wettrüften zu- 
—— ber Miniſterpräſident Asquith glaubte zwar, dieſe 

ffenherzigleit etwas abſchwächen zu müſſen, indem er die Not- 
wenbigteit der Entwidlung der Wehrkraft betonte, doch blieb auch 
er durchaus in dem friedlichen und freundlichen Rahmen und 
erflärte die engliſchen „Ententen” fogar für beffere Friedens- 
arantien als die „Bündniſſe“. Man Hört folche freundliche 

orte immer recht gern, wenn man auch nicht gleich Häufer 
darauf baut. Die Macher der Politik find nicht die Minifter, 
jondern der König von England. König Eduard foll am 11. Auguſt 
mit jeinem faiferlihen Neffen wieder einmal in Kronberg zu- 
jammentreffen. 


Blodforgen. 

Ein tatfräftiger Regierungspräfident hatte gegen ben frei. 
finnigen Bürgermeifter Shüding von Huſum, der die Landräte 
und die Sonjervativen fcharf angegriffen Hatte, das Dilziplinar- 
verfahren eingeleitet. Großer Lärm bei den Blodfreifinnigen; 
Schreden im Minifterium; Nüdzug der Regierung unter ber 
Andeutung, daf die leider angeftrengte Klage wohl im Bezirke: 
ausſchuß oder doch vor dem Dberverwaltungsgericht jcheitern 
werde. Hütte ein dem Zentrum angehörender Bürgermeiſter fo 
ſchroff feinen Parteiftandpunft vertreten, fo wiirde ihn die ganze 
Schärfe des Geſetzes unter dem Woblgefallen der reifinnigen 
getroffen haben. Fürſt Bülow Hat durch das eifrige Einlenfen 
gezeigt, daß er ſich nad) wie vor der Unabhängigkeit von feinen 
lintsliberalen Blodfreunden bewußt ift. 

Das ift zu beachten angefichts der Behauptung der fon- 
jervativen Preſſe, die Regierung „verhandle“ wegen der Finanz. 
reform auch mit den Bentrumsführern. Die Sache liegt offenbar 
fo, daß ſowohl die Konjerbativen als auch gewiſſe minijterielle 
Berfuchdfommifjare den dringenden Wunſch haben, dad Zentrum 
möge ſich ald Notbelfer bei der Steuerbewilligung gebrauchen 
lafjen. Auf die Forderung unferer Prejfe, dem Zentrum bie 
Gleichberechtigung wieder zuzugeſtehen und das nicht bloß durch 
Worte, fondern durch die Tat (3. B. bei ber Neubefegung des 
Präſidiums) zu befunden, befommen wir nur ausweichende Worte 
zu hören oder gar die direkte Erklärung, an ber Blodpolitif jet 
nichts zu ändern. Nun, wenn ber Blod die Rechte für jich allein 
beansprucht, jo mag er auch die Lajten gefälligft allein tragen. 
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Direfte Reichsfteuern ? 
Do 


n 
Dr, Paul Beufh, M.Gladbadı. 


Krusız ber bevorfiehenden Reichöfinanzreform ift die Frage 
nah Einführung direkter Reichöfteuern wiederholt erörtert 
worden. Während einzelne Parteien und Politiker fich für folche 
Steuern ausſprachen und ihre Einführung aus fozialpolitifchen 
Gründen energifch forderten, haben andere Männer fich jcharf 
ablehnend geäußert und direlte Neichäftenern vielfach prinzipiell 
verworfen. Wenn man mande diefe Frage behandelnde Artitel 
in der Preſſe lieft, muß man den Eindrud gewinnen, ala ob die 
betreffenden Verfaſſer in diejer Frage eine Brinzipienfrage fuchen, 
Da heißt es nun doch mit etwas ruhigerem Blid diefem Finanz- 
problem entgegentreten; vielleicht werden dann bie Gegenjähe 
in weniger fcharfem Lichte erjcheinen. 

Eine Grundſchwierigkeit feheint meiner Anficht nad) darin 
zu liegen, daß die Grenzlinien zwifchen den Begriffen „direfte” 
und „indirefte” Steuern leineswegs jo deutlich, jet und jcharf 

ezogen find, ald die Fernerſtehenden meijt zu glauben geneigt 
mern Die Wiſſenſchaft fteht Hier vor erheblichen Schwierig- 
feiten, weil das Vorgehen der ag Fi Latein und der Steuer- 
praxis in dieſer Hinficht große Verjchiedenheiten aufweift. Die 
hieraus erjtehenden Schwierigkeiten find fo ftarf, daß bis heute 
noch feine ber verjchiedenen Erklärungen und Definitionen zu 
allgemeiner Anerlennung fi) durchgerungen bat, Während ein- 
Ine Theoretifer, antnüpfend an den eigentlichen Bortfinn, das 
Esaratteriftitum ber bireften Steuern bann gegeben glaubten, wenn 
Steuerträger und Steuerzahler ein und diefelbe Perſon 8, 
haben andere ben Begriff mehr von dem rein Außerlichen Bor- 
ang lodzulöfen und ihm eine tiefere Grundlage zu geben ver- 
ucht. Und es ift kein Zweifel, daß dies vom rein wiſſenſchaft ⸗ 
lien Standpunkt aus eigentlich ber richtige Weg ift. Doc die 
Meinungen find noch fehr geteilt. Das Ausfchlaggebende jcheint 
m. E. barin zu liegen, da bei den direlten Steuern ein direlter 
Bugrifi der Steuergewalt auf die Kajje eines von der Gteuer- 
börde unter ſpeziellem Namen verzeichneten —— erfolgt. 
Nach der heutigen techniſchen Scheidung gehört allerdings 
noch dazu, daß die Feſtlegung des Namens in ber Steuerrolle 
im voraus erfolgt. Das aber iſt nur ein äußerliches Moment. 
Dad innere Weſen der bireften Beſteuerung beruht darin, daß 
unmittelbar auf das Eintommen oder das Vermögen eines 
einzelnen, fpeziel benannten Steuerpflichtigen zurüdgegriffen 
wird, Dabei ift ed ganz gleichgültig, ob die Steuergewalt mit 
ihrer Erhebung fofort an der einzelnen Einfommensquelle oder 
am Gejamteintommen des Pflichtigen einfegt. Und wenn wir 
von biejer mehr fachlichen Unterfcheidung ausgehen, wird bie in 
Schwebe befindliche Frage fofort in ein anderes Licht gerüdt. 

In manden bieöbezüglichen Abhandlungen wird tatfächlich 
ber Begriff „direkte Reichsſteuern“ ibentijch ps mit Reiche- 
einfommenfteuer und Reichövermögenfteuer. Wollte man allerdings 
den Begriff jo eng |pannen, dann müßte ein jeder, der auch nur 
ein einziges Mal einen tieferen Blid in die jegige Steuerverfaffung 
des Reiches und der Einzelftaaten getan bat und frei von partei» 
politifcher Voreingenommenheit fein Urteil zu bilden vermag, 
äzugeftehen, daß die Einführung direkter Meichöfteuern unter 
unjeren heutigen Berhältniffen faum möglich if. Doch es gibt 
noch andere Steuern, die ihrem ganzen inneren Wejen nach den 
direlten Steuern zugezählt werden müjfen. Sollen aud fie aus 
geichloffen bleiben aus dem Steuerjyften des Reiches? Wir 
möchten diefe frage verneinen, Sehen wir recht zu, jo müſſen 
wir geftehen, daß das Deutſche Reich bereitd Steuern befitt, die 
ihrem Kerne nad zu den direlten Steuern gerechnet werben 
müffen oder denjelben doc jehr, jehr nahe verwandt find. Es 
fei an die Erbichaftsiteuer erinnert. Nur die Tatjache allein, baf 
der einzelne Erbfall etwas Bufäliges an ſich trägt, kann die 
Möglichkeit offen laffen, Hier von einer indireften Steuer zu 
ſprechen. Die Eigentümlichleiten aber, welche die Erbſchaftsſteuer 
als eine direfte Steuer erjcheinen laffen, überwiegen bei weiten, 
Und hervorragende Theoretifer Haben längft behauptet, daß die 
Erbichaftöfteuer den direften Steuern weit näher fomme als 
ben indirekten. Noch fchärfer tritt der Eharalter einer direlten 
Steuer hervor bei der Tantiemenfteuer. 8 iſt fie benn ihrem 
inneren Gehalt nach anders als eine direfte Steuer auf eine 
beftimmte Art ded Einfommens? Die Tatjache, dad fie mittels 
Stempel erhoben wird, fann fie äußerlich ald Stempeljteuer 
erfcheinen lafjen, in Wahrheit aber bleibt fie eine direfte Steuer 
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auch dann, wenn fie infolge der Erhebungsmethode in der Ber. 
kleidung einer inbdireften Steuer auftritt. 
Diefe beiden Steuern allein fchon zeigen, dab die Frage. 


ftellung, ob dem Reiche ausfchließlich indirelte Steuern vorbehalten | 


fein follen, ober ob ihm auch direfte Steuern zugebilligt werden 
fönnen, nicht ſcharf genug geftellt if. Denn durch die Beiden 
Steuern iſt ja die Frage ſchon teilmeife gelöſt. Dazu kommt, 
daß jehr wohl noch andere direlte Reichöfteuern denlbar wären 
bei welchen die gegen eine direfte Reichdeinfommen- oder Reide. 
bermögenfteuer vorgebrachten und tatfächlich berechtigten Bedenten 
nicht oder doch nur in fehr geringem Maße geltend gemadt 
werben könnten, und die deshalb — Charakters als direll⸗ 
Steuern nicht undiskutabel wären. Man denke beifpieläweife an 
die Dividendenfteuer, die trog mander praktiſchen Schiwierigteiten 
fi vom fozialpolittihen Standpunkte aus jehr gut verteidigen 
läßt. Auch eine eventuelle Wehrfteuer würde unter die direkten 
Steuern zählen. Letztere bietet allerdings jo viele praftifce 
Schwierigfeiten und läßt bei näherem Bufehen eine folche Menge 
bon fozialpolitifhen Bedenken erſtehen, daß m. E. ihre Ein 
führung mehr zu bedauern als zu begrüßen wäre, wie ich in 
bem Maifeit der „Sozialen Kultur” nachzuweiſen verfucht habe 

Immerhin aber tft aus diejen beiden Beifpielen klar, dai 
man nicht ohne weiteres jede direkte Reichäfteuer verwerfen lanı, 
Die Problemftellung wäre bemnacd dahin zu umgrenzen, ob e 
fi} empfiehlt, eine Neichdvermögen- oder Reichseinkommenſteuer 
einzuführen. Es wurde jchon oben gejagt, daß dies gegenwärtig 
faum benfbar ift, Gegenwärtig; ob auch für alle Zukunft, dns 
ift eine andere Frage. Zum mindeften wäre es vorſchnell geurteilt, 
wollte man aus der gegenwärtigen Untunlichkeit folgern, dai 
eine derartige Reichsfteuer auch für alle Zukunft undenkbar fei. 
Denn gerade die Steuereinrichtungen find ftark dem Wandel ber 
Beiten unterworfen, da fie der jeweiligen wirtſchaftlichen, 
politifchen, fozialen und allgemein fulturellen Berfaffung einer 
beftimmten Seit und eines beftimmten Bolfes entſprechen müfjen, 
diefe Erfcheinungsformen aber niemals für längere Dauer im 
Stande ruhiger Beharrung ſich befinden, fondern im normalen 
Staatöwejen einem fteten Wechfel, einer nie raftenden Entwidlung 
unterliegen. Man kann darum keineswegs die Frage einer Reid: 
einfommen- oder Weicjsvermögenfteuer für die Zukunft mit 
Sicherheit enticheiden. 

Die Gründe für die momentane Unzuläffigfeit ber gi 
genannten Beiteuerungsart durch bad Reich find zur Genüge 
fannt. Sie mwurzeln in dem ſtaatsrechtlichen Charakter dei 
Deutſchen Reich:s als eines Bunbesftaates, in welchem ſelbſtändige 
Gliedftaaten beftehen. Würde eine Neichävermögenfteuer oder 
Reichdeinlommenfteuer eingeführt werden, fo würbe dies zweiſel 
lo8 die Möglichleit einer Stärkung bes Einfluffes des Reihe 
und damit eine Schwädung der Gelbftändigleit der einzelnen 
Gliedftaaten mit fi bringen. Da ferner die Hauptkraft der 
Einzelftaaten in Reuerpolitifiher Hinſicht in der Einfommen- und 
Vermögenfteuer oder, wo man — wie in Bayern — nod nich 
um Ginfommenfteuerfyftem fortgefchritten ift, in ben ver 
—— Ertragsſteuern beruht, jo wäre zu befürchten, daß 
durch ein Uebergreifen des Reiches in dies Steuergebiet der 
Gliedſtaaten der regelmäßige Fluß der Einnahmequellen gehemmt, 
und damit die freie und gefunde finanzpolitifche Fortentwidlung 
diefer Teilftaaten in Frage geftelt würde. Unter ben heutigen 
Berhältnifien. Denn Heute find Wohlftand und Einkommen dei 
deutjchen Volles troß des imponierenden Aufſchwungs ber legten 
fünfgehn Jahre noch nicht zu einer jolden Höhe emporgemadilen, 
dad ein fteuerlicher Angriff auf fie von zwei Seiten, vom Reid 
wie auch von den Einzeljtaaten, ohne Schäden möglich wäre. 
Auf ber anderen Seite haben Heute die Einzelftanten nod ein? 
ganz erhebliche Menge von Kulturaufgaben zu löfen. Solange 
das aber der Kal ift, müſſen ihnen zuverläffige und kräftig 
ftrömende Gtenerquellen in ben Einfommen-, Vermögens. un! 
Ertragöfteuern gefichert bleiben. (2 

Hier mag auf eine eigenartige Tatfache, auf einen gewiſſen 
Chiasmus Hinfichtlih der Steuereinfünfte von Weich und 
Bundesftaaten einerſeits und Hinfichtlich ihrer Bbeiderjfeitigen 
Aufgabefreije anderjeit3 Hingewiefen werben. Das Reich bei 
bis jet vornehmlich indirefte Steuern. Dieſe belaften zum 
großen Teil die minderbemittelte Bevölferung. Was num bie 
Aufgaben des Reiches anlangt, jo beiteht feine Hauptaufgabe in 
der Zandesverteidigung. Die Bandesverteidigung mit all ihren 
Mafnahmen aber ſchützt den Landeswohlftand, kommit alfo vor 
allem den befigenden Klafjen zugute. Damit ift natürlich nic! 
gejagt, daß die großen Mafjen der Nichtbefiger fein Intereſſe as 
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der tatkräftigen Sicherung und der tüchtigen militärifchen Rüftung 
des Baterlandes hätten; durchaus nit. Much die befiglofe 
Arbeiterfchaft ift aufs lebhafteite an der Sicherung des Wohlftandes 
nach außen intereffiert. Denn im falle einer Niederwerfung des 
bochentwidelten deutfchen Wirtfchaftälebens wiirde Arbeitölofigkeit 
und bittere Brotnot das Los einer enormen Menge ber beutfchen 
—— —— ſein. Lohnſturz und Maſſenauswanderung 
wären unausbleiblich. Auch die Arbeiter find an der militärifchen 
Sicherung des Vaterlandes intereffiert, aber doch nicht in dem 
Umfange wie die Befigenden. Je größer der Befip und das aus 
irgendwelcher wirtjchaftlichen Tätigkeit fließende Einfommen, deſto 
höher ift auch das Verficherungsinterejje und die tatfächlich ge- 
mwährte Sicherung. Man kann alfo jagen: Während die Steuer- 
einnahmen des Neiches zu einem erheblichen Teile von Nicht 
befigenden getragen werden, dient ihre Verwendung großenteils 
ber Verficherung der beſitzenden Klaſſen. 3 

Bei den Einzelitaaten und Kommunen ift das Verhältnis 
umgelehrt. Hier haben wir überwiegend direlte Steuern, die 
ihrer großen Majje nad auf den Schultern der Befigenden, der 
Wohlhabenden und der Reichen ruhen. Und die Verwendung 
dieſer Einnahmen Kurze in weitgedehntem Maße zur Erfüllung 
der verfchiedenen Wohlfahrtszwecke, zur Erfüllung ſozialpolitiſcher 
Aufgaben der verjchiedenften Art. Es ift befannt, daß in 
Deutichland von den Staatälörpern und den Kommunalverbänden 
jährlich für den fogenannten Wohlfahrlszweck höhere Summen 
ausgegeben werden al3 für die Landesverteidigung. Nur ein 
geringer Teil diefer Aufwände wird vom Weich beftritten, die 
mwuchtige Mehrheit wird getragen von den Einzeljtaaten und ben 
verjchiedenen Kommunalverbänden. Die beiden leßteren aber 
find vor allem auf direfte Steuern angewiejen, Es bejteht 
alfo, wie man flieht, ein chiaſtiſches Verhältnis Hinfichtlidy 
—* ae und der Kulturgwede von Reich und Einzel- 

anten. 

Nun könnte jemand die Forderung aufftelen, man jolle 
bem Reiche die direften Steuern geben, den Einzelftaaten und 
Kommunalverbänden die indireften. Abgejehen von einer Reihe 
anderer Gründe würde dies ſchon ſcheitern an der Tatjache, daß 
dem Reiche die Zölle zuftehen, daß ums ganze Reich eine ein- 
Heitliche Bollgrenze geichlungen ift. Die Verwaltung der Zölle 
ift naturgemäß Sache des zollgeeinten Reiches. Da die Zölle aber 
auf Berbraudägegenjtänden laften, jo jtehen fie im innigen 
Bufammenhang mit der indireften Verbrauchöbefteuerung. Darum 
ift ed ganz fonfequent, wenn dem Gtaatengebilde, dem das 
Zollweſen zufteht, auch die indirelte Beſteuerüng belafjen wird. 
u in dem amgebeuteten Sinne ift alfo nicht 
m 8 ” 

Solange darum bie Einzelftaaten -wichtige Aufgaben zu 
löfen haben, folange man will, daß die ftaatärechtliche und finan- 

ielle Selbftändigleit der Gliedftanten möglichit gewahrt bleibe, 
—— endlich das Nationaleinlommen und das Nationalvermögen 
noch feine ſolche Höhe erreicht haben, daß neben ber ſteuerlichen 
Heranziehung derſelben durch Einzelſtaaten und Kommunalver- 
bände auch eine ſolche von ſeiten des Reiches erfolgen kann, ſolange 
wird man von dem Gedanken einer direlten Reichövermögen- 
oder Reichdeintommenfteuer abjehen müjjen. 

Möglich aber ift und bleibt die Einführung anderer, in 
ihrem Ertrage freilich bedeutend geringerer direkter Neichsfteuern. 
Aber aud ohne dab man direkte Steuern in größerem Maßftabe 
einführt, könnte man dasjelbe Ziel, nämlich die Belaftung vor 
allem der leiftungsfähigeren Schultern, jehr wohl erreichen. 
Denn es gibt aud) eine Reihe indirefter Steuern, durd dic in 
erfter Linie die wohlhabenderen Klajjen erfaßt werden fönnten. 
Und bier einzufegen und nad Sräften in diefer Nichtung zu 
wirfen, wird Jür die Praxis viel wichtiger fein, ald mit tönender 
Stimme den Ruf nad Neichövermögens: und Reichdeintommen- 
fteuer zu erheben. 
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Programm der 55. Generalverfammlung 
der Katholiken Deutfchlands in Düfjeldorf. 


Samstag, den 15. Auguft 1908: Abends 7 Uhr: Feierliches 
Glodengeläute von allen Kırchen der Stadt. 

Sonntag, den 16. Auguft 198: Borm. 9 Uhr: Bontififalamt 
zu Ehren der allerfeligiten Jungfrau und Gottesmutter Maria, 
der Batronin der Generalverfammlung. Dankamt zum 50jährigen 
Priejterjubiläum des Heiligen Vaters mit feierlidem Tedeum 
unter Beteiligung der Fahnen deputationen aller katholiichen Vereine 
ber Stadt in der Piarrfirche um bi. Lambertus. Nachm 1%, Uhr: 
Feſtzu — der latholiſchen Arbeiter, En: und Ainappenvereine; 
im Anſchluß hieran Keitverjammlungen diefer Vereine in 
verfchiedenen Gülen. Abends 8 Uhr: egrüßungsfeier 
inder Feitballe. 

Montag, den 17. Auguf 1908: Vorm. 8 Uhr: Bontififalamt 
zur Anrufung des Hl. Geiltes in der St. Rochuskirche unter Teil- 
nahme der ‚ahnen der fatholiihen Studententorporationen. 
Vorm. 9 Uber: I geichlofiene Berjammlung im 
Kaiſerſaal der jtädtiichen Tonhalle. Nacm. 3 Uhr: ak 
der Wusjchiüjje in der ftädtiichen Tonhalle (1. Stod), Nachm 
5 Uße: I öffentlide Berfjammlung in der Feſthalle. 

Dienstag, den 18, Augufl 190%: Borm. 8 Uhr: Bontifilal- 
requiem in der Pfarrkirche zum hl. Marimilian. Borm. 11 Uhr: 
U.geihlojjeneBeriammlung im Kaiſerſaal der ftädtiichen 
Tonhalle. Nacdım. 3 Uhr: Sitzungen der Ausjchüjfe in der 
ftädtiichen Tonhalle (1. Stod). Nadım. 5 Uhr: I. öffentlide 
Berfammlung in der Seithalle. Abends 8 Uhr: Gartenfeit 


im Boologijchen rten. 

Miltwodi, den 19. Auguft 190%: Vorm. 7 Ubr: Männer» 
wallfahrt zu Schiff nach Kaijerswerth, in der dortigen Pfarrkirche 
zum bl. Euitbertus Bontifilalmejie mit —* (Bor 
dem Auszug um 6% Uhr ımd nach der Rückkehr der Wallfahrt 
faframentaler Segen in der Pfarrkirche zum bl. Lambertus.) 
Borm. 10%, Uhr: III. gelätoligne VBerfammlung im 
Kaiferjaal der ftädtiichen Tonhalle. Nachm. 3 Uhr: Sigungen der 

usidhüfje in der jtädtiichen Tonhalle (1. Stod). Nadım. 5 Uhr: 
II. öffentlihe Berfammlung in der Felthalle. Abends 
8 Uhr: Rheinfahrt mit Uferbeleuhtung und 
Feuerwert. 

Donnerstag, den 20. Auguft 1909: Vorm. 7°, Uhr: 
Hl. Meflen in den verjchiedenen Kirchen nach der Intention des 
Bonifaziusvereind. Worm. 8 Uhr: IV. geſchloſſene Ber- 
fammlung im S$aijerjaal der ſtädtiſchen Tonhalle. Borm. 
10%: Uhr: IV. öffentlihde Berfammlung in Des DeRBell. 
Nachm. 2 Uhr: Feitmahl im Kaiferfaal der ftädt. Tonhalle, 


Programm der befonderen Veranflaltungen. 


„Sonntag, den 16. Auguft 1908: Vorm. 11 Uhr: Heil. Meſſe 
mit Aniprache in der Befthalle. 

Montag, den 17, Auguft 1909: Vorm. 11, Uhr: Verfammlung 
des AUlbertus-Magnus-Bereins im Nitterfaal der ftädt. 
Tonhalle. Vorm. 11’ Uber: Deuticher Lourdes-Verein 
im Gt. Baulushaus, Luifenftr. Nachm. 2 Uhr: N entralborftand 
des KreuzbündniijesfürDeutjchland und Defterreich 
im St. Baulushaus, Zuifenftr. Nachm. 4 Ubr.: Geſchloſſene General- 
verjammlung des Kreuzbündniffes im Baulusbaus, Luiſenſtr. 
Abends 8 r: Seltverfammlung des Kreuz bündniijes, 
Priefterabitinentenbundes, des Mäßigkeitsbundes 
und der internationalen Vereinigung gegen den Ul- 
koholismus im Paulushaus. Abends Busr: % fommers des 
Berbandes der katholiſchen Studentenvereine 
Deutichlands (nicht farbentragende) im Kaiferfaal der ftädt. 
Tonhalle. (Eintrittöpreis 2.4.) Abends 8 Uhr: Feſtlommers des 
Verbandes der wiilenihaftlihen katholiſchen Stu 
dentenvereinellnitasimSaaleder Flora Eingang Balmenitr.) 
Nachm 8 Uhr: Feitverfammlung für Lehrer und Schulfreunde, 
veranftaltet vom Katholiſchen Lebrerverbande im Ritter- 
aal der jtädt. Tonhalle. Abends 8", Uhr: Feitabend, Gartenfeit, 

umination und Militärfongert der Bü Energeieliimait in 
ihrem Geſellſchaftshaus Scadomftr. 10. Abends 8. Uhr: Feſt 
verjammlung der fatholiichen ünglingsvereinigungen 
in der Feſthalle. Abends Ihr: Feltverfammlung, der fatho- 
lijhen®efellenvereineim Saaledes Gejellenhaufes (Billeritr.) 
‚ Dienstag, den 18. Auguſt 1908: Borm, I Uhr: Hocdamt mit. 
Predigt des Eonveniats chemaliger Theologen derlini- 
verjität Innsbrud in der Närmelitefienklofterficche. Borm. 
9. Uhr: Seneralverfammlung desBolfsvereins für das fatho- 
liſche Deutſchland in der Feithalle. Vorm 10'/ Uhr: General 
verfammlung des Briefterabitinentenbundes im Baulushaus 
(Zuifenitr.). Nachm. 1": Uhr: Gemeinſchaftliches Mittagefien des 
Conveniats ebemaliger Theologen der Univerfität 
an nsbrudim großen Saal der Bürgergejellidhaft, Schadomitr. 40. 
tadım. 2" Uhr: Briefterverein Bar im Zimmer 28 der Bürger 
geiehichaft (2. Stod), Schadowftr. 40. Nachm 2". Uhr: Katholiſcher 
ifjionstongreß im RBaulushaus, Luifenftr. Nachm. 3 Uhr: 
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Verſammlung der akademiſchen Bonifaziusvereine im 
Saal der Gelenichaft Eonitantia, Bilterftr. Rachm. 3 Uhr: Ber: 
gmmiuus de Borromäusvereins im Geſellenhaus, Bilferitr. 
achm. 3 Uhr: Generalverfammlung des Vinzenzvereins 
im neuen Saale des St. Unnaftiftes (Eingang, Hafenwall 7). 
Abends 8 Uhr: Feſtkommers bed Verbandes der fatholifchen 
Bentihen Studentenverbindungen (farbentragende) im 
Kaiſerſaal der ſtädt. Tonhalle. Abends 3. Uhr: Deffentliche Ber 
fammlung des Vexeins abftinenter Katholilen im Baulus- 
haus, Luifenftr. Abends 8: Uhr: Verſammlung fatholifcher nicht 
intorporierter Alademifer, veranftaltet von der Bereini- 
auna Entbollicher Freiftudenten Freiburgs im Saal 28 der Bürger- 
aejellichaft Schadowſtr. 40). 
Mittwoh, den 19 Auguf 18: Nachmittagd 3 Uhr: 
Berfammlung der afabemifhen Piuspvereine im 
Saale der Gonitantia, Billerftraße 21; VBerfammlung des 
Bereind dom Heiligen Xande im  Gejellenhaus, 
Bilterftraße; ———— fathbolijder Frauen 
— im Paulushaus, Luiſenſtr. Abends 8 Uhr: 
Feſtverſammlung des Verbandes katholiſcher kauf— 
männiſcher Bereinigungen Deutſchlands im Kaiſer— 
ſaal der ſtädtiſchen Tonhalle. Abends 8', Uhr: Feſtkommers bes 
fatbolijhen deutjhen Verbandes farbentragen- 
der Studentenverbindungen in ber flora. 





Die verfchwundene Rongregationsmilliarde 
in Frankreich — eine alte Segende. 
Don Dr. h. Franz. 


& enn heute die Enttäufhung und Verärgerung über die „ent- 
ſchwundene“ Kloftermilliarde die Schuld den „betrügerifchen” 
Kongregationen zufciebt, die rechtzeitig Hunderte von Millionen 
im Ausland, zumal im benachbarten Flerifalen Belgien angelegt 
hätten, kurz ehe ihr Vermögen vom franzöfifchen Staat bejchlag- 
nahmt wurde, fo erinnert dad an ähnliche Vorgänge bei ber 
Aufhebung bes Jefuitenordens im 18. Jahrhundert. Auch damals 
folten zahlloſe Milionen vom Orden im Ausland in Sicherheit 
gebracht worden fein. Unbeweisbare Legenden gingen faſt in 
allen Ländern um, die ben Orden vertrieben Hatten. Aber bie 
an jene Gerüchte anfnüpfenden Unterfuchungen führten nirgend- 
wo beweiäfräftiged Material zutage. . 

Für Defterreich, wo der Orden 1773 aufgehoben wurde, 
fönnen wir die Entftehung, den Berlauf und dad ergebnislofe 
Ende ber nämlichen Legende durch mehrere Jahre hindurch ver- 
folgen. Die Aufhebung des Jefuitenorbens hatte dem öfterreichifchen 
Staat aus ben beutfchen Erbländern, aus Böhmen, Mähren, 
Schlefien ein Vermögen von über 15 Millionen Gulden gebradt. 
Wie befannt, Hatten die die Aufhebung des Ordens wünfchenden 
Staaten nur dadurch die Einwilligung in Rom erlangt, daß fie 
bie —— der Aufgaben des Ordens übernahmen und 
die Verwendung des gefamten Jeſuitenvermögens für dieſe oder 
wenigftens ähnlidye Zwecke verfprachen. 

In Defterreich Hatte Maria Therefia lange gezögert und 
nur mit gemifchten Gefühlen ſchließlich geſchehen Iafjen, was fie 
nicht mehr aufgalten konnte, Das Ordensvermögen wurde in 
einem Zentral-Er-Jejuitenfonds für die ganze Monarchie vereinigt. 
Im Jahre 1778 war das umftändliche Gejchäft des Einzugs des 
weitzerftreuten Orbensverinögens im wejentlichen beendet. Nach 
einer Aufftellung des oberjten Kanzlers für das Jahr 1778 ber 
ftand ber Exrjefuitenfonds aus 15°415,000 Gulden, deren Er- 
trägnifje aber lange nicht genügten, um die mit dem Vermögen 
übernommenen Zaften zu erfüllen. Für jenes Jahr berechnete 
die Aufftelung der Regierung einen notwendigen Zufhuß von 
57,484 Gulden aus dem Staatsſchatz. Die Urſachen können wir 
bier nur andbeuten: Die liegenden Güter, welche in jener Summe 
fapitalifiert einen Hauptteil bildeten, trugen laum 2!/3 u; die 
großen Gebäude waren faum irgendwo nad) ihrem wahren 
Bert an den Mann zu bringen, lagen vielfah ohne Ertrag ba 
und forderten noch Unterbaltäfoften; dazu fam Mißwirtſchaft 
einzelner Ndminiftratoren, überhaupt die Unmöglichkeit, alle bis- 
berigen Aufgaben des Ordens durch bezahlte Kräfte in ebenfo 
billiger Beile auszuführen. Kurz, die Bene über die endliche 
Ausſchaltung der Jefuiten aus ihrer vordem jo mächtigen Stellung 
war nicht ungetrübt geblieben. Faſt überall war die Laſt, die 
man fi) aufgeladen hatte, größer geworben, ald man ſich je ge- 
dacht. So konnte es nun gefchehen, dad man auch in Wien bei 





Hof und in WRegierungsfreifen an die Berichte glaubte, bie 
Sefuiten hätten da und dort feit einigen Jahren ihre Kapitalien 
und andere rechtzeitig veräußerte VBermögensteile im Ausland — 
von Holland, England und protejtantiichen Neichsterritorien und 
bon 40 Millionen Gulden war die Rede — angelegt. Maria 
Therefia war felbft anfangs geneigt, ſolchen Nachrichten Glauben 
beizumeijen, überzeugte fich jedoch bald von ber Unmwahricein. 
lichfeit und Unbegründetheit derjelben. Dagegen fchien die 
Sefuitenaufgebungstommiffion, über deren Untätigfeit und Läiiig- 
feit fich Joſeph II. noch eben in einem Briefe an feinen Bruder 
Leopold von Toskana ſchwer beklagt Hatte, ein neues Arbeitäfeld 
gefunden zut haben. Unabläffig fuchte fie die KRaiferin zum Ein- 
fchreiten gegen die Exjefuiten zu bringen. Sie malte die Gefahr 
des Geld- und Vermögensabzugs ins Ausland, der Verbindung 
mit jenen Regierungen, zumal mit dem König von Preußen, und 
die Möglichkeit eines VBaterlandöverrats diejer Exrjefuiten aus, 
welche wohl mit ihrem Befig nach dem anderen Land aud ik 
Vaterland übertragen Hätten, aber fi) noch als Defterreicher 
fälfchlih im Lande aufbielten. Bergeblich drang die Kommiſſion 
in die Kaiferin, alle Oberen des ehemaligen Ordens in anderen 
Klöftern einzufperren — eine Art ehrenvolles Gefängnis —, um 


fie von jeder Berftändigung mit dem Ausland fernzuhalten. Aber _ 


die Kaiferin wies ſolche Anträge zurüd, folange ihr „leider nie 


mald ald Worte supposita und feine reele facta” vorgelegt | 


würden. Unter diefen Umftänden jchlief die Angelegenheit zunächt 
ein. Aber ald nad) dem baldigen Tod ber Kaijerin ihr Sohr 
Joſeph II. die von der Mutter fajt nur unter dem Drängen der 
Verhältniſſe und vieler ihrer Helfer, vorab des Sohnes jelbt, 
betretenen Wege firchenpolitifcher Veränderungen bis zur völligen 
Umwälzung durchſchritt, da konnten jene Vermutungen um 
Anklagen gegen die Mitglieder des aufgehobenen Ordens wieder 
mit Erfolg zum Borichein fommen. Im Nuguft 1782 berichtete 
der Präfident der Hoffammer, es feien über 120,000 fl. Jeſuiten 
gelber in Genua entdedt worden, und mehr als 18 Millionen 
Gulden jeien vom gejamten Orden in Holland angelegt, wovon 
ben öfterreichifchen Sefuitengäufern allein 4 Millionen gehörten. 
Für die gejchichtlihe Erkenntnis jener Anklagen ift e3 recht 
bedeutiam, daß man alfo jegt nur noch von 4 Millionen fprad, 
da es doch zu Maria Thereſias Zeiten noch 40 Millionen Hätten 


fein follen! Obwohl aber felbjt die Namen ber Frankfurter | 


Banffirmen, welche die Interefjen vermittelten, genannt wurden, 
brachten die Erhebungen, melde bad damals uniderjelle Haus 
Bethmann in Franffurt für den Hof in Wien anftellte, an der 
Sade nichts heraus,!) 

Bei der franzöfifhen Kongregationsmilliarde wird es zu 
einer Unterfuchung gar nicht fommen. Diejenigen werben bafür 
ſchon forgen, in deren Taſchen die paar Millionen floſſen, die 
die Kongregationen in Wirklichkeit beſaßen. 


3) Val. des Verfaſſers im Herbit ds. Is. eijeinendes But; 
Studien zur firchlichen Heform Joſephs U. mit beionderer Berüd 
fihtigung des vorderöfterreihiichen Breisgaus. Freiburg, Herder. 
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(Um Menfeßen fleh' ich! 


m Menſchen fleh' ich, gebt mir Menſchen, Götter, 
Die nicht der Dutzendware Stempel tragen, 

Die nicht, wenn andre Menſchen anders Rlagen, 

Sich andern freuen, werden feile Spötter! 


Geßt ſtolze Menſchen mir, frei von Schablone, 
Die hoch und aufrecht geh'n im gofdnen Lichte, 
Die nicht Bei jedem minzigkfeinen Wichte, 

Ob's fo auch recht, erfi fragen mie zum Hohne! 


Geht Menſchen mir, die Beifige Schönheit fieben, 
Die in der Runſt noch Goͤttliches erfeßauen, 
Die ihr in Freude mie in Schmerz vertrauen, 
Die frei vom Modetaumel find geblieben! 


O gebt mir Menſchen, rein und tief im Füßfen, 
Den’ nicht Merftand das Herz Bat üßermunden! 
O gebt mir Menſchen, dafs ich Rann gefunden 
Vom Schwarm der Beute, die im Michtigen wühlen! 
Daria Bantı 


Me. 32. 8 Anguft 1905, 
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Ruſſiſche und andere flawifche Volks— 
apologetif. 
Eugen — 


ie ruſſiſche Kirche, geſchützt, bemuttert und zugleich geknebelt 

vom Staate, befindet ſich in einer ſchwierigen Lage. Sie 
hat im Laufe der Jahrhunderte das ſelbſtändige Gehen verlernt, 
da fie gewohnt war, nur auf den Krücken des zariſchen 
Willend und der unfanonijchen „sehr heiligen Synode” dahin. 
zuſtolpern. 

Nach Erlaß des Toleranzedikts ſoll fie nun, trotzdem 
den Andersgläubigen nur eine bedingte Religionsfreiheit eingeräumt 
wird, den Wettbewerb mit den Sekten und den freien Hirchen- 
gemeinjchaften aufnehmen, und da verfagt ihre Zugkraft. Die 
jahräundertlange Snechtung der Hierarchie und des Volles haben 
in kirchlicher wie politifcher Beziehung zwei Ertreme gezeitigt: 
fhranfenlofen Byzantinismus und ebenfo fchrantenloje Anarchie. 
Nur nad außen hin ftand die ruffifche Staatäfirche groß da, im 
Innern herrſchten und herrſchen tieftraurige Zuftände; eine ihrer 
herborftechendften Züge bildet eine ungewöhnliche IUnwiffenbeit 
bei der Mehrzahl von Klerus wie Voll, Durch hermetifches Ab- 
ichließen von dem „berrotteten” Weften, durch Unterdrüdung 
jedweder unbequemen Konkurrenz wie Literatur hat man dem 
äußeren Zerfall der ruſſiſchen Nationallicche vorzubeugen gewußt. 
Die weitere Auflöfung der zarifhen Macht bedingt mit 
Naturnotwendigfeit auch bie weitere Zerfegung auf firdh- 
lihem Gebiete, und wirklich tiefer denfende Kreiſe erbliden 
in einem Anſchluß der rujjifchen Kirche an Nom den einzigen 
Ausweg. 

Troß aller Gegenarbeit und der mehr als bejchränften 
Kräfte umd Mittel übt die fatholifche Kirche in den fop. 
oftupierten Gebieten, in Litauen, Weihrußland und Kleinrußland 
eine gewaltige Anziehungskraft aus. Nicht nur die durch 
Gewalt bei ber herrichenden Kirche zurüdgehaltenen Uniten, 
fondern auch altorthodore Bevölterungsfhichten fchließen fich der 
von Betri Nachfolger regierten allgemeinen Kirche an. In ganzen 
Ortſchaften verbleiben von ber früher ——— „belehrten” 
Bevölferung nur der Bope und Kirchendiener bei der Orthodoxie. 
Die Schägung der durch die Hin zu Rom ⸗Bewegung gewonnenen 
Gläubigen unterliegt mannigfahen Schwankungen: man fpricht 
von mehreren Hunderttaufend oder gar annägernd einer Million 
Reubelehrter. Jedenfalls ift der Umfang und die Bedeutung dieſer 
Bewegung noch gar nicht abzuſehen. Ueberall, wo irgend 
angängig, entftehen neue Gotteshäufer. Natürlich ift die ortho- 
dore Geiftlichkeit über diefe Strömung geradezu beftürzt. Wohl 
infolge ihres Drängend hat die Regierung den tatkräftigen, tief- 
—— Biſchof von Wilna, Baron von der Roop, ſeines 

mtes „enthoben“. 

Jedenfalls zeugt es von weitem Blicke, wenn Rom der 
ruffifchen (By. Hein. und meißrufjiichen) Sprade auf inner- 
lirchlichem Gebiete Zugeſtändniſſe machte. Polnische Kreiſe, 
die alles vom engherzigen nationalen Standpunkte zu beurteilen 
pflegen, nahmen dem Vatilan die ſprachlichen Zugeſtändniſſe ſehr 
übel. Die Kirche als ſolche kann doch unmöglich die Polonifierung 
rufjifcher Stammesangehöriger befördern, wenn auch die ruffifche 
Regierung in ihrer Kurzfichtigfeit durch die gewaltſame Ver— 
nichtung der unierten griehifchen Kirche mit der altflawijchen 
Liturgie der Zateinifierung und Bolonifierung ganz gegen ihre 
Abſicht geradezu Vorſchub leiſtet. 

Viele ruſſiſche Geiſtliche ſuchen der romfreundlichen 
Strömung mit aller Macht entgegenzuarbeiten. Als 
eined der vorzüglichiten Mittel wurde die Propaganda durch 
volfstümlidhe Flugſchriften erfannt. An verjchiedenen 
Orten erfcheinen orthodore Schug- und Trußpfchriften, fo in 
Minst, Kamjenjeb in Podolien, bejonders aber in ber lofter- 
druderei von Borfchajemw in Wolhynien. Die Kloftergeiftlich- 
feit gilt als gebildeter wie der Durchichnittspope; was aber auch 
dort in der Unkenntnis, Entjtellung, Berleumdung gegenüber der 
fatholifchen Lehre geleitet wird, welche albernen, taufendmal 
widerlegten Hiftörchen das orthodore Volk grufelig machen, ab- 
ſchredend wirken follen, überfteigt alled Maß. Es muß weit ge- 
fommen fein, wenn, abgejehen von politifchen Zeitungen, jelbit 
kirchliche Fachblätter fich gegen das Treiben ihrer eigenen 
Mönche wenden müflen. So bezeichnet der von der Petersburger 
Akademie herausgegebene „Kirchenbote” u, a. die Potſchafewer 
Polemik als unmoralifch, vergiftend, den Ton als friminell, die 


Mönde Heliodor und Bitalis fchredten vor feiner Lüge zurück. 
Aehnlich äußert fi die „Kirhenftimme*.’) 

Eine Klarſtellung ber fatholifchen Lehre und Einrichtungen 
gegenüber der herrſchenden Kirche bleibt den Katholiken in ber 
Deffentlichleit nach wie vor verwehrt. Wie die für die Union 
ber getrennten Kirchen eintretende Literatur, jo ſelbſt die des 
größten ruffifchen Philoſophen und SKonvertiten Wladimir 
Solomjem im Auslande bat erfcheinen müſſen (ein Verzeichnts 
der ruffifch-irenifchen Literatur findet man in meinef Artileln 
ber „Allgem. Rundſchau“, 1905, Nr. 35—57, unter dem Titel: 
„Bur Frage der Vereinigung der ruffiichen Kirche mit Rom“), 
fo auch die zur Abwehr der orthodoren Entjtellungen heraus. 
gegebene apologetifhe Boltäliteratur fatbolifcher 
Autoren, bie jowohl bezüglich ded Tones, wie auch der Beherr- 
fhung des Gegenftandes und Gründlichkeit die orthoboren lug- 
jchriften turmbocd überragt. Sn 

Zunächſt feien die vierjeitigen lofen Flugblätter „KRatho- 
life Entgegnungen“ genannt. Gie liegen in fauberer Aus- 
jtattung in ruffifcher, Heinruffifcher (ulrainifcher) und polnifcher 
Sprache vor. Bis jept find etwa 20 Nummern erjchienen. Man lernt 
daraus am beiten die Materie der orthodoren Einwürfe, ebenfo 
die Art und Weife ihrer Polemik kennen. Mehrere Nummern 
der „Katholifchen Entgegnungen“ find einem der Hauptunterjchiede 
zwijchen den Kirchen des Abend. und Morgenlandes gewidmet, 
bem Brimate Petri. Nicht nur aus der HI. Schrift und ben 
griechifchen Vätern, fondern felbit aus ruffifhen Kirchen— 
bücdhern wird der Vorrang Petri und feiner Nachfolger be- 
twiejen. — Die Waffen, womit man den Katholizismus befämpft, 
find, foweit angänglidh, den Proteftanten entlehnt, fo über bie 
Vorenthaltung des Laienkelches und das angebliche Bibelverbot, 
Die rituellen Unterfhiede, wie der Gebrauch ungejäuerten 
Brote, der lateinifchen Kirchenſprache und der Orgel, werden 
mit dem Dogma auf eine Stufe geftelt und dem orthodoxen 
Volle zu verleiden gejucht. Alle dieſe Fragen werden in den „Ent- 
gegnungen” in gediegener Weife beiprochen, und da das Intereſſe 
für orientalifche Kirchenkunde in immer weitere reife dringt, 
fo erjcheint eine deutfche Bearbeitung ber erwähnten Flug- 
ſchriften in den „Mifjionen der Auguftiner“ (Dindheim), Der- 
artige populäre Abhandlungen, wie z. B. über die Trennung 
der orientalifchen Kirche von der allgemeinen, ferner über die 
großen Slamwenapoftel —— und Methodius, die, obgleich 
im engften Anſchluß an Rom wirkend, dennoch von ben Ortho- 
doren mit Bejchlag belegt werden, fowie über den Großfürften 
Wladimir von Kiew, der wohl den Katholizismus nad grie- 
chiſchem Ritus, nicht aber das Schisma annahm bzw. an- 
nehmen fonnte, welches erjt 67 Fahre ſpäter nad) der Taufe 
feines Volles (im Jahre 1054) zur Tatſache wurde — bean. 
fpruchen allgemeines Intereſſe. 

Ein anderes apologetifches VBolkebüchlein, das in gedrängter 
Weiſe auf 24 Seiten die Streitpunfte behandelt, ift die „Ent- 
negnung für den ortbodoren Bezirfämiffionar 
Sjawwa Bogdanowitſch“. Alle gegen ben Katholizismus 
gemachten Haupteinmwürfe werden bier kurz widerlegt, jo 3.8. 
rg Unfehlbarkeit. Das Büchlein ift auf dünnem, indifäen 

pier gedrudt, wiegt noch nicht fünfzehn Gramm und fann 
daher ald Brief verfandt werden. 

An dem „Schaße des Chriſten“ wird die Neubearbeitung 
eines 1855 zu Baris erfchienenen ruſſiſchen Büchleind geboten, 
das in voltstiimlicher Weife die fatholifchen Lehren klarlegt und 
die gebräuchlichiten Gebete bringt. Alle diefe Schriftchen bezieht 
man am beiten aus der Religiöjen Schriftennieberlage zu Aralau, 
Kopernikusftraße 26. 

Wie man hieraus erfteht, dürfte allmählich eine fatholifche 
VBolksliteratur in großruffifher Sprade entitehen, die 
fo lange unmöglich und überflüffig war, weil die Verhältniſſe 
fie nicht zuließen und feine Katholiken großrufjifcher Nationalität 
eriftierten bzw. eriftieren follten. Und die Nadhlommen der 
nah dem Innern und Gibirien eingewanderten fremdfprachigen 
Katholiken, die im Laufe der Jahre ihrer Vollsſprache verluftig 
gehen? Das Erfcheinen einer ruffifhen katholiſchen 
Monatsichrift zu St. Peteräburg. betitelt Wiera i Shisn 
(Glaube und Leben) ift daher mif großer Freude zu begrüßen. 
Mehrere katholische Biichöfe Haben fich Über das Blatt, von dem 
gleichzeitig eine polnifche und lettiiche Ausgabe berausfommt, 
jehr anerfennend ausgejprodhen. Die Adreſſe lautet: Et. P., 
Malaja Mapteröhoja Haus 9, Wohnung 12. 

') Nach den neuejten Nachrichten ift die Kirchenbehörde gegen 
die bloßitellende Tätigkeit der Botichajewer Mönche eingefchritten. 


Die polnifche Sprade lann eine ziemlich umfangreiche 
Volldapologetif aufweifen, die allerdings zum großen Teile in 
Ueberfegungen aus dem Deutfchen befteht. Wirklich feſſelnd und 
lehrreich ift das in dem erwähnten Kralauer Verlage 1906 erjchienene 
Lebensbild bed von den Schismatifern ermordeten hi. Biſchofs 
Joſaphat Kunzewitſch, defjen Herausgabe ein von ben 
Orthodoren einjt hart bedrängter Unite durch die Spende von 
200 Rubeln ermöglicht Hat. Das Büchlein bildet eine glänzende 
Berteidigung des Dlartyrerd wie der Union. Deutſch ijt ber 
Lebensgang dieſes intereffanten Mannes auf Grund des Werfes 
des franzöſiſchen Benediltiners Gucpin von Weihbiſchof Dr. Li. 
towsti in ber „Union zu Breft“ wiedergegeben worden, 

In ulrainifcher (in Galizien rutbenifcher) Sprade 
gibt es die notwendige fatholifche Vollsliteratur, weil Hier 
die kirchliche Union mit Rom zu echt befteht. Der Ylnta- 
gonismus der Ruthenen gegen bie Polen ipricht aus der mäch- 
tigen ruffen- und jchismafreundlichen Strömung, die troß den 
an den unierten Stammesgenofjen in Polen verübten Greueln vor 
dem rufjischen Kolog im Staube liegt. Die äußeren und inneren 
Niederlagen des Zarentums Haben erfreulicherweile auf nicht 
wenige galiziiche Ruſſophilen gleih einem Dämpfer gewirkt. 

Auch auf die huffitenfreundlihen Tſchechen wirkt die offenbare 
Hilflofigkeit des rufjiichen Niefenreiches ernüchternd. Es ift doc) 
auch in der Tat nur aus einer blinden Bergötterung der Natio- 
nalität und bed Slawentums erflärlid, wenn man beobadten 
muß, wie der gebildetfte jlawifche Bolksftamm, dejfen Kultur auf 
Rom und dem Abendlande aufgebaut ift, in dem Halb bar- 
barifchen, defpotifchen Mostau, das ſich an den ftammverwandten 
Slawen des eigenen Reiches fo ſchwer verfündigt, fein Heil, feinen 
Ruhm ur m fann. Aber freilih, der Geiſt eines Huß ift noch 
nicht zur Ruhe gefommen, und der moderne Un- und Aberglaube 
richtet in diefem Volle große Verheerungen an. So berichtete 
vor mehreren Jahren ein Mifjionar in der polnischen Ausgabe 
ber Salefianischen Nachrichten aus Norbamerifa, daf fein 
fatholifches Bolt fi jo leicht den Kirchenfeindlichen Geheim- 
—— anſchließe und von der Kirche abjale wie die 

chechen, die denn auch den ftammverwandten Bolen ein böſes 
Beifpiel gäben. Belanntlic find feinerzeit auch verjchiedene 
tfchechifche Kolonien in Wolbynien zum Schisma übergetreten. 
Die raue Wirklichkeit, wie fie ji innerhalb ber rufjifchen 
Staatälirche kundgibt, mag dann auch Hier ernüchternd gewirkt 
haben. Wenigftens wurde vor einiger Zeit berichtet, daß faft die 
gejamte —— Pfarrei Ptitſcha im Kreiſe Dubno zur fatho- 
lichen Kirche zurüdgelehtt jei. 

Belanntli tun ſich die Alldeutichen auf ihr „Los von 
Rom*Motto etwas zugute. Die fatholifche Kirche fol angeblich 
eine Feind in des Deutichtums fein und für dad Slawentum 
wirlen. Genau das Gegenteil behaupten die radikalen Tjchechen, 
fie jtellen den Katholizismus als den Todfeind ihrer Ration hin, Ein 
polnischer Orbensprieiter hat jeinerzeit in der Bofener Praca ausge- 
führt, daß der Ruf „Los von Rom” von den Tſchechen herrühre 
und nichts weiter als die Verdeutſchung des Pryü od Rima fei. 

Gottlob Haben die legten Neicheratswahlen gezeigt, daß 
weite Schichten des Volkes den öden ungriftlihen Nationalismus 
fatt Haben. In Böhmen find fatholifche Kreiſe eifrig und erfolg- 
reih bemüht, der Aufforderung des Papftes gemäß alles in 
Ehriftus zuerneuern. Die tfchechifche, vorzüglich redigierte 
Ausgabe von Sankt Bonifatius, betitelt „Svaty Vojtäch‘ 
(St. Adalbert), wird in 300,000 Exemplaren verbreitet und übt 
einen weitgehenden Einfluß aus. Verſchiedene Volksſchriftſteller 
verteidigen die Grundlagen des Glaubens in feſſelnder Weife, 
fo der mährifche Kooperator Joſeph Hofer genen den atheiitijchen 
Univerfitätsprofejjor Mafaryk in Prag. „Bringt ed Nugen oder 
Schaden, wenn wir die Religion überhaupt, insbefondere aber 
die katholijche abſchaffen?“ Iautet der Titel der in Form einer 
Erzählung gehaltenen Broſchüre. Befonders durchſchlagend wird 
das Leben nad) dem Tode — Belohnung oder Beitrafung — 
bewiejen. Eine umfaffende, immer mehr fich entfaltende 
Zätigfeit entwidelt die fatholifche literarische Geſellſchaft Vlaft 
(Baterland), die ihr Entjtehen in das Jahr 1884 zurüddatiert. 
Sie gibt mehrere Zeitfchriften und Stalender, fowie zahlreiche 
Volksſchriften heraus. Der „Hiftoriiche Zirkel” erforicht die 
Kichen- und Landesgejchichte, die pädagogifche, foziale und 
literarifche Seltion entwideln eine jegensreiche rege Tätigkeit. 
Einen bejondern Abzweig bildet der neugegründete „Verein zur 
Errichtung katholiſcher Volfsbibliotheten“. 

* Mögen alle dieje beftgemeinten Beftrebungen reiche Früchte 
zeitigen! 


Allgemeine Rundjchau. 








Nr. 32. 8. Auguſt 1903, 





Theologifche Novitäten. 
Ungezeigt von Dr. Ph. Friedrich, München. 


yragen nach der Entitehung und Glaubmwürdigfeit der kanoniſchen 
Evangelien werden in der Gegenwart lebhaft erörtert. Es hängt 
dies mit den mannigfachen Angriffen zufammen, welche die moderne 
Kritit auf Grund ihrer Durdforihung der Geichichte des Ur 
chriſtentums gegen die tatholiidhe Auffaſſung in jenen Fragen er 
bebt, Im Hinblid darauf wird man freudig und dankbar die 
Schrift des Mainzer Theologieprofeſſors Dr. Jalob Schäfer ke. 
grüßen, welche derjelbe zur Orientierung in den berübrten Streit. 
fragen bietet. (Die Evangelien und die Evangelien 
frittf, der alademiſchen Jugend und den Gebildeten aller Stände 
tree 12°, VI u.124 ©, Freiburg 1908, Herderiche Verla 
andlung. Brofch. .« 1.40, geb. .# 2.—.) Die Arbeit legt in einfa 
Spradje die Ergebnifje der Evangelienforfchung auf katholiſcher 
Seite dar, berüdfichtiat eingehend die abweichenden Anſchauungen 
der Hauptvertreter der modernen rationaliftiichen Evangelientritit 
und gibt eine gute Widerlegung derfelben, Beiondere Hervor 
bebung verdienen die lichtvollen —— über die Glaub 
würdigfeit der Evangelien. Möge das trefflihe Büchlein feinen 
Weg zu vielen finden! Es fann ihnen ein verläjftger Führer werden 
in dem Widerftreit der Meinungen zu den beregten Fragen. 





In ber 1. allgemeinen Sikung der vorigjährigen General: | 


verfammlung der Görres-Sefellichaft zu Paderborn ſprach der be 
fannte Statafombenforicher Prälat Dr. Joſ Wilpert-Rom über 
die Geſchichte und Geichide des Petrusgrabes. Wie Damals der 
große und erlefene Zuhörerfreis den hochintereſſanten Nusfüb 
rungen des Redners lautlos und vol Spannung folgte und am 
Schluſſe langen und warmen Beifall zollte, jo werden viele audı 
dem berühmten Forſcher a. Dank wiſſen, daf er diefelben num 
mebr im Drud vorlegt und damit weiteren Kreifen zugänglih 
madt. Günf Vorträge von der Babderborner General 
verjammlung. Wilpert, Wasmann, Kugler, Schweizer, Dyrof, 
9 4 ©, Köln 1907. Verlag von X. B. Bachem.) Der Titel, den 
Wilpert jeinem Vortrag gab: „Das Grab des hl. Petrus 
im Lichte der geſchächtlichen Nachrichten” fennzeichnet be 
reits den Hauptinhalt beöfelben. _ Derjelbe Iäpt fich, wie folgt, ffir 
aieren: Petrus wurde nahe der Stätte feiner Kreuzigung an der Via 
Aurelia nova begraben. 
bes Upoftelfüriten eine Grabfammer. Die Beichichte fennt nır eine 
einzige Eröffnung der Upoftelgruft im Jahre 258, als durd 
Kaiſer Balerian die Katalomben und ſämtliche Grabanlagen ber 
Ehriften fonfisziert wurden, um dort die gottesdienftlichen Ver 
—— der Chriſten in den Tagen der Verfolgung ummög- 
ich zu machen. Die fterblichen Refte Vetri wurden damals nad 
einer entlegenen Gruft an der Via Appia gebradjt. Im ben erften 
Jahren des Kirchenfriedens unter Konſtantin finden wir den Leib 
des Apoitelfürften wieder in feinem urfpränglichen Grab. Konftantin 
ließ bad Grab mit —5—— Bronze umgeben und über demſelben 
eine glänzende Bafilifa errichten. Die en Nachrichten 
der Kolgezeit über das Vetrusgrab berechtigen uns zur Annahme, 
dab Das Grab des hl. Vetrus ſich heute noch in dem Zuſtand be 
findet, in welchem es Konftantin d. Gr. gelaifen bat. Die lehte 
und enticheidende Auftlärung in der Frage ift allerdings nur von 
dem Spaten, d. b. von Ausgrabungen am Grabe Petri jelber ju 
erwarten. Solche find aber, wie Wilpert bemerkt, „bei den gegen 
wärtig ungänftigen Verhältnijfen, die in Rom fich_ immer mehr 
verfchlimmern, leider jo gut wie re Sch Tage leider; 
denn die Kirchengeſchichte würde aus den Ausgrabungen einen 
unermeßlichen Gewinn ziehen“. £ 
Der Berfon des Völlerapoſtels wendet fich Heute in be 
fonderer Weife die Aufmerkſamkeit unjerer religiös intereffierten 
Zeit zu, und namentlich auf —— er Seite wird die auf 
aulus bezügliche Literatur faſt unüberſehbar. Im Leben dieſes 
Mannes ſpielt die Ghritunesidielnung die er vor Damaslus jah, 
eine bochtwichtige Role, Weil fie fir Bauli Belehrung und deiien 
weiteren Lebensgang wie auch für feine Lehre von ausiclar 
ebendem Einfluß war und ebendamit aud) be bie Gejchichte der 
lirche Chriſti von hoher Bedeutun at fi 


in dieſer Frage die Schrift von Emil Mosfe, Die Befehrung 
des bl. Baulus (Münfter i. W. 197. Verlag der Aſchendorf 


Pie verurjacht habe. © 





übzeitig erhob fih über dem tfolterten Grab | 
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im Augenblid der Chriftuserfcheinung erleichterten, während im 

Schlußlapitel_die unmittelbaren Wirkungen des Damasfusereig- 

niſſes in ber Seele Bauli vorfichtin gezeichnet werden. Der wilien- 

ichaftliche und theologiiche Eharafter der Schrift ſetzt theologiich 
ebildete Leſer voraus; für, diefe wird das Studium ber Mehr 
eißigen und —— Arbeit von hohem Nutzen ſein. 

Unter dem Geſamttitel Geſommelte kleinere Schriften“ 
veranſtaltet der befannte und mit Recht geſchätzte aſletiſche Schrift- 
fteller Mori Mejchler, 5. J. einen Neudrud und eine handliche 
Ausgabe von Auflägen, die er im Verlauf der Jahre in den 
Stimmen von Maria Laach ericheinen lieh. Die Serie ift zunächſt 
auf 6—7 einzeln fäufliche Hefte berechnet, die verichiedene Abhand- 
lungen aus dem weiten Gebiet religiöjer Kragen bringen follen. 
Das erfte der Hefte wurde vor kurzem verausnabt und trägt die 
Aufichrift: Zum Charafterbild feju(l2* VIllund 1126. frei 
burg 1908. Herders Verlag, broſch. M 1.40) Es behandelt im 
einzelnen: die Wilefe des göttl. Heilandes — die Wäbagogit Jeſu — 
der Heiland im Werß ‚mit Menſchen — Lehr: und Redeweisheit 
Unferes Herrn. Wie in feinen früheren einfchlägiaen Bublifationen 
eigt Meſchler auch im diejen Beiträgen zur Charafteriitit des 
Germ fouveräne Beherrſchung und vortreffliche Daritellung des 
reihen Materiald. Sein anderer Schriftiteller der Jetztzeit bat 
auc wohl das Leben Jeſu vom Standpunkt der Aſteſe aus fo 
ge wieder und wieder ftudiert und meditiert alö eben er. 
Und ebendaher die jchöne und vollreife Frucht, die er dem Leſer 

u bieten bat. Belonderes Interejie dürfen die Ausführungen 
ber die Aitefe Jeſu a diefelben bilden eine treffliche 
Apologie der gerade in unjeren Tagen wieder jo viel verjchrieenen 
und ſelbſt von den wiſſenſchaftlichen Größen des deutſchen Bro- 
teitantismus als Zerrbild gezeichneten Afteje der tatholifchen Kirche. 
._ Im zweiter verbeflerter und vermehrter Auflage legt der 
Freiburger Univerfitätsprofeflor Franz Deiner jeinen Kom- 
mentar zu dem Syllabus Pius’ X. vor. (Der neue Syllabus 
Bius’ X. oder Defret des bi. Offiziums „Samentabili" vom 
3. Quli 1907. Mainz 1908. Verlag Kirchheim & Co. gr. 8° VIII u. 
330 ©, Broich. 4 5.50; geb. M 6.50.) Das Buch trägt gleichfam 
offizidfen Charakter, weil eo reg Aufmunterung 
des HE. Baterö‘ geichrieben nad) Bollendung die volle Anerkennung 
und Billigun Kius X, fand. Ließ er doch in einem Gpezial- 
ichreiben an den Verfaſſer ausdrüdlich betonen, wi] „alle, welche 
Auftlärung über die behandelten Kragen des erwähnten Defretes 
ſuchen, diefelben in Heiners Bud mit aller Sicherheit finden 
werden”. Ein Exkurs iiber das göttliche Lehramt in der Kirche, 
welcher bejondere Rüdfiht auf gewiſſe Geiltesitrömungen ber 
en wart nimmt, eröffnet das Buch und zeichnet beftimmt und 
end die Stellung des Katholiten zu dem neuen Erlaß. Es 
[glat das Kapitel: Der neue Syllabus im allgemeinen (S. 15—30); 
ier iſt von der Entitehung des neuen Syllabus und deſſen Huf- 
nahme feitens ber afatholifchen Preſſe, der liberalen Theologie 
und des fog. Modernismus die Rede; weiter werden Form, Auto- 
rität, Interpretation und Zwed der neuen Enticheidung eingehend 
erörtert. Der Schwerpunft des ganzen Buches liegt im 3. Ab- 
fchnitt: Der neue Syllabus im bejonderen (S. 31—321). Hier 
werben zunächit die zenfurierten Thefen im eg Wortlaut 
und deutjcher Ueberfeßung vorangeitellt; daran reicht Heiner un- 
mittelbar als pofitive Antitheſe die kirchliche Lehre in der 
betreffenden Frage und nun folgt die eigentlihe Darſtellung 
und —— * der verurteilten Einzelſätze. Gediegen 
und gründlich, in Marer, auch dem nicht fachmänniſch Gebil- 
beten verftändlichen Horm zeigt er deren Sinn und Bedeutung 
und legt ihnen gegenüber pofitiv die Stellung ber firdhlichen Lehre 
Har. er über den viel umjtrittenen Syllabus Pius’ X. ſich gut 
und gründlich unterrichten will, greife zu Heiners Kommentar. 
Kein Theologe follte denfelben ungeleien lafien, ja c# folte dies 
Buch fürdergin zum Grundftod der Bücherei jedes Theologen ge 
hören, ®Der gebildete kath. Laie wird in der Schrift reiche wilen- 
ichaftliche Belehrung namentlich in ſolchen religiöfen Fragen finden, 
welche in der Gegenwart lebhafter benn je vorher disfutiert werden, 
und zwar nicht mur unter Theologen jondern auch in weiten 
Kreiſen der Gebildeten. 

Die beiden päpftlichen Dekrete „Ne temere" yom 2. Aug. 1907 
und „Provida“ vom 18. Jan. 1906 brachten für die geſamte katholiſche 
Welt und insbefondere fiir das Gebiet des Deutichen Reiches eine 
wefentliche Abänderung der Beſchlüſſe des Trienter Konzils über 
die Form der Eheichliegung. Einen vorzüglichen Kommentar zu 
diefen hochbedeutſamen Erlaſſen lieferte der Profeffor des Kirchen- 
rechts am Kal. Lyzeum in Bamberg, Dr. u Knecht. (Die 
neuen eherechtlichen Defrete. Dargeitellt und fanoniftiich 
erläutert. Köln 1907. Bachems Verlag. 8°, 71©. Broſch.« 1.—.) 
In der Einleitung werden großstigig die bisherigen Bemühungen 
Bius’ X- um die Reform des fanonifdhen Rechts gewürdigt. Die 

bhandlung bringt aunädit den autbentijchen 
eine wohlgelungene Ueber— 


Text ber beiden Dekrete und 

tagung besjelben in die deutſche Sprache aus der Feder 
bes Daran reihen fih Unterfucdungen über 
die äu orm, die innere Kraft, den räumlichen, berjönlichen 
und zeitlichen Geltungsbereich, die Beranlaffung und den materiell- 
rechtlichen Inhalt diefer beiden Erlaſſe. Man gewinnt bei Lektüre 


lateiniichen 
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biefer fanoniftiichen Ausführungen aldbald den Eindrud, daß bier 
ein gewiegter Juriſt und Kanonift die Feder führt. Vlit wilien- 
ihafllicher Genauigkeit paart ſich aufs beite eine durch Die 
fouveräne Beherrihung des weitichichtigen einichlägigen Materials 
bedingte are und überfichtliche Darftellung des Ganzen. Diejer 
doppelte Umftand macht die Schrift in hervorragender Weiſe für 
bie praftiiche Verwendung braudibar und läßt in ihr ein trefi- 
liches Hilfsmittel jehen, um der ausdrüdliden Willenömeinung 
bes Geſebzggebers nerecht zu werden, nach welcher die beiden Dekrete 
bem gläubigen Volk zur Kenntnis gebracht und in den einzelnen 
Biarrlirchen in _verftändlicher Weife erflärt werden jollen. 

Bon verichiedener Seite wurde Bapit Pius X. die Bitte 
unterbreitet, mit feiner oberjten Autorität die Frage über die Be- 
dingungen der häufigen und täglichen Kommunion zu enticheiden. 
Am %. Dezember 1905 erging infolgedeifen ein vom PBapit be- 
ftätigted Dekret der Konzilötongregation, welches neue, für die 
Zukunft einzig geltende Beftimmungen in diefer Angelegenheit 
traf. Die Folgezeit brachte im Zufammenbange damit nod eine 
Reihe von Ergänzungsdekreten bezügl. Krantenlommunion ohne 
Nüchternheit, Empfang der Kommunion in der Mitternachts- 
meſſe an Weihnacht, uw. Der Galvatorianer Cornelius 
Nedhenauer veröffentlichte dieſe bedeutfamen Dekrete im 
Inteinifchen Wortlaut und deutjcher Ueberſetzung unter Bei- 
füqung  eine® guten und eingehenden Kommentars (Die 
tirhlihe Neform des Kommunionempfanges 
durch das Dekret der tonzilätongregation vom 20. Dezember 1905 
und deſſen Ergänzungen. Regensburg 1908, Verlag von Fr. Buftet 
8° 104 ©, broich. # —90). Das Schriftchen verdient ob feines 
Inhaltes vor allem die Beachtung des Geeljorgstierus, dem es 

ute und wichtige Dienite leiften fann, zumal die betreffenden 
lajfe in den Handbüchern der Moral- und Paſtoraltheologie 
bisher noch feine Behandlung fanden. 

Die Angriffe gegen das Alte Teftament haben ſich in den 
legten Jahren jeitens der Willenichaft gemehrt. Namentlich wird 
bie Wahrheit des altteftamentlichen Dunham enbedbucheh, ber 
Genefis, heftig befehdet. In der Abwehr diejes Aniturmes der 
fogenannten Bentateuchtritit fteht auf latholiſcher Geite in_erfter 
Reihe der Freiburger Ereget Gottfried Hoberg, ber foeben 
jeinen vortrefflichen Kommentar zur Geneiis in 2. Auflage vorlegt. 
(Die Genejis nad) dem Literalfinn erklärt (Exegetiiches Hand- 
buch zum Bertateun mit hebr. und lat. Text, I. Band] Ler. 8* 
LII u. 460 ©, iburg 1908. Herders erlag, broſch. M 10.—, 

eb. M 11.50). Poberqa geht wie er ausdrüdlich bervorbebt, in 
einem Kommentar von dem Grundfage aus, daß der Inhalt der 
Genefis gejchichtlich im engeren Sinne ift und richtet fich bei feiner 
Daritellung des Literalfinnes der Geneſis nad) der traditionellen 
fatholiichen Eregefe, nimmt aber augleih auf die geſicherten 
Ergebnifie der neueren Forſchung Rückſicht. „Hierunter veriteht 
der Verfaſſer jedoch nicht die —— * jener wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen, welche den mojaiichen Urſprung und den Dffen- 
barungscharafter des Pentateuchs leugnen.” Damit ift der Geift 
ber Schrift feit umfchrieben. Dem Studierenden der Theologie 
und dem Klexus, der in der Pentateuchfrage gediegene, ftreng 
willenfchaftliche Orientierung wünjcht, jei diefer Genefis-Kommentar 
beitens mwfohlen. j j 

Gleichzeitig veröffentlicht derfelbe Autor eine jehr handliche 
und techniich vollendete Taſchenausgabe des hebräiſchen und latei- 
nifchen Textes der Genefiö (Liber Geneseos textum Hebraicam 
emendavit latinum Vulgatum addidit G. Hoberg. Tajchenformat 
au u “8 5 Freiburg 1908. Herders Verlag. Broſch. .K 2.50, 
geb. # 3.—. 

Endlich fei bier noch auf eine uns vorliegende, aus dem 
vorigen Jahre ftammende Publikation Hobergs zur Penta— 
teuchfrage bingewiefen. (Ueber die Bentateuchfrage. Mit 
bejonderer diichtigung der Enticheidung der Bibel-fommiffion 
De Mosaica authentia Pentateuchi vom Xabre 1906, Freiburg 1907. 
Herders Verlag. VIII u. 40 ©. Broich. 4 1.—) Die Broſchüre 
enthält 2 Vorträge des Autors auf dem im Jahre 1906 erftmals 
veranftalteten Hodichulturs für kath. Priefter zu Freiburg i. Br. 
Der erite diefer Vorträge zeichnet in großen Linien die geichicht- 
liche Entwidlung der Pentateuchirage, wahrend zweite eine 
pofitive Barftelung von dem Urfprung des Pentateuchs mit be 
fonderer_ Berüdiichtigung der einichlägigen Erlafje der Bibel 
Kommiffion gibt. Da dieje auch die allgemeine Preſſe beichäftigten 
und namentlich von alatholiſcher S 








ı Seite unrichtig interpretiert 
wurden, bat die Brojchüre audı für den Laien Wert und Intereſſe. 


Die „Allgemeine Rundschau“ ist auf den meisten 
grösseren Bahnhöfen zu haben. Wir bitten unsere 
Leser, auf Reisen recht oft ein Exemplar su kaufen 


und es dann im Wagen liegen zu lassen. Durch diese 
kleine Ausgabe kommt die Zeitschrift in die Hande 
vieler, die sie noch mich! kennen. 
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Woldeinſamleit. 


diem manderft du dur den (Wale, 
Kern fiegt die (Welt. 

So fill iſt's. daßz deine Seele Bald 

An den Atem haͤlt; 

Mur daß des Himmels Glau 

Durch die Gipfel ſchimmeri, 

Mur daß fo golden ein Eichtſtrahl fällt 
Und Sfinht und flimmert 

In der Glüten Tau; 

Mur daß ein Hauch in den Wipfeln mebt 
Einen feifen Gruß 

Und fangfam fich ein Grashafm Gebt 
Unter deinem Buß. — — — 

Bo ſtill, fo fill iſt's, du Rönnteft Bören 
Deines Herzens Schlag, 

So ſtill. dafs auch fein Eeid 

Bier ſchweigen mag. 


Alf a. d. M. 


Emmft Thralolt. 








Poetiſches, Kritiſches, Biographiſches. 


Don 
E. M. Hamann, Gößweinftein i. Oberfr. 


De Be bereitö von mir erwähnte dritte Auflage ben M. Herbertjchen 
Einfamleiten — a. — Bachem, ar. 8° 

176 ©, neb. 3. unterſcheidet eh von Vo früheren Ausgaben 
zunächſt durch die Nusichaltung der dort al „aiweite Abteilung” 
——— religiöfen Sammlung. Lebtztere umſchlo er 
15 „Gebete“, „Berduntelung” und „ er Bunid‘ die rei Kaltige 
Serie „Urda Missae“, Das Vorwort der vorliegenden Beröffent- 
Kichung bejagt, *. zur fämtlichen „geiftlichen Gedichte” auf 
en Wunſch verichiebener Kritifftimmen bin gejondert heraus- 
—— ſollen. Die dadurch in „Einfamfeiten‘ entftandene Lüde 
wurde durch 63 neue Schöpfungen ergänzt. Ich babe mich fchon 
früher wiederholt beiwundernd über M. Herberts Dichtlunft ge 
äußert, die in dem legten der bisher erichienenen drei Bände ben 
Gipfelpunft erreichte. Auch das jept neu Hinzugefommene fteht 


auf diefer Höhe. Nicht ald ob jede —— und Feilungs- 
bedürftigfeit — — wäre. Uber im ganzen 12 ie Form 
meiſterhaft beherricht, balt kraftvoll vertieft. ÜR. Herbert 


olgen fann ihr a ber minder Be abte: fo vertraut 

icher rührt fie an das Eigenfte in uns. In ihrem „Michel- 

angelo an ber Leiche Bittoria —— ſpricht ſie aus, en 
wir unter ihrem Einfluß empfinden: „Denn was die Güte ti 

Sie wert, da3 willen nur, die hoch und einjam —— * 

Güte u Aber t das gefamte bedeutende Buch, zu deſſen 

em u. a. d über und an Michelangelo, Gianbellin 

um Annette Drofte gehören. — Der von der Autorin dem neu 

faelegten Werte —— Wunſch: daß dieſe Tröſter ihrer 

njamfeit auch mandem anderen eine Troſteinſamkeit werden 

—— wird ſich zu vieler Segen erfüllen. 

Nur wenige Monate trennen die erfte und zweite 2 
der bier bereits von Herbert *7 Sande 
Magzettiihen Sammlung: „Deutihes Hect und andere 
Gedichte‘ (Kempten und München, Joſ. Köſel, 8° 78S., geb. K .— 
Das von auferordentlicer Urhoeingl feit zeu uk — 
ſieht zweifellos eine lange via trinmphalis vor Ka. dt alle 
werden es vberitehen, aber die es veritanden, — und ** ſind 

its viele — werden ihm zujauchzen und andere Gleichaeſtimmte 
herzubringen. 

Ihren erſten deutſchen Gedichtband hat die —— 
JIſabelle Kaiſer unter dem Titel ‚Mein Herz“ ver 
Örfentlicht (Stuttgart und Berlin, J. ne Gattaldje Buchhandlung 

achfolger, 8° 106 ©., geb. -# geb B3.). Die Autorin, 
deren Korträt und haratteriftifcher lamenszug die Sammlung 
ſchmückt, konnte lebterer feine bezeichnendere Aufichrift wählen. 
Ich babe ſchon EApe gejagt: Im tiefiten Kern ift Iſabelle Staifer, 
die bis vor reichlih acht Jahren reamgönich ichrieb, durchaus 
deutich. Diefe Wahrheit zeigt ſich beionders fchön in „Mein 
Herz". Und was man bisher von ihrer deutichen Brofa- Eoit noch 
nicht behaupten fonnte — bier darf man dad Lob zuerfenten: 
aud) die Spraditedinif ift durchaus deutih. Beanftanden möchte 
ich nur den Apoſtroph⸗ DR, der in der —— Rede ſich 
doc) wahrhaftig leicht ausſchalten läßt. — Der J des Buches 
wird eingeleitet durch das ftimmungsichiwere en und teilt 


Beuen oft Straßen, die nur Elitemenfchen wandeln, aber "mit dem 
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ſich in folgende Hauptlapitel: I. Amori et dolori sacrum, II. Viſionen, 
II, Heimat und Ferne, IV. Bom erlofchenen Herd. Wie man den 
Menſchen Iſabelle Raiſer faum wieder verlieren kanm, wenn man 
ihn wirklich einmal fennen gelernt bat, fo wird man fich ſchwer 
von dem Eindrud diefer dichteriich ausgetragenen Verſe Löj 
bie — ar und ſchön ben reihen Lebensſiß des Menſchen im 
chen, die alle Urtiefe einer fchmerzverflärten geftinnigen 
tert widerfpiegeln. Eben deshalb eine große Schlichtheit 
und Knappheit des Ausdruds, die an ſich Echtheit, Nefpritneliäieh 
bedeuten. Die unmittelbarften Ausftrömungen gehen jelten über 
drei oder vier gedrängte Strophen hinaus. Ueberzeugend und 
eiwinnend, auch mitreißend it die Auffefiung von Natur und 
Menich entum,. Wenn * den Band aus der Hand legen, haben 
wir das ‚geiftige e und ſeeliſche Bild einer bochbegabten, hochedlen 
RR ualität in uns aufgenommen. 
freude: als leidverflärt find die Gedichte des S Schweiger 
und wi —— Fridolin Hofer: „Brimmen 
aus der Stille“ (Berlagsanttalt Sanslon & 0, U .„ Ein 
iedein, Waldshut, Köln a-Rb,, El. 8° 826., geb. -# 2. —— 733 
enn je einer, jo darf diefer, wie ers im „Geilon” tut, dem 
lieben Herrgott banten, daß er ihn_„freivon Magi jterallüren dur 
feine Wunderwelt wollt führen“. Die Liebe zur Natur fpricht das 
erfte Wort in der Gommiung, Die die von einem di el berzerauid: 
lichen Bar Bu ein Gedicht fchaffen (am wie 


Beh mir, daß er in die —— lautloſen te 
—5— der Vatur und des Herzens — — 


—— 


Lied dem Heren? gele en —— * A Friedr. et ts’ 
5 an. 4 4 240), Diejes Büchlein mit den Kapiteln 
„Heimfehr‘ ß ‚Mm Yltare“, „Chriftfindlein“, „Marienminne“, „Dos 
abr” und „Allerlei Klänge“ eröffnet Tiefblide in ein reiches, auch 
urmbemwegtes — das ſich aber zum göttlichen ; edenz 
bort beimgefunden ba Lange nicht alles ift gleichiwertig im ber 
Sammlung, die bei —— zweiten zu erhoffenden Auflage noch 
feilend, —— und dann ergänzend bearbeitet werden dürfte 
Aber nichts darin hat mich olerchaliltig aelafien. In allem jpürte 
ich be Rule echten Lebens, den Gegendrud eines Empfindens, 
das eine Welt von gottiu ender Sehnjucht umjpannt. ‘ch wünice 
diefem Bud) recht viele Xefer und zumal Lejerinnen, Dir unter 
fcheidbend aufnehmen, das fo gewonnene Gute mehrend in ſich be 
wahren und für andere ind Leben umfjegen können. 

Inhaltlich weit een — ee unb fünfterifch über 
haupt faum ins Gewicht aibt ih A. Uhdolphe naiv 
—— Evbiſodenreihe er e (aus der Franzoſenzeit 1813”, 
wegen der barin verarbeiteten lotalhiftorifchen en immerbin 
beachtenäwert gehende t1.8°77 ©,, geh. -& 1.—, geb. 4 1.50 

end jemand hat unläng in einem ae Literatur: 
blatt Räte Gajetan-Milners Iyriiches Belenntniäbuh 
„Binter dem Leben“ (Berlin Miet, 3 „under, 81 * ©. broſch 
2.—) ins Nichts verdonnert. Weshalb? Der Geiſt der Ungeret 
figteit weiß ed. Ich habe, neben wi Minderwertigen, viel 
n Gutes in der Sammlung gefunden: Stimmunglüje 
weres, —— und ee, fünftlerifich Empfundenes, 
Hat geſchaute und db in der Wiedergabe traumhaft reizvole 
Naturbilder, Ausſtrömungen einer echten abung, eines edlen, 
dem groben Ben nr unterjtehenden Herzens. s alles — bis au 
ein einzi Gediht — in Lauterleit getaucht. Wahrlicdh, folde 
Talente — man fördern, anſtatt fie zu entmutigen. 

Hohes Lob zollt faft, ausnahmslos die Kritik Lulu von 
Strauß und Torneys „Neuen Dellgben und Liedern“ 
(Berlin, Egon Fleiſchel & Co., gr. 8° 180 ©, broſch. 4 3.—). Bie 
Sammlung umfaßt eine Auswahl der fämtlichen bisher erjchienener 
Gedichte dieſer marfigen Autorin, die über o merkwürdig 
urfprüngliche, muchtige Töne verfügt. Mit Recht nennt Borre 
von Münchhaufen fie eine Balladendichterin großen Stils, deren 
Lyrit hinter ihrem balladiſchen Wert an Mannig ——— uni 
träte, wenn aud; die hier angeichlagenen wenigen iten ben 
vollen Attord eines jungen jehnfüchtigen Menſchenherzens gäben 
Lulu von Strauß fennt den „großen Schmera der Lebenseinſamleit 
doch im legten Grunde, fennt fie ihn als Siegerin, die ein „zarte 
ſchweigendes Verſteh'n in ihr Herz nimmt. Bisweilen aber 
vergißt fie deſſen — wir Slatholiten haben es wiederholt an ihr 
erfahren miüffen. Auch in diefem prachtvollen Buche fteht einzelnes, 
das juft daran uns ein Erinnern zurückbringt. Demge re 
finden wir einen Reichtum an nicht nur rein fünftlerifchem 
auch unvermiſchtem ethiſchen Ebelgut. Anerlennend begrüßen 
biefed mit dem Wunfche, daß Lulu von Strauß’ Mufe fich —* 
nachdrüdlicher in den Dienit wahrer Güte ftellen möge. 

Einige Rezenienten Ihäpen Ai Miegel höher al: 
Lulu von Strauf-Torney. Ihre „Balladen und Lieder” (Jena, 


Ar. 32. 


8. Yugujt 1908. 
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Eugen Dieterichd, gr. 8° 87 ©, brofch. .« 2.—) befunden in ber 
Zatein ſtarkes, jhönes Talent von auffallendem dichterifchen Zauber, 
Die Balladen zeigen eine feltene Kraft und Fülle des Eindringens, 
der, Bhantafie und Auffaſſung. In den Liedern gibt fich die Ber- 
fafferin auf den eriten Blid unperfönlicher als Lulu von Strauß. 
Aber wer das poetifche Hineinhorchen verftebt, wirb bald ganz 
intime Töne erlaufchen. Mit Rhythmus und Reim fpringt 
die Autorin biöweilen reichlich frei um. Ein Lapſus, wie der der 
eriten Strophe auf ©. 80, dürfte wirklich niemandem paifieren. 
Huch geftattet fie ſich Dunkelheiten. Mber dem bedeutenden Ge- 
jamteindrud gegenüber rechnet man nicht mehr mit ſolchen Einzel 
beiten ab. Die Freude an dem Gegebenen, die Hoffnung auf das 
noch zu Erwartende wiegt rein und groß vor. Der Name Agnes 
Miegel wird nicht jo bald vermwehen. 

Einen gediegenen und, wo es jein darf, fongenial nahemp- 
findenden fritifer lernen wir in Bernhard Stein fennen, 


riedrich Alber 
nbalt behandelt ©. Seller, GC. B- Meyer, 
Raabe, 


abfen, die deutiche Zbfen-Literatur, Sienkiewiecz, die Prieiterge- 
a 


Nach meiner Anficht ſolle man bei —— —— Ar auch 
ehr vorfichtig fein. 


= ehr überz — um ſo mehr su bie große Jüdin, die fpäter 
a oben 
(allerdings ziemlich unbeftimmt), in einheitlicher Weiſe Häufig jelbit 
8 Worte gelaſſen wird. Ellen Reit Kübuefdaf aber hüte man 
ch auch bier allaufehr zu vertrauen. Sie fann das Abfärben der 
eigenen Berjönlichfeit nun einmal nicht laffen, und juſt diefe 
Gewohnheit jchafft trügerifche Zwittertwirtung in Büchern, wie diefes 
Nicht um Rahel erſt kennen zu lernen, darf man zu Ellen Keys 
Darftellung greifen, fondern um früher erhaltene Eindrüde zu 
erneuern, ——— und allenfalls einzelne Züge dem bereits 
geformten Geſamtbilde hinzuzufügen. 
Viel anſpruchsloſer, auch terninhaltlich, wirft Albine 
Fialas, Kahel und ihre Freunde. Ein Buch der Er- 
innerung”, (Wien und Leipzig, Wilb. Braumüller, ar. 8° 159 ©, 
eh. £ 2.50), eine Art fonzentrierten Auszuges aus bereits vor- 
andener Rabel-Literatur. 


Zweimonatsabonnement Mk. 1.60. 








Der Derband der WMännervereine jur 
Befämpfung der öffentlichen Unfittlichfeit 


bat zu Anfang dieſes Nabres ein eigenes Verbandsorgan gegründet, 
das als Monatjchrift unter bem Namen „Bolfömwart” erjcheint. 
Der Verband ladet zum Abonnement auf dieje Zeitichrift in einem 
Aufrufe ein, in welchem es u. a. heißt: 
„Einen durchgreifenden Erfolg der Beitrebungen, die auf 
eine Bejjerung der vorhandenen Uebelftände binzielen, fann i 
mir nur verſprechen, wenn die öffentlihe Meinung fi 
mehr und mehr der jhweren Schäden bewußt wird, 
dieinsbefondersderheranwadienden Jugend ausder 
überbandnebmenden Unfittlichfeit in Schrift und 
Bild drohen. , . 

Mit diefen Worten bat kürzlich Feichgenler Furſ Bülow 
unfere Lage treffend gelennzeichnet! Ueberhandnehmen 
der Umnfittlichkeit in Schrift und Bild, ſchwere Schäden für 
die heranwachſende Jugend und troß alledem eine a 
aber äußerft verhängnispole Gleich gültigkeit weiter Kreile, 
zaghafte Bedenklichleit und Furchtſamkeit, das find die 
autzigen Mertmale eines fchnellen fittlihen NRüdganges und 
Berfalies unferes deutfchen Voltes, Iſt noch Hilfe möglih? Wir 
beantworten dieſe Srage mit einem ja. Auf Grund langjähriger, 
in fortgeſeztem Kampfe gegen bie öffentliche Unfittlichfeit gefam- 
melter Erfahrungen können wir feititellen, daß unfere Arbeit nicht 
vergeblich war. Unjere Bewegung wädht, breitet fih von 
Jahr zu Jahr aus und gewinntan Bedeutung. Zue 
unbeachtet gelafien, dann beläcdhelt und verfpottet, darauf Belämpft 
und verfolgt, haben fich die jebt zu einem Verbande zufammen- 
— * MüännervereinezurBelämpfung deröffent— 

ichen Unſittlichkeit, bereits ein hohes Maß von Achtung, 
Anerlennung und Einfluß nicht nur bei den Freunden, jondern 
auch jchon bei manchen früheren Benmern 1 rer Beitrebungen 
errungen. Und unjere Erfolge wachen! 

Aber Zufammenihluß und Mitarbeit aller Gut— 

peltanten ift geboten! Die Erkenntnis der Notwendigkeit 
e3 Kampfes gegen die Unfittlichfeit 10 bie Allgemein- 
heit dringen, die Erkenntnis ber Prlicht, in diefem Kampfe 
mitzutun, muß im Boltäbewußtiein entfadht und tief 
eingegraben werden, unfere Beftrebungen müſſen von 
der öffentlihen Meinung getragen werden! 

Um diefem Ziele näher zu kommen, ift unfer Organ gegründet. 

Es foll vor allem dazu dienen, einen immer feiteren Zu- 
ſammenſchluß der beftehenden Vereine herbeizuführen und fo 
in Fällen, wo dies angezeigt ericheint, ein gemeinjames Vorgehen 

u erleichtern, Es foll aber ferner auch über die Vereine hinaus 
n Streifen, die unferer Organifation noch nicht angeichlofien find, 
zur — an unſeren Beſtrebungen anregen, indem es 
an der Hand von Tatjachen zeigen wird, welche Bedeutung für 
die fittliche Gejundung unferes öffentlichen Lebens unferer Organi- 
fation innewohnt, wie in unferen Vereinen gearbeitet wird und 
welche jchönen Erfolge in beharrlicher Urbeit errungen werden. 

Inftruftive Artikel algemeineren Inhalts jollen die ver- 
ichiedenen unfreundlichen Gebiete der öffentlichen mg 
beleuchten, ihren urſächlichen Zuſammenhang mit anderen geit- 
ericheinungen nachweiſen und praftiiche Vorſchläge zur Bejeitigung 
der bloßaelegten Schäden bieten. i 

Endlid erhoffen wir durch unfer Organ aud) eine Stärkung 
bes perfönliden Mannesmutes, an welchem es vielfach 
bedenklich mangelt. Würde jeder den Unftößigteiten, die 
man ibm zu bieten wagt, energiich entgegentreten 
und zeigen, dab er fich die dreifte und freche Ber- 
legung von Anitand und Sitte Durd ein anjanbered 
Händler und Stribentum nicht länger gefallen lajjen 
will, dann würdederShmußfihnihtjobreitmaden 
tönnen, wie es jest geſchieht. Aber täufchen wir ums nicht! 
Mancher jchredt ſchon bei dem Gedanken zurüd, von einer gewiſſen 
Vreſſe ald „Zelot” oder Kunſtbanauſe“ bezeichnet zu werden, und 
in der Scheu zu den „Mudern“ gerechnet zu werden, hat er den Mut 
nicht, feiner Entrüftung Ausdrud zu geben. Diejen Naturen joll 
unfer Organ den Beweis liefern, daß es doch auch bei uns nodı 
Hunderttaufende von Nännern gibt, Die ohne Menjden- 
furcht und kühnen Mutesden Rampf gegenden Shmuß 
aufgenommen haben und unbeirrt durch die Anwürfe 
unjauberer Spefulanten ibn weiterführen werden 
zum Schuße unjerer Jugend und zur Gefundung 
unjeres VBolfälebens, ; . i 

Wir Haben das Unternehmen gegründet im der ficheren 
Hoffnung, dab uns die Unterftügung aller Woblgejinnten 
zuteil werden wird. Zahlreiche erfreuliche Anerkennungen find 
uns bereits von maßgebenden Stellen ausgeſprochen, und wir find 
überzeugt, daß aus allen Streifen unferes Volkes dem Unter 
nehmen die warmite Sympathie entgegengetragen wird. Aber wir 
bedürfen aud der tatfräftigen Unterftügung, ohne die nun 
einmal ein Unternehmen jolcher Art nicht beftehen und feine Zwecke 
erreichen fan. Hier bietet jih namentlid allen den 
jenigen, die als aktive Bereinsmitglieder ſich zu 
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beteiligenaußerftandejind,einegewißmwilltommene 
Gelegenbeit, unfere Beitrebungen durh Abonnement 
unddurhGewinnungmweiterer \bonnentenaguförbern.') 
Wir richten daher an alle, denen der Schuß, unferer Jugend gegen 
die fittliche Verſeuchung am Herzen liegt, die ———— Bitte, 
nochſebifürdas begonneneii Halbjahraufden,Volfs- 
wart" zu abonnieren und in ben Kreiſen von Be- 
fannten weitere Abonnements zu gewinnen. Der Ernit 
der Sache, um, bie es fih handelt, erfordert dieſe Kleinen 
perfönlichen Opfer und Müben. Wir find überzeugt, daß biejelben 
— Gutgeſinnten auch gern und bereitwilligſt übernommen 
werden. 












Natur und Kultur der deutſchen Moore. 
Don 
Rektor Sander: Hannover-£inden, 
(Schluß) 


Das Moor iit meift ſehr unwegſam. Die alten Römer 
baben —— Sinüppeldbämme hindurchgebaut; vielleicht haben 
auch unfere Vorfahren ſelbſt folche_ bergeitellt. Dieje Dämme 
finden wir im Bourtangermoor, wo fie bon verjchiedenen Seiten 
auf Zerapel zulaufen, finden fie bei Meppen in der Zinner Dofe, 
in den großen Mooren am Dümmerjee und anderwärts, Für 
Fubrwert ift dad mehr abgelegene Moor meijt nur im Hocjommer 
und bei jcharfem Froſte gundnali ; zur übrigen Beit it Dad Be 
fchreiten dieſes weichen Geländes für Üierde ſehr gefährlich; Kühe 
fommen bort jchon beſſer zurecht, da fie leichter jind, verhältnis 
mäßig größere Füße haben, nicht I ipis autreten und nicht jo 
unge üm find wie die Pferde. Fühlt ein unfundiges oder heik- 
blütiges Pferd den Untergrund weichen, jo wird es wild und ruht 
nicht eher, als bis es biö zum Leib eingejunfen ift oder bis es alle 
Sehnen gerijien bat. Die Pferde der Koloniften find wegen des 
fteten Weidegangs ruhiger, und find auch ſchon mehr gewöhnt, 
auf fchwantenden Boden zu treten; zudem befommen fie große 
Holzplatten —— genannt, unter die Füße gebunden; 
mit ihnen fönnen fie auch über ziemlich gefährliche Stellen Kin- 
wegltommen. 

Auf freie Fauft in das noch nicht von ordentlichen Wegen 
durchzogene Moor binauszumandern, ift nicht ſehr ratiam. In der 
Vacht it es bier unheimlich dunfel, und gar bald würde eine 
Zorftuble die Wanderluft fühlen, und am Tage hat es auch noch 
eine Gefahr. Es gibt Stellen im Moore, wo eine grüne, dünne 

oosdede einen bodenlojen Moraſt trügerifch überzieht. Wenn 
du binüberjchreiten willft, jo öffnet fich der ſchwarze Schlund, und 
du finfit hinab, wie von dunklen Mächten gezogen, und der Noor- 
ſchlamm jchließt fih für immer über deinem Haubte. Dann wirft 
dur jelbft zur Mumie wie das Moor und fommift vielleicht nach 

abräunderten wieder and Tageslicht, wenn ein Torigräber zu- 
alig auf deine Gebeine ſtößt. Schon mehrfach find Menfchen 

urlos im Moder verichtwunden, und man bat wiederholt wohl- 
erhaltene aber braun gefärbte Leichen aus dem Dloore herausge- 
nraben. Das Moor hält feit, was hineingerät, verichließt es ber: 
metifch, durchdringt es mit feiner Säure und fonferviert es 
wunderbar. 

Nacdı Vrofeſſor Fräulein J. Meitorf in Kiel find auf dem 
Gebiete zwiſchen Holland und Dänemark bis jept 52 Moorleichen 
pelunben. Ums Jahr 1900 waren 21 befannt, davon die weit- 

Kite in Djtfriesland. Das ließ vermuten, dab auch Holland 
ſolche bergen müſſe, und tatfächlich find ſeitdem dort fünf Moor- 
leihen entdedt. Seit 100 fand man in Fütland 12, in Dlden- 
burg 2 und in Hannover 10 Wtoorleichen. 

Ein wichtiger Erwerbszweig für manchen Koloniften ift die 
Bienenzucht. Mit der Sandheide iſt eö eben die Moorheide und 
ber Buchweizen, der den emfig (hen ben und fummenden Bienen 
den Robitoff liefert für den feinen ſüßen Honig. Stände von 
30-50 Bienenftöden und mehr find feine Seltenheit, dod) hat die 
Sache wegen Mangels an Arbeitskräften ſchon bedeutend nachae- 
laſſen. Hoce erzählt, vor nunmehr gut hundert Jahren babe er 
bei Ellerbroof im Oldenburgijchen einen Bienenvater fennengelernt, 
ber neunbundert Körbe fein eigen nannte. 

Intereſſant iſt die Benennung der Moore. Mancherwärts 
ift fie ahnlich der der Heide, nämlicd nach Orten benannt, jo das 
Bourtangermoor, Börgermoor, Brodenmoor. Baneben haben 
wir noch ein Zeufelsmoor, Witingsmoor, Widhus- und Habnen- 
moor und manche „Dojen”. Mehrere diejer Namen find jedenfalls 
ſchwer zu deuten. er gibt's eine ſchier endloſe Zahl von 
aroßen“ Mooren, Das Moor muß unſeren Vorfahren leicht als 
von ganz bedeutender Ausdehnung vorgelommen jein, denn 
anders ift es nicht zu erflären, daß oft Moore, die faum zwei bis 


') Abonnementspreis des „Boltswart” pro Halbjahr 1.K. Erideinungss 
ort Koblenz, Görresdruderei, Durch jede Beitanitalt zu beziehen. 
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drei Stunden Durchmefjer haben, ſchon als „großes“ Moor be 

geidnet werden. Auf einer vor mir liegenden ee Starte 
ed Regierungsbezirles Hannover zähle ich auf einer Fläche, die 

30 km im Durchmeſſer bat, 6 „aroße‘ Moore, ’ 

Bill man große Moore jehen, endlofe, meilenmweite, die fein 
Auge überbliden kann, jo muß man ins Oldenburgifche geben, zu 
beiden Geiten des Saterlandes, oder nad) Papenburg, oder gar 
ins große Grenzmoor, in das von Bourtange, zwiihen Holland 
und Hannover. Letzteres ift über 1400 qkm groß. Seinen Namen 
* es von Bourtange, einer früheren Grenzfeſtung, jetzt zu den 

iederlanden gehörig. Obwohl noch wie das benachbarte Couverden 
auf faft allen Starten als Feſtung verzeichnet, iſt es heute das 
friedlichfte Neit von der Welt, birgt feine 500 Seelen und zeigt 
von früherer Herrlichkeit nur noch einen etwa 50 m Iongen fiimmer- 
lihen Reit einer Ummwallung. Zur Zeit des friegeriichen Bernard 
von Gallen allerdings fpielte „Die Bourtange“ eine andere Rolle; 
fie war vollends der Schlüffel au Holland, denn _an einer ander 
Stelle war der unermeßlidhe Sumpf nicht palfierbar, Rest find 
mit vieler Mühe zwei Straßen durch dieſes Moor gelegt, bie 
nunmehr das Gmsland mit dem bolländifchen Friesland umd 
Groningen verbinden. Die nördliche führt von der unteren 
(Dörpen) aus über Bourtange und Onswedde auf Winfchoten zu, 
die andere zwei Stunden weiter füdlih von Haren bei Meppen 
aus über Zerapel und ben Staatöfanal nad) Leuwarden; die 
nächfte Barallelitrae, die ſchon füdlih ums Moor berumführt, 
Liegt ſechs bis fieben Stunden weiter füblih. Das eben erwähnte 
Zerapel, auch wohl Ter Apel — iſt ein altes, verlajjenes 
Klofter inmitten des weiten Moores. Die Sage bat auch über 
dieje interefjante Stätte ihren Roſenſchein ausgegofien: Fa hrwege 
zu diefem Buntte, an dem man ein neues Klofter errichten wollte, 
gab es nicht; wie nun die nötigen Baufteine binbringen ? Da war 
ald Rat geichaffen; es ftellte fich eine zahlreiche Mannſchaft in 
ber Reihe auf zu einer langen Kette quer durchs Moor, und nun 
gingen die Baditeine von Hand zu Hand, wie ber Eimer bei einem 
orfbrande. Die Mönche diejes Klofterd haben mehrfach jchtwer 
unter den_bis bier _reichenden Sturmfluten_ der Nordfee aelitten. 
Hier bei Terapel findet man auf einer Gandzunge noch einen 
ftattlihen Wald, wie ihn Holland in_weiter, weiter ferne nicht 
wieder hat; er gehört mit dem alten Kloftergebäude zur „Stadt“, 
wie der Holländer jagt, nämlich zu dem entlegenen Groningen; 
das viel näher liegende Winichoten mit 15—20000 Einwohnern ift 
bier im VBollsmunde feine Stadt. Bor hundert Jahren, zur Beit 
des korſiſchen Löwen, der feine Tatze auch hier jpüren ließ, Lichtete 
fich diefer Wald gan unheimlich. Vordem, war, er ernitlich und 
geiehidt gepflegt: bezüglich des „Elofterboich” ſchrieb Die Groninger 
egierung 1642 ihren Klofterpächtern vor, jeder milſſe durch fechs 
Jahre jährlich 12 „eifen telgen planten, en be bet net doet, zal 
geven vor elfe telge en marf, und fie ni u nur fo viel fällen, 
ald notwendig war, um zu unterhalten ihre „behuifinge, wagen 
en be ploech“ — Intereſſant ift, daß bier auch die alte Sage vom 
Eihhörnden wiederkehrt; dieje Affen unferer deutichen lder 
müjjen gar oft als Kronzeugen für früheren Waldreichtum dienen, 
aucd bier bei diefem „Cloiterboih”; es beißt davon: dor vielen 
hren fonnte das Eichhörnchen von Terapel bi8 Groningen 
üpfen, ohne die Erbe zu berühren. Dasielbe war der Sage nad 
der Fall im unteren Emslande zwiichen Aichendorf und dem Baren- 
berg, im oberen Emstale zwiichen Salgbergen und Bentheim, an 
ber Xeine zwiichen Hannover und Beine, ja Hannover und Braum- 
ſchweig ufw. — Aehnliches erzählte jich Das Bol von dem Reichtum 
etlicher ee heiter; fo in feiner Art zum-Beifpiel von den 
Arembergs, dieſe fönnen danach mit ibrem Fuhrwert von Sögel 
(Hümmling) bis Brüffel reifen und doc jede Nacht im eigenen 
nett Ichlafen, denn fo viele eigene Güter haben fie auf diefer Minie 
iegen. 

Als wir im legten Herbft eine Radtour durch das Bourtanger- 
moor machten, führte uns der Weg wiederum nad Staatsfanal 
und Zerapel im Holländiichen; in legterem Orte war Kirmes, die 
im ganzen dasſelbe Bild bot, das man auch bei und fieht und 
auch diefelbe erihütternde Karuſſellmuſik hören ließ, nämlicd) das 
rührende Lied vom Böhmerwald. 

Bweierlei fällt dem Wanderer, ber von Deutichland durchs 
Bourtangermoor nad) Holland fährt, ſofort auf: die boländifche 
Ceite des Woores iſt fait ganz zu Aderland umgeichaffen, und die 
dortigen Kanäle find geradezu überdedt mit Frachtſchiffen, während 
man auf deuticher Seite bei ftundenlanger Wanderung faum einem 
Fahrzeug begegnet. Die deutihe Hälfte dieſes Grenzmoores ift 
jest von einem großzügigen Kanalnetze durchzogen. Eine Haupt- 
ſchiffahrtsſtraße führt von Süden nadı Norden fait durchs ganze 
Moor und hat von ihrer Richtung den Namen Sid-Nord-Hanal 
befommen; im Süden bat er durd) den Ems-Bechte-ftanal mit den 
hierdurch bezeichneten Klüffen Verbindung, im Norden durch einen 
bierzu parallelen Kanal Anſchluß an das bedeutende Wailerftraken- 
ne Hollands und dadurch Zugang zum Dollart und dem reichen 
Sroningen und nad) Dften hin mit dem leiftungsfähigen Dortmund- 
Emsbäfen-Kanal. Außerdem hat der Sid-Nord-Kanal noch zweimal 
einen Wafferweg nach Holland bin als Ab; tweigung. Die Bafjer- 
berjorgung dieſer Kanäle ift eine vorzügliche: trodnen auch einft 
die dortigen Moore bei intenfiverer Kultivierung aus, fo kann 
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ſtets und reichlich Wafler in Maſſe aus der Ems zugeführt, durch 
die Kanäle nordiwärts geleitet und dann der Ems wieder zurüd- 


zu: bon 
Waſſer bezieben, denn feine Kanäle leiden im Sommer 
aſſermangel infolge der weit vorgejchrittenen 
Abtorfung feiner Moore; namentlich in den oberen Teilen feiner 
bortigen Kanäle können die Schiife im Hocjommer nur mit 
geringer Sicherheit auf die nötige Fahrtiefe rechnen. Um feinen 

jierberluft nach Holland zu haben, find an der Grenze Spar- 
fchleufen gebaut. 

Wie fi die Zeiten ändern fünnen! Vor fiebzig, achtzig 
Yemen bauten die Holländer an der Grenze den gewaltigen 
Bellinger Damm, um von Deutichland ber fein Wafler bereinzu- 
lafien. Die Rütenbroder ſtachen dann bei Nacht und Nebel dieien 
Damm duch, um nach ber Schneefchmelze nicht ganz zu berfaufen 
und zu verfumpfen, und dann ftrömten wilde Flüten nach Holland 
hinein; dieſes anderfeits, um fich au retten und zu rächen, durch- 
ſtach nun ſeinerſeits denſelben Damm wieder bei Bourtange, fo 
dat fi dann das Waller über die Felder von Rhede und dem 
unteren Emslande eraoh Diejes Spiel wiederholte ſich Jahr für 
Sabre, Holland baute Blodhäufer an der Grenze und belegte fie 
mit Mannichaften, die bier Waflerwacht halten follten. Die ver- 
laſſenen Bauten iteben noch, Zweck haben fie feinen mehr, denn 
die Bajjerverhältniffe haben ſich dort ganz und gar geändert; auf 
breußiicher Seite ift jebt mehr für Abwäſſerung gefchehen und ift 
der Sid-Nord-ftanal erbaut, ziemlich genau auf der Waifericheide, 
und auf holländiicher Seite möchte man jeßt jo bittergern Waſſer 
aus Deutichland haben { 

, # das Bourtangermoor nicht ganz Hoch liegt, zeigt uns 
ein Marfitein, der auf dem etwa drei Meter hoben Zellinger 
Damm bei Terapel fteht. Er trägt die Auffchrift: 13,87 el boven 
A. B. d. b. 13,87 Ellen über dem Amſterdamer Pegel. Nach 
diejem Amfterdamer Begel wurde früher auch in Deutichland 
viel gerechnet; die Wafleritandsangaben der Ems waren bis vor 
wenigen Jahren wohl ſämtlich nach U. ®. angegeben. Unſere 
neueite Yandesaufnahme richtet ih nach N. N. Normal-Nul), 

Wahrſcheinlich iit dad Bourtangermoor entitanden aus einem 

itheren Staufee, der gebildet wurde durch die Emsdünen, durch 

as etwas. höhergelegene holändifche Weltfriesland und Groningen 
und den Hondsrüg, weitlidh vom großen Moraft. Der Hondsrü 
im Holländifchen it wohl dasfelbe Wort mit unjerem Hundsrüd, 
ift his vierzehn Meter hoch, zeigt deutliche Spuren früherer Ber- 
aletiherung und weift fogar nod etliche Hünengräber auf. Nad 
den Forſchungen des Dr. Bielefeld umfloß früher die Ems dieſes 
Gebiet ftatt im Often im Süden und wandte ſich dann der Vechte 
zu deren Hauptſtrom bildend ; durch Sandverwehungen, durch 

as Berichleppen ber Biuiiündungen und anderes wurde wohl 
bie Ems bewogen, nordwärts zu fließen und fi) mit der bis 
dahin jelbitändigen Leda zu vereinigen. So ſieht jekt die Ems 
nur mehr ein Sand, hat aber auch dafür die Ehre, Deutichlands 
größter Flachlandsfluß zu fein. 


Bühnen: und Mufifrundfchau. 


Die Münchener Feltfpiele baben mit bem Mozart⸗Zyklus 
des Sal. Reſidenztheaters ihren Unfang genommen. Die erite 
Borftellung mit „sigaros Hochzeit” bot ben feit Jahren 

ewohnten Anblid eines ausverkauften und feitlich geftimmten 
aufes. Die Anziehungskraft, welche die Spiele auf ein inter 
nationales Bublifum ausüben, ift eine noch ftändig wachſende. 
Der fünftleriiche Wert des Gebotenen rechtfertigt die große Nacı- 
frage vollfommen. Die Sorgfalt, mit welcher bei uns die von 
Poffart und Levi überlommene Mozartinizenierung pietätvol 
enflegt wird, iſt unferen Leſern Br vielen Malen ausführlich 
argelegt worden. Daß wir in Mottl einen der berufenditen 
Meozartdirigenten befiben, daß Feinhals, Gillmann, die 
Damen Bojetti, Tordel und Kay, Walter, eis und 
S eis, fowie Frau Preuſe und sel. v. Fladun g, ein Enjemble 
bilden, das durchaus muftergültig ift und in der überwiegenden 
Mebrbeit jeiner Mitglieder geradezu unüdertrefflich, das find all- 
— banale Wahrheiten geworden. Ihre große Bedeutung liegt 
noch befonders darin, daß ftilfihere Mozartaufführungen heute in 
der ganzen Welt jelten find, während fi hervorragender 
Bagnervoritellungen mehrere Bühnen rühmen dürfen, ja fogar 
uch Fleinere im Mufifdrama zu refpeftablen Zeitungen gelangt find. 
Verlciedenes aus aller Welt. In Bayreuth ıft nunmehr 

er erite Feſtſpielzykllus vorübergegangen. Auch aus den Skritifen 
er enragierteiten Wagnerianer gebt, wenn es auch in den 
ückſichtsvollſten Formen geäußert wird, hervor, daß es Heuer minder 
tarfe Eindrüde gab. Frau Gofima sechs bat zum eriten Male 








— 


ie Leitung völlig in die Hände ihres Sohnes gelegt. Als Regiſſeur 
ınd Dirigent fand Siegfried Wagner ebrende Anerkennung, aber 
eblbejebungen hat er nicht zu vermeiden gewußt. — Im 
urgbof ber Ruine — am Ufer der Saale wurde Wilden⸗ 
wuchs „Rabenfteinerin“ durch das Köfener Theaterenſemble 
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mit großer Wirkung aufgeführt. — enig Erfolg hatte in Breslau 
bie Uraufführumg eines Dramas „Ein Ehrenwort” von Kari 
Neurode. Die Kritit nennt das Stüd eine verfchlechterte 
Kopie von Baul Heyſes „Ehrenihulben“, die wenig Begabung 

at. — Sophie Menter, die vielgerühmte große Bianiftin, feierte 
ren 60. Geburtstag. Sie ift in den legten Fahren nur wenig 
mehr vor die Deffentlichkeit getreten. — In Warſchau ift nun. 
mehr die Errichtung eines Chopindentmals geitattet worden. Die 
Regierung hatte fich dem Plane lange widerjeßt. — In Babden- 
weiler wurde ein Monument des ruffiichen Dichters Tihehom 
enthüllt. Der auch an bdeutichen Bühnen ziemlich erfolgreiche 





Autor ift in diefem Kurorte vor vier Jahren — Leiden erlegen. 
München. 


2. ©. Oberlaender. 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der politische Horizont war bisher im Orient grossen 
Trübungen ausgesetzt, und die neuerdings genehmigte Verfassung 
wird noch manche Unruhen bringen. Es ist bekannt, dass Deutsch- 
landa Interessen in der Türkei, vornehmlich in wirtschaftlichen 
Beziehungen, sehr grosse sind. Vor allem darch die Eutrierung der 
deutschen Kapitalien in Bahnanlagen bleibt das heimische Wirtschafts- 
gebiet von den politischen Konstellationen der Türkei hervo: d 
influenziert,. Trotz dieser Interessensphären konnte man bisher keinen 
nennenswerten Einfluss dieser Momente auf die heimischen Märkte 
verspüren. Dafür so weiterhin die erstaunlich widerstands- 
fähige Festigkeit der amerikanischen Weltbörse, die neuerliche 
Kursavancen bis zu Maximalkursen seit der letzten Hochkonjunktur- 
zeit zu verzeichnen hatte. Der kaufmännische Yankee zeigt sich in 
seinen Entrierungen immer zum Märchenhaften geneigt. Angesichts 
der besonders für Europa s0 harten Sturmperiode im vori 
Jahr erscheint es fir unsere Begriffe direkt widersinnig, 5 
die Konsequenzen jener an Miseren und Katastrophen so reichen 
Zeit schon ganz überwunden sein sollten! Die Berichte voni 
Eisen- und Stahlmarkt lassen allerdings mehr Kauflust 
der Produzenten erkennen, und eine Besserung erscheint bei glinsti 
politischen Zeitläufen weiterhin bis zum Herbst möglich. Auch der 
Ausweis des amerikanischen Steeltrusts signalisiert eine Besserung 
für den Monat Juli. Die Leichtigkeit der Rückzahlung von 45 Millionen 
Dollars der Neuyorker Nationalbanken 35 ferner, dass der 
amerikanische Geldmarkt anscheinend auch innerlich selbständig 
bleibt, Trotz alledem fehlt es nicht an warnenden Stimmen, welche 
die 80 ungestüme Reprise der Effektenmärkte als zu stark bezeichnen. 
Nochmals sei den deutschen Kapitalisten ein „hands ofi“ zu- 
gerufen. Was die Hauptwirkung dieser festen Neuyorker Tendenz 
auf die heimischen Märkte sowohl wie Handel und Industrie im all- 
gemeinen betrifft, so ist ea vornehmlich dasbefreiende Gefühlder 
Beruhigung. Die Konsolidierung, insbesonders der Geld- 
märkte, macht wesentliche Fortschritte. Auch in Deutsch- 
land geht die Entlastung der monetären Situation gleichmässig, wenn 
auch verlangsamt, vorwärts, Vor allem ist das andauernde An- 
wachsen des Metallbestandes verbunden mit einer starken 
Entlastung der Passiven der Deutschen Reichsbank. Die dank- 
bare Ausgestaltung des deutschen Scheckverkehrs, auch die 
neue Stäckelung der Banknoten geben gute Früchte hinsichtlich der 
Einengung in Bedarf und Verwendung des Metallgeldes, 

Was hierbei als wichtigste Konsequenz in die Wagschale der 
Betrachtungen füllt, ist eine Stabilität in der Befestigung des heimi- 
schen Noteninstituts, und das ist unbedingt erforderlich. Die schweren 
Gefahren, welche ein weiterer Abfluss der vielen auswärtigen Gelder 
für Deutschland bedeutet, sind bereits geschildert worden. Auch das 
grosse Risiko, das ein verstärkter Besitz des Auslandes am 
heimischen Bentenmarkt insbesondere bei internationalen 
Differenzen hat, kann nur aufgewogen und kompensiert werden durch 
eine günstige Zahlungsbilanz,. Die jüngst publizierten Ziffern 
des deutschen Aussenhandels zeigen, dass der Import an 
Steinkohlen, Eisenerzen und Baumwolle durch den Minder-Konsum 
und -Bedarf der Industrie ein wesentlich kleinerer ist als im Vorjahr, 
Der finanzielle Geldbedarf Deutschlands wird dadurch erheblich ver- 
mindert underleichtert. Neuerdings sind Wahrnehmungen zu registrieren, 
die eine Vermehrung der kommunalen Bedürfnisse zeigen. 
Das Anwachsen der Städteanleihen, vornehmlich solcher von Kommunen 
mittleren Umfanges, kann nach Umständen im Hinblick auf die 
anhaltenden Forderungen die Geldmarktlage à la longue stören, zum 
mindesten aber unglinstig beeinflussen. — Trotz der bisherigen Ab- 
sorbierung des an den Markt gekommenen Obligationenmaterials wird 
mit dem Nahen der herbstlichen Geldanspriiche dadurch ein Sinken der 
Rentenkurse sowie eine Uebersättigung des — — 

.Weber. 


Bayerische Handelsbank München. Am . Juni 1MB betrugen die Dar- 

Ichen der Bank an Hypotheken 266,07 Milllonen, an Kanne Kaglnen 435 Millionen 

und gegen 31, Dezember 1937 zusammen mehr 12,43 Millionen Mark, Dei nüber 

se en ——— 263,21 Millionen und an kKommnnal-Obligationen 4,73 Millionen 
ark emittiert, 


Erite 524, 
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Mr. 32. 8. Auguſjt 100% 








- Zimmer von 1.75 bis 10 Mk. 











| BERLIN HOTEL STEwEeN 
R ñ 6] - 
E früher Krebs’ Hotel ; 
£ Niederwallstr. 11 Zentrum der Stadt. 7 
5 Naho der St. Hod * 
— 


—2*3 sowie der Kal Schlösser, Tbeater und Musoen. — 
che Küche — Aufi Bedi 
re Frahsttioh ‘75 Pfg. 


Dr, Maverhaufend Kur- und Waflerheilanftalt „Bavaria-Bapd“ 
als bei Ballau. Spbros, Elettroiherapie, Vierzellenbad, Eleftt. 
eich berapie. Bibrationsmaſſ. Diätet. Behandl. Hertl Yage. Billig. . Breite. 


* 2. erbeifanflalt Bad afkirden - Münden. Sommer 
a R- fe u e ae E— —— usf. 
Beiarih gratis Br b. al Dirin. Dr. $tarl Wibeleifen. (2 u 


Physikalische Heilanstalt SALUS, München, Mällerstrassel5. 


——— — Ambulatorium, besonders für Herz-, Nerven- und Stoffwechselkranke. 
er, elektr. u. medizin. Bäder (a. a. Radlum- Bäder A Gelenkrheumatismus, 
Ischias u. alto Katarrhe), Massage, Vibration. Aktive El © bei Darmtrüg- 

Schwächezuständen Röntgenuntersuchung, Wechselstrom und Naubeimer Bäder 
bei jeiden. Uobungsbebandlung bei Gehstärungen. Inhalatorien. Keinerlel Arztzwang. 


— önig Otto-Bad Mist 3“ 


heilkräftigsten Stahl. und M — Elektro-Hydrotherapie 


enung. 


































ik, H de Erfolge bei Blutarmut, H: 
Orvenkrankheiteh, Franco leiden, Ischfas, Gicht, Hheumatismus usw. -: Salson 
ab 15. Mai. - Prospekt — Dr. med. Beeker. 
Neuerb. Kurlaus in prächt. Hochgebirgs- 
Kainzenbad ::.:::::. =. 
—S Grosser Park. Alle modern. 
Schwimmbäder. —— Kurmitte. Waldluft-, Sonnen- und 
Küche. Prosp. Arzt: Dr. Behrendt. beiP artenkirchen. 

Dr. Wigger’s 
Kurheim 

Partenkirchen. 
ffnete Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 
—* Art. für Diagnostik" uhd Therapie Ag Lift. 
— den ende — 





nn m en und leitenden Arzt Dr. Wigger, 
— 


für Herzkranke und Nersöse mit Herz- und Verdauungsstörungen, Blutarme und 
Erholungesbedärftige. 
Aerztlicher Leiter und Besitzer Dr. Ernst Bach. Spezialarzt für Herz-, Lungen- 
und Stoffwechselkranke. Sprechzeit 9—12 und 6-7 Uhr. Behandlung chron. Lungen- 
kranker ausserhalb der Anstalt nach der bewährten Methode von Dr. Hanika, 
München-Nymphenbarg, Ludwig-Ferdinandstr. 1 Tel, rs 





„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 


Vollständige Pension 4—4.50 Mk. | 


Wesergebirge, Sommerfrische, Tonr.-Hotel, Bäder. 


Schlangenbad (Taunus) Villa Philomena 


katholischen Schwesternhaus, neben der katbolischen Kirche, direkt am 
Walde, ruhige schöne Lage. Zimmer mit und ohne Pension, 


 Sanato 
— Wolbeck nei Münster in estfalen. 


Seit 16 Jahren bestehend, empfohlen für Nervenleiden, Iiheumatismus, Kon- 
stitutions- und Schwüchezustande, — Kapelle im Hause. Schwesternptlege. Urosser 
Wald. Ruhlgste - und Poststation. In den Sommermonaten — 
—— — erbeten für ok Kurhäaser. Im Städtchen billige gute Unterkunft. Prospel 

und Auskunft gratis. 
— Dr. med. W. Lackmann. 


Einsiedeln, Gasthof „zurKrone“ 


Bestempfohlenes Haus. — —— vorzüglichste Bedienung bei bescheidenen 
Preisen. — Von der hochw, rg bevorzugt, — 7 deutsche katbol. Zeitungen: 
Achtungsvoll emptlehlt sich N, Lienhardt, 
Arminiusquelle "reine 
q in Westfalen, 
*22 gegen Lungenleiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe. Wawer- 


während des ganzen Jahres. Grosser Park, reizmilderndes Klima. Neu 
he de Badehaus, Inhalatorien neuesten Systems, Dampfheizung. 


Pensions-Hötel Kurhaus, vorzügliche Verpflegung. Elektr. 
Licht. — Liegehalle Nüberes durch die Brannen-Administration der 
Arminiasquelle. — Das in I, ‚Ippepringe nen hergerichtete Kurbad mit seinem 
„Kurbrunnen'‘ steht mit unserer 70 Jahren bewährten Arminiusquelle 
and deren Verwaltung nicht in Verbindung. Die Administration 

Lippspringe, Westfalen (Bahnstation), der Arminiusquelle. 


Schenker & 
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Badyeriſcheg Zeiſebureau 
ünden, Promenadep 





= Jie Bonifarins-Deuckerei zu Paderborn. 





erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur des In- und 4 
landes, besonders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo iner 
_ Angezeigte Werk. 


Nordseebai 


Keınste Seelutt, 
Dünen, weite Haidetäler. 





| Vor- u, Nachsaison Ermäss, 
‚ Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. 





Amrum-Norddori 
Seepensionat Hüttmam. 


schöner Strand, 
Volle Verpfleg. mit Zimmer 4), 





stark. Wellenschlag, hob 


Keine Kurtaxe, keine Trink: 


Kath. Gottesd. ab r. Juni ti 


' in eig. Kapelle. Hochsais. frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführ 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen soft 





‚ weil in der Nähe eines vielbejuchten 


| Sterbeialles gänftig zu verfauien. 








Bad Salzschlirf 
hf. Bonifatiushaus :: 


Beste Verpflegung, freundliche 
Zimmer. Kapelle im Hause, 
Näheres durch die Oberin. 

Wer bin ih? 
Welchen Charakter besitze ich? 

Weiche Gedanken beherrschen mich? 
Aufdiese wichtigen Lebenafragen erhalten 
Sie Aufschluss durch Übarakter- Analysen 
und Horoskope. Einsendung von Photo- 
grarbie, Handschrift u. Geburtsdatum zur 

estatellung des Charakters u. der Astral- 
symhbolik erhittet Gustav Stephan, Phreno- 
log, Reichenbach 1. Sehlex., Klechstr. 1. 


Für Rentner! 
Herrſchaftliches Wohnhaus 


auf dem Lande, inmitten zirka 
2 Morgen ertragreihen Obit: 
gartens gelegen, mit Erfolg al& 
Ferienpenfionat bemust, ſich 
eignend zu Sommertvirtichaft, 





Waldes(Nuäflngäortigelegen,iit wegen 
Anfr. mit Marfe zu richten an 
Iashattenz Schulen in Bierien 
Nachnahme von 

Mk. 12.— ee ae r Bahnstation 

12Fi. eg Glasa. Kiste frei. 


Paul Schmidt, Ahrweiler. 


Handtellerflechten 





beilbar! 

Grunbmanns Tbhumsl-Eeife if 

zweifellos rin grohartiges 

ittel bei Flechten und judens 

m Gautausihläger, H. Amts 

richter in Z. Bei richtiger Am 

wenbung verlchwinden Flech · 

ten, teodene und näflende, auf 

Bänden, Ropt, Gelicht,Ober- 

körper und auf ben Beinen; fpeniel 

BHandtellerflechten, bie als unbellbar 

nalten, wurben im furger Beit burd dem 

Gebre uch von Brunbmanıs Thymolseifo 

und ber dazu gebörigen Teilette-Creme 

— t. Wenn Ihnen vom den vielen 

ſenen Mitteln bit jeyt nichte ger 

Bei m bat, mehen Sie einem legten Ber» 

— — Seife 80 Df. a2Stuch 2,20 Mh. 
Tollette-Creme 2 Mk. 

Apotheker Grandmann, 

lin, Friedrichstrasse 207. 


Inder Einmachezeit 


leistet das Kompottbuch von Frau 
Luise Rehsedoerllausfrau vor- 
zügl. Dienste. Preis nur 40 Pf. Brat- 
büchlein, 142 köstl. Bratspeisen ohne 
Fleisch 70 Pf., geb. 1 Mk. Handels- 
lehrer Rehse, Hannover6. 











Achtung! 


Hoher Verdienst. Kein Risiko, 
Laden und Kapitat nicht nötig, 


Leute jeden Standes können 
als Oris- oder Bezirksver- 
treter durch Verkauf eines 
grossartigen, 


leichtver- 
käuflichen Massenartikels 
dauernd viel Geld verdienen. 
Riesiger Umsatz. Event 
auch als Nebenerwerb. 
Postkarte genügt. 
: Auskunft gratis.: 


L. Schütze, 


Altenberg b. Aachen, Nr. 73. 





Das seelen- u, gemütvollste aller Hass 
instrumente: ie 
Harmoniums -.’7 
gelton. Katalog gratis. Aleys Maltn 
Hofieferant, Fulda. Ilustr. Prospei® 


auch über den neuen, Harmonista“ 
Spielapparat 


mit dem jedermann ohme Notenkeur- 
nisse sofort 4stimmig Harmosia 
spielen kann. 





Bordeaux und Burgund 


Medoc 115M; aux 1.30 M; St. Jul 
\1.30M ; Hr. Saniars 


r. Lit. in Geb. v.20 | an u. Fl. amın® 
I Kisten franko Nachnahme 


Alphons Marxer, Zabern LER 


Ein Universitätsstudent, &* 
wegen Berufswechsel jede Unter 
stützung und Unterkunft 
zogen wurden, sucht während d# 
kommenden Ferien als Haus 
lehrer oder sonst in einer g® 
eigneten Stellung Verwendung | 
Gefl, Of. unt. Nr. % an die Reid 
* A.R.“München, Tat tenbachat le 


5 Le 
Keine Nachnahme! '; 
Gold- u. Silberwaren, Bestecht 
—— — 
trierter Katalog gratis 0. 
= 2 ————— — — 
Karl 
karl Berger Yan Tan, 
Pforzheim, Dellsteinorstras® 








Dem hochw. Klerus, ....- «. # Münchener Ausstellung! 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle A ausgestellte 


Max Altschäffl, „„YÜNCHEN, 








Casula, Pluviale Izw. Fahne gefälligst zu besichtüg@ | 
Paramentenanstalt und Fahnenstickerel- 





Für die Redaktion verantwortlich : (he redafteur Dr, Armin Kaufen, für en Handeläteil und die Snierate: 
—— fämtliche in München, 
en. 


Verlag von Dr. Armin Kauſen; Drud der Verlagsanitalt vorm. G. 
Bapier aus den Oberbayeriichen Zellſtoff⸗ 


ae Bapierjabriten, Attiengeſellſchaft 


ans, Bud und Hunjibruderei, U 


U. Hammelmann; 
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Dillkommen am Rhein? (Zur 55.deutfhen @@ Beatipauperes. Don b. Wohrmuller, 0.5.B. 
Katholikenverfammlung in Düffeldorf hohe 2iele! Ein Mahnruf an die kath. 
vom 16.—20. Auguft 1908.) Don Dr. Studentenfdhaft von Diakon B. Eberl. 
&d. hüsgen. j Francois Coppees religiöfer Entwicklungs» 

Pius X. Don Dr. Mid. Eberhard. (I.) gang. Eine Studie von THeodorid) 

Reformatio perennis. Don Univerfitäts- Schwabe. 
profeffor Dr. Sägmüller. Düffeldorf. Don Jofeph Schneiders. 

Die Eroberung des Luftmeeres. — Rüd- || Gegen ‚moderne‘ Pornokunft. (Keden der 
verfiherung beim Zentrum. — Krifen Abgg. freib. von freüberg und Ofel ım baöer. 
in Konftantinopel. (Meltrundfcyau.) Landtage. — Shlußwort von Otto von Eribady.) 
Don fris Nienkemper. Zur frauenfrage. Don helene Pages. 

An den Rhein. Don fris fFlinterhoff. kirchliche Kunft. Don Dr. 0. Doering. (I.) 

Die chriſtliche Erziehung vom 6efidhts- Das neue katholifche kirhlide handbud). 
punkte der Güterwelt. Don hofrat (P. Conzen.) 

Dr. Otto Millmann. Bühnen- und Mufikrundfhau. Dont. 6. 

Vivat Academia ...? Don einem Burfchen Oberlaender. 
einer öfterreihifdhen katholifhen ver⸗ finanz- und handels-Rundfhau. Von M. 
bindung. es Weber. 
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Quartalspreis 
Mk. 2,40 
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A. Hch. Rietzschel «.n.».n. München 


— NUDE EENR EEEEERENOSTOBEEDEORSUR. — — — — IE — Optische Fabrik ——————— 


| Ri etzs ch e] S Lichesrksier verkitee 


== Anastigmat der Gegenwart: 


Linear ; Höchste Lichtstärke F:45: 


K x R al 0 g e Nr: 108 gratis Brillante Bilder, auch bei trübem C] a ck“ 


und franko, Licht, erhält man mit Rietzschels Camera 25 
BEBBERSBEBERBEBEHRMEMM Tot BRBUBWEBEBEBE BE Bm EmE 
. — EB — 


Münchener Sehenswürdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 
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Novwität! Soeben ift erjchienen: Novität! 


„Der kommunizierende Christ". 
Kommunion- und Gebetbuch für WBelt- und Orbensinl 









= VJ von 
ettulan — S— | P. Jobs. Schäfer, S. V. D. 


Kirchlich autnehei 800 Seiten. Mit farbig. Titelbild win 
Gebunden in Leinwand Rotinitt & 1.70; Leinwand 
fhnitt # 2.—; rg Goldſchnitt * 3.50; Leber 







as ala duchener Jahre»nansıellung 
p band. miteinor Jablläums- An. —— 
Alteem. Deutschen Kunntzeno-semrhaft. * Junib.Ende Okt. fa. 


A 3.— und be 


EInBMAnz —— 
u geofnes von Das Bud 1ÖR eingebend und um tig bie Bmeifel m 


alb 
9 bis 7 Uhr. Sonntags von 9 bis 1Uhr. Eintritt M. 1.— 






















Galerie Heib } feiten über Öfteren Empfang der beilign 
ng, — — 15, Permanente — —S— * 
En aller Schulen me v. 88 Uhr. | 
Gesellsonaft fur ohristliche Kunst, Karlsr 6. — we: e. mit 
kanfastelle von Originalwerken und Kopien religiöser Kunst. ak- Teile rent \ 
denen, arg — — — sun beftändiges Anregungs und Aufmunterungsmittel. L. 
Kaiser! Permanente 4 Austslung von Ginsmnlerei. aller Verlag: @ebr. von Danwitz in Kevalaer. 
— —— u beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Gewerbehalle Hr: — 
Bein Se, —— — —— 
— A ne Bi oe Boruchmer Erwerb Schr lohnend in jeder Stadt, Offert um 
Ohne von SUhr bis 7 Uhr abends für Damen erfer reife. E.V. a. b. „Allg. Rundic.” Minden 
——— Anstalt Josef Redenstock, Bayerstr. 3. Wissen- 
schaft), Spaxinl-Insthtat .A Schonung d Angen) 


pass. Kelch Ausw. Foldstech . käs. eto. 
äünigiche Kof- Kia ; — Ostermann & Hartwe I, 
__Mnrben. Rehrwunthnierstr. 88 Künetl Ausführung bei msigen Preisen. 
Münchener ——— für Lioht und Wasser, A.-6. 
Promonadestrasss 
—— —— mets Einkaufsquelle von Lüstern, Lampen ete 
Hetei Union, Bier- u. Weinrest. (Kath. Kasino), Barerstr. 7. Bes.: Kaıh, 
Kasino A 5 mod Komf Biabi 
De pa ı U vorn Beil "ons küche, * Pra Gr — 
Weinrestaurant leich* I. Ranges, Briennerstrasse 6, Vorzügliche 
Küche, feine W. 





eine. Vornehme Lokalitäten Salons für — —— 
Diners u. Noupers und kleinere Gesellschaften. Amerieaa-Kar (Odoon-Bar) 


nn 
Sämtl. Lekaiitäl.t l. ——— 
Köni . Hofbräuhaus ern rlarkennen. 


Isidor Bach, SE 


und 0 Anmentellte, 


Su), u. Kunpdruckerei der Derlags- | 


anftaltvorm. 6.].Manz- Münden 


übernimmt die herfiellung von Zelt. 
Schriften Sowle Werken jeder Arı / Differ- 
tationen + Fenfchriften und Diplomen 
und bält fd zur Übernahme fämtlidyer 
Buhdrukaufträge beftens empfohlen. 
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77 Bei Bedarf von \ 
Harmoniums 


für kirchliche Zwecke, Schul- 
zwecke oder fürs Hans 


\ 
) 
| 














, 


gefülliget meinen nenenten, mi 
m Abbildungen reich Illustrierten 
Harmonium-Katalog 
zu verlangen 
Harmonlans amerikanischen Ssug- 
systems mit wunderrollem Orgelton schon 
I von i#8 Mark an (Harmoniumschule zum 
BSelbstunterricht und 9 leichte Vortrags- 
stücke zu jndem Instrumente gratis. 
Teilzahlungen schon von 0 Mark 
monatlich an, 
Rei Barrahlung Vorzugsprei«e. 
Nach Venerreich- Degen besondere 
Verzünstigunge 
Export nach allen Welttellen. 


Aloys Maier, Fulda 


Hoflieferant 







(gegründet 1846), 


&  &spAlle bisher erschienenen Nummern werden nach 
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Entwurf: Max Heidrich 


Sonderbeiloge zur „Allgemeinen Rundschau", Mr. 33 [108]. 
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Kunstgewerbliche Musterle 
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Barockkreuzweg, 
ausgeführt nach Freidorf im Allgäu 
6g. Lang sel. Erben 














Romanische Monstranz, 


ausgeführt für die Stadtpfarrkirche Dürkheim in der Rheinpfalz von Jos. Ortmann, 
Silberarbeiter, i. Fa. Al. Kronenbitter, München, Schäfflerstrasse 11, 
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Gegründet 1775 
Oberammergau. 
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Kirchenabschlussgitter für die Pfarrkirche in der Jachenau. 


Kunstschmiedearbelt aus der Eisen- und Bronze-Hof-Kunstschmiede 
Josef Frohnsbeck, München, Amalienstrasse 28. 
Entwurf von Gewerbehauptlehrer Anton Berger. 
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Mr. 33 [1008]. 


Verlag won Dr. Armin Kausen In München. Verantwortlich für den Inseratentell: A. Hammelmann In München. 


Sonderbelloge zur „Allgemeinen Rundschau“, 


— ee Kunstgewerbliche Musterleistungen MDR 
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Werkstätten Bernard Stadler, Paderborn 
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Entwurf: Max Heidrich 


Sonderbellage zur „Allgemeinen Rundschau", Mr. 33 [1908]. 
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Kunsigewerbliche Musterleistungen 3% 
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| Entwurf von Bewerbehauptlehrer Anton Berger. 
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Für den Herbstuversand 1908 
reserviert: 
1905 Heppenheimer Schlossberg 


erfrischender Tischwein 
p. Flasche m. Glas od.Liter ohne Fass Mk. — .,88 


1904 Hochheimer Messwein 


p. Flasche m. Glas od. Liter ohne Fass Mk. —.96 


1905 Hochheimer Riesling 


„Mein Weinreisender“ i 
per Flasche m. Glas od. Liter ohne Fass Mk. 1.— 


1905 Hochheimer Neuberg 


per Flasche mit Glass . . . . . Mk. 1.50 
1904 Hochheimer Kirchenstück 
per Flasche mit Glass . . . . . Mk.1.70 


Fässer von ca. 36, 50, 100 
und 160 Liter leihweise, 


Probe-Kisten mit diebessicherem Patent- 
verschluss (Leih-Kisten) a 3000. 5OFlaschen, 
mit je 6 respektive 10 Flaschen jeder Sorte. 
Preise rein netto ab Hochheimer Kellerei. 


Diese fünfForce-Marken sind an 
Preiswürdigkeit unübertrefflich. 


DieVorteile, die ich bieten kann, 

liegen auf der flachen Hand: 
. Direktester Bau vom Produzenten, daher 
. Preise, die durch keinen Zwischenhändler ver- 
teuert sind; 
. Sicherste Garantie für absolut naturreinen 
Traubensaft und damit 
. Garantie eines der Gesundheit dienlichen, 
Lebenskrait und Lebensfreude erhöhenden 
Naturproduktes. 


3 Weinguts - 
Franz Haenlein, 4 
HOCHHEIM a. Main. 

Gegründet 1872. aursesresee N;-22, 

Jahrzehnte lange Lieferungen an Weinhandlungen, 

Zivil= u, Militär-Kasinos, Klubs, Konsumvereine, Mol- 

—— Schitlahrtsgesellschalten ra Export 

nach allen Weltteilen und den deutschen Kolonien. 

Telegramme: Haenlein Hochheimmain. 
Eigene Weinberge: Hazzanheimer aibers, 
berg, Kostheim mit Hocdhheimerberg, Hochheimer Neuberg, 
Hodhheimer Kirchenstück und andere, — 


>» @ nm 





Ein Versandtag in Hochheim a. Main. 


Kabinett-Kellor (für Auslese-Weine), 


Allgemeine Runbichau. Ne. 33. 15./16, Yuguft 1905. 


ı 9% 











Die zweite Auflage des gromen Prachtwerkes 


Die Katholische Kirche 
unserer Zeit a a. 


Drei t-Bänd bunden in Prachtband M. 100 
inkl. oinor — Papst Piun X. (50:70 cm) 





BAND II: 


Die Katholische Kirche 
auf dem Erdenrund 


von Paul Maria Baumgarten 
und H.Swoboda 


3 Karten, 


BAND I: 

Der Papst, die Meglerun 
und Verwaltung der hei- 
ligen Kirche in Rom 
von Paul Maria Baumgarten 


ınit4 Farbenbildern, &2 Tafelbildern 
und 770 Bildern Im Text. 

Für Laien und Gelehrte hat das 
Werk in a ges 
da & panz & end, oft sogar 
intim, den Staat in Rom und seine | satlon der Katholischen Kirche, »0- 
Organisation beleuchtet: Hier lernt | wie ihrer Institutionen und Kunst- 
ınıan ein Muster einer uralten euro- | schätze auf dem ganzen Weise, 

iischen Stastsmacht kennen. die | wobel naturgemäss In bezug an 
e und je den veränderten Zeit- | Darstellung und Umfang die Länder 
verbältnisson sich anzupassen ver · | deutscher Zunge bevorzugt worden 

mochte. sind. 3 





mit 4 Farbenhildern, 







83 Tafelbildern und 770 Bildern 
im Text, 


sohr billig, Katalog kostenlos, 
Dieser Band zeirt den gegenwär- Ralund · Maschinen » Gesellschaft 
tigen Stand und die heutige Ürgani- in Cöln 54 








BAND m yeNstlieferamt u.hzgl Bayı Maf-HendTi 

Illustrierte Geschichte der Katholischen Kirche Barerstrasse 58. ui 
von Dr. J.P. Kirsch und Dr. V.Lukasch 

mit einer Heliogravüre, 3 Karten, 50 Tufelbildern und 083 Bildern im 

Text, Von dar Prome und den Fachkritikern andauernd mit unge 

teiltem Beifall aufgenommen, bildet dieser Band den würdigen Abschluss des gewaltigen Unternehmens In ihrer Geschichte 

selbst besitzt unsere Katholische Kirche die herrlichsten Donkmale ihrer inneren Kraft und Grösse, 





Verkleinerts Einhand-Decke. 


Das Papstbild wird auch in Rahmen gegen geringe Nachzahlung geliefert 





Alles franko und emballagefrei gegen monatliche Ratenzahlung von Mk. 3. 
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mn en 
Kochherdeu.Defen aller 


sowie alle sonstigen 


Koch-Brat-Back-und Wä zme-Appa rate. 
a De 
lurBesei dar Kushallng „Eiarerste SA werd Maffihen 


P. J. Metzer 


Achtseitiger ausführlicher Prospekt gratis. 


Gregorius-Buchhandlung, G. m. b. H., Cöln a. Rhein 


Sallerring No. 57 














Neue wiehtige Erscheinung. 


Soeben ist erschienen und in jeder Buchhandlung zu haben: 


" Die Bedeutung der :: 


Marxschen Kapitalkritik, 


Eine Apologie des Christentums vom 
Standpunkte der Volkswirtschafts- 
— lehre und Rechtswissenschaft. — 


Von Wilhelm Hohoff. 
340 Seiten gr, 8°, Preis: Mk. 4.50. 


Seit langer Zeit ist kein so wertvolles und lehrreiches Buch er- 
schienen als das vorliegende Werk des katholischen Nationalökonomen 
W, Hohoffl, Dasselbe enthält das Ergebnis 4ojähriger eindringender, 
gründlicher und vielseitiger Spezialstudien. Es gibt zum erstenmal 
eine wahrheitsgeireue und richtige Beurteilung des Sozialismus 
und der sozialen Frage, sowie die bis heute einzige objektive und gerechte 


— Düsseldorf ——— 


Hochzeits- 
u. Gelegenheits-Geschenke 


in grösster Auswahl. 


Luxusartikel = Spielwaren 


Würdigung der wissenschaftlichen Leistung von Karl Marx, den der 
Verfasser nicht ansteht, den „Aristoteles der politischen Ockonomie‘ 
zu nennen, 

Zugleich gestaltet sich die epochemachende Arbeit Hohofls zu 
einer grossartigen, glänzenden Apologie des Christentums und der katho- 
lischen Kirche, 

Das Werk ist für jeden Gebildeten, besonders aber für alle Sozial- 
politiker, Theologen, Philosophen, Juristen und Staatsmänner im höchsten 
Grade interessant, belehrend und völlig unentbehrlich, Dabei ist die 
Darstellung ungemein reizvoll, eigenartig und pikant im besten Sinne des 
Wortes, auch sehr klar und für denkende Leser leicht verständlich, 


Verlag der Bonifacius-Druckerei in Paderborn. 
Fre ee FE TEE) Te 


Reiseandenken 
Viele Neuheiten Exakte Bedienung 


Bei Sendungen nach auswärts wird Verpackung 
und Kisten billigst ' berechnet und eine Fracht- 
vergütung bis zu 5 %, gewährt. ——— 


P. J. Metzer, Düsseldorf 


Benratherstrasse 8— 10 (am Karlsplatz). 
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Spezial-Institutfür Augengläser 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3 
Charlottenburg Berlin W, 


Joachimsthnlerstrasse 44 Leipzigerstrasss 101-102 


HEBBEBEEBEBBEBEBEBBEBEEBEBEBEBEBNEN 








Soeben erſchien bei Heinrid Kirih in Wien I. Singerfr. 7: 
lischen Ebristentums 

Für gebildete *— geſchrieben vn. Bi. Georg Reinhold, 
Ein Wall ven Langen umgibt die heilige Botteaburg. Faſt unüberfehbar wirb 

ein gutes Heiden font für bie Sade, bie bier vertreten beirb, wie für das Beit- 
forger, ber in einer Weile mit ben @eblideten verkehrt, dab fie ihm Br 


Ein Bud, fo recht für die jebige Zeit paſend! 
—X& 
Der alte u d de Ein Beitrag zur Ver- 
n r teldigung des katho- 
neue Gl aube @ gegen seine moder- 
€ nen &eaner. 
Univ.-Prof. in W 
XI u. 336 Geiten. Gr. 8%. Broſch. M6.—, geb. M8.—. 
das Urfenal ber Waffen, das dem im Leben und Treiben ber Welt mit bem Un ⸗ 
glauben und Ieralanden fämpfenben Geellorger aud Balen zu Gebote fteht. Es ift 
alter, —8 haft um 
Andes niet * —— find von aleichen Wert umb ber moderne S 
fagen, welche Ameifel ihnen auf ſteigen bei dem, maß fie gelegentlich au ſehen un 
au hören befommen, et ein Werk, wie das den ae zu 


t bis 
ag 3 iayadtıd ner si 
d if in einem für Ach abgeſchloſſenen Kapitel behandelt mit 
w ogua Ir — ia ber nötigen Bolftänbiafeit, baB Ganze ift eingeteilt im brei 
Zeile: 1, Zeil: ed rn re Tan bes Ghriftentums; 2. Teil: Die geldichtliche 
Grundlage des Ghriltentume; 8. Zeil: ae bed Shriftentums. De Bertofler 
Sat immer ben mebernen ak im Aug 
Wer apologetilde Schriften gany Burhyutefen bie Beit bat, bem werden wir 
allerbin.d andere Echriiten empfehlen, je madı dem Moh feines Blaubrmslchens, 
bem Grade feiner Bildung, der Beiftungsfähigkeit feines Gelbbeuteld, dem Umfang 
einer Beit zu diefer Belt te uite., und ftetd hätten wir moch nroßbe Huswabl; wer 
en — in der =. iſt — —83* über dieſe oder gu Shwirrigfeit au 
findet m Kaum eine enge Kung, die zugleld fo über 
Aa, To kurz a fo sedlegen If, wie die vorliegende 
Pastor bonus XX, 10. 


a Poröse Unterkleidung 
gestricktes, poröses Baumwo) be, erhält die Haut trocken, schützt 
vor Erkältung, vermindert er Husten und Rheumatismus und ist 
zu jeder Jahreszeit höchst angenehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit 
Guter und b Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk,, 
in dichterer Strickart 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjacken 
1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei Männerhemden, gewtinschte 
nn —— Leibumfang und Länge bei Hosen. Atteste 





—— Scholz, Regensburg B. #1'1. 
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seine Augen in rechter Weise pflegen, dieselben 


Wichtig für die Augen! 
Wer somit schonen und erhalten, aufs beste sehen, 
eine wirklich wissenschaftlich richtige Brille oder 


Pince-nez besitzen will, gebrauche, wenn wegen Kurzsichtigkeit 

nicht gut in der Ferne, oder Weitsichtigkeit nicht gut in der 

Nähe, oder wegen Uebersichtigkeit und Astigmatismus in der 

Nähe und Ferne nicht gut gesehen wird oder wessen Augen 
zu rasch ermilden, 


Rodenstocks Perpha - Augengläser. 


Sie sind zum Sehen und zur Schonung der Augen die besten 
und in München nur allein in unserer Anstalt zu erhalten, 
-Ausführl. Beschreibungen der Augengläser mit Anerkennungen 
aus allen Wekteilen sowie Preisliste und leicht verständliche 
Anleitung zur schriftlichen Bestellung gratis u. franko. Kein 
Gläserbedürftiger möge versäumen, sich diese kommen zu lassen, 





Preislisten über Feldstecher, Operngläser, 
Fernrohre, Photo-Apparate etc. kostenfrei. 
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Paramente: Fahnen 
Baldachine 


liefert preiswürdig 


JOH. BAPT. DÜSTER 


Cöln a. Rh. 


=—— Telephon 9004. — 








ꝛ Zwei hervorragende Werke m 
aus dem WBerlag von Ferdinand Shöningh, Paderborn. 
Soeben erichien: 


Gtupp, Georg, Kullurgeſchichte des 
Mitfelalters. Bet; — 


—B Mit 48 Infirationen. 

I und 549 Seiten. gr. 8. br. M 10.—, geb. M 11.40. 
Vorher iſt erjchienen desſelben Wertes Erfier Band. Mit 
4 —— VI u458©. gr& br. 860, geb. M 10.—. 


s Orupplche Werk wird allgemein als eine reiche, Ichöne Fundgrube 
für alle ——— —— bezeichnet. 





DO _— 


= Gin neues, höchſt zeitgemäßes Bud, = 
Berlag von Ferdinand Schöningb in Paderborn 


Grundriß der Hozialreform. 
Vor 
Dr. Peiner Engel. 
X unb 321 Seiten. gr.8. br. 4 4.—, geb. M 52%. 


Prahtifhen Zwecken dienend, Ut das Buch für alle jens beftimmt, die 
Mich über die prahtilch-Tozialen Zeitfragen unterrichten wollen. 


In allen Buchhandlungen vorrälig. 











für die Leser der 


Prämie 
Fritz Reuters Meister-Werke 


neue illustrierte Original-Ausgabe 
in gut leserlichem Druck mit Erklirmng schwieriger plattdentscher Worte, verbenden 
mit einer Abhandlung über Fritz Kesters Leben und Werke vun Dr. Adoli Wilbrandt 
Format 24x.16 cm, 820 Seiten stark mit vielen 
Original-Illustrationen in zwei hocheleganten 
Prachteinbänden, reinleinen, lederartig geprägt 
(Hoch- und Goldprägung) 


soll infolge grosser Massınauflsgen nn die Leser der „Allgem, Rundschau‘ zu dem 
enorm billigen Preise von 


nur 3,50 Mark „ 


abgegeben werden. e 


Reuters Werke sind s) bekannt, das wir nicht nötig haben, ein Wort der Empfeh- 
lung zu sagen. Während noch vor einigen Jahren Reuters Werke ohoe Nlustrationen 


sonst 26 Mark 


kosteten, ist es uns möglich, die Werke des unvergesslichen Dichters in illustrierter 
Pracht-Ausgabe zn einem so ausserordentlich Lballlgeh Preise den Lesern zugänglich zu 
machen, und hoffen wir, das kein Leser sich die Gel it ontgehen lassen wird, 
gm a anzuschaffen. Für die Bestellung benützee man nebenstehenden 
ezugsschein. 


für beide 
de zusammen 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Soeben erfhienen und durch jede Buchhandlung au beziehen: 


Familien- Genealogie. geschichte una tar er 


ziebung der folgenden Generationen von B. Leuschner. 
Mit 4 —— einer Erbfolgetafel und Einrichtung zur 
Aufnahme von Photographien. Dritte Auflage. Ein Duarts 
band von 186 Geiten in bornehmiter Ausftattung, zweifarbigem 
Prud, modernem bauerbaitenm Einband. Preis K 6.—. 

Die RamilienWenenlogie bietet bei einer mußtergöltigen Überfichtlichkeit 
die Chronologie von beinahe zwei Jahrhunderten mad eriredt ſich auf 
6 Geſchlechtet. Das Wert fol ben Ültern Wetegenbrit geben, Kinder und Aindeis 
Yinbr von dem Uriprung und dem BWahdtun ber Kamilte jomie ber Hufeinankerfolge 
der lieber in Kenntnis zu beden unb benielbem dutch Eintragung wichtiger ramitien« 
erelgnife eine fortlaufende Geſchichte des Daufeb zu übermitteln. Es ift wehl mit 
Necht zu ermarien, baß bad Bud in jever Famitie eine freumbiiche Stä'te finden wird, 






















Billige, gediegene 


Unterhaltungslektüre !! 


Geeignet zur Massenverbreitung! 


„Aus Vergangenheit und Gegenwart“. 


Bisher erschienen 90 Bändchen und sind weit tiber eine 
Million jedes 30 Pf.) davon abgesetzt, 
Schmutzliteratur entgegenarbeiten zu können, erwarben wir auch 
noch die allbekannten 


„MünchenerJugendschriften“ 


(25 Bändchen à 20 Pf.) und 


„Münchener Volksschriften“ 


(52 Bändchen ü 20 Pf.) 


Unsere Bestrebungen, dem Volke gute, sittenreine Lektüre zu 
bieten, bitten wir nach Kräften zu unterstützen. 


Butzon & Bercker, Kevelaer, Rhld. 


Verleger des Heiligen Apostolischen Stuhles. 











Um noch wirksamer der 
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Nr, 33, 15.710, Auquſt 1908, 


Arbeiten in Maschinenschrift 


schwieriger, wissenschaftl. Art, 
in Latein und den 4 Haupt. 





N ssohelden 7 I sprachen; erpielfältigungen 
Büro Hansa’ München 

flir die ” ) 
ge Amalienstr.5ob[,. Tel. 5126. 
Nur gültig bis die Aufinge Mint Areumaısmu, 
vergriffen, daher amgehend G 1 G h t Gliederreissen, 
bestellen. 1 selbst das hart 





ı näckigste Leiden, wird schnell un: 
; sicher durch das inferlich einzu 
 nehmende, nur aus Pflanzenstofien 
bereitete „Remmel’s Gicht. und 
| Rheumatismusöl“ beseitigt. Alle 
Einreibungen nutzlos. Glas mit Anwei- 
sung 5.— M. Zahlr. glänzende Dank 
schreiben. Chem.-Pharm, Labors- 
torium Carl Remmoel, Lands 
‘ hut 25, Bayern. 

ı Wie mein Vater vom der 


Zuckerkrankheit 


befreit wurde, ao dass er wieder all⸗ 

Po geniessen konnte nnd nener 

; Lebenamut bekam, teile jedem sul 
Verlangen unentgeltlich mit, 


| Frau Otto Schädel, Lübeck. 
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Perusastr. 


J. B. Fensterer, München, 


Kgl. bayer. Hoflieferant 
K. k. österreich. Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


Spazierstöcken dautsahen, snglisehben 


u.tfranzösisshen Genres 


FRANZ GOERLICH, Verlagsbuchhandlung, BRESLAU |. : 


Soeben erweholst in unserem Verlage; 


GESCHICHTE 


DER 


++ 
++ 


KATH. KIRCHENMUSIK 


von 
Prof. Msgr. Emil Nikel, 
Vizedechant an der Domkirche zu Breslau, 
Päpstlicher Geheimkämmerer. 


Erster Band: 


GESCHICHTE DES GREGORIANISCHEN CHORALS. 


Nebst einer Einleitung: 


Die religiöse Musik der vorchristlichen Völker. 


Mit zahlreichen Musikbeispielen. 


Etwa 500 Seiten Umfang. Preis geheftet 7.50 Mark, in eleganten 


Halbtranzband gebunden 9,— Mark. ——— 


Professor Msgr. Emil Nikel übergibt hiermit ein Werk der Oeflent- 


lichkeit, das einen Merkstein auf dem Gebiete der katholischen Kirches- 
musik bedeutet. 
Autor geschaffen, 
aus, etwa 50 Musikbeispiele beleben es. 
sondern jeden Gebildeten wird das Werk in hohem Grade ansprechen 


Auf Grund jahrelanger u Studien hat es der 
Interessante Darstellung, Nliessender Stil zeichnen & 
Nicht nur den Fachmast, 








Reklamen boppelter 


EEEON Yllgemeine TO 


bei der Polt (Barer. 
Poforrzeihnis Mr... 15, 
öflerr Zeit,+Drs. Air.101), 
l.Badhbandelu. b. Derlag. 
Probenammern foflenfrel 
darch den Derlag, 
Redaktion, Expedition 
u, Verlag: Münden, 
Dr. Armin Kaufen, 
Tattenbachltraße 1a. 
=— Celrpbon 5860, = 


Fundschau 


Preis. — Beilagen nah 
Uebereinfunft, 
Nahdruk von Ar- 
tiheln, Feullletons und 
Gedichten aus der 
„Ag. Rundfchau" nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet, 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. Fleilcher, 





Wocenfchrift für Politif und Kultur. e Herausgeber: Dr. Armin Raufen. 
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Milllommen am Rhein! 


(Zur 55. bdeutfchen Katholifenverfammlung in Düfleldorf 
vom 16. bis 20. Auguft 1908.) 
Don 
Dr. Ed. Hüsgen, Düffeldorf. 


& ilfommen am jchönen Rhein, im Fatholifchen Urlande 
Deutichlands! Willtommen an dem berrli urdeutſchen 
Strome, in deſſen Fluten ſich die mächtigen Dome ipiegeln, 
die altehrwürdigen Zeugen einer ruhmveichen, findlich gläubigen, 
begeifterungsfähigen fatholifchen Vergangenheit! 

Willkommen in ber blühenden Hauptſtadt des alten Ber- 
gifchen Landes, der „romeryfe Berge“, deren Traditionen mit 
taujend ftarten Fäden in die Gefchichte des fatholifchen Deutich- 
lands vermwebt find! 

Hier am Rheinufer ladet der impofante Kuppelbau der 
Feſthalle die deutichen Katholiken zu Gaft: ein freundlicher Ver- 
mittler des jchroffen Gegenfages zwiſchen materiellem Ermwerbs- 
finn und phyſiſcher Kraftentfaltung und idealem Schwung, poefie- 
voller Gejtaltungsfraft und fünftlerifcher Betätigung. Denn zu 
feiner Linfen dehnt fich der weite en, ber in riefigen Aten- 

ügen die Erzeugnilje niederrheiniichen Gemwerbefleiges in alle 

lt hinausſendet und dafür die Produkte aller Erdteile wieder 
aufnimmt. Hinter ihm in der Stadt und ihren Vororten feuchen 
die Mafchinen und dröhnen die Dampfhämmer und jaufen die 
Spindeln, und weiter abwärts dem Ufer entlang, am Eingang 
der ſchattigen Haine, lehnt fich an die zierliche Britde die Alademie, 
wo die Kunſt ihre Wirkungsitätte aufgejchlagen, wo die Schön- 
beit das Zepter hält und mit der fchöpferiichen Bhantafie vereint 
im Reid) des Ideales die Herrichaft führt, Da wachſen die 
febensfrogen Kinder des Kimftlergenius in blühenden Karben; 
da formt fich des Marmors fprödes Horn unter des Meißels 
ſchwerem Schlage zu kunſtvollem Gebilde. 

WRillommen alſo in der Stadt der Kunft, der Induſtrie, 
der blühenden Gärten und der grünenden Daine! 

Zweimal ſchon Hatten die Düſſeldorfer die Ehre, die 
Katholiken Dentichlands als Bäfte zu empfangen — beide Male 
gewwilfermaßen nur als Notbelfer durch einen Entſchluß des 
lebten Augenblickes. 1869 war die Katbolitenverfammlung von 
den engberzig gejchlofjenen Torichranfen einer füddeutichen Stadt 
am Bodenjee jchnöde weggewiejen worden, und 1883 mochte die 
bayeriiche Hauptſtadt fich nicht bereit finden, ihre Pforten für 
die alljährliche Zuſammenkunft der deutfchen Katholifen gaftlich 
zu öffnen. Beide Male nahm Düffeldorf fie mit liebevoll bereiten 
Armen auf und jeßte damit zugleich zwei wichtige Martiteine 
in die Gefchichte der fatholifchen Bewegung hinein, 

1869 zitterte durch ganz Deutichland die Erregung, die 
durch die Berufung des Batilanifchen Konzils hervorgerufen 
war. Die Diüffeldorfer Verſammlung breitete berubigendes Del 
über die brandenden Wogen. Als ernite Mahnung erflang das 
markige Wort der ehrfurchtheiſchenden Nedengeftalt des alten 
Gymnaſialdirektors Kieſel, das den Verhandlungen Ziel und 
Richtung wies: „Wir werden zwar feinen Plan ausdenfen zu 
einem Feldzuge, mitteljt deifen wir die Burgen des Unglaubens 
ftürzen, mittelit dejien wir die Wälle der Gottlofigfeit nieder 
reißen, mittelft deſſen wir Heere erbitterter Gegner nieder- 
ichmettern. Aber Eins ift uns gegeben. Während die großen 


München, 15./16. Auguft 1908. 


V, Jahrgang, 





Wirkungen zur Zeit, die wir nicht wiſſen, und mit Mitteln, die 
wir nicht — Gott der Herr zu vollbringen ſich vorbehält, 
dürfen wir in ſeinem Namen mit vorſichtigen Blicken, mit ſtillem 
Fleiß, mit gewiſſenhafter Ausdauer an der Ordnung und Wahrung 
des Slleinen arbeiten. Laſſen Gie uns in dem Kleinen das 
Große ſehen. Wir können freilich, wenn des wilden Stromes 
Welle an dem loderen Erdreich unſerer Wiefen und Gärten 
gierig naſcht, nicht den Strom in andere Richtung zwängen 
und fünnen die Quellen jeiner Fluten nicht verftopfen, aber 
wir können mit Dämmen das eigene Gebiet forgfältig be- 
feftigen und fchüßen, und wenn wir eine Hand breit Erde 
retten, jo Haben wir alles, was hinter dem jchmalen Streifen 
liegt, verteidigt. Wollten wir aber glauben, daß nur ein einziger 
Weg zu den Bieien führe, die wir als die unfrigen anerfennen 
miüllen, fo würden wir einander nicht das fein, was wir einander 
jein follen. Laſſen wir deshalb nicht zu, daß jemand von uns 
heimlehre von bier mit der Erinnerung, daß die Erreichung eines 
emeinichaftlichen Zieles deswegen, weil man ſich itber die Art 
— Verfolgung nicht einigen konnte, eg De geworden fei. 
Es ift für alle Lebensgebiete ein goldenes Wort zu empfehlen, 
dad man taufendmal Hört und nie genug beherzigt, das wie 
ein altes — Lied in die Seele dringt, das wie ein 
Spruch der Weisheit nie ganz durchgedacht wird. Laſſen Sie 
uns dies Wort, das hier über uns geſchrieben ſteht, auch in 
unſere Herzen graben und ihm für die Tage dieſer Verſammlung 
und für alle folgenden Tage in unferem Herzen Wirkſamken 
gejtatten, das Wort, daß in dem Notwendigen Einheit, in dem 
—— Freiheit, in allem die Liebe herrſchen müſſe.“ 
ie herrlich haben ſich die Früchte dieſer Mahnung ent- 
faltet! Ein breiter Strom der Beruhigung und des Gegens 
ergoß fich von diefer Verſammlung über ganz Deutichland. Zum 
eriten Male trug man den Gedanken des Bares Friedens in 
den wilden Kampf um das Dafein; die foziale Frage. beherrichte 
neben den fpeziell veligiöfen Fragen den weitaus größten Teil 
der Beratungen. Und das am Vorabend einer neuen Zeit, an 
der Schwelle von Neugeftaltungen, wie Europa fie feit dem 
Beginn des Jahrhunderts nicht mehr erlebt Hatte. Das neue 
Deutiche Reich erjtand auf blutgetränftem Schlachtfeld, und 
zugleich ſank der ältefte Thron Europas, das Patrimonium Petri, 
in Trümmer: ein Raub revolutionärer Gewalt! Und nun folgte 
die furchtbare Zeit des fogenamnten Kulturkampfes, da die fatho- 
lifche Kirche im größten deutfchen Staatögebiete zuriidgetworfen 
wurde in die Zeit der Bedrängnis wie ein weltfremdes Milfions- 
land jenfeit® der Bivilifation. Aber die Mahnung, die bon 
Difjeldorf aus erflungen war, hielt die Herzen zufammen umd 
machte die Schwachen mutig, daß fie die Zeit der Trübjal tapfer 
überftanden. 
Wieder fanden fich die Katholilen in Diüffeldorf zufammen 
an dem Vorabend einer neuen Entwicklung im Jahre 1883, 
Ad wo waren da die Kirchenfürften, denen man fonft fo 
begeiitert zuzujubeln pflege? Der Oberhirte der Kölner 
Diözefe, Erzbiſchof Paulus, weilte noch in der Verbannung und 
konnte nur aus der Ferne feine treue trauernde Herde jegnen. 
Auch Biichof Peter Yofeph von Limburg antwortete auf die 
Einladung des Lokalkomitees „vom Orte feines Exils“ aus. Nur 
Meibbifchof Dr, Baudri von Köln erichien auf der Verfamm- 
lung, um den Mitgliedern den biſchöflichen Segen zu ſpenden. 
Zwar war die Sur des erbitterten firchenpolitifchen Kampfes 
bereits verraucht. Allfeitig machte fich das Bedürfnis nach 
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Frieden gebieterifch geltend. Die Gefahr lag nahe, daß im letzten 
Nugenblide müde Nachgiebigkeit aus Liebe zum Frieden auf 
geben könnte, was im beißen Nampfe ruhmreich behauptet worden 
war. Es war vielleicht providentiell, daß gerade in jenen Tagen 
in Düſſeldorf die ausländifchen Katholiken in fo großer Zahl ſich 
eingefunden hatten, um durch ihre Teilnahme den Mut der 
deutichen Glaubensbrüder zu ſtärlen. Ein wahrbaft erhebender 
Augenblick war es, als der nimmermiüde unvergehliche Windt- 
horſt am Schluffe der Verhandlungen der Verſammlung das 
Gelöbnis abnahm, „nicht ruhen und rajten zu wollen, bis die 
unbefledte Braut des Herrn frei im deutjchen Baterlande walte“. 

Ein Vierteljahrhundert ift feitdem dabingegangen. Düſſel— 
dorf begebt in dieſen Tagen eine Art Silberjubiläun, da es 
den 25. Jahrestag feiner lepten Katholilenverſammlung durch 
die Wiederfehr einer nenen feiert. Es füllt zufammen mit dem 
co. Jahre des Beitehens der Natholifenverfammlungen überhaupt. 
60 Fahre bedeuten im menfchlichen Organismus die Neigung 
zum Abſterben, das Grlahmen der Kräfte. Anders bei unseren 
Generalverfammlungen. Sie find gewillfermaßen aus dem 
Sugendalter in das Alter bewußter reifer Männlichkeit getreten. 
Mit neuen Zielen Haben fie die alte Anziehungskraft und die 
Gewißheit bes Erfolges verdoppelt. 

Was aber in diefem Jahre unferer Tagung einen befonders 
fejtlichden Charakter aufprägt, das ijt die Feier bes goldenen 
PBriejterjubiläums unferes Hl, Baterd. Wenn diesmal die Katho— 
lifen aus ganz PDeutjchland in Dilffeldorf zuſammenſtrömen, 
dann geſchieht dies, um dem Nachfolger Petri, dem Statthalter 
Ehrifti, eine Huldigung darzubringen von überwältigender 
Wucht und Bedentung. 

Dem Aubelpriefter Pius X. ift diefe prächtige Feithalle er- 
richtet. Ihm gilt der begeifterte Zuruf der vielen Taufende 
twerftätiger Männer, die am Gonmntage in unabjehbarem Feſt— 
zuge die Straßen der Feitjtadt durchziehen. Ihm raufcht der Jubel 
der Scharen von Männern umd Frauen, die aus der ferne und 
aus der Nähe ſich in Düffeldorf zufammenfinden, um die Gefühle 
der Ehrfurcht, der kindlichen Liebe und des treuen Gehorjams zu 
den Füßen des Hl. Vaters niederzulegen. 





Pius X. 


Don 
Dr. Mid. Eberhard, München. 


er 18, September diejes Jahres ift der goldene Aubeltag 
Pius’ X.; da werden die M Jahre jeines Vrieſtertums voll, 
Bereitd am 14. November 1906 lud der Delan des Kardinal. 
tollegs, Kardinal Dreglia, den Epiſtopat des Erdfreifes ein, Das 
römijche Bentraltomitee in der Feier des Jubiläums zu unter 
ftügen,. Zur Snauguralfeier im Monat September waren fchon 
7 Bilgerzüge nach Kom angefagt, allein antiklerifale Heßereien 
ließen es rätlich erjcheinen, diejen jowie fpäteren Pilgerzügen 
abzutmwinten. So vollzieht fi) das Jubiläum bei gedämpfter 
Trommel Klang. Man wird es darum dem Feſttambour dieſer 
Beitjchrift verzeihen, wenn. auch er nicht mit vollem Wirbel 
einfeht. 
Männer haben ohnehin eine eigene Art, Feite zu feiern, 
Die dee ift ihnen, wenn nicht alles, fo doch die Hauptſache. 
Sie find nicht böje, wenn man ihnen feine Feſtkuliſſen vorichiebt, 
die Häufig nenug dem geiftigen Auge als Scheuflappen vor dem 
Leben der Wirklichkeit dienen follen; fie rufen vielmehr nach der 
Schaubühne des Lebens: 
Greift nur binein ins volle Menſchenleben, 
Gin jeder lebt's, nicht vielen iſts befannt, 
Und wo ihr's padt, da iſt's intereſſant.“ 


Sie verzichten auf eine idealiſierte Bitjte, gehoben durch 
Blumenjchmel; und Lorbeergrün, ummwogt bon beraufchenden 
Hymnen, wenn fie den Helden fchauen können, wie er leibt und 
lebt, ftehend und fprechend und tatend auf dem wahrbaftigen 
Schauplage jeines Wollens und Wirfens, feines Ringens und 
Leidens, Der Päan, der von diefer Walftatt brauſt, weckt mäd- 
tigfte Akkorde; die Lichtgeftalt von Geift und Charakter, Die 
emporjteigt über dieje rauhen, zum Teile finfteren Mächte, ift ent- 
züdendftes, verehrungswirdigites Jdenl. — Aber es muß ein 
Held fein wie Pius X, 
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Der Schauplag! Die Kirche von heute. Er ift summus 
enstos einer altehrwürdigen Kathedrale, deren Gewölbe die Erbe 
überfpannen. Die erfte Befichtigung fagt ihn, daf Die Funde 
mente gut, aber viele Teile ruinös find. Bon diefem Rundgang 
an ſteht jein Programm feit, alles, was ruinös ift, vom Funda 
ment aus wiederherzuftellen, Das Fundament aber ift der Gott- 
menfch: ommia instaurare in Christo. 

Was ijt denn brödelig, riffig, ruinös, ſchadhaft in der Kirche 
bon heute? Inſoweit die Einflüffe der Zeit in Betracht fommten, 
feidet die fatholifche Kirche an ähnlichen Schäden wie die prote- 
ftantiiche Kirche. Ihre Fundamente find beſſer, aber ſonſt fait 
die gleichen Sprünge und Wiffe, der gleiche Mauerjchwanm und 
ein großer Quotient der Ubbrödelung durch die Zeitwitterung. 
Optimiſten werden über dies Urteil entiegt fein; der. Papft ge- 
bört zu den Peſſimiſten. 

Einige Stimmen edler norddeuticher Proteftanten, die ihre 
Kirche genau fernen, twerden uns belehren, wie berechtigt ber 
Peſſimismus auch auf fatholiicher Seite ift. Jene Kirchenmänner 
haben die Einficht, wo der Schaden fit, aber nicht die Macht, 
dem Schaden abzubelfen; der Papſt bat beides, Einficht und 
Macht. Wie treffend find Gutachten proteftantifcher Sachverftändiger 
tie, Folgende: 

„Eine jtaubfreie, reine Luft ift die erſte Bedingung zur 
Heilung ichwindfüchtiger Menjchen; fo wäre auch die von 
Sweifeln befreite Mtmofphäre des Heiles die Rettung unjeres 
GSejchlechtes. Aber die moderne Theologie bat alles zerjegt. 
Alte Räume der Kirche find erfüllt von dem durchdringenben 
Staub fritifcher Arbeit. Es wird über die Probleme geredet, 
aber itber die Wahrheit geichwiegen. Die Theorie der Erfenntnis 
verfchlingt die Nealitäten des Glauben! Was wir brauchen, ift 
Zeugengeiſt und Zeugenkraft; aber daran ift Mangel.” 

Eine andere Stimme klagt über „eine afute Verweltlichung 
und Modernifierung des Chriftentums, die jeine Lebenskraft ab» 
ſchwächt und feinen Nerv ertötet,„.. Eifrig ift die moderne 
Theologie auf Ausbreitung und Popularifierung ihrer Weisheit 
bedacht. Zeitichriften müngen das Gold der Belehrten in gang- 
bare Münzen um, PBrofefjoren steigen in die Arena herab und 
breiten vor der jtaumenden Menge ihre Entdetungen aus. Man 
will dem modernen Menfchen entgegenfommen, und die Mus 
föhnung des Ehrijtentums mit dem modernen Denken gilt als 
die vornehmfte Aufgabe der Gegenwart. Diefe Ausſöhnung ift 
aber zulegt nichts anderes als eine Auslieferung. Diefe Theo- 
logie hat zuerft ganz ſchüchtern dies oder jenes bezweifelt oder in 
den Hintergrund geitellt, die Autorität der Schrift immer mehr ein- 
geichräntt, den t der Heilstatfachen immer rüdhaltslofer ge- 
leugnet, die Bedeutung Ehrifti immer bedenklicher herabgejchraubt, 
bis es dann immer jchneller vorwärts ging und man zulegt dabei 
ankam, dat Chriftus überhaupt ins Evangelium nicht gehört.” 

„Was für ein geveiftes und hochweiſes Kandidaten-Bejchlecht 
tritt uns Alten jet auf unferen Konferenzen entgegen! Mit 
dem Glauben der Kirche Haben dieje jungen Leute, die und bie 
Univerfität liefert, gebrochen: nichts fteht ihnen mehr feft, der 
ganze Boden unter ihnen jchtwanft, Die Apoftel und Evan- 
gelilten find elende Stümper, Jeſus Ehriftus ein Iuftiges Jdenl- 
gebild, die Bibel eine Ruine, die Profeſſoren Halbgötter, Dort 
it alles Schtwachheit, Widerfpruch, Verlehrtheit, bier alles Kraft, 
Klarheit und Gewißheit. Die Autorität der Schrift belächeln fie, 
vor der Autorität ihrer Lehrer beugen fie fi) widerſpruchslos 
Noch niemals ift von den Jüngern jo blind auf die Worte des 
Meiiters —— worden . . . Es fehlt ihnen die Ehrfurcht 
vor dem Göttlichen, weil dieſes Göttliche ſich ihrem inneren Sinn 
verſchließt. Unter dem verſtandesmäßigen Bemühen um Satzbau, 
Grammatik, Sprachgebrauch, geichichtliche Konftruftion iſt ihnen 
die Seele des heiligen Wortes verloren gegangen.” 

„Man Hat, um einen folden Wirrwarr zu erklären, einft 
gemeint, der Zweifel . heutzutage in der Luft; da ſei & 
doc das beite, daf die Studenten auf der Univerfität gleichjam 
amtlich in dies Zweifelsieben bineingeführt würden... Es ift 
nicht wahr, daß alle Jünglinge eine Zeit des Zweifels durd- 
leben müſſen. Erſt das Studium erweckt den Zweifelgeiſt und 
ſtört den Glauben. Wir haben es erlebt, daß Jünglinge, die 
mit einem glühenden Herzen voll Glaubens auf die Uniberſität 
famen, gleich im erften Semefter durch moderne Profejjoren um 
ihren Glauben gebracht wurden... Es iſt eine befannte Tat- 
ſache, dad in Studentenberbindungen die Angehörigen anderer 
Fakultäten oft das biblifche Ehriftentum vertreten ımd verteidigen, 
während die Theologen es verleugnen... .“ 
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„Es bat fich herausgeſtellt, daß die Zweifler und Leugner 
durch diefe Abſtriche vom alten Glauben nicht gewonnen werden. 
Nur auf die Theologen wirkt die moderne Theologie ſtark ein, 


im einzelnen, wie wir gerne zugeben, willenfchaftlich befruchtend, _ 


im großen und ganzen doc; recht jchädlich, weil fie jedes Zutrauen 
zu dem Belenntnis untergräbt. Damit wird nun aber der Pro- 
tejtantismus jelbft im höchſten Maße gefägrdet und jede gemeinfante 
Altion der Evangelifchen gehindert. Pie dogmatifchen Unter- 
ſchiede werden zulegt jo rieſengroß, daß man das Gefühl hat, 
bier feien zwei Neligionen vorhanden, die ſich nicht mehr ver- 
itehen können.” 

Eine andere Klage betrifft die Zucht. „Wen immer nur 
gepredigt, nicht gehandelt wird, verlieren die Worte ihre Be 
deutung. Nichts wäre einer völlig zügellofen Zeit wie es die 
unfere ift, nötiger als Zucht ... Jeſus forderte Zucht, die 
Apoftel fordern umd üben Zucht.“ 

Wieder eine andere Klage betrifft die großen Berluft- 
iffern der Kirche. Diefer lage können wir Katholifen, Gott 
al es gedankt, nur mit Bezug auf gewiſſe reife zuftimmen. 
„Es ift uns die Vollsfirche verloren gegangen. Sowohl die ge- 
lehrten wie die induftrielen Magnaten, jowohl ganze Klaſſen 
des mittleren Bürgerjtandes wie weite Schichten der Bauern- 
ſchaft, vor allem die arbeitenden Klaſſen in den meiſten Städten, 
vielfach auch auf dem Lande, find der Kirche entjremdet oder 
verloren.” 

„Fragen wir nach den Urjachen dieſer fchmerzlicden Er- 
ſcheinung, jo werden wir bei dem beften Willen zu loben, was 
zu loben ift, doc) nicht umhin fünnen, die oberjte Zeitung der 
Kirche dafür in erfter Linie mit verantwortlich zu machen, Wir 
geben unser bejcheidenes und ehrerbietiges Urteil dahin ab, daß 
es beſſer um die Kirche ftehen würde, wenn der ebangelifche 
Oberfirchenrat in den Dingen der firchlichen Lehre auf Katheder 
und Kanzel Harer und durdgreifender, auf dem Gebiete der firch- 
lihen Berfaffung nach unten wie nad) oben freier und geiftlicher, 
in den Ungelegenbeiten des firchlichen Lebens unabhängiger 
und fozial verftändnisvoller gehandelt hätte.” 





Reformatio perennis. 
Don 
Univerfitätsprofeflor Dr. Sägmüller, Tübingen. 
DB: ftaatliche — — arbeitet fortwährend unter 


lautem Getöje. nn die Parlamente machen fich durch 
ihre Reden, die vielfach an ſich fchon zum Fenfter Hinausgehalten 
werden, ihrer Wählerichaft Hinlänglich bemerkbar, Und es ilt 
gut fo. Durch diefe fortwährende Neform in der ftaatlichen 
Gefeggebung wird im wejentlichen troß allem der Gerechtigkeit 
— iustitia distributiva — doc mehr und mehr zum Durchbruch 
verholfen, Ungleicyheiten und Unebenheiten werden ja freilich 
bei den jo verjchieden gelagerten menſchlichen Verhältniffen nie 
ganz verſchwinden. 

Im Gegenjah zur ftaatlichen Gefeßgebung hört die große 
Mafie der Katholiken verhältnismäßig ag vom Funktionieren 
der zur kirchlichen Geſetzgebung berufenen Organe. Da entjteht 
leicht die Meinung, ald ob bier auch gar alles ftille ftände, 
Und laut erhebt ſich auch Heute noch da oder dort wie im aud- 
gehenden Mittelalter der Ruf: Reformatio in capite et in ınem- 
bris! Freilich Haben im Mittelalter vielfach die lauteften Ruſer 
immer nur an die Reform bei anderen, jo namentlich in capite, 
nit aber an die eigene gedacht. Db es heute wejentlich anders 
it? Wir glauben nicht. Doc laffen wir das! Wir wollen nur 
darauf aufmerfjam machen, daß auch in der Kirche fortwährend 
gejeßgeberifch reformiert wird, eine reformatio perennig ftattfindet, 
Nehmen wir zum Beleg hierfür nur die beiden legten Pontififate 
etwas heran. 

Seo XIII war gemäß feiner Natur ald Gelehrter und 
als Staatsmann zugleich ganz befonders geeignet, die großen 
Fundamentalſätze der ftaatlihen und firlichen Rechtsordnung 
der Menfchheit wieder lapidarifch darzulegen und von da aus 
dann die Neform der kirchlichen Diiziplin im einzelnen in die 
Wege 7 leiten. _ . 

13- ſolche pr 


ipiellen firchenrechtlichen PBronunciamentos 
find immer wieder 


ervorzubeben die nicht auszufchöpfenden 








Enzyllifen: „Arcanum divinae sapientiae“ über bie Ehe; Diuturnum 
illud“' vom 20. Juni 1881 über den Staat; „Immortale Dei“ vom 
1. November 1885 über das Verhältnis von Kirche und Staat. 
Würde man gegnerifcherjeits dieſe päpftliden Enuntiationen auch 
nur in etwas einjehen und als das gelten laffen, was fie für die 
Katholiken find, ihre gegenwärtigen firchenpolitifchen Richt- und 
Zeitjterne, jo fünnte man nicht fortwährend mit frhuldhafter 
Verſtocktheit ihnen ältere, je veraltete kirchliche Geſetze aus an- 
deren Berhältniffen heraus vorrüden. So bat z.B. Leo in der 
letgenannten Enzyklika den nicht mißzuverftegenden Sag aus- 
geiprochen, daß wenn einmal in einem Staat mehrere Ston- 
feflionen tatjächlid vorhanden feien, die ohne zu befürchtende 
größere Uebel nicht mehr bejeitigt werden fünnten, die Re- 
gierungen nicht zu tadeln jeien, welche duldeten, daß ver- 
jchiedene Religionen im Staate beftänden. Damit ift Mipp und 
Har die bürgerliche Toleranz verkündet. Allein in Büchern, die 
ex professo über dieſes Thema Handeln, ift vielleicht alles 
Mögliche und Unmögliche über die fatholifche Intoleranz zu- 
fammengetragen. Diejfer monumentale Sab aber wird ebenjo 
beharrlich verfchiwiegen wie die Intoleranz der Reformatoren. 

Wie nun Leo XIII. im großen die firchenrechtlichen PBrin- 
zipien der Welt verkündete, jo Hat er im einzelnen verfchiedene 
firchliche Verhältniſſe gefeglihh geordnet. Erinnert ſei — um 
bon ungezähltem Sleinerem zu ſchweigen — bier nur an die 
Konftitution „Offieiorum ac muneram“ vom 25. Januar 1897 
über den Inder, durch welche diefe im Laufe der Zeit ganz ver 
wirrt gewordene Frage in einheitlicher und die unabweislichen 
individuellen wie allgemein fatholifhen Bebürfniffe gleichmäßig 
berüdfichtigender Weije gelöft wurde. Nicht weniger wichtig it 
die Konftitution „Conditae” vom 8. Dezember 1900 über die 
Frauenkongregationen, biefes in unſerer Seit ber fozialen, 
haritativen, Schul und anderen Fragen überaus wichtige 
fatholiiche Inſtitut. 

Nicht anders ijt ed unter Pius X. Kaum erft war er auf 
den Apoftolifchen Stubl gelommen, da Hat er in einer ber 
ſchwerſten Fragen, die an den Papſt berantreten konnten, in der 
Frage der Trennung von Kirche und Staat in fFranfreich in der 
Enzyklila „Vehementer Nos“ vom 11. Februar 1906 die Grund- 
fähe, die Seo XIIL in den angeführten Rundſchreiben feitgelegt 
hatte, aufs neue ausgefprochen und praltifch gefeßgeberifch betätigt. 
„Vehementer Nos“ ift eine Art Nefapitulation von „Diuturnum 
ilud“ und „Immortale Dei“. Und zuvor ſchon bat ob gleichen 
Bagemuts die fatholifche Kirche erſtaunt aufgehorcht, ald Pius 
feinen Entſchluß kundgab, das ganze Kirchenrecht nad; Art der 
bürgerlihen Geſetzbücher kodifizieren zu laſſen. Woran ein 
Gregor XIII. ein Sirtus V. — ein Titane unter den Päpſten —, 
Klemens VII. und Paul V, erlegen find, das unternimmt ber 
gegenwärtige Papſt. Wer aber aud anfangs in Erkenntnis 
diefes fchtvierigen Unterfangens zweifelnd ftand, muß ſich mehr 
und mehr der Hoffnung des Gelingens erichließen, wenn er 
binfieht, wie durch das Dekret „Ne temere“ vom 2, Auguft 1907 
das im Kaufe der Kahrhunderte fait unentwirrbar geiwordene triden- 
tinifche Ehefchließungsdelret jo einfach und Har umgeftaltet worden 
ift, Harer als die Paragraphen über die „bürgerliche Ehe” im 
BGB mit ihren logiſchen Schnigern und juriſtiſchen Seitenfprüngen. 
Der vergangene 29. Juni jodann hat durch die Konftitution 
„Sapienti consilio“ Ordnung in Kreiſe hineingebradht, in die ſolche 
bineinzubringen immer ſchwer ift, in die Hoffreije, in die päpit- 
lien Hoftreife, in die böchiten kirchlichen Gerichte, Behörden 
und Sardinaltongregationen, in die Kurie. Damit jtellt fich 
Pius X. neben den bereits genannten gewaltigen Sirtus V., der 
durch feine Bulle ‚„Immensa aeterni“ vom 22. Januar 1587 die 
Maſſe der Kardinallongregationen und römifchen Behörden und 
damit die neuere Kturie geichaffen und geprägt bat, jo gut wie 
das Charafterbild von Nom durch die vier Obelisten, die er auf- 
richten lieg. Wenn aber vollends die Kodifitation des gefamten 
kanoniſchen Rechts gelingt, jo fteigen vor unferem Geifte die großen 
alten Bapitgefesgeber des 13. Jahrhunderts auf, Gregor IX. und 
Bonifaz VIII, Sie haben die weſentlichen Beitandteile bes alten 
Corpusiuris canoniei geſchaffen. Huch ignen ſteht dann gleich Pius X. 
Hatten wir unter diejen Umftänden fein Recht, diefe Heilen zu 
überjchreiben mit: Reformatio perennis ? 












pi Mitteilung von Adreffen, an weldye 
Bratis-Probenummern verfandt werden 


können, ift der Derlag ſtets dankbar. + 
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Weltrundichau. 
Don 
Fritz Nienkemper, Berlin, 
Die Eroberung bes Luftmeeres.!) 

Der Untergang bes Zeppelinfchen Luftichiffes war ein jehr 
empfindlicher Schlag. Aber er Hat nicht entmutigend —— 
ſondern anſpornend. Mit einer impulfiven Opferwilligkeit wirft 
ſich jet die deutſche Nation auf die fogenannte Eroberung des 
Luftmeeres. Eine Mifchung von idealem Kultureifer und praf- 
tiichem militäriſchen Wetteifer! In der Fliegefunft hätten die 
verjchiedenen Kulturländer noch längft nicht die gegenwärtige 
Stufe erreicht, wenn nicht das militärische Intereſſe antreibend 
gewirkt hätte. Der Zwang zur Vervolllommmung der Wehrfraft 
nad allen Richtungen bin wirft mehrfach als Sulturmittel, 
allerdings unter hohen Koften und Opfern. Die Franzoſen umd 
Engländer werben bei ihrem zähen Streben nach einem brauch, 
baren Luftfahrzeug ebenfalls vom —— Inſtinkt fortgeriſſen. 
Den Ballons „Patrie“ und „Nulli Secundus“ find Kataſtrophen 
ebenſowenig erjpart geblieben als den „Zeppelin II" und 

Zeppelin IV*. Die Kataſtrophe von Echterdingen hat uns 
Deutiche mit einer außerordentlihen Schärfe getroffen, weil wir 
uns gerade in eine überhitzte ——— hineinarbeiteten. 

Im Zeitalter des ad und der Elektrizität ift die 
Menichheit nervös geworden; es foll immer in Siebenmeilen- 
ftiefeln vorwärts A aud) bei Erfindungen, Beztvingung von 
Naturkräften und Eroberung von Naturreichen, r heute ein 
Samentorn bat fallen laflen, will morgen jchon ernten. Die 
Kultur läßt fich aber nicht zum Galopp zwingen. Ale foliden 
Fortjchritte find in langwierigem Ringen und Streben gemacht 
worden. Hinter jeder Teilerrungenjchaft tauchen neue Schtwierig- 
feiten und Gefahren auf, die in er duld überwunden werden 

rung des Luftmeeres muß ſchon 


. Kenntnis ber bort oben waltenden Geſetze eine lange 


und —* vorgehen, das Publikum muß feine Neugier 
— diejenigen, we Beiträge à fonds perdu geben, 
ürfen nicht drängeln; fie müſſen fich Mar machen, daß es erſt 


ihren Söhnen oder Enteln zufteht, nach der Frucht zu fragen. 
Die Opferwilligfeit wollen wir erhöhen, aber das Hurrafchreien 
wollen wir mäßigen und die Begehrlichfeit ganz ablegen. 

Bon Reichs wegen find dem jchiwergeprüften Grafen Zeppelin 
500,000 als Ehrengabe gerade im Nugenblid der Troft- 
bebürftigteit gezahlt worden ; weitere Unterjtügungen aus Reiche 
mitteln find ihm in Ausficht geitellt. Der Reichstag wird gewiß 
zuſtimmen. Aber die Bolfsfpende hat noch daneben Platz genug. 
Denn der neue Ballon Zeppelin V. wird einen verbeſſerten 
Beppelin VI. und einen noch verbefjerteren Zeppelin VIL. nad) fi) 
ziehen. Und jo weiter — ebenjo wie beim Waflerfchiffsbau. 
Graf Zeppelin felbit rechnet ſchon mit dem Bau von mehreren 
Auftichiffen, und eifrige Verehrer reden von einer deutſchen Luft⸗ 
flotte, Laſſen wir uns von folder Zukunftsmufit nicht beraufchen. 
Nicht. nebeneinander, fondern nacheinander müffen die Luft- 
ichiffe gebaut werden, weil ein wirklich brauchbarer Typ noch 
nicht erprobt ift. 


!) Die „Allgemeine Rundſchau erhielt von Hugenzeugen aus 
zahlreichen Orten, Die Zeppelins Luftichiff auf feiner weltgeichichtlichen 
Dauerfahrt paſſierte, begeifterte reg Einige charakteriftifche 
Süße jeien berausgeftellt. Ein Leſer aus Straßburg jchreibt: 
„Die Gefühle, welche die in Taufenden zitternde Vollsſeele über- 
mwältigten, laſſen ſich überhaupt nicht beichreiben.” Aus arlsrube: 
„Das Riefenluftichiif hielt fich auf der bayerifchen Seite, zwiſchen 
Wörth und Marimiliansau. Ob_der Graf abfichtlich über den 
Fluren von Wörth ſchwebte? Dort vollführte er im deutſch 
franzöftichen Kriege den hiſtoriſch befannten verwegenen Ritt. Der 
unvergepliche Anblid rief unmwillkürlich die ſtärlſte innere Bewegung 

ervor, die fich bei manchem durch Freudentränen äußerte.” Aus 

Mainz: „Ein epochemachendes Ereignis, deſſen Zeuge geweſen zu 
fein jeden mit Hochgefügl erfüllte.“ Aus Darmftadt: ‚Der über- 
wältigende Anblid bat mic) zu einer „Ode an Beppelin“ begeiftert.“ 
Aus S Inttgert: „Die verhältnismäßig alimpflich ohne Verluft 
an Menichenleben verlaufene Schlußfataitropbe betrachte ich nur 
als Fingerzeig ber gütigen Borjehung, und jo wird aud Zeppelin, 
der aläubig-fromme, proteftantiiche Chriſt, fie auffallen und ver- 
werten. “Jeder, dem ein deutſches Herz im Leibe jchlänt, ſteht 
überwältigt vor der Großtat deuticher Zähigkeit und deutſchen 
Wagemutes. 
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ferner darf Deutſchland fich nicht ausichließlich auf das 
eine Syſtem des Grafen Zeppelin feftlegen. Prüfer alles und 
behaltet das Beſtel Auch die halbitarren und unftarren Syſteme 
und bie Flugmaſchinen ohne Ballons verdienen Berüdfichtigumg, 
da der Wettbewerb noch nicht entfchieden ift. 

„Rüdverfiherung“ beim Zentrum. 

Die Anzapfung des Zentrums feitend der fonjervativen 
Preſſe ift bier mit großer Gelaffenheit behandelt worden, und 
das mit Recht, wie der Fortgang der Debatte zeigt. Das fonfer- 
vative Hauptblatt „Kreuzzeitung“ bat feine und der Regierung 
Abfichten Schließlich dahin zufammengefaßt, daß man beim Zentrum 
„eine Art Rüdverjfidherung haben wolle bei dem risfanten 
Unternehmen einer Stenervermehrung, zumal der Freiſinn die 
von den Konfervativen angebotenen Konzeffionen bisher noch 
nicht nach ihrem wahren zu fchäßen gewußt bat und bie 
prinzipielle Stellung des Zentrums zu der Steuervorlage nict 
allzufehr von der umnferigen (fonfervativen) abweicht.“ lic 
bas Zentrum joll nur Notbelfer fein, nicht ein qleichgeftellter 
Arbeits: und WBundesgenoffe. Die Blodpolitif jol erhalten 
werden, aber man möchte das Zentrum verwerten als ben 
ſchwarzen Mann, der die freifinnigen Blodfinder artig madı 
und fie zum Eingehen auf die fonfervativen Steuerpläne zwingt. 
Krifen in Konftantinopel. 

Die Hinderfranfheiten, die mit dem Uebergang eines Staats 
zum Konftitutionalismus erfahrungsgemäß verbunden find, haben 
m Konftantinopel zunächſt die milde Form von Minifter 
frifen. Ein wahres Wechfelfieber! Und dabei gab es noch 
gar fein Parlament, das den Großherrn zum Umtauſch der 
„minifteriellen Belleidungsftüde” hätte veranlaffen fönnen. Dod 
firammer als das üppigfte Parlament paßte das jungtürkifche 
Komitee dem Sultan Ri die Finger, Die Verfchtwörer, die den 
Sultan zur Erneuerung der Berfaffung von 1876 gezwungen 
hatten, rüfteten durchaus nicht voreilig ab; auch der Verfalfungs- 
eid des Sultans auf den Koran ſchien ihmen noch nicht volle 
Gewähr der Belehrung zu bieten. Die gewalttätigen „Reformer“ 
waren nach drei Richtungen Hin tätig. Erftens nötigten fie deu 
Sultan, auf den Vorbehalt zu verzichten, daß gewilfe Miniſter 
(namentlich des Krieges und der ne) von ihm jelbjt und 
eh vom Großweſir zu ernennen feien, Bei diefem Streben nad 
weiterer Einengung der Palaſtmacht fcheint das Komitee fid 
fogar den Scheich ül Islam dienftbar gemacht zu Haben. 
Zweitens wurde die Schredensherrichaft fortgefegt gegen die 
Berfonen, welche der alten Kamarilla angehört hatten oder jont 
der Ausbeutung mittels ihrer Amtsgewalt ſchuldig waren. Die 
Reinigung des Nugiasftalled war natürli an ſich gut; aber 
die Art der Prozedur ließ doch zu deutlich erlennen, daß die 
Bügel den Händen des Sultans und der Behörden entglitten 
waren und eine Neben. oder gar Ueberregierung das Sync sten 


ins Türfifche überfege. Drittens zwangen die unberufenen Madır- 
baber den Sultan, an dem Miniterium folange herumzumodeln 
bis ein ſcha als 


up rear rl Kabinett unter Ciamis 
Großweſir und nach Berufung eines Genofjen der —— 
zuſtande fam. Nach dieſer Errungenſchaft ſchienen die Herren 
ihrer Sache ſicher zu fein. Denn das jungtürkiſche „Komitee 
für Einheit und Fortſchritt“ veröffentlicht nun einen Aufruf zum 
Vertrauen und zum Verzicht auf die eg eg in die Re 
ierungsgeſchäfte und im die Nechtöpflege. Das Komitee ſiellt 
ch jelbjt das Zeugnis aus, daf es immer im Rahmen bes 
Geſetzes tätig geweſen jei, und verfpricht, „die ſes Verhalten 
auch weiterhin zu beobachten”. Das fol wohl andeuten, da 
es an der Kontrolle über den wanlelmütigen Sultan nicht fehlen 
werde. Durch die ganze Entwidlung zieht fich der rote Faden 
des Mißtrauens gegen den alten Fuchs Abdul Hamid, 

Zu den Opfern der Lonchjuftiz 1 auch jener Fehim 
Paſcha, deffen Sturz und Verbannung feinerzeit der deutſche 
Botichafter Frhr. v. Marjchall durchgejegt Hatte, Die Jung 
türfen zeigen aber nicht die geringfte Dankbarkeit für dieſe ver- 
dienftliche Vorarbeit, ſondern ſchwimmen im englifchen Fabr- 
waſſer. Der engliiche Botjchafter in Konftantinopel geriert ſich 
als Schugpatron der befreiten Tiirfei. nur die Jung 
türfen in ihrem blinden Eifer fi) nicht als Sprengpulver ge 
brauchen lafjen ? 
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An den Rbein. 


ie haben mich geſchollen, Mash deinen grauen Domen, 

Die Menſchen fern im Süd, Die unfer Stolz und Rußm, 
Weil dort auch meiner Harfe (Und nach den Bagenflätten 
Dein Lobfied noch entfprüßt. — Aus deutfißem Hefdentum; 


Sie Ronnten ja nicht wilfen, Mach deinen grünen Fluren, 
Daf meine Lich’ zu dir Du ewig junger Rbein, 

(Mit roten Flammenzeichen Mach deinen duft'gen Reben 
Ins Herz geſchrieben mir; Und deinem gofonen (Wein. — 


Und daf dein ftofzer (Name Sie konnten ja nicht wilfen, 

In meinen Saiten Beßt, Die mich bedacht mit Hoßn, 

Weil tief in meinem Berzen Daß fiets mit dir verbunden 

Die Sehnſucht nach dir febt, Dres Röeinfands treuer Sohn. 
Heitz Hlinterboff. 








Die hriftliche Erziehung vom Befichtspunfte 
der Hüterwelt. 
j Don 
Hofrat Dr. Otto Willmann, Salzburg. 

PB: Gilterlehre, welche Adam Smith im 18. Jahrhundert auf 

gejtellt, und die noch Stuart Mill im 19. vertreten Bat, läßt 
nur materielle Güter gelten und kennt al$ den Antrieb, ſolche 
zu erwerben, nur das Streben des Individuums, fich zu be 
reihern. Die fortichreitende Wirtichaftslehre bat beide Einjeitig- 
feiten berichtigt. Das Streben nadı Befis ift nicht jo egoiftifch, 
wie jene meinten; der Menſch jucht ihn für fich und die Seinen, 
zumal für feine Kinder, um deren Erziehung beftreiten zu können 
und, wenn möglich, auf fie etwas zu vererben, So hat das Er- 
werben auch einen pädagogifchen Zug, und es bildet der wirt- 
Sea ung ei Erbgang ein Mugenmerf der erziehenden 
Fürforge. Mit den materiellen Gütern verjchränfen fie aber im- 
materielle, und ſolche find um nichts weniger reale Werte, Lebens. 
faltoren, als die materiellen. er feine Kinder etwas Mechtes 
lernen läßt, gibt ihnen ein Kapital auf den Lebensweg mit; die 
Befähigung für einen Beruf, die Kenntnis feiner Vorausſetzungen 
und Mittel, die Fertigkeit, Geſchicklichteit uſwp. find auch Güter 
und werteichaffend. Sie find aber durch moralifche Eigenfchaften zu 
ergänzen, als: Fleiß, Ausdauer, Einficht, Verträglichkeit u. a., eben« 
falls Güter, zu deren Ueberlieferung der Unterricht durch die Zucht, 
die eigentliche Erziehung, ergänzt werden muß. Diefe Gitter find 
nicht bandgreifliche, fondern perjöänliche, Beltimmtheiten, Eigen- 
ſchaften, Qualitäten der Perſon, die dabei aber nicht als ijolierte, 
fondern in ihrer Hinordnung auf ein jachliches Gebiet vorſchwebt. 

Das iſt auch dem gemeinen Manne verſtändlich und wird 
von ihm als Erziehungspflicht anerlannt. Es können aber Umſtände 
eintreten, die den Kreis deſſen, was er feinem Nachwuchſe über: 
liefern fol, erweitern. Wo verjchiedene Nationalitäten zufammen- 
ſtoßen, erwacht in ihnen, falls fie vollfräftig find, das Streben, 
ihre Eigenart zu erhalten und fortzupflanzen, und damit treten 
Güter ins Bewußtſein, deren Ueberlieferung font ohne befonderes 
Zutun erfolgt. Der Jugend fol ihre Mutterfprache erhalten 
bleiben, nicht minder die väterliche Sitte, Leberlieferungen, 
Erinnerungen aller Art, die fich an die Heimat nüpfen. D 
find nun auch Gilter, immateriell wie die perfönlichen, aber 
überperjönlich, gemeinfame, Gemeinfchaften tragende. Wir 
danten Jahn das zufammenfafiende Wort dafür: das Bolfs- 
tum, in welchem die Endung »tum — eigentlich ein felbitändiges 
Wort — gut die Gefhloffenbeit und Realität dieſer geiftig-fitt- 
lichen Werte ausdrüdt. 

So erweitert fich der Güterbegriff zu dem einer Güter— 
welt, und es ift vorzugsweife die Erziehungspflicht, die ihn 
zum Bewußtſein bringt. Die neuere Ethif und Pädagogik haben 
aber diefen Grundbegriff leider vernachläffigt, weil fie einen 
individualiftiichen Charakter haben. Auch wo deijen Ergänzung 
erforderlich erichien, und man zur jozialen Anficht vordringen 
wollte, fam es nicht zum Berjtändniffe, daß Güter und Gemein- 
idaften untrennbar find und jene für diefe grumdlegend. Die 
ten ertannten das jehr wohl; Ariftoteles beginnt feine „Wolitit* 
mit dem Sa: „Rede Gemeinjchaft entfteht umd befteht um eines 
Gutes willen.” In feiner Erziehungslchre legt er das Haupt: 
newicht auf die Meberlieferung des Ethos, d. i. des Inbegriffs 
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der fittlidden Güter, der Potenz, welche die Gemeinſchaft begründet 
bat und ihre Dauer fihert. Den Nömern erhielt den Giüter- 
begriff ihr Sprachgebraud in Erinnerung, nad) dem fie auch 
geiftig-fittliche Gitter Sachen, res, nannten; fie fallen Rechte 
als res incorporeae, untörperliche Sachen, und nennen den Staat: 
res publica, die öffentliche Sache. Das wirkt in unferen Aus. 
drüden: gemeinfame Sadje madjen, die gute —— Streitſache 
u.a. noch nach, wir geben ums nur nicht Rechenſchaft, welcher 
Natur diefe Sachen find, die nicht, wie die materiellen, unter der 
Berfon, fondern über derfelben ftehen, nicht uns zu dienen haben, 
fondern unjeren Dienft fordern. 

Den Nömern danten wir aber auch einen unfchäßbaren 
Ausdrud für die geiftig-fittliche Güterwelt, der ihre obere und 
untere Grenze nennt und auf ihre Verwachjung mit den mate- 
riellen Gittern Hindeutet. Wenn die res Romana ſchwer bedroht 
war, fo erging der Ruf: pro aris et focis, für Altar und 

erd! Der Altar bezeichnet die Güterwelt, deren res das ponti- 

ziſche Recht behandelte, das Gebiet ber religio, d. i. der ſakralen 
Vindegewalt, dagegen der Herd die Güter des Haufes und der 
einzelnen, bie res privatae; mitten inne liegt Die res publica. 
Die Güterwelt erfcheint bier in drei Stufen anfteigend, ihren 
Nbichlug aber bilden die Güter, die nicht bloß üÜberfinnlich, 
jondern auch überivdifch, auferzeitlich find. 

Damit fam die römijche Auffaffung dev chriſtlichen ent- 

egen, in welcher der Gbüterbegriff mehr als in einer anderen 

eltanſchauung Geltun * Das Evangelium —* von den 
Schätzen, die nicht von Roſt und Motten bedroht ſind, der Apoſtel 
nennt den Heiland den Hohen Prieſter der zukünftigen Güter, 
und alle Glaubensboten heißen Spender der Myſterien Gottes, 
der ſpirituellen Güter. Jede gute Gabe aber kommt von Gott, 
dem Vater der Lichter. 

Die chriſtliche Erziehung Hat ſich jederzeit den Güter- 
begriff erhalten, weil fie die Höchften Werte als Güter faßte, 
Für die Kirche ift die Kontinuität des Glaubens und des Liebes. 
werfes, die Ueberlieferung der Glaubensjubjtan; und des Ge- 
ſetzes des Heilands der Lebenönerv, und fie konnte niemals ver- 
fernen, daß die Erziehung ein geiftig-fittlicher Erbgang ift. Der 
neueren Pädagogik ift der Vorwurf eines foldhen Verkennens 
nicht zu erfparen, ımd es ift bie Quelle von Berirrungen und 
Mißgriffen gewejen. Die Geringihägung der Neligionslehre, 


die Forderung, fie womöglich aus ber —— aus: 
zufchalten, lonnten nur auftreten, weil man fich ng? ent · 
wöhnt hatte, die Erziehung vom Geſichtspunkte der Güter— 


welt aus zu betrachten, und dieſe ſelbſt auf materielle und 
perſönliche Werte hat verſchrumpfen Laſſen. Wer ſich beſinnt, 
daß es Güter gibt, die man nicht mit Händen taften kann, und 
die doch auch nicht perfönliche Eigenfchaften find, da vielmehr 
die Perfon an ihmen Anteil zu juchen hat, der kann fich ber 
Weisheit, die in jenem arae et foci ausgefprochen ift, nicht ent- 
ziehen. Diefe überperfönlichen Güter ra für fich eine Güter- 
welt, ein Kosmos, ein Organismus, und es gebt nicht an, ein 
Glied davon wegzuſchneiden. Es ift ein Willküraft ognegleichen, 
die Religion daraus auszufchalten, welche geichichtlich die Quelle 
aller Gei üter war und ihnen wie am Anfange Rüdhalt, 
Würde und Weihe gibt; fie aus dieſer Verflechtung herausreißen, 
heißt das Ganze zerftören. Die Religion hat die ſtärlſte jozi- 
ative Kraft von allen Gütern, die chriftliche hat die größte Ge- 
meinjchaft, die die Geſchichte fennt, geſchaffen; fie verbindet die 
Stände und Berufskreiſe, welche fih nach anderen Gütern 


| differenziert haben; was Klerus und Volt zufammenbält, ift 


das Bewußtfein der Gemeinfchaft im Anteilfaben an den 
fpiriturellen Gütern, und dieſe find in den nationalen Zwiltig- 
feiten der Hort der Friedenshofinungen; wie ein Jungbrunnen 
laffen fie immer von neuem Impulſe auf die anderen Ziveige 
der geijtigen Güterwelt ergehen, welche diefe erfriichen, erhöhen, 
in große Zufammenhänge erheben, 

Die Bekämpfung des religiöfen — man fagt: fonfeffionellen 
— Elements der Jugendbildung ift ein Arbeiten an der De- 
fompofition der Gejellichaft, mehrfach verſchwiſtert mit der Ber 
ichärfung der nationalen Kämpfe, ift die Unterbindung bes 
Kulturelements, das unjerem Schaffen die Idealität erhält, iſt 
ein Vandalismus. Vielfach mag es lediglich mangelnde Einficht, 
Unvermögen des Weit- und Tieiblides, Befangenheit im den 
Tagesmeinungen fein, was dieſe Verirrung verſchuldet. Wir 
möchten fo manchem, der dabei mittut, weil „man“ jo tut, 
Prüfung feines Tuns, Nachdenken über deſſen Berechtigung und 
den der — Befliſſenen das Studium des Verhält- 
niffes von Erziehung und Gittertvelt empfehlen. 
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Vivat Academia .. .? 


Don einem Burfdhen einer öfterreihifchen 
fatholifhen Derbindung. 


@: oft in dem erften Jahrhunderten deutſchen Hocichul- 
wefens, wenn am Schluſſe eines Semeſters nach feierlicher 
Beendigung der Collegia der Profejior Apfchied nahm, gaben 
ihm feine Hörer das Geleite und mit Sang und Klang ging's 
hinaus und des Hiüteichwentens, und der ftürmiichen Abichieds- 
rufe ward fein Ende. Das war nicht zu verwundern, bemm 
was bamal3 universitas hieß, war die Stätte liebevollen, gemein— 
famen Strebens von Magijtern und Scholaren, die der Wiffen- 
fchaft, jo von Gott flammt und zu Gott führen muß, mie fie 
glaubten, ihre raftloje Arbeit weibten. Wohl war die Methode 
oft raus und das Nefultat manchmal abjunderlich, aber doch 
waren vom diseipnlns bis zum doctor alle durd) Standesbewuht- 
fein und gegenseitige Achtung einander verbunden. Wie jchön 
fang fit da die Gandeamusftrophe: „vivat membrum quodlibet, 
vivant membra quaelibet, semper sint in floöre.“ 

Und heute? Bergeblich ſieht fich der öfterreichifche Student 
nach jenem deal der deutſchen Univerfität um. Wir Haben 
nur mehr ein Serrbild jener Alma Mater, fein afademilches 
Bürgerrecht, nur afademifches Kanftrecht, und das ſüße Engelsbild 
der Freibeit ift bei uns zur Megäre von 1792 geworden. Das 
pfeifen nun Schon die Spaben vom Dache, und es wäre um Die 
Tinte ſchade, die noch weiter darüber verichrieben würde. Aber 
etwas, was von fultitreller Bedeutung ift, verdient wohl eine 
furze Charakterifierung: die Stellung der Träger der 
Wiſſenſchaft, der Proſeſſoren, zu den hiſtoriſch be 
deutenden Vorgängen auf unferen Hochſchulen. 

Wer den Gang der Ereigniffe nur nach den Berichten ber 
öfterreichifchen Durchſchnittspreſſe beurteilt, die ja, auch ſoweit 
fie ſich Farblos“ nennt, alles entitellt hat, der mag glauben, 
daß die radilale Studentenfchaft bei der Durchführung des Ge: 
neraljtreils vom Geijte der erjten Burſchenſchaft oder der Kreiheit- 
fämpfer vom Jahre 1848 bejeelt geweſen ſei. Arge Täuſchung. 
Mer einen Blick binter die Huliffen werfen durfte, und der 
Schreiber diefer Zeilen war im diejer glitdlichen Lage, der fand 
auch nicht eine Spur echter Vegeilterung, nicht den geringiten 
Idealismus, wohl aber fünftlich angefachten Fanatismus und 
künſtlich aufgeitachelte Rarteileidenfchaften. Der freie Impuls, 
der fonft jede Unternehmung des jugendlichen Geiftes auszeichnet, 
bat bier vollftändig verſagt. Von den Streillegionen wurden 
zwei Drittel ſyſtematiſch verbegt und ein Drittel von den eigenen 
Gejinnungsgenofien terrorijiert. Ach ſchreibe ausdriücklich „ter 
rorifiert“, weil fich einerfeits mindejtens der genannte Britchteil 
lange fträubte und anderſeits das Majorifterungspringip nicht 

elten kann, wo es fih um Auflehnung und um niederträchtige 
rgewaltigung von Stommilitonen Handelt. 

Ueber die Verhimmelung der Streikbewegung, über bie 
Bewunderung und Mpotheoje der ftreifenden Studentenſchaft 
können wir fatholifchen Studenten daher nur bitter lachen. 

Aber jede Komödie braucht Auliffenichieber und Souffleure ; 
hat's die auch bei der großen Streiffomödie gegeben? Natürlich: 
die Brofejjorencligue und das Judentum. 

Als Profeſſorenelique bezeichnet man in Defterreich das 
Gros der alademiichen Lehrerichaft, die, wie ein Mitglied des 
Innsbrucker Senates fürzlih in der „Neuen freien Preſſe“ 
erklärt bat, ftreng auf „Freiheitliche” Gefinnungstüchtigkeit hält 
und es durch die Fakultätsbeſchlüſſe zu verhindern weiß, daß je 
ein Klerilaler“ zu einer Profeſſur kommt. Das nennt ſich 
„Freiſinn“, Ineus a non Iucendo. Nun iſt auch klar, warum Die 
öfterreichifchen Univerfttäten ſtillſtehen, während die ausländiichen, 
namentlich die deutſchen, vaftlos fortichreiten: nicht die wiſſen— 
ſchaftlichen Leiſtungen des Dozenten jind ausichlaggebend bei 


der ee von Lehrlanzeln, Tondern feine patentierte frei | 


finnige Parteiftellung. Und wenn das Minifterium über bei 
Kopf einer Falultät hinweg einen Mann beruft, ber zwar durch 
fein Können ein ganzes Kollegium aufwiegt, aber im Geruche 
des Klerikalismus fteht, fo entiteht Aufruhr ımter den Gütern 
der Lehrfreiheit, und in allen Judenblättern gibt es ein großes 
Schreiben wider die „Verflerifalifierung” der freien deutſchen 
Univerfttäten. Und wert das auch nichts Hilft, dann müſſen die 
Studenten Demonftrationen veranftalten und den Eindringling 
beſchimpfen und fompromittieren. DO, man könnte eine ganze 
Leidensgefchichte Schreiben fiber Die Erfahrungen, welche die etlichen 
katholifchen Profeſſoren machen mußten, 
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Die Profefjorencligue Hat num auch die legten Hodicı. 
ftürme mit ihren tiefbeichämenden Begleiterfcheinungen bermi 
beichworen und fort und fort genährt. „Kulturſchande“ bat ei 
die Wiener „Reichspoſt“ genannt. — Die Leſer begreifen nım, 
warum ich zu Beginn der Musführungen gerade jenes Bild au: 
alten Studententagen verivendet habe. Wir baben es verlem, 
bier in Dejterreich, im den alademijchen Lehrern die Hüter di 
Willens umd die unparteiiſchen Richter ftudentifcher Sonflitte zu 
ehren, jeitdem ums jeder Tag ‘aus den Neftoratstanzleien new 
Zurückſetzungen und Auftizmorde brachte. So kommen wir vom 
Selen Seller zu Schopenhauer, vom jugendlichen Optimians: 
wider unieren Willen zu boffnungslojem Veſſimismus — — — 

Braucht es Für meine fchweren Anllagen VBemeismaterial’ 
‘ch vermweife auf die täglichen Verichte unferer Zeitungen. Set 
der Neftor der Grazer Univerfität die fatholifchen Berbindunge 
nicht bewußt und abſichtlich „Fremdkörper“ genannt, er, dx 
Ausländer, der von fatholiichen Volke bezablt wird ? Hat widr 
fein Kollege, Profeſſor Smberland, die radifale Studentenide* 
„tapfer” geheißen, nachdem fie in unglaublicher Beitialität ibrr 
fatholifchen Kommilitonen Die Karben vom Leibe geriffen au 
die Kleider zerfetzt Hatte? Und der Wiener Reltor menmt di 
Streilrevolution und die Gewaltalte gegen die katholiſche Zu 
dentenjchaft eine „impoiante Kundgebung‘, und jener mutmaßlich 
Nachfolger Wahrmunds wiegelt die Hörer feiner Univerfität zum 
Streit auf uw. uſp. Wie fagte doch der Sailer? „En 
nette Geſellſchaft!“ . . Und von demfelben Tchmachvoler 
Geiſte, wie dieje Herren, find faſt alle anderen Profeſſoren, einig 
wenige ausgenommen, erfüllt.  Vivant professores — — — 

Hinter diefer Clique nun ſteht. das ganze von glühender 
Chriſtenhaß erfitlite Judentum, das von ihm’ geleitete Nreimaurer 
tum und der Verein „Freie Schule”, ebenfalls hebräiſchen Ur 
fprungs, dem jogar der Unterrichtsminifter angehört. Heil dic 
Kulturfämpferfippe! Und deutiche Studenten gehen hin um 
borgen bei den Juden und den jüdijchen Preßdirnen Bereit 
rung und Kampfluſt. Kennt die Geſchichte des deutichen Studenten 
tums ſchon ein jo unwürdiges, widerliches Schaufpiel ? . 

Ich komme zum Schlufle. Das Bild, das ich entworfen 
babe, jo düfter und entmutigend es it, bedarf einer Ergänzung 
der erite Sturm bes Hochichulfreifinus im Sommerjemefter I%r 
iſt abgeichlagen. Wahrmund durfte nicht mehr fefer und min 
nicht mehr leſen. Aber für das fommende Semejter iſt Nevank 
angejagt. Sogar der Evangeliſche Bund ſoll fieberhaft arbeiten 
bamit der Freiſinn in Innsbruck anf der Univerfität Verstärkunger 
betont. In Dejterreich kommt es nicht mehr auf Recht ım 
Gerechtigkeit, fondern nur mehr auf VBrachialgewalt an. Aus 
gut! Wenn wir ſonſt feine Freiheit mehr haben, jo werden wir 
uns doch die Ellbogenfreibeit retten, wie ein fatholifcher Noll: 
führer gefagt bat. Fiat institia, pereat mundus! 








— — 





Beati pauperes... | 


ergeffen will ich Spiel und Tanz, 
Das Bold, die Euſt, den Borbeerfrang. 
O Bere, ich hab' die Welt verfßenft, 
Du haſt die Lich" in mich gefenft, 
Du Gift mein Ein und Alles. 


Es Blaut der Himmel, glänzt der Hafm, 
Die Zerche jauchzt den Sonnenpfaln 
Ich wandfe trunfen morgenmwärts, 

Ich hab' in mir ein volles Herz, 

Und üßer mir den Himmel. 


Wenn ſiill durch Blaue Machte Bin 
Die gold'nen Sterne grüfgend zieh'n, 
O wie mir da die Seele lacht! 
Wie ift fo weit, fo weit die Macht, 
Die Macht und deine Kiebe. 


Da Bricht es mächtig in mir fos, 
Wir Waffer aus dem Erdenfehof. 
Die Seele ſchluͤrft es wonnig ein, 
O, Eethe ift die Ziebe dein 

Und nur mehr deiner denk’ ich. 


Fr. &. Wößrmülfer, O. 8. B 
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Hohe Siele! 
Ein Mahnruf an die Path. Studentenfchaft 


Diafon B. Eberl, Dillingen. 


»: Zeit iſt ernit! Das gewaltige Ringen zwiichen Glauben 
und Umnglauben, welches die moderne Welt bis in ihre 
Tiefen aufwühlt, wird es mit einer großen Auferſtehung enden 
oder mit einer allgemeinen Vernichtung ? — 

Bir Katholiten willen, daß es der Anſpannung aller 
Kräfte bedarf, wer wir unſere kampfumtobte Stellung balten 
und unferen hoben Beruf erfüllen wollen, wenn die Aufgabe 
ohnegleichen gelingen joll, die innere Ueberwindung, die Wieder- 
geptamung der jeßt dem Chriſtentum entfremdeten Kulturkreiſe. 

ir willen aber auch, daß unſere ungläubige Gefellichaft bei 
aller Negation ımd Gottentfremdung, bei aller Veräußerlichung 
und Entjeelung des Yebens doch ein banges Sehnen nach Klar— 
heit und Licht im fich trägt. Und wir find überzeugt von der 
Berechtigung und Ueberlegenheit unferes Standpunftes, von der 
Geradheit und Richtigkeit unteres Weges, Wir vertrauen, daß 
allein der chriftliche Gedanfe der modernen Welt alles bieten 
fanı, was ihr fehlt: eine idealiftiiche Kultur, deren innerfte 
Triebfraft der Gottesgedante it, eine Barmonijche Kultur, 
wie wir fatholifen ja allein den Glauben an eine Weltbarmonie 
nicht verloren baben, den Glauben an eine Erreichung des 
Wahren, Guten und Schönen, an eine Verwirklichung des Menfc- 
beitsideals, eine pojitive Kultur, die nicht zerſetzt und auf 
löft, ſondern belebt und auferbaut, die feine wahre Errimgen- 
ſchaft des menschlichen Geiftes je zugrunde gehen läht, eine 
foziale Kultur, die allein der menfchlichen Perſönlichkeit 
einen fo vollen Inhalt gewährt, daß dem fozialen Zerfalle ein 
Damm entgegengeſetzt it. Wir werden fiegen, wir müſſen 
fiegen, wenn wir an uns glauben und an unfere Kraft, wen 
wir unſere Schätze, unferen überlegenen Standpunkt vollgenügend 
u würdigen verſtehen. Die ichöne Frucht des Sieges ift die 

iedergewinnung unierer gelamten Kultur für 
das Ehriftentum, die Schaffung einer neuen Kultur 
blüte in riftlich-fatholijchem Geiſte. 

Diefe große Aufgabe in ihrer ganzen Bedentung und 
Ausdehnung zu erfaſſen, ift vor allem die Pflicht der Entho- 
liſchen afademiichen Jugend mit ihrer friichen Nugend» 
fraft, ihrer Zukunftsfreude und Zulunftshoffnung, der Jugend, 
auf welcher die Hoffnung bes fatholifchen Volfes ruht, unjere 
Pflicht. Wir find es unſerem Glauben, unferem Bolte, unferer 
Ehre jchuldig, in die erjte Neihe der Mitarbeiter zu treten, 

Hören wir den Stumdenichlag der Zeit? Sind wir unferer 
Pflicht uns voll bewußt? Wir nennen mit Stolz uns katholische 
Akademiler, wir glauben an die felbjteigene Kraft unferer katho— 
lichen Wahrbeit. Sollen wir fraft- und tatlos zufehen, wenn 
unſere fatholifche Ueberzeugung niedergetreten wird, dürſen wir 
bei Seite ſtehen, wenn unſere hl. Kirche geſchmäht, als die 
Verkörperung kultureller, wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Un— 
fruchtbarlkeit hingeſtellt wird? Dürfen wir an einem ſchimpflich 
erkauften Frieden uns genügen laſſen, ſtatt von der Hochwarte 
unſerer idealen Weltanfchanung aus an fühne Eroberungsfahrten 
zu benfen, an Kampf und Sieg des katholifchen Gedantens? — — 

In der katholischen Studentenschaft regt es fich, ein neuer 
vollerer Lebensinhalt will die alten, langgewahrten Focmen über: 
Fluten, eine neue Bewegung dringt vor, fräjtig, jieghaft. Sie 
will die Soziale Tat. Diele ſoziale Tat muß die Tat des 
chriſtlichen Gedanfens ſein, die lebenjprügende Auswirlung 
unjeres Kulturideals, die auf allen anderen Kultirrgebieten, auf 
dem wiſſenſchaftlichen, dem literarifchen u. a. ebenfo eintreten 
muß und eintreten wird. Das ift die Aufgabe der Zu— 
kunft: die Aulturmadt des fatholiihen Gedantens 
nad allen Seiten des Kulturlebens bin aufs neue zu cr 
weifen und im ihrer Ueberlegenheit fiherzuftellen. 

Fir uns gilt es nun zu arbeiten und unſere Ziele feft 
ins Auge zu fallen. Katholbiſches Gemeinſchafts— 
bewußtjein in die Tat umjepen! Den Bli nach 
oben gerichtet, feit auf der Erde Fuß faften! — Wieviele Aräfte 
Tchlummern aber noch ungewedt in der fat. Studentenfchaft, bis 
der mächtige Mahnruf eines wichtigen Rrogrammes fie wachruft! 
Und doch ijt jede Kraft notwendig, fein einziger Mann ift über- 
flüſſig, feine ernjte Arbeit unnütz! Wie lichte Funken fol es auf 
jeden Einzelnen hinüberzucken, rende und Begeiſterung tweden 
zu Studium und pofitiver Mitarbeit an den vielen großen, 
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die Menjchheit aufs tiefjte berührenden Fragen, welche vom 
Chriſtentum ihre Löſung erwarten, Intereſſe für die gewaltigen 
Aufgaben, die auf allen Gebieten des Lebens, der jozialen Wirk 
ſamkeit, der Wiſſenſchaft, der Aunſt an jeden herantreten werden. 
Freilich: Non omnia possumus omnes. Aber jeder ſoll das aus. 
geprägte Bewußtſein im ſich tragen, daß er bei jeiner Arbeit 
jenem einen großen Hiele dienen will und wirklich dient: dem 
chriftlichen Kulturideal. 

Neben dieſer Teilarbeit des einzelnen, deſſen Wirken ja, 
auf fich allein geftellt, heute leicht den — entſchwindet, iſt ein 
zielbewußtes, einiges Zuſammenarbeitendergeſamten 
katholiſchen Studentenſchaft notwendig. Gin feſtes, 
einigendes Band muß ſich um alle ihre idealen Intereſſen 
ſchlingen zu einem gedeihlichen, großen Wirken. Eine geeignete 
Organiſation muß entſtehen, welche ohne Ausnahme alle umfaſſen 
mag, welche ſich der Aufgabe widmen wollen. Das ſollte nicht 
ſchwer fein. Es Haben ja alle dasſelbe große Ziel, die gleiche 
jeſte Grundlage unferer fatholischen Weltanſchauung, die in ihrer 
Großzügigkeit und imponierenden Geſchloſſenheit wie ſonſt nichts 
geeignet ift, einer tiefgreifenden Bewegung den vollen Inhalt, 
den binreißenden Schwung zu geben, In allen Streifen, auch 
in unferen fatholifchen Organijationen, bejchäftigt man ſich ja 
jegt mit vorliegenden Bejtrebungen. Es wird aber mit Rüchſicht 
auf die neuen Aufgaben der neuen Zeit notwendig, day manche 
diefer Organifationen ein gut Teil ihrer abgeichloffenen, vefervierten 
Stellung aufgeben und mehr Kontakt mit ihrer ftudentifchen Um- 
gebung juchen, ſelbſtverſtändlich ohne ihre wohlberechtigten Eigen- 
interejfen aufzugeben. Sie find mit anderen die Vorkämpfer 
des fatholifchen Gedankens in der katholiſchen Studentenjchait, 
fie dürfen fich im Intereſſe der großen Sache dem Zuſammen— 
arbeiten mit anderen nicht entzichen. Es wäre traurig, went 
man, von Vorurteilen befangen, nicht jehen wollte, daß es nicht 
nur gilt, Altes zu erhalten, fordern auch Neues hinzuzufügen, 
oder wenn man ſich von der Größe der Aufgabe fchreden ließe, 
wenn gar der Mut und die Geduld fehlten, ſich einer großen Auf⸗ 
gabe zu widmen, Nur eine große, wuchtige Bewegung lann unſeren 
Idealen zum Durchbruch verhelfen, und eine ſolche vermag allein 
ein enger Kontakt zwiſchen allen Gleichgefiunten hervorzurufen. 

Dieſe Verührungspuntte berzuitellen bzw. zu vergrößern, 
wird in dem einzelnen wiſſenſchaftlichen und ſozialwiſſenſchaft— 
lichen Zirleln bei gemeinfamer Arbeit möglich ſein; demfelben 
Zwecke werden auch befondere Mindemifertage in der Zukunft 
dienen müſſen, welche in geeigneter Form alle einschlägigen 
Fragen zu behandeln hätten, Das wird befonders auch Sache 
eines größeren, interforporativden Organes jein, welches 
diefer Bewegung dienen will und dienen joll und mit Beginn 
des nächiten Semefters alö „Der Alademiler* ericheinen wird. 

Um den katholiſchen Geift handelt es ſich alio, um das 
in die Tat umgeſetzte Intereſſe an allen Kulturbeſtrebungen der 
Katholiken, die unferer Mitarbeit warten und bedürfen, und zwar 
in dejto höherem Grade, je mehr fie die Toziale, ethiſche und 
geiitige Signatur unſerer Zeit beeinflufien. So soll ein getwaltiges 
geiftiges Bollwerk eritcehen aus der überquellenden Kraft, aus 
der zielbewußten Cinigfeit und zufmftsfreudigen Begeifterung 
ber fatholifchen afademifchen Jugend, ein großes, ſtarles Geſchlecht 
für die großen Aufgaben der Zukunft, 





$rancois Loppees religiöfer Entwiclungs- 
gang. 


Eine Studie von Cheodorih Schwabe. 


dr den „Intellektuels“, die in den legten 10 Jahren fich dent 
Katholizismus wieder zugewandt haben, ift der jüngſt ver- 
ftorbene Frangois Eoppre gewiß der Vedeutendfte nicht. Brune- 
tiere war ihm an logischen und kritiſchem Vermögen weit über, 
Huysmans an tiefer Erfallung der feeliichen, überhaupt aller 
Probleme, und an Verlaines Formkunſt reicht er doc nicht ganz 
hinan. Ich bin aber trogdem feinen Augenblick im Zweifel, daß 
Coppée mehr als fte gewirkt bat, weil er von jeher und jo aud) 
in jeinen legten Werfen es verjtand, dem großen Publitum Har 
zur Seele zu reden und es mit nicht allzu tieffinnigen, aber 
Ichönen, faßbaren Gedanfen zu überzeugen. Das hat feiner der 
drei anderen verftanden, Verlaine teilweile ausgenommen. 


Seite 530. 





Ich birt chriftlich erzogen worden,“ jagt er im Vorwort 
zu „La bonne souffrance‘ (deutich überjegt als „Rettendes Leiden“), 
„und nach meiner erjten Kommunion habe ich während mehrerer 
Jahre mit naivem Eifer meine religiöfen Pflichten erfüllt, Es 
war, ich geftehe es freimiltig, die Krıfis des Rünglingsalters und 
die Scham vor gemifjen Geftändniffen, die mich dazu brachten, 
auf meine frommen Gewohnheiten zu verzichten”, Durch ſchlimme 
Beilpiele fam der junge Coppée bald zur Ueberzeugung, „daß 
für einen Mann nichts berechtigter fei, als jeinem Stolz und 
feiner Sinnlichkeit zu geboren; und ich wurde ſchnell faſt 
gleichgültig, genen jede religiöfe Betätigung... Getviß, ich hafte 
nicht das Banner, unter dem ich gedient Hatte, ich Floh es und 
vergaß es, das ift alles.” 

Damit ijt bi auf weiteres die religiöfe Entwidlung 
Coppées abgeſchloſſen. Er ift indifferent, er tut der früheren 
Religion nichts zuleide, aber il ne pratique pas, und er bleibt 
jo etwa bis zu feinem 50. Lebensjahr. Bei jeiner religiöfen 
Erziehung ließe es fich jedoch kaum denken, daß feine zahlreichen 
Schriften in Boefie, Proſa und Drama nicht Nachklänge aus 
jenen Seiten enthalten jollten, In der Tat jpricht jein erftes 
veröffentlichtes Gedicht in „Le reliquaire“ von Kirche und Priejter: 
„Wie die katholiſchen Priefter rings um Reliquienjfchreine im 
beiliger Liebe reinflammende Kerzen bremen, die halbdunkles 
Licht über die trauernden Kleinodien im Gold der Sartophage 
werfen, und wie fie allabendlich um den Schrein Weihrauch— 
wöltchen auffteigen laſſen, jo will ich im diefen Gedichten all 
meinen toten, jchönen Träumen, all meinen teuren Reliquien 
eine Kapelle jchaffen, duftend von Weihrauch, trübfinnig von 
brennenden Sterzen.“ 

So dichtete er als Vierundzwanzigiähriger. Später find 
Stellen diefer Art jelten, was bei einem Mbfümmling der 
Romantif wie ed Eoppee war, wunder nimmt. Allerdings hing 
die franzöſiſche Romantik nicht fo allgemein mit dem Katholizismus 
zufammen wie die deutſche. Wenn er in feinen Erzählungen 
auf religiöfe Zeremonien zu fprechen fommt, jo find fie ihm kaum 
mehr als äfthetiiche Hilfsmittel, es find Kuliſſen, um den Bus 
jchauern oder Leſern zu gefallen. Wenn er in die Kirche gebt, 
tut er e8, um einen Freund zu bejuchen, um Mufit zu hören, 
benn „wenn ich a EN liebe ich die Muſik, vor allem die 
a gg im 2. Band Proſa der „(Euvres complötes“ bon 
Houſſiaux, S. 60), oder um fchöne Baufunft zu bewundern, 
Jeſuitenkirchen nad) dem Geſchmack Berninis, korintHiiche Säulen, 
Statuen mit flatternden Gewändern, goldfunfelnde Altäre ufw. 
(ebenda ©. 63). Er empört fich über die Ungerechtigkeit, gemäß 
der fein Armer einen Kirchenftuhl erhält, ohne den Obolus von 
5 Gentimes zu erlegen (fpäter im „Nettenden Leiden” ijt er 
freilich um jo begeifterter über den demofratiichen Sinn der 
fatholifchen Kirche, die ihre gottesdienftliche Pracht jedermann 
ohne Unterichied anbiete). Die Priefter jelber behandelt er nicht 
felten jpöttelnd: fie arbeiten nichts, fie find Gfeptifer, find 
bejchräntten Geiftes, Aber er hat auch recht anfprechende Gejtalten 
von Prieftern gejchaffen, es fei an die zarten Idyllen „En province“ 
md „Angülus“ (beide im 1. Band Poeſien der genannten Ausgabe) 
und den Geiftlichen in „Les vrais riches“ erinnert. 

Dafür erhalten aber feine Erzählungen und Dramen viel 
fach edles praftifches Ehriftentum, hochherzige menfjchlich- 
und göttlichſchöne Gedanken, fie lehren Nächitenliebe, Opfergeift, 
Arbeit für andere, Uebernahme von Sühne, die andere jchulden, 
Wohltätigleitsjinn, Seelenichönbeit auch inmitten von Armut 
und Not, Geduld im Unglüd. Coppée ſelbſt hat verichiedene 
diefer im Grunde doch chriftlichen Tugenden aufrichtigen Herzens 
geitbt, feine Güte und Nächtenliebe war befammt, Arme unter 
jtügte er mit Geld, fchriftitellerifche Anfänger fanden an ihm 
einen bilfsbereiten Freund. Am übrigen hielt er fich für feine 
Perſon an die „Moral der Ehre“. 

Ganz ungläubig ift er nie geworden, immer hatte er ein 
gewiſſes „Bedürfnis nach Gott“. Befonders wenn er fich Die 
ragen vorlegte: Wozu das Leben? der Tod? und wozu das 
Yeiden, die Tränen? Philoſophiſche Löſungen diefer Fragen, 
die den Glauben an Gott ausichalten, twibderftrebten ihm. 
Und je älter er wird, deſto nachdenflicher treten ihm dieſe 
Brobleme vor die Seele. Das zeigen zunächſt feine Feuilletons, 
die er für „Le Journal“ von 1S02—1806 gejchrieben und nachher 
unter dem Titel .‚Mon france parler“ gelammelt bat (fie bilden 
Bd. 6 und 7 der HouflinurMusgabe. Es ift vor allem 
interejjant, daß er bier nicht mehr wie in feinem (herzlich un— 
bedeutenden) Roman Toute une jeunesse” Vertreter des Slatho- 
lizismus farifiert. Seit diefem Roman, der 1840 erichien, bat 
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er bis 1892, 1893 einige Fortſchritte gemacht. Aber Chriſt iſt 
er nicht. 1503 beflagt er in einem für jene Zeit typifchem Ge. 
ftändnis, daß er feinen Glauben habe, „ich bemeide jeden Tag 
noch bitterer die, welche das Glüd haben, ihn zu beſitzen. Ich 
achte tief die Religionen, alle Religionen. 
Sie find die ſchönſten, edelften, reinſten Ausſtrömungen der 
Menschenjeele, und alles, was jie herabtwürdigt, ift im meirten 
Augen unanftändig.” Er ſpricht von einem religiöfen Dilettantis- 
mus, der durchs Theater wehe, der noch nicht Glaube fei, aber doch 
ein Gegenfaß gegen die Unduldſamkeit des offiziellen zFreidenter: 
tums. Niemand jei ganz Atheiit, ganz Materialift. Er babe bei 
Bivilbegräbnifen oft lächeln müfjen, wenn Freidenker auf den Sarg 
Immortellentränge legten, deren Namen allein Schon ihre Leug 
nungen Lügen jtrafe. „Bergebens fpielen wir jtarfe Geiiter, 
wir find über nichts ficher” (a. a. D. 6, 77ff. in Le bon Dien 
an theätre, Man fieht, die feelifche Rofition, die bei Coppée 
ohnehin nie ſtark gewejen war, beginnt zu ſchwanken. 18% 
bedauert er fchmerzlich, daß die Staatsjchule To wenig Troft 
biete, früher jeien von der Kirche die großen Troftworte fürs 
Menfchenelend gelommen, aber jet „Iproßt das Gras zwiſchen 
den ‚Fliegen des Kirchplatzes, und das ift ein großes Unglüd“ 
ia. a. D. 6, 398). Aber er felber lann noch nicht an Wunder 
glauben, er bat „nicht genug Phantaſie, um jich die Illuſion 
des Glaubens, le mirage de la foi, zu geben” (a.a. D. 6, 369, 
ein hübſcher Ausdrud: der Glaube flimmert für ihn ungewiß 
in der Ferne, wie heiße Luft in einer Sommerlandicaft\, 

Mit diefem Standpunft bat es bis auf weiteres fein Be— 
wenden. 1897 meilt er in Bau in Südfrankreich, weil er ſich 
unwohl fühlt. Sein Zuſtand verichlimmert fich, eine Operation 
wird nötig. Er ift fich der Gefahr volltommen bewußt, aber er 
twird wieder gefund und vergiät jchnell den Gedanken einer 
Sinnesänderung. An Dftern 1807 geht er an den Kirchen vor- 
bei, als wäre nichts gefchehen. Doch im Juni desfelben Nabres 
Ar ihn ein neuer Eingriff des Seziermeflers an den Rand 
des Grabes. Und num bejpricht er fich mit einem geiftlichen 
Freund, er liejt die hl. Schriften, er betet wieder. Er erfenmt 
die Wahrheiten des Evangeliums, er glaubt an Geheimniffe, er 
beichtet und iſt glüdlich, im Herbit empfängt er die Kommunton. 
Er ſucht ein überzeugter fatholifcher Chriſt zu werden, 

Wenn wir näher zufehen, find es vier Beweggründe, 
die ihn dem Glauben feiner Kindheit twieder zuführten. Er 
liebte feine Eltern und Schweſtern zärtlich; der Gedanke, ſie 
vielleicht nie wieder in der Ewigkeit zu jehen, war ihm ſchmerzlich 
(man jehe „Souvenir fllal‘ und „L’enfance et la priöre“ in 
„La bonne souffrance“). Geſchichtliche Edelgeitalten wie Jeanne 
d’Arc erregten mit dem Patriotismus auch Gedanken des Glaubens 
fein Biograph Druilbet behauptet, wenn Eoppee allein durch den 
Inftinft in den Schoß der Kirche Hätte zurüdgeführt werben 
mälfen, fo wäre es gelungen, denn die franzöftiche Raſſe, die 
Raſſe Jeannes d'Are jei inftinftiv fatholifch (!! Un poste frangais, 
Paris 102 ©. 139). Der dritte Beweggrund: Er fürchtet einen 
ewigen Richter, er denkt an feine legten Dinge und verfucht fid 
zu richten, wie ihn etwa Gott richten würde, und jedesmal be- 
unruhigt ihn das ermitlich. Und der vierte? Er wird alt und 
franf, er empfindet an feiner ganzen früheren Welt, am Theater, 
an anderen Bergnügungen keine Freude mehr. Er hofft die 
Freude umd den Frieden des Herzens in der Rückkehr zu 
findlichem Glauben und büßender Unfchuld wieder zu gewinnen. 
Er täuſcht fich in der Tat nicht, wie wir aus „La bonne souffrance“ 
entnehmen können. Er ijt glüdlich, dad er feine Seele in Gott 
gereinigt bat, twie es „der Fluß“ tut im großen Dzean, in den 
er mündet; er freut fich, dag er den Nufitieg nach oben begonnen 
bat und bereits auf einige dunkle „Wolfen“ feines Lebens herab 
ſehen kann. 

Mit herber Wehmut mußte er in den letzten Jahren ſeines 
Lebens bemerken, wie fein Traum, das offizielle wiſſenſchaftliche 
und politifche Frankreich möchte den gleichen Weg geben wie er, 
immer geringere Ausficht auf Erfüllung Hatte. Der Sieg und 
die Wiedergeburt der chriitlichen Ideen, die er erhoffte, find bis 
jet nicht eingetreten. Manche Männer lamen bis zur Schwelle, 
aber da madjten fie Salt oder fehrten wieder um, fie traten nicht 
in den Tempel ein. Einen neuen Chatenubriand wollte er er 
fleben, der feinem betörten Vaterland die Schönheit jenes Tempels 
ins Herz fchriebe: „Leider! Ach muß mich auf den Wunſch be 
fchränfen, ich neige meinem Ende zu, ein armer Manı, ber 
das Kreuz umflammert, wie ein Schiffbrüchiger ein Irrgut au 
dem Meere“ „La meillenre année“ it La bonne souffrange"). 

Mit diefem Schmerz in der Seele ift er geſtorben. 
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Düfjeldorf. 
Don 
Joſeph Schneiders. 


ie jchon jeit Monaten fich vorbereitende 55. Generalverfamm- 

lung der Satholifen Deutichlands wird diesmal in der 
Kunft und Gartenftadt Düſſeldorf eine ebenſo jchöne und gait- 
liche Aufnahme, "wie vor 25 Jahren die 31, zu verzeichnen 
baben. Per Kirchenbaumeilter Profeſſor Kleefattel, der geniale 
Schöpfer der St. Rodusfirhe und der neuen Synagoge, 
hat in feiner architeftonifchen Cigenart die Feſthalle ent- 
worfen, einen Bau, dejjen Kormenichönheit ed bedauern läßt, daf 
man ihn zur Benugung für fpätere Feſtlichkeiten nicht maſſib 
aufgeführt hat. Wie eine Wacht am Rhein ragt die mächtige 
Halle mit ihren gewaltigen romaniichen Kuppeln vor unferen 
Augen auf. Der Raum faßt bei Benübung der Sitzplätze bis 
zu 10000 Perſonen, obne Sippläge dicht gedrängt 12000 Per- 
jonen und ift von außerordentlicher Aluſtik, was die Nlang- 
mwirfungen des „Rheinischen Sängerbundes”, der am 26. Juli 
darin fonzertierte, glänzend bewieſen. . 

Es gibt nur ein Düffeldorf, jagen viele fremde, welche 
einmal dort geweſen find. „Duesseldorf, un petit Paris!" foll 
Napoleon nad) Beiigergreifung der Stadt, auf einem Hügel des 
Hofgartens, auf dem jpäteren Napoleonsberg ſtehend, begeiftert 
ausgerufen haben. Nach Schleifung der Düfjeldorfer Feitings- 
werfe erweiterte der jcharfblidende Eroberer dankbaren Herzens 
die Hofgartenanlagen. Indes blieb es dem begabten Garten: 
baumeijter Weyhe, deſſen Denfmal man im Hofgarten errichtete, 
vorbehalten, durch Schöpfung landichaftlidy reicher Schön— 
beiten den herrlichen Park zu einer Weltfehenswitrdigfeit zu 
geitalten, fo daß der junge Düljeldorfer Dichter Heinrich Heine 
(Geburtshaus Bolferftr. 53) ſich gerne darin aufhielt und hier 
die poetiiche Stimmung zu manchem Liede gefunden, 

Das ift allerdings lange ber, und vieles liegt dazwiſchen, 
ebe das behagliche, funftliebende Düffeldorf, in dem Jmmermann 
am 25. Auguſt 1840 im Haufe Ratingerjtraße 15 die Mugen 
ichloß, das Städtchen, wo einer den anderen kannte, fich zu einer 
Stadt von über 100000 Einwohnern entfalten fonnte, Und 
das geſchah drei Jahre vor der letzten Katholikenverſammlung 
in Ditifeldori, im Jahre 1880, infolge der großartigen künft- 
leriichen Gemäldeausftellung, vor allem aber infolge der alles 
Bisherige übertreffenden Leiſtungen der rheiniſch-weſtfäliſchen 
Induſtrie, jo daß auch die Hatholifenverfammlung von 1883, 
unterftügt durch den fteigenden Ruf der Stadt, binfichtlich der 
Anzahl der Teilnehmer und des praftifchen Erfolges wegen 
einen fulturbiftoriichen Markftein bildet. Zu der Zeit ftand am 
Rhein noch ein gutes Teil des „alten Schloſſes“; die moofigen 
Mauern waren umwoben von der Sage „Jafobens von Baden“, 
die nächtlich umging und beim Turmuhrſchlage der Mitter 
nadtsjtunde ins Waſſer jtürzte, 

Nur der ftraßenmwärts gerüdte Schloßturm am Burgplage 
erinnert noch an die Herzöge von Jülich Kleve-Berg. Aber das 
bronzene, mächtige Reiterjtandbild „Ian Wellms“ vor dem Rat- 
baufe jtempelt heute noch Düfjeldorf zur Bergiſchen Refidenz. 
Die jchmalen Häuschen mit den niedrigen Fenſtern find ver- 
fchwunden. Die alten Düſſeldorfer, die in roten Plüfchpantoffeln 
mit langer Pfeife am Werjte ſaßen und angelten, fennt man 
nicht mehr, Selbit die Ditffeldorfer Nadfchläger, die vor Spazier- 
Bänden, die es haben oder nicht haben wollten, mit oder ohne 

tgelt das berühmte Rad ſchlugen, find jeltener geworden. 

Damald lag über dem Strome die ausfahrbare, alte 
Rheinbrüde. Inzwiſchen bat fie der kunſtvoll konſtruierten Eifen- 
bahnbrüde der Rheinischen Bahngejellichaft und ihrem riefigen 
jteinernen Drohlöwen weichen — Der Sicherheitshafen, der 
mit ſeinen vielen Segeln, Maſten und Schiffskaminen vor der 
Kgl. Hunftalademie ſich maleriſch entfaltete, iſt zugeworfen 
worden. Selbſt der alte Exerzierplatz, die Uebungslinie des 
langjamen Schrittes und schnellen Rittes, wurde zur Stadt 
hinausverlegt. Nun erheben fich öffentliche Prachtbauten auf 
der verlängerten Breiteftraße: die Oberpojtdireftion, das Sal. 
Hohenzollern⸗/Gymnaſium, der Stablwerlsverband, der A. Schaaff- 
hauſenſche Bankverein, die Luifenfchufe, in der Nähe das Schau— 
ſpielhaus, die fchon erwähnte Synagoge und das neue Kreishaus, 
Die Dentmäler Wilhelms J. Moltfes und Bismarcks zieren die 
fich nun anſchließende Lindenallee. 

Außer der ftädtifchen Gemäldegnalerie, weldhe noch wert: 
volle Reſte der Anno 1805 nach München überführten älteren 
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Sammlung enthält, befigt neben der Kunfthalle der Kunftpalaft 
eine Ausleſe bedeutender neuerer Werke von Düffeldorfer Künitlern. 
Daß Düſſeldorf feinen Namen als Kunftftadt im Laufe der 
modernen Strömungen voll und ganz zu behaupten veritand, 
ift allgemein befannt, Bon den älteren Meiftern iſt namentlich 
von Gebhardt zu nennen, Seine Fresken in der Friedenski 
find wegen ihrer eigenartigen, an typifchen Charaktertöpfen reichen 
Daritellung, obgleich den Chriſtusbildern unfere ideale Auffafjung 
fehlt, zur Vefichtigung ſehr zu empfehlen. Die Düſſeldorfer 
Vildhauerkunft bewährte ſich noch in der legten Kunftausftellung 
mit neuen Motiven und trefflichen Bildiverfen. 

Das religiöfe Leben der Stadt hat troß des ftarten Zuzuges 
von Arbeitöfräften mit der Bevölferungszunahme gleichen Schritt 

ehalten. Nach der heutigen Schägung befigt Düffeldorf 265 000 
inwohner, obgleid; die Großinduftrie ihre Betriebe vielfach in 
die Außenbezirke verlegte. Die Volkszählung ergab 1905 genau 
253274 Einwohner, worunter fi} 175317, alfo mehr als zwei 
Drittel, Natholifen befanden, Die ältejte Pfarre der Stadt ift 
die St. Martinuspfarre in Bill. Die zweite Pfarre wurde 
Derendori mit der Hl. Dreifaltigfeitöpfarre im Jahre 1692. 
Ihr folgte als dritte die St. Lambertuspfarre, die Stiftskirche 
(die Begräbnisftätte Herzog Wilhelms) mit dem fchiefen Turme, 
deifen unſchöne Form heute noch am die mutvolle Tat eines 
hochherzigen Mannes erinnert. An einem beißen Sonntagvor- 
mittage des Jahres 1815 ging plöglich ein furchtbares Unwetter 
nieder. Der zudende Blitz traf den Lambertustirchentum und 
entzündete ihn. Im Yugenblide der allgemeinen Verwirrung 
drängte ſich der Schloffermeifter Aler Wimmer durch die Menge 
und erflomm den brennenden Turm Er bemädhtigte fid) des 
Turmtreuzes und hieb die fnatternden Teile des Geritftes herunter, 
und ztvar jo, daß die fehlende Spige wieder aufgejeßt werben 
fonnte. Der Turm ift ‚aber jeit jener Zeit an der wiederauf- 
—— Stelle krumm geblieben. Der mit Bleitropfen beträufte 
onntags:Sylinderhut des twaderen Meifters tft noch im Kapitel» 
faale der Yambertusfirche aufbewahrt. 

Aus der St. Yambertuspfarre ging im Jahre 1805 die 
St. Andreaspfarre (die Hoftirche hervor. Erft 1842 wurde die 
St. Marimilianspfarre Hingugefü t. Die St. Martinspfarre in 
Bilk teilte fich 1891 in die St. Lofepbör und die Peterspfarre, 
welche jebt wohl die höchſte Seelenzahl aufweift. Die Derendorfer 
bl. Dreifaltigfeitspfarre ſpaltete fich ebenfalls im Jahre 1891, und 
fo entitand die St. Rochus, die Maria Empfängnis und die 
St. Maria Himmelfahrtspfarre. Im Jahre 1004 trennte Die 
Derendorfer Pfarre wieder zwei Barren ab, Gt. Adolphus 
und St. Franziskus. Im folgenden Jahre entfaltete fi) aus der 
St. Himmelfahrtspfarre die St. Pauluspfarre. Als Pfarr-Reltorate 
gingen 1907 aus der Bilfer St. Martinuspfarre die St, Suit- 
bertus · Kirche und die Kirche Zu Ehren der jchmerzhaften Mutter 
Flehe) hervor, während die 1891 gegründete St. Jojephspfarre 
das Piarr-Reftorat St. Apollonaris abzweigte, In diefem Jahre 
wird die ausgedehnte Peterspfarre die feftliche Einweihung der 
neuen St. Antoniusficche feierlich begehen können. 

Mit der Blüte der Kirchenneubauten, worunter die fchon 
erwähnte romanische St. Rochuskirche von Profeſſor Kleeſattel, 
die gotijche St. Petersfirche von Architelt Pidel, jowie die 
Marta Empfängnisfirche mit dem Domportal fich befinden, zeitigte 
der rege fatholiiche Sinn der Stadt Düffeldorf auch eine Reihe neuer 
Vereine und Mnitalten, u. a. das Marienheim. Auch bemeift 
die ſich alljährlich mit immer größerer Pracht entfaltende, 
Stunden in Anfpruch nehmende Fronleichnamsprozeſſion durch 
die Beteiligung von arm und reich, dag man mit Freimmt 
auch in der Ueffentlichleit feine echt katholische Gefinnung als 
Rheinländer zu bekennen bejtrebt ift. Wir hegen daher die 
Ueberzeugung, daß dieſe Katholifenverfammlung ein neues, 
glänzendes Zeugnis für die Einigkeit der Katholiken Düfjeldorfs 
und ihrer teils weit hergereijten lieben Gäfte fein wird, und 
da alle Verhandlungen von chriftlichem Geijte der Nächiten- 
liebe, twie auch bisher, getragen fein werden. 


Fass Ebrsänge ua Alk — 
— — — — — — — 
Die „Allgemeine Rundschau“ ist auf den meisten 
‚grösseren Bahnhöfen zu haben. Wir bitten unsere 


Leser, auf Reisen recht oft ein Exemplar zu kaufen 
und es dann im Wagen liegen zu lassen. Durch diese 


kleine Ausgabe kommt die Zeitschrift in die Hände 
vieler, die sie noch nicht kennen, 
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Gegen ‚moderne‘ Pornofunft. 


ge den ſittlichen Niedergang der modernen Schaubühne 
fand in der Sitzung der bayeriichen Abacordnetenfammer vom 
3. Auguſt eine jeher bemerlenswerte Debatte ftatt, an der ſich 
der Vertreter des erkrankten Nultusminifters nicht beteiligte, weil 
die angegriffene Münchener Hofbühne dem Einfluß der Regierung 
überhaupt nicht unterftehe und die Bolizeizenjur zum Mefiort des 
Miniiteriums des Innern gehöre. Die Liberalen a ſich 
an ber Debatte überhaupt nicht, weil fie noch immer im Schmoll 
winfel jtehen. Die Distuffion wurde iiberhaupt nur dadurch ew 
möglicht, dat; der Landtag um die Bewilligung von 300,000 . für 
bauliche Aenderungen im Hoftbeater angegangen wurde. Sonſt 
wäre jedenfalls auch das Kapitel der fleineren Bühnen, der 
fogenannten Brettl und Bariitös, nochmals angejchnitten 
worden, denn auf dieſem Gebiete it das Gündenfonto der 
Mündener Bolizeinocd bedeutend jtärfer belaitet, wie 
ein denmächſt in der „Allgemeinen Nundichau” ericheinender Artikel 
an Beilpielen nachwelſen wird. Die Theaterdebatte in der 
baveriichen Sammer wurde von dem jehr verdienten 1. Vorfigenden 
des Intertonfeſſignellen Münchener Dännervereins zur Befämpfung 
der öffentlichen Unfittlichfeit, Schr. v. Freyberg, eröffnet. 
ß Abg. Freiberr von Frepberg (Zentrum): Wenn die Kunſt umd 
insbejondere auc das Schaufpiel im woeiteften Sinne die Aufgabe 
bat, dem Rublitum eine Erhebung zu cdleren Genüſſen zu bieten, 
das Publilum aus den Alltansiorgen beranszureigen und für 
höhere Siele zu begeiftern, dann dürften die Bühnen nict in dem 
Make den niederen und weniger cdlen |nitinften 
des Vublikums Rechnung tragen, wie cs er Teil ber 
U iſt. Die Tatjache, daß auch bervorragende Bühnen dieſer 
deigung des Bublifums in immer weitergehenden Maße Rechnung 
tragen, iſt leider nicht zu beitreiten. Wenn man einerjeits die Ver- 
zeichniſſe der Theaterſtücke anfiebt, Die das Bublifum heute am meiiten 
anziehen, und wenn der einzelne Künſtler und Verfaſſer eines Schaur 
iels feinerjeits diefen Neigungen des Publikums zu viel Konzeſ— 
tonen macht, jo kann man Das bedauern, aber jedenfalls nicht ändern. 
Dagegen iſt es zweifellos Bflichtder Behörden, einzugreifen, 
wenn die Ausſchreitungen fo groß werden, und ihren 
Einfluß da geltend zu machen, wo eben überhaupt von, einem 
Einfluß des Staates die Rede fein fan, insbejondere auch 
.B. bei den Hof- und Staatsbühnen. Ein Eymptom für 
ie recht lare Stellung der Staatsbebörden dieſen 
Mißſtänden gegenüber ift ja auch die Zuſammenſebung 
des neuerdings in München gegründeten Senjurbeirates. 
Der Zenfurbeirat iſt bei der Bolizeidireftion vor einigen 
Monaten mit der Aufgabe eingerichtet worden, fein Öutachten 
abzugeben über die Stüde, welche der polizeilichen Zenfur unterliegen. 
Hier einjchlägig iſt das infoferne, als ich da ein Sumptom zu 
erfennen glaube (Sehr richtig! rechts), Dat die Behörden bis 
u einem gewiſſen Grade recht lar den Aus— 
|sreitunaen der Kunst und des Schaujbielsgegen- 
beriteben. Sehr richtig! rechte.) Wenn man die Zuſammenſebung 
dieſes Yenjurbeirates betrachtet, fo kann man eigentlich nur zu 
ber Ueberzeugung fonmen, daR die Behörden eine große Angit 
gehabt haben, da ihnen Rüditändignfeit und zu große Rüchkſicht 
auf die Zuſammenſetung des Landtages etwa vorgeworfen werden 
möchte, Augenſcheinlich um diefem Norwurf von vornherein ent- 
se iſt eine jehr große Anzahl der Mitglieder des Zenſur⸗ 
eirates ber modernen Richtung angebörig. Es füllt mir gar 
nicht ein, zu_derlangen, daß die Zuſammenſeßung ettva nach dem 
Brozentverbältnis der Parteien hätte ftattfinden jollen. Die Sarhe 
ift tatjächlich feine parteipolitifche, aber, ein klein wenig mehr 
Rückſicht bätte bei der Zufammenjegung dieſes Zenfurbeirates doch 
genommen werden fünnen auf die weiten Kreiſe, die nicht mit 
eiden Füßen gleich Bineinfpringen, bloß deswegen, weil von 
moderner Kunſt die Rede iſt. Die Bedenten nun, die bei der Be 
fanntgabe der Zuſammenſebung des Zenfurbeirates laut wurden, 
find ja zum guten Teil dadurch gu: worden, was Der Zenſur⸗ 
beirat als erite Leiſtung geleiftet bat. Diefe erite Leiſtung war ja 
befanntlich die Freigabe des berüchtigten Wedelind- 
idhen Stüdes „Srüblings Erwaden” Ich darf zur 
Charalteriſtit dieſes Stückes vielleicht Wezug nebmen auf eine 
Kritik über diejes Stüd, die in der „Rrantjurter Zeitung‘, alſo 
einem Organ, das gewiß nicht verdächtig iſt, unſerer Geite 
nabe zu jtehen, veröffentlicht worden tft von dem befannten Stumit- 
feitifer Paul Goldmann. In der Einleitung zu der einschlägigen 
Kritik bemerkt derfelbe fveziell, daß nicht bei den fchlechteiten des 
Publikums ein jfteigender Widerwille gegen den Sexugl— 
ſchlamm in unjerer Literatur und Deffentlichkeit ſich 
geltend macht. Die bisherigen jranzöfiichen Ebebruchsdramen 
nehmen fi) aus wie VBorftelungen für die reifere Jugend im Ver- 
leich zu dem, was Webdefind und ähnliche moderne Bühnen- 
chriftfteller auf dem Theater uns gegeigt haben. Eine Kritik von 
ziemlich Benliler Schärfe wie in der Frankfurter Zeitung” war 
auch in der liberalen „Straßburger Poſt“ zu finden. Ich 
babe felbit das Stüd gelejen und kann bLon jagen, 
daß dererfte Eindrutd nad der Lektüre des Stüdespder 








ift, daß einer eine Wette gemacht bat, wie weit man 
heutzutage eigentlich geben fann in ber Schilderung 
bon ÖGemeinbeiten, von den eingebendften erotiichen 
Verhältniſſen, ohne mit dem Bublilum oder mit ber 
Bolizeiin Konflikftzulommen.)Wie gejagt, a 
ſetzung des Benjurrates ift jo ein Sumbtom dafür, dab die Be- 
bördenmiteinerftefervediejen Eriheinungen gegen- 
überjteben, die zweifellos den Gefühlen der Mebrbeit 
bes chrijtlich-fonfervativen Voltes nidt entiprict. 
Es ift aber anderjeits auch unter dent, was auf den Bühnen 
ion zur Aufführung gebracht wurde, manches, worüber aud 
eine objektive, unparteiiiche Kritit ſich ſehr ſcharf ausgeiprochen 
bat. Ich darf da bloft, um einige Beiipiele anzuführen, hinweiſen 
auf die Ebebruhsdramen, die diefes variierte franzöſiſche 
Thema jebt auch in den verichiedeniten Variationen zu uns berüber- 
bringen, wie z. B. das Stück von Friedr. Frelſa „Barock“ und das 
Stid von Hardt „Ninon de lEnclos“, die beide in ſehr objeftiver 
Kritif ſehr ſcharf beurteilt worden find und zweifellos auf Die 
niederjten Inſtintte des Bublitums fpekulieren. In der Richtung 
darf ich vieleicht ganz kurz Bezug nehmen auf eine Mritif, bie 
in der „Woche“ erichienen ift, alſo auch in einem Blatt, das feiness 
wegs auf unferer Seite jteht, und das ſeinerſeits nur Bitierungen 
bringt aus liberalen Blättern. Auch im dieſem Blatte bat rich 
3. B. der befannte Profeſſor Dr. Friedr. Pauljen dabin aus 
Aires „Es iſt, als ob alle Dämonen im Augen— 
lide losgelajien wären, den Boden des deut 
ſchen Voltslebens zu verwälten.. .“®) j 
Wenn die Bühnen mit den, berechtigten Fortichritten der 
Kunſt gehen wollen, dann werden ja au in Schauipielen einzelne 
Probleme zur Erörterung kommen müſſen, die fein Thema für 
böhere Töchter find; aber auf der anderen Seite_haben doch bie 
Bühnen, und gerade die Hofbübnen in eriter Linie, Die Auf- 
gabe, erzieheriich und veredelnd auf das Bublifum, 
und gerade auf dasheranwadiende, zu wirfen. Gerade 
die heranwachſende Jugend, die Studenten und jonftigen jungen 
Zeute find es, die mit regſtem Intereſſe und gie Eifer in 
diefe Schauftellungen hineingeben. Das beite Kriterium wäre ja 
immer, Daß, wer die polizeiliche Erlaubnis zur Aufführung des 
Stüces gibt, ſich überlegen würde, ob er feine heranwachſenden 
Kinder oder Fünglinge in diefe Stüde bineinlafien würde. Es 
würde dann mancher von denen, die ein mahgebendes Wort in 
dieſer Richtung zu Iprechen haben, etwas rejerbierter fein bei der 
Genehmigung zur Aufführung von folden Stüden. . 
In einem jehr lejenswerten Büchlein hat je erit fürzlich 
der auch nicht auf unferer Seite ſtehende Profejior Dr. Kemmer 
mit beredten Worten in den „Briefen an einen deutſchen 
Dffizier” darauf aufmerfiam gemacht, daß gerade die alten 
Deutihen die von den Nömern geachtete und gebriejene Kraft des 
Volles ſich dadurch erworben haben, daß fie die Jugend fern- 
gehalten haben von den Schaufpielen, wie fie im alten Rom ja 
dazır beigetragen haben, die Sittlichfeit gründlich zu verderben. 
Profeſſor Dr. Kemmer gebt dabei nicht etwa vom einfeitigen 
religiöfen Standpuntt aus, fondern vom Standpunlt der Erhaltung 
der Wehrtraft des Volles und der Volfsfraft überhaupt, Aber auch 
nach diejer Richtung hin werden die Behörden zum quten Teil recht lar. 
Bor einigen Wochen ift durch die Zeitungen die Nachricht gegangen, 
da jogar in Baris durch den Bolizeipräfetten Depine die Daritelung 
von nadten Berfonen auf den Bühnen verboten worden iſt. Hier in 
Münden, das doch noch nicht ganz zur Großſtadt geworden ift wie 
Paris, hat cs vor wenigen Monaten recht energiicher Anftrengungen 
und Vorftellungen bedurft, un das Auftreten einer nadten Tänzerin 
zu verbüten, und erft fürzlich ift durch alle Zeitungen die Nadı- 
richt gegangen, daß in Verlin neuerdings ein Verein, deſſen Dlit- 
ik ja jeder aus dem Publilum werden fann, der einen mä ‚gen 
Betrag bezahlt, es fich geradezu zur Aufgabe geitellt Hat, die Wor- 
führung Des nadten, ſchönen, fünftleriichen Leibes vor einem 
rößeren Publikum zu ermöglichen, und der Zudrang zu jolden 
orführungen von umbetletdet auftretenden männlichen und 
weiblichen Berfonen ſoll jetr lebhaft geweſen jein. 
Wir haben ja vor einigen Wochen durd) den Herrin Kollegen 
Dr. Müller Hof gehört, daß die Sache eigentlid von dem Stand 
pimft aus betrachtet werden muß, daß man das Publilum ab- 
bärten umd erziehen ſoll, daß es fich aus jolden Schauitellungen 
nichts macht. Die Konſequenz aus dem Standpunkt des Herrn 
Abgeordneten Dr. Miller wäre eigentlich die, da man überbaupt 
von den vielen Varagraphen des Strafgeiegbuces ungefähr 
aufheben fünnte, aus dem Standpunft heraus, daß man die Sadıe 
gehen laſſen fol, da der betreffende Uebeltäter mit der Zeit jchon 
austoben werde. Es iſt zweifellos ſehr wichtig, die jungen, beran- 
twachienden Leute jtandhaft zu machen gegen die Verſuchungen. 
die an fie herantreten, aber eine andere jebr wichtige Seite ift Die, 
daß man auch die Berfuchungen möglichit ferngalıen fol. 
3 ) Die vom Münchener Minnerberein gegen die Freigabe von „Frühlings 
Erwachen“ erhobene Beidiwerde wurde von der Hal. Regierung von Oerbauern 
durch eine erit jebt befannt gewordene Entichlieung vom 31. Juli abgewieien. 
j *) Die von dem Abg. Frhrn. von Frenberg zitierten Urteile der „isranf. 
Beitung“, der „Strahburger Bolt“ und der „Wode“ wurden in Nr. 23 und 
Ar, 2 (1008) ber „Allgemeinen Rundſchau“ austührlich wiedergegeben. 
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Abg. Müller-Mitnchen (Sozialdemofrat) trat dem Vorredner 
in der Hauptjache entgegen und prach ſich aenen_jede polizeiliche 
Einichränkung unferer Kunſtinſtitute aus. Much die Sozialdemokratie 
babe ſich von jeher dagegen gewandt, daf die öffentlichen Theater 
eine Schauftätte für pornograpbiide und laxe Aufführungen 
und etwa zur Propaganda der Sinnlichkeit werden. Uber Die 
wirfjamite Zenſur müre vom Bolfe ſelbſt gelibt werden. Wenn 
das Volk von } — an zu geſunder Auffaſſung erzogen werde, 
lehne es alles Schmutzige von ſelbſt ab. Der ſozialdemokratiſche 
Redner findet die öffentliche Aufführung von ‚ Frühlings Erwachen“ 
längit nicht jo ſchlimm wie die Tatfache, daß die „Luftige Witwe” 
500 Aufführungen erleben fonnte. Müller gab übrigens zu, daß 
Wedekind in feinem neueſten Stücke zum Teil die neichlechtliche 
Sphäre allzu breit und nicht gerade fünftleriich erörtere, 

Abg. Oel iBentrum), dem der fozialdemofratiiche Redner in 
einer jpäteren Erwiberung das bemerfenäwerte Zeugnis ausitellte, 
daß er gerade auf dem fünitleriichen Gebiete durchaus nicht 
engberzig ſei und bei der jüngſten Aunitdebatte eine groß 

ügige Auffaijung verraten Gabe, will auf die Hilfe der 
Bolizei und des Staates nicht verzichten. Wäre die Polizei mit 
ihren Vorkehrungen, das Geſetz mit jeinen Vorſchriften nicht da, fo 
—— ewiſſe Schweinchen und große Schweine noch eine ganz 
andere 
demofraten) auf dem Gebiele der Erziehung joweit_fommen 
werden, daß Sie hier den Gefahren vorbeugen, die Sie jelbft 
verurteilen. Wenn jogar eine tiefe, ernſte religiöſe Erziehung es 
nicht vermag, wie wollen Sie dann mit einer fo allgemeinen 
moraliichen Erziehung, mit einer gewiſſen verblaſenen Ethik, wie 
fie ja jest allentGalben verzapft wird, das erreichen, daß unſere 
ganze Menichheit jo moraliich intaft aufwächſt, daß ſie von jelbit 
negen foldhe Auswüchſe, wie fie ftch heute leider auf dem Gebiete 
der Kumft breit machen, Front macht? Dann vergeſſen Sie weiter 
dabei, dab, derartige Dinge insbefondere durch die Propaganda, 
die unter der Hand von gewilienlofen Leuten, die Geld daraus 
machen, getrieben wird, immer wieder auf den Markt und in treife 
eingeführt werden, die Sie gewiß auc davor bewahren wollen. 
‚Sa, Herr Kollege von Freyberg bat vecht: Wenn wir 
nur jene Männer, insbefondere die Herren des Zulunftsſtgates 
dazu verurteilen könnten, daß ſie in Stüde, von denen die Mehr- 
beit wohl überzeugt iſt, daß fie glatt unfittlich find, ihre eigenen 
Kinder bineingeben müßten! Die Benfurbeamten jollten eigentlich 
nur aus verheirateten Männern beitehen, die Kinder haben. Ic 
habe mid; verwundert, daß bier (Rolizeidivektion) der Kreiherr von 
der Heydte und dort (Holtbeater) der Frhr. von Speidel es find, 
die folche Dinge unter das Volt bringen laſſen. Ich alaube, daß das 
eine Abweichung von der Tradition unjeres Ndels ift, wenigitens 
unferes bayeriichen Adels, und das Tage ich, gern zum Lobe des 
Adels. Ich will nicht von gewiſſen Aipirationen des Herren von 
der Heydte ſprechen, von denen in der Preſſe die Rede war. 
Künftiger Kultusminiſter. Der Here Bolizeipräfident war übrigens 
früher Kunſtreferent im Minifterium,. Ob er aus feinem Kunjt 
referat die Unſchauung berübergenommen bat, die zur Freigabe der 
beanftandeten Stüde führte, weiß ich auch nicht. 

Ich erinnere an einen Sat des alten Tolitoi, der jagt, „dab 
beute Tür die bildende Kumft geradeio twie für das moderne 
Schrifttum und die Malerei das Beitreben vorherricht, um jeden 
Preis Senfation zu erregen,‘ einntal, un berühmt zu werden und 
um ſich den Geldbeutel zu ſpicken. Machen wir nur fo weiter, 
lafien wir die Schweine von jenfeits der Vogeſen fich weiter ent- 
wideln. Heute iſt e8 bereits umgelehrt: heute liefern wir die 
Schweine hinüber, aber der Meiiter iſt doch urſprünglich von 
driben herübergewandert und ftammt aus einer Yeit, die zirka 
120 Jahre und mehr hinter uns liegt. Laſſen wir das alles 
weiter [id entwideln,dannwerden diejenigen, die an 
der Spiteder Menſchheit ſtehen, dieeritenjein,mwelde 
die Konjequenzen zu tragen haben! (Bravo! rechts. 

— — 

Soweit die bemerlenswerte Debatte in der bayeriſchen Ab 
georönetenfammter. Ob ſie ebenſo bemerlenswerte Früchte tragen 
wird? Wir haben allen Grund, es vorderhand zu bezweifeln. 
Auf feinem Gebiete zeigt die fonit oft fo ichneidige Exekutive 
in alten deutfchen Bundesftanten ein derartiges Maß von un 
verantwortlichen Langmut und von weitherzigitem Ent- 

egenfommen gegen geiltige Strömungen, welde die 

rundlagen der Jittlidhen Weltordnung umzuſtürzen 
ich vermeijen. Man läßt, es bei Heinen Maßregeln, bei halben 
nläufen beivenden und variiert, wenn aud) ungewollt, den alten 
: „Die kleinen Diebe hängt man, die großen läßt man 
laufen.“ E bleibt feine andere Erklärung, als day ein erheb- 
licher Bruchteil derjenigen Staatsorgane, denen ein 
ausihlaggebendes Wort in Diejen Dingen zuftände, 
bis hoc hinauf felbit von grundftürgenden pjeudo- 
etbiihen Tendenzen angeitedt iſt, während andere das 
Unheil zäbnelnirichend fich heranwälzen fehen, aber aus ſchwächlicher 
Furcht dor dem Spott und Terrorismus einer geriflen —— 
und Preſſe die Hände in den Schuß legen. Sehr — 
iſt auch der ſichtliche Widerwille gewiſſer Gerichte, 
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Reichsgericht wiederholt gebotenen jchärferen Handhaben gegen 
die Majjenverbreitung unzüchtiger Photograpbien zu finngemäker 
Anwendung zu bringen. Wie fanın man, fh dann noch über 
Geſchworene wundern, die, geſtützt auf einſeitige Sadhver- 
ftändigen-Sutacdhten, durch einen möglichſt laxen Spruch ihre 
Kulturftufe gi erweiſen juchen! In den fommenden Monaten, 
wenn nach Beendigung der Ferien und Sommerreifen alle Welt 
ihr Intereſſe wieder mehr den ernten Tagesfragen zumendet, 
wird die „Allgemeine Nundihan” den Kampf nenen 
PBornograpbie, VBornofunft und Bornopbilie, jowie 
gegen alle die Faltoren, welde durch Gehen und 
efhehbenlajien diejeentjeglihenationale Reit 
indireft unterfttügen und fördern, mit verdop 
beltem Nachdruck und mit erbarmıng“ 
lofer Offenbeit fortjeben. Die Zahl der Bundes 
genojien auch in anderen Lagern ift, wenn aud nur jchüchtern 
und langjam, im Wachen. Much in umjerem eigenen Xager 
hatte man lange Zeit bie ganze Größe der Gefahr, nicht 
erfaunt. Selbit in unferer Preſſe waren es immer nur vereinzelte 
Organe, welche dem Kampfe gegen die öffentliche Unfittlichkeit die 
gewaltige, an den Lebensnerv der Nation greifende Bedeutung 
er die er in Wahrheit erbeiicht. In neueſter Zeit iſt es — 
as mu rühmend anerfannt werden — vor allem die „Kölniſche 
Vollszeitung“, welde dem Ernit der Lage nach jeder Richtung 
Rechnung trägt und unabläſſig Warnungsiignale ertönen läßt. 
Möge allerorten in Süd und Nord die chriitliche Preſſe auf dieſem 
Gebiete zur ſchärferen und jchärfiten Tonart übergehen, und 
mögen auch unjere Parlamentarier auf dem Bolten ſtehen, um 
das höchſte Hut des deutichen Voltes, das ‘deal fitt- 
licher Neinhbeit, genen die Attentate grundjäglichen Umſturzes 

oder ſchmutziger Profitgier zu verteidigen. 

Dr. Otto von Erlbach. 
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G«* die Tageäprejie verfolgt und unfere Frauenzeitſchriften 
mit Aufmerfjamfeit lief, muß einen tüchtigen Fortjchritt 
der Frauenbewegung fonftatieren, muß anerfennen, daß Die 
Frauenbewegung im allgemeinen, wie auf katholiſcher Seite, mit 
jedem Jahre zielbewußter und erfolgreicher vorwärts jchreitet. 
Den katholifchen Frauen Deutichlands folgen erfreulicherweiſe die 
Frauen anderer Länder. Erſt kürzlich fcharten fich Katholilinnen 
Englands zu gemeinfamer Arbeit zufammen, und ber Heilige 
Vater belundete feine Sympathie für den neuen Bund, indem 
er ihm den päpftlichen Segen erteilte. 

Die Drganifationstätigfeit iſt unermüdlich,  Berufs- 
arbeiterinnen in Vereinen aufammenzufcharen und ihnen durch 
diefen Zuſammenſchluß eine bejjere beruflihe Ausbildung und 
Schutz gegen Ausbeutung, Lohnbedrüdung, körperliche oder 
geiftige Schädigung zu gewähren. Arbeiterinnen, Dienjtboten-, 
Ladnerinnen- und andere Vereinigungen eritehen und machjen 
befonders in den Groß und Andujtrieftädten von Tag zu Tag. 

Das Frauenſtudium gewinnt feiteren Boden und die Be- 
achtung erniter Männer der Wiſſenſchaſt. Mädchengymnaſien 
und Gymnalialturfe entwideln ſich unter tüchtiger Leitung und 
erfahren Anklang und Unterjtügung, und über die Nitglichfeit 
der Mitarbeit der afademifch gebildeten Frau, bejonders im Xehr- 
und Werzteberuf, ſowie über ihre Uualififation in Fürforge-, 
Armen und Waifenpflege, Rechtsfchug uf, über ihre Zulaſſung 
als Fabrik. und Geiwverbeinjpettorin berricht nicht nur in gebildeten 
Frauenkreifen, fondern auch bei einfichtövollen Männern fein 
Zweifel mehr. Leider aber fehlen den fatholiichen Frauen 
häufig geradewegs die Mittel zum atademifchen Studium. Wollen 
wir nicht Hinter den anderen zurüditeben, jo muß dieſem Uebelſtand 
bald abgeholfen werden, 

Dieje Aufgabe bat ſich der Hildegarbdisverein geſetzt. Er 
gewährt in erfter Linie fatholiichen Studentinnen Stipendien 
und Unterftügung in Form von Darlehen. Die vorigjährige 
Katholifenverfammlung bat den Verein warm begrügt und 
empfohlen, und die Lifte jeiner Mitglieder zeigt hervorragende 
Namen. Aber ſoll er feinen hoben Zwecken nadjfommen, bedarf 
er noch ſehr der weiteren Opferwilligfeit und Förderung. 

Yu den Errungenfchaften der legten Zeit müſſen wir 
vor allem auch die Klärung der Erkenntnis von dem, was bie 
Frauenbewegung Gutes erjtrebt, rechnen. Schon der Stimmungs- 
umichlag nicht nur in dem breiten Mafjen, jondern aud in 
leitenden reifen gibt Zeugnis, dag man die Grundjäge, die 
Aufgaben und Ziele der Frauenbewegung anerfennt. Und 
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bezüglich ihrer legten Sonfequenz, des Frauenftimmrechtes, muß 
man fonftatieren, daß die allgemeine prinzipielle VBerneinung zu 
wanten beginnt und fich mehr und mehr auf bloße Opportunitäts- 
gründe bejchränft. Frauenarbeit und Frauenrecht finden eine 
neue Auffafjung und gewähren den Frauen den Zutritt zu allen 
—— Zätigfeiten und Berufen, 

ie Ueberzeugung, dab das Streben denkender Frauen 
nicht der Vermännlichung bes Weibes, noch der äußeren Gleidj- 
berechtigung mit dem Manne gilt und nicht die Gefährdung 
ober gar Auflöfung des Familienlebens will, faßt aud in der 
gebildeten Männerwelt immer fejtere Wurzel. Die katholifche 
Frauenbewegung insbejondere fennt und verlangt nur nach der 
wahren Emanzipation ded Weibes, zunächſt nach feiner geiftig- 
fittlichen, dann aber auch rechtlich⸗wirtſchaftlichen Höherftellung 
zum Wohl der Gefamtheit. In der Frau der befjeren Stände wedt 
und belebt fie das Prinzip der werftätigen Liebe und lehrt fie 
hinausſchauen über ben Kreis des eigenen Ich, heißt fie altruiftifch, 
nicht egoiftiich Handeln. Der Frau des Volles will fie helfende 
Hand bieten im harten Dajeinsfampfe, will ihr durch foziale Ein- 
richtungen die Ausrüftung vermitteln, die ihr nottut. Allen 
Frauen möchte fie Gelegenheit geben, fich tüchtig zu machen für 
die Fülle der Mufgaben, die in der Geſellſchaft auch auf die Frau 
warten, gleichviel ob fie geiftiger, religiöfer, techniſcher, fünft- 
lerifcher oder politifcher Art find, und zugleich den Typus echter 
Weiblichkeit in jeder Frau mehr umd mehr verwirklichen. Wie 
ſehr die Männerwelt die Bedeutung diejes Strebens erfaßt hat 
und wie jehr fie davon überzeugt ift, daß zur Erreichung der 
höheren ſittlichen Ziele ihrer eigenen Beitrebungen die Mitarbeit 
der Frau unerläßlich ift und dab aud fie wiederum gerne zur 
Verwirklichung der großen Ideen. die auf dem Boden unferer 
Frauenbewegung liegen, ihre Mitwirkung bereit hält, davon jpricht 
ihre Betätigung an ben jFrauenzeitfchriften, davon geben zahl- 
— * Vorträge, Ausſprüche und Schriften hervorragender Männer 

unbe, 

Diejes tätige Intereſſe an der Urbeit der Frauenbewegung 
ift durchaus natürlich und gerechtfertigt; denn das Auge des 
Tieferblidenden erfennt in ben jozialen Beftrebungen des Hatho- 
liihen Frauenbundes vor allem dad Verlangen, bad Familten- 
leben wieder zu heben und zu befeftigen, es wieder glüdlicher 
zu geitalten, nicht durch Bernichtung, fondern durch Reubelebung 
der Mütterlichleit. In der Hand unferer Mütter liegt das Glüd 
der Familien, liegt die gefegnete Zukunft unjeres Volfes, 

Niemand kann fi) der Tatjache verſchließen, daß das 
Familienleben in unferer Zeit mehr und mehr zurüdgeht, und 
doch braucht gerade unfere unrubige Heit ein gefundes Familien- 
leben; denn je mehr Haft und Unraft um uns ift, deito dring- 
licher wird das Verlangen nach einem ftillen Hafen, wo das 
Behagen und die Liebe daheim find. Die fatholifche Frauen- 
bewegung will diefe Stätten des Wohlbehagens, diefe Bflanz- 
ſchulen aller chriſtlichen Tugenden wieder aufbauen und befeftigen, 
indem fie den künftigen Hausfrauen und Müttern eine beijere 
Erziehung und Ausbildung vermittelt. Die Einrichtungen, welche 
dieſe befjere Erziehung berbeifügren follen, laſſen jedoch meift 
noch viel zu wünfchen übrig. Allzu vereinzelt jind die Schulen, 
denen eine Haushaltungsjchule oder Schulfüche angegliedert ift, 
und Zaufende und Mbertaufende von Frauen treten ohne 
jegliches wirtichaftlihes Wiffen und Können in die Ehe, 
weil fie nicht Zeit, Luft oder Gelegenheit Hatten, ſich das 
Alernotwendigfte anzueignen. Und wie fann die Gattin und 
Mutter dev Mittelpunft der Familie fein, wie kann fie Ver— 
ftändnis für die Arbeit des Mannes, für den geiftigen Fort. 
fchritt ihrer Kinder Haben, wenn ihr Bildungsgang mit dem 
legten Schuljahr abſchloß? Wo wird ihr die Befähigung, ihre 
finder zu warten, zu pflegen, zu büten und zu tüchtigen 
Menjchen zu ‚erziehen? Wo fchult ſich ihr fozialer Blid und 
wo lernt fie caritative Arbeit? Nur wenige Mütter find heute 
imftande, die Zehrmeifterin ihrer beranmwachjenden Töchter zu 
jein, weil ihnen die Yeit oder die nötige Fähigkeit mangelt. 
Da darf der Huf nad) der weiblichen Fortbildungsjchule nicht 
ungehört verhallen, da muß die Gründung von Wutterfchulen 
ins Uuge gefaßt werden, Da muß geholfen werden durch päda- 
gogiiche Kurje und durch Mütterabende. Da gilt ed auch vor 
allem, dem Neligionsunterricht den Heiß umitrittenen Bla in 
der Schule zu wahren. Der weltlie Moralunterricht erzieht 
nie und nimmer chrijtliche Mütter. Die Gattin und Mutter 
braucht einen lebendigen Glauben, der ihr ganzes Sein durd- 
wärmt und durchleuchtet, der ihr Stüße und Halt in dunflen 
Stunden und feſte Norm in allen Lebenslagen gibt, Die Er- 


Allgemeine Rundſchau. 








Nr. 33. 15,/16. Auguſt 1808, 


fahrung zeigt, daß bie in die Irre gegangene Frau ſchwerer ben 
Rüdweg zur Wahrheit findet ald der Mann, Deshalb können 
wir die Wurzeln einer wahrhaft religiöfen Erziehung nit tie 
und feſt genug in die Mädchenherzen jenten, und deshalb gebitgrt 
ber Religion der vornehmfte Pla in der Schule. 

Das vielumitrittene Frauenftimmrecht, das heute auch von 
gemäßigten Vereinen ins Auge gefaßt wird, fordert gründlich 
Schulung der Frauen. Diefe Schulung muß den Frauen in 
Verfammlungen werden, jolange Fortbildungs- oder Mutter 
ſchulen diefe Aufgabe noch nicht in ihr Programm aufgenommen 

b 


en. 

Aus der Erkenntnis des Guten, bad unfere Frauenbewegung 
will und anftrebt, erwächft aber auch für die fatholifche Männer, 
welt bie Pflicht, diefe Beitrebungen zu unterftügen und zu für 
dern, und je kräftiger und erfolgreicher fie dieler Pflicht nach 
fommt, befto größer ift der Gewinn für fie jelber; denn was 

ur beijeren Wusbildung unferer Mütter gejchieht, ift audı 
ännergewinn, weil Menfchbeitsgewinn, 








Kirchliche Kunft. 
Don Dr. ®. Doering, Dadau. 


rend ich die Feder anfeße, um über obiges Thema ein paar 
Worte zu jagen, habe ich das beruhigende Bewußtſein, vor 
dem Xejerpublitum der „Algemeinen Rundfchau” nicht als ein 
einfeitiger Laudator temporis acti dazuftehen. Wer mir biäher 
den Borzug exwieſen bat, meinen Kunſtherichten einige Aufmer! 
ſamkeit zu fchenfen, weiß, dat ich ber Gegenwart nicht minder 
ge t zu werden verjuche alö der Vergangenheit. Hier, wo von 
icchlicher Kunſt die Rede, ift der Anlaß zu ſorgſam abgewägtet 
Beurteilung beider Richtungen vorweg geboten. _ 
Dabei kommen der modernen it, mehrere Umſtände 
zuftatten, die in bie Wagſchale geworfen werden müſſen, um ein 
gerechtes Gleichgewicht, wenigftens einigermaßen, herauftellen. Iu 
eriter Linie, dag Schon jeit dem 18. Jahrhundert die Kraft der 
Kumitbetätigung des religiöfen Gebietes mit dem  jonftigen 
firchlichen Leben nicht gleihen Schritt gehalten Hat. Je mer 
wir uns der Gegenwart nähern, wird diejer Umitand vieleicht 
nicht ftärfer, aber wir fünnen uns von ihm wegen der größeren 
Nähe der Zeit deutlichere Rechenichaft geben. Heute ſehen wir 
uns in awiefacher Lage. Einesteils als foldhe, die eine daft 
angetreten haben, die unfere Eltern jchon von den ( tem 
übernahmen. Sie ftammt aus den Zeiten der Nomantif, die auf 
dem Gebiete ber bildenden Kunſt den Nazarenismus mit allerie 
Süßigkeiten großzog und infolge diefer Nahrung feinen gefunden 
Burien aus ihm zu machen veritand. Das fräftige Brot und 
Fleiſch, wobei unfere alten Vorfahren tüchtige Männer geworder 
waren, wollte jenen Nachtommen nicht fchmeden. Das ift dai 
eine, woran unfere kirchliche Kunſt bis heute zu leiden bat. Jim 
fteht ein anderer Umftand zur Seite, der ihrer guten Entwidlung 
— förderlich iſt. Es fa die An en Erforbernifie 
mobderniten Lebens mit feiner harten Proſa; mit feinem zu feine 
Beit in folcher Urt befannt gewejenen Bwange zum Kampf um 
das tägliche Brot; mit feinen die Tradition auflöfenden Inter 
nationalen Anfhauungen und Bojeinstebiunungen, Bei 
beiden follen wir heutzutage einen Weg fuchen, und haben uns, 
gottlob, jo deutlich au) uns ſelbſt befonnen, baßı ir auch den 
reblichen Willen dazu haben. Und um bei der lichen Kunſt 
zu bleiben, wir wollen aud) ihr einen Weg juchen, der unferen 
Wünfchen entipricht. Nämlich nicht bleichfüchtig, weltfremd, traum 
verloren zu jein, aber aud nicht plump realiftiich, ſchweiß und 
ftaubbebedt. Und wir wünjchen eine Kunft, die wir nicht irgend 
woher entlehnen, bei der wir uns mit fremdem Geiſt breit machen, 
fondern die aus unjerem eignen tiefften Fühlen, Denten und Wolen 
—— eine Geſtalt gewonnen hat, die uns weſensverwandt und 
greiflich iſt; die gleihgeitig bie Fähigkeit befit, durch allgemein 
tige Form allen verjtändlich zu fein und doch im jedem Zuge 
b individuell, daß eines jeden einzelnes Weſen ſich verklärt iin 
hr wiederſpiegelt . . i 
Man fieht, dab bier in aller Kürze eine Reihe der größten 
Schwierigkeiten angedeutet, eine — von bedeutendſten dor 
eye gejtellt it. Ich glaube, mit Recht, denn wo fi’ um 
das Höchfte handelt, was Menichen erfüllen jollen, kann auch fein 
Bedingung hoch genug jein. ß . 
Nur bei joldher Behandlung der Sache gewinnen wir dit 
Ausficht, unjere kirchliche Kunſt allmählich wieder der alten eben 
bürtig zu machen. Ich bin fein Xobredner der Vergangenbrit. 
Ich überfehe es gar nicht, daß den Meiftern jener Zeiten aus 
nicht alles jo gelungen it, wie zu wünſchen geweſen wäre. er 
von ihnen ein echter Künſtler war, mag ichwer genug jelbft darunter 
elitten haben, wenn er fiberall mit Kopf und Hand am Die 
chranten ftieß, die dem menfchlichen Wejen nun einmal gefted! 
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find. Aber das gilt im wejentlichen nur von dem, was die Natur 
beftimmt hat. Ueber die Einfchränfungen der Konvenienz, der 
menjchliden Anihauungen zu flagen, die angeblich den alten 
Künftlern von der Renaifiance rüdwärts bis ins frühe Mittelalter 
das Leben jauer gemacht haben jollen, fommt nadı meiner Auf 
faſſung auf unbewußten, mandmal aud) bewußten Irrtum hinaus. 
Das gelb des mittelalterlichen Künſtlers war nicht minder wie 
heute die Welt mit all_ ihren Einzelerfheinungen, mit al ihren 
Natur und Lebensverhältnifien. Da man über dieſe beiden 
legteren bei weitem nicht jo umfangreich unterrichtet fein fonnte 
wie heute, lann uns eine tigung zu vornehmem Drüberhin- 
ſehen gewiß nicht geben. Im Gegenteil Achtung und Ehrfurdt 
vor jenen, die unter uns unbefannten Schwierigkeiten, in ihres 
Herzens Ginfältigteit und Ungelebriamteit jo önes zu chaffen 
verſtanden! Dafür reichte des damaligen Künſtlers Welt, bedingt 
durch uralte Anjchauungen, die in ihrer vielhundertjährigen Ent- 
wicklung surd nichts unterbroden waren, von ſelbſt über bie 
Grenzen des Sichtbaren und Realbegreifliden hinaus, und damit 
der heiße Wunſch, jenes nicht Gejebene, nur Geglaubte, dem Glauben 
emäß real zu geltalten. Darin fand ber einzelne, das Bolt, bie 
cche, was fie brauchten. Tägliches Leben und Firchliches Leben, 
der materielle und der ideale Gebante fanden in jener Kunftauf- 
fafjung ihre gleihmäßige Erfüllung. Ihre Geftaltung bildete fich 
von le bit infolge des gefunden, fchlichten, aller Ueberfpanntheit 
abbolden Bauernfinned unferer Borfahren. Die kirchliche Kunſt 
hat fich in alter Zeit auch darum befonders forgfältig entwideln, für 
ihre Darftellungen unabjehbar verichiedene, ormen Anden, techniſch 
ſich zu heute längft nicht mehr befannten — erheben können, 
weil fie auf dem Gebiete der bildenden Stünfte weitaus den brei- 
teften Raum einnahm. (Schluß im nächiten Heft.) 








Das neue fatholifche Firchliche Handbuch. 


Kine Teileder in weiten Kreiſen jan, —59 J— Be 
er Katholifenverfamm- 


deren Verteilung über bie 
einzelnen Gebietäteile, ihr Wachstum und die fördernden und 
emmenden Imftände, über Verforgung durch Welt- und Orbens- 
lerus, firchlihe Anftalten und Ordenöniederlaflungen, fatholiiche 
caritativ-foziale Tätigfeit uud Vereinsweſen, Kirchliche Gejeb- 
gebung ujw. In eriter Linie wird überall das Deutiche Meich 


erüdiichtigt, aber es ift noch ein befonderer Abjchnitt hinzugefügt 
über die a der Kirche im Ausland und ein weiterer Über den 
Beitand un 


4, bie Fortfchritte ber latholiſchen gelteutiken. 
Ein großer Teil des Materials, die eingehenden Ausführungen 
über die gemijchten Ehen in Preußen und das Weligiond- 
befenntnis der daraus herborgegangenen Kinder, beiteht aus hand- 
riftlichen Auszügen aus den Aften der gi Volkszählung, 
ie bier zum erftenmal veröffentlicht werben. Anderes berubt auf 
Auskunft amtlicher Stellen. Die Statiftit des fatholiichen Bereins- 
weiend in Deutichland will zwar auf abjolute Vollſtändigkeit 
feinen Anſpruch erheben, bietet aber doc zum eritenmal_ eine 
Gejamtüberficht, die ſchon wiederholt als dringend wünſchenswert 
bezeichnet wurde. Ebenjo wird die Zufammenitellung der neuen 
firhlihen Erlaſſe und die Ueberſicht über die firchenpolitifche 
Gejebgebung im Meiche dankbar begrüßt werden, Das reiche 
Material hat bleibenden Wert und läßt fich auch bei Vorträgen 
aut verwerten, PB. Eonzen. 


Bühnen: und Mufifrundichau. 


Münchener Mozartfeftfpiele. „Don Giovanni” und Die 
„Entführung aus dem Serail“ ftanden an künſtleriſcher une 








nicht hinter „Figaros Hochzeit” zurüd, von twelcher wir jüng 
berichtet hatten. In erfreulicher Weile bedurfte es für dieſe drei 
Vorftellungen feines einzigen Gaſtes, wodurd die Stilficherheit 
bes Enjembles eine Harmonie erreichte, die man nicht oft antrifft. 
Seit Voſſarts Nüdtritt war die „Ent ührung“ nicht mehr im 
Rahmen unferer Feſtſpiele erjchienen. Mit Unrecht, denn dieje 

I) Hircliches Handbuch. In Verbindung mit Domvifar P. Weber, 
Dr. tbeol. W. Lieie und Dr, theol. $t. Mayer berauögegeben von ©. U. 
Kroſe, 8. J. Erfter Band; 1007 -10080 gr. 8° (XVI uw. 472). Geb. im bieg⸗ 
lamem Originalsgeinwandband 6. —. 
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liebenswürdige Schöpfung bietet eine Fülle von mufifalifcher 
Schönbeit, die Felix M o tt mit feinftem Stilempfinden interpretierte. 
Unter Wirtö Regie wurde die „Entführung‘ jehr lebensvoll und 
genaidß geiptelt. @ine prächtige Seifung einhumoriütiicherDarftellung 
ot RL ald Dimin. Neben Frau Bofettis glanzvoller 
Wiedergabe der Konſtanze ift Frl. v. Fladung (Blonde) mit großer 
Anerfennung zu nennen. Walter, Bauberger und Kelmy 
aben nicht minder gutes. Oft gerühmt an dieſer Stelle find 
Keinbais bravouröjer Giovanni, die Damen Burk-Berger 
( Geis’ Leporello iſt eine jchau- 
in ihrer Urt it. Buvſſon, 
ender und el, Brunner boten gleichfalls Treffliches in der 
mit größtem Beifall aufgenommenen Vorftelung. Mit „Cosi 
fan tütte* jchließt der Mozartzyflus. Sierauf beginnen Die 
Wagneraufführungen des Bringregententheaters. , 
Verlchiedenes aus aller Welt. Bei den diesjährigen Bay- 
reutber eitipielen wurden mehrere Sänger, welche jeit langem 
mit größtem Erfolge milgemiett hatten, vermißt. Leber verſchiedene 
Künitler, welche Siepfried Wagner eritmalig nadı Bayreuth berufen 
batte, find DIE An eaten geteilt. Aus den Berichten gebt mit 
ziemlicher a bervor, daß mancher fehl am Orte war 
und das Enſemble ſich nicht immer ftiliftiich jo —— erwies, 
wie man dies bei Muſteraufführungen verlangt. xgelobt wird 
die Reinheit der Chöre im Lohengrin“. Die neuen Dekorationen 
diefer Oper fanden zahlreiche Berwunderer, dagegen wird von 
mehreren Kritifern eine deforative Neuſchaffung des „Barfifal” 
ewünfcht. — Der Komponift Buccini gedenft auf italienijchem 
oden ein Richard Wagnerzeitipielhaus zu errichten. Der Erfolg 
dürfte immerhin fraglich fein, da bie Italiener dem deutichen 
Muſikdrama bis jet zumeiſt innerlich fremd gegenüberftehen. — 
Die Association litteraire et artistique internationale wird ihren dies- 
jährigen Kongreß unter dem Proteftorate des Großherzogs von 
Hejlen in Mainz abhalten. Auf der Tagesordnung fteht Die 
Beratung des von der Neichöregierung ausgearbeiteten Ent- 
wurfes der neuen internationalen Literaturfonvention. — Auqufte 
Geväert, der Direktor des Konfervatoriums in Brüffel, feierte 
den 80. Geburtstag. Seine Kompofitionen, Meifen, Kantaten und 
Opern, wurden vielfach mit Selelg ‚gegeben. — Mar Neger, ber 
Komponift und Univerfitätsmufifdireftor in Leipzig, erhielt von 
der philojophifchen Fakultät Jena die Doktormwitrde honoris causa. 
München. 2.8. Oberlaender. 


nna) und Breufe (Elvira). 
ielerifche DE die einzi 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Das Bestreben der Deutschen Reichsbank, tunlichst unter 
Gewährung aller Fazilitäten auf eine weitere Besserung und 
Förderung der Liquidität bedacht zu sein, ist von Erfolg begleitet, 
Die seit dem Semesterwechsel eingetretene Kräftigung der Reichsbank 
hat die angenehme Konsequenz, dass die neuerlichen Ansprüche 
des Reiches an das Zentralnotenbank-Institut, welche sich in Bälde 
erheblich vermehren dürften, von der Bank erfüllt werden können, 
Auch eine Verminderung der Depositen bei der Reichsbank, 
wie insbesondere bei unseren Privat-Grossbanken ist zu erwarten. 
Infolge der Reduktion der Depositenraten von 2% auf 1'/a"fo 
sind bedeutende Beträge, die bisher bei den Banken auf Depositen- 
anlagen belassen worden sind, abgehoben worden, Diese für die 
Bankwelt unangenehme Erscheinung hat auch günstige Begleit- 
erscheinungen gebracht. Die frei gewordenen und noch frei werdenden 
erheblich grossen Barbeträge werden vornehmlich zu Käufen 
am Reutenmarkt und zu Anlagen am deutschen 
Industriemarkt verwendet. Günstige Dividendenmel- 
dungen und die über Erwarten besser ausfallenden Jahre» 
ergebnisse geben allenthalben nenen Mut auf eine baldige 
kräftigere Erholung des deutschen Handels. 
Die nächste Zeit der finanzwirtschaftlichen Betrachtungen und 
Erörterungen wird neben der Gestaltung der Geldmarktsitnation in 
erster Linie dem Ausbau der Konjunkturfragen ge 
hören. Hier spielt die Montanindustrie die Hauptrolle Zu be- 
grüssen ist, dass bei den publizierten Abschlüssen der 
grossen Bergwerks- und Hüttengesellschaften 
die Kardinalfrage weniger der Festsetzung des Dividendensatzes 

ilt, vielmehr wird das Hanptgewicht darauf gelegt, erhebliche 
Rückstell ungen und Reserrebeträge für die immer noch 
unklare Zukunft bereitzuhalten. — Die Kursbesserungen anf 
allen Gebieten der deutschen Märkte sind den Tatsachen 
und Motiven zu sehr vorausgeeilt. Die Schicksalaschläge, welche die 
deutschen Handelskreise und das Sparpublikum in letzter Zeit auf 
allen Gebieten zu verzeichnen hatten, werden noch lange zu verspüren 
sein; zuimpulsiveAvancen können dahernurvonkurzer 
Dauer sein. Darüber setzen uns auch die kolossal hochgehenden 
Wogen der Auslandsbörsen und die immerhin noch günstig lautenden 
Dividendentaxen unserer industriellen Aktienunternehmungen nicht 
hinweg. Die Disposition unserer Märkte ist zu sehr abhängig von 
Störungen, sei es seitens der Auslandsplätze oder auf poli- 
tischem Gebiet, An eine Besserung der Konjunktur ist vor Ein- 
tritt des nächsten Frübjahres nicht zu denken. M. Weber. 
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Dem hochw. Klerus 


empfehle ich mich bei Anschaffung 


Paramenten, Fahnen usw. 


unter Zusicherung billigster und 
reellster Bedienung. Bei Barzah- 
lung angemessener Rabatt, ım 
Übrigen Zahlungserleichterung * 
Möglichkeit 


Bei dem Besuche der Münchener 
Ausstellung gelegentlich der Reise 
zum Katholikentage in Düsseldorf 
bitte ich die von mir in der Kirche, 
Halle 1, ausgestellte Casula und 
Pluviale zu besichtigen. 


Max Altschäffl, München 


Paramentenanstalt u. Fahnenstickerei. 
3 Karlstrasse 52/1. 


[Verlagsanstalt vorm. 6. 3. Manz in Regensburg. 


Balmes, Jakob, Briefe an einen Zweifler. Aus dem Spanijcen 
überjebt von Dr. Franz Lorinſer. it einer kurzen Biograbhie und 
dem Bildnis des Verſaſſers 5. Auflage, nah dem Original durdı 
geichen und verbeiiert von Dr. 8. De. Otto Dent. 313 Zeiten. gr. 9, 
18H M2—, in Halbie nwond 1260 


Broglie, Abbs de, Relinion und Kritik. us dem Nachlaſe ge 
jammelt von M.Vabbs G. Pint, Protejlor am fatboliicdhen Juſtitut zu 


















Paris. Autoriſierte deutiche Ausgabe von Emil Prinz zu Dettingen: 
Spielberg. Mit oberhirtl. Druckgenehmigung. NEL u. 375 Zeiten. 
80, 1000, M 3.50, 







Die originellen geiftreichen, meiſtenteils zutreſenden Ausführungen 
bringen gelunde Gedanken in Fülle. Sehr zu empiehlen. 
„Katbol. Lirhenzeitung“, Zalsburg. 


@utberlet, Dr. theol. Stonitantin, päpftlicher Qansprälat, Tomlapitular 
uns Profefior, Gott der Einige nnd Dreifaltige, Segründung 
und Mpologie der chriftlichen Gotteslehre. Wit a Druck⸗ 
genehmigung. VII u. 386 Seiten. qr. 5%. Int. M 6.40, 

Im Unſchluß an_fein jo gut eingeführtes Lehrbud der Apologetit 
ibt der bebeutende Schriftiteller bier eine Apologie der wichtigiten und 
Idnvierigiten Dogmen und Geheimniſſe des Chriſtentums 

„Hugsburger Boftzeitung“. 

Obl. M.J.. Der Modernismus nadı der Enzutlife 
Sr, Beiligteit Yapit tus X. Pascendi Dominici gregis, Nach dem 
Originaf übertragen von P. Wit. Steble, Ob1.M,J, Weit_ober- 
birtliher Truckgene chulgung und Empfehlung. IV m, 111 Seiten. 
se, u Mi. 

Tiefe Bearbeitung in Satediömusiern bringt einfache und gemein» 
derjtändliche ‚or gen, die auf die einzelnen Vunkte der päpſtlichen Enzytlita 
Binweilen: die Antwort auf diejelbeit wird mit den Worten des Papſtes 
felber gegebe N. 
Müllendorit, P. Nulius, 











Lemius, P. 9. 










. Der Glaube an den Unferftaudenen 







gemeinfaßlich be — in fin) abologetiſchen Briefen an einen 
Freund Mit oberhirtlicer Drudgenehmigung und Erlaubnis ber 
Erdensobern. VII u, 102 Seiten. ar.8%. 1000. M2—. 






— Der Glaube an die Kirche nach den Rundſchreiben Leo XIII. ge 
meinmiastlich begründet in neun apologetiicdıen Brieien an einen frrennd, 
Dit oberbirtl. Drudgenehmigung. VIII u. 108 5. 5%, 1806, M 1.20, 
Solche Schriften brauchen wir in der heutigen Beit der jichtlich zu— 

nehmenden Glaubenzentjremdung immer mehr, 

„zbeol. praft. Monatsichriit", Vaſſau. 


DET Durch alfe Buhbandfungen zu Beziehen. WE 























Viertes bis sechstes Tausend! 


udwig Windthorst 


von Dr. Eduard Hüsgen. 





















Wit Einführungsmworten der Herren Jufligrat Dr. Infins Baden, 
Fabriidefiker Frany Brandts, Prälat Dr. Franz, San 
gerihtsdirehlor Groeber, Exjeller j Reichsrat Profeffar Dr. Frei. 
herr von Sertling, Präfat Profehor Dr. Franz Bike um 
Juftizrat Dr. Borſch. 
496 Seiten gr, 8". Mit 151 Bildern — darunter 53 Porträts om 
Beitgenvjien — und 2 Beilagen. 

Geheftet M.S.—. In Orininalband M. 10.— 

„208 Wert fit aut, feine Ausstattung vornehm und glänzm) 
udoe ed Gemeingut des tatholiiden Volfes werden und, was un 


die Hauptiuche dünft, Das Intereſe jlir das Zentrum überall ftärten u: 
beiejtigen.“ („Eliener Volfszeitung.”) 









Geschichte der -Generalverfammlungn 
der Katholiken Deutſchlands. 


trage da 
Bentraltomitees herausgegeben von Pfarrer Iof. Mar. Ti 
39 Bildniften. Zweile Aufage Mit Anhang. 418 
ar. 5°. In Ganzleinen gebunden M 5.—. 
„Wir jind dankbar, dah wir endlich eine Geſchichte une 
ichönen Generalveriammlungen baben, die old Volksbuch die mweitch 
Verbreitung verdient.“ „Augsburger Koftzeitung.“) 


Verlag I. P. Bahem, Köln. Durch alle Ruchhandlungen. 
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Jos. Kannengiesser 


Kirchenmaler 


An St. Cunibert, Linde 11. 








Kreuzwegstationen : 


— 
= 


Gobelin- und Fahnenmalerei 


Zeichnungen für Stickerei und Mosaik. 





DD 


os Vielfach prämiiert mit nur ersten Preisen, ® 





Erite 543, 
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Marien-Kirche 
zu Kevelaer» 






sowie eine grosse Anzahl teils alter, teils neuer Kirchen 
wurden zur grössten Zufriedenheit der betreffenden Ge- 
meinden beheizt durch 


CARL WELLEN, DÜSSELDORF 


Spezial-Ingenieur für Kirchenheizungen mit Frischluft- 
zuführung und ausschaltbaren Heizflächen 


D. R. Patent No. 201118. 












Gebrüder Oberascher München 12 


Telephon 7246, Kunstglockengiesserei Telephon 7246. 






Herstellung von 


2 . 
FE 5»  Kirchenglocken 
8 zB 2* 
und Geläuten 
* — — 





unter Garantie fir reine Stim- 
mung und tadellosen Guss. 
Umguss alter Glocken, Erbau- 
ung eiserner Glockenstühle, 
Reparaturen usw, prompt und 
kulant, Sachgemässe Auskunft, 
? Katalog und Kostenvoranschläge 
raschest und unentgeltlich. 


urmuhren 


für Rirchen, bebäude u. Eisenbahnen 


liefert die weltbekannte und mit 16 ersten 
Preisen prämiierte Firma 


Joh. Mannhardt in München 8, 


Metzstrasse 14. 


Kataloge und Kostenanschläge gratis und franko. ) 





—— 






Ferdinand Mündelein 


: Bildhauer :: 
Paderborn 


empfiehlt sich für 


Ausstattung der Kirchen 


Beste Referenzen 


Zeichnungen zu Altären, Kanzeln, 
Kommunionbänken, Beichtstühlenetc. 
stehen jederzeit zu Diensten.O 9 ® 


BEREEERBEERREEEEE 
Zeugnis: 


Der Glockengießermeiſter A. Zachmair in Erding bat für die 
Biarrfirche Weibenflefan-Fötting bei Freifing ein neues Geläute mit 
der harmoniich melodifchen Stimmung Es, g, b, e (55 Atr.) geliefert. 

Die Gloden find tadellos im Guß und in der äußeren Yus- 
rübrung; die Stimmung ift volllommen rein. 5 

R ie Gloden zeichnen fich Durch ihre mächtige Tonfitlle aus; die 
Wirkung des Geſamtgeläutes ift eine wirklich herrliche zu nennen. 

Die Firma Bahmair in Erding fanıı wegen ihrer Verläfiigs 
feit und Neellität jeder Kirchenverwaltung mit beftem Gewiſſen 
auf das wärmfte empfohlen werden. 

Bölting, 8. Juli 1908. 


Gemeinde-Berwaltung: Kath. Kirdenverwaltung: 
Bifdmoofer, Bramitr. (L. S.) Buder, Pfarrer. 
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Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich in 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen 2x: ‘= 


4 zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsohe anfertigen. 


= Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


7 überLeinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
3 stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
uam. von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


3 Brodkorb & Drescher, szbant Landeshut = Stizie 


weberei zu Ko, 43 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stück (0 mlang), 

Mark 10.—, 10.80, 11,80, 13 — p. Nachnahme. Zurücknahme 

nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch 

Ihre werten Bestellungen die armen llandweber in hiesiger 

Gegend zu unterstützen. Landeshut i. Schlesien Ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe. 
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Kath. Buch- u. Kunsthandlung St. Paulus (H.Wollny), 
Spezial-Geschäft in sämtlichen Artikeln religissen Genres, 


Andenken für Primiz, kirchliche u. weltliche Jubiläen 


soliden Preisen, 





Berlin-Moabit, Olden- 
burgermr,d, b.d. Pauluskirche, 


in krowser Auswahl zu 
— Simtliche in diesem Blatte angezeigten Bücher werden schnell geliefert. — 


Seite 544. Allgemeine Rundſchau. 
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Bordeaux und Burgunk 


Medoo 115M; eaux 1.30 M; St. Ieim 
1.50M ; Graves(welas) 1.30 M ; Et Saga 
1.70 M. — Maconnala 1.25. M; Bere 
1.4) M; Beaune 160 M; i 
ee Lit, in Geb. v. 1 an u. Pl awenir 
Kisten franko Nachnahme 


Alphons Marxer, Zaberni.£k | 
Carthäuser "5 
Wein- zenans 
Sognae 

per Li eo die renpere! . 
M.ReheinKarthausi.Triv 
Handtellerflechten 


heilbar! — 

F A Grund manns Thqcel · cec 
J zweifellos ein arohartim 

J Mittel bei Flechten un nis 
ben Hantausichlägen, H U: 
richter in Z. Mei räcıtigm t 
wenhung verlehwinden fu» 
ten, trodene wndb mäfenr = 
nden, Ropt, Gelidröe 
körper und auf bem Beinen; Im« 
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Bandtellerflechten, bie als wink 
alten, wurden im furger Bet bard ‚| 
brand) von Orunbmannd Thymolseı) 
und ber de zu gebörigen Tiollette-Ures 
ferigebrack. Bern Ihnen vom ben ius 
eprieienen Mitteln bis jegt ran 
belfen Sat, madhen Sie eimen Senn do 
ind! — Seife Bo Pf. >Strüc 3. Ni 
Tollette-Creme ı Mk. 
Apotheker &randman 
Berlin. Friedrichstrane 20, 
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Emil Bierbaum 


&s Buch- und Kunsthandlung 2 


DÜSSELDORF 


Oststrasse 55 — Fernsprecher 2757 


Berlagvon Friedrid Zuſtet in Regensburg, 


zu beziehen dur alle Buchhandlungen. 











Menue katholiſche Bibelausgaben 


bes hochw P. A. Arndt, P. d. ©. J.: 















Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Teftamentes. 
Mit dem Terte der Bulgata und ausführlihen Anmerkungen. 
Mit Approbation des Heil, Apoitol. Stuhles und den Empfehlungen 
vieler hohmwürbigiter Biihöfe. (Mit lateinifchem und deutfchem 
Text,) 3 Bände, 4., vermehrte Aufl. Gr. 8°. 16.—, in 








3 Halbfranzbänden 4 22.—., | empfiehlt 

Ausgabe mit nur deutfchem Texte.) 3 Bände. 8". j , . 

ee ec et = Tr Er ihr reichhaltiges Lager aus allen 
Band III. Das Reue Zeftament enthaltend. (linter der Preije.) Wi ssens ch aft en 


Das Ueue Teſtament unferes Seren Jeſus Chriftus. 
(Schul-Husgabe.) Mit ausgewählten Anmerkungen. Mit 
Approbation des Heil. Apoftol, Stuhles. 12%. 760 Seiten, mit 
2 Rarten #4 1.60. In Leinwandband .K 2.40. 

— — Dasielbe. (Tafchenausgabe.) 32°. 632 Geiten mit 
2 Karten 80 A. In Leiuwandband d 1.— 

Dre Ausgabe ift nach dem Wunſche des Heiligen Vaters aus dem 
grohen Bibelmwerfe des Hodıw. P. Arndt, Vrieſters der Geſellſchaft Jeſu 
entitanden und entſpricht im volltommener Weiſe den Abſichten der 
Kirche, nach melden die Heilige Scyriit von berufener Seite in den 
Lanbesipradyen herausgegeben und eifrig verbreitet werden joll, 


Als Pfalmenauslegung wird beionders empfohlen: 


Lob Gottes in den heiligen Palmen. Die 150 Pjalmen der 
Heiligen Schrift im wörtlichen und geiftlichen Sinne für gläubige 
Ghriften erflärt von P. Ph. Seeböck (O. F. Min.). 2 Teile. 
12%, M 3.60, in Zeinwandbänden 5 — 


‚Für Scledtfhreibende.‘ 


DR \ieber 2000 im Gebrauch. wg 
Durch Hofer’s methopiichen 
Gelbftunterridst, bearbeitet nach 
vieljähr. pratt. Erfahrungen, fanın von 
jedermann und jeden Wlters in 2 bis 
3 Boden 
die verborbenfte H,andichrift 
zu einer fhönen und gelänftgen 
verbejiert werden. 14 Seiten lithogr. 
Boridr. m. Erflärungen. Freis 4 M,, 
gegen Nadın. AM. 20 Bi. frlo. Buf. 
Su beziehen bei A. Hofer, Ktalli- | 
arapbielehrer, Weilheim, 648a, Obb. 














Spezialfach: 


Katholische Literatur 
jeder Art 









 Prompte Bedienung :: 







Auskünfte bereitwilligst 





Kataloge umsonst und postfrei 






Antiquarische Gesuche kostenfrei 





Ratenzahlungen. 


Für Rentner! 
Herrſchaftliches Wohnhaus 





Dem hochwürdigen Klerus ' 
empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kieldungestil | 


Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Kräp®| 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe | 


Anton Rödl, }ritrzsister, München, ZI) 


Ed. Walz Nachf. 
Lieferant des Georgianums. 


auf dem Lande, inmitten gdirte 
2 Morgen ertragreichen Obits 
artend gelegen, mit Erfolg als 
erienpenfionat bemust, ſich 
eignend zu Sommertirtichaft, 
weil in der Nähe eines vielbeſuchten 
Baldes(Ausjlugsortjgelegen,iit wegen 
Sterbeialles gänftig zu verkaufen. 
Une. mit_Marfe zu richten an 
Redakteur Schulzen in Vierſen 
(Rhld.) u 
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Alert Ehrhurd 
Das Mittelalter 
und seine kirchliche Entwickelung 


Kl. S. IIV u. 339 8,) In moderner Drackausstattung. Kartoniert 
M. 2,50. (VIII. Bändchen der Sammlangs-Ausgabe „Kultur und 
Katholizismus''.) 

Der berühmte Strassburger Kirshenhistoriker Professor 
Ehrhard, Mitglied der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften za 
Wien, präzisiert in einem grosssügigen geschichtsphilosophischen 
Essay die Stellung des gebildeten atholiken sum Mittelalter und 
seinen kirchlichen Hanpterscheinungen. 


Mainz + Verlag Hirchheim_8 Co. + München 


Soeben erschien: 














In unserm Verlage erscheint: 


Über den Wassern 


Ralbmonatsschrift für schöne Literatur. 


Erscheint am 10. und 25, jeden Monats. 
Herausgeber: Dr. P.Expeditus Schmidt, O.F.M. 


Bezugspreis j 
für das Bierteliabr (6 Heite) im Buchhandel u. bei ber Poſt ME. 1.50, 
Direft vom Verlag (mit Borto) ME 1.80. — Vrobebeft aratis, 


Alphonsus-Buchhandlung (A. Ostendorff), 
Münster in Westf, 


Allgemeine Rundicau. 
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Das ist das allgemeine Urteil über die Kölnische 
Volkszeitung bei Freund und Gegnern! Sind Sie 
noch nicht Bezieher, dann verlangen Sie 14 tägige 
Probelieferung kostenfrei von der Geschäftsstelle 
der Kölnischen Volkszeitung, Köln, Marzellenstr. 37/43. 
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Paramente Fahnen 


:: - Ornamente 
sowie alle religiösen Artikel für Rirche und Haus. 


— Grosse Ausstellung —= 
in Kaseln, Pluvialen, Stolen, Alben, Rocheltes, 
— — Fahnen, Baldachinen etc. — — 
Vorgezeichnete Garnituren Stoffe, Stickmaterial 
zum Selbstarbeiten fürParamenten-Vereine billigst. 
Leuchter, Rauchfässer, Kelche, Monstranzen, 

Kruzifixe, Statuen etc. —— 


















Auswahlsendung. Illustrierter Katalog- 


Wilh. Wefers 


oo Cöln, Comödienstrasse 6 vor 
Kirchliche Kunstanstalt. 
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=Junfermannsche Buchhandlung, Paderborn. = 


In unserem Verlage ist erschienen: 


Arens, Franz, Der Liber ordinarius der Essener 
Stiftskirche. Mit Einleitung, Erläuterungen u. einem Plan der 
Stiftskirche und ihrer Umgebung im 14. Jahrhundert, 280Seit. 6,50 M. 

„Das vorliegende Quellenwerk von Arens darf unter den grösseren litur- 


gischen Pnblikationen der letzten Jahrzehnte jedonfalls Anspruch auf Beachtung 
weltester Kreise orbeben.* Prof. Dr. Schulte, Paderborn. 


P.Hevenesi, Gabriel, Priester der Gesellschaft Jesu. Das 
Leiden Jesu Christi. Erwägungen für alle Tage der 
Fastenzeit, Neubearb. von Joh, Bapt, Lohmann, Priester derselben 
Gesellschaft. 389 Seit, Brosch.-2,40 M, geb. 3,— M. 2. Auflage. 

„Nun habs ich das Buch Leiden Jesu Christi nicht bloss gelesen, sondern 
zum regelmässigen Gegenstand meiner täglichen Betrachtung während (er 
heiligen Fastenzeit genommen. Ich fand in demselben die reichste Ausnutzung 
des erbabenen Stoffes, eins wunderbare Einfachheit und Klarheit der Darstel- 
jung. bei gänzlicher Vermeidung jenes hochtrabenden „Schwunges*, der die 
modernen Betrachtungsbächer fast alle für mich ungenlensbar macht, und dabei 
doch jeno fromme Innigrkeit, die das Herz erwärmt und zu nachhaltigen Ent- 
schlüssen anregt. So und nicht anders mässen die Geheimnisse des Glaubens 
erwogen worden, soll deren Betrachtung fruchtbar sein,* 

J. 0. Fallize, Bischof von Eluss, apost. Vikar von Norwegen. 


Schütz, ]. H, Rektor, Summa Mariana, Allgemeines 
Handbuch der Marienverehrung für Priester, Theologiestudierende 
und gebildete Laien. 


Band I: 566 Seiten. gr. 8°. 


Band II (soeben erschienen): #48 Seiten. 
heftet 10.— M, gebunden 12.— M. 


„Der erste Band dieses verdienstvollen Sammelwerkes „für Priester, 
Theologiestadierende und Laien“ erschien 1908. Hat der „Horuusgeher* zwar 
„unter Mitwirkang von Welt- und Ordenspriestern* gearbeitet, »o ist doch seine 
eigene Arbeit eine sehr hedentende und bietet hier eine Fundgrube nicht nur 
für Katocheten und Prediger, sondern auch für dogmen hichtliche Forschung 
über die Marlenverehrung, deren Spuren aus allen Ländern und ‚Jahrhunderten 
mit liebender Sorgfalt anfgesucht und zusammengetragen wurden.” 


Schles. Volkszeitung 1908, 16.6. 
An den Verfasser! „. . . Ew. Hochwürden bat ınit der Hornungabe der 


Summa Mariana oin grossartigos, originell angelegtes Werk geschaffen, für welch«s 
Ihnen vor allem die katbolische Priesterschaft dankbar seln muss ” FH 


t Franz Maria, Bischof, Linz.* 


Geh. 5.50 M, geb. 7.— M. 
gr. 8°, Ge 











Paramentenstoffe, 


Wandteppiche 
Arnold & Braun 


(Inh.: Aug. Arnold), Krefeld, 
Roßstraße 172, an der Josefskirche. 


Kunstweberei 









für kirchliche Stoffe in 
mittelalterliher Technik. 


Kunststickerei Aeiguna v-Paramenten, 


Fahnen, Baldachinen usw. 














Düsseldort 1902: 
für Paramente. 


Silberne Medaille, höchste Auszeichnung 


Weltausstellung St. Louis 1904: Goldene Medaille. 


Viele Anerkennungsschreiben. :: 


Muster und Kostenanschläge frei. 
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f eure Bilder 
—X 


8 


an 


Es lohnt sich sehr 
bei der Anwesenheit in 
Dusseldorf a. 

Fabril 


Volmerswerkerstrasse 21 einen 


Rh, auch der 
von Ed, Liesegang, 


Besuch abzustatten, Vorführung 
von Lichtbilderapparaten 


wird bereitwilligst und 


ohne Kaufzwang 


gewährt 


— — 


—— 
SKIOPTIKON-NDÜSSELDORF, GEGRÜNDET 
FABRIK G 


Die Fabrik von Ed. Liesegang ist vom Hauptbahnhof Düsseldorf 
aus mit Strassenbahnlinie $ („Unterbilk“) ohne Umsteigen zu erreichen. 


Zum Papstjubiläum! 
Römiſche Mofaiken 


Wanderungen u. Bandlungen in der ewigen Stabt nnd ihren 
Umgebungen von Georg Evers, 
Broſchlert ME, 6.—, in elegantem Halbjranzband Mt. 6— 
„Mojalten” beikt das Werk, meil e# in bunter Folge Bilder und Erinnerungrs 
aus Som und jrimer Umgebung bringt, bie nur iniofern aulammenhängen, alt drr 
Berfafler überall vom der weligeſch ich lichen Bebeatung ber ewigen Stadt ausgeht. 
Die Art, wie e8 bie lanbihaftlisen Einbrüde mit ben gefährlichen Erinnerunges 
verweben verfieht, erinnert oft an bie befannten „Wanberjahre” von fprebimand 
regorediud Sit. Fabresberiht, Münfler. 


Bilfigfle Papfigefdidte: 
Die Statthalter Jesu Christi auf Erden. 


Bon Chryſoſtomus Etanal, 3., vollitändig ungearb. Uuitoge, 
beforgt von Dr, Beter Lex, Belpireoliar bei St. Kajetan in Münden 
Reid, illnftr. Ausgabe, Mit oberbirtl. Drudgenehmigung. Ser: 
Oavd. X und 7% ©. mit hübfcdem Bildnis Wapit Pius’ X. und 
73 Jllujtrationen. Broſchiert ME, 5.—,_ in_bochelegantem 
Ganzleiuwandbaud ME, 6.50, 

Eine kurze und babri doch vollſtandige und guverläifige *18 für du 
Bolt geichrieben, war dlaber nicht vorhanden, Ea ift darum das Teſcheinen dirich 
— VPapfibuches anf das wärme zu begrüßen. Möge eb bie weite ſte Ber 

reltung im ber gebilbeten Laſenwelt finden! Sendbote, Innsbrud. 


Smilde Mofaik 
Römiſche Molaiken 
Neue Folge. — Wanderungen und Wandlungen burd dad 
Patrimoninm St. Petri (oder Tusciä) zum Grabe des Weſch 
v. Go. Evers. Vroſch. ME. 10.—, in eleg.Halbfranzbd. ME. 12.—. 

Die neme Folge mit ihrem reihen unb bunten Juhalte Mebt unter dem Orlamt: 
einbrud, daß Nom von Gott beitimmt wurde, ber Mittelpunkt und Träger ber au 
titen Kultur zu werben, damit c# als jolder der Mittelpunft ber Epriftlamifierung 
der Weit würde. Die göttliche Wilfion Noms und ber Kirche wird trop allem 
Meniciihen, was an ber römiiden Hirhe und an bem Bapſtiem zutage imiil. 
durch die Weichichte beglaubigt. Das ift das Ergebnis der Wanderungen dei mü 
feinem diſtotiſchen Empfinden begabten Berfafiers dur das gamıe Batrimeniem. 

Kölntidhe Bollsyeltung. 
Durd alle Buchdandlangen fowie direlt durd bie 


Berlagsanftalt vorm, &. J. Manz in Regensburg 


au bezie hen. 
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gemeine Nundichan, 
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ad Kreuznach. 


Die Franziskanerbrüder auf ®t. Marlenwörth empfehlen 
ihr der Neuzeit entsprechend eingerichtetes 


Kur- und Krankenhaus 
mit Dampfheizung, elektrischem Licht, Lift ete.) zur Aufnahme vo 
Herren und Knaben. Gesundo Lage mit JE. Park, Vorzügliche 
Küche Sämtliche Bäder Im Hause Täglich hl. ganze Jahr geöffnet, 
Prospekte gratis durch den Vorstand. 
2. dr. Weber ae an Fur: und Warflerheilanftalt „Bavaria-Bad“ 
aſſau. Snben: Elektrotberapie, Wierzellenbad, Kletrt, 
eich ER, Bi rationdmaj — Behandl. Herrl Lage Billig. Breife. 


Aur- nnd Wa erdeifanflaft > dafkirhen - Münı * Sommer 
u. Winter viel bei, Groß ob. Einridtung. Broip. u. 
Beichreib. gratis durch d. ärgil. Sirig, Dr. Kari libeleifen. Yo era) 


Kerl, Stahl- u. Moorbad, Speziaibad f. Harnleidende. 


Kat. Kurhaus, Hötel T. Ranges mis 9 Deyendancen 
Bad Brückenau Sms. — 
Otto-Ba b.Wiesau (bayr. Fichtel- 

—— 


gebirge) 520 m ii. d. M. — 
oor 

















os, beilkrüftigstes Stahl- und — Elektro-Hydrotheraj 
assage USW. — Iasevoen de Erfolge bei Biutarmut, Herz- 
Nervenkmökheiten, a , Gicht, Rheumntismus usw. < Saison 
ab 15. Mal. - Prospekt kosten _Dr. med. Becker, 








Lungenerkrankungen 
und die Arminiusquelle in Lippspringe. 


Die — u a — würde im Jahre 1007 von fast 7000 Lungen- 
kranken — ro 1905 — besucht. Eine Reihe von Versicherungs- 
anstalten, en, Gemsnden Stiftangen eto. schickte Kranke mit bestem 
re z. RB. dio Vorsicherungsanstalt estfalen liess in den letzten Jahren 
lährlich 800 Versicherten eine Kur an der Arminiusquelle zuteil werden. Ueber 
die hier in freier Kur erziolen ausserordentlichen Heilerfolge vergleiche die 
Jahresberichte der Landesversicherungsanstait Westfalen. Ver Jahresbericht 
des Barmer . für Gemeinwohl pro 1907 sngt z. R.: „Bei dem Vergleich 
der —— * —— mit denen —— Kurorte beziehungsweise 
Anstalten ranke steht —— an erster Stelle* Der neu- 
erstandeno ———— steht mit der selt 70 Js ron bewährten Arminiusquelle 
und deren Verwaltung nicht in Verbindu: Jede weitere Auskunft erteilt 
die Brunnen-Administration der 
Lippspringe, Westf. (Bahnstation). Arminianguelle, 












Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


Bere nn Kuranstalt für en innerlich Kranke und 


aller Art. (Tuberkulose ausgeschlossen) Aller Komfort. Lift. 
Näberos 


und Therapie eingerichtet. 
un rer ——— er "durch yo — und — — Arzt Dr. Wigger, 


Aerzte: Dr Wieger, Dr. K 
Sanatorium 


Wasserheilanstalt Wolbeck bei Münster in Westfalen, 


Seit 16 Jahren bestehend, empfohlen für Nervenleiden, Rheumatismus, Kon- 
stitutions- und — —— Kapelle im Hause. Schwesternpilage. Gromer 
Wald. Ruhlgsto - und Poststation. In don Sommermonaten frühzeit 
Anmeldung 6* 4*8 Kurhäuser. Im Städtchen billige gute Unterkunft. Prospekt 

Auskunft gratis 
—— Dr. med. W. Lackmann. — — 
* 2* £ .. 
„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 
———— Sommerfrische, Tour. Hotel, Bäder. Vollständige Pension 4—4.50 Mk. 


Einsiedeln, Gasthof „zurKrone“ 


Bestempfohlenes Haus. — Anerkannt vorzüglichste Bedienung bei bescheidenen 
Preisen. — Von der bochw. Gelstlichkeit bevorzugt. — — kathol. Zeitungen: 


— Achtungsvoll empfiehlt sich + Lienhardt 


Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstall 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 
Schwimmbad, Wellenbäder, Turn- und Arbeitssäle für Beschäftigungs- 
therapie — alle Arten Bäder und Einrichtungen für elektrisches Heilver 
fahren. — Arecalgrüsse zirka 430 Morgen. — 5 Aerzte, 

































— — Illustrierte Prospekte auf Verlangen. — 
Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arzt. 









Bayerifdies Zeiſebureau Schenker &60. 


Münden, Promenadepfak 16 













Könisl. Bels. Staats- -Postdampfer 





via OÖSTENDE-DOVER 
3mal täglich. 3 Stunden Veberfahrt. 


Kürzeste und interessanteste Route zwischen 


Süddeutschland und England. 


—5* Fahrkarten anf allen Hauptatationen, sowie aueh 
in den meisten Reisebureaus, woselbst Prospekte und 
Auskünfte unentgeltlich. 


Hotel-Restaurant „MERKUR“ 


DÜSSELDORF 
Schadowsitrasse 40 (Bürgergesellschafl) - Telephon 2450 
== Zentraltreffpunkt während der Katholikentage = 
Diner von 12—3 Uhr von M 1.50 an 
Reichhaltige Abendkarte : Gutgepflegte Biere und Weine 
== Säle für Versammlungen und Festlichkeiten. = 
M. Schlüssel. 













zeit, — Anst,-Leiter Dr. Kemper, 


Ueber 1000 Gäste 


essen durchschnittlich täglich in 


Fiseher’s Speiserestaurationen 


Düsseldorf 
Karlstr. 97/99. Düsselstr. 58. Münsterstr. 23. 


Mittagtisch 5o bis 70 Pfg. Abendtisch 40 bis 60 Pfg. 
Täglich Auswahl in 25 verschiedenen Speisen. 
Verwendung von nur Ia Waren. — 





höndorf a.Rh. 


Dr. Euteneuer’s Kuranstalt. 


Aufnahme von Kranken und Erholungsbedürftigen jeder- 
Spez.-Arst für innere Krankheiten, 
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Sprachlehrinstitut f, Erwaeh- 
sene ———————— Residenzutrasse I. 
nterricht in modernen, fremden 


Berlitz School, : Sprachen -- Deutsch für Aus- 


a len en een Be du 
länder — nach der von ersten Pädagogen empfohlenen Berlitz-Meth. von 

der betr. Nationalität. — Anmeld erzolt, — so kostenfrei. 
Ueber 800 Zweigschulen. — Tel. 1504. ir. Dr. phil, ©. Dammann. 


H. Reismanns Institut, Paderborn. 

Berechtigte Realschule, katholische Unterrichts- und Erziebungsanatalt, 

Eigene Kapelle und Geistlicher im Pensionat, Prospekte durch den 
Vorsteher: U. Reismann. 


Knabenpensionat Wunsiedel, 


Bietet den Vorteil eines Landaufenthalts in gesundem, nervenstärkendem 
Klima verbunden mit Besuch des K, Progymnasiums oder der K. Real- 
schule. Modernes Haus in herrlicher Lage, Zentralheizung, Bäder, 2 ha 
grosser Garten. Vortreflliche Verpllegang, sorgfältige UVeberwachung 
and Anleitung bei den Aufgaben. Prospekte durch den K. Reallehırer 
Dr. Hederich. 


Institut Lohmann, Nürnberg. 
Höhere Mädchenschule und Lehrerinnen - Bildungsanstalt. 


Internat für Auswärtige. 

1) 10 klansige höhere Mädchenschule, ndere Berücksichtigung der 
fremden Sprachen, anschliessend Fortbikfungs- und Haushaltungakurse, 

2) Vorbereitung®-Kurse für Sprachlehrerinnen. 

3 mA SRrmEERn Beminen, bei böberer Schulbildung ein Jahres- 

















“ — — mit 8 Präparandinnen- und 2 Seminar- 
ursen. 
E.& F. Lohmann. 


Prospekte und nähere Auskunft durch 
Collegium Carolinum, Oberlahnstein. 


Kath, Internat für Schüler des Gymnasiums und 5 hier, Energische 
Nachhilfe, Haushalt durch Ordensschwestern. Herrliche Lage am Rhein. Prospekte 
durch die Direktion, 


Pensionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 
zu Bensheim a. d. Bergstrasse, 


Unterricht in allen Fichern, Französisch, Englisch, Italienisch, Latein. (Ausländerinpen 
im Hause.) Erlernung der Haushaltung. Pensionspreis 600 Mk. Näheres im Prospekt. 


EEREBEGENHEGBESERNERSnuNEn 


Institut aerEnglischen Fräulein 
Landau (Pfalz) 


Höhere Mädchenschule mit Pensionat. 


Lehrfächer: Deutsch, Fremdsprachen, Klavier, Chor und 
—— Handarbeiten, Malen, Stenographie, Geräteturnen 
— — Gelegenheit su Exrmin —— == 








Lehrplan von der Kgl. Regierung genehmigt — Die Anstalt besteht 
aus zwei grossen, durchaus modern eingerichteten, miteinander 
verbundenen Gebäuden (Lehrbau, Pensionat) im schönsten Teil 
der durch ihre gesunde Lage und vortrefllichen sanitären 
Einrichtungen bekannten Stadt. Ueber 60 sonnige, luftige Lehr- 
und Wohnräume, grosser Turnsaal, Aula, Zentralheizung, schöne, 
das ganze Gebirgspanorama beherrschende Terrasse, Spiel- 
platz und Garten um Haus, Täglich Spaziergang und Spiel. 


Eintritt der Zöglinge am 17. September niächsthin. 
= Unterrichtsbeginn am 18, September 


Prospekte durch die Vorsteherin, 


Die Kanfmannsschule von | Französisch, Englisch 
Th. Heinrichs _ pension für Schüler 








in Duisburg, Feldstrasse 6, 
nimmt katholische Penslonäre auf. Pension 


Abemeine Rundſchau. 


mit Unterricht monatlich 100 A 


Haushaltungs- u. Fortbildungs- 
Pensiont St. Maria 


der Englischen Fräulein 


Bad Homburg v.d.H. 


Damit verbunden Villa Dreikaiserhot zur 
Aufnahme von Kurgästen. Prospekt und 
nähere Auskunft durch die Oberin. 





Für die Mebaltion Derantwortli 
Berlag von Dr, Urmin Rau 





bei Prof. Fandel, Spaa (Belg.) 


Realschule am Ört. Referenzen: 
Newry, belg. Konsul, Köln, Bräuler, 


Prof,, Aachen 





Baugework- und Tiefbauschule. 


Technikum Bad Sulza $.W, 


Staatlich anerkannt und unterstützt, Pro- 
gramm durch die Direktion. Bau- und 
Kunsttischlerei-Werkmeisterschule. 


> Drud ver 
den © 


Heur Dr. Armin Raufen, für den Hanbelsteil und bie ‚Anferate A. Hammelmann; _ 
ftalt vorm. ©, nz, Buche und Kunſtdrugerei ‚bei., ſAmtliche in 
ben Beifofie wib Bapieciabrten, Whtengeiehigeh Wänden. 9 





* 
—* 


Zr: 





Mt. 98. 15,/48 = 











ir 


= Die Bonifacius-Druckerei zu Pi 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur — 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch je 
angezeigte Werk. 





Lehr- u. Erziehungsanstalt im Kloster | 


bei Oberammergau (Oberbayern). 






Im er dieses Jahres werden Kasben in ie 
untersten Klassen der mit dem hiesigen Ben ner 
verbundenen Lehr- und Erziehungsanstalt aufgen« 










Ettals, den Charakter der Anstalt, die Aufnahme 
usw, enthalten, stellt auf Wunsch zur Verfügung 





Bad Meinberg 


Privat-Lehrinstitut für die höheren Klassen des 
Vorbereitung auf das Abiturium. Wichtig für äl 
Auch Externat. Prospekte durch den geistlichen Direktor P 


Erziehungsanſtalt für Stud 


„2 kgl. Progymnafiums Donauwört 


ewährt Pathol, Studenten des dortigen Progy 
Bloß befte Derpflegung, fondern forat 3350 ich 
wiſſenhafte Er des häuslichen Sleifes. — Se 
Einjäßrig-Freimiligen-Berebtigung. Penfionspreis 
li Beforgung der Waſche und des Bettes pro Schuljahr HR 
Schulgeld am Pal, Progymnafium 50 MAR, Beginn des 
jahres Mitte September. } 
Schüler, welche vorher feiner öffentlichen (bayerifchen)S 
Anftalt angehörten, müffen fih einer Anfnahmspräfung am 
lichen Progymnaflum unterziehen. pe 
Die ErziehungssUnftalt befindet fi im Cafftanenm | 
von dem dakelbh noch beftehenden Knaben-nftitut „Eeiligeke 
vollftändig getrennt gehalten. A 

Ausführliche Profpekte koſtenfrei durch die 


Koch- und Haushaltungsschule für Schwaben un 


Augsburg, Maximilianstrasse A 58. 

or der neuen Lehrkurse Dienstag, den 1. September ds, Js. —* 
Ausbildung für häusliche und berufliche Zwecke. Unterricht 
kräfte, Auswärtige Schülerinnen finden im Pensionat ee 
und Anfragen an die Kochschule; dortselbst sind auch Prospekte 










































erholen. 2 Die Vorsitzende: Je 
Katholische Töchterpensiin Sierings Inter 
Melle Poffet, 2 rue Coulon 5 
chülerheim Hl 


= Weuchätel (Schweiz). — 

Junge kathol. Mädchen, welche französisch 

zu orlernen wünschen, finden liobevolle 

Aufnahme. Angenehmes Familienleben. 

Bosto Referenzen, Auskunft a. Prospekt 
zur Verfügung. 







«Französisch :: 
in Wort u, Schrift in 3 Monat. Privat- 
anstalt von Prof. Weber-Laurent, 
Lehrer an versch. höh, techn. Schulen, 
Uebers. a. Appellationshof. 3o0jähr, 
Erfolge. 5 Schüler Maximum. Prosp, 
gratis, Brüssel, 23 Rue van Volsem, 


: bymnasialkonvikt : 
zu Dorsten i. W. 


Das unter dem Protektoräte des hochw, 
Heren Bischofs von Münster stehende 
Gymnasialalumnnt Collegium Carolinum 
nimmt zu Anfang des Wintersemesters neu 
eintretende Schüler der Gymnasialklassen 
von Sexta bis Quarta einschl, auf, 

Streng geregeltes Pensionat. Aufsicht 
durch zwei Geistliche. Wenn nötig oder 
gewünscht, w ird Nachbülfe erteilt, 
— Prospekt zu Diensten, 


Jul. Göttke, Präses. 


von 13—25 Jahren ung! 

ande in a 5* n 

Millionen ald Schule 

der Erziehung Der Au 
wollen, | 

Mariftenjchul 

in Arlon 


wenden. — Brieſper 
ie Leser werden | 
gebeten, beiallen 4 
Bestell | 
von Ansehen mn 
meinen Bun 


stets auf die Woche 
beziehen. - 
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Inhaltangabe: 
Pins X. Don Dr. Miy. Eberhard. I. (Shluß.) ®® was id) liebe. von Tofefine Moos. 


Der Düffeldorfer Katholikentag. — Die 
fozialdemokranifhe Mainlinie.e — 
Kronberg und Ichl. (Meltrundftyau.) 
Don fris Nienkemper, 

Die Mindthorftbunde marfhieren! Don 
Redakteur Jof. Schlierf. 

Die Liberalen und der baveriſche Kultus, 
minifter. Von ]of. Geiger, Landtags- 
abgeordneter. 

Shluß der batierifhen Landtagsfeffion. 
von h. Ofel, Landtagsabgeordneter. 

Die rimlidfoziale Partei der Deutfhen 
Oefterreibhs. Don Chefredakteur franz 
Ekardt. . 

Moderne Naturwiffenfhaft und hriflide 
Weltanſchauung. von dr. Ch. Örentrup. 

Kritik? Don £. M. hamann. 


Sittlihe Niedertradyt in ‚Cheatern‘. Don 
P. Reither. 

Mein Munfd. Don Anna vo. Krane. 

Ein Bud für alle Gebildeten. Don Dr. 
Midael Eberhard. 

kirchlihe Kunft. Don Dr. 0. Doering. 1. 

vernichtet — und dod Sieger! Zur fern. 
fahrt Zeppelins nady Mainz. Don 
Redaktcur-Jngenieur Karl hänggi. 

‚Unfer’ Lerikon. 

Aus ungedrucdten MWisblättern: Die Klage 
der blutigen Kofa. (Kidens.) 


Bühnen- und Mufikrundfhau. von. 6. 
Oberlaender. 


finanz- und handels-Rundfdyau. Don Mm. 
Ideb 





Dritte Auflage 
Reich illuftrieri 


Hdıt Bände 
M 100.— Kr 120 


herders 


Konoerfations=Lexikon 


Freiburg im Breisgau 
Berlın Karısrune, Munchen, Strafiburg, Wien, St Louis, Mo 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen — 


Teilzahlungen 


3. B. Fensterer, München, ferssstr. 


Kol bayer. Hoflieferant 
K. k. österreich. Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


deutschen, englisehen 


Spazierstöcken u.fsanzösigehen Genres 





Ideal «Taschen - Perspektiv. 


— — — ee 10.50 


Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein 

Volumen Wert und wo doch moch eine rechend 

en Vekang verlangt w In bervorragender Welse elod diese 
———— Le Gala 





auf Wunsch unsere Illustr. 
Gratis und frank HuNGEH nes Augengläser, 


schriftlichen Bestellung passender 
"Optisch-ooulit Josef Rodenstock 
Wissenschafiliches #pexial-Institut für Augengläser. 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 


f und —8 2277778 
SteMEN New York 


über Southampton „ Cherbourg 
London Paris ı 
sowie nch BALTIMORE 
Galveston - Cuba - La Plata 
Brasilien - Ostasien 
= Australien ⸗ 
Genua — New York 
Mittelmeer - Algier - Ägypten 
Mittelmeer-Levante- Dienst 


nacn Sieilien, Grischenland 
Constartinopel, Schwarzes Meer, 


Königl. Rumänische \ 
Schnellpostdampfer-Linte 
von Constäntza über Constantinopal 

und Smyrna nach Alsxzandrien 


in Verbindung m. d. Linien des 


Norddentschen Llayd, Bremen. 


Kostenfreie Auskunft erteilen 
alle Agenturen desselben. 











Ratenz 
Sllustelcte KATALOGE 





eräte, 


Ka 
I 
= BERLIN HE 
weil billiger als 
K 




















nen 

"= Jacobzus | j= 
edenstrd. 

‚Kein enzahlung = 


»überallhin portofrel € 


Millionen EEE 


— — ratiß, 
Be Unerbach fien, 





















Kirchliche Kunstanstalt 


Gegründet 
- 115 - 


Gg.Lang sel. Erben 
Oberammergau 


(Bayern) 


Altäre 
Betstühle 
Kanzeln 
Beichtstühle 
Kommunion- 
bänke 
Messpulte 
Krippen 
Kreuzwege 
Reliefs 
Kruzifixe 
Schulkruzifixe 
Feldkreuze 
Heiligen- 
figuren 
Kreuzes- 
gruppen 


Bud u. Kunftdruckerci acr Derlags- 


anftaltvorm.6.1.Manz - Münden 


übernimmt die herfiellung von Zeit 
fopriften fowie Merken jeder Art / Differ- 
tatlonen / fefforiften und Diplomen 
und hält fidy zur Übernahme ſamtlicher 
Buhdrukaufträge beftens empfohlen. 





Kataloge, Entwilrfe u. Kostenvoranschläge gratis vı Ic%' 





Für Bentner! |, 
Herrſchaftliches Wohnhaus 


auf dem Lande, inmitten giete 


aldes Au — — iſt wegen 

ſtig au verlaufen. 
Marle zu richten an 
Nenaticur Ecynlzen In Bierien 







Haus- en 
Nien HerricheriJig 

’ * kesataltun, VTAWa 
j" Alı — 4 i 
lofleferant fi * 
gegründet 1846. 





— — — — — 
Keine Nachnahmel Erst prüfen! 
— — 


abso- 








2 
7 


Justrirte Kataloge gratis. 


J cin Vater von der 





Zuckerkrankhai 
10 B urde, so dass er wieder al# 
—— * —* * an 1 t —— teile ‚en | 


Kusche & Martin, Malaga 
(Deutsche Firma) 


a unentgeltlich 


Fra u note to Schädel, Lübeck 


Gich 
selbst das 


e Bäckigste Leiden, ı wird ‚schnell und 


se Me er Bart das innerlich eisı# 


Rheumatısmah, 
Gliederreisse®, 
hart- 


8 in 2bl8 | nehmende, nur aus Pflanzenstoßer 
bereitete „Remmel’s Gicht va 
Rbeumatismusöl“ beseitigt. Alt 
Elar:ivungen nutzlos. Glasmit An 
sung .' 

schreiben 


Bori 
u begiehen bei ®. of seh forium 
PER Weilheim, Obb, | hut 25 





ME" Alle bisher erschienenen Nummern werden na 
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Verzeichnis 
von Hotels, Restaurants, Cafes, 
Pensionen, Lesezimmern eft. eft., 


in welchen die 
„Allgemeine Rundschau“ aufliegt: 


Aschen. Hotel — (M. Schwalge). 
Kaiser-Cafe 
wiener Caft, 
Ahlen i.W. Hotel Klostermann. 
einpr.). Gasthaus zur Stadt ÜUoblenz 


R- Malteserbranerel. 
Amorbach nterfranken). Gasthof zum Schützenhof. 
alusunienben Bor (Franz Eızel). 
Amrum-Norddorf. 
Hüättmann. 
Andernach. Hotel Grosner Kurtüret. 
Ans bätire. Kur-Casin 
sburg. Wiener- Care (Stephan Hernitz). 
Hotel “est, i (Krems). 
sburg. — Lamm, 
ee. Hotel de France (Carl Ulrich). 
Peters Hotel und Badhaus zum Hirsch (Besitzer 
Joseph Peter). 
SE LE An 
Hotel Stephan 
Hotel u. A Zähringer Hof (Besitzer Emil 
Grosbolz). 
Bamberg. Hotel Bamberger Hof (Franz Metzner). 
Restaurant Luitpoldsäle (Al Schwaiger). 
en. Central-Hotel (Carl Viering). 
gel Bu Seguler (Jean Kalser). 
kezenhaus 
RE Hotel aum goldenen Engel. 
Bedburg. = Schwinges (OD, Clasen). 
Berehtes . Lesesaal, 
Berlin, Die de V’Europe {H. Arastein), Spittel- 
markt 6/7. 
Caf& Bauer. 
Cats und Konditorei Georg Gross, W.50, An» 


bacherstrasse 46. 
Caf& Kronrrinz (Wwe Helene Czeloth), Friedrich- 


strasse 
Cafs Lenz, w. 15, Ludwigskirchstrasse 9, 
Cafe Kranzier 
Cafa Westminster, Unter den Linden. 
Viktoria-Caf# und Hotel. C., Neue Promenade 2. 
Restaurant Münchener L.öwenbräu, Charlotten- 
sterne 50/51 
Cafes Kalserhof. 
Hotel Stewen (Kath. Verelnshaus), €. 10. Nieder- 


Norddorfer Seepensionnt 


wallstr. 11, 

Kath. Stadentenverein „Ask ania*, Rbeinischer Hof, 
Friedrichstranse. 

Kath. Studentenverbindung „Bavaria“, Linien- 
strasse 111. 

Kath. Studentenverein „Burgundia‘, NW, 2, 
Cafe Tiergarten, Turmstrasse 7. 


Berncastel-Cues, Hotel Gassen. 
„Zu den Drei Königen.* 

Bad Bertrieh, kpl. Pr. Badeverwaltung. 
St Vinzenzhaum 

Beuron. (liobenzollern). 

(Josef 


Bielefeld: Kalser-Caft Jos. May) 
Howl „Zu den drei ** Strenk). 


Gasthof z. Sonne u. Stern, 


Billerbeck. an Kachol, Vereins si Hot, 

Bingen a. Rh. —* alnzer Ho 
Schmittst 

Bocholt i. W. —— RXlera, 


Bochum. Hotel Bristol, Bahnhofstrasse 36. 
Hotel Germania (Jöh. ——— 
Hotel ee 

Bonn a. rn R- t Bellinghausen (Besitzer 

W. Kerl I 

Aofrestaurant „Hähnchen* (J. Risck). 

Hotel zur Krone, 
Hotel Hheinischer Hof. 
WienerHof. 
Grand-Hotel Ro 
Hotel zum gol 
Wiener Unfe, 
Bonner Bürgerveroinm. 
Verbindung Bavaria, Bavarenhans. 
Kath. Studentenverb. „Novesin*, Hotel Vater Arndt. 
Vereinigung kath. Theologen Rheno-Franconia“. 
Kath, Studentenverbindung „Rip uarin*, Ripnaren- 
haus, Thomastr. 1b. 
— * Stadentenverbindung „Seaufin“, Hotel 


Kath. theol. Vereinigung „Sugambria“, 
Depgara. Eu Hotel Bellevue (Jos, Breithach). 
i.W uck, 


al. 
enen Stern und Schwanen. 


Hotel L 
Nordseebad Zonen. "Risonbabnheim. 
Bottrop. Hotel Mostort, 
Braunschweig, Residenz-Caft. 
Deutsches Haus, 
Bremen. Hillmanns Hotel 
Bresiau. Münchener Augustinerbrän (C,Schässler). 
Kath. deutsche eg 
St. Vinzenzhaus, Seminargasse 15. 
Cafe Hohenzollern. 
Hotel Monopol. 
Städtische Leschallen. 
Bruchsal (Baden). Städtische Lesehalle 
Bad Brückenau. Hotel Füglein. 
Korsaalbaus des Kgl. Mineralbndes, 
Brückenau (Stadt). Hotel Bayerischer Hof (Post). 
P. Reinwald 





Allge:ne neine Nundichau, 





Brückenau (Stadt). Gasthof zur Krone (Bea: Adalbert 
Leitsch 


Burgwaldniel (Rhld.) Bote — 
Carspach (Über-Elsass). 
Blirinch, er ( 


Cassel. Hotel — 
Rosidenz-Caft 
Hotel du Nord 

a AR Essen. Restauration Fritz Groote, 

strasse 67. 


Charlottenburg. „Arnäsntenheiun, Sehillerstraase 5, 
Coblenz. Hotel zur Traube 47 Flory). 

Cochem. Hotel-Restaurant E. Kemp. 
Union-Hctol (Gebr. Hofmann). 
Coesteld i.W. Hotel und Weinhandiung Ludwig 

Schwartz. 
Colmar, Hotel des deux Ülefs (Ernest Finck). 


Danzig, Deutscher Haus. 
Hotel Reichshof, 
d — —— Faratenballe (Anton 


PHrreryen Hotel. 
Daun i. d. Eifel. Hotel Schramm 
Derkum b. Köln (Rhld.). Gasthaus v, Heinr. Buchholz, 
Ditzenbach (Württemberg). Mineralbad 
Donausse — Hotel und Kurkaus zum Schützen 


(J. Bu 
Dorsten i. w. Hotel zur Post, Marktplatz. 
Dortmund. Hotel Lindenhof (Aug. Heinz). 
Wiener Cafe 
resden. Cafs Üentralu.Cafe Metropol(PeterPeböck). 
Cafe König 
Hotel Belltvne. 
Dülmen i.W. Hotel Kalvelage. 
Dürrheim, Kurhaus u. Salinenhotel, G.m.bH. 
Düsseldorf In allen besseren Hotels, Restaurants, 
Cafes, Pensionen usw. m. a.: Artushof. 
Breidenbacher Hof. 
Cafe-Restaurant Kiskellerbeorg (Alex. — 
Restaurant Forsthaus G. Worms), Ki 
strasse 21. 
Park-Hotel. 
Cal Cornelius. 
Hotel Monopol-Metropole. 
Cafö Palais, 
—— Ruhrort.) Kath. den euch cordia 
Ilhelmshof. 
Hekaı Berliner Hof. 
Katholiädhes Gesellenhaus 
Einsiedeln (Schweiz). Hotel Krone. 
BuerE Bene: Bahnhofhotel (das. Stau). 
Eiberleld chaft „Parlament“, Harmonlestr, 22. 
Schlosskellerrestaurant und Cnf& Borussia 
Kath. Gesellenhaus, Jossphstrasse. 
Hotel zum Weldenhof {Carl Me —* 
Emmerich (Kheinl.). Rheinischer 
Erfart. Hotel Europäischer Hof und Kömlacher 
Kaiser 
Wiener Caf&, 
en. Kath. deutsche Studentenverbindung „Gothia': 
Cafa Mongin. 
Essen. Hotel" Koyal (Max Libekerath). 
Hotel Eye Schapitz, früher Caf& Bristol, 


Hotel 
Ettenkeim. 1. ‘> nahoruetel Welte (Badischer 


Hof), Aug. 
Feldaling. Hotel Kaiserin Elisabeth (Geo: Fran 
ener 


a ri rt Hotel Flensburger Hof und 


Naturhellanstalt 
tzer Pfarrer J. B 


en) —— 


urt a. M 
Frankfurter Hof. 
Cafs Royal 
Frauendor! b. Vilshofen (Niederbayern). Gasthaus von 
Willibald Fürst 
Freiburg i.B. Pension Bellevue, Günterstalstr. 59. 
Kath. Studentenverbindung „Arminia“, Karthäuser- 


strasse 38, 

Kath. Sendentenvereln „Brisgovia‘, Brisgoven- 
baus, Sternwaldstr. 24. 

Hotel Engel (Richard litzsch). 

Hotel Europäischer Hof. 


Freising. Leseverein Im Klerikalseminar. 
Friedberg Hes.). FelsenkellerMaximilian' Probst), 
er c——— Hotel Deutsches Haus 
(Herm. Mö) ur 

Füssen. Gasthof Alte Post (Konr. Hörmann). 
Fulda. Bahnhof-Hotel (Jos. Krems). 

Hotel zum Kurfürsten (Frz. Aug. Müller). 
Park-Hotel {L. Glez). 

Gardone-Biviera. Eraud Hotel (Ch. Lüzelschwab). 
Gelsenkirchen i. Westfalen. Kestaurant und Cufe Aug. 
Stallmann. 

Gerolstein a. Eifel: Hotel Gerolstein (Alb. Moog). 
Giessen. lHlasso-Rhenania. 

Hotel Schütz (Ph. Reitzel.) 

München-Gladbach. Hotel Herfa. 

Deutsches Hans (Ad. Lückerath). 

Glonn. — Wagner zur Post, 

Godesberg I zum Adler (Jean Koep). 

Gasshof Aennchen Schumacher, 
Lesessalder uEVeEwEl I 

—— — (Pfalz). Fr. Geissler, am Bahnhof. 


Göpping ‚Germanta* (Katlı. Vereinshaus), 
Görlitz. Call Hohenzollern. 
Goslar ».H. Hotel Brusttuch <H. Elwrmann)- 


Göttingen. Kath, Stadentenvereln „Unitas“, Hotel 

oyal, Gothmarstraase #. 

Greitswald. Kath. deutsche Stadentenverbindung „Ale- 
mannia“, Restatrant Ihlenfeld. 

Kath, Studentenverein „Normannia*, Hotel 

—* Adler“, Langestrasee. 

Grindelwald. Hotel Bär (Gebr. Boss), 

Hallo a. d. Saale. Akad, Verein „Hansa“, 
schwarzen Adler, er Steinstrnasn 24. 


Hotel zum 
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Halle a. d. Saale. Akad. Verbindung „Silesta*, 
Westinerbof, Mayde! 
Alsterpavillon. 
Klosserburg. 
Hotel Union (F, Stollenberg). 
Hamm. Kheinischer Hof. 
Hannover. Hotel Royal (Chr. Kasten). 
Akad, Vertiind. „ othia“, Parkhaus, Nienbürgerstr, 
Aknd. Verein „ ‚Rheno-Gacatphalia‘ Kronenstr. 26. 
Kath. Studentenverbindung „Saxo Silostas, Lese 
zlımmer der Tierirztlichen Hochschule, 
Cafe Kröpeke 
Wiener Unf, 
Caft Hannovera. 
Hansen Iı, — —————— Gasthof z. Burg{J.M, Ley). 
Heidelbe: Hotel Darmstädter Hof (Gebr. Krall). 
Grand Hotel. 
Hotel Prinz Karl. 
Cafs Imperlal (H 
Kath. Studentenv: 
Hanptstrume 143. 


Wasserbager). 
„Palatia*, Weisser Schwan, 


Herten i.W. Hotel zur Post (Jas. Menge). 

Hildesheim. Wiener Cafe, Almser. 38. 
Domschenke. 

Hochheim a, „Bose“. 


Main. Gasthaus zur 

Höchst —X Hotel Schmitt 

Restaurant zur „Schönen Aussicht“, Sonnenstr. 
Höxter a.d. Weser. Hotel Dreizehnlinden. 
Hohkeppel bei Ehreshoven (Bez, Köln). Aug. Löhe, 

nrategr 

Homburg v. d. Höhe. gäurdirektion 
Honnef a. Rh. Hotel Breuer. 

Kurhaus Bad Honnef. 
Hopsten i. W. Hotel Holling. 
Jena. Oeffentliche Lesehalle. 

bruck. Kath. tm. Verbindung „Austrin® 


ustriahans. 
Jordanbad bei Biberach. Wasserheilanntalt. 


— 24 Partenkirchen. Verwaltung Dr. Th. 
chrendt 
+ | Kalserslandern (Piel). Kathol.Vereinshuus (Gg. 


bert). 
Karlsbad. Ürand Etablissement Sanssouci 
(Rudolf F. Müller). 
Karlsruhe (Baden). Cafö Nowack, Nowacksanlage 19. 
Hotel und Restaurant Prinz Max (Karl Schneken- 
burger), Adlorstrusse 37. 
Akndemische Verbindung „Laetieia“, Hotel 
National. 
Hotel Germania. 
Zum Katskeller il. Heck). 
Eutenlts, Ob.-Sehl, Konditorei und Caft Liborius 


Kevelaer. Hotel zu «den „Drei Kronen" ee Re 
— zum ‚Goldenen Schwan“ (J. Wi 
er 
Hotel zum Heidelberger Fass (Heinrich Pacs} 
x; Fr zum Kölner Hof (Frau Witwe 
Bad Kiedrien | b Eltville (Rhld.) Kurbaus Virchow- 
us 
Kiel. Kaiser-Cafe (C. W. L. Rosmanlth). 
Cafs Monopol. 
Katholisches Vereinshaus. 
Unitas-Kränzchen. 
Akademischer Verein „Baltia“. 
Bad Kissingen. Altdeutsche Weinstube (Th. Halk). 
Weinrestaurant Dauch. 
Barhess (Lesesan]) 


Hotel | ‚Frünkisaher Hof“ (L. J Brems). 
Rostaurant Kölner Bürgergesellschaft, Appell- 
hofplata Da—26. 

Cafs Palanı 

Terminus-Hotel. 

Weinrestaurant Trep 

Hate) Vanderstein 
a Ka 


bau). 
Künigubhkte, Restaurant Wons, Kronprinzenstrasse, 
Königswinter. Hotel Bellinghausen. 
ach, Bürgerkasino, 
Hotel Berliner Hof. 
Kolberg. St. Muartinsbad. 
Konstanz. Kath. Voreinshaus St Johann (nächst 
dem el 
Kroteld. Hotel Beltz. 
Jos. Bongartz, Hotel 
Bad . Kathol. Bürgergesellschaft, 
Krumbad (Post Krumbach). Badoverwaltung. 
Laer (Bez. Osnabrück). otel Hiltermann. 
Landau (Pfalz), Hotel Schwan (L. Braun) 
—— — — —8 Flelseh · 


Cafe "Flscher (Max Gerstl). 

T,esohnlle des Kath. Pressvereins, 
Landstuhl,. Schloss-Hotel (J. Esser). 
ee Städe Kurdirektion. 

Akademische Lesehalle. 
Techeciuie 1.8. Hotel „Zum weissen Ross“, 
Liebfrauonberg b. Bergzubern (Rheinpfalz.. Kurhaus 
Li Hotel Prinz Heinrich, 

Limburg a.d.L. Hotel Nassaner Hof. 
Lingen a. d. Ems, Hotel Lambers. 

gs Eh. Europäischer Hof. 
Lippapr o. Direkt. d. Arminiusquelle 
Sentral-Hotel, 

Hansn-Cafe 
Lüdinghausen. Hotel Arnold Terstappen. 
Lugano, Hotel Beau Regard und Continental 
(J. F. Helmsaver). 

Pension Edelwoise. 

Luzern Unionhotel (Kath, Vereinshaus). 
Magdeburg. City-Hotel(H. Hodam). 


Behon Ol. Beckmann 
ellen, Heumarkt 9 
th, Bürgerverein (Vereinshaus 
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Mainz. Cafö Kaiserhof. 
Hotel Pfälzer Hof. 
— Kathbol. Vereinshaus (Bernhardus- 
hof) K. 15. 
Cafe Germania, C1. 
Marburg. Hotel Pfeiffer. 


henhol im Siebengeb: Stang). 
M — Gasthof arm (Besitzer 


Marxloh. Önstor Theod. Rosendahl, Provinzial- 


atrasse 

Mayen (Kthld). Hotel Müller (Anton Müller). 
Meppen. Hotel Kercekhoft. 
Meran (Hädtirol. Grund-Hstel Bristol. 
Meschede. Hatel Soer. 
Mühlhausen i1.Th. Hotel Englischer Hof. 
Mülhausen i,E. Hotel National 

Hatel de | Europe. 

® Rh. Hotel Dreesen. 
Hotel Res. Brüsselerhof 


München. Ponsion Adrian, Dachauerstr. #ö/lll. 
Pension Amalin, Theresienstr, 19. 
Bestaurnnt Augustinerbierhallen, Neuhauser- 
strasse 16. 


Restaurant Bamberger Hof, Neuhausorstr. 26. 

Cafe Baumann, Löwengrube 1. 

Hotel Bayerischer Hof, —— — 19. 

Bollevue-llotel, Kar 

Börsen-Üafs (Thomas Lang) N. Maffeistranse a 

Restaurant Stadt Bonn, us 8. 

Pension Brummer, Schellinestrusse #7/1. 

Pension Bucher, Karlsplatz 811. 

Pension Zentral, Prielmayerstrasse Bl] 

Restaurant Zentralsale, Nenturmstr.1. 

Hotel Continental, Ottostranse 6 

Pension Costin-Gehr, kaulbachstrasse #7. 

Pension Daheim, Schillerstrasse 37/11. 

Hotel Deutscher Kaiser, Arnulfstrasse, 

Bestaurant Deutsches Theater, Schwanthaler- 
strasse 10. 

Restaurant Drei Kronen, Müllerstrase 3. 

Hotel DreiMohren (Schottenhamel), Luitpoldstranse 

Hotel Drei Kaben, Schilleretrasse 6. 

Weinrestanrant H. Eckel & Co, Burgserasse 17. 

Pension Eper, Finkenstranse DR. 

Pension D’ Elite, Maximiltansplatz 18 

Hotel Englischer Hof, Dienerstrasse 11. 

Hatel a Wof (E. Schmöller Wwe.), 
Barerstrasse 31 

Pension Flora, Karlstrasse 4911. 

Weinrestaurant Frangais, Briennerstrasse 8. 

Hotel Frankfurter Hof, Schillerstrasse 1. 

Hotel Fränkischer Hof, Senefeklerstrausse 2. 

— — Gastelg (A. "Klass), Innere Wiener- 


rasse A. 
Hotel un und Unfe-Restaurant Gasaner, Bayerstrusse 


37 und 39 

Cafe Gisela (Thrrese m as Fürstenstr, 20. 

Pension Graf, Buyerstrasse 1 

Cafe Greif dd, u. M. Berchtold), Marienplatz 14. 
on Haberwaas, Lu rasse 45. 

Hotel Habsburg, Se 

Hans Sachs-CUaft, Müllerstrunse, 

Pension Hauser, Schelllmgstrasse 7B. 

Pension Helvetia, Jagerstrasse 81. 

Pension Himler, Tneresienstrasse 401. 

Pension Hofmeier, Schünfeldstrasse 17/11. 

Cafe-Kestaurant Hoftheater (Ü, Lehrmaler). 

Pension Internationale Schmid, 


stranse 24 
Pension Internationale, Von der Tannstr. 2, 
Pension Jugend, Galeriestramse 15 8/1. 
Pension Kalser, Ottostrasse TI. 
Cafe Karlstor, Nenlauserstrasse 34. 
Kath Gesellschaftshbaus, 
(früher Kreuzbrän). 
Pension Kern, Augustenstrasse Bl. 
Hotel Kronprinz (Friedr. Soyfried), Zweipstrusse. 
Pension Lampert, Schönfeldstrasse 21/111. 
Hotel Landshuter Hof, Arnulfstrasse 2 
——8 Aakimiliangplatz 
Caft Leopold, 
Pension Leopold, — 
Rest. Lohengrin (Hans Schatz), —— Ss. 
Pension Lörschl, Schelllngstrasse 37/1. 
Cafe-Kestaurant Lultpold, Grnamertineme I. 
Hotel Harisndad (Jo. Autmüllers Erben), Barer- 


strasse 

Pension Yilla Marcean, Kletzenstrasse. 
Mathäser-Bierhallen, ri 

Hotel Maximilian, Maximillanstrasse 44. 
Pension Maximilian, Kaufingerstrasse 14. 
Hotel Metropol, Bayerstrasse, 

Pension Michel, Bayerstraase 67/1. 

Pension Mittelstadt, Max Josephstranse 1/1 und 11. 
Hotel Mono ji: Schwanthalerstrusse 4. 
Pension Müller, Barerstrasse 

Weinrestaurant E Neuner & De Herzogspitalstr. 20. 
Hotel erlanalı Arnulfstrasse. 

Cafe Neumayer, Viktunlienmarkt. 

Pension N eu-Austria, Goechestrasse 47. 
Pension Nirwann, Türkenstrasse 68/l. 

Cafs Noris, Leopoldstramse. 

Weinrestanrant Ödeon-Bar, Briennerstraase 4. 
Pensim Ohr Ix, Lulsenstrussn 

Pension Panzer, Theresienstrasse 4/1. 
Parkhotel Anton Thierbeimer), Maxlmi 

Hotel und 





Brunnstrusse 7 | Neusatzeck, Stat 


Allgemeine Rundjchau. 


München, Restaurant Kamberghof (Ferd. Th. Liedi), 

Türkenstrasse ih. 

Hotel Reichshof, 15. 

Hotel Rheinischer Hof, Buyerstrasse 17, 19, 

Pension Riedel, Herzog en 2url. 

Penston Rieder, Bayerstrasse 55/11 

Eml Hayer Hahn (J. Rödel & Kirschbaum), Karls- 
pintz 

Pension Sanssonel, Briennerstr. 24/a 1, II, IT u, IV, 

Pension Sax, Akadeimiestrasse 9. 

Welnrestanrant Sebloeich, Briennerstrame 6. 

Gasthof Schlicker (Jos. ' Mayor), Tal 74, nächst 
ng m 

Pension Schmidhuber, Schwanthalerstraase BL/TI. 

Pension Seiler, Karlstrasse 10/111. 

Caft Sendlingertor, Sandlingerstrasse. 

Cafe Stephanie maltenstrasse 1m. 

Ponsion Stella, Adalbertstrame 48/1. 

Strassers Welnrestaurant, Westenriederstrasse. 

Pension Strotzka, Schwanthalerstraase 55/1 

Pension Suasaner, Hossstrasse II. 

KRestanrant Torggelstube, Platzi 8. 

Caft Union, H 12. 

Hotel Union, zuglelel — und Weinrestaurant 
(Kath, Kasino), Barerstr, 7 

Cafs-Restaurant Viktoria, Maximillanstrasse 17. 

Wagnerbräubierhallen, Lillenstrasse. 

urant Weisses Rüssl, Bayerstramse hö. 

Penalon Wild, Luitpoldstrasse 11/11. 

Hotel Wittelsbach, Bayerstrasse, 

Hotel Wolff, Arnulfstrasse 4. 

Kath. dentsche Stadentenverbindung „Aenanla”, 


Caft Viktoria. 
Kath. Studentenvereln „Alemannia*, Caft Prinz- 


Caf& Wittels- 
Kath, Studentenverein Cafe Gisela, 
üntenstrasse 2. 


Kalk buyer. Studentenverbindung „Rhaetia“, Cafe 

nion 

Kath. Stadentenverein „Rheno-Bavaria“, 

Akad, Verbindung „Bheno-Franconia‘, Cafe 
Maximilian. 

Kuth, Studentenvercin „Saxonia“, Cafe Dombof, 
Kaufingerstr. 15. 

Kath. dentsche Stadentenverbindunge „Tuisconia“ 
Cafe Gisela, Fürstenstrume 2. 

Kath. Stmdentenverein „Unitar“, Katkr Gesellschafts- 
hans, Brunnstramse 7. 

Kath, Sındentenverbindung „Vindelicia*, Cafe 


Regent. 
Kuh — „Erwinia*, 


„Ottonia*, 


Maximilian, 
nd b. Titz. St. Annahana 
ster I, W, Katlı. deutsche — —— ⏑— 


F 5—3. , Rest, Alt-Heidelberg, Sal 
Kath, Studentenverbindung „Unitas 
Hüdefelderstrusse 34 
Kath, Studentenveren „Unitas-Sugambria*, 
Hotel Deutscher Kalser, Hürefelderstrasse, 
Kath. Studentenvereln „Unitas-Winfridia"”, Lad- 


rihof. 
‚König von England“, 
Hotel Kenne 
Zentralhof 
Prinzipal-Cafe 
Hotel Moormann. 
—— b. Polch. (Bez. Koblenz.) Gasthof von Joh, 
sc 
Bad Neuenahr (Rheinland). 
Hans Maria Hilf. 
Hotel-Hestanrant Becher, zum goldenen Pflug 
(Besitzer Heinrich Becher). 
Lesesan 


Kurhotel ek I). 
‚ Ottersweier, bei Bühl (Schwarzwald) 


* Pelze 
Restaurant Vinz. Müller, vorm, Micken- 


Frisie, 


Kurbaos 


schreiber, 
Neustadt (Schwarzwald), „Neustädtorhof* (Kerl 
Fehrenbach. 
Neustadt =». d. Saale, Hotel Schwan und Post, 
(Val. Terme), 
euwied. ilote * goldenen Anker“. 
St. — — Post Zell a. Main. 
b. Münster. Hotel Laun. 


Nottuln 
—— Hotel VIktorta 
Hotel Goldenor Anker. 
Hotel Sl Seien 
Hotel Bambergerhof. 
Caft Habsburg 
Rest. Gesellenhospix Tafelhofstr. 7 (Jos. Stünner), 
2 an) Hof von Holland {Hugo 


jeinsen). 
Obersten Algäu. Parkhotel Luitpold (Andreas 


Hoch Zum ee Streifeneder). 
ri ‚ Schräder, Hotal. 
Oeld W. Hotel Gildenmeister. 
— * ».M. Oeffontl. Leschalle des Verofns f. 


bildung. 
Offenburg i.B, Hotel „Union“, 
Oldenburg. Hotel zum "Kron prinzen. 
Bad Orb. Kurbans Bad Orb 
Kurbans St. Elisabeth, 
Osnabrück. Hotel Düteting. 
von A. Meyer, Johannisstr. 126, 


lianspiatz Gasthans 
Bestaurant Peterhof, Marienplatz Osnabrück. Hotel Germania (Eduard Petersilie). 


Hotel Pfälzer Hof, Schommerstrasse 1. 
Pension Pfanner, Finkenstrusse 2 
Pension Podlech Klara, Galeriestrasse 11/I. 
Post-Hotel, 

— 


Hofgarten). 


— (Ludwig Aster), Neu- » 
Cafs-Restaurant Wish: Odeonspl. 18 (Arkaden, u Be: 


Hotel Schaumburg. 
Hotel Kaiserhof 
— er Gasthaus Cafthaus. 
otel-Restaurant Preussischer Hof. 
rer 2% Herborn 
artenkirchen Kurbeim. 
osellenbaus (Cari Mücke), 
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Passau. Lesekränzchen im Klerikulseaninar, 
Pflochsbach a. Rodenbach (Unterfrauken, 
Se. Josephshort. 
Plorzheim. Ratskelleor (Schalble). 
Polsum. Bestanrant zur Post (Franz Huthmacher, 
Porta Westfalica Hotel Kalserhof. 
Posen. Cafe Rudnicki (Erhorn). 
Cats A. Pfltzner. 
Kath. dentsche ee „ande 
ia”, Sınerschkagasse 22 
Bad Pyrmont. Fürstl, Waldeck. —— — 


Raesteld i. V. Gasthof Gülker. 

Recklinghausen. Hotel un. Restaurant Aug. Stalherm 
Oentral-Hotel 
— Kath. Studentenverbindung „Albertia' 


Brauerei Bischofshor. 

Cafe-Restaurant Habsburg (lenaz Häring). 

J.Mühlbauer, Welnrestauration, Rote Hahnenguse. 

Sternbräu (Jos. Beremiäller). 
Remscheid. Zentral-Hotel 

Hotel zum Freischütz 
Hotel zum Stern, Wwe. M. 

Gasthof Fritz Busche, 
Rheydt (Hez. Düsseldorf, Fritz Wolters Hotel 
Rhöndorl a. Rh. Dr. Euteneuers Kur- und Waser- 
beilanstalt 


Rochusber; — — pam. Hotel Rochnsberg. 
Rolandse Hotel Bellevue 
Rüdesheim. Bellevue. 


Saarlouis. Üasthof z „Welssen Kur (NM. (uirie‘ 
Salzburg. Gasthof zur Birne, 
„Römischer Kaiser“ (Jos. brsprang) 
Schwerin 1.M Bahnhof-Hote 
Bolbad Soden-Stolzenderg. Villa Marl 
0 en- aria 
Solingen, Hotel Monopol. 
Speyer. Cafı Walbel 
Katholisches Vereinshaus. 
Stadtlohn Hotel Th. Binhaus 
Starnberg. Hotel ——— — Hof (H. Dieerich) 
Bad Steben. Badeverwaltung. 
äterkrade. Hotel Brandenburgerhof. 
Stettin. Cafe Kuiserkrone 
Stras .E Kath. nie ‚Br 
winla*, "Spatenhräu, Schiossergasse 
Union-Hotel, 
Koth. Studentenvereln „Merovingia*, 
zur „Murie*, Kifermes. 
Stuttgart. Europälscher Hot. 
Cafe Königsban. 
Südlohn. liotel Föckine. 


Toblach (Tirol) Hotel „Beilevue*. 
Trarbach. Kurverwaltung. 
Traunstein. Kur- und Verschönerungsverein 
Triberg. Schwarzwald-Hotel, Lonis Bleringer. 
Trier. Kath. Bürgervorein, 
Kath. Leseverein Treviris. 
Städtische Lesehalle. 
Caft Mosolla 
‚Zum Domstein“. 
Kaiserhof. 
u LURAMERTEBE Hof,.(Juliana Donned, Be 
sitzerin 
Tübingen. Lassalle im Musenm. 
Lesezimmer des Wilheimstifts. 
Restaurant zur Ratsstube,. 


a. Gustbof und Weinstube zum „Hecht 
(Franz Schwarzbau 

Ulm. Hotel Europäise ‚er Hof. 

Unna. Hotel Strube, 

Vechta. Hotel Schrillmöller. 


Matr, 
Münsterstr. & 


Koeipiokal 


| Vent (Detatal, Tirol). Widum (Wohng. des Kurases, 


enzimmer) neben Gnsthaus zum Kuras. 
St Wendel, Michael Tholey, Trierscher Hof. 
Wendelsteinhaus, Oberbayern. Peter Müllet. 
Wesel. Hotel Eschershaus, 
Hotel Dornbusch. 
a Jugendbund, Alsergrund, IX_2, Fuchs 


Katlı. — Verbindeng Norika®. 
Wiesau. König Otto- Bad (Dr. med. Becker) 
Wiesbaden. Hotel und — Pariser Hof (de 
F. Schiffer), Spiegelguase 9 
Hotel Metropole 
Ratskeller (C, Horbora\ 
Wildstein Kurverwaltung. 
Witten i. W. Hotel Voss. 
— 41.W. Kurhaus Wolbeck, Wasserhellanstst 


Dr. Lackmann). 

Würzburg. Cafes Alhambra. 
Gasthof zum Bayerischen Hof. 
Contral-Hotel. 

Hotel Deutscher Kalser. 
Cafe Fürst Bismarck (M. Beier). 
Gesellschaft Harmonie. 
Hutten’scher Garten. 
Cafe Karl. 
Hotel Kronprinz. 
Hotel National. 
Platz’scher Garten. 
Russischer Hof. 
Theater Cafe, 
Studentenverbindung „Markomannis, 
za Cafe, 
Kuth. —— Stadentenverbindung „Rhätta*, (a 
Kakhol, Studentenverbindung „Thuringia‘, Hol 
Russischer Hof. 
Bad Zwischenahn b. Oldbg. Kurhaus Dr. Niemoniler- 
mm 2000000070000 m 
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Pius X. 
Don 
Dr. Mid. Eberhard, München, 
I. (Schluß). 

Diefe Gutachten proteftantifcher Kirchenmänner find ebenfo- 
siele Rechtfertigungen Pius’ X. Hätte der Papft fie befohlen, 
ie hätten nicht günftiger für ihn ausfallen können; fie fchildern 
m vorhinein und unbewußt den Papit ala einen Mann von 
einfter religiöfer Witterung. Der Papft weiß, was er will, 
aber, was =. ift, er will auch, was er weiß; und was nod) 
nehr ift, er 5 durch, was er will. Propheten Haben bie 
Proteftanten aud; aber fie Haben feinen Mann mit der Gewalt 
ur Tat. Bir befigen in Pius X. nicht bloß einen Mann mit 
Seherblid, fondern auch mit Eifenfauft. 

Wenn es um bie fatholifche Kirche beifer fteht ald um den 
Broteftantismus, jo fommt es daher, daß wir einen Summus 
>ontifex haben, der „in den Dingen der firchlichen Lehre auf 
datheder und Kanzel durchgreifender, aufdem Gebiete ber kirchlichen 
Berfaffung nach unten wie nach oben freier und geiftlicher, in den 
Ungelegenheiten bes kirchlichen Lebens unabhängiger und fozial ver- 
tändnisvoller” gehandelt Hat, ala es im anderen Lager geichehen ift. 

Zentnerſchwer laftete die Verfolgung der Kirche Frankreichs 
tuf dem Herzen bes Papſtes; da erklärte er im April vorigen 
jahres der ftaunenden Melt, daß ihn noch eine weit rg rom 
Sorge brüde. Er ſprach in der Allofution vom 17. April von 
iner Richtung, welche feine Einzelhärefie jei, fondern ein ge- 
wängter Abriß und das Gift aller Härefien, „geeignet, die Grund⸗ 
agen bes Glaubens zu erfchüttern und das Ehriftentum zu ver- 
tichten, nicht in offenem Kampfe und durch Äußeren Abfall, 
ondern in ftiler Wühlarbeit im Schoße der Kirche ſelbſt. Und 
tes unter dem Vorwande, man wolle die Kirche dem Beitgeifte 
mpaffen, mit der modernen Kultur verſöhnen.“ 

Es erichien das Dekret vom 3. Juli „Lamentabili sane 
‚xita“, der jog. Syllabus Papſt Pius’ X.; aber bad war nur ein 
Musjchnitt aus den Gedanken ded Papftes; bald folgte ein um- 
afjendes Panorama, die Enzyklika „Pascendi dominiei gregis‘“ 
jegen die Moderniften vom 8. September. Das war allerdings 
eine Fernficht bei lachendem blauen Himmel, jondern verbunden 
nit ſchweren eleftrijchen Entladungen, denen einzelne Nachge- 
vitter folgten. Aber — bie Luft war rein; man atmete 
atholifches Ozon; das erfrijchte nad) der Schwüle und Spannung, 


yie ge = Hatte. 

Der Wirbelwind riß manchen „Zurm” um; der Blik 
chlug in manchen Katheder und in er Kanzel, aber troß 
jer elementaren Gewalt, mit ber das Ereignis hereinbrach, 
ft für die katholifche Wiſſenſchaft fein Schaden zu befürchten. 
Die Enzyflifa ſelbſt Hingt in ein Kulturprogramm aus, das wie 
‘in ſchöner Regenbogen über der Situation ftebt. 

Noch ift der Zorn nicht verraucht, noch glimmt der In- 
yeimm weiter, noch wühlt der Haß fort bei denen, deren Ernte 
sernichtet ift. Wie die alten Gnoftiter fuchten diefe „Moder- 
tiften“ in den Tempel des Chriftentums ein Denken einzuführen, 
as dem Stile und Geifte des Tempels fremd iſt. Viele waren 
juten Willens gewefen: fie hatten durch das fremde Saatgut, 
3a3 fie ber kirchlichen Kultur anboten und bereit in großen 
Mengen importierten, nur den drohenden Schäden einer nad) 
hrer Meinung vorhandenen Inzucht entgegentreten wollen; ihre 


Ware war nun als gemeingefährlich, fte jelbft waren als Schmuggler 
erklärt. Ein fo energifches „Dante* für die „gute Hilfe“, die 
fie anboten, hatten fie fich nicht erwartet. Wieder andere Hatten 
in unbefchreiblichdem Hochmut dahingelebt. Mit der Kecheit eines 
propfenjprengenden Gärftoffes Hatten fie Genie gegen Amt, 
Profeffor gegen Biſchof, Forſchung gegen Wahrbeitsgut aus- 
gefpielt und bei der individualiftifchen, fubjeltiviftifchen, empirischen 
ichtung der Beit eine gewaltige Haufje ihrer Papiere erhofft; 
nun mußten fie nicht mur die delle davonfchwimmen fehen, 
fondern jahen fich empfindlich gedemütigt, nicht bloß durch das 
machtvolle Auftreten der Hierarchie, die nach ihrer Meinung 
Kiara und Inful nur zum Salben, nicht zum Lehren aufſetzen 
follte; fondern, was noch dbemütigender war als der hierardjiiche 
Wahrſpruch, fie fahen ſich in den Sand geftredt durch die Macht 
der bee, die ihnen Hort um Fort abnahm, bis die ganze Feitung 
geichleift war. Wie inferior war ihnen der Katholizismus immer 
erichienen, nun faß er hoc) zu Roffe, und fie lagen am Boden. — 
Wahrhaftig, es wäre zu graufam, von den aljo Betroffenen eine 
freudige — des ſtjubiläums zu fordern! Aber viel. 
leicht in feit ihrem „Unglüd” doch eine genügende Spanne Zeit 
dverfloffen, Hinreichend, um mit weniger Leidenfchaft und darum 
mit mehr Gerechtigleit dem Papſte gegenüberzuftehen, und auch 
uns unjere Jubiläumsfanfaren nicht zu verdenken. 
Das ganze Verbrechen bed Papſtes beitand darin, Papit 
—— zu ſein, Kirche Kirche, Glauben Glauben, Chriſtentum 
ffenbarung genannt zu haben. Allein mußte er nicht ſo handeln? 
War es nicht einfache Pflicht für ihn? War es nicht Heroismus, 
unter ſo ſchwierigen Verhältniſſen einer ſo dornenvollen Pflicht 
u genügen, da er doch wußte, daß die Geißeln auf ihn herab— 
—— die Tiara ihn wie eine Dornenkrone drücken, an allen 
Univerfitäten, in allen kirchenfeindlichen Redaltionsſtuben ein 
Golgatha fir ihm errichtet würde? Hat er nicht überzeugend 
nachgewiefen, daß er es für feine Pflicht Halten mußte, einzu 
greifen? Hat er nicht zu jedem Jmperativ das Warum beigegeben, 
und fo vor aller Welt fundgetan, daß das päpftliche Wappen 
nicht bloß den Schlüffel der Gewalt, fondern auch den Schlüſſel 
der Erkenntnis u 3 
Gewiß, ber ft Hat Fraktur gerebet; aber es handelte 
fih nicht um Bieraten, fondern um das Leben, nicht um 
Mobilien, fondern um Immobilien der Kirche; es handelte fich 
nicht um Modernifierung der Religion, fondern um eine neue 
Religion in der Religion, die nach Kududsart Eier ins fremde 
Net gelegt Hatte; es war Gefahr, daß die Brut fich des 
Nejtes bemächtige; kurz, es handelte fich um Lebensfragen. Wo 
immer aber Lebenstriebe in frage fommen, da äußern fie fich 
wuchtig, kraftvoll, elementar, vüdjichtslos, wenn man will; da 
ift nicht der Pla für die Götterruhe alademifcher Wiſſenſchaft 
oder Haffifcher Kunft oder die vornehm ——— und ab» 
gen Sprade und Art bes Salons, Aus dem Ernſt der 
itutation heraus muß auch das Motu proprio vom 18. November 
mit feinen jcharfen Beftimmungen beurteilt werden. Gewiß, der 
Bapit hat zur Lehre die Zucht gefügt, was ihm viele nicht ver- 
zeihen wollen, die ihm das e verzeihen; aber ijt nicht Die 
Zucht dem Ehriftentum jo weſentlich wie die Lehre? Hörten 
wir nicht fogar eine proteftantiiche Stimme Hagen: „Wo immer 
nur gepredigt, nicht gehandelt wird, verlieren die Worte ihre 
Bedeutung. Nichts wäre einer völlig zügellojen Zeit, wie es 
bie unfere ift, nötiger als Zucht ?" Der Papſt Hat aljo auch 
bier der Zeit nur gegeben, was fie braucht. 


\ 
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Vollſtändig wird erft der Hiftorifer die Enzyflifa würdigen 
fönnen. Der Same braucht Zeit, um aufzugeben. Schon an ben 
Früchten berumzuprophezeien, en eine undankbare Aufgabe, be- 
jonders vor diefem ungläubigen Gefchlechte. Das aber glauben wir 
im vorhinein jagen zu fönnen, daß, während die Zerfegung im prote- 
ftantifchen Lager weiter um fich greifen wird, ihr bei uns Einhalt ge 
boten ift. Der Hiftorifer wird den Finger auf dad Datum vom 
8. September 1907 fegen, wenn er den Beitpunft der Beflerung 
fixiert. Ohne Zweifel wird die Enzyflifa nicht bloß negativ wirken, 
ſondern auch das firchliche Wiſſen pofitiv fördern. Die katholifchen 
Forſcher werben nicht mehr fo beforgt, wie e8 bisher gefchah, über 
die Grenzen bes fatholifchen a. binausfehen, fondern wie ein 
Rennpferd, das feine abgeftedte Sportsbahn genau fennt, alle Force 
in die Erringung bes Preifes innerhalb diefer Grenzen legen. 

Sehr —————— * nach dieſer Richtung 
die Bemühungen des ftes um die Gründung eines „nter- 
nationalen Anititutes für ben Fortichritt ber Studien”, um bie 
Revifion ber Bulgata, um die Hebung ber —— 
Ausbildung der Prieſteramtslandidaten Italiens, um die Er— 
haltung des Institut catholique in Paris, 

Enubraswert tie feine Haltung auf der Kathedra ift feine 
Führung des Hirtenftabes. Auch auf dem Gebiete der firchlichen 
Berfafjung bewährt er römijche Witteruug und römifche Feſtig 
feit, Nirgends ein Vorſtoß zur Offenfive, aber überall zähe, 
pflichtbewußte Defenfive, nad innen überrafchende Initiative. 
Die Kirche iſt hierarchiſch; fie ift es eg rein infolge äußerer 
Entwidlung, jondern kraft innerer Tendenzen. Ko ien 
fi) zu weit vorwagen, fäumt Pius X, nicht, feinen SHirten- 
ftab auszuftreden und die Gchäflein in die Herde zurid- 

umweilen. — Die Quelle der lirchlichen Nechte Tiegt außer- 

Halb des Territoriums bed Staated, im heiligen —* der 
Gottheit. Pius X. hütet diefen Hain vor profanen Eindringlingen. 
Un allen Eden und 
Mauer zu überllettern; es gelang ihnen auch, die Mauer abzu- 
tragen und zu fchleifen; aber die Quelle eroberten fie nicht; 
Pius X. dedt fie mit feinem Leibe. Die Souveränität der Kirche 
ift unangetaftet; fein heiliges Recht ift preiögegeben. Harnad 
lobt einmal die Kirche des Mittelalters, daß fie in Wefteuropa 
den Gedanken der Gelbftändigfeit der Religion und der Kirche 
aufrechterhalten habe gegenüber den auch Hier nicht fehlenden 
Anjägen zur Staatsomnipotenz auf geiftigem Gebiete. ohlan, 
jo muß er Pius X. einen mächtigen Lorbeerlkranz überreichen. 
Denn wenn auch manche Entjchliefungen des Papftes den Ferner 
ftehenden nicht Sofort Har waren, fo zeigte es ſich je länger je 
mehr, daß der Papft fich umentwegt leiten ließ von dem Grund- 
gedanfen der Unabhängigkeit des Religiöfen vom Weltlichen und 
darum der Hierarchie vom Laientum und ber not vom Staat. 
Niemand nenne feine Anweiſungen Kurzficht, feine Werbote 
Hartherzigkeit, feine feftigfeit Starrtöpfigkeit; er bewundere viel- 
mehr die Konjequenz des Gedanfens und des Willens, die Treue 
gegenüber dem deal und Gefeg troß ber ſchmerzhafteſten Ver ⸗ 
lufte, die ächte virtus und constantia, dieſes Wunder von Gott- 
vertrauen und Glauben an die Sieghaftigfeit der Wahrheit und 
und des Nechtes. Pius X. ift Bekenner. 

Dabei ift fein Konjervatismus nichts weniger als verfteint. 
Er hat jenen Konſervatismus, ber vom Liberalismus alles bat, 
twas am tiberalismus gefund ift. Er gibt den neuen Dingen, 
dem Werdenden, nicht nur notgedrungen nad, ſondern hat öfter 
die fatholifche Welt mit überrafchenden Amitiativen vor neue 
Wege gejtellt. Er hat im innerficchlichen Leben wie in der 
firchlichen Verwaltung gründliche Reformen geichafften. Er 
jcherzte zwar einem Bier gegenüber über eine feiner Reformen: 
„Wenn es die Hühmer zu eilig haben mit dem Ausbrüten, 
fommen blinde Junge heraus.” Aber im allgemeinen waltet ein 
nlüdlicher Stern über feinen Maßnahmen. Glüdverbeißend 
für das große Werk ber Hobififation des firchlichen Rechtes ift 
ein Heiner Vorläufer bdesfelben, das Ehedekret „Ne temere“ vom 
2, Auguſt 1907. Ein kompetenter Beurteiler jchreibt: „Die 
neuen Bejtimmungen find verjchärfend gegen bie KatHoliten, 
verföhnend gegenüber den Atatholiten; fie find moderne Ge: 
fepesbeitimmungen, in welden die mit der meuzeitlichen Ent- 
widlung der Induſtrie und bes Weltverfehrs verbundene Um— 
mwälzung der eg — und die konfefjionelle Mifchung 
der Bevölkerung VBerüdfichtigung gefunden haben.” 

Die Eigentümlichkeit und höchſte Höhe Pius’ X. möchte aber 
darin bejtehen, daß er ein reinraffiges Neligiöfes fultiviert und 
in erfter Linie auf die Durchſchlagskraft des Religiöfen als jolchen 
baut, Dogma und Gnade find feine beiden Augenfterne. 
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Pius X. ift es zu danken, daß der Schild des Chriftentumi 
als einer Offenbarungsreligion wieder blanf ift von dem WRofte 
des Bernunftglaubens; Beugenichaft hat wieder dem Bortritt 
vor der Forſchung; die Weisheit des Hl. Geiftes wird wieder 
angebetet von ber Weisheit des Menfchengeiftes. Pius X, ift es 
zu danten, daß der Subjektivismus in der Religion wieder zurüd- 
—— wurde, daß ein energiſcher Ruf zur Sammlung der 

uft zur Berftreuung Salt gebot, daß dem fchrantenlofen Xu 
bivibualismus die Norm des Gebundenfeins, und zwar als fein 
Halt, fein Glüd entnegengefteit wurde. Pius X. iſt es zu 
danken, daß der Begriff der Kirchlichfeit wieber rein und würde 
voll daſteht; er war bereitö zur Niederung geworden, in bie 
gr als inferior galt; jegt flattert er wieder ch 
nner voran; mit Recht, denn er ift bie Fahne, auf die der 
Katholif gejchworen hat. 

Sein anderer Augenftern ift die Gnade. Pius X. bat in 
biefem Betreff eine Kundgebung erlafjen, die an Bebeutung nic: 
—— dürfte rang an berühmten Mobderniften-Enzuflite. 

ie hat nur nicht das Auffehen gemacht wie diefe, teil fie fh 
nicht mit bem befchäftigt bat, mas der Welt groß und wichtig 
ift, fondern mit etwas, was dor ihr töricht ift und auch vor 
vielen unter uns als Untugend der Betſchweſtern angeſehen 
wurde. Es ift das Delret der hl. Kongregation des Konzili 
vom 20. Dezember 1905 über die öftere und tägliche Kommunion. 
Die Enzyllite hat die Gehirnmolelüle der Kirche verbejler, 
biefer Erlaß führt ihr Herzblut zu. Die Kirche ift ja micht ein 
bloße religiöjfe Körperichaft, fondern Körper, Leib Ehrifti; ihm 
Grundfraft ift bie Inkorporation in Chriftus. 
verleibtjein in Chriſtus ift das einzige 
2000 jährigen Beſtandes, ihrer Verjüngung mach jebem Berfale, 
ihrer Giegbaftigfeit nad außen und innen. ie Eudheriitie 
aber ift Einverleibung mit Chriftus nicht nur in der Liebe und 
im Geheimnis, fondern in Wirklichleit; fte ift darum Vollendung 


ber Kirche. 

Wir fehen: die Idee ber * bat den Papſt erfüll 
begeiſtert, gekräftigt; er wird der Diener, das Werkzeug, der 
Träger diejer dee und erfüllt, begeiftert und träftigt bin- 
wiederum die Kirche. — Das Schifflein Petri ſegelt im richtigen 
Kurs: fein Fährmann hat zum Steuer den Glauben, ald Seal 
die Gnade genommen. Mit diefer Ausrüftung bat es ftets die 
größten Fifchfänge gemacht. 

Man fpricht oft vom Gegenfage zwiſchen Leo XIII. un 
Pius X. Die beiden Bäpfte ftehen in ber Tat in einem gewiſſer 


Dieſes Em 
eheimmittel ihres | 


Gegenfaße ; aber fie find nicht Gegenfäße, die fih aufheben, fonder | 


die fi) ergänzen. Der Papſt hat gegenwärtig dad Problem je 
löfen: Kirche und moderne Kultur, eo XIII. richtete eine E 
poft zwifchen ben beiden Stationen ein; Pius X. Hob die Rei 
route nicht auf; aber er hängte eine Sperrfette ein, weil es fit 
zeigte, daß das Gelände einer Eilpoft nicht zuträglich war, und 
weil wirklich bedauerliche Unfälle vorlamen. Leo XIII. lies 
ed, den Kirchenwein mit durdaus einwandfreien moderne 
Gewächs zu verjchneiden, um ihn ber Intelligenz durch ſches 
Farbe und Blume mundgerecht zu machen. Pius X. liebt ei, 
der Welt ächtes Kirchftüd vorge n, mit ber Herbheit um) 
ZTrübheit, aber auch mit ber ehtkeit bes Erbgewächfes. Tr 
Richtung Leos XIII. wurde von manchen fälfchlich aufgeiaht at 
eine Ermunterung zur Musiwanderung in neue Sande; ja de 
und dort fegte eine Maffenauswanderung ein; Pius X, erfchwer 
die Bifierung des Auswanderungspafjes; er will, daß wir auf 
heimatlicdem Boden bleiben; wir follen uns zuerſt als Bürger 
ber Heimat fühlen und dann erſt auf dem beimatlichen Yober 
altlimatifieren, was ſich afflimatifieren läßt. Ohne Bilde: 
Leo XII. und Pius X. faſſen beide das moderneProblem, nur 
von verjchiedenen Seiten, an, Kirche und Moderne find Gegen 
pole; Leo XIII. zeigte mehr ber Magnete Lieben, Pius X. zeit 
mehr der Magnete Haffen. Ob man num perfönlich fich mebr 
zur erleuchteten Weisheit Leos XIII. oder zur nicht minder erleut 
teten Hirtenforge Pius’ X. bingezogen fühlt, man wird im beiten 
Männer der Zeit, Päpfte der Worlehung bewundern. Leo XI. 
hatte recht, daß er mit Vorliebe Anknüpfungspunfte fuchte; de 
Kirche fol ja eine Kirche der Beit fein. Siber aud Pius \ 
verdient umferen warmen Dank, daß er elferſüchtig der Nine 
ihre Eigenart wahrt; die Kirche fol Kirche bleiben. Eine Ofen 
barungsreligion wie das Chriſtentum, ein Mutoritätägebilde wie 
ber Katholizismus leidet num einmal nicht eine einfeitige Empirt 
ober einen einjeitigen Subjeftivismus, Das ift eine Intranfigens 
die nicht in der Fi des Rapftes, ſondern im ber Natur dr 
Sache liegt, Auch Leo XII. würde fich energifch dagegen vr 
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wahrt Haben, daß man feine Beitrebungen als Transaktionen 
in mobderniftiihem Sinne auffaffe, 

Das fttum ift der Polarſtern ber Kirche. Ob der 
Bolarftern nun in diefem oder jenem Lichte erglänzt, ob rötlich 
ober bläulich ober grünlich ober gelblich, was verfchlägt’s, wenn 
er nur wirklich der ruhende Bol tft in der Erfcheinungen Flucht ? 
Und das ift uns, wie Leo XIIL, fo aud Pius X. Wir find . 
ihn durchaus verläffig orientiert, geleitet und geführt. Un 
wie wir ſchon längſt die Höchfte Verehrung tragen für feinen 
reinen, ſchlichten, liebenswürdigen Charakter, wie wir ung rn 
verftändlih vom erften Tage feines Pontifikates an in tieffter 
Ehrfurcht gebeugt haben vor der Erhabenheit feiner einzigartigen 
Würde, fo bee wir ihm Heute freube- und banferfüllten Herzens 
zu ald dem Papfte der Borfehung. Die Tage feines Pontifilates 
geben wieber goldene Zettern in der Gefchichte der Kirche. 

Der Herr erhalte ihn und belebe ihn, und mache ihn jelig 
auf Erden, und gebe ihn nicht in die Hände feiner Feinde! 





* — — * 


| Weltrundfchau. 


Fritz Nie nkemper, Berlin. 


Der Düſſeldorfer ſtatholikentag. 

Wir müſſen jedes Jahr den eigenen Rellord ſchlagen. Keine 
andere Genoſſenſchaft macht uns Verſammlungen wie unſere 
Katholilentage nach. Es fehlt alſo auf dieſem Gebiete das an- 
feuernde Vorbild, Trotzdem raften und roflen unfer Verſamm ⸗ 
lungseifer und unfere Verfammlungstechnit nicht. Alle Sabre 
müſſen die ebrlihen Nachbarn geftehen: die Haben wieder fich 
ſelbſt übertroffen! Wird man am Ende der Düfjeldorfer Tagung 
das auch fagen können? Die Ausfichten find die denkbar beiten. 
Der Unfang bid zur Drudlegung des Artikels war prächtig. 
Bor allem ber Feſtzug der Vereine am Sonntag, die Parade des 
treuen fatholifchen Volles vor dem Kardinal-Erzbifchof und den 
um ihn verfammelten Führern. Rund 60,000 begeifterte Truppen, 
die frifch und flott unter einem halben Taufend ehrwürdiger 
Fahnen durch die feftlich gejchmüdten Straßen der Düffelftadt durch 
dichte Reihen des erfreuten und erbauten Bolfes marfchierten,. Eine 
Professio fidei von wunderbarer Eindringlichkeit! Die Feſthalle 
ichlägt ihre Borgängerinnen in Größe und Schönheit. Die 
Begrüßungsfeier am Sonntag abend gab einen Borgejchmad 
von der Schönheit und Innigkeit der Begeifterung, bie unter 
ben gleichgefinnten Mafjen fi) entwideln wird gleich einem 
eleftrijhen Strom aus zehntaufend Altumulatorzellen. Zum 
Präfidenten wurde am Montag Graf Brafhma aus Schlefien 
gemwählt, Mitglied des preußifchen Abgeordnetenhaufes, der fich 
in jungen Jahren ſchon den Play unter ben Belten redlich ver. 
dient bat; zu Bizepräfidenten treue Männer aus dem Nordweſten 
und aus dem Gübweften. 

In der Uera der Ausjchaltungspolitit haben die Katholiten- 
tage erhöhte Bedeutung für unfere heimifchen Berhältniffe erlangt; 
wie —— fo wird auch Düſſeldorf zur Sicherung des un- 
getajteten Gleichgewichts in Deutichland beitragen. Eine univerfale 
Bedeutung gibt dem Satholifentage zurzeit der Umftand, daß 
die Gegner gewiſſe Bwifchenfälle ald Anzeichen von einer Loderung 
der katholifchen Eintracht zu deuten fuchen. Demgegenüber ift 
es vom höchſten Wert, da bie beutfchen Katholiten in ihrer 
hergebrachten Generalverfammlung ein unübertreffliches Mittel 

u einer eindrudsvollen Belundung ihrer glaubens- und liebes- 
—8 Anhänglichkeit an dem Felſen Petri haben. Das Bedürfnis 
nach einer folden Belundung und das Gilberjublläum Papft 
Pius’ X, treffen auf das glüdlichite zufammen; die Tagung fteht 
unter dem $eichen der Felſentreue. 

Die fozialdemofratifhe Mainlinie. 

Im bayerifchen Landtage ſowohl wie im badijchen haben 
die Sozialdemokraten mit dem alten „Brundfag” der Budget- 
vermweigerung gebrochen und bei der Schlußabftimmung über bie 
Finanzgeſetze Fa gefagt. Darüber ift die Berliner Zentral. 
leitung der roten Bartei ſehr entjeßt; um fo mehr, als bie 
Sache auf einer förmlichen Bereinbarung der jüdbdeutichen Ab- 
geordneten zu beruhen ſcheint und den Berliner Parteivätern 
auf eine borberige Anfrage in Karlsruhe die Auskunft ver- 
weigert worden ie Der „Vorwärts“ ſchilt in Fifteltönen auf 
den „bewußten Difziplinbruh” und die „wohlerwogene Brüd. 
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fierung”; natürlich droht er mit dem Kriegägericht auf dem be- 
vorjtehenden Nürnberger Parteitag. 

Die Zwifchenfälle find ja recht intereflant; aber man darf 
ihre Bedeutung doch nicht überſchäßzen, wie e8 manche bürger- 
liche Blätter tun. Einige reden von einer ſozlaldemokratiſchen 
Mainlinie, ald ob nunmehr die Spaltung zwifchen den nord- 
deutfchen und den füddeutichen Sozialdemokraten vor der Türe 

ünde; andere glauben, daß ber fogenannte Revifionismus 
nnerbalb der Partei wieder Boden gewonnen habe und ber be- 
rühmte Mauferungsprozeß wieder in Gang lüme. Doch wenn 
man genau zufieht, ift die Entwidlung ber roten Partei durd)- 
aus nicht aus den alten Gleijen geraten. 

Die badiſchen Genofjen haben das Eis ber Budgetver- 
mweigerung gebrochen. Was fie ald Grund für ihre Schwenkung 
angeben (Bewilligungen für Arbeiter und Beamte ufw.), ift nur 
Kuliffe. Sie mußten das ſachlich belanglofe Ja ausfprechen, um 
ifren Großblod in Kraft zu erhalten. Ste haben befannt- 
li mit dem Gefamtliberalismus nicht bloß ein Wahlbündnis, 
fondern fogar ein Arbeitsbündnis für den Landtag abgefchloffen. 
Bei den nächften Wahlen fol das Bündnis den legten Damm 
gegen bie angeblich gefteigerte Gefahr einer „Herifal-fonferbativen” 
Mehrheit bilden. Auch Stantdbeamte müſſen dann wieder für 
Umjturzfandidaten ftimmen, wenn das Zentrum niedergehalten 
werben ſoll. Dieſes Geichäft wird natürlich weſentlich erleichtert, 
wenn man fi) vor den liberalen Wählern darauf berufen kann, 
dab die Sozialdemokratie burch Bewilligung bes Budgets ihre 
Verträglichkeit mit der Staatsordnung erwiejen habe. Warum 
nicht diefes „Opfer“ bringen, das fo wenig loftet? Ob die rote 
Bartei am Scluffe ber Haudhaltäberatung mit Ya ober Nein 
ftimmt, Bat unter den obmwaltenden Berbältniffen gar feine 
praltifchen Folgen. Angenommen würde dad Budget jo wie jo. 

In der bayerijchen Sozialdemokratie ftedte unter dem Ein- 
Hufe Vollmars fchon längit das Belireben, von dem üben 
Demonjtrieren und wirkungsloſen Neinfagen hinweg zu einer 
gefchmeidigeren Taktik mit pofitiven Vorteilen zu fommen. ler 
dings Haben die batjerifchen Genofjen es noch nicht zu einem 
förmlichen rot-blauen Blod gebracht; aber fie behalten doch ein 
Wahlbündnis mit dem Liberalismus im Auge. Alſo warum follten 
fie dem Vorſchlage der badiſchen Brüder ſich nicht anfchließen ? 

Die norddeutſchen Sozialdemokraten neigten bisher mehr 
zu ber beraudfordernden Taltik, die mit fulminanten Demon- 
—— mehr auf den Beifall der Maſſen als auf poſitibe 

eilerfolge ſieht. Aber auch die norddeutſchen Vorkämpfer des 
ftrengen Marrismus haben das „Prinzip“ nicht ungejchmälert 
bochhalten können oder wollen. In dem Parteibefhluß, der bie 
Budgetvermweigerung ald Regel binftellt, find bereits Ausnahmen 
zugelafjen. Gegen die jüddeutfche Sondertaftif Hat man gelegentlich 
Scharf gewettert, aber man Hat ſie nicht behindert. Sogar gegen die 
Großblodpolitifin Baden, die offenbar das „Brinzip“ auf das ſchärfſte 
verlehzte, ift nichts Ernftliches unternommen worden. Darım wird 
auch jet gegen die Budgetbewilligung, die nur eine natürliche 
Folge der Bündnistaktik ift, nur formell raifonniert und proteftiert, 
aber nicht tatjächlich eingegriffen werden. In Nürnberg werden 
die Wafjer des „Jungbrunnens” von Dresden abermals raufchen, 
aber fie werden feinen verjchlingen. Im Gegenteil: man wird 
ſich auch in Norbdeutichland mehr und mehr mit der „bündnie. 
fähigen Taltit” befreunden. Wir haben ja fchon bei den lebten 
preußifchen Landtagswahlen gejehen, daß die preußifchen Sozial- 
demokraten auf ein Bufammengehen mit ben Freifinnigen um 
Barth und Breitſcheidt recht erpicht waren. 

Wer auf Spaltung oder Mauferung der Sozialdemokratie 
feine Hoffnungen fegt, überjchägt die wechjelnde Taktik des Tages. 
Das Endziel ift bei den Gemäßigten und den Entjchiebenen das 
jelbe. Die Staats. und Gefelidaftsordnung hätte von der fog. 
Mauferung erſt Gewinn, wenn die Sozialdemokratie auf den 
Klaffentampf und auf den Umſturz wirklich verzichtete. Solange 
das nicht gefchieht, bedeutet die mildere Taktik feine Erlöfung, 
fondern eher eine Steigerung ber fozialdbemofratifchen Bedrohung. 
Der umgehängte Schafspelz macht den Wolf nicht Harmlofer 
fondern noch gefährlicher.* 


Kronberg und Iſchl. 

Die Begegnungen des Königs Eduard mit dem Deutfchen 
Kaifer bei Kronberg und mit dem öfterreichifchen Kaiſer in Iſchl 
haben außerordentlich viel zur Hebung der Friedenszuverficht 
beigetragen. Namentlih wird es als gutes Vorzeichen Hoch. 
geichäkt, dag König Eduard eine Staatövifite in Berlin für 
nächſtes Frühlahr in Husficht geftelt Hat. Ein regelvechter Be- 
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ſuch in Berlin war ſchon Tängft fällig; die geplante Ausführung 
befundet, daß König Eduard auf Deutfchland jetzt etwas mehr 
Rüdficht nimmt ald früher. Das Einlenten trifft zeitlich (und 
vielleicht nicht zufällig) mit dem Umfchwunge in der Türkei und 
ber Bertagung der gefährlichen Reformfrage in Mazedonien zu- 
jammen. Man kann hoffen, daß die engliiche Politik ihrem 
ftarfen Unternehmungẽsgeiſt eine Rubepaufe gönnt, Ob auf ben 
diplomatiſchen Waffenſtillſtand eine diplomatifche Abrüftung folgen 
wird, bleibt abzuwarten, Jedenfalls wird es nicht zu einer 
militärifhen Abrüftung fommen, von der jetzt das englifche 
Kabinett feine Preßleute jo viel reden läht. Die Zumutung, daß 
Deutſchland fein bißchen Flottenbau zu Ehren des dreifach über- 
mächtigen England reduziere, ift eigentlich nicht freundlich und 
nicht frieblih; aber man muß den engliichen Miniftern ihre 
Wahlverfprehungen wegen der Abrüftung zugute halten, Im 
übrigen iit zu beachten, daß weder Stronberg noch Iſchl uns vor 
bem Hänfefpiel in Stambul ficherftellen, fondern nur die eigene 
Wachſamleit und Gefchidlichkeit. 





Redakteur Joſ. Schlierf, Baden-Baden, 


er bie Bewegung ber Nung-Zentrumsmannicdhaft aufmert- 

fam und vorurteilälos verfolgt, wer ihre Tätigkeit auf dem 
Gebiete der Agitation und Preſſe kennen gelernt Bat und dabei 
Umfchau hielt nach den Nugendorganifationen in anderen Partei- 
lagern, der kann ald objektiv Urteilender den Windthorftbunden 
feine Hochachtung nicht verfagen. Nicht da wir hier eine Lobes— 
hymne anftimmen wollen auf die Bunde, weil fie unferer Sache 
dienen. Nein! Es bat auch Hier vieles zu bejjern und ver- 
befiern gegeben und wird es auch fernerhin noch geben. Aber 
in den Grundzügen ijt jept feitgelegt, was bie Windthorſt— 
bunde fein wollen: ein organiſcher Beſtandteil der Zen— 
trumspartei auf interfonfeffioneller Bajis, eine rein politijche 
Drganifation zum Bwede der Sammlung und Schulung 
der Zentrumsjugend, Der Streit, ob die Bunde politifchen oder 
fonfefionelen Charafter tragen follen, ijt erfreulicherweife in 
Wiesbaden jo entjchieden worden, wie ed von allen weitblidenden 
und einfichtigen Freunden der Bunde erwartet wurde, Nachdem 
dies Bleigewicht an den Schwingen der jugendfrifchen Bewegung 
fortgefallen, konnte der Höhenflug nicht ausbleiben. 

Die legten Tagungen bes Gauverbandes Baden unb ber 
deutfche Bertretertag in Karlsruhe boten ein Herzerfreuendes Bild 
der vorwärtsjtrebenden Zentrumsjungmannfchaft für den Berufs- 
politifer, fie waren ein lebensfriſcher Duell idealbegeifterter 
Jugend! Was du von deinen Vätern ererbt, erwirb ed, um es 
zu befigen! Die WindtHorftbunde befolgen dieſe ſchöne Mahnung 
mit Eifer und Sachkenntnis, und iſt es doch gewiß des Schweißes 
der Edlen wert, dad Erbe eines Windthorft übernefmen zu 
dürfen. 

Arbeit! Das ift dad + und 2 der Bunde, Die Zeit 
des unficheren Umpertaftens iſt zu Ende, jelbftändige Arbeit, 
„Sentrumsarbeit”, wird geleiftet. Intereſſant war es, die Tätig. 
feitöberichte hierüber von den einzelnen Bunden zu hören, nicht 
nur wegen der 2eiftungen in benfelben, fondern hauptjächlidh, 
wie gearbeitet wird. Dabei war die Tatſache eines durchwegs 
flotten, fiheren Rednermateriald zu fonftatieren. In den Dis- 
fuffionen fam auch das raſche Erfajjen der Situation und Die 
Bildung eines eigenen Urteild zum Ausdrud, Momente, die 
für den jchlagfertigen Rolitifer unerläßlich find, Die Schulung 
der Zentrumsjungmannjcaft hat entjchieden große Fortichritte 
gemadt, und fie wird der Erfolge noch mehr zu verzeichnen 
haben, wenn nach der planmäßigen, jcharffinnig vorgezeichneten 
Methode, wie fie von tüchtigen Mitgliedern angeregt wurde, 
verfahren wird. 

„ Siebe und Begeifterung für die Windthorftbundjache ift vor- 
handen. Sie allein genügt aber nicht! Unterftügung von jeiten 
der örtlichen Barteileitungen ift Qebensbedingung fürjeden 
einzelnen Bund. Die Zentrumsfraltionen haben ihre Vorurteile, 
foweit ſolche vorhanden gewejen fein follen, abgelegt. In wohl— 
verjtandenem Intereſſe der eigenen Sade! Der Karlsruher 
Vertretertag gab ein leuchtendes Beifpiel vollſter politifcher An- 
erfennung der Bunde durch den badijchen PBarteiführer und 
den Parteichef der Zentrumspartei. Nicht alle örtlichen 
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Parteileitungen können ſich zu dieſer Notwendigfeit, die eigentlich 
felbſtverſtändlich fein follte, aufſchwingen. 

Der Geſchäftsbericht führt immer noch berechtigte Klage 
darüber, Hören wir: 

„Leider milifen wir auch diesmal wieder Klage darüber 
führen, daß an vielen Orten bie leitenden Sreije_für bie 
Zwecke und Aufgaben der Windthoritbunde kein Verftändnis 
eigten, Kein Wunder, daß uns — an dieſen Plätzen laute 

= dorgetragen wurden barüber, * fein arbeitsfreudiger 
Nachwuchs vorhanden ſei und die jüngere Generation fein Jnter- 
ejje für die Beftrebungen der Partei an den Tag lege. Die Jugend 
muß eben gefammeltundgefchult werden, und dazu find 
die Windtboritbunde da. Daß gerade fie geeignet und be 
rufen find, dem beklagten Uebelftande abzubelfen, verfennen bie 
Klageführenden ganz. Die Aufgabe der führenden Männer in 
der Partei erichöpft fi doch nicht in den Gegenwartsarbeiten, 
die die Barteiorganifation verlangt, ebenio wichtig und notwendig 
ift doch die Sorge für die Zukunft. Welche ſyſtematiſchen nach 
haltigen Verſuche find denn an foldien Orten von maggebenden 
Leuten bisher gemacht worden, die nachwachſende Generation für 
die Bentrumsidenle zu begeiftern und fie mit der Bentrumspolitit 
vertraut zu machen? Noch fo häufig wiederholte lagen helfen 
bier abfolut nicht, Wandel kann nur geichaffen werden burch un: 
ermüdlide zielbewußte Arbeit. Die wird überall zu be 
friedigenden Nefultaten führen, Der Stand des Windtborf: 
bundesan einem Orte ift erfahrungsgemäß der beite Grab: 
mejjer für den Seh und die Kebensenergie der PBartei 
an dem betreffenden Plate ſelbſt!“ 


Daß bier eine umfaffende Beſſerung notwendig ift, braudt 
nicht betont zu werden. Es muß anders werden, wo jold 
patriarchalifche Zuftände noch vorhanden! Höher als die Perför: 
lichleiten einzelner, zweifelsohne verdienter Barteiangehöriger 
muß uns und ihnen die Sade ftegen und wenn ſie ſich eriı 
an die Mitarbeit der Jugend gewöhnt haben — und anbere; 
will fie ja nicht! — werden fie diefelbe night mehr ent: 
bebren wollen und fönnen. 

Die Befürdhtung jungliberaler Tendenz; war und ift ein 
unbegrlndete. Es herricht volle Klarbeitauf unferer Seite, 
während die Bebdenten auf nationalliberaler Seite bezüglich ihrer 
Sungmannichaft nur zu berechtigte find. Der geiftvolle Genera!. 
fefretär ließ auch in diefer Hinficht feine Zweifel auflommen. In 
jeinem Geichäftäbericht fagt er hierüber: 

„Die Bedeutung, die die jungliberalen Vereine im ihrer | 
Bartei haben, werden wir nie erlangen, Dürfen und wollen 
wir auch nidt haben; die Jungliberalen bilden im Rabmer 
der liberalen Weltanfhauung eine beftimmte Richtung, br 
fonders innerhalb der nationalliberalen Bartei eine eigen! 
liche Bartei. Es iſt ja nicht zu leugnen, daß diefe jungen 
fortfchrittlihen Elemente den altersſchwachen liberalen Parteien 
noch einmal etwas frifches Blut zugeführt und für einige Jet 
wenigftend neuen Lebensodem eingebaut haben. Aber dem 
Liberalismus ift mit diefer Richtung ein Danaergeichent m 
macht worden. Denn dieſe Kreiſe begnügen fih nit Damit, der 
Alten in der Agitation Hilfe zu teiften, ben liberalen Gedanlen 
in-weitere Kreiſe, befonders ihrer Alterögenoifen, zu tragen, ſonder 

e wollen au auf Charatter- und Rro rammgeitaltun: 
hrer Varteien Einfluß baben..... Anfolgedeiten berricht beſonder 
in der nationalliberalen Wartei In tweiten Streifen große er 
ftimmung. Viele nationalliberale Männer find mit der Iintälibe 
ralen Haltung der Jugend höchſt unzufrieden, denen twieberum 
erſcheint die nationalliberale Politit noch viel zu fonfervatin.” 

„Dieſes Beifpiel einer politiichen Qugendorganifation ik 
und bleibt für uns unnahahmlih und abihredend. Bir 
wollen die Jugend bleiben, die — wie einer unjerer führer vor 
einiger zeit gejagt -- den Alten noch feine Sorgen bereitet bat 
Unfere Bartei ift nicht altersſchwach, ihr Programm mit jeiner 
hoben, ewig gültigen Grundſätzen und Jdealen iſt an modern 
Berbältniffe und Yufgaben durchaus anpaflungsfähig; zu jeden 
neu auftaucherden Problem nimmt die Zentrumspartei Stellung 
Altes und Bewährtes dabei nicht vorſchnell aufgebend, aber aus 
gelundem Fortichritt durchaus nicht abgeneint. Ihre Bolitit it 

ie der im Staats- und Barteileben allein möglichen Dlittellinie. 
Diefe Politik guch dem Verftändnis der Jugend nabezubringen 
jugendliches Ungeftüm, das die Welt aus den Angeln heben zu 
fünnen glaubt, in rubigere Bahnen zu leiten und auf ® erfol- 
guna erreihbarer Korderungen hinzulenften, das ift de 

ufgabe ber Windthoritbunde. Dabei jol der berechtigten Eiger 
art der Jugend feinerlei Bwang angetan werden, ihre mobilen, 
frifchen, vorwärtsdrängenden Kräfte follen im Barteileben, befonder: 
in der Mgitation, voll und ganz zur Geltung fommen; dieſe Eier 
mente der Entwidlung, der Anpaſſung, des Fortſchritts braudt 
eine lebendige Bartei notwendig; aber ale Fähigkeiten follen ar 
der rechten Stelle und in der richtigen Weile verwertet werden.“ 


Ein ſchönes, erftrebenswertes Ziel, fürwahr! Melden 
Einfluß eine irre geleitete Jugend auf die politifche Lage Habe 
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lann, zeigt ein Hinweis auf Babden. Hier wäre ein Großblod- 
bündnis wohl faum o&ne das Linksdrängen der Jung— 
liberalen zuftande gefommen; fie werden ed auch für 1909 
wieder fertigbringen, wenngleich fi auch andere Strömungen 
geltend maden. Die jungliberale Bewegung bat aber auch von 
Anfang an fih andere Ziele geftedt, als es die Windthorft- 
bunbe getan. 

Die Zukunft des Zentrums muß in den Windt— 
borftbunden erblidt werben, und es ift Hoch anzufchlagen, 
daß in legter Zeit auch dad akademiſche jüngere Element fich 
— — bisher für dieſe Sache intereſſiert und praktiſch ſich 

etätig 

Die Windthorftibunde marfhieren! Sie find 
nad außen und innen gefejtigt, ihr Programm ift das des 
Zentrums, die Leitung des Verbandes ift in Händen eines 
hochbefäbigten,s mit Heller Begeifterung für die Bunde erfüllten 
Generaljekretärd. Tüchtige Arbeit, Liebe zur großen Sache wird 
Männer beranbilden, würdig ber glanzvollen Geſchichte des 
Bentrums! 








Die Liberalen und der bayerijche 
Kultusminifter. 
Don 


Joſ. Geiger,"Eandtagsabgeordneter. 


»: Ratholiten Bayerns in ihrer großen Mehrheit wie nicht 
minder bie gläubigen Proteftanten unſeres Vaterlandes 
halten an dem Grundſahe feſt, dab das Hecht ber Eltern auf 
die Erziehung ihrer Kinder unantaftbar fei, daß die Beziehungen 
der bie Familien eines beftimmten Bezirkes in fich vereintgenden 
politifchen ®emeinde zur Vollsſchule nicht gelöft werden dürfen 
und daB ber Kirche gemeinfchaftlich mit dem Staate bie Aufficht 
über bie Vollsſchule und beren Leitung zulomme. Das gläubige 
chriſtliche Volk verlangt die Fortfegung einer religiös-fttlichen 
Erziehung und Bildung ber Jugend in ben Mittelfchulen und 
tritt einer ſchrankenloſen Lehrfreiheit an den Hochſchulen ent- 
gegen, indem ed nit bulben will, da den Studierenden bie 
religiöfe und ethijche Grundlage, mit welder fie in bie Hod- 
ſchule eingetreten find, durch bie Lehrer genommen ober doch 
erfchüttert werde. 

Seitdem ber gegenwärtige Rultusminifter in feiner erften 
programmatifen Rebe im Landtage fich zu obigen Grundſähen 
offen belannt Hat und mit benfelben jeine Amtsführung in 
Einklang bradte, entbrannte der Sirieg gegen ben Minifter auf 
der ganzen liberalen Linie und wurde mit fteigender Heftigkeit 
bis zur Stunde fortgefegt; biefer Kampf, wie er von einem 
feinen Häuflein liberaler Vollobertreler in der Kammer geführt 
wurde, ſehte ſich bisweilen ſelbſt über jene Rückſichten hinweg, 
welche dem höchſten Staatsbeamten und Berater ber Krone 
gegenüber unter allen Umftänden gewahrt werben mußten. 
Freilich wurden bie liberalen Abgeordneten in ihrer Kampfes. 
weiſe durch die Loge und den größten Teil ihrer Preffe beitärtt; 
auch die Vorgänge in anderen Ländern Europas erjchienen 
ihnen verlodenbd, 

In dem unternommenen Feldzuge gegen ben Minifter 
wurde zwar fon manche Schladht gefchlagen, aber bank der 
Feftigleit des Minifterd und der Dedung desſelben durch die 
Majorität ber VBollövertretung auch verloren. Die am 4. Auguſt 
in ber Wrena der Abgeorbnetenlammer unternommene Wttade 
bracdte eine weitere Niederlage, welche geeignet fein dürfte, die 
befonneneren Mitglieder ber Partei zum Nachdenten zu bringen 
und bie führer derjelben zu entmutigen. 

An Erinnerung an einen Vorgang aus vergangener Zeit 
wurde der Berfuch gemacht, den Kultusminifter von feinen übrigen 
Minifterfollegen zu trennen, jenen in Gegenfaß zu dieſen zu 
fegen, und diefelben zu Richtern über die Amtshandlungen ihres 
Kollegen aufzurufen, Solcher Verſuch trat in der Jnterpellation 
zutage, welde in ber Gitung vom 4. Auguft behandelt wurde 
unb wobei die übrigen Dlinifter befragt werden follten, ob fie 
es länger dulden werden, daß das verfafjungsmäßig garantierte 
echt der freien Meinungsäußerung eined Hochfchulehrers durch 
igren Kollegen, den Kultusminifter, ferner dürfe mit Füßen 
getreten werben. Das Unternehmen gejtaltete ſich ſchon dadurch 
zu einem dort betrübenden unb Hier erheiternden Fiasko, daß 





die gewünſchte Antwort nicht von ben angerufenen Miniftern, 
die gar nicht zur Stelle waren, fondern von dem angellagten 
Minifter jelbft und noch dazu im Namen des Gefamtmintfteriums 
erteilt wurde, Dazu fam die Hufllärung, dab das jlngite 
UÜttentat des Kultusminifterd mit ber Freiheit der Meinungs 
äußerung eines Hochſchullehrers überhaupt nichts zu tun hatte, 
fondern darauf fich reduzierte, auf den betrübenden Eindrud 
aufmerlſam zu machen, welchen e8 hervorrufe, wenn ein Brofeffor 
ber Hochſchule einem anderen Kollegen berjelben Hochſchuie in 
fränfender Weife in der Deffentlichkeit, d. h. in ber Tageöpreije, 
entgegentrete. Es mar eine ſchwere Kränkung, einem Hoch- 
verdienten, in Ehren ergrauten Manne, welcher neben der Stelle 
eined Univerfitätslchrers auch das Amt eined Direktors bes 
Georgianumsd zu verjehen Hatte, den Vorwurf zu machen, daß 
er in Ausübung der ihm in lehterer Eigenfcaft obliegenden 
Verpflichtung mit feiner in erfter Reihe ftehenden Pflicht, das 
Lehramt zu [hüßen, in Widerfpruch geraten und die Intereſſen 
der Hochſchule verlegt Habe. Ein ſolcher Vorwurf ift unzuläflig, 
wenn fi Profeſſor Dr. Schmid in feiner Stellung als Direktor 
des Georgianums auf Anregung feiner kirchlichen Vorgeſetzten 
beranlaßt ſah, bie fih auf den Prieſterſtand vorbereitenden 
Ulumnen vor dem Beiuche von Vorlefungen zu warnen, welche 
ben Glauben ber fünftigen Priefter an die von Gott geoffenbarte 
Wahrheit zu gefährden geeignet find. Uebrigens ift, wie ſich 
fofort berausjtellte, eine jolche Verwarnung gar nicht ergangen 
und es wäre bie Pflicht bes Profefford Dr. Güttler geweien, 
ehe er feine verlegenden Nuslaffungen über feinen Kollegen der 
Preſſe übergab, fich über den Tatbeftand, den er feiner Schmähung 
zugrunde legte, zu vergewiſſern. Wenn hierzu in Betracht ge 
zogen wird, daß die vom Kultusminifter in Wahrung bes ftaat- 
lichen Oberauffichtörechtes über die Hochſchulen und im Intereſſe 
bed Anſehens der lehteren felbft unternommene nterbention 
weder einen Verweis noch die Androhung eined Difziplinar- 
verfahrens enthielt, fo dürfte die am 4, Auguft in der PBlenar- 
figung der Kammer infzenierte Altion gegen den Kultusminiſter 
auch von jedem vorurteildfreien Liberalen zuungunften ber 
Unternehmer zu qualifizieren fein. 

Wenn ih auch die Erwartung nicht Hegen kann, daß bie 
Mißerfolge ber liberalen Partei Hinfichtlich ihrer jüngften Inter 
pellation dazu führen werben, ben Feldzug gegen die on 
bed Kultusminifterd zu beenden, fo hoffe ich doch, daß die ge- 
machten Erfahrungen und der immer lauter fi äußernde Un- 
wille des Volles dazu führen werben, ben Kampf mit bejjeren 
Mitteln und auf andere ger zu führen. Die entgegengejegten 
Srundanfhauungen über unfere Lebensaufgabe und Lebensziele 
werben fich niemals ausgleichen, und die Kämpfe werben fich, 
wie jchon der Stifter unferer heiligen Kirche vorausgefagt bat, 
immer wieder erneuern; möchten fie in ber Weife geführt werben, 
wie ed ihrer Bedeutung und der Hulturftufe unferer Beit entſpricht! 











Schluß der bayerifchen Sandtagsfefjion. 
Don 


8. Ofel, Eandtagsabgeorbneter. 


SR der Himmel voller Huld Hör’ auch dies noch mit Ge- 

duld. adlich wird es Schluß in unſerem Stänbehaus, 
Schluß bis — Anfang Dftober ungefähr, denn da beginnen 
bereit die Neferenten des neuen Steuerreformmwerfs mit 
ihrer Arbeit. Bayern will als künftige Hauptftantsfteuer 
die allgemeine progrefiive Einlommenjteuer einführen, 
die bislang fo ziemlich das Steuerrüdgrat aller deutichen Staaten 
geworben ijt, während die Gewerbe, Grund. und Haus. und 
die Kapitalrentenſteuer in geänderter und etwa 50 Prozent er 
mäßigter Form als Ergänzungsiteuern beibehalten werden follen, 
bis fie einft alle oder teilweije der Vermögensſteuer Pla machen. 
Ebenfo regelt ein neues Umlagengeieh die Gemeinde» 
finanzen, wobei zur weiteren Stärkung umd als Erſatz für 
die künftig wegfallenden Gemeindenufichläge auf Mehl und 
Getreide, Brot, Vieh, Fleiſch, Fett Art. 13 des neuen Zollarif- 
gejehes), eine Warenhaus und Wertzuwachsſteuer, Hundefteuer 
und Befigveränderungsabgabe treten ſoll. Mit einem Einführungs- 
geſetz zehn neue Entwürfe, und ſomit Arbeit in Hülle und Fülle. 
Originell ift, daß der Landtag ed mit Mühe erreichte, feinen 
Mitgliedern, die nicht Ausfchußmitglieder find, die freie Fahrt 
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für die Zeit ber —— zu ſichern, denn man will doch 
ſeitens der Ausſchußmitglieder nicht ins Blaue hinein, ohne 
die Meinung feiner Parteimitglieder zu kennen, —— aus. 
arbeiten und fich der Gefahr ausfegen, fchließlich eine Ablehnung 
zu erfahren. 

Unfere Liberalen Haben bis zum Schluß ihre Prinzipien 
im Kampf gegen den Kultusminifter bochgehalten. Natürlich 
irgendwo muß „man” doch noch „Grundſätze“ haben. Bedauer- 
lich bleibt nur die Art und Weife, wie man Be feitens 
des Liberalismus vertritt. Die Ueberhebung, bie Süfftfance 
ber Liberalen, die e8 jo manchmal einem charaktervollen Menjchen 
faft unmöglich; macht, auch allenfalliigem Guten der Liberalen 
gerecht zu werden — muß er doch fürchten, noch ... zu 
werden — ift leider in Bayern geblieben. Und Herr Dr. Sold- 
fchmit hat in der famofen Interpellation, die an anderer Stelle 
bejprochen wurde, fich ald Meijter der liberalen Uebung gezeigt. 
Leider aud auf Koften der objeftiven Wahrheit, wenn auch 
fchließlich der Kal. bayer. Univ.Profefjor Dr. Endreß als fein 
Gemwährsmann erjchienen iſt. Will man einem Minifter daraus 
einen Strid drehen, daß er bon einem Univerfitätsprofeffor die 
Zurüdnahme unrichtiger Behauptungen verlangt und, nachdem 
der legtere dem Wunſch entiprochen, auch das Minifterjchreiben 
für erledigt erflärt, fo arbeitet man doch mit untauglichen 
Mitteln. nm aber ferner ein Univerſitätsprofeſſor noch öffent- 
lich unter Preisgabe der Amtäverfchiviegenheit erflärt, er habe 
die Zurüdnahme feiner unrihtigen Behauptungen 
bonderZurüdnahmeder EntjhliefungdesMinifters 
abhängig gemadt, fo hängt man folde Dinge einfach 
niedriger, 2orbeeren aber Holt fih fo aud ein Dr. Golb- 
ſchmit nicht. Schaumfchlägerei, fonft nichts. Daran ändert es auch 
nichts, dag die Herren Dr. Eajjelmann und Genofjen Sufkurs 
im Reichörat befamen. Denn daß Erminifter Graf Crailsheim 
fich zu rebanchieren verjuchte und der liberale Herr von Auer 
feinen Freunden aus dem Stodiwerk tiefer zu Hilfe eilte, indem 
fi) das Gefinnungspaar an Heren von Wehner rieb, das ftand 

u erwarten. ir wollen das zum andern legen und uns 
arüber freuen, daß fchließlich auch der Meichörat Beamten- 
geſeh, Gehaltöregulatidv, Lehrer. und Geiſtlichen— 
aufbejferung in der arm der Beichlüffe der Abgeorbneten- 
fammer annahm. eilih gab es Geplänfel. Denn Reichs- 
rat Frhr. von Hertling Hatte ed u. a. unternommen, den Uni» 
verjitätsprofefforen ein neues Sonderrecht verfchaffen zu 
wollen gegenüber allen übrigen Beamten: das Recht der Un— 
verjegbarfeit, und der Reichsrat ftimmte ihm anfangs zu. Das 
wollte und konnte die Zweite Kammer nicht zugeben. Gleiches Recht 
für alle, was in diefem Fall zudem nur Heißt: Es ändert fich 
für bie Univerfitätsleßrer nichts an ben bisherigen 
Normen. Wohl aber —F fünftig ein Teil der Kollegiengelder, 
wie in Preußen ufw., für Univerſitätszwecke auf dem Verord- 
nungsweg — en werden können, ſoweit es ſich nicht um 
Vertragspro euren handelt. Der Kultusminiſter ſprach 
bon ber Hälfte bei über 6000 .K SKollegiengeldern, was viel 
günftiger ift ald in Preußen. Sonit ift auf Wunjch des Reichs- 
rates der ordentliche dem außerordentlichen Profeſſor bei 
Emeritierung gleidgeftellt. Nad ben verföhnlichen 
Worten Frhrn. von Hertlings ftimmte der Reichsrat ſchließlich 
dem Kompromißvorjchlag der unteren Kammer zu. So ift alles 
unter Dach und Fach, worauf das Land wartet; möge es ihm 
und allen, die ihm dienen, zum Segen gereichen, wie das auch 
unfer Prinz Ludwig ausſprach. Gerade daß ſolch edle Männer 
dem Neichsrat angehören, mit und ohne Abel der Geburt, 
läßt bier das Bedauern nicht unterdrüden, da in folchem 
Kreife junge Leute eine Mole zu fpielen anfangen, Die 
wegen ihrer Vergangenheit ald Vertreter des Volfes einfach un- 
möglich wären, Ein junger Graf, leider Sohn eines edlen Vaters, 
der in Spielwechſeln jehr verfiert, im Löcherſchießen in den eigenen 
Leib minder geichidt, in Tingel-Tangelfreiien zen. fem. jehr 
gelitten fein ſoll, ſonſt aber die „Nachtarbeit” ſcheut und im 
übrigen noch feinen Beweis ernften Studiums gegeben hat, 
der von uns Landboten per „Bande“ jpricht, der umd noch 
etlihe Herrchen scheinen jogar ans Minifterftürgen zu 
denfen, Leute diefer Art find die größte Diskreditierung, die 
einem Minifter in spe paſſieren kann. . .. 

Faft elf Monate hat der Landtag gedauert, zu lang. Allein 
unfruchtbar war die Arbeit nicht. Zu dem obengenannten kam, 
daß unter Führung des Zentrums für die Landwirtſchaft, das 
Handwerk und nicht zulegt für die Arbeiter vieles geleiftet wurde, 
das fich jehr real in fiebenftelligen Ziffern ausdrüden läßt. Die 
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Ausbauung unferer Wafferfräfte fam in Fluß, die Elektrifierung 
unferer Bahnen ift in Ausficht, die Pfalzbahnen find erworben, 
Ein Fiſchereigeſetz, vorbildlich für andere Staaten, ift unter De, 
Gemeindepropors, Forftorgantfation ufw. find gemadt. Und 
Ichlieglih: Die Sozialdemofraten flimmen für ben 
Gefamtetat — das heißt man Mealpolitif der „apuaner‘, 
Der neue, dDireft gewählte Landtag fann fich jehen lafien, 
* man ſeine Mehrheit auch bald wegen Vielxrederei, 
bald wegen Wortabſchneiden angreifen. Hier gilt mea calpa 
für alle Seiten. Minderheiten tun fich immer leichter, im Schimpfen 
wie beim Arbeiten, Möge unfere Arbeit mit be3 lieben Herrgott! 
Hilfe zum Gegen bed Landes fein. 





HEIL ——— 
Die chriſtlichſoziale Partei der Deutſchen 
Oeſterreichs. 
Von 


Chefredakteur franz; Edardt in Salzburg. 


»B: riftlichfogiale Partei muß es mit Freude und Dant be 
grüßen, dag ein Gelehrter von dem ange Profeſſot 
Dr. Martin Spahns · Stra Burg in einem fo angefehenen 
Organe wie „Hochland“ ben Reichsdeutſchen bie Entftehung 
und Entwidlung biefer Partei in fo glänzendem Gewande 
ſchildert. Es berrfchen ja felbft unter den Satholiten bei 
Deutihen Reiches, wie und deren Tagesblätter nur zu oft 
erlennen laffen, fo falſche Unfichten über bie politifchen Bar 
teien Defterreichd und aud über bie ihnen jo nahe ſtehende 
chriſtlichſoziale Partei, daß ed nur erwünfcht fein kann, wenn 
dad Urteil eines anerfannt Herborragenden SHiftoriferd un) 
Polititerd eine wünfchenswerte Korrektur herbeiführen würde 

Da nun Spahns Urbeit im „Hochland“ zweifellos in 
öfterreihifchen und reichädeutfchen Blättern Gegenftand ein 
gehenber Erörterungen fein wird, fo bat wohl bie „Allge 
meine Rundihau” ein Plägchen frei, um zur Mrbeit 
Spahns einige Ergänzungen und Rictigftelungen zu bringen.’ 
Von vornherein jei aber betont, daß der Auffag im „Hod- 
land“ im großen ganzen ein ae Da He 
Bild ber Krıkitäfosielen Bartei liefert, daß bifte 
riſche Gerechtigkeit des Verfaſſers Feder geführt, und daß fein 
freundfchaftlihes Verhältnis zur chriftlichfozialen Partei feinen 
Haren Blid und fein wohlabgewogenes Urteil nicht beeinträchtigt 
Bat. Ricdtigftellungen können fi aljo bezüglich ber 
Bartei faft nur auf Nebenfächliches beziehen. 

Wenn Spahn feine Ausführungen mit dem Sape einleitet: 
„Die chriftlichfogiale Partei der öfterreichifchen chen ift in 
trefflicher Verwirklichung das, was das beutfche Zentrum fein 
möchte: eine große deutfche chriftliche Reichdpartei” — fo müſſen 
wir eö den reichsdeutichen Zentrumsblättern überlajfen, fich mit 
ihm über biefed Urteil bezüglich des Zentrums auseinander 
ufegen. Wir Katholifen Defterreichd haben biäher das Zentrum 
dir eine große beutfche chriftliche Reichspartei gehalten un 
werben dabei auch wohl bleiben. 

In ber Schilderung der politifchen Lage, aus welder 


heraus die hriftlichjoziale Partei entftand, gedentt Spahn audi 


der Konjervativen. Diefe ließen ed an politifcher Energie 
fehlen. „Wuch waren fie feine Politiker. Entweder wollten fir 
auf feudalflerifale Zuftände hinaus oder ihre Unfichten ent- 
fprangen einfeitig kirchlicher Betrachtungsweiſe.“ nüßte 
man wohl fragen, was denn Spahn unter „Politiler“ verſteht. 
Die Prinzen Alois und Alfred Liechtenftein, Graf Egbert Belcredi 
Graf Heinrih Elam, Baron Joſeph Dipauli, Graf Hohenmart, 
P. Greuter uſw. follten nicht „Bolititer“ gewefen fein? Den 
Grafen Egbert Belcredi verdanken wir die erfte Gewerberefors, 
welche der jüdifchliberalen Gewerbefreigeit zum Untergange de 
ehrlichen Gewerbes das erſte gebieterifche Halt zurief. Wolle 
diefer Mann „auf feudal-Heritale Zuftände hinaus“, ober ent 
[prang die von ihm im Verein mit dem antifemitifchen Mechaniker 
Schneider inaugurierte Gewerberettung „einfeitig kirchlicher %e 





trachtungsweiſe?“ Belcredi und Schneider haben der chriſtlich 


fozialen Partei im Gemerbejtande, aus dem fie berborgegangen 
ift, die Wege geebnet. Dem Grafen Leo Thun, dem eigentlicen 
Schöpfer des „Vaterland“, alſo gewiß einem firengtonfervativen 


9 Alle Einklammerungen find Zuſätze des Verfaſſers dieſet 
Beſprechung. 
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Rolitifer, verdankt Defterreich die Mobernifierung — im beiten 
Sinne — feined gefamten Mittel- und Hochfchulmejend. Ueber 
ſolche offenfundige Tatfachen, welche wir Epriftlichjogiale dankbar 
anerfennen, darf ein Hiftorifer doch nicht hinwegſehen, wenn er 
den Satz aufftellt, dem ich oben aus Spahns Schrift angeführt 
babe. Der große fehler ber Konfervativen war, daß fie ihre 
Rolitit nicht vollstümlich, dem Bolfe mundgereht zu machen 
wußten, daß fie bie breiten. Maffen zu gewinnen vernad)- 
läffigten und für Nachwuchs aus der Intelligenz zu forgen 
unterließen — Fehler, welche wohl hauptſächlich darin ihre 
Urſache Hatten, daß die maßgebenden Führer ber Partei bem 
Hodadel angehörten. — — 

Dr. Lueger erfannte ſehr richtig, daß er den Juden- 
liberaismus in Wien nur durch die Gemwerbetreibenben werde 
ftürzen lönnen. Geine glühende Liebe zu feiner Baterftadt, 
jeine unnachahmliche mwienerifche Beredfamleit braten Leben in 
bie politifch trägen Gewerbetreibenden. Das ift gewiß richtig. 
Wenn aber Spahn behauptet, Dr. Queger babe „die fchwer- 
fülige Maſſe organifiert“, fo irrt er doch ſehr. Dr. Queger 
ift der Organifation damals fehr mißtrauifch gegenübergeftanden, 
er war der Agitator, bie Organilationsarbeit haben Geßmann, 
Tienner, Trabert, Schneider ujw. geleiftet. 

Endlich befamen die ChHriftlichfogialen die überwältigende 
Mehrheit im Wiener Gemeinderat, aber „Braf Badeni ver- 
ſagte dem, den fie jelbftverftändlich zum Bürgermeifter wählten, 
die Bejtätigung“, d. 5. er riet dem Kaiſer, die Beftätigung zu 
verfagen. Dr. Lueger trat zurüd, Strobach wurde der erite 
riftlichfoziale Bürgermeifter. Erſt 1897 erhielt Dr. Queger bie 
faiferlide Beftätigung. Pier unterläuft Spahn, ebene wie 
fpäter bei der Beſprechung des Berbältniffes unjerer Partei zum 
jegigen Minifterpräfidenten, ein Irrtum. Nicht Graf Badent 
„verbarb ben ———— das Spiel auch im —— und 
nicht „bie Perſon des Minifterpräfidenten —— Bed 
lößte der Partei fein Vertrauen ein”, fondern Badeni fowohl 
wie Bed famen in Gegenſatz au chriſtlichſozialen Partei durch 
ihre „Hausjuden“. Graf Badeni, mit den öſterreichiſchen 
Verhältniſſen unvertraut, ſtand ganz unter dem Einfluſſe der 
Juden Freiberg, Wiener, Halban von Blumenſtock, und der 
spiritus reetor der Bechſchen Politik ift der jUdiſche Seltionächef 
Sieghardts, der in innigſten Beziehungen zur jübifchen Hod- 





finanz und zum jüdifchen Führer der ———— ſteht. 
Das Judentum iſt ed, welches mit all feiner koloſſalen d» 
und Preßmacht den Epriftlichjozialen den Weg zu ihrem Biele 


berrammelt, 

Bon Wien breitete fich bie hriftlichfoziale ——— 
in den Kronländern aus; in Böhmen arbeitete in ihrem Dienſt 
vor allem Ambros —* in Tirol Schöpfer und Schraffl, in 
Vorarlberg Delz und Lofer. „1894 war Opitz nad Wien ge 
fommen, um der Partei in der „Reichöpoft” ein ae 
Organ zu fchaffen, das ber bie öſterreichiſche Publiziftit be 
berrichenden „Neuen freien Preſſe“ entgegengejegt werden konnte,” 
Das iſt nicht ganz richtig. Auf dem allgemeinen öfterreichifchen 
Katholitentage in Linz 1892 war bie Gründung ber „Reichäpoft” 
bejchlofjen worden, wozu Opitz dad meifte beigetragen hatte, 
Er grünbete fofort in Wien eine Filiale feiner Warnsbdorfer 
Buchdruckerei, in welcher feit Dezember 1892 bie „Reichspoft” 
bergeftellt wird, blieb aber jelbft in Warnsdorf. Erft 1896 
überfiedelte er zeitweife nach Wien und fungierte ald Heraus- 
geber ber —— welche ihren glänzenden Aufſchwung 
aber erſt nahm, nach ber jugendliche Dr. Friedri under 
ihr Leiter und Herausgeber geworden, Dieſem in kurzer Zeit 
zu einem der eriten Sournaliften Defterreichd geworbenen Manne 
verdankt bie „Reichspoſt“ auch die Gewinnung jener vorzüg- 
liden Mitarbeiter, beren Artifel Dr. Spahn mit Recht & 
fehr lobt. 

Durd bie Einführung des bauptfählih von Dr. Geßmann 
erfämpften allgemeinen und gleichen Wahlrechtes für den Reichsrat 
rüdte bie chriſtlichſoziale Partei zur Reichspartei auf, Hier 
it der glänzendite Teil der Spahnſchen Arbeit. „Einer ber 
wackerſten Führer der hriftlichfogialen Partei, Prinz Liechtenftein, 
(der als Sonfervativer auch ſchon ein Politiker erftien Ranges 
war) fagte —— Zeit nach den Wahlen mit treffendem Humor, 
daß diefe Wahlen dad Maturitätsegamen feiner Partei bebeutet 
hätten, und er rühmte, da fie bad Eramen mit Erfolg beitand. 
In der Tat ging die Partei mit einem erheblichen Zuwachs an 
Sigen (fie ftieg von 25 auf 64! das ift wohl mehr als nur 
„erheblich”) aus ben Wahlen hervor, und ala fi ihr nunmehr 
auch die oberöfterreihifchen (und die fteiermärfijchen und falz- 


burgifchen) Konfervativen anſchloſſen, wurbe fie mit ungefähr 
—— Mitgliedern die ſtärkſte Partei im erſten öſterreichiſchen 

oltshaufe. ... Am ftärkften fam der Erfolg der Partei darin 
zum Ausbrude, daß der öfterreihifhe Staatsgedanke 
zuſehends feine Kraft zurüdgewann, und daß fid 
weit über die Khriftlihfozgialen Kreife Binaus bad 
Bertrauen auf Defterreihsd Zukunft und ein Selbft- 
bewußtfein wieder regte, das dem ge jamten Staat. 
leben einen ungeabnten Elan gab und die ungariſche 
Selbſtſucht endlid in ihre Schranten zu weijen, die 
Monardhie zu einer Betätigung in ber Weltpolitit 
anzutreiben verhieß.“ 

Doc die Zeit der Rufe und Herrſchaft war für bie Partei 
noch nicht gekommen. Die politifche Uebermacht des Liberalismus 
war zwar gebrochen, dafür war aber die Sozialdemokratie als 
politifch unbefiegter Gegner in die Schranken getreten, gefördert 


aus Haß gegen bie Ehriftlichfogialen von den Jüdiſchliberalen 
und den Deutfchradilalen. 87 Mann ſtark zogen fie in ben 
Reichsrat. (Man barf ihre numerifche Stärke nicht mit jener 


ber Chriſtlichſozialen vergleichen, denn während unfere Partei 
eine rein deutjche iſt, ſetzt fich die ſozlaldemokratiſche Fraktion 
aus Deutfchen, Tichechen, Polen, — Ruthenen und 
Juden zuſammen). Doc hätten die Chriſtlichſozialen fie nicht zu 
fürchten gehabt, wenn nicht die Regierung fie gebrängt hätte, 
in dad Minifterium Bed einzutreten und dadurch ihre Be 
mwegungäfreiheit einzufchränfen. Aber von dem Glauben getragen, 
daß die Monardjie in ihnen bie zur Erneuerung des Staats 
baues fähige Partei erhalten Habe, wandten ſich die Chriſtlich 
fogialen den großen Yufgaben zu, welche von der allgemeinen 
Staatöpolitit Defterreichd nicht länger aufgefhoben werden 
fonnien: Ausgleich mit Ungarn, Staatsvoranfchlag, Spraden- 
geſetz. Das aber bedingte, daß fie in ein feites Verhältnis 
zum Minifterum traten, obwohl dagegen ſchwere Bedenken ſich 
geltend machten. „Im Dftober 1907*, ſchreibt Spahn, „über- 
mogen noch bie Bebenten, am 8, November dagegen entjandte 
die Bartei die beiden Perſönlichkeiten, die neben Lueger für bie 
Partei dad meifte getan Hatten, Geßmann und Ebenhod, in 
die Regierung.“ Aus bdiefer Darftelung muß der Leſer ben 
Schluß ziehen, daß die „Bebenten” in wenigen Moden ge 
ſchwunden feien ober doch ihre Gewichtigkeit eingebüßt hätten. 
Nun beftehen aber auch Heute noch die Bedenken in derjelben 
Stärle wie im Oktober 1907, nicht nur bei Lueger und ben 
anderen Parteiführern einfchließlich ber Minifter Gefmann und 
Ebenhoch, fondern auch bei allen Nögeordneten und Wählern. 
Wenn trogdem Dr. Queger und die parlamentarifche Vereinigung 
bem Wunſche Baron Beds nachgaben, fo ift das ausſchließlich 
auf das perfönlide Eingreifen bes Kaijers (dur 
feinen Lucanus“) zurüdzuführen. Der Appell feines taifer- 
lien Heren an die Kaijertreue und Baterlandäliebe Quegers 

tte auch diesmal bei bem greifen Parteiführer bie erwartete 

irlung: die Barteileitung gab nad. 

Spahn lobt dieſes Nachgeben und dad DVerbleiben ber 
Bartei in ber Regierung trog der Schwierigkeiten, welche durch 
Baron Bedd Unaufrichtigkeit und die Univerfttätsftürme ent- 
ftanden, ald Ausfluß ber ſtaatsmänniſchen Weisheit Dr. Luegers, 
welchen er ben Staatsmann Defterreichd nennt, und feiner Ge⸗ 
noffen in der Barteiführung; er unterläßt auch nicht anzudeuten, 
dab das Verhalten der Barteileitung in den Wählermaſſen viel- 
fach Widerſpruch findet. Jegliche fühle Einfhäßung der Bor- 
fommniffe ift der großen Maffe der öjterreichijchen Chriſtlich - 
fozialen zurzeit fremd. ... Dennoch haben fich durchweg die 
Mitglieder ber Partei in ben parlamentarifhen Beratungen 
mweife Mäßigung auferlegt und immer das Biel im Auge be- 
balten, die öfterreichiichen Staatdorgane wieder in normale und 
kräftige Funktion zu fegen, die Leiftungsfähigteit der Monarchie 
dadurch zu fteigern. .... Es iſt eine ungemeine Leijtungsfähig- 
feit in der Partei. Hat der öſterreichiſche Staat eine Zukunft, 
und gerade unter dem Einflufje der cpriftlichfogialen Bewegung 
ift den Defterreichern wie der Welt der Glaube daran zurüd- 
gekehrt, fo ift wohl anzunehmen, daß auch die hrijtlichiogiale 
Bartei der gegenwärtigen Widerftände Herr zu werden vermag.” 

„Es gibt feine Wrbeiterflaffe; jeder, der arbeitet, iſt ein 
Arbeiter,” hat Dr. Zueger einmal gefagt, und aus diefem Aus- 
fpruche folgert Spahn: „Es hat ben Anfchein, als wenn Lueger 
von Unfang an zu feiner unbefangenen Würdigung der fozialen 
Beitrebungen ber Arbeiterſchaft gelangt ſei.“ Ob es einen 
chriſtlichſozialen Arbeiter gibt, welcher biefe Folgerung unter- 
jchreibt, laſſe ich dahingeftellt. Tatjache ift aber, daß Dr. Queger 
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die chriitlichfogiale Arbeiterbewegung mit allen Sräften ge- 
fördert Hat, nur war er ein entjdhiebener Gegner jener 
ftrebungen, welde eine eigene politifhe Arbeiter- 
partei im Gegenfaße zur bürgerlichen Partei gründen follten, 
weil er fürdhtete, dag dann aus feiner Volkspartei Klaffen- 
parteien werden müßten. Als dann troß feines Widerfpruches 
die chriſtlichſoziale Arbeiterpartei entftand und er fidh über- 
zeugte, daß es Kunſchals genialer Führung gelungen war, feine 
Arbeiterpartei der Gefamtpartei als integrierenden Beitanbteil 
einzugliedern; ald® im Wiener Gemeinderate, im niederöfter- 
reichiichen Landtage, im Abgeorbnetenhaufe die Arbeitervertreter 
mit den anderen Manbatöträgnern ſich zu einem parlamen- 
tarifchen Körper zuſammenſchloſſen und ehrlichfte Parteidiſziplin 
bewahrten, Hat er fig mit der Gründung der Arbeiterpartei 
ausgelöhnt. Man bü wohl auch im reichsdeutichen Zentrum 
ed nicht geitatten, daß die Arbeitervertreter im Reichstage und 
in den Yandtagen ſich ald eigene Arbeiterpartei konſtituierten. 
Ebenfo verfeglt ift Spahns Behauptung: „In neuerer Zeit läßt 
die Regelung des Gemeindeitatut3 für Wien und die des Wahl- 
rechtes für Niederöfterreich die Möglichkeit offen, daß die Bartei 
der Urbeiterbewegung grunbdfätlich noch nicht gerecht wird.“ 
Wenn man nun weiß, daß die Chriftlichfogialen bon ber 
Regierung für Wien eine Kuric des allgemeinen Wahlrechtes 
(mehr twar nicht zu erreichen) erfämpft und dadurch Vertretern 
ber Xrbeiterfchaft den Eintritt in den Gemeinderat ermöglicht 
haben; wenn man weiß, daß es ber chriſtlichſozialen Partei, 
befonder® dem damaligen Landesausſchuß Dr. Geßmann nad 
hartem Kampfe mit der Negierung gelungen ift, für Nieder- 
öfterreich ein freiheitliches, den Arbeitern äußerſt günftiges 
Wahlredjt einzuführen — Wien felbft wählt ohne SKurien nad) 
dem allgemeinen gleichen Wahlrecht — fo wird man nicht ein- 
fehen fünnen, wie Spahn zu ber Behauptung kommt, bie 
Partei werde grundfählich der Arbeiterbewegung noch nicht 
gerecht. Daß es in der Partei, welche 750,000 beutjche Wähler 
binter ſich Hat, noch Berjönlichleiten gibt, welche der Arbeiter- 
bewegung nicht das richtige Verſtändnis entgegenbringen, wird 
freilich von niemandem beftritten werden können. 

Hiermit mag die Beſprechung der Spahnſchen Arbeit ihr Ende 
finden. Unſere Ergänzungen und Nichtigftellungen follen ihren 
Wert nicht beeinträchtigen, Fondern nur bartun, weld großen Ein- 
drud fie in unferen reifen gemacht hat, und wie jehr unfere 
Rartei dem Verfaſſer zu Dank verpflichtet if. Wäre das nicht der 
Fall, man könnte fie troß ihrer Fehlurteile unbeſprochen laſſen. 


NINA TI 


Moderne Naturmwifjenfchaft und 
chriftliche Weltanjchauung. 
Don 


Dr. Th. Grentrup, Mödling (Wien). 


Jeder denkende Menſch ſtrebt nach einer Welt- und Lebens- 
anſchauung, in der ſowohl Verſtand als Gemüt Ruhe finden, 
Die Fragen über den Urſprung und die Bedeutung der Welt, 
über die Gottheit und ihr Verhältnis zur Welt, über den Wert 
und die Beitimmung umferes einenen Lebens wollen ihre definitive 
Löſung. Wer gibt fie? Prof. Reinte fagt: „Eine Weltanſchauung 
läßt ſich nicht erlernen, fondern nur erlämpfen“. (Die Welt als 
Tat. ©. 81.) Ich mag den Gap nicht bedingurgslos unter: 
ſchreiben. Wie viele fommen denn durch eigenes perfönliches 
Ringen und Arbeiten zu einer befriedigenden Weltanfchauung ? 
Die Gelehrten? Biele von ihnen möchten auch Hagen: 

Mir wird bei meinem kritifchen Beitreben 

Doch oft um Kopf und Bufen bang. 

Wie ſchwer And nicht die Mittel zu eriwerben, 

Durch die man zu den Quellen fteigt! 

Und eh’ man nur den halben Weg erreicht, 

Muß wohl ein armer Teufel fterben. (Goethe, Fauft). 
Und erjt die große Maſſe ber Menfchheit, der weder hin- 
reichende Zeit noch Intelligenz zur Verfügung fteht, um über 
jene fdnvierigen Probleme mit Erfolg nachzudenken! Sie würde 
zur Unwiſſenheit oder zum Zweifel verurteilt fein. Darum muß 
fie die Weltanjfchauung entweder erlernen oder darauf ver- 
sichten Zum Glücd beſitzt die Menfchheit einen Lehrmeifter, 
und zwar einen abfolut zuberläffigen in der göttlichen Perſon 
Jeſu Chriſti. Nachdem wir aus den Hiftorifchen Dokumenten 
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feine Gottheit erfannt haben, bauen wir mit unerfchütterlicher 
Treue auf fein Wort unjere Welt: und Lebensanfhauung auf. 
Wir find von der Wahrheit dieſer „chriftlichen” Weltanfchauung 
fo überzeugt, daß wir fie ohne Bedenken jeder wifjenfchaftlichen 
Kritik zur Feuerprobe anbieten und uns anheiſchig machen, unjer 
efamtes Ehriftentum fallen zu laffen, wenn man auch nur einen 
— ausfindig machte, in welchem die Lehre Chriſti mit einem 
ſicheren Reſultate der Wiſſenſchaft in Widerſpruch geriete. 

Es wird nun gegneriſcherſeits noch immer behauptet, das 
Chriſtentum habe vor der modernen Naturwiſſenſchaft nicht 
ſtandgehalten, zwiſchen der naturwiſſenſchaftlichen und chriſtlichen 
Welt und Lebensauffaſſung gähne eine unüberbrüdbare Kluft. 
Der Borwurf ift fchon oft widerlegt worden, aber er taucht 
befonders in ber popularifierten Wiſſenſchaft immer wieder auf. 
Grund genug, ber Sache noch einmal nachzugehen. 

Mar fpricht da von einer naturwiſſenſchaftlichen Weltanfchau- 
nr Das ift mißverftändlih. Die Naturwilfenihaft als 
ſolche gibt uns überhaupt feine Beltanihauung. 
Man nehme nur alle Rejultate der Phyfit, Chemie, Geologie, 
Aftronomie, Biologie ufw. zufammen, nirgends — fie 
uns Aufſchluß über den legten Grund der Dinge. Die Grenze ift 
bald erreicht, und dahinter ftehen die großen Fragezeichen. 

Es iſt aber auch zuviel verlangt, wenn man von der Natur: 
wiſſenſchaft eine Weltanfhauung fordert; fie fann fie gar 
nicht bieten. Jene Wahrheiten, die unſerer Welt- und Lebens 
—— charalteriſtiſche Phyſiognomie verleihen, geben 
über den Rahmen jeglicher Naturforſchung weit hinaus. Ueber 
den Urjprung und Endzweck der Welt, über die Gottheit und 
ihre Vorfehung, über die Unfterblichteit der Seele und die Ber: 

eltung im Senfeits, über all das kann die Naturwiſſenſchaft als 
Polche feine Auskunft geben. Denn die Mittel der Naturforfchung 
find Beobachtung und Experiment. Alles, was mehr ift als Be— 
Schreibung und Zuſammenfaſſung des Beobachteten und Experi- 
mentierten, ift feine exalte Naturwifjenfchaft mehr. Prof. Mad 
bezeichnet ausbrüdlich als das non plus ultra einer Wiſſenſchaft 
„ein vollftändiges, überfichtliches Inventar der Tatfachen.“ (Wärme: 
ehre ©. 461.) Wie will nun aber jemand Beobachtungen an- 
ftellen über den Urfprung und Zweck ber Welt, wie exrperimen- 
tieren über die Gottheit, wie die Unfterblichleit der Seele und 
die Vergeltung im Jenſeits vorführen? Cbenfowenig, wie der 
Graf Zeppelin mit feinem Lenkbaren dem Luftkreis der Erde 
entfliehen ımb feine Landungsbritde an einen fremden Planeten 
anlegen kann, ebenjowenig vermag die Naturwiſſenſchaft über 
den Kreis der Erfahrung hinauszufteigen und die großen Fragen 
der Welt- und Zebensanfchauung aufzullären. Darum jagen wir: 
die Naturwilfenfchaft als folche ift nicht bloß faktiſch, ſondern 
auch prinzipiell unfähig, über irgendeine Weltanſchauung, alfo 
auch über die chriftliche, etwa zu bejahen oder zu bverneinen. 
Sehr richtig fchrieb Prof. Paulſen kürzlih: „Die Hoffnung, 
durch erafte Korjchung die Wirklichkeit bis an den Grund burdı- 
fichtig zu machen, tft fehlgefchlagen. Die Wiſſenſchaft führt 
nicht ans Ende der Dinge, an feinem Punkte, nit 
im Heinften und nicht im größten; foll die Weltanfchauung au: 
ſchließlich auf exakte Forſchung gebaut werden, dann müfjen 
wir für immer darauf verzichten, eine zu haben“ 
(Internat. Wochenschrift f. Wiſſenſch, Kunſt und Technik, Mai 1908. 

Daraus erfieht man jchon, daß ein Widerjpruch zwifchen 
ber chriftlichen Weltanjchauung und der modernen Naturwiiien- 
fchaft, als folchen, gar nicht möglich ift, und daß es eitel Rederei 
ift, wenn man bon einer Ueberwindung der chriſtlichen Melt- 
anfchauung duch die naturwiſſenſchaftliche ſpricht. 

Uber vielleicht könnte man einwenden: Der Naturforfcher 
als folder kann allerdings über Fragen der Weltanfchauung 
nichts ausmachen, aber geſtützt auf die Erfahrung wird er 
weiterjchließend fich feine eigene „naturwiſſenſchaftliche“ Welt 
anfchauung bilden, mit anderen Worten, er wirb —E 
Gewiß, das Philoſophieren darf man niemandem vermehren, 
auch dem Naturforfcher nicht. Aber, wohl gemerkt, dann wird 
aus dem Naturforicher eben ein Naturphiloſoph. 

Hat nım die Naturwilfenichaft unter der Unmaſſe von 
neuen Tatjachen, die fie ans Licht gezogen hat, auch) nur eine 
einzige entdedt, aus der der Philoſoph etwas gegen die chrift 
liche Weltanſchauung fchliegen könnte? Wir rufen fühn al 
unfere Gegner — den „großen“ Hädel freilich ausgenommen, 
denn ber ift im Erfinden von „Zatjachen” jchier ohne jede 
Konkurrenz — in die Schranken und fordern fie auf, ums auch 
nur eine ſolche Tatjache zu nennen, Sie können e8 mit dem 
beiten Willen nicht; man muß vielmehr geftehen, daß die Unter- 
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juhungen der Naturforjcher der chriſtlichen Welt. 
anfhauung in manchen Bunften eine vortreffliche 
wilfenfhaftlihe Stüße gegeben baben. Nur das eine 
oder andere Beilpiell Der Gottesbeweis aus der Bewegung, 
den ſchon Ariftoteles und nad) ihm die arabifchen und chriftlichen 
Denker des Mittelalterd in rein fpefulativer Form durchgeführt 
haben, hat durch die menzeitliche Phyſik eine vorzigliche Kräfti- 
gung erfahren. Nach dem phyfitalifchen Geſetz der Entropie 
nämlich kann die Arbeit leiftende Bewegung ber Welt nicht von 
Ewigleit her fein, fondern muß einen zeitlichen Anfang genommen 
haben. nn aber diefe Bewegung einmal angefangen Hat, 
durch wen Hat fie dann angefangen? Durch fich felbft? Das 
verbietet und das phyſilaliſche Gefe vom Beharrungsvermögen, 
wonach alles in der Lage verharrt, in ber es ift, wenn nicht 
eine fremde Kraft auf dasfelbe einwirlt. So bleibt denn auch für 
den konſequent denlenden Phnfifer nichts anderes übrig, als eine 
außerweltliche Urjache fir die Weltbewequng anzımehmen. — 
Ein anderes Beilpiel! Die Geologen lehren ums, daß es eine 
Zeit gab, in der fein Lebeweſen, weder Tier noch Pflanze auf 
Erden zu finden war, fondern nur tote Materie. Anderſeits 
bat die Biologie dargetan, da eine generatio aequivoca oder 
Urzeugung, d. h. ein Entftehen des Lebewejens aus der toten 
Materie, unbaltbar fei. Woher alfo das Leben? Es gibt Feine 
andere Löfung, als die Annahme einer Üübermweltlichen Urfache. 

Wenn troßdem ein Teil der Naturforjcher nicht bis zum 
Sottesglauben durchdringt, jo liegt die Schuld nicht an ber 
Naturwiſſenſchaft, fondern teils an den Vorurteilen, von denen 
man fi) nicht freimachen fann, teils an dem Mangel erniten 
Nachdenlens oder auch redlichen Strebend. Doch ilt es fehr 
bemerfenswert, da die Naturforscher erfter Größe bis in die 
Gegenwart hinein durchgehends gottesgläubig waren; das haben 
neben andern Sineller, 8. J. und Dr, Dennert überzeugend nad). 
gewiefen., Das Gros der ungläubigen Naturforjcher bildeten 
von jeher die wiſſenſchaftlich Minderwertigen. Und felbjt unter 
diefen macht fich in der Neuzeit eine entjchiedene Wendung zum 
Befferen bemerkbar. 

Bor etlichen Kahrzehnten ftand ja noch der kraſſe Mate 
rialismus bei den Naturforichern in hohen Ehren, und wehe 
bem, ber e3 magte, gegen den materialiftifchen „Goliath einen 
Stein —— Er wurde ohne Erbarmen gerichtet. Als 
z. B. Prof. Hyrtl, einer der erſten Koryphäen ber Wiener 
Univerfität, dem Materialismus mit ſcharfer Geiſteswaffe zu Leibe 
ging, war fein Ruhm bei einem großen Teile der „Intelligenz“ 
unrettbar dahin. So war es damals. Und heute? Heute iſt der 
Moaterialismus für die wiffenfchaftliche Welt abgetan, man ſchämt 
ſich faft feiner. Wer gegenwärtig behauptet, er fünne das Leben, 
Empfinden und Denken aus der bloßen Materie erklären, ent: 
lodt dem Naturforſcher nur mehr ein mitleidiges Lächeln. Darum 
ift e8 auch überflüffig, jeht v. u wichtigen Schlägen gegen 
einen „willenfchaftlichen” Materialiämus ausholen zu wollen; 


ed bieße das eine bereits fapitulierte Feſtung mit ſchweren Ge-' 


ſchühen bombarbieren. 

Zu bedauern ift wur, daß diefer Umſchwung der An 
ſchauung bei den Gelehrten einem großen Teile der arbeitenden 
Bevölkerung wiſſentlich verfchleiert wird, daß in vollstim- 
lien Borträgen und Schriften noch immer der öde und 
troftlofe Materialismus als das unumſtößliche Endrefultat aller 
Naturforſchung bingeftellt wird, daß fogar ein gewiller Jenaer 
Profeſſor e8 über fich bringt, das breite, urteilsloſe Publikum 
mit den gröbften materialiftifchen Irrlehren zu bedienen. Wahr- 
li, fo etwas fann man nur als Verrat an der Wiffenfchaft und 
ald Verbrechen an der Menfchheit brandmarten ! 

Nach den vorjtehenden Ausführungen müſſen wir es als 
leere Phrafe bezeichnen, wenn man einen Gegenfat zwiſchen 
Naturwiſſenſchaft und Ehriftentum behauptet. Die Naturforfchung 
als foldye Hat mit einer Welt- und Lebensanfchauung überhaupt 
nichts zu tun, ihre Tatfachen aber, fonfequent ausgedacht, bilden 
in Wahrheit die Stufen zum Tempel der ewigen Gottheit, und 
wir tragen bie zuverfichtliche Hoffnung, daß noch manche von 
den gegenwärtigen Naturforjchern, die fich der Umarmung des 
Materialismus glüdlich entwunden Haben, in diefem Tempel 
ihr Opfer darbringen werben. 
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Kritif? 
Don 
€. M. Hamann, Gößweinflein i. Oberfr. 


I babe die Ueberfchrift gleich mit einem Fragezeichen verjehen, 
weil juft diefes Thema allemal einer Reihe von hochgezogenen 
Augenbrauen zu begegnen pflegt. Es gibt gar nicht jo wenige 
unter ben ernithaften Zefern, bie ber Fritif überhaupt feinen 
Wert zuerlennen, höchſtens Unwert und, ſchlimmer als das, Schaden. 
Dennoch bedarf unfere Literatur der ritil, ohne deren 
Mitwirkung, wie Domanig unlängft betonte (Februarheft drs 
„Gral“ 1908), „Lein Iebender Poet je Geltung gewinnen wird“. 
Bezeichnend fügt er Hinzu: „Wenn ich Heute die wahrlich nicht 
geringe Zahl ber meinen Arbeiten gewibmeten Beſprechungen 
durchiehe, fo komme ich zu dem Ergebnilfe, daß ich froh fein 
müßte, wenn ſich die meiften Fritifer nur wenigftend ebenfoviele 
ganze und Halbe Stunden mit meinen Büchern beichäftigt hätten, 
als ich felber Halbe und ganze Jahre auf deren Ausarbeitung 
verwendet babe. Dad mag nun wohl ein allgemeiner Fluch der 
berrihenden „Brot. und Bielfchreiberei” fein, diefe Fixigkeit im 
Nezenfieren; das Publikum ſchützt ſich dagegen, indem es fich 
nicht mehr imponteren läßt, und für ben Autor ift höchſtens die 
Gefahr vorhanden, zu Tode gelobt zu werden. Uber ein anderer 
Umftand, ber fi —— fühlbar macht, iſt der Mangel an 
Wohlwollen und jenem ganz ſelbſtverſtändlichen Vertrauen, ohne 
das fein Kunſtwerk irgendwelcher Art verftanden und genoſſen wird.” 
Damit bat biefer tapfere Menſch und Dichter die Haupt- 
punkte unferer heutigen Sritit-‘Mifere beleuchtet: die Ober- 

flächlichkeit, die Biffigfeit und die Selbftherrlichfeit. 
1. Die Oberflächlichkeit. Mritif, in unferem Sinne, 


‚beißt Beurteilungslunft: ein gründlihes Wiſſen und Können, 


ein auf Forſchung und Veranlagung bafiertes zielficheres Ver— 
werten äußerlich übermittelter und innerlich gegebener Faktoren. 
Kritik alfo bedeutet gründlich vorbereitende Arbeit, gewiſſenhaft 
ausgeglichene Zeiftung und überzeugungsfräftige Berufung zugleich. 
Wer aber macht fi) dad Heutzutage noch Mar? Daß die Kunft 
der Dichtung mindeftens eben}o jehr geübt ald eingeboren fein 
will, weiß quafi ein jeder, Aber ben Grab dieſes Geübt- und 
Eingeborenfeind abjhägen zu fönnen, vermißt ſich ebenfalls, 
und zwar nicht nur „quafi”, ein jeder. Leider iſt die „Fixigleit“, 
die Drauflosgeherei im Kritifieren nicht nur an bie laienhafte 
Brot- und Bieljchreiberei gebunden, ſondern — Bott ſei's neflagt ! — 
auch an die fogenannte Berufstriti Cine ganze Bibliothek 
fönnte man zufammenftellen von ben eflatanteiten Fehlgriffen 
bewährter FKritifer aller Länder und Zeiten. Wir Deutfche 
brauchen nur Hinzumeifen auf die Verfennung Goethes und 
Schillers — im Guten wie im Böfen, 

Wie jagt Domanig? „Zu Tode gelobt.” Die Gefahr 
beftebt jet wie immer, Aber die andere: die des zu Tode Tabelns, 
ift in unjeren Tagen die weitaus größere, Damit fommen wir 
zu unferem nächften Hauptpunkte. 

2. Die Biffigleit. Es ift noch gar nicht jo lange ber, 
ba jchrieb mir ein befannter Literat: „Wohlwollen in der Kritik 
fönnen wir überhaupt nicht brauchen.“ An dieſer Stelle ant- 
worte ih ihm: „Mehr als Wohlwollen verlange ich vom Sritifer: 
Güte.“ — Güte ift möglichft volltommene, tatträftige Einficht 
auf dem Grunde der Liebe. Der berufene Kritiler fol ein 
gütiger Freund fein: der Kunſt, — die ihm über alles gehen 
möge, außer über bas Gewifjen — des Bublifums und, 
wenn es angeht, des jeweiligen Autors, 

Dem Wort des Freundes laufchen wir auch dann noch 
gern, wenn wir uns bereits ein fertiges Urteil gebildet haben. 
Bir hören auf diefes Wort, wenn wir erjt das Urteil zu bilden 
haben; wir bewahren ed treu im Gedächtnis, wir ziehen es 
wiederholt zum Vergleich heran, während der Prozeß der Urteile- 
bildung ſich volzieht. Juſt dad wird ein echter Firitifer ‚bei 
feinem Publikum anjtreben wollen, nicht weniger, nicht mehr. 
Er wünſcht fi denkende Xefer, die allen Grund baben, fein 
Urteil in Ehren zu Halten, ohne es abfolut ihrem eigenen zu 
überordnen. 

Auch der Autor, falls ihm irgendwie beizufommen it, 
fpüre die freundfchaftlihe Güte des Kritikers. ch babe mir 
ftetö folgendes zum Grundjage gemacht: mein Urteil jo zu ge 
italten, als ſäße der betreffende Verfajjer mir gegenüber, und id) 
ſpräche zu ihm, Auge in Auge. Herbe, ja bittere Wahrheiten 

u jagen, kann bisweilen die erfte Pflicht auch des ‚gütigen 
Freundeh fein, Nicht felten ift er berufen, als Arzt die Sonde 
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an die Wunbe zu legen, zerftörendes Gift radikal zu entfernen, 
Aber er wird nie vergefjen, daß Hinter dem zu beurteilenden 
Berfe der Autor mit Veiner Seele fteht (wie oft auch heutzu- 
tage Zweifel am Vorhandenſein diefer Seele auffteigen möchten); 
dab nie und nirgends bie Luft am Kabel, das felbfbefpiegeinde, 
felbftgefälige Behagen an fatirifch-geiftreichem Witzeln bor 
beifalläbereitem Bublitum auch nur den geringften Einfluß auf 
die Weſensart feiner Miffionserfülung — denn juft das fei ihm 
fein Tun — ausüben darf. 

Gerade die geiftreichelnde Sucht nach Beifall aber ift der 
Hauptgrund der vielfach ungerechten, ja mörderiſchen Biffigkeit 
unferer modernen Sritif. In der frivolften Weiſe wird da Fang- 
ball gejpielt mit einzelnen aus dem Bufammenbang Heraus: 
gerifjenen wirklichen oder auch nur fcheinbaren, vom fritifer 
gewollten Schwächen bes Werkes, Jrgendeine herborftehende 
oder abſichtlich gefuchte und dann gar noch falſch aufgegriffene 
Idee wird hohndoll zu Tode gehetzt, das Ganze barüber unter 
dem Gelächter der Deffentlichkeit zerriffen, zerfeht, vernichtet, ver- 
ſcharrt. Befonders latholifche Mutoren erfuhren und erfahren 
das feitens antifatholifcher Kritik, leider auch bier und da feuens 
fatholijcher, 

Sole Kritifer find, genau befehen, nichts anderes als 
Clowns ihrer Kunft, im Prahlgewande ber Selbftvergötterung. 
So wären wir beim legten Hauptpunfte angelangt. 

3. Die Gelbftherrlichkeit: jene, die das von Domanig 
betonte „Vertrauen“ zum (wirklichen) Kunftwert, überhaupt jedes 
Vertrauen, außer dem zu fich felbft, von vornherein ausſchließt. 
„Ich bin ich und ſehe mich felbſt; die anderen aber fege ich, wie 
ic will!“ lautet der Wahlſpruch des autofratifchen, felbitherr- 
lien Krititerd, Seine Zahl wird nachgerade Legion, Dieſes 
Gerede von Objektivität, Urjprünglichteit, Unbeirrbarleit, Selb. 
ftändigleit! Und doc iſt's Tatſache, daß unfere ganze aktuelle 
Anſchauung auf Ueberlieferung gründet, daß alle unjere heutigen 
Errungenſchaften ſich auf Vorhergegangenem aufbauen. Freilich 
fann und muß man ſich dad „von den Vätern Ererbte“ durch 
bollfommene „Erwerbung“, d. i. durch Verarbeitung und weitere 
Ausgeftaltung, zum feften Befig machen. Und wer das in Wahr. 
heit, im beiten Sinne tut, wird vor jener Selbftibolatrie gefeit 
fein, die in allem nur das eigene Ich fchaut, ſchätzt und jeiert. 
Der jelbitHerrlice und darum unzureichende Kritiler überfieht 
völlig, da in feinem Wirken dreierlei iym und feinem fubjet- 
tiven Intereſſe voranſtehen follte: die Kunſt, das Kunfterzeugnis 
und deſſen Mdrefjat, das Publilum. Der nicht felbjtgerrliche, 
der bemütig-tüchtige Kritiler jedoch, der allerdings auch weiß, daf 
wir nur kraft des eigenen fremdes Sein zu erfaffen und 
zu durchdringen vermögen, kennt und befolgt jenes Grundgejep. 

Und ein paar andere dazu: daß die berufene Kritik zunächſt 
ein richtiges Verſtundnis der Zwecke und Ziele des Autors vor- 
bedingt, ferner eine richtige Abihäpung, in welcher Weife und 
in welchem Grade Yusfügrung und Wbficht fich deden, endlich 
eine Hare Vergleichsziehung zwiſchen feinen (des Kritifers) und den 
im betreffenden Werke niedergelegten Anjchauungen und Prinzipien. 
Daß uns Dies Vegreifen, Abwägen und Schlußfolgern leichter 
wird, wenn wir in dem Autor einen Geijtes- und Geelenver- 
wandten entdedten, ja, daß es unjere Bflicht ift, und zu ihm 
zu betennen, falls er feiner eigenen le und fünjtlerijcyen 
Pflicht Genüge tat, verſteht fi von jelbit. Doch auch dem 
Antipoden, dem Gegner können wir, ohne Vergewaltigung 
unjeres Selbft, auf diefem Wege das Rechte zuteil werden lajjen, 

Wo immer aber die fittliche und fünftlerifche Geredjtigfeit 
fein Beto einzulegen braucht, beherzige man des Altmeiſters 
Mahnung: „Lehre tut viel, aber Aufmunterung tut alles... 
Aufmunterung nah dem Tadel ift Sonne nad) dem Regen, 
fruchtbares Gedeihen.“ Und, mit einer gewiſſen Einfchräntung 
bezüglich des erjten Teiles, diefe zweite: „Es fommt nicht darauf 
an, daß eingerijjen, jondern da etwas aufgebaut werde, woran 
die Menjchheit reine Freude empfinde.” 


An die freunde der „Allge- 
meinen Kundfıyau“ 


richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von 
Intereffenten, an welde öratis-Probenummern DET: 


verfandt werden können. 
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Was ich ließe. 
° fiebe die (Rofen, die wonnig erbfüßten 
Gefpielen des Sommers voll flammender Glut, 


Die ſchwellenden Lippen der purpurerglüßten, 
Ich liebe der Düfte Beraufcßende Flut 


Ih fiebe die Gärten, die ranfenumfponnen 

Sich Breiten im lauſchigen Faußer der Macht, 
Das Riefeln und Raumen verfeßlafener Bronnen, 
Ich fieße der Sterne goldfunklelnde Pracht. 


Ich fieße das Pochen und Saufen der Hämmer, 
Der Arbeit gefehäftigen, fochenden Schwall 

Den Frieden des Kirchleias im waldigen Dämmer, 
Des ſchaͤumenden Wildkachs melodiſchen Haft. 


Ich fiebe die Jugend, die Schönheit und Güte, 
Das Auge der Eiebe, glüfftraßfend erhellt, 
Die Bieder der Heimat aus tiefftem Bemüte, 
Ich fieße die fonnige, wonnige (Welt. 





Jofefine Moos. 


— 








Sittliche Niedertracht in „Theatern“. 
Von P. Reither. 


n der Studentennummer der „Allgemeinen Rundſchau“ Habe 

ich andeutungsweife bavon gefprochen, was in den „Bretiln" 
und fleinen „Theatern“ dem Publitum als geiftige Nahrung 
geboten wird. Die Schmußflut, die dort von Wode zu Bote 
höher ſchwillt, jelbft in Bayern und feiner Hauptitadt, angefichts 
einer ftarfen parlamentarifchen Majorität, die allen Grund Hätte, 
mit energifcher Fauſt einmal reinigend Hineinzugreifen, zwingt 
no beutliher zu werden. Ich Bitte zu entjchuldigen, wenn id 
großen A aufdeden und offen beim Namen nennen 


muß; aber es ift befier, daß viele gereifte Lefer die Gefahr jehen, 
als daß nur einige ohnmächtig die Fauft ballen! 

Wie verläuft ein Abend im „Brettl"?!) Das e Stüd 
ift natürlich eine „Entlleidungdfzene*. Zwei Damen find mit 


dem Automobil in einen feinen Salon ei worben; bort 
erfcheint ein Bimmermädden und Meidet fie bis auf Hemd 
und Unterbeintleiber unter wieherndem Getrampel der Bufchauer 
aus. Die Frage der Jüngeren nah dem Zweck wird vom 
Bimmermäbddhen nicht beantwortet, Der Begleiterin gibt die Frage 
Anlaß zu der Bemerkung: „Gott, wie naiv, fie weiß noch gar 
nit, wozu die Frauen ausgezogen werden." Daß fich dann 
die Sache harmlos löſt, — der „Entführer“ wollte nur den einzig. 
artigen Schnitt der Koftüme der Damen Lopieren laffen — ändert 
nichts an der Wirkung auf dad Publikum, um fo weniger, als bie 
beiden Damen e3 nicht an anzüglichen Bemerkungen über bat, 
was fie erwarten, fehlen lajjen. Damit aud die Einbeziehung 
religiöfer Dinge nicht fehle, fpricht gelegentlih die jüngere der 
Damen ein Gelöbnis: „Heilige Mutter Gottes, ich verſpreche 
bir, wenn ich verheiratet bin, meinen Mann nicht zu betrügen 
— wenigftens nicht im erften Jahr.“ 

Einem eingeftreuten hübſchen nieberländifchen Duett folgt 
ein Stüd, das nur dazu arrangiert ift, um möglichft viele 
Nymphen zeigen zu können. Ihre äußere Wirkung verſtãrlen 
die nackten Weiber noch durch Verhöhnung der Sittlichfeit- 
vereine, deren Mitglieder natürlich die Unreinen find, während 
fie doc) das reine, feufche Geſchlecht darjtelen. So erzäglt bie 
eine der Nymphen von einem „weitfäliichen Paſtor“, deſſen Gr 
danken fo unrein waren, daß fie bei feinem Anblid ſchnell im 
Waſſer verſchwand, um ſich wieder rein zu machen. 

Es folgen „Lieder zur Laute“, deren eines ald „geiftliches 
Lied” angekündigt wird. Die Ballade erzählt von einer „frommen 
Gräfin”, zu der alltäglich ein Abbe zu „geiftlihem Zufprud” 
lommt, on den frommen Unterhaltungen feien bie beiden 
aber auf andere Dinge gelommen, und vor dem äußerſten halte 
die Gräfin nur das Gewand des Priejterd ab. Der „Sänger“ 
legt num dem Abbe die Worte in den Mund: „Wenn ich mein 


) Ich till Bier einen Abend fchildern, wie ich ibn 
wirklich erlebte; die Darbietungen find nicht etwa bon berjchiedenen 
Abenden zufammengetragen. Auch jei beigefil t, daß die Yu 
führung in einem der „eriten” Münchener Brettl jtattfand. 
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geiftlich Kleid Hab ausgezogen, bin ich ein Menſch wie bu,“ 
worauf bie Gräfin ihm zuflüftert: „Bieh’ es aus.” 

Einem mufifaltfch minderwertigen und fchlecht vorgetragenen 
„Eharakterlied” folgt der Schlußeinafter. — Früge Morgenitunbe. 
Der Mann ift verreift; aus bem geöffneten Schlafzimmer fommt 
der Liebhaber; er läßt fi müde, entnerbt auf ber Ottomane 
nieder. Bald folgt im tiefften Neglige bie Frau. Sie tollen 
noch zufammen; da hören beide den Mann kommen, ber mit 
bem osgengug wider Erwarten zurüdtehrt. Der Liebhaber 
friecht unter bie Ottomane, Der Dann entdedt ihn aber bort 
und — bedankt fi noch bei ihm, daß er ihm Grund zur 
Scheidung gegeben habe. 

Iſt es nicht berechtigt, wenn ich fage, daß fittliche 
Niedertraht dieſe Aufführungen beberriht? Kann irgend 
etwas anberes ald Spekulation auf widrigften Sinnenkitzel aus 
diefen Stüden gelefen werden? Und — find wir wirtlid 
machtlos gegenüber biefen Stüden voll ekliger 
Schweinereien? Müffenwirunfere Söhne vergiften 
lajien? Kann man wirklich mit den beftehenben 
Gejegen biefem Unfug, id wiederhole, dieſer 
Niedertradt, nicht beilommen? Kommt es nidt 
dem fittliden Banterott glei, wenn bier bie 
u N mit verjhränften Händen ftehtP 

och noch mehr! Wir fommen zu wenig mit dem Gift. 
zeug in Berührung, und fo konnte 3. B, in München feit 
Monaten ein Unternehmen, die „Shwabinger Schatten: 
ſpiele“ blühen, ja, e8 fonnte fogar auf die Mündener 
Ausſtellung verpflanzt werden, ohne daß von feiten 
rein deutſch und chriftlich denlender Männer proteftiert worden 
wäre, Ich jchildere auch Hier ein Stüd, wie es aufgeführt wird: 
„Don Juan, Eine moralifche Szene mit einem unmoralifchen 
Nacjipiel.“ Don Yuan fucht Donna Unna zu verführen, ihr 
Beichtvater naht, Don Juan ſchwört, er führe nur Edled.im Sinn; 
zur Strafe Holt ihn ber Teufel, der beim Anblid des Pfaffen“ 
auch für diefen Intereffe gewinnt, Der Geiftliche fteht ihm auch 
gar nicht fern, denn nah Don Juans Höllenfahrt fpricht er: 
„Bott fei Dank für jedermann, 
en verruchten Don Juan 
Se ber Belzebub nebolt, 
e 
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st ift er wohl ſchon verlohlt. 
m jo kaber fann ich hoffen, 
Um jo jicherer, benn offen 
Steht mir Donna Annas Tür, 
gem, wie lob ich dich dafür! 
eſto leichter und getrofter 
Berde ich fie üb 
Einzutreten in das Klofter, 
Bo id mit Behagen jeden 
fweiten Tag die Beichte höre 
nd fie fchnell für mich betöre ...“ 
Der Teufel erfcheint nun dem „Pfaffen“ ald Donna Anna 


erreden 


Wenn ich ſetzt die Szene jchließe, 
Wird . % 8** A — 
Daß ein jeder um ſo mehr 
Liebe, küſſe und genieße, 
Der heut Nacht des Teufels ift, 
Wünſcht der Narr als Moraliit.“ 

In ein Ähnliches, womöglich noch niederträchtigeres Stüd 
ift fogar die Perfon bes HI, Antonius verwoben. 

Iſt auch diefen Aufführungen gegenüber bie 
Polizei machtlos? At ed eine Art, auf einer Aus- 
ftellung, bie zum Teil vom teuren Geld aller, Steuer 
zah ler eingerichtet wurde, jolde „Spiele” zu geben? 

Benn bie beftehenden Gejege wirklich dagegen 
verjagen, dann find dieſe Dinge geeignet zu be- 
mweifen, daß andere Geſetze bergebören, Remebur 
zu f[haffen Wir rufen alle auf, die ehrlich deutfch und 
wahrhaft chriftlich denken, einzutreten in die Reihen der tämpfer 
gegen bie fittliche Niedertradt! 
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Mein Wunfeh. 


ne“ einft vollendet meiner Tage Lauf 

Und ſich der ſchwere dunſile Morkang Bebt, 
Der mir dein Angeſicht, o Bere, verborgen — 
Wenn ich vor dir im Lichte fließen darf, 


Dann giß mir eins! 


&s fei mir Zohn genug! 

Mur dies begehr' ich, Herr, von deiner Huſd: 
Bafı mich nur Rüffen deines Kleides Saum. 
Mehr will ich nicht! 


Doch all die tiefen (Wunden, 

Die mir das Leben ſchlug, find dann geßeift! 
Ich trüg noch einmal alles für den Lohn, 

Und ging noch einmal meines Schichfals Weg 
Und dünfite mir ein Frühlingsgang zu fein! 


Zaß mich nur Rüffen deines Rfeides Saum, 
(Wenn ich vor dir im Bichte ſtehen darf, 
Mehr will ich nicht. 
&s ift mir Boßns genug! 
Anna v. Brane, Düffeldorf. 








Ein Buch für alle Gebildeten.') 
Don Dr. Michael Eberhard, 


BD: vor Kurzem bei Herder in Freiburg erichienene Wert bed Miün- 
chener Univerfitätäprofefiord Dr. Seit: „Das Evangelium 
vom Gottesjohn* darf mit Mecht bezeichnet werden als ein 
Buch für alle Gebildeten, zunächſt für Dogmatifer, Upologetiter, 
Religionslehrer an Mittelichulen, aber auch für Geiſtliche und 
Laien, die im ieattifiien Leben ſiehen. i R 
Schade, daß die Seeljorgägeiftlichen in arößeren Städten, 
teild infolge ihrer Ueberlaftung, teild infolge Mangels eined ge 
eigneten Zuſammenſchluſſes verurteilt find, geiftig von der Hand 
in den Mund zu leben; wir gleichen Unteraffertunnels; ber Strom 
ber Zeit raufcht über unferen Köpfen bin. Bücher, wie dad an- 
gezeigte, jphten wir die Muße haben zu lefen. Auch Laien, die 
von der Oberflächlichleit der Beitung und der mehr praftiichen 
mweden dienenden Nuftlärung ber Kredigt in die Tiefe und zum 
ernpunkt der religiöfen gun en dringen wollen, finden in vor 
liegender Schrift vorzügliche Orientierung über ein Grundproblem 
ber Gegenwart. 
er Gedanlen eng des Verfaſſers ift folgender: Der Kern- 
unft'des hriftlichen Religionsbekentniſſes, der fatholifche Chriſtus, 
oll ins Licht sieht werden gegenüber den Abjichwächungsverfuchen 
jenes naturaliſtiſchen Evolutionismus und fubjektiviftiichen Mriti- 
ue welcher ſeinen rg bis in den Schoß der fathor 
iichen Kirche hinein fortjegt und das nahdrüdliche Kinſchreiten 
Pius’ X. gegen den Modernismus veranlaßt hat. Gibt es eine 
moderniftiiche Bewegung in Deutichland? Darüber informiert die 
weiter ausholende Einleitung nebit dem eriten einleitenden 
Kapitel: Chriſtentum ohne Ehriftologie. Sie,verbreitet ſich nicht 
bloß über die an der Oberfläche Itegenden Auswüchſe zder moder- 
niftiichen Bewegung, jabern gebt deren tiefiter Wurzel nad). .... 
Das Hauptgewicht wird gelegt auf eine genaue Orientierung 
über die aftuellften Strömungen der dem poſitiven Chrijtentum 
widerfirebenden Geiftesrichtungen und insbejondere über Die 
beiden gegenwärtig um den Vorrang ftreitenden Hauptſchulen ber 
modernen freifinnigen Theologie. Eine gemäßigteinaltung nimmt 
ein die Schule Harnads, deſſen in einigen Myriaden in aller 
Welt verbreitetes „Wefen des Chriftentums auf Iatholiicher Seite 
bisher nur eine feagmentarifehe und feine | den chriftologijchen 
Angelpunft feines Syſtems eingehende Widerlegung gefunden bat. 
Aber gerade duxch ihre widerſpruchsvolle Halbheit und ſpetulative 
almnoleng gibt fi die Harnadiche Theologie die ärgiten Blößen. 
eöhalb wird fie meueitens zu — geſucht durch die 
raditalere evolutioniſtiſche Schule des Eduard v. Hartmann, O. 
Pleiderer (vor zwei Wochen geitorben), U. Kalthoff u. a. diefe 
ſteuert zwar mehr oder minder entſchieden dem Monismus ent 
aeg ‚ aber vor der Doppelzüngigfeit der eritgenannten Schule, 
welde zwiſchen der Scylla einer unmodernen transzendenten 
GEhHriftologie und der Eharybdis der modernen moniſtiſchen Welt- 


.. 9 Das Evangelium vom Gottesfohn von Dr, theol, et phil. Anton 
Ceit, 0. ö, Kader der ologetit an der Uniserjität Münden, Frei⸗ 
burg I Br, 1908, Herderice Verlagsbuchhandlung. 8%. XIlu.845 ©. Ungeb. 
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anſchauung ih hindurchzuwinden bemüht, befibt fie den Borzu 
des zielbewußten Maren Gegners, und vielfach läßt fie ed au 


nicht fehlen an ritterlicher Anerfennung gegenüber dem auf ber 
entgegengejeßten fupranaturaliftifchen eltanfhauung aufbaus 
enden & ftentum der fatholifchen Ktirche 


Die ſchätzenswerteſten Dienite leiftet bem lebteren die raditale 
Theologie durch ihre —— ihonungslofe Entlarvung des 
hohlen Sceindriftentums und ber haltlofen Scheinwiſſenſchaft 
ber bis jegt auf Deutichlands Hochichulen vorherrichenden modernen 
Theologie, deren Bäter Ed. v. Hartmann bereit? im Jahre 1874 
I Telnet „Selbitzerfeßung des Ehriftentums“ geradezu „Zoten- 
räber des Chriſtentums“ genannt bat. Durch ihre gegenfeitige 

efämpfung verläuft auch die negative Evangelientritif, objektiv be- 
trachtet, refjultatlos. Die moderne Leben Jeju-Theologie wird vom 
freifinnigen Theologen Lipfius als „ungeheure Illufion“ des 
tbeologifchen Liberaliömus, dom Straßburger Privatdozenten 
A. Schweiger neueſtens jogar als förmlich „bankerott“ erklärt. 
Unter den populären, romanbaften Zeben Jeſu ericheint insbefondere 
eines der beitechendften, Frenſſens Hilligenlei, bei fachveritändiger 
und unbefangener Beurteilung als weder wiſſenſchaftlich noch 
tunſtlexiſch noch neu. — wird auch durch gegneriſche 
geugnifle bie harmonische Entfaltung des nur in der katholiſchen 
* — überlieferten Evangeliums vom Gottesſohn 
eſtãtigt. 

Die poſitive Apologie der weſenhaften Gottesſohnſchaft 
Chriſti geht mid der Problemitellung ber modernen Kritik vom 
autbenttichen, erfahrungsgemäß beglaubigten Zeugniſſe Chriſti und 
feiner Zeitgenoſſen aus und führt im einzelnen den Nachweis 
durch. Die im firchlichen Dogma der bupoitatiichen Union nadı- 
träglich präzis aefaßte Glaubensüberlieferung ift im organifchen 
Keim und weſentlichen Kern aus ben von der Krititk als älteft 
bewerteten Quellen: ben Briefen Pauli, der Apoftelgeichichte und 
den fynoptifchen Evangelien nicht minder gewiß zu entnehmen, 
als aus dem Logosevangelium bes Hl. Johannes. Auf diejes 
Beweiöziel richtet fih bin die apologetiid-dogmatifche und_exe 
getiſch fritiſche Erörterung des Selbſtzeugniſſes Chrifti, in Wort 
und Werk, in direkter wie indirelter Weile, und des theoretiichen 
wie praltiichen Belenntnifjes der Freunde und Feinde des Gottes 
oder Menſchen Sohnes, ſowie die Beleuchtung der Tragweite 
fämtlicher im weſentlichen Inhalt übereinftimmenden politiven 
Zeugniſſe für das Nuftreten Ehriftt ald des jeinem himmlischen 

ater gleihwefentlichen Gottesſohnes. i 

So geben se Ausführungen eine wirffame Anregung für 
theologiiche Fachtreiſe bebufs einer jeitgemüberen Behandlung des 
Beweiſes für die Gottheit Ehrifti im Sinne Bius’ X.; fie wirfen 
nal in weiteften reifen klärend angefichts des immer ſchärfer 
h zufpigenden, enticheibenden Geifterfampfes unter der Lojung: 
„Die Ehriftus — hie Antichrift-” 
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Kirchliche Kunft. 
Don Dr. ®. Doering, Dachau. 


(Schluß.) 

Die Kirche war die Hauptauftraggeberin auf dem Gebiete 
der Aunft und in Anbetracht ihres lebhaften Intereſſes und 
großen Bedarfs Fam fie ſchon in frühen Jahrhunderten dazu, 
aud) den Künſtler deö Laienftandes für ihre Zwecke heranzuziehen. 
Und weil dieſer feine Erfahrungen und Fäbigkeiten auch auf außer 
firhlichem Gebiet verwertete, jo wurde bie Kunſt der Kirche die 
Lehrerin, das in taufenderlei Beziehungen wirfiame Vorbild der 
profanen Kunſt. Daraus aber ergab fich jene bei aller Mannig- 
faltigteit fo ruhige Harmonie des Hunftganzen, bie uns heute zu 
hoher Bewunderung binreißt. Endlich bat die Kunft der Vorzeit 
die großen Epochen ihrer Entwidlung dem mädtigen Anſtoße 
einzelner genialer Berfönlichteiten zu danken gehabt. Ihre Wirk- 
amfeit umd ihre Erfolge hingen gar nicht etwa mit dem großen 

eltverfehr und beijen Fortichritten —— Dieſer ſpielt in 
der Weltgeſchichte überhaupt eine viel geringere Rolle, als man 
im allgemeinen denkt. Wie nach dem belannten Worte Raffael 
ein großer Maler geivefen wäre, auch wenn er unglüdlichertweife 
obne Arme geboren, fo wären jene großen Meifter gewiß auch 
wirffam geweſen, wenn fie andere Lebensbedingungen fanben. 
Darüber im einzelnen zu tüfteln, hätte wenig Bwed. Wir müſſen 
uns freien, daß und jene überhaupt bejchert worden find und 
ihre Werfe und ihre ——— ihnen, An fie denft man immer 
leicht, wenn von Kunſt der Vergangenheit die Rede ift, an_einen 
Zutilo von St. Gallen, an einen Erwin von Steinbad, an Dürer, 
an Holbein, an Raffael, Michelangelo, und wie fonft ihre Namen 
waren. Und man- trauert, daß man fo viele andere edle Nünitler 
nicht benennen fann, die und die berrlichiten Werfe hinterlaſſen 
und zu ihrer Beit die fruchtbariten Anregungen gegeben baben. 

Wir aber — fei ed nur gerade heraus gejagt — warten des 
großen Künftlers noch, der bie Führung in unferen Tagen über- 
nehmen fol. Der und eine lirchliche Künſt beicheren und andere 








für fie und ihre Weiterenttwidlung erziehen wird. Eine Kunft, die 
nicht eine Ericheinung unter vielen, ein Wert unter gleichen 
Berten ift, fondern die Führerin, die unferer Epoche Namen und 
Stempel verleihen folte. Wer duch die großen Ausſtellungen 
gebt und, wenn er wieder baheim ift, ſich fragt, welchen Gewinn 
er bon dort mitgenommen bat, wird im allgemeinen fein großes 
Ergebnis zujammenbringen; und wenn er fich derjelben zrage 
mit Bezug auf jene ſelbe Ausftelung nach ein paar Jahren nod 
einmal erinnern jollte, wird er finden, da das meiite in feinem 
Gedächtnis jo gut wie verlöfcht it, und dab das noch Unvergeſſene 
—— wenig Weſentliches gebracht hat. Schon die Quantität 
er vorhandenen Firchlichen Kunſtwerle — ich denle wejentlich an 
Malerei und Blaftit — ift äußert fpärlid. Die Skulptur fpielt 
immer noch eine unbedeutende Rolle. Die Malerei bietet manches 
Schöne, das ift nicht zu mp Daneben verfeblen aber von 
ben wenigen Werfen noch foundio viele regelmäßig ihren eigent- 
lichen Bwed, teil der Gegenitand, der doch in Diefem alle die 
Hauptſache ift, entweder in traditionslofer, wohl gar Eult: 
widriger Art erfaht ift, oder mweil er zu offenfichtlid eine Neben- 
rolle jpielt als Objekt für allerlei techniſche Experimente, als de 
it Bleinair, Bointilismus und anderes derart. Das Ichlichteite 
Bild alter Alt das irgend ein Handwerlsmann bing ; 
hat, erfüllt für ben Andachtszweck feine 5* beſſer. — Die 
moderne Kirchenarchiteltur fängt an, zum Teil recht tüchtige Er- 
zeugnifie julmege zu bringen, jofern fie ſich von ber leider noch 
gar zu oft fühlbaren Ablicht fernbält, mit Gewalt etwas Neues 
zu zeigen, Beſonders fpielen in_diejer Begiehung die Türme eine 
wenig erfreuliche Rolle. Die Inneneinrichtung, die Raumfunft 
ber modernen Kirche verdient in vielen Fällen alle Anertennung. 
Aber wirklich Impoſantes? Seiner Ausbildung fteht ſchon die 
Eilfertigfeit unferer Zeit im Wege. Nicht der Geldmangel, denn 
unfere Vorfahren hatten viel De ——— Verbältnifie, 
und fie haben uns doch unſere herrlichen, ewig bewunderung®- 
würdigen Dome geſchenit. Als in Bamberg, Regensburg, Um, 
Freiburg, Straßburg, Köln, Magdeburg, Amiens, Mailand. ; 
Ob unfere Epoche zur an Fr einer Riejenfraft auf 
bem Gebiete religiöfer Kunſt überhaupt fähig ift? Wer möchte es 
ſchlechthin bejahen oder beitreiten ? , ß ’ 
Noch etwas fommt in Betracht, was die Entwidlung eimer 
ſolchen ſchwer binderlich ift. Das iſt die Eigenart der heutigen 
Befteller. Nicht ald ob es diefen am beiten Willen fehlte. 
—— von ihnen bat natürlich im Sinne, für feine Heimat, für 
eine Kirche das Beſte zu erlangen, was nad) Lage des Einzelfalles 
nur aufzutreiben it. Aber freilich oft, ohne dak die Verhältnifie, 
ſpeziell die materiellen richtig bedacht werden, s man im all- 
gemeinen Wejen mit Necht tadelt, das Wirtichaften über die Ber- 
bältniffe, es ift jo fehr zum Allgemeinübel der Gegenwart geworden. 
daf auch Klirhengemeinden häufig davon befallen werden. Statt 
fo lange zu jvaren, bis man das Geld für einen foliden prunt- 
lofen Kirchenbau beifammen bat, baut man mit Schulden ein 
großfpuriges Wert, dad der Ortsbewohnerſchaft gewaltig impo- 
niert und zu echter Baukunſt fich verhält wie Talmi zum 
Golde. Deögleichen gebt es in zahllofen Fällen bei der Aus 
ſchmügung der Kirche, wie bei der Beihaffung der Ausftattungs- 
gegenitände. Für die Heritellung der legteren exiftiert eine Un- 
ahl höchſt minderwertiger Fabriken. Weil aber auch dieje für ibre 
xzeugniſſe Geld haben wollen — es, daß man alte Befit 
tümer, den noch fo ftrengen Vorſchriften zumider, an den Althändler 
nibt. Altargemälde, Baramente, Kelche und was ſonſt wandern 
in den Tandel. Ich weiß eine Gegend, weiß aber auch, daß fie 
nur für andere wypiſch ift, wo ein Metzger, der pn leich Altertums · 
trödler war, die foitbaren Dinge ganı öffentlich wagenladung®- 
weife davonfuhr. Was dann ein folder noch übriggelafien bat, 
und wovon fein fonftiger Nuten abzuſehen, zieht aus der Kirche 
in die Scheune oder ftebt im Freien, jo lange, bis der Ortsbäder 
fich des alten Holzes annimmt. Sehr vielfach ift der Auftraggeber 
auch dadurch Schädiger der Kunſt, daß er — wiederum in befter 
Abſicht — — das Vorurteil verleitet, als fünnte man Heut 
autage nichts Gediegenes jchaffen, vorweg nur auf Kopien aus ift. 
as ift im Meinen ſchon verhängnispoll, wird es aber in ungleich 
ftärlerem Grabe, je höher und einflußreicher die auftraggebende 
Stelle ift. Da verlangt man jchlehtweg das Nachahmen vor- 
bandener Originale; das Neubauen von Kirchen, die [don anderswo 
itehen ; notwendig gewordene neue Einzelteile werden ſo ſtlaviſch 
wie die Kenntnis und die Technik der neueiten Beit es nur irgend 
ermöglichen, nad) alten Muftern bag fomponiert, derart genaıt, 
daß, fünftige Generationen davon Verwirrung ihrer kunftwifjen- 
fchaftlichen Erfenntnis zu gemwärtigen haben. Ausmalung und 
plaſtiſcher Schmud_ werden auf Grund von Mufterfammlungen 
alter Motive hergeftellt. Betätigung eigenen friichen ſchöpferiſchen 
Kunftfinnes ift jenen Auftraggebern etwas, das von vornherein 
mit Mißtrauen angeblidt wird. Mancher jüngere Architekt, der 
ihon einmal den Entwurf zu einer Kirche, zu einem Riarr- 
hauſe oder dergleichen der vorgejegten Behörde eingereicht * 
wird mir im ftillen rechtgeben 13 der Erinnerung an Die Ueber⸗ 
raſchung, die ihm fein eigener Entwurf bereitet bat, als er ibn 
nach langer Friſt von oben herunter wieder in die Hände befam 
Der kirchliche Maler und Bildhauer wird nicht minder, wofern er 
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ein Mann eigener Gedanten ift, fich der Schwere manches Tages 
erinnern, wo man ihm beitimmend in feine fünftleriichen Ein- 


gebungen eingreift. 

tefen für die gefunde Entwidlung der modernen Kirchlichen 
Kunft ——— en Rücdjtändigfeiten geſellt ſich mit ganz 
anderem Gejicht, aber nicht minder Ichädlich ihr nerades Gegen- 
teil: der zu weit gehende Modernismus der Kunft. Auch er bat 
feine Protektoren, Die es überjehen, daß eine gr de Menge neueiter 
Kunftericheinungen — Modedinge ſind. Bis zu welchem 
Grade, iſt ja freilich zurzeit ſchwer zu jagen. Sollte —B aus ihnen 
auch nur ein leiſer Nederſchlag von bleibendem Werte ergeben, fo 
dürfen wir frob jein. Ich gedenle dabei u. a. der Sammlung firch- 
licher Gegenstände, wie fie die gegenwärtige Münchener Jubiläums- 
ausftelung aufweiſt. Auf fie wird in anderem Zufammenbange 
bier noch zurüdzufommen fein. 

Zur gedeiblihen Herausbildung moderner firchlicher Kunſt 
bedarf es bei den Künſtlern wie bei den Auftraggebern gewiſſer 
Eigenichaften, die fein anderes Kunſtgebiet verlangt. Der Künitler 
braucht Selbftertenntnis, Entgaltung von genialtueriichem, fraft- 
meieriihem, anderſeits aber auch von unnötig fonniventem 
Weſen; ein Selbitbewußtfein, das jeinen Mut auch bei der An- 
ichauung größter Vorbilder der Ver angenkeit, und gerade ihnen 
—— nicht ſinlen läßt; er braucht ertiefung feines religiöfen 

inned, woraus denn ceidenheit und ruhige Zuverficht fich 
von ſelbſt ergeben; raftloles Studium der Natur, des Materials, 
bes Zwecks deſſen, was geichaffen werden joll. Dem gegenüber 
bedarf der Aufträggeber während feines Bildungsganges einer 
rechtzeitigen ftaatlichen oder meinetwegen auch jpäteren freiwilligen 
Deranbildung zu einem iwenigitens befcheidenen Maße von kunſt 
geihichtlichen und fünftleriihem Beritändnifie. Weiter der Er 
enntnis, daß er zu fördern und nicht zu bindern berufen ift. Daß 
er nicht der allein Weile ift, der Mann, der alles und noch einiges 
mehr veriteht, fondern der beionnene Sulturträger, der in der 
Förderung der Kunſt eine feiner wichtigiten Aufgaben, in dem frei 
waltenden Künſtler, deſſen Art zuvor geichildert ift, einen jeiner 
wichtigften Freunde zu erbliden bat. 
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Vernichtet — und doch Sieger! 
Zur Fernfahrt Zeppelins nach Mainz. 
Don Redakteur⸗Ingenieur Karl Hänggi, Colmar, 


4* noch hat ſich die Macht der Elemente und die Kleinheit 
des Menſchen und ſeiner Werke mit ſolch erdrückender Wucht 
gezeigt, wie am Nachmittag des 5. Auguſt. Von dieſem Tage 
an wollten viele ein neues Zeitalter datieren, das der Beherrſchung 
des Luftmeeres. „Der Menſch iſt Sieger im Reich der Lüfte“ 
hieß es auf der erſten Seite der Abendblätter vom Mittwoch — 
„geppelins Luftſchiff vernichtet” ſtand auf der dritten Seite der- 
jelben Blätter, Noch war die jubelnde Begeifterung der Hunbert- 
und Hunderttaufende nicht verklungen, die die Ufer des Rheins 
von Bajel bis Mainz und die Höhen des Schwarzwaldes bejegt 
bielten, um dem „Herrfcher im Luftozean“ braufende Hoch- und 
Hurrarufe nachzuſchicken, und jchon war im Wirbel des Gemwitter- 
fturms der ftolze „Luftkreuzer“ ein willen: und ſteuerloſes Ding 
geworden, das ber nächjte Augenblick vernichtete. ft es nicht, 
als hätte der vielfach allzu laute Jubel über den Sieg die Macht 
ber Elemente berausgefordert zu einem lebten fürchterlichen 
Zweikampf auf Sieg oder Vernichtung! Und der tüdijche Sturm 
fiegte, denn er hatte feinen Gegner im Zuftand der Ohnmacht, 
mit defekten Mafchinen, überrafcht. Er zerjtörte in einer Viertel: 
ſtunde das Werk, an dem ein genialer Erfinder mit einem ganzen 
Stab von tüchtigen Mitarbeitern jahrelang gearbeitet Hatte, 
Doc er zerftörte nur die Materie, die noch nicht ganz voll. 
fommen geformte; der Gedanke, ber fie befeelte, lebt und hat 
doc) gefiegt! Geſiegt über taufend MWiderftände und fich die 
Sympathie und die Anerkennung feiner Mitwelt erlämpft, die 
ihm wahrlich lange genug verfagt blieb. 

Unter dem erjchütternden Eindrud der Kataftrophe von 
Echterdingen fällt es ſchwer, über die Siegesfahrt zu berichten, 
und doch war es für alle, die fie an irgendeiner Stelle ver- 
folgten, ein Ereignis, das fie fo ſchnell nicht vergeſſen werden. 
Ich kann mich nicht entjinnen, wann ich in ſolch fieberhafter 
Spannung kommender Dinge gneharrt hätte, wie am Dienstag 
morgen, als mich zwifchen 10 und 11 Uhr ein flinfes Automobil 
bon Colmar nach Ultbreifach an den Rhein Hinüberführte, und 
als ich dann dort umter Taufenden ftand, wie fie unabläffig 
den Rhein aufwärts nach Süden jchauend. Und als es dann 
fam, unter tiefblauem Himmel, in glänzendem Sonnenlicht, 
faum 150 Meter Hoch über unjere Köpfe hinwegſchwebte und 
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bes Jubels kein Ende war... Doch den Eindrud haben ja 
in den jüngjten Tagen Hunderte und Hunderte befchrieben, und 
jedermann bat ed wohl mit Intereſſe da oder dort gelefen; aber 
erlebt und mitempfunden haben es in Wirklichkeit doch nur die, 
die es ſelbſt mitanfahen. 

Mochte einer auch noch jo kühl zum Beobachten gefommen fein, 
er griff doch freudig bewegt zum Gruße an den Hut, als er 
zum erjtenmale über feinem Haupte das eigenartige Summen 
ber —— hörte, und als in majeſtätiſchem Fluge das 
gelblich-weiße „araziöfe Ungetüm“ vorüberzog. Und daß dies 
ein anderes Fliegen war als das der gewöhnlichen Ballons, das 
wurde auf den erſten Anblick auch dem Laien klar. Das war 
fein willenlojes Treiben im Winde, wie wir es ſchon dutzende— 
male mitanfahen, fondern ein zielfidheres Steuern. Das 
ift es auch, was dieſem Fliegen ein fo ficheres —* gibt. 
Es mag vielleicht eine kommende Generation über Zeppelins 
Luftichiffe „aus Aluminium, Gummi und Seide“ lächeln, fie wird 
aber doch den 4. Auguft 1908 in ihrer Gefchichte der Luftichiff- 
fahrt vermerken müfjen, als den Wendepunft auf dem Wege 
—— den taſtenden Verſuchen und der endgültigen 

öfung des Problems. j 

Durch die Fernfahrt ift die Möglichkeit der abjoluten Lenf: 
barfeit einwandfrei bewiejen. Zeppelin hat eine ihm im voraus 
borgeichriebene Route wirklich befahren. Der Weg, den 
der Ballon nahm, King in feiner Weiſe von atmojphärifchen 
Zufälligfeiten, jondern nusfchlieglih von dem Willen feines 

enferd ab. Das ift das Epochemachende, hiſtoriſch Dentwürdige 
der Fahrt vom 4. und 5. Auguft und wird in feiner Weife be 
einträchtigt durch die zweimal notwendig gewordene Landung und 
den ſchließlichen tragiichen Untergang furz vor dem Ziele. Was 
die Zwifchenlandungen verurfachte, das waren feine prinzipiellen 
fehler mehr, ſondern lediglich konftruftive, d. h. ſolche, die ſich 
auf Grund weiterer Erfahrung und Vervollkommnung ſchließlich 
auf ein Minimum bejchränfen laffen. Auf Grund der „Panne“ 
oder des Preeumatitdefetts wird Heute fein Menſch es wagen, 
dem Automobil die Palme als Sieger unter den Verkehrsmitteln 
ber Landſtraße abzufprechen; und um mehr als eine „Panne“ 
handelt es fich auch bei den Bwiichenlandungen auf ber Fern— 
fahrt nicht, wenngleich eine jolche bier von ganz anderer Trag- 
weite ift als dort. 

Prinzipiellere Bedeutung freilich im Hinblid auf die im 
fpeziellen Fall gejtellte Aufgabe: 24 Stunden in Quft, hat die 
Tatiache, daß die Landung auf den Fildern in ber Hauptiache 
wegen allzu ftarfen Gasverluiftes erfolgte, fo dad eine Nach): 
füllung nötig wurde. Daß eine ſolche Nachfüllung nötig würde, 
darauf hatte man in feiner Weife gerechnet; die fleineren Ver: 
fuchsfahrten ſowohl ald auc die zwölf Stunden-Fahrt nach der 
Schweiz ergaben in der Richtung alfo nicht präzife Anhalts- 
punkte. Man nahm an, dab ber fich vermindernde Auftrieb 
ſich mit der Ballaftverminderung infolge des Benzinverbrauches 
ausgleichen würde. Diefe Vorausfegung traf nicht zu, und es 
wird die Aufgabe der Fachleute fein, die Urſachen zu ergründen. 
Wie jehr ind Detail die Erfahrungen gehen müljen, die durch 
jede neue Fahrt ergänzt werden, ergibt ſich aus der Tatjache, 
daß die Daimlerfche Motorenfabrit den To folgenſchweren Motor: 
defeft auf das Didflüffigwerden des Schmieröls zurüdführt! 

Die Landung bei Echterdingen, jo — ſie auch 
wurde, hat ei noch das Gute, daß fie die Möglichkeit der 
2andung auf feitem Boden bewies. Dieſe ig ie 
wurde ja bis zulegt von den Gegnern des jtarren Syſtems 
bezweifelt. Bon ber größten Tragweite auch wird es jein, genau 
u erfahren, welches die Urfache der Erplofion war. Kam das 
Feuer von außen an eines der Ballonets, oder handelt es fich 
um eine en ee? Die Erllärung, dab 
nicht das Mufprallen auf den Motor das Feuer entzünden konnte, 
weil der eine Motor ganz demontiert und der andere gut 100 m 
von der Gtelle jtand, wo das Aufſteigen der erften Flamme 
bemerft twurde, bat viel für fi. Anderſeits will man jchon 
verichiedentlich die Zerjtörung von Ballons durch eleftriiche Ent: 
ladung erlebt haben. Offenbar wird das Studium diefer Frage 
für unfere Weronauten äußerft wichtig werden. 

ie frage der Verankerung auf "tem Boden, insbejondere 
folcher Koloffe, ward von jeher als eine der fchwierigiten erlannt, 
und doch möchte es faft fcheinen, als hätte man derfelben bei 
Echterdingen nicht genügend Aufmerkſamkeit geichentt. Der fran- 
zöſiſche Quftichiffer Kapitän Ferber hält eine bei jedem Wetter 
abjolut fichere Verankerung für jo jchwierig, daß er, wohl im 
Hinblid auf das Ende ber „Patzie* und bes „Nulli Secundus” 
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zur Beppelinfataftrophe bemerkt: „Le möme accident attend tous 
nos dirigenbles!" Das klingt fehr peſſimiſtiſch, und ich denfe, es 
jet bloß eum grano salis zu nehmen. Jedenfalls liegt eine der 
Hauptſchwierigkeiten, daß die „Zeppeline“ jet jchon allgemeine 
Verfehrsmittel werden, gerade bier. Freilich bedingen alle unsere 
Berfehrsmittel befondere Notwendigkeiten; für unjere Eiſenbahnen 
haben wir die Erde mit Eifenfchienen umzogen und dabei Wunder: 
twerfe der Technif im Uebertvinden von Höhen und Tiefen geleiftet. 
Erjt ald wir diefe Bedingungen erfüllt hatten, wurde die Lofo- 
motive das brauchbare Wunderwerf der heutigen Tage. 

Warum follen wir da nicht auch die dem Zeppelinſchen 
„Wunderwerf“ angepaßten Bedingungen erfüllen, die da vielleicht 
fein werden: Anlegung von Landungsbaffins, von Füllſtationen uſw. 
Freilich kennen wir dieſe ag noch nicht genitgend; fie 
aber fennen zu lernen, das iſt die Mufgabe der Verjuchsfahrten 
und befonders der Berfuchöfahrten im großen Stil nach Art der 
fühnen Fahrt vom 4. und 5. Muguft. 

Sie endete mit einer Aataftropbe, und man Hat wiederum 
die Tatiache erlebt, daß gewiſſe Leute jie nachher „vorausſagten“. 
Niemand aber, ganz vereinzelte Anhänger anderer Syiteme 
abgerechnet, hat daraus auf eine Minderwertigfeit der „Zeppeline“ 
neichloffen. Im Gegenteil, ein mächtiger allgewaltiger moralifcher 
Erfolg, der exit durch die Kataſtrophe in feiner ganzen Durd)- 
ichlagstraft in Erjcheinung trat, rönte den Erfinder, Die Elemente 
haben das Mlaterielle feines Werkes zeritört, der Geiſt desjelben 
bat fich aber Taufenden und Abertauſenden fiegend geoffenbart. 

Vernichtet zwar, doch Sieger ift das Luftichiff Zeppelins! 





nn 





„Unjer“ Kerifon. 


Bei der Bedeutung, die „Herders tonverfationslerifon” für 
das deutſche fatholiiche Geiftesleben bat, wird es intereflieren, das 
nachſtehen de, aus den Urteilen von neunzehn angejehenen Zeitungen 
und Zeitſchriften zufammengeftelte „Mojailgemälde“ zu betrachten, 

Mit der Zeit bildete fih das Bedürfnis nach einem Nach- 
ichlagewerf heraus, bei dem fich mittlerer — und nicht zu 
hoher Anſchaffungspreis mit ſtofflicher Vollſtändigleit nicht nur 
der Zahl der Artilel nach, ſondern auch mit Bezug auf deren Aus- 
führung im einzelnen vereinigten. Diefem Bedürfnis fommt 
— Konverſationslexikon mit feinen acht Bänden entgegen ') 

dicht zu viel und nicht zu wenig, ‚beißt eö bei Herder: nicht zu 
viel, um nicht zu erfchreden und die VBrauchbarteit des Werfes 
berabzudrüden; aber auch nicht zu wenig, damit das ausfunits- 
bedürftige Publikum fich nicht netäufcht findet, am allerwenigiten 
auf jenen Wiſſensgebieten, die für unfer Kulturleben von altueller 
Bedeutung find.) Gleichwohl ift ——— leit des Wertes 
erſtaunlich Dazu tritt Die muſtergültige Ueberſichtlichkeit.“ Auch 
reagieren Gewiſſenhaftigleit jteht den Artikeln auf der 
tin neichrieben.”) 

Die Artifel_aus den Gebieten der Geichichte, Literatur und 
Kirchengeſchichte find hervorragende Leiſtungen.) Muiterartifel 
find die pädagogischen und verwandten Inhalts’) Was wir über 
Sozialpolitif und So peluilieniägent und joziale Einrichtungen 
und Geſetze finden, gibt ung ein treffliches Bild des —— 
Standes der hochwichtigen Sache.) Auch die gebildete oder Bildung 
fırchende gen! bat in Herders Lerifon einen mwilllommenen, ftets 
bereiten Ratgeber, und es ift mit Freuden zu begrüßen, da auch 
ber modernen ring ag und den damit zufammenbängenden 
Fragen und Broblemen in dem Lexilon ein fo weitgehendes Interejie 
ERS if.) Die naturtiifenichaftlihen Kapitel find alle mit 

ejonderer Sorgfalt bearbeitet, und es find ihnen ftet3 gute Ab⸗ 
bildungen beigegeben.') Die Technik ift gleichfalls eingehend be- 
rüdjichtigt, nicht weniger durch qute Statiftit das internationale 
Handels- und Verfebröwefen.") 

Ebenfo finden wir im Berfierungs, Steuer, Währungs- 
und Zollweſen vielfach eine Auskunft, die wir in diefer Ausführ- 
Licteit kaum vermutet haben würden.) Die auf die militäriichen 
Wiſſenſchaften und Kriegsgeſchichte bezüglichen Aufläge befriedigen 
allentbalben die Anforderungen eines Jachmannes.') Daß auch 
der Sport in feiner heutigen Bedeutung und Wertihägung richtig 
erfannt wurde, zeigt .8, der 8 Spalten und 17 Wbbildungen 
äblende Mrtitel „, allerfport”, ferner der über 4 Spalten um- 
ajiende Aufſatz „Winteriport”. Auch der Jagd und der Kyno 
logie find ausführliche Kapitel gewidmet.) Das Startenmaterial, 


’) Biener Kliniihe Rundiben. *) Hiftorifd-politiiche Blätter. ") Köln. 
Vollszeitung. Literariſche Nundſchau, Freiburg. *) Weitermanns Monats: 
beite. *) Jumergräß, Stuttgart. ?) Deutiches Volfäblatt, Wien, *) Deutice 
GEiienbabnbeamtenzettung, Stuttgart. ") Der Statholiide rauenbund, Köln, 
’») Repertorium für praftiiche Medizin, Leipzig. ) Watur und Kumit, 
Diüinden. *) Brivatbeamtenzeitung, Magdeburg. v, Militärwocenblatt, 
Berlin. ) Der beutihe Jäger, Mündıen. ) Sreuszeitung, Berlin. 
’*) Viterariiches Bentralblatt, Seipaig. =) Stönigäberger Allgemeine Zeitung. 
») Die Finanzwelt, Münden. ") aa Allgemeine Beitung. 
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die farbigen Tafeln, die typographiiche Ausführung, alles Meufere 

entipricht dem Charakter unjerer anderen coßen Ronberfaliia 

Lexila.“) Daß die neueiten Fortichritte auf allen Gebieten “ 

verarbeitet finden, ift durchweg erfichtlich.") Eine erfreuliche Bol. 

ftändigfeit vielfeitiger Literaturnachweile wird namentlich and 

dem im einzelnen ſachmänniſch gebildeten Leſer jed til. 
Aus dem neuen Herder ift ein Kül 


fommen fein.'”) 
worden, deſſen * Bedeutung gewürdigt werden muß.) 
möge fich denn die es — iton“ dank feines gerin 
Umfanges, feiner Viligfeit und Volftändigfeit recht zahlveihe 
Hegunde gewinnen, möge der „meue Herder‘ Die weite Ber 

nden, bie feiner Grün lichkeit und Gediegenbeit gebührt”) 


— 








Aus ungedruckten Witzblättern. 


Die Klage der bluütigen Roſa. | 


Nun, Hör’ ic recht? Hab’ ich neichlafen ? 
War's nicht ein allzu wüfter Traum ? 
Genoifen ſchwärmen für den Grafen? 
Ich bör’s, doc kann ich's faſſen kaum. 


Sie jammeln, jagt man, fr ben Grafen 
Und rufen: Hurra Beppelin 

Und jene exit in Qudwinshafen! 
Zum Teufel iſt die Difziplin. 


Da ſchreiben fie gefüllte Spalten ' 

— Ich frage, ift das nicht 'was Start’s! — 
So jeurig, wie fie jemals galten 

Dem Proletarierfönig Marx. 


Da laffen Proletariermaſſen 

Bu ſolchem Schimpfe fich berbei! 
Und leeren die Semeindelajien 
Für Militärfportiererei. 


Laßt ihr uns alfo fo im Stiche 

Bon wegen einem Zeppelin ? 

Fahrt nıtr fo fort, dann geh'n in Brüche 
Wir oder die Parteidoktrin. 


Stadthagen dul Mein lieber Singer! 
Nun zeigen wir dem Beppelin, 

Dañ itärler als ein. —— 

Iſt jo ein Windpfiff aus Berlin. 


Denn jo ein Graf und Exzellenze 
Iſt Schließlich doc fein Donnerfeil. 
Und die Geduld hat eine Grenze — — 
Es fehlt nur wenig, daß ich heul’. 


Bühnen: und Mufifrundfchau. 


‚Prinzregententbeater. Die Borftelung der „Meifter 
finger“, mit der die heurigen Wagnerfeitipiele begann 

ein völlig ausvperfauftes Haus auf, wie wir dies jeit I 
gewoßnt find. Die Suirgrung seitject| te volltommen die großt 
Inziebungsfraft, welche die Münchener Befiele auf die k 
freunde des |n- und Auslandes ausüben. Die mufifalifi 

lag in den Händen Franz Fiichers, der die Schön 
Meifterfingerpartitur mit Sorgfalt und binreißendem Tempera: 
interpretierte. Der Inſzenierung liegt noch Voſſart 
uch s weiß fie in 
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von Mottl geleitete unter Mitwirkung bon 

Mabenauer und Heinrih note am 25. Aug 
—— ſtattfindende Konzert 5 
ichöne Progranım bringt die Eroica, ei ed 
itimme mit Orcheiter, die Gralserzählun 
gewidmeter Huldigungsmaridh. Das Bello 
zum eritenmal für ein Konzert in Benußung g 
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Sympboniekonzerte. Die Unternehmungen des Tontünitler- 
orchefters weifen immer geichmadvoll zufammengejebte Brogramme 
auf, Werke von Haydn, Bad, Mozart, Beethoven, Eejar 
Frank und Böhe fanden kürzlich unter Lafjalles Leitung 
eine ftilfichere und forgfältig vorbereitete Wiedergabe. Beifällig 
aufgenommen wurden auch Rhapfodie und Totentanz von Heiniich, 
die der Komponiſt ſelbſt dirigierte. Ach vermochte zu deſſen Zon- 
dichtungen feine rechte Fühlung zu gewinnen. Bon Soliſten find 
der befannte Geiger Snoed, bie treftlichen Flötiiten Wunderlich 
und & raus, fowie B. 200 zu nennen, deſſen quter 
Bariton noch der Schulung bedarf. Ä 

Verschiedenes aus aller Welt. Der amerifaniiche Schrift 
ſtelle Mart Twain bat ein —— für Kinder und 
junge Leute gegründet. Es wird nur dem klaſfiſchen Drama 
eweiht fein und fol ala moraliſches Gegenmittel en bie 

nfationsdramen im Neuyork wirken. Zu den Aufführungen 
werden auch jugendliche Dilettanten herangezogen. Eine 
Shateipeare-Studiengejellichaft ift in England gegründet worden. 
Der Zweck der neugegründeten Bereinigung tft, in den englifchen 
Städten Vorträge zu halten über alles, was mit Shafefpeare und 
jeiner Zeit zufammenbängt. Der Shatejpeare-Gedentgejellichaft in 
Stratford wurde eine namhafte Stiftung zuteil. 


München. 2. ©. Oberlaender. 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der internationale Geldmarkt behauptet wider 
Erwarten seine günstige Flüssigkeit. Nicht nur in Amerika und 
London, sondern ganz besonders am heimischen Markt ist ersichtlich, 
dass die gemeinsamen Bestrebungen nach einer allgemeinen Restriktion 
und einer Zurückführung in normale Wirtschaftsverhältnisse von gutem 
Erfolg begleitet sind. 
grosse Geldpositionen angestaut, so dass beispielsweise die Verhält- 
nisse am Rentenmarkt in Deutschland derzeit Äänsserst 
günstig liegen. Trotz der sicherlich erheblichen Herbst- 
bedürfnisse und der in letzter Zeit vermehrten Ansprüche der 
Börse ist das flottante Material an festverzinslichen Werten vom 
Sparpublikum eskomptiert worden 


zurückzuführen, dass das sogenannte 


In den Kanälen der Noteninstitute haben sich | 


Darauf ist auch die Meldung | 
Preussenkonsortinm seinen | 
erheblichen Besitz an (seinerzeit zwangsweise investierten) deutschen | 


so dass 
nur mehr 


Staatspapieren fast vollständig ausverkaufen konnte, 
ternerhin Beträge in derartigen Standardpapieren 
durch Vermitteluong der Börsen beschafft werden können. 
Die Tragweite und Bedeutung dieser günstigen Konstellation 
gewinnt noch durch den Hinweis darauf, dass die in diesem Jahre 
von industriellen und bypothekarischen Unternehmungen emittierten 
Anleihen schon auf tiber eine halbe Milliarde Mark geschätzt werden. 
Das Kapitalistenpublikum hält als massgebender Faktor an seiner 
Kapitalsanlagetaktik nach wie vor fest. Die Bemühungen der ge- 
schäftsmässigen Spekulation, die Aufmerksamkeit mehr und ae 
dem Industriemarkt zuzuwenden, sind bisher mehr oder minder ver- 
geblich gewesen. Selbst die lebhafte Bewegung des Industrie- 
Aktienmarktes und die verschiedenen günstigen Auslassungen 
aus den massgebenden Kreisen hinsichtlich einer beginnenden 
Besserung in der Konjunktur vermögen die allgemeine Reserve 
und kühle Beobachtung der Kapitalistenkreise nicht abzulenken, 
Die Semestralabschlüsse der Banken in Deutschland und Oesterreich 
zeigen die deutlichsten Anzeichen einer normalen Entwicklung der 
Wirtschaftssituation bei uns. Die Annahme, dass es den Banken er- 
möglicht sein wird, ferner zu den gebesserten Kursen lohnende Ver- 
käufe und Realisationen der Effektenbestände vorzunehmen, wird dem 
so lange vernachlässigten Bank-Aktienmarkt neue 
Anhänger zuführen, Der er de bronce aller Märkte: die bisherige 
Festigkeit der Neuyorker Börse, scheint allerdings in seiner Kon- 
tinuierlichkeit erheblich gelitten zu haben, Es ist anzunehmen, dass 
die bisherigen Warnungen das deutsche Kapital veranlasst haben, 
rechtzeitig etwaige Gewinne aus diesen gefahrvollen Marktgebieten 
sicherzustellen. Wenn bei una die Erholung derIndustrie 
und der Börsenfaktoren gleichen Schritt mit der derzeitigen 
Konjunktursituation hält, ist für Deutschlands Wirtschaftsmarkt vorerst 
nichts zu befürchten. M, Weber. 





Uns ber fanfinewerblichen Wertiätte des HoffhloMermeikers Zoſeph Froßusteh 
in Münden find in ben lepten Jahren einige Ersewanife hervorgegangen, bie aanız 
brionbered Leb umb böcdfte Ynerfennung verbienem. Urber ein Alrdienabfälufgitter, 
welches Herr iratimsbert für die Bfarrkinne in der Jadenan Lieierte, fhreibt die ,„,M. & 2.” 
x... Unfer Munfigeiwerbe it wirbder erliarkt und mırd ſich im feiner bereditigten Eigenart 
auch Tirhlid-monumental autleben. Anſade hierau zrigt auh bas Blarrlirhengitter der 
Jachenau, obſchon alılilifilce Okebundbenbeit nelörber: war. Probnäbel meiflert das Bier⸗ 
fannteifen umd ſchuedet und Ichveist (bierim legt bas Abanen) bie Blerraten jo gut wie 
die glinftiaften Rantichmiebe vor Yahrbunderten ; für ihm gibt es feine verlorenen tedhniihen 
Geheimmnifie; er wäre aud ber redte Mann, um WMonumental-Nesrt zu Ihaffen, wenn 
ihm einwal freie Hand gelofien wäre. Für die von Bauamtmanın Bap (Domaumdeib) ent 
mworlene, Idhöne, romanlihe Wfarrkirde zu Weihering bat robmäbe einem viel ber 
tounderien romaniihen Seromleudter mis zierlicher Srone, amöllarmigem, im Birrmah 
aebaltenen Deuchterfrang und ſchwerer Ampel entworien umb aubgeiührt, 








Bekanntmachung. 
Wir beehren uns hierdurch mitzuteilen, dass wir 
im städtischen Verwaltungsgebäude 


Ecke Tal und der Sparkassenstrasse 
eine 


Wechselstube und 
Depositenkasse 


eröffnet haben. 

Dieselbe befasst sich insbesondere mit 

Eröffnung provisionsfreier Scheckrech- 
nungen, 

Uebernahme von Bargeld zur Verzinsung auf 
tägliche oder längere Kündigung zu den 
günstigsten Sätzen, 

Entgegennahme von Kreditgesuchen und 
Führung von laufenden Rechnungen, 

Annahme von offenen Depots, 

An- und Verkauf von Effekten, Wechseln, 
Devisen, Schecks, fremden Geldsorten 
usw. 

Besorgung von Kreditbriefen, 

Annahme von Zinszahlungen für unsere 
Hypotheken-Abteilung, 

Einlösung von Coupons, 

Belehnung börsengängiger Effekten. 
München, im August 1908. 


. Bayerische Hypotheken-undWechselbank. 



























Münchener Ausstellungs- 
Lose a 0 Nik. 11 Lose für 10 Mark 


Gesamtgewinne: 


150000 .... 


Haupttreffer: Bares Geld, ohne Abzug 





Ä D 000 usw. 


Zu haben bei der Generalagentur Heinrich & Hugo Marx, 
Bankgeschäft, München, Odeonsplatz 2, 


Ferner; Lud. Müller & Co. Kaufingerstrasse 30, 
R. Pradarutti, Sebastiansplatz 9, Gregor Härtl, Kaufinger- 
strasse 27 (Eing, Mazzaristr.), K. Bachmeier, Residenz- 
strasse 16, Wilh. Crämer & Cie., Sendlingerstrasse 16, 


| S. Levinger, Bayerstrasse 25, und allen durch Plakate 


erkenntlichen Losverkaufstellen. 





u Werkstätte für kirchliche m 
= Josef Fuchs, a 





Goldschmiedekunst, 


m Paderborn i. W. [4] 
54 Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 
D und Messina aus freier Hand. o 1:43 
BEBBBRBBEBMN EEBEEEBERBEN 


’ — —* 
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Abgelagert, elegant, süffig, wenig 
1 Alkohol, daher unbedingt best 
bekömmlich und das 


: Ideal aller : 


Otto Treis ww —W Schaumweine 


GR Asissklinmiich Niessbenglirung nach 


re u 


Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht 










Glasmalerei und Kunstverglasung — — Zu 
Gerhard Küsters, Paderborn I. W. 


= ENEEEEEENEEENENE — — St ff 
m Bayerische Handelsbank in München m Ö e 
M Böyreni Gunzenkansen Ha Immenstadt kunpien, won m || | : ZU Kirchenparamenten : 


u Kulmbach, Lichtenfels, Markt Redwitz, Memmingen, Mindelheim, 
- Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Schweinfurt MM 


und Würzburg. 8 Fa h nen. 
Aktienkapital . . . . .rundMk. 34°000,000.— IM : . “ A 
Reserven . 2.0 nn 150000 || | : Fertige Gewänder etc. : 
E Pfandbriefumlauf . .» » »  „ 263°200,000.— 
E Hypothekenbestand . . . »  ,„ 268‘100,000. 
E Komm.-Oblig.-Umlauf . . „ » 4345,000.— 


EM Komm.-Darlehen. . - : »  »  . #726,000.— 
Stand vom 30. Juni 1908, 


MM Für die Aufbewahrun w i dw s 2 
— — — — 511 9 erann e n 
zZ 1904 dem Betrieb übergebenen Bankgebäude BE 


u Maffeistrasse 5 in München E r . 
Ü die denkbar grösste Sicherheit, wie jede irgend wünschens- für Vereine aller Art. 
werte Bequemlichkeit, 


. Mit der Verwahrung — wobei die Wert. C C 
- Offene Depots: papiere jedes Hinterlegers ein selbständiges gg F. 1 asa retto, refeld 
M Depot bilden, das von allen übrigen Depots abgesondert und selbst- 7 
Besorgung aller Gseähe verbunden, — Ba a En aeg 
I waltung gehören : so insbesondere die Abtrennung und Einziehung der 9 4 
Coupons, die Kontrolle der Verlosungen, die Geltendmachung von ++ 


5 Bezugsrechten, die Leistung von Einzahlungen auf —— m 








} Nur durchaus solide, preiswürdige, selbst- 
« gefertigte Fabrikate in Handweberei :: 









Erhebung neuer Couponsbögen, der An- und Verkauf sowie der Um- . 23 | 
tausch von Wertpapieren ni dergleichen mehr. u Wenn Die nut und billig rauden wollen! 

Jedem Deponenten eröflnen wir ein provislonsfreies Scheck- H bann bitte machen Gie einen Beriud! | 
konto, auf welchem die jeweils fälligen Couponsbeträge gleich sonstigen ar mu 2. 200 ge s Blennig-Higarren, fräitig. 
Bareinlagen gutgebracht und verzinst werden. Barerhebungen können 1 et 540 10 —* 3 ———— | 

mittels Schecks erfolgen, auch werden jederzeit Barvorschüsse ge = Kur art 8 108 Sıad H 2 ei kei EL, Aroma, 
1 i ur Dar . 1 Pr . e 

währt, Ueber jedes Depot kann während der üblichen Geschäftsstunden uD 


‚ Enarod.Lager in: u 
Umtanich gneftattet. — Geſchäft befteht 106 Yabre. 


V sofort und ohne vorherige Anmeldung verlügt werden. Ya 
Bavana-KHaus München, Goetheftraße 25. — 


Für die Erfüllung aller Verpflichtungen gegen die Deponenten 1 

















= haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 7 = 


m Verschlossene Depots: zunae werden vom Hintitger 


E 
V selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm angegebene Wert 1 
2) 


summe haftet die Bank, | 
M Eiserne Schrankfächer (SAfRS) Kammer unter Seitet. | urmu h ren 


verschluss des Hinterlegers mietweise abgegeben, Jahresmiete 


—— — stehen zu ungestörter Beschäf. 1} für Rirchen, bebäude l. Eisenbahnen 


liefert die weltbekannte und mit 16 ersten 


tigung mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch sonstiger Depots 
E verschliessbare Kabinette zur Verfügung. 
a ——— — Stahlkammer und aller ihrer Einrich- u Preisen prämiierte Firma 

tungen wird ergebenst eingeladen. 
E Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- = 6 * 

sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auoh stehen daselbst die ge- 

® 

druckten Bestimmungen dieser Abtellung zur Verfügung, die auf 5 ’ 

= Wunsch auch nach aussen unentgeltlich zugesandt werden. Metzstrasse 14, 


I Auch bei unseren ZWEIG-NIEDERLASSUNGEN können offene und ä fran 
u verschlossene Depots hinterlegt und Schrank fächer gemietet werden. - Kataloge und Kostenanschläge gratis und ko. 





2, Auguit 1908. 





Allgemeine Rundiceu. 








Die zweite Auflage 


Die Katholi 
unserer Zeit 


inkl einer Porträt-Uravüre 


BAND I: 

Der Papst, die Hegierung 
und Verwaltung der hel- 
llgen Kirche in Kom 
von Panl Maria Baumgarten 


mit$ Farbenbildern, fi Tafelbildern 
und 770 Bildern im Text. 
Für Laln und Gelehrte hut das 
Werk in gleicher Welse Interease, 
da es ganz eingehend, oft sorar 
intim, den Stunt In Kom und «eine 
Organisatlon beleuchtet: Hier lern 
man ein Muster einer uralten euro- 
pälschen Stastsımacht kennen, die 
je nnd je den veränderten Zeit- 
verhälsnissen sich anzupassen ver- 
mochte. 
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des gromen Prachtwerkes 


sche Kirche 


und ihre Diener 
in Wort und Bild. 


Drei (Quart- Bände, getunden in Prachtband M. 100 
Papst Pins X. (50:70 cm) 


BAND 1: 

Die Katholische Kirche 
auf dem Erdenrund 
von Paul Marla Baumgarten 
und H.Swoboda 


ınit 4 Farlenhildern, 3 Karten, 
#5 Tafelbildern und 770 Bildern 
im Text. 
Diesef Hand zeirt den repenwär- 
tigen Stand und Ale beutigr Organi- 
sation der Katholischen Kirche, s0- 
wie Ihrer Institutionen und Kunst- 
schätze auf dem ganzen Erdhall 
wobei nmurgomäss in bezug au 
Darstellung und Umfang die lainder 
deutscher Zunge bevorzugt worden 
sind 








BAN 


Dim: 


Illustrierte Geschichte der Katholischen Kirche 
von Dr. J.P. Kirsch und Dr. V.Luksch 


Verkleinerie Einband-Decke, mit einer Heliograrüre, 3 Karten, 
Text. 


teilten Belfall aufeenommen, bildet dieser Band den würdiren Abschlass des gewaltigen 


w Tafelisidern und 968 Bildern im 


Von der Prosse und den Fachkritikern andauernd mit unge 
In Ihrer Geschichte 


Unternehmens 


selbst Imeitzt unsere Katbwlische Kirche die herrliebsten Denkmals ihrer Inneren Kraft und Grösse, 





Das! Papstbild wird auch in Rahmen gegen geringe Nachzahlung geliefert 








Alles franko und emballasefrel gegen monatliche Ratenzahlung von Mk. 3.— 





Achtseisiger ausführlicher Prospekt gratix 


Gregorius-Buchhandlung, G. m. b. H., 


Salierring No. 57 


Cöln a. Rhein 





Die mündelfidere 


Kreis - Sparkafe 
Moers 


Saupiflefe Somdergerfir. Mr, 58 


verzinit fümtiche, aud durch Bor 
une eichdbankt geiandte Einlagen 
mi 


(bis zum 3. ab 1, desi. Wonatö). 
...u...........© 





Versende 
Mk. 12— 


Nachnahme von 


jeder Bahnstation 
12 Fl. Ahrburgunder. Glas u. Kiste frei. 
Paul Schmidt, Ahrweller. 








Carthäuser "2 Wein 
—pya1m. ber Kranken schr 
Wein- zu empfehlen, fe 
Cognac Tsharı 

per Literfiasche die von 
M.ReheinKarthausb.Trier. 

„Les 

Keine Nachnahme! ';%" 
Gold- u. Silberwaren, Bestecke 


zu streng rorliem blilienten Preisen. 
Illastrterter is u. franko. 
— Aunmahlsondungen sofort, — 
Karl Be r. Versandhaus 
(Mitgl. kath. fm. Verein, Rh 





Pforzheim, Deilsteinorstrasse 29, 








Dem hochwürdigen Klerus 
empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleldungsstücken. 


Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Anton Rödl, Hu wesxaenr. München, 3555. 
Lieferant des Georgianums. 






















Ausstellungshallen am 
Zoologischen Garten 





Deutsche 


Schiffbau-Ausstellung 
Berlin 1908 









Juni bis Oktober 
Täglich von 10 bis 10 Uhr geöffnet. 








Buchdruck-Arbeiten 


jeder Art und in jeder Ausstattung 


liefert zu angemessenen Preisen die 


Buchdrucerei von Franz X. Seitz 


München, Buttermelcherstr. 16 
con Telephon Nr. 791 varıro 








» FRANZ GOERLICH, Gerlagsbuchhandlung, BRESLAU I. = 


Soeben erscheint in unserem Verlage: 


:: GESCHICHTE : 


DER 


KATH. KIRCHENMUSIK 


von 


Prof. Msgr. Emil Nikel, 
Vizedechant an der Domkirche zu Breslau, 
Päpstlicher Geheimkämmerer. 


Erster Band: 


GESCHICHTE DES GREGORIANISCHEN CHORALS. 


Nebst einer Einleitung : 
Die religiöse Musik der vorchristlichen Völker. 


Mit zahlreichen Musikbeispielen. 


Etwa 500 Seiten Umfang. Preis geheftet 7,50 Mark, in elegantem 
—— Halbfranzband gebunden 9,— Mark, — — — 


Professor Msgr. Emil Nikel übergibt hiermit ein Werk der Oeffent- 
lichkeit, das einen Merkstein auf dem Gebiete der katholischen Kirchen- 


musik bedeutet. 
Autor geschaffen. 


Auf Grund jahrelanger sorgfältiger Studien hat es der 
Interessante Darstellung, 


iessender Stil zeichnen es 


aus, etwa 50 Musikbeispiele beleben es, Nicht nur den Fachmann, 
sondern jeden Gebildeten wird das Werk in hohem Grade ansprechen, 
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Heilanstalt für Orthopädie 


Schwedische He nn Nachbehand- 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. 
Theresienstrasse 25 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 
Meueste Apparate und Maschinen unter ärztlicher Kontrolle. 
Dr. O0. Ammann. 
®r. Maberhan en® Stur- und Waflerheilanftalt u 


& bei Bahlau. Oydro-, (leftrotberapie, Wierzellen Elettt 
ie. Vibrationsmaſſ. Diätet. Behandl. Herrl. Lage, Bl. vreiſe. 


Aur- and — * dafkirden · Mün en. Sommer 


w. Winter viel bei. Groß. od. Einrichtung. ww: Broip, u, 
Beſchreib. gratis durch d. al Sirie, Dr. Karl Uibeleiſen. (2 Werzte.) 


öni u. Otto-Bad'. b. Wiesau (bayr. Fichtel- 


jebirge) A20 m ii. d. M. — 
en u und 
Nerrenkraäkheiien, Frauenieiden, Ic 

Prospekt kostenlos 











Elektro-H; 
Massage usw. — Herw de Erfolge bei —— — 
Gicht, umatismus usw. - Salsın 


Dr. mod. Breker, 


(Sanatorium 


Dr. Hanika’s Heilanstalt „..:- 


Ambulatorium) 


für Herzkranke und Nerröse mit Herz- und Verdauungestörengen, Blutarme und 
Erholungsbedürftige. 
Aerztlicher Leiter und Besitzer Dr. Ernst Bach, Spezialarzt für Her», Lungen- 
und Stoffwechselkranke. Sprechzeit 9-12 und 6-7 Uhr, Behandlang chron, Lungen- 
kranker ausserhalb der Anstalt nach der bewährten Methode -_ Dr. N. Hanika. 
Hünchen-Nymphenbarg, Ludwig-Ferdinandstr. 1 Tel. 9791. 


Neuerb. Kurhaus in prächt, Hochgebirgs- 
lage. Mineral- Moor-, Schwefel- und 


Eisenbad. Grosser Park. Alle modern. 
— —— Kurmittel. Waldlaft-, Sonnen- und 
Schwimmbäder. Vorzügliche diät. 
Küche, Prosp. Arzt: Dr. Behrendt, 


Käche. | bei Partenkirchen. 


Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


eto Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 

aller Art. er sungeschlossen } Aller Komfort. Lift. 
Mit den modernsten Apparesen für D| und Therapie eingerichtet Näheres 
darch Direktion durch den tzer und leitenden Arzt Dr. Wigger, 
Aerzie : Dr Wigger, Dr. Klien. 














Das Jahr 








„Dreizehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 
Wesergebirge, Sommerfrische, Tour. -Hotel, Büder. Vollständige Ponston 4 4 50 ik. 


Einsiedeln, Gasthof „zur Kroone“ 


Besumpisbienus Haus, — Anerkannt vorzüglichste Bedienung bei bescheidenen 
Preisen. — Von der hochw. Geistlichkeit bevorzugt. — 7 deutsche kathol. Zeitungen: 
Achtangsvoll empfiehlt sich N. Lienhardt. 


Nordseeha | Amrum-Norddorf 


Seepensionat Hüttmann. 


Reinste Seelutt, schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe 
Dünen, weite Haidetäler. Volle Verpfleg. mit Zimmer 4M, 
Vor- u. Nachsaison Ermäss, Keine Kurtaxe, keine Trinkg. 
Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath, Gottesd. ab ı, Juni tägl. 
in eig. Kapelle. Hochsais. frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführl. 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 











Arminiusquelle \mariız 
in Westfalen. 
Heilguelle gegen Lungenleiden, Asthma und Kehlkopfkatarrhe, Waser- 
versand während des zen Jahres. Grosser Park, reizmilderndes Klima. Neu 
eingerichtetes Badehaus, Inhalatorien neuesten Systems, Dampfheizung. 


Pensions-Hötel Kurhaus. vorzügliche Verpflegung. Elektr 


Licht. Liegehalle Näberes durch die Brunnen-Administration der 
Arminiasquelle. — Das in Lippspringe nen bergerichtete Karbad mit seinem 
„Kurbrunnen‘ steht mit unserer seit 70 Jahren bewührten Arminiusquelle 
und deren Verwaltung nicht in Verbindung. Die Administration 
Lippspringe, Westfalen (Bahnstation). der Armininsquelle- 


Bapyerifdies Reiſebureau Schenker & Co. 


Münden, BRromenadeptah 16. 
Lehr- und Erziehungs- „Anstalt 


Ralkshurg beiWien, N.-Dest. ir 


Vorbereitungsklasse und vollständiges Gymnasium mit Oeffentlichkeitsrecht. 
Pensionspreis: 1. Konrikt für Knaben aus den höheren Ständen 920 K, 
ll. Konvikt für Knaben aus den mittleren Ständen 600 K. 
Unterricht in der französischen, englischen, italienischen, ungarischen, böhmischen und 
polnischen Sprache, sowie in Musik, Stenographie, Zeichnen, Turnen, Reiten, 
Fechten und Schwimmen. 














Für die Rebaftion verantwortl 
Berlag ven Dr, Urmin Kauſen; = der Berlagsanftalt vorm. 
Zapier aus den Überbaveriicen den Beßftofi: 


Allge: meine Rundſchau· 








Cheftedalteut Dr, Armin Kauſen, für den Handelsteil und Die. Inſerate: 


* 


. 34. 22. Auguſt 1003 








erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur des In- und iu 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo ine 
angezeigte Werk. 





Lehr- u. Erziehungsanstalt im Kloster Eftal 


bei Oberammergen (Oberbayern). 

m —— dieses Jahren werden Knaben in die vier 
untersten Klassen der mit dem hiesigen Benediktinerkloster 
verbundenen Lehr- und Erziehungsanstalt aufgenommen. 

Prospekte, welche alle nötigen Angaben ber die Lage 
Ettals, den Charakter der Anstalt, die Aufnahmebedingungen 
usw. enthalten, stellt auf Wunsch zur Verfügung 


Das Direktorat des Erziehungsinstituies, 





Wir Tchlagen jede Konkurrenz!! 
RAUCHER! Wollen Sie eine vorzügliche, weil 


schmeckende Qualitätszigarre kaziıa 

no. dabei Geld sparen, danu verlangen Sie sofort unsere Spezialmarkes 

Schmollis 2.50 Mk. Glückauf 3.50 Mk. 

Landwirt 2.80 „ Ideal „u u 

Fr. Pfalz 3.40 „ Prinz Ludwig 5.10 „ 
(für 1 Kistchen 100 Stück) 





er RN Be ram Di: 
eal, 100 Stück Mark. — 





Itustrierter Katalog gratis und franko. Bei 600 Stück Zusendung 
portofrei. Nachnahmespesen werden von uns getragen. Bei Nicht. 
konvenienz Retournahme oder Umtausch, also kein Risike. 


benossenschaftl. Zigarrenfabrik, v.c. m..1 
Berg i.d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben ; „Ihre Fabrikate resht empfehlenswert*. Winzweit, 
50. 4.07. Kolb, Pfr. — „Sehr zufrieden“, Morsbronn, Els., 18. 8.07. Eug. Syrist,?%& 
— „Bin recht zufried.*. Wahlscheid, Bez. Köln, 29.6.07.A.Witscher, 1, Lehrer uam 
















Ohne Var- 
ausberakung 
und ohne Nachnahme versen- 
den wir zur Ansicht und 
Prüfung unsere Colornia- 
Fahrräder. Vollkommen- 
sites und preiswertestes 
Rad, Billige Räder 
schon von 52? Mark 
an. . Ferner empfehlen 
Fahrradzubekörteile, 
Colonia - Näkmaschin., 
Musikinstrumente, 
photograpk, Apparate, 
Uhren, Waffen etc. Man 
verlange Katalog. 
Colosia-Fahrrad- u. Maschia.- 
Qusodachaft in Cöla I, + 


— Gesucht — — 
eine katholische deutsche 


Erzieberin 


für_eine Familie deutſcher Abtunft in 
Lihabon zu 3 Stindern von 13—V N. 
Webalt bis zu 100.4 monatl. Offerten 
mit Zeugniſſen und Photograpbie an 
Prof. Dr. Venema Lippstadt. 


Kart tadt - 
nriaıhing 


am rechten Iſaruſer mit] 
waldreisier Umgebung 
mechuld d Ounsfrirdens Milänken, 
Willen 
in gefdrlojjenemu.c 
Bauluftem zu coulonten‘ 
Proifon h mäßiger Ar 
Tähores: 
Immobilien. —* pila 


. —— 1 
1060. 
Tappenimuße 30. Tel. 1 


Bauburrau: rad he 
Haus-Nr 3, pa * 





Dan Buche und Funſideugerei Urt.-Gei., astine in Münden. 
ans, un Ku ei, * 
Bapierfabriten, Altiengeiellichaft München. — 


Allgemeine 
Alundscha 


Wochenſchrift für Politik unaKultur. 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 


5. Jahrgang 
Nr. 35 


in Münden 


29. Auguft 
1908 


Inhaltangabe: 


Der Diiffeldorfer Katholikentag. Don Kurt ® 
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Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, 
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Kommunal-Obligationen-Umla . 8 3'500,000.— 


Kommunal-Darleben . . . » = — 
Stand vom 31. Dezember 1907. 


4'040,000.— 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von ausländischen 
Geldsorten, Banknoten und Coupons. 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- und 
Auslandes. 

Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegenständen 
jeder Art: geschlossene Depots. 

Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter Verschluss 
des Mieters: (Safedeposits). 

Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wertpapiere, 
Hypothekenurkunden usw.); offene’ Depots. 

Verzinsliche Bareinlagen auf provislonsfreiem Scheckkonto und 
gegen Kassenschein. 

Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung. 

Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 

Ausstellung von Wechseln, Scheoks und Kreditbriefen auf alle 
in- und ausländischen Plätze. 

Weohselinkasso. 

Vorschüsse auf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten Waren. 

Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte. 

Pfandbriefe: zur Anlegung von Mündel- und Stiftungsgeldern 
von der Kgl. Bayer, Staatsregierung zugelassen. 

Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von Gemeinde 
und Stiftangsgeldern zugelassen. 

Hypothekdarlehen. 

Darlehen an Gemeinden und sonstige öffentlich-rechtliche Verbände 
auch ohne hypothekarische Unterlage. (Kommunaldarlehen) 

Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder der 
Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der Kirohen- 

gemeinden und Kultusstiftungen, im Giro-Schek-Verkehr oder in 

laufender Rechnung (Kontokorrent), desgleichen auch gegen Aus 

stellung eines Schuldscheins auf Namen angelegt, sowie von Ge- 

meinden und örtlichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und 

Kultusstiftungen, offene Depots errichtet werden. 


IE“ Die Pfandbriefe der Bayerischen Handels- 
bank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von'Mündelgeld 


sowie zu Jeder Art von Verwendung, für welche Mündelsicherheit 
verlangt wird (z. B. Sicherheitsleistung, Anlegung, von einge- 
brachtem Gut der Frau, von Kindergeld usw.); ferner zur An- 
regung von Kapitalien der Gemeinden und Stifiungen, auch der 
Kirchen- und Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht 
unter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Kommunal - Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen: 
Zur Anlegung von Kapitalien 
der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirehen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nieht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Bewilligung der Hypotheken-Darlehen erfolgt nach den 
strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische Staatsregierung 
aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grundsätze wird von dem 
Königlichen Kommissar überwacht, der unter der Leitung des 
Königlichen Staatsministeriums des Innern die Aufsicht ausübt. 
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J. B. Fensterer, München, Perusastr. 
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K. k. österreich. Hof-Schirmfabrik 
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Spazierstöcken u.fsanzösischen Genres 
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10 Promenadestr. 1 MÜNCHEN 11 Theatinerstr. 11 
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Filiale in Landshut. 
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A. Hypotheken- Abteilung: 


—"Tewihrung von Darlehen gegen hypothekarlische 

Sicherheit nach Massgabe eines besonderen Beglemens 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emittiert 

Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. Kom 

missärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und «% 
Kapitalsanlage für Pupillengelder zugelassen. 
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und Verwaltung; 


Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 
Vermietung von eisernen Geldschränken (Safes). 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung ! 
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M 55. München, 29. Auguft 1908. V, Jahrgang. 
Der Düfjeldorfer Hatholifentag. | zus anderen Berkuntniffes. Os vertan fd) gang von flif, 


Don 
Kurt von Blanfenau, Berlin. 


m borigen Jahr Hatten wir die Gegner und auch manche 
freundliche Nachbarn arg üiberrafcht, ald aus ber —— 
ſchwierigen Tagung in Würzburg ein voller Erfolg wurde. Dies⸗ 
nal hatte man die Erwartungen nicht fo unvorfichtig niedrig ge 
fpannt; aber etwas Heberrafchung hat es doch wohl gegeben, ba ber 
Erfolg von Düſſeldorf außerordentlich groß geworden ift. 

Wir wadhfen! So jagte der früh verewigte Weihbifchof 
Scmis von Köln auf der vorigen Dühfeldorfer Tagung vor 
25 Jahren. Wir find gewachfen und Dorfen nocd weiter zu 
wachſen. Das muß auch fein; denn bie ttbewerber rechts 
und links verftehen fich zumeift auch auf das Wachſen. Stillftand 
in der fatholifchen Bewegung wäre Rüdjchritt. Wenn nun die- 
Seneralverfammlung wächſt an Umfang und äußerer Pracht, fo 
it das ſchön; doch darf das nur ald Begleiterfcheinung und 
Mittel zum Zwechk gefchägt werden. Die Hauptf bleibt das 
Wachstum an innerer Gediegenheit, an Feſtigkeit und Klugheit, 
an Geſchloſſenheit und Entichloffengeit. Läßt die glänzende 
Tagımg von Düſſeldorf eine ſolche Mehrung der Kraft und der 
Tugend erwarten? Man fann Ja fagen ohne Vermeſſenheit. 

Das erjte Zeichen, unter dem die Düfjeldorfer General- 
verſammlung jtand, war die feier bed Bapftjubiläums. Gie 
beichränfte ſich feineswegs auf bie üblichen periönlichen Huldi- 
gungen, fondern man vertiefte fich in das Weſen und Wirken 
des Papfttums überhaupt ald des Horted der Wahrheit und der 
Eintradjt, und bei der Gtellungnahme zum gegenwärtigen 
Träger ber Tiara ging man beftimmt und entichieden auf jenen 
Kern feines bisherigen Wirkens ein, ber die It jo lebhaft 
erregt Hat. Profejjor Mausbad aus Münſter gab eine tief. 
durchdachte Wertung der Enzyflifa Pascendi, die nicht bloß ben 
riftlichen Glauben ficheritellt, fondern aud) die echte Wiffenfchaft 
vor der Verwirrung durch die Gefühlsphiloſophie warnt, den 
gefunden Jntelleftualismus rettet. Die Refolution, welche die 
Verfammlung als Ausklang ihrer Tagung einftimmig bejchloß, 
fpricht Kurz und einfach das aus, was für jeden glaubenstreuen 
Katholiken jelbitverftändlich ift, aber doch in dieſer Zeit ber 
fünftlichen Nebel gefagt werden mußte: „Die Öeneralverfammlung 
ber Katholiken Deutichlands verwirft mit dem HI. Vater die Irr- 
tiimer, Die er in der Enzyflifa verworfen hat.” Der Rapftfeier 
war außerdem die treffliche Antrittsrede des Präſidenten Grafen 
Hans Praſchma gewidmet, und der legte der Vorträge, den der 
redegewaltige Alpenfohn Ständerat Wirz zu einem erhabenen 
Hymnus auf die Berdienfte des Papſttums in religiöfer, kultureller 
und jozialer Hinficht geftaltete. — 

Aus der Verherrlichung des Mittelpunktes der Chriſtenheit 
ergab ſich als zweites Leitmotiv die Pflege der Eintracht, des 
Friedens im eigenen Hauſe, der Sammlung aller katholiſchen 
Kräfte gu raftlofen Arbeit auf allen Gebieten des echten und 
rechten Aulturlebens. Der katholiſche Geift, jo rief der Präfident 
zum Schluffe, muß ums fo heben, daß er uns den Blid nicht trüben 
läßt durch das, was uns ſondern will, dagegen feithält an dem, 
was uns eint. Und Kardinal Fiſcher fügte hinzu: „Alles mahnt 
und lehrt uns, die Einheit zu bewahren, die geſchloſſene Einheit 
untereinander, unter den Ständen und Berufsarten, Einheit der 
Laien mit dem Alerus, des Klerus und der Laien mit dem Epiſkopat.“ 


——— — — — — — — —ñ— —se — — — —— 


daß auf dieſer Tagung wie auf allen früheren fein verletzendes Wort 
über Andersgläubige geſagt wurde. Mit dieſer ſtillſchweigenden 
Friedlichkeit war es aber nicht abgetan. Der er Redner aus 
Holland, Pfarrer Dr. Janſſen, gab ein lehrreiches Bild von ben 
früheren Kämpfen und dem neueren Bündnis der dortigen Katho- 
lilen und gläubigen Proteftanten. Die Sorge um die hriftliche Er- 
gieung der Jugend hat fie geeint und bereits das dritte chriftliche 

inifterium gefchaffen, das nad; dem Sprachgebrauch unferer 
Liberalen als „Eonfervativ-Herital* zu etitettieren wäre. Der Redner 
richtete einen feierlichen Appell an die gläubigen Evangelifchen 
Deutichlands, im Namen des gemeinfamen Herrn und Seilands 
* Chriſti, die in chriſtlicher Liebe und deutſcher Treue gebotene 

riedenshand zu ergreifen. Der Präſident wiederholte die Er— 
klärung, daß wir für die Geltendmachung der chriſtlichen Welt- 
anfchauung alles einjegen wollen im Verein mit den chriftlich 
Gefinnten der anderen Stonfejfionen. — Die Liberalen werden 
vielleicht fagen: das joll ein Vorſtoß gegen die Blodpolitif fein. 
Sie legen diefem Experiment der Bülowfchen Staatsfunft des 
Tages viel mehr Bedeutung bei ald wir. Der Blid und die 
Hände unferer Katholitentage gehen etwas weiter und höher. 
Die Wahrung der hriftlichen Schule und die Verwirklichung der 
riftlichen Ideale im gefamten Vollöleben müjfen jedem wahren 
Ehriften jo am Herzen liegen, daß er darüber die Meinen Zwiſchen⸗ 
fälle der Augenblidäpolitit vergiät. Wir tun das Unfrige, um 
die chriftlicde Sammelpolitif ald Retterin der höchſten Güter 
borzubereiten. Warten wir ohne Ungeduld das Reifen der aus. 
geitreuten Saat ab. 

Ein viertes Charafteriftilum der Verhandlungen war die 
Aufforderung zur fortgejegten pofitiven Arbeit auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens, zur raftlofen Entfaltung aller 
Kräfte des fatholiichen Vollsteils im edlen Wettbewerb für das 
Wohl von Reid) und Staat, für Kultur und Wohlfahrt. „Zeiget, 
Katholiten”, rief der Präfident, „daß ein Katholik, je treuer und 
fefter er im Glauben it, fich deſto mehr auch in allen bürger- 
lihen Tugenden hervortut. Die Frage der Jnferiorität 
wird nur durch Taten gelöft werden. Niemals hintenan! Immer 
die Erften! Die Katholifen in Deutſchland voran, die beutfchen 
Katholifen in ber fatholifchen Welt voran! Das fchalle über 
die Alven als Aubiläumsgruß der Generalverfammlung der 
Katholiten Deutichlands.” Eine ganze Reihe von Rednern 
(Bitter, Braund, Meyers, Zahn, Yaarmann, Marx) widmete fidh 
der Anfenerung und Anleitung ber Katholiken zu allfeitiger 
Kulturarbeit. 

Eine ganze Reihe von Rednern widmete fi) der. An- 
feuerung und Anleitung der Katholiken zu allfeitiger Kultur 
arbeit. Ohne uns in Einzelheiten zu verlieren, verzeichnen wir nur 
die Namen: Redtsanwalt Dr. Bitter, Reichstagsabgeordneter, 
aus fiel (Der Segen bes Katholizismus), Direktor Dr. Brauns 
aus M.Gladbach (Die Selbfthilfe der Katholiken im wilfenfchaft- 
lichen und fozialen Leben), Landgerichtödireltor Laarmann aus 
Ejien (Wahrung der fatholifchen Ideale bei der ftubdierenden 
Jugend), Oberlandesgerichtsrat Marx, Landtagsabgeorbneter, 
aus Düljeldorf (Die Lage der Katholiken in Deutſchland, Prof, 
Dr. Zahn aus Gtrafburg (Frauenbildung und Frauen. 
bejchäftigung), Prof. Dr. Meyers aus Luremburg (Die Stellung 
der Ratgoliten zur modernen Kunſt und Literatur). Die Ießt- 
erwähnte Rede, eine oratorifche Glanzleiftung erften Ranges, 
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führte zu einer fpontanen Maffenovation für Hermann Roeren, 
den unerichrodenen Borfämpfer im Kampfe gegen ben Schmuß. 
Sabrikbefiper Wieſe (Werben) rief mit feinem Lebensbilde des 
unvergeblichen Auguſt Reichensperger auch manche lehrreiche 
Erinnerungen an bie Unbilden des Kulturkampfes wach. 

Die Ausführungen in den öffentlichen Berfammlungen wurden 
ergänzt durch die zahlreichen praftifchen Beichlüffe in den ge 
ichloffenen; es fei beſonders —— auf die Reſolution zur 
Sozialpolitik, zur kommunalen Betätigung, zur Schulfrage * 
Bon der altuellſten Bedeutung iſt, namentlich für Preußen, die 
Kraftanſtrengung der Katholiken zur Erlangung des gebührenden 
Anteild an der Vertretung der Gemeinden, der reife und der 
Provinzen, damit dort die Intereſſen der chriftlichen Konfejjions- 
ichule gewahrt bleiben. Die Rathäufer und Ständehäufer 
dürfen nicht die Burgen unferer Gegner bleiben, Einen wejentlichen 
Punkt in ber Hebung der Nidftändigkeit und der Abwehr der 
Burüdjegung bildet die Durchfegung der gebildeten Kreiſe mit 
glaubenstreuen und arbeitstüchtigen Katholilen. Daher die Pflege 
der ftubierenden Jugend und der Aufruf an die Frauen zur 
Mitarbeit an der Hebung der fatholifchen Vollskraft. 

Die Heerfchau des immer mächtiger fi) enttwidelnden 
Volksvereins gehört bereits zum eifernen Bejtande der General» 
verfammlungen, Nicht minder gilt das von den überaus 
glänzenden Auffahrten der beiden größten Stubentenverbände 
und von ben Feſtkommerſen jämtlicher ftudentifcher Gruppen, 
denen fich zum erften Male auch eine Verſammlung katholiicher 
Freiftudenten beigejellte. Die Männerwallfahrt nach Kaiſers— 
werth brachte den gläubig-frommen Zug der ganzen Tagung 
zu wirffamften Ausdruch. 

Der kurze Ueberblid zeigt, welch eine reiche Fülle von 
Samentörnern in Düffeldorf ausgeftreut worden. Hoffentlich) 
fällt vieles auf guten Boden und trägt Hundertfältige Frucht. 

Die herrliche Tagung erhöht zweifellos den Reipeft der 
Gegner, aber vermutlich wird auch ihre gegenfägliche Tatkraft 
angefeuert. Die herrliche Tagung darf unjer Selbftbemwußt- 
fein heben, aber nur, wenn zugleich umfere Energie, unſere 
Altivität belebt wird. 

Dem meifen Rat — folge zähe Tat! 
Was der Mund befannt — vollführe die Hand! 





Ratholifenverfammlung und Studententum. 
Don 
Pfr. Hülfter, Redakteur der „Unitas”. 


er nur eini„ermaßen aufmerffam den Gang ber Düffeldorfer 
Katholifenverfammlung verfolgt Hat, dem konnte e3 nicht 
entgehen, wie oft und mit welchem Nahdrud an bie fatholifchen 
Studenten appelliert wurde, um fie zur Mitarbeit auf den 
mannigfachen Betätigungsgebieten fatholifchen Lebens neu zu 
begeiftern, Fat in feiner der großen Reden wurde eine Apo- 
ftrophierung der Studentenwelt unterlaffen, und von der dicht 
bejegten Studententribüne ber wurde diefe Aufmerkſamkeit ftets 
mit braufendem Beifall quittiert, Ya, was wir bisher nicht er- 
lebten, eine ganze Rede — unb eine ber er — war 
den Studenten gewidmet, Die „Kölniſche Bolkszeitung” jagt 
hierüber, indem fie die Mittwochsverfammlung kurz rejilmiert: 
„Die erfte Hede galt den Studenten. Landgerichtädireftor 
Laarmann (Efjen) fprady von den ftudentifchen Rdealen, indem er 
zeigte, wie der Idealismus, den bier befonders die Jugend pflegt, 
erft volllommen iſt, wenn er von der Religion durchgeiftigt ift. 
Manches treffende Wort fand lebhafte Zuftimmung, die fich zu 
demonitrativem Beifall fteigerte, ald der Nebner betonte, wie bie 
fatholijchen Studenten auch bei der Betätigung unferer religiö;en 
Ideale nicht fehlen dürfen, auch nicht bei den Fronleichnams- 
prozeflionen, aud nicht bei den Katholilenlagen. Das fehr ver- 
nehmbare Trampeln, die ftudentifche Beifalläbezeugung, die fich 
in den ftürmifchen Beifall am Schluß der Rebe mifchte, bewies, 
daß in der Tat die fatholifchen Studenten Heute zur Stelle waren.“ 
Ja, fie waren zur Stelle, bie fatholiihen Studenten in 
überaus großer Zahl. Aber bei früheren Katholikenverſammlungen 
waren fie auch zahlreich vertreten, ohne dag man ihnen fo viel 
Beachtung geſchenkt Hätte wie biesmal, Wie erflärt fidh 
das? Wir haben gegenwärtig außer vielen anderen auch eine 
ſtudentiſche Frage. Unfer Studententum befteht augen- 
blidiih eine fehr ernfte Krifid, Neue Aufgaben und Ziele 


beifchen bon ber ftubentifchen Welt das Betreten newer Bahnen, 
Bei dem traditionell fonfervativen Zug, ber für das beutice 
Studententum jo überaus charalteriſtiſch ift, gebt das zunädit 
nicht ab ohne Schwankungen, bie leicht mehr werben können 
als die unvermeidlichen Neben. und Begleiterfcheinungen neuer 
Lebensprozeſſe. Jahrhundertelang bewegte ſich unfer Studenten. 
tum in ftereotgven Gleifen; jet fol unter neuen Berbältnifien 
eine neue Marfchroute eingefchlagen werden, und zwar eine folde, 
die noch keineswegs allenthalben Har erfannt it. Wir fteben 
nod im Stabium des Suchens nach neuen gangbares 
Wegen, im Zeichen des Umzuges aus der alten in die neue 
erſt Halbfertige Wohnung. Daß dba zwiſchendurch mandherlei 


paffiert, worüber man ſich nicht freuen fann, ift zu beflagen, 


aber begreiflich. Beffimiften, Unglüdspropheten und zum Ber 
allgemeinern geneigte Seelen finden dabei leider reichlich Ge 
legenheit, unfer Studententum als Ganzes tief ſchwarz zu malen 
und die enge Fühlungnahme mit demfelben mindeftens al 
eine occasio proxima binzuftelen, Andern, die jelbft einmal 
begeifterte Jünger ber alma mater waren, aber für die neum 
VBerbältniffe das rechte Augenmaß nicht finden können, ziehen 
ſich ſchmollend in den Winkel der Paſſivität zurüd, ohne zu 
bedenken, daß und mit grämlicher Refignation wahrlich nid! 
geholfen ift. Auf der Diüffeldorfer Hatholitenverfammlung ü 
nun der einzig richtige Weg gewieſen worden. Zwar findet and 
Landgerichtödireltor Yaarmann, dab „neuerdings diefe und jen 
Vorkommniſſe, diefe und jene Erklärungen uns Ulte futig 
gemacht haben“, aber er erklärt auch in freudigem Ton: „& 


lebt noch, ber alte Geift, und unfere alte Fahne ift es, die aut | 


jest noch die Jugend Hoch Hält.” Die Folgerung aus birler 
Erfenntnis zieht Oberlandesgerichterat Marx in feiner Re 
über die Lage ber Katholiken Deutjchlands in der Gegenmart: 
„Wir müfjen uns eins erflären mit unseren jungen Studenten.“ 
Was fchon längit vor ber breiten Deffentlichkeit hätte ausgeſprochet 
werben miüjjen, das fam auf der Düfjeldorfer Tagung fraftvol 
zum Ausdrud. Die Notwendigkeit der engeren Kühlung zwiſchen 





den „Alten“ und den „Zungen“, Möge man diefe Mahnung ander | 


Stelle, an die fie adrefjiert it, verflehen; ed wäre ein großer Gewinn. 
Die fatholifche Studentenfchaft kann und wird fich freuen 
über die in Düffeldorf zutage getretene Bereitwiligkeit, ihr in 
—8* gegenwärtig beſonders kritiſchen Lage das Wüdgrat zu 
ärlen. 
die ihr dort im nicht mißzuverftehender Weife gegeben worden 
find. Ein Punkt verdient befondere Hervorhebung. Die fat 
liſchen Studenten follen, zumal im Storporationsleben, ihr 
tatholifche Weltanfhauung zum Yusdrud bringen. Dazu bedar! 
eö einer prinzipienfeiten, jtraffen Organijation auf religiöler 
Untergrunde, Nichts kann verderblicher wirt.n ala das al 
tieren mit gewilfen liberalen Strömungen. Möpe. die liberale 
Studentenwelt immerhin Zeter und Wordio rufen, möge fr 
wieder und wieder ben Vorwurf konfeffioneller Nbfonderung 
heben. Den liberalen BWijjensjüngern werden es die katholiiden 
Studenten fo bald nicht recht machen, und brächten fie es jertis, 
fie hätten damit ihre eigene Eriftenzberechtigung negiert. Dem 
wie die Stimmung im liberalen Lager nun einmal offenfidtlis 
liegt, geht man bort mit verbiffenem Fanatismus gegen ale 
vor, was mit der chriftlichen Marke geftempelt ift. Aus de 
Vorgängen an öfterreihifchen Hochſchulen läßt fich hierübe 
vieles lernen. Mljo kurz gefagt: ber katholifche Student mus 
mit beiden Füßen auf tem Boden der fatholifchen Religion, ber 
praktiſchen Religion jtehen, und die fatholifchen Korporationen 
folen ſich nicht ſcheuen, vielmehr es als Ehrenfache betraditen, 
an Kundgebungen katholiſchen Gepräges ſich zu beteiligen. De 
Landgerichtedireftor Qaarmann in feiner großen Mede von der 
Beteiligung an der Fronleichnamsprozeſſion ufw. fagte, war 
unmöglich mißzuverftehen. Hoffentlich war eö deutlich und wir. 
fam genug, um für immer ber Wiederholung unliebfamer Sonder 
beitrebungen (cf. Münfter) vorzubeugen. Mit demonftratiwe 
Beifall! nahm in Düfjeldorf die katholifche Studentenfcaft de 
wiederholt an fie gerichteten Appel auf. Möge fie num zeigen, 
daß fie die „Alten“ verftanden hat. Wir verjprechen und vr 
der Diffeldorfer Tagung einen reihen Gewinn für dei 
ſtudentiſche Qeben. | 
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Sie möge aber auch die hHeilfamen Lehren beberzigen, | 
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Katholijche Arbeiter in Düfjeldorf. 
Ein Stimmungsbild von Ferdinand Metzroth. 


Kenglam jogen die Scharen die Königsallee hinunter; den Hof 
garten links liegen laflend, zogen fie weiter in der Nichtun 
zum Sägerhof. Immer ihnen pen folgent fchlenderte au 
ich bie breite Allee Hinunter, die jchnur 3 auf das Jap . 
[ntöben führt, und erblidte ſchon von weitem das erftrebte Biel. 
on hoben Fabnenftangen umgeben, erhob fich vor dem Schloß 
die Tribüne, auf der die hohen Kirhenfürften die Huldigung deö 
Arbeiterzuges entgegennehmen follten. Noch ftanden Stühle und 
Sefiel leer, obwohl die Uhr halb 3 selote. Kehrt machend jchritt 
ich wieder unter den Bäumen zurüd. Rechts von mir Pumpe 
ha der Rand ber Allee immer dichter mit Menfchen, und lints 
& mten immer neue Scharen herauf und hinunterziehend herbei. 
in Viertel vor drei war es geworden, da ertönte plößlich 
in der ferne Trommeliwirbel. Da kommen fie, dachte ich, und 
ihon batte ich mir mein Bläschen in der harrenden Menge ge 
fichert. Das Trommeln fam immer näher, und bald erblidte ich 
die Spike des Südzuges, die von der — eines fatho- 
liihen Yrbeitervereins gebildet wurde. Bis zur Mitte der Allee 
rüdten fie vor: bier wurde Halt! fommandiert und aufgefchlojfen. 
Hart jchob fich der Zug an die rechte Seite der Allee heran, da 
für den Nordzug, der bald von der entgegengefesten Richtung 
auch in die Allee einmündete, Blat gemacht werden mußte. Bis zu 
leicher Höhe rüdten die beiden Züge auf, zwölf Mann in der 
zählend und die ganze Allee in ihrer Breite ausfüllend. 
Nah einigen Minuten des Wartens und Richtens ertönte das 
Kommando: Mari! Gewaltig ſetzte die Militärfapelle an der 
Spitze ein, die Pferde der drei reitenden Boligeioffigiere tänzelten 
bor, und vorwärts rüdten Die malfigen eiben, die Schirme ge- 
(ultert, marichmäßia, militäriich. n ge Augenblick! 
ie vereinsmäßig hatte ſich der Aufmarſch bisher vollzogen, und 
weiten energifchen Ausdrud und welchen kraftvollen Yug hatten 
die Reiben der Arbeiter dest befommen! Dieje plögliche Uenderun 
der Haltung machte ſich mit elementarer Gewalt, möchte i 
[goen, in der Seele des Zuſchauers geltend, und mit, ftummer 
ewunderung grübelte er über die ‚Bincologie diefes Worganges 
nach. — Statholiiche Arbeiter! Ya, das war’d. Die Kraft des fatho- 
liihen Gedantens war es, die ihren Schritt beflügelte, die ihrem 
Buge den fiegbaften Schwung verlieh, die ftolzes Bielbewußtfein 
und ftolze Siegesfreude auf ihren Geſichtern erglänzen ließ. So 
rüdten die nedrängten Kolonnen vor, auf die am Ende der Allee 
ragende Tribüne zu, um ihren Kirchenobern den Ausdrud mann- 
bafter, ernfter Glaubenstreue vor aller Welt darzubringen. Bor 
aler Welt und von aller Melt wurde diejes herrliche Glaubens · 
befenntnis abgelegt. Aus ganz Weftdeutichland waren die fatho- 
lifchen Arbeitervertreter, ja ganze Arbeitervereine berbeigeitrömt, 
um Kreund und Feind die Macht der katholiſchen Arbeiterichaft 
au zeigen. Einige 60000 waren es, die am vergangenen Sonntag 
an dem Zuſchauer vorbeimarjchierten, ber am beiten ermeilen konnte, 
was dieje Zahl bedeutet. 1. Stunden lang zogen bie Scharen vor- 
über, im Geſchwindtempo jchreitend, ftellentweile laufend, um ben [oder 
—— Anſchluß wieder herzuſtellen. Ganze, Züge für fidh 
ildeten unter manchen anderen noch die Plrbeitervereine von 
Elberfeld, Eſſen und namentlih Oberhaufen, deren Herr Raftor 
auch beſonders ftolz darauf zu fein ſchien, Unführer einer jold 
ftattlichen Zahl von Arbeitern zu fein. 
in ganz eigenartiges Gepräge trug vor allem der Nordzug. 
der wohl zur Hälfte von den Stnappenvereinen und Stnappichaften 
ebildet wurde. Gie waren es, die beijondere Teilnahme ertvedten, 
)ie gefreuzten Berghämmer und das brennende Grubenlicht — 
die Totenferze fo vieler von ihnen — die als Abzeichen boran- 
getragen wurden, gaben dem Vorbeimarſch diefer wettererprobten 
ergleute einen weibevollen, erniten Charakter, Geswungen nur, 
man fonnte eö deutlich ſehen, gaben die von ber harten Arbeit 
efrümmten Schultern nad für den aufrechten, marihmäßigen 
* Einen prächtigen Anblick gewährten auf der Schwelle bes 
Greilenalters ftehende Männer mit ihren berwitterten Vollbärten, 
den jchwarzen Uniformen, dem ſchwarzen Lederſchurz, den bunten 
Zichallos und den wehenden Federbüichen. Die jhwarzen Hufaren 
der katholiſchen Urbeiterichaft, möchte man fie nennen. Ja fie, 
benen ber —*— immer in dräuender Nähe zur Seite ſteht, 
fühlen wohl am beſten, warum ſie ſich den Glauben an Gott und 
ein beſſeres Jenſeits nicht rauben laſſen. 
Dröhnenden Schrittes zogen jo die Arbeiterbataillone 
vorüber, und die gewaltige Truppenſchau bannte die Zuſchauer 
unbeweglich an ihren Blag. Eine Truppenſchau war's, aber feine 
rade! Da ſah man feine glänzenden Uniformen, feinen äußeren 
Schein, fein blendendes, bligendes —— Nur Arbeiter waren 
, bie im Sonntagsrod, vielfach dürftigem Sonntagsrod, einher- 
kbritten. Und doc, wieviel mehr hat mic) diejes — gepadt 
nd erhoben als jo manche glänzende Barade, der jede Bedeutung 
geht. Dieſer orbeimarich von 60000_fatholifchen Arbeitern 
er barg die höchſte Bedeutung in fich. Sie ftellen das —— 
ruppenfontingent dar, die kraftvolle Streitmacht für den fatho- 
fichen, den chriftlichen Gedanken in dem täglich tobenden Kampfe 
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der Geifter um die fatholiiche Weltanfhauung. Diefe innere Be- 
beutung des Arbeiterzuges war es, die alle, Teilnehmer wie 
Zuſchauer, mit ſich fortrig, mit ftolger Begeifterung erfüllte. 

Ale müſſen wohl gleiche Gefühle wie mich bewegt haben. 
Die legten Reihen der Urbeiter waren vorüber, und noch ftanben 
bie dichten Scharen ftumm und ergriffen von dem gewaltigen 
Scaufpiel, Da plöglich löſte da der Bann; aus aller Herzen 
quoll und drängte ed empor, ſchuf fich Auft in einem Dankeslied 


u Gott, und „Großer Gott, wir loben dich“ fcholl es taujend- 
Kimmig durch den Hofgarten zum Himmel empor. 





Weltrundfchau. 
Don 


Fritz Nie nkemper, Berlin. 


Das Echo der Düſſeldorfer Tagung. 


Unfere Zeit lebt ſchnell und vergißt auch ſchnell. Darum 
ift es nicht überflillfig, Heute das Andenken aufzufrifchen an eine 
Rebe, bie ber Kaifer vor Jahresfrijt zur Zeit des Würzburger 
Katholifentages, in Münfter gehalten. Der Kaiſer ſprach von 
der berjöhnlichen Einigung ber Hiftorifchen, konfefjionellen und 
wirtjchaftlichen Gegenfäße in ber Liebe und Treue zum Bater- 
lande und Müpfte daran bie inhaltsſchwere Bemerkung: 

Ich glaube, daß zu einer ſolchen Einigung aller unferer 
Mitbürger, aller unferer Stände nur ein Mittel wo ift: 
das ift die Religion. Erreicht kann die vollftändige Einigfeit 
nur werden in einem Mittelpunkt: in der Perfon bes 
Erlöjersd. Im Aufblid zu ihm muß unfer Bolt ſich einigen.“ 

Frappant tft die Uebereinftimmung diefer Katjerrede mit 
der feierlichen Einladung auf dem Düffeldorjer Katholifentag an 
alle gläubigen Anhänger de3 Herrn und Erlöſers Jeſu Chriſti, 

emeinjam einzutreten für die gemeinfamen chriftlichen Intereſſen. 

ie Bruderband, die über die Konfeffionsgrenze hinüber ben 
Belennern der Gottheit Ehrijti Hingeftredt wurde, bat beſonders 
bie Aufmerlfamfeit der Nachbarn und Gegner erregt. In der 
tonjervativen Preſſe ift die Stellungnahme nicht einheitlich, 
weil fich unter ben evangelifchen Konjervativen leider noch viele 
Rombafjer und Kulturfämpfer befinden, — ein Umftand, der aud) 
die Blodpolitit der Lonfervativen Reichdtansfraftion und ber 


meilten Wortführer des Bunde® ber Landwirte erflären 
helfen muß. Zu den befonneneren Blättern gehört die „Kreuz 
zeitung“ Sie beipricht den Katholikentag wohlwollend und 


lobt beſonders die patriotiihe Haltung; aber aud fie wagt 
nicht, offen und frei in die Bruderhand einzufchlagen, um nicht 
bei den verbifjenen Elementen der eigenen Partei [chroffen Wider: 
fpruch hervorzurufen. Die chriſtliche Sammelpolitif muß 
erft Schritt für Schritt in den Köpfen und Herzen Boben ge- 
winnen. In der offiziöjen „Nordd. Allg. Ztg.“ wird die bar- 
gebotene Bruderhand mit recht ſchönen Worten über die Kraft 
vergeudung im Lonfeffionelen Kampfe und über den Segen bes 
tonfeffionellen Friedens begleitet. Diefen Worten fteht die Tat- 
jache gegenüber, daß die gegenwärtige Blodwirtfchaft auf dem 
furor protestantieus beruht. Wer die Ausſchaltung der fatholijchen 
Voltsträfte fyftematifch betreibt, ift nicht zum Predigen über die 
chriſtliche Sammelpolitit geeignet. 

Daß die gejamte fulturfämpferifche Preſſe über den 
Katholitentag Gift und Galle ausſchüttet, ift jelbitverftändlich 
und beweijt nur, daß wir reiten, Bon der höchſt geiltreichen 
Witzelei eines ſogen. Weltblaites über den „Ultramontanismus 
unter dem Regenſchirm“ bis zu den boöhafteften Verdächtigungen 
gibt es eine lange Skala von Ergüjfen ded Aergers. Der 
Kuriofität halber verdient erwähnt zu werden, daß einige phantafie- 
reiche Gegner des Katholizismus noch an der Hoffnung feithalten, 
der Modernismus werde troß alledem eine neue Kataſtrophe 
a la Quther über unfere Kirche bringen. Der Offenherzigleit 
halber zitieren wir einen Ausſpruch der „Hamburger Nadj- 
richten“: „Die bloße Tatſache der Katholifentage ſchadet 
dem konfeſſionellen Frieden Hundertmal mehr ald alle ver- 
einzelten Feindfeligfeiten zufammengenommen.“ Das läßt tief 
bliden, würde Sabor jagen. Die echten Kulturlimpfer werden 
erft zufrieden fein, wenn der Katholizismus in Deutſchland 
feine „Zatjache”“ mehr if. Wir mögen noch fo friedlich 
fein, — unſer Dafein an fich ift ihnen der Stein des Anſtoßes 
und der Grund zum Sampfe. Cine kräjtigere Mahnung 
zur Eintracht, Wachjamleit und Tatkraft ift kaum denkbar. 
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Noch eine Mainlinie ! 

Prinz Ludwig von Bayern hat mit ber ihm eigenen 
Entichiedenheit eine für das innere Reichsleben wichtige Frage, 
bie zu verfumpfen broßt, vor ber Deffentlichkeit angefchnitten. 
Es Handelt fi um die Befeitigung der Lücke zwiſchen bem norb- 
deutjchen und dem ſüddeutſchen Wafferftraßenfyitem, um ben Aus. 
bau des Heinen Stüdes von Offenbach bis Aichaffenburg, durch 
deifen Ausgeftaltung aus der unterbrochenen Dainlinie, bie bisher 
trennend wirkte, eine pofitive Verbindungslinie zwiſchen Nord 
und Süd werden würde. Preußen Hat dem Plane längft zu- 

eftimmt unter der Bedingung, daß Schiffahrtdabgaben einge 
fahrt werben, —— —8 ſich den Abgaben nicht; a 
anderswo ſtößt die Beſeitigung der —S— auf Schwierig · 
keiten, und darunter muß nun Sübdeutfchland leiden, indem ihm 
der Wafjerweg zum Norden und zu den bdeutfchen Meeren noch 
verfchlofjen bleibt. Prinz Lubwig legte den Schaden grünblich 
bloß und ſprach offen „von bem Stachel, ber ob ber VBernad;- 
läffigung von Güdbdeutfchland in manchen von uns ift”. In der 
Tat erfordert ed nicht bloß die nationale Brüberlichkeit, jonbern 
auch die nationale Realpolitif, daß man den Stachel befeitigt 
und die Harmonie ber beiden Meichsteile wieder herſtellt und 
forgiam u Es kommen ba auch noch andere Verhältniſſe 
ind Spiel. Streit im Flotienverein war eine Gefahr für 
bie Einigfeit; Hoffentlich wird er nicht von neuem entfacht. Das 
drohende Geſpenſt ber Eleltrizitätsſteuer mußte auch Be 
fürdhtungen und Berftimmung weden; man follte dieſen ver- 
fehlten Plan ſchon allein aus Rückſicht auf bie national. 
politifche Gefährlichkeit in der Verſenkung laſſen. Dasfelbe 
Intereſſe gebietet nunmehr energiih an die Verbindung 
der nördlichen und ber füblichen Waferftrage u geben, ohne 
fih durch Formalien oder durch vermeintliche Sonderintereſſen 
länger aufhalten zu laffen. Wo ein guter Wille ift, ba findet 
fih auch bald ber verbindendbe Wafjerweg, ber von der Natur 
ber Dinge gebieterifch gefordert wird. Das wirtichaftlich über- 
legene Norddeutſchland darf nicht überfehen, daß nicht bloß die 
noblesse oblige, fondern auch die politifche Weisheit. 


Die Niederlage des Franzoſenſchützlings in Marollo. 


Am 19. d8,Mt3. ift eine Kataſtrophe eingetreten, die endlich 
bie Klärung der maroffanifchen Wirren anbahnt. Noch gerade 
vorher Hatte die franzöfifche Preſſe von Niederlagen Hafids und 
von Erfolgen der nad) Marraleſch inftradierten Drabtpuppe Abdul 
Afis gemeldet: ja, man verfündete fchon den Einzug in Marraleſch. 
Und plant fam bie Nachricht, daß die ganze Mahallah des 
Abdul Afis geichlagen und zerfprengt, er ſelbſt nuri mit 
Inapper Rot ber Gefangenichaft entgangen fei. Die Folge biefes 
Enticheidbungstampfes war bie Broflamierung des neuen Sultans 
Muley Hafid in Tanger. Der —*8 franzöfiſche Geſandte und 
fein ſpaniſcher Adjutant gaben ben Widerſtand auf und bemän- 
telten ihre Niederlage mit Bhrafen von der Neutralität gegenüber 
den inneren Streitigleiten, obſchon doch Frankreich bis zum 
legten Augenblick fi für Abdul Aſis eingefegt hatte. Gerabe 
ein Jahr lang Hat der franzöfijche Einmifchungs- und Eroberungs- 
feldaug in Maroffo jebt gewährt. Er bat eine Unmaffe von 
Geld verſchlungen, Hoffentlich auch ein ordentliched Stüd vom 
Preftige ber großen Nation. Wenn das verwegene Abenteuer 
Glemenceaus und Pichons den Frieden Europas nicht erfchüttert 
bat, fo ift das nur der ungeheueren Langmut Deutichlands zu- 
zuſchreiben. Rad der Pariſer Preſſe zu urteilen, ift Srantreic) 
jegt bereit, den bisher fo verächtlich behandelten Mulay Hafid als 
Sultan anzuertennen, aber unter der Forderung, dab Hafid bie 
Erbſchaft feines Bruders ohne beneficium inventarii antrete, alfo 
bie gejamten Verpflichtungen dieſes Koftgängerd Frankreichs 
übernehme, Ein jehr kritiſcher Punkt. Dat Hafid die Algeciras- 
alte rüdhaltlos anerkennt, ift felbftverftändlich, Für Deutſchland 
würde das genügen. Benn Frankreich nun von ben vielen Millionen, 
die ed bem Abdul Aſis vorgefchoffen bat, und von den weiteren 
Millionen, die es auf ben übermäßig weit auögebehnten Expe- 
bitionen verpulvert bat, möglichft viel zu retten ſucht, fo ift das feine 
Sonderangelegenheit; Deutfchland wird Hoffentlih an der Aus- 
prefjung des Landes fich nicht beteiligen, Und wenn gar Frankreich ſich 
die politifchen und wirtfchaftlichen Vorrechte, die ihm vielleicht der 
baltloje Aſis verbürgt hat, von Hafid beftätigen laffen wollte, 
o würbe das dem beutjchen Intereſſe und auch bem allgemeinen 

riedensintereſſe entgegengefeht fein. Eine neue Sonferenz wird 
fi) wohl vermeiden laſſen. Aber notwendig ift eine gründliche 
Ausfprache zwiſchen ber deutfchen und der franzöfifchen Regierung, 
damit nicht der neue Sultan in biefelbe Abhängigkeit von Frant- 
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reich gerät, wie fein Vorgänger, und jo das alte Spiel ber Iiftigen 
und gewalttätigen Penetration weiter gebt. 

Die politifche Lage im ganzen hat ſich ja in erfreulicer 
Beife berubigt. Die Anweſenheit des friedensfreundlichen Minifters 
Lloyd George in Berlin fcheint nach ben offiziöfen Andeutungen 
auch bie beutfch-englifche Verftändigung gefördert zu Haben, imo. 
bei natürlich die unmöglichen Abrüftungsideen beifeite gelaffen 
find. Die Verbältniffe find alfo wohl danach angetan, daß man 
in bezug auf Maroffo eine wirflide Klärung anftreben kann, 





Ein Wort zum fonfeffionellen Srieden. 
Don 5. Stillger. 


& enn es uns wehe tut, daß proteftantifche Theologen jo un 
gerecht und falfch über Die fatholifche Kirche urteilen, und 
wenn wir bies öffentlich beflagen, dann darf man ſich auch um 
fo mehr freuen, wenn man beim Gegner einmal ehrliche An 
erfennung findet, So hat es ums gefreut, eine längere Rezenfion 
über Biſchof Ehrlerd Kanzelreden (3. Auflage) in Nr. 32 de 
Korreipondenzblattes für die evangelifch-Iutherifchen Geiſtlichen 
in Bayern zu finden, und daß biefelben eine —— Emm 
fehlung gefunden haben. Gleich im Anfang läßt der Rezenient 
Dr. Jüger-Umberg einen bezeichnenden Blid in dad Gemüt der 
proteftantifchen Theologen tun: 

„Es ift für einen Evangeliichen, fo irenifch er gefinnt jein 
mag, nicht jo leicht, eine Kritik über ein latholiſches Digiwert 
in ichreiben. Trotz allen guten Wi durch feine vorgefakt: 

einung ſich beeinfluffen zu laflen und möglichit objektiv zu fe, 
drängt Aa das tief eingemwurzelte evangeliiche Bewußtſein, falt 
möchte man jagen, ftörend immer wieder hervor. Dennoch macht 
—— des verfiorbenen Biſchof Ehrlers nerllideb Bud) es einen 

angeliichen wieder leicht, troß, allem fonfeifionellen Gegenias, 
trog allem Vorurteil, dad wir vielfach gegen die moderne fatbe 
liſche Literatur hegen . - .“ 

Leider Hat biefes tief eingewurzelte proteftantijche Bewußt 
fein gar oft ftörend in das Verhältnis beider Konfeffionen ein 
gegriffen. öge es vielen —— Theologen gelingen, 
es zurückzudrängen, wie es in dieſem fall Dr. Jäger gelungen ik. 
eg ift vor allem der Schluß ber jehr warmherzigen 

ezenfion : 

„Daß diefe Predigten in katholiſchen Kreifen viele Verehre 

ndben haben — mir liegt bereit3 die dritte Auflage der 1871 
erjchienenen Predigtfammlung vor —, ift ganz erflärlich; daß fir 
auch in — ebangeliſchen Kreiſen Leſer gewinnen möchter 
nicht bloß ein frommer Wunſch ireniſcher Geſinnung ſein und 

leiben. Wir würden, wenn wir ſolche fatholiide 
Literatur öfter lefen würden, freundlicher und wohl 
wollender über bie katholiſche Kirche und auch ihren 
Epiflopat denten lernen. Noch mebr: wir würden 
unsdurd viele Stellen dieſer Predigten, die aus 
tiefer Kriftlider Ueberzeugung und Glaubensfülle 
hberausftrömen, nicht blok angenehm beräärt, fondern 
wahrhaft erbaut fühlen, ohne daß diefe Erbauung durd 
Urteile und Behauptungen, bie wir nicht zu teilen ver 
mögen, dauernd beeinträchtigt würde, Kurzum, wir empfeblen 
erne biefe Lektüre und dies um fo mehr, als der nun verewigt: 
ajler, an deſſen Grabe im erer Kailerdom wir künlık 
geftanben, trog jeiner hohen Stellung mit_ jeiner Perſon nie in 
en Vordergrund treten, nur die Sache an fich wirken lafien wil, 
und bei feiner großen Begabung durch eine rührend lieben 
würdige Beſcheidenheit fich auszeichnet.‘ 

Ta wenn man uns beffer feımen würde, dann würde mar 
und weniger verunglimpfen, Möge die Anregung Dr. Jäger 
auf fruchtbaren Boden fallen! Die proteftantifchen Theologen 
werben fich überzeugen, daß bei uns zehnmal weniger gegen di 
Proteftanten als bei den Proteftanten gegen uns polemiftert wird. 

Der katholifche Prediger hat ein jo weites Gebiet vor fd, 
daß er jich ſtets möglichit beichränten muß, mur um fertig je 
werden; er braucht gar nicht über die Grenzen binauszugelen. 
Wenn auf fatholifcher Seite die Polemik gegen die Protejtanten 
in den legten Jahren wieder mehr zugenommen bat, jo tvar mat 
auf fatholischer Seite vor allem durch die Los von Rom ⸗Bewegung 
welche mit allen Mitteln lebendig zu erhalten gejucht wird, days 
gezwungen. Selbſt die Unterfcheidungslehren werben von fatbe 
liichen Vredigern viel weniger polemifch behandelt, als von prote 
ftantifcher Seite. Daß wir die Unterfcheidungslehren viel mehr 
als früher betonen müffen, dazu zwingen uns die Beitverhältnüle. - 
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Man drehe den Spieß um! 


Don 
Dr. Eugen Jäger, Reichs» und Eandtagsabgeordneter, 


— der „Kölniſchen Volkszeitung“ Hat auch die „Allgemeine 

Rundſchau“ jchon vor einiger Zeit die Parole mudgegeben, man 
folle auf unferer Seite bei Angriffen den Spieß umdrehen und 
darauf hinweiſen, wie e8 im gegnerifchen Zager fteht. Ich Habe 
das ſchon feit hr getan, weil ich ſchon längft erkannt, daß auf 
jener Seite, vielfach ohne ni befjen bewußt zu fein, aber ftets 
und gewohnheitsmäßig ein dDoppeltes Maß angelegt wird, 
indem man alles, was man bei fich duldet und felbft rechtfertigt, 
den Katholifen mit fittlicher Entrüftung zum Vorwurfe t. 
Es iſt freilich nicht immer angenehm, denn derartige Hinweiſe 
treffen den Gegner meiſt ſehr empfindlich; doch muß man darüber 
wegiehen, denn bei den mafjenhaften Angriffen auf uns wird es 
immer notwendiger, dieſe Taktit anzunehmen. Gelbftverftändlich 
muß das Umdrehen des Spießes in durchaus fahlicher Weiſe 
geſchehen. Man foll weder den Gegner perfönlich, noch feine 
Konfeffion beleidigen, denn die meiften diefer Angriffe auf uns 
iind tonfejfioneller Art. Wohl aber muß diefe Tattit auf unjerer 
Seite befjer organifiert werden! 

Immer wieder jeit ben Tagen bed preußifchen Sultur- 
fampfes nennt man und Feinde des Reiches und bes 
Deutfhtums. Demgegenüber muß immer wieder darauf hin- 

eiviefen werben, daß auf der Geite, bie uns jo beichimpft, ein 
ann gefeiert wird, der ald Söldner Frankreichs in das 
Reich einbrach, der es ganz zerjtören, bejonders bie —— 
von ihm abreißen wollte ünd zu dieſem Zweck Deutſchland mit 
Heeresmacht überzog. Es iſt das Guſtav Adolf, der in einem 
großen Verein über anz Deutjchland ununterbrochen verherrlicht 
und dem protejtantijchen Wolfe als ein Held Hingeftellt wird. 
Die Verherrlihung diefes Mannes, dem man bie Rettung bes 
Proteftantismus in Deutfchland zufchreibt, kann nur dahin auf- 
gefaßt werden, daß die Religion über dem Vaterland 
ſtehe, daß im Widerftreit das Vaterland be religiöfen Juter- 
effen zu opfern tft. Auf fatholifcher Seite ift mir fein ähnlicher 
Fall befannt. Zum Vergleich könnte man etwa Qudwig XIV. 
von frankreich beiziehen, der einer großen —— — 
fatholifcher Gemeinden im Frieden von Ryswyck gegenüber 
broteftantifcher Unduldfamleit das Necht verichaffte, ihren Gottes» 
dienft in den vom Protejtantismus an fich geriffenen ehemals 
fatholifchen Kirchen in fimultaner Weife abzuhalten. inemt 
Katholiken aber ift es in der langen Zeit eingefallen, biejen 
König, ebenfall3 einen Feind und üfter Deutichlands, des⸗ 
wegen zu berherrlichen. 
an nennt und undbuldbfam gegen den PBroteftantismus; 
aber in allen fatholifchen Ländern Deutichlands, auch in Defter- 
reich, Frankreich und Jtalien, üben die Proteftanten unangefochten 
und frei ihre Religion; in den proteftantifchen Gegenden Deutfch- 
lands aber haben die Katholifen nicht dieſe Freiheit. Hier 
werden fie ſtets mit tiefer Abneigung tet; die volle Um- 
duldſamkeit geſetzgeberiſch ausgeftaltet und von den Parteien und 
Regierungen mit Bewußtfein aufrechterhalten aber 
befteht gegen uns in Medlenburg, Braunfhweig und 
Sadjen. Hier prägt die proteftantifche Geiftlichfeit und was 
ihr anhängt dem Volke ununterbrochen ein, die Katholiken dürften 
feine freie —— erhalten, feine Kirchen bauen, feine 
Piarreien gründen, Jeder Katholit, jeder fatholifche Geiftliche 
wird ängftlich überwacht und gilt als ſtaatsgefährlich. 

Was wird über die fatholifche Moral in den Reihen 
der Kulturkämpfer geläftert!l Im proteftantifchen Volle ſtößt 
man immer wieder auf die Behauptung, ber Katholit dürfe frei 
jündigen, auch faliche Eide ſchwören, er könne ur ja in der 
Beichte davon abfolvieren laffen, die Eide der Katholilen ſeien 
daher immer verdächtig. Aber der ganze Proteftantismus, Luther, 
Swingli, Calvin, Melanchthon, alle jeine Häupter und Theologen 
traten auf mit der einftimmigen Lehre, daß der Glaube 
allein redtfertige. Luther und die Lutheraner lehrten Dazu, 
daß der Menfch keinen freien Willen babe und daher 
für feine Sünden nicht verantwortlich fei; entweder reite ihn 
Gott ober Teufel. rgebens behauptet Luther, der wahre 
Glaube müſſe von jelbft gute Früchte erzeugen, fein Hinweis war 
immer Hirfällig, weil Luther felbit und der ganze Broteftantismus 
dem fittlihen und umfittlihen Tun des Menjchen jeden Wert 
für fein Geelenheil abipradhen, Nur folgerichtiger war es, als 
Suther 1521 an Melanchthon fchrieb, „ſündige tapfer, und 
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glaube um fo tapferer, denn wenn wir felbit täglich Ehebruch 
und Totſchlag trieben, der Glaube an das Lamm erlöfe und.” 

Ferner wird behauptet, der Katholit könne fich auch 
Ablaß von künftigen Sünden geben laſſen. Das ift 
natürlich unwahr. Die proteftantifche Rechtfertigungslehre aber, 
daß ber Glaube allein jelig mache ohne die Werke, ja gegen die 
Werke, ift der volltommenjte Ablaß, den man ſich denten fan, 
für alle vergangenen, gegenwärtigen und zufünftigen Siünben. 
— tapfer, glaube um fo tapferer.“ 

it dem Hinweis auf die angebliche Unzuverläſſigleit 
fatholifcher Eide follte man befonders vorfichtig fein. Die 
proteftantijche Geiftlichkeit wird bekanntlich in jeber —* 
auf gewiſſe feſtſtehende Glaubensformeln vereidigt, aber in 
weiten proteftantiichen Kreifen fpricht man es offen aus, daß bie 
proteftantifche Geiftlichleit anders glaube als fie lehre! 
Ebenſo läßt fich ber Spieß umdrehen gegenüber ber an- 
geblichen Jefnitenlehre, daß der Zwed die Mittel 
Se een Auch hier iſt Luther ein Maffifcher Gegenzeuge. 
feiner Bibelüberfegung hat er (in Paulus’ Römerbrief), um 
feine Rechtfertigungslehre aus der Bibel zu beweiſen, befanntlich 
kurzerhand das Wort „allein“ (der Glaube allein) Hineingefchrieben, 
das der Urtert nicht enthält. Ja, noch mehr! Darauf aufmerkjam 
gemacht, daß er dies nicht tun dürfe, hat er auf die Päpftlichen 
geihimpft, fie Ejel genannt und erklärt, jet müſſe das Wort 
allein“ exft recht ftehenbleiben. Und es fteht Heute noch darin! 
ie revidierte Bibelüberfegung, die, man kann fagen, im Namen 
des deutfchen Proteftantismus, vor etwa 15 Jahren erfchien, Hat 
diefes Wort ausdrüdlich ftehen laſſen, die ganze Stelle in ett- 
drud hervorgehoben, obwohl man weiß, daß diefe Ueberfegung falſch 
ift, und obwohl die ernfte Theologie des Proteftantismus diefe 
Iutherifche —— aufgegeben hat. So übt man 
„doppelte Buchführung“ | 

Nachdem Luther die Erlaubnis gegeben hatte, daß Land- 
graf ROLE von Heffen zu Lebzeiten feiner ran fich ein 
zweites Weib antrauen laffe, es aber geheimhalten müffe, und 
dann die Sache doch ruchbar wurde, fagte er den Räten bes 
Zandgrafen, man folle ur Ehre Gottes alles ableugnen. 

Auch unfere Kön — ue wird immer wieder verdächtigt. 
Beſonders iſt es der Evangelifche Bund, der ſtets auf 
ſeinen Zuſammenkünften ſich als feſte Stütze des Thrones be 
weihrãuchert und den Regierungen aufdrängt. Uber Die 
Iutherifchen Letten Haben noch vor wenigen Jahren die ER 
lichiten Greuel gegen i re Obrigkeit verübt, und Bismard jelbit 
at mitten im SRulturlampf ed ausgefprochen: in der Sturmzeit 
bon 1848 feien nur die fatholifhen Lanbesteile lönigs- 
treu geblieben! ‚ 

Schlechte Bäpfte wirft man uns vor. Gewiß Kat es 
folge gegeben, und die Latholifche Geſchichtswiſſenſchaft (3. B. 
Paftor) hat gerade in den- legten Jahren derartige Eriheinungen 
offen dargeſtellt. Was aber alle dieje fchlechten Päpfte (groß i 
ihre Anzahl ja nicht) an Sünden, Freveln und Skandalen auf- 
gehäuft, erreicht nicht einmal das, was mancher von dem 
proteftantifhen Räpften, den fürftlichen Häuptern der 
proteftantifchen Landestirchen, für fich allein im privaten Leben 
und an feinem Bolfe gefrevelt. 

Die Kulturfeindlichleit des Katholizismus ift 
auch fo eine Phraſe, die auffordert, den Spieß umzubrehen. 
Melcher ee zwiſchen dem fatholifchen Rheinlande und 
dem protejtantiichen Dftpreußen und —— In dem 
tatholiſchen Lande eine hohe Kulturblüte, mächtige Städte, reiche 
Induftrie, blühende Landwirtichaft, dichte Bevölkerung; in jenen 
proteftantiichen Ländern von allem dad Gegenteil: die Bevöllerung 
ſelbſt flieht dieje Länder, und wohin wendet fie jich ? Nach dem fatho- 
lichen Rheinlande und dem vielfach katholifchen Weitfalen, wo fie 
menfchenwürdigerbehandelt wirdals in ihrer proteftantijchen Heimat. 

Geſchichte und Politik bieten uns ein fo reiches 
Arjenal von jcarfen Waffen, um den Spieß herumzudrehen. 
Wir wollen in Frieden leben mit unferen proteftan- 
tifhen Mitbürgern, und das proteftantifhe Volt 
will es aud mit uns. Aber die Heper, von denen es fi) 
immer wieder führen umd verführen läßt, wollen das jet nicht. 
Demgegenüber joltte man immer wieder darauf hinweiſen, wie 
es im anderen Lager fteht, nicht vordringlich, aber auf jeden 
Angriff mit fachlichen fen erwidern. Es follte alles 

ET werden, damit unfere Preſſe bei 
jedem Angriff die Abwehr zur Hand hat. Auf die 
Dauer muß eine derartige Abwehr, wenn fie ſtets jofort und 
ſtreng ſachlich erfolgt, eine Fräftige Wirkung haben. 
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Staatsform und Katholizismus in 
Sranfreich. 


Don Albert Dettling, Paris. 


wei Werfe bed früheren, jeht fälularifierten SJefuitenpaters 
Emanuel Barbier („Le progrös de liberalisme catholique 

en France sous le pape Leon XIII“ (2 Bände) und „Ne mölez 
pas Lion XIII au liberalisme“) find auf ben Inder gejegt 
worden. Das darf als ein ganz bedeutendes Ereignis gelten, 
das in firchlichen reifen großes Auffehen erregt hat und felbit in 
jenen konſervativſter Richtung bierzulande mit Befriedigung 
verzeichnet wird. Berftehen wir uns recht. Pater Barbier iſt 
fein Reformer, fondern ber Volltypus jener längft veralteten 
und jet politifch erbärmlich hilflos gemworbenen franzäfifchen 
Schule, welde ihren Erfolg mit der Belämpfung der jeßigen 
Staatöform Frankreichs zu erftreben Hoffte und das diesbezügliche 
an fie gerichtete Verſöhnungswort des großen Papſtes Leo XIIL als 
utopiftiich und für die Kirche geradezu gefährlich bezeichnete, Er 
fpannte den Bogen ber Bolemif fo ftraff, daß auch ber bewährtefte 
tholif, der in politifchen oder fozialen Fragen eine von der 

. feinigen abweichende Meinung vertrat, auf feine Angriffe rechnen 
fonnte.e Männer wie Anatole Leroy-Beaulieu, Abbe Lemire, 
Abb Birot, Biſchof Freland, Migr. Boeglin, Abbe Gayraud, 


Pater Maumus, Melchior de Bogüe, Etienne Lamy, ber 
befannte ®ireltor der Annales de philosophie chr£tienne 
Pater Laberthonniöre, WUbbs Klein, der Ratholitenfüßrer 


tou und bie action libirale, Marc Sangnier und 
Sillon, Charles Bota u. a, werben von feinen „Bligen” ge 
troffen. em gelehrten Philoſophieprofeſſor Fonfegrive wird 
tronifch die Bezeichnung „Vater der verjüngten Kirche“ beigelegt. Die 
fatholiichen Blätter Frankreichs find dem Herrn Bater zu modern (). 
Dem „Univers“ (lange Zeit hindurch das offizidje Sprachrohr 
des Batifand in Frankreich) wird furzweg unterfchoben, „bie 
liberal-fatholifche Theſe, welche die Rechte der Kirche preisgibt 
und den Bürger ber chriftlichen Pflichten enthebt,“ zu unter- 
ftügen. Sogar bie fireng lonjervative „Eroir” erhält einen 
Fußtritt, da fie fi „aus Ebrerbietung vor einem erlauchten 
Willen (gemeint ift Leo XIIL) auf die niedere Stufe ber 
Raliierungspolitit geftelt” Habe. Auch dem „Offerbatore” 
wird ber Text gelefen, und die geharnifchte Feder Barbiers 
bleibt vor dem Purpur der fozial fortjchrittlicher angelegten 
Karbinäle Meignan, Santasrie und Xecot 
nicht ftehen. Das alles wäre der Anderfongregation vielleicht 
— gleichgültig geweſen, wenn ber ter vor 

ajejtät des Bontifitats Halt gemacht Hätte, Er 
benungziert alle, die nicht denten wie er, auch Leo XIII. Schon 
ber obengenannte Titel des zweibänbigen Wertes ift, an dem 
Maßſtabe der Tendenz gemefjen, eine indirelte Beſchimpfung bes 
Bapittums, Pius X, erflärte fi) mit feinem Vorgänger troß 
der Berfchiedenheit des Naturells ſolidariſch. Darin liegt das 
Intereffante der offiziellen Burüdweifung der Ungriffe bes 
Vaters Barbier, Aber auch vom rein praftifchen Standpuntt 
aus ift der Entſcheid Noms ernftlich zu begrüßen. Kenner der 
neuzeitlihen innerpolitiſchen Gejdhichte Frankreichs haben für 
die Auffaffungen, die in den nun prohibierten Schriften zum 
Ausdrud fommen, nur noch ein Lächeln bes Mitleid oder ber 
Sronie übrig. Sie gehören großenteild einer vorfintflutlichen 
Zeit an. Mertwürdigerweije find dem Herrn Pater Barbier die 
offenfundigften Gründe des Dauerfiadtos, das die franzöfifchen 
Ratholiten feit faft drei Dezennien über fich ergehen lafjen, ent- 
wiſcht. Er verjudt ein Automobil mit den verjchimmelten 
Ueberreften einer Galadrofchle Ludwigs XV. aufzubauen — um 
ein zeitgemäßes Bild zu gebrauchen. Unter folgen Umftänden lann 
es nicht wundernehmen, daß ſelbſt über ein Dugend franzöfifcher 
Biſchöfe die Stimme in Rom zur Verurteilung erhoben Hat. 
Rater Barbier wird ſich zweifellos unterwerfen und das Manu- 
ftript feines dritten Bandes dem Altentod überliefern. Mit dem 
Urteil der Indexkongregation ift feiner altersohnmächtigen Schule 
endgültig das Genid gebrochen. 
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Algenwine Rundſchau. 
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Sum Schluß des badischen Candtags. 
Don 


Redakteur Jofeph Schlierf, Baden-Baden. | 


R+ neunmonatlicher Dauer, mit nur kurzen Unterbrecgungen, 
wurde am 14. Auguft auch der badifche Landtag geſchloſſen. 
Eine lange Zeit, arbeitsreich, bedeutungs und verantwortung: 
vol, Der Tagung nach der zweitlängfte Landtag jeit Beſtehen 
der badiſchen Berfafjung, ar Bedeutung der erledigten Arbeiten 
ebenfalls kaum übertroffen von einem feiner Borgänger. Der 
erfte Landtag unter ber Regierung Friedrichs IL, dererite 
Landtag auch unter dem JZentrumspräfidium, — für das | 
Bentrum ein wichtiger, parteihiftoriicher Zeitabfchnitt. 

Ein politifches Charakteriſtikum trug der Landtag durch 
bie neuen Männer an der Minifterbant, auf welcher man bie 
Sozialdemokratie, die Großblodgenofjen von 1905, wohl liebevol | 
als „Brüder“ bezeichnete, ſich aber nicht mehr zur Schentelichen 
Anficht verftieg, daß man fie „nicht miſſen“ wolle. Bei aller Bor- 
nehmbeit und allem Entgegentommen durch den jegigen „Partei” 
minifter vd. Bodbman bat man durchaus feinen Zweifel darüber 
auffommen laſſen, da ein Großblod nicht nach den Wünſchen 
maßgebender Regierungsjeite ift, daß troß des zarten Blümchen! 

Revifionismus” man über bie revolutionären Ziele der Genoſſen 
eine eigenen Gebdanten babe. Diefe Stimmung fonnte natürlid 
ihre Wirkung bei den Barteien nicht verfehlen, an deren Adrefie 
fie gerichtet war. Ja, in nationalliberalen Kreifen rüdt die rechte 
Geite immer börbarer bon linfs ab, während die Sozialdemokratit 
ihre bürgerliche Anpaffungs- und Bündnisfägigfeit durch Geneb 
migung des Budgets erweitern zu ſollen glaubte, Wieweit dieie 
Beitrebungen der drei intereffierten Faktoren, — Regierung, national- 
liberale und jozialdemofratiiche Partei — tatfächliche Bedeutung 
haben werden, kann heute mit Beftimmtbeit noch nicht gefagt werden. 
Bon links wird der Großblod als abjolut notwendige Pe 
dingung angefehen, wenn der verfloffene Landtag nicht „der 
leste liberale” gewejen fein fol; fo meint der demokratiſche 
„Landesbote*. Die „Frankf. Ztg.“ ift derfelben Anficht; es wär 
„die ſympathiſchſte Rarteitonftellation, wenn der kommende Wabl- 
fampf unter der Barole geführt würde: Hie Zentrum und 
Konfervative — bie Großblod.” Das Zufammenarbeiten und 
freundfchaftliche Verhältnis zwifchen Zentrum und Stonjerbativen 
bereitet den Liberalen viel Kopfjchmerzen. Sie befürchten nidt 
mit Unrecht, daß mit Hilfe des Zentrums den Konſervativen ein 
getsichtiger parlamentariicher Einfluß eingeräumt werden fol 
uf pofitiv-gläubiger Seite kann und wird diefer Entjchluf 
kräftige Unterftügung und aufrichtige Freude auslöfen. — 

Der Landtag 1905/06 und 1907/08 Hatte feine ficher 
Mehrheit, auf welche die Regierung hätte bauen können. De 
Kleinblod zählte nur 29 Mann, die Mehrheit brauchte 37. Die 
Entjcheidung mußte man fi) von den Sozialdemokraten Holen; 
und biefe „arbeiten“ nicht umſonſt. Der rechten Seite — 
Bentrum 28, Konfervative 4 — fehlten 5 Stimmen zur Majorität 
Die beiden großen Parteien mußten öfter auf dem Wege bei 
Kompromifjes die Vorlagen durchbringen. 

Obwohl e8 auf dem legten Landtag wejentlich ruhiger in 
fulturtämpferifcher Hinficht zuging, konnten diefe Anwandlungen 
bie Liberalen nicht ganz verwinden. In der Bubgetfommiiften 
donnerte der Abg. Oblircher mächtig gegen die Gymnafialtonvitte, 
während er im Plenum um einige Pflöde zurüdjtedte. Die 
fonfeffionellen Lehrerſeminare mußten auch einen Anfturm aus 
balten, und eine Aktion auf Mbjchaffung derjelben jcheiterte an 
denländlichennationalliberalen Abgeordneten. Ihre Sympathie 
fiir die Geiftlichfeit bewiefen bie Liberalen bei Beratung dei 
Geſetzes über die Aufbeijerung gering befoldeter Pfarrer, für 
welche fie feinen Pfennig übrig hatten, Im Gegenteil; mit dem 
ve 1915 müffealleStaatsdotationaufhören, jo verlangten 
tel Ir diefem Zuſammenhange ift bemerkenswert, daß ein einflunr. 
reiches nationalliberales Blatt am See lebhaft für die Trennung 
von Staat und Kirche eintritt! — Die Zentrumäfrattion 
hatte im Hinblide auf die alljeits anerkannte Ungulänglichtei 
der Bezüge der Geiftlichen behufs Vermeidung einer Erböbung 
ber allgemeinen Kirchenfteuer in Gemeinfchaft mit den Sonier 
vativen ben Antrag geftellt, zum Zwecke der Aufbeſſerung der 
Pfarrer neben ber geſetzlichen Dotation noch einen budget 
Zuſchuß aus der Staatätaffe zu bewilligen, Das Drei 
Regierung, Liberale und Sozialdemokraten ließ den Yntrap‘ 
fcheitern. Die Quittung werden wohl die nächiten Landtag) 
wahlen ausjtellen; es mußte durch eine Rovelle zum Kirchen! 
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ftentergefeß die Höchftgrenge der allgemeinen Sirchenfteuer feft- 
gelegt werden, um auf diefem Wege den Geiftlichen eine Auf. 
bejjerung zufommen zu lafjen. — Bei den Schuldebatten 
fam auch zum Musdrud, wie die Liberalen über den chriftlichen 
Einfluß in der Schule denken, Religion ſolle nicht ganz aus 
geichaltet werden, meinte Herr Obfircher, der befanntlich einmal 
betonte, er ftehe auf derjelben Weltanſchauung wie die Sozial» 
demofratie! 

Eine der wichtigften ——— mit denen ſich der Landtag 
zu befchäftigen batte, war das Beamtengeſetz, bas in Baden 
nicht weniger lebhaft erörtert wurde als in Bayern. Die Blod: 
parteien ſuchten fünftlih Stimmung zu machen bei den Beamten- 
wählern, mußten aber erfahren, daß fie damit der Sadje mehr 
geichadet, denn genügt haben. Durch eine neue Gehalts: 
ordnung und einen neuen Gehaltätarif wurden, unter Wer 
minderung der bisher zu zahlreichen Beamtentlaffen, die Gehalte. 
bezüge wejentlich aufgebeifert. Eine Novelle zum Beamtengeſetz 
bat die Nechte und Pflichten der Beamten zum Teil neu geregelt 
und ihren Ruhegehalt ſowie die VBerforgung ihrer Witwen md 
Waiſen günftiger geftaltet. Much für die nicht etatämäßigen 
Beamten und die Aufbeſſerung der ftantlichen Arbeiter find neue 
Geldmittel bewilligt worden. Die Zentrumsfraktion ift dafür 
eingetreten, daß bei ber auf dem nächiten Landtag zu erivartenden 
Revifion des Elementarunterrichtsgejeges die Gehaltözulagefriften 
und die Zulagebeträge für die Vollsſchullehrer mit den Normen des 
neuen Beamtengebaltstarifs in Uebereinſtimmung gebracht werden. 

Aus der Reihe der wichtigften Geſetze jeien noch das fiir 
die Städte bedbeutfame Ortöftraßengejeg genannt; das Waſſer— 
geſetz konnte zwar nicht mehr eg werden, gefchaffen jedoch 
wurde ein Provijorium, welches die Regierung in ben Stand ſetzt, 
eine dem öffentlichen Intereſſe zutwiderlaufende Zeriplitterung der 
fo reichlich vorhandenen Wafferkräfte zu verhindern. In wirtfchaft- 
licher Beziehung wird diefes Geſetz das bedeutendfte fein. Die 
Anträge der Zentrumsfraktion bezüglich freiheitlicher Nusgeftaltung 
der Gemeinde und Städteordnung haben nunmehr auch bei den 
bisher widerftrebenden Parteien Zuftimmung gefunden, und die 
Regierung ftellte eine entiprechende Gejeßesvorlage für den nächften 
Landtag in Nusficht. Much eine Menderung des berüchtigten 
Amtsverkündigerweſens ift in Sicht. Auf dem Gebiete der Firchen- 
politif Intereſſen ift e3 dem Zentrum gelungen, einem Ueber: 

bleibiel aus der Kulturkampfzeit, auf deifen Grund noch im 
Fahre 1905/06 Erhebungen über fatholifche Geiftliche ftattfanden, 
den Garaus zu machen. Der Aenderung der Gemeindebeftenerung, 
die viel böjes Blut in den Städten machte und bei den Kom— 
munalwahlen zum Sturze manch „alteingefeifener” Rathaus- 
mebrbeit führte, trat das Zentrum ebenfalls näher: es ſoll auf 
eine tunlichſt Schonende Behandlung der Umlagepflichtigen hin- 
gearbeitet werden. Obwohl wir längjt nicht alles geftreift haben, 
was ber Yandtag, bzw. die Zentrumsfraftion auf demielben ge 
leiftet, lann auf ein vollgerüttelt Maß Arbeit geichloffen werden, 
2 treten die Wählermaffen zufammen zur großen Kritik. 
Das Reſultat wird man im Herbſt nädjiten Jahres erfahren, 
Mit gutem Gewiſſen und aller Ruhe, mit dem Bewußtjein feiner 
Tätigkeit ald Volkspartei kann das Zentrum der Wahlichlacht 
entgegenjehen. Anders bei den Nationalliberalen! Selbſt in 
maßgebenden Rarteifreifen gibt man das offenberzig zı. So 
jagt Die parteioffiziöfe „Bad. Landesztg.“ „Wenn die Mitwirkung 
der nationalliberalen Partei (an den Arbeiten des Landtags) in 
den Reihen der eigenen Partei nicht immer das volle 
Berjtändnis fand, das fie verdiente, jo iſt das auf den all: 
gemeinen Mißmut zurüdzuführen, der jchädigend 
durch die Partei jchleicht.” Das Mingt nicht boffmungs- 
vol. Das Zentrum wird die Schwächen feines Gegners aus: 
ungen willen. Die Parole heißt jegt: Un die Arbeit! 
Bald werden die Vorbereitungen zum Kampfe getroffen werden. 
ZTüchtige Arbeit allerorts, dann kann der Sieg nicht ausbleiben. 
Aus eigener Kraft! 


Die „Allgemeine Rundschau” ist auf vielen Bahnhöfen zum 
Verkauf ausgestellt. Wo sie fehlt, sollten unsere Freunde 


sie um so energischer verlangen und besonders krasse Fälle 


zu unserer Kenntnis bringen. Es empfiehlt sich, auf Reisen 
recht oft ein Exemplar im Wagen liegen zu lassen. So kommt 
die Zeitschrift in die Hände vieler, die sie noch nicht kennen. 


Allgemeine Rundſchau. 





Das fommunale Wahlrecht der Srauen 
in Preußen. 
Don 
H. Mantowsfi, Danzig. 


Be neue Reichsvereinsgeſetz Hat die Borlämpferinnen in der 
Frauenbewegung mit neuen Hoffnungen erfüllt. Nun werben 
die Frauen nicht mehr wie unmünbige Kinder von politifchen 
Verfammlungen ferngebalten, und nun wird die Frau all 
mählich zur Ausübung bes Wahlrechts in Gemeinde und Staat 
erzogen werden. Ob die Zul-ffung der Frauen zu politifchen 
Wahlen wirklich fo wünfchenswert erfcheint, ſoll bier nicht unter- 
fucht werden, Mitten im politifchen Yeben ftehende Frauen und 
Männer wollten noch vor kurzem den frauen im allgemeinen 
die politifche Reife abjprechen; aber unfere Zeit lebt befanntlic 
rajch, und was früher zut feiner Entfaltung Jahrhunderte oder doch 
Jahrzehnte verlangte, braucht Heute viel — viel weniger Zeit dazır. 
In Danzig und in anderen größeren Städten Preußens 
waren mehrere Frauen der Anficht, daß fie ſchon jegt auf Grund 
der bejtehenden Gejehe das Wahlrecht wenigftens bei den Stadt. 
verordnietenwablen bejäßen, und madten ihre Rechte bis zur 
höchſten gerichtlichen Inftanz geltend; aber das Oberverwaltungs- 
gericht zu Berlin Hat ihre Rechtsanſchauung als irrtümlich 
bezeichnet. 

Der Sachverhalt war folgender: Im Herbſt 1906 be- 
antragten drei Danziger Damen beim dortigen Magiftrat die 
Eintragung ihrer Namen in die Wählerliiten, Der Magiſtrat 
machte über diefen Antrag den Stabtverordneten eine Vorlage, 
die aber von der Berfammlung abgelehnt wurde. Gegen diejen 
Entſcheid erhoben die Damen Hätte Rhode und Martha 
Sommerfeld (die dritte Dame war inzwiſchen geftorben) beim 
Bezirlsausſchuß zu Danzig Plage; aber auch diejer wies die 
Klage koftenpflichtig ab und begründete fein Urteil u. a, wie folgt: 

„Die Entſcheidung der ganzen Streitfrage ift zunächſt darin 
su finden, ob unter dem im $ 5 der Städteordnung vom Jahre 1853 
gebrauchten Ausdrucd „jeder jelbftändige Breuße” auch die Frauen 
zu verſtehen find oder nur die Männer, und da muß man aus 
der ganzen geichichtlichen Entividlung des Geſetzes heraus doch zu 
dem von der Bellagten gezogenen luffe lommen, daß der Bejep- 

eber bei der Ablaflung des 35 nicht daran gedadıt hat, ben 
‚rauen dad Bürgerrecht zugufprechen. 

Die Städteordnung von 1808, nad) welcher das Bürgerrecht 
ausjchlieglich an den Betrieb eines Gewerbes und an den Beſitz 
ftädtijcher Grundftüde gefnüpft war, während anderjeits auch der 
Befit des Bürgerrechts allein die Berechtigung zum Gewerbebetriebe 
und Grundbefit in der Stadt verlieh, mußte wegen dieſer privat- 

tlihen Wirkungen naturgemäß aucd den Frauen das Bürger 
recht zugeftehen. Dagegen wurde ihnen das jtädtifche Wahl- 
recht ausdrüdlid entzogen. 

Die revidierte Städteordnung bon 1831, die übrigens in 
Weitpreußen nie zur Geltung geeng tft, fehuf ein neues Bürger- 
recht, das lediglich einen öffentlicyrechtlichen Charalter Hatte, 
während bie privatrechtlichen Beitimmungen des früheren Bürger 


rechts in ein gefondertes Einwohnerredit veriwiefen wurden. In— 
folgedejien wurde ben frauen das Bürgerredht nicht 
Die neue Städteordnung von 1853 hat aber 


ugeitanden. 
ae die Stellung der frau im öffentlid- rechtlichen 
teben nicht Ändern wollen; denn wenn fie unter dem Aus- 
drud „jeder felbftändige Preuße” in & 5 auch die frauen hätte 
einichliefen wollen, dann wäre dieſer Umſtand bei der Beratung 
des Geſetzes doc icher zur Sprache nelommen. 
Dies ift aber nad) den ftenographiichen Berichten nicht der 
‚all geweſen; denn fie erwähnen michts davon, während fie fonft 
ei unweſentlichen Nenderungen außerordentlihe und gründliche 
Verhandlungen aufweiſen. Es ift alfo ficherli nicht die Abficht 
des Geſetzgebers geweſen, den Frauen das altive fommunale Wahl- 
recht zu gewähren.‘ 
Die beiden Damen berubigten ſich aber auch bei diefem 
Urteile nicht, fondern befchritten die legte Inftanz, das Ober- 
verwaltungägericht. Dieſes Hatte nicht nur über den Danziger 
Fall zu enticheiden, fondern auch in Sachen einiger Frauen aus 
Harlottenburg und Liegnig. Es trat ben Ausführungen des 
Bezirlsausſchuſſes zu Danzig in allen Punkten bei und bob noch 
befonbers hervor, daß aus der Entſtehungsgeſchichte der Städte. 
ordnung von 1853 fich ungmweibeutig ergebe, dai nur Männer 
das Bürgerrecht erlangen ſollten. Die Städteordnung enthalte 
feine Stelle, die für die Gewährung des Wahlrechts an Frauen 
ſpräche, wohingegen in der beifpielöweife 1856 erlafjenen Land- 
gemeindeordnung auddrüdlich den Frauen ein Stimmrecht 
beigelegt worben ſei. 





Hätte der Gefehgeber dieſes Recht auch den frauen bei 
den ftädtifchen Wahlen (Stadtverordnetenwahlen) gewähren 
wollen, fo wiürbe er bies in ber Stäbteorbnung ausbrüdlich 
zum Ausdrud gebracht Haben. Dies ergebe fich befonders Har 
aus $ 17 ber Stäbteorbnung, wo es heißt, daß Vater und Sohn 
fowie Bruder nicht zugleich Mitglieder der Stabtverorbneten- 
berfammlung fein dürften. Bon Mutter und Tochter oder von 
Schweitern ſei aber nirgends bie Rede, Daß bie von ben 
Frauen gezahlten Steuern auch bei den Wählerliften eine Rolle 
ipiele, fei für die frage des Wahlrechtö nicht entfcheidend. 

Städtifche Wahlen können demnad; in Preußen von den 
Frauen nit ausgeübt werben. Bon den Landtage- und 
Reichstagswahlen gilt dasfelbe, und es find recht wenig Aus- 
fihten vorhanden, daß fich diefer Zuftand in abjehbarer Zeit 
ändere. 
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Gedanken über Siel und Grenze 
der Dolfsbildungsbeitrebungen. 


Don 
Hermann Ber;. 


Hurchblãttert man jeweils den dicken Band, der die Verhandlungen 
irgend einer Generalverſammlung der Katholilen Deutſchlands 
enthält, jo fällt auf, mit welchem Nachdruck auf dieſen Tagungen 
feit den legten Jahren die einer edlen Vollsbildung und Volls— 
unterhaltung dienenden Beftrebungen empfohlen werden. Eigentlich 
brauchte dies nicht aufzufallen, weil das ganze Wirken der fatholifchen 
Kirche von Anfang an ein ganz hervorragend vollserzieheriſches 
und volfsbildendes geweſen ift. Ihr Kult, ihre Kunſt, Die 
bildende wie die redende, ift Vollserziehung in hervorragenden 
Sinne. Allerdings hat das Wort „Volksbildung“ jeit einigen 
Fahren eine etwas engere Bedeutung erhalten. In der Volks. 
ſchule und Fortbildungsichule, ſowie in der religiöjfen Belehrung 
in der Schule und auf der Kanzel erblidt man beijer die Orunb- 
lage, worauf erſt das Gebäude der Volksbildung aufgeführt 
werden fol, als bie Boltsbildungsbeftrebung Verb, Die 
Bolfsbildungsbejtrebungen, wie z. B. die Vollsbibliotheken, Leje- 
abende, Boltsbildungsabende le find daher in erfter Linie 
nicht für die noch irgendwie an eine Schule gebundene 
zuaend, als vielmehr für die der Schule entwachjenen Leute da. 
le diefe Veranftaltungen ſollen die Bildung der Volksſchule 
einfchließlich der Fortbildungsſchule vervollftändigen und ergänzen, 
fowie dem in einer wahrhaft chriftlichen Schule ausgejtreuten 
guten Samen zur ungeftörten fru tbringenden Entwidlung 
verhelfen und ihn vor verberblichen Einflitiien fpäterer Beiten 
ihügen. Ziel und Grenze ber Voltsbildungsbeftrebungen wären 
damit abgeftedt. Nur einer eingehenderen Ausführung dieſes 
Gedanfens bedarf es noch. 

„Das Bolt Hat vielfach feine richtigen Freuden mehr” 
ift eine öfters wiederfehrende Klage aufrichtiger Volköfreunde, 
Woher dieſe Erjcheinung? Sieht man von der auf dem 
Gebiete bes enge ger liegenden SHaupturfache dieſes 
und fo vieler anderer Uebel ab, nämlich von der zunehmenden 
Neligionslofigfeit, jo muß man für den Mangel an echten, wahren 
Freuden mit in —— Linie die Gleichgültigkeit gegen die Natur 
verantwortlich machen. Dem Bolt iſt vielfach der richtige Natur- 
finn und damit die freude an der Natur verloren gegangen. 
Wo find denn heutzutage jene fchlichten Leute aus dem Bolte, 
die, wie früher faft jedermann, die meiften Vögel des deutjchen 
Waldes noch an ihrem Gezwiticher und Geſang erfennen? Die 
um die fchönen deutfchen Namen der Pflanzen, um bie in leßteren 
ichlummernden Heilfräfte und um die Legenden und gen 
willen, womit frommer, naiv poetiſcher Sinn se und Tier- 
welt ummwoben hat? Iſt nicht manchmal das einzige Refultat des 
naturgefchichtlichen Unterrichts das, daß man jene in der Kindheit 
gierig eingefogenen Pflanzen: und Xierlegenden als frommen 
Aberglauben verachten lernt, im übrigen aber am ganzen natur 
willenfchaftlichen Unterricht mit feiner mageren Einteilung nach 
Stempel, Staubgefäßen, Gebiß uſw. gründlichen Efel befommt ? 
Alſo Naturfreunde jchaffe vor allem die Vollsbildungsbeftrebung! 
Da können beifpielsweife die VBorromäusvereinsbibliothefen durch 
gute, allgemeinverftändliche Bücher über die Natur viel Gutes 
twirfen, aber vielleicht mehr noch die Voltsbildungsabende, auf 
denen Xichtbilder, frifche Lieder über Wald, Berg, Tal, Morgen 
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und Abend, ſowie über frohes Wandern in Gottes weiter Bat 
und ein gründlicher Vortrag wieder in die Natur hineinführen 

Naturbetrachtung und Liebe zur Heimat und ihrer Geſchicht 

nd durch enge nde verfnüpft. Der Sinn für die Natur. 
chönheit der Heimat wedt die Liebe zur Heimat, zum Vaterland, 
Auf das, was der Stamm in Vergangenheit und Gegenwart 
geichafft, gelitten und gejtritten, den Sinn des Volkes zu lenten 
durd Einführung in Sage, Gefchichte, Induſtrie und Kultur dei 
Stammes, muß den Volksbildnern daher als weiteres Ideal ver 
ſchweben. 

Daß drittens die Vollsbildung im Geſchichtlichen, Ges 
rapbiichen, Naturwiljenichaftlichen nicht ſtecken bleiben bari, 
ondern den Mann für die Gegenwartsarbeit in Familie, Staat 
und Kirche tüchtig machen, d. b. ihn politijch, fozial und wirt 

ichaftlich jchulen fol, muß es bejonderd erwähnt werben? Aber 
eines vergeſſe der Volfsbildner nie, gar nie: non scholae sei 
vitae discimus. Nicht zur größeren Ehre des Boltöbildneri 
find dieſe Beftrebungen da, nicht damit fich ber vortragende 
Redner einen Namen mache, nicht damit er bon einer naiv 
gläubigen Zuhörerichaft ob feiner hexenhaften Gefcheitgeit be 
wundert werde, nicht damit er prumfen kann mit Nefultaten, 
die er vielleicht bei dem ober jenem ganz bejonders befähigten 
Kopf erzielt hat. Fürfolche außergewöhnlich veranlagte Perſonen iind 
die eigentlichen Unterrichtsturfe, wie 3. B. die in M.-Gladbadı, der 
richtige Ort zur weiteren Ausbildung. Dem mittleren Durchſchnit 
jedoch) haben dieſe Weranftaltungen in erfter Linie zu nügen, 
und danach müfjen deshalb auch die Grenzen abgeftedt werden. 
Da gilt ed denn zu berüdfichtigen, daß die meiften Menfchen die 
ganze Woche von morgens früh bis in die Nacht hinein an der Arbei 
und daher abends müde find. Einem körperlich und infolgebejien 
auch geiftig Miüden aber für die freien Abendftunden und Son 
tage Ichwere Denkarbeit een, geht nicht an. Daher mus 
jede Beranftaltung zur Volksbildung zugleich Bolksunterhaltun 
fein. Das Herz, die Seele joll erleichtert, der Kopf aber nicht mi: 
Zernftoff überbürdet werben. Berwerflich wäre ferner jede Voll: 
bildung, die den Bater häufig dem Kreiſe der Familie entriſſe. A 
diefem Grund find jene Vollsbildumgsbeitrebungen vor allem zu 
pflegen, bie abends und Sonntags die Familie zufammenbalten, 
und zwar fern vom Wirtähaufe, wie 3. B. das Lejen guter Büchet 
im Familienfreife. Da tut fich den Beftrebungen des Borromäu: 
vereind noch ein weites Gebiet auf. Doc, achte man daran, 
daß die Lektüre nicht zur bloßen Unterhaltung herabfinte, ſonden 
daß Freude und Belehrung wie gute Gejchwilter Hand in Kur! 
gehen. So bleibt der Kopf hell und das Herz friſch. Deswegen 
darf das Leſen auch nicht in Stubenhoderei ausarten. 

N Mögen nun die Beichlüffe der verfloffenen Katholiker 
verfammlung dazu beitragen, daß einer aljo verftandenen Roll 
bildung eine immer breitere Gajje gebahnt werde, denn dan 
wird das deutiche Volk an diefen Beitrebungen ſtarke Bunde 
genofjen im Kampfe gegen Schund und Schmuß in der Amt 
und gegen die Lafter der Trunffucht und Unzucht erhalten. 








DMertrau dem Deren! 


uf ſtillen Sonntagspfaden gedankenvofl ich fehritt 
(Und trug ein volles Gündel von (Werktageforgen mit. 


Das Gaͤchkein Aam gefprungen und lachte dreift mich aus: 

„golf dir das Wandern frommen, faf deinen (Pack zu Haus!“ 
Drauf ſchlug ein Dorn die Glüten mir in das Angeſicht: 

„Do ofen ſteh'n, da placke mit ſolchem Wuſt dich nicht!“ 

Ein Yöglein fang vom Wipfel mir fehefmifh zu: „Fi mitt! 
Beim froßen Sonntagswandern nimm Reine Borgen mit |” 

Da ward mein Gündel leichter, ich fühlt's mit jedem Schritt: 

Ein gutes Teil von Sorgen ri mir das Gächlein mit, 

Die andern blieben Bängen am duft'gen Gluͤtenreis, 

Moch andre nahm das Moͤglein mit fort, wie weit, wer mwäiß! — 


Zum blauen Himmel freudig hab' ich emporgefchaut 
Und Hab den Meft des Grames dem fießen Bott vertraut. — 
Gar munter fprang das Wächfein, das Vöglein fang: Fi mitt! — 
Auf ſtillen Sonntagspfaden getroft ich Beimmärte ſchritt. 

Georg Sedelsart 
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Derdiente Dorfämpfer gegen den 
fittlichen Schmutz. 


B: 55. Generalverfammlung der Katholiken Deutfchlands Hat 
dem von Riedertracht und Umverftand fo oft und jo giftig ge 
ihmähten unermüdlichen Heerrufer im Kampfe gegen die fittliche 
Voltsverfeuchung, Reichdtagsabgeordnneten Geheimrat Roeren, 
eine aus dem tiefften Herzen von Zwölftauſend fprubelnde, 
mächtige und begeijterte Anerfennung bereitet, die weit über die 
fatholiichen Neihen hinaus auch in anderen Lagern als ein An— 
ſporn für die gemeinfame Sache empfunden werden wird. Diefe 
Aufmunterung in einem aufreibenden, domenvollen Kampfe tut 
doppelt not in einer Zeit, da der Tod in die Reihen ber Männer, 
welche in diefem Kampfe einen Hangvollen Namen und ein un 
Anſehen auch im afatholifchen Lager in die Wagichale zu werfen 
haben, die ſchmerzlichſten Lüden reißt. Drei jhwere Ber- 
lufte hatte in jüngfter Zeit gerade das proteftantiiche Lager auf 
diefem Gebiete zu beflagen: Dtto von Leirner, dem Be- 
gründer des Bollsbundes, der feine gewandte und zielbewußte 
Feder in ben Dienft der ————— Pſeudolunſt und After⸗ 
literatur geſtellt Hatte, find zwei Männer der Wiſſenſchaft im 
Tode gefolgt, Prof. Dr. Pfleiderer und Prof. Dr. Friedrich 
Baulfen, welche ‚beide mit großem Nachdruck gegen die ent 
jeglich fteigende Schmußflut aufgetreten find. 

Die „Allgemeine Rımdichau” hat in Nr. 1 vom 4. Januar 
1908 (S. 10 ff.) unter dem Titel „Amerika als Vorbild öffent. 
liher Zucht und Sitte“ die in einem Mrtifel der „Woche“ 
(Nr. 52, 1907) enthaltenen ernften Mahnungen bes liberalen 
proteftantifchen Theologen Pfleiderer zum Abdruck gebracht, und 
Brof. Pfleiderer quittierte diefen Artikel durch eine Zuſchrift 
aus Großlichterfelde vom 9. Januar 1908 an ben Herauögeber der 
„Allgemeinen Rundichau”, in welcher er unter freundlichem Dante 
verfichert, wie „ſehr ich mich unferer Bundesgenofien 
ihaft im gemeinjamen Kampfe gegen jtttlidhe Ver— 
wilberung unferes Volkes freue”. 

Profeſſor Dr. Friedrih Raulfen, der von ber liberalen 
Treffe gerne als Nutorität angerufene Berliner Philofoph, bat 
mehrere Wrtifel „Zum Kapitel ber er Sittlichleit“ 
(Nr. 48 vom 30. November 1907 und Nr. 1 vom 4. Januar 1908 
der „Woche”) veröffentlicht, die in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
ausführlich wiedergegeben wurden. Nachdem nun auch Profeſſor 
Paulfen am 15. Auguſt nad) kurzem Krankenlager in feiner Villa 
zu Steglit bei Berlin verjchieden ift, getwinnen feine damaligen 
Ausführungen og. die Artikel „Verwüſtung bes beutfchen 
Boltslebens* in Nr. 49 der „Allgemeinen Rundſchau“ vom 
7. Dezember 1907, ©. 708 ff, und „Landgraf, werde hart” in 
Nr. 2 dom 15. Januar 1908, ©. 17 fi., erhöhte Bedeutung. 
Der „Allgemeinen Rundſchau“ lann es nur zur befonderen 
Genugtuung gereichen, heute die Zufchrift zu veröffentlichen, 
welche Profeſſor Dr. Friedrich Pauljen aus feinem Tuskulum 
Steglig bei Berlin, Fichteftraße 31, unter dem 8, Januar 1908 
an den Herausgeber Dr. Armin Kaufen gerichtet bat. Paulſen 
Ichrieb : „Für freundliche Zufchrift und Sendung bitte ich meinen 
berzlichen Dank entgegenzimehmen. Daß Sie meinen Betrad)- 
tungen haben Beachtung jchenfen und fie auch Ihrem Leferfreis 
zuführen wollen, freut mich jehr; es beftärft mich in der Leber- 
zeugung, daß es ein großes und wichtiges Gebiet 
jittlich-geiftigen Lebens gibt, auf dem unfere 
fonfefsfionell getrennten Volksgenoſſen zufammen- 
arbeiten fönnen und jollen. Die Bekämpfung der 
niederträdtigen Schmußliteratur und Unzudt- 
induftrie gehört mit dazu, fie vernichtet unjer 


Zeben und jchändet unjere Namen unter den 
Röllern Wenn der Liberalismus fühbe, was bier 
ıuf Dem Spiel fteht,...... dann würbe der consensus 


venigftens für diefes Gebiet Wandel zu fchaffen bald imftande 
ein. Daß unſere Mediziner anfangen, die Dinge mit offenen 
Kugen zu jehen, ift eine Heine Hoffnung. Dann werden ja wohl 
uch unſere Richter und Geſetzgeber Mut getvinnen, In bor- 
üglicder Hochachtung den Mitkämpfer begrüßend, bin ich Ihr 
rgebenjter Paulſen.“ 








Ab 10. September cr. werden die Geschäftsräume 
ınd die Redaktion der ‚‚Allgemeinen Rundschau‘ von 
"attenbachstrasse 1a nach Galeriestrasse 35 a, Gh. verlegt. 





E. M. Hamann. 
Don M. Efereth. 


& enn wir das Leben ber Menfchen betraditen, bie Großes 
und Wußerorbentliches leifteten, die zu höherer Aus- und 
Einfiht famen ald die Menge und jene Höhen beftiegen, auf 
denen man über ben engen Egoismus Hinaus in die weiten 
Intereſſen der Menfchheit blidt, dann findet man faft immer; 
daß fie Frühaufſteher“ waren in dem Sinne, daß fie fchon in 
— Tagen der Jugend begannen, die Felder des Gedankens zu 
pflügen. 

Meiftens auch Hatten fie eine einfame und entfagungsvolle 
Kinderzeit, mußten barben, ringen und arbeiten in Tagen, ba 
andere noch in unbewußter Raivität ſich bed Dafeins freuten. 
Auch körperliche Krankheit in frühen Jahren zeitigt jchnellere 
geiftige Entwidlung. Da wir bier von einer rau reden wollen, 
gemahnen wir nur an Annette Trofte und Elizabeth Browning, 
zwei der größten bichtenden Frauen aller Jahrhunderte. Ein- 
famfeit und förperliches Beiden haben bei beiden den Grunbdftein 
fünftiger Tiefe und Größe gelegt. 

Auch Eliſabeth Dlargareta Hamann, welche wir als Pio- 
nierin der Latholifchen Frauenbewegung kennen und feiern, bat 
für den weiten Ausblid und die reife Weltanfchauung ihrer 
Lebenshöhe die Jugend opfern müſſen. Seltfam will ed uns 
bedünfen, wenn wir lefen, daß fie der Elternliebe kaum froh 
ward, daß Fremde ihr die Heimat boten, daß fie die meiſte Zeit 
ihre Lebens unter Fremden ihr Brot erwarb — fie, bie be 
gr Zobrebnerin eines gefegneten Familienlebens, die ideale 

rfaſſerin einer chriftlich geheiligten Ehe, fie, die mütterlich 

empfindenbe, mit reichen mütterlichen Inſtinkten ausgeftattete. 
Vielleicht ift dies eine der vielen Ironien des Schidjals, oder 
vielmehr ift dies die göttliche Mbficht, welche mit Strenge und 
Ernjt alle jene behandelt, welche fie beftimmt Hat, für ihre 
ewigen Zwecke zu wirken, die dad Gefäß zerbricht, damit die 
Narbe duften könne. 

E. M. Hamann iſt eine Holſteinerin. Sie wurde im 
ahre 1853 in dem Heinen Orte Hanſühn geboren, verlor bie 
Itern früh, wurde bei Verwandten aufgezogen. Durch Privat. 

unterricht und Nutodibattif gebildet, machte jie ihr Lehrerinnen- 
eramen, wurde langjährige Erzieherin in einer ariftofratifchen 
Familie in England, Dann lebte fie, durch Krankheit gezwungen, 
— Zeit im Süden. Später würde fie Sprad- und 
iteraturlegrerin in Bamberg. Gie, die proteftantiich, ja 
rationaliftiich Erzogene, trat im Jahre 1893 im Klofter Beuron 
—— zur latholiſchen Kirche über, 
eitbem lebte fie im tief chriftlich geftimmten Haufe der 
freigerrlichen Familie von Haufen zu Gößweinſtein in Oberfranfen. 
Zwiſchen diefen flüchtigen Beitangaben liegt die Entwidlung eines 
überreichen Geiftes- und Herzenslebens, einer rajtlofen Betätigung 
ber inneren Kraft, ein unermübdliches Nuöftreuen geiftiger Saat. 

Bas gelten für diefe lebendige Seele körperliche Erichlaffungen 
und Leiden? Sie war zur Arbeit berufen und fie arbeitete, 
Sie arbeitete für ihre Schwetern, die Frauen. Sie jah mit 
offenen Augen ihre Nöten, ihre Gefahren, ihre Unzulänglich- 
feiten, ihre jchreienden Bedürfniſſe nach höherer Geifted- und 
Herzenäfultur, nach wahrhaft chriſtlicher Bildung. 

€ M. Hamann gehörte zu jenen vorgefchrittenen und 
jegt nicht mehr vereinzelten Geiftern, weldje die Löſung auch 
unferer fozialen ragen in den Maximen des chriftlichen Glaubens 
finden. Sie verwarf all die unzureichende PHilofophie ihrer Jugend- 
jahre und beugte fich nieder, durch jene enge Pforte zu geben, 
die zur Erfenntnis führt, 

„Humble we must be Demütig mußt du fein 
when to Haven we go — Gebjit bu zu Gott embor. 
High is the roof there 80 iſt des Himmels Dad). 
But the gate is low.“ Doch niedrig ift fein Tor. 

Demütig, eine Dienerin emwiger Ideen, ewiger Wahr- 
beiten, begann E. M, Hamann ihre Laufbahn als Schriftitellerin. 

Ihr erſtes, Aufſehen erregendes Wert war das Buch 
„Erhebet euch!*) Ein Wort an Mann und Frau über die rau.” 
(Abt-Münden,) In diefem Buche Hat fie ihr ganzes Programın 
niedergelegt. 

Keine Emanzipation der rau im modernen Sinn will fie 
anbahnen. Ihrer ganzen, tiefen weiblichen Anlage gemäß Sieht 


9) Die neun Mbichnitte des Quches erichienen vorher in 
neun Auffägen der Monatsichrift „Die Wahrheit”, 4. Band 1398, 
Herausgeber Dr. Urmin Kaufen in Münden. 
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fie Mar, daß man bie Frau ihrer heiligften und Hehrften Würde, 
ihrer eingeborenften Rechte berauben wollte, wiefe man fie 
nicht zunächſt und vor allem auf den Beruf ber Gattin und 
Mutter Hin, betonte man nicht immer wieder, daß die Mütter. 
lichkeit, auf welche Weife fie auch ausgeübt werde, bad edelſte 
Vorrecht des Weibes jei, und daß man mit ber opferfreudigen 
Gattin und Mutter das Glüd der Welt begründen kann, ohne 
fie aber in Elend, Heimatlofigfeit und Unfrieden verfinten würde, 
Aber E. M. Hamann kannte die Welt zu genau, um nicht zu wiſſen, 
dab man mit Utopien nicht rechnen fann, Nur ein Bruchteil 
ber Frauen gelangt in ben Befit ihrer gottverheißenen Rechte, 
unendlich viele ftehen da allein, brotlos, ohne eigenen Herd, 
auf Erwerb angewiefen, zu Verzicht und Entfagung gezwungen. 

Diefen geredjt zu werben, fie vor Gefahr und Ehrverluft 
zu jchügen, ihnen zu ehrlicher Arbeit, zu zufriedenem Heim, zu 
glüdlichem Alter zu verhelfen, an diefer Aufgabe hat E. M. Hamann 
mit Wort und Schrift vorgearbeitet in dem obenerwähnten Buche; 
überhaupt ihrer Anregung, ihrem unermübdlichen Blaidieren bantt 
die dee des Katholiichen Frauenbundes ihre endliche Verwirk. 
lihung, und fo bat fie hervorragenden Teil an bem Guten unb 
Großen, das aus diefer Verbindung ſchon entitanden iſt und 
entjtehen wird. Sie jegte ihre Werben fort zuerft in dem vor- 
züglichen, aber leider nur furzlebigen fatholifchen Frauenblatt 
„Kür Haus und Welt“ (Wulff- Dortmund), dann in den erften 
Zahrgängen der Zeitſchrift „Die chriſtliche Frau”, 

Eine große Menge von in Beitfchriften und Frauenblättern 
verftreuten Auffäßen ihrer Feder behandelt alle möglichen Ab- 
zweigungen ber Frauenfrage, — fie find meiftend mit Klarheit 
und Zielbewußtſein gefchrieben und fanden ftarfen Anklang bei 
den Interefjenten. 

Ein tief einjchneidendes Ereignis im Leben E. M. Hamanns 
war der Verlust ihrer Hochbegabten, gütigen, tieffrommen Freundin, 
der Baronin Elifabeth v. Haufen, geb. v. Der. 

Wenn je eine von Natur chriftliche Seele über die Erde 
ging, dann war fie e8 — eine Edelfrau im reinften Sinne des 
Wortes, 

E M. Hamann hat die Freundichaft diefer Frau auch ſtets 
als das höchſte Gottesgeſchenk ihreö Lebens gepriejen. „Elifabeth 
ift meine reinfte, tieffte Erfahrung. Ich bin nie mehr und 
beifer geliebt worden, als von ihr,” !fchreibt fie jelber über die 
Freundin. 

Und mit Recht, denn Elifabeth v. Haufen bat alle Kämpfe 
unb Krämpfe, welde E. M. Hamann durchkoſten mußte, ehe fie 
fi) zu religiöfer Slarkeit emporrang, mit bingebendem Ber- 
ftändnis mitgelitten, fie ftand in guten und böfen Zeiten neben 
ihr — fie bereitete ihr ein fköftliched Heim im eigenen Haufe, 
57 in gefunden und kranken Tagen. Dafür lohnte ihr 
EM. Hamann mit treuer Liebe weit über das Grab hinaus, 

Es ift flar, daß der Berluft einer ſolchen Lebensfreunbdin 
wie der Berluft des halben Lebens für fie war. In der Tat 
bat fich unfere tapfere Lebenslämpferin nie volljtändig von diefem 
Schlage erbolt. Es ging feitdem ein Riß durch ihre Kraft, eine 
fteigende Ermüdung machte fich geltend. Freilich bemerften das 
nur ihre Bertrauten; denn in den legten Jahren hat E. M. 
Hamann geradezu Erftaunliches gearbeitet. 

SGitiges, herzliches Verftändnis für andere, neben hellem 
fritifchen Blick und jcharfem Unterfcheidungsvermögen befähigten 
fie, ihre große Belejenheit und enorme Literaturfenntnis im 
literarifchen Efjay zu verwerten. Sie Hat auf dieſem Gebiete 
für die aufblühende katholiſche Literatur viel Tüchtiges und 
Förderndes geleitet. Wir verweijen nur auf ihre Neuberausgabe 
und Weiterführung der Literaturgefchichte von Brugier, deren 
hoher Wert allgemein anerfannt wurde. Ferner auf die große 
Anzahl ihrer Bücherbefprehungen, welche die Kölniſche Bolfs- 
zeitung“, die „Allgemeine Rundichau”, der „Deutjche Hausſchatz“ 
brachten. 

Es macht ſich in all dieſen Kritifen das gewiſſenhafte Be- 
ftreben geltend, gerecht zu fein; zumeilen find bier Güte und 
Nachſicht allzu groß, zuweilen fieht fie mehr in die Bücher hinein, 
als darin ilt, aber das find die Fehler des reichen Geiftes, 
des gütigen Herzens, 

Befonders zu erwähnen ift hier noch ihre ſchöne pietätvolle, 
Biographie der verftorbenen Freiin dv. Brafel, mit der ein reger 
Geiftesaustaufch fie feit geraumer Zeit verbunden hatte, Dann ihre, 
freilich weit früher zu datierende Brojhüre über die Schrift. 
ftelerin M. Herbert, welche ihr mande Unannegmlichleit zuzog. 

Faft mit allen ſich im fatholifchen Lager und auch aufer- 
halb desjelben literarijch Betätigenden der legten zwei Jahrzehnte 
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ftand und fteht E. M. Hamann in geiftigem Austauſch; wir nennen 
nur Namen wie Hebwig Dransfelb, Paul Keller, Iſabella Kaifer 
und Pauline Herber, Franz Eichert, Frenſſen, ter Rösler, 
Dr. Urmin Kaufen und viele andere. Sie Hat auf ein innerlid 
reich bewegtes, an Erfolg gefegnetes Leben zurüdzufchauen. 
Wir find und bewußt, mit diefem Aufjab dem bedeutenden 
Werle E. M. Hamanns nicht erfchöpfend gerecht geworben zu 
fein, allein fie, die nie nad) Lob und Dank fragte, fondern ihre 
Arbeit tat, weil es die Arbeit war, die Gott bon ihr mollte, 
wird damit zufrieden fein. Die anderen aber follten die Ideen 
biefer Frau aus ihrem Schaffen fennen lernen. Es lohnt der 
Mühe; vornehmlich den Männern, die fo oft die Beftrebungen 
der Frauen in falſchem Lichte fehen, würde bad Studium bes 
Buches „Erbebet euch” manches klarer und begreiflicher machen. 





Auch 


— IE ‚7 ara * 





etwas von der Ausſtellung 
München 1908. 
Don Anton Maier. 


Io Nr. 34 der „Allgemeinen Rundſchau“ wurde bedauert, daß die 
Schwabinger Schattenjpiele, welche die religiöfen und fittlichen 
Gefühle viel ac geöbli verlegen, auf die Ausftellung verpflanzt 
worden jeien. Wie es jcheint, bat man es überhaupt bei der Aus 
ftellung, fagen wir einmal mit der Wahrung der Schidlichkeit, nicht 
allzu genau genommen, Es befremdet daun 97 auf Schritt 
und Tritt mit gebänfter und gejudter Abſichtlichkeit 

te weibliche Figuren dem Auge aufdbrängen 
Selbft auf den — Friedhof der Austellung bat fi eine weiblice 
Nudität ald Grabmalfigur verirrt. Vor lauter Begeilterung für 
die Kunft bat man das Augenmaß für das Schidliche_ vielfach 
verloren. Unſere Frauenwelt geht anicheinend gleichgültig an 
biefer öffentlihen Maffenfhauftellung‘) des weiblichen 
Körpers vorbei, während man auf der anderen Seite faft in 
Ohnmacht fallen möchte beim Gebrauche mancher harmloſer Worte. 
Nicht zu verſtehen it es ferner, daß in der Sr. K. Hoheit dem 
PVrinzregenten gewidmeten Ehrenballe an den vier Eden männlide 


fo viele unverbü 


Koloifalfiguren, denen im übrigen eine große Kunft der Aus 
führung nicht abgeſprochen werden fol, in vollftändiger 
brutaler Nadtbeit obne bie geringite Sälle 
aufgepflanzt find.) Und das in einer Ausſtellung, die zabl- 


loſe unerwachiene fchulpflichtige Amaben und Mädchen durd- 
wandern. Ob da nicht jo mandmal die kindliche Einbildungs- 
kraft bisher ungefannte Bilder und Eindrüde mit binausmimmt, 
ob da nicht fo manchmal der kindlichen Bhantafie ein gefährliches 
bisher verſchloſſenes Gebiet fich eröffnet? Wenn man jagt, Diele 
Daritelungen wirkten nicht finnlich erregend, fo vergiät man, 
dag Kinder mit anderen Mugen jchauen als Erwachen. Man 
tönnte wahrhaftig die Verantwortung fü kete wenn man über 
haupt einem Höheren fich noch verantwortlich fühlt. Und mande 
Seute haben ja die polizeiwidrig rüdjtändige Anficht, daß er 
fogar für Künſtler einmal ein Gericht gibt, zu weldem dann fein 
Sadıverftändiger beigezogen wird, ja bei welchem ſogar bie jegt 
vielfach aufer Geltung geſetzten Woralvorichriften wieder in Kraft 
treten werden. Dabei möchten wir ıms bie Frage erlauben: 
Hätte wirklich die Idee, falld eine joldhe überhaupt zugrunde 
liegt, darunter gelitten, oder hätte der Künſtler feine Kunft weniger 
eigen und betätigen fönnen oder würden die Bejchauer eines 
unitgenuffes entbehren, wenn die Fiquren minder Ihamlos bin- 
eftelt worden wären, etwa ein Hein wenig verhüllt wie in 
überer Beit die Figuren in der Glyptothel? Ober hat der Be 
ariff Pudenda in unjerer fchamlofen Zeit gang jeine, Bebextmg 
verloren? Großes Vergernis erregt aud) eine Knabenfigur, die in 
einem Ausitellungsraum ald Brunnen verwendet wurde, und die 
salva venia auf natürliche Weiſe Waller von ſich gibt. Wenn der 
betreffende Künſtler feinen befferen Wit machen konnte als diejen, 
der zudem nicht neu_ift, dann foll er das Witzemachen bleiben 
lafjen, Das ift fein Wis, das ift eine Roheit. Müſſen dba nicht 
anitändige Mädchen und frauen erröten und, ftatt die Einzel- 
heiten dieſes Ausitellungsraumes anzufeben, ſchleunigſt meiter- 
eben? Und wenn jchlieflich auch die Großftädler gegen dieſe 
inge jchon abgeitumbpft find, fo denfe man an die Taujende vom 
Lande, in denen derartige Dinge einen Umſturz ihrer bisherigen 
Anſchauungen von Schicklichkeit und Sittſamkeit hervorrufen. 
) In diefer tendenziöjen Mafienihanftellung von Nur-Nubitäten 
liegt inder Tat das Anſtoßige. Eine einzelne Figur, ideal und Iymboliidg aufgefaht, 
würde, zumal bei dem verwendeten rauben, türnigen Material, nicht leicht 
Mergernis erregen. Aber dieſe rudelwelſe bei den Haaren herbeigezogenen Aft 
modelle in den unmöglidiiten Stellungen verraten zu fehr die Abjıcht. 
*) Yın Tage der Ehtaung der Ausitelung wurde ein draftiicher Aus- 
prudh eines jehr hoben Kern befannt, der beim Anblid ber vier Edtenitcher 
cmerkte, das jei ja bier der reinite Bedürjnisort. 


Ar. 35. 29, Auguſt 1908, 


Gewitterſchwüle. 


DH" Bommerlag fo träge fehleicht, 
Es fühlt Rein Schatten, 

Die Sonne gfüßt und ſengt und Bleicht 
Die grünen Matten. 


Bein Lüftchen rings das Bauß Bemeat, 
Gewitter dräuf, 

Bein Wözlein ſich im Guſche regt, 
Dir Rabe ſchreit. 


So drückt die Ahnung unfer Herz 
Sewitterſchwül. 
€s Ründet Sturm und wilden Schmer; 
Dies Vorgefüßt. 
Th. Singoft. 


— TDEZP II 
Schulze-Deligich. 


Hur feier feines 100. Geburtstags (29. Auzuft)- 


Don 
Nikolaus Kuhn, Fellingen a. Main. 


m 29. Auauſt 1908 find es 1 

nad feiner Baterftabt Deliki 
genannt, dad Licht der Welt erblidte. war der Wenebahner, 
der um die Wlitte des 19. Jabrhunderts zu gleicher Zeit wie 
Raiffeilen u. a. das Genojjenichaftsweien in Fluß bradıte. 
Die folgenden Beilen follen dem Lejer den Lebenslauf des raft- 
los vorwärtöftrebenden Pfabfinders vor Augen ftellen. 

Hermann Schulze wurde am 29. Auguſt 1808 in der fächfiichen 
Kreisftadt Delitzſch geboren. Sein Vater war ein wohlhabender, 
twillenfchaftlih gebildeter Bürger, Bürgermeifter und Richter in 
der Kreisſtadt. ann war der ältefte unter zehn Geſchwiſtern. 
Im Alter von dreizehn Jahren wurde er nadı dem Mittelpunkt 
der Da allge Bildung, nadı Leipzig, gebracht, um in der Nitolai- 
ichule für die Univerfität vorgebildet zu werden. Nach Abfolvierung 
der Nikolaiichule ftudierte er zwei Jahre in Leipzig und dann 
auf der preußiichen Univerfität Halle Jurisprudenz. Er war ein 
luftiger Student voll Heiteren Sinns und ernften Strebens, ein 
ritterlicher Korpäftudent, dem die Ausſchweifungen der Baufereien, 
die damals gan Delouderh zum Nomment nehörten, zumider waren. 

Seiner Militärpflicht genügte er ald Einjährig-reiwilliger 
bei der preußiichen Infanterie. In dem proteftantiichen Bater- 
baufe te eine freifinnige Religionsanfchauung, doch war 
Hermann Schulze durchdrungen von dem hoben Wert der Religion 
als Quelle des fittlichen Lebens. Die zwei eriten juriftifchen 
Brüfungen bejtand er gut; eben war er daran, fein dritte Eramen 
zu machen, da mußte er Hit feinen erfranften Vater das Patrimonial- 
gericht in Delibih übernehmen. In diefer Stellung mit ihren 
verfchiedenartigen Aufgaben lernte er das Volt und feine Anſichten, 
jeine wirtichaftlichen — und Nöten gründlich kennen und 
erwarb fidh die Matung und das Vertrauen feiner Mitbürger. 
Dier liegen die Wurzeln feiner fpäteren genoffenichaftlichen Tätigkeit. 

Na Wiederkehr der Geſundheit feines Vaters nahm 
Schulze fein Studium wieder auf, beitand 1838 fein drittes Examen, 
trat beim Oberlandesgeridst Naumburg ein, arbeitete ſodann beim 
Kammergeridt in Berlin, bis er 1810 wieder in feine Heimat be 
rufen wurde ald Vertreter für einen erkrankten Batrimonialrichter. 
Nach dem Tode des lehteren wurde ihm diejes Richteramt definitiv 
übertragen. In diefer Stellung gewann er durch feine, ftrenge 
Gemiffenbaitigteit im Amte ſowie durch feine rege Anteilnahme 
am Volklsleben in Gefang- und Turnvereinen das Zutrauen und 
die Herzen feiner Mitbürger. 

Um jeine Talente für Kunſt und Willen befier zu entfalten, 
machte ulze in den Jahren 1841 bis 1844 gebeie eine Ferien« 
reife. Er ejuchte Salzburg und Tirol, die Kunftitadt Milnchen, 
machte eine Fußreiſe durch die wildromantiichen Gebirgsgegenden 
von Norwegen und Schweden und fuchte die uralten Hulturitätten 
und berühmten Kunitihäse Italiens auf. 

ine Liebe zum Bolt und feinen Willen, für das Vollswohl 
vraHtifch tätig zu fein, befundete er zum erjtenmal auf bervor- 
'anenbe Bee n dem jchweren Hungerjahr 1816. Als man ins 
'olge ber ſchlechten Ernte das Notjabr beranfommen jab, bildete 
)er wa Bollsmann jofort ein Komitee; dieſes erließ unter 
einem Borfiß Aufrufe, veranitaltete Sammlungen, die bedeutende 
Summen einbraditen. Dann wurde Getreide im großen eingelauft 


Benubie Quelle: Schulze · Delitzich· v. A. Bernitein, lin, Mr 
ver Buchdruderei der Bältsgeitung". vr fein, Berlin, Verlag 
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und auf einer gepachteten Bahmühle vermahlen; auch eine Bäderei 
pachtete das Hilfätomitee und feute fie in Betrieb. So wurde 
auch im Notjahr 1846 im Kreis Delitzſch das Brot des armen 
Mannes nicht verteuert — an Unbemittelte erhielten das Brot 
fogar umjonft — und Delisih lieb von den Raubzügen verfchont, 
die im Frübjahr 1847 von bungernden Vollsmaſſen in fait allen 
Gegenden Preußens gegen Bädereien und Getreidelagerhäufer 
unternommen wurden, In Unerfennung feiner Berdienfte um 
dad Bollswohl wurde der Vierzigjährige 1848 im Wahltreife 
Delitzſch in die preußiiche Nationalverfammlung gewählt, die zur 
Vereinbarung einer Verfaſſung für den preußiichen Staat berufen 
war. 1600 Bittgefuche liefen aus Arbeiterfreifen bei der Nationa'- 
verfammlung ein, die Wünfche und Vorſchläge zur Förderung der 
Boltswohlfahrt enthielten. Eine Kommiſſion mit Schulze an der 
Spige ſollte die Petitionen ordnen und prüfen. infolge der 
politiichen Wirren zeitigten aber die mühevollen Arbeiten feinen 
praftiichen Erfolg. In den Unruben von 1848 war Hermann Schulze 
Mitglied des linken Zentrums. ge ber unerjchrodene, 
ewandte Redner ein für die Freiheit des Volkes und die Einigung 

eutſchlands. Bei aller Freibeitsliebe bewahrte er aber doch tweife 
Mäßigung und Belonnenbeit. Trogdem wurde er 1850 mit 41 an- 
deren Mitgliedern der Nationalverfammlung wegen Verbreitung 
des GSteuerverweigerungsbejchluffes von 1848 und wegen Auf⸗ 
forderung zum Aufruhr vor Gericht geftelt. Aber dank der 
glänzenden Berteidigungsrede Schulzes wurden alle Angeklagten 
von den Geichworenen freigeiprocen. 

» Mit der Aufhebung der Batrimonialgerichte in Preußen 1819 
verlor Schulze jeine einträgliche Stellung in feiner Heimat und 
wollte nun als Nichter in den Staatödienft übertreten. Nach fait 
zweijährigem Warten erhielt der freimütige deutiche Mann 1850 
einen Straf · Poſten in dem polniich-jüdiihen Städtchen Wreichen 
in Rojen, wohin ihm auch feine junge Gemahlin, eine benüterte 
Berlinerin, folgte. Aber ſchon 1851 kam es zu einem Konflikt 
wifchen dem Juſtizminiſter und bem außerordentlid tüchtigen 

reisrichter infolge Heinlicher Schilanen jeitens des eriteren; 
Schulze nahm feinen Abichied aus dem Staatsdienft, fiedelte mit 
Meib und Kind nach Delibich, über und verdiente durch Rrivat- 
arbeiten in der Nechtepflege feiner Kamilie den Unterhalt. 
Jetzt beginnt Schulzes umfaſſende Tätigkeit auf fozialem, 
enoflenichaftlichen Gebiet. Seit 1343 nahm die ſoz igle Frage unter 
Dem Titel_„Arbeiterfrage” die öffentliche Yufmectiamfeit in auf 
regender Weile in Aniprucd. Die ſozialiſtiſchen Bläne franzöſiſcher 
Theoretifer lehnte Schulze ab. Geleitet von dem Gedanken der Ur 
beiter-Ajfoziationen in England er ſtrebte er die wirtidaft- 
lie Kräftigung der Mailen durh genoflenichaftliche 
Selbſthilfe, unter Ausſchluß des vom wirtichaftlichen Liberalismus 
beberrichten Staates. 1819 gründete er in Deligfch eine Kranfen- und 
Sterbefafje und die Nobftofajlegiaton der Schuhmacher, 1850 einen 
Vorſchußberein. Der praftiiche Dann erkannte eben, daß durch 
erfolgreiche Gründungen im_ kleinen der Genoffenichafttgedanfe 
mehr Berbreitung finde als durdh_begeifterte Reden und marft- 
fchreierifche Artikel in der Preſſe. Dabei verfäumte er jedoch nicht, 
dureh Wort und Schrift Handwerker und Arbeiterfreije über das 
Genofjenichaftäwefen aufzuklären. So gab er oe B. 1853 ein 
„Afloriationsbuch für deutiche Handwerker und Arbeiter‘ heraus. 
Für die Gründung und Leitung der Vorſchuß; und Konſum— 
vereine, der Robftoff- und Yagerhausgenofienfhaften, die grund- 
äglich feine Wobltätigfeitevereine fein follten war Schulze mit 
einer gründlichen jweiltiihen Bildung, feinem glänzenden Redner 
talent, feiner genauen Kenntnis des werltätigen Volles der 
eeignete Mann. Die von ihm ins Leben gerufenen Genoflen- 
halten, namentlich die Vorſchußvereine, gelangten bald = bober 
Blüte. Schon Ende der fünfziger Jahre hatten ſich diele VBolts- 
banten über Sadıfen, Hannover, Mitteldeutichland und teilweife 
auch in Siüddeutichland ausgebreitet. 1861 ſchloſſen ſich die von 
Schulze gegründeten Genoſſenſchaften au einem Verband zufanmen, 
eine Sentralleitung wurde errichtet, Schulze wurde zum „Anwalt 
der Genoſſenſchaften“ ernannt. Der Verband legte ſich eine eigene 
—— bei: „Blätter für Genofjenichaftsiweien”. Wolle 10 Jahre 
atte der uneigennüßige Vollsfreund obne jede ern Beil 
und —— dem Genoſſenſchaftsweſen geopfert. Als Gegen 
leiftung veranftalteten, Freunde und Gejinnungsgenoiien eine 
Sammlung und überreichten ihn am 4. Oftober 1863 ein National- 
eichent von etwa 5000 Talern, Aber nur einen fleinen Teil 
Davon nahm er für fich; aus dem Stammlapital errichtete er eine 
Stiftung für folde Männer, die in nationaler, politiicher und 
Iogialer dinſicht ſich in den Dienſt des Vaterlandes ſtellten — eine 
edle Ta 


Auch politiſch trat Hermann Schulze hervor. 1559 nahm 
er hervorragenden Anteil an der Gründung des deutichen National 
vereins. Sein Biel war die Einigung Deutichlands unter Yeitung 
des preußiichen Königshauſes. 1861 wurde er von den Liberalen 
im 3. Berliner Wahlkreis in das Abgeordnetenhaus gewählt, dem 
er bis 1875 angehörte. 1861 wirkte er tatkräftig mit bei der Grün- 
dung der deutichen Fortſchrittspartei. Da er ſich ald Abgeordneter 
längere Zeit in Berlin aufhalten mußte, verlegte er 1862 feinen 
BWohnfig von Delisich nach Votsdam. Yon 1867 bis 1883 war er 
als Mitglied des Reichstags einer der Führer der Kortichrittepartei. 
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Nachdem Schulze 1861 Die — * der —— 
ſchaften übernommen hatte, wurden dieſelben nach innen und au 
immer mehr ausgebaut. 1864 wurde in Mainz ein Grundftatut 
aufgeftellt, ala Mittelglied zwiſchen der Bentralleitung und den 
einzelnen Vereinen wurben „LandesUnterverbände” errichtet, 
1565 wurde zur beijeren Verwaltung beö Vermögens bie „Deutiche 
Genoflenihaftsbant” in Berlin gegründet mit einem Kapital von 
275,000 Zalern. Als Abgeordneter war Sale hervorragend 
bemübt um die gejegliche Feitlegung des Genoſſenſchaftsweſens 
und die Aufhebung des Koalitionsverbotd. Dank — gründlich 
durchgearbeiteten Antxägen fam 1867 das preußiſche und 1868 das 
Genoſſenſchaftegeſetz für den Norddeutichen Bund auftande, das 
ipäter auf das ganze Reich ausgedehnt wurde. ven erung und 
onjervative ftanden dem volfätümlichen Genoſſenſchaftsweſen 
Schulzes feindlich gegenüber, weil fie barin ein Mittel des politifchen 
Liberalismus erblidten, um Handwerfer und Arbeiter fir ſich zu 
ewinnen. Sogar der Sozialiit Laſſalle war ein ausgejprochener 
Segner bdiejer genofjenichaftlichen Selbſthilfe und, vertrat, mit 
Bismard die Unficht, eine genofjenfchaftliche Organifation fei nur 
mögli auf ber Grundlage ber Staatshilfe. 
äbhrend Raiffeiſen, ein Beitgenojfe von SchulzeDeligic, 
mit feinen Darlebensfafien lediglich der ländlichen Bevölkerung 
zu Hilfe fommen wollte, war ber _leßtere bemüht, die Interefien 
der jtädtiichen Bevölkerung, der Handwerker und fpäterbin auch 
der Arbeiter zu fördern. Infangs ftanden beide Organilationen 
einander feindfelig gegenüber, jpäter haben fie voneinander gelernt 
und heute arbeiten beide ziemlich gleichartig nebeneinander. - 
Bei vielfacher Anfeindung fand Schulze aber auch An- 
erfennung. 1873 ernannte ihn die juriftifche Falultät der Univerfität 
Heidelberg zum Ehrendoltor der Rechte. Zahlreiche Ehrendiplome 
und Unerfennungsichreiben von Staatsmännern, gelehrten Körper 
Ichaften und kaufmännischen Gefellichaften des Inlandes und mehr 
noch bed Nuslandes wurden ibm zuteil. Der „Allgemeine Ber- 
band der auf Selbithilfe beruhenden deutichen Erwerbs und Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaften“ fteht heute noch da als ein mächtiger 
beuticher Eichbaum. Der Verband umſaßt nad Statlitif von 1908 
in 29 Unterverbänden 1651 Genofjenichaften mit etwa 980 000 Mit- 
aliedern ; darunter find 959 Streditgenofjenichaften, 506 Konjum- 
vereine ujw. Das Gejamtbetriebstapital der Kreditgenoſſenſchaften 
betrug 1902 903193,595 K. Davon find 201 878 164 4 eigenes 
Bermögen, beftehend aus Geichäftögutbaben und Mejervefonds 
und 701315,431 4 aufgenommene fremde Gelder. (Herders Ston- 
verjationölerifort.) IE R 
Hermann Schulze-Deligich endete fein arbeitsreiches Leben 
1883 in Potsdam. Seht aber, bei der Jabrhundertfeier. feines 
Geburtstages, wird auch der politiich und genoſſenſchaftlich Anders- 
dentende dem freimütigen, raitlos vorwärts ſtrebenden deutichen 
Mann, dem praftiichen Vorarbeiter und uneigennützigen Borfämpfer 
auf dem Gebiete der genoflenichaftlichen Selbithilie, jeine Hod- 
achtung und Anerlennung nicht verfagen fünnen. 


— 
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Bied eines fahrenden Sängers. 


mit Bott! Ich zieße in die (Welt, 
Ein junges Bängerdfut, 

Und meil es edler Kunft gefällt, 
Ich ziehe wohlgemut. 


Mein Saitenſpiel, ein friſches Herz 
In fangesfroßer Gruft, 

Sie falfen wandern alferwärts 
Mich voller Eebens luſt. 


Manch ſchoͤne (Weife hell und zart 
Fa manchem ſchönen Lied 
Gegeiſt'rungsvoll. nach Bängerart, 
Den Saiten dann eniffießt. 


Von Hreißeit, Heldenmut un? Kraft, 
Dran Männer ſich erBau'n, 

Don Liebe, wie fie Liebe ſchafft 

Im Breife bofder Frau'n. 


Und Bat zum Lied mein Spiel entzückt, 
Wird man mir danfen fill: 

Mein Berz, im Liede felöft Biglücht, 
Dat affıs, was «u mill. 


Ihm ift das Leben Harmonie, 
Mir Bfüßt der fehönfte Zohn 
- Im Märchenreich der (Phantafie 


Ale freiem Mufinfoßn! Budert Molden 
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Aus ungedructen Witzblättern. 
Der befeidigte Freifinn. 


Gebt acht! Herr Wiemer ftößt ind Hom: 

& t wird nicht mein — 
eſchwollen iſt der Männerzorn, 

Der Gele ift gelrinteit! 

Der Schüding! Der Schüding! 


err Wiemer —* ————— 

um Krieg für heilige Sache. 

nd'’3 Echo Halt: bedauerlich! 
Und: Rache, blutige Radıe 
Für Schüding! Für Schüding! 


Entſetzlich ift ber Kampf entfacht, 
Die Erbe will erbeben — 

Und wer noch nie hat recht gelacht, 
Der kann noch was erle 

Mit Schiding! Mit Schäding ! 


Auch Bülow lacht in fich hinein, 

Und faltuliert genau fo: 

Das bravfie Kind muß einmal fchrei’n, 
Drum maden fie Radau fo 

Mit 'm Schüding! Mit 'm Schüding ! 
—— 


Eine Aktiengeſellſchaft zur Verteidigung bedrohter 
Bolksrechte 


plant der Nationalverein für das liberale Deutſs— 
land, der mit dem Sitze zu Münden in der Finken ſträhe 
dem Liberalismus neuen Samen zuführen fol. In einer ftreno 
vertraulichen Ausſprache wurde berborgehoben, daß Die 2er 
teidigung der Volksrechte auf Aktien (ev. auch ald Gejellichaft mit 
beihränkter Haftung) eine „Korderung des Tages“ fa, 
nachdem die im Block vereinigten liberalen $raftionen at 
jüngft bei wiederholten Gelegenheiten (Bolenenteignung, Sprachen 
baragrapb) u Bolförehte jhmählih preisge 
geben hätten. Bivei freifinnige Führer, welche in der Diskuifton 
die Befürditung ausfprachen, daß der Aftienliberalismus die 
Vollsrechte noch jfrupellofer verraten werde ald ber Frattion— 
liberalismus, wurden zur Ordnung gerufen. Schließlich einign 
man ſich dahin, dot im 52 der Statuten ber neuen Altien-Bentral 
ftelle der Begriff „VBoLlf’ und Voltsrechte“ dahin abgegrenji 
werde, daß unter „Volk“ nur die Anhänger einer liberaler 
Weltanfhauung unter Sorigoßoren Ausfchließung _jeder 
1") 


Ridens 





ultramontanen oder evangeliſch vrthodoxen Richtung zu verſteben 
eien. Auch bezüglich der Stände findet eine Einihränkung fait. 

ie Bentralftelle 3. V. b. V. bat ſich in eriter Linie mit den Bolt: 
rechten derjenigen Rommerzienräte, lürgermeien, ofeiioren, 
Lehrer ufw. zu befaſſen, welche fich durch Umterichrift auf 
2ebenszeit dem Liberalismus verpflichten. Anſprüche anderweitis 
bedrohter Vollörechte wandern, wie ein Redner unter grobe 

iterfeit jich ausdrüdte, in den „bolnifchen VBapierforb”. Nament- 
lich die Rechte der Katholiken in Medienburg, Brauniciweig un) 
Sachſen bleiben ausgeſchaltet. $ 6 lautet wörtlih: Amtsentfegum 
politiſcher Gegner im Diiziplinarmwege ift nicht nur erlaubt, —— 


nationale Pflicht. Dasſelbe gilt vom nationalen Spigeltum 
(Konigerei). j Rigol * to. 








Bühnen: und Muſikrundſchau. 


rinzregententbeater, Der ‚„Ringzuflus” bebe te die 
berfloffene Woche. Felix Mottls mu ifaltiche Zeitun —— 
eine in allen Zeilen großzügige und hinreißende. Die Megie las 
in Zuds bewährten Händen. Er war im Verein mit Majchinerie 
direftor Klein beftrebt, die Inizene weiterhin zu vervolltommnen. 
Die Regenbogenbrüde, die wabernde Lohe, der Baltürenriet wieſen 
mancherlei Verbeſſerungen auf. Beleuchtung und Nebelfchleier 
find feiner in den Farbenübergängen und duftiger geworden. Won 
Kraus (Siegmund), Briefemeiiter (Loge), Fl. David Bel 
gunde) und dem früher bier engagiert geweſenen Bador (Miberic 
abgejehen, waren ale Rollen von beimijchen Kräften befekt 
Daß fich bieraus ftiliftifch große Vorteile ergeben, ift fiher. Feim 
bals maditvoller Wodan, rl. Morenas herrliche Sieglinde, die 


oroßzügige, glänzend dieponierte Brunnbilde Frl. Faß bender: 
und notes Pienmgeioa tiger Siegfried boten wieder Leiſtungen 
welche die tiefgehenöften Wirkungen auslöften. In „‚Zriftan“ 


boten Kraus und zul. Kabbender Nühmenswertes. Die 
Zannbäufer-Leitung war Nöhr übertragen, welcher fid 
als würdiger Feitjpieldirigent erwies. Tänzler fang den Tan 
bäufer erjolgreih, wenn feine ſchönen Mittel auch noch nict 
immer voll zur Geltung famen. Frau Burf-Berger ift eine 
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bewährte gute *58 und das ftimmfchöne Fräulein Fah zeigte 
ſich rebenb bemüht, Elifabeth nad) der Seite der —X 
nãher zu kommen. j 

Künftlertbeater. Die lebte Premiere der Reformbühne 
bradte Kotzebues Auftfviel „Die deutfhen Kleinftädter". 
Dem Theater waren gewiß jchwieriger zu löjende Aufgaben geitellt, 
als diefe, aber die Inſzenierung der barmlojen Spiepbürgerjatire 
war das harmoniſchſte, was wir im Künſtlertheater sieben haben. 
Rreilich nicht im Sinne der Reform, denn diejes bis ins Heinfte 
Detail ſorgſam ausgewählte und liebevoll abgeitimmte Biedermeier- 
interieur muß man in der ache der Theoretifer ja eigentlich 
ald Dekorationsplunder der Illuſionsbühne bezeichnen. rau, 
teurer nd, ift alle Theorie..." Es blieben ledi Yich die 
beiden fFogenannten „Türme, welche an Stelle von Kuliſſen 
ben Schauplab rechts umd links abgrenzen, als Wahrzeichen 


der „Reform“, Die Ausitattung war von Th. Th. Heine, 
der neben feiner Tätigkeit ald Wibblattzeichner ein, begabter 
Möbelarditett und Maler ift. Sein Interieur mar 
in feinen Die 


ö 4 ———— bon feinem Reiz. D 
—5— Tiefe ber Bühne (onſt meines Erachtens ein Nächteih 
örderte die Traulichleit. WVortrefflich wirken auch die Koſtüme. 
Es fehlen nicht humoriſtiſche Unteritreichungen. Sie palien aber 
aut — Ton des Luſtſpieles, da ſich Heine aller „Simpliciſſimus 
ſchärfe enthält. Auch die Straßenſzene wirkte gut. Der in Duſter 
aehüllte —— —— einem Stadtgraben, die Bild- 
wirkung war vortreiflic. Die hölzernen „Türme“ trugen Feniter- 
onen —* en, und in dem nächtlichen 

Häufer ** vortäufchten. Da 

eſen“ ſei, daß literarifi 


öffnungen, aus denen die 
Duntel ftörte ed nicht, daß fie feine 
nun mit biefer hübſchen 


—A 
wertlofe Stüde durch Durcbildung des Sıeniichen zur „Döhe 
eined Sunftwerkes erhoben werden können“, glaube ich nicht, 


Dan kann nicht Sagen, daß die „Kleinſtädter“ ohne Qualität 
find. „Wenn er in jeinem Sreije blieb und nicht über fein 
eig binausging, fo machte Kobebue in der Regel 
etwas Gutes,” fagte Goethe zu Edermann. Für uns Heutigen 
fommt noch der fulturbiftoriiche Reiz hinzu. Wie man aber kn 
die Werke unjerer Blumenthal, Kadelburg und Konforten „künft- 
lerifch heben’ könnte, weiß ich wahrlich nicht, Unter Bafils 
—X wurde ganz ausgezeichnet geſpielt. Von den einzelnen 
Geſtaltungen ſei nur Frau Eonrad-Ramlos köſtliche „Unter 
Ermereinuehmeria" hervorgehoben. Das Bublifum war in befter 
mmung. 

Hgl. Retidenztheater. Die Premierenwahl iſt feine um- 
beichränfte, jo lange ein großer Teil der Bühnenkräfte für das 
Künftlertheater gebraucht wird. Unter diefem Gefihtäwinfel muß 
man „Eyfanders Mädchen”, ein Luftipiel von J.B- Widmann, 
betrachten, welches durch feine flotten, wenn auch zuweilen banalen 
Reime unterhält und barmloie Schwantmotive durd das Gewand 
der Antife freundlich —— — em ſympathiſch 
aufgenommenen Einafter. Molieres „Schule ber Ehemänner“ 
in der Ueberjegung des vielgewandten Sprachkünſtlers Fulda. 
Geſpielt wurde unter Dr. Hilians Regie, die aud einige ſchwächere 
Talente gut au verwenden wußte, durchwegs recht hübſch. Cs 
muß genügen, die Leiftungen der Damen Berndl und Reubfe, 
fowie ber Herren Birron, Graumann, Jacobi und Wohl: 
mutb hervorzuheben. j ß 

j Scaufpielhbaus. Sfowronnefs Luftipiel „Banne” ift, von 
einigen überflüfjigen Ammenſcherzen abgefehen, ein jehr barm- 
lojes Stüd, das durch feine „bewährten“ Schwantmittel amüfierte. 
Dem Automobiliport bat der Autor nicht viel komiſche Seiten 
abqugetuinnen gewußt. Das Stüd ift immerhin fympatbiicher 
und aud luftiger ala „Die Spabpenliebe” von 2. Artus. 
Diejes Stüd iſt eine leere Spielerei mit einer Anzahl Ehebrücden 
und fteuert am Ende einem moralifchen Schlujie au. Daß zwei⸗ 
deutige Anspielungen und gebäufte slittertwochenzärtlichleit denn 
doch nicht genügen, um das Publikum dauernd zu feileln, zeigte 
die abgejlaute Stimmung am Schluſſe. , 
Verlchiedenes_aus aller Welt. Die Bayreutber Feſtſpiele 
find erfolgreich zu Ende gegangen. Die nächiten Aufführungen 
werben 1910 ftattfinden. — ieg ied Wagner wurde eingeladen, 
in Neuysrk feine Oper „Bärenhäuter” zu dirigieren. — In Dres- 
ben wurde anläßlich des Ejperantofongrefies Goethes Iphigenie 
durch eritrangige Künftler in diefer Kunftiprache aufgeführt. Die 
Monotonie deö Tonfalleg ermüdete. — Ludwig Barnay, welder 
in den teen Jahren das Kal. Schaufpielhaus leitete, wurbe_in 
zleiher Stelle an die Hofbühne in Hannover berufen. — Der 
Neubau des Berliner Opernhaufes, - welchem bereits Pläne des 
Baurateö Grenzner vorliegen, fol 15 Millionen foften, eine Summe, 
veldje von ‚meiften Seiten als übermäßig hoch bezeidjnet 
vird. — In Berlin tauchen für das Jabr 1913, in weldem Wagners 
Berfe tantiemenfrei werden, mehrere Pläne für große Theater- 
ründungen auf. Dan hört von Riejengagen und kleinen reifen, 
vas fich immerhin nicht jo leicht realifieren wird. — Wagners 
Siegfried” wurde im Naturtheater von Canterot unter freiem 
—— — Die Pariſer Berichte lauten nicht unbedingt 
uſtimmend 


München. 2. G. Oberlaender. 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


An allen Weltplätzen hat sich — von Neuyork ausgehend — 
an den Börsen eine unverkennbar feste Tendenz entwickelt. Die Ein- 
wirkung der allgemeinen Konsolidierung ist zu stark, um einer nener- 
lichen Renktion Platz zu machen. as die finanzwirtschaft- 
lichen Verhältnisse, insbesondere der heimischen Märkte 
anbetrifft, so wird die günstige Stabilität und feste Tendenz aller 
Faktoren hauptsächlich der vom Geldmarkt ausgehenden Beruhigung 
zuzuschreiben sein. Es ist jedoch nicht zu verkennen, dass diese 
Besserung in allen Kreisen von Handel und Industrie noch anhaltender 
und durchgreifender wäre, wenn nicht das schon seit langer Zeit an- 
dauernde Hangen und Bangen hinsichtlich der geplanten Reichs- 
finanzreform verschiedene Kreise in Reserve hüllen wirde. Man 
ist sich in den massgebenden Kreisen, wie auch aus den Zeitungspolemiken 
hervorgeht, klar, dass ein Hauptteil der aufzubringenden neuen 
Steuern auf Handel und Industrie lasten wird. Vom börsentechnischen 
Standpunkt aus betrachtet, werden derartige momentane Belastun 
zu n sein, wenn die jedenfalls gewaltigen Summen zum Teil 
auch zuSchuldentilgungen und vor allem zur Vermeidung 
von neuen Anleihen des Reiches dienen. Dadurch würden 
nach Jahrzehnten endlich Deutschlands Finanzen beginnen sich zu 
konsolidieren, und die Anleihen, die bisher mit unheimlicher Sicherheit 
vermehrt wurden, mit der Zeit sich der früheren Beliebtheit erfreuen. 
Beweist doch schon die Steigerung speziell der vierprozen- 
tigen Reutenwerte, dass das heimische Spar- und Barite: 
listenpublikum sein Augenmerk jetzt schon den deutschen 
Staatsanleihen zuwendet! Die Steigerung der Renten, insbesondere 
der nach langer Zeit wieder erreichte Parikurs der vier- 
prozentigen Renten, ist nicht nur ziffermässig bemerkenswert, 
sondern von internationaler Bedeutung. Dem Ausland — 
vorallem den englischen Finanzkreisen — das bisber die 
deutsche Wirtschaftspolitik misstrauisch ein ist 
bewiesen, dass ohne seine wesentliche Inanspruchnahme die Klassie- 
rung der heimischen Renten eine vollständige sein konnte, 

Die Wochenrapporte der Deutschen Reichsbank haben 
das Prestige der — ragen der deutschen finanziellen Sitnation 
wesentlich gefördert. ie steuerfreien Reserven des Noten- 
institutes sind wieder gekräftigt. Der Monatsaltimo und die hiermit 
verbundenen Mehrforderungen an den Geldmarkt werden daher der 
momentanen Geldabundanz nicht viel anhaben können, — Grössere 
Gefahr besteht in der Entziehung etwaiger disponiblen Gelder vom 
Auslande, denn schon werden die verschiedensten Meldungen von 
grossen Anleihen z. B, Russlands laut. Die anhaltende Geldflüssig- 
keit wird mit der Zeit dem Wirtschaftsleben noch mehr zugute 
kommen. Besonders der Baumarkt und damit im Gefolge alle In- 
dustriezweige, werden sich beleben, wenn auch die geübte Restriktion 
> der Banken zwar hemmend,aber gesundend wirkt. Dieschärfere 

ontrollederReichsbank tiberdie sogenannten Finanzwechsel wird 
hoffentlich den bisherigen Finanzkatastrophen keine neuen Momente zu- 
führen. Die Besorgnisse bzgl. der industriellen Konjunktur sind 
unbegründet; zu den günstigen Berichten vom Eisen- und Stahlmarkt 
kommen noch die sehr zufriedenstellenden Meldungen der Ernte, Be- 
merkenswert ist die Preiserhöhung füreinzelne Eisensorten 
in Oberschlesien, weil dadurch auch in Deutschland eine Be- 
lebung der Industrie dokumentiert ist. Die amerikanischen Kisen- und 
Stahlmarktberichte melden eine entschieden optimistische Wendung 
der Gesamttendenz, Die Kauflust und Nachfrage der Abnehmer scheint 
auch bei uns eine regere zu werden. Massgebend bleibt hier stets, 
wie in allen Füllen, dass keinerlei Beunruhigung der mone- 
tären Konstellation eintritt. Von der beginnenden Besserung, 
die zwar überall ersichtlich ist, jetzt schon in den früheren ungesunden 
Optimismus zu verfallen, wäre von grösstem Schaden für eine weitere 
ruhigere Konjanktarentwicklung in Deutschland, Schon beginnen 
allentbalben Anzeichen sich bemerkbar zu machen, dass bei vielen 
Beteiligten die harten Verluste an Kapital und Vermögen in Ver- 
gessenheit kommen. Nach den !amerikanischen Hausse-Attaken 
scheinen die Kapitalistenkreise Deutschlands nunmehr anf 
die südafrikanischen Goldminenaktien aufmerksam ge- 
macht zu werden. Wenn auch jahrlang dieses Gebiet brach gelegen 
ist und Besserungen nicht zu verleugnen sind, so darf nicht unter- 
lassen werden, hier besonders dem Kleinpublikum Vorsicht in ver 
mehrtem Masse nahezulegen. War es doch in erster Linie das 
deutsche Kapital, das nicht nur Geld zu derartigen Finanzierungen 
hergab, sondern noch Hunderte von Millionen Mark erspartes deutsches 
Geld. dem Moloch der Speknlation milhelos opfern musste! M. Weber, 





Tuch die Weuorganifation ber baderiſchen Wealichslen wurde deren Wbjolpenten 
eine Neihe von Berufen nedffnet, melde bisher nur den Schllern ber aimmaflalen und 
realgummafialen Unftelten ofion Manden, Wir eımwähnm davon nur bas höhere Kebramt, 
den Stantäbaubirnft, ven höheren Dienft der Boll» und Zelegrapbenpertwaltung und das 
Etabium der Medizin. Ale dieie Bcrufsmdglicteiten bieten fib auch ber Abſelbenten ber 
witi:ärbruedhtigten bayrriihen Brivatanftalten, unter denen bas Zuflitut dombris in 
Nürnberg fi iin beionderen Wake des Settrauens tmeiteter Areile ericeut. Die Unftaie, 
die bereits auf eine GDjäbrige Tärigleit im Zienfte der Jugend zurhlbläft, bistet ihrem 
Böylingen neben eine tätigen, modernen Budung newifienbafte, die Finenart eineh jeden 
Auoben berüdfit tigende Erziehung und ausge te Beroflegung. Auhe dem gewährt ber 
Uufenibalt in Würuberg, rer bebeutenben Gamdeld+ und Anbuftrieabt mit ihren zahlreichen 
Bildungsftärten ud Kunftihäpen, mande Bildungsmöglichkeiten, bie bem Bemahner Meinerer 
Piäg: verfagt bleiben und Die beionders dem künftigen Ranfmann fehr zuftatten kommen. 
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Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


—3 fnets Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranko und 

aller Art (Tuberkulose ausgeschlossen) Aller Komfort. Life, 
— Du Sn —— A an ja . -— and Therapie Nüberes 
durch den tzer und leitenden Arzt Dr. Wigger. 





lanftalt „Babaria-Bad’ 
er Arten gt * ee, Gicetkeruie, Vifacdeuben, Sieht 
ondma 


et. Behanbi. Hertl. Rage. Billig. Preife. 


ur- und WBafferbeilanfialt Aad (Air ün * So 
u. ns viel bei 3 u. Rh 3% en Krb. u. 
Beichreib. sh — Ga Dirig. Dr, Karl Wibeleifen. erzte.) 


önig Otto-Bad ms u 
—— —— * —* 
Nerrenkrankheten, 


Bad Brückenau Kgl, Ktahl- u. Moorbad, Spezialbad f. Harnleidende. 


m sämil. 1. Kurpark gel. Vorzügl. Verpfl, 


„Dre izehnlinden“, Schloss Corvey, Höxter, 
Weosergebirge, Sommerfrische, Tour.-Hotel, Bäder. Vollständige Pension 4—4 50 Mk. 


höndorf a.Rh. 


Dr. Euteneuer’s Kuranstalt. 


Aufnahme von Kranken und Erholungsbedürftigen jeder 
zeit. — — Anst, ‚Leiter Dr, Kemper, Spez,-Arzt für inuere Krankheiten, 


bei ige Dei Blutarm. Herz- und 
Memmallemen zen. Salson 
Dr, med, Becker, 


ncen 
de Preise 





Lungenerkrankungen 
und die Arminiusquelle in Lippspringe. 


Die — * 9 würde im Jahre 1907 von fast 7000 Lungen- 

kranken — re —855 —— Eine Reihe von Versicherungs- 

a en 6 Gemeinden. Bilfıa schickte Kranke mit bestem 

De —— liess in den letzten Jahren 
ä 


die hier in freier Kur erzielten ausserordentlichen Hellarfol leiche die 
Jahresberichte der Landesversicherungsanstalt —— 7 resbericht 
des Barmer Vereins für Gemeinwohl pro 1907 sagt z. B,: „Bei dem Vergleich 
der Kurerfolge von A mit denen anderer Zunts bezlehungswelse 
Anstalten für L e steht Lippspri an erster Stelle“ Der net- 
erstandeno Karbrunnen steht a der seit 70 Ja 

und deren Verwaltung nicht in — 


Lippspringe, Westf. Gabrstatlon. 


5* BR. die Versicherungsanstalt 
ch 600 Versicherten eine Kur an der Arminiusquelle zateil were Ueber 


ren bewährten Arminiusquelle 
ede weitere Auskunft erteilt 
runnen-Administration der 
Arminlasquelle, 





Amrum-Norddorf 


Nordseeba 


Seepensionat Hüttmann. 


schöner Strand, stark. Wellenschlag, hohe 
Volle Verpfleg. mit Zimmer 4 M, 
Vor- u. Nachsaison Ermäss, Keine Kurtaxe, keine Trinkg. 
Eig. Seebadeanstalt, eig. Jagd. Kath, Gottesd. ab ı, Juni tägl. 
in eig. Kapelle. Hochsais. frühzeit. Anmeld. erford. — Ausführl, 
Prosp. mit langjähr. Empfehlungen aus weitesten Kreisen sofort. 


Reinste Seelult, 
Dünen, weite Haidetäler. 





Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 
verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 


Schwimmbad, Wellenbäder, Turn: und Arbeitsäle für Beschäftigunge 
therapie — alle Arten Bäder und Einrichtungen für elektrisches Heilver- 
fahren. — Arcalgrösse zirka 430 Morgen, — 5 Aerzte, 


Illustrierte Prospekte auf Verlangen. 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arat. 


Sgenker & Co. 





Baperirdes Zeiſebureau 
Münden, Fromenadep 


ie Redaktion verantw 
a in aufm; Drug. * 
Sata ben cm RA ftalt vorm. 








« Die Bonifacius-Druckersi zu Paderborn = 


nn = — 

erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur des In- und Aus 

landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo immer 
angezeigte Werk. 


Bad Meinberg bemoıd 


Privat-Lehrinstitut für die höheren Klassen des bymnasiums. 
Vorbereitung auf das Abiturium, Wichtig für Altere Berufe, 
Auch Externat. Prospekte durch den geistlichen Direktor Dr, Heinrichs. 


Collegium Carolinum, Oberlahnstein. 


Kath, Internat für Schüler des Gymsasiums und Realprogymnasiums hier. Energische 
Nachhilfe. Haushalt durch Ordensschwestern. Herrliche Lage am Rhein, Prospekt 


durch die Direktion. 
(Badischer Schwarzwald 


Höhenkurort Villingen Kreisbauptstadt, 1 1,000Einw. 


Realgymnasium und Oberrealschule 
— — (Vollanstalten) — —— 

—— des neuen Schuljahres: 14. September 1908. 
Auskunft durch die Direktion. 

) BERLIN W57, Bülowstr. 4 Nollendertpr.). — 


STARK" Anstalten und Pensionat. 
k. staatlich konzexs. Vorbereitungs- B. uiantlich konnten. Höhere Knaben- 


anslalt rrün.Dr.Sonnekache, 1808 k0pr , Sofsläsche 

bereit. z. Abitur.-, Priman.- „EinJ.-Prüf' SCHUIR rüber Re En mn und 

Zaren „Ki. böh. Lebranse, ( vo Sexta bis Tortia (Inklusiv) — Schüler- 
r J pension In der Familie des Direktors, 


alle Prüf, mit ein. Auen. Pension u. 
Unterricht vorzüglich empfohlen. 8 auch fir Ausländer. vu U m 


D Releronzen u. Prospekte durch don Direktor: STARK. 


InstitutGombrich, Nürnberg, 


Pensionat. Berechtigung z. Einjährigen u. z. Oberrealschule. 






















= En B B — 
Private höhere Mädchenschule Haustetter-Rüspert 
Bürkleinstr.13u. 15 — MÜNCHEN -— St. Annaviertel 


Gewissenbafter und gründlicher Unterricht 


Extermat für Mädchen von 10—ı8 Jahren. 
nach dem vorgeschriebenen Lehrplane; sorgfältige religiöse Ersichung; Vorbereitung 
zu den fremdsprachlichen Prüfungen. — Beginn desSchuljahres 1908/09 am 18, Soptember. 
Nüheres durch Prospekte und durch die Vorsteherin 


Emma Küspert, Burkleinstrasse · 
Knaben Kaſnoſſsche Töchterpension 
und Jünglinge | 


| Meilss Poffet, 2 rue Coulom 
= Neuchätel (Schweiz). = 
Junge kathol. Mädchen, welche 
von 13— 25 Jahren, diefihimOrdeng» | 7U erlernen wünschen, finden 
l in Euro) ı oder in den ausmwärt 
als Schule od. Laienbrũder 
Sun der Nugend wider 


liebevolle 
Aufnahme — u‘ 
en, mögen ſich an die 


Beste Referenzen. Auskunft u. Prospekt 
Mariftenjchulbrüder 






zur —— 


Sierings Internationales 
‚Schülerheim M. bladbach. 


in Mr (Belati 'orbereitung für alle Klansen höb. Dabır- 

& Arlon | An elgien) , ansta ten, sowie für Abltar- m. Einj- 

wenden. — Brieiporto 20 Biennig Freiw.-Examen. Beste ( zur 
>. © Fl 6 | Eriern. fremder Sprachen. gratis 

‚Für Schlechtſcteibende. an Trank 

—— — — — 

ze Leber ZU ım Webraudı 


Durd; Dofer’8 methodiichen Weit unter Preis 


Selbſtunterricht, bearbeitet nad) erkaufe eine grössere Parıie Messer 
vieljähr, pralt. Eriabrungen, fann von gew linder u, Pluvialei. all. Farben; 
jedermann und jeden Alters in 2 bie Reisemuster dienten Ansicht 
3 Wochen sendungen ohne Kaufewang franka, 


md Fristzahlungen gestatlei 
A. Emil Frankenberger, 


Parnmentenfabrik, 


die verdorbenfte Saudſchrift 
su einer fchönen und nelänfigen 





derbeſſert werden. 14 Seiten lilhogr. | 
Rorichr. m. Erflärungen. Preis 4 I, | Aschaffenburg, vuR — 
gegen Nadın. 4 Mt. 20 Bi, frko Buf. | 


Zu beziehen bet U. Hofer, Kalli- 
araphielehrer, Weilbeim, H48a, Obb, 


I ER In der Einmachezeit 
Gicht =. 


istet das Kompottbuch vonPras 
Lu Iso Rohne der Hausfrauvor, 





Gliederreissen , 
selbst das harı 


näckigste Leiden, wird schnell und . Dienste, Preis nur 40 Pf Brat- 
sicher durch das innerlich einzu- 

nehmende, nur aus Pflanzenstoffen büchlein, 42 köstl. Bratspeisemohne 
bereitete .Remmel’s Gicht- und , Fleisch 70 Pf., geb. ı Mk, — 
Rheumatismusöl“ beseitigt. Alle er eich, Hannov 
Einreibungen nutzlos. Glas mit Anwei- te Leser werden freundlich 

sung 5.— M. Zahlr. glänzende Dank bei allen Anfragen und 

schreiben. Chem.-Pharm, Labora- j; die »ie ser Grand vos 

torium CarlRemmel, Lands: | enuuc "aachen uch uiak .. 


hut 25, Bayern. Wochenschrift zu beziehen, 


Dr, Armin Ba für ben Sanbeldteil und bie ie KSammelmann; 


‚e. Te ei ran 


mtlice in Münden. 
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herausgeber 


s.Jabıgann Dr. Armin Kaufen 5. september 
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Mmhaltangabt ·: 
Zur Kandidatur des Grafen Pofadowskö. u Sonderbare Sittenridhter.(Ausdem Sumpfe 


Ein Briefwehfel. Dom herausgeber- 
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Einzig schön 


reines Geſicht, rolıges, zuger ag —“ meihe, 
e Daut unb ichüne Teint. Alte⸗ rjeugt die echte 


Steckenpferd- Bilienmilch- = Seile 


" Beramann & Co. Radebenl. 3 Stüd 0 Pf. Überall zu haben 


— Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.1.Manz Münden 


übernimmt die herfiellung von Zelt 
foriften fowie Merken jeder Art / Differ- 
tattonen / Fefriften und Diplomen 
und’pält Ad) zur Übernahme fämtliyer 
Budyirukaufträge beftens empfohlen. 
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Kisten franko Nachnahme 


Alnhons Marxer, Zabernl.Els. 


In einer Stunde 


lernt man das AI u, 
ver rte Notensystem 
der Dolzein'shn Kiavier- 
schule. Zahlreiche melodiöse 
Eınden, Sonatioennätze ete, in allen 
Tonarten u. im Origiual-Tonsutz be- 
rühmter Meister, beiiebts Öpern- 
melodien, herzige Lieder, gefalli 

Tänze a, Märsche, Gemeinverstän 

Masiklehre, Probeheft durch jede 
Bachhdig, sowie geg. Eins. v. 2M. 
Jdirektv.A.Dolzein, Leipzig-Rendan, 


MeaicinalMosel- Cognac 


garantiert rein, mild, angenehm 
schmeckend, wohlbekömmlich. 

Kiste von I2F .M42.— ‚Probepost- 

paket(2F1.)M8. — versendet franko 


— — 
Apotheker nen, 
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besonders @roschliren, Kataloge, 
Werke, Zeitschrifien usw. wer: 
den schnellstens und zuden kulantesten Bo- 
dingungen in meiner modern eingerichte- 
ten u, leistangsfühigen Buchdruckerei mit 
Setzmaschinenbetrieb 


angefertigt. Mit Kalkalationen stehe aut 
= Wunsch sofort zur Verfügung. —— 


M. Neumeyer, 
Landsberg a. Lech. 


Buchdruckerei. Stereotspie. Bachbiinderel. 
Papierwarentabrikatiom. 





Weit unter Preis 
verkaufe eine grössere Partie Meons- 
gewänder u. Plarialei.all. Farben, 
dienls Keisemusterdhenten Ansichts 
wendungen ohne Kaufzwang franko, 


Teil- und Fristrahlungen gemanter. 
J. A. Emil Frankenberger, 
Paramentenfahrik, 


Aschaffenburg, U.F. 
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26000 x 28=728000! 


und interessant muss die Zeitung sein, für welche, 
wie os bei derKölnischen Volkszeitung der Fall ist, 


26000 Bezieher 


im Jahre M. 728000 Bezugsgelder 
aufwonden. 
Haben Sie die K. V. bis jetzt nach nicht kennen gelernt? 


Dann verlangen Bie 14 Tage lang kostenfrei Probe- 
Nummern. Sie werden dieselbe dann auch nicht mehr 
missen können. 

Verlag der Köinischen Volkszeitung und Handelsblatt 
Köln a. Ah. Marzellenstrasss 37—43. 


Wenn Sie gut und b billig rauchen wollen! 
dann bitte modern Ele einen Verſuch 
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— auständifder igaretten. — Beriond franto Ratmahme. 
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mtauich geftattrt FH befteht 16 Sabre. 
Bavana-Haue München. Goetheiltraße 25 — 








Priestervereio f. d. kath. Deutschland. 


Vergünstigungsverträge für 
Leban-,Feuer-, Unfall-, Einbruch- 
diebstahl-, Glas-, Haftpflicht- u. 
Wasserleitungsschäden-Versich. 


mit der 


Concordia, Cäln. Lebens-Vers.-Gezalisch. 
und der 


Fauarversicher.-besellschaft Rheinland. 


Die Herren Confratres werden im ei n Interesse sowie 
im Interesse der Allgemeinheit des kath. Klerus höflichst ge- 
beten, vor Abschluss einer Versicherung sich zu wenden an 
die Zentrale des „Pax* in Köln a. Rh. Komödienstrasse 8. 


Gicht 


näckigste Leiden, wird ——— —* 
sicher durch das’ innerlich einzu- 
nehmende, nur aus Pflanzenstoffen 
bereitete „Remmel’s Gicht- und 
Rheumatismusöl“ beseitigt, Alle 
Einreibungen nutzlos, Glasmit Anwei- 
sung 5.— M. Zahlr. glänzende Dank- 





R beumatism — 


Gin * = Welcher edle ⸗ 


Menschenfreund 


würde einem jungen strebsamen Medi- 
ziner, kath, Konfession, zur Förde- 
rung seiner Studien monatlich 
100 M. zu mässigem Zinsiuss 
leihen? Freundl. Offerten unter 
E.E.100 an die Red. der „Alk. 
Rundschau" oder direkt an H. H. 
schreiben, Chem.-Pharm, Labora- | pfırrer Eugen Keilbach, Diözesan- 
torium Carl Remmel, Lands- präses des C, V, und B, S. Öffingen, 
&ut 25. Bayern. b. Fellbach-Cannstatt, der zu jeder 
Auskunft gerne bereit ist. 
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den wir zur Ansicht und 
Prüfung unsere Colonia- 
tahrräder, Voiikommen- 
sites und preiswerlestes 
Rad, Billige Räder 
— vorn 5? Mark 
- Ferner empfehlen 
Fahre adzubekör 
Colonia» Nähma; 
Maschinstrume 
photograpk. App. 
Uhren.Waffen ic. 
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Ilustrierter Katahıg gratis 0. franko 

Aunmahlnendungen nofort, —— 

Karl Berger. Versandhaus 

(Mitgl. katlı. kaufm, Verein, —** 

Pforsheim, Deellstainerstraase 29 
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Abgelagert, elegant, sülfig, wenig 
Alkohol, daher unbedingt best 
tekömmlich und das 


Ideal aller 
Schaumweine 


Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch. Methode nnrausreinen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


Offerten gerne zu Diensten. 


Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht 
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DASSMAANIER MOL 


IO Hauptvorzüge It. Gratis- Prospekt. 
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Goldene Medaille Venedig «haftapreis Bern 


Bernh: Stgewer A- 6. Steffin. 


Gegründer 1858. ca.2000 Arbeiter. 





2 sowie Abgabe desselben in 
— Fässern und in Flaschen. 


München, 


E; ‚Jos.Sedimayr, 


9. September 1108, 


Brauerei zum Franzis- 
kanerkeller (Leistbräu). 





Glasmalerei und Kunstverglasung 
Gerhard Küsters, Paderborn i. W. 


Werkstätte für kirchliche MB 
2 Josef Fu chs, — 
— i. W. 
Antertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber u 
m n) und Messing aus freier Hand. DO 121 
BEEEBEEERBEEEBENEEEBENBEE 
Die 
Bayeriſche Candwirthſchaftshank 
E. G. m. b. H 
Prinz Ludwigſtr. 3 eo München e Prim Ludwigſtr. 3 


gewährt unfündbare, tilgbare Hupotbefdarlehen auf land- und 
toritwirtbichaftl. Hrundb b, Sowie unfündbare, tilgbare Darlehen 
ohne Hopothekbeſtellung an ländliche Gemeinden mit 344° oder 
174%, Bine und mindeitens Y,°, Tilgung. 

Die Darlebensgejuche fünnen durd die Perfranensmänner 
der Dank, ferner durd Parlebenstaffen-PBereine oder direht Bei der 
Bank provifionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfanddriefe der Bank, fomwie deren Schufddriefe für 
Gemeindedarfehen (Aommunal-Odfigationen) find als zur Anlage 
von Gemeinde und SHliffungskapliafien, fowie von Mündelgeldern 


' geeignet erklärt, 


Die Gejchäfte der Banf 
Kommiſſär überwacht. 


EEE TEN RE NIT I 
Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 
nur das 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen z,.:; 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


iiber Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u Hauskleiderstoffe 


werden durch einen königlichen 





u.am. von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 
Leinenhand- 
Brodkorb & Drescher, Weuererz. Landeshut "5" 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stück (20 mlang), 

Mark 10.—, 10.80, 11.80, 13 p. Nachnahme. Zurücknahme 

nichtgefallender Waren auf unsere Kosten Wir bitten durch 

Ihre werten Bestellungen die armen Handweler in hiesirer 

Gegend zu unterstützen, Landeshut I, Schlesien ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe 


Wie mein Vater von der Das seelen- u, gemütvollste aller Haus- 


instrumente: 


Zuckerkrankheit Harmoniums \:; 


+ K gratis, Aloys Maler, 
befreit wurde, so dasa er wieder alle tioflieferant, Fulda. Illuser 
Speisen geniessen konnte und neuen | auch uber de 
Lebensmut bekam, teile jedem auf 8 p 


Verlangen unentgeltlich mit 


Frau Otto Schädel, Lübeck. | 


Prospekte 
“neuen, Harmonista‘ 
Telersiann ohne Notenkennt- 


nisse sofort 4stimmig Harmonium 
spielen kann, 


| mit dem 


Seite 558. 
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Theatiner- 


MÜNCHE > strasse 16. 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 
Vermietungen. — Stimmungen, 
Ueber 
15,000 Instrumente im Gebrauch. 


m nenn) 


SteingräDer 
SlügeluPianog 
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8 
E Die während der Proben und der Rich. Wagner-Aufführungen & 
z an Künstler etc. vermietet gewesenen neuen Steingraeber > 
a . D = 
! Festspiel-Klaviere : 
5 werden bei bekannt reduzierten Preisen abgegeben. — 
= . . ® 
3 Steingraeber & Söhne . 
= k. bayer., k. sächs. und h. anhalt. Hof-Pianofabrik r 
“ 
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J. B. Fensterer, München, ferusastr. 


Kgl. bayer. 
K.k. österreich. 


Hoflieferant 
Hof-Schirmfabrik 


Grösste Auswahl in 
Sonnen- u. Regenschirmen 


deutsshen, engliseben 
u.französisehen Genres 


Bayerische Versicherungsbank, Aktiengesellschaft 
vormals Versicherungsanstalten 
der Bayer. Hypotheken- & Wechselbank, München. 


— 1835—1905. 
Garantiemittel ult, 1907: 


Spazierstöcken 











Sans ae arastare win M 10'000,000.— 
Gesetzlicher Reservefonds (voll zurückgestellt) . „  1'000,000.— 
rer oe „ 87974, 243.86 
SEHBORBTESEIVER ; a wile een 4 802,327.41 
Gewinnreserve der Lebensversicherten . . . 2 22.2. „  4564,911.18 
Koma Mes n 354€ 7% 69 


Die Bank, welche mit dem 1. Januar 1906 die Geschäfte der bereits im 
Jahre 1835 gegründeten Versicherungsanstalten der Bayerischen Hypotheken- 
und Wechselbank übernommen hat, empfiehlt sich unter den vorteilhaftesten 
Bedingungen zum Abschlusse von 

Feuerversicherungen, Einbruchdiebstahlversicherungen, 
Lebensversicherungen in den verschiedensten Kombinationen, 
Leibrentenversicherungen (sofort beginnende und aufgeschobene), 
sowie Unfall- und Haltpflichtversicherungen, 


Nähere Auskünfte bei der 
Direktion in München, Residenzstr. 27 


—— sowie allen —— — und Agenturen. 





besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle 1, 


Max Altschäffl, „„MONCHEN 


rlstrasse B2Ill, 





Allgemeine —— u. Nr. 36. 






Dem hochw. Klerus, «... «« Münchener Ausstellung! 


ausgestellte Casula und das Pluviale gefälligst besichtigen zu wol | 
Paramentenanstalt und Fahnenstickere. 


Te 


5. September 1903, 


— — — — — Mi 
———, — zu 


Rirchliche Kunstanstalt 


Gegründet Gegründet 
- 175 - - 15 - 

























Gg.Lang sel. Erben 
Oberammergau 


(Bayern) 


Altäre 
Betstühle 
Kanzeln 
Beichtstühle 
Kommunion- 
bänke 
Messpulte 
Krippen 
Kreuzwege 
Reliefs 
Kruzifixe 
Schulkruzifixe 
Feldkreuze 
Heiligen- 
figuren 
Kreuzes- 


gruppen 





Kataloge, Eutwürfe u. Kostenvoranschläge gratis u. franko, 
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empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleldungsstücken. 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Kräges. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe, 


Anton Rödl, | xa. Waizwachr. MÜNCHEN, 
nt des Georgianums. 
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Filiale dor Drosiner Bank m Münde 


München, Promenadeplatz 6. 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 
Aktienkapital 180 Millionen Mark. | 
Reserven ca, 52 Millionen Mark. N 
Verwaltung offener Depots. . | 


Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Aufbewahrung und Verwallur 
—* der gesetzlichen Haftang entgegen und besorgen alle biemit zusam 
den Arbeiten, wie den inzag ‚der Zinsse 












e, die leberwachung wu 

















Vermietung stählerner Schrankfächer. 
unseren feuer- und einbruchsicheren Tresor —— 
wir —5* Schkrankacher in 7 verschiedenen Grössen A 1 
von Wertgegenständen jeder Art. Die Fächer stehen unter —— 
Verschlans des Mieters und Mitverschluss der Bank und werds 
auf jede ——— Zeit vermietet ; der Mindestpreis beträgt Mk. 12.— pr® 
Jahr bzw 2.— pro Menat. 


Entgegennahme von Bareinlagen 
zur Verzinsang auf Scheck-Conto oder 11 Cannauchein, 
licher "Hund digung 

Verzinsung ı monatliche er PM 

erfolgt zurzeit a ». 
bei: Bd 

44 
Wir besorgen alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden 6 

und erteilen auf Wunsch nähere Aufschlüsse. 


Die Bestimmungen für alle Zweige de des Geschäftsverkehrs sind an enserdl 
Schaltern erhältlich oder werden auf Verlangen portofrei zugesandt 


Filiale der Dresdner Bank in München. 
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Bezugspreis: wiertel- 
Jährlich A 2.402 Dion, 
&A1.c0, 1 Mon. 0.80) 
bei der Poft (Bam. 
Poftverzeichnis ir. 18, 
Bere Zelt. · Vnz. Ar.10ta), 
1.Budshandeln.b,Derlag 
Probenummern foftenfrei 
durch ben Derlag, 
Redaktion, Expedition 
u. Verlag: München, 
Dr. Hrmin Haufen, 
Tattenbachltraßbe ı=. 
—— Telephon 5860. — 
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Hur Kandidatur des Grafen Poſadowsky. 
Ein Briefwedfel, 
Dom Herausgeber. 


E: war unzweifelhaft ein ſchlauer mwahltaftijcher Zug der 
liberalen Partei, im Reichſtagswahlkreiſe Speyer, 
bejjen Mandat durch den Tod des ſozialdemokratiſchen Abge— 
orbneten Ehrhart frei geworden ift, den auf fo unſchöne Art 
aus verdienftvoljter Tätigkeit verbrängten früheren Staats. 
fefretär im Reichsamt des Innern, Grafen Poſabowsky, als 
Kandidaten aufzuftellen. Obgleich das Zentrum in diefem Wahl. 
freife unbedingt den Ausſchlag gibt, erfolgte die Aufftelung 
ohne vorherige Fühlungnahme mit der Bentrumspartei. Schon 
dieje Tatjache allein beweift die Mare Mbficht der Liberalen, dem 
Bentrum durch die Kandidatur Bofadowäly eine Verlegenheit 
zu bereiten. Vorher ijt e8 feinem Liberalen oder Blodmanne 
eingefallen, ſich bei einer der verichiedenen Erſatzwahlen für eine 
Kandidatur Poſadowsky zu begeiftern. Wenn bie bayerifche 
Regierung Schwach genug wäre, den der Konnivenz gegen das 
Bentrum verbächtigen Hultusminifter Dr. von Wehner den Liberalen 
zuliebe fallen zu lafjen, wie fie feinerzeit Herrn von Landmann 
preiägegeben hat, erleben wir in zwei Jahren vielleicht auch noch eine 
liberale Kandidatur von Wehner, felbftredend in einem Wahlkreiſe, 
in welchem für die Liberalen als ſolche nichts zu Holen wäre, 

Die ablehnende Haltung der Zentrumsführer richtet ſich 
felbfiredend nicht gegen Poſadowsky, fondern lediglich und 
allein gegen den bayerifhen und pfälziſchen Libe— 
raliömus, deſſen jüngfte Heldentat, die wüjte Lehrerhetze gegen 
das Zentrum, uns allen nod) in den Obren flingt. 

Unfere Zeit ift vergeßlich. Die liberale Kandidatur Poſa— 
dowsly bat ald Blender ihre volle Wirkung getan. Selbit in 
einigen HZentrumsfreifen hält man die ablehnende Haltung ber 
pfälzifchen Zentrumsführer für einen zum mindejten taktifchen 
Fehler. Für die Beurteilung des Zwiſchenfalles in einigen aus- 
geſprochen fonjervativen, von blinder Gehäffigteit gegen das 
Zentrum nicht befchwerten protejtantifchen Streifen ift nachitehende 
Zuſchrift eines Hochgeftellten fonjervativen Proteitanten von aner- 
fannt vornehmer und verfühnlicher Gefinnung an den Herausgeber 
der „Allgemeinen Rundſchau“ jehr bezeichnend. Nach einleitenden 
Bemerkungen heißt es: 

Ich brauche gewiß nicht erft zu verfichern, wie fehr ich 
für alles, was Sie im Intereſſe ber auf das ſchwerſte bedrohten 
Sitte, Sitilichkeit und Geſundheit unferes Volkes fchreiben und 
tun, aufrichtig und von ganzem Herzen dankbar bin. Aber es 
ijt mir unmöglich, dabei eine Bemerkung zu unterdrüden, von der 
ich von ganzem Herzen wünfchen möchte, daß fie bei Ihnen nicht 
auf unfruchtbaren Boden fiele. ch meine die verhängnisvolle 
Rüdwirkung, welche die politifchen Sünden ber Zentrumäpartei 
— Halten Sie mir diefen Ausdrud zugute; ich weiß feinen 
anderen —, auf den Erfolg Ihres Kampfes um die höchſten 
Güter unseres Bolted ausüben und unvermeidlicherweije aus- 
üben müſſen. Solange die Zentrumspartei fortfährt, im kurz 
fihtiger Parteipolitit immer wieder die Geſchäfte der Sozial- 
bemofratie zu beforgen; folange fie fortfährt, die — höchſt übel 
verjtandenen — Intereſſen der eigenen Partei Über die wichtigften 
Intereſſen des Baterlandes zu ftellen, wie es im Falle des Grafen 
Poſadowskh wieder in ber betrübendjten Weije geichehen ift: jolange 
werden ſich Die an fich gefinnungsverwandten fonfervativen Elemente 


München, 5. September 1908. 


V, Jahrgang, 


außerhalb der Partei immer wieder auf das äußerfte abgeftoßen 
fühlen, und die überaus verbienftuolle Tätigfeit von Männern wie 
Roeren ufw. wird durch die unausbleiblichen Folgen einer Partei. 
taftif, welche allen feierlichiten Kundgebungen der Katholikentage 
fchnurftrads zumiderläuft, um ihre beiten Wirkungen gebracht.“ 

Der Herausgeber der „Allgemeinen Rundſchau“ beant- 
wortete dieſen Brief durch nachſtehende Ausführungen, denen er 
auch ar diefer Stelle nicht3 weiter hinzufügen möchte: 

„In der Anlage überreiche ich Ihnen abermals einen Artikel, 
aus dem Sie erfehen mögen, wie fehr mir das Zuſammengehen auf 
allen Gebieten, wo gemeinfame Intereſſen in Frage ftehen, am 

Herzen liegt. Mein öffentliches Wirken in Ddiefem Sinne wird 
unterjtüßt durch eine jehr ausgiebige Korreſpondenz mit evan- 
gelifchen Gefinnungsfreunden, wenn auch die Außenwelt von der- 
artigem Schriftwechfel nichts erfährt. 

Ihre bitteren Bemerkungen über die Stellungnahme der 
fälziichen Zentrumsführer zur liberalen Kandidatur Bojadowäty 
nd ein Zeichen tiefinnerer, ehrlicher Erregung und verdienen 

ihon deshalb eine achtungsvolle Würdigung. Anderſeits kann 
ih Ihnen aber nicht verheblen, daß ich erft geftern aus dem 
Munde eines angejehenen PBroteftanten von ausgeſprochen konfer- 
vativer Neigung wörtlich folgende Aeußerung vernahm: „Sch 
verftehe alles. Der Liberaliömus behandelt das Bentrum in der 
Deffentlichfeit wie einen räudigen Hund. Da bleibt der Krieg bis aufs 
Meier die einzige anftändige Antwort.“ Sie würden ftaunen, wenn 
ich Ihnen den Namen des Heren mitteilen dürfte, An diefes fcharfe 
Wort wurde ich erinnert, als id) Heute morgen die neuefte Nummer 
der „Jugend“ in die Hand befam, Alle diefe und ähnliche Nie- 
berträctigfeiten gegen das Zentrum, wozu ich in erfter Linie 
3- B. auch die (verzeihen Sie den Husdrud!) Hundsgemeinen Lanb- 
tagöbriefe des „Simpliciffimus“ rechne, erfreuen ſich des 
offenen und ftillen Beifalls der Liberalen mit ganz 
wenigen Ausnahmen. Diefe Kampfesweife läßt fich nicht mehr 
mit politiichen Gegenfägen — denn ſie greift an die 
perſönliche Ehre, an die Menſchenwürde. Wir „Ultramon- 
tanen“ werden ald Scheufale, Schurken, heimliche Sünder und 
abgefeimte Heuchler oder als Idioten und Trottel hingeſtellt. 
Würden wir ähnlich gegen die Liberalen vorgehen, jo würde man 
ung vor den Kadi fchleppen oder buchſtäblich majjatrieren. Schon 
längft ſpielt diefe jyftematifche Entehrung der treu zur 
Fahne ihrer Ueberzgeugung Haltenden Katholiken 
auch ins bürgerliche und geſeüſchaftliche, ja ins gefchäftliche Leben 
hinüber. Dan merkt ed auf Schritt und Tritt, wie wir alö 
minderwertig behandelt und als notwendiges Uebel nur deshalb 
ertragen werden, weil man uns nicht totichlagen fann. 

Aus diefer Stimmung heraus erkläre ich mir den Abfcheu 
der pfälzifchen Sentrumsführer vor jeder Gemeinfchaft mit der 
liberalen Partel. Es beiteht auch tatjächlich die Gefahr, daß die 
Wahl Bofabowstys mit Hilfe des Zentrums Hinterher als ein 
glatter Sieg und Triumph des Liberalismus ausgejchrien werden 
würde. Die Aufftelung Boladowstys duch die liberale Bartei 
ift aber um fo mehr ein direfter Anachronismus, als befanntlich 
der fozialpolitifhe „Graf im Bart“ dem Blodgebanten, 
den Unfechtungen des Liberaliämus und feiner angeblich zu 
großen Sentrumsfreundlichkeit geopfert worden ift. Daß unter 
folgen Umjtänden eine liberale Kandidatur Bojadowslys ein 
unebhrlider liberaler Trid ift, liegt auf der flachen Hand. 

Würden der Stellungnahme der pfälzifchen Zentrums: 
führer wabltaltifhe bzw. wahlgejchäftliche Erwägungen im 
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Dinblid auf die Sozialdemokratie, eventuell fogar direlte Wahl. 
abmadhungen mit der Sozialdemofratie zugrunde liegen, fo fönnte 
das in diefem NMugenblid niemand lebhafter mißbilligen, als ich. 
Nachdem aber die Zentrumsführer in der Pfalz durch den Mund 
ihrer Preſſe in beftimmtefter Form das Gegenteil verfichert haben, 
muß ich dem als anftändiger Mann Glauben fchenten. . . .“ 

Ein Gymnafialprofejjor, der ſich ald Anhänger der alt- 
liberalen Richtung befennt, fchreibt der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“: „Ich kann mir nicht Helfen: ich muß meiner Entrüftung 
über das Bharijäertum, mit dem einige liberale Zeitungen über 
das pfälzifche Zentrum berfallen und es unter Verdächtigung 
feiner monarchiſchen Gefinnung nad) oben anzufchwärzen juchen, 
Ausdrud geben. Erft vor kurzem hörte ich in meine eigenen 
Obren hinein, wie ein neuerdings vielgenannter libe- 
raler Führer in einer größeren öffentlichen Gefellichaft fo 
laut, baß es an mehreren Zifchen vernehmbar war, den Aus 
fpruch tat: ‚Dem Liberaliömus in Bayern fann nur 
der Großblock wieder auf die Beine helfen. Wenn wir 
dad Zentrum unterfriegen wollen, müjjen wir Anſchluß an 
die Sozialdemofratie ſuchen. Und dies um jeden Preis,’ 
Kommentar überflüffig.” 





Don Geifeln und von Renegaten. 
Ein deutfhes Wort zur preußifchen Polenpolitif. 


Don 
Otto Seidl, München.!) 


Men mag über die preußifche Polenpolitik denfen, wie man 
will, man wird bon vornherein die Befürchtung hegen 
müſſen, dab fie dazu beitragen wird, die Lage des Deutſch— 
tums im Auslande zu erjchiweren, wenigitens überall da, 
wo beutjche, wenn auch noch fo „itaatötreue” Minderheiten 
gegenüber einem deutjchfeindlichen, rückſichteloſen Herrenvolf ihre 
deutfche Kultur, Eigenart und Mutterſprache behaupten wollen. 
&o fehlt es denn auch nicht an auslandsdeutichen Stimmen, die 
fid) über derartige Folgeerfcheinungen der preufifchen Polen- 
unterdrüdung bellagen. 

In Galizien find befanntlih die Polen durchaus Herren 
und unterbrüden nad) Herzensluft ihre ruthenifchen un» deutfchen 
Mitbürger. Die Deutichen bewohnen in der Zahl von über 
100 0C0 Anfiedlern zahlreiche Sprachinſeln, befonders im Dften des 
Landes, und haben im September 1907 zur Verteidigung gegen 
die polnifchen Uebergriffe einen „Bund der chriftlichen Deutichen 
in Galizien“ gebildet. Diefer zeigt in Langhans' Zeitſchrift 
„Deutiche Erde” (Gotha; Juſtus Perthes) u, a. folgendes an: 
„... Der galiziiche Landesſchulrat weift hartnäckig jeden Beitrag 
für eine Schule mit deutjcher Unterrichtsſprache zurück. Seitdem 
die preußijche Regierung in ihren Djtmarfen die wideripenftigen 
Sandestinder etwas mehr an ihre Bürgerpflichten mahnt, läßt 
man uns das bier entgelten.” 

Diefe Anklage ift in eine für reichedeutfche Ohren fehr 
höfliche Form gekleldet, welche die Gefühle der preußischen Bolen- 
politifer möglichft fchont — aus guten Gründen! Und doch 
merft man den verhaltenen Grimm der miähandelten Geifeln 
des Deutſchtums deutlich heraus. Sie bezeugen ausdrücklich, 
wenn auch nur in einem harmlos Mingenden Nebenjag („Seit- 
dem bie preußifche.. .“), daß fie anftändig behandelt worden 
find, folange Preußen die Mutterfprache und nationale Eigenart 
feiner Staatsangebörigen polnifher Zunge jchonte. 

Die deutfchen Galizier wiſſen ferner nichts davon zu er 
zählen, daß ihren Beitrebungen, die deutfche Sprache auf eigene 
Koften zu pflegen, irgendwelde Schwierigfeiten gemacht würden. 
In Preußen dagegen Holt man einen veralteten Poltzeipara- 
graphen hervor, um auch polnischen Brivatunterricht zu 
verhindern, jo daß felbjt Schulze-Gävernig, ein begeijterter Be- 
fürworter der Vodenenteignung, („Die Hilfe“, Schöneberg 1908, 
S. 22) dieſes „Dreinjchlagen” des „Bolizeifäbels" „brutal“ nennt. 


‘) Unmerfung des Herauägeberd: Der Verfaſſer betont, wie 
ichon bei früherer Gelegenheit (Heft 18 vom 2. Mai 1908: „Bolen, 
Nlod und Grundfaßtreue”), dab er fidh „troß feiner ſcharf 
abweibenden Beltanidhauın gan die „Allgemeine Rund- 
ichau‘ wendet, weil er fürchten müſſe, bei einem liberalen Blatte 
für feine Nusführungen feine Gegenliebe zu finden, 





Aber nicht nur die Polen in Galizien, auch die Magyaren 
in Ungarn machen ſich die preußifche PBolenunterdrüdung zunutze 
Es iſt des beutichen Namens unwürdig, die „Bünbnistreue* 
Ungarns ſich dadurch zu erfchmeicheln, daß man bie wei Millionen 
ſchwer bedrücdter Vollögenoffen wehrlos der Magyarifierungs 
mut überläßt. Wenn aber die Reichöregierung, etwa im Reich 
tage, daran gemabnt wurde, die deutfche Ehre in biefer Beziehung 
etwas beſſer zu wahren, gab fie — vielleicht ſchon aus Rüdfist 
auf eine „entjchiedene” Bolenpolitit — nur Adjelzuden und 
höhniſch · bedauerndes Grinfen zur Antwort. Da war fein Gefühl 
für deutſche Sprad- und Vollsgenofienfhhaft vorhanden! Der 
artige „Deutfche* leſen vieleicht auch nocd mit Befriedigung das, 
was H. Kötſchle in feinen „Reijebriefen aus Ungarn“ (Berlin SW, 
Zindenftr. 54; Poſtanweiſung 45 Pf.; 1907; ©. 55) Über den 
Zuſammenhang zwifchen Polenpolitit und Magparifierung mit. 
zuteilen Hat: „Sie (die Magyaren) erflären, daß ihre Schul. 
politit den Nationalitäten viel weniger feindliy ift als bie 
preußifche den Polen. Ueberbaupt bildet die preußifche Polen- 
politik für die Magyaren die ftändige Mechtfertigung für ihre 
Vergewaltigung der nichtamtlichen Sprachen. Die Deutfchen in 
Ungarn find denn auch auf die preußiiche Bolenpolitit ungemein 
ichlecht zu ſprechen.“ Und Kötjchte Hat mit fehr vielen Deutid- 
ungarn geiprochen! 

Wie ſuchen fih nun die „Alldeutichen” mit diefen Zeug: 
niffen abzufinden, die Alldeutichen, die die preußijhen Polen mit 
Gewalt germanifieren wollen, das Deutjchtum im Auslande aber 
ungefähr mit bdenfelben Redensarten verteidigen, die fie im 
Munde der Bolen als ftaatöfeindlih empfinden? Gerade den 
Alldeutſchen müſſen diefe Anklagen doc äußerſt peinlich fein! 
Sie verwerten ald Ausflucht einen tatſächlichen gefchichtlid- 
etbnographiichen Unterfchied. Die hoffnungslos verftreuten 
deutfchen Spradinjeln fönnen natürlid — ſchon aus gen 
graphiſchen Gründen — nidt von dem Anſchluß an einen 
deutichen „Nationalftaat” träumen, auf den ihre Bevälferung 
freiwillig verzichtete, alö fie auswanderte, Den Bolen aber 
it der „Nationaljtaat” gewaltfam genommen worden, 
daher find fie „Raatsfeindlid”, d. h. fie Hammern fich, um 
ihr Vollsſtum zu bewahren, an den utopiichen Zutunftstraum 
von einem bereinftigen „Polen“ an, ähnlich wie bie „Welfen“ 
durch die Treue gegen das alte Königshaus ihre niederſächſiſch⸗ 
nationale Eigenart gegenüber der großpreußiichen Gleichmacherei 
bewahren. Es handelt fi nicht um einen Unterfchied zwiſchen 
„ſtaatstreuen“ und „itaatsfeindlichen“ Minderbeitövölfern, nicht 
um einen Unterfchied von „gut“ und „böfe*, fondern um ein 
verjchiedenedg Maß von etbnograpbijhem Fdealigmus, 
Die proteftantifchen VBölfhen im Deutſchen Reiche, die Mafuren, 
Sorben, Litauer find „ſtaatstreu“, nicht etwa weil fie „fittlich 
höher ſtehen“ ald die Polen, jondern weil bei ihnen die ge 
jchichtliche, fonfefjionelle, völferpfychologiiche Grundlage für einen 
nationalen Traum fehlt. Die preußiihen Polen find die 
nationalite Partei, die wir im Reichstag überhaupt Haben; fie 
lafien ſich grundfäglih nur von nationalen Nüdjichten leiten, 
d. h. natürlich von polnifchnationalen. Ein Pole, der beutjcd- 
national wäre, wäre eben ein germanifierter Pole, aljo ein 
Deutfcher, dem noch ein paar polniſche Eierfchalen anhängen. 
Vom ethnog raphiſchen Standpunkte aus wäre ein foldyer 
allerdings ebenfo zu bewerten, wie die beutjchen Nenegaten in 
Ungarn, über welche die Hldeutichen und alle Deutjchen mit 
Recht empört find! 

Nur wenn wir die polnijche Betvegung ethnographiſch 
verftehen lernen, werben wir den Weg zu einer „itetig“ ver- 
nünftigen Bolenpolitif finden. Wer aber den Weg zu einer 
ethnographiſch vernünftigen und ftaatsrechtlich fauberen Bolen- 
politit gefunden Hat, der mag binausziehen in den Heiligen 
Krieg zum Schuge des im Auslande bedrohten Deutichtums! 
Er wird nicht mit fhartigen Waffen fämpfen! 
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richten wir wiederholt die Bitie um Angabe von Interessenten, 
ian welche Gratis-Probenummern versandt werden können. i 
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Weltrundfchau. 


Fritz Nie nkemper, Berlin. 
Eine Friedensrede des Deutſchen Ktaiſers. 


Bei der Feſttafel für das Reichsland Hat am Sonntag 
abend ber KRaijer in Straßburg eine bebeutfame Erflärung 
über die Sicherheit des Weltfriedens abgegeben. Er 
verkündet als „meine innerfte Ueberzeugung, daß der europäifche 
Friede nicht gefährdet iſt“. Die faiferliche Erklärung gewinnt 
an Eindrud durch die offene Beiprehung der gegen und für den 
Frieden wirlenden Faktoren. Als friedensfeindliche Beftrebungen 
bezeichnet der Kaifer die „Heßereien und Verleumdungen, von 
Neid und Mikgunft einzelner eingegeben”. Der Hinweis auf 
folche Treibereien, die zugleich deutſch. und friedensfeindlich find, 
bat befanntlich auch in den legten offiziöfen Auslafjungen zur 
bocpolittichen Lage nicht gefehlt; die feit Jahren Hinter den 
politifchen Kuliſſen arbeitende Genoſſenſchaft wird erkennen, daß 
man auch in der gegenwärtigen Aufbeſſerung ber offiziellen 
internationalen Beziehungen fie nicyt aus den Mugen läßt. Wis 
fefte Bürgfchaften des Friedens führt der Kaiſer an: 1. das 
Gewiſſen der verantwortlichen Fürften und Staatsmänner, 2, den 
Wunſch und Willen der Volker jelbft, 3. unfere Wehrmacht zu 
Waſſer und zu Sande. 

Bas ben erſten Punkt angeht, fo ift offenbar in den letzten 
Jahrzehnten immer weiter und tiefer die Erkenntnis durch 
gedrungen, da ein Krieg unter den modernen Berbältnifien 
viel furchtbarere Folgen bat als in früßeren Zeiten, auch für 
den obfiegenden Teil. Das Bewußtjein der ſchweren Berant- 
wortlichleit hat gewiß dazu mitgewirkt, die Stantälenler von der 
Züftung des Schwertes abzuhalten und jo die FFriedensperiode, 
wenigftend für Europa felbft in erfreulicher Weife zu verlängern, 
Aber demgegenüber ift auch zu beachten, daß neuerdings Hier 
und dba in die Hohe Politik ein Zug von Waghalſigkeit nad 
ber Manier der Hajardipieler Hineingefommen if. Man will 
nicht gerade den Krieg, aber man möchte doc; einmal verfuchen, 
wie weit fich wohl der Friedensbalken belaſten läßt, ehe er 
fi) biegt. Vor einigen Jahren war ed ja nahe daran, daß 
aus dem leden Spiel ein jchauriger Ernſt werde, nämlich als 
der Verſuch der Ausſchaltung Deutichlands aus Marokto mit 
. ber Kaijerfahrt nad) Tanger beantwortet wurde, Als die Kriegs- 
gefahr drohend wurde, in freilich Herr Delcafje geopfert worden; 
auch der hohe Herr, der ihn zu dem Abenteuer angeitiftet hatte, 
tft jeitdem etwas vorfichtiger, ja in neuerer Zeit fogar freundlicher 
geworden. Trotzdem leidet Europa noch heute unter den Nad- 
wirfungen der hochpolitifchen Gejchäftigkeit, die feit dem Thron- 
wechfel in England ſich bemertbar madt, Das Bewuftfein der 
Verantwortlichfeit muß fich noch allgemein fo weit ausbilden, daf 
man auch von Unternehmungen a la Marollo oder Mazedonien 
und von dem beunrubigenden Uebermaß immer neuer Ententen 
abftegt und nicht bloß dem Militär, fondern auch ber öffentlichen 
Meinung wirklich Ruhe gönnt. 

Der Friedenswille der Völker ift tatfächlich vorhanden; 
fie wünfchen, wie der Kaiſer fehr ſchön jagt, „in ruhiger Weiter- 
entwidlung ſich die großartigen Errungenichaften fortichreitender 
Kultur nupbar zu machen und im friedlichen Wettbewerb ihre 
Kräfte zu mejjen“. Der Vollswille ift ein weſentlicher Friedens— 
faftor; doch darf man bei feiner Schägung nicht abfehen von 
jenen Hepereien und Verleumdungen, die der Kaiſer vorher er- 
mwähnte, Neid und Mißgunſt laſſen fich leicht erregen, und wenn 
eine lärmende Minderheit den Ruf nad) Rache ausftößt, fo fann 
die Friedensliebe der befonneneren Mehrheit ſchwer jtandhalten. 
Bir fehen zudem noch in neueſter Zeit, daß die auswärtige 
Politik fogar unter fog. parlamentariichen Negierungsverhält- 
niffen nicht von der Vertretung des Vollswillens, fondern von 
einzelnen rührigen Perfönlichfeiten beitimmt wird, 

Unter den obwaltenden Berhältnijfen muß alfo unſere 
Sriedenshoffnung als die beite und feftefte unter allen Stühen 
die vom Kaifer an dritter Stelle, aber mit befonderer Betonung 
erwähnte Wehrmacht Deutichlands betrachten. Der darauf 
bezügliche Satz der faijerlichen Rede, der auch die aktuelle Frage 
der jog. Abrüftung berührt, lautet wörtlih: „Stolz auf die 
unvergleichliche Manneszucht und Ebrliebe feiner Wehrmacht ijt 
Deutſchland entſchloſſen, ſie ohne Bedrohung anderer auch ferner 
auf der Höhe zu halten und ſo auszubauen, wie es die 
—— Intereſſen erfordern, niemand zuliebe, niemand 
zuleide.“ 


Allgemeine Nundichau, 
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Die eigenen Intereſſen jolen den Maßſtab für die deutfchen 
Rüftungen bilden, auch für die deutichen Schiffäbauten, da der 
Kaifer nicht ohne Abficht von der „Wehrmacht zu Waffer und 
zu Sande” ſprach. Der ſchön gedachte, aber realpolitifch noch 
nicht brauchbare Plan des Minifters Lloyd George, zwiſchen 
England und Deutichland eine Herabminderung der Schiffsbauten 
zu vereinbaren, ift damit abgewiefen. Nach den Erörterungen, die 
anläßlich der Haager Konferenz über die „Abrüſtung“ gepflogen 
worden find, war nichts anderes zu erwarten. Auch die größten 
Schwärmer werden, ſoweit fie unparteiifch urteilen, zugeben 
müſſen, daß Deutichland bei feiner erponierten Lage ſich nicht 
bie Hände binden lafjen kann, und daß der deutiche Flottenbau- 
plan nicht ausſchließlich oder auch nur vorwiegend in Hinblid 
auf das in Seemacht unübertrefflicde England entworfen worden 
ift, alfo auch nicht durch eine Abmachung mit England allein 
modifiziert werben fann, 

Marienbad und Marofto, 

In der Tagespreije tft es vielfach fommentiert worden, daß 
fih in Marienbad eine Art Kongreß der neuen Triple-Entente 
aufgetan babe, da zu König Eduard fich die Minifter Clemenceau 
und Iswolsky gefelen. Das Gegenftüd davon bildet Werchtes- 
gaben, wo fich auf dem Gute unjered Staatäfelretärd v. Schön 
Herr Tittoni eingefunden hatte, und eine telegraphiiche Verbin. 
dung mit Baron vd. Mehrenthal hergeitellt wurde. Daß bie 
europäifchen Mächte fih in zwei Grupben fcheiden, deren eine 
von dem rührigen König von England nad) Möglichkeit beeinflußt 
wird, ift feine neue Tatſache. Mit diefer Art „Gleichgewicht“ 
bat man fi ſchon abgefunden, und das geht jetzt um fo 
leichter, ald König Eduard gegen Berlin fich freundlicher 
geitellt hat, und überhaupt eine Abſpannung eingetreten ift, wozu 
der Umjchwung in der Türkei fowie die Vertagung der maze- 
donifchen Reformen wejentlich beigetragen. Die Beiprechungen 
in Marienbad könnten ben Eindrud der friedlichen Kaiſerrede 
nur dann abſchwächen, wenn fich daraus eine neue Einmiſchung 
in die orientalijhen Angelegenheiten oder eine Wieder- 
belebung ber franzöfifchen Aftionsluft in Marokko ergeben 
follte. Dafür liegen aber biöher feine Anzeichen vor, 

Allerdings jträubt fich Frankreich vorläufig noch gegen die 
Anerfennung des fiegreihen Mulay Hafid; doch wäre es leicht- 
fertig, wenn man foldje Nachwehen der ſchwergeprüften franzöfiichen 
Marofto-Bolitit auf dad perjönliche Konto des Königs Eduard 
fegen wollte, In der franzöfifchen Preffe wird der Verſuch 
gemacht, den gefcheiterten Luftballon des Abdul Aſis mit neuem 
Gas zu füllen. Wahrfcheinlich würde auch General d'Amade es 
gerne jehen, wenn er feinen geichlagenen Schüßling noch wieder 
nad); Marraleich zu in Bewegung ſehen könnte. ferner läßt die 
Barifer Regierung durch ihre Preſſe betonen, die Anerkennung 
Hafids ginge nicht jo fchnell, wie Deutichland wünjche, da Frank⸗ 
reich unter anderem auch die Bezahlung ber Expeditionskoſten 
erft von ihm gewährleiſtet Haben müſſe. Diefe Koften ſchätzen 
Sadverftändige auf 120 Millionen Marl, Natürlich kann Mulay 
Hafid feinem Lande neben ben ge Schulden aus der 
Aſisſchen Zeit nicht noch eine folche Riefenfumme auferlegen, 
ohne fich felbft unmöglich zu machen Man braudt aber 
auch nicht anzunehmen, daß Frankreich feine Erpreſſung 
ganı io weit zu treiben gedente. Aus Fordern und Bieten wird 
ein Gejchäft; man will offenbar dem neuen Sultan ſowohl jeitens 
der Truppen bei Cafablanca und im Südoſten von Algier ber, 
ald auch feitens der Diplomatie in Tanger das Leben etwas 
fauer machen, um ihn zu möglichit großen Zugejtändniffen an 
Frankreich zu veranlajjen. Es wird Sache unferer Diplomatie 
fein, darauf zu achten, dab Frankreich nicht etwas herausichlägt, 
was die Unabhängigkeit Marollos und die wirtjchaftliche 
Gleichberechtigung der Mächte gefährdet. Bei etwas Gejchid 
fann man mobl dem neuen Gultan ben Rüden ftärten, 
ohne fi mit Frankreich zu überwerfen. Allzu eilig brauchen 
wir ed mit der WÜnerfennung Mulay Hafids ja nicht 
zu haben. Es ift vielleicht Zeit, wenn erft die franzöſiſche 
Kammer zufammentritt, ehe das Minifterium Clemenceau voll. 
endete Tatjachen geichaffen hat. Die Hauptjache ift, daß Mulay 
Hafid fi in feinem Lande felbft vollftändig durchzuſetzen ver- 
mag, auch gegen die franzöfiichen Einjlüffe Sollten die Fran- 
zojen vor Marraleſch oder im Tafilelt zu einem offenen Kampfe 
mit ben Truppen Hafids treiben, jo würde das ihrer eigenen 
zweideutigen Politik gefährlicher werden als der unjrigen. Wir 
brauchen uns aljo durch das Nadipiel in Maroffo und auch 
durch die Beiprechungen in Marienbad in unjerem Vertrauen 
auf die Friedendrede des Kaifers nicht irremachen zu laſſen 
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8 ift erftaunlich, wie mächtigen Widerhall der Urtifel „Ehrliche, 
aber ſcharfe Waffen” (Nr. 31 der „Allgemeinen Rundſchau“, 
©. 495) in der Preſſe gefunden hat. Auch die folgenden Aus. 
führungen follen bem Frieden bienen. Sagt man dawider, 
durch gegenjeitiged Sichvorhalten werde der Friede nicht gefördert, 
jo antworten wir: Durch unjere Lammegeduld ober beſſer 
gefagt Schafögebuld erft recht nit. In Nr. 711 der „Köln. 
oltezeitung“ ſchreibt ein Gymnafiallehrer jehr gut: „Es gilt 
dofumentarijch feftzulegen, dab man es auf nidhtlatholifcher 
Ceite als jelbitverftändlich anfieht, fatholifhe Empfindungen 
verlegen zu dürfen, und daß man darin nichts findet, ſondern 
in gutem Glauben fo etwas uns zu bieten wagt. Und doch 
fannn das fo nicht weitergehen! Ich weiß die Anficht zu würdigen, 
benn ich habe fie felbft lange geteilt, daß man im Kntereffe des 
Friedens derartige Dinge nicht zur Sprache bringen ſolle. Ich 
verſtehe aber auch die Anſicht derer und teile fie jetzt, die ba 
jagen, ed mülje einmal ein Exempel ftatutert werben; mit ber 
ewigen Politik bed Schweigens und Duldens fommen wir nicht 
vorwärts; wir müſſen uns wehren.“ Mit allem Schweigen und 
Dulden werden wir feinen Frieden finden, jolange ed dem 
böfen Nachbarn nicht gefällt, gegen deſſen Willen auch der Befte 
nun einmal nicht im Frieden leben Tann. Wielleicht gelingt’s 
eher, wenn wir unferem Gegner zeigen, daß wir auch zu 
fämpfen wiſſen, wenn’s not tut auch mit ſcharfen, natürlich aber 
ebrliden Waffen. Wir irrten uns nicht, als wir in Nr, 31 
der „Allgemeinen Rundſchau“ fagten, nad all dem Unrecht ver- 
lange man in den weiteiten fatholifchen Streifen nad einer 
fräftigeren Abwehr. Unſer Wort: „Wir ſind zu zahm,“ fand 
in einer Reihe zum Teil höchſt interefjanter Beiträge in ber 
„Köln. Vollszeitung“ und anderen Blättern lebhafte Zuftimmung 
und treffliche Illuſtration. 

Es jei uns num geftattet, auf eine Erfcheinung hinzuweiſen, 
die jeden Katholilen und überhaupt jeden ehrlichen Menfchen 
im höchſten Grade ärgern muß, und gegen bie auch bad lIm- 
fehren des Spießes wohl noch das einzige Mittel if, wenn es 
überhaupt noch ein Mittel gibt. Wir meinen die grenzen- 
lofe Unverfrorenpeit, mit der man alle Wahrheit auf den 
Kopf ftellend uns in der gehäſſigſten Weife beitändig der 
Intoleranz zeibt, während man —* in dieſem Punkte uns 
zum mindeften hundertfach überbietet. Man verdreht 
in Büchern und Tagesblättern unjere Zehre bis zu folcher Lächer- 
lichkeit, daß man beſonders in rein proteftantifchen Gegenden bie 
Katholilen faum noch für vernünftige Menfchen Hält; in Schriften 
und oft genug auch im öffentlichen Leben verfpottet man unjere 
PBriefter und zieht ihr Dpferleben in den Kot; unfere Ordens. 
leute erachtet man ben jchlimmften Verbrechern glei, die man 
aus dem Lande jagt; man erlügt Standale über Standale; man 
beargwöhnt ale unfere religiöjfen Beranftaltungen, beifpiels- 
weife fogar unfere jegensreichen Volfsmiffionen, in denen doch 
mit den allerfräftigften Antrieben und mit dem größten Erfolge 
das Volt zur Treue auch gegen die weltliche Obrigleit ange 
halten, von ber ſtaatsgefährlichen Sozialdemokratie ferngehalten 
wird; Bücher, die mit widerlichen Verzerrungen fatholifchen 
Lebens und Fühlens durchlegt find, ſücht man fatholifchen 
Schülern in die Hände zu fpielen; gang im Geifte jener alten 
preußiichen Berordnung, wonach im Staatödienft fein Katholit 
mit hohem Gehalt angeſtellt werden ſollte, weiß man die Katho—⸗ 
lifen wegen ihrer religiöfen Ueberzeugung überall zurüd- 
zudrängen, meilt unter allerlei nichtigen Vorwänden, zuweilen 
unter hinreichend offenem Belenntnis deö wahren Grundes; faft 
überall verwehrt man den Katholilen den nad) ihrer Zahl ihnen 
zuftehenden Einfluß im öffentlichen Leben — und bei alledem 
geht man dann Hin und jagt und klagt in Mitleid erregenden 
Tönen, wir, die wir Aehnliches unferem Gegner gar nicht zu- 
fügen fünnen, und wo wir manches lünnten (Städte und 
Gegenden mit überwiegend katholiſcher Bevölkerung), immer 
wieder beweifen, dag wir es nicht wollen, wir ftörten be 
ſtändig den konfeffionellen Frieden, die katholiſche Kirche fei eben 
intolerant bi8 zum Wnzünden von Scheiterhaufen. Wenn 
jemand im Wortwechjel jo etwas wiberfährt, daß der Gegner 
auf einmal alles das ihm voriwirft, was er eben erft jelbit getan 
hat, fo pflegt er vor lauter Erftaunen die Augen weit auf- 
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zureißen unb ſich zu fragen, ob vielleicht dem Manne etwas 
zugeitoßen iſt. Juſt fo ergeht es nicht jelten dem fatholifchen 
Bürger, wenn er Unrecht und Anklage fo beieinander findet. 

Es ift immer qut, wo bie Gründe ausgehen, zur rechten 
Beit ein Zitat zur Hand zu Haben; aber ein Schlagwort 
iſt nod befjfer. So ſcheint man auch in unferem Falle auf 
der Gegenjeite ohne jede Rüdfiht auf die Tatſachen zu 
einem unfehlbaren Urteil zu gelangen; denn das eine Schlagwort 
von der „alleinfeligmadenden Kirche“, die alle aufer 
ihren Anhängern mit Haut und Haaren ber ewigen Höllenqual 
überantworte, erſetzt alle Gründe fo reichlich, daß jeben ge- 
bildeten Menjchen bei bem Worte allein ſchon ein wahres 
Graufen erfaßt. Sit denn nicht wirklich die bloße Exiſten; 
einer folden Lehre ſchon eine immerwährende Beleidigung 
ber zwei Drittel nichtlatholifher Mitbürger, und enthält fie 
nicht den fruchtbarften Keim zu jeder Art von Intoleranz ? 

Weld ein Mißb rauch ift son mit diefem Worte getrieben 
worden! Wieviel Grimm hat das Wort ſchon gewedt! Und das 
alles pour une omelettel Welch eine Schuld laftet darum aber 
auch auf bem Gewiſſen derer, die mit bewußter Berdrehung 
oder doch menigftens in ftrafwürdiger Untiffenheit immer 
wieder Haß erzeugendes Gift in die Herzen Taufender ergießen! 

Mas lehrt denn das anfcheinend jo graufame und in Wirk. 
lichkeit fo harmloſe Dogma von ber alleinfeligmadenden Kirche? 
Zunächſt, daß nicht zwei ſich widerfprechende Lehren zugleid 
wahr fein fönnen, 3. B. daß nicht Chriſtus Gott und zugleid 
fein Gott fein könne. Weil nun die fatholifche Kirche mit den 
allerbeiten Gründen felfenfeft überzeugt ift, gegenüber al den 
Selten und Seltlein, die ſich gegenfeitig hervorrufen und gegen- 
[ei aufheben, im Beſitze ber nur einen möglichen Wahrheit zu 
ein, fo muß fie daraus eine ganz einfache Schlußfolgerung 
ziehen; und die lautet: Wer die Wahrheit der katholiſchen Lehre 
erfennt, ber muß ſich ihr anfchließen, um felig werden zu fönnen, 
Daß wir nun im Befige der Wahrheit zu fein glauben, wird 
man und doch wohl noch gnädig gejtatten; daß wir aber von 
einem Menfchen, der die breit erfennt, aud die A ner- 
fennung biefer Wahrheit verlangen, follte das vielleicht etwas 
fo Dummes oder gar fo Schlechtes jein? — Damit ift aber aud 
die ganze Strenge bed Worted von der alleinfeligmachenden 
Kirche ſchon erichöpft. Denn keinem Theologen und feinem gut 
unterrichteten Ratholifen wird es einfallen, allen jenen die Mög- 
lichfeit der ewigen Geligfeit abzufprechen, die anderöwo bie 
Wahrheit zu finden glauben und nach diefer vermeintlichen 
Wahrheit, nad ihrem Gewiſſen ihr Beben einrichten. 
Dieje gehören nach der übereinjtimmenden Lehre aller fatho- 
liſchen Theologen (und die müſſen doch wohl willen, was 
tatholiſch iſt) geiſtigerweiſe zur aleinfeligmadenden Kirce. 
Alfo gehören zur alleinfeligmacdenden Kirche alle, bie guten 
Willens find, und alle, die guten Willens find, fommen nad 
tatbholifcher Lehre in den Himmel. Folgerichtig betonen die 
Theologen dann auch, dab der Katholif, ber — lebt, trotz der 
Ertenntnis des wahren Glaubens vor dem ewigen Richter ſchlechter 
bejteht als der Anderägläubige, der nad) feinem Gewiſſen lebt. 

Zi diefe Lehre nun wirklich jo ſchredlich 
intolerant? Iſt es ungereimt, allen denen und nur benen 
den Himmel zu verfchließen, bie bewußt der Wahrheit ſich 
twiderjegen, und dann noch denen, bie nicht nach ihrem Gewiſſen 
leben ? Nach diefer Lehre können doch Katholiken und Proteftanten 
und auch Juden und Heiden ins Himmelreih eingehen. Diefe 
Lehre iſt alfo nicht intolerant, fondern im Gegenteil jo 
liberal, wie fie auf der Gegenfeite nicht liberaler fein kann. 
Darum konnte der kürzlich veritorbene Profeſſor Einig in 
Trier in feiner befannten Polemit gegen ben proteftantijchen 
Profeffor Beyihlag feinen Gegner aljo abfertigen: „Sie 
erllären da, dab Ihnen, „bem liberalen Broteftanten, 
es doch etwas zu liberal ift,“ anzunehmen, daß auch der 
Heide, „welcher in gutem Glauben an bie Wahrheit jeiner 
Religion lebt und bie Gebote Gottes nad dem Maße feines 
Wiſſens und Gewiſſens beobachtet“, jelig werden fönne. Neben- 
bei, Herr Profeſſor, antworte ich Ihnen: ja, er fann es; und 
wenn das Ihnen zu liberal ift, und Sie alle Heiden und Juden 
der Verdammnis überliefern, ber fatholifhen Kirche ift es 
nicht zu liberal. Und fie „buldet” dieſe Lehre nicht bloß, 
fondern fie verkündet diefelbe ausdrüdlich.” 

Es wäre alfo nur noch die Frage, ob jemand, der ſich im 
Befige der Wahrheit weiß, ein Unrecht begeht, wenn er bie 
Berbreitung diefer Wahrheit wünſcht. t andere Gebiete 
wird das niemand behaupten, Sollte es wohl für das wid- 
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tigfte Gebiet anbers fein, zumal nod von ber Erfenntnis 
diefer Wahrheit zwar nicht die Erreichung überhaupt, wohl aber 
die leichtere Erreichung des ewigen Zieles abhängt? Denn 
wenn aud ein jeder, der guten Willens ift, nad) fatholijcher 
Lehre jelig werben kann, fo fit dos nicht minder wahr und 
klar, daß in der wahren Heildanftalt Ehrifti, in der die geeigneten 
Mittel dargeboten werben, dieſes Biel leichter erreicht wird. 
Einem die leichtere Erreichung des ewigen Zieles zu wünfchen 
und zu vermitteln, ijt aber doch ficher nichts Schlechtes. Bon 
diefer einfachen Erkenntnis gehen doch gewiß auch die Proteftanten 
aus, welche in die bebauernswerte „Latholifche Finfternis” das 
„Licht des reinen Evangeliums” wollen leuchten lajjen, melde 
3. B., wie fürzlich gemeldet wurde, fatholifchen Ftalienern durch Ver- 
teilung von Zetteln Belehrung zuteil werden lajjen. 

Darin find wir alfo einig. Aber das ift abftraft gedacht. 
In ber Praxis erhebt fich wegen bed Zuſammenlebens ber 
verſchiedenen Konfeffionen fofort die weitere Frage, wie weit man 
biefem gewiß berechtigten Wunfche nach Verbreitung ber Wahr- 
beit durh Taten nachgeben darf, mit anderen Worten, 
wie weit man Propaganda treiben darf, Mit diefer Frage ift 
ber Schritt getan auf das Gebiet der fogenannten praktiſchen 
Toleranz. Das ift dad Gebiet, auf dem bie Nüdficht auf 
den tonfeffionellen rieden das Berbalten der einzelnen Gemein. 
ichaften regeln muß. Wenn wir num fchon in ben eben behan- 
delten Grundanfchauungen unfere getrennten Brüber jelbft von 
der freien Richtung eines Beyſchlag an Weitherzigkeit übertreffen, 
fo find wir an praftifcher Toleranz, an Friedensliebe ihnen 
noch viel weiter überlegen. 

Sind dad nicht Kleinigkeiten, bie man an wirf- 
iihen Tatſachen praftifcher Intoleranz und borzumwerfen 
Hat? Hin und wieder wird einmal mit ber allergrößten An- 
ftrengung ein Fall ausfindig gemacht, der dann meift noch als 
erfunden oder wenigitend übertrieben fich erweiſt, wo und foweit 
er aber Zabel verdient, auch von den Katholiten mißbilligt 
wird, Im allgemeinen aber findet man bei uns, jo 3. ®. auch 
in katholifchen Srantenhäufern, ein oft faft zu ängftliches Bemühen, 
auch den Schein ber Profelgtenmacherei zu vermeiden, wie 
jeber beftätigen toird, der feine Meinung aus eigener Unfchauung 
fich gebildet Hat, nicht aber aus den oft empörenden Berichten 
gegnerifcher Blätter, Aber wenn ſchon einmal jemand frei- 
willig in unfer Lager kommt, können wir ihm allerdings bie 
Für zur Wahrheit nicht verfchließen, jelbft wenn Beter und 
Morbio gefchrien wird über ben „unerhörten Kal“. — Daß im 
öffentlichen Seben überall in Beutihland unter fatHolif 
Mehrheit die anderögläubige Minderheit gut lebt, ergibt fich 
deutlich daraus, daß auch dort in Lonfeffionellen Streitigkeiten 
faft nie ein Uebergriff der Stärleren, jondern eine Anmaßung 
der Minderheit fiyer und Har ald Urſache ermittelt wird. 

Dagegen Halte einmal ber aufmerkſame Zeitungsleſer, 
was bon der Gegenfeite berichtet wird (und zwar einwandfreil), 
angefangen von al den obengenannten und vielen anderen 
Schifanen, von benen Oberlandesgerichtsrat Marz auf ber 
KatHolitenverfammlung in Düffeldorf wieder einmal einen 
ganzen Berg zufammentragen mußte, bis zu den offenen 
Belehrungsdverfuchen, bei denen wir Einzelfälle gar nicht 
mehr rechnen, weil ganze Gejellfhaften mit einem 
riefigen Apparat es offen als ihren Zwed verkünden, den ver- 
blendeten beutjchen Brüdern und den armen Polen und bem 
finfteren Defterreich das „Licht des Evangeliums“ zu bringen. 

Da fteht doc; einem Lot fatholifcher Intoleranz gleich das 
Hunbertfade auf ber Gegenfeite gegenüber, unb alles 
Schreien über die anmaßende „alleinfeligmachende Kirche” und 
alles Verdrehen diefer Lehre kann wohl in bedauernäwerter 
Beife die Gemüter verhegen, aber nimmer die eherne Wucht 
der Tatſachen aus der Welt jchaffen und ben Berg von 
Unrecht von der einen auf die andere Seite ſchieben. 

Sicher gibt ed auch unter den Anderögläubigen eine 
Riefenzahl von ehrlich Dentenden, die diefes große Unrecht ver- 
urteilen, wenn fie es als jolches erfennen. Diefe Erfenntnis 
zu fördern ift unfere Aufgabe, und in diefem Sinne fann auch 
der immer erneute Hinweis auf diefes Unrecht den erften Schritt 
zum Frieden bilden. „Es Hilft doch, nur nicht zu zahm!“ Wo 
man und Satholifen kennt, da wird man an dieſer twider- 
lichen Hetze fich nicht beteiligen. Da gilt auch heute noch das 
Wort des proteitantiichen Profejjord Kern, das Oberlandes- 
gerichtörat Marr in Düffeldorf anführte: „Unter den Nicht- 
katholifen, namentlich den Proteftanten, haben ſich von jeher die 
größten Köpfe oder die edelften Herzen ben Katholifen günftig 


erklärt, jobald fie nur mit dem Weſen berjelben gehörig ver— 
traut geworden ... Umgelehrt aber gerade die engften Köpfe 
oder die unedelften Herzen, die finiterften Parteilinge unter ben 
Proteftanten ziehen immer am mütendften auf die Katholiken 
los.“ Wir werben nicht beifügen, „die engiten Köpfe” und bie 
„unedeljten Herzen” und „die finiterften ‘Barteilinge” auf ber 
Gegenfeite hätten fo ſtark fich vermehrt, daß daraus die fteigende 
Ungerechtigfeit gegen uns fih erflärte. Nein, es find engere 
Kreije, die die ganze Schuld fragen, indem fie viele betören, 
fo daß fie in der Tat „in gutem Glauben”, wie eö in der 
oben angezonenen Zufchrift an die „Köln. Volkszeitung“ beißt, 
und foviel Ungerechtigkeit zu bieten wagen. Das muß anders 
werden! Dabei fann e3 und nicht genügen, daß man bie Be- 
ftrebungen einer Gejeljchaft zur Belehrung der Polen nur aus 
politiihen Gründen verurteilt, weil fie nämlich bie jo fchon 
heillos verfahrene Polenpotitit des Reiches noch mehr fom- 
promittieren. Wer dieſe Beftrebungen verurteilt, muß aud bie 
nämlichen Beftrebungen mißbilligen, wenn fie auf die „Belehrung“ 
der Deutfchen oder der Defterreicher ſich richten. 

Offen und ehrlich fol man alle Intoleranz anertennen 
und Hinmwegräumen; dann ift der Friede da. Wenn man erft 
die Elefanten auf der eigenen Seite fiebt, dann wird man auch 
die Müden, die auf unferer Seite mit dem Vergrößerungsglafe 
allenfalld gefunden werden können, ganz anders beurteilen. Die 
befjeren Elemente auf der Gegenfeite werden dann ganz ficher 
auch dazu mithelfen, jene zum Schweigen zu bringen, bie mit 
bewußter 3 und vorwerfen, was fie felbit in 
bundertfältig verftärkten Maße uns bieten. Denn wenn auch 
dad „Daltet den Dieb!" fon oft gitte Dienfte geleiftet hat, 
fo werden doch die Wohlgefinnten I fagen, bah eben nur 
Diebe folder Mittel ſich bedienen müflen, und mit foldhen 
Leuten ftellt ſich doch niemand gern auf gleiche Stufe. 





Ein anderes Hauptübel unferer Zeit. 


Don 
Robert Salis, Köln. 


Aq Leſer der „Allgemeinen Rundſchau“ ſeit ihrer Gründung 
iſt es mir immer beſonders angenehm aufgefallen, daß ſie 
dem größten Hauptübel unſerer Tage, der ſittlichen Verſeuchung 
unſeres Volles, mit ſo anerlennenswertem Freimute und ſo zäher 
Ausdauer an bie Wurzel zu gehen ſucht. Noch in ben jüngften 
Heften brachte fie in diefer Beziehung fehr beherzigenswerte Ab- 
bandlungen, benen ich auch an biefer Stelle nochmals recht nadj- 
baltigen Erfolg wünjchen möchte. 

Bwed biefer Zeilen ift, auf ein weiteres bedenfliches Beit- 
übel Hinzumweifen, dad mit dem vorhin genannten aufs engite 
verfnüpft ift. Es ift die Vorftufe zu diefem, Ich meine hier die 
leider Gottes überhandnehmende Verbreitung einer fenjations 
lüfternen Breffe und Literatur, die fi im geheimen und in ber 
Deffentlichkeit ihre Opfer fucht. Wie weit wir in diefer Beziehung 
bereitö gelommen find, zeigt in überaus draftifcher Weiſe der 
jüngfte Seriminalfall der Bräutigamd-Mörderin Grete Beier, bie 
in wahrhaft brutaler Weife dem Leben ihres „Geliebten“ ein 
jãhes Ende bereitete. Das Organ bed Bereind deutfcher Zeitungs- 
berleger, „Der ———— * in Hannover, hat ſich das Verdienſt 
erworben, an Hand einer foörmlichen Blütenleſe“ aus der ſäch⸗ 
ſiſchen Lofal- und Provinzprefje in ihren Berichten über ben 

inrihtungsaft den Niedergang eines großen Teile unferer 
reſſe wie mit ftechendem Kalziumlicht zu umleuchten. Es lohnt 
fi, die grelften Beijpiele kurz anzuführen. 

Die „Chemniger Neueften Nachrichten“ jchrieben : 

„Die in der ferne (I) fidhtbar werdenden Helme ber Gerichts. 
biener jeiomn, bah die Berurteilte erſcheint. Zotenbleich zwar tritt 
fie an der Seite ihres Verteidigerö heraus, aber aufreht und un- 

eiejlelt. Das üppige Haar iſt im Naden ang und läßt 
en fleifchigen Hals 9 ſchneeiger Weiße aus dem ſchwarzen Kleide, 
das fie auch heute trägt, hervortreten.“ 

Noch ekelerregender find die Auslaſſungen der Freiberger 
Neueſten Nachrichten“, wo es in einem mehreren hundert 
(Hört!) Zeilen umfaljenden Bericht heißt: 

„Silbernes Mondlicht malt (am Vorabend) phantaftiiche 
[htwane Schatten auf die wohlgepflegten Wege. Aber nicht wie 
onft befcheint es heute einiam wandelnde Liebespaare, die in den 
Tanen der Rojen zu abendlicher Zeit Iuftwandeln und von feliger 
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Lieb’ und Treu’ plaudern und träumen. Die aute alte Beraftadt 
Freiberg jcheint heute nur einen einzigen Gebdanten zu baben.”... 
„Soldige Sonnenpradt leuchtete —* Todestag) vom blauen 
Himmel. Die ſommerliche Natur prangte in ihrem beſten Schmud, 
als der Morgen des Hinrichtungstages anbr * In der ſechſten 
Stunde ſchon war ein Leben auf den Straßen Freibergs, wie man 
es ſonſt nur am Tage ſieht.“ 

In biefem Stile gebt ed dann weiter. Dazu kommt, daß 
„bon einem entfernten Kirchturm langfam und feierlich zwei 
Schläge hallen“, daß bei der armen Sünderin „ein Ausſchnitt 
der Blufe den fichöngeformten weißen Hals freiläßt“, und daß 
„in bem blaffen, hübſchen Geſicht ber Delinquentin, die ein faft 
anziehendes Bild bietet (!), die Heltiiche Möte der Seelenqual 
brennt.” Nach dem Hinrichtungsdalt erflimmen die „Freiberger 
Neueiten Nachrichten” in ben dem Publikum weiter vorgefegten 
Artikeln unter den Rubriken: „Ein Rüdblid auf die Tage ihrer 
Siühne*, „VBolksftimmen über das Todesurteil” und „Weußerungen 
des Berteibigerd Dr. Knoll iiber Grete Beier“ den Gipfel des 
Senfationdlüfternen. Zum Ueberfluß ftellt das Blatt dann noch 
Sonberabdrude (!) über den Hinrichtungsalt dem Publikum zur 
Verfügung. Fürwahr, wenn man das vorftehend Bitierte auf 
fi} einwirken läßt, überfommt jeden einfichtigen und gereiften 
Leſer der ganze Elel eines mit gefundem, etbifchen und äfthetijchen 
Empfinden ausgeftatteten Menjchen. Gleichzeitig fann man aber 
auch nicht Gefühle der Entrüftung unterdrüden über eine folche, 
auf die verberblichften Inftinfte der Lejer fpelulierende Bericht. 
erftattung. Man braucht da aber keineswegs ausfchließlich am 
die ſächſiſche Preffe zu denken, Die wiberwärtigen Morb-, Be- 
leidigungs und Meineidsprozeſſe ber jüngften Vergangenheit 
(Hau, Moltte-Harden, Eulenburg) haben zur ®enüge ben traurigen 
Beweis erbradt, daß an dem Niedergang unferer Preſſe eine 
immergrößer werbenbe Zahl von Blättern aus allen 
Provinzen unferes VBaterlandes beteiligt ift. 

Es dürfte vielleicht nüglich fein, furz auf die Behandlung 
bed vorhin erwähnten Falles der Grete Beier in ber jenfations- 
lüfternen Preſſe zurüdzulommen, Was fol man dazu fagen, 
wenn man fieht, wie diefe Prefje ihre Spalten hergibt für der- 
artige auf breitefter Grundlage aufgebaute, aber wohl berech- 
nete Stilübungen über ben tragiichen Hinrichtungsaft einer 
Mörderin, die ob ihres Maffinements in ber Hinmordung ihres 
Bräutigams fo fchnell nicht ihresgleichen finden dürfte? Dieje 
im Stil der duntelften Hintertreppen- und Schauberromane & la 
Sherlod Holmes geichriebenen Berichte wirlen auf die breite 
Mafje der Lefer um fo verberblicher, als die Artitelfchreiber — 
um ihre „Erzeugnifje” möglihit intereffant und ſpannend zu 
geftalten — unter geſchickter Benügung eines faft beftridend 
wirkenden Rhantafiefpieled die Urſache bes tragifchen Lebens. 
abjchluffes der Mörderin in den Hintergrumd zu ſchieben 
veritehen. Die Schwere bes Verbrechens wird durch bie 
fait fentimentale Behandlung der Verbrecherin für die meift 
nur nad Meuherlichleiten urteilende Mafje zum mindeften in 
Frage geftellt. Das Vollsempfinden für Recht, Gerechtigkeit 
und Sühne wird fodann in bedenklicher Weife geſchwächt durch 
die Auslöfung von Mitleibögefühlen und Erzeugung eines ge 
willen Humanitätöbufeld. Der geichidte Nufpug folder Berichte, 
meift aus einem Schwulfte von Schilderungen und Phraſen 
über die bedeutungslofejten Nebenumftände und Begleit- 
erfcheinungen beſtehend, tut dann noch ein übriges. Die leicht er- 
Härliche Folge einer ſolchen fenfationslüfternen Schreibweife ift 
gar zu oft die: da in der Auffaſſung ber Leſer aus der anfangs 
verabfcheuten Verbrecherin fchließlich fogar eine Art Märtyrerin 
wird. Aus diefen Erwägungen heraus ift auch nur eine Notiz 
a verftehen, die ich legthin in der fatholifchen „Sächfifchen 

olfszeitung“ las, wo es hieß: 

„uf dem Zoltewiter Friedhofe am Grabe der Grete Beier 
wurde geftern vormittag von mehreren Arbeitern eine Kranzſpende 
niedergelegt. Der mit roten Roſen durchwundene Kranz trug auf 
Ihwarzer Schleife die Auflchrift: „Bon menſchlich dentenden 
Arbeitern von Hüttig & Sum und „Richtet nicht, damit ihr 
nicht gerichtet werdet.‘ Diele Schleife mußte jedoch von ben 
Spendern auf Veranlaffung ber Sriebhofverwaltung weil die 
behördliche Genehmigung zur Niederlegung diefer Sc 
beigebradyt werden fonnte, wieder entfernt werden.” 

Das find die traurigen Folgen eines durch die eingangs 
zitierte Preſſe irregeleiteten Publitums! 

In diefen Zuſammenhang hinein gehört auch ber für 
ernitere Naturen wirklich lächerliche Kult, der mit dem 
„Hauptmann vonKöpenid“ jeit Jahr und Tag, und fpeziell 
jegt wieder gelegentlih feiner Begnadigung getrieben wird, 


leife nicht 
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Gewiß, auch ich kann mich abſolut nicht einer gewiſſen 
Schadenfreude entſchlagen über die meines Erachtens dem 
preußiſchen Bureaufratismus und Militarismus mit Kecht 
widerfahrene Blamage. Wogegen ich mid) aber wenden möchte, 
ift die übermäßige Aufbauſchung des Falles an fich, wie 
befonders aber die den Gefühlen der breiten Maſſe allerding: 
ungemein fchmeichelnde, für dentende Menſchen aber abſtoßend 
wirfende Behandlung der Berfon des Täterd. Ein libe 
rales Blatt „der Stadt der Intelligenz”, Berlin, geißelt dei 
Gebaren der Preſſe in diefer Beziehung treffend wie folgt: 


„Natürlich it eine gewiſſe Preſſe wieder borke 
an in bem Trubel. Morgendlihe Boften und mittäglice 
Sazetten find voll der Lobeshhmnen auf den friſch entlaffenen 
Sträfling, und mit brennender Scham auf den Wangen leſen wir 
in einem Tagblatt einen fFeuilletonartifel, in dem Herr Voigt mit 
Hans Sachs und Vriftophanes verglichen wird, in dem Boigt „der 
nordifche Held“, „ein Sion“, „ein ichlagfertiger Barde“ genannt 
und bon einem „toftbaren Gemütsfunken“ und feinem „beilpie: 
lojen Triumphe“ gefafelt wird.’ 

Auch ich meine, daß die Behandlung des Köpenider Kaſſes 
räubers in der Preſſe, namentlich in ber fenjationellen, ver- 
wirrend auf das Publikum einwirken muß. Es ift dies ja 
auch bereits in bedeutendem Umfange geichehen. Beweiſe dafür find 
die tatjächlich großen Sympathien, deren fich der Täter in vielen 
Kreiſen erfreut, und die ihm jogar namhafte Geldbeträge — man 
redet von 30—40,000 Mark — eingebracht haben. Die Frag 
eines anderen Berliner Blattes: „Steht es nicht wirklich fo aus, 
als Hätte fich die Reichshauptitadt in ein Irrenhaus ver 
wandelt?” ift meines Erachtens auch vollauf berechtigt, wenn 
mar bedenft, daß für den Kaflenräuber Angebote von Reftaur- 
teuren vorlagen, die ihn umfonft auffüttern wollen, daß alte 


Damen " zu ihrem Erben einjegen wollen und daß Ver. 


leger ſich ſchon um feine Memoiren reifen. 

Das find zweifellos Webertreibungen und Sranlteiti- 
ſymptome unferer Zeit. Bei aller Originalität, die dem Streide 
bes „Hauptmanns” eignet, muß doc immer wieder feitgehalten 
werben, baf wir ed hier mit einem Manne zu tun baben, der 
ſchon dreimal wegen Diebjtahld mit Gefängnie, einmal mege 
ſchwerer Urfundenfälfchung mit 7 Jahren Zuchthaus und ſchließlic 
wegen Einbruchs in die Gerichtäfafje in Wongrowitz mit 15 Jahres 
Zuchthaus beftraft wurde, Insgeſamt verbüßte er 27 Jahır 
im Zuchthaus, Bei feinem jegigen Streiche fehen wir ihn je 


abermals bei einer widerrechtlichen Aneignung fremden Gute. 


Niemand wird doch annehmen, der „Hauptmann“ hätte im Fale 
feiner Nichtauffindung den geraubten Geldbetrag zurüderftatie, 
fo daß es ihm bloß um die Blamage des preußifchen Burean 
fratismus zu tun gewefen wäre. Die in Schrift und Bild jept wi 
damals grafjierende, ich möchte fait jagen „Berhimmelung“ de 
Kaffenräubers ift unbedingt zu verwerfen und überfteigt den 
berechtigten Rahmen der Bewunderung, 
Originalität des Streiches zuzuerfennen iſt. Auch die Art und 
Weiſe, wie gewinufüchtige Verleger in der Anfichtäfarter 
indujtrie aus der hauptjächlich von der Senfationsprefje erzeugte 


die det 


Stimmung im Bolfe Profit ziehen, ift verwerflich. Wir finder | 
bier dasfelbe Gebaren wie bei den früheren Prozeſſen Molte | 


Harben und Eulenburg. Jetzt wie damald wird der Anfich 
fartenmarft mit Erzeugniffen recht zweifelhafter Urt überjcütte, 
bie auf feinen Fall erzieheriich auf das Volsempfinden einwirken. 
Im vorliegenden Fall find die Folgen allerdings nicht fo bedenilig 
wie in ben anderen, ba hier metjt der Humor auf jeine often fommtz 


fol, Uber wir leiden auch bier an einem Zuviel, da es de 


gefunden rechtlichen Anfchauungen des Volles allmählich erſchüttert 

Da drängt fi) einem doch unmwillfürlich die Frage au: 
Bo bleibt dad Verantwortlichkeitsgefühl unſeret 
Prejfe? Hat fie Über der Sucht nad Steigerung ihr 
Abonnentenftandes und damit ihres finanziellen Gewinnes di 
ernite Pflicht der Preſſe zur Pflege menſchenwürdiger Kultur 
und Sitte gänzlich vergeijen ? . 

Neben den fchädlichen Folgen, die die Zeitungsliteratur w 
ber Deffentlichfeit zeitigt, gedeiht im ftillen und geheimer 
namentlich unter ber heranwachjenden Jugend eine ebenfo ber- 
derblich wirfende Bud-Literatur. Wer Hat nidt pm 
den Leſern jelbft jchon unfere Jugend in Winkeln und Eden de 
Straßen leſend ftehen gefehen, wie fie begierig die dunkelſten Hinter 
treppenromane, Näubergefchichten, Sherlod-Holmes-Lieferungen 
berichlang? Die Auslagefenfter unjerer ernften Buchhandlungen 
bleiben oft unbeachtet, während die Fenſter der Buchhandlunger 
mit zweifelbafter Literatur faſt zu jeder Tageszeit von Jutr 
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jienten umbdrängt find. Der aufmerliame Beobachter kann dieſe 
Erfahrungen in der Großſtadt tagtäglich machen. 

Der „Kölner Local-Anzeiger” brachte in biefer Beziehung 

3or furzem noch eine ebenjo interefjante wie vielbefagende Notiz 
inter den „Stimmen aus dem Leſerkreis“. Dort hieß es: 
_. „Bad die Yugend_lieft. Am 11. Auguft machte auf der 
Strede Ehrenfeld ein Straßenbabnicaffner die Paſſagiere auf 
nerliam, wie ein noch nicht 10 jähriger Junge fih mit der Leftüre 
xs Buches „Das —— des Sarges“ beſchäftigte. Der 
Schaffner kannte den Inhalt dieſes Schundromans, Es wurde 
allerſeits bedauert, daß dem Erwachſenen nicht das Recht zuſteht, 
remde Kinder vor ſolchem Zeug zu ſchützen. 


Ueber die traurigen Folgen der jede Raub- und Mordtat 
serberrlichenden Schund. und Kolportageliteratur wiſſen aud 
vie Lehrer und Erzieber unjerer Vollsſchulen und Gymnafien 
in Lied zu fingen. Ein weiteres felten draſtiſches Beweieſtück 
jaben wir in Köln noch in der allerjüngften Zeit zu ver- 
eichnen gebabt. In frifcher Erinnerung wird fein, daß im 
Rölner Stadtwalde am 11. Juni d. J. die Leiche eines 
ıeunjäbhrigen erdrofjelten Knaben gefunden murde, 
Ber war ber Mörder? Ein 15"/s jähriger Laufburſchel 
In feinem Geſtändniſſe bemerkte er aber auf Befragen ausdrüdlich, 
yaß er zu feiner fehredlihen Tat durch das eifrige Leſen 
son Räuber- und Mordgeſchichten (A la Sherlod Holmes) 
jekommen fet. Alſo auch bier wieder die Schundliteratur in ihren 
chrecklichen Folgen! Enthält nicht diefer Fall ein deutliches 
Dtenetefel für alle an der Erziehung unjeres Volkes arbeitenden 
faltoren? Drängt fi) nicht auch hier wieder die Frage auf: 
Bas ift zu tun gegenüber einer folchen Literatur, die ein in 
einen Auffaffungen und Sitten nahezu verwildertes Ge— 
'hlecht beranziehen Hilft ? 

Zur wirlſamen Belämpfung der fenfationslüfternen Literatur, 
nag fie ſich in Beitungsberichten, Büchern oder Kolportageliefe- 
ungen ufw. finden, tft an erfter Stelle die gewiſſenhaft geleitete 
Breſſe jelbft berufen. Ihre ernite Pflicht muß es fein, nicht nur 
sre eigenen Spalten konſequent derartigen „Erzeugniſſen“ 
‚u verſchließen, fondern auch immer wieder auf die ge- 
ährlichen Folgen derjelben hinzuweiſen durch rüd- 
ichtälofe Brandmarkung jener Zeitungs oder Büchergeichäfte, 
die ſich zur Vergiftung des Volkes im erwähnten Sinne ber- 
jeben, Nur wenn das Volk genügend aufgellärt wird, vermag 
:3 den einjchmeichelnden Nellamelüniten jolcher Verleger zu be- 
jegnen und die Spreu von dem Weizen unterjheibden 
‚u lernen. Die Preſſe folte bier nit am Raum fparen: fie 
füllt mit diefer Aufllärungsarbeit ein wahres Aul- 
urmwert, das in feinen legten Stonfequenzen doch auch ihr 
vieder zum Nutzen gereicht. Denn folange wir im Volle ein 
jefundes ethifches und äjthetifches Empfinden zu erhalten ver- 
teben, folange brauchen auch bie erniten Blätter und Seit 
chriften um ihre Eriftenz nicht zu bangen. 

Dann kann aber aud das Volk felbft in entjcheidender 
Beife in die Bekämpfung der literarifhen Schunderzeugniffe 
ingreifen. Die erfte Forderung, die ich Hier fpeziel auch an 
vie Kamilienvorflände ftelle, ift die: Sorgt, daf in euerem Haufe 
hriſtliche Zeitungen und Zeitſchriften aufliegen. Diefe allein 
sieten die Gewähr für eine wahrhaft bildende und veredelnd 
virfende Literatur. Die hriftliche Preſſe follen wir mit Wort 
ınd vor allem durch unjfer Abonnement unterftüßen, 
yamit fie fonfurrenzfähig bleibe gegen die fogenannte 
arblofe Preſſe, die fpeziell durch ihre im Höchften Grade 
enfationell gefärbten Berichte über Mord- und Raubtaten ſowie 
ittliche Verfehlungen und befonders über die fich hlerdurch er- 
tebenden Prozeſſe an dem Schwinden des gefunden Vollsemp- 
indens ſehr jtarf beteiligt if. Ganz beſonders muß bier aber 
nd noch vor der Leltüre der in ben größeren Städten graj- 
ierenden, meift ilufirierten Gerichtözeitungen gewarnt 
verden, deren Verleger aus ber Verwilderung des Voltes fogar 
in Iufratives Geſchäft machen. Alſo Kampf der Gerichtäzeitungs- 
kteratur! Auch fie verfündigt ſich an unferem Volle, 

Veiter lann der Schund wirfungsvoll befämpft werben 
urch tatfräftige Unterftügung derjenigen Gefellichaften, 
Bereine und Kolportage-Unternehmen, die fi jagungsgemäß 
nit der Verbreitung einwanbfreier Literatur be 
aljen. Für die Satholifen fommt da neben dem fegendreich 
virfenden Borromäusverein bie fräftige Unterjtügung des 
eit einigen Jahren beftehenden Bolfsfchriftenverlages in 
Münden in Betracht, der in der furzen Beit feines Beftehens 
chon prächtige Werfchen für billigen Preis der breiten Maſſe 


vermittelt Hat. Er verdient bie Beachtung weiteiter reife, 
Aber auch der Vollövereinsverlag in M.Gladbach, I. P Bachem, 
Köln, fowie ber der „Germania“ in Berlin und der von Opitz 
in Warnsdorf (Böhmen) und viele andere bieten ebenfalls jehr 
fchäßenswerte Literatur. Der Bollsfchriftenverlag München, 
und der Verlag 3. P. Bachem, Köln, bieten fpeziel auch eine 
präcditige Auswahl in einwandfreien Jugenbdfchriften. An bie 
Katholilen ergebt daher die Aufforderung zur tatfräftigen Unter 
ftügung al diefer Verlagsbuchbandlungen. Nad) dem Maß der 
Unterftüßung richtet fich ihre Leiftungsfäbigfeit. 

Die Wichtigkeit der Jugendliteratur hat auch die glanzvoll ver- 
laufene Düffeldorfer Hatholifenverfammlung eingehend beichäftigt. 
Unter den Beichlüffen befindet fih u. a. auch der folgende: 

Die 55. Generalverfammlung der Katholiten Deutichlands 
weiſt mit ullem Nacbrud auf die furdhtbaren Schäden 
bin, die für unfere beranmwachiende Jugend beiderlei Geichlechtes 
ervachlen aus der Lefungihledhter Schriften; fie warnt 
eindringlichit vor jenen meift unbe ect DER, recht oft ſogar 

laubensfeindlichen und fittengefährdenden Brojchüren und Beit- 
hriiten, welche von Kolporteuren zu meiſt billigen Breifen im 
Haufe zum Ankauf oder Abonnement angeboten werden; fie 
fordert dringend, daß die fatholiichen Eltern auf bie Nusmwahl 
der Geftüre füribre beranwadhiende Jugend die 
arößte Sorgfalt verwenden, daß fte dem Lelebedürfnis der 
Jugend Nechnung tragen duch Entnahme guter Xeftüre 
von fathbolifhen Bud- und VBerlagsbandblungen, 
beionders aud aus dem Ben Ungebot empfeblenäwerter 
Bücher und Schriften jeitens jener Kolporteure, die durch jchrift- 
liche Empfehlung den Ausweis erbringen, dad fie im Auftrage 
der vielerorts beitehenden fatholiichen Stolportage tätig find. 

Möchte diefe zeitgemäje Entfchliefung die Beachtung der 
weiteiten reife finden, 

Schließlich jei noch auf eine beachtendwerte Gepflogenbeit 
bingewiefen, die bei einigen Männervereinen zur Belämpfung der 
öffentlichen Unfittlichkeit eingeführt if. Die Mitglieder werben 
dort gehalten, ihre Einkäufe nur in ſolchen Geſchäften 
zu machen, die ſich jeden Vertriebes ſittlich anftößiger 
Erzeugniffe in Kunft und Literatur enthalten. Das folte 
bon der breiten Majje ded Volles nachgeahmt werden, d. 6. 
jeder anftändige und um fein und ber Seinen Wohl bedadıte 
Bürger müßte fi) verpflichtet fühlen, die Zeitung‘ und 
Buchgeſchäfte, die fih mit dem Abſatz fenjationd- 
lüfterner Literatur beichäftigen, bei feinen Einfäufen fon- 
fequent zu übergehen. Nur jo kann diejen Leuten dad Waſſer 
abgegraben werden. Die Mafje muß es tun, forge darum 
jeder nad Kräften dafür in Freundes und Belanntenkreijen. 

Ein jehr erftirebenswertes Piel wäre es ficher, zweds 
Gewinnung diejer Maſſen des Volles eine entfprechende 
DOrganijation auf interfonfeffioneller Grundlage 
ins Leben zu rufen. Die Größe des Uebels und Schwere feiner 
Folgen müßten bier wirklich jedes Einfeitig-fonfeflionelle verpönt 
erfcheinen lajfen, Hier wäre wieder ein Boden, auf dem bie 
beiden großen chriftlichen Konfeſſionen unjeres Vaterlandes ſich 

u einträdhtiger und fruchtbringender Arbeit zu. 
re fönnten. Was könnte eine ſolche Vereinigung 
fegenöreich wirfen! Welch eine Stoßfraft Hätte eine folche Be- 
mwegung! Der Vorteile find jo viele, daß fie hier gar nicht 
eingehend genug erörtert werben fünnen. 

Wohlan, mögen die dafür in Betracht kommenden Faktoren 
die vorftehende Anregung erwägen und prüfen. Es handelt fid) 
bier um die energiihe Befämpfung eines am Marfe 
unjeres Volkes zehrenden Uebels; es Handelt fich um die 
Erhaltung eines gefunden, fittlih äſthetiſchen 
Voltsempfindens und damit nicht in legter Linie um bie 
Erhaltung eines hriftliden Boltes. 








— 


Heideſtück. 
om lachenden Himmel grüßzt ſeliges Blau 
(L Auf düftere Föhren in fonniger Au, 
Und feßneeige Wolken ſchiffen geſchwind. 
Tu frößficher Eife treibt leicht fie der Wind. 
In blafgrotem Schimmer die Heide ſich firecht 
Mit duftigem Schleier von ferne Bedecht. 


Don (Wäldern umfäumet weithin erBfüßt: 


In einfamer Stille ein ſchweigendes Lied. I: Bafler. 
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Sonderbare Sittenrichter. 


(Aus dem Sumpfe der Großftadt.) 
2 I. 


ie „Münchner Neueften Nachrichten” veröffentlichen im General. 

anzeiger vom 26, Auguſt (Nr. 397) eine „jehr beadhtenswerte 
Zuſchrift“ über Weintneipen, deren Verurteilung des jcham. 
und fittenlofen Treibens in vielen diefer fogenannten „BeiferIn“ 
und deren Klage über die Verführung jugendlicher Mädchen wir 
völlig zuftimmen. Die „Allg. Rundſchau“ Hat auf diefe Mip- 
ftände aber längft in eindringlicher Weiſe ag ag und 
den maßgebenden reifen ind Gewiſſen geredet. un fommen 
die „Neueften Nachrichten” umd machen dad — — Zentrum für 
diefe Dinge verantwortlich. Sie fehreiben: „.... . Unfer 
Geſetz lahmt eben; ja, find irgendwo in einem Laden Repro- 
duftionen alter Meifter audgeitellt, fo werden fie fonfisziert, 
denn unſer Sentrum ift im Punlte Sittlichfeit ſehr Scharf, hier 
aber drüdt es ein Muge zu — warum?“ 

Es gehört doch ein gutes Stüd Unverfrorenheit dazu, das 
Zentrum für die Duldung der Animierfneipen und ihres Un- 
wejend verantwortlich zu machen, Die „Neueften Nachrichten“ ftellen 
fih an, als ob Bentrum und Sittenpolizei in München und Bayern 
ein und dasſelbe fei. Dabei arbeiten führende Mitglieder ber 
Zentrumspartei im Anterfonfefjionelen Münchener Männerverein 
zur Belämpfung der öffentlichen Unfittlichleit an erfter Stelle 
mit an der Erreichung einer jchärferen Handhabung der Sitten. 
polizei. Erjt vor kurzem Haben fie fich von der Bolizeizenfur 
und ihrer vorgeſetzten Behörde mit einem Proteft gegen bie 
fittlihe Verwahrlofung der Bühne abweijen lafjen müfjen. Und 
wenn Bentrumsabgeordnete in fcharfer Weije gegen den ganzen 
fittlichen Niedergang des Volkes fprechen, fo find es gerade 
die „Münchner Neueften Nahrichten“, die ſolche Warnungen als 
realtionäre Urteile weltfremder, lebensfeindlicher Finfterlinge an- 
fprechen, die dem „Lebenägenufje”, der „Lebensfreude“ das 
Häucherfaß ſchwingen und für feine Betätigungen Propaganda 
machen. Die „Neuejten Nachrichten” in der Poſe des Sittenrichters 
bem — Zentrum gegenüber: es wäre ein Bild zum Auffchreien, wenn 
es nicht fo ungemein traurig wäre. Die fittliche Niedertracht 
auf den „Bretiln“ ftiftet noch unendlich mehr Unheil, als bie immerhin 
mit jehr befchräntter Deffentlichkeit arbeitenden Weinkneipen. Für 
die jchlüpfrigiten „Zugftüde” auf den BrettIn madıt aber niemand 
mehr Reklame als die „Münchner Neueften Nachrichten”, Weiter 
bat man noch nie in diefem Blatte ein tadelnded Wort über die 
grauenbafte Sittenverderberei unferer Redouten gelefen. Im 
Gegenteil! Diejer Sündenpfuhl wird als bie feinfte Kulturblüte 
Münchens gepriefen. Und wie verhalten fi) die „Münchner 
Reuejten Nachrichten” zu den Eindeutigleiten und Boten, die bei 
fogenannten Herrenabenden in Gegenwart von jungen Leuten und 
bei einem Publikum von vielen Hunderten bis zu mehr als taufend 
Berfonen im Schwunge find? Wie preifen die „Neueiten“ bie 
„Radtkultur” und nehmen fich nadt oder halbnackt tanzender 
Weiber an! Wie predigen fie im Feuilleton die feruelle Huslebe- 
theorie und ftacheln damit die niedrigften Triebe auf! 

Die „Münchner Neueften Nachrichten“ würden uns als 
Bunbdesgenofjen im Kampfe gegen den Schmuß und alle fitt- 
liche Niedertracht willlommen fein. Aber dann müffen fie gegen 
all den Schmuß vorgehen und nicht in einer bejcheidenen Ede 
gegen ein feines Tellchen des Uebels GSittenrichter fpielen und 
im übrigen Teile, im großen, an der Gittenverderberei mit- 


helfen ! ” P. Reither. 


II. 


So lange meine Münchener Erinnerung zurückreicht, geht 
durch die Spalten der „Münchner Neueſten Nachrichten“ wie ein 
roter Faden ber zäheſte und gehäſſigſte Kampf gegen angeb- 
lihe Uebergrifie und übertriebene Strenge der 
Sittenpolizei, gegen „Sittlichkeitsſchnüffler“ und 
„moralinfauere* Xebensverneinung. Zur Abwechſlung, 
und um einem Teile des ſehr gemifchten Lejepublifums zu Ge 
fallen zu fein, jpielt man fich plößlich als die Sittenftrengen 
auf und drudt in Nr. 401 vom 28. Auguſt wohlgemut eine Zu⸗ 
jchrift gegen das Unweſen der Weinbeiferin (Unimierkneipen) 
ab, in welcher — unglaublich, aber wahr — u. a. der freien 
Schweiz das Lob gejpendet wird, dab fie (wörtlich) „Bott 
jei Danl, in puncto Moral energifch vorgebt, troß 
fonftiger Freiheii!“ So zu leſen in dem Organ der Firma 


Knorr und Hirtb, ©. m. 6.9. Was wohl bie unter bemielden 
Dache erjcheinende „Jugend“ bed Herrn Georg Hirth zu biee 
Tagedanwandlung von „Moralfegerei” jagen wird? m einem 
Haufe, in welchem der Moniömus ber Hirth um 
vd, Oftini Trumpf it, ſollte doch eigentlich felbjt der gelegentlii 
Stoßſeuſzer „Gott jei Dank“ als ftilmidrig gelten. Es ü 
nod nicht lange ber, daß in einem Bilde ber „Jugend“ ein 
höchſt eindeutige Weinkneipen-Szene verberrlicht war. 

Nichtödeftoweniger kann man den „Münchner Neueften Nat; 
richten” aufrichtig dankbar fein für verfchiedene beherzigensmert 
NAusfprüche, denen fie, wenn auch ohne moraliihe Legitimation, 
zu breitefter Deffentlichfeit verholfen Haben. Da lieft man 
beifpieläweife in Nr. 397: 

„Die fittlichen Brobleme, die fich die Schule ald Hauptaufgab: 
bei der Srslehung nunlerer beutigen Jugend geitellt bat, 
werben durch ſolche Mißſtände zunichte gemacht ... Da gerade 
die Jugend diefe Betriebe am meiſten befucht, muß man 
als Hardentender Menſch einfehen, dat derartige Lokale au 
ben gefunden Boltöfttamm ungünftig einwirten, und daß gerade 
bier der Grund gelegt wird zur Berfaulung unferes guten 
Voltöfernes. 

Wenn das liberale Blatt nur auch andere „Betriebe“, di 
gerabe von ber Jugend am meiften befucht werden, nach Gebühr 
an ben Pranger ftellen wollte, ftatt durch verhimmelnde Bericht 
die gebildete und ungebildete Jugend nod immer mebr hinein 
zuloden! In Nr. 401 beöfelben Blattes wird übrigens von 
einem Weinwirt behauptet, daß jene Betriebe nicht von der 
Jugend am meiften befucht würden, jondern „erfahrungsmäßig” 
vorwiegend von „erfahrenen älteren und alten Herren”. Diefen 
wird dann folgendes fchmeichelhaite Zeugnis ausgeftellt: „Is 
jelbft ald Weinwirt bin Obrenzeuge gewefen, wie von den „ge 
bildetften Herren bie fdhamlofeften Anträge der Sellnerin 
gemacht wurden.“ Ja die vielgepriefene fogenannte „Bilbung“!: 

Auch auf bie feinfte Blüte moderner „Bildung“, auf ein 
vom Liberalismus in allen „Freiheiten“ bis aufs äußerfte ge 
ſchütztes, gewiſſes „freies Studententum” fällt bet diefer @elegen- 
beit ein überaus grelles Schlaglict. Der ganze Vorſtoß de 
liberalen Blattes gegen die Weinfneipen geht von einem Selbft 
mordverjuche einer Kellnerin aus, über den die „Mind. 
Neueften Nachrichten” folgendermaßen berichten: 

„Das fragliche Mädchen, das fi am Morgen des 19. Augut 
das Leben nehmen wollte, war Kaſſiererin in folch einer Wein 
wirtichaft. Kaum 16 Jahre alt fam fie zu diefer Erwerbsquele 
der übermäßige Weingenuß mußte auf dad noch nicht voll ent 
widelte Mädchen ungünitig einwirken. Das Mäbchen hatte fat 
täglich feinen Raufch und wurde in ſolch finnlo® betrunfenem 3x 
ftande von vier bis fehs Studenten im Engliichen Garten mik 
braudit. geht eht eö jeiner Aburteilung nad) $ 13 R.-St.-G.% 
entgegen. Die Furcht vor Strafe und dann vor der Schande, ba: 
ihm Durch die afung widerfabren wird, bat es zu bem lebten 
Schritt getrieben." 

Daß eine fürmlihe Bande von 4—6 Studenten in 
einem Öffentlichen Parke ein Mädchen mißbraucht, erinnert fat 
an die Untaten eines Gatilina und an die weltberümte klaſſiſch 
Nede Ciceros contra Catilinam. Ob nun auch die „vier bis ſech 
Studenten” wegen öffentlicher unzüchtiger Handlungen gerichtlis 
verfolgt werden, ift aus den „Munch. Neueiten Nachrichten“ nicht 
zu erſehen. Wielleicht haben fie ald „moderne“ Helden rechtzeitig 


) Die fogialdbemofratifhe „Mündener Bohr“ 
übergießt die plögliche Moralanwandlung ber „M. N. N.” mit 
beißendem Spott, indem fie in Nr. 196 vom 30. Auguſt u. a. 
fchreibt: „Die „M. N. N.” ſchließen nun eiligft die Debatte über den 
ihnen offenbar nicht ganz ſympathiſchen Gegenftand und warnen 
vor „Berallgemeinerung”.... Wenn der Schub des Wirtöperfonals: 
durch firenge Handhabung des Geſetzes gewährleiſtet ift, dann 
werben, weil die Objekte fehlen, auch die „erfabrenen‘ älteren 
Herren, deren Sprachrohr zumeift die „M. N. N.” find, umd die 
jungen Bourgeoisföhnchen, über deren Nüpelbaftigfeiten die 
„DE N.N.” gar häufig den Mantel der Liebe breiten, ausbleiben. 
Zur Befriedigung ihrer Triebe werden dieje Herr- 

haftendanndortnad Objeften Umihau halten 
müjjen, wo ein tändiger „Arbeitönadhmweis“ für 
folde Dinge errichtet ift: in der Kuppelede der nun 
durch die Zuſchriften über Weinfneipen plöglid 
fo jhambaft gewordenen „Müncner Neueften Na 
richten.” Weldye Sorte von „Arbeitsnachweis“ die „Münchener 
Roit” im Auge bat, möge nachitehendes eifpiel aus Nr. zw 
der „Münchner Neueiten Nachrichten” vom 27. un berdeut: 
lichen: „Reicher, feiner Herr, 23 X, fucht zwecks Ehe jchide, junge 
Dame aa lerin oder Bureau-Fränlein) ©f 

ef. d. Exp.” 
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Neifaud genommen und bad mißbraudhte Opfer ben Häjchern 
als Geifel zurüdgelafjen. Ja, summum jus summa injurial ®er 
oben ſchon erwähnte „[ahverftändige* Weinwirt der „Münd. 
Neueften Nachrichten” (Nr. 407) meint jedenfalls nicht mit Un- 
recht: „Ob das fragliche betrunfene Mädchen weniger Moral 
befit wie bie vier bis ſechs Studenten, die es in diefem Zuftande 
im Englifchen Garten mißbrauchten, bezweifle ich ſehr.“ — Man 
lann hundert gegen eins weiten, daß die „vier bis ſechs Stubenten” 
eifrige Xefer der „Jugend“ und des „Simplieiffimus“ find, und 
daf fie zum Stammpublitum gewiljer Brettlbühnen gehören. 
Der gemeldete Vorfall iNuftriert wieder einmal die von 
mebizinifchen Autoritäten bezeugte Tatſache, daß die „freien“ 
Studenten von allen Berufsarten den jtärkiten Prozentſatz 
an Gefchlechtäfranfen aufweifen. Ein bekannter Obermedizinal- 
tat vderficherte unlängft, daß die oft angeführten 25 Prozent 
für Münden viel zu niedrig gegriffen jeien. Derweil wagt 
fi) die Betätigung der ftudentifchen „Freien Liebe”, un- 
behindert dur die ſonſt jo eifrigen Wächter des äußeren 
Anſehens unſerer Hocjchulen, ohne Scham und Scheu an die 
unbejchränttefte Deffentlichleit hervor. In Neftaurants, Cafes, 
— Theatern“ und Brettln zeigt ſich der „freie“ 
Student mit feinem „freien“ Verhältnis („Mafchaferl” nennt es 
der Münchner. Und liberale Blätter geben in frivolen 
Feuilletond, Gedichten, „Witzen“ und gelegentlichen Bildern 
isren — Gegen dazu, Jüngft konnte man im Bergnügungspart 
der Ausftellung ünden 1908 eine ganze Korona (8—10) 
Studenten, deren mit „Schmifjen” zerhackte Gefichter troß 
abgelegter Kouleur Stand und Rang verrieten, mit einer 
jungen #rauensperfon im „Yugend“-Stile, deren dirnenhaft 
frechen Bewegungen ihre Sinnesart befundeten, von Bube 
zu Bude ziehen ſehen. Man ftritt ſich um die Ehre, jtets 
zu je Bweien die perjonifizierte „Freie Liebe" am Arme zu 
rühren. Es lebe bie ſtudentiſche Freiheit“! Und nieder mit 
den Banaufen, Schnüfflern und Moralfexen, die ber Jugend das 
Recht und die Freiheit des Sichauslebens bejchränten wollen. 
Dr. Dtto von Erlbad. 





Sommerfonne, 


AR Blauen Bergen, friedumträumt, 
Auf weifjem Strande, meerumfchäumt, 
Bußt gold'ne Sommerfonne. 

Die warme (Welt in Flut getaucht, 

Iſt affes fi, vom Duft umbaucßt, 

Vom Duft der Dafeinswonne. 


&s flüftert in der Luft ein Bied, 
Das fort zum fernen Strande zieht 
In weichen (Melodien. 

Und alles neigt ſich rußßegfückt 
Dem Beben, das das Leben fehmücht 
Mit fanften Barmonien. 


Und drüben, wo die Heide Bfüßt, 

Im Ginfterfdmuh, da gfeigt und glüßt 
Ein Beifger Sonnenflimmer. 

&s Blinft der Tau vom Sonnenſchein 
Bis tief ins Hößrenfand Binein 

Im weichen, weißen Schimmer. 


Und alles ift in Ruß verfenft, 

In Frieden — was das Herz gefränkt 
Muß; ſchweigen auch, muß, ſchweigen. 
Don allem Lärm und Baut befreit, 
Schwingt ſich in Sonneneinfamkeit 
Mur ein Bibeflenreigen. 


Wie liebe ich dies ſtille Sein, 
Die Welt voll Glanz und Sonnenſchein, 
Voll Reichtum und vo Gfüten 
Es ift, als ob die milde Hand 
Des Schöpfers fegnet das fichte Band 
it Buße und mit Frieden. 
— * Sugenie Taufllirch. 
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Die Ausſtellung München 1908. 
Don 
Dr. O. Doering, Dadau. 
II. 


Kirchliche Kunſt. 

en Bemerkungen theoretiſcher Natur, die ich unlöngk bier über 
die firchliche Kunſt gemacht babe, möge ſich jebt eine Betradı- 
tung über die Braris diefes —*8* anjchliegen. Treffliche 
und vielſeitige Gelegenheit gibt die Münchener Jubiläumsaus - 
ftellung. Und weil von diefer ohnehin bier weiter zu berichten ift, 
fo möge bie Beiprechung der Kirchlichen Kunſt“ im Rahmen biejer 
Ausftellung bas zweite Kapitel meines Berichtes Über jene bilden. 
Die Reichhaltigleit der Ausftellung nibt Gelegenheit, das 

Neue mit Aitem vergleichen zu können. Iſt doch eine herrliche 
Abteilung älterer Kunſtwerle zur Schau gebracht. Man hätte 
nach meiner Meinung gut daran getan, eine Anzahl geeigneter 
Stüde in dem Slirhenraum der Ausftellung auf, —— und da- 
für lieber die Glasfchränfe anderswo unterzubringen, die bie 
harakteriftiiche Wirkung diefes Raumes zum Teil aufheben. Unter 
den kirchlichen Kunſtwerlen aus alter Bett, die die Mitnchener AUnti- 
quare ausgeitellt Haben, ift eine Reihe herrlicher Gemälde italieni- 
(der, niederländifcher und deutjcher Herkunft, darunter ein Cima 


dien Anbaltes, Dazu f Holzſtuſpturen 
aus Tirol, Schwaben, Bayern, dabei eine Madonna des Tilman 
Riemenfchneider. Nicht minder Wertvolled bieten die Firchlichen 
Kunitwerfe aus Stein, Terralotta, Elfenbein und Metall. Aufs 
einzelne einzugeben iſt faft nicht möglich. Seltenheiten äußeriter 
Art find dabei, vereinzelt Stüde, die bis in romanifche umd 
frübgotifche Zeit zurüdgehen. So ein rheinifcher thronender Chriſtus 
aus Kupfer, ein Religuienſchrein mit Emailfchmud, aus Limoges. 
Herrlich und von höchſtem Wert find mehrere Gobelins des 15. und 
16. Jahrhunderts, darunter ein flandrijcher mit der Strönung Dlariä, 
der bl. agbalene und König David, und ein fehr großer mit der 
Marke von Brüflel; er zeigt eine Darftellung aus dem Alten Tefta- 
ment. Koftbare Deöbel Firchlidier Beſtimmung, Medaillen und 
Miniaturen verbollitändigen die Sammlung, unter den lebteren 
eine ganze Reihe von ſehr hohem Alter vom 10. Jahrhundert an; 
töliche Pätgotifche Livres d’heures; flämiiche Horae tae Vir- 
inis Marine, Auch jeltene Drude fehlen nicht. So 3. B. zwei 
blabbullen des Bapites Innozenz VIII, von 1484 und 14%, ferner 
Blockbücher, wie die Biblia pauperum oder die Ars moriendi. 
Weiter eben wir koſtbare Kunftblätter, darunter einen jener eminent 
ieltenen Metallichnitte (jogenanntes Schrotblatt) des 15. Jahrhun- 
derts, darftellend die Madonna mit Heiligen. FENDER 
Seltenheit und höchſte Schönheit waren maßgeblich für die 
Auswahl diejer Werte älterer Kunſt. Ihre Bufammenftellung iſt 
daher unter anderen Gefichtäpunften zu beurteilen als jene der 
modernen firchlihen Kunft, die dazu beitimmt ift, einen, allge 
meinen Ueberblick deſſen zu geben, was auf diefem Gebiet in dem 
engen und doch weithin wirfiamen Bezirte Münchens geleiitet wird. 
Ale Gebiete fommen in Betracht: Urchiteltur, Malerei, Plaſtik und 
angewandte Kunft. j h 
Entwürfe und Mobelle a“ Kirchbauten find in Halle 1 in 
—— Menge — o die Kirche in Au von den Ge- 
übern Ranf, die in Brüdenau von Drolinger, beide in voltstüm- 
lihem Stile gehalten; verichiedene Entwürfe von Theodor Ziicher, 
o die durch die merkwürdige, jehr * Durchbildung ihrer 
ürme intereſſante epangeliſche Garniſonskirche zu Ulm; Wbbil- 
dungen von Werken Gabriel von Seidl, unter denen die Kirche 
St. Unna im Lehel beſonders genannt ſei. Sie gehört mit zu der 
Zahl neuzeitlicher Kichbauten der bayeriihen Hauptitadt, ber 
die Gruppe der Beit Ludwigs I. und die der älteren Epochen, von 
denen die des Barod und Rokoko am reichhaltigiten ift icharf ent- 
gegenftehen. Der künitleriiche Gedanfe äußert jıch in ihnen durch. 
ängig freier und unabhängiger ald in den neuen, die den biltori- 
Fhen tilen gegenüber ihre Befangenheit nicht völlig zu über— 
winden vermögen. _ Ä 
Als lebendiges Beiſpiel eines modernen Kirchbaues ſteht die 
von Wilhelm Spannagel entworfene Ausjtellungstirde 
da. Sie ſoll beweifen, daß auch bei ſchlichten und bejcheidenen 
Verhältniſſen fünftleriiche Eelbitändigfeit ſich zu entfalten und be- 
—— Erfolge au erzielen — Die Kirche iſt eine ein- 
ache Halle mit Zonnengewölbe, die Mauern aus Beton, das Ge— 
mwölbe in Rabit. Schon hierbei vermag ich nicht vollen Beifall aus- 
gulbeesien. Rabiß iſt bei diefer Gelegenheit nichts als Scheinwerf. 
on folchem aber foll folide Baufunft ſich fernhalten. Weichen 
ür ein Gewölbe in echtem Material die Mittel nicht, die freilich 
urch die erforderliche größere Stärfe der Mauern und manches 
andere weſentlich erhöht werden, fo iſt eine einfache Holzdede jeden 
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falls folider und würdiger. Dem langaeftredten Dache wäre Be 
lebung durch einen bejdeidenen Dadıreiter unbedingt zu wünſchen 
geweſen. Ueberdied gehört doch zur Slirche eine Glode. Die Innen- 
diepofition umfaßt die ſchon erwähnte Haubtbalis, bie an einer 
Seite von drei Kapellen begleitet wird; dann binter einer Quer- 
wand in berielben Achie noch einen Vorraum mit vier Gemölbe- 
ochen, die ſich auf eine fehr monumental erdachte Mittelfäule 
üsen. Diefer Vorballe entgegengefegt, hinter der balbrunden 
Apſis, giebt Ach, von ihr abgeichlojien und nur durch zwei 
Seitenpforten erreichbar, ein Kranz don fünf jchmalen Stapellen. 
Die Wirkung bes Vorraums mit der Mittelſäule ftelle ich weit über 
die der eigentlichen Kirchenhalle, die, wie bereits oben gejagt, 
ichon durd die recht entbehrlichen Glasſchränke leidet. Bis zur 
halben Höhe ber Wand reicht ein dunkler Sodel, darüber ift Wand 
und Gewölbe weiß, unterbrochen durch eine ganze Dienge größerer 
und fleinerer gemalter Medaillons. Sie find an fich nicht ohne 
beträchtliche fünftlerifche Vorzüge, würden aber beijere Wirkung 
tun, wenn fie in fihtbaren äußeren Zufammenbang gebracht wären. 
So fällt_die Kompofition auseinander. Die Apſis hätte nad 
meinem Empfinden eines abftechenden Schmudes beburft, um — 
träftigerer Geltung zu kommen. In der Apfis ſteht der jebr wir 
fungsvolle große Altar, ber bereits feine B —— (für eine Ge⸗ 
fängnisfirche) bat. Er ftammt vom Arciteften Löhners und 
Bildbauer Miller. Um entgegengeiegten Ende des Schiffes ſteht 
eine Orgel, die im Stil wenig Becher paßt, dagegen durch prächtige 
Klangeigenichaften fich auszeichnet. Schade, daß die darauf vor- 
getragenen Mufitvorführungen fi jo wenig durch Schlichtheit 
auszeichnen. 

Auf den fonftigen Inhalt des Kirchenraumes lomme ich 
weiterbin zu fprechen. Er erhält fein Licht durch die Fenſter der 
brei Geitenfapellen. Diefe Fenfter, wie überhaupt alle, die mit 
dieſer Kirchenanlage zufammenhängen, bilden die Ausftellung der 
Münchener Glasmalereianitalten. Oberbayern bat Damit 
eine Erbichaft aus uralter Zeit — Wiſſen wir doc, daß 
ſchon im frühen Mittelalter dieſe Kunſt hierzulande geblüht hat, 
und daß ihre Praxis ſich im weſentlichen mit der heutigen deckte. 
Bor allem Tegernſee war die Blüteſtätte. Von dort aus breitete 
fich die Kunft weiter aus. So fam fie durch Biſchof Godehard, 
der dort Abt geweſen war, nad) ber Verficherung der jüngeren 
Bita Godehardi (Monumenta Germaniae, Script. XI) im Jahre 1022 
nach Hildesheim. Viele der heutigen Glasmalereien würden gewiß 
noch den lebhaften Beifall jener alten Meifter finden. Donumen- 
talität der Zeichnung ift fait allen diejen Fenſtern eigen. Nur noch 
vereinzelt meldet ſich hier und da eine gewiſſe Weichlichfeit. Im 
Farbe und Material baben nicht alle Fenſter gleichen Wert, vor 
allem find es einige in Opaleszentalas —* hrie, die wäſſerig 
und kraftlos wirfen. Die Fenſter der erſten Kapelle (von Profeſſor 
O. Lohr, ——— von Steiniden & Lohr) haben derbe 
Beidhnung, wirten altertümlich, der Auftrag von © wartet ift 
vielleicht etwas zu reichlich. In der zweiten Stapelle berricht die 
— —— die Zeichnung des großen 
—* ers iſt von Schi ing. Die Ausfägrung iſt in fogenanntem 

ettlerglafe (Bwieleler und Virnaer Farbenglaswerle) erfolgt, das 
durch den Burceinanderfluß verfchiedener Farbtöne jehr Itarfe 
Birfungen bervorbringt. Freilich Wird der technifche Sinn ber 
Berbleiung bei folder Heritellungsart verjchiedentönigen Glafes 
um Teil unveritändlich. In der dritten Stapelle find aus ftarf 
——— Antikglaſe figurale Medaillons in eine große weißlich 
graue Fläche eingejprengt. Die Ausführung it von 8. Boos, 
der Entwurf von 2, Thomas und M. Keil. Die Verbleiung leidet 
an einer gewiſſen Geradlinigfeit; die Teile, die in Grifaille ge 
balten find, bat man durch einen eg völlig undurchſichtig 
emacht. Das Feniter wirft dadurd; trüb. Man ſollte die chemiſche 
Serfegung des Glaſes und die Staubablagerung lieber der Zeit 
überlafien, ftatt fie fünftlich vorzutäufchen. In der vierten Kapelle 
(ber eriten des äußeren Nlapellenfranzes) hat die Firma Karl Uhle 
Entwürfe von R. Engels ausgeführt, die durch 68 krüftige Zeich⸗ 
nung und tiefe Farbe herborragen. Weniger Geſchmack vermag 
ich den etwas gefünitelten Fenſtern F. Hofftötters Ausführung 
G. van Treed) in der fünften Kapelle abzugewinnen. Von ben 
Arbeiten der Firma Dftermann & Hartwein in der jechiten 
Kapelle intereifieren die in —— aufgehängten, aus der Ge- 
dächtnisfirche au Speyer fait noch mebr, als die nach Entwürfen 
von Bradl und Klee bier am Ort ausgeführten. Diefe Ant jehr 
licht, während bie Figuren mit einem gewiſſen Kontraſt darin 
itehen. Eigentümlich im Material ift das Mittelfeniter der fiebten 
Kapelle, mit dem Engel der Verkündigung (entworfen von 
A. Racer, ausgeführt von J. P. Bodhborni) In der legten 
Kapelle endlich zeigt fich die sirma E de Bouché, mit den zu. 
vor erwähnten zwei Opaleszentfenjtern und einem in ganz mittel: 
alterlicher Urt gehaltenen Stüde. Um noch beim Gegenitande zu 
bleiben, erwäbne ich, daß auch in der außerhalb befindlichen Seiten- 
tapelle fich Auntneglaiung befindet, nad) Gntwirfen von 
3. Huber-Feldfird, ganz weiß, nur mit ornamentaler Zeidı- 
nung; leider mit dem jtets froftig und tot ausjehenden Hathedral- 
alafe ſtatt mit farblofem Antifglas ausgefüllt. Huber große Kunft 
zeigt fi weit impojanter in den Fenſtern der Kirchenvorhalle, 
Hier hat er in leicht grünlich und gelblid; getönter Grifaille vier 
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wundervolle ornamentale Evangeliftenfiguren aufgeitellt, die alkı- 
genügen würden, diefen Raum zum fchönften ber ganzen Hirse 
anlage zu machen. Er enthält aber noch) anderes: einen wuchtige 
Altar von Miller (Ausführung der Treuchtlinger Marmıor- 
werte), eine an die Wand gemalte große Darftellung des heilige 
Ehriftophorus von Klimich, ein Madonnenrelief von Rest: 
und andere Skulpturen. Sie geben Anlaß, noch einmal in de 
Hauptraum zurüdzufehren, um die dort aufgeftellten Blaftiten ;: 
betrachten, Von diefen befinden ſich im Schiffe felbit zwölf, = 
ipätgotifcher Auffafiung gehaltene Mpoitelfiguren von M. Hei! 
maier. 

In den drei Seitentapellen_des Schiffes finden wir Altir 
von Miller, Heilmaier, B. Schmidt, tüchtige Arbeiten, w 
doch ohne fonderlich tiefe Wirlung. Das Hauptftüd ift ein grobe 
seufz bad nur bier in dem engen Raum nicht an rechter Stel: 
ift, in berber Naturaliftit und doch edel in der Form, ergreifen) 
in der Auffafjung. Der aualvoll vorgebeugte Körper, das gram 
a Antlitz fcheinen dem Menſchen zuzurufen: „Das tat ic 
für dich, was tuft du für mich? Das jchöne, auch technifch ber 
borragende Werk it von W. Senrieg Die Glasichränte dei 
Haupfraumes enthalten eine Fülle von Arbeiten kirchlicher Kiein- 
funit, von Goldichmiedeerzeugniiien, Baramenten und dergleicer. 
Die Baramente verdanten ibre Entwürfe zum Teil hervorragende 
Künftlern. So nenne ich Meßgewänder von Bernhard Wenis, 
Pfeiffer und Heppl, Größl, Fahnen von Wenig, jomie vor 
Gabriel von Seidl, prächtige Baramente der Unitalt M. Air 
ſchäffl. Die Stidereien find zum Teil bon außerordentlidite 
Schönheit. Monftranzen und Kelche in Elfenbein und Edelmetal 
ftanmen von Bauer-Ulm, Harrach & Sohn, Huber-Ael?- 
tich, B. Wenig. Stiliftiich zeinen die —— aum Teil 
ftarfe Unterjchiede zwiſchen altbiltoriicher und buypermoderner Arı 
Den rechten m. zu finden, wird der Zukunft überlafien 
bleiben. Der VBollftändigteit halber gedente ich bier noch eine 
Anzahl von Urbeiten kirchlicher Beitimmung, die in Halle 2 bei der 
Abteilungen der Medaillen und Goldichmiedearbeiten (Raum 171 
172, 1728) aufgeftellt find, und greife dabei im einzelnen Die ber 
lich fchlicht gehaltenen Stüde von M. Strobl, Firma Santı- 
ionenn er, heraus. Ein befonders toftbares Stüd der Ede 
miedekunſt ift aber der Altar der neben der Borballe befindlichen 
Seitenfapelle. Der Entwurf ift von Pater Göſer in Maris 
Laach, die Nusführung von Cosmas Leyrer, Das herrliche Stüf 
bat romanifche Form und prangt im edeln Schmude von —*— 
detem Silber, koſtbaren Steinen und Zellenſchmelz. Die Schönber: 
dieſes Altar wird noch gehoben durch die Malerei besfelben 
Raumes, von denen ich das recht deutich herzlich empfundene Ante 
pendium bon M. Schieftl bervorbebe. Gar mandyes, was Er 
wähnung verdiente, muß mit Rüdjicht auf den verfügbaren Raum 
übergangen werden. — In aller Stürge gedenke ich nur noch der 
gediegenen Wachöwaren (Kerzen, Botivfiquren um.) der Firmen 

benböd und 3 Gautich (in Raum 20. 

Aus den zur Kirche gehörigen Näumen binaustretend ge 
bougen wir in den Friedhof der Ausftellung. Seine geiamte 
Anlage ftammt vom Architekten G. Beitelmeyer und Bildhbaur 
G. Albertsbhofer. An der einen Seite des Friedhofes zieht fit 
eine Wandelhalle bin, deren Wand mit mehr eigentümlichen als 
fchönen, büfter farbigen Malereien von W. Köppen geſchmüch 
ift, Eine Anzahl von Srabdentmälern ift bier aufgeftellt. Scherze 
wie bei der Inſchrift des Künſtlerſarlophages, hätten an dieier 
Stelle immerhin unterbleiben fönnen. Auch hätte ih das nadır 
Mädchengrabmal im Friedhofe für fehr entbehrlich gehalten. Brat- 
tiihen Wert hat es nicht im geringiten. Bon den übrigen Grab 
denfmälern zeigen nicht alle Die nötige Einfachheit des Gedantens. 
Much tritt das eigentlidh hriftliche Element fehr fühl. 
bar zurück. Anderes freilich it hübſch, ſchlicht und Ichön ge 
zeichnet und erwedt Gefühle der Bietät und Andacht. Woher man 
lolche aber in dem großen Kolumbarium finden foll, muß jenen zu 
enticheiden überlaſſen bleiben, die für deriei Dinge Neigung haben, 
die von ber voltstümlichen Stimmung und Religion abweichen. 
Die Zahl der Künftler und Firmen, welche Monumente, Wand: 
nräber, Grabfteine, Grabfreuze und dergleichen ausgeftellt haben, 
it außerordentlich groß. Ohne denen zu nabe treten zu wollen, 
die bier unerwähnt bleiben müſſen, greife ich die firmen Wen; 
& Bauer, Bwiesler (für Mofailen, Bußmann & Köppel 
(ichmiedeeijerne Grabfreuze), Srohnsbed (Grabfreuggitter, von 
ſchöner einheitlicher Belang) aile&Bleric(künitlerüche Stud- 
arbeiten) heraus und erwähne von einzelnen Künftlern die Bild- 
bauer Bleeder, 8. und M. Frid, E. Fiſcher, C. Ebbinghaus, 
U. Janffen, 9. Hahn. Im ganzen darf man die Austellung des 
—— als wohlgelungen bezeichnen und als ein Unternehmen, 
as mit den zahlreichen, die menerdings dem gleichen Bmede 
dienen, bei immer noch größerer Abklärung gewiß eriprießliche 
Folgen baben wird. 

Ich möchte dies Kapitel nicht beichliegen, ohne zuletzt nod 
der vervielfältigenden Stünfte zu gedenlen. Ihrer nimmt fich mit 
rüämlichem Eifer unter anderem die Gejellihaft für hrift- 
lide Kunft an, und erwirbt fich damit das Verdienft, den 
ihmad weiter reife zu bilden. In der Auswahl wird fie wohl 
tun, gelegentlich noch größere Strenge walten zu laſſen. 


Mr. 50. 5, September 1908, 
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Abend in Geuron. 


&° fenften ſich die Abendſchatten 
Herab ins fieße Donautaf, 

(Wo auf den faflig grünen Matten 
Moch weilt der letzte Sonnenſtrahl 


Und von den waldgelroͤnten Zoͤhen 
Bangfam Bernieder fleigt die Macht 
Und laßt die dunklen Schleier wehen 
Hin über Wald und (Wiefen ſacht. 


Horch! aus der Kirche tönt ein Bingen 
Wie Engefftimmen, ſchoͤn und rein, 
Und Bei der Aveglocde Klingen 
Schlaft Wald und Wieſe betend ein. 


Mun ift es ſtille — Sternengrüfie 
Uns winken aus der Herne weit — 
Und Königlich, im gold'nen Mfiche, 
Geht durch die Macht — die Emigkeit. 
Tpehla Schneider, 


u 


Die politiische Strömung und Graf 
C. N. Tolftoi. (ı.) 
Don 


Dr. Konftantin Staub, Sul; (Südrugland). 


@ ad dem verflojjfenen Jahrhundert ein befonberes Gepräge 

gibt, ft der revolutionäre Geift, der unaufgaltfam in 
das gefamte Leben der Völker Europas einbringt und auf poli. 
tifchem, fozialem und religiöfem Gebiete die tiefgrei- 
fenditen Erjchütterungen hervorruft. Un Stelle des Alten ſoll 
Neues treten, von dem allein man Heil erhofft. Lenken wir an 
diefer Stelle unferen Blid auf das politifche Ringen und Streben 
des 19. Jahrhunderts mit befonderer Berüdfichtiaung Rußlands 
und Tolftois Stellungnahme. 

Ohne Zweifel iſt Tolftoi eine der herborragendften Berfän- 
lichkeiten unter den Geifteöbelden feines Landes. Wenn auch zum 
Zeil ein Kind feiner Beit, fo ift er doch eine eigenartige Erichei- 
nung im ruffifhen Geiitesleben. Bei dem Anſehen, das er ge 
nießt, unterliegt e3 auch feinem Zweifel, daß er einen mächtigen 
Einflug auf’ die Entwidlung der ruffifchen Berhältniffe in der 
jüngften Beit ausgeübt bat. Seine religiösethifchen und fozial- 
politifchen Anjchauungen find aud) durchaus geeignet, vereint mit 
anderen Faltoren, eine revolutionäre Strömung Gerborzurufen, 
um fo leichter fie zu verftärfen. Man kann wohl ohne Ueber. 
treibung fagen: was Rouſſeau für Frankreich gewejen, das ijt 
Zolftoi für Rußland.) 








u 
w 

Die franzöfifche Revolution bewirkte eine fo allgemeine und 
fo tiefgreifende Ummälzung, wie fie Europa feit der Völterwan- 
derung faum wieder gefehen bat. Das gefamte Staatenfuftem 
des Kontinents wurde in feinen Grundfeften erjchüttert, das in 
Jahrhundert langem Prozeß Gebildete umgeftürzt. 

Mächtiger und tiefer ald der äußere Umsturz war bie innere 
Wandlung, welche die Menjchen ergriffen hatte. Immer mehr 
fan man zur Ueberzeugung, daß für die europäifchen Staaten 
die auf Englands Boden erwachfene und von den Aufllärungs- 
philoſophen fo gepriefene Lonftitutionelle Monardie diejenige 
Ütegierungsform ſei, die dem Beitgeifte und den Volkswünſchen 


am bejten entfpreche. Und fo unmiderjtehlich war der Drang ber, 


Völter nach Beteiligung an der Geſetzgebung und den Geſchicken 
des Landes, daß dad alte monardjifche Regime nur mehr eine 
Frage der Zeit war; daher jehen wir, dab es überall zu gären 
beginnt und zu mieberholtem Male Revolutionen ausbrechen, 


ch gebe bier nur in Kürze Ts. Anfchauung über den 
Staat und vermweije im jibrigen Fr | mein unlängft bei 3. Köſel, 
Stempten-Mürchen, erjchienenes Wert: Graf BN. Tolitois 
Leben und Werte. Seine Weltänſchauung und ihre 
Entwidlung.“ 





Die Völfer konnten nicht mehr in biefer Bewegung aufgehalten, 
fonnten nicht mehr in den Stand der Bevormundung zurlidae- 
drängt werden, denn fie waren mündig geworben und verlangten 
mit äußerfter Hartnädigfeit, vielerortd auch mit Gewalt, eine 
ihrer Bildung und moraliſchen Stärte entſprechende Staatäform. 

Parlamentarismus und Demokratie find das Erbteil der 
franzöfifchen Revolution für das gejamte Ubendland geworden, 

Die Wellen diefer mächtigen politifchen Bewegung ſchlugen 
auch Hinüber in das große Reich des Zaren. Gleich im Anfang 
feiner Regierung fand Wlexander I. eines Tages auf feinem 
Screibtifch ein umfangreiches Manuffript vor, welches heimlich 
von einem jungen Enthufiaften, wie fpäter befannt, dorthin ge 
legt wurde, In großen und fühnen Zügen war bier ein Bild 
jener notwendigen Reformen entworfen, welche das fünftige Glüd 
Außlands begründen follten. Es war ein Heißes politifcyes Be- 
fenntnis. Alexander I,, diefer edle Kaiſer, bei feiner Toronbeitei- 
gung von ganz Rußland lebhaft umjubelt, war ernftlich bemüht, 
der neuen Beitrichtung Rechnung zu tragen; er war felbit fir 
die neuen politiſchen und fozialen Ideen eingenommen. Aber 
feine Reformpläne, politifcher und fozialer Natur, fcheiterten teils 
an Mangel einfichtsvoller und ftarfer Berfönlichkeiten, teild wegen 
Intriguen der alten Bartei — man dente nur an das, was ſich an den 
Namen des gelehrten und arbeitsfreudigen M. M. Speransty müpft. 

Als viele von der Unfähigkeit der Reglerung, gefunde 
Reformen einzuführen, überzeugt waren, bildeten fi) alsbald 
neheime Gejellichaften, welche für die Ideen des neuzeitlichen 
Staatslebens eifrig Propaganda trieben und zu wiederholtem 
Male mittel Verſchwörungen und brutaler Gewalt die abfolute 
Monarchie bes Reiches zu jtürzen fuchten. In dem fog. Nipilis- 
mus Hat die politifche Strömung der Zeit eine noch gefährlichere 
Frucht gezeitigt, als es die Verſchwörung der Dezembriften von 
1525 gewefen ift. 

Der Nihilismus ift nichtd anderes als die ruffifche Form 
be3 revolutionären Geiftes des Jahrhunderts, ein verunjtaltetes 
Produkt der menzeitlichen PHilofophie, der Fritif und der 
ſozialiſtiſchen Schulen Wefteuropas, „Was er an wirklich Dri- 
ginellem befigt, danft er der politiichen und wirtichaftlichen Lage, 
dem fozialen und religiöfen Zuſtande, und vor allem dem 
nationalen Temperament”, jagt Leroy-Beaulieu in feinem 
Haffiihen Werte „L’empire des Dsars.“ Was dem ruſſiſchen 
Nihilismus ein bejonderes Gepräge gibt, iſt vor allem ein 
myſtiſcher Zug, das Hereinziehen chriftlicher Ideen in fein Syſtem, 
fodann die Apotheofe des einfachen Diannes aus dem Volle, von 
dem man eine politifch-fogiale und religiös-fittlide Negeneration 
der Menjchheit erwartet. 

Man kann im ruſſiſchen Radifaliämus, wie der Nihilismus 
auch noch bezeichnet wird, drei Stadien unterfcheiden. In feinem 
erften Stabium Hatte er noch nichts Bolitifches an fich, betätigte 
fich nur im privaten Geben als eine Art des Dentens und Nedens 
gegen die überlieferten Ideen und fonventionellen gefelljchaft- 
lihen Formen, gegen den politiichen Servilismus und gegen die 
religidfen Dogmen. Diefem mehr privaten Nihilismus folgte 
gegen 1871 unter dem doppelten Einfluß der Barifer Kommune 
und der Internationalen der politifche und revolutionäre Nipilis- 
mus, der ſich bemühte, feine Ideen im Volle zu verbreiten, die 
Mafjen für feine Grundfäße zu gewinnen, der zu geheimen 
fogtaliftifchen Berbindungen, aber noch nicht zur brutalen Gewalt 
und Dynamit griff. Erft nachdem die Regierung die Propaganda 
verboten und einige eifrige Anhänger nah Sibirien verjchidt 
Hatte, erft dann, gegen 1880, verwandelte ſich der miſſionierende 
und unfriegerifche Nihilismus in eine Partei der brutalen Ge- 
walt, ruft zu Verſchwörungen und Wttentaten auf, macht das 
Dynamit zu feinem Werkzeug und den Schreien zu feiner Yojung.?) 

„Der plögliche Umſchwung,“ fagt A. Stern in feiner „Ge. 
ſchichte der neueren Literatur”, „ber nach dem Jahre 1855 ein- 
trat, eine Befreiung, welche die fühnften Träume ruſſiſcher Boeten 
und Schriftfteller der vorangegangenen Generation weit über- 
traf, ber große Anlauf zur Geftaltung eines neuen Rußland, der 
mit Aufhebung der Leibeigenfchaft genommen wurde, äußerten fich 
in der Literatur in einer Erplofion aler Gärungsitoffe, die infolge 
einer langen, finnlofen Unterdbrüdung fit augefammelt hatten. 

Wenn der Nihilismus auch nicht als ein philofophifches 
Syftem, wie etwa ber Peſſimismus Schopenhauerd und ber 
Pofitivismus von U. Comte, aufgetreten, jo bat er nichtsdefto- 


?, In feiner neueſten Erzählung: „Göttliches und Menfchliches” 
führt Tolitoi uns Repräjentanten der beiden leßtgenannten Ric; 
tungen vor, 
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weniger feine wiſſenſchaftlichen Vertreter in U. Herzen, Kropotklin, 
Bakunin und befonders in Tehernifchewäly gefunden. Diefer 
lestere, bem Sibirien und lange Leiden bie Aureole des Mar- 
tyriums verliehen, der von vielen feiner Landsleute ald einer 
der großen Pioniere der Zukunft, als ein rufjifcher Fourier an- 
geſehen wurde, bat in feinen wilfenfhaftliden Abhandlungen 
die Theorie und den gefamten Inhalt des ruffiihen Radilalismus 
dargeitellt und in dem zu feiner Beit viel befprochenen bizarren 
Roman: „Tschto djelat?“ („Was beginnen ?*) das Helbenlied des- 
jelben —— 

enn wir im allgemeinen die Wirkung angeben wollen, 
welche die politiſche Bewegung der Zeit und die revolutinäre 
Literatur in Rußland hervorgebracht, ſo kann man wohl ohne 
Uebertreibung ſagen, daß durch ſie weite Kreiſe der ruſſiſchen 
Bevölkerung in Spannung und Aufregung während 1860—82 
gefangen gehalten wurden. In den ſchlechten ftaatlichen, fozialen 
und wirtichaftlichen Zuftänden des großen Reiches fanden die 
neuen politifchen Doltrinen den günftigiten Boden. Alexander II. 
fiel alö Opfer diejer politifchen Bewegung. — 

Inmitten diefer gewaltigen revolutionären Strömung lebte 
Zolftoi. Er it ein Beitgenoffe Tſcherniſchewslys und Kropotkins. 
Auf feiner Auslandsreife im Jahre 1860 Hat er den verbannten 

. Herzen in London aufgejuht und anjceinend gern mit 
Männern radifakpolitiicher Anfchauungen verfehrt, wie z.B. mit 
Proudhon, Julius Fröbel, Berfafjer „des Syſtems der Bolt. 
wirtichaftzpolitit" u. a, m.) Tolſtoi trat jchriftftelleriih an 
die Deffentlichkeit. Es wäre unbegreiflih, wenn dieſe Zeit 
der leidenfchaftlichen Erregungen jpurlos an ihm vorüber- 
gegangen wäre. mußte fi für die eine oder andere 
Richtung entfcheiden. Infolge feiner individuellen Veranlagung und 
der freigeiftigen Erziehung zog es in gleich anfangs mehr hinüber in 
da8 Lager ber Liberalen. In den pädagogifchen Abhandlungen, in 
den Jahren 1862— 79 verfaßt, tritt uns zum erftenmal ein ftarf revo- 
Iutionärer Geiſt entgegen. Das Voltwird ald der alleinige Souverän 
verkündet; ihm allein das Recht zuerfannt, feine Verhältniſſe zu 
ordnen. Sa, es Ningt fchon, wenn auch nur leife, der Gedante 
durch, als jei die Regierung für das Wohl des Voltes Hinderlid. Er 
berwirft alle bisher aufgeitellten Syſteme der Pädagogik, ob- 
wohl er eigentlich nichts an deren Stellen zu feßen weiß als 
die Anarchie in der Schule, Das Prinzip der unumfchränlten 
Freiheit wird ſowohl für die Lehrer als für die Schüler auf- 
geitellt.*) (Schluß folgt.) 


=—— 








Sittlihe Niedertradt in „Eheatern“. 

Die Ausführungen unter obigem Titel in Nr. 34 (©. 560 ff.) 
haben eine Theaterdireftion ſehr beſchwert. Es ift num tatfächlich 
infoferne ein Verſehen unterlaufen, als die beiden bis „auf Hemd 
und Unterbeinkleider” entkleideten Damen nicht in dem von uns 
gegeißelten Programm auftraten. Dieje Entfleidung erfolgte 
regelmäßig auf einem anderen Münchener „Brettl”, auf dejien 
„Darbietungen“ wir bemnächft näher zu ſprechen fommen werden, 
während in dem eriterwähnten Programm nur eine Entlleidung 
bis auf die Unterfleider erfolgt. Ob die als ‚„nadte Weiber” be 
zeichneten „Aymphen” unter den mehr enthüllenden als verhüllen 
den Schleiern ihre bloßen Körper oder ein die Blöße vortäufchendes 
Zrifot zur Schau fragen fann der Zuſchauer faum unterjcheiden. 
Es ift jedenfalls die Abficht, nadte Wailernymphen borzuführen. 
Solange übrigens die Lokalpreſſe unbejehen empfehlende Urtifel 
über Bühnen abdrudt, die lediglih auf den Ginnenfigel 
berechnet find, kann eine Direktion fait mit einem Schein von 
Recht mildernde Umftände in Anſpruch nehmen. P. Reith 

Reither. 
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inzregententbeater. Der erite Verſuch, unſer Feſtſpiel⸗ 
baus für ein Konzert zu benußen, brachte ein fehr erfreuliches 
Ergebnis. Die aluſtiſche Wirkung ließ feinen Wunſch offen und 
die fünftleriiche dürfte nicht leicht zu überbieten fein. Beethovens 
Eroica hört man ja nicht gerade felten, aber ich wüßte nicht, 
wann das gigantiiche Werk fo reitlos überwältigend auf mic) 
newirft hätte, wie bier in der Aufführung durch unfer Feſtſpiel⸗ 
ordheter unter Mottls Führung. Die Bühne ftellte den Wart- 
burgjaal aus „Tannhäuſer“ dar und in ibm batte die Slapelle 
lab genommen, nicht wie gewohnt in dem verjeniten Orchejter- 


) Siehe mein Wert 1. Teil, 2. Kapitel. , 
* Siehe Ebend, I. Teil, 2. Slapitel und II. Teil, 3. Kapitel. 


raume, In ber ren Abteilung fang Frau Breuje-Maper- 
auer Richard Wagnexs Jag ‚ein: 
ftimme_und Orcheiter mit dem biendenden Klangreiz ibrer ber 
lichen Stimme; Mottl bat die Lieder feinfinnig inſtrumentier 
Gleichfalls trefflich disponiert war Heinrih Anote, der in der 
Gralserzäblung wieder durch die Schönheit und Fülle jein 
en Organes entzüdte. Er bot Lohengrins Gejang in de 
uriprüngliden Faſſung, welche man auf der Bühne niemals 
bört. Wagner felbit hat ſie gekürzt in der richtigen Erlenntis 
dab ine epifche Breite den dramatiichen Verlauf hemmen mürk 
Im Konzertiaal aber ift fie von guter Wirkung. Der Hulb 
ungtmarich, den _ Richard Wagner König Ludwig II. gemwidme 
Bat, bildete den Schluß des jchönen Abends. Da das Home: 
am Qudiwigstage ftattiand, lag die Wahl diejer Kompofition nabe 
Sie, wie e3 bisweilen gefchieht, den Meifterwerfen des Genies 
gleichzujeben, geht nicht an. Das Wert ift eine ———— 
—— —A t von den Gefühlen bewundern der Verehrung 
für den königlichen Erretter und Beihüger. Das vollbeſetzte Has: 
folgte den vortrefflichen Darbietungen mit größter Hingabe. => 
at fi nun unſer Feſtſpielbaus für eine weitere künuſtleriſche 
ufgabe in dem ibealiten Sinne als brauchbar erwiefen,. Vieleic 
wird man es num für Songertveranftaltungen vor | 
fünftlerifcher Bedeutung häufiger in ugung ziehen, woran: 
dem Kunitleben aus Bofiarts Schöpfung neuer Nußen ermwader 
würde. — Felix Mott! hat fich eine Verlegung des rechten Arme 
zugezogen, weshalb in der zweiten Aufführung von „Zriiter 
und Ifolde“ Franz Fiſcher am Wulte erjhien. Er leitet aut 
ben zweiten Buflus des „Ringes“, der bei Abichluß _uniere 
Verichtes noch nicht vollendet ift. Frau Burk-Berger jang im 
Brinzregententheeater die Iſolde zum eritenmale, und zwar erfols 
reich, dagegen war Kraus (Triſtan) Diesmal minder Disponiert 
Aus den Konzertfälen. Die anregenden Abende des „Tor- 
fünftlerordefters” zeigen erfreulicherweiſe eine Mebrung de 
Bejuces. Im legten Symphoniekonzert hörten wir die Ouvertür: 
u Leonore Nr, 3 und die vierte Beethoveniumpbonie unte 
af jet forgfältiger und verftändnisvoller Leitung in 
anſehnlicher und auf das beifälligite aufgenommenen Wiedergabe 
Stephanie Brajelmann fang ünf Lieder von Brahms, vor 
denen die ſcherzhaft munteren ihrer Individualität ganpti er liegen. 
wie die fentimentalen, von denen Lilienerons „Der Tag gain: 
—*—— ‚und ſturnibewegt“ an ſich von tiefiter Wirkung tar 
Die Sängerin verfügt über eine anglöne, nit allzu umfanz 
reihe Stimme. Der Beifall war jebr herzlich. — Acht Tax 
vorher erfreute das Oxcheſter durch die Yufführung von Neger: 
Serenade für Violine, Flöte, Bratiche, in der erft fürzlich gerühmten 
Mitwirkung ber Herren Snoel, Wunderli und van Braag. Aut 
Laffalles Interpretation der romantiihen Symphonie fan! 
ftarfe Anerkennung. An einem zugunften der Zeppelinſpende ver 
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anftalteten Konzert teilte fi) der genannte Kapellmeifter mit Her | 


Moosmüller in die Dirigentenebre. 
Verfchiedenes aus aller Melt. In dem Oberammer- 
geust Uebungätheater wird in dieſem Jahre gefbielt, um die 
arfteller für die nächte Aufführung der Vaſſion im Jahre 181 
beranzubilden. Das vom geitt chen Rate Steigenberger ae 
dichtete Schaufpiel „Mardohäus und Ejther” (Mut vor 
Ferd. Feldigl) wußte ftark zu feſſeln. Gejpielt wurde nat 
vielfachen Berichten vorzüglid. Die eriten Rollenträger bieten 
wirkliche Sans elitumgen. Koftüme und Delorationen (alle 
heimatliche Kunit) find wieder von großer Schönheit. — In Bari: 
wurde vor kurzem eine Gefellichaft gegründet, um bie zeitgenäfftice 
franzöfifche Literatur im Ausland befannt zu machen und um 
namentlich zu zeigen, wie reich das Schrifttum an jchönen und 
gefunden Erzeugnijjen ift, während meift nur minderwertige und 


anftößige Literatur den Weg in die Fremde finde. — Die 
japanische Regierung Hat die Werte Molieres verboten, bie 
fie jür aefährlich hält. 

Münden. 2.6. Oberlaender. 


— 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Seitens des Präsidenten der Reichsbank,. der nenen Eı- 
zellenz Havenstein, wurde in der letzten Sitzung des Zentralaus- 
schusses u.a, auch die äusserst wichtige Mitteilung gemacht, das 
der Status der Bank eine neuerliche ansehnliche Besse 
rung aufweise. Eine Bekräftigung dieses Hinweises kann vor allem 
darin erblickt werden, dass der Metallbestand der Bank wie 
derum, und zwar um 38 Millionen Mark gestiegen ist, und damit den 
Betrag von 1166 Millionen Mark, also die Maximalziffer seit 
Bestehen der Reichsbank erreicht hat. Inzwischen hat 
sich durch fortgesetzte glinstige Entwicklung die Situation der Bark 
weiter wesentlich gekrüftigt. — Unter solchen Auspizien in die 
berbstliche Kampagne einzutreten, nimmt allen Faktoren der finan:ı 
wirtschaftlichen Kreise den schwer lastenden Alp der Reserve ab. 
Es herrscht derzeit nicht nur bei uns in Deutschland eine markante 
Geldabundanz, sondern der Zustand einer ausgesprochenen Geld 


———— Sem 
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fläarigkeit ist internationalen Charakters. Neue Goldver- 
schifüngen 


anscheinend überall Goldüberfluss. Der Kontrast mit der geld- 


derart unnatürlicher, dass man schon 
lich erfreulichen und veränderten onstellation 
Schädigung von .nationalökonomischer Seite zu wittern. Der 
erste Grund dieser Verschiebung ist wohl der mehr und mehr 
geregelten monitären Lage Amerikas zuzuschreiben. Ferner sind 
durch die, wenn auch zwangsweise seitens der Bankleitungen einge- 
dämmten Kreditgewährungen, wie Investitionen der industriellen 
Kreise grosse Kapitalienbeträge frei geworden. Durch das impulsive 
Angebot der flüssigen Gelder konnten die schon seit so langer Zeit 
vernachlässigten Anleihen von Kommunen und Städten 
gleichfalls profitieren. Wie kürzlich den verschiedenen Staatsanleihen, 
0 ist es auch einzelnen Städteanleihen möglich geworden, für deren 
Notizen an der Berliner Börse den Parikurs zu erreichen und zu be- 
halten. Damit ist eine allgemeine Beruhigung des festver- 
zinslichen Anlagemarktes vollkommen, nachdem die Werte 
der Hypothekenbanken bei erhöhtem Umsatz gleichfalls favorisierend 
das Kapitalistenpnblikum beherrschen. Die Berichte vom Eisen- 
und Stahlmarkt lauten zuversichtlicher. Die Meldungen 
vom internationalen .Montanmarkt, insbesondere aus Amerika, 
registrieren Abnahme der Vorräte und Vermehrung der Aufträge bei 
erhöhten Preisforderungen. Trotzdem bleibt das Interesse an 
den beteiligten Aktienkategorien gering und belanglos. 


Vom börsentechnischen Standpunkt aus betrachtet, kann die Ruhe- | 


pause in dieser Kursentwicklung nur von Vorteil sein. Wasdie momen- 
tane Reserve der beteiligten Kreise erklürlich erscheinen lässt, ist 


werden aus Australien nach Deutschland arisiert; also | 


Allgemeine Rundſchau. 
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Summen von bis oft 1 Million Mark und die rasche Aufeinanderfolge 
der Aufdeckungen solcher gesetzwidrigen Zustände war in ‘doppelter 


|] I 1 { | Richtung interessant. Nicht nur die zumeist raffinierte Art dieser 
knappen und hochgehenden Krisiszeit im Vorjahre ist ein | Unterschlagungen, sondern auch die allgemeine Kritik, die sich daran 


a hinter dieser sicher- 
irgendwelche | 





die höchst unsichere und unklare Situation an der Nenuyorker Börse; 
es scheinen sich dort neuerdings Wetterwolken zusammenzuziehen. | 


Bei der Abhängigkeit unserer Märkte von diesem Platz ist eine 
scharfe Beobachtung der Entwicklung der Dinge notwendig. Was 
ferner kammend auf eine rubige Entfaltung von normalen 
Verhältnissen der finanziellen Kreise in Deutschland wirkte, waren 
die erschreckend vielen Meldungen von Defrandationen und 
betrügerischen Manipulationen von Angestellten in den 
verschiedensten Banken und Sparkassen. Die Höhe der veruntreuten 





angeschlossen hat, fordern die Bankwelt und mit ihr all die Faktoren, 
die fremdes Geld und Gut verwalten, auf, eine Reform der inneren 


, Verwaltung vorzunehmen. Es ist nicht ausgeschlossen, dass auch von 
| Staats wegen auf verstärkte diesbeziigliche Verbesserungen hingewirkt 


werden muss, Die Wünsche zur Herbeiführung solcher Massregeln, 
sei es in Form eines Depositengesetzes oder sonstiger Ver- 
schärfung der Kontrolle, werden lauter; dieselben sind jedenfalls 
begründet und berechtigt. M. Weber. 
Der geue Jahreskurfus ber —— — Saaa, Dbb., geleitet von 
Engliiden Fräulein, mit einem von ber Aal. Renierumg genehmigten Lehtpian beginnt 
am ã. Eeptember. Mbiolventinnen einer höheren Tüchterichwle oder eines Fnititutes fönnen 
nach 2jährigem erfolgreibem Brfuh dieſer Eule das Maatliche Framen ald Haus» 
haltungölebrerim in München machen. Würd Leben gibt bie Schule geblegeme vrattſſche 
und ıbeoretiihe Ausblipung Die Erſelaze des bisherigen Umterridhts und die El» 
autftellungen bemeilen eb. Beufion 60 M monatlich r 16-20 jährige Mäbden if bie 
Schule beiombert zu empichlen. Um 17. Erptember ift Eintritt bee ſchulpflichtigen Höglinze 
vom 12. Jahre an. Unterricht in allen Elementariähern, Senbarbeiten, Mufil, Spramen 
ulm, Venſſon 85 & pro Diomet. Saas Hent bob und geſund, bietet berrliche Ausbficht, 
idöne Epogiersänge, Das ganze Nabr fam im Juſtifut fein rankhritsfali wor. Broinette 
für beide Abteilungen getrenat bei der Borfieherin der Haubhaltungbſchule und des Anftitwteh 


Saag. D6b, 
D} i 1 
Die behandlung der straffälligen Jugend. xn ao 
Mannheim. 1.50 .4, eleg. geb. 2.25 .#. erlag der „Aerztlidien Nunds 
ichan”, Münden. > , 

„Eine tinderpivchologiice Betradtung der firairechtlidien Behandlung 
unetc triminellen Jugend. Der Verfaſier weiſt auf die Unzulänglichkeit 
unſeres derzeitigen ſtrafrecht lichen Vorgehens Jugendlichen gegenüber bin: 
es wird gezeigt, wie unſere Geſetzgebung in dieſer Materie den pſchologiſchen 
und pädagogiihen Erfahrungen widerſbricht; die Frage der aneritkaniſchen 
diesbezüglichen Einrichtungen (Jugendgerichtshöſe, Syſiem der Reiormaltion, 
die Probation sc.) wird ausführlich erörtert, und im legten Teil der Brofchüre 
ſucht der Verſaſſer die Richtung zu kennzeichnen, im weicher die Neiorm 
unſeres Straſtechts der friminelen Jugend gegenüber zu erioigen bat. Wis 
Anbang ilt der Broichlire eine — ni des bäniichen Geſebes über die 
Behandlung verbredieriicher und verwabrloiter Kinder und junger Berjonen 

igefügt, 











7* Programm der Generalversammlung = 


(it. ordentlichen Mitgliederversammlung) 
des 











Katholischen Frauenbundes 











von Sonntag, den 25. bis Mittwoch, den 28. Oktober 1908 in Münster i. W. 


Sonntag, den 25, Oktober, abends 8 Uhr: 
Begrüssung im grossen Rathaussaale, Prinzipalmarkt. 


Montag, den 26. Oktober 1908, 


| 


Vormittags #8 Uhr: Pontifikalant im hohen Dom, Domplatz, für die | 


Mitglieder des Katholischen Frauenbundes, 

“5 Uhr: I, Versammlung im Rathaussaale, Prinzipalmarkt. (Ein- 
tritt gegen Vorzeigen der Mitzliedskarten.) 1. Konstituierang der 
Versammlung, 2. Bericht über die Tätigkeit es Katholischen Frauen- 
hundes seit der letzten Generalvrersammlung November 19003. Kassen- 
bericht und Entlastung der Schatzmeisterin. 4. Wahl der Revisoren 
Kurze Pause, 5. Anträge. di. Satzungarevision. 7. Wahl für den 
Ausschuss, dessen Hälfte satzungsgemäss ansscheidet, &, Entlastung 
des Vorstandes, Im Anschlusss an diese Versammlung findet eine 
Ausschusssitzung statt zar Ergänzungswahl der ausscheidenden 

, Vorstandsmitglieder, E 

Nachmittags 3 Uhr: IT. (öffentliche) Versammlung im 
Rathaussaale, Prinzipalmarkt, 

Referate: |, Das Kind: a) Physischer und moralischer 
Schutz (Säuglingspflege, Kinderbewahranstalten, Kinderhorte. Kinder- 
gärten usw,) Diskussion, 
schaft, Einzelvormundschaft und Waisenptlege.) Diskussion, 


Montagabend. 
8 Uhr: ABI. (öffentliehe) Versammlung in der Aula des 
städtischen Gympasiums, Svndikatplatz. 
Vortrag: „Der christliche Familiengedanke im Gegensatz zur 
modernen Mutterschutzbewegung.“ 


Dienstag, den 27. Oktober 1908. 


Vormittags S'a Uhr: Hl. Messe für die verstorbenen Bundesmitglieder | 


in der St. Lamberti-Pfarrkirche, Prinzipalmarkt. 


"/s Ubr: HWV. (öffentliche) Versammlung im Ratlhanssaale, 
Prinzipalmarkt, 

Referat: 1. Das Kind: (Fortsetzung.) 
höfe und Fürsorge-Ausschüsse, Diskussion. 
Nachmittags 2: Uhr: W, (öffentliche) Versammlung im 

Rathaussaale, Prinzipalmarkt, 

Referate: 2. Die Juge 
\assene weibliche Jurend. 
Diskussion. 


c) Jugendgerichta- 


nd: a)Sorge für die schulent- 
1. Verband der Süddeutschen Patro- 
b) Jugendbund, Diskussion 


sagen, 2. Sanımelvereine, 
Dienstagabend: 
3 Chr: WA. (öffentliche) Versammlu in der Aula des 


n 
städtisehen Gymnasiams, Syndikatplatz. „Der H Vater Pius X, und 


die grosse Familie der Kirche.“ Sabilänmsfeier.) 


Mittwoch, den 28. Oktober 1908. 
ormittags 9 Uhr: VII. (öffentliche) Versammlung 
im Rathaussaale, Prinzipalmarkt, 1, Orientierungureferat: 
„Die Fran in den Kolonien.‘ 2, Wahl des Ortes der nächsten General- 
versammlung, 

Sehluss der Generalversammlung. Während der 
Tagıng im Laufe des Vormittags kurse ————————— Mittags ge- 
meinschaftliches Essen, Montag ’),? Uhr, Dienstag und Mittwoch !/,1 Uhr, 
Gäste, auch Herren, baben za allen Versammlangen Zutritt, 

Es wird Gelegenheit geboten werden zu Besichtigurtgen von Wohl 


v 


| führtseinrlehtangen und gemelonftzigen Anstalten. Alle Anfragen betreifs 


b) Rechtlicher Schutz (Generalvormund- | 


der Generalversammlang sind an die Zentralstelle des Katholischen Frauen- 
bundes, Köln, Roonstr, 9, zn richten. Nähere Auskunft über die Woh- 
nungsfrage erteilt ab ], Oktober der Katholische Frauenbund Zweig- 
verein Münster i. W,, Alresss: Frauenbundhaus, Domplatz 37-38. 

Der Zentralvorstand des Katholisehen Frauenbundes, 


Sitzung der Studien-Kommissionen 
iu Münster i. W,, Prinzipalmarkt, Hotel Künig von England, 
Oktober 1008, im Ansehlass an die III. Generalversammlang. 


Tagesordnung: 


I. Wissenschaftliche Studien-Kommission. 
Sitzung am Sonntag, den 275, Oktober, nachmittags 31, Uhr, 
1.Referat»über: a) „Fortbildungsschule“, Diskussion, b) „Gym- 

nasinlen Aufbau oder Gabelung der höheren Mädchenschule‘‘, Diskussion. 


ı 2. Weitere Aufgaben, 


Il. Soziale Studien-Kommission. 
Sitzang am Mittwoch, den 28, Oktober, nachmittars 24, Uhr. 
1. Referateüber:a)..Die Wohnungsfrage". Diskussion, b) „Die 
Frau als Faktor im Nationalwohlstand”., 2. Weitere Aufgaben. 


Ill. Charitative Studien-Kommission, 
Sitzang am Mittwoch, den 25. Oktober, nachmittags 5", Uhr. 
1. Referate über: „Mädchsnschats‘, Diskussion, 7. Weitere 
Aufgaben. 

Die Zusammenkunft der Vorsitzenden der Zweigvereine des 
Katholischen Frauenbundes mit dem Zentralvorstande 
findet in Münster 1. W. im Anschluss an die III, Geauralversamm- 
lung am Donnerstag, den 24. Oktober 1008. um 10 Uhr vormittags im 
Saale des Hotels König von England, Prinzipalmarkt, statt, 

Der Zentralvorstand des Katholischen Frauenbandens. 
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Heilanstalt für Orthopädie 


Schwedische Heilgymnastik, Nachbehand- 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. 


Theresienstrasse 25 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 
Neueste Apparate und Maschinen unter ärstlicher Kontrolle 
Dr. O0. Ammann. 


Dr, Hanika’s Heilanstalt SH 


für Berskranke und Nerrüse mit Herz- und Verdausugsslöruogen, Biutarme und 
Erholusgesbedürfiiee. 
Aerztlicher Leiter und Besitzer Dr, Erost Bach, Sperialarzt fir Her», Lungen: 
and Stofwechsolkranke. Sprechzeit 9-12 and 6-7 Uhr, Behandiang chroe. Lungen 
kranker ausserhalb der Anstalt nach der bewährten Methode van Dr. N. Hanika 
Müncehen-Aymphenburg, Ludwig Ferdinandstr, 1 Teil, 971 


Tr, Maperhaufend ſtur mud Wafferheilanftalt „Bavaria-Bad“ 
in Hals bei Ballon, Sydeos, Gleftrotherapie, Bierzellendar, Eletrt 
Bihttberabie. Bihrationdmaf., Diätet, Behandl. Hertl. Lage. Billig. Preiſe 





(Sanatorium 








Aur- nud Waſſerhellanſtall Mad Tbafkirden 
u. Winter viel bei. Greß. Vart. Mod. Einrichtung. 


- Münden. Sommer 
Ausſ. Rıoip. u. 


Rundſchau. 





Zeſchreib. gratis durch d. ärzil. Diriq. Dr, Kari Uibeleiſen. erzie.) 


önig Otto-Ba b). Wiesau /bayr. Fichtel- 


gebirge) 520 m ü. d. M 

Elektro-Hyirsthernple 
-_ Hersorragende Erfalge bei Blutarınut, Iierz- umd 
Suuisch 
Breker. 







Alteingefihrtes, beilkräftigstes Stakl- uud Stuorbad. — 
Gymnastik, Massage asw 
Nervenkmunkbeiten, Fragenlelden, Ischlas, Gleht, Kbeumstismns usw 
Prospekt kostenlos 


ab 14. Mai Dr. med. 








bei Biberach Württemberg) 










Mr. 30. 8. 


Zeptember 4908; 


= Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn« 


erbietet sich zur pfiuktlichen Lieferung der Literatur des In: und im 
landes, besonders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo inne 
angezeigte Werk. 








1Die Rheinische Rifterakademi 


zu Bedburg 
(Katholische Erziehungsanstalt mit Gymnasium) 


Winterbalbjahr am 15 September d, J. Jährlicher 
und ärstliche Behandlung eingeschloame, 
in die oberen Klassen eintreteiiden Zöglioze 


beginnt das 
Pensıonspreis, Schulgel 


1600 Mark, fiir die erai 





erhöhter l'ensionspreis 


Private höhere Mädchenschule Haustetter-Rüspet 


MÜNCHEN — St..Annaviend 


t. Gewistenbafter und gründlicher Vapeide) 
ge seligiise Ernichung; "Varbeatb 

: der ru € huliahres sgo8lao arm 18, Sagt 

Nähere ck Prospekte und durch die Vorsicherii 


Bürkleinstr. 13 u. 15 





u * 
Emma Kuspert, Bürkicinstreme ν 
— 








Linie Um Friedrichhaſen 


Kneipp sche Kur in 
Dad ganze Fahr befucht, 
Schöne, ruhige Lage, dicht an 


Jordanbad aroh. Walbungen, 2Mom il. M. 


fhr. Komfort im Kur u Badehaus, bei. 1. neuerb. Hurbaus mut netter 
Eittridit. Eett. Licht. Dift, Wär. Breite, Broid. foftenirei d, d. Kurs 
ürte Dr. 3. 9. Stünle und Dr. Ehmaun. 


De Se ee en ur tt 
Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirehen. 


Das — Jahr geöffnete Kuranstalt fiir Vervenleidende, innerlich Kranke und 
Srholungstmlürftige aller Art, ‚Tuberkulore mungenöblassen } Aller Komfort. Lift 
Mit den mnlernsten Apparaten für Iimgrsostik und Therapie eingerichtet Nüheree 
March dia Direktion oder durch den Besitzer und leitenden Arzt Dr. Wieger. 
Aorıte: Dr. Wiuger, Dr. Kilen 


Einsiedeln, Gasthof „zur Krone“ 


Bestempfolbtenes Haus Anerkanst vorzüglichste Bediennog bri bessbeldenen 
Preisen Yon der hochw. Geistlichkeit bevarımgt. — 7 deutsche kathol Zeitutigen 
Achtangzsvoll empüahlt sich 8, Lienhardt. 


Mm adKreuznach. 


— 
Die Franslskanerbrider auf St. Marlenwörtk empfehlen 
ihr der Neuzeit entsprechend eingerichteres 
Kur- und Krankenhaus 


ı zur Aufnakin® 
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imik Dampfheizu 


Küche 
Prospekts gratis durch 


Mineralbad Ditzenbach 


(Württemberg). 


Statinn der Nebenbabn Geislingen—Wiesensteig. Luftkurort, Sum 
4, d, Meore, in prächtigster Lage wit altberühmter Heilgnelle; seit 
Jahrhunderten erprobt bei Nerven-, Magen-, Darm- und Nierenleiden 
Kar- und Badehänger anfs modernste eingerichtet, Das ganze Jahr 
zeöfnet, Park und Wald beim Haus, Lohnendste Ansfläge in 
| hochromantischer Gegen 1 bt durch barmb. Schwestern. 







Billigate Preise. Man verlange Prospekt 


Bayerifdjes Neifebureau Hhenker &Eo. 


Münden, Promenaderfah 16. 


oferieren tänlich Friichs extra 


Wir 





’ 
Feiufte Tafel— 
birnen u. Aepfel 


empfiehlt In bei, Büre, Probetorb 5-4 A 
frau Leo Stein, Grwiten. 


se Saalität 


prima Süssrahm-Tafelbutter, 


garantiert friſche Trinfeier 
und Zpeliefüle. Mmolferei-tier 
























Höhenkurort Villingen 3% 


Kreistauptstadt, (9,0002 \ 
Realgymnasium und Oberrealschule 
Beginn des neuen Schuljahres: 14. September! \ 


{Wollanstalten) 
Auskunft dureh die Direktion. 


BERLIN W 57. Billowstr. 4 (Nollenderfpl.).@ 


STARK" Anstalten und Pension 


A. staattieh honrens. VODETGITUNGS- | B, zeaatsien Konzern. HÖNRFE 


anstalt {rin Pr.Sonneksche, IND ger , schule friiher De, Kehönfeldsew 4 
erott. z. Abitur.-, Priwan.». Binj.-Prüf ia gene 4 Yorschgikl 

wir f- dje ob Ki, böb. Lebranzt. SEYIDL. nexta Lis Terils (inklialvı— 
N zen! son ———— er ehe nennion It der Famiiie den Diee 
alle . nit ein. in ensio „ ; 

Unterricht vorzüglich ompfablen, SO, such für Anslünder, | went.0n 


9 Relerenzen u. Prospekte durch den Direktor: STARK. 


Töchterpensionat von den Schwestera d. Christl, LEN 


Diekirch (Laxembarg) 


kerzilich empfohlene Anstalt im prarhtvaller gesunder 
Moderne Kinrichtungen. Sorafältigste Erziehung. Franesische Leitung und ls 
sprsche Vollständige, gediegene Lehrkarse Privatunterricht im Framsd 
unentgeltlich. ushaltgngsschule. Musik, Zeichnen, Malen usw. 
Penalonsyrein Mix. 40 Prospekte zur Verfüsung- 


Collegium Carolinum, Oberlahnst 


für Schü zrogymnasiums hier. 
sushale durch Ond he lage am Rheuma. 
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K; Internat 
Nachhälfe., H 


Bad Meinberg Dend 
Privat-Lehrinstitut für die höheren Klassen des Gym . 


Vorbereitung auf das Abiturium. Wichtig für ältere = 
Prospekte durch den geistlichen Direklar Dr. 







Auch Extermut 


Institut Gombrich, Nürnberg 


Pensionat. Berechtigung z. Einjährigen u,2Obe 
ä 


h die Kaufmannsschute von ' Haushaltungs- u. F abi 
Th. Heinrichs Pansionat St. Mi 


in Duisburg, Feldstrassee 6 ser Englischen R 


ulmmt katholische Penzionäre anf, Pensim | 
ı Bad Hombure 


mit Unterricht monatlich IM0 

Damit verbunden Vila Dy 7 
Aukıalıme von Kurgäsk | 
ränere Auskunf durdh 


— Hauxewerk- umd 


Technikum Bad. 


Biparlich anerkantt 
granım dnrch die ; 
Kunstelschlerel-Wer 






„Französisch:: 
in Wort u, Schrift in 3 Monat, Privat- 
anstalt von Prof, Weber-Laurent, 
Lehrer an versch. höh, techn. Schulen, 
Uebers. a. Appellstionshof, 30jähr, 
Erfolge. 5 Schuler Maximum, Prosp, 
Brüssel, 23 Kue van Volsem, 


u 





gratis. 





noffcnfchait Yinmich, Kr. Jülidh 


Für die Redaktion verantwortlich: Cht 


Berlag von Dr, Armin Saufen; Drud ber 
. — ans den Oberbaieriichen Beliſtoff⸗ 


Heut Dr. Armin Raujen, für den Hanbeldteil und bie Anferate: 


agsanftait porm. &. J. 
mb Bapierfabriten, Akttengeielihaft Dünden. 
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Dianz, Bud» und Sunitbruderei, 0 


Allgemeine 
tundschau 
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Inhaltangabe: 


Eine agrarifhhe Reichskriſe in Oeſterreich. 
von Chefredakteur Franz Ekardt. 
Der Streit um das ſchweizeriſche Afdl- 

recht. Don Dr. 1. Kälin. 
Deutfalands Eintreten für Mulad hafid 
und die friedensfrage. (Meltrund- 
hau.) Don fritz Nienkemper. 
Jugendvereinigungen und heeresdieng. 
Don einem Landwehroffizier. 
EinernftesiVort überkatholifhestudenten- 
korporationen in einer heiklen Sadıe. 
von Auguft Nuß. 
Noch einmal die Rükfändigkelt des 
katholifhen Dolksteils. Don P. Steinke. 
Provinzpreffe und Dolksbildungsbeftre- 
bungen. Kritifhe Betradhtungen von 
deorg h. Daub, 


heilerziebung und Unfittlihkeit. Von 
f. Weigl. 

heilung. Don franz Eidhert. 

Öroßftadtmilieun und ſeſchmacksverwilde⸗ 
rung. Don hans Befold. 

Die politifhe Strömung und Srafı.n. 
Tolftoi. Il. Don Dr. Konftantin Staub. 

Die Dadyauer Jubildumsausftellung. Don 
Dr. 8. Doering. 

herbfi. Don Dr. Lorenz Krapp. 

Die Friedensglocen. Don Francois Coppee. 
Ueberfegt von P. Wg. M. Jbler. j 

Mandern. Don fris cheiſſen. 

Bübnen- und Mufikrundfdyau. Dont. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handels-Rundfdau. Don M. 
Weber. 


1 Paar nn —— — 
Quartalspreis 
Mk. 2 40 


Einzelnummer 
20 Pfg 





Dritte Huflage 
Reich illuftriert 


Acht Bänder 
M 100. Kr 120 


STIIIE 


Konperfations=Lexikon 


Freiburg im Breisgau 
Berlin Karısrune, Munchen, Straßburg, [Dien. St lowis. MM; 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen — Teitzahlungen 


A. Bachmair, —— 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. ca Langjährige 
Garantie. Billigste Preise. & Kostenvoranschläge gratis und franko. 


Sanitäterat ——E— Unterkleidung 


Dr, Kober'sche 
ebe, erhält die Haut trocken, schützt 
Husten und Rhenmatismus und ist 





im —— 8,.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjack#n 
1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei — gewünschte 
— Een rn Leibumfang und Länge bei Hosen. Atteste 


Mathilde Scholz, Regensburg B. Z1'ı. 















Leipziger Lebensversicherungs - Gesell- 
schaftaufGegenseitigkeit(ÄlteLeipziger) 


vormals Lebensversicherungs Gesellschaft zu Leipzig, errichtet 1830. 
Derficherungsbeftand über 815 Millionen Mark 
Dermögen über 506. Millionen Marf 
Neuabſchlüſſe 1907: Marf .66 056 100 
Neues, vorteilhaftes Prämien: u. Dividendenfyftem 
Unanfechtbarkeit - Unverfallbarfeit - Weltpolice 


Dertreter: —— Earl Bods, Münden, Adamftr. 40, 
Telephon Ar. saso. 

Generalagent Julius Suffer, Münden, Mannhardtfir, 

Uo. 4, Telephon Nr, 5655. 














Bud. u. Kunfldruckerei der Derlags-| 
anftältvorm. 6.].Manz- München 


übernimmt die herftellung von Zeit. 
‚Shriften Sowie Merken jeder Art / Differ- 
tationen / Fenfhriften und Diplomen 
und hält id zur Übernahme fämtlidyer 
Buddruckaufträge beftens empfohlen. 


Mit dem neuen Harnouium-Spiel- 
Apparat: 


„Harmonista“ 


(mit 24 Spielknöpfen) 
kann jedermann 
— ohne Notenkenntnis TR 
sofort 4-stimmig Harnonium spielen. 
Preis incl. Liederbuch m. 250 MAodien 
franko 3% Mk. 
Hlustrierte Prospekte auch über 
Harmoniums mit wundervwollem 
Orgelton gratis. 






gratis Katalog zu verlangen 


i oflicferan As I. beite Nus F— 
— — || Bill SS 
fämtlide > u 


Müneinänfen, 


1] 
er Helien. — ünelpar 


Für jedes Familienmiteled, 
welches pmicht +pielen kann. 


‚All.s$” Alle bisher erschienenen Nummern werden 

















Ideal-Taschen - Perspektiv. 
Nr. 380. erg ——————— zirka 10 x. 10,50 


Dieses Westentaschen-Glas Ist besonders da zu —— wo auf dis 
Volamen Wert gelegt und wo doch noch eine hg 
pet ine Wirkung langt wird Im hervorragender Weise diem 


und ist diesen wirklich empfehlenswerte Imsir- 
ment —— ber, für Thesterbesach für Galerien etc., 
Entfernung 


aber auch, um auf weils 
zu schen, zu gebrauchen , 


anf Wunsch unsere Illustr. 2 
Gratis und franko er 5 Augengläsen, 
Optisch-ooulist. Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Sperinl-Institut für Augengläser, 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 


| Arbeiten in — 


| schwieriger, wissenschaftl, A; 
in Latein und den 4 Hay 
sprachen; Vervielfältig 
„Büro Hansa“ Münch 
Amalienstr. 5obja. "Tel. $raßg 


> 
Win’khrten — Glas a. Kiste frei 
Paul/Schmidt, Ahrweller. 


—— Dhfiverfandhans — 
3.8. Steinhuber 


























Weit unter Preis 
verkaufe eine grömere Partie \ 
oewänder u. Plurinleoi. all Farben, 
die als Reisemuster dienten Aue 
sendungen ohne Kaufzwang 

Teil- und Fristzahlungen gem 
J. A. Emil Frankenberge, 

Paramentenfabrik, 

Aschaffenburg, UF. 


Feinfte Enfel- 
birnen u, Hepfe 


empfiehlt in bei. Bäte, Probelorb 54 
frau Leo Stein, @ 








—= Welcher edie — == 
Menschenfreund 


wlirde einem jungen strebsamen Medi- 
ziner, kath. Konfession, zur Förde- 
rung seiner Studien monatlich 
100 M. zu mässigem Zinsluss 
leihen? Freundl. Offerten unter 
E.E.100 an die Red. der „Allg 
Kundschau“ oder direkt an H. H. 
Pfarrer Eugen Keilbach, Diözesan- 
präses des C, V. und B. S. Öffingen, 
b, Fellbach-Cannstatt, der zu jeder 
Auskunft gerne bereit ist. 


Wir offerieren täglich friſcht extra 
feine Qualität 
prima $üssrahm-Tafelbutter, 


garantiert frifhe Trinkeier 
und Speijetäle. Moiterei-Gie- 






Wie mein Vater von der, 


Zuckerkrankhel 


befreit wurde, so dass erwi 
Speisen geniessen — 
Lebansmut bekam, te 
Verlangen 53556 
Frau Otto Schädel, Lü 


Junges — J 


Lehrerstochter) ſucht BE 
| Erlern, der beiier# 
des Haushaltes ohne — 
in gut fatb. Daufe im 
liebiten bei einens Geijtlihe 
5r-Off. unter PD 807 
lagernd Rheudt. 


oee N 


garantiert rein, mild, auge 
schmeckend, wohlbeköm * 

Kiste von I2 Fl. M42.—, Probep 

paket(2F1.)M8.— ve i 


Weinhdlg,P.Andreas, Ti 


nofienihaft Linmich, Ar. Si Kir. Jülich 


— 















ie Leser es freun 
rasstm, sehenswerte fachasshellung, (ua W000. | gebeten, allen Anfr ge 
Kochherde.defen aller Art L Ben an in ale 
sowie alle sonsti 
Koch-Brat-Back-und Wärme: 8 rate 

2* mit Nokz.KaMes in,den mi 
Anker orrlre —** ⸗ sta 
—— der hessehung „Barerstt SA wu hafich em —* B be 





Nr. 37. 12. September 1908, Allgemeine Rundichau. Seite 601. 




















Ofifober 

MUNCHENI9®8 
Handwerk, Industrie 
Einrihfungen, Sporf 
»Vergnügungspark = 


Wenn Sie nut und billig eauden wollen! 


bann bitte machen Sie einen Weriud ! 









— 


Dem hochwürdigen Klerus 


empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstücken, —* er rer = * Vennig · giaarren. De 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. Nur Mart 5.40 100 Stät 7 pi audgearidnet, 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. Nur Marf 6,30 100 Eıld 5 , - Sehr milden Mroma, 


Rur Mar! 7.20 100 Sıüd 10 befte Marten 

7 Schneidermeister, wen- = r J 
Anton Rödl, — München, Zrans’s. } | Snsros-Laner a ae aureiten. — —— 
Lieferant des Georgianums. Bavana-Haus München, Goetheftrake 25. 





















Lehr- u. Versuchs-Anstalt für Photo- 
- graphie, Chemigraphie, Lichtdruck u. 
Ss  Gravüre zuMünhern. =] 


Abteil. 1:Künstl. Photographie, 2jähr. Lehrg. 
‚Abteil. I1:Chemigraphie, 1jähr. Lehrgang. 
Abteil.Ill:Lichtdruck u. Heliogravüre, tjahr.Lehrg. 


= Die Abteilung II ist noch nicht in Betrieb. 








Bedeutende Preisermässigung 


für frühere Jahrgänge der 
„Allgemeinen Rundschau“ 


I. Jahrgang (39 Nummern) geb, 4 8.— (statt 9,50), brosch. 4. 3.— 
(statt 7,20), 


Il. u. Ill. Jahrgang (52 Nummern) geb. je M 6.— (statt 11.90), 
brosch. je M A.— (statt 9.60), 


Den IV, (1907) Jahrgang liefern wir geb. zu M.8,— (statt 11.90), 





Die Einschreibung für das neue Schuljahr findet am 
12. September, vormittags 9 Uhr statt; Anmeldungen werden 









frühzeitig erbeten. — Das Statut wird kostenlos versendet, brosch. zu 4 6.— (statt 9.60). | 
h Aufschlüsse jederzeit erteilt Expedition der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, im August 1908. Prof. Emmerich München, Tattenbachstr. la 
Rennbahnstr. 11, Direktor, | \ 











Champagne „Sillery“ 
zu nur 2.50 M 


„Banyuls-Trilles“* im Fass 
(Aperitif) 


lir Tchlagen jede Konkurrenz!! 


UCHER R Wollen Sie eine vorzügliche, wohl- 
sohmeckende Qualitätszigarre kaufen 
Geld sparen, dann verlangen Sie sofort unsere Spezialmarken 





\ versondoe zoll-, fracht- und steuerfrei 

hmollis 2.50 Mk, Glückauf 3,50 Mk, Et. Gassmann in Ste Croix aM. 

mndwirt 2.80 „ Ideal .— | —— (Elsass). ——— 
Pfalz 3.40 „ Prinz Ludwig 5.10 „„ 


* . 

 Dpeise-Cheviot 

— — De 

Elrganter Unzugfloff unzerrel bar, 

reine Schafmwole, 140 cm breit, 

3 Meter foften 12 Mart, franfe 

Direfter Deriand nur guter Stoffmeußelten 

ja Unsägen, Poletots, Bolem fehr billig 

Mufter frei. Wilhelm Boetzkes 
in Düren 81 bei Yaden 


(für 1 Kistehen 100 Stück) 


Heer EBD NER N ern 
N Feal,ioStick Mark, 2 


ierter Katal tis und franko. Bei 600 Stück Zusendung | än a ae 
en Men 7 apthäusen 
eriense Retournahme oder Umtausch, also kein Risiko. D e A ‚Wein- * — 
Ih i j Intereffant- Katalog gratis un ln, ol 
nossenschaftl. Zigarrenfahrik, «.5. m.o.n. Er Cognac 
Berg i.d. Rheinpfalz, Sriedenfte- 9 er Tee 


ÜOb Aberkennungsschreiben : „Ihre Fabrik ht empfehlenswert*. Winnweiler, De uem ſt £ Me NOR 
M. Kolb, Pfr. — a tee Zu — sy — B—— M. Rehe in Karthaus 
“ 


% zafried.", Wahlscheid, Bex. Köln, 29.5.07, A.Witschor,1. Lehrer: u.a.m. bei Trier 





J 
V 


len, ofle- 
riert zu 3, 
+u,5Mark 
lie Wein 














BETTEN IE TI, 
Reich illuftrieri 


Hdıt Bänder 
M ı00.— Kr 120 


herders 
Konperfations=Lexikon 


Freiburg im Breisgau 
Berlin Karısruhe, Mundhen, Strafiburg, [Dien, St Louis, Mo 
Durch alle Budyhandlungen zu beziehen — Teilzahlungen 


A. Bachmair, —— 


tertigt Kirchenglocen in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weitiragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läufbarkeit auch bei schweren Glocken. cu Langjährige 
Garantie. Billigste Preise. & Kostenvoranschläge gratis und franko. 


Saitiurt Poröse Unterkleidung 


Dr, Kober’sche 
be, erhält die Haut trocken, schützt 
er Husten und Rheumatismus und ist 
re oem zu tragen. Grosse Haltbarkeit. 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mic, 
ckart 3,— —— — ner 2.40 Mk. Unterjackdn 


1.80 * Bei Bestellungen: Halswei gewünschte 
— — Länge reg Atteste 
an 








gratis, 
Mathilde Scholz, Regensburg B. 41’, 

























Leipziger Lebensversicherungs- Gesell- 
schaftaufGegenseitigkeit(AlteLeipziger) 


vormals Lebensversicherungs Gesellschaft zu Leipzig, errichtet 1830, 
Derficherungsbeftand über 815 Millionen Mark 
Dermögen über 506 Millionen Marf 
Neuabjchläffe 1907: Mark 66 056 100 
Yleues, vorleilhaftes Prämien: u. Dividendenfyftem 
Unanfechtbarfeit - Unverfallbarkeit - Weltpolice 


Dertreter: Generalagent Earl Bods, Münden, Adamftr. 4/0, 
Telephon Ar. sas0. 

Generalagent Julius Sufler, Münden, Mannhardiftr. 

2Io. 4, Telephon Ar. 5653. 





Bud, u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftäaltvorm.6.].Manz- Münden 


übernimmt die herfiellung von Zeit, 
ſchriften fowie Werken jeder Art  Differ- 
tationen / feffähriften und Diplomen 
und hält fidy zur Übernahme fämtliyer 
Buddrukaufträge beftens empfohlen. 
a 





Für jedes Haus, in dem ein 
Harmonium seht. 





Mit dem neuen Harmonium-Spiel- 
Apparat! 


„Harmonis 


{mit »4 Spielknöpfen) 
kann jedermann 
— ohne Notenkenntnis xX 
sofort. 4-stimmig Harmonium «pielen, 
Preis incl. Liederbuch m. »50MAodien 
tranko 9 Mk. 
Illustrierte Prospekte auch über 
Harmoniums mit wunderrollem 
Orgelton gratis, 
| Aloys Maier, Hofieferan:, Fulda 
Für jedes Familienmitglied, 


(Gegründet 1846.) 
welches nicht spielen kant, 







HEHE IE Billigste 2x 
|T® Bezugsquelle er 


‘ STEMPEL - BOCK 
2? ;, München BIS 













y% 
— 8 
6 oratia adv 
Nerstr. dh. > 

40, gratis x atalog zu verlangen 
— über das beſſe Rutz — 
flügel, Bruteiert 
—— —* u 
rate Bi ‚Sen ügelpart 
ine erbach He 































inkL Eıni 


ganz per 


te bein | verlangt wird 


ten bier 
zu sehen, zu gebrauchen. 


Gratis und franko 
a. Frage 


Optisch-oculist, 
Anstalt 


jeder Bahnstatic 
—— — —— 
Paul'Schmidt, Ahrweller. 






Ald enb Niederb 
—— » a 3* me geingernä te 
Tafel eniner 7 ME,, 


Falläpfel * ——— 4 mE 


— Welcher edle = 
Menschenfreund 


würde einem jungen strebsamen Medi- 
ziner, kath. Konfession, Zur Fürde- 
rung seiner Studien monatlich 
100 M. zu mässigem Zinstuss 
leihen?  Freundl. Offerten unter 
E.E.100 an die Red. der „Allg 
Rundschau" oder direkt an H. H. 
Pfarrer Eugen Keilbach, Diüzesan- 
präses des C, V. und B, S., Öffingen, 
b, Fellbach-Cannstatt,. der zu jeder 
Auskunft gerne bereit ist. 


Ideal-Taschen - Perspektiv. 


Nr. 860. Mit feinem schwarzem lederüberzug, zirka img 
wiegend, 


Diesen Westentaschen-Glus ist besonders du zu — wo naf din 
Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine em 


vereinirt, und ist dieses wirklich empfehlenswerte Inst: 
ment besonders für Thesterheetch, flir tinlerien etc., aber auch, um auf ke 


auf Wunsch unsere illustr. 


Preisliste, sowie Anleitung 
bogen zür schriftlichen Bostollung pamsender 


Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Bperial-Institut für Augengläser, 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3, 


' Arbeiten in Maschinenschrifl 


 birnen u, Hepfe 


Wir offerieren täglich Frifchs exiva 


feine Qualttät 


prima Süssrahm-Tafelbutter, 

garantiert frifche Trinkeier 
und Speijetäje. Molterei-Wes 
noffenfchaft Zinni, Sir. Inlich 


Kochherd u Ofen 8 
* 





Grasste,sehenswerte fachaws alım.) 


Kochherdeudefen ; aller Art 


sowie alle sonstigen 


Iek-Ont: Back: und el 


Kan, Danpl u 








.. 10.50 


In bervorragender Welse diese 








schwieriger, wissenschaftl Aut 
in Latein und den 4 Hays 
sprachen; Vervielfältigung 
„Büro Hansa‘ Münchens 
Amalienstr.5ob/;. Tel. 5128 








Weit unter Preis 
verkaufe eine grömere Partie Mai 
gewänder u. Plurialei. „il. Farben, 
die als Reisermister dienten Andere 
sendungen ohne Kaufswang ’ 
Teil- und Fristzahlungen 7 
J, A. Emil Frankenberger, 
Paramentenfabrik, 
Aschaffenburg, UF 


Feine Enfelk 





















enpfieblt In bef. Gäte, Probefarb IH 
Frau’ Leo Stein, 6m 





Wie mein Vater von der, 


Zuckerkrankhä 


befreit wurde, as dass er i 
Speisen geniessen konnte 
Lebensmut bekam, teile 

Verlangen une 


Frau Otto schade, 
Junges Madd 


Gehrerstocter) ſucht S 
grundl. Etiern dex F 


des Saushalles ohne 5* 


in qut tatt. Haufe im 
liebiten bei einen Geijtiid 

FroOff. unter j 
Ingernd Mheudt. 


garantiert rein, mia, a 
schmeckend, wohlbek! 

Kiste von I2 FI.M42.—, 

paket(2F1.)M8.—vei 


Weinhälg.P.Andreas,l 


ie Leser —— 








——— dies 


me 
ste 


D bea 


A MS Alle bisher erschienenen Nummern werden ı 


Allgemeine 


ou 


Rundſchau. Seite 601. 





bDem hochwürdigen Klerus 

jempfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleidungsstücken. } | 
Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe, 

r - 

Anton Rödl, vu'waiznacne. Mönchen, Hans’s. 

Lieferant des Georgianums. 






-Lehr- u. Versuchs-Anstalt für Photo- 
graphie, Chemigraphie, Lichtdruck u. 
= Gravüre zu Münhen. = 


Abteil. 1:Künstl. Photographie, 2jähr. Lehrg. 
Abteil. Il:Chemigraphie, 1jähr. Lehrgang. 
Abteil.Ill:Lichtdruck u.Heliogravüre, 1jahr.Lehrg. 
Die Abteilung II ist noch nicht in Betrieb, 

Die Einschreibung für das neue Schuljahr findet am 
12. September, vormittags QUhr statt; Anmeldungen werden 


frühzeitig erbeten. Das Statut wird kostenlos versendet, 
5 Aufschlüsse jederzeit erteilt 


Prof. Emmerich 


Direktor. 




















München, im August 1908. 
Rennbahnstr. 11, 


lir Tchlagen jede Konkurrenz!! 
UCHER! Wollen Sie eine vorzügliche, wohl- 
schmeckende Qualitätszigarre kaufen 

Geld sparen, dann verlangen Sie sofort unsere Spezialmarken 
ehmollis 2,50 Mk, Glückauf 3,50 Mk. 
wirt 2,80 „ Ideal 4. — 


2. Pfalz 3.40 „ Prinz Ludwig 5.10 
(für 1 Kistehen 100 Stück) 





2 ” 


„ 


’ N F a; RR SE * WERT" — 
\ Fleal,iosStick mark, 


er Katalog gratis und franke. Bei 600 Stück Zusendung 
rei, Nachnahmespesen werden von uns getragen. Bei Nicht- 
konvenienz Retournahme oder Umtausch, also kein Risiko, 


ossenschaftl. Zigarrenfabrik, ©.5.m..#.. 
Berg i.d. Rheinpfalz, 


ige Anerkennungsschreiben : „Ihre Fabrikate reoht empfehlenswert“, Winnweiler, 
Kolb, Pfr. — „Sehr zufrieden*. Morsbronn, Els., 18. 5.07, Eng. Syrist, Pfr. 
Kracht zufried.". Wahlscheid, Box. Köln, 20.5.07.A.Witschor,1. Lehrer: u.a.m, 














>. N 
AN) 
RG 


MUNCHENI9°8 
Handwerk,Indusfrie 
Einrichfungen, Sporf 
»"Vergnügungspark:: 










| Wenn Sie gut und billig rauden wollen! 


dann bitte machen Sie einen Berfudh ! 
Nur Dart 3,20 100 Btid 8 Blennig-Higarren, kräftig, 
Nur MRaıf 4.10 100 Etüd 6 pr febr gut, 
Nur Darf 5.40 100 Stüf 7 autgezeidhmet, 
Aur Darf 6.30 10 Srüt 8 kehr milbes Aroma, 
Bur Mar! 7.20 100 Sıäd 10 * beite Marten, 
Engrod-Pager in: und ausländiiher Zigarettem. — Berland franfo Ratmahme. — 
Umtausch geltattet, — Geihäft beiteht 16 Jahre. 


Bavana-Baus München, Goetheftraße 25. 

















Bedeutende Preisermässigung 
für frühere Jahrgänge der 


„Allgemeinen Rundschau“ 


I. Jahrgang (39 Nummern) geb. M 5.— (statt 9.50), brosch. . 3.— 


(statt 7,20), 


Il. u. Ill. Jahrgan 52 Nummern) geb. je M 6.— (statt 11,90), 
brosch. je M. 4.— (statt 9.60). 


Den IV, (1907) Jahrgang liefern wir geb, zu 4. 8,— (statt 11.90), 
brosch. zu .# 6.— (statt 9.60). 


Expedition der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, Tattenbachstr. la. 





zu nur 2.50 Mi 


* 
„banyuls · Trilles im Fass 
(Aperitif) 
versendet zoll-, frucht- und stenarfrei 


Et. Gassmann in Ste Croix aM. 
— — (Elsass), ——— 


* —— 
eise-Cheviot 
— — — — 
Eleganter Anjugſtoff ungerreiäbar, 
reine Schafwolle, 140 cm breit, 
3 Dieter foßen 12 Marf, franfo, 

Direlter Derfand nur guter Stoffmendeiten 


sa Unzögen, Poletots, Boten jehr billig 
Mafter frei, — Wilhelm Bortzkes 


Champagne „Sillery‘ 








1 
G in Düren 81 - Aachen — 
era anfhäusen v&."- 
„ Jaher Kranken 
DEN gratig Wein — 
Do Jurch fen- Nerlin, Lognat :: =: 
Sriedenftr-9 — ——— 


rennerei 


Bequemſt. 
Vonabpraten 


£ 
J 


ehe in Karthaus 
bei Trier 


M. R 


Eeite 602, Ulgemeine 








eptember 1908. 


Rundſchau. 


— @ 












Theatiner- 


MÜNCHE strasse 16. 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 
Vermietungen. — Stimmungen. 
Ueber 







HN 


Sleingräber 
aa u 











Die während der Proben und der Rich. Wagner-Auftührungen 
an Künstler etc. vermietet gewesenen neuen Steingraeber 


Festspiel-Klaviere 


werden bei bekannt reduzierten Preisen abgegeben. 


Steingraeber & Söhne 


k. bayer., k. sächs. und h. anhalt. Hof-Pianofabrik 


MÜNCHEN Theatinerstrasse 16. 


u... 
... 


Nert. unter 
Minden 


zu Vornchmer Erwerb Schr lohnend in jeder Stadt 
„Allg. Rundſch.“ 





für Damen erfter Stretie. H.V.2 ad. 


Wettbewerb 


zur Erlangung von ausführlichen Entwürfen mit Kostenanschlägen über die 


Gewinnung von Wasserkräften am Walchensee 


wird hiemit ein öffentlicher Wettbewerb olme Beschränkung der Nationalität der Teilnehmer ausgeschrieben. 
Die Unterlagen sind gegen Einsendung von 20Mark von der Obersten Baubehörde im K.B.Staatsministerium 


des Innern in München zu beziehen. 
Die Entwürfe sind bis zum 


Herderſche Berlansbandlung zu Freiburg im Breisgau. 


R Soeben ijt erichienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen 
werden; 


Kirchliches Handbuch 


In Berbindung mit Domvikar P. Weber, Dr theal ! 
W. Lieje und Dr theol. 8. Mayer herausgegeben von 
SH. A. Strofe S. J. gr. 8° Erfter Band: 1907—1908 
(XVI u. 472) In biegjamem Xeinwandband Af 6 

Auf der Düfeldorfer Satbolitenverfammlung wurde bieies 
JAehnſüchtig erwartete” Handbuch als eine llare und eingebenbe 
Darftellung der Entwidlung des fatholiihen Lebens" eindringfid 
empfohlen. Es dürfe namentlid) in feinem Pfarrbaufe fehlen. 
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- Weinkellerei Paul Köllner 


Khein liefert 


verbirgt 


in Mainz am 


reine Naturweine 


Preisliste steht gern zu Diensten 








Dieser Betrag wird bei Ablieferung eines Entwurfes zurückerstattet. 


20.Januar 1909, abends 6 Uhr 


bei der K. Obersten Baubehörde in München in Vorlage zu bringen. 


Es sind drei Preise im Betrage von 


20 000 M., 


zur Verfügung des Preisgerichts gestellt. 
Das Preisgericht bes 
Brenner, Ninisterialrat im K. Staatsministerium des 
Innern in München, 
Coluzzi, NMinisterialrat im K. Staatsministerium *der 
Finanzen in München, 
Fischer-Reinau, Ingenieur in Zürich, 
Frentzen, K. Baurat in Aachen, 
Dr. Gleichmann, legierungsrat im K. Staats- 
ministerium für Verkehrsangelegenheiten in München, 
Holz, K. Professor an der Technischen Hochschule in 
Aachen, 
Als Ersatzmänner treten im Be 


Hensel, K. Oberbaurat und Vorstand des Hydrotech- 


15000 M. 


10000 M. 


teht aus den Herren : 

Dr. von Miller, K. Baurat in München, 

Palaz, Professor, Ingenieur in Lausanne, 

Dr. Pressel, K. Professor an der Technischen Hoch- 
schule in München, 

Dr.Rothpletz,K.o.ö. Universitätsprofess in München, 

von Sörgel, Überbaudirektor im K. Staatsministerium 
des Innern in München, 

Stengler, ÖOberbaurat im K. 
Innern in München, 

Dr. Zschokke, Nationalrat und Ingenieur in Aarau, 

darfsfall in das Preisgericht ein: 

Dr. Heubach, Kegierungsrat im K. Staatsministerium 


und 


Staatsministerium des 





nischen Bureaus in München, 
München, deı 15. August 1008, 


für Verkehrsangelegenheiten in München. 


K. Staatsministerium des Innern. 


Brettreich. 


— 


Bezugspreis: viertel- 
jährlich A 2.40 (2 Mon. 
M 1.60, 1 Mon. & 0.80) 
bei der Poft (Bapır. 
Pofiverzeichnis Mr. 16, 
Öfterr. Zeit +Drz. Ar.10ta), 
1. Buchbandeln.b. Derlag. 
Probenammern foftenfrei 
durch den Drrlag, 
Redaktion, Gelhäfts- 
ftelle und Verlag: 
Münden, 
Galerieftraßle 354, Oh. 
—— Ielephon 3860. = 
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Auslieferung In Leipzig 


Inferate: 30 & bie 
‚ 4 mal geip, Kolonelzeile; 
\ 6, DWirberkolung, Habatı. | 
Reklamen doppelter | 
Preis. — Beilagen nad | 
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Eine agrarifche Reichskrife in ©efterreich. 
Don 


Chefredakteur franz Edardt in Salzburg, 


eiterreich ftand vorige Woche vor einer bedrohlichen Kriſe, welche 
die Landwirtichaft ihres beiten Minifters beraubt hätte, den 
fe feit Jahrzehnten gehabt bat; denn die Mgrarier aller Nationen 
nd darin einig, daß Dr. Ebenhoch der erſte Minifter in Deſter 
reich ift, welcher tatjächlich ein Minifter des Aderbaues und ber 
Bauern ift. Und nur die anerlannte Tüchtigleit Dr. Ebenhochs 
bat das AUderbauminifterium vor einem Wechjel feines Chefs 
bewaßrt. 

Es handelte ih um den neuen Handeldvertrag mit 
Serbien, gegen welchen bie Agrarier mit mehr Heftigleit als 
Heberlegung anftärmten. Das lehztere iſt eine Folge davon, daf 
man in den legten Jahren in ben Bauernitand die Deviſe hinein- 

etragen bat: „Alles für den Bauern und durch den Bauern.“ 

8 wurde in Wien eine „ Igrarijche Bentralftelle” errichtet, als 
beren Geele und Mader ein gewiſſer Reichöritter Simic von 
Hohenblum auftrat, und welche eine Klaffenbemegung im Bauern- 
ſtande erregte, die zum Klaffenlampf führen muß, wenn nicht 
baldigft den agrarijchen Führern flargemacht wird, daß aud 
der Agrarier auf die Antereffen des Staates, der Gejamtheit, 
der übrigen Stände Rüdficht zu nehmen bat, und daß Deiterreich 
nicht ausſchließlich im nterejje der Agrarier regiert werben 
fann, In Berfammlungen, Beitungen und Flugſchriften bat dieſe 
Bentraljtelle eine ſolche Agitation gegen den jerbifchen Handels- 
vertrag und die Megierung entfejjelt, daß auch jene agrarifchen 
Abgeordneten, welde mit Simic-Hohenblum nichts zu tun haben 
wollen, fich nun feinem Einfluffe nicht entziehen fonnten. Schlag- 
wörter haben ja Heutzutage oft größeren Erfolg bei der Menge, 
als nüchterne Tatſachen. Und dieſe legteren Hätten aucd die 
Agrarier überzeugen können, daß ihr Anfturm gegen die Regierung 
gerade in diefem Falle unangebradht war. 

Der Hanbelövertrag mit Serbien war 1906 abgelaufen, 
er hatte durch Ermäßigung der Induftriegöle unjerer Induſtrie 
die Gewinnung des ferbifchen Marktes erleichtert, zugleich aber 
durch Herabjegung der öfterreichifch- ungarifchen Eingangszölle 
auf agrarijche Produkte unfere Landwirtichaft ſchwer geſchädigt, 
legteres hauptſächlich durch Einfuhr ferbijchen Viehes, welches 
nicht nur im Inlande die Preife drüdte und eine ftändige Ver- 
feuchungsgefahr für den einheimifchen Viehſtand war, jondern 
auch gerade dieſes legteren Umftandes wegen die Viehausfuhr 
nad) dem Deutjchen Weiche erfchwerte und verringerte. Die 
Agrarier Gatten darum volltommen recht, als fie verlangten, daß 
bei Abſchluß eines neuen Handelsvertrages die Intereſſen ber 
Sandwirtichaft bejjer gewahrt werden folten. Da Serbien aber 
zu einem für unfere Agrarier günjtigeren Vertrag nicht zu gewinnen 
war, trat ein vertragslofer Buftand ein, der zum Handelskrieg 
auszjuarten drohte, Serbijche Agrarprodufte famen nicht mehr 
zu uns herein, und unfere Induſtrie verlor einen großen Teil 
ihrer Ausfuhr nach Serbien, wo Deutichland, Frankreich, Ruf- 
land, Jtalien, Belgien und Rumänien den Markt zu erobern 
ſuchten. Im legten Vertragsjahre (1905) bat Defterreich mit 
0,4 Millionen Stronen 60° der Gejamteinfuhr Serbiens beitritten, 
und unter diefer Summe waren 27 Millionen für Induſtrie— 
waren, Im Jahre 1906 ging diefe Einfuhr um 30 Prozent 
zurück, und 1907 erfolgte ein weiterer Jurüdgang. Eine fo jtarte 


Schädigung der Induftrie wirft auch ungünftig auf die Land- 
wirtſchaft ein, ba ja die von der Induſtrie lebenden Staats. 
bürger F den beſten Abnehmern der Bodenerzeugniſſe gehören. 

n ſolcher vertragsloſer Zuſtand konnte natürlich nicht 
den Interefjen des Gejamtftaates entiprechen, er mußte fogar 
das politifche Unfehen unferer Monarchie auf der Balfanbalbinfel 
ftarf beeinträchtigen, und wenn unfere gemeinfame Regierung 
die Großmadhtftellung des Staates gegenüber ben Balfanftaaten 
retten wollte, mußte fie vor allem trachten, ein a 
freundfchaftliches Verhältnis zu Serbien herzuftellen, 8 war 
nur möglid, wenn bien in bezug auf Einfuhr agrarifcher 
Produkte Zugeftändniffe gemacht wurden, da 90°%o der gefamten 
ferbifchen Ausfuhr nach Defterreih- Ungarn gehen und ausfchließlich 
in Bodenerzeugniffen beftehen, (1905: 51° Tiere und tierifche 
Probulte, 39,6°%/o Getreide und Obft, 5,4°%/o Pflaumenmus,) Auf 
einem anderen Gebiete fonnte Serbien feine Forderungen 
ftellen, und da bei jedem Bertrage jeder Vertragfchliegende etivas 
nachgeben muß, fo konnte Defterreich-Ungarn eben nur auf Kojten 
der Agrarier Bugeftändniffe mahen. Das Hatte der liberale 
Agrarier Graf Leopold Auersperg ald Aderbauminifter getan, 
er war ein intimer Barteifreund des Reichsritterd? Simic, und 
darum jeßte der agrarifche Anfturm erft ein, ald ein Chriftlich- 
fozialer Aderbauminifter geworden war, ein Mann, dem jelb 
Simic-Hohenblum fein unbejchränftes Vertrauen ausfprechen mu 
Und tatſächlich Hat Dr. Ebenhod es verftanden, ganz hervor ⸗ 
ragende Berbefjerungen an dem Pertrage durchzufegen, wenn 
es ihm natürlih auch nicht gelingen konnte, alle berechtigten 
Wünfche der Agrarier zu erfüllen. Und da die gejamte agrar- 
feindliche Judenprejje fi an der Uufgegung der Bauern gegen 
den Handelävertrag beteiligte, obwohl doch gerade das an der 
Induſtrie mächtig beteiligte Judentum ein ganz befonderes Inter ⸗ 
eſſe an dem Zuſtandelommen des Sandelävertrages Hatte, fo 
erhellt daraus, daß nichts anderes beabfichtigt war, als in Dr. 
Ebenhoch den Chriſtlichſozialen zu ftürzen. 

Nun Hatte am 18. Auguſt die ſerbiſche Stupfchtira nach 
ftürmifchen Verhandlungen den Vertrag mit Defterreich-Ungarn 
endlich angenommen, und unjer Minijter des Neufern, Baron 
Aehrenthal, beftand darauf, daß im Intereſſe der Reichöpolitit der 
SHandelövertrag am 1. September in Wirkjamfeit trete, 
Reichärat ift nicht verfammelt und kann jet auch nicht einberufen 
werden, da Mitte September bie Landtage und dann bie Dele- 

ationen zu tagen haben. Im Dezember 1907 bat aber ber 

eihärat mit den Stimmen ber Agrarier ein Gef 
bejchloffen, welches die Regierung ermächtigt, den Hanbeldvertrag 
provijorijch bis zum 31. Dezember in Kraft zu ſetzen, und 
von diefem Ermächtigungsgeſeße haben die Regierungen am 
30. Auguft in Wien und in Budapeſt Gebrauch gemacht. 
Der Reichsrat kann alfo immer noch verhindern, daß das Provi- 
forium zum Definitivum wird, Die chriſtlichſoziale Partei Hat, 
wie ihr Parteiftatut das erfordert, ihren Mitgliedern die Abitim- 
mung freigegeben, und jämtliche Agrarier erfennen an, da 
Minifter Dr. Ebenhoch das Möglichfte im Intereſſe der djter- 
reichiſchen Landwirtfchaft getan und erreicht hat. 

Troßdem ging aber die Hehe gegen den Hanbelövertrag 
weiter, und Gimic-Hobenblum beichuldigte — ohne Namens- 
nennung! — zwei Minifter des Wortbruches, welche ihm ver- 
fprochen hätten, eö nicht zuzugeben, daf der Vertrag mit Serbien 
am 1. September in Kraft gejegt werde. Die „N. Fr. Preſſe“, 
deren prinzipiell agrarfeindliche Haltung in fchreiendjtem Gegen- 
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fage zu ihrer plögliden Aufhetzung der Wgrarier ge en den 
Hanbelsvertrag ftand, behauptete, die beiden „wortbrüchigen” 
Minifter feien Dr. Ebenhoch und Dr. Gefmann; aber ſofort 
erklärten beide, daß fie niemals Simic ein folches Berfprechen 
geueben hätten, und biejer felbft mußte zugeftehen, er hätte das 

erjprechen feiner zwei Minifter nur fo aufgefaßt, daß fie ſich 
alle Mühe geben würden, den Bertrag zu verhindern; und das 
hatten fie auch getan. Schließlich mußte der agrarifche Bramarbas, 
ber fi) einbildete, Diktator aller Agrarier Defterreihs zu fein, 
ſogar zugeftehen, daß Dr. Ebenhod in dem Bertrage fo ziemlich 
alle3 erreiht babe, was die Wgrarier verlangten. Er 
nannte auch endlich feine beiden Minifter: Dr. Ebenhoch und 
Prafet, Bauer und tihechifcher Landsmannminifter. Dr. Ebenhoch 
beharrte auf feiner Exrflärung, nie dem Reichsritter Simic ein folches 
Berfjprechen gegeben zu baben, und alle Belt glaubt ihm. 

Als nun am 30. Auguft der Handelövertrag doch aktiviert 
wurde, ftellte Dr. Ebenhoch — wohl aus zu weit getriebener 
Gewiſſenhaftigkeit — dem Minifterpräfidenten fein 
RBortefeuille zur Verfügung. Der Zweck dieſes Schrittes 
dürfte wohl gewejen fein, ber Gejamtregierung klarzumachen, 
ba Dr. Ebenhod unter feiner Bedingung feine Unterfchrift unter 
die noch auöftehenden Handelöverträge mit Bulgarien und 
Rumänien fegen werde, wenn diefe den Jnterejjen der Agrarier 
nicht entſprächen. Und dabei würde er die gejamte „Freie 

rarifche Vereinigung” des Abgeordnetenhaufes mit 270 Mann 
Hinter fi) Haben. Diefen Wink wird Minifterpräfident Baron 
Bed auch verftanden haben. Nichts könnte ihm feine Zirkel mehr 
ftören, ald wenn ihm aus der chriftlichfogialen Partei heraus eine 
ernftlicde Minifterkrife entftünde. 

Am 3. September teilte ber Minifterpräfident dem Nder- 
bauminifter mit, daß ber Kaiſer fein Entlaffungsgefuch nicht ge- 
nehmigt habe und dem Minifter Dr. Ebenhoch „die allerhöchite 
Zufriedenheit mit der Leitung bes Ihnen andertrauten Reſſorts“ 
befanntgebe. So ift denn die partielle Minifterkrife, die zu einer 
Reichskriſe hätte werden können, einftweilen beſchworen. 

Es ift nun nur noch nötig zu beweijen, daß ber neue 
Handelsvertrag mit Serbien für die öfterreichiiche Landiwirtichaft 
ganz bedeutend bejjer ift als der frübere. 

Vor allem darf Lebendvieh überhaupt nicht mehr aus 
Serbien bei uns eingeführt werden, und bie Einfuhr geſchlachteten 
Viehes ift auf 35000 Rinder und 70000 Schweine ald Marimum 
fontingentiert, Diejes Fleiſch darf aber erft über bie Grenze, 
wenn von öſterreich iſch ungariſchen Veterinärbeamten auf 
ſerbiſchem Boden das Bieh unterfuht und als feuchenfrei 
befunden worden if. Häute, Klauen, Eingeweide, bie Haupt- 
träger der Seuchen, dürfen überhaupt nicht über die Grenze, 
Damit ift die Gefahr der Verſeuchung unjeres Biehftandes 
bejeitigt. Sollten ſich irgendwelche Seucjengefahren zeigen, jo 
hat Seſterreich das Recht der bedingungslofen Grenziperre, 
Wenn man dazu bedenkt, daß 1905 noch 57000 Ochſen und 
112000 Schweine lebend eingeführt wurden, daß ferner ber 
Eingangszoll, eingehoben vor der Schlachtung nach dem Lebend- 
gewicht, auf (gefchlachtete) Ochfen von 9,52 K per Gtüd auf 
9,40 K per 100 Silo, bei einem 500 Kilo ſchweren Ochſen alſo 
von 9,52 auf 47 K, und der Schweinezoll von 3,57 K auf 
10—11 K erhöht wurde, jo wird man zugeben, daß für umfere 
Viehzucht ein großer Vorteil gegen früher erzielt wurde, Bon 
dem Einflufjfe diefer fontingentierten Fleifcheinfugr auf unfere 
Viehzucht macht man fich den beiten Begriff, wenn man die 
viermonatige Einfuhrzahl in Betracht zieht, welche das Provi- 
forium vom 1. September bis zum 31. Dezember geitattet. 

Die Höhe der geftatteten Einfuhr wird bemnad 11667 
Rinder und 23334 Schweine betragen, natürlich alles nur in 
geſchlachtetem Zuſtande. Diele Einfuhr bezieht ſich aber 
auf die ganze Monarchie, aljo Dejterreih und Ungarn. Da 
Ungarn nad authentifhen Meldungen mindejtens die Hälfte 
der Einfuhr beanfprucht, jo werden in Dejterreich im dieſen 
vier Monaten zufammen höchſtens 5554 Winder und 12667 
Schweine in gefhlachtetem Zuftande eingeführt werden. Das 
bedeutet einen wöchentlichen Auftrieb (wenn man bei ge- 
ſchlachteten Tieren überhaupt jo jagen kann) von 364 Rindern 
und 1042 Schweinen, aber nicht etwa in Wien, fondern in allen 
22 Beftimmungsorten, welche im Vertrage ald einzig geftattete 
Kg oder Einfuhrorte aufgezählt find, während der Yuftrieb 
am Wiener Markte allein in der zweiten Woche des Auguft 
ds. Is. 5400 Winder und 14249 Schweine betrug. Es iſt 
geradezu ausgeſchloſſen, daß diejes neringe Quantum Einfuhr 
geichlachteten Fleiiches auf den Marlt lebender Tiere irgend- 


einen Einfluß ausüben wird. Und was vom Proviforium gilt, 
muß auch vom Definitivum gelten. Es mag dazu noch erwähnt 
werden, daß während des vertragälofen Zuftandes, währen 
deſſen alfo jegliche Vieh. und FFleifcheinfuhr unmöglich war, die 
Viehpreiſe in Defterreih nicht geftiegen find. Es Haben 
alfo die Ugrarier von der Grenzjperre feinen direlten Nupen, 


wohl aber die Induſtriellen einen gewaltigen Schaden gehabt, 
—* Durchſchnitt der Jahre 1901—1905 wurden in i 
ngarn jährlich 2185787 Rinder geichlacdhtet, fo daB bie 


35 000 iegt aus Serbien eingeführten Rinder nur 1,61% aller 
in der Geſamtmonarchie vorgenommenen Schladhtungen be 
beuten. Bei den Schweinen machen bei 4 226 537 Schlachtungen 
die 70000 aus Serbien einführbaren 1,65% aus, Wie ift da 
eine Schädigung denkbar ? 

Zum Schluß noch einige Ziffern über Getreideeinfuhr, 
In dem neuen Hanbelävertrage find die Zollſätze gegen früher 
ng Ariane erhöht, jo bei Weizen von K 1.79 auf K 6,9, 
bei Roggen von K 1.79 auf K 5.30, bei Gerfte und Mais von 
K 0,60 auf K 2.80, bei Safer von K 1.43 auf K 4.80 und bei 
gedörrten Pflaumen von K 3,57 auf 8 K und bei feiner Bar 
auf K 10, bei Pflaumenmus von K 3.57 auf K 5.50. Paburd 
it die Einfuhr aus Serbien natürlich bedeutend erfchwert un) 
eine Preisdrüderei in Deiterreich ausgeſchloſſen, was freilich nicht 
hindert, daß gewiſſenloſe Bieh- und Getreidehändler fi be 
müben, unter —— Hinweis auf dieſen Handelsverttag 
den Bauern ihre eugniſſe um billigeren Preis abzudrüden, 

Alle dieſe unanfechtbaren Tatſachen und der Jubel der 
Induſtrie beweiſen, daß ber neue Handelsvertrag mit Serbien 
ein Erfolg unferer gemeinfamen Regierung ift und keinesweg 
den Sturm rechtfertigt, welchen extremagrarijche Führer dagegte 
zu entfachen verfucht haben, 





Der Streit um das fchweizerifche Aſylrecht. 


Don 
Dr. J. Kälin, Solothurn. 


03 noch nie hat ein Entfcheid der oberften fchweizeriicen 
Juſtizbehörde folchen Widerfpruch im ben verfchiedeniten 
Lagern der Eidgenofjenichaft gefunden, eine ſolche Aufregung in 
ber Prejje und in einzelnen Städten heraufbeſchworen, wie der 
jenige, durch welchen dad Bundesgericht in Laufanne am 
13. Juli 1908 die Auslieferung eines jungen ruffifcen 
Revolutionärs an feine Heimatbehörden in die Wege leitete. 
Vorerft die Tatfachen! Am 26. Januar 1906 murde der 
Bolizeimeifter Randaurow in Benfa von dem faum 2Ojährigen 
Biltor Bafjiliew erfchoffen. Der Mörder, fofort verhaftet, 
geitand die Tat ein und erklärte, den Poligeimeifter im Auftrag: 
eines revolutionären Komitee® „Hingerichtet” zu haben. Beriön- 
lich Hatte er vorher fein Opfer nicht einmal gelannt. Die Ter 
roriften Hatten Randaurows Tod beſchloſſen, weil fie ihm die Schuld 
an mandherlei Härten und Schandtaten zumal gegenüber politijder 
Gefangenen beimaßen. Baffiliew, zur Beobachtung feines Geile 
zuftandes in eine Irrenanitalt verbracht, entfloh und reifte nad 
Senf, dem beliebten Ubfteigequartier politifcher Flüchtlinge. Pie 
ruffiiche Regierung erhielt indes bald Kenntnis von feinem Huf 
enthalt und verlangte jeine Auslieferung zur Nburteilung Wegen 
Teilnahme an einer verbotenen politifchen Bereinigung und 
Ermordung des Bolizeimeiiters von Penſa. Wie es —* 
den Revolutionären in Rußland üblich iſt, war das 
gegen ®. den Militärgerichten übertragen worden, und bieje hätten 
wahricheinlich auf Todesitrafe erfannt, Weil aber bie Schweiz 
politifche Verbrecher nicht ausliefert, modifizierte die ruffifhene 
gierung ihr Auslieferungsbegehren bald in dem Sinne, daß 
nur wegen des Mordes an Kandaurow, und zwar bomt 
lichen Gericht verfolgt werde. Den fchweizerifchen Santonen keit 
das Recht zu, folchen Berfonen, weiche aus politifhen @rir 
den in die Schweiz flüchten, Aufnahme und AfyI zu | 
Hierfür befteht aber feine rechtliche Verpflichtung; 8 | 
lich ihr guter Wille und Humanitätsrüdficyten maßgebend. | 
Bundesbehörden anderfeit# haben das Mecht, Fremde, melde Dr | 
innere oder äußere Sicherheit des Landes gefährden, @ 
Gegen das ruffiiche Yuslieferungäbegebren erhob 
Einfprade. Sein Verteidiger brachte Gutachten 
Juriften, u. a. von Altbundesrat Zachenal, bei, weiche 


i 


* 
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morbung des Bolizeimeifterd von Penfa ald politifhe Tat 
bezeichneten. Nun Hatte bad Bundesgericht nad; Art. 10 bes 
Auslieferungsgefehes nach freiem Ermefjen zu prüfen und zu ent- 
fcheiden, ob der Mord als ein politifcher oder als ein gemeines 
Verbrechen anzufehen fei. Je nachdem fand Auslieferung ftatt 
ober nicht. Es entipann ſich bierüber vor ben Schranten des 
Berichtes eine interefjante und lange Diskuffion. Die Tat trug 
beiderlei Merkmale in fi. Das Gericht follte entfcheiden, welche 
überwögen und ihr ben beftimmenden Stempel aufprägten. Eine 
ſolche Prüfung iſt begreiflicherweife nicht leicht, da e8 ungemein 
ihwer hält, die Zuftände und Vorgänge, aus denen heraus bie 
Zat geboren worden, fich zu bergegenwärtigen und über ben 
Charafter und die Schuld der beteiligten und betroffenen Berfonen 
ein richtiges Urteil zu gewinnen. 

Das Bundesgericht fpaltete fich in eine Mehrheit und 
eine Minderheit. Die — hielt Waſſiliews Tat für ein 
politifches Verbrechen, weil W. einer politifchen revolutionären 
Partei angehörte und in deren Auftrag den Polizeimeifter, gegen 
den er feinen Anlaß zu perjönlicher Rache gehabt, erſchoß, mit 
der Abficht, der rufſiſchen Beamtenfchaft Schreden einzujagen, fie 
zu einer gerechteren und menjchlicheren Amtsführung zu zwingen, 
und in leiter Linie mit der Abficht, eine beijere Staatsorgani- 
fatton zu erzielen. Hierzu fei ein folder Mord ein keineswegs 
ungeeignetes Mittel; denn er gehöre hinein in die fette ähnlicher 
Fälle in Rußland, welche bei großer Häufigfeit nicht ohne Ein- 
drud bleiben und eine Aenderung bes berrjchenden Syſtems ber- 
beifüßren können, wie aus manchen bereit# ertroßten Reformen 
erfichtlich ſei. * 

Die Mehrheit des Bundesgerichtes gab zu, daß W. wohl 
des Glaubens war, ein politiſches Verbrechen zu begehen. Allein 
in objeltiver Hinficht fehle es an dem nötigen Zuſammenhang 
wijchen feiner Tat und einer Henderung der beitehenden Staatö- 
— indem die gr ber untergeordneten Polizeibeamten 
für das gewaltige ruffiiche Reich bedeutungslos fei. Ueber letzteres 
fei auch der Täter bei Begehung der Tat Mar geweſen. Dieje 
jet fchlechtweg und anerlanntermaßen ein Rachealt der revolu- 
tionären Komitees für die Harte Behandlung, welche Kandaurow 
beſonders den verbafteten Revolutionären zuteil werden ließ. 
Die Tat Waffiliews jei alſo ald gemeiner Mord zu betrachten. 

Der zweiten wie ber erften Auffafjung neigten fi je 
fünf der elf Richter zu. Der Präfident gab den Stident- 
iheid, indem er fich gegen den fonft üblichen Grundfaß „in 
dubio pro reo“ auf die Seite ber jtrengeren Auffaſſung jtellte, 
denjenigen beipflichtend, welche bem Verbrechen W's. ben politi- 
Ihen Eharalter nicht zuerlannten. 

Doch ſprach auch die Mehrheit des Bundesgerichtes die Er- 
wartung aus, Rußland werde bie gegebene Zuſage, W. durd) die 
ordentlichen Gerichte wegen gemeinen Mordes aburteilen zu 
laſſen, ebenſo wie in früheren Fällen halten. ®. Hat alfo durch 
feine Flucht in die Schweiz immerhin erreicht, daß er, ftatt vor 
ein Kriegsgericht vor das ordentliche Gericht zu fiehen kommt, 
welches nur Zwangsarbeits., nicht aber Todesitrafe fällen kann. 
Seine Auslieferung bat unmittelbar nach diefem bundeögericht- 
lihen Entfcheid ftattgefunden, 


* * 
* 


Wie die verſchiedenen Anſichten im Schoße des Bundes- 
—— zeigen, kann man über den politiſchen oder unpolitiſchen 
haralter der von W. begangenen Tat in guten Treuen zweierlei 
Meinung fein. Als der Bankräuber Belenzow und ein Teil- 
nehmer an der Ermordung des Direktors der Weichfelbahn, der 
Ruſſe Kilatſchizty, welche beide ebenfalls politijche Beweggründe 
vorgefchoben hatten, ausgeliefert werden jollten, war das icht 
in jeinem Entjcheid einig, und außer einigen jozialiftifchen Blättern 
und Berfammlungen Hat ſich niemand über diefe Auslieferungen 
aufgeregt. Heute nun angefichts der Inappen, durch Stichenticheid 
— —— Mehrheit ſetzte ſofort, nicht bloß in der foziali- 
kifchen, fondern auch in der radifaldemolratifhhen — alfo 
„nut eidgenöffifchen” — Preſſe und in einzelnen katholiſchen 
Blättern eine ſcharfe Kritik des bundesgerichtlichen Entſcheides 
ein. Dieſe Blätter äußerten ihr lebhaftes Bedauern über bie 
vermeintliche Preisgabe des Aſylrechtes, deſſen Wahrung gerade 
in dieſem Falle ſehr am Plage geweſen wäre. Dieſes Miylrecht 
wurde bon einzelnen Stimmen als das ſchönſte und koſtbarſte 
Vorrecht der freien Schweiz Hingeftelt. Dagegen vertraten die 
meijten liberalen und fonjervativen Blätter die Anficht 
der bunbeögerichtlichen Mehrheit. Sie betonten, dad Aſylrecht 





tomme lediglich Ausländern zugute; es reiche im Wert nicht an 
die übrigen demofratifchen Inftitutionen unferes Landes heran, 
bilde zudem nicht einmal einen integrierenden Beftandteil einer 
republifanifchen und demokratiſchen Staatöverfaffung; es ſei 
ferner jüngeren Datums, indem erſt feit den 30er Jahren 

19. Jahrhundert? der Grundfaß, politifchen Flüchtlingen fiddere 
Zuflucht zu gewähren, allgemeine Geltung erlangt Habe. 

Die nungsverjchtedenheiten im „bürgerlichen” Lager 
wurden von der jozialiftifhen Partei tüchtig ausgenutzt. 
Ihre Blätter führten eine maßlos brobenbe und heftige Sprache 
gegen bie Bundesrichter, welche zuungunften Waſſiliews er- 
fannt. Sie taten, als ob die Schweiz ſich ihrer Souveränität 
begeben, „höchſte und Beiligfte Güter preisgegeben“, alö ob es 
nun feinen Wert mehr hätte, Schweizer zu fein. Das Urteil 
wurde ein „Schandfled” genannt. Sogar ein ehemaliger 
foztaliftifher Nationalrat, den man fonft ernit zu nehmen ge 
wohnt war, tat in einer Proteftverfammlung in Bern ben Aus. 
fprud: „Wir ſchämen uns unferes Bundesgerichtes!* 
Ein anderer Rebner erklärte in der gleichen Berfammlung: 
„Der Gieg der ruſſiſchen Revolution bedeutet ben Sieg ber 
Kultur!” und ftellte das ſchweizeriſche Bürgertum ald Bunbes- 
genofien des ruffifchen Zarentums Hin. Auch in Bafel, Genf, 
Zürich u. a. O. wurden fozialiftifhe PBroteftverfamm- 
lungen abgehalten, welde mad heftigen Reben WProteft- 
rejolutionen faßten, 

Das alles ermutigte auch die, ſchweizeriſche Gaftfreundfchaft 

enießenden, ruſſiſchen revolutionären Komitees, ihre 

Entrüftung über das jchweizerifche Bundesgericht in einem 
„Aufruf an bad rg fundzutun. Schon vorher 
hatte das internationale ſozialiſtiſche Bureau in Brüffel in 
einem Allerweltserlaß dieſes Bundesgericht der Verachtung 
Europas überantwortet. (I) Die ſechs „ſchuldigen“ Bundesrichter 
befamen Drohbriefe. Dem Präfidenten wurde für den Fall, 
dab W. die Todesitrafe erleide, ebenfalls die „Hinrichtung“ an- 
gedroht. Füngfter Tage wurde fogar die Frau eines dieſer 
Bundesrichter am Helen Tage in einer Straße von Laufanne 
gröblich befchimpft und mit Steinen beiworfen; ihrem Manne 
wurden Kugeln in Ausſicht geftellt. 

Man mag biefe Unflätereien ernft nehmen oder nicht, bis 
heute find fie in ber Schweiz hohen Behörden gegenüber uner- 
—* geweſen. Zumal ſeitens ausländiſcher Elemente. Man 

tte es allgemein gebilligt, wenn gegenüber dieſer wüſten Hetze 
gegen eine hohes Anſehen genießende integre Behörde, wie das 
ſchweizeriſche Bundesgericht, aus national und patriotiſch ge- 
finnten Sreifen ein Proteft ergangen wäre, Leider ſchoß eine 
von ſozial realtionären Streifen eingeleitete Adreſſe an das 
Bundesgericht ebenfalls über dad Biel Hinaus, indem fie fi 
nicht darauf bejchränkte, den angegriffenen Bunbesrichtern ihr 
Vertrauen auszufprechen, fondern fi) auch materiell auf jeiten 
ber Mehrheit bed Gerichtes ftellte und damit den Mitgliedern 
ber Minderheit ein Mißtrauensvotum erteilte, 

So bleibt nun als Abſchluß diefer Affäre die Tatjache 
beftehen, daß unfer Bundesgericht zum Mittelpunfte eines wilden 
Zankes geworben ift — durch fremde Schuld; daß Richter und 
Sand nun gleihfam in zwei Lager geipalten find. Bedauer- 
licjerweife Hat fich der Präfibent des Gerichtes durch die An- 
griffe verleiten lafjen, mit einem Zeitungsartifel in die Kampf. 
arena berabzujteigen, aus der feiner ohne Hiebe und Schrammen 
zurüdtehrt. Jedenfalls hat unfere Höchfte Juftigbehörde infolge 
all diefer Vorgänge an ihrem Anfehen im eigenen Lande Schaden 
gelitten. . 

Wohl fein zweite® Sand wird von ben ruffiichen Wirren 
mehr in Mitleidenfchaft gezogen, ald bie Schweiz. Unſere 
Univerfitäten jehen fi zu außerorbentlihen Maßnahmen ge 
nötigt, um fich des allaugroßen Andranges ruffiicher Elemente 
— meift mit femitifchem Einſchlag — zu erwehren. Man jpricht 
nicht mit Unrecht von einer Rufjenplage. In den Städten Genf 
und Zürich verurfachten ruſſiſche Bombenfabrifanten, wenn aud 
unbeabfichtigt, Exrplofionen. Angriffe auf die Bolizei und unbeim- 
liche Mordgejhichten (Tatjana Leontiew, Bankraub in Montreux, 
Ermordung eines ruſfiſchen Polizeiſpions in Genf) find ebenfalls 
auf ihrem Konto. Diejenigen Blätter find wohl nicht im 
Unrecht, welche behaupten, das Schweizervolt billige in feiner 
großen Mehrheit die rüdfichtslofe Ausweiſung der ruffifchen 
Meuchelmörder, welche ſich nach der Schweiz flüchten, in der 
Meinung, bier ein ficheres Aſyl und eine neue Operationsbafis 
7 finden. Unſer Volt weiß auch zwiſchen Revolutionären und 

evolutionären zu unterſcheiden. 
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Weltrundichau. 
Don 
Fritz Nientemper, Berlin. 
Deutfhlands Eintreten für Mulay Hafid und bie Friebensfrage. 


An die Friedensrede des Kaiſers von Straßburg ſchloß 
fi) alsbald eine Maßnahme der deutfchen Regierung, die von 
den Gegnern Deutfchlands unfriedlich gefcholten wird. Unſere 
Diplomatie trat aus der geduldigen Yurlidhaltung gegenüber 
den maroffanischen Ereigniffen um einen Schritt hinaus, indem 
fie die Signatarmächte von Algecirad angefichtö der neuen Lage 
in Maroffo darauf hinweiſen ließ, daß die raſche Anerkennung 
Mulay Hafids im Interefje der endlichen Beruhigung der 
maroffaniichen Berhältnifje liege. Wegen diefer Anregung von 
deuticher Seite entftand in der anzöfifchen und in ber englifchen 
Preſſe ein fleiner Sturm der Entrüftung. 

Man kann zugeben, daß bie Deuttihe Aktion überrafchend 
fam. Geit Gajablanca, alfo über ein Jahr lang, hatte die Welt 
fi gewöhnt an die ſchweigende und langmütige Haltung Deutſch- 
lands, Es Hat Seiten gegeben, wo die Geduldsprobe viel 
ſchwerer war, al in dem neuejten Beitläufen, da die größte Ge- 
fahr überwunden und Mulay Hafid zur Selbitbilfe befähigt er- 
ſchien. Trotzdem ift diejes Eingreifen Deutjchlands nicht zu ben 
unverſtändlichen „Plöglichkeiten” zu reinen. Die deutſche Diplo- 
matie hatte ſchon vor Monaten durch den halbamtlichen fang 
der Vertreter me Hafids der franzöſiſchen Regierung einen 
Höflichen Wink gegeben, die Solidarität mit Abdul Aſis nicht zu 
weit zu treiben. Die Franzoſen ließen aber von ihrer teuer er- 
fauften Marionette nicht ab. Ja, ala Abdul Aſis die ent- 
fcheidende Niederlage auf dem Wege nad Marrakeſch erlitten 
hatte, wurde die alte Politif der Verlängerung des Bürger- 
frieges und des Fiſchens im Trüben fortgejegt. Frankreich 
felb — aus Rüdficht auf die wirtſcha ce Snterefien 
feiner Leute einen Konfularbeamten nad; Fez geichidt, der mit 
ber tatfächlichen Regierung Mulay Hafids unterhandelte. Als 
Deutjchland genau dasfelbe tat, nämlich den Konſul Vaſſet nach 
Fez zurückkehren ließ, erhob fich in ber franzöfifchen und eng- 
lichen Preſſe lebhafter Proteft gegen diefen „Uebergriff“. Zugleich 
wurde ſchroff erflärt, fo fchnel, wie Deutfchland es wünſche, 
ginge es mit der Anerkennung nicht; Frankreich und Spanien 
hätten ald Mandatare Europas die Sache erft gründlich vorzu- 
bereiten, überdies werbe Die Brage in Marienbad zwifchen König 
Eduard, Elemenceau und Iswolsty erörtert. Der franzöfifche 
Gefchäftöträger in Tanger ſprach von vier umfaljenden Punkten, 
die erft gründlich „ſtudiert“ werden müßten, wobei er die Arbeiten 
von Algecirasignorierte. Frankreich verhandeltemit Spanien, um bie 
Bedingungen fürdie Anerlennung ineinermaßgebendenfirktularnote 
zu formulieren; die übrigen Mächte jollten vor die vollendeten Ab- 
machungen geftellt werben (abgejehen von den befreundeten Staaten 
England und Rußland, die über Marienbad eingeweiht waren). 
Dieje Roſe der franzöfiichen Staatsfunft hatte drei Dornen: 1. Die 
Berfchleppung der Kriegäwirren in Marofto; 2. die Erpreffung von 
Sonbervorteilen für Frankreich; 3. die Verdrängung ber anderen 
Mächte aus ihrer Gleichberechtigung zugunften Franfreiche, das fich 
vor Maroffo und ber ganzen Welt als allein maßgebend auffpielen 
wollte. Was Hinter den diplomatischen Kuliffen noch gefpielt Haben 
mag, weiß man noch nicht; man kann vielleicht vermuten, daß 
die deutiche Diplomatie eine Fühlungnahme von franzöfifcher 
Seite vergebens erwartet hat. Doc abgejehen davon machen 
die erwähnten Beftrebungen uns —— daß unſere Regierung 
das Bedürfnis fühlte, ſowohl den Maroffanern als auch den 
übrigen Mächten zu zeigen, daß Deutſchland aud noch da ijt 
und aud) noch ein Most mitzufprechen hat, Wenn einmal die Not- 
mwenbdigfeit eines ſolchen „Lebenszeidhens“ vorlag, jo fam es 
darauf an, die geeignetfte Korn zu finden. Man befchräntte fich 
auf eine einfache Anregung zur raſchen Einigung auf einen 

emeinjamen Schritt und Ddiefe Anregung ging nicht in einer 
eierlichen Zufchrift, jondern nur in mündlicher Mitteilung den 
Mächten zu. 

Mag die Kritik fonft anfegen, wo fie will — eines muß 
fie, folange fie ehrlich it, anerkennen: nämlich dad Recht 
Peutichlands, über bie befte Behandlung der maroflanifchen 
Angelegenheiten eine Meinung zu haben und fie kundzugeben. 
Deutichland ift und bleibt ein gei berechtigtes Mitglied des 
Konzertö der Algecirasmächte. hm nicht einmal eine fo 
beicheidene Anregung geftatten will, der fteht nicht auf dem 
Boden der Algecirasafte, fondern will trog Algeciras Marofto 
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an Frankreich ausliefern, wie es von Delcaſſé unter engliſcher 
Hilfe öffentlich geplant und von deſſen Nachfolgern vielſach 
binten herum angeftrebt wurde. Deutichland hat fo lange den 
Mund gehalten, daß fich bei manchen Nachbarn die Anficht fett. 
gie bat, es dürfe überhaupt nicht mitreden. Die imparitätifche 

inſchätzung Deutſchlands geht über den Rahmen diefer Einzel. 
frage noch hinaus. England, Frankreich; und fogar Rußland 
biürfen von dem Recht der Initiative unbehelligt Gebraud 
machen, und man geitattet ihnen ſogar, die fchönften Erisäpfel 
auf den Tiſch zu bringen, B. die Maroflofrage, neue 
mazedonifche Reformpläne ufiw. Aber wenn unjer Verbündeter 
Defterreich fich) einmal rührt und eine feit 30 Jahren von Europa 


enehmigte Eifenbahn verwirklichen will, fo gibt es ringsum | 


taunen und Vorwürfe. 
Mächten mitzuteilen wagt, was es im Intereſſe der Beruhigung 
Marokkos fir angezeigt hält, jo wird es als frivoler Störer 
der Weltrube angejchrien. Man fcheint nur ein ſchweigendes, 
paffives Deutfchland für eriftenzberechtigt zu Halten. Dieje An- 
fiht vieler Engländer hatte fi ja auch in dem Proteft gegen 
die befcheidene Ausgeſtaltung ber beutichen Seemacht ſchon 
fundgegeben. Darum taten 
Wilhelm in feiner Straßburger Friedensrede offen ausfprad, 
was en Een fein follte: daß Deutichland das 
Maß jeiner Rüftungen nur nad) feinem eigenen Bedarf feit- 
fegen und nicht von einem fremden Willen abhängig machen kann. 


Und wenn gar Deutjchland den | 


e auch ſehr enttäufcht, als Kaiſer 


Die englifchen Blätter bedrohen und fogar mit boller | 


„‚lolierung“ wegen der legten dipl 
würde bedeuten: wenn Deutfchland fi 
fivität beauemt, fo joll es ausgefchaltet werben! 


tiichen Wltion. Das 


fügren. In Algeciras war ja ein kräftiger Anlauf dazu ge 
nommen, aber fchließlich hat man doch in ber Hauptfache die 
Sleichberechtigung Deutfchlands anerkennen und demgemäß bes 
franzöfifch.englifche Ablommen wegen Maroflos rüdwärts revi- 
dieren müflen. Jetzt Page die Verhältniffe für die deutſche 
Politit viel günftiger. Was fie anregt, wird durch die Fatfachen 
—— gefordert. Auch die letzte geborſtene Säule, auf die 
man die 
ſchar des Mtugi ift niedergeworſen worden. Abdul Afis jelbt 
bat ſeine Abdankung erklärt. Es liegt alſo fein Grund, ja 
nicht einmal ein Vorwand vor, die Anerkennung des recht— 
mäßigen Nachfolgers zu verweigern. Die Behauptung, Mulat 
Hafid Habe noc keinen Antrag geftellt, wird ſoeben von den 
deutichen Dffiziöfen zurüdgeiwiejen mit der —— daß er 
ſchon im Juli unter förmlicher Unterwerfung unter die Algecira— 
afte jeine Anerfennung erbeten bat. 

Minifterpräfident Elemenceau ift nach Paris zurückgekehrt 
Die dortige Regierung bat bisher auf die deutſche Anregunt 
recht artig erwidert, aber doch immer noch diltatorifch. Der 
fritifche Punkt ftedt anscheinend in dem fortgefesten Verſuch, von 
Mulay Haftd die Koften für die Expeditionen des legten Jahres 
berauszufchlagen, Hoffentlich einigt man fi) bald auf einen 
billigen Ausgleich. Deutſchland kann es rubig darauf ankommen 
lafjen. Im Notjalle lann Deutichland mit Dejterreich allein di: 
Anerkennung ausiprechen, fall3 die anderen Mächte fich für eine 
— Zauder und Erpreſſerpolitik Frankreichs einfangen laſſen 
ollten. 
es in Anbetracht der Selbjtherrlichfeit Marokkos dem neuer 


ache Abdul Afis noch zu ftügen gebacht, die Truppen | 
N 


nicht zur ftilen ®ai- 
Die hoch 
politifche Ausſchaltungspolitik läßt ſich aber nicht fo leicht durd- | 


ri 


Das wäre noch feine Kriegsgefahr; denn wir würden | 


Sultan jelbft überlaffen können, etwaige weitere Borftöße in jein 


Land abzuwehren, bis Frankreich ſelbſt von diefer beillofen Gelb- 
und Blutverfchwendung Abftand nimmt, 

Als Geitenftüd zu der Marienbaber Triple-Diplomatie bat 
mun auch Tittoni mit Nehrenthal und dann Mehrentbal 
mit Staatsfefretär von Schön reichliche Ausfprache gepflogen. 
Dean verfündet ald Ergebnis die völlige Uebereinftimmung mit 
bejonderer Betonung der Srtasietiinre Frage. 
Maroflofrage Spricht man fich noch nicht aus, weil Italien wegen 
ber alten 
öffentlich Partei ergreifen mag. 
nicht auf die fofortige förmliche Unterftügung Italiens angemieien. 


Ueber die ' 


rpflichtungen gegen — und England nicht 
te deutjche Aktion ift ja auch | 


Unter den obwaltenden Umftänden hat eine vermittelnde Tätigteit | 


Tittonis fogar ihr gutes, 


Wer den Dingen auf den Grund geht, wird die Wurzel 


der Schwierigfeiten nicht in Berlin finden, fondern vielmehr in 
bem Beftreben der Franzoſen, über bie 
fih die Borherrichaft in Marofto durch Gewalt und Lift zu 
ſichern. Bor der Fortſetzung diefer Politik zu warnen, ift unſer 
gutes Recht ımd ein friedliches Bemühen. 


Algerirasafte hinaus 
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Jugendvereinigungen und Heeresdienft. | Einernites Wort über fatholifche Studenten: 


Don einem Eandwehroffizier. 


Ru der biedjährigen Generalverfammlung ber Katholiken ai 

ch mehr noch als früher durch alle Verhandlungen die = 
forberung an fämtliche Stände, nicht nur fozial zu benfen, jondern 
in noch höherem Grabe fozial zu wirten. Man will nach Reid;- 
tum ftreben, um die ideellen Güter des Bolfes beijer hegen und 
pflegen zu können, Beim Offizier erfegt die Kamerabjcaft aller 
Grade den jozialen Gedanken. Es war daher praftifch wertvoll, 
daß ein unabhängiger Mann, wie Oberjtleutnant a. D. Haſſe 
aus Aachen, in ber großen Feſthalle vor 12 000 Zuhörern aller 
Stände durch eine kurze Anſprache an die zufünftigen Soldaten 
flarlegte, wie — in heutiger Zeit bei wachſender Gefahr für 
Religion und Gittlichkeit die unvermeidlichen Gegenſätze zwiſchen 
Heimat und $ugendverein einerfeitd und Heeresbdienſt anberfeits 
doch wohl zu überbrüden feien. Nicht allein die Hinüberleitung 
zum Heere, auch die geficherte Rüdleitung in die heimatlichen Ver- 
bältnifje und fomit die Belämpfung der mit dem Heeresdienſte 
verbundenen Heimflucht liegt diefem wahren Soldatenvater und 
Geelenberater am Herzen. Einheitlidem und gemeinfamem 
Arbeiten mit den etwa in gleihem Sinne tätigen Sriegervereinen 
auf Grund einer Schrift, Heft 17 des Vollsvereins in M.-Gladbach, 
redete Oberftleutnant a. D. Hafje dad Wort. Das geiftige und 
materielle Wobl ber Soldaten muß in gleicher Weiſe gepflegt 
werben und der Ausbau biefer mit der Aushebung ſchon be- 
ginnenden Soldatenfürforge darf, nachdem fie in jo zmwedent- 
Iprechender Weife angeregt worden ift, als ein vornehmfter Teil 
der Jugendfürforge nicht mehr außer acht gelaffen werden. 

In Düfjelborf war es bei jung und alt ein unbejichreib- 
licher Beifall, welcher den Offizier lohnte für feine ernften fitt- 
lichen Mahnworte: „Sei wehrbaft, wahrhaft und fittenrein, dann 
bift du als Soldat unbefiegbar”. Bei der Ummwertung der heute 
vielgehörten Hauptworte: Entrechtung, Entchriftlihung und Ent- 
eignung- in bie entjprechenden Zeitworte drang es jchneidend in 
das Gemwifjen der jympathifch gefinnten Zuhörer, als der Redner 
warnte, fi nicht durch Fahnenflucht oder gar Selbftmord felbft 
zu entrechten, durch Menſchenfurcht fich nicht ſelbſt zu entchrift- 
lien und ſchließlich ſich nicht durch Umfittlichleit der jchönften 
Güter der Gefundgeit von Leib und Geele felbft zu enteignen. 
Weniger durch das, was gejagt, ald das, was angedeutet wurde, 
ließ der wadere Kämpfer und Verfechter eines ftrengen Religions- 
und Sittlichleitäbegriffes fein volled Verftändnis für die Gitten- 
bilder des verjlojjenen Jahres erfennen. Der Hinweis im Be 
ginn feiner Unjprade auf Fürſt Löwenſtein fagt in dieſer Hin- 
richt genug. Die fait epidemiiche Selbitmordmanie, wobei die von 
Allenſtein ausgegangene Anſteckungsgefahr für die Armee doch 
fauın hätte bejtritten werden fönnen, wurde durch Unterlaffung 
einer Erörterung der Anläffe zu Selbftmord und Fahnenflucht 
ausgeſprochenerweiſe nicht berührt. 

Scharf betonend wendet fi) der Redner an den Klerus, 
in allen ſchwierigen religiöfen und fittlihen Lebenslagen mitzu- 
wirfen an der Bertiefung der Bertrauensftellung bed Goldaten 
zum Militärgeiftlichen, ald feinem Seelforger, und zum Dffizier 
als feinem militärijchen Erzieher. Und an derartig fchwierigen 
Lebenslagen fehlt es doc leider nicht (Burfche eines Lynar und 
Chevauleger Riedel). 

Gefahren eines übermäßigen Alkoholgenuſſes, eine prak⸗ 
tijche, mehr dem bürgerlihen Strafgeſetzbuche folgende Sitten. 
lehre, Brutalität unter Kameraden, duldfames Zufammenleben 
mit Underögläubigen, anders bentenden und anders gearteten 
Kameraden: Das find dankbare Aufgaben für Vorträge alt- 
gedienter Soldaten an bie zum Heere abgehenden Rekruten. 


Nachdem die felbitgeftellten Aufgaben der Generalverjamm: 
lung der KRatholifen durch das von Oberftleutnant a, D. Hafje 
behandelte Thema fich erweitert und vertieft Haben, müßte man 
fein warmes Herz für unfere jungen Soldaten und feinen bater- 
ländiſchen Sinn haben, wollte man für die Zukunft zurüdjchreden 
davor, mit aller Kraft auf dem militärischen Grenzgebiete mit- 
zuwirlen, die Urquellen und Gefahren der Unfittlichleit, ſowie 
die Anläffe zu Selbftmord und Fahnenflucht befeitigen zu helfen, 

Das war wohl in kurzem der Kern diefer echten Soldaten- 
anſprache. E3 waren nicht nur Worte, es war eine verdienftliche 
Tat. Und wir dürfen wohl hoffen, daß fie nicht die legte fein 
wird, Die Mitarbeit alter erfahrener Offiziere ift ja gerade auf 
diefem Gebiete ebenfo felten wie wertvoll, 


forporationen in einer heiflen Sache. 
Don 
Auguſt Muß. 


Eu ernftesWort! Denn es Handelt fich um eine ernfte Sache, 
die nicht nur dem Verfaffer und dem Herausgeber diefer Zeit. 
Schrift bitterernft ift, fondern die das ganze fatholifche Volt 
in feinen weſentlichen Grundanſchauungen und Lebensäußerungen 
tief berührt. Soll doc) hier die Rede jein von den fatholifchen 
Studentenforporationen, bie — nad) der Meinung aller 
gutgefinnten und innigfühlenden deutichen Katholiften — zur 
geiftigen Elite des fatholifchen Voltsteils gehören und eine der 
ſchönſten Zutunftshoffnungen des fatholifchen Deutſchland fein 
folen! Ob fie dies alles auch in allen Stiden find ? 

Diefe Frage ift heute für den wahrheitsliebenden 
Beobachter nicht fo leicht zu beantworten, namentlic) wenn er 
— wie ber Berfaffer — von einer aufrichtigen Liebe für unfere 
IR beiten Studentenforporationen durchalüht if. Die Sache 
ift Heitel! 

Ich weiß, daß es manche Wohlgefinnten verurteilen werben, 
wenn ich verſuche, in einer weitverbreiteten, in der großen 
Deffentlichleit erjcheinenden Heitichrift, wie es bie „Allgemeine 
Rundſchau“ unzweifelhaft ift, den Finger auf eine Wunde zu 
legen, die unbedingt geheilt werden muß, wenn fie nicht noch 
größeres Unheil anrichten fol. Manche werden meinen, man 
dürfe von folchen Dingen überhaupt nicht reden, nod viel 
weniger darüber fchreiben, fonft bereite man ben Gegnern 
eitel Freude und mache die Freunde Lopfichen. Aber! Iſt die 
Wunde geheilt, wenn man fie hübfch jäuberlich verdedt? Nur keine 
Bogelftraußpolitif, wo Wahrheit und Offenheit Heilmittel find! 

„Aber“, jo jagen einige, „man ſoll doch wenigftens folche 
Erörterungen aus umferen öffentlichen Blättern herauslafjen und 
fi) mit feinen kritischen Randbemerkungen auf die [peziellen 
Studentenorgane umd bie Korporationdfonvente be 
fchränten. Dort finden folche Kritiken viel mehr Intereffe und 
Berftändnis und — praftiiche Beachtung.” Ganz recht! Nur 
müßten dann aber auch in unferen fatholifchen Stubenten- 
blättern und auf den Sonventen derartige freimütige Aus. 
fpradhen und Gloffen, die mit der nötigen Schärfe das Find 
beim rechten Namen nennen, in ber genügenden Zahl zu finden 
fein! — Im übrigen find die katholischen Studentenforporationen 
als Glieder des fatholifchen Voltsförpers eingereiht in das fatho- 
life Boltsganze. Infolge ihres Charakters als „tatholifche” 
DOrganifationen hat das gefamte latholifche Volt an ihrer Ent- 
widlung ein berechtigted Intereſſe, das ſich naturgemäß mit der 
Ausdehnung und mwachlenden Bedeutung dieſer Korporationen 
immer mehr jteigert und vermehrt. Es muß ng nicht nur 
als das gute Recht, ſondern auch als eine ernite Pflicht bes 
fatholifhen Volles bezeichnet werden, daß ed auch „feinen“ 
Studentenforporationen, die fich aus den Reihen „feiner Söhne 
refrutieren, die nötige Beachtung fchentt. Nicht nur durch 
Surrarufen und Beifallflatichen, jondern auch, wenn's fein muß, 
durch Mahnen und Warnen! 

Aus diefen Gründen Hat auch die „Allgemeine Rundichau” 
feit ihrem Beftehen dem katholiſchen afademijchen Horporations- 
weſen jtet3 ihre lebhaftefte Aufmerkſamleit zugewandt und als 
echte, ehrliche Freundin der fatholijchen Studentenforporationen 
mit den Worten lobender Anerfennung, wenn nötig, auch Worte 
tabelnder Kritik und ernfter Mahnung verbunden. 

Auch heute möchte fie wieder eine Mahmerin fein! Ob 
ihr Mahnruf aber auch überall die nötige Beachtung findet? — 

In den letzten Jahren bis in die neueſte Zeit hinein wurde 
die Deffentlichkeit feitens einzelner fatholifher Studententor- 
porationen mit gewiſſen „Fällen“ überrajcht, die für den 
Biffenden und tiefer Blidenden nichts Ueberraſchendes an ſich 
hatten. Es ift bezeichnend, daß man vor 5 oder 10 Jahren 
ſolche „Fälle“ nicht kannte, Ach will die „Fälle“ im einzelnen 
nicht anführen und beleuchten, Aber fie find, wenn man fie 
zufammenfaßt, von ſymptomatiſcher Bedeutung. Gie ge 
hören unftreitig zu den jog. „Beichen der Zeit“!) 





) Die „Hiſtoriſch · Politiſchen Blätter” bringen im 142. Band, 
Heft 4, ©. 305 ff. mit der Ueberſchrift: „Studentiiche Erklärungen“ 
einen bemerfenswerten Aufſatz, dem ich namentlich wegen jeiner 
abgeflärten Ruhe und jcharfen Eritiichen Unterjuchung die nötige 
Beachtung in Studentenkreiien wünjchen möchte. Der Verfaſſer. 
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Ich weiß fehr wohl, da einzelne Vortommmnifje namentlich 
von ber — Preſſe in ſtark aufgebauſchter und entſtellter 
Form der Oeffentlichleit mitgeteilt worden find. Ich weiß auch, 
daß einzelne fatholifche Blätter die betreffenden Gejchehnifle nicht 
sine ira at studio behandelt haben, weil fie, ohme in Ruhe eine 
autsentiiche Darjtellung abzuwarten, gleich mit mehr Eifer ald 
Geihit die in Betracht kommenden Korporationen mit Vor- 
würfen überhäuften. Beides muß ich als überzeugtes und be- 
geiftertes Mitglied eines umferer größten fatholifchen Kor- 
porationsverbände aufs lebhaftefte bedauern. 

Aber dies alles täufcht nicht über die Tatſache hinweg, 
daß fich in unſeren fatholifchen Stubentenforporationen — Gott 
jet Dank nicht überall, aber doch Hier und dort — Anzeichen 
bemerfbar machen, welche auf eine Abſchwächung oder gar 
Aenderung des duch das Wörtchen „katholiſch“ gegebenen 
grundfäglidhen Standpunktes hindeuten, Unſere Stifter 
würden fi im Grabe herumdrehen, wenn fie heute jo manden 
fatholifhen SKorporationäftudenten über „Prinzipien“ reden 
hörten! ch dente Hier natürlich nicht an die offiziellen Prin- 
zipienreben; denn dieſe fpiegeln im großen und ganzen jtets 
den Geift der Stifter in blendender Klarheit wieder. Aber die 
„offiziöfen” und „inoffizielen” Gefpräche, mehr natürlich) noch 
das wortlofe Tun und Handeln find nicht gar zu felten von den 
Grundjägen der „Alten“ ziemlich weit entfernt. 

Frage ich mich nach dem tieferen Grunde folder Er: 
icheinungen, fo finde 4 folgende Antwort: 

Erftens: An die Stelle einer Haren und ſcharfen Erkenntnis 
unſeres fatholifchen Weſens und unferer Ziele, an die Stelle 
einer gefunden Brinzipienfeftigkeit ift, nicht unbeeinflußt von der 
modernen Beitentwidlung, bei unferen jungen Alademifern eine 
erfchredende Unflarheit über grundfägliche Dinge, eine 
Begriffispverfhwommenheit, eine Unsicherheit und 
ſchwankende Unftetigfeit des inneren Menfchen, bier und 
da jogar eine direlte Grundſatzloſigkeit getreten. Man ift 
fih oft genug nicht Har über den Begriff und die Bedeutung 
der Worte: Religion, Kirche, Katholizismus, „Ultramontanismus“, 
Dogma, firchliche Lehr und Difziplinargewalt, Lehrfreiheit, 
Zernfreiheit, Sittlichkeit ufw. Mean ift oft auch zu bequem und 
zu gleichgültig, um fich über feine „Prinzipien“ flar zu werden 
und entjprechend der geflärten Erlenntnis zu Handeln. 

Zweitens: Manche fatholifchen ftubdentifchen reife möchten 
ber modernen Welt, insbeſondere dem „liberalen“ Stubententum 
gegenüber, möglichſt weitherzig, möglichſt modern, möglichft 
aufgeflärt, möglichft Iiberal jein! Dabei verlieren fie zu 
leicht den feften Boden unter den Füßen und begeben fich ins 
Reich der Träume. Sie wähnen, jie feien jet „anerkannt“. 
Hierbei fommen fie auch nur zu leicht in die Gefahr, fich gegen 
die Gebote männliher Selbftahtung und beredtigten 
Gelbitbewußtjeins zu verjündigen. 

Drittens: Mit der quantitativen Ausdehnung der 
fatholifchen SKorporationen Hat das qualitative Wachstum 
nicht immer gleichen Schritt gehalten. Man ift zwar in Die 
Breite gegangen, aber nicht immer auch in die Tieh. Man ift 
zwar ſtolz in die Höhe gewachſen, aber derweilen Haben ſich 
die Wurzeln gelodert! Auch bezüglich der Auswahl und Neu: 
aufnahme von Mitgliedern ließe ſich mandmal der Sag recht- 
fertigen: Weniger wäre mehr! 

Biertens: Die „Alten Herren“ der einzelnen katholifchen 
Studentenverbände find aud nicht ganz frei von Schuld und 
fehle. Sie Haben nicht früh umd rechtzeitig, nicht Scharf und 
energiich genug nad) dem Rechten gejehen. Auf Kommerjen 
und Stiftungsfeiten fann man den Geift, der die junge Kor— 
poration bebherricht, nicht To gut und gründlich kennen lernen 
als im privaten, mehr „inoffiziellen* Verlehr. — Auch unfere 
geiftigen Führer: Univerfitätsprofefforen, Lehrer, Barlamen- 
tarier, Geiftlihe uw. könnten auf diefem Gebiete mehr Segen 
ftiften. — Wer die Wurzeln des Uebels kennt, weiß auch die 
Mittelzur Heilung. ch begnüge mich mit diejer Andeutung. 
In den vorjtehenden Zeilen find genug Hinweife enthalten, wie und 
wo gebejjert werden kann. Möchten doch diefe Ausführungen 
itberall im Sinne des Berfafjers verftanden werden! Damm tragen 
fie — jo hoffen wir — reiche Früchte, am meijten für diejenigen, 
die fie nicht nur lefen, fondern auch in die Tat umſetzen. 

Wann leuchtet auf den afademifchen Gefilden wieder die 
Sonne in ihrer ganzen ftrablenden Größe, auf dad fie Wolfen und 
Nebel veriheuht? Wann werden die jtörenden Roitfleden 
verfchtwinden, die den jonft jo blanfen und ehrenvollen Schild 
unferer fatholiichen Studentenforporationen bededen ? 


Allgemeine Rundſchau. 
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Noch einmal die Rückſtändigkeit des 
fatholifchen Dolfsteils. 
Don P. Steinfe. 


1: einigen Wochen brachte die katholiſche Preſſe Deutichland: 
bie befannten Unterſuchungen bes Dr. Roft über di 
wirtſchaftliche NRüdftändigfeit des fatholifchen Bolksteild. Die 
vielen Zufchriften aus dem Leferkreife gaben Zeugnis davon, wir 
lebhaft dieje Frage die Katholiten beſchäftigte. Einig über bie 
Notwendigkeit der Abhilfe brachte man von allen Seiten Bor- 
ſchläge zur Befferung und legte auch in anerfennenswerter Beiit 
den Ktger an manche brennende Wunde, 

Ich glaube aber, man fann doch wohl noch im Zweifel jein 
über die unbedingte Notwendigteit des Strebens nach größeren 
Reichtum. Mir ift durchaus nicht ber Sag unbelannt, daß Geld 
Macht if. Im Gegenteil; ich Habe recht oft in unſerem Bater. 
lande ſchon zu fehen Gelegenbeit gehabt, was bad Großfapita! 
für eine gewaltige Macht ausübt, und ich bin ficher der letzte, ber 
bem katholiſchen Vollsteil nicht einen Teil diefer Macht von Herzer 
gönnen würde, Doc jebed Ding hat zwei Seiten; und wenn id 
jegt mit einem großen „Aber“ komme, dann bitte ich die nad- 
ftehenden Ausführungen nicht als unbedingte Wahrheit und Zar. 
facdhen, fondern als Beobachtungen aus dem Strome des täglich 
umflutenden Lebens aufzufajjen, die der Kritit und weiteren Beo 
badtung bedürfen, um den etwaigen Kern aus ihnen heraus 
zuſchãlen. 

Es iſt doch wohl durchaus nicht fo ſchlimm, daß bie wirt 
ſchaftlich ungünſtiger geſtellte Hausfrau genötigt iſt, mit weniget 
Hilfsperſonal auszukommen und aus dieſem Grunde ſich ſelbſt um 
Wohl und Wehe der Kinder zu kümmern, ftatt deren Erziehung 
einem Stabe von Erzieherinnen und Lehrern zu überlafjjen und 
ftatt deſſen die fchöne Zeit in Langerweile totzufchlagen oder ba: 
Leben auf manchmal nicht ganz einwandfreie Weife zu genießen. 
Es ift doch eine fchon öfters beflagte Tatjache, daß gerade Kinder 
der wohlhabenditen Kreiſe ihren Eltern innerlich recjt wenig nabe 
ftehen, fondern oft darauf angewiejen find, geiitig für fich jelbi 
zu ſorgen. Iſt es nicht geradezu eine Schmad, wie progig und 
aufgedonnert die „Berhältnifje” nicht bloß reicher Söhne, jondern 
auch recht oft reicher Bäter fich breit machen? Dan braucht fish 
fchließlich nicht zu wundern, wenn bei der Wahl, ein anjtändige: 
Mädchen zu bleiben oder täglich in Sammet und Seide gehen zu 
können „wie diefe ba”, manch armes Ding der Berjuhung umter 
liegt. Gemiß, recht oft pußt auch einer, der eö nicht fann, ein 
„Verbältnis” Heraus und geht daran zugrunde Diefem Einen 
ftehen aber jedesmal mehrere andere gegenüber, die fich dieje 
Vergnügen leiften, weil fie es können. Iſt da bie ärmere Mutter 
und Gattin, die derartige „andere Götter nicht neben fich bat“, 
nicht beſſer und glüdlicher dran? 

Und wenn, wie mir kürzlich mitgeteilt wurde, einige ®ri- 
maner eines Gymnafiums fich mit ihrem Öymnajialdireftor in 
der Bordellitrafe getroffen haben follen, dann ift e8 doch jedem 
flar, daß ſich ſolche Ausſchreitungen nur diejenigen Schüler Lleijten 
tönnen, die den entiprechenden goldenen Schlüfjfel d. 5. das 
nötige Tafchengeld bejigen, um die Türen diefer Häufer zu öffnen. 
Gehen wir mal zu unſerer Schulzeit zurüd; wer find denn auf 
der Schule ſchon die Freidenker und die Zebendfünftler, die mit 
allen Ehilanen vertraut fich auf das fommenbde „freie” Studenten- 
leben freuen? Man wird mir da mit dem Einwand kommen, 
dab die Schüler, die den teueren Neigungen nicht nachgeben 
fönnten, fi) andere Berfehlungen zufchulden kommen lafjen. 
Dies tft jedoch und fann naturgemäß auch nur eine Behauptung 
fein, für die Beweife fchwer beizubringen fein werden. Und des 
halb ftelle ich mit demfelben Recht die entgegengefeßte Behauptung 
auf, dad, natürlic” allgemein geſprochen, der ärmere Teil der 
Schüler fittiic) der gejündere war, Ausnahmen fommen natürlich 
immer bor. 

Weiter, wenn die Familie, die ihre Grofchen beifammen- 
Halten muß, fi einen Kunſtgenuß leiftet, dann wird fie im all- 
gemeinen Wert darauf legen, für das angelegte Geld nun auch 
etwas wirklich Gutes auszuwählen. Sie wird davor bewahrt, 
allem Schmutz nachzulaufen, der heutzutage oft über die Bühnen 
acht und Gift in jo mandes junge Menſchenherz, in mande 
Familie trägt. 

Im allgemeinen wird man bie Bitte: „Unfer täglich Brot 
gib uns beutel* in erſter Linie dort finden, wo man Grund zu 
diejer Bitte Hat. Es ift wirflich tröjtlich, zu jehen, da meiit 
auch dort der andere Gedanke zu Haufe iſt: „Wenn der Herrgott 
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das tägliche Brot für zwei Slinder gibt, dann wird er auch wohl 
bei drei und vier Kindern nicht gleich feine Hand verſchließen. 
Diefe drei und vier Kinder haben dann allerdings die Ausficht, 
im Kampfe ums Dafein etwas mehr die Ellenbogen gebrauchen 
und ſich rühren zu müſſen. Sie werben aber dadurch gerade 
bewahrt bleiben vor Lebensüberfättigung und Lebendüberdruß. 
Gewiß wird ein größeres Vermögen zujfammengebalten, wenn 
der Divifor nicht fünf oder ſechs, ſondern zwei oder eins beträgt. 
Uber der auf dem größeren Geldfad Erwachſene pflegt dies 
meiftens auch zu wiljen und in recht vielen Fällen bald dafür zu 
forgen, daf der große Geldſack wieder Hein wird, Seien wir 
doch froh, daß das Zweitinderſyſtem bis jept den ärmeren Teil 
des fatholiichen Volles noch nicht berührt hat, 

Voritehende Ausführungen folen nun nicht ein Lob auf 
ben fatholifhen Boltsteil fein, fondern in gewijjem Sinne nur 
eine Mahnung an Luxus und Ueberfluß darſtellen. Sie ftehen 
aber mit der wirtjchaftlichen Rüdjtändigfeit des fatholifchen Volts- 
teild infofern in Zufammenbang, als die Mahnung eben diejer 
wirtſchaftlichen Rüdftändigteit wegen in vorwiegendem Maße an 
den ärmeren katholiſchen Bolföteil nicht gerichtet zu Werden 
braucht. Selbjtverftändlich treffen diefe Husführungen in allge 
meinen Umrijjen auf Underögläubige in gleichen Lebensverhält- 
nijfen in gleicher Weiſe zu. Ich ftehe daher nicht an, dem fatho- 
liſchen Bolfsteil zu feiner derzeitigen wirtjchaftlichen Rüdftändig- 
feit in gewifjem Sinne — aber nur in diefem — Glüd zu 
wünjchen, Die Neugeburt bes alten Rom ging auch nicht von 
den überfättigten Lebemännern aus, und ber Reiche ift ftetö ber 
größeren Gefahr auögefegt, die Worte zu vergejjen: „Unfer 
täglich Brot gib uns heute!“ 





Provinzprejje und Dolfsbildungs- 
beftrebungen. 
Kritifhe Betrahtungen von Georg H. Daub, BHeiligenftadt. 


Ac Belt iſt heutzutage beſtrebt, die Bildung des Vollkes zu 
‚vertiefen; derart, daß das Wort „Volksbildungsbeftrebungen” 
u einem fajt täglich wiederfehrenden Schlagwort geworden iſt. 
I Wirklichkeit wird ja auf biefem Gebiete jchon eifrig prattifche 


Arbeit geleiite. Un mehreren Hochſchulen wurden Kurſe für 
Arbeiter und eine Beamte abgehalten. Sodann erijtieren in 
mebreren Städten „Volksbildungs und Unterhaltungsvereine*, 
die für wenig Geld gute geiftige Unterhaltung bieten und ficher- 
lich voltserzieberifche Wirfung haben. Ueber Veranjlaltungen 
eines ‚folgen Vereins in Oberurfel läßt fih unlängft in der 
„Frankfurter Zeitung” (Nr. 210 von Donnerstag, 30. Juli) Hof 
rat Dr. Friedländer wie folgt vernehmen: 

„Dreieinhalb Stunden hindurch blieb die Aufmerkiamteit 
der zum großen Teil den Wrbeiterfreifen angebörenden Zubörer- 
fhaft angeipannt ... Wer bedenkt, welche geiſtige Befruchtung 
und Anregung, für lange Zeit fortwirfend, hiermit geboten wird; 
wer bedenft, wie hoch das hygieniſche Moment anzuichlagen ift, 
das barin befteht, daß eine große Anzahl von Menſchen (etwa 
der zwölfte Teil der Bevölkerung der ganzen Stadt) an einem 
Sonntag, anftatt dem Alkohol zu frönen, einer ſolchen Veran- 
ftaltung beiwohnt, der wird mit allen freunden der Vollsbildung 
den Wünſch ausſprechen, es möge auf der Bahn ... fortgeichritten 
werden . . ." 

Ueberſehe man dabei nicht, daß große Korporationen von 
ber Bedeutung des Dürerbundes der Frage der Vollsbildung pral. 
tiich in manch' glüdtichem Griff nähergetreten find; es jei nur an 
die legthin dom genannten Bund herausgegebene Flugſchrift: Wie 
gewöhnt man an guten Leſeſtoff? erinnert. So tft wohl die fette 
geichlofjen zur Erbärtung der Behauptung, daß es fich bier um 
eine ernfte Bewegung Handelt, an der fein wahrhaft Gebildeter 
arglos vorübergeben darf. Aber auch der Redakteur, felbit am 
Heinjten Provinzblatt, nicht! 

Wie ſtellt ſich in Wirklichfeit die Preſſe, vor allem die fatho- 
Lifche, zu diefem offenfichtlichen Bildungstrieb des Volles? Steht 
fie auf der Höhe der Yeit gegenüber der beregten Bewegung, ober 
Hat fie eö nicht vielfach vernachläſſigt, berechtigten Wünfchen auf 
diefem Gebiet Gehör zu jchenten? Vielleicht lohnt e# fich, zur 
Beurteilung der Sachlage ein wenig weiter auszuholen. 

Während Dr. Viktor Naumann in feiner glüdlicherweife 
viel beachteten Brofchüre der katholifchen Preſſe unlängit manche 
wertwolle Anregung in Betreff des inneren Ausbaues umd der 
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qualitativen Ausgeftaltung gegeben hatte, bat die Neuherausgabe 
des Kleiterfchen Handbuchs der katholiſchen Preſſe, trog mancher 
Mängel und Ungenauigkeiten, den Nachweis erbracht, daß bie 
äußere Entwidlung der deutſchſprachigen Blätter Fatholifcher 
Richtung mit der Entwidlung der nichtlatholifchen Preſſe ziffern- 
mäßig guten Schritt gehalten hat. Das Anwachſen der täglich 
erfcheinenden fatholifchen deutſchſprachigen Zeitungen von 171 im 
Sabre 1900 auf 255 im Jahre 1908 und der indgefamt erfchei- 
nenden katholiſchen Zeitungen und Beitfchriften von 419 auf 500 
im gleichen Zeitraum dürfte vorftehende Behauptung beweijen. 
Auch mit ber Steigerung ber Abonnentenzabl der deutjch-katho- 
lichen Beitungen und Beitfchriften von zirla 2, Millionen im 
Sahre 1900 auf zirla 8 Millionen im Sabre 1908 könnte man 
wohl zufrieden fein, jelbft zugegeben, daß die Statiftif nicht un- 
bedingt zuverläffig iſt. 

Höchſt verfehrt wäre es jedoch, felbitgefällig aus diefem un- 
beftreitbaren äußeren Erfolg den Schluß berleiten zu wollen, daß 
auch die innere Ausgeſtaltung unferer fatholifchen (aber auch der 
nichtfatholifchen !) Tagesprefje dem Bebürfnis unferer Tage ziem- 
lid vollkommen angepaßt wäre. Ohne zu ladenhüleriſchen 
Einwänden zu greifen, muß jeder ſtrebſame Journaliſt in 
unferem Zager zugeben, bag manch' treffliche Gedanken, die von 
Dr. Naumann, Dr. Jul Bachem (in „Ullerlei Gedanfen über 
Sournaliftif“), Dr. Hans Roft u, a, ausgeſprochen worden find, 
der Verwirklichung noch harren. Um es auch an biejer Stelle 
einmal offen auszufprechen: es gibt zugeftandenermaßen mande 
Vorzüge der nichtfatholifchen Preſſe vor unferer Tagespreſſe, die 
fih in allen Spalten offenbaren, wenn man die Mühe eines 
längeren Bergleichens nicht ſcheut. Offenfundig tritt in manden 
fatholiihen Tageszeitungen die (allerdingd auch in anderen 
Barteiblättern zu beobadıtende) Abhängigkeit ded innerpoli- 
tiſchen Zeile von dieſem oder jenem SKorreipondenzbureau 
zutage; ber Mangel an jelbftgejchriebenen, lokaler Eigenart gerecht 
werdenden 2eitartifeln ift vielfach bedauerlich groß. Wuch der 
Auslandspolitif wird allguoft nur die Zeit zugewandt, die zum 
Aufkleben und Rubrizieren des eingegangenen Depefchenmateriald 
benötigt wird, Es fehlt an der Ueberarbeitung und der An. 
nüpfung des Aktuellen an das befannte Vorhergegangene. 

Ohne mich zu jehr in Detaild und die Interna des Rebat. 
tionspraris verlieren zu wollen, darf ich Hier doch nicht uner- 
mwähnt lajjen, daß viele diefer Mängel auf dem Fehlen einer 
auteingerichteten Regijtratur berufen. Auf Grund zehn- 
jähriger Praxis kann ich nur Dr. Jul. Bachem Recht geben, der 
da ſchreibt: 

„Eine Regiitratur muß jede größere Rebaltion haben. Der 
leitende Redakteur ſoll fie nicht jelbft verwalten; wenn er auf 
eine frühere Erörterung zurüdgreifen muß, fol ein archivaliftiicher 
Kollege ſtets die Vorftüde beichaffen können. — — Aber fchleunigft! 
In einer Redaktion gibt es fein: nachher. Wie der Fournalift für 
den Tag arbeitet, jo muß ibm das Material zu jeder Stunde zur 
Verfügung ftehen. Jeder Rournalift, und hielte er es auch mit 
Mohammed oder Buddha, muB den h. Exrpeditus verehren.“ 

Weitergehen möchte ich noch als Juſtizrat Bachem, der nur für 
alle größeren Redaktionen Regiftraturen verlangt, während meiner 
Anſicht nach felbft wöchentlich dreimal erfcheinende Blättchen, ja 
ſelbſt politiſche Wochenblätter, im Befi einer „ordnungsmäßig 
geführten“ Wegiftratur fein müßten. Diefelbe müßte z. B. 
wenigitens umfaflen: 1. Chronologiſch geordnete Daten aus 
der Gejchichte des Wahlfrgifes, zu welchem der Erſcheinungsort 
des Blattes gehört, jowie der Wahltreije, in denen eö Leſer be- 
ſitzt; 2. biographifche Notizen über im Erfcheinungsorte wohn- 
hafte oder gebürtige hervorragendere Perfönlichkeiten; 3. Iofal- 
geſchichtliche Arbeiten ufw. ujw. Gelbitveritändlich können diefe 
Süße nur als Andeutungen gelten, als Beifer für den der 
bier befchritten werden muß. Braftifche Erfahrungen auf dem 
Gebiet des Regiftraturwejens, die Schreiber diefer Zeilen als 
„archivaliftifch veranlagter Kollege” geſammelt bat, follen übrigens 
demnächſt im Drud erfcheinen; — Hoffentlih find fie vielen 
Kollegen willlommen, beſonders denen, die zwar auch gern eine 
Negiftratur befäßen, aber nicht recht wiljen, wie man das Ding 
prattijch, d. 5. wenig zeitraubend zumwege bringt. 

Aufdem Wege der inneren Hebung der Tages: 
prejfe, die doch an erjter Stelle dazu berufen er- 
fheint, für gründlide und nadhaltige Volksbil— 
dung zu jorgen, tit jedoch die Frage bes Regiſtraturweſens 
nur eine untergeordnete, Ein keitiicher Beobachter, der ernſtlich 
über Bedeutung und Einfluß der fatholiichen Preſſe nahdentt, 
muß durch die Logik zu folgender Feititelung fommen: wenn ber 
Katholizismus der gewaltigite Rulturfaltor der chriſtlichen Zeit. 
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rechnung ift, dann müßte die von feinem Geifte erfüllte Preſſe 
eigentlih muftergültig und vorbildlich allen anderen Preßerzeug · 
nifjen vorangehen! Sedo find felbft die ibealften menſchlichen 
Einrichtungen leider nicht der Sphäre menſchlicher Schwächen 
entzogen, und — die Rinder dieſer Welt find Müger (lied: ge 
ichäftstundiger) als die fatholifchen Preßleute. Und fo fehen wir 
_ auf der einen Geite eine Prefle, die unter Aufwand enormer 
eiftiger und materieller Mittel ihren nichtlatholifchen (und fatho- 
ifchen !) Abonnenten ihre Tendenzen einimpft, während die fatho- 
liſche Preſſe, oft entblößt von den erforderlidden peluniären 
Mitteln, oft auch ohne das piychologiiche Verftändnis für den 
Bildungdtrieb des Bolfes, vielfach auch ohne den rechten Blid 
für die Grenzen des zu Bietenden, ihren Alltagsgang in auöge- 
tretenen Bahnen weitergeht — unbejchadet ihres anerfannter- 
maßen fittlidj.einwandfreien, vornehmen Niveaus. Nicht bem 
„verbünnten Katholizismus” fol bier das Wort geredet, nicht ber 
„tatholifche Generalanzeiger“ bier auf den Schild gehoben werden. 
Aber — Stillftand ift auch Hier Rüdicritt.... 

Man fuche alſo nach neuen Wegen, vermittelft der fatho- 
liſchen Preſſe vorbildliche Bollöbildung zu pflegen. An Detail- 
anregungen Hat eö bis nicht gefehlt; nur das Großzügige 
einer ſolch neuen Aera fehlt und noch. Im „Wuguftinusblatt” 
wer 6, Juni 1908) ſchrieb ein Unbelfannter über „Beitungs- 
euilleton und Heimifche Literatur”. Mit Eifer ftürzte ich mich 
auf dieſen Artifel, weil ich in dem Berfajier eine verwandte 
Geele mitterte. Aber ad) — wad war ed? — eine Warnung 
vor englifchen und franzöfifchen Ueberjegungen. Und ich Halte 
ebofft, bier würde eine Lanze eingelegt für die zahlreichen 

alente der Heimat, bie troß ihrer Befähigung und troß ihres 
„billigen Angebots“ doc gegen die —— Literatur · 
bureaus nicht auflommen können. Wie wenige Blätter gibt es, 
die heimatlichen Schriftftellern den Weg ebnen ind große Bub- 
litum! Und wie interejfant und originell ließe ſich doch ein Pro- 
vinzblatt ausgeftalten, dad es verftände, heimatfundige Mit- 
arbeiter heranzuziehen! 

Alfo: Abhängigkeit des politifchen Teiles von den Korre⸗ 
fpondenzburenus, bes belletriftiichen Teiles von ben Roman- 
fabriten und bed übrigen Teiles — von der Großitadt- 
prefje. Auch das joll beiwiefen werden. 

Wer ber Prefje eine vollserzieherifche Aufgabe zumißt, ber 
muß für den inneren Stoffwert einen grundlegenden Unterjchied 
machen zwilchen Großftadt- und Provinzpreſſe. In ben großen 
Kulturzentren beftehen zahlreiche Einrichtungen, die der Bevölte- 
rung guten Zefe- und Bildungsftoff leicht zugänglich machen, — 
SInftitute, die man auf bem Lande noch vermißt, wo es oft felbft 
an fachlundigen Buchhändlern fehlt. In der Provinz alfo ift die 
Tageszeitung mehr oder minder die einzige Bildungsleftüre für 
die große Allgemeinheit. Diefe Tatjachen weiſen alfo der PBro- 
vinzpreſſe eine große volläpädagogifche Aufgabe zu. Wenn bie 
heute vorhandene Brovinzprefle diefe Aufgabe noch nicht erfannt 
bat oder ihr jedenfalls fehr felten gerecht wird, jo beruht dies auf 
ihrer Nachahmung des Vorbildes der Großſtadtpreſſe. Leptere 
arbeitet, namentlid; im lofalen Zeil, mit den Banalitäten des 
Tages, Unglüdsfällen, Verbrechen und die Senfationsluft befrie- 
digenden Notizen; nicht zu vergejjen die Gerichtäberichte, dieeinen 
durch nichts gerechtfertigten Raum ufurpieren. Das Großitabt. 
publifum verlangt das jo — nicht aber, und barin liegt der 
Kern unſerer Unterfuchung, der Bewohner der Provinz. Die 
Provinzpreſſe hat andere, höhere Aufgaben. Gewiß wirb fie 
heutzutage faum ganz um die Tageöbanalitäten herumlommen; 
aber fie follte in ihnen nur das Mittel zum Zwed einer bejjeren, 
tieferen Wirkung, für die fie die befte Möglichkeit hat, erbliden. 
Sie follte — und namentlich die fatholifche Provinzpreſſe — 
neben rein tatjächlihen Mitteilungen aus der dumpfen Sphäre 
des Tages mehr, als es bisher gejchieht, fich der Aufgabe widmen, 
an der kulturellen Bereicherung ihrer Leſer mitzuarbeiten. 

Das find nur einige Gedanken auf dem Wege zu den an- 
ebeuteten neuen Bielen. Man fann nicht erwarten, daß die- 
elben üppig in die Saat ſchießen werden; man fann nicht 
urplögli vom engen Tagesftandpunfte zu einem höheren über- 
eben. Wohl aber fann man, fo jagte einmal mit Necht Walter 
Bölite in ber „Zeitungspraxis“, allmählich den Standpunft bes 
Blattes, und damit ganz langjam und vorfichtig den des Lejer- 
freifes, heben. So fann man aud) das Bezuktfein der hoben 
Aufgaben des Journaliften ſelbſt vertiefen! Man fürdte fich 
nicht vor den neuen Wegen: weder mangelt ed an Mitarbeitern 
nod an dankbaren Lefern. Die Preſſe darf ſich nicht verdrängen 
laſſen, wo es heißt, gebiegene Vollsbildung zu betätigen. 


Beilerziehung und Unfittlichkeit. 
Don 


F. Weigl. 


B: vielgefeierte klaſſiſche Philoſoph und reicheriagrene praftijhe 
Pädagoge, Hofrat Univerfitätäprofeffor Dr. Otto Willmanz 
gab auf dem kürzlich zu München abgebaltenen „Kurs für Heil- 
pädagogif und Schulhygiene“ in einem Vortrag über: „Die Heil- 
pädagogif im ganzen ber Erziehungsarbeit” eine weitausfchauende 
Darftelung der Heilerzieherifchen Fragen. Dem Bortrag, ber 
bemnädjt in bem offiziellen Kuröbericht (Donauwörth, Auer) im 
Wortlaut erfcheinen wird, feien bier die ernften Worte entnommer, 
die Willmann über die Zufammenhänge des geiftigen Elends mit 
bem Ueberhandnehmen der Unfittlichteit ſprach. 

Die Heilpädagogit — führte er aus — ift ein ernfier 
Mabner, welcher der Geſellſchaft ein erfchütterndes Wort zuruft: 
Degeneration! Ed muß ihr eine weit- und tiefgehende 
propbylaftifche Betätigung der Geſellſchaft zur Seite treten, es 
müfjen ben Heilpädagogen die Bolköfreunde die Hand reichen, 
und es follten beide die ausgiebigfte Förderung durch die 
Behörden finden. Ein Hauptlontingent für die Anftalten für 
Defekte geben die unglüdlichen und unjchuldigen Sprößlinge von 
Zruntenbolden und Wültlingen. Da follte die Heilpädagogi! 
eine heilende Rulturpolitit, aber eine durchgreifende bes Präne- 
nire fpielen. Die öffentliche Gewalt ift ja doch nicht bilflos 
gegen Trunkſucht und Unzucht, zum allermindeften follte fie die 
legtere einigermaßen eindämmen und wenigften® die Reiz— 
mittel dazu unnachſichtig und unbeirrt Durch das 
Geſchrei der Rüdftändigleit bejfeitigen. Könnte man 
dem Urfprunge jo manchen blinden oder ſchwachſinnigen indes 
nachgehen, fo würde man bei den Stätten des Lafters am 
langen und bei ber Shmugß- und Schundliteratur, bei 
der vorausfegungslofen Kunft und beiden ſchamloſen 
Schauftellungen, welde jenen Stätten Befucder zu 
führen. Mit dem Schilde der ſchönen Kunft fucht man bie 
ſchmutzige Spekulation auf die Sinnlichkeit zu deden; Die echte 
Kunft wird fich dazu nicht hergeben, und zwei andere Künfte, Die 
Heilkunft und die Erziehungsfunft, erheben ihre warnende Stimme. 
Nächſt der Heilkunſt ann die Erziehung Aufſchluß geben über 
Degeneration. Hier bat fie nicht zur Geduld zu mahnen, jondern 
die allau große Geduld der Behörden zu bannen. 

Dies Mahnwort Wilmann3 verdient gewiß gehört und 
erwogen zu werden von allen, die es angeht, befonderd von ben 
amtlichen Stellen, die heute noch häufig nicht zu verftehen fcheinen, 
weld; große Güter bei dem Anwadjen des Schmußes auf dem 
Spiele ftehen. Aber audy die fich anfchließende Bewertung bei 
chriſtlichen Ehelebens dur Willmann verdient alljeitige Beachtung. 

Der Libertinismus unferer Zeit — ſprach er — bleibt bei 
der Förderung des Laſters nicht ſtehen, jondern fämpft auch gegen 
ben Hort bes fittlichen Gefchlechtöverfehrs, gegen die Ebe, die 
Familie an. Die familie, das Haus iſt auch ein Hort der Heil. 
pädagogit, Ihre Anftalten juchen in engerem ober entfernterem 
Anſchluſſe das Haus nachzubilden; der Bater- und Muttername 
find für die Mermften der Armen ein Anker der fittlichen Bil. 
dung in noch ganz anderer Weile als für normale Slinder; eine 
Familie ſchwebt dem Anftaltölehrer als der Hafen vor, in dem 
die Fahrt feiner Zöglinge den beiten Abjchluß findet. Man möchte 
wünſchen, daß die Gegner ber chriſtlichen Ehe aud nur einen 
Blid in die Welt würfen, in der die Heilpädagogik arbeitet: fie 
würden von ihrem Wahne geheilt werben, ber ebenjowohl aus 
Unwiſſenheit ald aus Herzlofigfeit ftammt. 

So jpricht ein berufener Anwalt der Jugend gegen bie 
heutige Gittenlofigfeit und wird zum Mitfämpfer ber Bereini- 
gungen, die fi) die Befeitigung des Schmußes zum Ziel geſetzt 
haben! 
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Heilung. 
nd einer um den andern iſt gegangen 
Von meiner Seite, mancher bat am (Raine 
Zum Schlummer fich gelegt mit Gleichen Wangen — 
Wie fange noch, da wand're ich alleine ? 





Mein Herz ift mund — es faß zu tief im Dunkel 
Den Sündenwurm am Bebensdaume nagen, 

Und ſolche Wunden Beift Rein Lenzgefuneh, 

Und folche Mächte weichen nicht Beim Tagen... . 


(Mein Auge ſah zu viel der Menſchenſchmerzen 
Zu viel der Klagen bat mein Ohr vernommen. 
Ihr Maf aus meiner Seele auszumerzen 








Muß eine tiefe, tiefe Stille Rommen. Franz Eicßert. 
Großftadtmilieun und Gejchmads: 


verwilderung. 
Don Bans Befold, München. 


PVie gepfeferte Sof, wie fie in gemifen „Theatern gereicht 

wird, wurde bereit? bes öfteren von der „Allgemeinen 
Rundihau” gewürdigt. Die fittlihe Verlommenheit und bie 
Ueberbrettlproftitution jdhreitet troß der immer lauter werdenden 
Warnungsrufe fort, wird üppiger und verivorfener. a, eine gewifle 
Vreſſe (hämt fih jogar nicht, diefe Art von Zühnenkunft zu ent- 
Knulbigen; fie ift eben „liberal” und nachſichtig negenüber den 
ſtinkenden Expeltoralien „menjchlicher Schwäche”. Eine Schande 
ift es, wie man fie fich nicht größer denfen fann, jo etwas gut zu 
beißen und zu dulden — diejes häßliche, feile Kuliffendirnentum. 


Eine Schande für dad ganze beutjche Voll. Dean fucht fich in 
der Erzeugung unflätiger Bühnenliteratur zu überbieten. ie 
Bilze jdi die „Yugitüde” aus bem Kote. 


j ‚Dan möge mir eö um des Bmwedes willen verzeihen, den 
ich mit diefen Heilen erreichen will, wenn ich im nachfolgenden 
einen Abend im Münchener „Intimen Theater” fchildere. Es 
muß fein um einen Einblid zu gewähren in das geheime und 
barım beito üppiger wuchernde und forruptiver wirtende Treiben, 
in die Werfftätte jchamlofer Zoten und Poſſen, in das „Tustulum‘ 
eifriger Zebemänner und in die Apotbefe yſtematiſcher Vollsver⸗ 
giftung, um fo dem Anwurf öder, prüder Schimpfereien zu begegnen 
und die ungeheuer notwendiae Remebur gu beikleunigen, 

Man Ichreibt den 3. September. nicht übel ftilifierte 
Saal des Intimen Theaters” ift bis auf den lebten Platz — 
Das Bublikum fest ich aufammen aus den „beiten“ Vefel 
Ichaftöfreifen, bie Galerie ijt etwas „gemifchter. Das „zarte Ge- 
chlecht“ ift in der Ueberzahl vertreten, zollt auch den weitaus 

ärkiten Beifall. Das Programm wird erledigt. Zuerſt ericheint 
eine Biederlängerin, aligernd und funfelnd, natürlich in 
—— Maße delolletiert. Sie ſingt unkünſtleriſch und 
textlich unverſtändlich. Nicht ſchade darum. Hugo Filia, ein 
tofettes Dämchen, fingt unter anderem: der Windhund und der 
Mops. Natürlich geht alles auf das Ehebruhs-Thema hinaus. 
Ehanfonier Staller jang am Flügel „geipidte” Chanſons. Ic 
siehe ed vor auf dieje pifanten Sachen nicht einzeln einzugehen; 
jeder Sat ohne Uebertreibung gemein, aber auch wirklich gemein, 
Ueberall diefelben verftedten ſchmutzigen Andeutungen, Schlager 
auf Schlager. Go geht es in einem dahin. Aber auch nicht ein 
anftändiges Couplet den ganzen Abend. 

Dann fommt die Komödie „Das ftarfe Stüd”. Stark, 
was man fich darunter vorftellen fann: Madame Rochetierre geht 
mit ihren beiden Töchtern ins Theater, Die Mutter frägt den 
———— um den Inhalt des Stückes. Dieſer behauptet, das 
Stüd ſei ſtaxt. Gloriette, ein Backfiſch von 16 — darf infolge 
deiien das Stüd nicht jehen und muß ‚Im Theaterfoyer auf die 
Rüdkunft der Mutter warten, während ihre Echwefter mit hinein 
darf, weil „fie ſchon verheiratet if”, Das Kind frägt nun neu- 

a ben Cogendiener über das Stück aus, der aber nur die 
ausmweichende Anbdeutung madt: „Da fommen Witze vor, das ift 
gemein.“ Inzwiſchen fommt Baron Duval, der das Stüd „Ichon 

aelehen bat’ und der feine eigene Loge bat; er iſt der 
aite, erhö brer der Hauptdarjtellerin. Er ſieht das 
ädchen im Foyer und benüßt natürlich fofort die Gelegenheit 


sur brung. Der rg wird um Blumen er 
und Dubal jebt fich zu Gloriette. Aus dem Theater ertönt Lachen, 
Ein Wis?" frägt der Badfiih, und Duval gibt ihm Auskunft 


n ? 
darüber, wo eben das Stüd fpielt. Der Diener kommt zu früh 
und wirb wieder um Blumen fortgefchidt: „Aber beeilen Gie 
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fih, beeilen Sie fih — — (damm leife:) nicht!” Gntiprechende 
Mimik und Gefte. Duval rüdt näher zu Gloriette, die ſchon 
feinen ee angenommen bat, füht fie und erzählt ihr, 
wie weit bad Stüd eben ift: „Es fpielt in der Brautnacht — — — 
Er erkennt, da es nicht jeine Frau iſt.“ Gloriette: „Aber da ift 
es Doch finiter, woran erfennt er ed doch?“ Duval: „Das erkennt 
er an der — Tradition. Sie jagt: Ich geböre zur alten Garbe, 
die ergibt ſich wohl, aber fie ftirbt nicht.” Der Badftich frägt 
neugierig und fichernd immer weiter. Duval erzählt: „Georgette 
fommt, er nimmt fie bei der Hand, er füßt fie überall, die Arme, 
den Mund, er füßt fie überall, ımd er füht fie — — —" und füßt 
dazu Öloriette und er macht bei dem leßten Worte entforechende 


[een Griffe. So gebt es weiter: Er führt dann das Mädchen 
n jeine Loge, in Wirklichkeit aber in ein „chambre söparde”, Da 
fommt die Mutter aus dem Theater, um nach Gloriette zu ſehen. 


Dieje hatte eben noch die Mutter bemerkt, Duval jchließt die 
bewußte Kammertüre. Gloriette wird gezankt und die Wlutter 
met ‚zur Strafe das Mädchen gerade in diefe Kammer. 
uf bie Frage von Gloriette, wie lange jie dort bleiben muß, 
iant die Mutter mit entiprechender Betonung: „Bis der Akt vor- 
über ift‘ Und der Baron zieht das Mädchen in die Kammer, 
während bad Lachen aus dem Theater über einen „Wig Die 
Mutter dorthin zurüdruft. Der Logendiener jagt: „Ja, das war 
ein guter Wis, aber das ift ber beſte“ umd fchließt die Kammer- 
türe. Borbang fällt. , 
. Dann tritt Mary Irber auf mit anzüglichen Couplets 
in bem ihr eigenen, herausfordernden Tone.*) Zuerſt fang fie ftehend, 
dann auf dem Stanapee etwas über das Bett. Bei ihr ift es 
lediglich die raffinierte, potenzierte Frivolität, die verblüfft. Schäffer 
fang als Jeremiad Jammermeier Balladen, unter anderem: Ballade 
der Vertreibung Adams und Evas aus dem Baradies Amorſälen). 
Er machte feine Sache präzis & ia Simpliciijimus. Alles einzelne 
aufzuzäblen widert mich an. Ueberall diefer dreiſte, ſtinkende 
Refrain: Ehebrucd und Gejchlechtäleben, Verlahung der „Mora- 
liften”, mitunter ein Trumpf auf das „Hentrum mit dem Feigen- 
blatt“. Das Schlußitüd; „In der Badewanne” mit Mary Arber — 
in ber Badewanne. Das Stüd ift von U bis 3 gemein. Thema; 
Daß du mich mit meiner Frau betrogen haft, verzeihe ich dir; daß 
du mich aber mit meiner Geliebten betrogen, nie. 
Großitadtmilieu. Das ift der heutige verrohte Gejchmad 
fogenannter beſſerer Kreiſe, ein feichtes, frivoles Milieu. Und jo 
etwas läßt man rubig gewähren. ch betone noch einmal: Vom 
Anfang bis pe Schluß „gemein, objektiv gemein. Dabei jede Miene 
berechnet, jede einzelne Bewegung niſch algentuiert. Daß Marty 
Irber fich frambfhaft bemüht, die Szene „in der Badewanne”, bei 
der die Bhantafie das zur Barftellung nicht Buläffige ergänzen 
muß, möglihft unanftößig zu markieren, ift eine Konzeifion an 
die PBolizeizenfur, die an Tendenz des Gtilded und jeines 
Titels nichts ändern fann. 


—5* verlacht werben, ja ſogar Schimpf und Spott erfahren ? 
ie kange 


ufammenftellung von 
nen und die Grenze 


*) Es ift mir augenblidlih die Nummer nicht zur Hand. Aber ich 
rinnere mich genau, wie die „Münchner Neueiten Nachrichten” vor einiger 
eit auf Mary a die durch mehrere Standalaffairen der jog. „Belellichaft” 
aud) aukerbalb ihrer „Kunft”Sphäre übel befannt geworden fit, einen be 
eilterten Lobhymnus anjtimmten. Bezeichnend ift nachſtehende, durch jettejten 

rud bervorgehobene Reflame („Wiederauftreten Mary Irbers“) im 
In ſeratentelle einer der legten Nummern der „Münchener Neueiten Nadırichten“: 
Ueber das Waitjpiel_des Intimen Theaterd am f. Wilbelmatheater ſreibt 
das „Stuttgarter N. Tagblatt” u. a.: Bei dem beiden leßten Stüden tpielen 
Benis Entlleidungsizenen die Hauptrolle; derartiged fan ge» 
Amadios jein, ja mwiderlich, aber das war es nicht. Beſonders Mary Irbet 
verfteht diefen Bitanterien fo viel Eiprit und Charme binzuzwieten, dab aus 
bem an ſich jchlüpferigen Motiv eine reizvolle Harmonie entiteht. Dat man 
dazı noch den angeborenen Schif von Marb, Irber, dann iſt man des Beifalls 
für eine derartige graziöfe Ceiitung abjolut fiber. Freilich für Philtitere 
augen taugen dieje Dinge nichts. Aber jrüblichen Menicen, die die 
Schönheit lieben, ift die Schönkeit in feiner Form ein Breuel. Solche Menſchen 
muß es in Stuttgart viele geben, denn die vielen Hundert Zuſchauer im 
Kol. Wihelmatheater ipendeten geitern den geſchickten Mündiner Wäflen 
grenzeniojen Beifall.“ 
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Videant consules! Wann endlich einmal, bevor es zu fpät 
it? Der Defalog ift mit jeinen beftimmten Jmperativen a: 
Kraft gefebt; aber ein Erſatz ift dafür noch nicht gefunden. Wer 
follte ihn auch fchaffen. Unſere Geſetze find direft unzureichend, 
um dem entnerbten Unweſen Dei ommen. Ueberall nur Extra- 
baganzen, — — noch zum Schutze ber „freien Liebe‘. Wann 
werben jene Männer erſtehen, die der Sade nicht nur das 
gebü rende Intereſſe entgegenbringen, fondern auch das Uebel bei 
er Wurzel anfajjen! 






Die politiiche Strömung und Graf 
C. X. Tolitoi. (1) 


Don Dr. Konftantin Staub, Sulz (Südrugland). 


Daß Tolftoi?) feit 1880 ganz offen und entfchieden auf Seite 
der Revolutionäre trat, darf ung nicht überrafchen bei ihm, 
dem Bewunbderer ber Enzyflopädiften, bei ihm, dem Schwärmer 
für die Anfchauungen eines Roufjeau‘), Erdmann fagt in feiner 
Geſchichte der Philoſophie (2. Aufl. 2. Bd. ©. 222): „Die Lehre 
Rouffeaus ift viel mehr, als er es jelbjt war, revolutionär, fie 
führt zur Anarchie.” Es war daher im Grunde genommen nur 
eine fonfequente Entwidlung feiner Gedanken, die nur äußere Um- 
ftände, wie der ruffifch-türtijche Krieg, die Vollziehung der Todes- 
ftrafe an einigen NRevolutionären, begünftigten, wenn Tolftoi zu 
ähnlichen politifch-radilalen Anfichten fam, wie fie von ben 
franzöfifchen und deutſchen Sozialiften und den ruſſiſchen Nihi- 
liften vertreten und verteidigt wurden. 

Sa, noch mehr. Infolge der myſtiſchen Ideen und An- 
fhauungen, zu denen er ſich fpäter befannte, und wohl auch ber 
Neigung zu Mebertreibungen führte er die radilalen Anfichten 
bis zu den äußerjten Konfequenzen. Und in Wahrheit gibt es 
kaum einen größeren Umftürzler ald biefen Prediger der Milb- 
tätigleit und Liebe, Wenn Bakunin, Sropotlin und Proudhon 
den heutigen Staat mit feinen Rechtsinftitutionen für eine vor- 
übergehende Form ber Gejellichaft Halten, jo geht Tolftoi einen 
Schritt weiter und behauptet in „Sklaverei unferer Zeit“, bie 
Regierungen feien nicht nur unnötige, „ſondern fchädliche, ja Höchft 
unfittliche Inftitutionen“ ; unfittlich, weil fich die Regierungen nad) 
feiner falſchen Auffaffung nur auf phyſiſche Gewalt und Macht 
ftügen — alfo auf Prinzipien, die dem Höchften Sittengeſetze, 
ber 2iebe, entgegengejegt find. Die Herrichaft läßt fih nicht 
mit ber Güte vereinigen, jagt ber ruſſiſche Dichterphilofoph, 
fondern nur mit Stolz, Heuchelei, Betrug, Lift und Graufamteit. 
„Die Böfen werden über die Guten berrfchen und fie vergemwal- 
tigen. So war es von Anfang der Welt bis auf den heutigen 
Tag.” Wie die übrigen Nibiliften, fo fieht auch er, der Graf von 
Jasnaja PBoljana, in den Stantögefegen nur ein „Spinngemwebe 
für die Mächtigen und Reichen, ungerreißbare Ketten für bie 
Armen und Geringen, Fifchneße in den Händen der Regierung”. 

Mit Bakunin und Kropotlin glaubt er daher, das beſte 
Mittel, die Verbrechen aus der Welt zu jchaffen, bejtände darin, 
daß man die Gefängniffe dem Erdboden gleichmachen und bie 
Geſetzbücher verbrennen jolle. Ebenfalld bat feiner jeiner Lands- 
leute den Militarismus fchärfer angegriffen, als er; feiner war 
ein eifrigerer Internationalijt ala der Verfaſſer des Romans 
„Krieg und Frieden”, „Was mir einft ſchändlich und ſchlecht 
erſchien, der Kosmopolitismus,“ jchreibt er in: „Worin befteht 
mein Glaube?“, „erjcheint mir nun gut und groß.” 

Wenn die Nibiliften vor ihm ſich das ug Bufammen- 
leben der Menfchen auf gewifje Rechtsnormen, Verträge "auf- 
nebaut denten, jo verwirft Tolſtoi jede äußere Rechtsnorm, wie 
überhaupt jedes Recht im juridifchen Sinne, das ſich nötigenfalls 
auch mit Gewalt Geltung verſchafft. Die Liebe allein fann und 
muß alle LQebewverbältnilje regeln, fie muß an Stelle deö Rechts 
treten. Nur auf dem Prinzipe der Liebe lann und fol das zu- 
künftige gejellige Zufammenleben ber Menſchen gegründet werden. 
Tolſtois Anarhismus wurzelt in feinen religiös-ethijchen been.) 
Jener myſtiſche Zug, welchen wir bei den rufjifchen Nibiliften 
im allgemeinen finden, ijt noch mehr ausgeprägt im Gyfteme 
Tolſtois. Sucht er doch feine anarchiſtiſchen Anfichten durch 


N Tolitoi feiert in diefen Tagen feinen 80. Geburtätag, liegt 
aber ſchwer frank darnieder. j 
Ebend. I. Teil, 1. Kapitel und III, Zeil. , 
”) Näheres darüber fiehe ebend. II. Zeil, 1. und 2. Kapitel. 





chriſtliche Ideen zu ftüßen und betont, daß er den eigentlichen 
Kern und Sinn der Lehre Jeſu Chriſti aufgededt Habe. Aud 
ericheint ihm, Fi feines Kosmopolitismus, dad rufjifche Voll 
in feiner Gefamtheit „ald ein myſtiſches Weſen, aus deſſen ge 
beimnisvoller Tiefe neue Weltzuftände Hervorgehen würden“, 
wenn „die Regierung die ewigen und gerechten Forderungen bei 


— rg verwirklichen würde.” 


us dem oben angegebenen Grunde find dem ruffilchen 
Dichterphilofophen daher alle in den verfchiedenen Ländern gegen 
mwärtig beitehenden Staatöformen glei verhaßt. Er fieht in 
ber Republik und im Parlamentaridmus ebenfo wie in ber ab 
foluten Monarchie eine Hauptquelle der beftehenden Uebel. 
Deshalb ruft er fomohl dem Amerikaner, dem Deutjchen als 
auch dem Ruſſen zu: Carthago delenda est, Wollt ihr, Daß da: 
Reich Gotted auf Erben entjtehe, jo muß an Stelle der jebigen 
Regierung eine volllommen freie, brüderliche, fommuniftifde 
treten. Zwar nicht durch rohe Gewalt, blutige Revolutionen wil 
er die Hegierung und die Heutige ftaatlide Ordnung vernichtet 
wiffen — denn das widerſpricht feinen religiöfen Fdeen und 
widerftrebt der Milde feines Charalterd — fondern durch Ber- 
fagung ber vom Staate auferlegten Pflichten und Leiſtunger 
(wie Zeilnahme am Gericht, Kriegsdienft, Steuern u. dgl.) jol die 
Staatsmajchine gleihfam zum Stilftand gebracht werden. Nidt 
zu Berfhwörungen und Mord ruft er die Menfchheit auf, fonber 
zum Ungehorjam gegen die Staatdbeamten und Gejeße. 

Nicht? empört den zartfühlenden Dichter mehr als ro 
Gewalttaten, die noch dabei im Namen der freiheit, Gleichheit 
und Brübderlichfeit von feiten der Revolutionäre ſchon jeit 
einigen Jahren, indbefondere aber in jüngfter Zeit verübt worden 
find. Er Hat nur harte Worte für ein folches Treiben, wie die 
deutlich in einem Briefe „An die Revolutionäre” — it. 
Auch in feiner jüngften Erzäglung „Göttliches und Menfchlicer" 
bat er mit tiefiter Verachtung und beifender Ironie die Tätigtei 
der jetzigen ZTerroriften geſchildert. Seine Sympathie zeigt e 
wiederum einem revolutionierenden Bauern-Geltierer und bes 
jungen Smwjetlogub, einem Rebvolutionär vom früheren‘ Schlagr, 
der kurz dor feiner Hinrichtung im Evangelium Glauben, Troi 
und Stärke gefunden. Dies alles hindert aber Tolftoi nicht, in 
feinem Aufruf an das ruffifche Volt „diefem den eindringliche 
Rat zu geben, der alten Zarenregierung den Gehorfam zu ver 
weigern. Unter anderem jagt er: „Aus den jeßigen jchwere 
Umftänden gibt es für euch, ruffifches Arbeitervolf, nur eine 
Ausweg: Die Weigerung ded Gehorfamd jeder gewalttätige 
Obrigkeit gegenüber, frommes und demütiges Ertragen der br 
waltatte, aber Enthaltung von jeder Zeilnafme an denfelben. 

Wenn wir das, was Tolftoi für Rußland will und herbe 
fehnt, mit dem richtigen Yusdrud bezeichnen, fo ift ed — 
Bauernrepublif im wahren Sinne des Wortes; eine Rem 
blit, aber ohne Zentralvegierung, ohne höhere Inſtanzen, obm 
Militär, ohne Gerichtäwejen, ohne Großinduftrie. Der Ackerber 
ift die Urbeit par excellence, jeder Menſch fol von ihm leben. 
Man fieht, daß Tolſtoi ganz aus ruſſiſchen Verhältniſſen beraxi 
dentt. Der „Mir” ift ihm alles, Auf dem Mir wird alles ein 
ftimmig entjchieden, jo muß ſich's der Dichter denfen. Jede 
Gemeinde ift jouverän und verbindet fi) vollfommen frei, ohne 
äußeren Zwang mit den anderen, Es find dies offenbar Utopie 
eines an ber Wirklichkeit verzweifelnden, aber dennoch die Menit- 
beit beglüden wollenden Herzens. Sonderbarl Tolſtoi der 
Dichter Hat uns in feinen Novellen und Romanen vollkommen 
nah dem Leben gezeichnete Menfchen und wirkliche Lebenäver- 
Hältniffe anjchaulich vorgeführt und geſchildert, in feinen Reform- 
vorjchlägen aber verliert er volftändig den realen Boden und 
ergeht fi in Träumereien. Er fann nicht anders! Das Leben 
Hat ihn vielfach enttäufcht, er hat der Leiden und Widerjprüde 
zu viele gejehen und erlebt. n er als realiftijcher Rünftier 
nicht anders fann, als die traurige Wirklichkeit der Heutigen 
Kulturwelt zu jehen und zu malen, jo bat er do in jeinem 
Geifte eine ideale Welt —— in der ewiger Friede und 
wahres Glück ihre dauernde Stätte aufgeſchlagen haben. Dieſe 
erfüllt ſein ganzes Innere, bildet den Grundton aller ſeinet 
Gedanken und Gefühle An die Verwirklichung diefer idealen 
Welt — die Erftehfung bed Neiches Gottes auf Erden — burd 
die Menfchheit glaubt er mit der ganzen Kraft feiner Dichterſeele 

Tolftoi wird wohl vergebens auf biefen Beitpunlt warten. 
Er vergißt das tieffinnige Dogma von dem Gündenfalle dei 
Menfhen. Solange ber Egoiämus mit al feinen Reben 
erfcheinungen im Menſchen ftedt — und wann wird der wohl 
in allen Menfchen ausgerottet jein? — kann unmöglid die 
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iebe als die alleinige Richtfchnur im öffentlichen und privaten, 
ozialen und politifchen Leben gelten. Nur dad Recht des Ein- 
einen und der Gejamtheit, wie es fich aus der fittlichen Welt. 
rbnung ergibt, fann die fefte Grundlage abgeben, auf ber fich 
in wohlgeordnetes Zufammenleben aufbauen fann. Die Liebe wird 
uch da noch ein großes weites Feld ihrer Tätigleit finden, 

Dad Gefährlihe und Üevolutionierende der politifchen 
Infchauungen Tolftois befteht nicht in der Darftellung eines 
dealſtaates, der niemald Wirklichleit werben kann, fondern vor 
Dem darin, daß er die Mihftände, Härten und Schäden im 
aobernen Staate übermäßig aufbaufcht, ja den Staat mit feinen 
Inftitutionen als die eigentliche Urfache aller beſtehenden Uebel 
m internationalen, fozialen, wirtichaftlichen und religiö-fittlichen 
teben bezeichnet und zur Vernichtung der Regierungen mittelft 
5treifs, Steuerverweigerung ufw. aufruft. Dadurch, daß Tolftoi 
en Staat binftellt, ald erzeuge er einerfeit3 das große Elend 
nd bie Armut bes arbeitended Bolfes, anderſeits den Luxus 
ınd die Häufung des Reichtums in den Händen einiger weniger, 
set und ſchürt er gegen Regierende und Bejigende grimmigen 
Jah in weiten Streifen, der jr leicht in blutigen Aufftänden, 
Rord und PBlündereien Luft madt. Es verjchlägt dann wenig, 
venn Zolftoi der aufgeregten Maſſe zuruft: „Belämpfet das 
Zöſe nicht mit Gewalt. Ertraget die Hebel.“ 


September 1908, 
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Die Dachauer Jubiläumsausitellung. 


gfdundert bre find heuer verflofien, feit die Geſchichte Dachaus 
ſich überbliden läßt. Zur Feier des Ereignifies wird zurzeit 
ine Nusftelung dort veranitaltet. Sie gibt einen Ueberblid über 
ämtliche wichtige Berufszweige, die im Orte und Bezirfe Dachau 
‚etrieben werden. Das Proteltorat hat Brinz Ludwig von Bayern 
ibernommen, der zu ber Eröffnung am Mitttvoch, den 26. Auguft, 
ıerfönlich erichienen war. Die Feier war überaus ſtimmungsvoll 
nd farbenprädtig, bejonders infolge der tätigen Mitwirkung der 
Dachauer Künitlerichaft, die alles aufs hübjchefte angeordnet Gate. 
Sor allem gefielen die *58 jungen Mädchen, die in die alte 
igentümliche und maleriſche Volkstracht gekleidet waren. Nach 
vr Begrüßung durch die Ortsbehörden wurde ven Ludwig zum 
laß vor dem Schloſſe geführt, der bei diefem Anlaß mit einem 
woßen Maibaum und einer Anzahl Heiner Bauten geziert ift. Da 
ieht man, von den Baubandwertern ausgeftellt, eine reizende feine 
teldfapelle, zwei Bilbitödl, einen apillon. Die Steinmegen haben 
erſchiedene Srabdenfmäler angefertigt. Nachdem die Ausitellung 
ür eröffnet erflärt war, unternahm der Brinz einen Rundgang. 
im Untergeihofie des Schlofjes befindet ſich eine Abteilung mit 
alchinen. Durch das jchöne, jetzt jorgfältig wieder bergerichtete 
stiegenbaus geht es zum oberen geräumigen Gaale, in dem eine 
Nenge von Gewerbetreibenden ihre von Fleiß und Sorgfalt zeugen- 
ıen Brodufte ausgeitellt bat. Sie können bier nich im einzelnen 
eiprochen werden. Nur erwähnt feien eine bäuerliche Zimmerein- 
ichtung, fehr hübſche, volfäfunftmäßige Hafnerarbeiten, ein kunſt⸗ 
ıoll gearbeitetes Tanzbodenmodell, handgedrudte Stoffmufter, jo- 
vie eine Fülle trefflicher Lebrlingsarbeiten. Einen Hauptanzie- 
ungspuntt bildet die große Gruppe von Stidereien und Stride 
eien aus der Handarbeitsichule der armen Schulichweitern. Es 
it ftaunenswert, was Kinder zu leiften imftande find, wenn fie 
ung angeleitet werden. Die Mufter zu den Arbeiten find nach 
ven Deotiven alter Boltstunftgegenitände der Dachauer Gegend von 
en Schweitern jelbitändig entworfen. Der zweite Haubtteil der 
lusſtellung ift die Semälbegalerie, deren jekt erfolgte ründung 
en Dachauer Malern Hans von Have und Hermann Stodmann 
u danken ift. Die Galerie wird dauernd an diejer Stelle erhalten 
leiben. Was bis jebt vorhanden — gegen 150 Werte — gilt ale 
Srundftod für künftige größere Entfaltung. Zweck des Unter 
jehmens ift die Feſtlegung der Dachauiſchen Kunftgeichichte, die 
ich innerhalb des legten balben Jahrhunderts vollzogen hat. Sie 
eginnt mac 1850 mit Chriſtian Morgeniterns Aufenthalt in 
Dachau. Zu feiner Zeit haben auch Schleich, Lier und andere 
erügmte Stünftler in diejer Gegend ftudiert. Später famen Weng · 
ein, KellerReutlingen, Uhde, Wilbelm von Diez, Hölzel, Dil, 
!anghammer, Schramm-Zittau, Ch. Better, Butterjad, Haugg, 
derterich, Bügel, Strüßel, Weißhaupt und andere. Von den meiften 
ver Genannten jind Gemälde und Zeichnungen bereits in_ Die 
Salerie gelommen. Bon der jegt in Dachau wirkenden Künftler- 
ieneration, die fih um die Bereicherung der Galerie verdient ge 
nacht hat, nenne ich Böſſenroth, Bürgers, Engel, Felber, lad, 
john, Hayel, Hennig, Liebmann, Müller, Bialt, Beterien, Rein- 
‚old, Staudinger, Stodmann, Helene Treibmann, Emmy Walther. 
der Beſuch der Austellung, insbefondere der Galerie iit ſehr zu 
mpiehlen. — Am 5. September wurde noch eine landwirtichaftliche 
Abteilung eröffnet. Auch findet ein Voltöfeit ftatt, das vergnüg- 
id) genug zu werden veripricht. Das Ganze dauert bis zum 
3. September, Dr. D. Doering. 
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Herbſt. 
chon regnet durch die Wipfel ſchwül 
Septembernebel trüß und matt. 

Es wird fo müd mein Berz, fo Rüßf, 

Weil es dich fänaft verloren Bat. 


Wo ift dein Lachen goldenficht ? 

Die Stimme flofz und marmormeif ? 

Ws ift dein fühes Angeficht? 

Der Mund, der — ad — gelükt fo Bei ? 


Auf Wegen, fremd und unruhvoll. 

Sehl'n wir daßin, uns fern, allein. 

Und doch — nicht faßt mich Forn und Groff, 
Gedenk, das Haupt gedeugt, ich dein. 


Es muß ein Berz durch Schmerzen geß'n, 
Durch Untrew, die es treu gemäßnt. 
Es muß auf Eebenotrümmern fleß'n 
Ein Herz, das ſich zur Sonne feßnt. 


Die Harfe, die die Seelen rüßrt, 
Bie muß erfchauern, zitternd, Bang; 
Fu morgenroten Bergen füßrt 

Mur (Weg durch Sonnenuntergang. Dr. Borenz Brapp. 
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Die Sriedensgloden. 
Don 
Srangois Coppce.') Ueberſetzt von P. IDg. M. Jbler. 


Ir den erſten Monaten der Belagerung von Paris Hatte ich 
mit meiner Mutter und meiner älteren Schwejter eine Wohnung 
in ber Rue des Feuillantines inne, Wir ſahen ums indes bald 

ötigt, diejelbe aufzugeben, da die beutichen Batterien zu 

ginn des Januar uns ihre Ungebinde und ihre Neujahrs- 
geichente in Form von Bomben und Granaten berüberzujenden 
begannen. Eine der eriten Haubigengranaten durchſchlug die 
Mauer eines anliegenden Hauſes und zertrümmerte ſämtliche 
Möbel eines Zimmers, das zum Glüd nicht bewohnt war, Ein 
anderes Geſchoß traf das nahegelegene Bal-de-Sräce und platzte 
in einem Militärhofpital, wodurch mehrere Verwundete getötet 
wurden. Indeſſen hatte Bismard zu Weihnachten dieſes Schredens- 
jahres es noch nicht für angezeigt erachtet, die Kruppfchen 
Kanonen fprechen zu laffen, und die Einwohner der Borftadt 
Saint-Jacaues waren aufdieje firrchtbare Ueberraſchung nicht gefaht. 

Meiner Gewohnheit gemäß begab ich mid allabendlich 
nach Tiſche in das Cafe Tabourey, um dajelbjt die Abendblätter 
zu leſen. Diejes Café lag in der VBaugirardftraße hinter dem 
Ddeon, an der Stelle, wo fich heute das Magazin der Buch: 
Handlung Flammarion befindet. Ich war wie jedermann be- 
gierig, neue Nachrichten zu erfahren, und es führte mich einzig 
und allein die Hoffnung, diefe leider immer wieder getäufchte 
Hoffnung dorthin, endlich einmal zu vernehmen, daß unfere 
Probinztruppen nun doch jchließlich fiegreich näher rüdten, oder 
dab Paris zu einem verzweifelten Verſuch entichloffen fei, den 
eifernen Gürtel, der es umſchnürte, zu ſprengen. 

Infolge wiederholter Luftröhrenentzündungen, die ich mir 
beim Poſtenſtehen auf dem Walle zugezogen, noch jehr geſchwächt 
und kaum gefättigt mit etwas Reis und Pferdefleiſch — das 
„Brot der Belagerung“ war durchaus ungenießbar geworden — 
erhob ich mich vom Tiſche, ſetzte mein altes Käppi auf und hüllte 
mich fejt in einen warmen Schal ein, worauf ich binausging 
in den feuchten Nebel, durch die bdüfteren öden Strafen, in 
denen einige wenige Petroleumlampen längit ſchon das Gas 
erjegt batten. Paris, das blendende Paris, war gegen Ende der 
Belagerung nicht beſſer erleuchtet als die Straßen eines ärmlichen 
Städtchens in der Provinz. 


') Neber den im Mai d3. Is. verftorbenen Dichter erichienen 
unlängit in der „Allg. Rundſch.“ Zwei Aufſütze: François Eoppte T" 
©.375, und „Srangois Eoppees reli- 
aidjer Entwidlungsgang“ (Theodorich Schwabe) in Nr.23, &.55 ff. 
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Auch in dem großen Saal des Cafées Tabourey war es 
ungewöhnlich düfter. Der Kellner fegte vor jedem Gajt auf ben 
fleinen Marmortifch mit. der gewünſchten Erfriſchung — 
eine brennende Wachskerze hin, die in irgend einem Leuchter 
ftedte. Bei diefem ſchwachen Kerzenlicht durchflog ich die 
Beitungen, welche faft ausnahmslos aus mur einem einzigen, 
doppeljeitig bedrudten Blatt beftanden und nur bürftigen Aufichluß 
gaben. Die offiziellen Tagesberichte über die Truppenbewegungen 
waren mit militärifcher Trodenheit abgefaßt und meldeten zumeift 
nur, wie viel Gewehrſchüſſe zwifchen den Vorpoſten gewechjelt 
worben waren, ober daß ein Geſchützfeuer vom Mont-Balerien 
ftattgefunden Hatte; fonft fein Wort von ben Hilfätruppen, nur 
hin und wieder irgendeine, wie vom Himmel gefallene Nachricht von 
einem Siege irgendwo im DOften oder im Norden, jedesmal eine 
handgreifliche Lüge, worüber das Blatt folgenden Tags kein 
Wort mehr verlor, 

Am ag en Weihnachtsabend traf ich bei Tabourey mit 
einem meiner Kameraden von der Nationalgarde zufammen. Es 
war bies ein alter Profeffor an einem Gymnafıum am linten 
Seineufer. Wir plauderten lange miteinander. 

Auch damals war ich, wie heute noch, nur eim einfacher 
Dichter, und mein Kamerad von ber 4. Kompanie bed 21. Regi- 
ments brachte den jungen Zeuten Griechiſch und Latein bei, und 
wir beide hatten, weder der eine noch der andere, bie geringjte 
Kenntnis von der Kunſt Alexanders, Cäſars und des großen 
zu. Aber infolge des Delagerungsfiebers, bon dem wir 
beide ergriffen waren, entbedten wir an jenem Abend plößlich 
ein vorzügliches Feldherrntalent und taftifches Genie in uns, 
und wir gewannen mehrere Schlachten, ähnlich denen von N 
und Aufterlis, vor dem Marmortijche, auf welchem die Taffen, 
die Untertaffen, die Heinen Gläfer, die Streichholzichächtelchen, 
fowie meines Gefährten furze Pfeife aus Vogelfirichbaumbolz 
bie franzöfifchen und deutichen Heeresabteilungen bdarftellten. 

Diejer ruhmreiche Feldzug, der freilich nurin unferer Bhantafie 
eriftierte, hatte uns lange zurüdgehalten. Es ſchlug viertel vor 
zwölf, als wir uns auf den Heimweg machten, gefolgt von dem 
Kellner, der den legten Fenſterladen zu fchliegen im Begriffe ſtand. 

Der Profeffjor wohnte in der Odeonſtraße, ih am ent- 
gegengejegten Ende berjelben, Mit einem herzlichen Händedrud 
verabjchiedete ich mich von ihm und ſchlug den g zu meiner 
Wo — ein. Die Straßen waren in tiefes Dunkel gehüllt; die 
Mehrzahl der Dellampen, welche fie mit einem matten Schimmer 
erleuchteten, Hatten während meiner Anweſenheit im Cafe ihren 
legten Seufzer ausgehaucht, und jo bewegte ich mich denn nicht 
ohne ein unbeftimmtes Angftgefühl in dieſem pechichwarzen 
Raume vorwärts. 

Es war wirklich unheimlich, befonders da in diefer Nacht 
bon den Befeftigungsiwerten ber ber Kanonendonner mit ber- 
doppelter Stärke fich vernehmen lieh. 

Wie alle Belagerten, war gewiß auch ich an den Siriegs- 

lärm gewöhnt; aber derjelbe war mir nie fo fürchterlich vor- 
efommen, wie gerade in dieſer Nacht. Ganz hoch über mir 
in dem düſtern, geheimnisvollen Raum war ein bejtändiges 
Geſumme vernehmbar, us dem Stimmengewirr einer großen 
Bollsmenge, alle Augenblide unterbrochen von Heftigem Knallen 
und Krachen, das anfangs in mehreren Echos fid) wiederholte, 
dann aber jchließlich in ein jchredliches Anattern überging. 

Wie das Gewitter, jo hat auch der Geſchützdonner feine 
Unterbredungen, feine Baufen. Und wenn dann die Artillerie 
ſchwieg, wenn die ganze Meute der Kriegsungeheuer aufhörte 
zu toben, gleichlam um neuen Atem zu fchöpfen, fo herrichte 
gewöhnlich eine zwar furze, aber vollfommene, ſtille Ruhe in 
diejer rabenſchwarzen Nacht, in diefer Einfamteit der im Schlummer 
liegenden Stadt, Nichts war jo ergreifend und feierlich wie 
diefe Ruhe und Stille. 

Während einer ſolchen Paufe der Geſchütze vernahm ich 
plöglich den Schall einer Glode, dann den von zweien, hierauf 
von dreien. ch erinmerte mich, daf das heilige Weihnachtsfeit 
angebrochen. Die Kirchen ringsum riefen die Gläubigen zur 
heiligen Mette. Der Brummer vom nahen Saint-Sulpice dröhnte 
mächtig, und in der Ferne Hangen die Gloden von Saint-Severin 
und Saint-acques-du-Haut-PBas lieblich und hell wie die Glödchen 
der auf den Triften weidenden Herden, 

In dieſer Nacht der fchredlichen Belagerung ſuchten jie, 
die quten und füßen Gloden, die chriftlichen Sloden, über allem 
Elend, über allen Greueln und Schrednifien des Krieges ſchwebend, 
das Wort der Engel an die Hirten von Bethlehem twieder zu 
fingen: „Friede den Menfchen, die eines guten Willens find !* 
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Dies dauerte jedoch nur einige Sekunden. Die Fortd von 
MontRouge und Bicötre gaben gleich darauf eine jo fürchter- 
liche Salve ab, daß die Luft weithin dröhnte und Die fühe 
—— der lieblichen Glocken mit einem Male erſtick 
wur 


Nie werde ich das unermeßlich tieftraurige Gefühl ver- 


geffen, dad —— meiner bemächtigte. Noch nie hat jemals das 
eläute der Kirchenglocken verſtändnisvoller und herzerhebender 
an mein Ohr gellungen, als in dieſer heiligen Weihnacht bes 


Jahres 1870, jener Gloden, die und zum Frieden und zur Ein. 
tracht rufen. 








Wandern. 


it nimmermüden Wanderſinn 
Ein Gachlein eilt durchs Tal dahin; 
Fießt, fuftig fhäumend, mir zur Beil, 
Gibt mir Beim Wandern das Geleit, 


Aus feinem Afaren Angeficht 

Glit hell mich an der Sonne Bucht; 
Und mein helſſauchzend Wanderlied 
Gegfeitet murmehnd, fis co mit, 


Jetzt nechiſch zieht es von mie fort 
Und fugt aus jenen Ecken dort; 
Doch an der Helfeneche naß 

Froh raufcßend ift es wieder da. 


O BGaͤchlein du im Tafesarund 
Das (Wandern Bäft uns zwei gelund; 
Das Herze friſch und froß den Sinn, 
Woll'n zieß'n wir durch die Welt dahin! 
Fritz Teiffen. 


Bühnen: und Mufifrundfchau. 


Kal. Relidenztbeater. Die von Dr. Kilian forgfältig vor- 
bereitete Erftaufführung von Karl Shönherrs Komöbie „Erde“ 
fefete bie Zuſchauer ftark, ohne fie voll zu befriedigen. Wenn in 

m Stüde uns die Ereigniffe oft überrajchen, ftatt da& wir auf 
te vorbereitet werben, jo entipringt dies wohl nicht einem Heinen 
önnen, fondern vielmehr Schönherrs mehrfach betontem Glauben, 
der einen blind waltenden Naturmwillen als angeben annimmt. Der 
tyranniſche, alte Bauer, der in unverwüſtlicher Lebenskraft da& 
— in den Händen hält, und der frühgealterte Sohn, deſſen 
Willen in dumpfer Stnechtöftellung früh erftorben iſt, ſtehen ein- 
ander gegenüber. Die Geſchehniſſe ziehen rein äußerlih an ihnen 
vorüber. Das Schidjal feilt nicht an ihren Charakteren. Wie wir 
ie im erften Alte kennen lernten, fo verlafien wir fie im ten. 
er Alte wird von einem Hufichlag getroffen und ift dem Tode 
nahe. Es ift immer peinlich, wenn das nahende Erlöfchen von 
en en als Befreiung empfunden wird, diejem 
Freiheitsrauſche wirft ſich der Sohn feiner intriganten Geliebten 
in die Arme, aber wie durd ein Wunder fommt ber Ghreis 
wieder zu Kräften. Wieder ift er Herr, der Sohn tritt in d 
Ergebenbeit in jeine Knechtsrolle zurüd und überläßt ? os 
die Geliebte einem anderen, ſehr vorurteilslofen Freier. Der Alte 
Stube. Der Dichter liebt die 
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beizt mit feinem eigenen Sarg bie 
Sumbole, und fo joll dieje Tat den Sieg des zähen Alten über 
den Tod noch bejonders dokumentieren. Dennoch empfindet man 
derlei nicht angenehm. Was an der „Erde‘ feſſelt, ift Die Schärfe 
der Beobachtung, die Charakter · und Dilieufchliberung. Bumeilen 
neigt der Dichter freilich zu ftarfem Farbenauftrag. Humot 
der Komödie“ iſt mehr Satire. Ihr Lachen iſt voll tiefer, peifi- 
miftifcher Bitterfeit. Den Alten geftaltete Höfer großzügig und 
echt. Im _ganzen liegt das „Bäuerliche”‘ unferem Gnfemble 
weniger. frl- Berndl bradıte die Sehnjucht nach eigener ‚Erde‘ 
gut zur Geltung. Gura juchte dem jchlappen Helden möglichite 
Syumpatbie zu retten. Anſehnliches boten auh Frl. Schwarz 
und Wohlmutb, am überzeugendften wirkten aber Epifoden- 
rollen, wie Jrau Conrad-⸗Ramlos „Totenmweibele“, 
Prinzregententbeater. Der zweite Rinazyuklus, welchen 
Franz Fiſcher dirigierte, ftand an Großzügigleit und Wirkun 
faum dem eriten nad. Der glänzende Siegfried Kraus’ — 
grau Blaihingers befonders in Iyriichen Stellen vortreffliche 
iinnbilde find Sg höchſten Ranges. Knote fang im 


Rahmen unferer Feitipiele den Siegmund zum erjtenmal, ine 





* 


Nr. 37. 12. September 1908. 





Stimme war wieder bon wunderbarem Weiz. Frl. Morenas 
Sieglinde war ſanglich und daritelleriich von größtem Eindrud. 
Elarence Wbitehillsanfehnlicher, bisweilen etwas weicher Wotan 
ift nicht weniger hervorzuheben, wie Benders treffliher Hunding 
und Breuers ſehr charatteriftiicher Mime. gm übrigen ift die 
Beſetzung die gleiche geblieben, von kleinen (nicht durchweg günftigen) 
Aenderungen abgejehen. Recht vorteilhaft präfentierte ih Frl, Far 
ala Gutrume. Unter Fiſchers temperamentvoller muſitaliſcher 
Direktion fpielte das Orchefter hervorragend ſchön. Die Walküre 
und die Götterdämmerung boten bie Höhepunkte von Größe und 
Tonſchönheit. Wiederum unter Röhrs trefflicher Leitung wurde 
der „Zannhä — wiederholt, den diesmal Knote ſang, der 
die Rolle zu feinen beiten zählt. Bertfa Morena gab ber 
Glifabeth die ganze Empfindungstiefe, Tonfchönheit und Poeſie, 
die fie Air einer der bevorzugteiten Trägerinnen der Rolle machen. 
Frau Burl-Berger fingt die Benus, die fie auch günftig reprä- 
Tentiert, ſehr jchön. Brod —— Wolfram, Benders 
würdiger —— owie die wirkungsfähige Inſzene find oft 
gerühmt. Der Beſuch der Vorſtellungen iſt immer noch ein vor- 
treffliber. Das Haus ſtets vollbefegt und der Beifall jehr ftark. 
. Verfchiedenes aus aller Welt. Die Aufführung der biito- 
rischen Pantomime „Sarbanapal*, weldye im Berliner Opernhaus 
in Gegenwart des ganzen Hofes und geladener Gäfte ftattfand, 
bat an Prunf alle Erwartungen übertroffen. Das Schlußbild, 
der brennende Sceiterhaufen, findet allgemeine Bewunderung. 
Brofefior Delitzſch Hatte für die hiſtoriſche theit geforgt. 
Manche Beurteiler finden in fünftlerifcher pi t nicht alles 
gelungen. Joſeph Lauffs erflärende Berje und Schlars Mufit 
gehen nad) Berichten nicht über das Niveau beftellter Gelegenheits- 
arbeit hinaus. — Maurice Donnays Schaufpiel: Die Rüd- 
febr von Jerufalem fand bei der deutfchen Uraufführung in 
Breslau eine gute Aufnahme. Das Stüd behandelt die wilich 
ehe zwiſchen Arier und Jüdin. — Die durch ihre Europareifen 
befannte ner Zragödin Sada Yatlo wird in Tolio eine 
Schule für Schaufpielerinnen eröffnen. Cs gen die beimifche, 
fomie die europäiiche Darftellungstunft in derfel — werben. 
Ernft von Poſſart wird am Wiener Raimundtheater einen 
M oozartzyflus infgenieren. — Die l,Mufiffahausitellung 
wird im Juli nächſten Jahres im Leipziger Kriftallpalaft abgehalten 
werden. — Im Hoftheater in Cafjel wurde Uhlande: „Ludwig 
der Bayer” erfolgreich neueinftudiert. — Das Deutiche Theater 
in Berlin, welches mit einer glanzvollen Aufführung von Grill. 
arzerd Medea“ einen neuen großen Erfolg hatte, plant ein 
niembleGaftipiel in Neunorf. — Unter der Xeitung bes in Eng- 
land jeg —— Schauſpielers Beerbohm Tree fol inondon 
Goet Fauſt in einer neuen Bearbeitung gegeben werden. Dan 
bat es für nötig befunden, das Vorſpiel durch Verfe von Shelly 
au „berbejiern”. Somit bietet dieſe Bühnenbearbeitung künſtleriſch 
einige Bejorgnifie. 
Münden. 28.8. Oberlaender. 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Der markante Zug nach aufwärts und die Emanzipie- 
rung der bisher heimmenden Fesseln des Stillstandes machen merk- 
liche Fortschritte. Es beherrschen nicht nur lebhafte 
Geschäftstätigkeit und feste Tendenzen die Börsenumsätze, 
sondern, was das Hauptmoment bildet, Handel und Industrie 
stehen am Beginne einer erheblichen Besserung der Konjunktur und 
deren Begleiterscheinangen. Die politischen Bedenken hinsichtlich 
Marokko und der Türkei wurden von den massgebenden Faktoren 
deshalb nicht seriös betrachtete — Gewichtig für die opti- 
mistische Anschauung der industriellen Lage sind vor 
allem die Rapporte aus dem Montangebiet. Der Eisen- und 
Stahlmarkt sendet bedeutend gebesserte Berichte, die Zeugnis 
geben, dass die Fortschritte diesmal faktische und jedenfalls dauernde 
sind. — Aus Amerika, welches Land bei Krisenzeiten, wie’in bezug 
auf Besserung und Tendenzwechsel impulsiv und daher zumeist mass- 
gebend bleibt, kommen güustige Berichte: Gebesserte Preise für alle 
Fabrikate, gefürderte Produktionstätigkeit, und, was die Hauptsache 
bildet, erhöhte Absatzmöglichkeiten. — Der deutsche Eisen- 
markt konstatiert gleichfalls eine Zunahme der heimischen Aufträge. 
Das Publikum. ist nunmehr gleichfalls von einer durchgreifenden 
Besserung der beimischen industriellen Situation überzeugt. Erhebliche 
Interessennahme von allen in Betracht kommenden Aktien- 
kategorien war bemerkbar, und grosse Kuranvancen wurden 
registriert. Reaktionen auf diesem Gebiete sind ja aus technischen 
Gründen unausbleiblich. Die bekannt gewordene Fusion und Kapitals- 
erhöhung zweier Montangesellschaften wirkte daher abktthlend auf den 
zu rasch um sich greifenden Optimismus. Derartigen Kapitals- 
erhöhungen werden im Laufe der nächsten Monate voraussichtlich 
noch viele andere folgen. Es ist bekannt, dass die Industrie in vielen 
Zweigen absichtlich mit grossem Geldbedarf nur eine Besserung der 
monitären Lage abgewartet hat. Auch die Bankwelt hat sichtlich das 
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Bestreben, die oft grossen, schwebenden Verbindlichkeiten industrieller 
Unternehmun durch Umwandlung von Obligationsschuld oder Er- 
höhung der Aktienkapitalien abzustossen. Dieser Modus wird überall 
und den Banken nach zwei Seiten Gelegenheit geben, 
Vorteile zu ziehen, Nicht nur, dass dadurch die Liquidität der 
Banken erheblich entlastet und gebessert wird, sondern 
die Entrierung neuer Geschäftstätigkeit bilden für Banken neue Quellen 
zur Erhöhung der Rentabilität. Dem Bankaktienmarkt dürfte 
für die nächste Zeit deshalb ein besonderes Augenmerk zuzuwenden sein. 
Lukrative Emissionsgeschäfte und die Belebung an allen Börsenplätzen 
haben die Gewinnchancen der Bankaktien bedeutend erhöht, Auch die 
Abstossung von grossen Effektenvorräten zu voraussichtlich günstigen 
Kursen wird den Dividendeanssichten der Bankaktien zugute kommen. 
Die Lage am Geldmarkt ist die gleich günstige. Der 
Ausweis der Reichsbank hat zwar eine geringfügige Verschlechterung 
erfahren, aber immerhin sind die Erwartungen von glinstigen 
Zahlungsbilanzen für Deutschlands industrielle Ent- 
wicklung gerechtfertigt. Nachdem die Ernteerträgnisse im Inland 
ebenfalls vorzügliche sind, wird in diesem Jahre, im Gegensatz zu 
früber, Deutschland wenig abhängig sein von zu grossen Importen. 
Die aufgestapelten Geldvorräte verbleiben deshalb vorerst bei uns und 
kommen dem heimischen Geldmarkte auch weiterhin zugute; ein 
Faktor, der nicht hoch genug einzuschätzen ist und der voraussichtlich 
erst in den Herbstmonsten von günstigem Einfluss sein wird, Es ist 
zu wünschen, dass nicht unvorhergesehene Momente den Lauf der ge- 
besserten Marktlage störend aufhalten. In Amerika sind allerdings 
die Anzeichen der bevorstehenden Präsidentenwablkampagne sichtbar; 
auch die Neuyorker Weltbörse gibt zu Bedenken Anlass, — Die heimische 
Industrie scheint jedoch emanzipiert zu sein; einzelne Sparten beginnen 
einen erneuten grosszügigen — — zu entfalten. In 
der Elektrizitätsbranche werden neue Geschäfte von 
—— Umtf gömeldet, so dass trotz der geplanten Steuern und 
er Belastung dieses Gebietes, die Beteiligung an den in Betracht 
kommenden Aktien eine lebhafte bleibt. Das deutsche Kapita- 
listenpublikum ist hoffentlich nach den schweren, finanziell wie 
wirtschaftlich empfindlichen Verlusten an ausländischen Aktien vor- 
sichtiger geworden. Die Zukunft wird sicherlich lehren, dass 
auch die heimische Handelswelt die Kraft und die Gabe besitzt, das 
deutsche Kapitalan deutschen Unternehmungen ver- 
mehrt zu interessieren. — Die bisherigen Beteiligungen der deutschen 
Kapitalisten an englischen wie amerikanischen Börsen hatte empfind- 
liche Verluste und Konsequenzen gehabt. Die Steigerung der süd- 
afrikanischen Minenkurse bietet Anlass, dies — * — 
Weber. 


2* 





Garlenadt Qarſachlag. Die Idee, Gartenſtadte gu errichten, gewinnt in unjeren 
Tagen alüberal an Boden. Da it e# nun ſaſt felbhuertänblih, dab Münden, deſſen 
allernächfte Umgebung fich biergu wie die feiner anderem Stadt eignet, an bielem Aultivierten 
Prortichritt teilnımmt. In die Heiße anderer Unternehmungen, bie gleiden Bielen auftreben, 
it nummer auch bie IJmmodifien- und Baugeſeſchaft Münden Ü.-@., bie, mie befannt, 
in Sarlading rin zirka Tagwert großes Terrain befiht, getreten. Teile biecoon gingen 
bereits in Iremben Belig über umb werben im allernähfler Zeit ber Bebauung zugeführt; 
weitere Bertaufsunterhandlungen (Steben, Auberdbem wurde elne größere Anzabl reigenber 
Entwürfe fe infiebelungem fertigarkellt. Die Gejellihalt if gerne bereit, Ju enten 
jebwede gewũnſchte Auskunft au erteilen. 


Biutarmut und Bleichsucht. Welen, Urſachen und Be- 


a Bon Dr, Karl Bernold Wartin, Dir. Urzt de 
kämpfung. Sanatorium® Lorettoberg. Freiburg. 1.40 .#, eleg. geb. 

2— 4. Verlag der Aerztlichen Rundſchau“, Münden. 

Dieje pobuläre Abhandlung, gleichfalls in vorzüglicher, ſchöner Aus— 
ftattung, gibt bewährte und tieſdurchdachte Uufſchluüne, die für alle Eltern 
und Erzieher von großem wert jein werden. Beſonders werden ſich bie 
Leiter und Lehrer von Mäbhenichulen filr die Brojchüre interejjieren. 





Seit der letzten Veröftentlichung der Hotelliste (Nr. 34 vom 
22. August) gingen uns zahlreiche Reklamationen von Hotels, Cafes, 
Restaurants, Kursälen und Lesezimmern zu, welche in unserem 
Verzeichnis nicht aufgeführt sind, in denen aber die „Allgemeine 
Rundschau” regelmässig aufliegt. Es ist jedenfalls ein erfreuliches 
Zeichen, dass die „Allgemeine Rundschau” in einer immer grösseren 
Zahl von öffentlichen Lokalen verlangt und gehalten wird, Wir 
ersuchen daher, uns in der Hotelliste fehlende Häuser namhaft 
zu machen. 





Ab 10. September cr. befinden sich Geschäftsräume 
und Redaktion der „Allgemeinen Rundschau‘ Galerie- 
strasse 35a, Gh. (München). Die Telephon-Rufnummer 
bleibt unverändert 3850, 





B Quartalsabonnement M 2.40 A 
p; Einmonatsabonnement M 0.80 }*j 
22-3. 
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Gardone-Riviera 


am Gardasee, Italien. 


Grand Hötel. 


Herbst- und Winteraufenthalt in Oberitallen. Bainon 15. Be 
rechend Li 


Schönster 
tember bis 15, Mai. 
elektrisches Licht 


t, 
Telegraph im Hause. Billettver! 
” Bad und Toilette, Prospekt gratis 
Ch. Lüzelschwab, Eigentümer. 





Dr. Manerhaufens Kur und Wa erheilanftalt „Bavaria-Bad’ 
in Hals bei Paſſau. Hydro- Üleftrotherapie, Vierzellenbad, @letrt 
Lichttherapie. Vibrationsmaji. Diätet, Behandl. Herrl Lage. Billig. Breile. 


KAur- und BWBaferbeilanfialt Bad Thalkirden - Münden, Sommer 

u. Winter viel bei, Groß. Part. Mod. Einrichtung. Ausf. Vroip. u. 
Beichreib. gratis durch d. ärztl. Dirig. Dr. Karl Uibeleiſen. 

b. Wiesau (bayr.Fichtel- 


an 
Önig Otto-Ba gebirge) 520 m d. d. M. 


—— hbe Aractigstes Stahl- und Sloorbad, — Elektro-Hyärotherapie, 
Gymnastik, Massage usw, — hg gr Erfolge bei Blutarmut, Herz- und 
Nervenkrankbeiten, Frauenleiden, Isch Gicht, Khoumatismus usw Saison 
ab 15. Mai Dr. med, Becker, 





(2 Yerzte.) 


Prospekt kostenlos 


Dr. Wigger’s 
Kurheim . 
Partenkirchen. 








Das Jahr Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 

= Gen m 2 * ——————— ——— — Aller —— Lin. 
— wi. I erapie —— 

—— an ei eler durch den und leitenden Arzt Dr. Wigger. 











Ur von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 
Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 
Schwimmbad, Wellenbäder, Turn: und Arbeitmäle für Beschäftigungr 
therapie — alle Arten Bäder und Einrichtungen für elektrisches Heilver- 
fahren, — Arcalgröüsse zirka 430 Morgen, — 5 Aerzte, 


Illustrierte Prospekte auf Verlangen. — 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arzt. 


[TB höndorf a.Rh. 


Dr. Euteneuer’s Kuranstalt. 


Aufnahme von Kranken und Erholungsbedürftigen 
zeit, — Aust, ‚Leiter Dr. Kemper, 


jeder- 
Spez.-Arzt für innere Krankheiten. 


Mineralbad Ditzenbach 


(Württemberg). 
Station der Nebenbahn Geislingen— Wiesensteig. 








Luftkurort, 500 m 


ü. d. Meere, in —— Lage mit altberähmter Heilquello; seit 


Jahrhunderten erprobt bei Nerven-, Magen-, Darm- und Nierenleiden. 

Kar- und Badehäuser aufs modernste eingerichtet. Das ganze Jahr 

öffnet, Park und Wald beim Haus, Lohnendste Ausflige in 

— — en, u Verpflegung durch barmh, Schwestern, 
Billigste Preise. verlange Prospekt, 





Bayerif dies Reiſebureau 


Münden, Promenadep 





Schenker & 9. 


BR. - _. Fr... 





Dem hochw. Klerus, «u. « # Münchener Ausstell 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, — ausgestellte 


Max Alts Altschäffl, x. MÜNCHE Baıı, 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefreda 
Berlag von Dr, Armin Haufen; Drud der Berlagsanitalt vorm. 
'au& den Oberbayertichen Bellftoff- 


YUllgemeine Rundſchau. 


Paramentenanstalt und Fahnenstick@ 


Heur Dr. Armin Kauſen, für den Handelsteil und die Aglerate 
ua Bade 








37. 12. September 1908, 


= Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn = 


erbietet sıch zur pünktlichen Lieferung der Literatur des In- und Aus- 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo immer 
angezeirte Werk 


Institut Maria de la Paz 


Private höhere Mädchenschule mit Pensionat. 
von Therese Sickenberger, MÜNCHEN 


Schubertstrasse5, im Villenviertel Bavaria, Garten, 
Spielplatz. Fernsprecher 9374 
323336 1908/09: Beginn: Donnerstag, den 17. September. 
een eg en Grund der neuesten Bestimmungen betreifs Mädchenschulrefom. 
Anschliessend: 1. Selekta für Mausirauenbildung, Fortbildung in einzelnen Fächern und 
Vorbereitung zu den fremdsprachlidten Prüfungen. 
2. Priv. pädag. Lehrerinnenseminar mit ministerieller Inge Madanı 
Pensionat und ee für Schülerinnen und für erwacsene junge M 
Anmeldungen baldmöglichst erbeten. Prospekt kostenlos. —— 


Nr. 








Katholisches Knabenpensionat Dieburg 


— — (Mensen) 
bei der berechtigten höheren Bürgerschule (7 klass. Pregymn. 
und Realschule). 
Knaben vom vollendeten 9. Lebensjahre an, 
Gesundes Haus, herrliche Luft, gute 
Pension exkl, Schulgeld M soo. 


Aufnahme kathol. 
an Ostern und im Herbst. 
Verpflegung, familiäre Behandlung ; 
Nähere Auskunft durch den geistl, Konviktsrektor 


Prof, Engelhardt. 








— 
Zeugnis. 
Meifter Ulrich Kortler in München bat für bier 
Filialliche Schwabering, Pfarrei Prutting, ein neues Geläute 
geliefert in den Tönen E, Gis, H, (is. Der Guß und bie Hier 
der Gloden find außerordentlich ſchön. Ueber die Seele ber 
Gloden, über die Reinheit der Töne und der Harmonie gilt das 
Urteil des prüfenden Fachmannes, des Hochw. Herrn Chor‘ 
direltord Marl Thaller in Münden-HI. Kreuz, der die Reinheit 
der Stimmung als vorzüglich gelungen bezeichnet. Seiner 
warmen Empfehlung fann aud) die Filialgemeinde Schwabering 
ſich anfchließen. 
Schwabering, den 22. Juli 1908. 
»Weter Stroßf. Stoop. Anton Wenig. 
Simon Filder. 


Knaben 
und Jünglinge 


von 13-5 Jahren, bie ſich im Ordens⸗ 
tande in Europa sder in den ausiwärt. 
iſſionen al® Schule od. Laienbrüber 
der Erziebung der Jugend wibmen 





”eter Anzinger 
_ Alois Shmidmeyer. 


Institut St. Antonie' 


—Horrem bei Köln. = 


Aufnahme von jungen Mädchen zur Aus 
bildang im alt, wie Kochen, Backen, 
Einmschen, praktischen und "feines 
Handarbeiten. Pur Wunsch Geschichte, 
Literatur, Rechnen, Musik, Malen, Deutsch, 








| wollen, mögen ib an die Franzis. Engl „tallen. Ü —— 
| Mariften/hulbrüder Teanspı. Auskunft —— 























| in Arlon (Belgien) 


| wenden. — Briefporto DM Biennig. 
Kaufmannsschule von 


'Th. Heinrichs 


‚ in Duisburg, Feldstrasse 6, 
nimmt katholische ensionäreauf. Pension 
‚ mit Unterricht monatlich 100 4 


„Französisch :: 
in Wort u. Schrift in 3 Monat. Privat- 
anstalt von Prof, Weber-Laurent, 
Lehrer an versch, höh, techn, Schulen, 
Uebers. a. Appellationshof. 30jähr, 
Erfolge. 5Schüler Maximum. Prosp, 
en Brüssel, 23 Rue van Volsem, 


Haushaltungs- u. Fortbildung er 


Pensionat St. Maria‘ 
der Englischen on 


Bad Hombur 


Damit verbunden Villa rgu.d. 
Aufnahme von Kurgästen. Pro 
nähere Auskunft durch die 


Technikum Bad Sulza 


Staatlich anerkannt und unterstätzt, 
gramm durch die Direktion. Bau- 
Kunsttischlerei-Werkmeisten 





Casula und das Pluviale gefülligst besichtigen zu 


R melmann; 
anz, Bud und Sunitbruderei, Aft.Wei., rote in Münden. 


Bapierfabriten, Ultiengejelibaft Münden. 








5. Jahrgang 
Dr. 38 






Jubelgold. don Dr. Mid. Eberhard. 

Das Dorfpiel zur Reidysfinanzreform. Don 
Regierungsrat karl speck. Mitglied des 
deutſchen Reihstags und der Baöer. 
Abgeordnetenkammer. 1. 

Zum Papftjubiläum. Don Arno v. Walden. 

Marokko und die politiſche Lage. — Das 
Dorfpiel für die Tagung des Reidys- 
tags. (Meltrundfhau.) von fritz 
menkemper. 

Mangel an katholifhem Selbftbewußtfein. 
Ein Wort zur Verbreitung der katho- 
lifden Preffe. don Paul Delbrück. 

Katholifhes Studententum. Don Uni. 
verfitätsprofeffor Dr. 6. hoberg. 

Das Zentrum und die neue Lage in Elfaß- 
Lothringen. Eine Prognofe. Von Chef; 
redakteur Th. Seltz. 

Reformation und deſchichtswiſſenſchaft. 

‚Don Univerfitätsprofeffor Dr. Säg- 

mull 


+ 












Mogensrift für Politik una Kultur 


herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


I Sn en 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 





19. September 
1908 


_ Inhaltangabe:. 


MM Septembernädhte. Don hans Befold. 

Ecce homo. Zum gegenwärtigen Stand 

- der ‚Chriftusfrage‘. Don Dr. 1. holzner. 

Der Niedergang der deutſchen Sitrlichkeit. 
(Urteile der Preffe und Stimmen aus 
dem ’'Leferkreife.) 

Der felfen. Legende von Anna freiin 
von Krane. 

Provinzial-heide- und Moorkultur-Aus- 
Rtellung zu Osnabriic. Don A. Sander. 

vom Biüdertifh: ‚Natur und Kultur”. 

Aus ungedructen Wisblättern: Zehn Gebote 
für die 6enoffen. Von KRidens. 

Önade. Don Thekla Schneider. 

Blihnen- und Mufikrundfhau. von 1. 6. 
Oberlaender (Münden) und Profeffor 
hermann Kipper (Köln). 

finanz- und handels-Rundfhau. Don m. 









Eine ältere, in — — 
nat aus guter farbe, ° 
amilie wünjdt Stellung als 


Stranfenpflegerin 


bei Alt a ge 

pder Dame. Am liebiten im 
land-oder Umgebung. * n 
Dahre tätig. ren unser 
R. A. B. 1908 — 
onigsberg i. Br. em 


Gicht 2: Gliederreinn, 


näckigste Leiden, —— Senne ws 
sicher durch das innerlich einz= 
nehmende, nur aus Pfla 
bereitete „Remmel’s Gicht. md 
Rheumatismusöl“ beseitigt. Alk 
Einreibungen nutzlos. Glas mit Anwei- 
sung 5.— 4. Zahlr. glänzende Dank. 
schreiben, Chem.-Pharm. Labors 
torium Carl Remmel, Lands 
hut 25. Bayern. 

wıo mein Vater vonder 














Foldstecher galiläischer Konstruktion, lichtstark mit grösstem Gesichtstelde, sowie allerneueste Fernrohre und 


— — Prismenfeldstecher aller Art — Zuckerkrankheit 


zu Originalpreisen 
Lorgnetten und Operngläser — | a en — — 
in grossartiger Auswahl zu reellen niederen Preisen. Labenanınk bekam, teile jedem: jedem zaf 
DE” Auswahlsendungen nach Auswärts bereitwilligst. V | ‚Frau Otto Schädel, Lübesk 


Wichtige optische Neuheit! 


I Optofix- Pincenez "7." 


für jede Nase passend und absolut fest sitzend — sicht drückend — sehr 
zierlich, ausserordentlich dauerhaft, eleg. unauffällige, kaum sichtbare Feder. 


nn 










Weit unter Preis 
verkaufe eine grössere Partie Mess 
gewänder u. Plurialei. all, Farben, 
die als Reisemuster dienten. 
sendungen ohne Kaufswang frank, 
Teil- und Fristzahlungen gesansi, 
J. A Franken 
Paramentenfahrik, 
Aschaffenburg, U-F. 




















Kostenlose ürstliche Verordnung der richtigen Gläser 
durch unsere Auconärste in den Anstalren selbst. 


Rodenstock’s neue, Perpha‘-Augengläser 











sind die vollkommensen Augengläser, geben das —— schärfste Schen und reprüsentieren das Beite, was es gibt. Feinfte te Enfel- 
In München und Berlin nur aus unseren Anstalten zu erhalten. birnen u. Ar el 
Optisech-okulistische Anstalt empfiehlt In bet, Bit, Probelorb HA 













Gharittenurg Josef Rodenstock „Er, „. N SE: 


3 Bayerstrasse 3 MÜNCHEN im Mathäserbräu. 


RODENSTOCK’S S —*2* für Augengläser sind, auf wissensehalsliher Basis begründ 
ea die Bornchasten und arössten Deutschland ni 


Spezial - Abteilung 


für Photographische Apparate und Utensilien. 
Photo-Arbeiten.. Dunkelkammer. ⸗ Stets Neuheiten! 





Begeist. Lob onlgk 

10 Pf&.-Dose M. 10. 

u zollfrei ins Hans, fe: 6 

Kusche & Martin, 
- Spanien (Deutsche Firm) 











Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie nach nicht zu unseren Kunden gehören, sloh Über- 
zeugen deroh einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen ze, 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen, 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


&berLeinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, —22 
Iderstoffe 


übernimmt die herftiellung von Zeit 
fyriften Sowie Merken jeder Art » Differ« 
tationen » feffchriften und Diplomen iz 
und hält fiy zur Übernahme fämtliher | 
Budhdrukaufträge bentens empfohlen. j 
N ___ 


1 





stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hauskle 
u.am, von der als höchst ee bekannten ee ren Firma 


Brodkorb & Drescher, “isbr=4 Landeshut 5” 


Schiesisches Prima Hemdentuoh, 82 cm breit, p, Stück (20 mlang), 
Mark 10. — 10.80, u .80, 13. — Ds Nachnahme. Zurüoknahme losen, blenıend weissen oder sälbergrauen 





Eisbärfelle Keine Nachnahme! 


teurer als meine chemisch gereinigt. geruch- f Gold- u, Si 


nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch Heidschnuckenfelle, Marks „His- zu streng rerilem bissle 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger u.“ 8 A, Vorlagen 6 u. 7.4 Grösse Illustrierter Katalog gen 
Gegend zu unterstützen, Landeshut I. Schlesien Ist berühmt — —— 
durch die guten Leinengewebe, a = decken aus Heidschnuckenfellen gratis. 
| W. Heino, Lünzmühle 19 





| b. Schneverdingen. 


mi Alle bisher erschienenen Nummern werde: 


Ar. 88, 19, September 1008, 








| ritr hrrsı FErzI Kirtl ——— 


. 2002 BEER | * 
F für nur 3 Mark monatlide Teilzahlung H | MR: ; 
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Seibrun er 8 —— 
— und jeden Yillers in 2 bis 
* * v beufte Paudſch 
FH Die baderifdhe Zweigniederlaffung der herderfden DVerlagsbandlung BE J ———— > gel Men 
H Buchhandlung herder & Co., Münden, Lowengrube Nr. 18 H — en. — 
# liefert herders Konverfationslerikon, 8 Bde. in Originalbd. kompl. Mk. 100.-—, gegen * a Bu bey BE 
Ä Teilzahlung von monatl. 3 MK.} Desgl. Regal in Eiche MK. 18.—, in Nußbaum Mk. 20.—- ü grap! ieehrer. Bellbelm, 
#5 Auf wunſch wird bei fofortiger Lieferung des ganzen Werkes WE :: | Wir ofierieren täglich friſch: extra 
5 MB der erite Zaplungstermin bis }. Januar 1909 verlängert. :::: mg | 6 
dur h diefen fo Uberans aün Migen, Zahtungsmodus, der von Angebörigen der beften Kreife mit Vorliebe benupt wird, 3# prima Süssrahm-Tafelbutter, 
Ben aaa A In den Behn des unähertreßenen 
HB Konverfatlonslerikon gratis und Freue. : dertreier in allen Orten pefugt. = | und Speifefäle. Mollerei-Ger 
uz :i⁊;:::*rea:⁊ c:a:: ta:⁊⁊ua:::ꝛa:::a::::aca::::a:::ua:::ꝛa::::a::::ꝛa::::a:: :a::::a::::a::ꝛꝛ:a:::: 5 X moflenichaft Kinmich, Sr. Julich 
= E ist mir Ehrensache, streng reell und aut eu bedienen Z[7— — —— ee 
7 a) 
£ Q ||| = Oktoberfest 
5 E H .s .. . ® 
9 || Löwenbräu-Märzenbier 
. Au part 


al 
G usikkapellen, Schulen und Private kaufen Sie am vorteilhaftesten bei 
Hermann Trapp, Wildstein i, Deutsch-Böhmen, 


Beste Qualität. Billigste Preise, Erste Bezugsquelle. Leber 10,000 Arbeiter in dieser 
Branche in hiesiger Gegend beschäftigt. Spezialität: Trapps- Konzert- Zither „Sirene", 
— feinste Konzert- und Solo-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikorchester, — 


Borben iM erihiemen und kann durch alle Budbandlungen besogen werden: 


Auf zur Freude! 


Von Franz X, Kerer. 
8°. (VIIL u. 185 Seiten.) Brojchiert M. 1.50, influfive BortoM. 1.60. 


Inbalt: Das frerubenproblem im Borbergrunde. — Dinunter gebt ed bier zur Stadt 
der Trauer. — Hoch zu bed Himmels Hösen will ih Arien. — Etaub fol er Irefien 
und mit Bat! — Die Arobbarihalt von der Marken Berföntihlelt, — Die Heimat ber 
Mreube. — Die Utſache umlerer Fteude rende in Heit und Baum. — Laht uns 
Bofen freuen ! — Das Hrhuritälied des Leiden⸗ — freude im Himmel. — Die srenben- 
sr Hamation Jeſu Ehrifti, der Sohnes Wotted. Frremdbentob Frebbolſſchaft jeglicher 
Axeatut. — Volle Lebensbelahung in Feine Epriftus 
Der Beifimiämus (Broparbi, Shopenbaner, Hartmann), ber iterlle unb materielle Ronisntus 
(Hegel. Aıdie, Hardel) und Niegibe werben eingebend beivroden. Im voſttlven Teile wi d 
volle Lebrmäbejabung bes Gariientumd für Heit und Erurgteit bargefirllr. — Borlienenbes 
Bad Iiieht „die Trilogie ed Menihrniwirtene*. Im Bad’ vonder „Matt der Berlönlib- 
Belt" Hat Merer die höckte Sralt zum Wirken in „Webt mir große Wedanfen I” die Hirle 
uud Hufgaben bed Wirkens und tim vorliegenden Buche die Luft zum Wirken bebamdelt. 
Die über Rerers inden in Deutichland und im Huslande jeher viel Beachtung. 
en 











>. Manz, PBegensburg. 


Berfagsanflaft vorm. ©. 


| 
h en 


Werkstätte für kirchlid 
| a = Josef Fuchs, ——— 









3 Paderborn i. W. 


Antertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 
D und Messing aus freier Hand. D 


BALDACHINE — FAHNEN 


sowie sämtliche 


PARAMENTE uno KIRCHENLEINEN 


liefert preiswürdig 


Joh. Bapt. Düster, Cöln a. Rh. 


gegr. 1795. Telephon 9004. 
Auswahlsendungen auf Wunsch. #o 







Le 






m, Zithern, Harmonikas überhaupt alle Musikinstrumente und Saiten für 











in der 


 Löwenbräubude und Schützenbude :: 


ferner im 
Cafe Victoria, Maximilianstrasse 17; 
Restaurant „zum Franziskaner“, Residenzstrasse 9; 
Restaurant „zur Insel Helgoland“, Fraunhoferstr. 33; 
Restaurant Bernhard Heckl, Karlstrasse 59; 
Restaurant Schlicker, Tal 79; 
Bavaria-Automaten, Bayerstrasse 13; 
Gärtner-Automaten, Reichenbachstrasse 39; 
Residenz-Automaten, Neuhauserstrasse 3. 


Pschorrbräu - bierhallen 


— — Neuhauserstrasse 11 — 


Täglich Ausschank des vorzüglichen 


Pschorrhräu - Mürzenbieres. 


Hiezu ladet höflichst ein 


Ludw. 


Aster, Restaurateur, 


Einen reinen, vorzüglichen 


Tischwein 


die Flasche 85 Pf. inklusive Glas 
empfehlen 


Geschwister Kirchen 


Weinhandlung 


Die Kaufmannsschule von 


Th. Heinrichs 


in Duisburg, Feldstrasse 6, 
nimmt kathollsche Penslonäre auf. Pension 
mit Unterricht monatlich 100 4 


ÄTze > = nie SE nen Zn. ee auge 
Das Kath. Paushaltungs⸗ 
venſionat „Mar — 





he in · 
Godesberg Abeiis | Trier anderMosel. 
wird beitens embfoblen zur grande — — 
lichen Erlernung von Stücdhe und | Obftverfandhans 
Oaushalt für innge Madchen beſſer 3». Steinhuber 


Vroipet und Meferenzen 
Rorfteberin 
Frau Marin Bahlle, 


Stände 


durch die Aidenbach, Nieberb. 


Erſenden p. Radın. be prima reingerfllidte 
Tafeläpfel a Beniner 7 ME, 
Falläapfel a Yentuer 4 ME, 
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Kath. Pressverein für Bayern. 





Einladung zur 
7. Generalversammlung 


in München (Kath. Gesellschaftshaus, Brunnstrasse 7). 

Programm: — 

Mittwoch, den 30. September. 
Nachmitlags 4 Uhr: Sitzung des Zentralausschusses (Eisernes Zimmer), 
Abends 8 Uhr: Begrüssungen, Ansprachen, gesellige Unterhaltung mit 

musikalischen und gesanglichen Vorführungen (Parterresaal), 
Donnerstag, den 1. Oktober. 

Vormittags 8 Uhr: Gesungene hl. Messe für alle lebenden und ver- 
storbenen Mitglieder im Bürgersaal (Neubanserstr.) 9 Uhr: Ge- 
schlossene Generalrersammlung nach $ 15 der Satzung. ). Jahres- 
bericht. 2. Rechnungsablage. 3. Diskussion hierüber. 4. Besondere 
Mitteilungen der Vertreter der Diözesen und Ortsvereine aus dem 
Vereinsleben. 5. Wünsche und Anträge. 6, Referat des Herrn 
L. Gerstenberger, Chefredakteur, Reichs- und Landtagsabgeordneter, 
über das „Zeitungswesen“. 7. Referat des Herrn Stadtpfarrers 
J. Deller in Dettingen über „Wanderbibliotheken".8. Referat desHerrn 
Vereinssekretärs Dr. L. Müller über „Volksbildungsbestrebungen“. 

Anträge an die Generalversammlung sind vorher schriftlich an 
das Generalsekretariat in Landshut einzureichen. — Sämtliche Orts- 
vereine werden dringend ersucht, Vertreter zu senden. 

Mittags | Uhr: Gemeinsamer Mittagstisch im Kath. Gesellschaftshause, 

Nachmittags 3 Uhr: Mitgliederversammlung, auch für Damen, Vortrag 
des Herrn Benefiziaten und Katecheten Aug. v. Hellrigl in München 
über „Volksbibliotheken“. — Die Damen und Herren, welche bei 
den Volksbibliotheken der Ortsvereine mitwirken, möchten wir 
hiermit zu dieser Versammlung besonders eingeladen haben. 

Abends 'ı8 Uhr: Festversammlung, zugleich Papstfeier (Fest- 
saal). Festreduer: Freiterr v, Freyberg, Kgl. Kämmerer, Guts- 
besitzer auf Jetzendorf, Reiche- u. Landtagsabgeordneter über das 
Thema: „Presse und Publikum“. Da mit der Festrersammlung 
zugleich die Feier des goldenen Priesterjubiläiums unseres Hl. Vaters 
Pius X, verbunden wird, dem der Pressverein das herrliche Breve 
vom 26. April 1906 verdankt, 30 möchten wir davon Anlass nehmen, 
unsere Mitglieder, Damen und Herren, sowie die Gönner und Freunde 
unseres Vereines zu besonders zahlreicher Teilnahme anch von 
auswärts herzlichst einzuladen. — Das musikalische Programm 
wird später bekannt gegeben werden. 


Die Vorstandschaft des Kath. Pressvereins für Bayern: 
Al, Frank, Kgl. Oberregierungsrat, A. Kreutmeier, Beneliziat, 
"orstand, Generalsekretär, 


Das September-Heft (Band XXVI, 12) der „Frankfurter zeitgemässen 
Broschüren“ enthält eine hochinteressante Abhandlung 
über die Frage: 


Wo lag das Paradies? 


Von Univ.-Professor Dr. P. RIESSLER. "> Preis 50 Pfag. (Porto 3Pfg.) 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie auch direkt vom Verlag 


N Breer & Thiemann en) Hamm (Westt.). zu 




















J. J. Lentnersche Buchhandlung (E. Stahl) in München 


Dienerstrasse 9. 


Soeben erscheint in unserem Verlage: 


beistesfrüchte aus der Hlosterzelle. 


Gesammelte Aufsätze von P. Odilo Rottmanner 0. S. B., Stiftsbiblio- 
thekar von St. Bonifaz, zum ersten Jahrestag seines Todes (11. IX), 


herausgegeben von P. Rupert Jud O.5.B. 
Ss. Vlu. 365 Seiten mit Porträt geh. 4 6.—, elegant gebd. K T.—. 


Bei zahlreichen Freunden und Verehrern des unvergesslichen Toden Iesteht 
wohl der dringende Wunsch, die in vielen Zeitschriften oder als selbständige Arbeiten 
erschienenen Alhamliungen desselben gesammelt und systematisch geordnet zu 
besitzen. Mit der Herausgabe dieses Buches wird dieser Wunsch nun In schönster 
Weiss erfüllt. Eingeleitet wird dawelbe durch einen kurzen T,ehensabriss, dem 
ein gutes Porträt vorangegeben ist. Die sich anschliesenden Abhandlungen sind 
in folgende 6 Hauptabschnitte eingeteilt: „Augustinus — Patristik — Bibel und 
Exegese — Mystik — Kirchengeschichte — Gelegenleitsschriften.“ Ein ausführ- 
liches Namenregister erhöht den Wert des Buches, Möge cos «lazu beiträgen, das 


Andenken an P. Odilo Rottmanner in weitesten Kreisen wachzupalten 
Konto ohne Anzahlung und ohne Vreis— 


Ü D ' ! erhöbung alle Bücher gegen Monatdr 


sahlungen von 3—5 Mart, Friedr. Kratz & Cie,, Stolkgasse 49. 
Asiteste katholische Versandbuchhandlung Kölns, 


Geijtlichen, Juriſten, Werzten, Lehrern, 
Studierenden ufıv, liefern wir auf laufendes 























„Dur Frage einer === 
Katholifchen Univerhität 
nun in Oeſerteich.“ 


Von Quäſttor. 

Druck und Verlag der Zentraldruckerei 
Fin; a. D., Candſtraße 21, 1908. 
Preis K 1.20. 

Durd den Berlag und ale Buchhandlungen zu Beziehen, 








Im gleien Verlage ift erichienen : 


Stifters ausgewählte Werke, 


einzige billige Volksausgabe mit dem Romane „Nadr 
fommer‘ Gr. 8! Rormat 1030 Seiten, ftarf abb. 
billige Husgabe K40 = # L—, feinere Ausgabe 





K6—- = K5— 
[5 Für Voffsbidfiothehen wie and u 
u " für Geſcheuße ſehr zu empfehlen, u 





. ⸗ B Hi l | 

ie helfe ich meinem Minde' 
Wie viele Vüter und Mütter würden gerne ihren Kindern bein 
Lernen behilflich sein, wenn dis Kinder in der Schule nicht vorwärs 
kommen oder wenn sie zwar vorwärts kommen, aber mit Hausaufgabe | 
und Lernen so überbilrdet sind, dass ihre leibliche Gesundheit darnnter | 
Schaden leidet! Gross ist der Prozentsatz der jungen Leute, die si 


durch das viele Lernen besonders bei künstlichem Licht die Auge 

verderben, engbrüstig und schwindstichtig werden. Und doch lies | 
| 
| 





sich diesem Uebelstande steuern, wenn man bessere Lerumethoden hät!» 
Die weitaus besten Lernmethoden zeigt Ihnen Poehlmanns preis | 
ekrönte Gedächtnislehre, Jeder Vater und jede Mutter sollte ® 
ennen, um dem Kinde beim Lernen an die Hand gehen zu kön 
und ihm s0 seine volle Gesundheit zu erhalten. Hören Sie, was streb 
same Lehrer über Poehlmanns Gedächtnislehre sagen: „...Je mehr | 
man die Abschnitte liest, desto klarer wird einem der Zusammenbaw | 
zwischen Ihrer Methode und den Grundsätzen der Psychologie, dest | 
mehr kommt man zu der Ueberzeugung, dass dies die einzige natlı 
liche Methode ist. Ich preise darum den Zufall glücklich, der wir 
Ihre Methode in die Hand spielte... , Lehrer J.“ — „Ich gelangte # 
der festen Ueberzeugung, dass durch Ihre geniale Methode das Ge 
dächtnis, das logische Denken nach streng psychologischen Gesetze 
auf geradezu wunderbare Weise geschult wird. Ich arbeite hente mi! 
Lust und bin Dank Ihrer Lehre auch meiner Zerstreutheit Hem | 
geworden. Lehrer H.“ — „Ich schätze mich glücklich, Ihre versig- | 
liche Methode kennen gelernt zu haben, denn Ihre Gedächtnislehre is 
mir eine Quelle erhöhter Lebensfreude geworden. Lehrer L.“ — „let 
bin der festen Ueberzeugung, dass die Anwendung der Poehlmannschn 
Theorien die schwere Arbeit des Lernens und des Lehrens wesentliä 
erleichtern würde. Hoffen wir, dass der Zeitpunkt nicht mehr all 
fern ist, wo diese Methode in den Dienst des modernen Unterricht! 
gestellt wird. Oberlebrer Dr. R.“ — „Die Poehlmannsche Methide 
ist die einzige, die einen Menschen dahin bringt, dass er lernen km! 
und bestrebt sein wird, sein Wissen in die Breite und Höhe m 
zudehnen mit dem Bewusstsein, dass sein Bau nicht wieder zussmm!# 
fällt, sondern bestehen bleibt. Lehrer Z.“ 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 
L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, München C 130. 
Poehlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit 
1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix und 5 Goldenen Medaillen. = 


X 
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Reflektanten verlangen 


gratis und franko 
neuesten Hauptkatalog über 


Diesbach’s Büro-Möbel 
Albert Diesbach !er!terant 


G.m.b. H, 
München, Theatinerstr. 51 Tel. 501, 


. - 


Münchener sehenswürdigkeiten 


; und empfehlenswerte Firmen. 
ET | 
Secession“ im k. Kunstausstollungsgebände am Königspl, 1, gegenliber 

Li} 


der Glyptothek. Internationale Kunstausstellung 15. Mal 
bis Ende Oktober J 





* 








Täglich Geöffnet von 9—6 Uhr 
Mänchener Jahrersausstellung IS ver- 





4 


-!' Buchdruck-Arbeiten 


jeder Art und in jeder Ausstattung 


liefert zu angemessenen Preisen die 


Buchdrucerei von Franz X. Seitz 
München, Buttermelcherstr.16 


ON Telephon Nr. 791 





: bymnasialkonvikt : 
zu Dorsten i. W. 


Das unter dem Protektorate des hochw 
Hersn Bischofs von Münster stehende 
Gymnasialalamnnt Collegium Carollsum 
aimme zu Anfang des Wintersemesters neu 
eintretende Schüler der Gymnasialklassen 
von Sexta bis Quarta einschl. auf. 

Streng geregeltes Pensionat. Aufsicht 
durch zwei Geistliche, Wenn nötig oder 
gewünscht, wird Nachhülfe erteilt. 
—— Prospekt zu Diensten, 


Jul. Göttke, Präses, 


Mofel-Kognak 


fein abgelag., garantiert rein, frınz 
Bann ebenbürtig. stiften d. 12 71. 
infl. 





Fracht u. Berpadung au 32 .#. | 


Brobepoftpatet (2 51) 6.#_verjendet 


Sem dp, Andreas, Trier. 


handlung 
Suaben 
und Jünglinge 


von 13—25 Jahren, die ſich im Orbend« 

Euroba sder in den ausmwärt. 

onen als Schuls od. Saienbrüder 

Erziehung der Jugend widınen 
wollen, mögen jich an die 

[ Bir chulbrüder 
in Arlon (Belgien) 

wenden. — Briefporto NVPfennig. 


- Handtellerflechten 


heilbart! 
\ Grundmanns Thyymol · Seiſe dit 

zweifellos rin großartiges 
| stel bei Aledten und judens 
| Vautausilägen, H. Amit- 
| 
F 

















riter in Z. Bel rittigrr An« 
menbung verfchwinden Flech- 
ten, trofene und näfende, auf 

nden, Hopf, Gelicht,Ober- 


auf den Beinen; fpeuiell 


—— 
" Bandtellerflechten, die als unbellbar 
rn wurden in kurzer Beit durch ben 
uch von Brundbmannd T olseife 
und der dazu gebörigen Tollette-Creme 
mtgebracht. !enn Jhnen von den vielen 
rn BR ET 
n maden en lehten Ber» 
| I— Selle Bo Dt. ODE 2.30 Mk. 
| Eollette-Crame z Mh. 
| Apotheker Grundmann, 
I rlim, Friedrichstranse 207. 


Er, 


I 





Ze Zu Zu) 
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5 Rn :: 
= WE / gute Musik WW: 
% gepflegt wird,darf eine £ E 
[= 3% 
5 B Haus-Orgel Wi: 
» eicht fehlen. Herrficherligeten, I 
E prächlige Ausstztng, 78H ar € 2 
EL * * 

5 Alishienfilta a D 
* Hoflieferant 8* 





gegründet 1846, 





Bordeaux und Burgunder 


Medoc 115M; Murgesax 1.0 M: St. Julien 
1.50M ; Gravos (weiss) 1 30M : Hit. Sauternes 
1.70 M. — Maconnals 1.25. M; Renujolais 
1.40 M; Beaune 160 M; Pommard 2.60 M 
pr Lit. in Geb. v. | ann. FI. asorilert 
n Kisten franko Nachnahme 


Alphons Marxer, Zaberni.Els. 


Die 


Kreis - Spnrkafe 


Moers 
Amtliche Hinterlegungäftelle für 
Mimdelgelder. — 
Saupffelle: Moers, Homberger- 
ſtraße Ar. 58, 


verzinit ſamtliche, auch durch Woft 
oder Reichsbank gemadıte Einlagen 
ſchon vom Tage der Einzahlung 
ab bi zum Tage vor der Niüdzahlung 


? 40 
0 


— ReichabantGiro⸗Konto. 
Fernſprecher Nr. 21 








München Kgl. Glaspalast 


Lenbachplatz 5 und 6 
balerie Heinemann, mälden und Skulpturen. Tuglich geöffnet von 
Sonntags von 9 bis I Uhr 


Galerie Helbing, Wagmülterstr. 1 Permanente Ausstellung v. Antiquitäten, 
Oelgemiülden, alter und moderner hervorragendater Meister, Ku) 
lerungen aller Schuien Geöffn, an Werktag. v. 9-7 Uhr. E 


Gesellschaft für christliche Kunst, Karlstr 6 Ausstellung und Ver- 
kanfsstello von Originalwerken und Kopien religiüser Kunst. pn 
tionen, Kunatliteratur, kunstgewerbliche Gegenstände, 

F. X. Zettler, Kgl bayer. Hofglasmalerei, Brionnerstr. 23 neben der 


Permanente Ausstellung von Glasmalereien aller 
ot 9-12, 3-6 Uhr 


9 bis 7 Uhr 


Kaiser, Schackgalarie 


Stilarten. Geö 


Gewerbehalle: 


art und Preislage sowie sämtlicher 
von 


Optisch-ooulistische Anstalt Josef Rodenstock, Bayerstr. 4 Wissen. 
schaftl. Spezial-Institut f. Augengläser (Dinph 


Kostenfr. Verordnung Glis Reich Ausw. |. Feldstech , Opernglüs. etc. 
Königliche Hof-Blasmalerei Ostermann 8 Hartwein, 
“ 1_Ausführung bei mässjg 


| . slchtigaung ohne Kaufzw: 


‚ Schwanthalerstr. 8. Künatl. A 
Münchener Installationsgeschäft für Licht 


Promenadestrasse fi 


Hotel Union, 
Kasino AV 


bund. miteiner Jublläunms-Aunstelluneder 
Alleem. Deutschen Kunstgeenossenschaft. 


des Allgemeinen Gewerbevereins, 
— 2 V Telet. 4 Permanente 


Vornehmste Einkanfsjuelle von Lästern, Lampen etc, 
für Gas and elektriache Beleachtung 


* Bier- u. Weinrest, (Kath. Kasino), Barerstr. 7. Bes. : 
Vollst. neag_, m. mod. Komf. eing. Etabl. Zentrelhz Lift, elektr, 
Klubr 


1. Juni b.EndeOkt. Tügl. keöffn 
Ausstellung von (e- 


Eintritt M. 1.—, 


ferstichen, 
ntr. EU Pfg. 


«produk- 


(Sonntag geschlossen.) Eintritt frei. 


ung und Vorkaufahalle für solldoste 
liche Möbeleinrichtungen in jeder Stil- 
'werblicher Gebrau n 
Chr m a bis 7 Uhr abends 


a z. Schonung d. Augen). 


* en Preleen 
und Wasser, A.-6. 


ö —— — 


Kath, 





Licht, Bäd 1. H.,vorz. Bett, auag Kliche, mäns. Prs. Gr Gesellsch.-& eig. Klu! 





Küche, feine Weine 


Weinrestaurant „Schleich“ I. Ranges, 
Vornehme Lokalitäten 


Briennerstrasse fi. Vorzügl 
Snlons für Hochzeiten, 


Diners . Soupers und kleinere Gesellschaften. American-Bar (Odoon-Bar) 


König, Hofbräuhaus 


Isidor Bach, 








Mu. 
12 Fl 





ausserordentlich gut 1904 

A 65, 75, 85,100 u. 120 Pfg 
Viele Klöster und über 700 
H, H. Geistlichen zu grösster 
Zufriedenheit bedient 
Kirchliche Vereidigung. 

J. Hungler, 
quiesc. Priester, 
Orschweiar b. Gebweiler (Els.) 
Versende n Nuchnahme von 

12 — franko jeder Bahnstation 
Ahrburgunder. Glasu. Kiste frei 
Paul Schmidt, Ahrweller. 
Junges Mäddien 
Vehrerätochter) ſucht Stelle zu 
gründl. Erlern, der beiier. Slüche und 
des Haushaltes ohne gegeni, Fergiit 
in aut fatd. Haufe im Rbeinland, am 
liediten bei einem Geistlichen 
FreOf. unter P 307 pofts 
lagernd Nbendt, 
le Leser merden freundlichst gebeten, 
bei allen Anfragen und Bentellungen, 
1 die sie auf Grund ron Anzeigen Is 


der „Allgemeinen Bund» 
schas" machen, sich „tete auf dis 
Wochenschrift zu beziehen. 


Sämtl.Lokalität.tägl. geöffnet. 
Jeden Dienstag und Donnerstag 
Grosser Milltär-Konzert, 


Sendlingerstraase 56. Modernes 
Kaufhaus für Herren- und 
Koabenbekleidung. Eins e 
are Spestalltät — und 


portbekleidung. Zirka 500 Arbeiler 
und WM Anpastellte, 


Sartonftadt 
ariaıhing 


amrebten Iforufer mit 


waldreidier Imarbunn 
archelb d. Qurafriedens Munhen 


. Villen 

in gefhlojenemu.offenem 

Baufufterm zu coulonten 

Proijon b mäßiger Anzalylung. 
Tlahcves: 

Immobılione. Baugeoeſadjeſ | 
ANundıen MO 

Trapprntrmuß 30 Tel. 120050, 

oder 


Bauburrau‘Morladıina : 
Mauss Tel. 21005. 


INNNRNNRR 
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Kirchliche Runsfanstal 


Geerun Gegpründe 


"im . Gg.Lang sel.Erben = | : 
Überammergau Altäre 


Betstühle 
Kanzeln 
Beichtstühle | 
Kommunion- 

bänke 
Messpulte 
Krippen 
Kreuzwege 
Reliefs 
Kruzifixe 
Schulkruzifixe 
Feldkreuze | 
Heiligen- 

figuren 

_ Kreuzes- 








MÜNCHEN, Treat; 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würten erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 


STNunng| 
Sligel ıBianog 15,000 Instrumente im Gebrauch, 


(Bayern) 












Die während der Proben und der Rich. Wagner-Aufführungen 
an Künstler etc. vermietet gewesenen neuen Steingraeber 


Festspiel-Klaviere 


werden bei bekannt reduzierten Preisen abgegeben. 


Steingraeber & Söhne 


k. bayer., k. sächs. und h. anhalt. Hof-Pianofabrik 
MÜNCHEN :: Theatinerstrasse 16. 


—— IEESEREEESBEEBERBENENEERHEREEBENEN 
—— 
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Kataloge, Entwürfe u. Kostenvoranschläge gratis u franko gruppen 
Die beste med Ae zur 

Herstellung und Erhaltu ing eines 


songen, jwgendinschen Aus- IR, 63. 


sehens, einer weißen, sammetweichen Maut, eines reinen, biendendschünen Teint, ode 
gegen Sommersprossen und ae Hautunreinigkeiten ist unbedingt nur die allein echt 


Ben: Seiie, 


uf 2 Vorratig a Stock 50 Pig. ‚In den Apotheken, Drogerien und Parlamerien, 


—— Fan 
ı Hervorragend © 
bekanntwegen von 10 Flaschen 


ihrerNaturrein FR zu M.1350. 
heitund Güte. — versenden 





® Probekisten H 










t 





Ausstellung München 1908 
Lose: I Mk... 31.0... 1908 


5338 Gewinne, Gesamtwert 


Haupttreffer Bares Geld ohne Abzug 


25000 ... 


Losei 1 Mk. 11 Lose für 10 Mk. 


Porto und Liste 80 Pi. extra, 

Zu haben bei der Generalagentur: Heinrich & Hugo 
Marx, Bankgeschäft, München, Odeonsplatz 2. 

Ferner in München: Lud. Müller & Co, Kaufingerstr, 80, 
R. Pradarutti, Sebastiansplatz 9, Gregor Härt!, 
Kaufingerstr. 27 (Eing, Mazzaristr.), K. Bachmeier, 
Residenzstr. 16, Wilh. Crämer & Cie,, Sendlinger- 
strasse 16, $. Levinger, Bayerstrasse 25, und allen 
durch Plakate erkenntlichen Losverkaufstellen. 





..mım 





‚€. h. Müller, FlapeNr.6 © 
hp bei i Altenhundem he; 1 


Vereidi gte Messweinlieferanten. 


















Munwener Inſtallations /ocſchaſt - - - 
Eee. für Licht und Waſſer A6. TT 


Promenadeftr. 5. München.‘ Salvatorfir. 20. 
Ausführung fämtlidyer Jnftallationen für Lit und Waſſer. 


Alle einfdlägigen fanitären Einrichtungen. Marmwaffer- 


bereitungsanlagen. 3entralheizungen. haustelegra 
Zr Ze Ze ER Läutwerke. Reparaturen Ra a 
Reidhhaltigftes er in Lüftern, Lampen etc. für 6as und 


elektr. Lit. Kodapparate, Badeöfen, Gas-heizkamine etc. 


Erneuern von Lüftern und Umändern derfelben für ver- 


Zee Er Eee Tcyledene Lichtarten. aa ma ma gar 


Cebnifdyes Bureau für einfhlägige Projektierungen. 


Dem hochw. Klerus, wu «co # ı Münchener Ausstellung 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle 1, ausgestellte Casula und das Pluviale gefälligst besichtigen zu 
Max Altschäffl, „MÜNCHEN, 2, Paramentenanstalt und Fahnenstickerel. 




















35. 19. September 1005, 


Allgemeine Rundſchau. 








Einladung zum Abonnement für das IV. Quartal 1908. 














Wie urteilt der Leserkreis über die „Allgemeine Rundschau‘? 
{Vom 26. März 1908 bis 13. September 1908.) 


3. W., Köln, 26. Mürz IMB: „Frisch stoschrieben, interessant, relch- 
haltig und ünsserst instruktiv bet die ‚Allgemeine Kundschan‘, zumal für 
Mitglieder politischer Vereine; den Hheinlindern und besonders uns 
Kutgern ist sie um so eyınpathischer, welt ale kein Blatt vor den Mnnd 
nimmt; entschieden im Ausdruck, vornelm in der Form! Vorwärts mit 
frischem Mut im Kampfe für das Gute und Schime gegen «das Öehissige 
und Gemeine.“ 


Jos. H.M., Dauba (Böhmen), 37. März tM8: „Ich werde keine 
Gelegenheit verpassen, (diese gediegene Zeitschrift weiter zu empfehlen." 


h. E,, Erfurt (Windihorsibund), 27. März 1M8: „Ihre „Allge- 
meine Kundschau‘ ist einfach grimmrtijg, gediewen In jeder Beziehung und 
kann überhaupt nicht zenng cnıpfohlen werden. Sie Weiht, aufbewahrt, 
rin steres Nachschlagewerk für jeiken, der sich mit Politik und Kultur 
beschüfther* 


Dr. G., Wien, ®. Mürz 106 „Ihre schr jeschätzte Wuchenschrift, 
die ein Leben und rine obenso taktvolle wie durchgreifende Energie In 
den verschiedensten Fragen entwickelt." 


A.K.,Abtwil (Schweiz), an, März 1w8: „Ich müchte dieser vortreff- 
lichen Wachenschrift vorab in kattwlischen Kreisen weiteste Verbreitung 
gönnen. Nursmer für Nummer bst eine Frewir zu lesen, Datei stelt die 
‚Rundschau‘ in all ihren twlehrenden und ortentieremden Artikeln auf trea 
kutholischer Grundlage, and gerwir in unserer Zeit, wo die Weugen und 
Wellen In eigenen Lager eıwas hoch gehen, ist ihr die entschieden kirch- 
liche Gesinnung doppelt hoch anzurscchnen. Wende mich Iwmähen, in 
meinen Bekanntenkreisen für Ihre Zeitschrift noch Iesonders zu werten.” 


J. V., Mainz, 31. März 1008: „Die ‚Alleemeine Hundschsn' wird 
eifrig, 5 ziemlich vom wanzen Alummat gelesen. Ihre Artikel sind aber 
auch wirklich durchweg geliegen umd verbinden voruehme Noblemse mit 
entschiedener Uhnrakterfestiskelt. Man kann rein um der Sache willen 
der ‚Allgemeinen Rundschsu' eine iminer weitere Verbreitung nur wünschen.“ 


Th. K., St. Ludwig (Öber-Elsass), ı. April 1908: „Der reiche 
am] gwlisgene Inkult Ihrer Wochenschrift hat nich bowogen, Abonnent 
derselben zu werden. MMüge dieselbe’ ınir stets gleichen Genass bereiten.” 


E. Sch., Lohr a. M., ı. April IMK: „Die ‚Alleemelne Hundschun‘ 
gefüllt mir sehr smt.* 


P.R., Wevelinghoven, ı. Aprit 1908: „Ihre nnübwrteoffene Zeit- 
schrift.“ 


A. Sch., Frankfurl a. M., 1. April 1008: ‚„Der Inhalt Ihrer ganz 
bervorrueenden Wochenschrift nimmt stets unser vollstes Interesse in 
Atkspırncls, * 


F. L., Aachen-B., 2. Ayrit 1908: „line tadellose Wochenschrift“ 


B. F., Aachen, 2. Ayriı 108: „Schon Innge kenne and schätze ich 
Ihre Zeitschrift." 


W. G., Krombach b. Aschaffenburg, 4. april 1808: „Die „All- 
gemeins Ronlschun’ ist durch Ihre gediegenen und vornehmen Artikel 
eine interessante und In ihren poetischen Beiträgen angenehme Lektüre 
und ein wahrer Genuss für die Woche.“ 


A. P., St. Peler b. Freiburg i. Br., 4. Apru 1808: „Die ‚Allgem. 
Romlschau‘ ist uns eine onmentbebrliche Zeitschrift geworden, die wir 
nicht mehr missen künnen." 


3. P., Regensburg (Klerikalseminar), 7. April 1908: „Ich musa 
Ihaso gestehen, dass Ibre vortereflliche Schrift bei meinen Herren Mit. 
alumnen eich hoher Anerkennung und Beliebtbelt erfrent and sirb neltst 
diesen gromen Akunnentenkreis (bl) erworben hat“ 


3.B. 3., Mürsbach, 7, April 1908 
breiten Ihrer praktischen Zeitschrift.“ 


h. Sch., Hörste b. Lippstadt, 10. Aprit IM; „Ich mirchte die 
Sammlanz Ihrer überaus schätzenswerten Wochenschrift komplettieren und 
kein Gliel in der komtbaren Kette litersrischen Kilelmetalls fehlen lamen.“ 


K. N. P., Florianopolis (Brasilien), 17. April 1908: „Hier im 
Gymnasium sind wir sehr teisalge un safmerksame Leser Ihrer sehr 
krechätzten und getiegenen ‚Allgemeinen Rundechaw." 


B., Nesselröden (Prov. Hannover), 20. Aprit 1908: „Ich kann 
es mir nicht versagen, Ihnen eine vollste Auerkennnng un meinen 
Dank auszusprechen für das Vergnügen, das die von Ihnen berans- 
gegebene ‚Allgemeine Rundschau’ mir gemacht hat, seitdem ich dieselbe 
kennen gelernt Iabe, Ich erwarte immer mit grösster Spannung (dio 
Ienene Nummer.“ 


W. Gr., Gttersleben-Magdeburg, 2. April 1008: „Ich lin wit 
einem halben Jahre eifrimer Lower der ‚Allgemeinen Kundschnu umd 
freue nich, disa Sie dieses von der gunzen gebikleten Welt  enthu- 
sastisch anfgenomumene Unternehmen ins Werk gesetzt Iaben. Ein Zeichen, 
ass = einem Berlürfnis abbıall, Sie ms mar orbrinell und erstlilnasisr 
bleiben, wir sie es je bisher war,“ 


V. R., Leverisweiler b. Sigmaringen, 3. Ayril 198: 
bochinteressunte Zeitschrift einpibehlt sich wahrlich von selbst.“ 


€. H., Berg-Gladbach, »#. April 1908: „Ich teils ihnen recht 
gerne zit. dass der „Alleeınelnen Rundschau‘ von mir und wIlen mir Ieo- 
kannten Kreisen dus lelıluftesto Intoresse und dir regste Sympathie ent- 
gugengelmacht werden.* 

K., Heiligenstadt, 24. aprit 1008: „Sicherlich werden viele Studen- 
ten, wenn sie In ihrem Verein die ‚Allgemeine Rundschau‘ kennen gelernt 
haben, dieselbe im apäterenm Leben wegen ihres Imchinteresanten und viel- 
seitigen Inhalts sich bestellen.“ 


„Seien wir Pioniere im Ver- 


„Ihre 








6. G., Mannheim, 25. April 108: „Ihre uusgezeiehnete Zeitschrift * 


Ü. B., Koblenz, 27. April 1:8: „Ich möchte nicht gerne Ihre filr 
Jedes Windthorstänund-Mitgkied so vorzügliche ‚Rundschau' vermissen, * 


Dr. F., Hörde, 7. April 1908: „Meine vollste Anerkennung Ihrer 
lochgeschätzten Zeitschrift. Ich könnte sie nicht mehr entiwhren. Mann- 
haft streitend für herrliche, hohe Ziele and allen Gebieten «der Kulter 
uemd Poibtikk det be mir das Ideal einer Wochenschrift für das katholtsche 
deutsche Volk, Wo ich kann, empfehle ich sie. ‚Und wrnn ich wit De 
kannten, «die auch Bezieher lad, zusammenkomme, rühmen wir mit Be- 
geisterong jedesmal ihre fesselnden Artikel,“ 


P.L. Sch., Mererau, =, Aprii 1908: „Die ‚Allgemeine Kandschau'‘ 
wird in unserem Kioster jedeamsl mit Spannung erwartet aud mit be 
sonderem Interessen gelesen.‘ 


H. N., vom Rheine, 1. Mal 1908: „Nicht zar mir gereicht die 
‚Allgemeine Rundschau‘ zur Freude, auch meinen Genmwinnen nad manchem 
meiner Freunde; os entspann sich oft ein Kumpf, wer sie zuerst lesen 
sollte, Vor allem frents «4 mich, «Jana 4 J den, die sonst auf die 
‚Kölnische Zeitung‘ schwuren, gerade durch das Lesen der ‚Allgemeinen 
Rundschau‘ Hochachinng für unsere katbollsche Presse fanden. Kinem 
katholischen, aber gleichgültigen, blasierten Stadenten schickte ich einmal 
ein Exemplar der ‚Allgemeinen Rundschau‘. Er bat mich um weitere 
Nummern und Ist nun Abonnent * 


c. B., aus Württemberg, & Mai 1308: „Ich lese Ihre ‚Allgem. 
Rundsch,' seit dem Bestehen derselben mit stets wachsendem Interesse 
Man weiss das Im Hause, Wenn ich Donnerstags mit verdriesslicher Miene 
von meinem Spaziergang ans der Diaspora nach Hause komme, werde 
ich von der Kiche aus schon auf der pe angerufen: ‚Herr... .., 
bier ist Ihre Rote’ Dann ist alles längere Zeit wieder mt,“ 


Dr. M.E., München, 21. Maii®#: „Gott segne Sie und Ihr Werk! 
Sie sind uns Türmer und Tarın zugleich.“ 


K. Sch., Regensburg, %3. Mai 1908: „Ich frene mich über die 
ansehnliche Verbreitung der mir #0 lieb gewordenen ‚Rundschau. Ich 
empfehie lieneltm übernll.* . 


C. Sch., Wiedenbrück, 24. Mai 1908: „Ich war in den letzten 
Monaten durch eine Arbeitslast In Anspruch genommen, die nicht mehr 
gestelgert werden konnte, so dass Ich tatsächlich schon fust seit Weih- 
nachten üherkaupt keine Zeitung mehr in der Hand gebabt habe. Das 
einziire, wis ich moch immer gelesen habe, war die ‚Allgem,Rundsch‘,* 


Dr. M., Köln, 28 Mai 1mMe: „Ich tue schon reichlich lange mit, 
aber ich kenne kein Blatt, das meinem Geschmack und meiner Stiimmn 
so sehr entsprüche, wie die ‚Allgemeine Rundschau‘, Schneidig und 
furebtlos in der Sache, nobel in der Form. Immer auf dem Posten.“ 


Frhr. v. G., z. Zt. in München, ı Juni 1908: „Ihr beutiges Heft 
hat mich förmlich elektrisiert. Der Mahurnf (Gebamischte Olossen) von 
Otto» von Erlbtuch über „Bühne umd Moral“ ist ein Schluger. Wenn der 
Aufsatz nor von allen, denen es an nütigsten Ist, gelesen würde! Aber 
anch die Pfingstpredürt au die Freunde („Phngstfener spricht eruste 
Wahrtieiten ans, die viele empfinden, aber die wenigsten auszusprechen 
sich getrauen.“ 


P. Sch. Marienberg (Deutsch-Öst-Afrika), # Tuns 1908; „Ihre 
‚Allgemeine Nundschan‘ bet jedesmal ein Labsal im weltentfremdeten 
Lande.“ 


joh. B., Arnstorf, 4. Juni 198; „Zu Ihrem fiarmosen Artikel in 
der ‚Allgemeinen Rundschau Nr.293 meine berzlichsten Glückwünsche! 
Arbeiten Sie nur #0 woiler, es intiss anders werden? Sie sind ein Apostel 
inmitten einer versenchten Menschheit. Yon Woche zu Woche lese Ich 
Ibre Zeitschrift lieher !* 


Prof. W., Paris, 12 Inni 1W8: „In unseren Temertekel Eat die 
„Allgemeine Rundschau“ das beliebteste Blatt.“ 


A.E., Schweinfurt, 30. Juni 198: „Ich gestatte mir noch zu be- 
merken, dass ich Ihre wert» Zeitschrift schr !lieb gewonnen habe, Mit 
Spunnang erwarte ich die wöchentliche Zasendang. Besonders sind mir 
die Artikel von Utto v. Kribuach aus der Seels geschrieben Ich babe 
schon fer einige Artikel Anderwlenkewlen zu lesen gegebro, und diese 
haben mieh gebeten, Ihuen Öfter die ‚Allgemeine Rundschau‘ zu über- 
tamen. Ich kaun und werde diese stets empfeblen. Sis ist ıntr die 
rlebste Lektüre.“ 


E. P., Rath b. Düsseldorf, 20, Juni I&1®: Dem Verlag der ‚All- 
gemeinen Rundschau‘ die ergebene Mitteilung, dass ich gleich nuch 
Empfang ıler ersten wir zugesnndten Probrnummera auf die ‚Allg. Rund- 
schau‘ abonniert habe. Ich babe die ‚Allgemeine Kandschau' schon jetzt 
lieb gewonnen und erwarte sie allwöchentlich mit Spannung.* 


Ph. L., Öberotterbach (Pfalz), 20. Juni 1908: „Gott mgne und 
erhalte Sie ooelı lange Jahre als Heduktear dieser berrlichen Zeitschrift.” 


F.E., Gars am Inn, 2%. Jani 198: „. . . da ich tatsächlich jeden 
Ionnerstag gern das gelbrote Heft erscheinen sehr.“ 


W.B., Würzburg (Klerikalseminar), =. Juni 1008: „Ihre vor- 
trefiche Zeitschrift Int sich auch im kommenden Quartal ibren Leser- 
stand gewahrt, 5 Prozent des Gesaumtalumnats «ind Abonnenten.* 


Dr. E. A, Strassburg, ze. Juni 1908: „ich bin seit Erscheinen 
der ‚Allgemeinen Rundschan' deren Abonnent und begeisterter Anbünger.“ 


1. St., Paderborn, 24. Juni 198: „Wünschend, dass Ihre ganz 
vortrefiliche Zeitschrift einen immer gröseren Abonnenteukreis bekomme, 
teile ich Ihnen folgende Adressen mit: .... Hoffentlich werden sämt- 
liche Herren treue Abonnenten !* 
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‚A. H., Paderborn, zu. Just 1908: „Indem ich Ihrer wirklich W D., Paris, 10 August 1908: „Ihre Zeitschrift, die sich einen stel- 
schätzenswerten Zeitschrift die grüssten Erfolge und immer mehr Abon- genden Anselens erfreut.‘ 

Omle WOREOHe. - -" j | K. K., Laufen (Schweiz), 10. August 1918: „Ihre van mir lieb: 

A.B., Hochwang bei Ichenhausen, 3". Juni 1908: „Ihr En | gewonnene Zeitschrift." 
diegenes Blatt konnte ich in diesem Jahre genauer kennen lernen, da die 1 
Geistlichen um Ichenkausen herum mit den dortigen Geistlichen einen E. D., Oberkirch (Baden), ı2. Au 2000: „Wir ernsten jede 

t er Tan neue Nummer mit Spanneng und Ungedald. .... Die Studentennummer 
Lesezirkel gebildet haben, wohei auch Ihre Wochenschrift aufgenommen hat Ankl ande dass von den bestellten 100 Ex ka 
wurde, die nun stets von allen mit anhaltendem Interesse gelesen wird.“ mir Gar 5 zuräckbi oben. ß “kun Here sagte geiegensiish: Te Allguneise 

A. D., Paderborn, 2. Juli 1308: ‚Seit dem Bestehen der ‚Allge- Rundschau‘ behalte Ich mein Leben Inne.“ 
meinen Hundschas' bin ich Abmnent derselben und lese sie mit stets i “ 
wachsendem Interesse. Sie ist mir eins» unentbehrliche Zeitschrift ge- uam. Siudenie mverbindung, „Movesia Bomn, 13 Aug == 
worden, dis ich jeden et nit gröster Syannung erwarte. In Wr hätzt le Fe fe un: — Son. DEE ORTES Are 
meisen Bekanntenkreisen habe ich nie verfehlt, bei jeder nur passenden |; Feschatzten Aeitschrift, - 

Gelegenheit Ihr Bistt zu empfehlen.“ J 3. V., Mainz (Priesterseminar), 14. August 198: „Die .Al- 
i ; i || gemeine Rundachau' wind hier mit wahrem Enthusiasmus gelesen. Artikel 

a race 

dass Geistliche, Lehrer und Staatabenmte, die bei mir aus den versch ’ —* 2*3 die ‚Allgemeine Kundschan' kenut, wird sie kaum mehr 

sten Teilen Deutschlands und der Schweiz elnkehren, regelmässig gerne — — 

zu «dieser Zeitschrift greifen.“ 5 Cheve, er mm: ag Tuer eigenen der ‚Al — 

I. K., Innsbruck, 6. Tali 198 „ich werde stets bemüht sein. die Runder nn * ir Iaben tarleiter genag! Auc elmig 
‚Allgemeln« Rundschau‘ nach Kräften zu fördern und zu verbreiten, dena Inserteren! Ein begeisterter Leser.‘ 
alu verdient #4.“ Prof, E, Bad Neuenahr, 15, ‚august 1008 „Unsere Anstalt sol! der 

H., Mengen (Württemberg), 9 Jali 1908. „Ihre nicht genug zu bosländige One Ihrer herrlichen, sein, deren Erscheinen 

FA p 17 — jetestmal mit Ungeduld erwartet wird.‘ 
empfehlende Zeitschrift so 
u, Fu Dresden, 9 Jalı 1906: „Ihre => vortreflich redigierte Zeit- BR ge ap genen u 
schrift.“ ; en x k 
u — — A. N. Darmstadt, 0». Augmst 1908: „Für Ihre prächtige Kaths- 

3. Sch., Baden Baden, 13 Jali 108: „Diese grosszüpige Stu- Nikentaguummmer, sowie für Ihre heutige Nr. 54 werden Ihnen Tausende 
dentennummmer ist 0 reichhaltig, und «lie Richtlinien zur Lisung der ‚on de h Katbolik. {richti Dank w Die ‚Allg: 
hochwichtigen Frage in christlich-untionalem Sinne sind s0 markant pe- er —* ni * onen at ? eo ht ur * — — 3 — 
stockt, dass jeder aufrichtige Vaterlandsfeennd seine helle Freude daran ra ee * en —2 pi ee nn 
babcn mans.” Aumt za, oher dabei in dilletantenbafte Oberflächlichkeit zu verfallen 

Dr. P., Friedberg (Hessen), 15. Juli 1908: „Ich preis den Tag P., Stadtlohn, 21. August 1908: „Die ‚Allgemeine Rundschau‘ 
glücklich, an dem Ste die ‚Kuandschan‘ gegründet Iulen,. Die tut uns welche hier wegen Ihrer ganz vorzüäglichen Artikel und ihrer Vornehm- 
not, aber sie hat anch ihren Platz ausgefüllt, Möge sie Ihn immer beit allgemein zerallt " 
armer gl | X. K., Castel (Bez. Trier), #4. August 1908 : „Ich lese die ‚Allgensrine 

F.M., Brücken (Pfalz), 17. qun 19&8: „Herzlichen Glückwunsch || Hutrlschau‘ seit längerer Zeit mit grossem Interesse.‘ 
zu Ihrer vielseitigen, gediegenen Stadentenuummer‘ Ich bin überzengt, | St K., Bogulschülz, 36. August 1906 - „Habe mit grosser Genup- 
sie wird vieles Gutes stiften,‘ tuunz und Befriedigung, von dem Iabalt ‚der mir zugesandıen Hefte 

K. 3., Bonn, 18. Juli 1908: „Die Studentenonmmer fiadet dank En BERNER, I ee Pen Ferne 
ihrem ausgezeichneten Jalalı hier allgemeinen Anklang.“ die Post bestellt; werde auch welterkin Abonnent bleiben.“ 

E. N., Vahrn b. Brixen (Tirol), 20. Juli 1908: „In unserer Ver- P. R. Sch., Neuhamburger Berg (Brasilien), 10. August 1908 
bindung war keinor, der die Stadentennummer der ‚Allgemeinen Rund- ') Wie verbreitet Ihre geschätzte Zeitschrift ist, geht ana einem Briefe 
schau‘ nicht bestellt hätte Bei dem Interesse, das die ‚Kundschaw für li ervor, den nns vier akademische Leser Ihres Blattes asundien, und in 
die akademische Jugend, ihr Leben and Streben hat, ,..., der vor li 2* sich — nach Land und Leute hier (wegen Auswande 
nelmmsten Revue .„....“ rungsplänen) erkundigen.“ 

Salv. Est, Cervera (Lerida, Spanien), m, Juli 1808- „Als zu- | M. S., Vohburg, 21. Angnat 1308: „Ihre herrliche Zeitschrift.“ 

eneigter und beständiger Leser um begeisterter Bewuniterer von der f * F 

—— —— deutschen katholischen Presse gestehe ich, dass Ich k —— ‚Bew. ED. August 198: „Eine Zeitschrift, dle bei gebildeten 
niemala ._. eo ——— — der vollxkeamenen Tuger- al 1. Rath m B rg ih 

res gefomlen hatte, wie die ‚Allgemeine Rondschau', deren Veröffent- . Rath, Tirschenreu 31. A t 18: „TI J 
schung Sie mit su vieler Gewandtheit und Kingheit vorstehen.“ || ‚Antgemelne Hundschsn‘.* ‚ uggust IM: „Ihre sehr gellegene 

. K., Dresden, 21. Iuli 1908: „Empfangen Sie von einem ein- X. R., Langenschwalbach, 2. septe : . . 
Kuchen sächsischen Kaplaı den Ausdrack grüsster Hochachtung für Ihre ER ge a 
ge ger nd e —— — Ich freue mich jedesmal, bin und mit dieser Gelogenhelt gefunden habe, was ich schon längst suchte.* 

ge & F u. 
Eur S. P., Düsseldorf, 3. September 1903- „Als alter Abonnent und 

H. N, Leipzig, 22. Jult 1008: „Ich Yin begeisterter Leser und w für dio ‚Allgemeine R n + j 
warmer * 58 * chätzten W acenschr a — m. —— —* —— Randschnu‘ bitte ich, mein Lieblingsorgen 

eiben. Ich w + von Herzen Ihrer Zeitschrift recht viele neue 1 
Freunde “ Rechisanwali Dr. C,, Düsseldorf, 8. September 1008: „Ihre 

6. A, Kreuzburg, 25, Juli 1008: „Die «0 übersus reich an ng: „Moor- und Heidekultur" von Rektor Sander haben allgemein 
a und bedeutsamen Artikeln gebaltene Zeitschrift ‚Allgemeine G. 8, Bofheim a. T., 4. September 1908: „Habe ınir das Ranche 
11 11 en + Der I In 4. September : „Habe ınir das Rauchos 

7. B., Arnsiorf, 3. Juli 1908: „Soeben wieder die neueste Nammer en es 
Ihrer ‚Allgemeinen Rundschau‘ gelesen. Herrlich! Ich babe Ihnen schon A. N., Freudenstadt (Schwarzwald), 9. September1908: „Hoffent- 
einmal die besondere Anerkennung ausgesprochen und sage Ihnen auf- lich bringt Ihnen die geplante Propagandanaınmer so etwa 100 neme 
richtig; Ihr Blatt findet überall Anklang! Ich habe hier einen Lese- Abonnenten! Immer vorwärts! Was Sie schon Gutes für die Sittlichkeit 
zirkel, woran sich die ganze Beamtenschaft beteiligt; Ihre ‚Rundschau‘ eran haben, int nicht abzusehen, Die katholische Intelligenz mus 
ist eines der vielgelesensten Blätter.“ mer mehr für Ihre Wochenschrift interessiert werden.“ 

B., Seeburg, 31. Jali 1908: „Die überaus günstige Beurtellung Ihrer 6. B., Strassburg, 9. September 1908: „Ihre derchaus auf der 
gti in —* gen — die Empfeblung von sach- und fach- —* —* * made, vorzügliche katholische Kräfte in Ihren Dienst 

undiger Seite veranlasst —— stellende Zeitschrift." 

. Z., Köln, 1. August 1908: „Ihr in jeder Beziehung grosartkr und W.K., Schwäb.-Gmünd, 10. Septeimter 108: „Es drängt mich, 
PER IB geschiekt geleitetes Unihebmen * ad | der matiuen Reinktion an Wert der Anerkennung zu senden für die 
er G. 5. D.. Hefligenstadt, 3. August 1008 „Famos! Famos! habe For —— — talosigkeit, mit der Sie gegen den Schmutz der 

f tudenten: — Tome 

ee ee F. B., Grevenbroich, 12. Sepember 1908; „Ex würde mir 

B., Derne, 3. August 1X: Ich schätze Ihre ‚Rundschau‘ sehr, und Freude bereiten, wenn dio ‚Allgemeine Kundschau‘ In unserem Kreis- 
Sie können versichert sein, dass Sie sich grosse Verdienste für unsere städtchen weit» Verbreitung fünde. Ich seltst lese die Herz und Gemüt 
TE Sache erwerben. Ich empfeble die ‚Rundschau‘, wo ich nur erfrischenden Artikel der ‚A. R.‘ mit grosser Aufınerksamkeit.* 

S N h. Sp., Köln, 12. September 1908: „Als junger Freund nnd Ver- 
; 3. B. K., Luxemburg, ?. August 18: „Ich benatze gerne die || ehrer der "Allgemeinen Taundschau‘ erlaube ich Mir auch etwas zur 
Gelegenheit, der ‚Allgemeinen Randschaa’ und ihrem tatkräftigen Chef Proguganda dieser hünen Zeitschrift mitbeizutragen, indem ich Ihnen 
mein Kompliment auszudrücken für die stets frische Art, wie sie auf einige Namen meiner Kameraden und Unterbeamten inittelle, demen Sie 
den politischen Fechtboden treten. Mit Spannung erwarte ich stota die eine Nummer übereonden möchten, und die gewiss sich schr für diese 
* — mich anfrichtig frenend, dass wir Katholiken eine Zeitschrift interessieren wenlen * 
solche Revue besitzen." 

W | B. Sch., Hofsgrund, 13, septsinber 1908: „Je länger ich die ‚All 
na Ramsioh (Oldenburg), 8. August: „Ich lese die ‚Allgemeine J gene ine Baudscheu «se, desto lieber wird ale mir, und ich schitze nöe 

sehr gern.” als eine Ideale Zeitschrift.“ 
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Sstihproben aus den lebten neun Monaten. 


„Kölnifhe Volkszeitung“, kön, 27. dezemder 1907: Zeitfhriftenfban: 
„dr. A. Kausen’s ‚Allgemeine Kundfdau* batte fi in den vier Jahren ihres Befichens 
eines ters wadhfenden Anfebens zu erfreuen. Das in im wefenliden auf die 
defbicklichkelt zurikzufäbren, mit welder der herausgeber es verfieht, zur Behand» 
jung der mein aktuellen Chemata die ridhtigen federn zu gewinnen. An die Cheater» 
und Biiderfbau bat ih als neue Errungenfhbaft aud eine bandelspolttifde und 
finanzielle wödyentlidye Ueberſchau angegliedert.“ 


„Mainzer Journal“, mainz, 2. Januar 1908: „Mas die ‚Allgemeine 
Kondfbau*, unftreitig einer unferer tümtigfnen und zuverläffigfien 
Turmwähtern auf der boben Warte des deutfhen Katbolizismus, 
bringt, IM Nets intereffant, modern im beften Sinne des Mortes und von de 
deutung! IDie fie es bringt, bat Ö6efhmak und Art. Mir deutſchen Katholiken 
können ftolz fein auf diefe Mohenfärift, deren Kernige Eigenart und ab» 
wehflungsreihe Dielgenaltigkeit, deren individuell ausgeprägte 
und berausgearbeltete Beiträge Ihrer vielen, mit vollem Namen zeihnenden 
Mitarbeiter, und deren prinzipienklare, zielbewußte Einheitlidikeit fie welt über 
das Durbfbninsninean einer Allerweltspreffe erbeben. Auf allen Gebieten in 
die ‚Allgemeine Kundfbau' zuhanfe. Auf allen Gebieten vermag fie daber 
au Ihren großen Leferkreis einzuführen, mit fiderer hand orlenterend, mit 6er 
(hik und Grazle delebrend und mit eindringliber, prinzipienfener Enıfdyiedenheit 
mabnend und zuredtweifend. Den polltifhen, volkswirtfaftlidien und fozialen 
fragen widmete die ‚Kundfdau‘ im verfloffenen labre 258 Artikel, außerdem be 
fhäftigte fie fi febr eingehend mit dem Thema: Kirdlides und Konfeffionelles. 
Mit Kaunenswerter Dielfeitigkeit und örlndliykeit befaßte Ne Ab ferner mit den 
allgemeinen Kulturfrapen, mit Kunft, MWiffenfhaft und Literatur. Aud das Feuilleton 
fand in Skizzen, RKeifebiidern und Sprüden feinfinnige Pflege. Der berriiden 
Forfie bereitete die Kaufenfde ‚Rundf&au' gleibfalls eine ganlide heimfart. Der 
Bühnen» und Mufkrundfhau IM ein eigener Plas eingeräumt, ebenfo auch der 
finanz» und handels-Rundfhau. Dann bat unfere Wocenſcritt nob eiwas ganz 
Appartes! Eine Minblatteke: „Aus ungedrudien Minblättern‘‘! Ganz originell 
und zum Laden.'* 

„Augsburger Abendzeitung‘* (iderav), Augsburg, 29. Dezember 1907: 
„Die ‚Allgemeine Kundſchau‘ bat fih in den wenigen Jabren ibres Beftebens bereits 
eine angefebene Stellung unter den katbolifhen Zeitfpriften errungen. Stein 
dr. Kaufen auch In polltifhen und anderen fragen auf einem weſennich anderen 
Standpunkt als die liberale Preffe, fo haben wir ibm dod fiets als einen Kenntnis» 
reihen und noblen Kollegen kennen gelernt.“ 


„Der Gral‘, Kavensvurg, 15. Januar 1906: „Der vom Dr. Kaufen fo 
&arakterooll geleiteten ‚Allgemeinen Kundfbau‘ geblibrt die Anerkennung, daß fie als 
borzugsweife politifhes Organ den literarifhpen Zeitfragen mir weitfhauendem Blick 
Kedimung trägt und ibrer Erörterung einen verbälnismäßig breiten Raum zumelf.‘ 

„Donauzeitung‘‘, rapau, Is. März 1908: „Die ‚Allgemeine Kundfdau‘ 
zeihner ih durb KReibbaltigkeit und Gediegembeilt aus, und wer fie einmal 
zur hand bekommen, wird fie immer wieder gerne leſen.“ 

„Der fürftenländer‘, sofau (Sweiz), 31. Dezember 1908: „Die febr 
Intereffante Zetıfhrift ‚Allgemeine KRundfdhau‘.‘* 

„Reichspoſt“, mien, 12. juni 1908: „Die Bekämpfung der öffenıliden 
Unfittlihkeit IN feit Tabren eine Spezialltät der Mundener Zeitfhrift ‚Allgemeine 
ſunuſchau.“ 

„Salzburger Chronik“, Satzburg, 12. Inni 1908: „Die ‚Allgemeine 
Kundfdau‘ Dr, Kaufens In Münden und Ihr Dr. Otto von Eribadı führen einen rüc- 
fidnsiofen Kampf gegen die fib immer freier im öffentlichen Leben breitmanhende 
Unpmlipkeit. 

„echo der Gegenwart‘, Aawen, 20. Juni 1968: „Mir denunen diefe 
Öriegenbeit, um unfere lefer auf die zunehmende Bedeutung und Der» 
breitung der Kaufenfben Wodenfchrift aufmerkfam zu maden, Neidlos 
muß man „denen da unten‘ in Münden gerade für das ledie Jahr das Zugendnunis 
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machen, vielfahy freimütige Kritiken und nupbringende Anregungen 
auf allen Öebieten von Politik und Kultur unter firenger Mabrung des 
srinliben Standpunktes gebradyt zu haben. Mit Glück und Gefdyik bat Dr, Armin 
Kaufen es verfanden, fid Mitarbeiter zu ſichern, welde mit fintlihem Ernfte und 
weltfidytiger Folgericdytipkeit ihre Anfihten vertreten obme Anfehen der Perfon zur 
hebung des narürlihen Sittlidikelts-, Hedis» und Ebrgefübls des einzeinen und 
unferes ganzen Dolkes.‘ 

„Mündpner Po“ (toziatdemokrarnro), Mänden, 23. April 1908: „Die 
‚Allgemeine Kundfban‘ läßt Leute aller Kidtungen über befimmte fragen zu Morte 
kommen.‘ 4. Jali 1998: „Ein angefebenes Ientrumsorgan, die ‚Allgemeine 
Kundfdyau* des herrn Dr. Kaufen." ; 

„Rbeinifde Zeitung‘ (oziatgemokransb), Köln, 11. Jull 1908: „In der 
‚Allgemeinen Kundfdau‘, der angefchenen katholifhen MWohenfhrifi des 
dr. Armin Kaufen... 

„Bamberger Dolksblatt“, vamderg, 18. Juli 1908: „Die vorzüglidie 
Dr. Kaufenfce ‚Allgemeine Rundfdau‘.‘ 

„Mülheimer Volkszeitung‘, mülbeim (Ab.), 29. Juli 1908: „Die 
‚Allgemeine Rundfdau‘ erfreut Ad) wegen der 6ediegenbelt ihres Inbaltes eitier 
rapid Neigenden vellebthett“ 

„Kegensburger Anzeiger“, Kegensburg, 7. Augun 1908: „Die ‚Alle 
gemeine Kundfdyau* hält ih unausgefent auf der höhe einer Netsintereffanten 
aktmellen Revue. ledes heft bringt dem lefer irgend eıwas Neues, Ungewöhn ⸗ 
liches, das man mit überall finder. 

„stern der Jugend‘, vonauwörtb, heft 33, 1908: „Die vortrefflide 
‚Allgemeine Rundfhan‘ ... Zudem ist die Keidhhaltigkeit des In diefer Nummer 
vebotenen wolſch Für den Inhalt der Modyenfrift überhaupt.‘ 

„eEllener Volkszeitung‘, een, 14. Augun 1908: „... . die unausgefent 
auffeigende Entwicklung diefer fo außerordentlib beliebten Kaufenfden 
Revue. €s weht ein echt zatholiſcher und zugleidy in gutem Sinne moderner, mit 
weiten klaren Blick die Zeitbedürfniffe erfaffender Sein in diefen Blättern." 


„Niederrbeinifhe Volkszeitung‘, Krefeld, 15. Augun 1908: „Die 
‚Allgemeine Kondfhau* gewinnt verdientermaßen Immer mehr an Bo 
deutung undan Beabtung. Unvergeffen foll das befondere Derdienn bleiben, 
das fi) die ‚Allgemeine Kundfdau‘ erworben hat durch ihren mannbaften Kampf 
gegen den Shmun In bild und Wort und gegen die männermordende Unfittlihkeit.“* 


„velſenkirchener Zeitung“, seifenkirwen, 19. Augun 1908: „Die „Alle 
gemeine Kundfbau“ bat in welleſten Kreifen eine Anerkennung gefunden, die 
fit) in mandhmal geradezu begeiferter form luft madıte.“* 


jabrbud der Zeit- und Kulturgefchidhte 1907, 1. Jabrgang (heraus 
geber Dr. franz Scynürer; Derlag von herder, freiburg) 5. 368: „Ein Organ, das auf 
weitene Verbreitung berediner iM und in mebr journalinifder form der Aufgabe 
raſcher und guter Orientierung vorziplih nabkommı, if die in Münden erfheinende 
Modwenfhhrift für Politik und Kultar ‚Allgemeine Kundfayau‘ (herausgeber Dr. Armin 
Kaufen), die gegenwärtig Im fiinften labrgang Nebt. Polttifäe, gefhldtlide, 
literarifhe, beilerrinifche Beiträge wedhfeln ab mit Gedichten und flott gefchriebenen 
Bübnen,, Mufßk und finanzwirfcaftliden Ueberblicen.' 

„Der Elfäffer“, straßburg, 19. September 1908: „Die ‚Allgemeine Kund’ 
ſchau· bat fi bereits einen Namen gemadn dur& Ihren Kampf gegen die un 
fittlipe Literatur, dem aud in diefen ledien heften mehrere Artikel gewidmet 
Nnd... Mir baben den Lefern von der Manmigfaltigkeit des Materlals, 
weldyes die Modienfchrift bietet, eine Abnung breigebramt.‘ 

„Baderifher Kurier”, münden, 11. September 1908: 
bekannte ‚Allgemeine Rundidhau'.' 

„El Correo Espanol”, Madrid: „Varias veces El Correo Espanol ha 
tenido que hablar de la ‚Allgemeine Rundschau’ de Munich. Este periödico semanal 
es conocido por la seguridad de sus informaciones; es claramente catölico y 
ha sabido, bajo la direccion de Armin Kausen, no solamente extender su in- 
tluencia entre los catölicos y conservadores de lengua alemana, sino tambien 
hacerse un lugar en los Circulos intelectuales extranjeros, La pruoba de ello es 
que Le Matin, de Paris, ha dado un resumen tolegrafico de este llamamiento.”“ 


„Le Patriote“, Bruxelles: „L’Allgemeine Rundschau‘ de Munich, organe 
catholique Ir&s intluent.' 


„Die bei» 
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Jubelgold.” 


Don 
Dr. Mich. Eberhard, München. 


Bi einzige Jubiläumskundgabe des HI. Vaterd war bis jeht 
eine Exhorte an die Prieſter. Das Priefterfeit ſollte Prieiter- 

eift im Prieftertum beleben, Prieſtergeiſt, das ift das Jubelgold. 

m übrigen entquoll diefe Art Jubiläumsäußerung nicht bloß 
dem Feite ald folchem, jondern der ganzen Gebantenrichtung 
Pius’ X, Er ift wahrhaftig ein Prieftergreis. Wie das Priefter- 
tum die freundliche Sonne war, die über jeinen Tagen auf- und 
unterging und feiner Berfon ein glüdliches und beglüdendes Da: 
fein ſchuf, fo fieht er im Prieftertum überhaupt den Nerv des 
firchlichen Zebens, 

Aber was iſt Prieftertum ? 

Goethe wohnte einmal einer Rapftmefie bei. Es war an 
Allerfeelen im Quirinal, Er erzählt feine Eindrüde in der ita- 
lienifchen Reife. „Wir eilten mit der Menge durch den prächtig 
geräumigen Hof eine übergeräumige Treppe hinauf. In diejen 
Vorfälen, der Kapelle gegenüber, in ber Anficht der Reihe von 

immern, fühlt man fi) wunderbar unter einem Dache mit dem 

tattbalter Chriſti. Die Funktion war angegangen, Papſt und 
Karbdinäle jchon in der Kirche, Der Hi.Bater, die fchönfte und 
würdigfte Männergeftalt, Kardinäle von verjchiedenem Alter und 
Bildung. Mic ergriff ein wunderbares Verlangen, das Ober- 
haupt der Kirche möge ben goldenen Mund auftun und von dem 
unausſprechlichen Heil der feligen Seelen mit Entzüdung ſprechend 
uns in Entzüdung verjegen. Da ich ihn aber vor dem Altare 
nur fich Hin umd ber bewegen jab, bald nach diejer bald nach 
jener Seite ſich wendend, ſich wie ein gemeiner Pfaffe gebärdend 
und murmelnd, da regte ſich die protejtantifche Erbfünde, und 
mir wollte bad befannte und gewohnte Mekopfer hier keineswegs 
gefallen. Hat doch Chriſtus ſchon als Knabe durch mündliche 
Auslegung der Hl. Schrift und in feinem Jünglingsleben gewiß 
nicht jchweigend gelehrt und gewirkt; denn er jprach gerne, getit- 
reich und gut, wie wir aus den Evangelien wiſſen. Was würde 
er fagen, dachte ich, wenn er Hereinträte und jein Ebenbild auf 
Erden fummend und Hin und wieder wantend anträfe? ... Ich 
zupfte meinen Gefährten, daß wir ins freie der gewölbten und 
gemalten Säle fämen.” 

Verftand Goethe das Prieftertum? — E3 gibt nicht wenige 
Theologielandidaten und auch junge Priejter, die von dem Prie- 
ftertum, dem fie zuftreben oder das fie inne Haben, eine ähnliche 
Anſchauung Haben wie Goethe. Man möchte manchmal einen 
Hieronymus herbeiwünſchen, der mit beifendem Sarkasmus dieje 
modernen Slerifergeftalten zeichne, die mit einem gewiſſen Ge- 
fühl des Unbehagens und der Erniedrigung das Rauchfaß vor 
dem Altare ſchwingen, aber ftolzerhobenen Hauptes ihre Gelehrten. 
mappe zu irgend einer Bibliothef tragen, die ärgerlich fich zu 
liturgifchen Dienften bequemen, wo fie wie ein gemeiner Biaffe 
fi) gebärden und murnieln jollen, aber ſehnſuchtsvoll der Stunde 
harren, wo fie ihren goldenen Mund oder ihr goldenes Bud 
auftun, um mit Entzüden oder mit Gelchriamteit jprechend 
andere in Entzüdung oder in Erftaunen zu verſetzen, die ber- 
ſchämt in den feminariftiichen Talar und den jefuitifchen „Kajten“ 
teiechen, während ihnen doch als freien Söhnen der freien Alma 
mater freies Licht und freie Luft gebührt. Glüdliherweije macht 
das Leben bei vielen gerade, was in der Jugend frumm war, 
Die Reibung mit den realen Zebensmächten fegt die ungefunden 
Auswüchje weg; der Mann häutet fi und die glipernde Schlangen- 
hülle des modernen Phrafentums füllt ab. Aber mit welchem 
Ach und Krach gebt die Anpaifung ans praltiiche Leben vor fi? 
Und nicht ale bringen das erforderliche Anpafjungsvermögen 
mit. Sie bleiben verfümmert, fie werden erbittert, und weil die 
realen Verhältnifje fich ihnen nicht fonformieren, bleibt ihnen 
nichts übrig als zu reformieren — mit der Tinte. 

Berftehen diefe Herren das Priejtertum? So wenig wie 
Goethe. Möchten fie aber jo gut wie er veritehen, dab das 
religiöfe Fühlen, dad fie in fi) tragen, ein Schößling der 
proteftantijchen Erbjünbe ift! 

Das Prieftertum iſt zunächſt eine Art Gelretariat ber 
Menſchheit für die religiöfen Angelegenheiten. Es gibt in der 
Menſchheit viele Beftrebungen, die fich mit der prieiterlichen 
deden; Mutter, Schule, edle Kunft tragen eine ehrwürbige Stola, 


Bgl. auch den Artikel „Bius X“ (T. und II) besjelben Ver 
faſſers in Nr. 33 Seite 530 ff. und in Nr. 34 Seite 551 fi. 


Die zerftreuten priefterlichen Beitrebungen zu jammeln, zu ver- 
dichten, zu überwachen, richtig und intenfiv zu pflegen iſt Auf 
abe eines eigenen Sefretariated. Bureau und Bureauzeit dieſes 
fretariates find zunächſt Kirche und —— Aber nicht 
bloß Kirche und Sonntag; der Prieſter hat fein Amtslokal und 
feine Amtsftunde überall dort und dann, wo und warn Änter- 
eſſen Gottes und der Seele zu vertreten find. Der Liberalismus 
bat einen Schnuller für Priefter erfunden, die fih ihn in den 
Mund fteden lafjen, nämlich die Vorfchrift, der Priefter dürfe 
nur den inneren Menjchen pflegen. Es gibt einen inneren 
Menfchen im Sinne des Hl. Baulus; aber der innere Menſch im 
Sinne des Liberalismus ift eine Fiktion, er eriftiert nur in der 
Theorie, in der Wirklichkeit ift der innere und äufere Menſch 
organifch verbunden. 

Das Prieftertum pflegt den religiöfen Menjchen. Der 
religiöje Menjch ift aber ein Dreifarbendrud,. Der fertige Drud 
ift dad Ergebnis der Vermifchung der drei Grundfarben gelb, 
rot und blau. Der religiöfe Menſch ift das Ergebnis von drei 
Grundbbildungen des menfchlichen Geiltes: vom fpelulativen, vom 
geſetzhaften und vom myiyſtiſchen Glemente. Mit dem Brude 
der gelben Platte allein fommt fein Dreifarbendrud zuftande; 
ebenjomwenig durch einjeitige Kultivierung des Verftandeselementes 
ein religiöfer Menjch oder durch einfeitige Betonung der wifjen- 
ſchaftlichen Ausbildung ein Priefter. Dder, da die genannten 
drei Elemente fchließlich auf die Zweiteilung: Werk und Ertenntnis 
zurüdgehen, ift zu konſtatieren, daß die Xebenszelle ber Religion 
und des PBrieftertums nicht einfernig, jondern zweilernig ift. Wer 
dem Priejtertum den Werlteil verfümmert durch zu ausjchließliche 
Pflege des Verftandesteils, raubt ihm ein Lebenselement. Goethe 
und Die Modernen mit ihrer Ueberſchätzung der Lehre ftehen unter 
der Auffaſſung ber Griechen, die eine phyſiſche, eine politifche und 
eine myſtiſche Theologie unterfcheiden mit gleicher Berechtigung; 
fie neigen ſich der Anjchauung der Inder zu, die im Gejegmäßigen 
nur eine Vorſchule zu der Höheren Stufe der Beihauung er- 
blidten. 

Goethe meinte, die Meſſe fei ihm ein befanntes und 
gewohntes Ding; er wird die Zeremonien, den äußeren Berlauf 
im Auge gehabt haben, die Idee, der Gehalt der Meife mar 
ihm ficher verborgen, Denn wer Meſſe und Priefiertum verſtehen 
will, muß die Kirche verftehen; wer die Kirche verfteher wid, 
muß das Kreuz verftehen; wer dad Kreuz verftiehen will, muß 
den Gottmenjchen verftehen; wer den Gottmenfchen verſtehen 
will, muß die Dreifaltigleit verftehen. Er muß Verſtändnis 
haben für das Geheimnis der Gnade in Chriſtus; er muß etwas 
wijjen von dem höheren geheimnisvollen Leben, das im Schoße 
ber hochheiligen Dreifaltigfeit meereögleihy wogt, und von dem 
eine Welle jich durch Ehriftus, Kirche, Meſſe, Satramente auf 
in die Welt des Jrdifchen ergofien Hat. Goethe glaubt nicht; 
er fteht all dieſen Dingen als rein natürlicher Menſch gegenüber; 
darum fieht er in Ehriftus nicht den Erlöfer, fondern nur den 
Lehrer, oder, wenn man will, einen Erlöfer durch Lehre; er 
fennt das Heil, dad vom Wort, aber nicht das Heil, das vom 
Blute ausgeht; darum jchägt er folgerichtig die Kanzel höher 
als den Altar, einengpredigenden Papft über den mejjelejenden 
Papſt. Meije lejen —— auch die gemeinen Pfaffen; er kann 
fie fo nennen, weil er nicht das Salböl an ihren Händen fiebt 
und die ganze Ordnung ber Gnade, die dabinterftebt. 

Bedauerlicherweiſe wird auch bei und Katholilen der Konkret⸗ 
törper des Ehriftentums gerne in den gasförmigen Anhalt chrif- 
licher Lehre aufgelöft; es gibt Bücher, die Jejus Chriſtus erſchöpfend 
behandeln wollen, aber nur eine Monographie feiner Lehre 
geben, nicht, wie es jein jollte, das Kreuz und die Erlöfung in 
die Mitte jtelen. Das ift Unklugheit oder Verrat; es ift viel 
wichtiger, dA man bei den Gebildeten Geſchmack an den Geheim: 
niffen der Erlöfung jtatt an geijtreihen Bemerkungen über die 
Lehre wede; fie verprotejtantifieren oder beffer, verrationalifieren 
fonft immer mehr. 

Goethe war fein überzeugter Proteftant; er war ein Auf. 
gellärter; aber injofern die eigentliche Piahlwurzel der Auf- 
flärung die Reformation ift, wenn wir nicht Merkles, jondern 
Merker auf den Gang der Gejchichte fragen, infofern Hatte 
Goethe recht, die Regung der proteftantijchen Erbjünde ala den 
Grund feines Unbehagens anzugeben, 

Nun verjtehen wir Bius X. Er fieht, wie einige Schichten 
des jüngeren Klerus diefer Denkrichtung verfallen find. Sant, 
der Philoſoph des PVroteftantismus, bat fie mit feiner Zauber- 
rute berührt, bewußt oder unbewußt. Sie haben das Gefühl 
ded Gebundenjein® und namentlich das Gefühl für den Wert 
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des Gebundenfeins an objektive Ordnungen verloren. Das Sub- 
eft ift alles; es ift entleert von objeltivem bindendem Inhalt, 
Daß eine folche Denfrichtung der Todjeind einer Offenbarungs- 
:eligion ift mit Dogmen und Sakramenten, die ex opere operato 
virten, und daß Priefter, die diefe Denkrichtung in ſich auf. 
jenommen haben, in fich gebankliche Zwitterdinge und für andere 
ın religiöfer Beziehung verrottetes Salz find, liegt auf der Hand. 
Beil nun das Urteil fehr vom Gemüt beeinflußt wird und meil 
die Theorie häufig durch die Praxis aufgenommen wird, lient 
Pius X. alles daran, das geiftliche Leben zu fördern, Es ift 
nicht bloß der ehemalige Seminarregens, der in feinen Exhorten 
Ipricht, es ift der tiefblidende Kirchenmann. Man unterjchägt 
gewöhnlid, auch in geiftlichen Kreifen, die Gedankenbildung, 
die dem Dogma und der Kirche zugrunde liegt. Der Glaube 
ift nicht bloß religiöfe Heiläwahrheit, fondern auch ein Philo- 
fopbiegebilde, Gedante, Welt- und Lebensanfhauung. Wäre der 
Glaube nur religiöjes Phänomen, fo mwürbe die Welt ihm 
berz!ich gerne die Altenede, das Pfründnerſtübchen gönnen; 
aber fie duldet nicht, daß er fich ala Weltanjchauung breit macht. 
Pius X. will Geiftliche, die nicht bloß in ihren äußeren fird;- 
lichen Funktionen tadellos find, jondern die in ihrem ganzen 
Denten und Fühlen von der Lebensanſchauung getragen werden, 
die der Glaube aufprägt. Was fchließlich wirkt, ift nicht das 
Wort, fondern die Perfon. Auch die Gnade will bereitete Gefäße. 

Hat Pius X, nicht recht? — Wir wünjchen ihm von Herzen 
ein vollgerüttelte® Maß von Jubelgold. 





Das Dorfpiel zur Reichsfinanzreform. 


Don Regierungsrat Karl Sped, 
Mitglied des Deutſchen Reichstags und der Bayer. Abgeordnetenfammer. 


I. 


Mi begreiflicher Unruhe fehen die im Reichstagsblock ver: 
einigten „nationalen” Parteien dem fommenden Binter ent- 
gegen. Eine gewiſſe Nervofität macht fich bei den fonfervativen 
und liberalen Politikern geltend, wenn fie in ben öffentlichen 
Blättern die bevorftehende Reichsfinanzreform beiprechen, was 
ja troß der Abmahnung von hoher Stelle aus häufig genug 
geſchieht, vielleicht häufiger, als der Freundfchaft zwiſchen den 
Blodparteien zuträglich ift, Vorerſt ſcheint auf liberaler Seite 
noch nicht alles zu Happen. Namentlich dürfte bier das Problem, 
der Sanierung unferer Reichsfinanzen durch die Zuftimmung zu 
weitgehenden indirekten Steuern die Wege zu ebnen, bevor noch 
das Steuer des Reichsſchiffes, oder auch nur dasjenige bed 
preußiſchen Staates, den fo ſehnlichſt erwarteten „Rud nach 
lints“ erhalten hat, noch als ein etwas allzu gewagtes erfcheinen. 
Noch muß der zaudernde Linlsliberalismus von fonfervativen 
Polititern im „Tag“ an die „beutichnationale Gefinnung” ein- 
dringlich gemahnt werden, deren Betätigung in einer felbftlojen 
und opferwilligen Mitwirtung bei der Finanzreform erivartet 
wird, Doch jcheint man auch auf fonfervativer Seite die Selbft- 
loſigleit des Liberalismus nicht jehr Hoch einzufchägen, man 
weiß ja felbftverftändlich auch Hier, daß der „Wille zur Macht” 
die einzige und ausfchlaggebende Triebfeder war, welche den 
Liberalismus im Reiche den Konfervativen in die Arme trieb. 
In richtiger Würdigung diefer Machtgelüfte des Liberalismus 
wird ihn denn auch von dem freifonjervativen Rolitifer Frhrn. 
von Zedlitz für den Fal entfprechenden Wohlverhaltens im 
Reihötag eine Nüdwirkung „auf den Gang der inneren Bolitif 
Preußens” in Ausficht geftelt, und als ſelbſtverſtändlich be 
zeichnet, daß hierbei „der linke Flügel der gewinnende Teil” jein 
würde. Wenn es fich aber bei der Ganierung der Neiche- 
finanzen, wie Herr von Yedlig meint, „einfach um die Erfüllung 
einer nationalen Pflicht“ handelt, jo muß es doc auffallend 
erſcheinen, daß er dem Liberalismus für die Erfüllung dieſer 
jeldftverftändlichen Pflicht noch befondere Vorteile in Nusficht ſteilt. 

Ob Herr von Zedlitz es wohl gewagt haben würde, einem 
Eugen Richter einen jolchen Kuhhandel vorzufchlagen? Er 
muß ja wohl jelbft wiſſen, was er den freifinnigen Mannen 
von heute bieten darf. Die legten Tage haben ja den Beweis 
erbracht, daß der ag en Gedanke auch auf freifinniger Seite 
Anklang findet. Die „Weferzeitung” ift es, welche kürzlich offen 
und unverblümt den Grundjag proflamierte: Seine neuen 
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Steuern ohne Zugeſtändniſſe an den Liberalismus, d. h. Ab- 
lehnung der Ainanzreform, wenn nicht Gegenleiftungen auf 
anderen Gebieten erfolgen, Das alfo ift jener wahre, jelbitlofe 
Patriotismus, den der Abg. Dr. Caſſelmann in der bayerifchen 
Adgeordnnetenfammer für den Liberalismus rellamierte: do ut des- 
Rolitit in ihrer widerlichften Form, Ausbeutung ber Notlage des 
Reiches, indem man die liberalen Scheunen mit den unter dem 
Drude der Notwendigkeit abgerungenen Konzeffionen jüllen 
möchte. Nicht gang mit Unrecht wurde ein foldes Vorgehen 
in einem Blodorgane als „Erprefjerpolitit” gelennzeichnet. Un— 
befümmert um die finanzielle Not des Neiched umd ohne Riüd- 
fit auf abträgliche Nüdwirkung diejes Zuftandes auf die Stellung 
des Reiches nach außen will man die Mitarbeit an dem wichtigen 
Reformierte verweigern, wenn nicht zuvor oder wenigftens nleich- 
zeitig den liberalen Wünfchen Rechnung getragen wird, Dieſer 
Haltung der „Weferzeitung” gegenüber ift es intereflant, ſich daran 
u erinnert, wie ber liberale Führer Dr. Eafjelmann im bayerifchen 
andtag dem Zentrum das Gewiſſen zu fchärfen fuchte und ihm eine 
pathetifche Vorlefung hielt über feine Verpflichtung zu felbitlofer, 
opferwilliger Mitarbeit bei der Reichsfinangreform. Und damals 
war von Zentrumsjeite die Mitarbeit durchaus nicht abgelehnt 
ober gar von ber vorherigen Erfüllung gewifler Bedingungen 
abhängig gemacht, vielmehr lediglich die Initiative, wie es auch 
durchaus der politichen Konftellation entjpricht, den Blodparteien 
überlaffen worden. Fürmwahr, difficile est, satiram non scribere! 
Man muß übrigens bei diefem ganzen Vorgange die Harmlofigkeit 
lint3liberaler Bolititer bewundern, welche heute noch allen Ernftes 
den fonfervativen Zodungen Gehör fchenten. Eine ſolche Spetu- 
lation auf die liberalen Machtgelüfte wird ſich vorausfichtlich 
bei jedem Opfer wiederholen, das mit einem vielfagenden Blid 
auf den „jchwarzen Mann” den Liberalen angefonnen wird, und 
es gehört wirklich eine große Naivität dazu, anzunehmen, daß 
in abjehbarer Zeit die Richtung der preußifchen Politik in 
liberale Bahnen einlenten werde, Ginige Konzeffionen auf dem 
Gebiete der „Berfonalien“ werden ja vielleicht auch in Zukunft 
gemacht werden, regiert wird aber in Preußen nad alter 
Tradition nach wie vor fonfervativ, 

Wollte man auf liberaler Seite ſich mit befonderen Hoff. 
nungen in diefer een Ari sen fo wäre died ebenfo verfehlt, 
als wenn neuerdings der Abgeordnete Dr. Müller-Meiningen 
den Ruf nad) größerer Sparſamkeit im Reichshaushalt, 
namentlich im Etat ber Heereöverwaltung erhebt. Der Reiche. 
fanzler hat ja allerdings in einer feiner erjten Blodreden davon 
gejprochen, daß er auch an Sparjamfeit auf diefem Gebiete dentfe. 
Auf eine Anfrage, wie und warın dieje Sparjamteit ſich betätigen 
folle, gab aber der preußifche Kriegsminifter zur Antwort, daß 
mit diejer Sparjamteit begonnen werden jolle, wenn einmal die 
Feftungen vollſtändig ausgebaut, die Neuuniformierung der 
Armee durchgeführt und die Umbewaffnung fämtliher Truppen 
vollzogen jei. Dazu fommen dann noch die erheblichen Neu— 
forderungen, welche zum weiteren Ausbau der technifchen Truppen- 
teile notwendig find. Ob unter diejen Umſtänden die heute 
lebenden liberalen Bolitifer noch Gelegenheit haben werden, 
ihren Sparſamkeitstrieb auf dem Gebiete der Heeresverwaltung 
zu betätigen, erfcheint doch recht zweifelhaft. Uebrigens muß 
aber auch darauf hingewiejen werden, daß zu folder Betätigung, 
wenn wirklich der ernfte Wille dazu vorhanden war, bereits bei 
Berabichiedung der Etats für 1907 und 1908 Gelegenheit gegeben 
gewejen wäre, welche aber leider von den lintsliberalen Gruppen 
nicht ausgenüßt wurde. Die Ausgaben für die Berwaltung 
bes Reichsheeres der legten Jahre find aus nachftehender 
Bufammenftellung erfichtlih. Es betrugen 


1906 1907 1908 


die fortdauernden Ausgaben 563 568 596 Mid. Dit, 
„ einmaligen 2 88 109 1277 u u 
„ außerordentlichen „ 2 DB 57T u. m 
die Gejamtausgaben alfjo: 683 724 TO Will, WIE 


Die Gefamtausgaben der Heeresverwaltung find aljo, und 
zwar mit voller vorbehaltslojer Zuftimmung der Blodparteien, 
in den zwei legten Jahren, welde ja unter dem Heichen des 
Blodes ftanden, von 683 auf 750 Millionen Mart, alfo um rund 
100 Milionen gejtiegen. Sollte unter diejen Umftänden Fürft 
Bülow dieſe Rufe nach Sparfamfeit wohl ernft nehmen, da dod) 
die Blodparteien die gefamten Etats der beiden legten Jahre 
ohne jede erwähnenswerten Abftriche betvilligt haben: 

Auffallend fpät zeigt ſich auch dieſer Sparjamfeitstrich 
bei den lintsliberalen Parteien. Das Zentrum hat fchon längſt 
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im Reichstag auf eine fparfamere Wirtichaft in den Einzelrejlorts 
binzumirfen verfucht, ſoweit es in feinen Kräften ftand; es Hat 
auch praftiiche Erfolge in diefer Richtung aufzumweifen, wurde 
aber gerade bei einem ſolchen Verjuh am 12. Dezember 1906 
von ben linfäliberalen Parteien im Stich gelaffen; ja deren Ber- 
treter ftanden fpäter in den erften Reihen, als es galt, die 
Mitglieder der Zentrumäfraftion wegen ihrer Haltung in ber 
Kolonialfrage öffentlich des Mangels an „nationaler Gefinnung“ 
zu beſchuldigen. Sept aber, wo es gilt, die finanziellen Konſe— 
quenzen aus ber Blodpolitif zu ziehen, wo die Mittel beichafft 
werben jollen zur Dedung der bereits vom Blod bemilligten 
und der noch zu bemwilligenden Ausgaben, jammert der Ubgeord- 
nete Dr. Müller-Meiningen über „die unfinnige Mebrforderung 
von einer halben Milliarde jährlich" und Magt über die „Rüd- 
fichtölofigleit einzelner Reſſorts, die alles eher ijt als ‚national‘, 
Man fiebt, felbft die Militärverwaltung ift gegen den Vorwurf 
des mangelnden nationalen Sinnes nicht gefchüßt, wenn ihre 
Forderungen dem Freifinn unbequem zu werden drohen. Welches 
Glück übrigens für Herrn von Einem, daß nicht der Abge— 
ordnete Dr. Müller über feinen nationalen Sinn zu entjcheiden 
berufen ift, dem Schidjal der Studt, Poſadowsty, Stengel könnte 
er nicht lange mehr entgehen. 

Diefe neueften Kundgebungen bes Abgeordneten Dr. Müller- 
Meiningen find enthalten in einer Abhandlung über das Ber- 
hältnis des Liberalismus zur Reichsfinanzreform, welche im 
eriten Septemberheft der Halbmonatsichrift „Neue Revue” er: 
fcheint, beren wejentlichen Inhalt aber die „Münch. Neueften Nadı- 
richten“ bereits in ihrer Nr. 400 vom 28. Auguſt an der Hand eines 
Bürftenabzuges mitgeteilt Haben. Aus diejer Art der Verbreitung 
dürfte zu jchliefen fein, daß man diefen Ausführungen eine 
ganz bejondere Bedeutung beimißt. Das, was Dr. Müller hier 
über die Veredelung und Bindung der Matrifularbeiträge, über 
die Notwendigkeit eines beweglichen Faltord im Reichshaushalts 
etat jagt, ift vollftändig zutreffend, aber von Bentrumsrednern 
ion wiederholt ausgeführt worden. Intereſſant dürfte aber 
jein, daß feine Haltung gegenüber der bevoritehenden Finanz. 
reform eine wefentlich füblere und zurüdhaltendere ift als die— 
jenige jeined® bayeriſchen Parteitollegen Dr. Eafjelmann. Er 
billigt fogar ausdrüdlich das, was Gafjelmann im Landtag als 
einen Mangel an Batriotismus bezeichnete, daß nämlich das 
Zentrum fich jeder Initiative auf dem Gebiete der Steuerfuche 
enthalten will, er befürwortet diefen Standpunkt auch für jeine 
eigene Partei. Allerdings ift Dr. Müller wegen diefer feiner 
—— bereits in eine ſcharfe Fehde mit der ſchon er- 
wähnten „Weferzeitung” geraten, weil er im Gegenſatz zu diefer 
es ablehnt, die Mitarbeit der Freifinnigen bei ber Finanzreform 
ausbrüdlich von beftimmten Gegenleiftungen auf anderen Gebieten 
abhängig zu machen. Es eröffnet fi) bier ein tiefgehender 
Zwieſpalt im freifinnigen Lager über die wichtige frage bes 
taktiſchen Vorgehens in einer Ungelegenbeit, bei deren Erledigung 
der Freifinn feine Blodtreue, aber auch feine „nationale” Ge— 
finnung zu beweijen Gelegenheit bat. In einer Erklärung, welche 
Dr. Müller in Nr. 413 der „M. N. N.” der „Wejerzeitung“ 
gegenüber veröffentlicht, wird der Kernpuntt diefes Streited, die 
Stage, ob Kompenfationen zu verlangen find oder nicht, mit 
Stiliſchweigen übergangen. Der Gegenſatz beftebt alfo nach wie 
dor ungeminbert fort. Geradezu köſtlich ift ed, wenn Die 
„Münchner Neueiten Nachrichten“ unter diefen Umftänden im 
Anſchluß an diefe Erklärung fchreiben: „Nun dürften auch die 
Ktleingläubigften unter den Liberalen zufrieden fein und bie 
Sorge für die weitere Entwidlung der Dinge ruhig den bewährten 
Führern überlafjen.” Wie kann man von jeinen liberalen Ge- 
finnungsgenofjen im Lande billigerweije verlangen, fich zu be- 
fcheiden, wo in einer taftiichen Frage, welche für das Schidfal 
der wichtigen Finanzreform und für die fünftige Stellung ber 
lintöliberalen Parteien von entjcheidender Bedeutung jein kann, 
jo tiefgehende Meinungsverichiedenheiten offen zutage treten? 
Und dann: Gibt es etiwa unter den Liberalen auch „Kleingläubige“, 
welche der Tätigfeit der „bewährten“ Führer Mißtrauen entgegen- 
aubringen wagen? Und welches find fchließlich dieſe „bewährten“ 
Führer der freifinnigen Parteien? Uebrigens haben fid ja die 
beiden feindlichen Brüder im freifinnigen Yager bereits wieder 
friedlich zufammengefunden unter der Barole: So etwas tut man, 
aber man pojaunt es nicht aus! Gleichzeitig klagt man aber doch 
über die angebliche frühere „Hintertreppenpolitif” und „Neben- 
regierung” des Bentrums, 

Daß in einem Mrtifel Dr. Müllers bad „jchwarzrote 
Kartell” nicht fehlen barf, iſt felbftverftändlich, obwohl diejes 


angebliche „Harte“ mit der bevorftehenden Finanzreform dos | 


eigentlich fo gut wie nichts zu tun haben könnte. Denn in der 
Reichsfinanzfragen ftanden bisher, ebenfo wie in wirtichaitliden 
Fragen, die Sozialdemokraten den lintsliberalen Parteien je 
viel näher ald dem Zentrum. Ebenfowenig vermiſſen wir abe 
in dem Artifel den Hinweis darauf, daß eigentlich das Zentrus 
durch jeine „Banfrottpolitil” die Schuld an der mihlide 
Finanzlage des Reiches trage und deshalb in erfter Linie dr 
Pflicht Habe, Abhilfe zu fchaffen. Dies fchreibt das Mitglie 
einer Partei, deren Wortführer ſich erit im Jahre 1906 noch gega 
jede Sanierung der Reichsfinanzen ausfprad. Die Finanzpoliv! 
bed Zentrums muß aber doch nicht gar fo fchlecht geweir 
fein, wenn bie Finanzlage nad Anficht des Freifinns nod in 
Jahre 1906 eine jo günftige war, daß fie einer Nemedur nid: 
bedurfte. Diefer Angriff Dr. Müllers gegen das Zentrum leide 
übrigens an zwei Fehlern: er iſt ſachlich unbegründet, enthä 
aber auch eine große Inkonſequenz. Es ift oben jchon dare 
bingewiejen, daß die beiden legten Etat von ben Blodparteier 
ohne mwejentliche Abftriche volftändig genehmigt wurden, obs 
dab fich diefe Parteien auch nur die geringfte Mühe gabe, 
Dedung für das entitehende Defizit au fuchen. Und fo wurde 
im Sabre 1907 nicht weniger ald 89 Millionen und im Jake 
1908 gar 150 Millionen ben Einzelftaaten ald ungebedte Matt 
fularbeiträge zur Begleichung überlaffen, madt in diejen beide 
eriten Jahren der Blodherrlichleit ein Defizit im ordentlihe 
Etat von 239 Millionen. Möge Herr Dr. Müller doch ein 
äbnlihe „Bankrottwirtſchaft“ aus der Zeit vorführen, to 
das Zentrum nod für die Finanzgebarung im Weiche mit 
berantiwortlid war. Vermag er died nicht, dann wird e 
gut tun, mit feinen Vorwürfen gegen dad Zentrum fkünftis 
etwas vorfichtiger zu fein. Aber auch infonfequent ift Ddieie 
Angriff, denn mit dem Vorwurfe, da das Zentrum früher u 
viel bewilligt Habe, läßt fich nur fchwer vereinbaren ber VBormur 
des Mangels an „nationalem Sinn“. Wenn aufirgend einem Gebiet:, 
dann wird die Tätigkeit des Zentrums in der Finanzpolitik vor 
den Augen eines jeden objektiven Beurteilerd in Ehren beiteber. 


Zum Papstjubiläum. 


s sinkt herab der milde Herbst zu rauschender Gärten Kran. 
Vorüberrolit der Tiberstrom noch immer in goldenem Gilanız, | 
Die vatikanischen Gärten steh'n in Mandelblütenflocken, 
Und drüber her tönt Festesklang, tönt das Brausen bronzener Glocken 





Geht auch ringsum der Herbst ins Land — schon winken Lenzessaaten 
Das Weltall hört, wie die Glocken von Rom zu heiligem Feste lacm 
Zum Feste des, der im Schiffe der Zeit die segnenden Hände brei« 
Auf dass durch Not und Sturm hindurch zum Friedensport es gleile 





Hoch ragt er droben, sein Führerwort lenkt mild und gütig das Steuer 
Gebleicht der Scheitel, doch lief im Aug noch lodernden Geistes Feuer. 
Wohl wirrt der Sturm sein weisses haar, die dunkeln Wogen grollen 
Doch seine Stimme stark und klar überdauert der Stürme Rollen' 


Und leise zieht mit seligem Klang ein Erinnern durch seine Stirne: 
Er denkt der Kindheitszeit am Fuss der leuchtenden Alpenfirne, 

Er denkt des Tags, da zum erstenmal er zu Gottes Altare getreten 
Und seine Hände den Kelch des Bluts‘, das Brot des Leibes erhöhten 


6 ferne Zeit. Doch die Meerflut grollt, die schönen Bilder verftogen 
— Aufs neue lenkt er sein Führeraug’ hinaus auf diemurrenden Wogen. 
Aufs neue lenkt er den Blick hinauf zu ragenden Sternenhöhen, 

Es steigt um Glück für die wirre Zeit, für die Kirche empor sein Flebe 


— 0 stiller Greis, den Gottes Hand auf die Warte der Zeiten gerufen 
Wir scharen uns heute aus aller Welt an deines Thrones Stufen. 
So weit die Ströme der Erde geh’'n und die dunkelnden Meere branden. 
Ruft heute dein Volk dir jubelnd zu rings über der Erde Landen. 





Und wie bald Frühling übers Land wird rauschen in seligen Klänge 
So zieht ein Frühling der Völker herauf einst auch in Hosannagesänge. 
Bis frei die Kirche, die Völker erneut, der Friedenstempel offen, 


Und alle Herzen am Fels im Meer das rettende Heiltum erhoffen. 
Amo v, Walden 
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Weltrundſchau. 
Don Fritz Nienkemper, Berlin. 


Maroklo und die politiſche Lage. 

Endlich ift die franzöfifch-Jpanifche Note wegen ber 
Anerlennung Mulay Hafids fertig geworden. Am Montag mittag 
wurde fie in Berlin in zwei Exemplaren (vom franzöſiſchen Bot 
ihafter als jranzöftjche und vom ſpaniſchen Gejchäftsträger als 
ivanijche Note) überreiht. Und der Inhalt? Darüber weiß 
man zur Etunde nichts weiter, ald was der Parifer „Matin“ 
angibt: es werde die Anerkennung Mulay Hafids in Borjchlag 
gebracht, wenn er die von Abdul Aſis eingegangenen Ber- 
bindlichfeiten übernehme, und zugleich die angemejjene Ber- 
jorgung des früheren Sultans gefordert; Frankreich behalte 
fh vor, die Entfhädigungsfrage unmittelbar zu regeln. 

Benn diefe Inhaltsangabe zutrifft, jo hat die franzöfijche 
Diplomatie jich etwas rüdwärts konzentriert; denn bisher hieß 
es, die Entihädigungsfrage müſſe vor der Anerkennung geregelt 
werden, d. 5. die Gejamtheit der Mächte folte die franzdfifchen 
Kriegäfoften eintreiben helfen. Iſt diefer Stein des Anftoßes 
ausgeräumt, jo ſteht allem Anſchein nad der Kollettiv-Aner- 
fennung nichts mehr im Wege. Denn Mulay Hafid ift der 
anderen Bedingung der franzöfifch.jpanifchen Note ſchon zuvor. 
gefommen, indem er unter dem 6. September an das diplomatische 
Korps in Tanger eine Note erließ, in der es Heißt: Es verftehe 
fich von jelbft, daß er entjprechend den völferrechtlichen Beziehungen 
zu den anderen Mächten die Verträge jeiner Borgänger und 
namentlich die Algeciras-Alte als geltend anerfenne, die durch 
igre Beitimmungen über die Unabhängigteit Maroftos und über 
die Reformen die Grundlage der Wohlfahrt und des Fort. 
ſchritts bilde, 

Sat nun der vielbeſprochene Schritt der beutjchen Diplomatie, 
die mündliche Anregung zur rafchen Unerfennung, Erfolg gehabt ? 
Allerdings hat die franzöſiſch-ſpaniſche Note noch etwas auf ſich 
warten laſſen, aber das erflärt fich durch das Hin und Her 
zwiihen Paris, San Sebaftian und Madrid; ohne dad Drängen 
Deutfchlands Hätte man fich zweifellos noch viel mehr Zeit 
genommen, Alem Anjcheine nad) hat auch der deutjche Schritt 
die Widerftandöfraft Spaniens gegen bie einfeitigen und über- 
triebenen Forderungen Frankreichs geſtärlt. Es fommt ſchließlich 
darauf an, ob die Note in formeller Hinficht den Anſpruch auf 
ein „europäiſches Mandat“ und in materieller Hinficht die Ent- 
Ihädigungsfrage Hat fallen laſſen. Im bejahenden Falle liegt 
der Erfolg der deutſchen Diplomatie auf der Hand. 

Benn Frankreih die Regelung der Entjchädigungsfrage 
bon unmittelbaren Verhandlungen mit dem anerkannten Mulay 
Hafid abhängig macht, jo ift ihm diejer Entichluß gewiß er- 
leichtert worden durch den Sieg, den im Südoſten von Maroffo 
die von Algier aus vorgeftoßene Truppe über die ſchlecht geführte 
maroflanifhe Harka errungen hat. Die dortige Lage er- 


mögliht es, dem Gultan eine Daumfchraube anzujegen. Be- | 
merfensmwert ift ferner, daß EI Membhi, der Vertrauensmann | 


und Vertreter Mulay Hafids in Tanger, fi) von den fran- 
zöſiſchen Agenten: hat umitriden lafjen. 
hat er ben Kaid NRamili verhaften laffen, 


taten” vor, wie fie in Marollo allgemein üblich find; jein wirt. 
liches „Verbrechen“ ijt aber feine Abneigung gegen Franfreid). 
Als nun der deutfche Konful Vaſſel nad) Fez abreifte, fürchteten 


die Franzoſen, er werde Mulay Hafid gegen Wembhi einzunehmen | 
ſuchen, und auch ihre Vrefje zog gegen die „Intrigen“ des deutjchen | 
Das veranlaßte unfere DOffiziöfen, energiſch 


Konfuls zu Felde, 
diejes Ränkeſpiel der franzöfifchen Blätter zu verurteilen und die 
gefucht feindjelige Sprache gegen die deutiche Politit als eine 
eigentümliche Vorbereitung für diplomatische Verhandlungen über 
Frankreichs Sondervorfchläge zu bezeichnen. Diejer Zwiſchenfall 
it Durch das Erſcheinen der Note zurüdgedrängt; aber er muß 
im Auge gehalten werden, 


Ein langes Gefpräh mit dem Fürften Bülow über die | 
hohe Politik Hat ſoeben ein Mitarbeiter des engliichen „Standard” | 


in Norderney gepflogen, Fürſt Bülow hat aber die Darofto- 
frage und unfere gegenwärtigen Beziehungen zu Frankreich nicht 


berührt, fondern ſich auf das Problem der engliſch deutſchen 


Beziehungen bejchräntt. In der Tat liegt in der engliſchen 
Rolitif, die feit dem Tode der Königin Viktoria fich jo gründlich 
geändert Hat, die Wurzel aller gegenwärtigen Schwierigkeiten. 
Die englifche Hetzpreſſe hat auch die Führung in dem feit Jahren 





Auf ihren Antrieb 
[ obſchon derjelbe | 
ein Barteigänger Mulay Hafids ilt; man wirft ihm „Gewalt. 





zäbe fortgeführten Feldzug zur Berleumdung Deutſchlands. Fürft 
Bülow nahm ſich einen Hetzartikel der „Quarterly Review“ vor, 
der und Deutfchen die Abficht einer Anvafion Englands, einer 
Berlegung Brafiliens, einer Teilung Chinas, einer Annerion 
Syriens ufw. nacjagt. Fürſt Bülow ſprach jehr fräftig von 
dem „Boltswahnfinn”, der Hinter der Furcht vor einem ganz 
unmöglihen Angriff Deutjchlands ſtecke, und zerpflüdte 
gründlich das ganze „Lügengewebe und Chaos von Blödfinn“. 
Wir wünjchen feinen Worten den beiten Erfolg, aber bei der 
RaffiniertHeit und Unermüdlichleit, mit der die deutfchfeindlichen 
Heber arbeiten, verjprechen wir uns feine baldige Heilung des 
Bollswahnfinns. Das neue Deutiche Reich ift nun einmal dem 
„weltbeherrfchenden” Britentum Iäftig, und zwar nicht bloß in 
politifcher, fondern auch in wirtſchaftlicher Hinfiht. Wer dem 
unangenehmen Wettbewerber etwas Arges nachſagt, findet leicht. 
gläubige Ohren im Ueberfluß. Eine gewijle Spannung wird 
alfo wohl dauernd in Rechnung zu ftellen fein, und dieje eng- 
lifch-deutiche Spannung Hält wiederum die Frangofen ab von 
ber vollen Ausſöhnung mit Deutfchland, die allein eine Ber- 
j minderung der Rüftungen herbeiführen fünnte, 
Unter diefen Umftänden muß man jchon zufrieden fein, 





wenn wenigftens die atute Gefahr wegen Marollo oder Maze- 
donien gemildert ericheint und Kaiſer Wilhelm in Kolmar feine 
Verſicherung von Straßburg feierlich und beitimmt wiederholen 
tonnte: „Der Friede wird erhalten bleiben.“ 
| Das Borjpiel für die Tagung des Reichstags. 
Der Reichsſchatzſekretär hat einen langen Artifel über feinen 
Plan der Finanzreform veröffentlichen laſſen. Er dient weniger 
der Enthüllung al® der captatio benevolentiae. Wer ftimmt 
ihm nicht bei, wenn er die Schuldenmacerei und die Defizit- 
wirtfchaft verurteilt und gründliche Arbeit zur Herftelung eines 
dauernden Gleichgewichts verſpricht? Wie jchön Hört es ſich 
an, wenn vor der Ankündigung der neuen Steuern die Spar- 
famkeit gepriefen und verbeißen wird: die „altpreußiiche Spar- 
famfeit“ in ihrer legendären Schönheit, welche die Bauten und 
fonftigen Anlagen billig ausführen, den koftfpieligen Beamten- 
apparat einfchränten, die behördlichen Verlehrsformen verein- 
fachen, die Taufmännijche Sorgfalt an Stelle deö bureaufratifchen 
Schwergewichts treten laffen fol ufw. „Rindfleifch mit Pflaumen“, 
fagt Fri Reuter, „ift ein jchönes Gericht; wir kriegen es bloß 
nicht.“ Nach den Erfahrungen von 1879 und 1887 tft zu be 
fürchten, daß die neuen Einnahmen zu neuen Ausgaben reizen. 
Sn der Aufzählung feiner Steuerpläne zeigt ih der Schatzſekretär 
als Meifter des clair-obscur. Wir erfahren nichts Faßbares, an 
dem die Kritik anjegen könnte, aber wir werden darauf bor- 
bereitet, daß die ganze Lifte der bisher in den Zeitungen ge 
nannten Steuern (auf Tabal, Bier, Branntwein, Wein, Gas und 
Elektrizität uf. ſowie auf die Nachläjje) dem Reichstag vorgelegt 
werden wird, Der Reichsſchatzſelretär glaubt der ausgleichenden 
' Geredtigfeit und dent fozialen Heitgeift zu genügen, wenn er 
neben dem Maſſenverbrauch auch gewilje Yurusgegenjtände und 
Aufwandsformen beranzieht und neben den indireften Steuern 
den Beſitz durch die fortgebildete „Nachlaßbefteuerung” erfaßt. 
| Wie kann man den Wert diefer Berficherung einjchägen, wenn 
er uns nichts Näheres angibt über feine Lurus- und Aufwanbds- 
fteuern und auch nicht einmal über die fritifche Nachlaßfteuer, von 
der man eine Beläftigung der Kinder und der Witwe beim Tode des 
Ernährers befürchtet! Nicht beijer ſteht es mit der vagen Un. 
fündigung, dad die Matrikularbeiträge „feſtgelegt“ und dafür 
ein neuer „beweglicher” Faltor in den Einnahmen eingeführt 
werden fol. Sehr verdächtig ift der Zuſatz, daß der bewegliche 
Faktor nicht alljährlich, wie die Matrilularbeiträge, von der 
freien Bewilligung des Rarlaments abhängig ſei, jondern „für 
eine Reihe von Jahren feſtgeſtellt“ werben joll. 

Mit folchen Orakelſprüchen ift nichts anzufangen. Es gilt 
abzuwarten, bis bie Entwürfe jelbjt veröffentlicht werden. Die 
Mahnung „abwarten!” möchten wir aud) denen zurufen, bie fich 
wegen der „Mitwirkung“ unferer Partei bei dem Steuergejebe 
und wegen ihrer Haltung gegenüber dem Fürften Bülow im 
Falle eines Blocktrachs jchon jegt den Kopf des Zentrums 
zerbrechen. Hinter Ddiejen örterungen ftedt mancherlei 
| parteipolitifche Taktil. Die Neugier diejer Herren fann noch 
\ nicht befriedigt werden. Es ift ja flar, daß die Bentrumsfraftion 
feine unfruchtbare Negation treiben wird; aber fie wird fich 
auch nicht die Finger an den Kaſtanien einer Blodpartei ver 
brennen wollen. Sedenfalld fehlt bei uns nad) den Erfahrungen 
| feit dem Silvefterbrief das Vertrauen, das einen wejentlichen 
Faktor der modernen Politik bildet. 
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_ Mangel an Patholifchem Selbftbewußtfein. 
Ein Wort zur Derbreitung der fatholifchen Preſſe. 
Don Paul Delbrüd. 


4*8* man es für möglich halten, daß in einer faſt ganz 
tatholiſchen Stadt ſelbſt in den Tagen der Katholifenver- 
fammlung am Bahnhof unfere Zeitungen faſt verfchwinden Hinter 
der Menge derer von der anderen Geite? Man achte ferner 
einmal auf das Abrufen der Beitungen. Daß in übertviegend 
proteftantijchen Gegenden unter 20 anderen auch nur ein 
Blatt unferer Nichtung feilgeboten werde, erwarten wir ja nicht 
einmal; aber daß auch in fatgolifchen Gegenden nur gegnerifche 
Blätter abgerufen werden oder höchitens ein Zentrumsblatt 
ganz am Ende verſchämt nachhinkt, das ift doch des Verlkehrten 
etwäs zu viel, Celbft dort, wo unfere Zeitungen zu haben 
find, werden fie beim Abrufen oft ganz weggelaffen. Auf aus 
drüdliche Anfrage erhält man auch wohl die Antwort, das ge 
wünſchte Blatt fei nur „im Bahnhofe” zu Haben. 

Diefer Zuſtand bildet eine beftändige beihämende 
Anllage gegen uns felbft; das muß immer wieder betont 
werben, Denn für die Händler ift bei der Auswahl der Zeitungen 
und Beitjchriften in der Megel doch nur eines maßgebend; fie 
ſchaffen an und bieten feil, was am beiten abgeht. 

Wer auf belebten Streden häufiger die Eifenbahn benutzt, 
bat gewiß fchon mehr als einmal die Erfahrung gemacht, daß 
fein Gegenüber, der nach feiner liberalen oder farblojen Zeitung 
zu Schließen ein grimmer Bentrumstöter zu fein ſchien, bald 
hernach ald harmlojer Zentrumsanhänger fi entpuppte. Beinahe 
wäre uns ein „echter“ vor dem Zentrumsanhänger in die Feder 
geflofjen; aber das Wörtchen könnten wir in diefem Zufammen- 
bang wirklich nicht vertreten, jelbjt wenn man und daraufhin 
unterftellen jollte, nad) unferer Meinung dürfe alfo ein „echter“ 
Bentrumsmann überhaupt fein gegneriiches Blatt in die Hand 
nehmen. Wer in diejer Hinficht dad Prädifat „echt“ fich ver: 
dienen will, der nehme fich ein Beiſpiel an unjeren Gegnern. 
Wer könnte unter ihnen Leute nennen, welche die Beitungen 
ihrer Richtung jchweigend unterdrüden lajjen und gleich uns 
die Preſſe der anderen Geite indireft unterftüßen? Da jebt 
vielmehr jeder als felbjtveritändlich voraus, dag feine Zeitungen 
und feine Zeitfchriften auf jedem Bahnhof und in jedem 
Reftaurant ihm angeboten und geliefert werben. 

Aus Bayern gebt uns von hochangeſehener Seite folgende 
gewiß berechtigte Klage über folde Mißſtände zu: „Man hat 
ſich ſelbſt in fatholiichen Städten, Gebirgsorten und Sommer- 
friſchen Bayerns daran gewöhnt, einem Gafthofbefiger dankbar 
zu jein, wenn er neben einem Dutzend liberaler Blätter und 
dem fatholifhen Lofalblatt wenigitens ein einziges größeres 
fatholifches Blatt bält. Solches „Entgegenfommen” wird jchon 
als eine Tat gepriefen. Jede liberale und proteftantifche Familie, 
fomme fie aus Württemberg, Baden, Sachſen, Braunjchiweig, 
Hannover, Medlenburg, Oldenburg, Hamburg, verlangt in ihrem 
Bade und Sommerjrischaufenthalt ihr beimatliches Leiborgan. 
Engländer und Franzofen würden in einem Hotel nicht länger 
bleiben, wenn der Wirt nicht alsbald die gewünjchten, meijt jehr 
teueren englifchen und franzöfiihen Zeitungen anfchaffte. Und 
wir Satholiten? Wir begnügen uns mit einer mühſam abge- 
rungenen winzigen Konzeſſion. „Das muß anders werben!“ 
Jawohl, und zwar nicht nur in Bayern, fondern auch anderswo; 
denn in Bayern ſoll's nicht einmal am ichlimmiten fein. 

Bei jelbftbemußtem Auftreten aller beteiligten Kreiſe 
müßte fich bier in wenigen Monaten ein völliger Um- 
ſchwung vollziehen. „Das Blatt wird bier jonft nicht verlangt,” 
bört man oft auf eine Anfrage Hin, Das mag zuweilen über 
trieben fein. Soviel aber iſt ficher, dab das Nichtführen fatho- 
liſcher Blätter und Schriften dem Verkäufer feinen Schaden 
bringt. Auf fein „Nicht zu Haben!” wird der gutmütige 
Katholik, wie ihn die Erfahrung längit gelehrt hat, fich eben 
ein anderes, ein liberales ober farblojes Blatt geben lafjen, 
gleichviel ob dasfelbe Bei der Leltüre einen Fußtritt nach dem anderen 
ihm verjegt, Wenigitens in etwa entſchuldbar wäre unſere 
Gutmütigfeit, wenn unfere Blätter Hinter den anderen weit zurüd- 
ftänden. Wer aber noch etwas mehr verlangt als Genjation, 
wird wohl eher zum entgegengejegten Urteile gelangen, Wir 
wenigitens haben uns mehr als einmal gewundert, was die 
Xefer der Gegenfeite von ihren Zeitungen und Beitjchriften fich 
bieten lajjen, nicht etwa nur in der Politit, jondern auch in 
manchen anderen Zweigen der Berichterftattung und des Wiſſens. 
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Katholifches Studententum. 
Don Univerfitätsprofeflor Dr. G. hoberg, freiburg i. Breisgau, 


®: tatholifchen Studententorporationen haben im dem legten 
20 Jahren eine Ausdehnung gewonnen, bie borbem fei 
unglaublich erſchien. Die älteren Verbände, der Kartell-Berbart 
ber farbentragenden Berbindungen, der Verband der katholiſche 
Studentenvereine, die Unitas-Goeten, haben nicht allein Grir- 
dungen von Ktorporationen an ſolchen Univerfitäten vorgenommen, 
die früher feinen Boben für Korporationen katholifchen Charakters iu 
bieten fchienen, fondern an nicht wenigen Univerfitäten find Baralıı 
torporationen desfelben Verbandes entitanben; die Verbindungen 
und ®Bereine (leitere jchon feit längerer Zeit) Haben aud ih 
Heimftätte an technifchen Hochſchulen gefunden. Daneben fin 
noch entjtanden der jog. Heine Kartellverband (farbentragend, 
der Verband ber ſüddeuiſchen kath. Studentenvereine und ander 
feparat eriftierende kath. Korporationen. — Im merkwürdige 
Gegenfa zu diefer Tatſache ftand eine andere: die fehr zahl 
reihen fatholifhen freien Studenten entbebrten jeglichen, 
auch des lofeften, Zuſammenſchluſſes, abgejehen bier und de 
von den fatholifchen Theologen, die jedoch, da fie fait alle in 
Konvilten leben, eine eigentliche Wirkſamkeit in der Deffentlid- 
feit nicht entfalten konnten. In dem lebten Jahrzehnt ift ein: 
fehr lebhafte Bewegung unter den freien Studenten, vor 
allem der Univerfitäten, zutage getreten. Dieje Bewegung ext 
iprang politifchen und religiöfen Xendenzen; die eritere: 
liefen auf eine Stärkung des landläufigen Liberalismus bina: 
und im naturgemäßen Zuſammenhang mit ihnen die leßteren au' 
eine Befämpfung der chrijtlichen Weltanfchauung. Die tatko 
liſchen Korporationen ftanden, wie fait alle jtudentifchen Kur 
porationen, derartigen Beltrebungen ziemlich teilnahmalos « 
gegenüber, da fich die freiftudentijche Propaganda nur un 
den „milden“ Stubenten bemerkbar machte, abgeſehen vielleit! 


von den Burichenfchaften, die dem politifchen Treiben wohl nie 


mals ganz entjagt haben, Anfänglich ſchien ed, als ob die politiit 
und religiös-liberalen Beitrebungen unter der freien Studentenfde‘ 
ganz allein die Herrichaft behalten ſollten, obſchon eine groir 
Anzahl freier Studenten damit nicht einverftanden war. Al 
mählich aber zeigte fi der Anfang einer entgegengejehten 
Strömung. Katholifche freie Studenten einigten fich in loier 
ufammenfchluß, wie es für freie Studenten paſſend erjceint. 
n Anfang machte die Univerjität Freiburg im Breisgau. Ext 
mehreren Semeftern eriftiert dort eine freie Bereinigung katholiſcet 
Nidhtforporations-Studenten. Diejelbe umfaßt fatholifche Stu 
dierende, welde von religiöfer Ueberzeugung ducchdrunge 
find und Daher jenen Meitrebungen entgegentreten, ® 
Vernichtung des religiöjen Lebens bezweden; im iibrigen wer 
treten fie berechtigte Forderungen der freien Studentenſchaft. 
Auf der diesjährigen Natholifenverfammlung fanden fic zum 
erjten Male fatholiiche „freie Studenten zur Beiprechung iber 
Angelegenheiten zufammen, Die Zahl war größer (zirka 1) 
ald man erwartet hatte, Es entwidelt ſich alfo eine Organifation 
der freien fatholiichen Studentenfchaft. Dieſer Organifation ik 
die nicht geringe Aufgabe beſchieden, den Ausjchreitungen der 
freisftudentifhen Bewegung entgegenzutreten, die wahrheß 
fatbolifchen freien Studenten zu fammeln und zu einer Vatr 
landsliebe zu begeijtern, die auf religiöfer Neberzeugung beruft 
Daß die Förderung der Studien einbegriffen fein muß, tft jelbi 
veritändlicdy, ebenfo die Einhaltung bes chriſtlichen Gittlichteit: 
begriffes. Teilweije fallen die Bejtrebungen der katholiſchen 
freien Studentenfchaft mit denen der fatholiichen Korporatioae 
zuſammen, teilweije aber liegen fie außerhalb des Betätigung 
freifes der lehteren, da naturgemäß der SKorporationzituden! 
fih nicht um das fümmert, was nur die freien Stubenten 
berührt. Daher wird die fatholifche freie Studentenfchaft nicht in 
einen Öegenfag zu den fatholifchen Korpsrationen treten, jonder 
allenthalben, wo eö möglich it, 3. B. in jtudentiichen Angelener- 
heiten ganz allgemeiner Natur, in Vereinigung mit ihnen handel. 
Beide Gruppen werden alademijche Veranftaltungen Latholiider 
Eharafters fördern, um auf dieſe Weije zu verwirklichen zu ſuchen 
was jeder fatholijche Student erftreben follte: Wahrheit im & 
fernen und eben. Es fcheint, daß dieſes um jo mehr beton: 
werden muß, als vereinzelte Anzeichen könnten vermuten Lafer, 
daß bier oder da eine Latholijche Korporation zu finden jei, de 
weniger eine fatholijche Korporation fein will als eine Ya 
einigung von katholiſchen Studierenden, die dem religiöſen Leben 
in der Deffentlichkeit indifferent gegenüberftehen. 
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Das Zentrum und die neue Sage 
in Eljaß-Lothringen. 
Eine Prognofe. Don Chefredakteur Th. Self in Straßburg. 


I: der Hiefigen Regierung ſtehen bedeutſame Veränderungen 
bevor. Ihrem Umfang nad find dieſe noch nicht befannt; 
aber was man davon weiß, erklärt ſchon das lebhafte Intereſſe 
in der Preſſe. Es ſcheint weniger die Berfafjungsfrage 
zu fein, die immer wieder auftauchende und immer wieder ver: 
fchobene, in der ein enticheidender Schritt getan wird, als das 
oberjte Regierungsperjonal: die Ernennung des Baron 
Zorn don Buladı zum Staatsſekretär, an Stelle des aus 
dem Dienfte jcheidenden Herrn Matthias von Koeller, gilt als 
fertige Sadıe. 

Das iſt ein in mehrfacher Beziehung beachtenswerter Vor: 
ang. Hugo Zorn von Bulach wird der erſte Einheimifche 
ein, der an die Spitze des Minifteriums tritt. Für eine Be 

völferung, die fo lange jchon die Autonomie verlangt, d. h. 
eine jelbitändige, ven Berlin unabhängige, den Bundesjtaaten 
ähnliche Berwaltung, ift das immerhin eine Heine Beruhigung, 
wie denn auch die verfchiedenen hohen Nuszeichnungen bes Herrn 
von Bulach durch den Kaiſer im Lande vielfach angenehm ver- 
merkt wurden. Daß Herr von Bulach zugleich Katholit ift, 
widerſpricht nicht der konfeffionellen Zufammenießung des Landes, 
das geläufig als „fatholifches” qualifiziert wird. Beide Eigen- 
Ichaften wurden bis in die legte Zeit hinein als Hinderniffe dargeftellt. 
Aldeutjcherjeitswarnte manvor der Ernennungeines@Einbeimifchen, 
und drohte man mit dem Mißfallen der altdeutschen Kreiſe, 


namentlich wo diejer Einheimifche „ultramontan” und noch dazu 


der Bruder des Weihbifchofs war! In diefen Kreiſen folportierte 
man darıım gerne das Gerücht, Herr von Bulach werde über- 
gangen und der Erbprinz zu Hohenlohe-Langenburg 
zum Gtaatsjefretär ernannt werden; ſtellenweiſe rechnete man 
ogar mit dem fürzlich zum Doftor der Nationalölonomie promo- 
vierten Brinzen Nuguft Wilhelm als dem Nachfolger des 
Herr von Koeller. 

Nun man vor einer Tatſache ſteht, wird die Taktit wohl 
geändert nach dem Vorgange der „Frankfurter Zeitung“, Diefes 
Blatt Hat jofort aus der Not eine Tugend und aus Horn v. Bulach 
fo etwas twie feinen Gefinnungsgenoffen gemacht. Das bezicht 
ſich vor allem auf des Freiherrn Stellung zum Zentrum; das 
Blatt jagt ihm diesbezüglich Antipathien nach, wie nur ein 
Ziberaler fie haben kann. Und es könnte, um dies zu befräftigen, 
darauf binmweilen, daß auch die Preife des Evangelifchen Bımdes 
im Elſaß dem fommenden Mann die beiten Worte gibt. Doch 
darfder Wert diefes Arguments nicht überjchäßt werden: von der- 
felben Preſſe ijt Herr von Koeller nicht anders empfangen worden, 
und man weiß, wie bald beide aneinander gerieten! Nun gilt 
aber Herr von Bulach als der beſte Freund Koellers, der ihn 
dem Kaiſer wiederholt empfohlen haben fol. 

Ein Nörnlein Wahrheit ift indes wohl daran, wenn man Zorn 
v. Bulad im Oppofition zum Zentrum bringt. Er bat 
fich nicht nur nie als Parteigänger diefer Partei gezeigt — und 
er wird dies auch in Zukunft nicht tun — er ijt fogar mit 
einzelnen Bolitifern, die dem Zentrum nahe ſtehen, ſchon in 
harten Strauß gefommen, ganz davon abgejehen, daß ihn die 
Partei, die fih zum Zentrum bin entmwidelt bat, bei ben 
Wahlen ſchon als offenen Gegner belämpfte. Kommt noch Hinzu 
das immige Verhältnis zum Lothringer Blod, den die Negierung 
zum Bollwerf gegen das Zentrum ausgerüitet bat, Es iſt aljo 
ichon der Mühe wert, über die ligne de eondnite etwas nad) 
zudenfen, die das Zentrum diefem Minifter gegenüber zu be- 
obachten hätte. Die ergibt ſich aber aus der Gefchichte diefer 
Partei, aus ihrem Programm und aus den Seitumftänden. 
Das Zentrum, das bezeugen die Wahlen, ift.die Rartei des Yandes ; 
two dies bisher weniger zutage trat, wie in Lothringen, liegt es 
an Kaltoren, die Wwegzuräumen oder zu verſöhnen Gadje der 
nächſten Jahre fein muß. Nicht Oppojitionspartei A tout prix, 
aber doc eine foldye, deren hiftorische Miffion es iſt, die be 
rechtigten Sonderinterefien des Landes zielbewußt zu vertreten, 
dürfte das Zentrum auch fürderhin, und unter neuem Regime, 
mit den Berliner Beftrebungen in Nonflitt geraten. Auch in 
diefem Falle wird es den Mann von jeinem Amte zu unter 
icheiden wiſſen, aber fortiter in re, suaviter in modo 
die Wege geben, die das volfstümliche Programm ihm 
vorzeichnet. Zweierlei würde man Dabei nicht aufer Acht 
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laffen dürfen. Einmal würde es über eines Bulachs Tätig- 
feit noch viel mehr „Heimberichte“ der unverantwortlichen 
„Nebenregierung“ von eingewanderten Sonoratioren geben als 
über die jeiner Vorgänger im Amt; mit Luxaugen würde fein 
Tun und Lafjen ausfpioniert. Und fo unabhängig und gerade 
aus von Charakter man Bulach auch kennen mag, alö beatus 
—— fönnte er die Kuliſſentreibereien feiner Neider nicht 
gnorieren. Ein einheimifcher Minifter hätte in manchen Dingen 
aljo weniger freie Hand als ein anderer, wenigjtens bei dem 
heutigen Stande ber —— Dann müßte man in 
den Reihen des Zentrums auch miſt der verſchärften Neigung 
der Gegner rechnen, den Konflikt zwiſchen Partei und Re 
gierung berbeizuführen. Sat man doch jchon alled Mögliche 
verfucht, um das Zentrum und das „Lonfervative" Miniſterium 
Sioeller aneinander zu bringen! Die Gegner werden das 
dann umjo eifriger verjuchen, als fie mit dem „fatholifchen 
Minifter" einen gewilfen Effeft bei den Maflen erhoffen 
dilrfen; fie werden, wo das ihnen von Nutzen fein fann, die 
Fiktion von der „Lonfejfionellen Partei” wieder billig dran- 
geben. Die Zukunft ließe fich demnach von hier aus folgender- 
maßen jkigzieren: Mönnten Minifterium und Zentrum zu bes 
Landes Wohlfahrt eine gute Strede zufammengeben, dann wäre 
Herr v. Bulad) wieder der „Ultramontane“, der „Römling“ ufw., 
der das Sand „an die Schwarzen” auslieferte, wie es ja fchon 
Herr v. Koeller getan haben follte. Gelänge es aber, aus dem 
fatholifchen Minijter eine Art von „Staatsfatholiten“ zu machen 
im Sinne der „Deutichen Bereinigung“, etwa einen Schorlemer- 
Liefer in neuer Auflage, dann ließe fich der Galerie wieder 
einmal „de3 Zentrums Frechheit und Anmaßung“ zeigen, das 
natürlich mit einer ſolchen Errimgenfchaft nicht zufrieden wäre. 
In erfterem Kalle würde Berlin mobil gemacht, in leßterem das 
Bolt —— 

Damit ift angedeutet, wie das Zentrum in Elſaß⸗Lothringen 
zum Teil neuen Schwierigleiten entgegengeht. Geſtützt auf Die 
ftarfen Schultern des Volkes, unter vorfichtiger Zeitung wird es 
auch ihrer Herr werden fönnen. Seinen Teil von Berant- 
mwortung wird es zu tragen wilfen ; mögen die anderen Faltoren 
ein gleiches jagen können. 





—n 


Reformation und Geſchichtswiſſenſchaft. 
Von 


Univerfitätsprofeffor Dr. Sägmüller, Tübingen. 


urch Jahrzehnte, ja Jahrhunderte bin war die Geſchichte der 
Reformation die größte Gefchichtslüge, eine förmliche Ver- 
ſchwörung gegen die Wahrheit, um das Wort eines großen 
Geiſtes zu zitieren, Daher immer die furdjtbare Aufregung, 
wenn ein brhaftiger wie mit einem Blitzſtrahl in dieſe 
Duntellammer hineinleuchtete und auf die darin Geſchäftigen ein 
icharfes Schlaglicht fallen ließ. So bei K. U. Menzel, Neuere 
Gejchichte der Deutjchen von der Reformation bis zur Bundes. 
alte, 1826—1845; J. PDöllinger, Die Reformation; ihre 
innere Entwidlung und ibre Rirfungen, 1846— 1848; J. Janſſen, 
Geſchichte des deutſchen Volles feit dem Ausgang des Mittel- 
alters, 1876 ff.; H. Denifle, Luther und Luthertum, 1904 ff. 
ber bon gr#, mal gr& mußte ſich doch ſchließlich jeder 

jagen, daß fie in der Hauptſache recht hätten. Seiner fonnte ſich 
3. B. troß aller gegenteiligen Verſuche proteftantijcherfeits, fo 
von Rieler, Föriter, Uchelis, Sehling u, a., verheblen, daß Janſſen 
in feinem zweiten und folgenden Bänden den vollen Beweis 
dafür geliefert hatte, dag Luther in Not gegen die Seftierer 
und Schwärmgeijter die Kirche an den Staat ausgeliefert, daß die 
Reformation Wert ber Bolitif und ber Stantöräfon war. Und 
feiner konnte leugnen, dab Denifle Luther im weſentlichen doch 
richtig charakterifiert hatte, wenn er zum Schluß feines 1. Bandes 
auf die fcheußliche Botenhaftigkeit in defjen Bildern und Verſen 
bingezeigt. Freilich hat es auch auf fatholifcher Seite nicht an ſolchen 
gefehlt, welche Hier — nicht immer nur aus gejchichtlichen 
Sründen — widerfprachen. Denifles Wert wurde da en bloc 
als „Berrbild” bezeichnet. Und im einzelnen fuchte man aud 
folhe Gewalturteile zu rechtfertigen. So wurde u. a. die ewig 
nicht auszubrennende „gute ftarke Lüge” Luthers in der Ehe- 
bruchd- und Doppelebeaffäre des Landgrafen Philipp Hinter 
einen oder mehrere jpätmittelalterliche Kafuijten, „an die mög- 
liherweife Luther dachte”, geitedt. Zu was doch im Notfall 
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die jonft jo fürchterlich perhorrefzierten borfintflutlichen, von 
Luther bier ficher nicht gemeinten Kaſuiſten gut fein fünnen! 

Natürlich fehlte es für ſolche Enunziationen proteftantifcher- 
feits nicht an ſchmunzelnder Befcheinigung. Man vgl. W. Köhler, 
Katholizismus und Reformation, 1905. 

Allein mit folhen Dingen it eö wie mit den Raud)- 
fleden. Sie fchlagen immer wieder dur, fo oft man fie auch 
übertünden mag. Und das Merkwürdigſte ift, daß doch gerade 
immer wieder die ehrlichen Proteitanten jelber der Wahrheit 
Beugnis geben. Go jtelt Dr. J. Böhmer, Paſtor in Raben, 
in einem jüngjt erfchienenen Band ausgewählter Schriften 
Luthers (M. L. Werke, Für das deutiche Boll bearbeitet und 
herausgegeben, Stuttgart und Zeipzig 1907) Hinfichtlich ber be- 
rührten Doppelebe feit, „daß Luther auf feine alten Tage im 
fittlichen Urteil Schwach, ja fchlapp geworden ift und ſich durch 
politifche Gedanken und diplomatifche Manipulationen ftatt von 
der lauteren Wahrheit und dem unbejtechlichen Gewiſſen bat 
leiten lafjen (xVI)“. Und ein anderer proteftantifcher Gelehrter 
gibt gegenüber dem Verſuch, die Reformation als eine ſpontane 

höpfung des Volkswillens zu ermeifen, zu, daß fie nur — 
fo wie Sanffen ſagt — durch Hinopferung der Kirche an den 
Staat ſeitens Luthers zuftande fam, Vgl. P. Drews, Ent— 
ſprach das Staatskirchentum dem Ideale Luthers? 1008. Man 
lieſt da (©. 101 f.): 
„Sat nun Luther, wie wir ſahen, gegen feinen Willen und 
im Widerjpruch mit feiner Grundanichauung, die auf eine Ber- 
fihtbarung, Verwirklichung der wahren Kirche ging, das Eritarfen 
der landesherrlichen Gewalt in der empiriichen Kirchengemeinſchaft 
nicht wenig _b Auniat, fo Bat er, als ihm diefe Entwidlung Mar 
bor Augen ftand, mit feinem Unwillen darüber nicht zurüdgehalten. 
Er blieb fich freilich ſtets bejien bewußt, was er und jeine Sache 
und die freie Predigt des Evangeliums feinen Landesfürſten ver- 
d und biefe dankbare Stimmung, bielt feinem Grol einiger 
maßen das Gegengewicht. Aber er erfannte nur zu gut, dab die 
ürtten unter dem Dedmantel chriftlihen Namens, ohne ihn 
wirklich zu verdienen, nur auf Machtbereicherung aus waren, wenn 
fie ih die firchliche Gewalt ten. Er erfannte auc, daß 
er mit feinem „Unterricht“ felbft daran jchuld fei.” 
rum jchreiben wir das? Weil es fatholifche Kirchen- 
hiſtoriker gibt, die fich fortwährend rühmen, allein „objeltiv” zu 
fein, und den anderen fatholijchen Gelehrten vormwerfen, daß fie 
von borneherein auf einem veralteten PBarteiftandpuntt ſtehen. 
Zatjächlich aber macht man die Erfahrung, daß diefe gerühmte 
Objeltivität gerade da verfagt, wo es ſich um Bapjttum und 
Protejtantismus Handelt. Für den Papſt Hat man — um das 
Wenigfte zu jagen — fein entſchuldigendes Wort, wohl aber 
für Luther. Und das heißt ſich objektiv! Daß Gott erbarm! 





— — 


Septembernächte. 


D zarte Mebelſchleier ſprüh'n 

Des Mondlichts ſanfte Silberregen; 
Vom Machtdom Bringt der Sternenchor 
Fur Erde ber den Bimmelofegen. 


80 meit und ſtill in Fauberpract 

Des Parkes dunkle Kronenhaflen; 

Bein Baut entweißt den Friedens hauch, 
Bein raußes Wort, Rein Gfätterfallen . . . 


€s ift, als ob die Emigkeit 

Hinſchwebte über affe Fluren. 

Des em'aın Schöpfers Majeftät 

Durchfehritt! den Park mit Wunderſpuren . . . 


Das find die Mächte, mo das Leid 

Den Sturm vergifzt und ſtaunt in Schweigen, 
Das pochend' Herz zum Raften hommt, 
Erfihauernd faufcht Beim Sternenreigen — 


Die Nächte, mo das Gfüch uns fucht, 

Der Emigkeiten Feugen rufen, 

Wo weltenfern und Beimatfroß 

Die Sehnſucht Rfimmt auf Bimmelsfiufen . . » 


Dans Geſold. 
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Nr. 33. 19. September 1908, 


Ecce homo. 


Zum gegenwärtigen Stand der „Chriftusfrage“, 
Don 
Dr. J. Holzner. 


:oila un homme! fagte Napoleon von Goethe unter dem Ein 
drud feines erften Gejpräches mit ihm. Mit dem gleichen 
Worte, aber in verichiedenem Sinne, hat zuvor ein anderer von 
einem Größeren gejprocen und ihn feiner Nation vorgeftell. 
Seit jenem Tage find die Augen der Menfchheit auf Jeſus pe 
richtet und fragen ihn: „Wer bijt du?“ 

Es ift eine Wonne und der größte Gewinn des Lebens, 
in das idealfchöne menschliche Antlitz diefes Mannes zu ſchauen. 
Arm und bedauernswert ift jeder, dem in feinem Leben Chriſtus 
nicht begegnet ift. Keine menschliche Biographie ift auch charalter- 
bildender als die feine. Kein Buch der Weltliteratur wirkt jo 
veredelnd als die dürftigen biographifchen Fragmente unſerer 
Evangelien, namentlich die drei Synoptifer, die uns wie ein 
Prisma dad Sonnenſpeltrum Chrifti vermitteln und uns in 
verichiedenfarbigen Linien das innerjte Leben und Weber, das 
tomplizierte Seelenleben dieſes übermenſchlichſten aller Menſchen 
abnen laſſen. Es ift deshalb bei allen Ehrijtusverehrern immer 
wieder der Wunſch * geworden, aus den vorhandenen Quellen 
und Fragmenten ein Leben Jeſu herauszuarbeiten, das ums jein 
Inneres, fein Lebenswerf, feine Motive, feine Gefühlswelt, feine 
Gemütsart, feinen Charakter menschlich näher bringt und be 

reiflich macht. Leider jind wir nicht in der Lage, ein erfreuliche: 
ild der Leben Jefu-Forichung in der jüngften Bergangenkeit 
u entwerfen. ine kurze Ueberficht über die neueren Verſuche 
Kerns unter dem Gefichtspunfte feiner menschlichen Entwickelung 
darzuftellen, dürfte immerhin eine gewiſſe Orientierung über 
den gegenwärtigen Stand der Chriſtusfrage bieten. 
it langem hat ſich auf fatholifcher Seite fein Theologe 
mehr an ein pfychologiſch herausgearbeitetes Charakterbild Jein 
gewagt. Man beichränfte ſich darauf, Teilfragen wie die dreijährige 
oder einjährige Wirljamteit Jeſu zu diskutieren. Auf proteftan 
tiſcher Seite dagegen ging ein ganzer Wolfenbrud; von Büchern 
und Abhandlungen nieder, welche faft alle das eine gemeinjam 
haben, daß ſie Jerrbilder von Chriſtus liefern und troß ihre 
angeblichen Vorausfegungslofigfeit von liberal-rationaliftiihen 
Vorausſetzungen ftrogen. Sie können Chriftus nicht durch die 
gereinigte Atmofphäre gejchichtlicher Wahrbeit, wie fie vermeiner, 
jondern nur durch ein halb Dugend gefärbter Gläſer anschauen. 
Während wir Katholifen fat itberall den Gegen einer ficheren 
Tradition für uns haben, die uns im wefentlichen den Tupus 
Eprifti durch alle Jahrhunderte einheitlich bewahrt hat und dei 
Antlig Jefu immer auf gleiche Weiſe auf uns herabichauen läft, 
nibt es bei den proteftantifchen Biographen Jeſu eine unabjehbar 
Galerie von Porträts, angefangen von dem mit hebräiſchen 
Ernſt erfüllten Weltverneiner bis zum vollendeten Epileptiter 
Jeſus (Rasmuffen. „Was dünfet euch um Chriftus ?* Au 
diefe Bentralfrage Ehrifti an die Menjchheit weiß jeder ein 
andere Untwort. Der eine hält ihn für einen Efftatifer, bei dem 
nerade das Widerjpruchsvolle, der Gegenfa von Klarheit um 
Extaſe, die Gemüter anzieht und das Geheimnis feiner Erfolge ii 
O. Holtmann), ein zweiter hält ihn für einen lebensfreudiger 
Schwärmer Wünſche, Datvfon) oder einen Träumer des Ghette 
(Bangmwill), ein dritter erflärt Jefus vom Standpunkt des Pin 
aters als einen Mann von krankhaft entartetem Selbitbemwußtien, 
von geringem Familien» und Geſchlechtſinn Looſten, ein andere 
fieht im ihm dem entgleiften Helden eines Dramas, dem dire 
den Miferfolg die größte Verlegenheit eripart geblieben it 
(Seh), wieder ein anderer fchildert ihn mit mehr Freude at 
ihönen Worten als Chrlichleit als infpirierten Helden, wie er 
„um die Speichen des Weltrades eingreift, daß es in Bewegung 
fomme, die lette Drehung mache und die natürliche Geſchicht 
der Welt zu Ende bringe. Da es nicht gebt, hängt er fü 
daran. Es dreht ſich und zermalmt ihn. Statt die Eschatologie 
zu bringen, bat er fie vernichtet. Das Weltrad dreht fich meiter 
und die eben des Leichnams, des einzigen unermeßlich großer 
Menichen, der gewaltig genug war, um jich als den geiſtigen 
Herrſcher der Menjchheit zu erfaſſen, hängen noch immer daran. 
Das ift jein Siegen und Herrichen” (Schweiger), Der Jeſus, an 
den Raulus geglaubt Hat und den er vor Damaskus in eimir 
artiger Weiſe „erlebt” bat, wird von Pfleiderer, Weinel, Werile, 
Wrede, Brüdener mit „ſchöner Geſte“ abgelehnt. Zu ibm 
Vorausſetzungen jtimmt er nicht: aljo ift er rein jüdiſche Kor 


Nr. 35. 19. September 1908, 








Allgemeine Rundſchau. 





Seite 631. 








eption. Die drei typiſchen Vertreter der proteſtantiſchen Bibel- 
—— Harnack, Wellhauſen und Wrede, ſehen das Jeſusbild 
in ımferen Evangelien mit einer fo dicken Kruſte von Firnis 
überzogen, daß man nicht jagen kann, was daran uriprünglic) 
ift und was neuer Glaube binzuerfunden bat. Jedenfalls jcheine 
der wirkliche Ehriftus nur mehr an wenigen Stellen durd). 
Jülicher verzweifelt überhaupt daran, den geichichtlichen Jeſus, 
wie er wirklich war, jemals wieder zu entdeden, Er ijt ver 
fhwunden, twie der Ehriftus von Leonardo da Binci einmal 
ganz entſchwunden fein wird. Bei allem Schürfen und Graben 
nelange die Wiljenfchaft nur zu einem Ehrijtusbild, wie es fich 
im älteften Gemeindeglauben abſchattet. Das ift jo ziemlich das 
einzige fejtitehende Dogma der modernen Theologen über Chriftus. 
Damit auch den Armen die Frobbotichaft verfündet werde, führt 
ihnen W. Bouffet in den „religionsgeichichtlichen Vollsbüchern 
fie die deutfche chriftliche Gegenwart“ ein vom Staub der Ueber- 
lieferung gereinigtes Ebhriftusbild vor. Es ift ein wirklich moderner 
Jeſus, eine monftröfe Sezeſſionsfigur, eine entwidlungstheoretifche 
Karifatur für einen monijtifchen Zukunftstempel. 

Auch Mediziner und Irrenärzte haben fich in legten Jahren 
viel für Jeſus intereffiert. Schrieb ichon früher Dulf ein Buch 
über den „Irrgang des Lebens Jeſu“, jo ftelt der Pſychiater 
Jules Soury in Paris Jeſus als „aliönd et hallueiné“, als 
Öuiterifch und eraltiert, als nervenleidend und gehirnkrank dar. 
Die Meffiasidee habe damals wie eine Epidemie im der Luft 
gelegen und auch Jeſus angeftedt und aus dem Gleichgewicht 
gebracht. Die ‚Möglichkeit fommt aber jenen Gelehrten gar 
nicht in den Sinn, ob nicht doch der Geifteszuftand Jeſu der 
ıllein normale und der ihrige abnorm jei. 

Den fühnften Weltretord bat aber ein Paſtor aus Bremen, 
Ralthoff, aufgeftellt. Er weiſt aus den Quellen nad), daß 
Thriſtus feine Hiftoriiche Perſönlichkeit ift, fondern die Perſonifi— 
'ation der been und Wünſche der damaligen proletarijch.fommu- 
riftiichen Hlubs im Römerreiche. Das Leider Chriſti unter einem 
jewiſſen P. Pilatus ift ihm fchon deshalb verdächtig, weil es 
aicht ind Credo aufgenommen worden wäre, wenn es nicht von 
nem Zeil wäre beftritten worden. Pilatus ift der römifche 
Staat. Das Leiden Ehrifti ift bloß die verhülte Darftellung der 
riten Ehriftenverfolgungen, verhüllt, um den Berfolgungen der 
Machthaber zu entgehen. Aus dem damaligen Vereinsleben mit 
einen fozialen, religiöfen und philofopbiichen Ideen fei die 
atholiſche ar hervorgegangen, Chriſtus jet nicht Schöpfer bes 
Ihriftentums, jondern Produkt der damaligen im Proletariat des 
Römerreiches ſich vollziehenden fozialen Evolution. Hat Kalthoff 
uf den Spuren von Bruno uer einen „nachehriftlichen” 
Ihriftus gefunden, warum jollte nicht auch ein „vorchriftlicher” 
Ehriftus bar jein? Der ameriltanijche Mathematitprofejjor 
R. B. Smith und der Engländer Robertſon haben ihn entdedt. 
Sie fanden, daß die Perfönlichteit Jeſu aus den altchriftlichen 
Auellen nur durch ihre Abweſenheit bervorragt, daß Paulus 
tichts von der Auferftehung Jeſu wußte, daß die Gleichniſſe in 
en Evangelien unmöglich von einem Hiftorifchen Jeſus herrühren 
önnen, fondern dem „allharmonifchen Geijte zuzufchreiben find, 
ver das Neue Teftament durch Ueberarbeitung längft vorhandener 
Materialien im Intereſſe der ein Nahrhundert währenden reli- 
ſiöſen Bewegung hervorbrachte, die jchließlich in Die ältefte 
atholifche Kirche ausmündete*. Solchen Unſinn jchreibt ein 
Yelehrter, P. Schmiedel gibt ihm ein Vorwort, Töpelmann in 
vießen drudt ihn, und das alles im 20. Jahrhundert. 

Es herricht geradezu ein titanenbafter Hochmut bei diefen 
iberalen Theologen, welche aus der Entfernung von 2000 Jahren 
ie Berfon Jeſu beffer zu kennen und zu fehen vorgeben als 
ene Ichlichten Männer, die mit dem Meifter gegeſſen und ge- 
runken. Und das wagen fie nach all den traurigen Irrgängen 
ver Mritif, die jeßt — beginnt, daß ihre Hauptarbeit 
n den nächſten Jahren darin beſteht, all den Schu‘t von Vor— 
irteilen wegzuräumen, ben fie ſelbſt zuſammengetragen bat. 

Vor einigen Jahren wurde in Berlin eine Ausftellung 
von Bildern veranftaltet, die Chriftus zum einzigen Gegenjtand 
yatten. Wertwirrender, widerjpruchsvoller und ärger verzeichnet 
önnen aber dieſe Ehriftusbilder kaum gewejen fein als jene, 
velche uns die liberale Theologie beichert. Diefe Buntheit in 
er Auffaſſung des Wejentlichiten im EChriftentum iſt ein ge 
reues Spiegelbild der inneren Herfahrenheit und Zerſetzung 
es Proteſtantismus. Die Bücher von Bfannmitller: „Jeſus 
ın Urteil der Jahrhunderte” (1908 und don Daab: „Jeſus, wie 
vir ihn Heute ſehen“ (1907) bemweijen, daß die protejtantifche 
Intelligenz in ihrer überwiegenden Mehrheit vom Grunddogma 


der jubitantiellen Gottesfohnjchaft Chrifti und damit von Ehrijtus 
jelbit abgefallen ijt und nur durch eine glüdliche Inkonſequenz 
noch an vielem feithält, was nur auf dem Fundament der Gott- 
beit Ehrijti erwachſen kann. Mber das Rad iſt ins Rollen 
gefommen ımd feine fromme Saiferrede wird es mehr auf 
halten. Man fieht daraus, welche Utopie es ift, fich jemals 
eine Annäherung oder gar eine Einigung der beiden chriftlichen 
Konfejfionen in Deutichland auf religiöjem Gebiete zu er 
hoffen, Nur auf neutralem, menjchlidy»etbiichem Gebiet tft ein 
Zufammenarbeiten möglid. ; 

Ein Ehriftus alfo, des Diadems feiner Gottheit beraubt, 
felbjt rein menfchlich betrachtet ein widerſpruchsvoller Charafter, 
dem ber Tod gerade nod gelegen fam, um ihn vor der größten 
Verlegenheit des Widerrufs zu beiwahren: das iſt der Ehriftus 
derer, die den armen Katholilen die Fackel der Erkenntnis an- 
zünden wollen. Und da führt der fromme Gottesmann Dr. Meyer 
von Zwickau noch beivegliche lage, daß ein fatholifcher Ordens. 
priefter die Abjallspajtoren in Defterreich „CHriftuslengner” 
nannte, Die jungen Predigtamtsfandidaten müßten doch wahr: 
haftige Fenerfalamander fein, wenn ihr Glaube in den Vor— 
lefungen von Profeſſoren unverjehrt bliebe, deren fchönfte Auf. 
gabe es nach dem Geftändnis eines proteftantiichen Theologie 
profefjors ift, „Seelen zu gefährden“. Selbit den edeljten und 
aufrichtigften Theologen, welche herrliche Seiten über Chriftus 
gejchrieben, ift die ‚Frage nach der Gottheit Chriſti Heluba. 
So ſchreibt z. B. Nind Jeſus als Charatter, S. 363): „In 
diefer Frage muß ein jeder aus eigenem Erleben urteilen, un— 
abhängig von der ganzen Welt.” ie aber, wenn einer nichts 
„erlebt*? Mit jalbungsvollen Phrafen vom „religiöfen Gr- 
lebnis“, von „Gottes liebem Sohn” fommt ein ehrlicyer Menſch 
an Chriſtus nicht vorbei, Beim Anblick diefer Henterarbeit, die 
hriftliche Theologen an der Perfon Jeſu vollbracht haben, tritt 
und umwillkürlich ein Ecce homo-Bild vor Mugen, und mir 
möchten ihnen auch zurufen: „Seht, weldden Menjchen habt ihr 
aus ihm gemadht |” 





Der Niedergang der deutjchen 
Sittlichfeit. 


B: Kampf gegen den Schmutz in Wort und Bild?) und gegen 
die fuftematifche Abftumpfung des Anftands- und Schidlichkeitd- 
aefühls in allen Bolkefchichten ift in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
feit dem Tage ihrer Gründung mit aller Entichtedenheit geführt 
worden. Unausgeſetzte Zujchriften aus dem Leſerkreiſe bewiefen 
uns, daß gerade dieje Spezialität der „Allgemeinen Rundſchau“ 
bon dem wachſenden Beifall aller ernten Volls und Jugend⸗ 
freunde getragen war und ift. Unter ben im vorliegenden PBropa- 
gandaheft abgedrudten Leſerſtimmen (S. 621 ff.) befinden ſich nicht 
wenige, welche für diefe Empfindungen weiter Kreiſe charalteriſtiſch 
find. In den legten Monaten erfchienen mit einer kurzen 
Sommerpaufe in jeder Nummer der „Allgemeinen Rundſchau“ 
Urtifel, welche dem Kampfe genen die zunehmende Unfittlichkeit 
gewidmet waren.?) In Anfnüpfung an diefe Urtifel erhielt die 





') Der von dem verjtorbenen Otto von Xeirner in Berlin 
pegründete „Volksbund zur Befämpfung des Schmutzes 
in Wort und Bild“ jammelt zurzeit Unterichriften zu einer 
„Eingabe an die deutichen Regierungen nnd Parlamente”, Die 
Eingabe fordert, dab im Anterefie der Jugend aus den Scau- 
fenftern alle Bilder und Schriften verbannt erden, die lediglich 
darauf berechnet find, in jchamlojer Weiſe die Sittlichfeit zu reizen. 
Das gleiche Verbot wird für unfittliche Darftelungen durch Aine- 
matographen uſw. angeitrebt. Bekanntlich hat der interfonfeflionelle 
DeutiheWBerbandderMännervereinesurBelämpfung 
der öffentlichen Unfittlichfeit mit dem Eite in Köln, in 
welchen der Zentrumsabgeordnete Geheimrat Roeren die führende 
Rolle jpielt, dem aber audı viele Proteitanten angehören (ftell- 
bertretender Verbandsvorſitzender iſt ein proteitantiicher Oumnafial- 
profejjor), in feiner legten Delegiertenverfammlung au eg 
a, M. eine umfajiende Vorftellung an die deutichen Fürſten, Re— 
gierungen und Varlamente beichlofien. —— 

) Nr. 22: Sa yunts in Sragen der Sittlichleit. Yon 

Dr. Otto von Erlbach. ©. 351 fi. — Nr. 23: Bühne und Moral. 
Geharnifchte Glofien von Dr. Otto von Erlbad. ©. 371 fi. — 
Nr. 24: Zum Kampfe geaen bie öffentliche Unfittlichfeit-. Bon 
Dr. Otto von Erlbadh. ©. 3% ji. — Nr. 29: Wie amüſiert ſich 
die moderne afademifche Jugend? Bon P. Neitber. ©. 174 ff. — 
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Nebaltion aus allen Teilen des deutjchen Vaterlandes eine große 
Zahl von Zufchriften, welche famt und fonders die Größe und 
die zunehmende Ausdehnung des Uebels dartun. Es wäre ein 
Ding der Unmöglichkeit, jede einzelne diefer Stimmen aus dem 
Volke abzudbruden. Wir glauben jedoch zur Kennzeichnung der 
Lage einige befonderd markante Kundgebungen weiter unten einer 
größeren Deffentlichleit unterbreiten zu follen. 

Der Urtifel „Auch etwas von der Austellung München 
1908” (Nr. 35) hat in den „Münchner Neueften Nachrichten” vom 
31. Auguſt eine ellenlange Erwiderung gefunden, die von einem 
hochangeſehenen Künftler in einer Zufchrift an die „Allgemeine 
Rundſchau“ derb, aber deutlich, ald „alberne, witzloſe Bierrede“ 
bezeichnet wurde. Es lohnt ſich nicht, auf die Verbregungen 
und Gntjtelungen der „Münchner Neueften Nachrichten“ ein- 
zugehen und ſich mit denjelben über Kunſt und Moral zu unter 
halten. In Nr. 36 ift dem liberalen Blatte ohnehin fchon bad 
Nötige beforgt worden („Sonderbare Gittenrichter.”). Den 
fpringenden Punkt, die Abſtumpfung des Scham- und Schidlichteits- 
gefügls durch öffentlihe Maſſenſchauſtellung von Nubditäten und 
die gefährliche Wirkung auf die Jugend, zumal die Austellung 
felbft von Kindern befucht wird, beliebte man völlig zu über- 

eben, fand ed dagegen gejhmadvoll, jogar an dem ehrlichen 
amen des Berfajjerd feinen blöden Wit zu verfuchen. Die 
Ausführungen Unton Maierd haben übrigens auch in einem 
Zeile der Preſſe lebhafte Zuftimmung erfahren, So jchrieb dem 
— Kurier“ (Nr. 247 vom 2. September 1908) ein 
ehrer: 
„Spät exit fam ich dazu, der „Austellung Münden 
1908“, für die ſoviel Reklame gemacht und die ie beiprochen 





wird, meinen erſten Beſuch abzuftatten, Biel euliches und 
Schönes ift da zu jehen, gewiß, und die Stadt München bat ſich 
mit der Ausitellung ein glänzendes Nuhmesblatt in ihre Geichichte 
eingefügt. Aber eine Beobadıtung hat dem — dieſes die 
Zornesröte ind Geſicht getrieben: die häufige Darſtellung ganz 
nadter Figuren, insbejondere die Darftellung nadter Männer mit 
unverbüllten Gejchlechtsteilen — angefichts der Tatſache, daß dieſe 
Ausitelung von Leuten aus dem Volke und von fleineren und 
Ögeren Kindern in großer Anzahl beſucht wird! In Nr. 35 
er „Allgemeinen Ründſchau“ vom 29. Auguſt findet Anton 
Maier treffliche kräftige Worte dagegen. Golgt ein be m 
aus dem Artilel der „Algemeinen Wundicau.) „Wehe der 
Welt um der Aergerniſſe willen! Es gibt num freilich Leute, die 
fofort von „verdorbener Bhantafie“, von „Heuchelei“ u. dgl. reden, 
wenn man gegen die Darftellung des Nadten vor der breiteiten 
Deffentlichfeit zu Felde zieht. Derlei Redensarten mögen anderswo 
am Plage jein; da, wo es jih um die Bewahrung der 
beranwadjenden Jugend bandelt, verjangen fie 
nicht! Niemand will eine „Knebelung“ der Kunſt, Das fünit- 
leriſche Schaffen ſoll nicht beeinflußt werden; wenn die Bildhauer 
eine gar fo große Freude daran haben, das Tier am Menjchen darzu- 
ftellen, jo fann umd wird man ihnen dieje freude nicht nehmen. 
Aber bier handelt es ſich um das öffentliche Hervortreten der 
nadten Kunit. Die Behörden haben die Pflicht, dafür au jorgen, 
dab ver Die Augen der Stinder und Unmündigen nichts fomme, 
was nicht für fie beftimmt ift, was ihrer Sittlichkeit Schaden bringen 
fönnte, Dieje Pflicht haben auch Eltern und Yehrer, geiit- 
liche und weltlide Schulvoritände. Wenn fie ſich derielben 
entichlagen, machen fie ſich eben einer ſchweren Pilichtverlegun 
ihuldig. So weit ift man in München hoffentlich noch nicht, da 
man die lindliche Schambaftigfeit als etwas längit Ueberwundenes 
und Veraltetes betrachtet! &s iſt, glauben wir, jogar der Wille der 
Behörden, daß die Kinder — fogar aud) die Knaben! — zur Scham- 
bajtigfeit erzogen werden — in der richtigen Erfenntnis von der 
überaus großen Bedeutung des Schamgefühls für die fittliche Be 
wahrung. Warum aber gejtattet man, daß dieſes fo wertvolle 
Seh durch eine ſchamloſe Kunſt eritidt werde ? Die Kunſt früherer 
F zehnte leiſtete doch auch Großes, ohne daß fie deshalb fo 
chamlos war wie die heutige. Der Staat und die Herricherhäufer 
werden es büßen müſſen, wenn ein verborbenes Geſchlecht heran- 
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wãchſt. Alle unjere weltgejchichtlichen Ummwälzungen folgten einer 
Epoche, in welcher der Kultus des Sinnlichen eine beſonders ber- 
voritechende Rolle jpielte.“ 

Daß der Artikel Anton Maiers keineswegs übertrieben hai, 
dürfte auch eine jcharfe Kritik in dem Organ des früheren bauern. 
bindlerifchen Abgeordneten Memminger, ber Würzburger „Neuen 
Bayerijhen Landeszeitung”, (Nr. 206) beweifen, melde 
„tHeritaler” Regungen wahrlich nicht verdächtig ift und bon der 
liberalen Preſſe namentlich in Sachen der „freien Wiſſenſchaft 
häufig genug ald Kronzeugin angerufen wurde, Dieſes anti, 
Nerifale Blatt fchreibt „Zur Ausftelung Münden 1908*: 

Recht bezeichnend iſt das Reliefbild, welches beim Durd- 
gang vom Thealer Eafe zur vorderen Hale angebracht ift. Hui 
einem vollgezäumten ſchweren Brauerroß balanziert ein nadtes 
Kellnermädel, auf einer Stange einen Sranz tragend. Dies 
Bild ift die getreue Allegorie des jozialen, moralijcen, 
gsiniger und fünftleriihenRüdichritts in Der haupt: 

ädtilhen@ntwidlung jeit dem vorletzten deutichen Schützen 
feft in München. Damals vor 25 Diem ge die Kaulbachch 
Scügenliejel, eine feſche Kellnerin in malerifcher Tracht auf einem 
rollenden Bierfaß tanzend, den Giebel der Reitauration. Ale 
batte feine helle ‚sreude an dem fenfationellen Kunſtwert, bei dem 
toßes Genie mit vollendeter Technik, echter Humor mit finnlicder 

uft, frohmütiger Sinn mit weiblidem Anftand gepaat 
waren. Nun trägt — Notabene in der Ausftellung, melde ein 
Abbild der Münchener Leiftungsfäbigfeit und Kunf- 
tätigfeit ſein ſollte — eine aubgelchämte Nimmfidufi, im blanfex 
Adanıstoftim auf einem plumpen Bräuergaut ftehend, den Jungiern 
franz an Stange! Es fehlt nur noch die Inſchrift: „Der 
„Herr“ fegne das ehrbare Handwerk!" 

Ein um die Berbreitung der fatholifchen Prefje in Banern 
bochverdienter, mitten in der Preßbewegung ftehender Geiftlicer, 
fchreibt der „Allgemeinen Rundſchau“ u. a.: 

‚Wie mir jcheint, nehmen einzelne katholiſche Blätter be 

üglic) der modernen Theater eine etwas lare Stellung ein 

Dr —— Abgeordnete Muller bat vor kurzem it 
Landtag als eines der bedenklichſten hervorgehoben, daß 
„Die luſtige Witwe 500mal ohne jegliche Widerrede auf unieren 
Theatern aufgeführt werden fonnte, Natboliiche Blätter mache 
durch ihre Nezenfionen jogar Reklame für ein Stüd, das am 
beiten mit „Lüderliche Witwe“ betitelt wäre. Hier (in einer baue 
riichen Brovinzitadt) habe ich viele der Werktagsichule kaum ent 
wachſene Mädchen und Knaben bei der Aufführung gejehen. Wir 
müſſen doch ſolche Stüde, die das Parijer Großitadt-Dlilien zu 
uns * auf die Jugend demoralifierend wirten! _ 

Auch ezliglich der rudelweiſe angebrachten Nuditäten 
inder Müncener Ausftellung babe ich in Ihrer ausge 
zeichneten Hundichau den eriten jehr zutreffenden Artikel geleien: 
-... Ich war in Baris im Balais Luxembourg und Babe de 
dortige moderne Malerei und Skulptur mir angeichaut. Ci 
bißchen gar arg, dachte ich mir, als ich mich recht bald als fatko 
liſcher Seitlicher aus der Wusitellung binausdrüdte. it balt 
Paris, jagte ich mir, Da fam ich einige Wochen fpäter nach Münden 
in die Ausitellung. Ganz unmillfürlich drängte ich mir ein La 
gleich mit Paris auf. Sch fand, daß die Barıfer und De oſen 
nur um einen Schritt unjeren Künſtlern im tendenziöſen Rudi 
tätenfult voraus find. Ein Unterjchied ift auch der, dab du 
ichneeweiße Marmor der Franzoſen im Vergleich zu dem roben 
Material in der Münchener Ausitellung noch viel Schlimmer mwirten 
wird, Möge doch Ihre Zeitichrift unerbittlich gesen ſolche Au⸗ 
wüchſe einer forrumpierten Kunſt, die das Fleiſch auf dem Thron 
erhebt und den Geiſt entthront, vorgeben und ſich durch mich? 
abhalten laſſen!“ , 

Ein Müncener Gemwerbetreibender, der burn 
feinen Beruf mit allen Schichten der Bevölferung in Berührung 
tommt, wurde durch den Artikel Anton Daiers in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ und durd die entrüftete Entgegnung der „Münchner 
Neueſten Nachrichten” zu einem Briefe an die „Allgemeine Rund- 
ſchau“ veranlaßt, dem wir folgende Stellen entnehmen: 

„Man braucht nicht gerade ein Heiliger zu fein, um an det 
majienhaften Nadtitatuen, die fich auf Schritt und Zritt auf 
drängen, ganz beionders aud an den Riejenfiguren der Ehrenbalt, 
Anſtoß zu nehmen. Diefe Figuren find jo plaziert, daß gerade Dt 
Teile, deren Entblößung überall als die größte Unanftändigkeit 

ilt, in Gefichtshöhe den Befuchern und Befucherinnen in die Augen 
allen. Auf gereifte, ernite Menjchen macht das höchſtens einen ab" 
ogenden@indrud. Aber die Ausitelung wird nicht bloß von gereiften 
Menjchen befucht. Halbreife, fich erit entwidelnde Jugend und joge! 
Kinder tummeln fich maſſenhaft in der Ausitellung. In diefem Bun 
ollte der tünitler auch etwas mehr Lebenskunſtler jein und mit offene? 
lugen jeben, was der Allgemeinbeit frommt. Das daritellende Kurt 
wert * docherheben und nicht im Gegenteil das rein tieriiche Moment 
im Menichen auslöjen. Jeder feiner dentende Künſtler behütet in 
täglichen Leben feine Kinder vor foldem „natürlichen“ Anblit 
und nennt diefe Entblößung „unanftändig”. Nuch dem Hinde, 
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das feine Notdurft verrichtet, wird von dem erſten Yebensjahre an 
eingeprägt, dab e3 den Anblid vor Fremden verbirgt. Das vom 
Künftler geichaffene Buberl aber, das öffentlich vor aller Augen 
jeine Notdurft verrichtet und von vorbeigehenden Kindern ver⸗ 
wundert angegafft wird, Frauen und Mädchen ein Aergernis iit, 
fol nur ein harmlofer Künftlericherz fein. Hier ftehen Künitler- 
anſchauung und Bollsempfinden im Widerſpruch.“ 

Ein Student in älteren Semeitern, Lehrersſohn, 
der ih mühlam durch die Welt fchlägt, fchreibt der „Allgemeinen 
Rundſchau“ über die fittlihen Zuftändein Mündenu.a.: 


„Künftler und Malertreife — ich fenne auch dieſe durch und 
durch — ſtehen großenteil® moralifch auf dem Nuflpuntt. Woher 
fommt das? Bon unferer ganzen Literatur- und fittlichen Geiites- 
richtung. In Ateliers fpielen fich oft wahre Orgien ab. Es gibt 
Künftler, die ig mit dem verbrauchten Spruch pojieren, daß 
dem Heinen alled rein jei, aber im eigenen Privatleben fich jehr 
unrein aufführen. Wie fteht es mit unferem Dienftbotenwejen ? 
Es iſt feine Seltenheit, dab_„SocherIn“, —— uſw. ſich 
den Hausſöhnen direlt anbieten. Mir find eine ganze Reihe 
von ſolchen Fällen befannt. Die gleiche Beobachtung kann bezüg- 
lid der filiae hospitales gegenüber den Studenten zu ungezählten 
Malen — werden. Ich nenne das Bimmerproititution. 
Bon Ehebrüchen in diefem Bufammenhang ichon gar nicht zu reden.” 

Ein Seelforger in einer württembergijchen Provinz 
ſtadt läßt fich alfo vernehmen: 


„Es drängt mich, der mutigen Redaktion ein Wort der An- 
erfennung zu ſenden für die daraftervolle Rückſichtsloſigleit, mit 
ber Sie gegen den Schmuß der Großſtadt vorgehen. Leider wird 
diefer Großftadtkehricht auch aufs Land ausgeführt. Der Kine 
matograpb tränt die blafierten und immer auf den äußeriten 
Örenzen des polizeilich Erlaubten fidh bewegenden Stüde unters 
Voll. Das eritemal in meinem Leben ging ich in den letzten 
Tagen in den hlefigen Rinematographen und geriet in ein Stüd, 
bei dem die Direltion den Geiſtlichen am wenigiten brauchen 
fonnte und ihn binausfchiden wolltel — Ein lräftiges Pfui! 
ſchallte durd; den Saal am Ende der —— Kloſtergeſchichte, 
die man dicht neben dem Mutterhaus der Barmberz. Schweſtern 
in einer fatholiichen Stadt zu bieten wagte. Und der „tatholifche 
Generalanzeiger” am Ort jagt nichts!“ 

Lediglich als Stimmungsbild fei eine beißende Satire 
mitgeteilt, die uns von einem mitten im Bollsleben und in der 
Jugenderziehung ftehenden Herrn aus Württemberg eingejandt 
murbe: 


„Brüber, auf zur Tat, auf zur Tat!“ beißt e8 in dem 
Studenten-Zrinklied. Wir möchten diefe Aufforderung an die 
Männer richten, welche fich zum Kampf gegen die Unfittlichkeit in 
Bort und Bild geeinigt haben. Jede Nummer der „Allgemeinen 
Rundfchau” bringt irgend einen Kampfruf. Steter Tropfen böblt 
den Stein. Aber die Beseaung geht zu langſam, viel zu lang- 
fam vorwärts, zumal mit Rüdgſicht auf das Tempo, in welchem 
die verderbliche Flut anſchwillt Darum auf zur Tat! Be 
ſuchet die Theater und Barietes, wenn anitößige Schauftellungen 
und Vorträge avifiert find. Werteilt euch auf den Galerien, 
in den Logen und im Barterre in genügender Anzahl und 
rufet ein einjftimmiges kräftiges Pfui, [A oft die 
Sauglode geläutet wird. Das gibt natürlich Skandal. Unter 
Umftänden kann es jogar eine Heine Balgerei abjegen. Dann 
fommtnatürlihdiePBolizeigeiprungen, dann greifen Die 
Gerichte herzhaft zu. Dann geht es der öffentlihen Ordnung 
und Rube auf den Leib, und für dieſe find die ftantlichen Organe 
viel mehr intereffiert als für die öffentlihe Sittlichfeit. Für 
diefe haben fie guch mehr Sadhjfenntnis. Da braucht das Gericht 
feine Sacdhverftändigen. Solche minder angenehme Zwiſchenfälie 
bürfen fein Hindernis bilden, den Gottesdienit der Venus immer 
und immer wieder zu jtören, bis die löblidhe Volizei 
endlich die Aufführung jittenlojer Schandftüde 
im Interefjeder öffentlihen Ordnung und Sicher— 
beit fiftiert.“ 

Ein wegen jeines hervorragenden Amtes und jeiner gejel- 
ſchaftlichen Stellung hochangejehener Ariftofrat (Broteitant) äußert 
fih in einem Briefe an die „Allgemeine Rundſchau“ über den 
größten Teil ber liberalen Preſſe und namentlich über den 
„Simplicifjimus" und die „Jugend“ mit größter, Er- 
bitterung: : 

„Den „Simpliciijimus“ babe ich von Anfang an als ein 
gemeinjchädlices Unternehmen betrachtet, für deſſen Eriitenz und 
erichredende Ausdehnung allerdings nicht nur der Herausgeber 
und feine SHelferöhelfer verantwortlich zu machen feien, jondern 
mit ihnen die ganze angeblich gebildete Geſellſchaft, welche das 
gemeinichädliche, ja wahrhaft verruchte Blatt nicht mit Abſcheu 
urũctweiſt. Ra bin, jolange es beiteht, nicht müde geworden, in 
allen mir zugänglichen Streifen, auch in den höchſten, und auch in den 
Kreifen der Sünftler, immer wieder mit dem nacdrüdlichiten 
Ernite darauf hinzuweiſen, daß an dem namenlofen Schaden, der 








bier Woche für Woche angerichtet wird, jeder fih zum Mit- 
——R mache, der fich das Blatt in öffentlichen Lolalen, beim 
Friſeur uf. geben lafle, vom Kaufe einzelner Nummern oder gar 
vom Abonnement darauf gar nicht zu reden. Ich babe mich guch 
durch den Hinweis auf die zum UWeberdruß geltend gemachten 
fünftleriichen Qualitäten der Zeichnungen nie einen Augenblid 
irremachen oder einfchüchtern lajjen: joweit fie wirklich vorhanden 
find, vermögen fie in meinen Augen nur die furditbare Berant- 
wortung derer zu erichweren, welche fich nicht jcheuen, die Kunſt 
in den Dienft von Beitrebungen zu ftellen, deren zeritörende 
Wirkung ſich gegen alle Wurzeln wahrer Kultur und Menichen- 
würde richten; im übrigen aber ift leicht zu beobachten, wie viele 
ſich auf par fünftleriichen Qualitäten nur berufen, weil fie 
meinen, dies ihrem Anſehen als Kunftveritändige ſchuldig zu fein, 
oder weil fich ihnen damit eine willlommene Ausrede bietet. Die 
„Ssugend“ jteht in ihrer Bedeutung für den rapiden Rückgang 
des dffentlihenAnftandes hinter dem „Simpliciſſimus“ faum 
urüd. Ich Habe es von jeberfür einen der verhängnisvollſten 
Fehler unferer Ziberalen, auch des größten Teils unjerer 
liberalen Zeitungen, gehalten, daß fie im Kampfe gegen die 
von biefen Wisblättern und von anderen Schädlingen ausgehende 
Verwüjtung unjeres Volfes jo gut wie ganz verjagen. Auch 
rein parteipolitiich genommen erfcheint es mir, wie ich unzählige 
Male ausgeiprochen babe, alö eine Verkehrtheit eriten Ranges, 
biefen Kampf dem Zentrum zu überlaſſen.“ 

Es hätte noch Hinzugefügt werden fünnen, daß in bezug 
auf den jchamlofeften Nuditätenkult im Inferatenteile die „Jugend“ 
fih vom „Simpliciffimus”, der ſolche Injerate nicht mehr aufnimmt, 
geradezu bejchämen läßt. 


Bum Schluffe jei aus einem Briefe aus Milwaukee vom 
6. Juli 1908 eine äußerft bezeichnende Stelle zitiert: 

„Soeben erhalte ich die Nummer vom 27. Juni. Es tut 
mir wohl, in ber „nbaltangabe‘ feinen fi) auf den moralifchen 
Schmuß und Sumpf, der unſer liebes altes VBater- 
land in der jegigen Zeit jo ſehr entitellt, beziehenden 
Artikel zu erbliden, nicht als ob die „Rundichau” wegen der vielen 
Artilel diefer Art nicht alle Ehre_verdiente, jondern weil ber 
diejelben bervorrufende Zuftanddemfeinaltes Bater- 
land liebenden Deutihamerifaner die Shamröte ins 
Geſicht treibt.“ 





Der Felſ 

Legende von Anna freiin von Krane. 
lauleuchtender Himmel, rauſchende Bäche und Waſſerfälle! 
Milionen von weißen Gänjeblümden und fiharlachroten 
Anemonen auf den faftgrünen Wiefen. Schneeiger Weihdorn, 


filberige Delbäume, purpurne Cyelamen an den Salben, Eid 
bäume im eriten Blätterfchmud auf den Bergen. Ein Gewirr 


n. 


von blühenden Sträuchern längs dem Flußufer. Und in al 
der fonnigen Pracht lachende, fingende, jubelnde Menſchen: das 
ift der Frühling zu Cäjarda Philippi im nordjüdiichen Hoch— 
land, an den Quellen des Jordan. 

Dort, wo der Berg fteil abftürzt, wo tiefe Grotten und 
Höhlen gleich Kelleröffnungen in das Innere der gewaltigen 
Feläwand geben, bort, wo aus jchwarzer Nacht der ftarfe 
fröhliche Stromquell zum Lichte brauit, dort iſt das uralte 
Heiligtum Pans, des Naturgottes, Die Bewohner von Cäſaräa 
verehrten ihm früher unter anderem Namen, als ihre Stadt 
noch Baal-Gad hieß; erit die Griechen haben ihn Pan benannt, 
aber darum kümmern fi) die ausgelafjenen Scharen nicht, Die 
heute zur Pansgrotte ziehen, unter dem Trillern der Flöten 
und dem Kaijeln der Handtrommeln. 

Es find ja urjprünglich Juden geweſen, die hier bauten, 
aber fie Haben ſich jo jtarf mit den Heiden vermijcht, daß fie 
ihre Götter annahmen und nichts mehr oder nur jehr wenig 
vom alten Glauben wiſſen. Seht wollen fie fröhlich fein und 
fich freuen. Heil Ban, dem großen Zenzbringer, der uns milde 
Tage, Blütenduft und Vogelfang fchidt! Laßt uns frobloden 
und fröhlich fein, ihm zu Ehren! 

Etwas abjeitd vom Wege, im Schatten blühender Bäume 
figt ein Einfamer und blidt auf das tolle Treiben mit tief- 
finnenden Augen. Der Saum feines weißen Gewandes iſt be- 
ftaubt von langen Wanderungen, die Sandalen an jeinen hell. 
fhimmerden Füßen find verjchliifen. Er Hat den jchlichten 
braunen Mantel neben ſich gelegt, zu dem Wanderftab und dem 
Kopftuch. Der leife Frübjahrswind fpielt mit feinen langen, 
braunen Saaren, 
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Der Einjame fügt den Kopf in die Hand und fchaut unab- 
läffig nach den luftigen Menſchen hinüber, Einige überbängende 
Blütenzweige des Gebüfches ſchmiegen fi an feine Schulter, 
filberweiße Blumenblättdyen riefeln fachte, wie ein buftender 
Schnee, von oben auf ihn nieder, zutrauliche Vögelein hüpfen 
zwitfchernd um ihn herum. Sein Blid fliegt mit Trauer von 
den barmlofen Gejchöpfen Gottes zu den Menfchen hinüber, 
die eben einen Reigentanz vor der Grotte aufführen, Die VBer- 
blendeten wiljen nicht, was fie tun! 

Der Einfame mißgönnt ihnen ja nicht die Freude; wie 
gerne ſähe er alle Menfchen jo glüdlih und froh mie bie 
unfchuldigen Blumen und Tiere um ihn herum! Aber diefe 
Freude iſt nicht rein! Sit nicht gut! Der Satan mijcht fein 
Gift in ihren Becher, und als nun die Tänzer und Tänzerinnen 
in das dunkle Unbeiligtum der Grotte hineinftrömen, jeufzt der 
ftile Beobachter tief und fchmerzlich. Ach, daß ihre wüßtet und 
wiljen wolltet, was zu eurem Seile dient! 

Da kommen ein paar kranzgeſchmückte Jünglinge fingenb 
bed Weges daher. Es find Nachzügler, die fich beeilen, zur 
Grotte zu fommen, Da ftreift ihr Blid den Einfamen und fie 
bleiben ſtehen, ihn zu betrachten. Solchen Mann fahen fie noch 
nie! So tönigli und jo demütig zugleich, mit fo rätjelhaften 
Augen, deren Blid magnetifch anzieht! 

Er lächelt zu ihrem fcheuen Gruße und winlt fie zu fich heran, 
denn erfieht: noch haben fie nicht vom Becher Satans getrunten, der 
bort bei den Gößen fredenzt wird! Er lodt die armen Lämmer mit 
freundlidem Gruß, wie ein guter Hirte, und fie folgen feinem 
Rufe, denn feine Stimme 'Hingt wie der Ton der Äeolsharfe. 

Nun lagern fie vor ihm im Gras und reden mit ihm. 
Andere ihrer Freunde fommen nad) und jchließen ſich an, und 
bald ift ein ganzer Kreis von eifrigen Zuhörern um den mwunder- 
jamen fremden verfammelt und hängt an feinen Lippen, denn 
er jpricht, wie es noch niemand gehört Hat. 

Merkwürdig, wie er weiß, was ein Jünglingsherz anziehen 
und fejleln fann! Wie er lennt, was ein fo junger Menſch in 
der werdenden Kraftfülle reifender Männlichkeit denkt und fühlt. 
Er lieft in allen Seelen wie in einer aufgefchlagenen Schriftrolle 
und ſpricht von den Dingen, die darin find. Er ruft alle guten, 
tapfern, mutigen Inſtinkte in den Zünglingen wach. Er erzählt 
ihnen von einem Weich der Kraft, der Stärke, des Sieges, der 
Herrlichkeit, bad er das Reich Gottes nennt, 

Die jungen Zuhörer meinen: es ſei gut in diefem Reiche 
wohnen. Er nidt Beifall und jagt, es ſei noch viel jchöner 
darin zu wohnen, als fie nur ahnen könnten, Aber man müſſe 
durch die enge Pforte eingehen, wenn man dejjen würdig jein wolle. 

Sie fragen nun nad der engen Pforte, Er jagt ihnen, 
das jei die Gelbftverleugnung und Selbftüberwindung, das ent- 
ſchloſſene Abtun des Böjen, das Annehmen ded Guten. 

Sie meinen wiederum, das fei gut und ſchön, und es will 
ihnen nad) und nach bedünten, ald ob ed männlicher und ftolzer 
fei, über fich felbft zu fiegen und rein, feufch, liebevoll und 
jelbftlos zu fein, als fich zum blinden Sllaven der eignen Lüfte 
und 2eidenjchaften machen. 

Die Fünglinge find ganz voller guter Vorſätze. Gie 
glühen für das Reich der Gerechtigleit, fie wollen immer mehr 
davon Hören, und dabei geht ein neuer, überwältigender Begriff 
in ihren Scelen auf: der Gottesbegriff! Das Bewußtſein von 
dem Einen, dem Allmächtigen, dem Allwiffenden, dem Allgütigen, 
der feine Geſchöpfe liebt, ihnen wohltun will, nicht webe tun, 
und der nichts von ihnen verlangt, ald daß fie die Gebote halten, 
die er aus Liebe zu ihrem Beften ihnen gegeben bat. 

Der wunderbare Redner nennt diejen herrlichen Gott: 
ben Bater im Himmel. Er bat feinen anderen Namen bafür, 

Die Jünglinge find ſchon längft nicht mehr allein bei ihm. 
Mit der Yeit Haben fich eine Menge anderer Leute zu ihnen 
gejelt. Lauter Bejucher der Bansgrotte, die, ftatt ins Unbeilig- 
tum zu ziehen, bei dem Fremden jich ins frühlingsgrüne Gras 
lagern und der Hunde vom Gottesreich laufchen. Aller Art 
Leute find da: junge und alte, Frauen und Männer, brave 
und jchlechte, Huge und dumme. ber für jeden von ihnen 
bat der Fremde ein Wort, und fie veritehen ihn alle, ein jeder 
nach feinen geiftigen Kräften, 

Endlich ijt die Pansgrotte ganz verlajjen, und all ihre 
Befucher find auf der Wieje bei dem Redner. Sogar die Gößen- 
priefter find gefommen und laufchen widerwillig jeinen Worten. 
Sie zittern für ihr gutes Einfommen, wenn die Leute nicht mehr 
Ban opfern würden, und fie find böje. Nur einer von ihnen, 
ein grauhaariger Alter, ift anderer Meinung. Er fteht und Hört 


zu und nidt immer mit dem Kopf, indejjen ihm die Tränen in 
die Augen jteigen. 

Nun macht der Fremde plöglich eine Baufe und lehnt ſich 
zurüd. Er ift fichtlih todmüde und erſchöpft, vielleicht gar 
hungrig? Da ftreden ſich ihm viele Hände entgegen und bieten 
ihm jchüchtern von den Erfriſchungen an, die man mitgenommen 
hatte, Wird er’s annehmen? Er ift ja ein Jude, wie fein Ge- 
wand bezeugt, und die verabjcheuen alle Heiden. 

Doch nein, der Gütige verſchmäht nicht die Gaftfreundicait 
der UInreinen. Er teilt mit ihnen die Früchte und das Brot, 
er trinkt von ihrem Weine, und fie find ſehr froh und ftolz darüber. 

Während des Eſſens aber erhebt ſich ein heimliches Fragen 
und Forfchen unter den Leuten, „Wer ijt das, der anders ſpricht 
und tut wie feine Volksgenoſſen, der den Blid eines Königs hat 
und doch ſchlichtes Gewand trägt, und ber in ben Herzen ber 
Menſchen lefen kann wie in einem Bud?“ 

Da fällt ein Wort, niemand weiß, wer es zuerit ausge 
ſprochen Hat: „Das kann nur einer fein! Der Eine, von dem 
jeltfjame Kunde zu uns gedrungen ift!” 

Nun fiegt das ftürmifche Begehren über die ehrfurchtsvolle 
Zurüdhaltung, und von allen Seiten jhlägt die Frage an das 
Ohr des geheimnisvollen Dlannes: 

„Ber bijt du, Hoher Fremdling? Sag es und, Biſt du 
etwa Jeſus von Razareth?* 

„Sch bin es,“ antwortete er fanft und gütig. 

Da wird es ganz ftil um ihn herum, Ale haben mit 
Ejjen aufgehört und ftarren ihn an, mit angehaltenem Atem, 
Alſo, das tft der große Prophet, der Wundertäter, der Wenjchen- 
fon, wie er fich jelbft nennt! 

Er jchweigt auch und läßt die Gedanken in der Menjchen 
Seelen auf- und abwogen. Seine Hände find leife erhoben. 
Segnen fie feine Umgebung? leben fie zum Vater im Himmel? 

Niemand weiß ed und niemand wagt zu fragen. 

Unter all dem ift es jpät geworden. Die Bergeögipiel 
glühen rot, und das Raufchen der Quellen und Wajjerfäle 
klingt lauter ald am Tage durch die Stille. Die Vögel fliegen 
mit ſüßem Lodruf zum Neft, die Blumen jchließen ihre Kelche, 
nachdem fie noch einen duftenden Hauch in die Welt gejandı 
haben, der Abendwind rührt die Wipfel der Bäume, die Nadhti- 
gallen beginnen drunten am Fluß zu fchlagen. 

Da befinnen fi) die Leute, da fie heimgehen müfjen. 
Sie erheben fih langjam und zögernd, immerfort den ehrfurchts 
vol jtaunenden Blid auf Fefus von Nazareth gerichtet. Er ent: 
läßt fie gütig und verjpricht, ihnen morgen wieder vom Neid 
Gottes zu erzählen. Dann wendet er fi) einer kleinen Schar 
von jüdifchen Männern zu, die von der Stadt gelommen find 
und fi) mühſam einen Weg durchs Gedränge zu ihm bahnen. 

Mean hält fie allenthalben auf, da man weiß, daß es jeine 
Sünger find, endlich aber gelangen fie doch zu ihrem Meifter 
und können ihm berichten, daß fie in Eäjaräa für die Nacht ein 
Obdach gefunden haben. Die Menge verläuft fich nun, nad 
bewegtem Gruße, gehorfam dem entlafjenen Winke. Murrend 
und jchimpfend ziehen die Banpriefter ab; nur der eine, der Grau 
baarige, bleibt noch einen Augenblid, um zu ertunden, wo die 
Herberge ift, die Jeſus auffuchen wird. Dann geht auch er, 
die Seele voll neuer Gedanken. 

Sejus ijt allein mit feinen Jüngern. Er fteht auf ber 
weißblumigen Wieſe, und die Gänjeblümdyen, die von ber Menge 
niedergetreten waren, erheben ihre Köpflein geftärft durch feine 
Gegenwart, als ſei ihnen nichts geſchehen. 

Es wird nun allgemad dunkel, Nur im Wejten fpielt 
der Himmel noch in allen Aurbentönen. Schwarz, wie ein 
offener Hölenfclund, gähnt die Pansgrotte in der Felswand 
und noch ſchwärzer dräut der Abgrund zu ihren Füßen, im ben 
fi braufend nnd jchäumend die Fordansquelle ergießt. 

Da jagen die Jünger zum Meifter: „Biel haben die Leute 
von dir geredet, o Herr. Gie raten hin und ber, wer du fein 
mögeſt!“ Und der Herr fragt in Antwort auf die Rede der Jünger: 
„Und wer, jagen die Leute, ift der Menjchenjohn ?“ 

Die Jünger fprechen: „Einige jagen: Johannes der Täufer; 
andere Elias; andere Jeremias oder einer von den Propheten.” 

Wieder wird es ftill nach diefen Worten. Nur die Gewäſſer 
raufchen immerzu. In der Bansgrotte und in den vielen Votiv- 
nijchen, die an der Felswand eingemeißelt find, flammen jek! 
Heine Lämpchen auf, die wie Glühwürmchen die fchaurige Finfter- 
nis der Höhle beleben. 

Sejus erhebt aber die Stimme zum zweiten Male und 
fragt jeine Jünger: „Ihr aber, wer jagt ihr, daß ich bin? 
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Das war eine Schidjalsfrage! Wie ein Hammerſchlag fält 
fie in die Seelen der Aufhorchenden und erfüllt fie mit atem- 
Lofer Bellemmung. Jetzt müſſen fie befennen und ſich äußern 
über ihre innerften, verborgenften Gedanten. Was dünft ihnen 
um ben Geheimniövollen, dem fie nachfolgen ? 

Sie entjegen ſich dor der Tragweite der Entjcheidung, die 
fie treffen müffen, fie getrauen fich nicht zu reden, nicht fich zu 
bemegen, faum zu atmen, faum zu denten..... 

Da tritt einer aus der Mitte der verängfteten Schar, 
Offen und frei, feiten Schritte tritt er vor, mit leuchtendem 
Blid und fiegreihem Lächeln. „Du biſt CHriftus, ber Sohn des 
lebendigen Gottes!” jpricht er, und eine unendliche tiefe Be- 
mwegung bebt im Ton feiner Stimme, 

Wie diefe Worte durch den Wbendfrieden weit binaus- 
ballen! Wie fie das Echo fortträgt, weit in die fernften Berge 
hinein! Die ganze Natur fcheint aufzuhorchen. 

Sefus aber blidt den Filcher Simon lange an, der da in ber 
Kraft feiner Ueberzeugung vor ihm jteht. Der ganze Mann ift 
wie aus Gtein gemeißelt. Feſt und ſtark, treu und ehrlich, 
offen und wahr, ohne Falſch und ohne Hinterlift. 

Sept wiederholt er feine Worte: „Du bift Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes.“ 

Da hebt der Herr die Hand mit einer Gebärde wie ein 
König, der jeinem Feldherrn das Heer anvertraut, 

„Selig bift du, Simon, des Jonas Sohn, denn bad hat 
dir nicht Fleiſch und Blut offenbart, fondern mein Vater im 
Himmel. Und id) jage dir, bu bift Petrus, und auf diejen Felien 
will ich meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle werden 
fie nicht überwältigen. Und ich will dir die Schlüffel des Himmel- 
reich® geben; und alles, was du auf Erben binden wirft, fol auch 
im Himmel gebunden jein; und alles, was du auf Erden löjen 
wirft, jol auch im Himmel gelöft fein.” 

Das ift die Botfchaft und der Befehl Jeſu Eprifti für 
Petrus den Felfen! 

Die Wucht diefer unerhörten Ehre und Würde ſentt ſich 
wie eine unfichtbare Krone auf das Haupt des ſchlichten Mannes 
aus Betbhfaida, der eines Tages auszog, feinem Gewerbe obzu- 
liegen, und dabei von einem Allerhöchſten getroffen wurbe, der 
ihn zum Menichenfiicher machte, B 

Petrus fteht und neigt die Stirne, weiß nicht, ob er träumt, 
und fann die volle Tragweite feiner Erhöhung nur mühſam 
ahnen. Die anderen bliden ihn ſprachlos und ftaunend an. 

Der Herr aber verbietet ihnen, über dies Geſchehnis zu 
reben oder zu jagen, wer er in Wirklichkeit ift. Und dann geht 
er mit ihnen über die bämmerbunfeln Wiejen an den raufchenden 
Gewäſſern vorbei nach der Stadt, um die Herberge aufzujuchen. 

n ber Heidengrotte aber find mit einem Schlage die 
Lichter und Lämpchen erlofchen, fo daß alled in die ſchwärzeſte 
Nacht getaucht it. Es fcheint, als fei das Unheiligtum aus. 
getilgt von ber Erde und verſchwunden... 

Doch Horh! Da Magen plöglich unirdifche Stimmen aus 
dem Düfter, fchluchzenden Rufes zum Sternengimmel empor: 
„Wehe, wehel Der große Ban ift tot! Eben ijt er geftorben! 
Der große Pan ift tot!” 








— 


Gnade. 


weiche nicht der Gnade aus, 
Wenn fie am Wege dir Begegnet, 
(Mit ihrem weißen Gfütenftrauf 
Im dunfen Haare, tauberegnet. 


Sie Bat geſucht dich fange ſchon. 
Dielleiht auf Felſen und in Gründen; 
Du armer, gottverforener Boßn, 


O laſſe, laß dich von ihr finden! 


O fireche nach ihr aus die Hand 

Und laß dich Kindlih von ihr führen, 
Dur Wald und Flur, durd Wüſtenland, 
Dur Freud' und Leid — durch alfe Türen. 


Bie bringet dich gemik nach Haus 
Mit alfen Gütern reich gefegnet; — 
O weiche nicht der Gnade aus, 


Wenn fie am (Wege dir begegnet! Thelila Schneider. 
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Propinzial:Heide- und Mloorfultur: 


Ausftellung zu Osnabrüd. 
Don A, Sander, £inden. 


I Dönabrüd wurde am 5. September die Ausftellung für Heide 
und Moorfultur, joweit fie die Urbarmadhung der Dedländereien 
in der Provinz Hannover angeht, mittels einer feierlihen Aniprache 
eröffnet, und zwar durch den Vorfigenden der bannoverichen Land⸗ 
wirtichaftsfammer zu Hannover, Freiherrn bon Mahrenholtz; außer 
dem waren anweſend die Vertreter des Landwirtichaftäminifters 
und des Oberpräfidenten, fodann viele andere hohe Gäſte, fo der 
Kübee Landwirtihaftsminifter Erzellenz von Hammerftein-Zogten, 

bgeordneter Freiherr von Twidel als Vorfigender des BVeftfälifchen 
Bauernvereins ufm. — 

Aus der Eröffnungsrede ſei hier erwähnt, daß in der Provinz 
Hannover ſich rund 425000 ha Moor in Privatbefit befinden, von 
denen bereits 152000 ba £ultiviert find; der Fisfus nennt gut 
40000 ha Moor fein eigen. Dieje Ausftellung nun ſollte zeigen, 
wie weit und gründlich die Kultur der Moore und Heiden bereits 
nediehen tft, und zwar innerhalb der Provinz Hannover, und was 
der weiteren Urbarmachung diefer rieſigen Dedländereien ferner 
noch jrommen könne. DIE: 

Hannover bat einerjeitd die größten Moore und Heiden 
Deutfchlands (Lüneburger, Hlümmlinger, Lohner Heide ufm.), 
anderjeits aber auch die regite Kulturarbeit in_Dedländereien 
—— Unſeres Wiſſens iſt dieſe Ausſtellung die erſte ihrer Art — 

annover braucht den mutigen Schritt nicht zu bereuen, denn die 
Ausſtellung iſt in jeder Beziehung aufs beſte gelungen. 

VUeberreich war jie bejchidt mit, landiwirhehaftlicen Erzeug · 
niſſen, mit Kultivierungsmaſchinen, mit orientierenden Zeichnungen 
und Büchern, ſogar mit Gemälden; es hatte nämlich der ſtadt 
hannoverſche Künftler Dtto ausgeitellt eine ſchier endlofe Zahl 
von Heidebildern; ebenfo waren andere Maler mit etlichen gut 
gelungenen Nummern vertreten. , . 

Alle Bier- und Zweifüßler — bei legteren die ohne Flügel 
allerdings ausgenommen —, jo ſpeziell in Heide und Moor leben, 
waren in tadellos ausgeftopften Gremplaren zur Schau geftellt; 
elbit ein Wolf befand ſich dazwiſchen, hat indes init den Neu- 
ulturen wohl wenig zu tun, würde jie auch gewiß nicht 
begünftigt haben. j 

Sah man io einerfeits die geſamte, aber tote Tierwelt, jo 
war weiterhin aud) die ganze Flora vertreten, und zwar in lebenden 
Gremplaren. Die Getreideiorten, die Autterpflanzen, die Gras 
und Kleearten, die Startoffeln und nicht zu vergefjen der Bud 
weizen waren als riefine Topipflanzen ausgeitellt, und zwar in 
Holzfäften; letztere ließen einen Einblid gewinnen in die gebrauchte 
urjprüngliche Bodenart, denn die eine Seite der Käſten war durch 
ein feines Drabtiieb gebildet worden, damit man ungehemmt das 
Erdreich jeben könne. Einige Bauern — und die müſſen es ja 
willen — meinten, man fönne in den jchier zahllofen Kübeln das 
Gras und die anderen Kräuter ordentlih wachſen hören. Mar 
ig da Runtel- und Stedrüben von einer Größe, wie felten ein 

auer von beftem Marfchenboden fie aufweiſen fann, und alle, 
alle waren fie gewachſen in Neufulturen auf vormaligen Ded- 
ländereien. 

Eine Unmafje von Produkten — vom feiniten Gemüfe bis 
zur gröbften Kiefer — Hatte der Herzog von Arenberg aus- 

eſtellt; dieſer Herr ift unſeres Wiljens der größte Magnat ber 
Sronin) Hannover, wohnt indes außerhalb, in Belgien. — Die 
eltfirma Berengen (Hajelünne) hatte eine Menge üppig gediehener 
Butterpflanzen ausgeitellt, alles gewachſen auf dem der Heide 
abgerungenem Gute Sautmannsbaufen, das jebt jährlich, wie ein 
beiliegendes Büchlein jagt, 1000000 Pfund Fleiſch „produziert; 
ein jchönes großes Relief zeigte ein Bild der ganzen Kolonie; 
fogar die vorbeifahrende Bimmelbahn war in Holz nachgemadht ; 
daß der legte Wagen des Zuges gar nicht die Schienen berührte, 
fondern volftändig in der Luft ſchwebte, entipricht wohl nicht 
ganz der Wirklichkeit. . i € 
Großes Interefie fand eine Majchine, die auf der einen 
Seite mitteld Bagger das urfprüngliche Moor losriß, dann durch 
ein Vaternoſterwert in einen Trichter jchüttete, zermalmte und 
unten den fertigen Torf, allerdings noch ungetrodnet, heraus- 
fommen ließ; warf man den etwa nicht befriedigenden Torf wieder 
binein, jo fam jedoch nicht auf der anderen Seite das Moor im 
bormaligen Zuftande wieder heraus, wodurd ſich diefe Mafchine 
—— —— von der belannten amerikaniſchen Wurſtmaſchine 
unterſchied. 

So hatten noch viele andere größere und kleinere Verbände, 
einige Bauern und etlidhe Gutsbeſiher dieſes und jenes, doch nur 
direft Praktiſches und Nüsliches, ausgeitellt. Es ſtammte zumeift 
alles aus den nördlichen Bezirken der Probinz Hannover, wie 
das ja auch nahe liegt. Man kam aus dem Staunen über bie 
üppigen Früchte, die Jamt und fonders auf Dedländereien gewachſen 
waren, nicht heraus, Man jah bier greifbar, welde Umwälzung 
fondergleihen der SKunftdünger in der Landwirtichaft bervor- 
gerufen bat. 


— 
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Dom Buüchertiſch. 
Natur und Kultur. Herausgeber Dr. %. %. Böller. 6. Jahr- 
gang. Monatlicd) 9 Hefte 1 32 @elten. Werteitägstie > . Munchen, 
Viktoriaſtraße 4. — Dieſe allſeits mit größter Anerkennung auf 
genommenen, miniſteriell genehmigten lätter beginnen eben ihren 
neuen 6. Jahrgang, weshalb wir, gerne Gelegenheit nehmen, fie 
unferen Leſern in empfehlende — u bringen. Bieten fie 
Naturfreund reihen Genuß und re de Belehrung, fo find 
e beionders wertvoll für Lehrer der Matbematit und Natur- 
wiljenichaften, Studierende, Geiftliche und Vollsſchullehrer. Wegen 
ihrer Reichhaltigteit, Gediegenheit nad) Inhalt und Ausftattung 
und ihrer verläſſigen Haltung fann die Zeitichrift aber auch bereits 
älteren Schülern der höheren Schulen und Lehrſeminare unbe 
denklich, ja angelegentlich empfohlen werden, zumal eine eigene 
Erperimentier- und Beobadhtungsede zur Selbitbeobadhtung und 
Eigenbetätigung der erworbenen Kenntnijje anregt. Der, Mit- 
arbeiterftab ift äußerft ausgedehnt und umfaßt erite Hachautoritäten, 
das Jluftrationsmaterial erſttlaſſig und höchſt reichhaltig, die 
Spradje bei aller wiſſenſchaftlichen Gründlichkeit far und allgemein 
verftändlih. Am beiten lafjen ſich unfere Leſer ein Probeheft 
fommen, das der Berlag gratis verjendet. 








Aus ungedruchten Wißblättern. 


Sehn Gebote für die Genoflen. 
(Bon Ridens.) 


1. Du folit als Deine Segenbringer 
BVerehren: Roja, Bebel, Singer. 
Und mert', es duldet die Partei 
Nicht and're Götter nebenbei! 


2. Du baft in Liebe zu begegnen, 
Sollt's von Berlin jelbit Haben regnen. 
Es thronet an der Spree die Macht, 
Die über did, Genoſſe, wacht. 


3. Du darfit mit bifjigen Krititen 
Dem Vorſtand nicht am Zeuge fliden! 
Verhalt'nen Born und Bulverdampf 
Berpuffe in dem Klaſſentampf! 


Du ſollſt in dir bloß Theorien, 

Die janktioniert find, großerziehen: 
Die Duintefjenz der Wiſſenskraft 

Iſt die Berliner Vorſtandſchaft. 


. S* nie darauf, wenn einer „Ichippelt”, 
n am Eyitem wird nicht getippelt: 
Ob jest die Yöhne höher Keen, 
Das wirft du ſchon im „Vorwärts“ jeh'n. 
6. Es wird, was anbeirifft das jechite, 
Voch revidieret an dem Terte, 
Du bältit am beiten dich genau 
Im Punkt Moral an Bebels „grau“. 


7. Dad Eigentum wird glatt beglichen, 
Und wo geichwollen, wird geftrichen, 
Doch vorerit laß die Finger von 
Des Singers dider Million! 

8. Das adıte, was da jagt: jei ehrlich, 

ft auch Öenoijen unentbehrlich, 
och jind Geſchimvf und Läfterei 
Gewohnbeitsredte der Partei. 


9. Du jollit an Unſeren Lektüren 
Dir heben Bildung und Allüren: 
Der Inbegriff von Hochgenuß 
Sei dir der „Simpliciſſimus“ 
10. Das Höchſte aber dieſer zehne: 
Bezahl' die Beiträg', Notabene! 
Oſſchwitz' und zahl’ mit voller Hand 
Fürs blutigrote Vaterland! 


Gegeben Notes Valais, Unter Unferer Höchiteigen- 
am Feſt des Heiligen Mare händigen rg Or und 
und Revolutionarius 1008. beigedrudtem Inſiegel. 


A 
Roja. *— 


— 
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ſt. 
Singer. 
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An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau" 


! richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. ! 
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| Bühnen: und Mufifrundichau. 


Prinzregententbeater. Wenn diefe Zeilen vor die U 
des Lefers fommen, find die Münchener Feitipiele abgeichlofien. Die 
eine Voritellung der „Sötterdämmerung“, welche nod aus 
ftebt, jann das Urteil nicht weientlich mehr beeinfluffen. Cine an 
fünftleriichen Genüfjen reiche Zeit liegt hinter uns, umd wir freuen 
uns, dag die großen fünftlerifhen Anftrengungen auch durch 
ftärkiten Beſuch gelohnt wurden. Es mögen höchſtens drei Vor 
ftellungen gewejen fein, die nicht fchon lange vor Beginn aus: 
verfauft waren, Im letzten „Siegfried hörten, wir wieder 
Heinrih Knote, der durch die Gewalt. und Schönheit feiner 
Stimme entzüdte. Die Brünnbilde. Frl. Faßbenders jefelt 
insbejondere durch ftiliftifche Reife und die geiſtige Ausſchöpfung 
ber impojanten Rolle. Den Mime jang wieder ber treffliche Wiener 
 Hofopernjänger Breuer. Unſer Feinhals überragt als Wotan 
doc) den alternierenden Gaſt. Schreiner (Miberich), Sillmann 
(Fafner) und die Erda Frau Gmeiners boten befannt Gutes, 
wennjchon der Alberich Zadors umerreicht bleibt. Das Wald 
vöglein fang rau Bojetti lieblih. Aus den übrigen Teilen dei 
„Ringes“, deiien Leitung in _ Mottls ficherer Hand vubte, 

nd wieder Burgitallerd Siegmund und Frl. Morenas 
Sieglinde bervorbebenswert. Als Iſolde lernten wir 5 
Leffler-Burkardt (Wiesbaden) fennen, deren Name durd die 
heutigen Bayreuther Feſtſpiele in weite Kreiſe gedrungen it. 
Sie befigt_eine bemertensiverte, ja glanzvolle Stimme, nur im 
Spiel wollte nicht alles von gleicher —— nınD erſcheinen 

Das Schaufpielbaus beging das Jubiläum ſeines zehn 
jährigen Beitehens und verband hiermit eine_ eier des 
J 2* Geburtstages des Grafen Tolftoi. Des 

ere 





übne — gewann froher Applaus 
die Oberhand. Ein Rüdblid auf die verflojienen zehn Jahre zeigt, 
dab das Schaufpielhaus manche literarifche Tat von dem 
Verdienſt fich —— darf, Manches Pariſer Unſittenſtück haben wir 
(beionders in den legten Jahren) unzmweideutig und jcharf verurteilen 
müjjen, aber für viele —— * Berfe (ich nenne nur Ibſen 
und Hauptmann) ift die feine, anfänglich auf jo ſchwanlem Grund 
rubende Bühne eine Pflegſtätte geworden. andes zum minde 
ten als Dolument des Yeitgeijtes intereifante Werk ift vormal: 
bier obdachlos geweſen durch die bejonderen und zu billigenden 
Rüdfichten, die eine Hofbühne zu nehmen bat, durch die die 
Oper vorziehende Neigung der Hoftheaterftammgäfte und durd 
Rofiarts perfönlichen Geihmad. Die Gründung einer Benfion® 
fajje macht dem ſozialen Sinn der Bühnenleiter Ehre. Mög 
es ihnen durch dieje Einrichtung german, hervorragende Hräft: 
dauernder jejleln zu fünnen. Die forgfältig vorbereitete Lor 
ftelung der „Macht der Kinjternis lie 
die Dariteller einer früheren Bejegung vermiſſen. 

Gärtnerplatztbeater. „Die Injelbraut,” eine Operette 
von C. Edelmann, mit einer liebenswürdig beiteren, nicht immer 
— Mufit von F. Gellert verſehen, hatte einen warmen 
Erfolg. Das Stüd, das ſehr hübſch gegeben wird, ſteht an fünk 
leriichem Wert mancher lauter — Operette nicht nad, ent 
behrt jedoch jener zündenden lager, welche die Melodien 
durch alle Gaſſen ertlingen machen. Eine ftattliche Zahl von Re 
prifen jcheint immerbin gelichert. 

Verfchiedenes aus aller Welt. Im Berliner Hebbeltheate 
hatte der „Liebhaber” von Bernhard Shaw, in welchem etiwet 
fümmerlich die Folgen veripottet werden, die Ibſen bei mih 
verftehenden stöpfen anrichtet, nur mittleren Erfolg. — Mit eine 
guten Aufführung der „Macht der Ainiternis“ feierte das Leſſing 
theater Tulftois Geburtstag. — An Mannheim begann mi 
„Gyges und fein Ring“ em Hebbelzuklus. Die „Idealbühne 
Iheint wiederum manchen enttäufcht zu haben. Die Klage eine 

erliner Blattes: „Das bat mit jeinem Vorbild das Mündhene 
Künſtlertheater getan”, iſt hiſtoriſch nicht haltbar, da Intendem 
Hagemann ſchon vor München derartige Reformideen propagiert. 
— „Das Slüd der Bernünftigen“, eine Bürgerfomödie von fur 
Friedberger batte in Prag einen freundlichen Erfolg. Biene 
Kleinſtadttypen find gut gereiänet, aber große Wreite umd de 
Mangel an dramatischer Steigerung riefen Ermüdung der Hör 
hervor. — Richard Strauß und Dr. Mud in Berlin wurden ja 
Generalmufifdireftoren ernannt. Die Befugniſſe der beiden Kapel 
meifter werden durch diefe Titulatur nicht erweitert. Den in 

eußen jelten verliehenen Titel führten vormals Spontinl, 

endeläfohn und Mevyerbeer. 

8.6. Oberlaenper. 


München. 
u —— — 


Aaulik und Theater in Köln. Am 1. September erjchloiien 
die beiden ſtädtiſchen Bühnen nach ziweimonatiger Baufe wiederus 
ihre Pforten. Die Oper arbeitete — wie man das gewohnt ift — 
gleich wieder mit Dampf. Man begann mit dem Verdiſdes 
„Falſtaff“, den der talentvolle Herr von Scheidt qut ipiele 


in einigen Rolen | 
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tie berausftellen wollte, wie 
j ar Bauli, einen eihmad- 
vollen Kantilenenfänger, ald Herzog _in „Rigoletto”. Zwiſchen 

len SKantilenenfi 18 8 ‚Rigoletto“ Aen- 


hüß 
—— ſchwebie fein glüdlicher 


ujer gebaut haben, in denen täglich geſpielt wird 
lich fein fann. Das Verfonal 


rung von Shateſpeares Quftipiel „Der Widerfpen Igen Bäomum % 
€ 


nängelt. Das muß eine Riefenarbeit geweſen fein. Sie ift zum 
vößten Zeil gelungen. — konnte man fein, daß er den 
Betruckhio dem Oberregifieur Fr 


mehr ift, übertrug, ber zwar in allen Sätteln gerecht ilt, für ge 
mwöhnlich ebenfo viele Väter und ältere Bonvivants fpielt. E3 war 
dies um jo befremdlicher, ald wir in dem Heldenſpieler Theo 
Beder eine Kraft befigen, dem die wilden Männer vortrefflich 
liegen. Dem fei num, wie Im wolle, Odemar hatte die Lacher 
auf feiner Seite und zog ſich mit Eünftlerifchem Anftand aus der 
Aftäre Sein Widerpart, Frl. Neuboff, deren Stärfe im 
Sanften, im Sentimentalen liegt, mußte fich als Käthchen wie toll, 
wie eine wilde Klage gebärden. Sie warf mit Schüffeln und Tellern, 
Meſſern und Gabeln um fich, daß es lebensgefährlich war, ſich in 
ihre Süße au wagen. Die Dienerfchaft Hatte igre Rollen im 
Elomwnftil zu geben. Sie wurde Ei und gefnufit, die Treppe 


B Obdemar, der fein N, Mens 


hinuntergeworfen, mauljchelliert, jo daß es der Nipelei manchmal 
doch etwas zuviel wurde, Das Publikum vergnügte fich viel an 
dem tollen Spiel und fpendete Beifall mit gewogenen Händen. 

8 Deforative war maleriich angeordnet und die Architeltur 
vlaftiich ausgeführt. Als e Novität — das Schauſpiel 


Simſon“ von Henry Bernſtein, dem Verſaſſer des Dramas ‚Der 
Di of. Herm. Kipper, 


eb“, zur Aufführung. 





Es ist 
Vehemenz und kontinuierlichen Ausdauer die deutschen Börsen aus 
sich selbst heraus und emanzipierend es verstanden haben, den grossen 
Teil der Skeptiker eines Besseren zu belehren. Wenn das bisher als 
richtig anerkannte geflügelte Wort, dass die Börse der feinflihlige 
Barometer für die Gestaltung der Wirtschaftslage ist, als wahr auch 
u zutreffen sollte, wird man der zukünftigen Konstellation der 

onjunktur von Deutschlands Handel und Industrie 
das beste Prognostikon stellen können, 
machte fast in sämtlichen Sparten kräftige Fortschritte. 


stabil. Ueberall sind Kurssteigerungen von derartigem Um- 
fange zu registrieren, dass man, um eine Parallele zu ziehen, die 
besten Zeiten von Deutschlands wirtschaftlicher Hochkonjunktur 
zitieren muss, Interessant bleibt bei derdurchausveränderten 
Marktlage das Moment, dass das Publikum und die Kapitalisten- 
kreise, als Novum im Vergleich zu der bisherigen Entwicklung, die 
Hauptakteure der deutschen Bürsenhausse bildeten, Man sollte glauben, 
dass die Wandlung der bisherigen Reserve dieser Kreise in die momentan 
impulsiv erscheinende Interessennahme auf ganz besondere Motive zurlick- 
zuführen ist. Doch sind eigentlich nur wenig Momente bekannt, die eine 
derartige Teilnahme und Kursbesserung von Grund auf rechtfertigen. 
Der Hauptgrund dürfte jedenfalls darin zu suchen sein, dass es 


Aloe meine Rundſchau. 





dezu erstaunlich und bewundernawert, mit welcher | 


Die Besserung der Kurse | 
Fast kein 
Gebiet der so sehr verzweigten Aktienkategorien Deutschlands blieb | 
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der haute banque und den leitenden Finanzkreisen gelungen ist, nach 
den heftigen Krisen mit ihren Begleiterscheinungen von oft unange- 
nehmer Art, allgemeines Vertranen wieder herzustellen und zu 
den. — Der Geldmarkt ist ja die direkte Ursache der 
allgemeinen Beruhigung; denn dass die Herbstansprüche am 
internationalen Markte voraussichtlich leichter als je befriedigt und 
erledigt werden dürften, war allein schon Grund genug, den krassen 
Pessimismus einzudämmen. — Durch die Belebung von bisher 
sehr vernachlässigt gewesenen Gebieten, wie beispielsweise 
der Terrain, Montan- und vornehmlich der Elektrizitäts- 
aktien sind jahrealte und umfangreiche Verluste wieder wett 
gemacht worden. Auch die starke Steigerung der Gold- 
minen-Shares hat für das deutsche Publikum lüngst als 
a fonds perdu gezählte Investitionen mobil und lukrativ ge- 
macht. Die bekannt gewordenen Semestralausweise einzelner Banken 
zeigen dies deutlich. Die gemeldeten erhöhten Umsätze undGewinne 
der Banken werden sich inzwischen noch ganz besonders gesteigert 
haben. Glücklicher Zufall war sicherlich die Mitteilung von der 
Elektrifizierung einzelnerStaatsbahnen bei uns, wie auch 
im Ausland. Die Nachricht des Baues einer neuen elektrischen Unter- 
grundbahn in einem Vororte Berlins lenkte neuerdings .die bereits er- 
wachte Aufmerksamkeit verntehrt auf die Elektrizitätsbranche 
und die beteiligten Aktienkategorien, — Auch Meldungen über 
partielle Preiserhöhungen am Kohlenmarkt sowie die 
Belebung des Exportgeschäftes beim Stahlwerksverband 
zu gebesserten Preisen begrlindeten die erwachte starke Beteiligung 
der Kapitalistenkreise an den heimischen Aktienmärkten. Immerhin 
dürften die in rascher Fulga eingegangenen Engagements 
inzwischen eine respektable Höhe erreicht haben. Nach einer = 
langen Epoche eines stillstehenden Wirtschaftsbetriebes in kurzer 
Zeit in ein Milien des besten Geschäftsganges versetzt zu sein, wird 
sicherlich ohne einen Rückschlag nicht abgehen. — Bereits beginnen 
die Kapitalserhöühungen der Iudustriegesellschaften 
vermehrt den Plan der Oeffentlichkeit zu durchkreuzen, — Es wird 
ersichtlich, dass jede Besserung und Konsolidierung von Interessenten 
für Einzelzwecke bedingt und gebraucht wird, Die Elektrizitäts- 
gesellschaft Lahmeyer erhöht ihre Betriebsmittel zusammen um 
rund 10 Millionen Mark ;: andere Unternehmungen werden folgen. — Auch 
der Reichsbankausweis war stark beeinflusst von den 
grossen Bedürfnissen des Reiches durch neuerliche Begebung 
von Schatzscheinen ; eine Abnahme dessorgsam gehüteten Metallbestandes 
ist ebenfalls zu registrieren. — Die starken Forderungen des 
Reiches sind solange akut, bis in der Finanzreform-geregelte 
Verhältnisse eintreten. Bei seinen anscheinend ungenügenden Ein- 
nahmen wird das Reich für schwebende Verbindlichkeiten solange die 
Hilfe der Reichsbank in Anspruch nehmen müssen, In den Finanz- 
und Handelskreisen sieht man den genauen Details dieser sicherlich 
sehr einschneidenden Reichsfinanzreform gespannt ent- 
en. Die kürzlich veröffentlichten offiziösen Kund- 
gebungen in der „Norddeutschen Allgemeinen“, die 
auf die Miseren des Rentenmarktes und die finanziellen Gefahren 
bei ausbrechendem Kriege hinweisen, und schliesslich an das deutsche 
Volk appellieren, haben durch die Eindringlichkeit der Worte 
die Faktoren von Handel und Industrie vermehrt beunruhigt. 
Je mehr bei Steuern und Lasten die Rührtrommel des Patriotismus 
hlagen wird, desto härter werden die Bedingungen und die Höhe 
er Zeche sein, die schliesslich der Klein- und Mittelstand durch diese 
Reform präsentiert bekommen wird. Weber. 





Der deutiden Inbuftrie, die ſich durch grohartige Leiſtu ıgen amf faſt allen Ge— 
bieten einen haben Welttuf erworben bat, iſt es gelungen, aut anf dem biete be# 
Echreibmaldginenbaues ıinen voller Exrlolg gu ergielen, naddbem beutide Konfiruftenre und 
Tetmifer ihr Überiegened Nönmen ſchen in der Aonfirultion anderweitiger Bräpffionz« 

ä ulden batien. Die Beit, dab erfiliaffige Malsinen nur aus Amerika 
bed beutiden Mationalvermögens 


bezogen werben tonnten, if zum Mortell 
- Bent, Etoewer, Alien 


webl für Immer woche. Die renommierie Firma 
Etertin 





ihre Urjachen und Belämpfung von Dr. Burwintel 
Die herzleiden, in Nauheim. 1.60 4, elegant geb. 2.25 4, mit Gicht 
ober Burtunte auf. 2,50 * mit Nierenleiden au. 280 X, alle 








Der heutigen Nummer liegt ein Profpelt der „Geſelſſchaft 
für chriſtliche Aunf* in Münden bei, auf den wir unsere Leer 
ganz befonders aufmertiam machen. 
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Die Weinkellerei Paul Küllner 
in Mainz am Rhein liefert verbürgt 


reine Naturweine, 


Preisliste steht gern zu Diensten. 


Herr Hauptmann 5, ... schreibt: 
Trurch Ihre ausgezeichneten Weine, 
die ich bei Herm Vfarrer K. 
getrunken habe, auf Ihre Firma auf- 
merksam geworden, ersuche ich usw. 


Vorstehender Brief hat der Redaktion 
im Urnginal vorgelegen, — — 


Neueste Regensburger Liturgica. 


Ed. VI post 


Breviarım Romanum. 4 vol, 48°. 
(Beliebtestes 


alt. typ. Anf echt indischem Papier. 
Miniaturbrevier in neuester Auflage.) 


In chagriniertem Lederband mit Kot-] mit biegbarem 





schnitt Rücken undab- M 21.80 
In chagriniertem Lederband mit Gold- gernndeten 
schnitt Ecken am n„ 23.— 
In echtem Chagrinband mit Goldschnitt Schnitt. n„ 3— 
Proprien hiezu nach Bedart. 
!olleetio diversorum Ritnum ad commoditatem 
Rev, Episcoporam ex Pontifieali Romano extracta, 18°, 
In Halbebagrindbaund „ 3.20 
In Lederband mit Goldschnitt „ Id. 
Graduale Sacrosnnetae Romanne Ecclesiae. 
Editio Ratisbonensis juxta Editionem Vaticanam, 
58 Bogen in 8%, Preis # 4— Geb, „ 8— 
Horae Diurnae etc. 48° Ed IV. post alt typ. Auf 
echt indischem Papier. (Beliebteste Miniaturausgabe 
in neuester Auflage.) 
In ehagriniertem Lederband mit Rot-) mit biegbarem 
schnitt Rücken undab- „ 4.ö0 
in chagriniertem Lederband mit Gold- > gerundeten 
schnitt Ecken am n„ 8 
In echtem Chagrinbanıl mit Goldschnitt Schnitt „ 550 
Proprien biezu nach Bedart, 
Neuestes Gros®-Qaart-Missale wit den priesterlichen 
Altargesängen nach der neuen vatikanischen Vorlage, 
In schwarzem Lederband mit Goldschnitt „ 0.— 
„ echtem rotem Chagrinband mit Goldschnitt 40 - 
Neneste Missae pro Defanetia mit den priesterlichen 
Altargesängen nach der neuen vatikanischen Vorlage. 
Ausgabe in Klein-Folio: 
In schwarzer englischer Leinwand mit Rotschnitt „ 420 
„ schwarzem Lederband mit Rotschnitt „ 820 
„ echtem schwarzem Chagriuband mit Goldschnitt „ 11.20 
Ausgabe in Gross-Quart: 
In schwarzer englischer Leinwand mit Rotschnitt „320 
„ schwarzem Lederband mit Rotschnitt „ I- 
echtem schwarzem Chagrinband mit Goldachnitt 10.— 
ofn ium parvam B.M, V. et Officium Defanc- 
torum etc, 32°. Ed, IX. 
In Lederband mit Goldschnitt 1.50 
Pontificale Romanum etc. (Cum cantu.) Gr, 8%, 
Ed. Il. post typ „ 8 
In Halbebagrinband „ 10.50 
„ Lederband mit Goldschnitt „14— 
„ echtem Cbagrinband mit Goldschnitt „1— 
Preces ante et post Missam. 32% Ei. X. 
In Leinwandband mit Goldachnitt „ 140 
„ Lederband mit Goldschnitt „ 1.80 
Mein neuester „Liturgischer Veragakatalog“ kostenlos. 


Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg, 


zu den gleichen Preisen durch jede Buchhandlung zu beziehen. 





























Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau, 











Neu überlragen und mit 
Ne} Parallel-Ausgabe. Cu 
Vier Bände. 
T-—IMN Band: Die Göttliche Komödie, I Hölle. IT. Jäuterangs- 
dem bekann'en gewandten Ucbrrsetzer und Dichter gelungen, ein 
bringt links den italienischen, rechts den deutschen Text, und zwar 
Sentenzen aus Dante, 

bei aller dichterischeo Schönheit wohl übersetsung bringe ich nach den mit 

Richard Marek in Wien: Dr Fritz Bauer, Universität 
künmenrische Uebertragung von alien Vebersetzer-Meisterschaft m 


Ende September erscheint: 
t Poetische Werk 
oetische Werke, 
a N es Originaltext versehen von 
Richard Zoozmann. 
$° Miteinem Bildnis von Dante Geb. ia Dermatoid 
AfıS.—, in Pergament M 28 — 
berg, III. Paradies, IV, Band: Das Neue Leben. Gedichte, 
Unter Anwendung der. sog. Schlegelterzine ist es Zoormann, 
wort: und sinngetreue Vebertrapung zu bieten, ohne je der 
Sprache oder dem Sinn Zwang anzutun Diese Parallel-Ausgaie 
den vollständigen Dante, dazu am Schluss neben einen 
sorgfältig gearbeiteten Kegister auch eine Sammlung wertvuller 
Dr P. Expeditus Schmidt, Houston Steward Chamber 
O. F.M., München: +Es ist hier lain, Wien: «... Der neuco Dame 
das höchste Mass der Worttseue er- geteilten Pıoben alle Sympatbie sur 
reicht,» gegen... .* 
%... Es wird unbedingt die bedeu- biblisthekar, Würsburg: +... Ze 
tendate, genaueste und auch am meisten mann darf rückhaltlos die Paime der 
bisherigen sein. ..,, .» gehöligt werden.» 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 








— — — — — — — — 
Glasmalerei und Kunstverglasung 
Gerhard Küsters, Paderborn i. w. 


Die Ehe. 


Eine Unterweifung über die fittlichen, reli- 
giöjen und hrgieniichen Pflichten für Erwak: 
jene, befonders für Braut und Eheleute. 


11,, vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit oberhirtlicher Druderlaubnis, 


Preis in elegantem Eeinwandband mit Zufendungs 
Porto Mk. 3.30 = R 4.—. 


Die foeben erfhienene 11. Auffage dieſes von Bom- 4 
petenieflen Zeiten anerkannten Ehedudies wurde wiederum X 
burd einen Bervorragenden Moraliftien einer grünbliden 
Durchſicht und PVerdefferung unterzogen nnd ihr neuer 
dings die Rirhlide Prufgenehmigung erteilt. Pas Bud 
— weldes (don feit dem Jahre 1904 in gar Reiner Ber 
gtebung zu feinem urfprüängliden Bearbeiter mehr feht — 
darf und fol von allen jenen, für welde es befimmi if, 
unbedenhfih zur Hand genommen werden; «cs emfbält 
nicht⸗, was Ratbofiider Glaubens- und Sittenſehre zumider 
wäre. Für unreife Leute oder gar für Kinder if es felbfl- 
verſtändlich feine Lektüre, Wohl aber eignet es Ad als 
eminent praßtifdes, vielleicht afernühlichfies Sochzeils 
nefdenk für Arinfihe Biraufleute affer Stände und Rann 
Ratbolifhen Eheleulen nidt warm genng zur Anfdaflung 
empfohlen werden, — Zu beziehen durd alle Buhhand- 
fungen des In- und Anslandes und direkt vom Verlage: © 


— — Auer, Donauwört. & 
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Ein neuer grosser Roman 


BENEDETTIA 


von Baronesse Amelie v. Godin 


wird im Gktober im Feuilleton der 











„molmischen 'Vollszeiturngs“ 


zu erscheinen beginnen. 


Der Roman hat durch eigenartige Erfindung, anschauliche Naturschilderung namentlich der Küsten- 
landschaften des Mittelländischen Meeres, sowie durch das fremdartige Milieu der österreichisch- 
italienischen bzw. orientalischen Gesellschaft ein besonders anziehendes Gepräge. Er spielt im besonderen 
in einer nach München verzogenen Triester Adelsfamilie. 


DO 


Bestellungen auf die „Kölnische Volkszeitung“ für das nächste Vierteljahr (Gktober — Dezember) 
nimmt jede Postanstalt zum Preise von M 7..— entgegen. 

Probenummern stehen gern kostenfrei zur Verfügung und wolle man von der Geschäfisstelle: 
Köln, Marzellenstrasse 35/41 verlangen. 


Do 


Ein Novellenband der gleichen Verfasserin Sonne des Südens erscheint im Herbst 1908 
bei J. P.Bachem in Köln. 






Ei Fi Mi Bi FE ED 
Kotershe Poröse Unterkleidung | Dem hochwürdigen Klerus 


estricktes, poröses Baumwol be, erhält die Hant trocken, schiitzi empfehle mich zur Anfertigung von sämtlichen Kleldungsstücken. 
or Erkältung, vermindert daher Husten und Rhenmatismus und ist Spezialität: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
a jeder Jahreszeit höchst angenehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe, 

uter und billiger Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk, Anton Rödl, !*-::r=gr, München, wer 
ı diehterer Strickart 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjacken 9 Ed, Walz Nachf. ıgrube 8. 
‚80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei Männerhemden, gewünschte Lieferant des Georgianums, 
änge bei Frauenhemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. Atteste 
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ad Muster gratis. Wenn Sie aut und billig raudjen wollen! 
* Verſuch! 
Mathilde Scholz, Regensburg B. &1'h. en Par IK TE 
i Tr — — — Nur War! 4.10 18 Stüd 6 Pi . kebr aut, 
Kur Dart 5.40 100 Stül 7 5 . autgerelhnet, 
Nez] Ds Rur Marl 0.40 100 Erüdt 8 7 7 jeher milbes Meoma, 






> e befte Warten, 
EngrodLager w uud audländiicher Binarettem. — —— Rahnakme. — 
mi 





Kölner Bürgergesellschaft in Köln 


Röhrergasse 21 und Appellhofplatz 20A—26. 

















Weingrosshandlung M Beltellzettel 
naturreine, gutgeptleate Mosel-, Saar- und Rhein-, 
Bordeaux- und sonstige Weine. :: :: Zum Verkauf von für das IV. Quartal 1908 der 
Messwein (vinum de vite) ist der Direktor uvereidiat. 
Preislisten werden auf Wunsch zugesandt. . 
— —- J a u 44 
Schönes öffentliches Restaurant IM „Allgemeinen Rundfch 
Ei Appellhofplatz. 3 “ iti 
— Regie-Weine, — Pilsen a Deriuinderülein. Wochenichrilt für neun und Bartur 





« Mittagtisch zu Mk. 1,20 und höher. 
Speisen nach der Karte zu jeder Tageszeit. 


Für ‚gemeinschaftliche Essen stehen Säle jeder Grösse 
nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung. 






Herausgeber und Verleger: 


| Dr. Armin Kaufen in München. 
| 






Ausfchneiden! Ausfchneiden! Hustchneiden! 
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Heilanstalt für Orthopädie |« Die Bonifacius- Druckerei zu Paderbom« 


Schwedische Heilgymnastik, Nachbehand- 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. erbietet sich zar püuktlichen Lieferung der Literatur des In: nalıw 


Theresienstrasse 25 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse landes, besonders der k un — — auch jedes," ma 
Neueste Apparate und Maschinen unter ärstlicher Kontrolle u ne Se 


a Institut Maria de la Paz 
Dr. Hanika’ 8 Heilanstalt Ambulatorlum) Private höhere Mädchenschule mit Penisionat. 


für Herskranko und Nerrüse mit Merz. und Verdauangssstürunern, Blutärme uud von Therese Shdtenberger,, MÜNCHEN 

Erholunssbedärftize. Schubertstrasse 5, im Villenviertel Bavaria, Garten, 
Arrztlic ber Leiter and Hositzer ig" Ernst Barh. : inlurrt für Herz, Lungen Spielplatz Fernsprecher 9374: 
anı: Staffwechselkranke ha yllang chrom. Luugen- Schuljahr 1998 09: Beginn: Donnerstag, den i7. September; 


kranker aussorhalls die art Du u vun Dr. N Hatıka Einrichtung der Schule auf Grund der neuesten Bestimmungen betreffs MAdıhenschulere. 
München- Nrmganbaie Ludw wig — Fentinands sts. 1 Tel. 7 Anschhessend: 1. Selekta fur Hausfrauenvitdung, Fortbildung in einzelnen FAhen er 


















Vorbereitung zu Ben Itamdsntacıbdien Prüfungen. 
Tr. Maverhaufens tur und Miafferheilanftalt „Baparia-Bad“ 2, Priv. padag. Lohrerinnenseminar mit ministerieller — 
m Hals bei Vaſſau. Hydto⸗ Gleftrotherapie, Vierzellenbad, Eletrt Pensionat und Halbpension für Schülerinnen und für erwachsene junge 3 


Lichttherabie. Vibrationdman. Diätet, Dehandl, verri 1. Lage Siciy. Preie. Ao⸗ meldungen daldinoalucast erbaten Prospekt kostenlos 7 





Kur- ud Wafferfeilanfaft Bad Thatkirhen - Münden, Sommer 


Bi I bei. Groß. Part, M Atung. Ausf. Breip. u. 
Beiäneid, gratis Bid b» änı L. Dirig, Dr Hast ibeleifer * % Hera, * Lehr- I. Erziehungsanstalt im Kloster Eital 





h. Wiosau: (bayr. Fichtel- | bei Oberammergau Oberba ern 
önig Otto-Bad ),‚Wissau bar Fine: ——— 
Alteingen 9‘ heilkräftigstes Stabl- uni I vorbad, — Elektro Hydrotberapie - — 
Gymnastik, Inannge usw Hervorragende Erfolge bei Blutarmüt, Herz- und Im September dieses Jahres — Kuaben in die riet 
Nervenikrankbeiten, Franenleiden, lschlas, Gicht, KHheumatismas usw, — Saison | —* RN F 
ab 15. Kal. — Prospekt kostenlos Dr. med, Reeker. | untersten Klassen der mit dem biesigen Benediktinerkloster 
| & 
verbundenen Lehr- und Erziehungsanstalt aufgenomme 
* ⸗ 
Dr. Wigger Ss | Prospekte, welche alle nötigen Angaben über dieLage 
Kurheim ] Ettals, den Charakter der Anstalt, die Aufnahmebsdingungen 
Partenkirchen. usw, enthalten, stellt auf Wunsch zur Verfügung 
Das ganze Jahr geufnete Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke and stltutse, 
Erholupgsbedürftigo aller Art, (Tuberkulose anepeschlosaen) Aller Komfort. Lin, | Das Direktorat des Erziehungsia G 





Mit den modernsten —— für Disgnoetik und Therupie eingerichtet, Nüberes 
durch die Direktion ürler durch den Besitzer und leitenden Arzt Dr. Wigger. | 
Aerzte: Dr. Wieger, Dr. Alien 


Einsiedeln, Gasthof „zur Krone“ 


Kal. Kreisbaugewerkſchule Bürzburg | 


4 Winterfurle (3. November bis 1. April 
T Anmelnungen neuelsiretender und jeitberiger Süler fir da6Brmen | 
halbjadr msi And mit ben borgeichriebenen Belegen verieben Tariftll 










ketempfohlenen Hat Anorkann: vorebmlichste Bellenune bei beschehlener * 
Preisen" -> Von der bochw. Öletluhksit Vevurdagt. > 7 deatsehe hatte! Zeitungen | 30: GEBtember bein tgl. vecc 
ichlt sich N. Lienhnridt rot st, nnanbretgen., Die Aufnabmöpyijun für ben 1.413 


Sttol er, vormittags 8 Uhr. Die Unfnahmebeditgunge 
dir Schulleitung, die qı Y weitere Aufichlüfie gerne era 


15 
Mineraibad Ditzenbach NEN a Melterne 


Breuning. 


(Württemberg). — — un 


Station der Nebenbahn Geielingen— Wiesensteig. Laftkurort, 5m Borromäum in Ellwangen a. d. Jags! 


ü. d. Meere, in prächtigeter Lage mit altbertiumter Heilqaells; seit = . j bo 
Jahrhunderten erprobt bei Nerven-, Magen-. Darm- und tieren leiden Gymnasistenpensionat unter dem hohen Protektorat des 


Kar- and Badekäaser anfa modernste eingerichtet, Dis ganze Jahr würdigsten Herrn Bischofs von Rottenburg. 
eöfnet, Park und Wald beim Hans Lohnendste An: sflige ia me Sohaljahr können ooch mehrere Zöriinge Kufgmasuem 






















ochromantischer Gegend. Verpflegung darch barmhb, Schwestern werden Pros - en Diensten. Gefilligen Anmuange 
Billigste Preise, Man verlange Prospekt j wolle das neueste Schulzeugnis beigelegt werden 
H Den 7. August 18 Prof. stützle, Heligionsledre 
Bayerifdies Neifebureau Schenker & Co. Knabenpensionat — unsiedel, 
Münden, Promenadepfak 16, Bietet den Vorteil eines Landanfenthalte in gesundem, nervenstärkend® 


Klima v nden mit Besuch des K. Progymnaslums oder der K Aal 
schule M nes Haus in herrlicher Lage, Zentralheizung, "Bade, 3 
grosser Garten Vortreflicha Verpflegung, sorgfältige. Us 

end Anleitung bei den Aufgaben, Prospekte durch den 


K. Resliehe 
Beltellzettel. = | | Dr. Hederieh. 
für das IV. Quartal 1908 bestellt: 'I InstitutGombrich, ‚ Nürnberg, 


— Bereshtigung z. Einjährigen u. z. Oberreal 
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— — — Sierings internationales —5 A, Fonda | 
plar uw zeit rag Mel. ensionat St. Maria 
— 9 | geb. | „geanleräuim ME BIREbatl. der Englischen Fräuiee 





MM 4 anzinltoh, te für Abitur 


| 
ind tür das | u Frow.-Exameu. Beste Gelegenheit zur | 
Allgemeine Rundschau ‚! ı Bad Homburg v.d.fl 






j . Erisen, fremder Sprachen. Prosp. gratia 
IV, Quar - ee r- Damit verbunden Villa 





und franko 





Wochenschrift tür Polltik und tal 1908 2.40 0.12 Banugewerk und Tiefnanschnle Aufnahme vor Kurgästänh —— 
— —— —t⸗ 
Kultur in München. Technikum Bad Sulza $. W. ; = 
Lea peR: Boltverzseichnis Nr. 12)=- (Reichspoltwerz, an alphab. Staatlich ntierkar Im and un erst itat. Pro — Militär-= 
Stelle, Dofterr.-ung,. Zeitunaspreisverzeichn. Nr. 1013.) gramın durch dis Ti ; 2- und Vorbereitun 
4 4 5 Kunsttinchlerei-Werkmeisterschul 
Quittung. Obiar A wurden heute richtig bezahlt. m — * — — — 
— Technikum Bingena.Rh. Bendier früh. Kris 







1998, Maschinenbau, Elektrotechnik, 
Brückenbau, Automabilbau, Fo 


alle MiNtär-Brumen besonders 
Frimareife, Lehrori Near 
and Akadeniker, Jahreiaag 


Postannahmesteile: erfolz! — Bintrikt abet, == 


Chaufleurkurse 


Für die NRedaktion verantwortlich: Ebeirebafteur Dr Armin Rauien, für ben Kanbeläteit unb bie pjene A. Sammel 
Verlag von Dr, Armin Kaufen; Drud ber Brrlagsaniteit vorm. &. I. Diary, Bude und Kınftoruderet, Alte, fümtliche In : Münden. 
Vapier ous ben Oberbayeriidien Beliftoff- Es Bapterfabriten, Mltiengeielihah Vanchen 
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Freiburg im Breisgau 
erlin Karıyrune, Mun Strafiburg, [WDien, St Cours, M 
Di ırch alle Buchhandlun« gen zu beziehen Teilz ahlungenf 
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: Schwabingerbräu :! 
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} Märzenbier- Ausschank, 


Poröse Unterkleidung 






ii 


— 
Dr. Kober’scohe 


gestrick poröses Baum 

vor —— vermindert 
zu jeder Jahreszeit höchst 
Guter und 


er Husten und Rheumatismus und ist 


— 7 tragen. 
Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50Mk, 
im dichterer 8.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjacken 
1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei Männerhemden, gewünschte 
bei Fra — Leibumfang und Länge bei Hosen. Attaste 
and gratis, 
Mathilde Scholz, Regensburg B. #1'n. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein 


Auf Gegenseitigkeit in$ arlı sesründer 1875 


Unter Barantio che an od Mit-u, iu. Bäetversicherungs- -Aktengessllschafl 
Millionen M 


Haftpflicht-, Unfall- und Lebens- 




















Versicherung. — 
—— 7400000 Versicherungen, | wunsch?! 
on. 5000 Mitglieder. 


Prospekte und Veraiaksrunganecingurgen, sowie nn ernennen kostenfrei. 
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Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein liefert verbürgt 
reine Naturweine. 


Preisliste steht gern zu Diensten. 


Die 
buch⸗ u.Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.1.Manz- Münden 
tibernimmt die herfiellung von Zelt 
ſchriften Sowie IDerken jeder Art / Differ- 
tationen  feffäpriften und Diplomen 
und hält fi zur Übernahme fämtlidyer 
Buddruckaufträge beftens empfohlen. 
ee ge 





_ Naturreiner | Wir offerieren täglich frifchs extra 
feine Qualität 
nm NIMDBETSA na Sssrahn-Tafabate, 
(Proben gratis) ntiert friſche Trinkeler 
liefert von 15—®/, Literſlasehon an ss: Epeitetüe. Mollerei-ßer 


RichardLohmann,Brilon. | noflenihaft Linnich, Sir. Jülich, 


be, erhält die Haut trocken, schtitst | 
Grosse Haltbarkeit | 
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ment besonders für Theater 
Batfornung zu soeben, zu geb 


— unsere Uuetre. 
Gratis und franko pure tn Augengläser 


Optisch-oenlist. Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Spexial-Institut für Augengläser, 


MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 
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Aur art 4.10 10 Std 6 ichr gut, 

Nur Mar 5.40 10 Ethd 7 ansgegeltnet, 
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Allgemeine Rundſchau. 





N Bayerische Handelsbank 


— in MÜNCHEN. — 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, 
Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, 
Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, 
Mindelheim, Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regens- 
burg, Rosenheim, Schweinfurt und Würzburg. 


Aktienkapital rund Mk. 34'000,000.— 


Reserven 11500.000. 
Piandbriefumlauf . . . . rund Mk. 263'200,000.— 
Hypothekenbestand . , . . » "= 268'100,000.— 
Kommunal-Obligationen-Umlaul 4'345,000.— 
Kommunal-Darlehen . . - - A ji 4'726,000.— 


Stand vom 80. Juni 1908 


As- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von ausländischen 
Geldsorten, Banknoten und Coupons, 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- und 
Auslandes. 

Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegenständen 
jeder Art: gesohlbssene Depots. 

Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter Verschluss 
des Mieters (Safedeposits). 

Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wertpapiere, 
Hypothekenurkunden usw.); offene Depots. 

Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheckkonto und 
gegen Kassenschein. 

Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung 

Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 

Ausstellung von Wechseln, Scheoks und Kreditbriefen auf alle 
in- und ausländischen Plätze. 

Wechselinkasso, 

Vorschüsse auf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten Waren. 

Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte, 

Pfandbriefe: zur Anlegung von Mündel- und Stiftungsgeldern 
von der Kgl. Bayer. Staatsregierung zugelassen. 

Kommunalsohuldverschreibungen: zur Anlegung von Gemeinde 
und Stiftungsgeldera zugelassen. 


Hypothekdarlehen. 
öffentlich-rechtliche Verbände 


Darlehen an Gemeinden und sonsti 
auch ohne hypothekarische Unterlage (Kommunaldarlehen). 


Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder der 

Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der Kirchen- 
—— und Kultusstiftungen, im Giro-Scheck-Verkehr oder in 
aufender Rechnung (Kontokorrent), desgleichen auch gegen Aus- 
stellung eines Schuldscheins auf Namen angelegt, sowie von Ge- 
meinden und örtlichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und 
Kultusstiftungen, offene Depots errichtet werden. 


2 


Die Pfandbriefe der Bayerischen Handels- 
bank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für weiche Mündelsicherheit 
verlangt wird (z.B. Sicherheitsleistung, Anlegung von einge- 
braohtem Gut der Frau, von Kindergeld usw.); ferner zur An: 
legung von Kapitallen der Gemeinden und Stifiungen, auch der 
Kirchen- und Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht 
unter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


mE“ Die Kommunal - Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen: 
Zur Anlegung von Kapitalien 
der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 
Die Bewilligung der Hypetheken-Darlehen erfolgt nach den 
strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische Staatsregierung 
aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grundsätze wird von dem 


Königlichen Kommissar überwacht, der unter der Leitung des 
Königlichen Staatsministeriums des Innern die Aufsicht ausübt. 


Seite 041. 








| Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN _ 11 Theatinerstr. 11 


Wechselstuben am Sohlaoht- und Viehhof, im Tal (Sparkassenstr. 2) 
und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 
um Gegründet im Tahre 1535, um. 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54%285,714.30 
Reservefonds „ 44600,000.— 


A. Hypotheken- Abteilung: 


Gewährung von Darlehen gegen hypothekarische 
Sicherheit nach Massgabe eines besonderen Reglemente. 

Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emittierten 
Pfandbriefo sind mit der Unterschrift eines Kgl. Kom- 
missärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und als 
Kapitalsanlage für Pupillengelder zugelassen. 


B. Kaufmännische Abteilung: 


Annshme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender 
Rechnung oder gegen Bankschein ; 

Gewährung von Konto-Korrent-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden 
Banknoten und Geldsorten ; 

Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen und ver- 
losten Effekten; 

Barvorschüsse auf Wertpapiere; 

Diskontierung und Einzug von Wechseln, 
Checks ete.; 

Ausstellung von Kreditbriefen und Checks 
auf alle Länder der Welt; 

Ausführung von Börsenaufträgen; 

Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung 
und Verwaltung; 

Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 

Vermietung von eisernen Geldscehränken (Safes). 


Reglements stehen kostenfrei zur Verfügung! 
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Bei Bedarf von 


Harmoniums 


für kirchliche Zwecke, Schul- 
zwecke oder fürs Haus 
hite gerfälligm meinen neuesten, 
E35 Abbildungen reich Illustrierten 
Harmonium-Katalog 
BE zu erlangen. 

Harmoninms amerikanischen Sang- 
systems mit wundervollem Orgeiton schon 
von 78 Mark an (Harmoniamschule zum 
Belbstunterricht und 98 leichte Vortrags- 

"tücke zu jedem Instrumente erntia 

Teilzahlungen schon von 10 Mark 

monatlich an, - 

Bei Barzuhlung Vorzugspreise. /AB 

Nach Uesterreich-Ungamm besondere . 2 
Vergünstigungen. 
Export nach allen Weitteilen. 



















F Aloys Maier, Fulda 


9 n 
J Hoflieferant V 
(gegründet 1546). \ 


Feinfte Infel« 
birnen u. Hepfel 


empfiehlt in bef. Bäte, Probeforb 3-4 4 
frau Leo Stein, Gruiten. 





Versende 


gegen Nachnahme vom 
Mk. 12 — Bahnstation 


franko jeder 


12 Fl. Ahrburgunder. Glas u. Kiste frei. 
Paul Schmidt, Ahrweller. 





Seite 642. 


Diem un Klerms, 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, 8 J 





BEER Nundichau. 
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26. —— 208. 


Ar. 38, 











— Münchener Ausstellung! 


—— Casula und das Pluviale gefülligst besichtigen zu wolkı 


Max Altschäffl, x. MUNCHEN,  Paramentenanstalt und Fahnenstickerei. 


HN 





Theatiner- 


MÜNCHE » strasse 16. 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent 
würfen erster Künstler, 


Zahlungserleichterungen, 
Vermietungen. — Stimmungen. 
Ueber 
15,000 Instrumente im Gebrauch. 


Sfeingräder 
SlügeluPDianog 





Die während der Proben und der Rich. Wagner-Aufführungen 
an Künstler etc. vermietet gewesenen neuen Steingraeber 


Festspiel-Klaviere 


werden bei bekannt reduzierten Preisen abgegeben. 


Steingraeber & Söhne 


k. bayer., k. sächs. und h. anhalt. Hof-Pianofabrik 


MÜNCHEN Theatinerstrasse 16. 


DEUTSCHE BANK. 








J 
Reflektanten verlangen 


gratis und franko 
neuesten Hauptkatalog über 


! Di eshach’s Büro-Möbel 






Albert Diesbach "ern 
ei 501. 


— Theatinerstr. 51 :: 
+ 


=CONCORDIA:=: 


Gölnische Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 
= Aktienkapital 30 Millionen Mark. = 
Lebens-, Invaliditäts-, Aussteuer-, Renten- 
Versicherung, , 
Höchste finanzielle Sicherheit. 
Niedrige Kosten 

Vergünstigungsvertrag 

nit„P AX**Priesterverein für das kath. Deutschland. 


9200222292 














« Günstige Bedingungen 








Bordeaux und Burgunder 













Modoo 115 M ; 1.30 M; St. Jul 
Behren-Strasse 9—13. BERLIN W. Behren-Strasse 9—13. | 10M;Gravist a an. Ban 
Aktienkapital . . . 200000000 Mark. 1.40 M; Boanne 1.60 M; Pommard2u8 
— 101800000 Mark. NAT 
Im letzten Jahrzehnt (1898— 1907) verteilte Dividenden: 10%, 11, 11, 11, 11, 11, 12, 12, 12, 12%,, | Alphons Marxer, Zaberni.Els. 
NIEDERLASSUNGEN: — — 
MÜNCHEN: Bayerische Filiale der Deutschen Bank, Lenbachplatz 2, 
Depositenkasse: Karlstr. 21, 
AUGSBURG: Bayerische Filiale der Deutschen Bank, Depositenkasse Augs- 
burg, Philippine Welserstrasse D. 29 (Welserhaus), 
NÜRNBERG: Deutsche Bank Filiale Nürnberg, Adlerstrasse 23, 
BREMEN: Bremer Filiale der Deutschen Bank, Domshof 22—%25, 
DRESDEN: Dresdner Filiale der Deutschen Bank, Ringstrasse 10 (Johannesring), ge 
mit Depositenkasse in Meissen, End Pont ampter. Vorbindenge 
FRANKFURT a. M.: Frankfurter Filiale der Deutschen Bank, Kaiserstr. 16, 
HAMBURG: Hamburger Filiale der Deutschen Bank, Adolphsplatz 8, 
LEIPZIG: Leipziger Filiale der Deutschen Bank, Rathausring 2, es Southampton * 
1. ondon is 
LONDON: — a (Berlin) London Agency, 4 George Yard, Lombard en a 
WIESBADEN: Galveston - Cuba - La Plata 


Eröffnung von laufenden Rechnungen. 


Bedeutung. 
Bevurschussung von Warenverschiffungen. 


Die 


Postsparcassen-Amte in Wien. 


Wiesbadener Depositenkasse der Deutschen Bank, Wilhelmstr. 18, | 


Depositen- und Scheckverkehr. | 
An- und Verkauf von Wechseln und Schecks auf alle bedentenderen Plätze des In- und Auslandes, 
Accrelitierangen, briefliche und telegraphische Auszahlungen nach allen grösseren Plätzen Europas und 
der überseeischen Lünder unter Benutzung direkter Verbindungen. 

Ausgabe von Welt-Zirkular-Kreditbriefen, zahlbar an allen Hauptplätzen der Welt, etwa 1800 Stellen. 
Einziehung von Wechseln und Verschiffungsdokumenten auf alle überseeischen Plätze von irgend welcher 

Rembonra-Accept gegen tiberseeische Warenbeztige 
Vermittelung von Börsengeschäften * in- und ausländischen 
Börsen, sowie Gewährung von Vorschlissen gegen Unter] 
Versicherung von Wertpapieren gegen Kursverlust im Falle der kung. 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren. 
Vermietung von Schrankfächern (Safes) in den für diesen Zweck besonders eingerichteten Stahlkammern, 


Deutsche Bank ist mit ihren sämtlichen Zweigniederlassungen und Depositenkassen amtliche 
Annahmestelle von. Zahlungen für Inhaber von Scheck-Konten bei dem Kaiserl. Königl. Oesterreichischen 











Brasilien - Ostasien 
Australien == 
Genua — New York 
Mittelmeer - Algier - Ägypten 
Mittelmeer- Levante-Dienst 


ach Sicihien, Griechenland 
Cons tantinopel, Schwarzes Matt, 


Könizrt, Ruminlsche +» 
Schnellpostdampfer-Linie 
von Constantza über Cons 
und Smyrna nach Aloaandrias 


in Ver ng m. d. Linien des 


Norddautschen Lloyd, Bramet. 


Kostenfreie Anskunft erteilte 
alle Agenturen desselben 


Poflveryeichenis Ar 18, 
1. Budhbandelu,b, Drriag. 
Im Detrer Unga a 5X I96, 
Schmei 8.20 6, 


Dänemark 2 Ir. 4# Der, 
Sußlandb ı Hub, IS Kop, 
Probmummern Mörnfrel, 
Redaktion, Gelchäfts- 
Trelle und Verlag: 


München, 
Galerieltrake Wa, Oh. 
— Trlephon 3860. — 
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ziellen Kirche Englands. — Aber ſchon 1574 famen die eriten Priefter 


Der euchariftifche Kongreß in Condon Es gab demnach feine Prieſter und feine Opfer mehr in der offi- 


Don 
Joſ. Blößer, S. ]. 


F ber Woche vom 10. bis zum 13. September tagte in der 
Siebenmillionenftadt an der Themje der unftreitig glänzendfte 
Kongreß, den unfere fo fongreßreiche Zeit während der lebten 
— gefeiert hat. Aller Augen ruhten auf London. it 
mehr als vierthalb Jahrhunderten war Binzenz Vanutelli der 
erjte päpftliche Kardinallegat, der vom Heiligen Stuhl nad 
England entiendet und dort offiziell empfangen wurde. Acht 
Aardinäle, mehr ald 100 Erzbiſchöfe und Bilchöfe, ungezäblte 
Scharen von Geiftlihen und Laien aus allen Teilen des 
britifchen Weltreiches, ja des ganzen fatholifchen Erdkreiſes, 
waren dort verfammelt, um dem J— Heilande ihre 
Huldigung darzubringen. Es muß ein ganz eigenartiges Schau- 
fpiel gewejen fein. Die Tagesblätter aller Farben und DER 
mußten dazu Stellung nehmen. Durch alle Nörgeleien, Ver: 
dächtigungen, Verdrehungen des Tatbeitandes Mingt aber doch 
das einftimmige Endurteil hindurch: der ganze Verlauf des 
Kongrejies war impofant, großartig, glänzend. 

Daß die Hartgeprüfte fatholifche Kirche Englands an dieſen 
Kongreß bie fühnften Hoffnungen knüpfen zu können glaubte, 
ift für jeden begreiflich, der ihre Gefhhichte fennt. Wenn man 
fich vorjtellte, daß nun wieder eine theophorifche Prozeffion 
durch die Strafen Londons ziehen follte, durfte man da nicht 
träumen, die ten des 15. Jahrhunderts kehrten allmählich 
wieder, die Zeiten, da am FFronleichnamäfefte alle pas nn in 
Blumengewinden und Fahnenſchmuck prangten und der Bifchof 
der Metropole unter dem goldichimmernden Traghimmel das 
hochwũrdigſte Gut trug, begleitet von den Erzbiichöfen von 
Ganterbüry und Yort, während die übrigen Biichöfe paarweife 
in vollem bifchöflichden Ornat vor dem Ganttilfimum einher 
fchritten? Und warum hätte man BER die Stunde herbeiſehnen 
dürfen, wo bie altehrwürdigen Kathedralen, die einzig jchönen 
Abbatiallirchen und dieanderen prachtvollen Gotteshäufer Englands 
endlich ihren Bitwenfchleier ablegen und den ihnen Jo lange ent- 
riffenen bimmlifchen Bräutigam unter den Brot- und Mein- 
geftalten wieder aufnehmen könnten? 

Der euchariftifche Heiland ift den englijchen Katholilen um 
fo teurer, je größer die Opfer waren, die fie für ihn gebracht 
Haben. Die Gefchichte der SKatholitenverfolgungen in England 
ift Die Geſchichte der Berfolgungen des eucharijtiichen Heilandes. 
Egon unter Heinrich VIII. wanderten goldene und filberne Kelche, 
Biborien und andere foftbare Gefäße in den Schmelztiegel, während 
die priejterlichen Gemwänder verfauft und verjchleudert wurden, Auf 
dem Feftlande bie es bereits damals, daf es im Königreich Eng- 
land feine Meſſe mehr gebe. Zwanzig Jahre jpäter lieg Elifabeth 
durch ihr erftes Parlament das Meſſeleſen verbieten und die 
Seiftlichkeit auffordern, von jegt an dem römiſchen Gebraud) 
der lateinischen Meſſe zu entjagen und das neue Book of 
Common Prayer beim Gottesdienjt zu gebrauchen. Aus dem 
Book of Common Prayer, das etwa unjerem Missale, und 
aus dem Ordinal, das unſerem Pontificale entſprechen ſollte, lieh 
Eranmer alle jene Stellen — 40 an der Zahl — ausmerzen, die 
bon Dem ſtlichen Gottesdienft als von einem Opfer umd vom 
Diener am Worte (Minifter) als von einem Opferpriejter fprachen. 


aus dem von Dr. Allen gegründeten Kolleg von Donay und 
um 1580 war ihre Zahl bereit3 auf 160 geftiegen. hnen 
geſellten ſich bald die Jeſuiten und die Mitglieder anderer 
Orden bei, ſo daß während des ganzen 17. Jahrhunderts immer 
ungefähr 500 Prieſter in England tätig waren. Ihre Kirchen und 
Kapellen waren Privathäufer, ihr Aufenthaltsort die —— 
Verſtecke, ihr ſchließliches Los der graufamfte Martyrertod, 
Mehr als einer wurde am Altare niedergefchlagen und fo das 
Blut des Martyrers mit dem Gottesblute des euchariftiichen 
Opferlammes vermengt. Glücklich waren noch die zu nennen, 
die in die damals fo jchredlichen Gefängniſſe eingeliefert wwirrden! 
Mancher Priefter mochte mit P. Gerard, 8. J. dem lieben Gott 
für die „Freiheit des Kerlers“ danken. Die „Freiheit“ in Kerker 
und Banden war ihmen leichter . ala die Freiheit außerhalb 
desjelben, wo fie bei Tag und bei Nacht monate- und jahre- 
lang von Spionen und Säichern wie wilde Tiere bon einem 
Verſteck zum anderen gehegt wurden. Die „Freiheit des Kerkers“ 
war ihnen auch dadurch erträglicher, daß fie dort jelten der 
Tröftungen der Religion entbehrten. Einzelhaft war nicht jehr 
häufig, und durch fortwährende Beftechungen des Gefüngnis- 
perjonals wußte man fich die Möglichkeit zu erfaufen, Altäre zu 
errichten, Meſſe zu lefen, zu predigen, Sonvertiten zu unter- 
richten ufw. P. Worthington z.B. hatte im Gefängnis jogar eine Art 
Kapelle eingerichtet, in der täglich zwei, bisweilen ſechs oder fieben 
bl. Meſſen gelefen wurden. Bejonders rührend wurde die Feier 
immer dann, wenn ein zum Tod Verurteilter die legte Hl. Meſſe 
las. Der ehrw. Ralph Corby, 8. J., und der ehrw. Kohn Dudett 
lafen in Newgate die Hl. Meile, teilten noch an ſehr viele 
Katholiten die hl. Kommunion aus — darımter an die Herzogin 
bon Guife, die Gejandten der fatholijchen Mächte und andere 
Notabilitäten — und bejtiegen dann freudeitrahlend das Schafott. 

Die eriten fatholifchen Kirchen und Kapellen der nad). 
reformatorijchen Zeit find die Gefängniiie. 

Die Märtyrer haben dem euchariftiichen Heiland treue 
Anbeter und dem Injelreiche den Glauben an feine ſakramentale 
Gegenwart gerettet. 

Wie werden ſich unjere Märtyrer im Himmel gefreut 
haben über die Triumphe, die der Glaube an die hl. Euchariftie 
während der glorreichen Septembertage des Jahres 1908 in London 
gefeiert hat! Ihr Blut ift alfo nicht umfonft gefloffen, nicht — 
mußten ganze Familien zum Bettelſtabe greifen, nicht umſon 
haben ſie Verbannung und Tod erlitten. Heute gibt es in dem 
ungeheueren Weltreiche keine bedeutendere Stadt mehr, in der 
nicht das Hochheilige Meßopfer dargebracdht wird, und gerade an 
jener Stelle in London, wo wohl die Meiften unferer Märtyrer 
für den Glauben ftarben, in Tyburn, befindet fich jest eine 
Kirche der Ewigen Anbetung! 

Die Zeiten find doc; andere geworden! Und darüber freut 
fi) alle Welt. 

Die Zeiten find andere geworden. Daran vermag nichts 
au ändern jene bäßliche „Erklärung“ gegen die Hl. Eudjariitie, 

ie jeder Herricher beim Antritt feiner Regierung vor dem eriten 
verjammelten Parlament verlefen und beichwören muß — „einen 
Schandfled der englifchen Gefeggebung* nannte fie der verftorbene 
Lord Salisbury —; nichts jene Meberbleibfel einer „barbarijchen 
Seit” — a relic of barbarism —, nach denen zum Beiſpiel Legate 
für Meffen als „abergläubifch und gößendienerifch” und darım 
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ungültig behandelt werden; nichts jene Ausbrüche eines blinden 
Ranatismus während bes Kongrefies, bie jelbjt eine ftarfe Regie- 
rung zittern machten. 

Es find Stimmen laut geworden, als Hätte der Erzbiſchof 
Bourne von Weftminfter durch Aufnahme der theophorifchen 
Prozeſſion in das Feſtprogramm fich einer Taftlofigfeit oder gar 
einer Herausforderung des proteftantiichen Englands ſchuldig 
gemadt. Es ift daher unerlüßlich, aus dem unanfechtbar 
authentifchen Attenmaterial den Sachverhalt ein für allemal Har- 
zulegen. (Den Bortlaut der Korrefpondenz zwiſchen dem Minifter- 
präfidenten Asquith und dem Minifter des Innern Gladftone 
einerſeits und dem Erzbifchof von Weftminfter anderfeits ſ. 3.2. 
in The Daily News, Monday Sept. 14), Danach find die Tat- 
fachen furz folgende: 

Die Mitglieder des proteftantifchen Bundes hatten einige 
lärmende Berfammlungen abgehalten, in welchen fie gegen bie 

Bulaffung der faframentalen Prozeffion energiſch niprud) 
oben. Am Donnerstag erbielt der Erzbiſchof durch ben 
fatholifchen Lord Ripon ein vertrauliches Communiqud vom 
Minifterpräfidenten ring in welchem diefer bat, von dem 
Herumtragen der Hoftie Mbftand nehmen zu wollen. Der 
Erzbifchof erklärte aber, eine Wenderung des Programms 
zu fo jpäter Stunde jei gegen feine Würde, wenn er ſich 
nicht darauf berufen dürfe, daß dies auf ausdrüdlichen 
Wunſch des Minifterpräfidenten geichehe. Gleichzeitig gab er in 
einem Briefe an denjelben genaueften Aufichluß über den Stand 
der Dinge, fowie über die Rechtöfrage jelbit. Aehnliche se onen 

tten in ben leßten Jahren in ganz England und ſelbſt in 
on ftattgefunden, und niemals feien die Behörden dagegen 
eingefchritten : man habe deshalb annehmen dürfen, daß die ettun ent- 
gegenſtehenden Gejege, wie jo viele andere, zum toten Buchftaben 
geworden feien; ob wohl der Minifterpräfident diejelben wieder 
ins Leben zu rufen gedenfe? Der Erzbifchof habe übrigens zu jenen: 
Teile des Programm erjt dann feine Zuftimmung gegeben, als 
er rich verfichert hatte, daf die Polizeibehörden nichts dngegen 
u erinnern hätten; warum jolle denn ben Katholiken allein das 
t abgeiprodjen werden, für ihre Ueberzeugung öffentlich ein- 
zutreten, ein Necht, dad man nicht einmal Sozialijten und Anar- 
chiſten vermweigere ? uſw. Es ift von Intereſſe, zu hören, daß 
weber bie Polizeibehörben noch der Minifter des Innern im der 
theophoriſchen Prozeffion eine Gejeßesübertretung zu jehen ver⸗ 
mochten ; ja nicht einmal Asquith wagte, die Rechtäfrage zu ent- 
ſcheiden. Was ihn zum Einfchreiten vermochte, war die Furcht 
vor Aubeftörungen von jeiten des verhetzten protejtantifchen 
Mob.) Im Laufe des Freitags und Samstags wurden mehrere 
Telegramme gewechjelt zwiſchen dem Erzbiſchof und dem in 
Schottland weilenden Winifterpräfibenten, mindliche Unter 
handlungen twurden gepflogen mit den Vertretern der Regierung 
und dem Erzbiichof, und endlich am Samstag abends jpät war man 
darüber einig, daß das Herumtragen des hl. Saframentes zwar 
unterbleiben, die Prozejlion aber itattfinden, die Kardinäle 
und Biſchöfe je nach ihrem Wange in voller Hoftradjt daran 
teilnehmen follten. Die Regierung veriprady dafür forgen zu 
wollen, daß man ben diftinguierten Gäften überall mit der & 
bübrenden Ehrfurcht und Höflichkeit begegnen werde, und Se. 
Gnaden der Herr Erzbiſchof jei. nun fjelbftverftändlich frei, 
öffentlich die Gründe anzugeben, die ihn zu einer Menderung 
des Programms vermocht hätten. 

Das Vorgehen des Herrn Erzbiſchofs war jomit in jedem 
Stadium der Verhandlungen korrekt und vollſtändig einwandfrei; 
der Regierung darf man vielleicht Schwäche dem furor prote- 
stantieus gegenüber, aber nicht Unfreundlichfeit gegen die Natho- 
liten zum Vorwurf machen. Die Proteitler bildeten, wenn man 
den großen engliichen Zeitungen glauben darf, eimen nicht jehr 
anfehnlichen Bruchteil des engliichen Volles, hatten fich aber in 
einen foldhen Furor hineingeredet, daß fie es wahrjcheinlich bis 
zu Getwalttätiglfeiten und Blutvergießen getrieben hätten, wenn 
dad Herumtragen des Hl. Altarfaframentes nicht unterblieben 
wäre. Die Nation als ſolche jah den eurhariftifchen Ver— 
—— mit vornehmer Ruhe und Würde, wenn nicht mit 
Sympathie zu: die einen, welche zur ritualiſtiſchen Richtung in 
der englifchen Hochficche gehören und mit uns an die reale 
Gegenwart des Heilands unter den fatramentalen Gejtalten 
glauben, hatten ohnehin feinen Grund zu proteitieren, die anderen 


) His Majesty's Government are of opinion that it would be better 
in the interests of order and good feeling that the proposed ceremonial, 
the legality of which is open to question, should not take place, 
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machten fich des hohen Lobes, welches der Bapft vor dem Stor- 


anderen. Der bornehme mn ift im beiten Sinne bes 
Wortes eine Perjönlichkeit, felbftändig im Urteil, felbftändig im 
Handeln, felbjtändig und unabhängig nach oben und unten, nadı 
lints und rechts. un man auch die Krönung bes Kongreſſe— 
durd; die Sakramentsprozeſſion noch fo jehr wünſchen mochte, 
fo dürfte doch das Unterbleiben derjelben nicht gar zu tragiic 
u nehmen fein, Gott wei auch auf andere Weife die beabfichtigten 
rüchte zu erzielen. 

Die Bedeutung bes euchariftifchen Kongrejies in London 
wird ſich wahrjcheinlich nie von einem menfchlichen Muge völlig 
überjehen lafjen, dürfte aber nicht gar zu gering einzufchähen 
fein, Allerdings auf den Gang ber großen Weltpolitik wird 
der Kongreß nicht beftimmend einwirken. Wer ertvartete auch io 
mas von einer rein religiöfen Feier! Nur einige eraltierte Köpfe 
wollten in bemjelben eine Art Eroberung bed proteftantiichen 
Englands durch Rom ſehen. Habeant sibil Sie leiden an um- 
beilbaren Halluzinationen. Für die innerpolitijche Lage 
ber vereinigten Königreiche jedoch könnten die Begleiterfcheinungen 
des Kongrefles unter Umftänden ſehr merllihe Spuren — 
laſſen. Denn abgeſehen davon, daß der Miniſterpräſident Asquith 
dem Proteſtantenbunde gegenüber nicht einen übergroßen Mut 
dotumentierte und noch in letzter Stunde hindernd und ſtörend 
in den Gang des Kongreſſes eingriff, und abgefehen auch davon, 
daß er eben dadurch jeinen Kollegen, den Minifter des Innern, 
und die Bolizeibehörde öffentlich desavouierte, wurden den Katbo- 
liken ihre Nechtsbeichränkungen wieder einmal fo recht handgreif- 
lich zum Bemwußtfein gebradjt. Sie werden fi) eine derartige 
Behandlung auf die Dauer nicht gefallen laffen. Die 51/, Mi. 
lionen Katholiken von ge und Wales find nicht mebr, am 
wenigjten zur Seit der blen, eine quantit& negligeable (vgl. 
Daily Chronicle vom 16. September ©. 4), und mit den gut 12 Mil. 
lionen tatholifcher Untertanen Sr. Britifchen Majeftät wird jede 
Regierung redjnen mülfen. 

Viel größer aber dürfte die Bedeutung auf wifjfenfchaft- 
lichem, näher auf dogmengeichichtli Gebiete fein. Wie fchon 
die gedrängten Referate ber Tagesblätter zeigen, wurbe in den 
3 verichiedenen Sektionen eine ganze Reihe hochbedeutfamer 
Arbeiten von Nuftoritäten zum Teil allererften Ranges verleien, 
die nächitens zugleich mit dem Berichte im Brude ericheinen 
werden, bejorgt von der fundigen Hand des P. Bridgett, C. ss. R. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die Hauptfrüchte des 
Kongreſſes auf religiöfem Gebiete zu. fuchen find. Mochte auf 
der höchſt unliebfame, fiir viele geradezu unbegreifliche Eingriff 
der Staatdregierung fchmerzlichft empfunden werben und die 
Feier des Höhepunfts ihrer Entfaltung berauben, jo war doch 
die hohe Befriedigung über den wahrhaft großartigen Verlauf 
der Tagung auf allen Gefichtern zu lefen. Mit tiefgefübltem 
Dank gegen Gott ımd die Beranftalter der Feftlichkeit im Herzen, 
mit Freudentränen im Auge, das Lied ‚The Faith of our Fathers‘ 
auf der Zunge, werden die Taufende und Hunderttaufende am 
Montag, den 14. zu ihrer Tagesarbeit zutrüidgefehrt fein. Die 
Begeijterung der Feittage ſchwindet wie die Blüten des Früb- 
lings, die Früchte aber, die bleiben werden, find: Stärkung des 
Glaubens und Glaubenlebens nicht bloß in England, ſondern 
in ber ganzen fatholifchen Welt, die freudige Zuverfiht auf ben 
Ichlieglichen Sieg des unter den faframentalen Geftalten verborgenen 
Heilands und feines myftifchen Zeibes, der, Kirche, troß Kerker und 
Folter, troß Verarmung und Verfolgung, troß Galgen und Rier- 
teilung, troß Kenſit und Asquith, und endlich die Steigerung umd 
Bertiefung des glaubensftarfen und glaubensftolzen Bewußtieing, 
daß man mit der ganzen fatholijchen Welt eines Glaubens, 
einer Hoffnung, einer Liebe ift, vereint unter dem Papſte, 
dem Oberhirten der ganzen Herde Chriſti, und dem Epiffopate, 
vereint um den Tabernakel des Gottesſohnes — zum Gebete 
um die Belehrung Englands, 










Nur rechtzeitige Erneuerung des Abonnements 
sichert den ununterbrochenen Fortbezug. Vor- 
liegendes Heft ist die letzte Nummer des Quartals. 
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Das Dorjpiel zur Neichsfinanzreform. 


Don Regierungsrat Karl Sped, 
Wlitglied des Deutfhen Reichstags und der Bayer. Ubgeordnetenfammer. 
u 


Das Verhalten der Negierungäfreife bei der Bor 
bereitung dieſer politiſch hochwichtigen Aktion fann als ein be. 
ſonders gejchidtes nicht bezeichnet werden. Nach den langen und 
eingehenden Erörterungen in der Brefje der fäntlichen Parteien hat 
endlih auch die offiziöſſe „Norddeutihe Allgemeine 
Beitung” die Epradje gefunden und in einem Artikel Stellung 
zur Frage ber Reichäfinangreform genommen. Belannte Töne 
find es, welche bier in erfter Linie angeidylagen werden, Töne, 
welche jedem, der die beiden legten Reformen“ miterlebt hat, 
wohl vertraut find, fchöne Worte, welde nur dann in die Tat 
umgefegt werden fönnen, wenn fich im Meichätag wieder eine 
Mehrheit findet, die im Bewußtſein ihrer Verantwortung 
den Rotſtift auch bei Forderungen anzufehen wagt, zu deren Ab. 
lehnung aus gewiffen Gründen etwas Entichlofjenbeit gehört. 
Wenn wir da in der „Nordd. N. Ztg.“ leſen von ber „Neform 
der gejamten Finanzgebarung“, von den Sefahren der Schab- 
anweilungswirtichaft für den Kursſtand unferer Reichsanleihen 
und für ben Kredit des Reiches felbft, von der „Einleitung 
einer ftetigen Schulbentilgung“, von dem Verſuch, „auf eine 
längere Reihe von Jahren, von mindeftens einem Jahrfünft, die 
Grundzüge eines Finanzplans feitzulegen“, jo find dies alles 
Dinge, die in der jchriftlichen und mündlichen Begriindung der 
Reformen von 1904 und 1906 ebenjo ſchön und ebenſo ein- 
dringlich dargelegt wurden, Auch im Jahre 1906 Hat man ver- 
ſucht, einen Finanzplan aufzuftellen, auf Grund deſſen man dann 
ben Mehrbedarf jchägte: heute fchon ift der ganze Finanzplan 
wieder über den Haufen geworfen. Der Mehrbedarf wurde da- 
mals mit 250 Milionen angenommen, heute, nad) zwei Jahren 
Ichon, fpricht man troß der 1906 bewilligten Steuern von einem 
weiteren Mehrbedarf von mindeftens 500 Millionen. Die „ſyſte⸗ 
matifche” Schuldentilgung wurde damals ausdrüdlich in ihrer 
jährlichen ziffermäßigen Mindeſthöhe durch Geſetz feitgelegt, 
bis heute iſt dieje Gefegesbeftimmung aber noch nicht angewendet. 
Diefe Beftimmung bat man einfach durch das Etatögefeg für 
1908, alfo in bem Jahre, in welchem fie erftmals zur Geltung 
fommen ſollte, außer Wirkſamkeit geſetzt. Unter diefen Um— 
ftänden erfcheint den ſchönen Worten der „Norbd. U. Btg.“ 
gegenüber eine gewilje Skepfis ſehr am Plage, zumal da die 
Durdführung aller diefer ſchönen Pläne fehr koſiſpielig ift und 
nur dann möglich erfcheint, wenn zuvor die dazu nötigen er- 
heblichen Mittel durch Erfchliefung neuer Steuern flüjlig ge 
macht find. Und jo bildet die Schaffung neuer Steuern eben 
doch den Ungelpuntt der ganzen Reformaltion. 

Ob aber gerade in dieſem wichtigften Punkte die Blod- 
mehrheit des Reichſstags die auf fie gejegten Hoffnungen voll. 
jtändig rechtfertigen wird, fteht dahin. Selbft in Regierungs- 
freifen fcheint man es für notwendig zu halten, die Einzelftaaten 
vor den Anforderungen des Reichs auch nach der „umfangreichen 
Reorganifation der gejamten Finanzgebarung” ficherzuftellen. 
Wenn aber diefe Reorganifation wirklich eine fo grundlegende 
und umfajjende fein wird, und wern dazu dann überdies im 
Bundesrat wirklich allen Ernſtes auf die Wiedereinführung der 
„altpreußifchen Sparjamteit” Hingetvirft wird, dann muß ja das 
Defizit im Orbinarium und damit auch die Verpflichtung der 
Einzelftanten zur Zahlung ungededter Matrifularbeiträge ohne 
weiteres von jelbit verjchwinden, ja es beftünde dann die Ausficht, 
daß fogar die ſchönen Zeiten ber Ueberſchüſſe für die Einzel- 
ftaaten wiederlommen. Daß man troß dieſer Ausficht jet 
wieder mit allem Nachdruck „die Beziehungen des Reichs zu den 
Einzelftaaten von dem Syſtem der alljährlich jchwantenden 
ungededten Matritularbeiträge loszulöſen“ ſucht, ſcheint doch 
dafür zu ſprechen, daß man auch in Bundesralskreiſen mit einem 
gewiffen Miftrauen an die ganze Sache herangeht, mit Miftrauen 
entweder gegenüber der Opferwilligfeit der Reichstagsmehrheit 
oder gegenüber der eigenen Widerftandsfähigfeit bei fünftigen 
Neuforderungen. 

Auch die vielgerühmte „altpreußiiche Sparjamtleit” 
wurde ſchon bei früheren Gelegenheiten angerufen, bis heute bat 
fi) aber noch feiner gefunden unter den maßgebenden Männern 
im Heide, der ihr wieder zu Unfehen verholfen hätte. Sparjam- 
feit wird von der „Rordd. N. Ztg.“ jetzt befonders empfohlen 
fir die Ausführung von Bauten — etwa auch der Hohfönigs- 





burg? — auch über ben koſtſpieligen Beamtenapparat wird 
geflagt. Vermiſſen werden aber bier viele eine lage über das 
nicht weniger foftfpielige Benjtionierungsfyftem, welches feit 

bren bei ber SHeereöverwaltung im Schwunge ift und nicht 
nur viele taufende arbeitäfreudige und leiftungsfähige Männer in 
ben beften Jahren zur Untätigleit verurteilt, fondern auch den 
Benfiondetat in ganz außergewöhnlicher Weife belaftet, Die Aus- 
gabejumme bes Benkondfonde bezifferte ſich 1886 auf 23, 1896 
auf 55 und 1908 auf 107 Millionen Mark für das Jahr. 

Bas die „Norbd. Allg. Ztg.“ Über die zu erwartenden 
neuen Steuerprojefte jagt, hat gewiß manchen enttäufcht. Ihre 
Mitteilungen darüber geben über einige allgemeine Andeutungen 
nicht hinaus, man ift alfo zur Information auf diefem fir die 
weiteſten Vollskreiſe doch interejjanteiten Gebiete nach wie vor 
auf die gelegentlichen privaten Mitteilungen verjchiedener Blätter 
angewiejen, ein Zuftand, der gewiß nicht erfreulich ift, es aber 
vorerjt zur tatfächlichen Unmöglichkeit macht, diefe materielle 
Seite der bevorftehenden Finanzreform fachlich zu behandeln, 
In erfreulicher Weiſe fpricht fi) aber der erwähnte, offiziös 
infpirierte Artikel unbedingt gegen bie birefte Ein- 
fommensd- und Vermögendbefteuerung durd dad Reich 
aus. Dieje Stellungnahme entſpricht einer Forderung, welche 
ſchon zu wiederholten Malen durch die Redner bes Zentrums, 
aber auch der konjervativen Parteien des Reichstags vertreten 
wurde, Mit diefer Ablehnung direkter Reichäftenern wird den 
Wünſchen aller derjenigen Rechnung getragen, welche im ntereije 
der Erhaltung des füderativen Charafterd des Reiches jeden Ein- 
griff in die Finanzhoheit der Einzelftaaten abweijen. 

Inzwiichen bat der Bundesrat in einer unter dem 
Borfig des Reichskanzlers abgehaltenen Sigung die an ihn 
gelangten Gejegentwürfe zur Reichsfinanzreform den zujtändigen 
YAusihüfjen übertwiefen. An diefer Sigung nahmen auch bie 
leitenden Minifter und die Finanzminiſter der Bundesftaaten 
teil, und es erjcheint einigermaßen auffallend, dab man zu dem 
rein formellen Alt der lleberweifung von Gefegentwürfen an 
die Ausihüffe ein folches Maffenaufgebot von Miniftern beliebte. 
Die Reden, welche bei dieſer Gelegenheit gehalten mwurben, 
brachten jedenfalls nichts Neues, Ueber die große Bedeutung 
der bevorjtehenden Reform werden ſich doch wohl jämtliche 
Minifter, namentlich aber die Finanzminiſter der Einzelftaaten, 
vorher ſchon Kar gewejen fein, und an dem guten Willen der 
einzelftaatlichen Regierungen, die ſchwierige Aufgabe ihrer Löſung 
entgegenzuführen, hat gewiß ebenfalls noch fein Menſch gezweifelt. 
Aber das, was man in weiteſten Volkskreiſen ald das Ergebnis 
diefer Sigung erhoffte, blieb aus; die amtliche Beröffentlichung 
de Inhälts der vom Reicheſchahamt gemachten Borfchläge. 

Uebrigend war e3 geradezu ausgejchloffen, dad Geheimnis 
über die Gejegentwürfe voljtändig zu wahren, nachdem einer 
ganzen Reihe von Warlamentariern, Angehörigen der ver- 
ſchiedenſten bürgerlichen Parteien, von den Grundzügen der be- 
vorftehenden Reform durch ben Heichsichagfefretär Mitteilung 
gemacht wurde. Daß zu dieſen Beiprechungen im Reihsihapamt 
aud Bertreter der Jentrumsfraftion zugezogen wurden, 
darf nicht auffallen, nachdem der neue Reichsichagjelretär ſich nach 
den unwiderſprochen gebliebenen Blättermeldungen bei Antritt 
feines Amtes ausdrüdlich vorbehalten bat, die Finanzreform mit 
Unterjtügung der ſämtlichen bürgerlichen Parteien zuftande zu 
bringen. Daß aber die Vertreter der Bentrumsfraftion der Ein- 
ladung zu einer Befprehung im gegenwärtigen Zeitpunkte gefolgt 
find, wird vielleicht manchen Gejinnungsgenojien im Lande in 
Erftaunen verjeßen, bildet aber einen neuen Beweis dafür, daß 
das Zentrum, unbetümmert um alle Beleidigungen und Schmä- 
bungen, welche ihm vor nicht langer Zeit jelbft von amtlichen 
Stellen aus zugefügt wurden, feine jelbitloje Mitarbeit nicht 
verfagt bei einer für den inneren Beitand und das äußere 
Anjehen des Reiches jo wichtigen gejeggeberijchen Arbeit. 
Allerdings ericheint zurzeit bei dieſer Mitarbeit für die 

ntrumsabgeordneten noch äußerfte Borficht geboten, wenn 
ich die Nachricht beiwahrheitet, daß der Staatsfefretär über den 
Inhalt der mit ihnen gehabten Beiprechung, insbefondere über 
die von ihnen gemachten Borjchläge, den Vertretern anderer 
Barteien gegenüber fi geäußert hat. Herr Sydow wird, 
wenn er das Scifflein der Neichsfinanzreform ohne Fährlich- 
feiten an den vielen Klippen vorüberführen will, die es noch 
bedrohen, fich jtetö gegenwärtig halten müſſen, daß er zu diefem 
Ende der Unterftügung aller Parteien bedarf, Er wird des 
halb peinlichit alles vermeiden müſſen, was geeignet jein fünnte, 
Zweifel an feiner loyalen Haltung wachzurufen. 
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Weltrundfichau. 
Don Fritz Mienkemper, Berlin. 


Der fozialdemofratifhe Parteitag in Nürnberg. 

Ein wunderliches Ding. Erft zankt man fich tagelang in 
den gröbften Tönen und fpigt die Forderung des „Biegens oder 
Brechens” auf das allerfchärffte zu; dann aber ſchweigen Partei. 
vorftand umd Delegiertenmehrheit zu einem vebelliichen Pro— 
nunziamento gegen ihre Autorität in überrafchender Geduld 
ſtill und lafjen den angeblich vernichteten Budgetbewilligern das 
legte Mräftige Wort. Die fübddeutfchen Vertreter hatten in ber 
Debatte nicht immer glüdlich operiert, namentlich in der Aus: 
beutung von Treppenklatich fich vergriffen. Aber ihre letzte 
Altion war gelungen, Nachdem fie und die norbbeutjchen 
Germäßigten für einen WBermittlungsantrag bedeutend mehr 
ald ein Drittel und dann gegen ben großmädhtigen Bor: 
ftandsantrag noch nahezu ein Drittel der Gtimmen auf- 

ebracht Hatten, war das Mllmachtögefühl der „Unentwegten“ 
Kon beträchtlich” gnefunfen. Und darauf fam nun Die 
furze und Mare Erklärung von 67 fübdeutjchen Vertretern, 
daß fie in der Frage der Landtagstaltil, über die foeben bie 
Refolution endgültig hatte entjcheiden wollen, die Kompetenz des 
Barteitages überhaupt nicht anerkennen. Das heißt: Wir werden 
troß eures Beichluffes auch künftig tum, was uns beliebt! Auf 
eine foldhe Empörung bätte von Rechts wegen mit Bann und Acht 
—— werden muſſen. Aber man nahm die Auftlündigung 
Gehorſams „zur Kenntnis und zu Protokoll“. Die brüs- 
Herten „Sieger“ gen angeblich, daß die Süddeutfchen troß 
ihres auffälligen Pronungiamentos Hinftig doch zur Budget: 
verweigerung zurldfehren twerden. Dad wollen wir abwarten, 
und = in aller Gemütsruhe, da e3 tatfächlich nicht viel ausmacht, 
ob die Genoſſen mit Ja oder mit Nein ftimmen. Jedenfalls hat der 
Parteitag ſich als unfähig zur glatten Löſung diejer Streitfrage er- 
wieſen. Es bejtätigt das die Erfahrung früherer Jahre von ber 
geringen Bedeutung der Reden und Beichlüffe auf dem Partei: 
tag. Die Sozialdemokratie entwidelt ſich nad) ganz anderen 
Geſetzen, als fie dort zu Papier gebracht werden. In Dresden 
bat man ben Nevifionismus nicht tot zu fchlagen vermocht, in 
Nürnberg noch weniger die Budgetberwilligung. Wenn die nord- 
deutſche Sozialdemofratie in dem preußifchen Landtag erſt fo 
viel Erfahrungsweisheit gelammelt bat wie die ſüddeutſche in 
ihren fchon längft befuchten Einzellandtagen, dann werden fie auch 
das Ja oder Nein zum Budget als eine reine Zweckmäßigkeits- 
frage des Tages betrachten. Aber Er aller gelegentlichen Ja 
werben wir fie nach wie vor als die Partei des Umfturges von 
Thron und Altar betrachten und befämpfen. Das Endziel ift 
und bleibt überall dasfelbe, und darauf allein fommt es an. 


Die Interparlamentarifche Union und fonftige Friedenspfleger. 


Für ihren 15. Kongreß hatte die Vereinigung von Friedens: 
freunden aus den Parlamenten der verjchiedenen Länder fidh 
Berlin als Tagımgöftätte erforen, und in dieſen leitenden 
Kreifen hatte man fich entichloffen, dem Kongreß fo liebenswürdig 
wie nur eben möglich entgegenzufommen. Fürft Bülow war ba 
fo recht in feinem Element, Er fpricht meifterhaft franzöfifch und 
gut englifch; er ift ein Virtuofe in Höflichfeitöreden, die vol 
mwohltuender Wärme und doch frei von läftigen Verpflichtungen 
find. Die Rebe, mit der er die internationalen Parlamentarier 
begrüßte, hat viel größeren Eindrud gemacht und viel mehr Bei- 
fall gefunden, auch in England und Frankreich, ald die Heitungs- 
polemit, die er neulich Herrn Sidney Whitman diftierte. In der 
Eröffnungsrede wußte er geſchickt hervorzuheben, was die deutiche 
Regierung für die Ideale der interparlamentarifchen Union jchon 
getan babe und noch tun wolle, und ebenſo geſchickt hinwegzu— 
gehen über die Gegenfäge, die zwifchen den idealen Forde— 
rungen der zriedensfhwärmer und der deutſchen Realpolitit 
zurzeit noc) beitehen. Recht nett waren die Ausführungen 
über die Darmonie zwiſchen Friedensliebe und Vaterlands— 
liebe, und die Gefchidlichfeit des Redners erreichte ihren 
Höhepunkt, ald er ohne Schädigung der Stimmumg die ernite 
Wahrheit anzubringen veritand: Deutfchland, durch die 
harten Erfahrungen von drei Jahrhunderten belehrt, wolle und 
müſſe ſtarl genug fein, um fein Gebiet, feine Unabhängigkeit und 
feine Würde zu verteidigen. Fürſt Bülow fonnte geftüßt auf die 
37 jährige Ariedlichfeit des Reiches Hinzufügen: Deutjchland miß- 
brauche Ks Kraft nicht und werde fie nicht mißbrauchen. Mit diefer 
Rede fünnen alle Teile zufrieden jein, ſowohl die Jdeologen des 
verbrieften Friedens als die Praktiker des bewaffneten Friedens. 





Beim Abendfeft im Garten des Reichötanzlers fand noch eine feine 
Ertrademonftration zugunſten ber englifch.deutfchen Verſtändigung 
ftatt. Der abwejende Kaiſer jandte ein eindrudsvoles Friedens 
telegramm und ließ außerdem durch den Kronprinzen einer 
Deputation des nad) Potsdam wallfahrenden Kongreſſes feine 
Teilnahme mündlich ausdrüden. Es ift alles getan worden, 
um ben lauernden Gegnern Deutfchlands keinerlei Bor- 
wand zur Verdäcdtigung der beutfchen Friedensliebe zu geben. 

nt diefem Sinne haben auch die deutichen Teilnehmer am 
Kongreffe darauf verzichtet, die realpolitifchen Bedenken gegen 
bie jofortige Einführung eines obligatorifchen Weltichiedsgerichts 
und einer obligatorijchen Vermittlung bei allen internationalen 
Streitigkeiten auf dem Kongreß jelbit geltend zu machen. Diele 
Surüdhaltung muß um fo mehr bemerkt werden, al® nunmehr 
auch konſervative Abgeordnete (vermutlich auf Veranlaſſung 
bon oben) an der interparlamentarifchen Union fi) beteiligen. 

Offenbar hat die Berliner Tagung weſentlich dazu beige- 
tragen, der Interparlamentarifchen Union eine feite, geficherte 
Stellung im Bölferleben zu geben, fie als anerlannte Bor- 
arbeiterin der Haager Konferenzen zu legitimieren. 

An dad Gatyrfpiel Hinter der Tragödie erinnert die 
abgejonderte Friedensdemonftration, welche ſich die Sozial- 
demofratie am Sonntag nad dem Kongreß leiitete. Im 
Nürnberg Hatten die Genoſſen joeben gezeigt, daß fie nicht 
einmal im eigenen Haufe den Frieden zu ſichern vermögen. 
Die englifchen Arbeitervertreter Hatten offenbar feine rechte 
Vorftelung von dem Wefen und ber Geltung umjerer 
ſozialdemokratiſchen Partei, ald fie eine Friedenszuſchrift 
ihrer Hintermänner an diefe rote Adreſſe bradten. Etwas 
— wurde die Einſeitigkeit dadurch, daß die Hirſch— 

nderichen Gewerkſchaften in einer beſonderen Verſammlung 
auch die Zuſchrift aus England entgegennahmen. Die chriſtlichen 
Gewerkſchaften haben durch die Nichtbeteiligung nichts verloren. 
Wenn die Sache überhaupt Sinn und Zwed Haben jollte, fo 
hätte die Botſchaft der englifchen Arbeiter der gejamten 
organifierten Axbeiterfchaft Deutfchlands mitgeteilt werden müfjen. 
Aber wir haben feine einheitliche Organifation der Arbeiter und 
können fie nicht Haben, folange die ——— freien Gemerf- 
fchaften fich in den Dienft der Umfturzpartei ftellen. Die Sozial. 
demofratie hatte ja auch im vorliegenden alle jede Berührung 
mit den ————— abgelehnt. 

Hoffentlich darf man die Zuſammenkunft bes öſterreichiſchen 
Minifterd Nehrenthal und bes ruſſiſchen Minifters Jswolsfn 
u Buchlau in Mähren auch zu ben Friebensfonferenzen zählen. 

8 ift wohl die legte von dem zahlreichen Begegnungen dieſes 
Sommers. Das Wort last, not least könnte Anwendung finden, 
wenn fich die Hoffnung beftätigt, welche die öfterreichiichen Ofn- 
ziöfen ausfprechen: daß der Draht von Mürziteg, der durch 
Englands Einmifigung zerriffen ift, wieder angefnüpft werde, 
und die Balfanangelegenheiten wieder in vertrauensvollem Zu- 
ſammenwirlen der ‚beiden nächitbeteiligten Mächte Defterreich 
und Rußland bejorgt würden. Das ift um jo dringender zu 
mwünfchen, als neuerdings auf den türkiſchen Umſturzrauſch 
fasenjämmerliche Erfcheimungen folgen. Die Unzufriedenheit 
wächft, die Spannung zwifchen der jungtürfifchen Neberregierung - 
und den fonjervativ-altgläubigen Elementen verjchärft fich, bie 
Unficherheit nimmt zu, der Hader der Nationalitäten in dem 
gemifchten Provinzen fängt wieder an, unb zum ——— = 
die türkifche Regierung, indem fie den bulgarifchen ® 
Geſchow nicht als Gefandten, fondern ald Organ eines Vafallens- ” 
ftantes behandelte, den bulgarifchen Ehrgeiz aufgepeiticht. Dei - 
Betterlod am Balfan droht wieder mit Ueberraſchungen 

Und Marotto? Die franzöfifch-fpanifche Note ift mod” 
immer nicht im Wortlaut befannt. Nach den vo enden 
Inhaltsangaben it fie von Fußangeln nicht frei. — 
wie Pariſer Blätter ſagen, ſeine Zuſtimmung bereits * 
haben. Das iſt wohl möglich, denn England wird nichte — 
gegen haben, wenn der neue Sultan mit Hilfe der Bedingung 
und Vorbehalte der Note in die Abhängigkeit von Frankie: 
gerät, und der franzöfiich-beutjche Intereſſenkonflikt — en. 
Der franzöfifche Minifter Pichon bat foeben ein { 
den Frieden und die treffliche Politik Frankreichs geſunge 
tatfächlich tft es eine Gefahr für den Frieden, wenn Franineiiig: 
troß Wlgeciras die Oberherrfchaft iiber Marokto eh 
anftrebt. Fürjt Bülow muß jet zeigen, ob er bie che An 
gabe der Abwehr der franzöfiichen Hinterlift ebenfo gut gu 
verjteht wie die weniger ernſte Aufgabe, den internatio 
PBarlamentariern liebensiwirdig zu fommen, 
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Das Münchener Gewifjen.” 
Don Dr. franz Xaver Hartmann. 


»* fatholifche Münchener Gewiſſen ift eine Spezialität. Es ift 
eine Unterart des bayerifchen Gewiſſens. Schon bas bayerifche 
Gewiſſen ift eine fatholifche Spezialität. 

Gewiſſen ohne Yutorität ift undenkbar. An alle katho- 
liſchen Gewiſſen gudt ein Bergrieje herein nebſt zwei Gipfeln, die 
mit dem gewaltigen Bergriefen zufammenbhängen: der liebe Herr- 
gott, Kirche und Staat; in dad Münchener Gewiſſen guden bloß 
zwei Autoritäten herein: der liebe Herrgott und — Berzeihung, 
ich ſah nicht gut: die Kirche war nur hinter dem Staat veritedt, 

ber fo geht es, wenn man feine nitiative wahrnimmt. 

Auf proteftantifcher Seite fennt man das Wort Regierung 
nicht bloß als weltlich, fondern auch als geiftlih Ding; es wird 
ein — geführt. Auf katholiſcher Seite kennt man das 
Bort Regierung aud, aber ald Wort, nicht als Ding. Alles, 
was einem Entſchluſſe gleichjiegt, wird mit dem Fragezeichen 
verjehen: Was wird die Regierung dazu jagen? 

Das fommt von der Stimme des Gewilfend. Das fatho- 
life Gewiljen ruft: Fürchte Gott und halte feine Gebote! Das 
Münchener Gemwiljen ruft: Fürchte die Regierung nicht minder 
und errate ihre leifeften Wünfchel Das Münchener Gewiſſen ift — 
es ift bereitö zum geflügelten Wort geworden — voll Gottes- 
und Menjchenfurdt. 

Auf der uralten biſchöflichen Brüde bei München blühte 
ber —— Heute iſt nicht einmal das nötige Salz zum 
Hausgebraud vorhanden; das Salzpatet mit beiliegender An- 
weifung muß immer erft von Rom kommen, Es ift unmöglich, 
dag in einem folden Haufe jcharfe, ja auch nur würzige Speifen 
bereitet werben, j 

Aber man liebt die Süßigkeiten. Samfon fand im Rachen 
bed Löwen einen Bienenfchwarm und einen Honigtuchen, und er 
nahm von biefem und aß. Er gab diefen merkwürdigen Fund 
den Philiftern als Rätfel auf: „Bom Freſſer ging Speife aus 
und vom Starfen Süßigleit.“ Das neuejte Münchener Rätfel ift 
diefes: Was es freſſen jo, fpeift es, wo e# ftarf fein follte, ift 
es ſuß. Nicht einmal die Regierung beanfprucht ein jo zartes Ge- 
wiſſen. Sie will Loyalität, Toleranz, aber fie verzichtet auf Honig. 

Iſt der erfte „menjchliche* Grundſatz des Münchener 
Gewiſſens: Was wird die Regierung dazu jagen? jo ift der 





ı) Die Stabt München zählte am_1. Dez. 1905 538983 Ein 
wohner, darunter 449211. Katholifen. Der tonfeilionele Grund- 
charalter der bayerijchen Hauptftadt ift damit hinreichend gefenn- 
geichnet, jelöft wenn man einen jehr erheblichen Bruchteil von 
lauen und inbdifferenten Elementen in Abzug bringt. In diejer 
0 vorwiegend fatholiichen Stadt find die „Münchner Neueiten 
tachrichten“ das eigentlih tonangebende Blatt und werden — 
das fann man, ohne Widerfprud; befürchten zu müſſen, * 
behaupten — in der Mehrzahl der katholiichen Familien, gewi 
nicht aus Neigung, jondern aus vermeintlichem Bedürfnis, gehalten. 
Die „Munchner Neueſten Nacyrichten” ſind zugleich das an- 
erfannteOrganderliberalen Bartei, Diejes Blatt hat den 
zarteftenreligiöfen Empfindungenderftatholitenjoeben 
wieder einen Fauſtſchlag verjeßt, wie er frecher faum 
gedacht werben fann. In Nr. 44 vom 17, September wird 
ın einem Artifel über „Die euchariftiiche Prozeifion in Xondon“, 
das Allerbeiligfite Altarsiaframent mit folgenden Worten 
infultiert: „Man mag nicht daran denfen, was paſſiert wäre, 
wenn Die „Oblate” wirtlih durd die Straßen ge: 
tragen und ibr — e Ehre erwieſen worden 
wäre!“ Das wagt das unbeitritten tonangebende Organ einer 
Refidenzitadt, deren König oder KönigsStellvertreter mit dem 
gejamterr Hofe alljährlich in öffentlicher Fronleichnamsprozeſſion 
entblößten Dauptes dem Heiland in Brötsgeſtalt göttlidye Ehre 
erweift, feinen fatholiichen Lejern und der fatholichen Bürger 
ichaft zu bieten! Die „Münchner Neneften Nachrichten”, welche 
ich in gewiljen Fällen, wenn es fich um Vartelintereſſen des 
Xiberalismus dreht, fait fatholiicher gebärden als die beiten 
Katholifen und jich mit Vorliebe binter fatholiichen Autoritäten 
verjchanzen, werden vielleicht verwundert fragen: Wozu der Lärm? 
Sie find ſich faum völlig bewußt, was fie „verbrochen“ haben 
folen. Hat man doch jie und ihre vielen lauten und lärmen- 
den Freunde durch beharrliches Schweigen und Dulden 
an Den Gedantken gewöhnt, daß alles verziehen und vergeſſen 
wird. Die „Oblate“ der „Münchner Neuejten Nachrichten” hat 
uns Den vorftehenden Artilel mit magiicher, unwiderſtehlicher 
Gewalt aus der tiefiten Halte unſerer Redaktionsmappe heraus 
gezogen, morin er jeit einem halben Jahre faft vergeijen ver 
borgen lag. Die Redaltion. 
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u. Grundjag: Man muß Nüdfiht nehmen auf das liberale 
hriſtentum. m 

Lax ift etwas, das weite Mafhen bat. Durch die 
Mafchen des Münchener Gewiſſens paflieren jahrelang die 
größten Schniger, ohne daß es eine Spur von Riß gibt. 
Lax ift etwas, das gelodert ift, dad nachgelaſſen Hat. Lax ift 
darum dad Münchener Gewiſſen, weil die Fühlung mit dem 
Volke verloren ift. Es hat einmal jemand die Kirche definiert: 
plebs sacerdoti adunata et pastori suo grex adhaerens.. Noſch 
gibt ed in München ein Boll um den Priefter geichart; aber es 
gibt nicht mehr eine Herde, die um einen Hirten geſchart ift. 
Die Adhäfion, die Fühlung ift zerriffen. Reichsrat und del 
gelten, nicht das Voll und die „Leutpriefter”. Das Volt ift 
grex. Feudale Herren und Damen, bie ja doch jeben aus 
dem Volke emporgeftiegenen Kirchenfürften nach den Remini- 
faenzen feiner Kinderjtube einichägen, find palaisfähig; die 
anderen find Holzſchuhträger. Und doch jagt diefelbe Schrift: 
Bor den Großen der Erbe beuge dein Haupt. Und: Es kommt 
nicht das Heil von den Großen. Scriptum est. 

Die Inful könnte in Münden die größte 
Machtnach derffronefein. Sie ift aber nur eine Infignie, 
feine Macht. Sie verfteht nicht, daß die Großen der Erde heute die 
Stimmen des Bolfes find. Wie gerne gäbe das katholiſche Volt feine 
Stimme dem, ber nur feineStimme erheben dürfte! Wie bald wäre der 
Münchener Augiasftall ausgelehrt! Wie bald wäre eine Preſſe da, 
die der gegnerifchen ebenbürtig wäre! Es ift eine Schande für 
Münden, daß das Katholiſche Kafıno genötigt ift, feinen Feitball 
in firchenfeindlichen Blättern zu annoncieren, &8 ift eine Schande 
für eine fatholifche Haupt. und Refidenzftadt, ba nichts jo un— 
würdig, jo ſchwächlich Hervortritt wie der fatholifche Gedante. 

Zaufende von Energien wären da, Sie feufzen, ausgelöft 
u werden. Aber die Energie der Arbeit bedarf der Energie des 

nftoßes. Aber es erfolgt fein Anftoß, weil man den Anftoß 
fürditet, Es herrſcht dumpfe Schwüle; wer arbeitet gern in der 
Schwüle? Es herrſcht eifige Kälte; wer zieht ſich bei Kälte nicht 
gern in fein Haus zurid? Ein Zwitterding zwiſchen Katholi- 
zismus und Liberalismus ift Trumpf; wer legt zu diefem Trumpf 
gerne feine fatholifche Karte? 

Wenn du nicht etwas blaß und angefränfelt Bift von der 
liberalen Gadvergiftung, haſt du ein fatholifches Bauernbuben- 
gefiht. Wenn bu nicht liberale Bifitenfarten vorzeigen fannft, 
wenn möglich eine liberale Prefquittung ala „hochgebildeter 
Briefter“, ald „toleranter Geiftlicher“, ald eine ber „vornehmen“ 
Erfcheinungen im fatholifchen Lager, berührt es unangenehm, 
dich zu ſehen. Schwarzwild, wenn dich die liberale Meute heizt — 
armes Schwarzwild, flieh ja nicht in dein natürliches Verfted; 
du findeft feinen Schuß; verblute! — Was Haft du getan, du 
Unfluger? Lieber weniger Herz für die Kirche, ald einmal bie 
Hand gegen den firchenfeindlicyen Liberalismus! 

Sit es wirklich klug, wie das Münchener Gewilfen vorgeht? Es 
will ben Liberalen eine Brüde bauen, Bon den Schwanfenden geben 
aber 99 Brozent über die Brüde Hinüber und faum ein Prozent 
berüber ins firchlidhe Lager. Der Grundgedanke bes Liberalis- 
mus ift die Autonomie, der Örundgedante der Kirchlichkeit bie 
Autorität, alſo Heteronomie. Wie kann die Kirchlichkeit je zum 
Liberalismus jagen: Das ift nun Fleiſch von meinem ?leifch 
und Bein von meinem Bein! Das gibt feine glüdliche Ehe. 

Was aber das Unfeligfte it: man hat den Eindrud, als ob 
dad Münchener Gewiffen nicht gerne informiert werden wolle — 
cn nicht informieren zu müſſen; e3 will lieber blind fein — um 
nicht handeln zu müſſen. Es ift unnahbar wie ein Königsthron. 
Es ift glüdlich, wenn verwunderte Anfragen kommen, jagen zu 
tönen: Wir haben ja gar nichts gewußt — in Dingen, die die 
Spagen von den Dächern pfeifen. Es ift unangenehm berührt, 
wenn firchliche und andere Körperfchaften fi) Direltiven erbitten. 

Zunehmendes Alter entjguldigt, angeborener Mangel an 
Kraftentfaltung und Initiative erklärt vieles, aber nicht alles. 
Bas mit uns Taujende empfinden, beſteht nicht erſt feit geftern. 
Durch Gewöhnung wurde es Syftem, und es wäre verfehlt, eine 
Perſon allein verantwortlich zu machen. Die lage ift allgemein, 
aber Ehrfurcht hemmte ihren lauten Nusdrud. Wer wagt es, 
uns der Unwahrheit zu zeiben? 

Es war an der eit, einmal vom Münchener Gemiffen in 
ber Brefje zu fprechen. Die Außenwelt fol erfahren, daß das 
Gewiſſen der hörenden Kirche in München in betrübender Diffonanz 
fteht mit dem Gewiſſen der lehrenden Kirche. Wir haben feinen 
Führer! München braucht feinen Weihbifchof, e8 braucht einen 
regierenden Bilchof, einen Hirten. 
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Streiflichter aus Oeiterreich. 
Don 
Chefredakteur Franz Edardt, Salzburg. 


} Herzen unjeres Reiches, in dem Erblande Niederöfterreich 
ftehen Wahlen zum Landtage vor der Türe. Die chriftlich- 
foziale Partei, welche fi) auch in diefem Landtage eine ſtarke 
Mehrheit im Laufe der Jahre gejchaffen hatte, wollte das Reiche 
ratöwahlrecht für den Landtag einführen, wogegen die Regierung 
fi) aufs entfchiedenfte fträubte; dieje will die Privilegienkurien 
des Großgrundbefipes und der Handelsfammern nicht befeitigen 
lafien, welche fie in den 2andtagen der Sudetenländer als 
Ausgleichöfaftor zwiſchen Deutſch und Tſchechiſch braucht. Gibt 
ſie aber zu, daß dieſe Kurien in dem einen Landtage beſeitigt 
werden, jo kann fie in dem anderen fie nicht aufrecht erhalten. 
Darum mußten fich die CHriftlichfozialen auch in Niederöfterreic 
mit der Einführung einer neuen Kurie, in welcher alle Reichsrats ⸗ 
mwähler wahlberechtigt find, wenn fie drei Jahre in ihrem Wapl- 
orte ſeßhaft find, begnügen. Nur für Wien wurden alle Zenfus- 
furien bejeitigt, Wien wählt ausjchlieglich nach dem allgemeinen, 
gleihen Wahlrecht. 

Diefe ziemlich weitgehende Verbreiterung des Wahlrechtes 
Hat natürlic den Sozialdemokraten Ausficht auf mehr Mandate 
verichafit. Bisher hatten fie ein einziges im Landtage. Der Schöpfer 
diefer Wahlreform, der Landesausihuß Dr. Gebmann, der 
heutige Minifter für öffentliche Arbeiten, fah die Gefahr des 
Anwachjens der jozialdemokratifchen Mandate natürlich voraus, 
er vertraute aber der politifchen Einficht der deutfchbürgerlichen 
Parteien, daß diefe fich im Wahltampfe, wenigitens für die 
Stihwahlen, einigen würden gegen die Sozialdemokratie; und 
diejer Einigungsgedante wurde nicht nur von der dhriftlich- 
fozialen Preife, jondern auch von den gemäßigten Führern der 
Deutſchen Volkspartei begünftigt. 

Aber auch die Regierung jehte ſich dafür ein. Minijter- 
präfidbent Baron Bed ſah natürlidy ein, daß es jeinem Koalitions- 
fabinett, in welchem neben den beutfchnationalen Miniftern 
Prade und Derfchatta nun auch die chriftlichjozialen Miniſter 
Geßmann und Ebenhoch figen, unbeilvoll werden müfje, wenn 
diefe beiden deutfchen ftaatderhaltenden Parteien in einen hitzigen 
Bahltampf geraten würden. Deshalb mußte der altliberale 
Minifter Marchet die Kompromißverhandlungen einleiten. Die 
chriſtlichſozialen Parteiführer waren zu weitgehenden Zugejtänd- 
niffen bereit, ficherten den Deutjchnationalen acht Mandate ohne 
Wahllampf, und auch die Führer der Deutfchnationalen und 
Deutfchliberalen, Dr. Ehiari und Dr. Pergelt, bemübten ſich, 
dad Kompromiß zuftande zu bringen. Dean glaubte es jchon dem 
Abſchluſſe nahe, als der ganze Chorus der Judenpreſſe mit einer 
rüdfichtslofen Heße einjegte, um die Deutichnationalen von den 
Epriftlichjozialen mwegzubringen. Dem Preßjudentum der Hod 
und Ofner und Kuranda find die ganz unter Judenfommando 
ftehenden Sozialdemokraten natürlich fumpathifcher als Chriftlich- 
foziale und Deutfchnationale, und da dieje leßteren es leider 
unterlaffen Haben, jich ein führendes Tagblatt zu gründen und 
daher ihre Parteifache ftet3 in der Wiener Judenpreije vertreten 
müffen, jo hatte die Hehe der „N. Fr. Preſſe“ und Konforten 
Erfolg: die Deutfchnationalen ließen fi von dem Kompromiß 
abjprengen, 

Die gg cn brauchen um den Gieg nicht zu 
bangen, die große Mehrheit bleibt ihnen im Landtage; aber 
die Sozialdemofraten werden eine jtarte Vermehrung ihres Unjehens 
erhalten, während die Deutjchfreiheitlichen noch weitere Einbuße‘ 
erleiden werden. So war es bei den Reichsratswahlen, fo wird 
es auch jet bei den Landtagswahlen fein, 


* * 





Die Hauptſtadt Böhmens hat ihre Jubiläumsausſtellung 
und auch ihr „Panama“. Prag ſteht ganz unter tſchechiſcher 
Berwaltung und läßt in hygieniſcher Beziehung ſehr viel zu 
wilnichen übrig. Schlechtes Trinkwaſſer erzeugt alljährlich Typhus- 
epibemien, Um beijeres Wafler zu erhalten, baute es gemeinfam 
mit den Vorftädten große Waſſerwerke, wozu es natürlich guß- 
eilerne Leitungsröhren brauchte. In Defterreich find fait ſämtliche 
Eijenwerfe fartelliert; Prag mußte alſo, wenn es feine Nößren- 
lieferung im Inland vergeben wollte, ſich an das Eijenfartell 
wenden, welches ganz in deutichen bzw. jüdiichen Händen ift. 
Das größte Eifenwerf, Witkowitz bei Mähr. Djtrau, gehört dem 
Wiener Rothſchild. Da erfuhr mar aus dem tichechiichen Zeitungen, 


daß der Verwaltungsrat der Waſſerwerke ſich an ein franzöftices 
Eifenwerf in Pont-a-Mousson gewandt Habe, welches infolge 
des Zolles 250000 K mehr verlangt als das öfterreichifche Kartell. 
Dann wieder bie es, man wolle die auf 3 Millionen ver- 
anjchlagte Lieferung dem Sartelle übertragen, wenn der Rott. 
ſchildſche Werlsdireltor von Witlowib feine deutfche Werkäpoliti! 
änbere und den tichechifchen Arbeitern nationale Zugeſtändniſſe 
made. Handeldminifter Dr. Fiedler ſetzte fich offiziell dafür ein, 
dab die Rößrenlieferung im Inlande vergeben werde, meil die 
Regierung befürchtete, daß der Boykott der deutihen Fabriten 
durch die Tichechen den nationalen Kampf in Böhmen aufs höchſte 
treiben und jo dem Minifterpräfidenten die Durchführung feiner 
dritten großen Aufgabe, Herftellung des nationalen Musgleiches 
in Böhmen, unmöglich machen werde. Troßdem beſchloß ber 
Verwaltungsrat der Waſſerwerle einjtimmig, die Lieferung ber 
franzöfifhen Firma zu übertragen. 

Diejen Veſchluß beantwortete der Bentraldireltor des Eifen- 
fartelld, Kreftanef, mit einem Briefe in einem Prager deutit- 
liberalen Blatte, in weldem er einen Prager Stabtverordneten 
befchuldigt, fi) angeboten zu Haben, dem Kartell die Röhren 
lieferung zu verfchaffen, wenn ihm 3 Prozent Provifion gezahlt 
würden; nicht nationale Gründe, ſondern höchſt perfönliche bätten 
die Vergebung ber Lieferung an die Franzoſen veranlaßt. Darüber 
ein Aufjchrei der Wut in der tichechifchen Preffe, ein Hohn auf 
die tihechifchnationalen Geſchäftspolitiler in der beutjchliberalen. 
Die Prager verlangten, Kreſtanek jolle Namen nennen, diejer 
aber erklärte: „Klagt mic, vor Gericht werde ich meine Worte 
zeugeneidlich beweiſen.“ Sechzig Prager Stadtverordnete wollen 
ihn gemeinjam Hagen. Die Sozialdemokraten halten gegen bie 
„Mißwirtichaft” im Brager Rathauſe Broteftverfammlungen ab. Da 
läßt Streftanet die zweite Bombe plagen: er jchreibt demfelben 
Prager DBlatte, dab der tichechiiche Abgeordnete von Budweis, 
Brdlik, bei ihm geweſen fei und Eifen für eine von ihm in 
Budweis zu errichtende Schraubenfabrif verlangt habe; Sereftanet 
babe das Verlangen abgeichlagen, weil das Kartell den beſtehen 
den Schraubenfabrifen {die auch fartelliert find) nicht Konkurrenz; 
machen könne. Da habe ſich Brdlit an den (tichechifchen) Handels 
minijter Dr. Fiedler gewendet und diejer babe ſich nicht nur 
durch feinen Geftionschef Rößler bei Kreſtanek verwendet, Damit 
Brdlit das Eifen für feine Fabrik erhalte, fondern die Handels 
Erzellenz Habe dem Kartelldirektor jogar mit der Aufrollung der 
Eijenzollfrage gedroht, wenn man Brodlif nicht zu Willen jei. 
Das fei politifhe Korruption, welder ſich das Eiſenkartell 
nicht unterwerfen werde. 

Nun ftand auch der Handeläminifter blamiert da. Freilich 
erließ er eine offiziöfe Erklärung, daß es feine Amtspflicht jei, 
fich neuer Fabrifsunternehmungen anzunehmen, zumal das Eifen- 
fartell die Errichtung des Budweiler Werkes durch Erichwerung 
des Bezuges der benötigten Halbfabrifate gehindert habe, und 
darum fei dem Startelldireftor nabegelegt worden, dem Ulnter- 
nehmen, an welchem der Abg. Brolik perfönlich beteiligt iſt, das 
Eifen zu billigerem Preife zu geben. Die Einmifhung des 
Handelsminifters wird alſo offiziös zugegeben, wenn auch plau- 
fibel motiviert. Kreſtanek antwortete, er habe Brdlif das Kartell: 
eifen zum $mportpreife angeboten, und die Herabjegung 
diejes Preifes babe man durch Drohungen erzwingen tollen. 

Die letzterwähnte Erklärung Kreſtanels ift übrigens ſehr 
interejjant. Das Kartell bietet fein Eifen nicht zum Inlands- 
preife an, fondern um den Einfuhrpreis ausländifhen Eifens 
famt Zoll. Ba nun die fartellierten Schraubenfabriten mit 
dem Gtjenfartel in fehr naher Verbindung ftehen und daber 
dad Eifen zum Inlandspreiſe erhalten, iſt es Har, dab neu- 
gegründete Fabrifen mit ben kartellierten nicht fonturrieren 
tönnen. Gie zeigt aber auch anderjeits, daß die zum Schutze 
unjerer Induſtrie eingeführten Schugzölle auf Eifen zur Be— 
wucherung der Konfumenten verwendet werden. Darum ift ein 
Antikartellgejeg, wie es die Chriftlichfogialen im Reichsrate ver- 
langt haben, eine Notwendigkeit. 

Diefe Entgälungen und Angriffe Sreftanel3 riefen in 
tichechifchen reifen den Plan wach, ein antideutiches Eifenfartell 
zu gründen, indem die wenigen tichechifchen Eifenwerte, melde 
dem SKreftanef-Hartell nicht angehören, fid) vereinigen und jene 


tſchechiſchen Eiſenwerle, welche heute mit den deutjchen fartelliert _ 


find, wo möglidy aus dem Kartell herausloden. Da zudem die 
tihechifchen Blätter zum Boyfott des Eiſenkartells aufforderten, 
befam der Verwaltungsrat des Kartells Geſchäftsangſt und ge 
bot feinem ‚Zentraldireftor, welcher auch Direltor der Prager 
Eifeninduftriegefelichaft it, jeine Angriffe einzuftelen. Und 
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Krejtanet gehorchte. Fa, er tat noch ein übriges: er empfing 
einen Redakteur des Prager „Cas“ und erzählte diefem, was das 
Kartell, was die Prager Eijeninduftriegejelichaft, was ber groß- 
mädtige Sreftanef alles für die Tſchechen ſchon getan Haben und 
dab man diefen Faftoren gewiß nicht Germanifierung borwerfen 
fönne, Und um fich bei den noch vor wenigen Tagen fo blof- 
neitellten Tſchechen wieder einzufchmeicheln, ſchloß er feine Unter 
redung mit der Drohung: „Wenn morgen von feiten ber Deut. 
ichen etwas Wehnliches unternommen wird, glauben Gie mir, 
daß ich ebenfo losgehe, und ich glaube, es würde für die Deut 
ſchen ärger ausfallen. Denn ic bin überzeugt, daB Ihr politifches 
Leben ungeachtet deijen, was jept in Prag geichehen ift, reiner 
ift als das unjerer Deutichen in Deiterreich.“ Diele 
ichwere Pauſchalbeſchuldigung der deutichen Rolititer wird Herr 
Kreſtanek beweijen müffen, wenn er auch fo vorfichtig war, feinen 
Namen zu nennen, jo daß ihn niemand vor Gericht ftellen kann. 
Es wird aber Sache der deutſchen PBarteiführer fein, dem Kor- 
ruptionätöter des wucherifchen Eifenfartell® den Mund fo meit 
zu Öffnen, daß die Namen der verdächtigten deutfchen Politiker 
berausfommen. 

Die liberalen Jungtſchechen, welche den Nationalfanatismus 
ſtets fo vortrefflich aufzuftacheln und Hinter ihm ihre eigenen 
Gejchäfte zu machen gewußt haben, verdienen die Nöhrenblamage 
um jo mebr, da fie den Arbeitern ihrer Nationalität durch 
ihre Gefchäftspolitit ſchweren Schaden zufügen. Das allgemeine 


Abflauen der Hochkonjunktur hat natürlich auch die Eifeninduftrie” 


getroffen, die Werle brauchen dringend Arbeit, um ihre Arbeiter 
weiter bejchäftigen zu können. Nun liegen die Werte bes Eijen- 
fartells faſt ausichlieglich in tichechiichen Gegenden und ver- 
wenden daher natürlich auch faſt nur tichechifche Arbeiter. Ent- 
zieht man diefen Werfen aber jo große Lieferungen, jo werden 
jeldjtverftändlih tſchech iſche Arbeiter entlaffen werden müljen. 
Sole Folgen find den liberalen Gefchäftäpolititeen gleichgültig, 
fie ſelbſt madjen ja dabei Profite, wenn fie auch den tichechifchen 
Arbeitern dad Brot vom Munde wegnehmen, um es den fran- 
zöfilhen Sozialdemokraten zuzuführen. 

Und damit glauben fie fogar noch ein nationalpolitifches 
Werk zu tun. Ihr Führer ARU. Dr. ramar ift ja jchon lange 
an der Arbeit, ein internationale® Bündnis gegen das Deutjche 
Reich zuftande zu bringen, zu welchem Zwecke befonders in Prag 
die Freundſchaft mit den —— intim gepflegt wird. Und 
fo iſt denn auch die nach Frankreich vergebene Röhrenlieferung 
nur ein neues Pfand für die koftbare tſchechiſch-franzöſiſche 
Freundfchaft. dealer lann man feine Freundfchaft wohl nicht 
betätigen, als daß man dort einfauft, wo es am teueriten ift. 
Wie viele Prozente die gemeinderätlichen Vermittler von der 
franzöſiſchen Firma erhalten oder verlangt haben, konnte bisher 
nicht in Erfahrung gebracht werden, 

Neben den gerichtlichen Nachipielen, welche von allen Seiten 
angelündigt werden, wird die Prager Nöhrengeichichte auch wohl 
nor ein parlamentariiches erhalten; denn daß man fich mit der 
etwas ſehr jonderbaren tichechifchen Induftrieförderung des jung- 
tichechiigen Handelsminiſters jchweigend einveritanden erllären 
follte, iſt faum denfbar, und fo iſt's nicht unmöglich, daß jchlieh- 
lid Baron Bed auslöffeln muß, was ihm die Trias Brdlik- 
Fiedler-Freftanek eingebrodt hat. 





m grauen (Walde, ch noch das Grün entfprang, 

Schmweifte mein lich dem Fuge des Wegs entlang, 
Der im Schwunge Hoch über den Wergwall fpringt 
Und ins Band der Liebe, der Sehnſucht dringt. 


Durch die Wipfel, hahl ins Eeere gerecht, 

Hat mein forſchender Glich den Steg entdeckt, 
Der des Berges ſchwindeladen Sturz umfreift, 
Mir Derkaff'nım den Weg in die Heimat mweift. 


Im grünen Walde, umraufßt von der Glatter Meer, 
Seh’ ich den Wera und den fernen Weg nicht mehr 
Im grünen Walse, wo goldig die Sonne ſcheint, 
Im HachendBeiteren (Walde Haß’ ich gemeint. 
Kranz Eichert 


Alte und neue Kämpfe um die Sreiheit 
der Wiſſenſchaft. 


Don 
Univtrfitätsprofeffor Dr. Karl Braig, freiburg i. B. 


nter dem 5. September 1894 Hat der Patriarch Joſeph 

Sarto von Benedig jein erſtes Sendichreiben an Klerus 
und Bolf erlafien. Der bisherige Biſchof von Mantua legte 
voll Feinfinn, Kraft und euer die Grundjäge der Miffion dar, 
die er unter und mit feinen neuen Diözefanen zu erfüllen babe, 
Hierbei, erklärte der Überhirte, wolle er alles „dem Willen 
Gottes, Jeſu Chriſti und jeines irdifchen Stellvertreters, des 
Papſtes,“ anbheimgeben, . 

Bon dem Papfte jagt der Patriarch — indem er anfpielt 
auf das Wort der Apoftelgeichichte (5, 15): „Sie bradhten die 
Kranfen auf die Gaſſen hinaus, damit, wenn Petrus vorüber: 
füme, wenigjtens fein Schatten auf einen_von ihnen fiele und 
fie von ihren Leiden geheilt würden” —: „Diefer Vorgang wieder: 
holt fih in der Gejchichte bis Heute... Wenn die Anders» 
aläubigen zwar nicht von dem Mantel des heiligen Petrus bededt 
fein wollen, wenn fie fich in fcheuer Entfernung von feiner 
Perſon halten, jo wollen fie nichtsdeftoweniger von feinem 
Schatten berührt werden,” 

Hat der Patriarch ein prophetiiches Wort iiber Pius X. 
elprochen ? Fit es nicht faft buchitäblich an ihm jelber in Er- 
üllung gegangen, das Wort des Biſchofes, welches dieſer drei- 

zehn Jahre zuvor über den Papft gebraucht hatte: „Die Weifen 
bringen den Tribut ihrer Intelligenz und Sympathie jeiner 
Aıtorität dar, die mehr Siege errungen hat, al3 die anderen 
Mächte der Welt zufammengenonmen.” 

Man hat dem Tribute der Intelligenz und Sympathie, 
den die Weilen dem Papſte zollen, nur den Tribut der Um 
mweisheit und Antipathie noch beizufügen, den viele „Gelehrte“ dem 
Bapft in überreihem Maß entrichten, dann hat man die Wahrheit 
vor Augen: Much jene, die von dem Mantel des Papftes nichts - 
wollen, wollen wenigſtens im Schatten des heiligen Petrus wandeln; 
die die Berfon und das Amt des Papſtes jchelten, beweiien eben 
dadurd), daß die Autorität des Papfttumes fie beunruhigt, auch 
auf fie wirft. Die Widerjacher befennen in ihrer Mundart, 
„daR gegen die furchtbare (N) internationale Organifation der 
römischen Kirche mit ihrer difziplinierten Hierarchie, ihrem un— 
fehlbaren Oberhaupt und ihren unheimlich rührigen Orden 
es der fchwachen , individuell, Eonfeffionel und national 
geſpaltenen Wiſſenſchaft ſchwer ift, ſich zu behaupten.” 

Hätte es in der neueſten Zeit eines durchſchlagenden Be— 
weiſes für die volllommene Katholizität der päpſtlichen Autorität 
noch bedurft: die Enzyklila über den Modernismus, genauer der 
Widerhall, den das Papſtwort von jeiten „der ſchwachen, individuell, 
konfeſſionell und national geipaltenen Wiſſenſchaft“ gefunden 
bat — ein anderes Mal iſt die Wiſſenſchaft ſtart, einig, ſiegesſicher, 
autonom, überkonfejfionel, transnational ujfw. — das Rumd- 
fchreiben Pascendi dominiei gregis mit feinen Begleiterfcheinungen 
hätte den Beweis aufs glänzendfte geliefert. 

Einen Beitrag zu dem Beweife wollte felbjt die 
„Kal. preußifche Afademie der Wiſſenſchaften“ leiften. Einer ihrer 
jtändigen Sefretäre, der Geb. Oberregierungsrat Dr. Hermann 
Diels, Profeffor für klaſſiſche Philologie. an der Berliner 
Univerfität, hat die Feier des Leibnizichen Jahrestages am 
2. Zuli 1908 benußt, dem Bapjt und dem PBapftbriefe zu huldigen, 
nicht ınit Sympathie zwar, aber mit kräftigſter Antipathie. 

Herr Diels hielt zur Eröffnung der Feierlichteit in der 
Afademie eine Ansprache über „alte und neue Kämpfe um Die 
Freiheit der Wiſſenſchaft“.) Es verlohnt jich, die Nusführungen 
und im gu das Werkzeug zu prüfen, womit in neueiter 
Zeit um die Freiheit der Biflenteft gejtritten wird. 





9 Bal. Internationale Wochenſchrift für Wiſſen— 
ſchaft, Kunſt und Technit, Nr. 2d vom 18. Zuli 1908. Die 


Wochenjchrift will befanntlich ein Organ der „führenden Geiſter“ 
aller Zänder und aller Sage: fein by. werden. Wer die Tiefe Blatons 
und Auguſtins, die Schärfe eines Ariftoteles, Albertus Magnus, 
Thomas und Leibniz bewundern gelernt hat, muß freilich nicht Jelten 
vor den Xeiltungen der heute „gührenden” ausrufen: Daß Gott 
erbarm! Sie „entwideln“ wie zwei Afademifer, die feit andert- 
halb Semefter über Weſen und Aufgabe des menfchlichen Ertennens 
„nehört“ haben und nun ob ihren eifervollen gegenfeitigen Ver— 
ſicherungen: „Ich denfe platoniich — ich denfe arijtoteliich!"” gänzlich 
überfeben, zu Frage: Mie denfe ich richtig ? 
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In dem fruchtbarften aller vorchriftlichen Jahrhunderte, 
im fünften“, jo bemerft Hermann Diels"), ſpielte Ach ſchon eine 
Art von althellenifhem Galileiprozeß ab. 

Leufippos, der Lehrer Demokritd, von der aftronomijch- 
matbhematifchen Schule des Milefierd Thales, gebürtig aus 
Abdera im thrafifchen Eherjonnes, hat zur Grundlage jeiner 
Beltauffaffung den Gedanken von der ehernen Notwendigkeit, von 
der durchgreifenden Herrichaft der Naturgefege gemacht, welche 
die Möglichkeit jeglichen Wunders ausfchliegt, Alles Geichehen in 
der Welt ift auf mechanifche Urfachen zurüdzuführen, auf bie 
unendlich vielen, unendlich Heinen Atome (öroue, duspn, adenigere 
awnere), Wärme, Farbe ſowie die ſonſtigen Sinnesqualitäten find 
Unterſchiede des menjchlichen Empfindens, nicht foldde der bloß 
nach Größe, Lage, Belvegung verfchiedenen Dinge für fi. Am 
Himmel find umendlich viele Welten Milchſtraße. Der Mond 
ift, wie die Erde, mit Bergen und Tälern bededt; daher rühren 
die Lichtunterfchiede an der Mondſcheibe. Die Gejtirne find 
gen Metalltlumpen, Yavamafjen, wie die faltgetwordenen 

eteorfteine beweilen. 

Hier nun, an den Punkten, durch deren Serborbebung 
Leufippos „der wahre Vater der modernen Naturforſchung“ 
regen Teßte die Verfolgungsfucht ein. „Sn der frommen 

tadt ber Athena, wo es ftets fanatische Wächter des althergebrachten 


Glaubens gab, fand man es empörend, daß Helios und Selene, |. 


die freundlichen Götter, zu bloßen Metalltlumpen berabgewürdigt 
werben ſollten.“ Die fortichrittliche, die „moderniftifche* Jugend 
Athens, an ihrer Spipe Euripides, befang zwar den mit goldenen 
Ketten am Himmel aufgehangenen Sonnenklumpen; allein der 
Fanatidmus — ein gewiller Diopeithes tat ſich hervor — bradite 
ein Gejeg durch, das die Ungläubigen, die „norbdiichen Natur 
forfcher”, ein erftes Beifpiel folder Verfolgung der Wiffenichaft, 
mit bem Tod bedrohte. Der Klazomenier Anaxagoras, der 
übrigens des Leulippos Entdedung widerrechtlich als die feinige 
ausgegeben hatte, mußte aus Athen flüchten. Nach dem pelo- 
—— Kriege 431404 v. Ehr.), deſſen moraliſch und finanziell 
verderbliche Wirkungen man in erſter Linie der „Freigeiſterei der 
modernen Biffenjchaftler” ins Schuldbuch fchrieb, ward das Wert 
bed Abderiten —— Wahrheit“, das ſich ſteptiſch über die 
Götter Außerte, „auf den Auder — (vernichtet. Sofrates, 
zuvor von der Komödie des Arijtophanes Hingerichtet, "wurde 
zum Schierlingsbecher verurteilt. 

„So hat der alte Glaube gegen den Modernismus gewütet.“ 
Und es ift fehr merkwürdig, gegen Galileo Galilei, der 
eine „indirefte Kenntnis der abderitiichen Entdedungen“ Hatte, 
hat fich der Prozeſſus mit auffallender Nehnlichteit wiederholt, 
Man möchte „faſt an eine pythagoreiſche Balingenefie der Welt- 

eichichte glauben“. Freilich, jolange die „weltumftürgenden 

een” über den Stilljtand der Sonne und die Bewegung der 
Erde erft von ben Aitronomen Deutichlands, „two die Härefie 
erblich war,” von Slopernifus und Kepler vertreten wurden, 
„machte das den römiſchen Kardinälen nicht heiß“. Als aber 
„der gefeierte Florentiner”, mit dem Fernrohre beivaffnet, die 
neuen Theorien „den ehrwürdigen Vätern in Nom jelbit vor- 
demonftrierte”, da mußte eingejchritten werden.’ 

Die Enzyklifa endlid vom 8. September 1907, der päpft- 
lie Erlaß pegen ben Modernismus ift nad) Hermann Diels End- 
meinung „die Bollendung der Galileifchen Inquifition, die logiſche 
und gänzlich unvermeidliche Konſequenz, die ausdem Offenbarungs- 
glauben und dem Hutoritätsprinzip der Nlirche mit zwingender Not- 
wendigleit fich ergibt." „Wie gegen die deutfche Naturwiſſenſchaft 
im 17. Jahrhundert mit Tchärfften Waffen vorgegangen wurde, als 
fie an die heiligen Pforten Noms pochte, fo wird jet mit noch 
ichärferen Waffen gegen die deutſche Geiſteswiſſenſchaft vorge- 
gangen.” Und der Papſt fanın nicht anders. 

+, E3 ift eine Eigentümlichleit der Modernen und der 

Moderniften, daß fie — Diels tut Dies nicht gerade — bei hiſtoriſchen 
Erinnerungen fich gerne fo neben, als brächten fie neueſte Ent- 
dedungen vor, Demgegenüber ift es vielleicht nicht unbeicheiden 
zu bemerfen, daß der Verfaſſer diefer Zeilen auf den „Streit 
wiſchen Nutorität und freier Wiſſenſchaft“ im 5. Kabrhundert v. Chr., 
er nach Diels in den „Antinomien des irdiichen Daſeins“ be- 
gründet fein joll, „an denen der menjchliche Verſtand fich abauält 
und abauälen wird,” und auf die — ha Streites nach Blato 
vor vierzehn Jahren in einer afademiichen Untrittörede nicht als auf 
ein Neues, jondern ald auf etwas für uns Wltbefanntes bin- 
gewiejen hat (Die Freiheit der philoſophiſchen Forſchung in kritiicher 
und chriftlicher Faſſung. Freiburg 189%, Herder). 
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Als die deutſche Philofophie unter Kant das Tiſchtuch 

ii chen Glauben und Wiſſen zerichnitt; als Schleiermadjer und 
itiehl einen neuen Begriff von Religion aufftelten — Religion 
ift reine „Gefühlsfache*, Religion ift nichts als „ſittliche Be 
tätigung” —; als Darwin und Hurley die Abſtammung des 
Menſchen vom Affen begründeten; als Niebuhrs und Baurs 
— * die hiſtoriſche Kritik auf die heiligen Schriften anwandten 
und dieſe wie leer weltliche Werte verſtehen lehrten: da lounte 
Rom den „nordifchen Seßereien gegenüber“ noch jchweigen. 
Waren fie doch die jelbitverftändlichen Konjequenzen „aus dem 
Abfall von der alleinfeligmachenden Wahrheit im 1%. ar 
hundert”! Dagegen als „die germanifchen Irrlehren“ in Buſen 
und Herz ber Kirche jelbft eindrangen, um mittel® der „Ideen | 
der Ketzer“ den ziweitaufendjährtgen Bau des Glaubens zu ftürzen, | 
da war es unaufſchiebbare Prlicht des Papites geworden, den 
Bannjtrahl wider „die Freiheit der Wilfenfchaft” zu Schleudern. 
„PBalingenefie der Weltgeſchichte!“ Wiederaufleben ver- 
gangener Zeit, untergegangener Gefchlechter! So Hatten die | 
alten Pythagoreer — gefajelt. 
* N: 


Zwei wichtige foziale Pflichten der Poſt. 
Don Rudolf Cange. 


@ enn alle Eltern in Deutjchland müßten, wieviel Unglüd 
wieviel Elend an Leib und Seele ihren Kindern in Zuhmit | 
erwachlen muß aus der täglich zunehmenden Berrohung und 
Ungebundenbeit unjerer Sitten, insbejondere aus ber Vermil- | 
derung unſeres Geichlecdhtslebens, dann würden alle | 
Eltern Antike Helft, Helft uns doc, damit unfere Kinder der | 
Verführung entzogen werden! Und wenn alle Eltern in Deutfchland | 
wiüßten, wieviel die deutfche Poſt, anjcheinend ahnungslos, täglid 
und jtündlic; als Handlangerin fir alle möglichen Schledhtia- 
feiten mitwirkt, dann würde die deutiche Poft binnen furjem ® 
durch die Bitten der Eltern genötigt werden, bei aller Dienit- 
fertigfeit gegenüber dem Publikum ihre Stellungnahme doch in 
zwei Punkten zu ändern, welche nicht Handlangerarbeit erfordern, 
fondern die Arbeit des zielbewuhten Erziehers. 
I. 

5 4! der Roftordnung lautet: a) „In der Aufichrift müſſen 
der Empfänger und der Beftimmungsort deutlich und fo beftimmt 
bezeichnet fein, daß jeder Ungemwißheit vorgebeugt wird.“ b) „Bei 
Sendungen mit dem Vermerfe „poitlagernd“”, für welche die Rot 
nicht Gewähr zu leiften hat, dürfen ftatt des Namens des Empfänger? 
Buchftaben, Ziffern, einzelne Wörter oder furge Säbe angegeben fein.“ 

So heilſam und verftändlich die Regel zu a, jo unbeilvol 
und unbegreiflich ift die Ausnahme zu b. Die poftla 
Briefe mit den Chiffreadreſſen find in allen Städten, belonberh 
in den größeren, das Haupthilfsmittel der Berführun Un 
zucht jeder Art, des Ehebruchs, des Diebftahls, der ung 
und der zluchtverheimlichung. Den PBoftausgabebeamten und 
nicht am wenigiten den älteren unter ihnen, die heranw ı 
Kinder haben, iſt es ein bedrüdendes Gefühl, tagtäg io! 
manchen Brief zum Schalter hinausreichen zu müſſen, von dem 
fie willen, daß er weiter nichts ift ala ein wohlverwahrtes Werl- 
zeug der Sünde, daß fein Umschlag ein Dedmantel des Ber 
brechens ift, geichüßt und geheiligt durch dasjelbe Briefgeheimmis, 
welches der Geſetzgeber in weiſer Abficht als eine Sch de 
öffentlichen Wohlfahrt eingeſetzt hat! Nötig find dieſe EB 
adrejjen für feinen anjtändigen Menjchen ; fie richten überall v 
Schaden an. Schauen wir nad) Belgien. Dort hat der Ber 
fehrsminifter Selleputte verfügt, da vom 1. Oftober 1908 o 
auch die poftlagernden Briefe durchweg mit voller Namendangel 
verjehen fein müſſen, und daß der — Empfänger ſich F 
Empfangnahme der gewöhnlichen Briefe ebenſo ausweſſe 
muß, tie zur Empfangnahme der eingejchriebenen und ber fonjtige 
Sendungen, für welche die Poſt Gewähr leijtet. Eine -g 
Vorſchrift iſt auch für Deutichland dringend notwendig } 
diefem Zwecke follte die obenangegebene Vorſchrift zu b folge 
Wortlaut erhalten: „Auch Sendungen mit dem Lermerte 
lagernd“ müſſen, jelbit wenn die Poſt nicht dafür Gewähr 
leiften hat, in ihrer Aufſchrift immer den wirklichen Bor». und 
Zunamen des Empfängers enthalten. Alle poftlagerndenr Se 
dungen twerden nur ausgehändigt, nachdem der Empfänger fiö 
über feine Rerion ausgemwiejen bat.” 





RED 


Ar. 39. 20, Zeptember 1908, 
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Eine jolche Nenderung der Borfchrift würde viel Unheil aus der | 


Belt ichaffen und manches junge Leben vor ber herandringenden Ber- 
führung bewahren. 


II. 

$ 5! der Boftordnung lautet: „Sendungen, deren Außen- 
feite oder Anhalt, ſoweit er offerfichtlich ift, gegen die Geſetze 
verftößt oder aus Rüdfichten des öffentlichen Wohles oder ber 
Sittlichfeit für unguläffig erachtet wird, werden von der Boft- 
beförderung ausgeſchloſſen.“ Durch diefe Vorſchrift werden haupt- 
ſächlich betroffen: a) Preisliften über Mittel gu Empfängnis. 
verhütung; b) Poftlarten und Druckſachen mit Altphotographien 
und jonftigen unzüchtigen Darftellungen; ec) Brofpefte über Bücher 
und Beitfchriften mit unzüchtigen oder doch itberiviegend unzüchtigen 
Texten und Abbildungen. 

Die Poſt wendet nur jelten die obige Vorjchrift auf die 
zu a bis c benannten Gegenftände an, obwohl fie diefe Gegen- 
ftände in umgeheuren Mengen befördert. Die Beamten haben 
allerdings nicht immer Zeit, die Rückſeite der Poſtkarten und 
den Inhalt der Drudiachen zu prüfen. Wenn jedoch die ab- 
fertigenden Aififtenten und die im Stempelgeichäft Aufficht 
führenden Oberpoftichaffner zur Durchführung der aufgeführten 
Vorſchrift mit Verſtändnis zuſammenwirken wilrden, dann würbe 
minbdeftens die Hälfte der hiernach unzuläffigen Sendungen an 
die Abfender zurüdgegeben werden fünnen, und bie Herren „Ver 
leger“ witrden fic) genötigt fehen, die betreffenden Erzeugniffe 
ihrer „Kunft” und „Literatur“ verfchloffen, unter Frankierung 
nach der Brief- ober Pafettare, wieder einzuliefern. (Wenn 
man ein fo fchönes, leicht verbientes Einfommen hat wie biefe 
Herren, dann wäre ed zwar jchmerzlich, künftig fo wenige Drei- 
pfennig- und foviele Zwanzigpfennigmarfen faufen zu müſſen; 
tröſtlich bliebe nur dad Bewußtfein, daß trotzdem das Geichäft 
immer noch „glänzend“ ift.) — Da die Poft von ihrem Rechte 
fo wenig Gebrauch macht, fo wird der Empfänger ſich um fo mehr 
bemü müſſen, im chwerdewege nachzuhelfen. Erhält er 
eine dung der Sorte a, jo muß er fie dem Aufgabepoſtamte 
vorlegen und zugleich bitten, „ihm die Sendung fo jchleunig 
al3 möglich mit Befcheid über das Veranlaßte zurüdzugeben, 
damit das gerichtliche Verfahren gegen den Anbieter möglichit 
ungejäumt eingeleitet werden könne”, Das Aufgabepoftamt wird 
in R nr Falle zu a ganz ficher fein Bedauern über das unter- 
laufene Verſehen ausdrüden, auch das beteiligte Perional zu 
größerer Aufmerlſamleit anhalten. Alsdann muß der Empfänger 
den Anbieter auf Beleidigung verklagen und wird, wie frühere 
Rechtsfälle beweilen, unbedingt ein obfiegendes Erfenntnis er- 
ftreiten. Doch das gehört nicht hierher; wir wollten bier nur mit 
der Poſt uns bejchäftigen. Ganz anders pflegt es in den Fällen zu 
b und ezu fommen. Bisweilen wird das Nufgabepoftamt antworten, 
„die bemängelte Boitfarte oder Drudfache enthalte nach poftfeitiger 
Auffafiung nichts, was der Sittlichfeit oder dem öffentlichen Wohle 
utwiberlautfe”. Dagegen tft allerdings nichts zu machen! Aber dieſe 

inrede, fo einfach und ummibderleglich fie ift, wird doch nur 
felten und nur ungern erhoben werden, Denn der beteiligte 
Boftamtsvorfteher wird nur widerwillig eingeftehen, daß er in 
einer frage der Gittlichfeit oder des öffentlichen Wohles minder 
fein empfinde als der beichwerdeführende Empfänger. Ungleid) 
ie wird der andere Fall vorfommen, dab ber Beicheid des 
:Boftamt3 den Kern der Sache Hüglich umgeht. Dann heißt es 
un „Der Verleger &. ift wegen der von ihm berausgegebenen 
rudjachen 9. 3. ſchon ſoundſo oft augellagt, von den Ge— 
richten aber immer freigefprochen worden. Daher ift das Roftamt 
nicht in der Lage, die von diefem Verleger berrührenden Zeit- 
fchriften uf. zu beanftanden.” Wenn nun der Empfänger auf 
die Gerichtöverhandlungen zurüdgeht, fo bemerft er zunächſt: 
Die Drudfahen 9. 3. find ja gar nicht die, über die ich mid) 
Befchwert Habe. Die Nichter Haben überdies ihre Urteile leider 
auch nicht auf ihre eigene Meberzeugung begründet, fondern auf 
die Gutachten von 12 Kunſtſachverſtändigen, von denen 10 
oder 11 die Sachen ald unanjtößig, nur 1 oder 2 als unfittlich 
—— haben. So kommen denn gerichtliche Entſcheidungen 
uftande, die aus dem alleinigen Wiſſen und Gewiſſen des Richters 
us bielleicht ganz anders ausgefallen wären, Warum aber 
verzichtet nun auch das Roftamt auf ein eigenes Urteil? Die ihm 
durch die Poſtordnung erteilte Vollmacht ift ja ganz unabhängig 
von gerichtlichen Enticheidbungen! Wie einfach wäre es, wenn der 
Poftamtsvorfteher fich jagen würde: „Solch eine Drudjache 
erachte ich für unjittlich oder dem öffentlichen Wohle 
nachteilig, jobald ich Bedenten trage, fie bei meinen 
Söhnen und Töchtern in Umlauf zufegen!* Wäre das 


nicht der allergeeignetfte Maßſtab in Sachen der Sittlicjfeit und 
öffentlichen Wohlfahrt? Und woher überhaupt die Mengitlichkeit ? 
Der Poſtamtsvorſteher fpricht ja nicht, wie es der Richter täte, 
über eine Sendung von unfittlicdem oder gemeinfchädlichem 
Charakter ein Bernichtungsurteil, wodurch ein erheblicher Ge- 
Ichäftsnachteil fich ergibt, jondern er nötigt nur den Abjender zur 
Erlegung eines höheren Portobetrags für die Beförderung der 
(Künftig verichloffenen) Sendung. — — Bird num der Empfänger 
in diefem Sinne abermals bei dem beteiligten Roftamte vor- 
ftellig, jo wird der ergangene Beicheid für gewöhnlich aufrecht 
‚gehalten werden, vielleicht mit der (fchon vorgelommenen) weiteren 
gründung: „zumal es nicht angemeſſen jcheine, einem umfang- 
reichen Gejchäftsbetrieb einfach die Lebensader abzuſchneiden.“ 
Verdutzt über diefe neue Wendung wird der Empfänger die AUn- 
gelegenheit nun beruhen laſſen. Gntichliegt er ſich dennoch), die 
öbere Behörde anzurufen, fo wird die Oberpojtdireftion dem 
icheide des Poſtamts lediglich „beitreten” oder „beipflichten”. 
Und nım wird der Empfänger ein wenig den Kopf fchütteln — 
er wird fich vielleicht jener „umfangreichen Geichäftsbetriebe” 
3. B. in Hamburg erinnern, welde die ſtärkſten Gewinne ab- 
werfen — und er wird zuerjt des Eindruds fich nicht erwehren, 
ald wachſe die Nüdfichtnahme der nach- und übergeordneten 
Boftbehörden mit dem „Umfange“ der bedienten Geichäftsbetriebe. 
Slüdlicherweife ift die Unparteilichkeit der Poft zu oft erwieſen, 
ald daß auf die Dauer an einer fräftigen Beteiligung der 
Poſt in dem Kampfe gegen den „vervielfältigten Schmutß“ zu 
zweifeln wäre. 





Königin Wilhelmina. 


Sie war ald Kind und Jungfrau ber ar Volles 
und wurde ald Königin der Liebling Europas, „Ons Wilhelmintje“ 
nannten fie die Holländer. Welcher Jubel umbraufte die letzte 
Dranierin bei ihrer Thronbefteigung im September 1898, und 
erit, als fie am 7. Februar 1901 in reiner, aufrichtiger Herzens- 
neigung dem Herzog Heinrich von Medienburg die Hand zum 
Ehebunde reichte. Solche Feittage Hatten Amſterdam und der 
Haag noch nicht geſehen. Wie liebreizend war die königliche 
Braut, und-dabei fo natürlidy und ſchlicht. Die Hoffnungen ber 
Niederlande waren auf fie gerichtet, und die Segenswünſche der 
Welt begleiteten fie. Wir Deutfche "hatten ja doppelten Anlaß 
zur Mitfreube und Mitfeier, da durch die Bereinigung des ruhm- 
vollen Gefchlechted der Oranier mit dem medlenburgifchen Fürften- 
hauſe die Gewähr dafür gegeben wurde, daß auch die beiden 
Bölter immer mehr ſich verftehen, achten und lieben lernten. 

Diefe legtere Hoffnung hat ſich erfült; denn wie fchon 
mit ber zweiten Gemahlin Wilhelms III., der Prinzeſſin Emma 
bon Walded, dank ihres geradezu ohne Seitenitüd daftehenden 
taftvollen Auftretens ein anderer Geijt ins niederländijche Königs- 
ſchloß einzog, fo Hat die Bolitit Wilhelminas und die ftille, aber 
um jo fruchtbringendere Tätigfeit ihres Gemahls das antideutiche 
Mißtrauen vollends gebannt und in den weiteſten Kreiſen die 
Ertenntnis befeftigt, daß wir dem Brubervolfe an den Mündungen 
des Rheins die berzlichften und aufrichtigften Sympathien ent- 
negenbringen. Ahnen entſprach unfere Teilnahme, als leidvolles 
Scidjal die hohe Frau beimfuchte und fie-nicht Mutter werden 
ließ. Solland klagte nicht laut; aber wohl felten iſt das Herz 
feines Volles von tieferem Schmerz erfüllt gewefen als in jenen 
Tagen der Krankheit der Königin. Während die Holländer früher 
mit Begeifterung und einem Lächeln auf den Lippen von ihr 
ſprachen, erwähnten fie nun igren Namen mit zärtliher Trauer. 

Wieder betet das Boll für die Königin. Und wenn es 
fich beftätigt, daß die Erwartung auf Nachlommenſchaft begründet 
tft, fo wird das nicht nur in Holland, jondern aud weit über 
deſſen Grenzen hinaus, namentlich bei uns im Deutichen Reiche, 
herzliche Genugtuung erweden und den aufrichtigen Wunſch aus. 
löfen, daß ber Hohen frau, der „Rofe aus dem Haufe Dranien“, 
das Schidfal nunmehr Glück und Segen bringen möge. Dann 
wird auch wieder auf Umjterdbams Straßen und Grachten der 
Jubelruf erklingen wie in den fo falten, aber das Herz erwärmen. 
den Februartagen 1901: „Oranje bove, lang leve Wilhelmin!“ 
Diefe Hoffnung fann man auch trog der neuerlichen ſchlinmen 
Nachrichten aufrecht erhalten, da ihnen aus der nächſten Um- 
gebung der Königin aufs entichiedenfte widerfprochen wird, 

Dr, Grenzmann. 
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Sinſam. 


m“ meine Seele einfam wacht 

In tiefer Gangigeit, 

Da raufeßt heran die Luft von fern 
Und Rüfit die Wang’ mir fact. 
Das ift ein Gruß von Gott dem Herm 
Aus feiner Ewigkeit. 

Bein Wote ift der faue Wind, 

Der leis das Bauß Bemeat 

Und mie ein Ruf ſich weich und find 
An meine Wange feat 

Und feife, feife fpricht: 


Bich’, einfam Gift du nicht! 
TB. Singoft. 








Ein italienischer Senatspräjident. 


Don 
Dr. Joſ. Maffarette, Kom. 


Ai Tancredi gerowien bis vor wenigen Monaten Prä- 
fident des italienifchen Senats, iſt eine würdige, achtung- 
—— fumpathieforbernbe % Rertönlichteit Pa eben. Er 

ild mutet wohltuend an, weshalb dem Andenken des Ent— 
ichlafenen einige Worte gewidmet jeien. 

Am 14. März; 1825 in Turin geboren, erwarb Canonico an 
der Univerfität feiner Vaterſtadt den Poltorgrad der Rechte. 
Bereits mit 32 

fultät, deren Bräfident er nach vielen Jahren werden jollte, zur 

ierde, nachdem er aus einem Wettbewerb ald Sieger herbor- 
gegan en. 1376 trat er in die Magiftratur ein und wurde Rat 
enatöpräftdent am oberiten Kaſſationshof zu Rom. Die 
von Ganonico ausgearbeiteten —— — find ein oft 
barer Beitandteil der neuen italienifchen —— 3* Ri; Senat, 
dem er jeit 1881 angehörte, nahm der bedeutende tögelehrte 
zu allen juriftiichen ragen in aründlicher, —— entſcheiden · 
der Weiſe Stellung und befundete fein —* dehntes Wiſſen als 
Berichterſtatter über eine Reihe wichtiger eu Auf 


dem 1878 in Stochholm abgehaltenen internationalen Ariminal- 
fongre vertrat er Italien und befuchte ſechs Set re Bee ra päter —— 
naniſſe in Deut —8 der Schweiz. Belgien, land, 


und Norwegen. Die Frucht diefer Studienreifei eine wertvolle an 
des Senators, welcher bereits andere geſchätzte Ver öffentildungen aus 
Canonicos —* borausgegangen waren und noch folgten. Sie 
— ß ihr — er ne geiftiaen ntereflen 
berbalb Bi iſchen ee — nglich war, In glücklichen 
Stunden zeigte er Bi a als inf innigen Dichter. Im Jahre 1904 
berief das auen bes Köni; 3 den außergewöhnliches Anſehen 
genießenden Senator an die Spitze die je böch öchſten Barlaments, 
deiien Debatten er mit jeltener Umficht und allgemein anerfannter 
Unparteilichfeit leitete. Wiel genannt wurde Ganonicod Name 
während des Nafiprozefjes, der fich vor dem als Staatögeri tabof 
en ierenden Senat abwidelte. Nicht leicht war die Aufgabe des 
räjidenten, aber Canonico veritand es troß feines hohen Alters, 
feines Amtes in trefflicher Weiſe zu walten, unbefümmert um die 
heftigen Ungriffe jener, die ihm allzu rode Milde — dem 
ich minifter vorivarfen. Allerdings bat Eanonico den durch Donate 
—— Prozeß nicht zum Abſchluß gebracht. Geſundheits 
chten nötigten ihn, einem —— den Stuhl des Gerichts · 
—— au überlajlen, wie auch den König um Entbindung 
von der Bräfidentichaft des Senates zu Bitten, die ihm, wenn auch 
ungern . ee Fahre gewährt wurde. 
Sarteano (Tostana), two er die Sommermonate zu ver- 
Denon biete, iR iſt Ganonico ald treuer Katholik, wie er gelebt, 
übrender Andacht empfing ex die Sterbfaframente 
—— mit Vrieſter die Gebe inen kirchenpolitiſchen 
Standpuntt bat er in dem Ende der ſiebziger Jahre erſchienenen 
beiden Schriften Il nuoro Papa und La questione religiosa e l’Iralia 
vertreten. Es war ker der alten Liberalen von gutem Glauben: 
der Staat müjje die Kirche unteritügen und ihr weitgehende Freiheit 
- en, jedoch anderfeits darauf —— daß ſie 7 geiflich Miſſion 
üe, ohne in geiſtlichen Deſpotismus zu fallen, aljo eine Art 
Kontrolle der Kirche durch den Staat. Auch er konnte ſich von 
einem alten Vorurteil, das in dem zuletzt genannten Buche immer 
wiederfehrt, nicht freimachen, von. der Furcht vor —*8 der 
Kirche. Daneben betont er allerdings nachdrücklich die „Pflicht 
des Staates, die Rechte der Öenifien zu fügen“ Ganonico 
träumte von einer Ausſöhnung zwiſchen dem geeinten Italien 
und dem Vatikan. Ein harmoniſches Jufammeniwirfen von Staat 
und Kirche erichien ibm als am meiften erftrebenswertes Biel. 
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abren gereichte er einem Lehrſtuhl an der juristischen 
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„Die aufrichtige Eintracht en ben politifchen Lenlern 
den en der Pe FA) er, „iſt ber ke Segen I 


Die Exzeſſe de3 radau- und verfolgungsfüchtigen Anti 
Hlerifalismus waren ihm ein Greuel. Bori es ya * J die Vſeud 
zuun bon Varazze die Gemüter in Aufregung Bielten, Tag 
Senatäpräfident einem — — Ih ihen, den er in 
e mir, 


einem Salon traf: „Gl ie —* wir 
genug dabei gewinnen, wenn e8 den Klerus behandelte“ 


auben Si 
Seiner hoben Stellung wegen leiftete er rt Kr im. geringiien 
anf * I meltetgebende Wet fen tigung feiner religiöfen Uleberpengung 

t. te er in Rom, fo fonnte man j orgen vn 
Tu - — alten Mann und hoben Würdenträger in der dicht ar 
Senatspalaft gelegenen franzöftihen Nationalkirche einer Mer 
beiwohnen ſehen und firh an feiner Andacht erbauen. Fu liberale 
„Giornale d’Italia“ erzählt, daß Canonico, auf einen Spaziergang: 
mit einem Freunde in ein Dorflirchlein eintretend, die enge Same 
aus elöj ht and. Der greiie ar dent t hicg — auf einen 

ih entzündete wieder das Flämmchen. Bor der Kirch 
—— er dann lächelnd; „Wenn Ge Herrſchaften müßten, 
—— ai jebt getan, mürde ich dem Malel des Klerikalismus nidt 
entge 

Daß ein fo ohne Menfchenfurdt feinen Glauben befennender 

und troß eines — I ewurzelten Borurteiles um die inter 
eſſen der Kirche beior ann, der von einem Streber nicht 
an fich Hatte, den — Bentenftubt des italienifi Genates be 
fteigen ne ei ahchhe immerhin zeigen, daß Stalien noch lange 
fein Frankreich 





Die Südpolarerpedition Charcot. 
Don Albert Dettling (Paris). 
Wor furgem hat fie von. Le Habre aus i) 


Reife angetreten, 
— berechnet if. Eine Reiſe vol 
weiße "Brei maiter, deren 
[dimara meiße Zlange e ben leßten On ans beimatliche Geſtade 
beriandte, Unfen ve ftanden 20,000 Dienfchen am fai.- 
alchentücher latterten * die Hände winften grüßend nadı dem 
iheibenben Schiff, dad 28 mutige junge Leben barg, die den 
Geheimniifen einer — unwirtlichen Erde und einer 
ungewiſſen Zufunft entgegenfteuern. Trob des gallif Tempe- 
— — geräuſchvolle Manifeſtation. Nein Auf. Man‘ 
chwi ** Die Anwohner des Meeres kennen die Ungerechtiglen 
Rn und ae beimtüdijchen Qaunen. 
beitebt das Intereſſe und der Zwech her * 
A Hose Blid_ auf die Karte der Bolarregionen ergibt einen 
a ntwort. Im _— —— Ländergebiete miit Meere 
teilen ab, deren Umriſſe 
es Nanfen auf ſeiner denfwürdigen 


beute im a Helle au befannt find. Bent 
eife auch nicht gelungen ug 
den Nordpol zu erreichen, jo er wir wenigftens iiber d 
ebung aufgellärt. worden. Der berühmte —— * — 
at ſeſtgeſtellt. daß ſich im Norden von Spinbergen, ergen —— 
und den Inſeln von Neufibirien ein weiter, von bänten bedett 
Dean ee in deſſen Mitte ungefähr der — 
Punkt des Poles liegt. Wie verſchieden davon die Karte der Süd‘ 
polarzone! Ein großes Stüd weißes Papier mit dem Aufdruc 
Unerforfcht. Vom antarftijchen Gebiet wiſſen mir nichts uber 
beinabe nichts. Faſt ſämtliche ditionen * nach dem ãußerten 
Süden auszogen, mußten unverrichteter Sache wieder umteher 
da fi) ihrem weiteren Vordringen mit gewaltigen Gleti 
bededte Küften ——— So entfland die Verm 
daß der Südpol im Gegenfag zum Nordpol von einem mächt 
Kontinent umlagert ift, deſſen Flächeninhalt den — 
übertrifft. Angenommen, unſere geograp —— ug 
die nördliche Hemiſphäre zeisäten nur bis zum Weißen 
Jakutst in Sibirien, bis zur Bebringsftraße und dem Norden 
Ih onbucht, dann bildete der unbelannte Teil ein Aequw 
zur Sibvol one, auf der heute noch der Schleier des Gebeim‘ 
niſſes Li eichichtli gejagt: Unfere heutigen geographiſche 
Kenntni "über die äußerite Südregion fünnen mit jenen m 
alien werden, die wir am Ende des 16. Jahrhunderts über be 
Fußechen Norden bereits bejahen. | 
Unter folden Umftänden betrachten es die Kulturvöller al: 
ihre yricht, die Erforfchung des myſteriöſen weißen Kontinent 
— übernehmen. Vor fieben Jahren ſandten —— 
and, Schottland, Schweden und Frankreich Charcot 
were Expeditionen aus, u weıtejten ift dabei * 
* vorgedrungen. Es gelang ihm, Anno 1902 au 
von Neujreland gelegenen Viltorialand den 8, veitegrad 
erreichen und fih dem Bol bis auf etwa 900 km zu nähern. 
bedeutete auf unjerer Hemiſphäre den Norden von Spißber 
Kaum waren die Forſcher in ihre Heimat zurüdgekehrt, als fi 





deren Dauer auf zwei 
Hoffnungen und Be bren 
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aufs neue der Gedanke bejeelte, den beldenmütigen Kampf gegen 
die Naturgewalten unter Verwertung der gewonnenen Erfahrungen 
und im Interefje der Wiſſenſchaft wieder aufzunehmen. Die Eng- 
länder waren zuerft bereit. Eine englifche Expedition — die Bor- 
läuferin von noch zwei weiteren — ift auf dem Biktorialand bereits 
am Werk. Der Franzoſe Dr. Charcot fteuert den ſüdlich vom 
ap Horn gelegenen Gebieten zu. Die Wahl diejed Operations. 
feldes entipricht der Tradition der franzöfiichen Forſchung. Dort 
entbedte der fühne Seemann Dumont d’Urville, ald er fich im 
Sabre 1833 mit zwei einfachen Eegelichiffen einen höchſt gefahr 
vollen Weg durch ſchwimmende Eiöriefen wang, das Louis 
PbilippeLand und die Inſel Roinvile. 68 Jahre ipäter ftellte 
Ebarcot die weitliche Verlängerung diefes Kontinentbruchteiles 
feit, die nach dem damaligen Staatspräfidenten Frankreichs mit 
Zoubetland bezeichnet wurde. Hier wird auch die zweite Expedition 
bes franzöfiichen Bolarreifenden zunächſt landen, um nachher das 
ſehr jpärlich befannte und füdlicher_ gelegene le anderland zu 
erreichen. Wenn die Eisbänfe den Durchgang geitatten, dringt 
die Expedition in jüdweltlicher Richtung vor, um die Süboftgrenze 
des Stillen Djeand zu beftimmen und die Verbindung zwiſchen 
den franzöfiihen und engliichen antarltifchen Entdedungen berzu- 
ftellen. I der Große Dean in feinem öſtlichen Teil durch Feſt- 
land oder Infelgruppen vom Südpol getrennt? Oder aber erſtreckt 
er ſich ſehr weit nach dem Süden ? 
ad Programm der 52 begreift u. a. eine Ueber⸗ 

winterung in der Gegend des Alexanderlandes und eine genauere 
Unterjuchung des Kontinents mittelit Nutomobilfchlitten. Das 
Bing: faſt unglaublich). Indes die Gletfcher bilden in der ant- 
arktiichen Zone mitunter weite Ebenen. Der oben genannte Eng- 
länder Geott fonnte im Jahre 1902 die bedeutende Strede von 
450 km — ohne mit Terrainichwierigfeiten zu fämpfen. 
Die Volarforicher haben ihre Aufmerkſamkeit jeither dem Auto- 
mobilichlitten zugewandt. Es hat fich_bei den meiften von ihnen 
die —— — Bahn gebrochen, daß dieſes Hilfsmittel die Er 
reichung des Siüdpols am beſten ermöglicht, während die Ent 
dedung des Nordpols dem lenkbaren Luftſchiff vorbehalten bleibt. 
Die engliiche Expedition, die ſich zurzeit auf dem Biltorialand 
befindet, ift, wie die franzöfifche, mit mehreren ſolchen Schlitten 
ausgeftattet. Dr. Charcot |tellte vorigen Winter zunächſt Verfuche 
in den Alven an und konnte vorzügliche Erfolge verzeichnen. 

Seine Expedition verfolgt jelbftverftandlih nicht den 
ausſchließlichen Zwech, Land bzw. Meeresgrenzen feitzulegen und 
bie geographiiche Karte zu vervollftändigen. Sie richtet ihr Augen: 
mer aualeicn au e Erſcheinüngen, die imſtande jind, 
das naturwiſſenſchaftliche Gebiet zu bereichern: Meteorologie, Erd 
magnetiömud, Boologie, Geologie, Botanik, Sftronomie, Diydene 
raphie und Deanographie. Ein Generalftab junger Gelehrter 
lebt dem Führer hierbei gellend zur Seite, Die meteorologijchen 
Beobachtungen z. B. weiten zudem ein praftiiches Intereffe von 
Bedeutung auf. Sie allein liefern ben Schlüffel zur atmoſphã · 
rijchen Bewegung und erteilen dem Schiffer wertvolle Aufſchlüſſe 
über die periodiiche Richtung und Stärke des Windes, mit anderen 
Worten über den Buftand des antarktiichen Meeres. 


Ein weites, mannigjaltiges, ſchwieriges und gefahrſtrotzendes 
eld hat je der FTätigfeit der mutigen Forſcher eröffnet. Jeden 
ugenblid \chredlihe Stürme und turmbobe Wogen auf diefem 
Dzean, der die Erde umtreift, ohne jemals von einem Damm des 
——— in feinem Wüten gebrochen zu werben. Und dabei 

ngöberum ein.diaboliihes Schauleln und Tanzen 2 km langer 
und 30—40 m hoher Eisberge! Steinen ficheren Zufluchtsort, um 
die Schäden des Schiffes auszubejlern. Ueberall Eisberge und 
Eisfüften. Das Loubetland, das Eharcot zuerit aufjucht, iſt von 
mächtigen Eiömauern umgeben, die ſenkrecht zum Dieer abfallen. 


‚Die Polarzone bed Südens ift verhältnismäßig weit fälter 
als die des Nordens. Da, wo der nordiiche Breitegrad noch Ge- 
treide zur_ Reife und dichte Wälder fieht, begegnet derfelbe Breite- 
grad im Süden ‚hartgefrorener Erde, auf der füimmerliched Moos 
wächſt. In der antarktiichen Zone herricht ein ewiger Minter. 
Nach den Mitteilungen von Nordenstjold ift dort der Sommer 
no Härter, als ein ſtrenger Winter im nördlichen Schweden. 
Benn dad Thermometer 2 Grad über den Gefrierpunft fteigt, jo 
darf das als eine ganz außerordentliche Erfcheinung gelten. 
Während des Winters jind 40-50 Hältegrade feine Seltenheit. 
Schneeitürme fegen über_die Eisdecke hin und verwandeln den 


Tag zur Naht. Die Südpolarforiher haben demnach einen 
sude ichwierigen Kampf auch gegen die MimatifchenBerbältniiie 
zu führen. 
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:An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau" : 
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F richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, : 
ian welche Gratis-Probenummern versandt werden können. H 
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Herbſtſehnen. 


as find die ſlillen Herbſtwendtage 

off Sonningold und Farbenglüh'n! 
Epinnfäden Häfen feicht am Bage, 
Feitfofem blafz im Grunde Hfüß'n.” 


Dort Boch im Sfauen Äther gießen 
Die Scharen fiummer Sänger Bin 
Ben Süd’. — Fur Heimat möcht" ich fliehen 
Mit Beröftlich wehem, müdem Sinn . . 
Theo Moffel. 
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Die Ausftellung München 1908. 
Don Dr. O. Doering, Dachau. 
III. 


x bei unferer heutigen kritiſchen Betrachtung iſt eö die Architektur, 
J* von ber wir eg milſſen. Der Begriff iſt im weiteiten 
Sinne zu nehmen, n wir find über die Beiten hinaus, mo 
der Architeft nur Bautverfe erſchuf. Sein Geift beberricht heute 
außer jenen auch die Ausftattung und Ausihmüdung des Raumes, 
er waltet über den Einzelheiten der Gebrauchsgegenftände bis zu 
einem Grade, den ehemal3 niemand für mögli ebalten und 
ggsen ben der Architeft ſelbſt fich emtrüftet oder fopfichüttelnd zur 
ehr gelegt hätte. Ih gebenfe 3. B. der Biergläfer des Haupt- 
reftaurant®, zu denen anuel von Seidl den Entwurf gemadjt 
hat. Man’muß wie immer im Sleinften dad Ganze erbliden. 
Nun ift uns freilich die Beurteilung auch der impofauten Zeiftungen 
der Münchener Architektur beauem genug gemacht. Ihre Vor- 
errichaft iſt ſchon äußerlich dadurch betont, daß fie mit einer 
ülle in Bild, Zeichnung und Modell gegebenen Muſterbeiſpielen 
en Reigen anführt. Gleich neben dem Kuppelraum beim Ein- 
gange von Halle 1 find die Ehrenfäle wichtigfter Miinchener Archi- 
teften, Da ift der 5* Theodor Fiſcher, der Erbauer unſerer 
Bitteldbadherbrüde, des Waiſenhauſes in Stuttgart, der Univerfität 
in Jena. on feiner Bielfeitigfeit zeugt auch das Studentenhaus 
Seeburg in Kiel und die Arbeiterfolonie Gmindsdorf bei Reutlingen- 
Beberricht Fiſcher monumentale wie intime Gegenſtände mit gleicher 
Souveränität, jo liegt die Begabung von Gräſſel mehr nach der 
legteren Richtung bin. Beugnis gibt a Nymphenburger Waifen- 
haus, der Walbdfriedhof, auch eine Reihe von Wohnhausnenbauten. 
Vorzugsweiſe monumental jchafft u —— ohne durchweg 
tieferer — ſicher zu fein. an benfe des Wiesbadener 
Kurhauſes, des Münchener älteren Juſtizpalaſtes. Die Monumen- 
talität der Hochederſchen Werke entbehrt biöweilen, jo bei dem 
neuen Münchener Verkehrsminifterium, der rechten Konzentration. 
Gabriel von Seidl wieder neigt allzu fühlbar den biftorifchen 
Stilen zu, räumt ihnen zu bereitwillig die Herrfchaft ein. Alle 
dieje Meiiter, wie die moderne Münchener Schule überhaupt, aber 
zeiränen ſich dabei durch Hoheit des gelunden Empfindens aus, 
und es gehört überdies zu ihren Eigenidiaften, daß fie ihre 
Schöpfungen der jeweiligen Situation ftets glüdlich und harmoniſch 
anzupaifen willen. Dies ift auch bei den Littmannjdien Bauten faft 
immer der Fall. Ueberdies verftebt Littmann aufs vorzüglichite, 
fich der hiftoriichen Stile — zu bedienen, fie jedoch ſtets den Ziveden 
der Gegenwart anzupallen und unterzuordnen. In feiner Art 
leiftet Gleiches auch der Verein für Bolfsfunft und Vollskunde, 
ber fich das Verdienſt erwirbt, auf den Wert des ererbten Schatzes 
ſchlichter Heimatlicher Formen immer wieder tatkräftig aufmerkfam 
zu machen. Es wäre anderen Gegenden Deutjchlands wohl gi 
wünjchen, daß fie fich an diefem Vorbilde ein Beifpiel nähmen. Bisher 
iſt ähnliches nur im Rheinlande zu verzeichnen. Aus den intereflanten 
Dar jungen der Dem WoltshunftereingugehBrigen Weiteten reife 
ich bier nur Jene von Fran gel heraus, Die Leitungen ber Münchener 
Arcjiteftenichule auf Eich ichem Gebiet, habe ich bereits in meinem 
weiten Berichte, gewitrdigt. Die Brofanbaulunft zeigt gleich ihr 
en — Münchener Realismus, der doch gleichzeilig durch 
und durch von künſtleriſchem Geiſte erfüllt F Dieſe Eigenſchaften 
beherxrſchen unſere Ausſtellung in allen Einzelheiten, und nur 
eins iſt zu vermiſſen; die rechte Rückſichtnahme auf die wirtichaft- 
lichen Berbältnifie. Denn mit ſehr wenigen Ausnahmen ift auch, 
was einfach ausfieht, nicht für einfache VBermögensverbältnifie 
net. Das ift 3. B. recht fühlbar bei den Zimmer und Wob- 
nungseinrichtimgen. Ich denfe dabei an ein „Kleinbürgerliches 
Speifezimmer”, an deiien Wand ein Gemälde von Valmis hängt, 
auch an eine Riemerfchmidfche „Kleine Mietswohnung“ Die 
Räume in den Einzelhäufern (von Zell, Riemerſchmid, Bertſch, 
Weiß) entiprechen immerhin den Anforderungen beicheidener Ver- 
bältniffe, find aber ungusgeglichen. Die meilten Wohneinrid;- 
tungen find jehr wertvoll und foftipielig, überwiegend von ſchöner 
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Solidität und praktiſcher Auffaſſung, Eigenſchaften, die z. B. bei den 
Werken der Darmſtädter Ausſtellung vielfach zu vermiſſen waren. 
Neben den offgielen Repräfentationsräumen der Baulunſt 
befinden ſich jene der Dialerei und Blaftif, und fo ift die Münchener 
bildende Kunft — recht bezeichnend für den Geift diefer Aus 
ung — die Einleitung, das beherrichende Haupt des Ganzen. 
ie Malerei und Blaftif find in ein paar Sälen vereinigt, die die 
Bezeihnung „Mufeum“ empfangen Gaben, als Vorbild für etwelche 
Kunftfammlungen in Mittelftädten. Man iit damit leider aus dem 
Gedantengang gefallen: denn ich jehe nicht ein, warum unfere größten 
Meifter der Malerei, Bildhauerefund Graphik nicht mit ebenſolchem 
Recht Ehrenfäle verdienen wie die Architeklten. Auch bat man 
> nicht recht überlegt, daß Mittelitädte Sammlungen, von 
folcher Koſtharleit wie dieſe wohl fchwerlich anlegen können.“ Da 
fteht man Werke von Leibl, Bärlin, Defregger, Lenbach, Zumbuſch, 
— Erler, Habermann, Samberger, F. U. v. Kaulbach, Hierl- 
onco, A. v. Keller, Schramm⸗Zittau, Bügel, Stud, Thoma. Da 
find Sapanbolzgichnitte von Holufai und anderen Meiitern. Da 
find Blaftifen u.a. von Stud und Wadere, Alles zuſammen eine 
Ausleje größter oftbarfeit, die die Münchener Kunſt aufs glängendite 
und charakteriftiichite repräfentiert. Letzteres auch infofern, als die 
firhlide Kunſt ganz im Hintergrunde fteht. Um fo ſtärler tritt 
fie, freilich -umabfichtlich, in der wundervollen Abteilung der 
Antiquitäten berbor. Ich babe Hiervon fchon früher geiprochen 
und darf mich heute darauf beichränten, die Fülle älterer Brofan- 
funftwerfe zu rübmen. ‚Damit fol fein Frohlocken darüber 
gemeint fein, daß der Antiquitätenhandel eine ſolche Ausdehnung 
gran hat. bildet eine Gefahr, der gegenüber die größte 
lufmerffamteit und Energie aller Kunft, Heimat- und Kultur 
freunde am Vlatz ift. Der fatale Nebengedante ift nicht zu über 
mwinden, in was für Gegenden, in was für unrechte Hände alle Diele 
Stüde früher oder jpäter mögen verſchlagen und der Allgemeinheit 
entzogen werden: dieſe wertvollen Antiken, diefe Miniaturen, 
Scdmelzarbeiten, Metalllunſtwerle, Steramifen, diefe Statuen aus 
Stein und Holz, dieie köftlichen Gemälde und Zeichnungen. 

In dieſem Zufammenbange mag gleidy der grapbiichen Ab 
teilung gedacht twerden, die das Grenzgebiet zwiſchen Kunſt und 
Snduftrie bewohnt, Es ift erfreulich, zu jehen, welch rege Tätigfeit 
auf diefem Gebiet in Münden entfaltet wird, das freilich dafür 
ein befonders günftiger Boden it. Die großen Buch. und Beit- 
hriftenverlage dürfen mit gerechtem Selbftbewußtiein ihre Juu— 
ſtrations und Reproduftionsleiftungen der Welt zur Schau bringen. 
Yud die photographiichen Kunftanftalten kommen mit vielem 
Ueberrafchenden. Die farbige Photographie zeigt fi weit vor- 
geidpitten, ſteckt allerdings troßdem immer noch zu ſehr in der 

tradition majchineller Technik. Die Karben find noch lange nicht 
fünftleriich, genug. Aber ich halte es für ungweifelbaft,, daß 
hierbei weitere Vervolllommnung zu erwarten fteht. Nicht minder 
lebhaftes Intereſſe wie dieſe Gruppe, die gewig noch eine große 

ufunft bat, bieten die der Fünitleriteinzeichnungen, der Wlalate, 
tifetten, Boitlarten. — Wie jehr die Schulverwaltung der Stadt 
München dafür forget, den fünftleriichen Sinn jchon von untenauf 

u begen, zu fördern, und mit wieviel Necht fie vorausfeßen darf, 
Air bite mübungen bei ben jugendlichen Generationen geeig- 
neten Boden a finden, zeigen die trefflichen und vielfeitigen Kunſi 
leiftungen primitiver und borgefchrittener Böglinge der ftäbtifchen 
Schulanftalten. Die zur Austellung gebrachte Auswahl hätte in 
mehrfacher Beziehung noch vorfichtiger und auch dezenter fein können. 





Bühnen: und Mufifrundfchau. 
Die Zukunft des Künftlertheatere. Wie nunmehr beitimmt 
verlautet, wird die Neformbühne im Ausftelungspart auch im 


nädıiten Sommer fpielen. Bei dem großen Zulauf, welchen das 
neue Theater heuer hatte und jeßt auch am Ende der Reifezeit 
noch hat, läßt ſich wohl auch 19 auf günftigen Beſuch Hoffen. 
Daß wir uns des Erfolges freuen, bedarf feiner Berficherung, denn 
unfer Hofihaufpiel Hat (vielleicht von einem Erſatzdärſteller 
für Lützenkirchen in einigen Fauftauffübrungen abgejehen) wirklich 
ein aeipielte und forgfältig vorbereitete 
Vorſtellungen berausgebradt. Was nun bie fünftlerifche 
Ausitattung betrifft, fo durften wir bei Goethe bis opebue 
zweifellos mandes Schöne und viel Interejjantes feben, aber im 
ganzen war der Spielpları mehr auf die deforativen Neigungen 
einzelner Künftler zugefchnitten, wie nach literariichen Geſichts 
punften ausgewählt. Die Reformbühne fol, fo wird gejagt, die 
Dichtung don der Herrichaft des Dekorationsmalers befreien; mid 
bünft, fie überantwortet ung dem Regiment des Stunftmalere, Den 
Ehrgeiz des erfteren einzudämmen, iſt in der Macht des Regiſſeurs 
gelegen. Der große Künſtler aber eignet ſich nicht für eine 
Bienende Rolle, * feiner Vhantaſie geſtalten ſich von 
dem Stoffe einzelne Bilder, die er zu verkörpern ſuchen wird, 
unbefümmert um die befonderen Bedürfniſſe der Bühne, 
Die Szene, Gretdien im Dom zum Beifpiel war in ihrem 
Rembrandtichen Helldunkel bildmäßig grandios, und unſere 


Phantaſie ergänzt wine, daß Gretchen ſich unter vielem Bolte 
befinden foll; aber der Auf: „Nachbarin, Euer Fläſchchen“ zer 


reißt die Illuſion. Wir ſehen plößlich, wie tioliert Gret 

daſteht. Auch die nach meiner 9 ehmung unglüdlichit angelegte 
Szene „Der Spaziergang” ift rein bildmäpig gedacht, die 
Bewegung ſcheint gerade 


macht fie komiſch. —— 
dieſe Nachahmer zu finden. Wir leſen in einem Filnftleriic 
fehr modern ggeflanten Berliner Blatte über eine Kauitauffübrung 
des dortigen Neuen Schaufpielhaufes: „Die Entwidlung der Spazier- 
nänger mahnt an das jchlimme Beifpiel des Münchener 
Künftlerthentere, an den Gänfemarjcd. ee es gewelen, 
das unvergeßliche Borbild der Bayern für den Prolog im Himmel 
u itudieren.” — Schlimmer ift ed, wie jchon angedeutet, wenn 
tüde lediglich aus Neigung der ausitattenden Künftler gewählt 
werben. Gryphius „Beter Squenz‘ und die barmlofen „Stlein- 
ftädter” hätten doch wahrlich fein Feſtſpielhaus gebraucht, bei 
aller Anertennung, was Wilb. sanız und Heine Deforativ 
daraus gemacht haben. — An einer Stelle, an der die Richtungs- 
linien unferes Münchener Sulturfortichrittes jeweils fe gelegt 
werden, ob es ſich um eine —— oder etwas Höhere: 
handelt, je nach dem, ftand voretlichen Tagen au lejen, wie „man“ 
fh die Ausdehnung der Meform auf die Hofbühne 
benft. Dem Herrn Öeneralintendanten wird ber Wat erteilt, 
eine Inſtanz zu ichaffen, die mit diefen Dingen bis ins MHeinfte 
vertraut ift und aus den Reihen unferer bildenden Künſtler ftets 
den rechten Mann zu finden weiß. Herr Dr. Kilian, unjer neuer 
PDramarurg, hat in einer ſehr rubig die Verdienſte des Künſtler 
theaters abmwägenden wiſſenſchaftlichen Arbeit u. a. betont: „es wird 
nich zeigen, daß auch die vielgeihmähbte Gudlaftenbühne... 
mit Geihmad und fünitleriihem Sinn behandelt 
werden fann, wenn nur bie Künftler, die ihr dienen, die richtigen 
find.” Ich glaube, daß Erz. v. Epeidel diefem Manne erft einmal 
Gelegenheit geben wird, zu zeigen, was er fann, ehe man ihm einen 
funfteitiichen Kollegen —— und jo eine Reibungsfläche für 
chroniſche Konflikte bildet. Kilian hat unter den größten Schwierig 
feiten bier fein Amt angetreten. Er mußte mit Bagatellen debütieren, 
weil er wegen des Künſtlertheaters nur über ein bejchränftes 
Verſonal verfügen lann. Daß er auf die Lorbeeren der Kotzebue 
regie im Kunſtlertheater verzichtete und feine Kraft nicht glei 
im Anfang zeriplittert, das müßte man ibm hoch anrechnen. 
Was Dr. Kilian fir unfere Hofbühne bedeuten wird, täbt fich nodı 
nicht überjehen. Daß aber ein Mann, der, ohne auf Eliquen zu 
achten, ruhig feine Pflicht tun will, in unferem lieben München 
nicht auf Roſen gebettet ift, ift ficher, und die unabhängige 
Kritit muß für die Freiheit der Individualität ein 
treten. Reform- oder JUufionsbühne ift eine Drage von fefunbärer 
Bedeutung. Die Haupbtfache ift, daß man jich ſtets flar bleibt, 
beim Theater jei ein Mann, der die — ‚Dichter zu finden 
weiß, taujendmal wichtiger als einer, der jich in der Münchener 
Künſtlerſchaft gut ausfennt. In dem angesogenen rtifel 
wird ferner gelagt, zwei bis drei Stüde mit_dem im Stünftler 
theater befundeten Geichid gewählt und auf deſſen Niveau heraus 
gebracht, würden oft bei vollen Käufern gegeben werden und die 
Koften auch bei hohen Künftlerhonoraren wieder einbringen können. 
Die Gemöhnung, wie fie in den Großitädten immer mehr einreißt, ein 
Stüd,foojtesnurgeht, berunterzufpielen, ob Sommer- 
nachtstraum, ob Heren Wedetinds Frühlingserwachen, einerlei, wenn 
ed nur „zieht“, ift eminent untünftleriic. Ein umfangreiches, 
felndes Repertoire zu balten, ift die vornehme Uufgabe der 
Bühnen, die jo glüdlidh find, nicht in finanziellen Wettbewerb 
eintreten zu müfjen. UWebrigens laſſen ſich die Wiederholungen 
erniter Werle hier in der fremdenidhwächeren asesjalen 
gar nicht ſehr ſtart häufen. Ich fenne viele künſtleriſch ſehr mwert- 
volle Vorjtelungen, bei denen das Interejje der „tonangebenden 
Kreife” bereits am Premiörenabend jaturiert wär. an fiebt 
ferner, was für mid) fein Zweifel war, dab die Reformdelorationen 
viel Geld koften. „Fort mit dem teueren Blunder der Sllufion: 
bühne“, lautete einit ein Sauptargument der Propaganda, „damit 
der Bühnenleiter leichter eine Einitudierung wagen kann, ohne ſich 
in eminente often zu ftürzen.“ Das jcheint fich alſo als Fehlſchluß 
berausgeftellt zu haben. Für die Sommermonate des Slünitler 
theaters wird die Bildung eines eigenen Enfembles vor 
geſchlagen. Künftleriih und finanziell dürfte dies feine Schwierig: 
feiten haben; für den fonjtanten Betrieb der Hofbühne würde 
es natürlich von Borteil fein, von diefen Nebenaufgaben entlaftet 
. werden. Dar es doch ſeinerzeit die Rückſicht auf das überlaſtete 
onal geboten, LET —— 
im Brinzregententbeater wieder aufzuheben, fo ſehr bies auch 
in fozgialer Hinficht zu bedauern war. 

Kgl, Relidenztbeater. „Die große Gemeinde“, Luftipiel von 
Rudolf Yothar und Leopold LYipihüg, wußte den Abend über 
ein aablveiches Bublifum zu intereflieren, fand aber am Ende nur 
nemäßigten Beifall. Eine ſehr geſchickte Bühnentechnik — e8 wäre 
Zorheit, fie gering zu [hägen — und Eiprit blenden wohl eine 
Weile, doc zum Schluſſe fühlt ſich das Bublifum ernüdhtert, e⸗ 
ficht nur fühle — ohne Gefühl. Lothar Hat durch 
ſeine Ueberſezungen dem Variſer Henry Bernſt ein zu feinen 
deutſchen Tantiemenerfolgen verholfen, und er bat von ihn viel 
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gelernt: das wirkungsvolle Hinſetzen von Geſellſchaftstypen, die 
ihre individuelle Nusmalung erit vom Schaufpieler erhalten und 
darum fait immer gut gefpielt werden, eine mit groben Effekten 
und Ueberraſchungen gewandt jonglierende Handlung und endlich 
eine mit der Miene des Weltmannes dvorgetragene Weisheit, die 
überall „gewürdigt“ werden fann, teil 


r e überall gleich wahr 
— aleich falſch ift. Schon der Tuͤel in ſolch eine ein bißchen 


ſierte Banalität. „Die große Gemeinde” find die 
ewi linden Ehemänner. Der kluge, erfolgreiche Staatsſekretär 
Graf Mariani, dervon Blume zu Blume flattert, will ihr unter feinen 
Umftänden angehören; natürlich erreicht ihn fein Schidial.. Die 
beiden Autoren find viel i flug, um nicht zu willen, daß diejer 
Gedante nicht gerade neu ilt; fie ſchufen deshalb für Mariani einen 
originelleren Gegenfpieler. Gin Bittiteller fommt in Verdacht, 
einen Fompromittierenden Brief geftoblen zu haben, und der Graf, 
der die Enthällung fürchtet, läßt den barmlofen Mann, 
der gar nichts d „enthüllen“ hat, eine fabelhaft rajche Karriere 
machen. Am Ende jieht ber gefieate Minifter in feiner Kreatur 
—— Nachfolger. Die Verfaſſer haben dadurch Gelegenheit, ihre 
onmots nicht nur über Siebe und Ebe, Sondern auch über olitit 
ſprühen zu laſſen. Auch diefe find höchſtens in der Aufmächung 
neu, Da wie dort mit reichlicher Doſis von Zyniämus_ Durchjebt, 
Die Dramatiter können ſich aud nicht leicht einen Einfall ver- 
fagen, bisweilen rubt die Handlung vor geiftreichelndem Salon- 
raifonement, biöweilen jagt einer eine Sentem, die er in Wirklich. 
feit für fich bebielte; fo würde z. B. der vorfichtige Staatefefretär 
einem fremden Bittiteller wohl faum fundgeben, wie zuniich er 
über das Erfolgmadıen denkt. Gejpielt wurde unter Baſils Regie, 
der den getäufchten Ehemann bdarjtellte, durchwegs vortrefflic. 
Monnard gab dem Srauenjiger eine weltmännijche Eleganz 
und Ziebenswürdigfeit, die den Grafen biäweilen fumpatbiicher 
eigenes läßt, ald er verdient. Fräulein von Hagen eignet ſich 
ja für folch interefiante Damen der großen Welt ganz bejonders. 
it feinem Humor gab Höfer, den Mann, der aus Zufall 
Karriere macht; dann find noch Fräulein Reubke und Herr Xch- 
mann zu nennen. Das Theater lebt nicht von hoher Kunſt allein, 
es muß aud Unterhaltungsftitde geben, und da ilt es doch 
um mindejften unnötig, daß dieje Unterhaltung jedeämal in pifanten 
Zweideutigfeiten und in Ehebrüden beitehen muß, mod 
dazu in jolchen, die im der „großen Gemeinde“ nicht die Aus- 
nahme, jondern die Regel bedeuten. .. . i 

Aus den Konzertlälen, Die Symphoniefonzerte des Mün- 
chener Tontünjtlervereins verfügen bereits über ein feites Stamm- 
publiftum. Die Abende bieten ein jorgfältig gewähltes Programm, 
dem unter Qajjalles Leitung eine vorzügliche Wiedergabe zuteil 
wird. Das Zuſammenſpiel des Orchefters bat fi im.Laufe des 
Sommers nodı — verbeſſert. Haydns Symphonie „La 
Chasse*, B Konzert in Edur (mit Snoed als Goliften), 
Beethovens Eymphonien Nr. 1 umd 7, die Duvertüre zu ber 
Iph genie in Aulis“, Schuberts unvollendete Symphonie, d Indy's 
‚Wallenftein“ und Liists „Breludes” bildeten den Inhalt der drei 
Stonzerte der legten Wochen. Die Winterjaiion wird an 20 Abenden 
über die Gejchichte der Inſtrumentalmuſik von 1655-108 einen 
Ueberblid bieten. Borträge des Mufkichriftitellers Otto Keller 
werden die einzelnen Konzerte einleiten. 

Verfchiedenes aus aller Welt. Anläßlich des hundertſten 
Tobestages von Goethes Mutter wurden, net a. M. 
Goethes „Laune des Verliebten‘ und die Fiſcherin“ mit 

Corona Schröters aufgeführt. Letzteres then bat 
Goethe fir eine Vorftellung unter freiem Himmel im Xiefurter 
Barfe geichrieben. u nlfurt verfuchte man die Vorftellung 
auf einer Wiefe. Der Weiher des „Balmengartens“ bot einen jehr 
ftimmungsvollen — Die Akuftil ließ jedoch manches zu 
wünſchen übrig. — In Dresden verftarb Edmund Kretichmer, 
deſſen Name beionders durch jeine Oper „Diego lfunger berühmt 
eworden ift, im Alter von 78 Jahren. 1854 erhielt er feine erfte 
Stellung als Organift an der fatholifchen Hofkirche zu Dresden 
und war jpäter viele Jahrzehnte als Dirigent firchlicher und pro- 
faner Konzerte tätig. — etrönt find _jeine „Geiſftesſchlacht“ und 
eine weile Er bat drei weitere Meſſen, und außer den 1574 
ten, oft gegebenen „Foltungern“ die Opern „Heinrich 

ömwe, „Ber Flücdtling” und „Schön ottraut” ge 
teben. — Der Dresdener Generalmufildireftor von Schud 
Dede fein —— — —— als Dirigent. — Dans 
figner wurde zum Operndireftor des Stadttheaters in Straß- 
burg ernannt. — Das „Berliner Theater” wurde unter neuer 
Direftion mit einer anfehnliden Aufführung von vtags 
Jouxrnaliſten“ wieder eröffnet, Der früher an der Münchener 
Dofbühne tätig gewejene Schaufpieler Heine hatte als Biepenbrint 
einen ftarfen Erfolg. — An den Kammerſpielen des Berliner 
Deutichen Theaters wurde dad Trauerfpiel eines japanifchen 
Klaſſilers Taleda Jzumo: „Zerafoya” mit Erfolg aufgeführt. 
Manche Krititer wurden durch das Stüd, welches die Bafallentreue 
berherrlicht, an Galderon erinnert. Die jambiiche Bearbeitung von 
B. don Gersdorf wird gerühmt. Weniger findet eine eigene 
Dichtung des leteren Anerkennung, welche gleichfalls japaniiche 


ungen behandelt, 
en. 2.8, Oberlaender, 


Allgemeine Rundichau. 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Es ist ein Charakteristikum der wirtschaftlichen 
Konjunktur, dass das „up and down“ (Aufwärtsstreben) rasch und 
oft von jähen Rückschlä hd begleitet und verfolgt wird. Es konnte 
nicht schwer fallen, dieses Moment im derzeitigen Falle vorauszusehen, 
und ist auch au dieser Stelle bereits seit Wochen eine retirierende 
Bewegung der sicherlich allzu gestüm eiugesetzten Haussetendenz 
unserer Märkte sigmalisiert worden. Mit Recht konnte daher auf die 
Wahrnehmung hingewiesen werden, dass sachliche Motive nicht in einem 
derartigen Umfange vorhanden gewesen sind, dass eiue so vehemente und 
ausdauernde Richtung nach „oben um jeden Preis“ Platz greifen 
konnte. Zwar dürfte das Kapitalistenpublikum, das in seinem 
Gros neuerdings blindlings den sicherlich glaubhaften Tipsweisu 
der haute . folgte, zum Teil- erhebliche Gewinne sicher- 
gestellt haben. Ohne weiteres ist jedoch als sicher anzunehmen, dass 
ein Hauptteil sich Effektenbesitz zu weit überzahltem Preise in über- 
stürzter Hast angeeignet hat, in der Erwartung, recht schnell und 
billig zu kaufen! Zum Troste dieser, welche jedenfalls einen grossen 
Prozentsatz der Kapitalisten bilden, kann jedoch unumwunden fest- 
gestellt werden, dass sich eine Wendung zur Besserung ernstlich 
gegeben hat. — Nach wie vor ist Vorsicht am Platze. Vorsicht 
nicht nur bei Erwerb von Papieren, sondern in dem gesamten Kalkül 
der Betrachtung aller Momente, die mit der Wirtschaftslage und der 
fortschreitenden Eutwicklung von Deutschlands Handel und Wandel 
so innig zusammenhängen. — Aufmerksame Beobachter werden 
wahrgenommen haben, dass trotz der vorjährigen geringen 
Renteerträgnisse einzelner Werke, um nicht zu sagen fast des 

samten Industriemarktes, und trotz der dadurch erforderlichen er- 
höhten Reserven und Rückstellungen die Finanzgruppen an eine 
ungestiime und auffallend rasche Realisierung der längst schon fülligen 
Kapitalsvermehrungen von Aktienunternehmungen aller Sparten 
gehen. Es ist augenscheiulich und wird nirgends bestritten, dass der- 
artige im Galopp vor sich gehende Kapitalinvestitionen den Banken 
sehr gelegen sind, ja sogar aus Sonderinteressen von diesen gefordert 
werden, Der Herbst scheint die alljährlichen Ansprüche und den 
Appell an den Geldmarkt prolongiert zu haben. Jedoch auf- 
schoben ist anch hier nicht aufgeboben. Bisher war zwar nur ein 
Fichten Anziehen der Privatsätze zu bemerken, und die 
Ausweise speziell unserer Reichsbank melden noch eine vermehrte 
Besserung von einzelnen Sparten des Wochenstatnses. In Bälde wird 
jedoch innerhalb der internationalen Notenbanken der Wettkampf 
um den Erwerb und den Besitz der Goldvorräte be 
innen. In London sind bereits diesbeztigliche Wahrnehmungen be- 
annt. Diese Vorkehrungen bilden den ersten Punkt in den Finanz- 
operationen der Grossbanken: „Liquidität überallund 
gerüstet und gefüllt mit Geldmitteln bis zum 
innersten Tresor“ wird die Devise unserer Bankwelt auch 
fernerhin bleiben und die wnrationellen Kreditverfehlungen in der 
Zeit vor den Krisenjahren sollen ehest liquiden Effektenvermehrungen 
Platz machen. Dieein ra m Engagements in Effektentransaktionen 
sind bereits, zum Teil mit Hilfe von fremdem Gelde, betätigt worden. 
Vorkehrungen zum Ultimotermin und die Lösung von derart schwachen 
Positionen werden zur Säuberung der Märkte bald beitragen, Trotz 
des sicher zufälligen und darum auch intensiver wirkenden Zu- 
sammentreffens einer Reihe von Miseren und un- 
ganstigen Nachrichten werden der innere Wert und die reelle 
/irkung einer gereinigten Position unserer heimischen Wirt: 
schaftslage die sichere Kraft besitzen, den bisher ein- 
geschlagenen Weg der Entwicklung und des Ansehens weiter zu 
verfolgen. Das geflügelte Wort „Made in Germany“ hat noch 
den alten Klang, und die bewährten Koryphäen der Finauzmacht 
Deutschlands werden den gesunden heimischen Handels- und Industrie- 
zweigen die richtigen Wege weisen. Emanzipierung von der oft kon- 
trären Situation des Auslandes und das Vermeiden von Kreuz- 
und Quermanipulationen bilden dabei Hauptpunkte für das 
Publikum, und für die breite Masse der-Aussenstehenden, die dem 
feinen Getriebe der Börsen- und Spekulationswelt entfernter sind, wird 
etwas Reserve tunlich sein. Die Politik nach aussen wie 
innerhalb unserer Grenzpfähle, sowie die immer wieder beunruhigenden 
Steuer- und Finanzpliüne, ferner einzelne Momente ungünstiger 
Art aus der Schiffahrts- und Montanwelt gaben mit anderen unange- 
nehmen Meldungen Veranlassung, einem Optimismus ohne 
Grenzen rechtzeitig kräftig zu steuern. Die wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel wirkende Nachricht derLösung des intimen 
Interessenverhältnisses zwischen der Dresdner Bank 
und dem Schaaffhausenschen Bankverein, Küln wirkte 
in ihrer detaillierten Bekanntgabe gleichfalls aufklärend dahin, nicht 
stets dem amerikanischen ungesunden Milien der Konzentrations- 
bewegung zuzustimmen. M. Weber. 


Die — A. Ab. Birkfdel, optiite Faorit in Münden, madıt uns mit ihrer 
legten Reutonitrukrisn „„Aulo-glad' befammt, ber, wie es ſcheint, eine ngeue Kichtmmg in 
ber RameraMonftrurtion ambeutet. Tie Boriige diejes Apparates beilehen —* 
in unbebingter Starrhrit des ganzen Geſbaen, imsbeloubere aber bes gangen Kbjeftin- 
dretted, bei dem Purd Anbringung siter eigemarıiaen Spreisenportidiinag jete Jedetung 
ausgeihloflen it. Der Apparat neut fich durch Dead auf den Nopf und Keruuterllappen 
bes Laufrodens ſeldſtistig auf Unendlich ein und flieht auf biefe Weiſe eine große Mayahl 
der üblichen Einftellfebler aus. Erne Angabl iimmeeldier Bortichtungen geitaltet den Apparat 
zu einem bee vollfommenften, bie bisher aui dem Warfte eridienen. 





Allachte 
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Mineralbad Ditzenbach 


(Württemberg). 


Station der Nebenbahn Geislingen— Wiesensteig. Luftkurort, 500 m 
&. d. Meere, in prächtigster Lage mit altberühmter Heilquelle; seit 
Jahrhunderten erprobt bei Nerven-, Magen-, Darm- und Nierenleiden, 
Kur- und Badehäuser aufs modernste eingerichtet, Das ganze Jahr 

—— Park und Wald beim Haus. Lohnendste Ausflüge in 









öchromantischer Gegend. Verpflegung durch barınh. Schwestern. 
Billigste Preise, >> ange Prospekt, 


Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


ge neto Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 
Erbefangsbaährtilee aller Art. lossen )' Aller Komfort. Lift. 


Mit den —— Dan Apparaten ik und Therapie eingerichtet Näheres 
durch 26* den tzer und leitenden Arzt Dr. Wigger., 
Aerzte: Br Dee Dr. Klien 
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Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 










Schwimmbad, Wellenbäder, Turm und Arbeitssäle für Beschäftigung 
therapie — alle Arten Bäder und Biasichtungen für elektrisches Heilver 
fahren. — Arcalgröüme zirka 430 Morgen. — 5 Aerzte 


= Illustrierte Prospekte auf Verlangen. 


Sanitätsrat Dr, von Ehrenwall, dirigierender Art. 








Kur- und Waſſerheilanſtali ad 
u. Winter viel bei, roh. tt. od. Einrichtung. _Ausi. Broip. u. 
Beſſchreib. gratis durch d. >. ärztl. Diris. Dr, Kari Uibeleiſen. erzie) 


höndorf a.Rh 


Dr. Euteneuer’s Kuranstalt. 


Aufnahme von Kranken und Erholungsbedürftigen jeder- 
zeit. — Anst, ‚Leiter Dr, Kemper, Spez.-Arzt für innere Krankheiten, 


Fiattirsen Münden. Sommer 


Gardone-Riviera 


am Gardasee, Italien. 


Grand Hötel. 


Schönster Herbat- und Winteraufenthalt in Oberitallen. Saison 15. Se 

tember bis 15. Hal. Der Neuzeit entsprechend eingerichtet. Lih, 

elektrisches Licht, — 25,000 m Garten- und Parkanlagen. 

Telegraph im Hanse. Billettverkauf und Gepäckexpedition. Appartements mit 
Bad und Toilette. Prospekt gratis und franko 


Ch. Lüzeischwab, Eigentümer. 





Bayeriſches Reifedurean 
Münden, Promenad 


ı Schenker &6&o. 


16, 


Für bie Redaktion verantwortlich: Ebefredaftenr Dr. Armin Kaufen, , fir den Hanbelsteil und die Inferate: ug 


N) 


Belag bon Dr. Urmin Saufen; Drud der Berlagsanftalt vorm. G. 
Vabler aus den Oberbaberiichen Bellfioffe u 


mr 


eine Rundſchau. Nr. 89 


und 
—B 
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x«c omfortabel eingerichte‘ tes Haus mit mässigen Preise m Teikonziunmer. 74 ? 
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Abgelagert, elegant, s 
Alkohol, daher unb 
bekömmlich und das 


: Ideal aller x 
Schaumweine : 


Ausschliesslich Flaschengärung ch 
französisch. Methode ——— 
Saar- und Moselweinen : 


Otlerten gerne zu Diensten. 


a LM 
—X — J— 


« Die Bonifacius-Druckerei zu Pader 


erbietet sich zur puuktlichen Lielerung der Literatur’ des Lu- 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo’ 
angezeigte Werk. - 


17 önig Otto-Bad Wie: 


ebirge —231 
Alteinge! Inge, DOilzghNigeten BASE. well — 


— Massage usw. — Horvo 
ervenkrankheiten, Frauenleiden, I: 
* 15. Mai Prospekt kostenlos 




























Gardone-Riviera am = 


-Horrlichster 
Hotel-Pension Häberlin 


Gelegenheit, 








Alle Leser und Leserinnen der Rundschau 


soweit sie noch nioht zu unseren Kunden gehören, dern 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tat: 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen zu: 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfer 


Verlangen Sie portofrei Muster und 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Haus! * 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen | 


Brodkorb & Drescher, irren. Landeshut "ars 


Schlesisches Prima Hemdentuoh, 82 cm breit, p, Stuck(20 min 
Mark 10.—, 10.80, 11,80, 13.— p. Nachnahme. Zu { 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten —* 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweher in — 
Gegend zu unterstätzen. Landeshut 1, Schlesien ist & 

—— durch die guten Leinengewebe, 


'näckigste. — 
‚sicher. durch 
\aehmende, Rn ‚aus 
—— * mm 
—— 
ung 5.— * zZ 
schreiben; 
torium Carl Ri 


Sr 























#glBayt.Keflieferant u Mayl Bay mster ig 
Barerstrasse 58. 















Grosse sehenswerte fachausstellung. ica —X 


Kochherde Oefen aller Art 


sowie alle sonstigen 


Koch-Brat-Back-und Wärme- ‚Apparate. 
Heizung aut Nolz. Kohlen, Gas, Dampl u Eiectnimtat 
IF” Pieiskiben war Abbildungen grallı afunke. CIE 

Zar Besichtigung Ger kanitalbung „Barersit Be na rin , 


Manz, Bud und Hunftbruderel, Yit.Gief,, 
Bapierfabriten, Altiengeielibaft München. 

















5. Jahrgang 
Nr. 40 


emeine 


Aundseha 


Idodenfhrift sur Politik una Kultur 


Allg 





herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


“” 


Inhaltangabe: 







3. Oktober 
1908 


Religion und Kirdye, nicht Politik. Ein ®m Alte und neue Kämpfe um die freiheit 


deutlidges Wort gegen liverale Falfch- 
minzerei. Dom herausgeber, 

Bedenklide Zwischenfälle im Orient und 
In Marokko. — Die deutfhe Antwort- 
note. — Ein neuer vorſtoß der Keim- 
Partei. (IDeltrundf&yau,) Don frisnien, 
kemper. 

Das Dorfpiel zur Keihsfinanzreform. don 
Regierungsrat Karl Spek, Mitglied des 
deutſchen Reihstags und der Baer. 
Abgeordnetenkammer. Ill, 

Schönerer und Oefterreih. don Chef: 
redakteur franz cchardt. 

Die Tragikomödie Eulenburg. {Brief eines 
Ausländers,) 

Mehr Selbftbewußtfein! I, don Kaplan 

Clemens. Il. Don L, franz. 


Mn ne u 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 





der MWiffenfhaft. Don Univ.-Prof. Dr. 
Karl Braig. I. (Schluß.) 
Die deutfcyen Katholiken in London. Von 
Toeodoridy Sywabe. 
Theologifhye Novitäten. Angezeigt von 
Dr. PH. friedrid. 1. 
Alter Shyloßgarten. Don M. herbert. 
Die Ausftellung Münden 1908. Don Dr, 
0. Doering. IV. (Shluß.) 
Aus ungedructen MWisblättern: Vernpard, 
. der trauernde Luftfdiffer. Don Onkel Nolte, 
Kirlidye Kunft. Don felit hinzen. 
Bühnen und Mufikrundfhau. DonL. 6; 
Oberlaender. 
finanz- und handels-Rundfdau. Don M. 
Weber. 


























Ausstellung München 1908 


Lose: I Mk. Arm = 
5338 Gewinne, Gesamtwert 


—— Bares Geld ohne Abzug 


Lose i 1 Mk. 11 Lose für 10 Mk, 


Porto und Liste 80 Pf. extra, 

Zu haben bei der Generalagentur: Heinrich & Huge 
Marx, Baukgaschäft, Münohen, Odeonsplatz 2. 

— in Mäuchen: Lud, Müller & Co., Kanfıngerstr.30, 
R. Pradarutti, Sebastiansplatz 9, —* Härtt, 
Kaufingerstr. 27 (Eing. Mazzaristr. ), K . Baohmeler, 
Residenzstr. . Wlih, Crämer & Cie,, Sendli 
strasse 16, 8. Levi er, Bayerstrasse 2, und ien 
dürch Plakate erkenntlichen Losverkaufstellen. 










eine Nachnahme! 
Gold- u. Sliberwaren, Besteoke 
zu Streng reellen Düumigaten Preisen. 








STEMPEL-BOCK | 
5 —25 


— — 
— — ba. 


Harmoniums —— 


zes: —— —— ys Maler, 
Hoflieferant, Fulda Dluser Dee 


I -Cabinet 


mit ur game 


auch über den neuen, ‚Harmonista“ 


Spielapparat 
mit dem jedermann * Hoten otenkennt- 
nisse ort Astimmig kum 


spielen kann 





Für Sprach: 
leidende! 


Hernhard Kitſchbaum 
in Cöln/Rh., Übierring 63 


Ede am Bayenturm 

Iteitelle ber Roeinuferbahst 
Ein Modenli ), ber Uier- 
ahnt. 14) und Ringbahn (X. 16). 
Lehrer in Stimm: 
« bildung f. Sprar 
die unb Geſang. 
ſowle gegen Stats 
tern, Stammeln, 

LFiipeln ui. 
Bablreidhe Zeug⸗ 





schule. 

ehe: Sonatinensätze ete, Sin 

Tonarten u, im Original-Tonsats be 
mter Meister, beliebte 


Reioden herzige Lieder, ge 
Tänze Gemeinverständl, 
Musiklehre, gg dureh a je 
Buchhälg. sowie 

direkt v.A.Dolzein, — — 


20-3000 Mark 


au 50% Binfen, bei monatlicher 











— — ——— — — — 
— —— — — — — 











oder vierteliähriger — Hahtset 
ir auf inpuftrielled Wert in | Staail.t nifie und Meier 
alen mit mac eiwiefeuem | aatl.tonzefl. venzemv.stirchen-, 


B— 250 «4 geſucht. 
De dom gehörige am ee 8 
egene Gruudbeſiß mit Anſchluhglei N — 
ift Vorgen (22 ha) aroh. Vorein⸗ Eigenes Ver abren — AufWunfc 


z. h otbefen a 38 HM. _Strengiie Diähetion. 
Ingeb ejördert die Geſchäftsſielle sind nicht 
ge „Allgeın. Nundichan“ in Wünden. Eisbärfelle besser aber 


V. staatl. Kollerkontrolleur untersucht. teurer als meine chemisch gereinigt. geruch- 
losen, blendend weissen oder silbergrauen 


Weiss- u. Rotwein TO PE.M | Maas 





Militär und } Bivilbeh;i örden. 











t laqm. Prosp, mit zahlreich, Anerkennungen 
———— —— zum a auch über Fussäcke, Schlitten- u. Wagen- 
on, Prohrkisto 6 weiss, Grot, Weinent decken aus Heidschnuckenfellen gratis, 
Eduard de Waal & Sohn, Coblenz 194. wW.Heino, Lünzmühle 19 


| b. Schneverdingen. 





Bi5 Alie bisher erschienenen Nummern werdeı 


Das seslen- u u. 1. gemötvollste aller Haus- 












Ohne Ver- 


ansbazahlmıc 
und obs Machsahme versen- 
den wir zur Ansicht und 
fung unsere Colonia- 
Fahrräder, Vollkommen 














- Ferner em Bu 
“Fahrradzud ehörteile 


ehe A, te, 
eier. opera 
ar atalog. 


Coionla Fahrrad. u Mascha. 
Bnnsäschet in Ella Ma. 64 


Bodenseeobst 


nach Artund (irtese, —F zu 4.50 bis 
7 Mk. —— fel, Oktober lieferbar, 
in und 'hten. p. Zer, 
— Bitte, wenn —— Obst- 
zu sonden. 


t at, s zb. Lindau, Kra Kraft, ft, Obstzüchter. 


6 ä © Fi 18 — 


näcki Leiden, id per gr 
—— das innerlich einzu- 


Elareibungen nutzlos. Glas mit Anwei- 
sung 5.— M. Zahlr. glänzende Dank- 
schreiben. Chem. -Pharm, Labora- 
—— OariRemmel, Lands- 
hut 25, Byemn 





Goldwaren- 


@Uhren- 





"5 Jaoobzue 


Bet Een 

er 
Katenz nzahlung 
‚Kein Preisaufschlad> 


Susteirte KATALOGE, 
»überalihin portofrei € 


Bud u.Kunftdruckerei der Derlags 


anftaltvorm. 6.1. Manz - Münden 


übernimmt die herfiellung von Zeit. 
ſchriften fowie Merken jeder Art » Differ- 
tationen / feffäpriften und Diplomen 
und hält ip zur Übernahme fämtlidyer 
Buddruckaufträge beftens empfohlen. 
pnuuu 00.000 0© 


















| 'S | Konversafins 
Herder | Lexikon 
8 Bände M100.— 


nur 3Mark monatlich! 
Vermittler aus allen Ständen erkalz 
vertranlich vortellhaftes Anerbioten 
Herren und Damen, welche di Ver 
breitung eines Werkes, woran! jez 
Katbolik wtolz sein darf, fürdern m 
helfen geneigt sind, werden um {nd 
Adrewenangabe gebeten unter HL 
L. an A. Permbors, 
— — kcnaostranse 50," "EZ 


Mofel- Mofel-Kognnk 


Ei abet elag., Je rein, fr 
Kognat — rtig SE 

intl. Fracht u. Berpadum gi E 

Brobepoftpatet @mM)6 j 


an P. Andreas, @rierd 







= 0) 
Tischweit 
die Flasche 85 Pf, inklusive % 
empfehlen 


Geschwister 
Weinhandlung 


Trierander 





3. Ofiober 1908. 


Nr. 40, 








yaselsektkeifg,, 


Otto — 


60 
* 





Neueste Regensburger Liturgica. | 3 


Breviaruım Romanum. 4 vol. 48°. Ed. VI. post 
alt. typ. Auf echt indischem Papier. (Beliebtestes 
Miniaturbrevier in neuester Auflage.) 

In chagriniertem Lederband mit Bot. mit biegbarem 


schnitt Rücken undab- M 21.80 
In chagriniertem Lederband mit Gold- > gerundeten 
schnitt Ecken am » 3— 
In echtem Chagrinband mit Goldsehnitt Schnitt. „ 2 
Proprien hiezu nach Bedarf. 
Collectio diversorom Rituum ad commoditatem 
Rev. Episcoporum ex Pontificali Romano extracta. 18°. 
In Halbehagrinband „ 3.20 
In Lederband mit Goldschnitt „ 4— | 
Graduale Saerosanctae Romanae Ecclesiae. 
Editio Ratisbonensis juxta Editionem Vaticanam, 
58 Bogen in 8%, Preis A 4—. Geb. „ 6— 
Horae Diurnae ete. 48°. Ed IV. post alt. typ. Auf 
echt indischem Papier, (Beliebteste Miniaturausgabe 
in neuester Auflage.) 
In er Lederband mit Rot-} mit biegbarem 
schnitt Rücken undab- „ 4.60 
In chagriniertem Lederband mit Gold- % gerundeten 
schnitt Ecken am 6. 
In echtem Chagrinband mit Goldschnitt Schnitt „ 550 
Proprien hiesu nach Bedarl, 
Neuestes Gross-Quart-Missale mit den priesterlichen 
Altargesängen nach der neuen vatikanischen Vorlage, 
In schwarzem Lederband mit Goldschnitt n 0,— 
„ echtem rotem COhagrinband mit Goldschnitt „ 10.— 
Neueste Missae pro Defunctis mit den priesterlichen 
Altargesängen nach der neuen vatikanischen Vorlage. 
Ausgabe in Klein-Folio: 
In schwarzer englischer Leinwand mit Rotschnitt „ 420 
„ schwarzem Lederband mit Rotschnitt 8.20 
„ echtem schwarzem Chagrinband mit Goldschnitt „ 11.20 
Ausgabe in Gross-Quart: 
In schwarzer englischer Leinwand mit Rotschnitt 3.20 
„ schwarzem Lederband mit Rotschnitt nn Te 
„ echtem schwarzem Chagrinband mit Goldschnitt „ 10.— 
Officium parvum B. M. V. et Officium Defanc- 
torum etc. 32°. Ed. IX 
In Lederband mit Goldschnitt „ 180 
FPontificale Romanum etc (Cum cantu.) Gr. 8° 
Ed. IL. post typ. et 
In Halbchagrinband „ 10,50 | 
„ Lederband mit Goldschnitt „ 14.— 
„ echtem Chagrinband mit Goldschnitt „ 11 | 
Preces ante et post Missam. 32°. Ed, X. | 
In Leinwandband mit Goldschnitt „2140| 
„ Lederband mit Goldschnitt „1.80 


Mein neuester „Liturgischer Verlagskatalog" kostenlos, | 
Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg, 


zu den gleichen Preisen durch jede Buchhandlung zu beziehen. | 





Reflektanten verlangen | 
gratis und franko | 


Allgemeine Rundſchau. 











neuesten Hauptkatalog über 


m y | ! 
Diesbach’s Büro-Möbel } 


Hoflieferant 


Albert Diesbac 


6. m. b. H. Pa 





München, Theatinerstr. 51 :: Tel. 501, 
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Abgelagert, elegant, s wenig 
Alkohol, daher —— best 
Iekömmlich und das 


Ideal alle 
Schaumweine 


Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch. Methode,nurarsreinen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


Oflerten gerne zu Diensten, 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht. 


Zum goldenen Prieflerjubilänm unferes Heiligen Yaters 


lei betenä empfohlen: 


PIUS X. 


Bon P. Bonifaz Sentzer, 0.5.B. . 
Mit farbigem Titelblatt und 51 Abbildungen. — gr: Bo, Rus 182 Seiten.) — 
Preis broichiert 2,40, elegant ge Eben 3,20, 

Wie bie Zeit des Erſcheinens dieles Pius-Buches eigt, foll basiclbe 
eine Feitgabe zur bevoritehenden ger des goldenen Vrie — S Er. 
Heiligfeit Bapit Pius' X. jein. Und in der Tat ift e& dem vereinten Bemühen 
des Berfailers und ber ‚Derlagtanfali gelungen, der deut jhen Leſerwelt eine 
würdige Feitgabe zu bieten.. Die üunere uejtattung ift geidimadvoll, die 
Wabl des Buchſchmucddes und der Ilultrationen mit Verftändnis getrofien 
und fielen ſich die Bilder als geeignete Begleitung des Textes dar. Dieſer 
ſelbſt verrät die fundige Hand des durdı mehrere Wrbeiten in weiten Srelien 
befannten Berjajiers, P. Bonifaz Senger, O.5.B., aus dem beimilden 
Benediktineritit Sedau. In der hräntten Auswahl ded Stoffes bildet da$ 
Buch einen berrlichen, lihtvollen Einblid in das Werden unjered Heilige - 
Vaters, > vom Bauernſohn zu Rieſe bis zur Höhe des päpftli 
Thrones as ganze bebt ſich mie eine leuditende Slihouetie von dem dunflen 
Hintergrumd der Zeitgeihichte Italiens und Roms ab, die allenthalben ie 
Fichtigt iſt. Die Sprade ift edel und jdhmungvoll. Der berrlichite Vor; ng I 
—* aber iſt der, daß es nach den Borten eines Leſers den Seiligen Bater 
o recht eigentlich liebgewinnen läßt. Der Preis ift -mähig. In keiner Volles 
m das Buch fehlen — als Belegenheitägeichent jebr geeignet, wie 
es Mebnern für die bevorftehenden Jubelfefte angelegentlih empfohlen wird, 


Berlagsbudhandlung „Styria“ in Graz u. Wien, 


A. Bachmair, Seensee 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. & Langjährige 

Billigste Preise. & Kostenvoranschläge gratis und franko. 


Garantie. Billi 
Verlag v. Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Neuigkeiten. In allen Buchhandlungen zu haben: 


Schell, Herman, Kleinere Schriften. Herausgegeben 
von Dr. Karl BAR ERGSE, Mit kirchlicher Druckerlaubnis. 
718 Seiten. gr. 80. K 12.—. 

Der Band enthält A — Aufsätze, Vorträge, Reden ete. des 
genlalen Verfassers vereinigt; sie gewähren einen Blick in Schells Geistes 
werkstatt, mit deren —— den zahlreichen Verehrern Schells ein Dienst 
erwiesen werden dilrfte 


Berman Schell über die soziale Frage, Bon W. Hoboff. 
28 Seiten. 8°. br. 50 A. 

Zahn, Dr. Iof., Brof. an der Univ. Würzburg, Einführung 
in die christliche Mystik. Bilfenfchaftl. Handbibl. Theo 
Io 55 —— 28, Bd.) ar firchlicher EINER: 

581 Seiten. gr. 89°, br. A 8.—, geb. M 9.20. 

Bir die „Udretit von Dun” wird auch die „Ehriftlihe Mufit von 
Babn* einer beifäligen Aufnabme beim Aleruws gemwih lein; es ih ein Buch ge 
neldaffen, das, nachdem bie neuere Biteratuc ein gleiches Wert wicht aufweiſt, ein 
größeres Zatereffe beanip-uchen bürite. 

Kibn,Dr. 83 Domdekan zu Würzburg, Patrologle. I.S 

and. Vom Toleranzedikt von Mailand (313) bis zum 
der patriftiichen Beit 750. GWiſſenſchaftl. Handbibl. Theo. 
Iogifche Lehrbücher. 24. Bd.) Mit kirchlicher Druderlaubnis. 
X u. 514 Seiten, gr. 8°. br. M 5.80, geb. 7—. 

Vorher erichien Bd. I: Von den Zeiten der Apoſtel bis zum 
TolerangediftvonMailand(313,. 4108. br.M 4.60, geb. -K 5.80. 
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Dem hochw. Klerus, 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle 1, 


Max Altschäffl, «.ristrasse 5211, 


en h 














ei 


Probekisten 
ne von 10 Flaschen 

wi en zu M.1350. 
und Güte. — versenden 


2222 ..i- 222 


© 4@sB5.Müller FlapeNrs © 
—9 —* Altenhundem 1./Westf. 9. — 


Vereidigte Messweinlieferanten. 
Verlag der Kongregation der Pallottiner, Limburg (Labn). | 
Soeben gelangte zur Ausgabe: | 


Die Lebensquellen des Ebristentums. I 


Don X. J. Wynen P.S.M. 
Mit fieben 2farbigen Kunftblättern von U. Untersberger. 
Quartformat Pradtband gebunden MR, 2,25. 


Ein durch Inhalt und Ausſtattung gleich ausgezeichnetes Buch, 
das jedem Salon zur Zierde gereicht, aber aud in jede Hütte 
den Sonnenihein des Friedens zu bringen vermag. 

In allgemein verftändlicher und doc gewählter Sprace be» 
handelt der Derfaffer die fieben bl Saframente, wie fie das Leben 
der Gnade vermitteln. Die dem Buche beigegebenen fieben Kunft: 
blötter machen dasfelbe um fo wertvoller. Wegen feiner wirklich 
voruehmen Ausftattung eignet fih das Wer? auch vorzäglicd 


nls Feſt-Geſchenk. 


Allgemeine Rundſchau. 





Im gleichen Derlage erſchien im Dorjahr beifällig aufgenommen: 


„Märden und Sagen“. 

Robert Sabel. Mit Bildern von U, Sieberath. 
wei Binde (eınzeln Päuflich 

mat. 2.50, Nach dem Urteile mafgebender Kreife 

und werivollie Kinderbuch. 


Don ! 


das ſchonſte 


Durd alle Buchhandlungen zu beygichen! 





Wenn Sie aut und billin raudjen wollen! 


denn bitte machen Sie einen Berjud 
100 Srüäd 5 PYiennig-Bigarren, fräftig, 
100 Ettd 6 a ſebr gut, 
100 &tüd 7 x F ausgeseidhmet, 
Nur Mart 6.30 10 Sıaf # — * 
Nur Darf 7.20 100 Stad 10 r beite Warten 
Engrod Lager in: und ansländilher Binarettem. Gerland Irınka 
Umsaufch neltatter. — Geſchaft beiteht 10 Jahre. 


Bavana-KHaus München, Goetheltrake 25. — 


Rur Dort 3.20 
Nur Dart 4.10 
Nur War! 5.40 
ar muder Aroma, 


Ratnabme, — 











—— en reines Gesic 


twiiche Haca 


Bergmann & Co,, 


mat ———— Steckenpferd, a5. 30 Pi 


ſchön ausgeftattet per Band | 


ı jugendfrisches Aussehen, weiße 
s erzeugt die echte 


"Steckenpferd- "Tillenmiich- Seife 


Radebeul - Dresden, 
überall zu halben. 





Nr. 40. 3. Dltober 1 





weicher ae E Münchener Ausstellung 3 


ausgestellte Casula und das Pluviale gefälligst besichtigen zu wollen. 
Paramentenanstalt und Fahnenstickerei. 





== £s ist mir Ehrensache, streng reell und —— zu bedienen! 


Gegen Zithern, Harmonikas überhaupt alle Musikinstrumente und —— tür 
usikkapellen, Schulen und Private kaufen Sie am vorteilhaftesten bei 
Hermann Trapp, Wildstein i. Deutsch-Böhmen, 


Beste Qualität. Billigste Preise. Erste Bezugsquelle. Ueber 10,000 Arbeiter im Sirene. 
Branche in hiesiger Gegend beschäftigt. Spezialität: Trapps-Konzert-Zither „Sirene” 
— feinste Konzert- und Solo-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikordhester, —— 


enanunnassuuuuuunsnnunnssennS .. — 
Die Weinkellerei Paul Köllner I 


ſaneio vo n⸗ | 






Preislistengratisi 






in Mainz am Rhein liefert verbürgt 
reine Naturweine. 


Preisliste steht gern zu Diensten. 


Von Gicht see 


schon in 4 Tagen geheilt!TII! 
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Religion und Kirche, nicht Politik. 
Ein deutliches Wortgegen liberale Falſchmünzerei. 
Dom Berausgeber. 


B* der unter der Heberjchrift „ Das Münchener Gewiſſen“ in Nr. 39 
(S, 647 ff.) abgedrudte Artikel „wie eine Bombe einſchlagen“ 
würde, war vorauszufehen. Ueber die eine oder andere Wendung 
mag ſich rechten lajjen, aber das darf heute fchon gejagt werben: 
In ernit zu nehmenden fatholifchen Kreifen hat der Artilel tiefen 
Eindrud gemacht, und unter dem ganzen Altenjtoß von Zufchriften, 
welche der „Allgemeinen Rundjchau” feit dem 23. tember, 
dem Tage der Ausgabe der Nr, 39, zugegangen find, befindet 
ſich bis jetzt feine einzige, die fich nicht mit fachlicher Zuftimmung 
über die von vielen als „erlöjendes Wort” bezeichnete Kund- 
gebung ausſpräche. Der Herausgeber der „Allgemeinen Rund- 
ihau* Hat fich nicht leichten Herzens zur Beröffentlichung des 
Artikels entichloffen. Das wiſſen am beten diejenigen Herren 
zu beurteilen, denen ein gedrudter Abzug des Manuffriptes in 
feinem wefentlichen Inhalte jeit Wochen und Monaten oder ſchon 
jeit einem halben Jahre vorlag. Der Uppell an das Forum der 
Deffentlichkeit blieb nach reiflicher Erwägung aller Umftänbe der 
einzig mögliche Weg, um die Wirkungen auszulöfen, die im 
Intereife einer hohen, Heiligen Sade von fo vielen erjehnt 
wurden. Der Notjchrei war Taufenden aus dem Serzen ge 
ichrieben. Niemand hat fich bisher an eine fachliche Widerlegung 
berangemadt. Nicht ohne Borbedadht fchrieb der Verfafler das 
BVort: „Wer wagt ed, uns der Unwahrheit zu zeihen?“ 
Die liberale Preſſe machte von einem natürlichen Rechte 
Gebrauch, wenn fie mit einer gewiſſen Berſerklerwut über die 
„Allgemeine Rundſchau“ und über jene Zentrumsblätter herfiel, 
welche fich die Ausführungen des Artikels zu eigen gemacht hatten, 
Der kirchenfeindliche Liberalismus und die liberale Brejje waren 
in dem Artikel ziemlich unfanft angefaßt, und in einer umfang- 
reichen Fußnote war ein häßlicher Ausfall des tonangebenden 
Organs der liberalen Bartei in München gegen das beiligfte 
Altarsfaframent als der legte äußere Änſtoß zur Veröffent- 
lichung des Artikels entfprechend qualifiziert. Bon diejem Zu— 
jammenbange haben die „Münchner Neueften Nachrichten” ihren 
Leſern fein Sterbenswort verraten. Sie Hätten ja jonft ein- 
gehehen müfjen, daß die Bejorgnilje, welche dem Berfaljer den 
ut der ungeichminkten Wahrheit und Dffenberzigfeit gaben, 
einzig und allein auf religiöfem und kirchlichem Gebiete 
liegen und den innerften Kern der fatholifhen Sade be 
rühren, daß es daher eine ganz und gar unwahre Unterftellung 
it, wenn politijche Spekulationen, etwa die bevorjtehenden 
Müncyener Gemeindewahlen („Der ultramontane Sturm auf das 
Rathaus”), mit dem Artifel in Zufammenhang gebracht werben. 
Der Artikel wurde bereits in den erften Tagen bes Februar 
geichrieben, ald von den Gemeindewahlen nirgendwo die Rede 
war, auch noch niemand wijjen konnte, daß auf Grund des in- 
äwifchen befchloijenen neuen Geſetzes zum eriten Male bie für 
den Münchener Liberalismus fo äußerſt fatale Verbältniswahl 
Wirkſamleit treten würde. Der verbrauchte Kniff der liberalen 
reife, kirchlichen und religiöfen Beſtrebungen der Katholifen 
inen politijchen Hintergedanfen anzudichten — aud) die Augsb. 
itung“ (Nr. 257) greift in einem von direften Be— 
impfungen triefenden Artikel zu diefem Mäglichen Vorwand —, 
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wird diesmal durch Alten und Tatjachen jo gründlich Lügen 
geitraft, daß alle weiteren Worte über dieſe Finte überflüſſig 
find. Wer war es denn, der bei den legten Münchener Heiche- 
tagswahlen die Perjon bes Erzbiſchofs in den politiſchen 
Bahlfampf Hineinzerrte und feinen Namen auf Riefenplafaten mit 
fußhoher Schrift ald Borjpann für liberale politifche Kandidaturen, 
ſelbſt für diejenigen eines notorifchen rabiaten Kulturfämpfers, 
mißbraudte? Das war die liberale Preſſe und Bartei! 
Meminisse juvat. 

Die „Mündner Neueften Nadrichten”, die ſich wohl ge- 
hütet Hatten, die für fie jo gravierende Fußnote auch nur zu 
erwähnen, verfuchten am nächlten Tage und an anderer Gtelle 
ihrem empörenden Yusfpruch („Man mag nicht daran denken, 
was pajjiert wäre, wenn die „Oblate“ wirklich durch die Straßen 
etragen und ihre göttliche Ehre erwiefen worden wäre”) unter 

ufung auf Herders Konverſationslexilon und Kirchenlexikon 
eine harmloje Deutung zu geben.!) Das liberale Blatt bemüht 
fi) umfonft, nadjträglich fünf gerade zu machen. Der betreffende 
Zondoner Brief der „Mündner Neueſten Nad- 
richten“ gab fi zu deutlih als Echo der Inſtinkte 
jenes verhehten proteftantifhden Mobs, der von ben 
großen englifchen Zeitungen als eine nicht fehr anfehnliche 
Minderheit offen und ausdrüdli besavouiert worden war. 
Die „Oblate*, der „göttliche —— erwieſen werden ſollte, konnte 
daher auch nur aus dem fanatiſchen Gedankengange jener unduld- 
famen Heßer verftanden werben. Und bie jpöttiihe Wendung 
ift überall fo verjtanden worden, nicht nur in Münden. Schrieb 
doch der „Kölner Lokal ⸗Anzeiger“ am 22. September (Nr. 262) 
wörtlih: „Eine robe Beleidigung der fatholifchen 
Kirche leilten ſich die nationalliberalen „Münchner Neueiten 
Nachrichten“ anläßlich des Euchariſtiſchen Kongrefjes in London. ... 
Kann man ſich eine gröbere Verlegung ber Gefühle ber Katholiken 
vorftellen alö biefe Auslaffung des liberalen Blattes, das hier 
wieder aufs neue zeigt, wie duldſam der Liberalismus ift, der 
ſich nicht fcheut, zu unerhört rohen Beihimpfungen zu greifen.“ 

Und biejes felbige Blatt ereifert fih am 26. September 
(Nr. 450) unter dem Titel „Friedensmahnungen“ mit jcheinheiligem 
Eifer iiber den konfeſſionellen Hader und glaubt, Priefter und 
Bifchöfe gegen die unfriedfame fatholiiche Publiziſtik in Schuß 
nehmen zu müfjen, derweil unter dem gleichen Dache („Jugend“) 
eine bejondere Abteilung für wödentlide Ber- 
böhnung und Berähtlihgmahung fatholijcher Priefter 
beitebt. 
In der katholiſchen Münchener Preſſe bat der Notjchrei 
der „Allgemeinen Rundſchau“ einen Widerhall gefunden, der 
nicht ohne Eindrud bleiben fanıı. Der „Bayerijche Kurier“ 
Nr. 269 vom 24. September) leitete den Abdrud des Artikels 
„Das Münchener Gewiſſen“ mit folgenden Sätzen ein: 

„Einen ungemein bemertendwerten Aufja bringt 
die beitbefannte „WUllgemeine Rundihau” des Herm 
Dr. Kaufen, der Dinge nen die, fo —— ſie ſein mögen, 
doch auf die Dauer nit jtilichweigend übergangen werden dürfen. 
Sachlich ruhig, aber mit äußerfter Entidhiedenheit, 
wird dort.... ausgeführt.‘ 

Das „Neue MündenerTagblatt” vom 25. September 
(Nr. 269) greift ein einzelnes Gebiet Heraus, auf dem jo 





" Im Herder fteht übrigens ©. 786 nidıt, „daß Oblate 
gleich Hoftie ift“; es beißt vielmehr: „noch heute manchmal für die 
unfonjefrierte Hoftie gebraucht“. 
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viele Katholiken fich beſchwert fühlen, und veröffentlicht unter 
dem Titel „Das Münchener Gemwiflen und dieSchule* 
Ausführungen, welche wir, obgleich es fich gewiffermaßen nur um 
ein Bruchftüd Handelt, der ungelürgten Wiedergabe für wert halten: 


„WeitenfKreifen firdentreuerfatbolifen, bie im 
öffentlihen Leben fteben und die Dinge jeben, wie 
ie find, waren die Musführungen der, IIgem.Rund- 
hau’ über bag „Mündener Gewiſſen“ ein erlöfendes 
ort, das viele auf der Zunge hatten und doch immer zurüd- 
bielten in der Meinung, die Zeichen der Zeit, der Höllenfturm 
der Sirchenfeinde müßten ihre Wirkung tun, ohne daß Laien exit 
das Gewiſſen der Verantwortlichen aufrütteln müßten. 
- Die liberale Breije fchreit ſchon laut auf (fiehe Morgenblatt 
der „Münch. N. Nadır.” vom 24. de. Mts., ein Zeichen, daß bie 
Religiong- und Stirchenfeinde in ihrer bisher ungeftörten. 
icharf getroffen wurden. Bum Beweis dafür, daß aber die „All 
emeine Rundſchau“ nicht zu viel geſagt Hat, jel ein einzelnes 
Gebiet, das der Schule, berausgegriffen, um die Läſſigkeit der 
Verantwortlichen an praltiihen Details zu illuftrieren. 

Wir nennen vor allem den Religionsunterricht. Troß- 
dem es eine altbefannte Tatſache iſt, daß ein großer Zeil der 
Münchener Lebrerfchaft mit feiner Kirche zerfallen ift, überläht 
man den weltlichen Lehrern einen großen Teil des Religions 
unterrichtes, in ben meilten Schulen die ganze religiöje Unter 
weiſung in den Unterflaiien, in den Mittel- und Obertlafien auf 
ir Fall den Bibelunterricht. Wieviel Gleichgültigkeit gegen die 

eligion — wenn nicht Schlimmeres — wird dadurch von den 
religiös falten Lehrern in die empfänglichen Kinderberzen ge 
tragen! Man hört jo viel vom zarten Empfinden bes Slindes reden, 
das für das innere Verhältnis des Lehrers zu feiner Lehre Mares 
Berftändnis zeigt. Das ift eine Tatiace! Die Kinder fühlen 
recht wohl, ob der Xehrer mit warmer Ueberzeugung die religiöjen 
Wahrheiten lehrt, oder ob er jelbit nicht glaubt, was er vorträgt. 
Dean dente zudem, welchen Eindrud für immer diefer Zwiejpalt 
in einem friihen Knaben, der an einem Lehrer hängt und ibn als 
lebendiges Wufter und Vorbild nimmt, binterlafien muß! Wer 
es wirflich ernft nimmt mit ber religiöfen Zugenb- 
erziehung, muß dafür Mittel und Wege finden, dab ſolche Zu- 
ftände nicht Platz aulen fönnen. 

Man vernadjläffigt aber nicht nur den rechten Neligions- 
unterricht, fondern läßt noch dazu die ungeeinneten Kräfte ohne 
iegliäe Aufficht. In jeder Klaſſe findet alljährlich am 

luß des Schuljahres in den weltlichen Fächern eine Brüfung 
durch den Oberlehrer jtatt, und unter dem Schuljahr überwadt 
er die Einhaltung des Sehritoffes und der Lehrſtunde für die 
weltlichen Gegenitände. Wie iteht es aber mit dem Religions 
unterriht? Eine Jahresſchlußprüfung des Religionsunterrichtes 
der Lehrer jowohl, wie eine Ueberwachung findet nicht in3Bro3. 
ber Klaſſen itatt. Und diesalles, obwohl man auch an verantwortlicher 
Stelle vom religiöfen Geiſt in unjerer Lehrerſchaft willen muß! 

Ja, die geiſtliche Schulaufjicht in München! Wenn 
m tatholiſche Lehrer, die durch ihre Schultätigkeit wie 
durch ihr öffentliches Auftreten als folche befannt find, einmal 
maßgebenden Herren von einer Aenderung der Schulauffichtöver- 
hältniſſe fprechen und nur das vertreten, mas Herr Dr. v. Orterer 
den modernen Bedürfnijien nach diejer Richtung, fürzlich zuge 
ftanden bat, jo find dieſe fatholiichen Lehrer gleich im Verdacht 
der Unzuverläfiigteit. In Wirklichkeit aber fümmert man m. 
dann nicht einmal um das, was zu allernäcjit des Amtes 
firhlichen Vertreter ift, um den Religionsunterricht. Man darf 
ohne Befürdhtung einer Widerlegung behaupten: in 
Münden fteht die geiftlide Schulauffiht nur mehr 
aufdbem Bapier. j 

Wir fagen diefe Dinge gegenwärtig einmal offen heraus, 
weil trog mander Mahnruſe bis heute nichts getan wurde, weil 
ferner bei Erörterung des „Rundſchau“ Artikels es in „einem Auf- 
wafchen” hingeht, endlich weil wir des Glaubens find, daß jchwere 
Gewohnheitsjünden und die aus ihnen erwachienden llebel nod 
gebeifert werden können, wenn nur der VBorjag zur Umkehr ein- 
mal ernitlich gefaßt wird! 

Das „Bayerifhe Vaterland“ fchrieb am 25. Sept. 
(Nr. 218): 

In der in fatholiichen Streifen hochangefehenen Wochen- 
Krik Allgemeine Rundſchau“ des Dr, Saufen ift unter der lleber- 

rift „Das Münchener Gewiſſen“ ein aufiehenerregender Nrtifel 


Am 27. Gept. beichäftigt fi) das „Vaterland“ (Nr, 220) 
in längeren Ausführungen mit dem Artikel der „Allgemeinen 
Rundſchau“, geifelt das gehäflige Doppelſpiel und die Schein- 
heitigfeit und Heuchelei der „Münchner Neueften Nachrichten” 
in fatholifchen Dingen, erfennt die zweifellos gute Abſicht des 
Artifele an und konftatiert, da in demielben manches Wahre 
und Zutreffende gejagt jei. Indeſſen hätte man ſich an eine 
andere Adrefje wenden follen, Es handle fi) um eine Emanation 


4 wurde es Spyftem, 


ſchon jahrzehntelang beftehender Zuſtände, für die feine einzeln 
Perſönlichkeit verantwortlih zu machen fei. Das „Baterland" 
wirft die Frage auf, ob vorher alle anderen Mittel erſchörn 
worden feien, und klagt jchließlich fatholifche Kreiſe, Die fich gerne 
als die führenden Katholiten- in München auffpielen, der Zar 
beit und Menſchenfurcht und der Hauptihuld an ben von ber 
Mundſchau“ gerügten Zuftänden an. Als fpringenden Bunt 
bezeichnet das „Vaterland“ dann die befonderen Rüdjichten, 
welche die nach dem Konkordat von ber Krone ernannten Biſchöfe 
auf dieftrone zu nehmen hätten. Wir regiftrieren der Vollſtändig 
feit halber auch diefe Auffafjung eines Blattes, das in neuerer Zeit 
an ber Seite ber Zentrumspreſſe mit großer Entjchiebenheit und viel- 
fach mit unleugbarem Geichid für die fatholifchen Intereſſen einge 
treten ift. Nur zweierlei fei bemerft:. Das „Vaterland“ bricht fein 
Zitat aus der „Allgemeinen Rundſchau“ genau an der Stelle 
ab, two die „Rundſchau“ in teilweifer Uebereinftimmung mit feinen 
eigenen Ausführungen jchrieb: „Was mit und Taufende empfinden, 
beftegt nicht erft feit geftern. Durh Gewöhnung 
und es wäre verfehlt, eine 
Berion allein verantwortlid zu machen.“ Wie wenig 
der Berfajfer daran gedacht hat, die Ehre und den Eharatter 
der Perſon anzutaften, gebt aus feiner neueften Zufchrift an 
die „Allgemeine Rundſchau“ hervor, in der ed unter anderen 
heißt: „Wir Katholiten Münchens find überzeugt und erfreut, 
dab unfer Erzbifchof ein perfönlid frommer Dann und ein 
mufterhafter Wriefter ift.“ 

Was fodann die im Laufe ber Fahre vergeblich unter 
nommenen Schritte anbelangt, jo ift wohl nur eim wingziger 
Bruchteil von all den vielen Enttäufchungen, Schwierigfeiten und 
Hemmniflen auf den verjciedeniten Gebieten der Deffentlichteit 
befannt geworden. Gar mander lönnte davon ein Liedlein fingen. 

Die nichtswürdigen „politiichen” Unterftelungen der 
liberalen Preſſe fönnen übrigens nicht draftifher widerlegt 
werden als durch eine Heine Gedähtnisauffriihung aus 
ben eigenen Spalten der „Allgemeinen Rundihau“, 
gleichzeitig ein Beweis dafür, daß vorher jchon andere Mittel 
— auch in der Preſſe — erichöpft wurden, leider ohne mert 
lichen Erfolg. 

In Nr. 12 der „Allgemeinen Rundſchau“, 4. Jahrgang, 
vom 23. März 1907, erfchien ein längerer Artifel, betitelt 

„Das Firdhliche Leben in München.“ 
Faftenbetrachtung von Monacenfis. 


Stünde der „Allgemeinen Rundſchau“ ein größerer Raum 
zur Verfügung, wir wären in der Tat verjucht, den ag in 
extenso bier nochmald zum Mbdrud u bringen ?). ine 
wirljamere Rechtfertigung für das jetzige Vorgehen der „Allge- 
meinen Rundſchau“ und ein ſchlagenderer Beweis für den 
religiös-firhlidhen Charalter der in ihren Spalten 
zum Ausdrud gebrachten Stimmung wäre faum denkbar. Wir 
müſſen uns jedoch mit der wörtlichen Wiederholung einiger 
marfanter Säge begnügen. Bor 1'/: Jahren war an biejer 
Stelle zu leſen: 

„E8 liegt fo etwas wie eine farfe Unzufrieden- 
beit mit kbirchlichen Berhältniſſen in der Lüft. Bielen, 
die auf das Wohl der Kirche ſinnen, ſcheint manches reform- 
bedürftig. Leider gibt es der Anläfje zu ſolcher Kirchenverdrofien. 
beit gerade in München nicht wenige. Einige follen bier an- 
gedeutet werden, nicht um zu nörgeln, fondern zur heilſamen 
Gewiſſenserforſchung in ber Karwoche. Viele katholiſche Laien 
und Weiltliche denfen und fagen es auch: Münden, das auf 
vielen Gebieten in Deutichland, ja in Europa, an der Spike 
marjchiert, bildet in kirchlicher Beziehung die Nachhut oder gar 
den Zandjturm. Muß das immer jo bleiben? Ya, fo lange die 
Indolenz firhlicher Kreije andauert, Hätten die Wächter 
Sions für die Überirdiichen Intereſſen nur die Hälfte des Eifers, 
der Nührigfeit und Klugheit, welche die Kinder der Welt ent- 
wideln, dann könnten wir Münchener Katholilen bald ein Te 
Deum anftimmen.” 

„Monacenfis” verbreitete ſich ſodann eingehend über die 
in München vermißte Modernifierung der Großſtadt— 
feelforge, über den bei und hberrfchenden praftijfchen 
Quietismus, den Mangel an Initiative. Damals las 
man in der „Allgemeinen Rundichau“ u. a. folgendes: 

„Man fieht Hier feine Aufgabe lediglich darin, die jeweils 
dringenditen Einläufe zu erledigen, und zwar mit der feierlichen 





....) Soweit der Qagervorrat es zuläßt, fteht das betreffende 
Heft (Nr, 12 vom 23. März 1907) Interefjenten gratis zur Verfügung. 
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Langſamkeit einer ehrwürdigen Majchine, alles an fich Heran- 
lommen zu laffen, inter den Ereignifjen einherzulaufen, aber 
beileibe nicht praktifche Anregung und Ermunterung zu geben, 
die Entwidlung voraudahnend dem Uebel vorzubeugen, Ber- 
altetes abzufchaffen, Neues auszudenlen. Wie hat ſich Brälat 
Huhn felig in feinen legten Jahren mandhmalbitter 
ausgeſprochen, wie fehr die Paſſivität und In— 
bifferenz von oben zur Entmutigung und. Ber- 
drofjenheit am öffentliden Wirken beitragel Man 
wiſſe nicht mehr, wie man daran fei. Was Wunder, wenn biefe 
Lethargie lähmend auf die unteren Regionen wirt? So find 
wir denn in Münden tatſächlich auf einem toten Punkt an- 
gelangt!” 

Als weitere Urfachen ded lirhliden Niedergangs 
in München erörterte der Artitel vom 23, März 1907 die Rüd- 
ftändigfeit auf vielen Gebieten, den mehanifhen Maſſen— 
betrieb der Seelforge ohne perjönlide, individuelle 
Einwirftung, den Mangel einer zielbewußten Männerfeel- 
forge in bezug auf Bredigten, Andachten, Beichtftuhl. Konferenzen 
für die gebildete Männerwelt aud in der Metropolitan- 
kirche, Predigten eines berühmten Kanzelredners für bie 
gebildete Männermwelt gleichfald im Dome, Anpaffung der 
Sottesdienftzeiten an die Bedürfnifje des Großjtadtpubli- 
fums waren angeregt. Herzbeivegend waren die jchreienden Mängel 
der Studentenfeelforge geſchildert, ebenfalld bie religiöfe 
Verwaifung der Studenten an den Mittelfehulen, der unzu- 
längliche Religionsunterridt an den Fortbildungsichulen. 

Die einzige praftifche Frucht, der einzige greifbare Erfolg 
jener jehr ins Detail gehenden Faftenbetrachtung in der „Al- 
gemeinen Rundſchau“ mwar- die Einführung der fonntäglichen 
11 Uhr-PBredigt mit nachfolgender Hl. Meſſe im Dome. 
anderthalb Fahre zuvor Hatte Joſ. Loxenz in drei Heften der 
„Algemeinen Rundſchau“ (Nr. 46, 50, 51) mit großem Frei. 
mut eine Reihe von Mängeln in der Erziehung des Klerus 
behandelt. Gleichfalls im Fahre 1905 erfchienen aus derfelben Feder: 
„Gedanken über den Reformkatholizismus“ (Nr. 16), „Klerus 
und wiflenfhaftlide Bildung” (Nr. 17, 25), „Der 
Klerus und ber moderne Kulturmenfc“ (Nr. 15), Der 
Ruf nach Diözejantonferenzen (jet in Eichftätt verwirklicht) 
erſcholl in der „Allgemeinen Rundichau” (Nr. 26, 1905). Was 
ift gegen alle dieſe Schmerzen geſchehen? Wenig oder nichts. Auch 
die unbegreifliche Langmut gegenüber den Exzeſſen und Yerger- 
niffen gewilfer, von moderniftiichen Prieftern geleiteter Blätter, 
die anderöwo überhaupt unmöglich geweien wären, vermochte 
durch feine Klage erfchüttert zu werben. 

Auch der voreingenommenfte, ja der böswilligite Liberale 
lönnte aus biefen Erinnerungen entnehmen, daß es den Gemwährs. 
leuten der „Allgemeinen Rundſchau“ mit ihren religiöjen, 
rein firhlihen Bellemmungen bitterer Ernft war und ilt, 
und daß politifche Abfichten oder Nebenabfichten mit feinem 
Gedanken hineinfpielten. 

Das möge fi) auch die „Kölnische Zeitung“ gefagt 
fein laſſen, welde in ihrer Abendausgabe vom 25. September 

(Ar. 1013) gleich zwei Münchener Korrefpondenten mit ſchwerſtem 
Geſchütz gegen die „Allgemeine Rundſchau“ und den ihren 
Spuren folgenden „Bayerijchen Kurier” zu Felde ziehen läßt. Das 
von ber „KRölnifchen Zeitung“ (beögleichen von ber „Kreuz. Zeitung”) 
folportierte Gerede von den politifchen Motiven beö ber 
liberalen Preſſe jo unbequemen Artilels iſt durch die obigen 
Feftftelungen fo gründlich wie möglich widerlegt. Wir müſſen 
5 unjerer Bejchämung geftehen, daß der angebliche „neuefte 

all”, den die „Kölnische Zeitung“ mit dem entfegliden 
Artifel der „Allgemeinen Rundſchau“ in Direlte 
Berbindung bringt,’) erft auf dem Umwege der „Kölniſchen 
Zeitung” zu unferer Stenntnis gelangt. Eine derart aus den 
Fingern gejogene Kalendermacerei gebt denn doch über 
den Spa. 

In diefem Zufammenhange muß auch eines Artifeld ber 
„Kölnifchen Volkszeitung” (Nr. 834 vom 27. September) 
gedacht werden, der mande jehr zutreffende Bemerlungen ent- 

*) Die „Kölnische Zeitung” jchreibt nämlich: „Iuzwifchen Toll 
ſich nun der Erzbiichof das Mißfallen der Eiferer neuerdings da- 
durch zugezogen haben, dad er in der frage der Beteiligung der 
lo kerfrauen an dem künftig für Lehrerinnen an den Bildungs- 
anftalten Kin Voltsſchullehrerinnen vorgeichriebenen vierfemeftrigen 

Hochſchulſtudium eine den ftaatlichen Forderungen entgegen- 

tommende Haltung einnahm.” Wann und wo bat die „Allgemeine 

Rundfchau‘ gegen biefen Plan geeilert? 
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bält und namentlich mit der aufrüttelnden Mahnung an alle 
diejenigen — im Abel wie im Bürgertum —, bie gerne und viel 
fritifieren, aber nicht genügend Opfer bringen und vor allem 
nicht in anfpruchslofefter (aha!) Weife mittun, den Nagel auf 
den Kopf trifft. Aber der Münchener Brief ber „Kölnifchen. 
Volkszeitung” könnte injoferne irreführend wirken, ala er 
den Schein ermwedt, als fei in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
firchlichen Stellen, einer lirchlichen Behörde die Schuld und 
Verantwortung für Mifftände und Mißerfolge ber Zentrums: 
partei und Sentrumsorganifation in München, fpeziell auch 
für die Hägliche Rolle der Zentrumspartei im Rathauſe, bei- 
gemeffen worden. Der Gebanfe lag bem Herausgeber ebenſo 
fern wie dem mitten im kirchlichen Leben ſtehenden Artifel- 
fchreiber. Was aber das Müncdener „Preßelend“ anbelangt, fo 
fommen bier tatfächlich auch weſentliche kirchliche Antereffen 
in Betracht, benn die Tageszeitungen unferer Richtung follen nicht 
nur der Partei dienen, fondern im eminenteften Sinne ber fatholifchen 
Sadıe, der Religion und der Kirche, Wir dürfen von der Loyalität 
ber Kölniſchen Boltszeitung“ erwarten, baf fie das Mikverftändnis 
richtigſtellt. In dem Artikelder „Allgemeinen Rundſchau“ jelbft war 
auch deutlich genug gefagt, daß e8 verfehlt wäre, für dad Syftem 
eine einzelne Perſon allein verantwortlich zu machen. Die viel. 
beflagten Unzulänglichleiten im kirchlichen Leben Münchens 
tönnten aber unbejchadet des ftaatälirdhlichen Syſtems, nötigen- 
falls im Sampfe gegen das Syſtem aus der Welt geſchafft werben. 
Aber man jcheut den Kampf und gebt demfelben aus dem Wege. 
Hier liegt die Erflärung für fo vieles, Mit vollem Rechte be- 
merkt die „KRölnifche Volkszeitung”: 

„Diefes Syftem trat fo recht fcharf hervor dl, B. bei der 
letzten Erörterung über das Plazet, dann bei ber Verjegung der 
Bilchöfe von Regensburg und ſſau. Der Vaſſauer Biſchof 
wurde gegen feinen Willen nad) Regensburg und der Regens- 
burger Weibhbiichof nach Paſſau verfeßt. Das erregte großen Un- 
willen in der katholiſchen Bevölkerung. Das Volk jagte fidh: 
jet verfegt man die Bilchöfe wie Bezirksamtmänner — „aus 
adminiftrativen Gründen“. Diefes ftaatsfirdhliche Suitem follte 
nun zum größten Teil in der neuen Kirchengemeindeordnung feft- 
gelegt werden.“ 

Es erübrigt und, aus dem umfangreichen Stoße zuftim- 
mender Sundgebungen, bie ber „Allgemeinen Rundſchau“ in 
den legten Tagen zugegangen find, einige wenige Stichproben 
mitzuteilen, die zugleich dartun mögen, ob bie — — 
Neueſten Nachrichten“ recht Hatten, als fie das freche Wort 
ristierten: „So trampeln bie ultramontanen Preßhetzer auf 
ben vitalften Intereſſen der katholiſchen Kirde 

um.” 
Ein Landpfarrer aus Oberbayern fchreibt der „Ullgemeinen 
Rundſchau“: „Ich kann mich unmöglich enthalten, Ihnen ein kräftiges 
Bravo zuzurufen. Da ift einmal dad Mefjer direft arm die 
Bunde angelegt. Wenn ed fo wie biöher weitergeht, muß nicht 
bloß das Volk, fondern auch der Klerus irre werden.” Ein 
anderer Sandpfarrer fchreibt: „Bravo! Der Mann bat nicht 
itbertrieben, er jchreibt die abjolute Wahrheit.” Ein Münchener 
Bürger läßt fi) vernehmen: „Diejer Artilel war dringend 
notwendig." Eine andere Münchener Stimme lautet: „Zugleich 
im Namen einiger Freunde fann ic; Ihnen verfichern, daß Die 
Sympathien aller der fatholijhen Männer und Frauen Ihnen 
gehören, die mit tiefer Wehmut die Laxheit in dem Herbortreten 
des fatholifchen Gedankens hier wahrnehmen und mit Ingrimm 
fi) verurteilt ſehen, ftilfchweigend all die infamen Beleidigungen 
der „Münchner Neueiten Nachrichten” und gewifjer „Witzblätter“ 
hinnehmen zu müfjen, one daß einmal von der dazu berufenen 
Stelle entſchieden Front gemacht wurde. Heute jchreibt das 
liberale Blatt in frivolfter Weile von der „Oblate”, der göttliche 
Ehre erwiefen werden jolle, und morgen ftreut e8 im Bufammen- 
hang mit diefer unerhörten Beleidigung Weihrauch dem erz- 
biſchöflichen Stuhle und geifert gleichzeitig gegen die Verteidiger 
des allerheiligften Altarsfalramentes.“ Gleichfalls aus München 
wird uns gejchrieben: „Wer dieſes offenherzige Wort ald im 
höchſten Maße unfchidlih und ungezogen bezeichnet, ift ein 
Heuchler, dem dad Wort ‚Religion‘ nur dazu dient, Unfriede 
zu ſäen und den Glauben des Bolfes zu untergraben,” Ein 
anderer Münchener fchreibt aus Bologna: „Auf meiner Ferien 
reife begriffen, leſe ich foeben den Urtifel über ‚Das Münchener 
Gewiffen. Er ift mir dur Mark und Bein gegangen. Ich 
beglüdwünfche den Autor, der ihn gejchrieben, und Sie, der 
ihn veröffentlichte. Möge er endlich die Eisdecke brechen.” 
Ein Teilnehmer am Eudariftiigen Kongreß in London ſpricht 
ber „Allgemeinen Rundſchau“ jeine Anerkennung und feinen Dank 
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aus, daß fie zu . geeigneter Stunde ben wuchtigen Artikel der 
Deffentlichleit übergab, „Ich Habe die bedeutendften Blätter 
Londons über den Kongreß gelefen, ja ftudiert; fie waren in 
überwiegender Mehrzahl nobel und gerecht. Ich fam zuritd und 
. fand bie gemeinen Auslafjungen ber ‚Münchner Reueſten Nadı- 
richten‘. Ich Habe den englifchen Katholizismus gefchaut in feiner 
mächtigen Gntwidlung und entichiedenen Haltung, Er ift 
ftarf geworden, weil er fidjer und entſchloſſen geführt wurde.“ 
Ein Niederbayer jchreibt der „Allgemeinen Rundſchau“: „Der Ver- 
faffer bed Artikels ‚Das Münchener Gewiſſen, bat die Feder 
tief eingetaucht, aber nicht zu tief. Dft Hörte ich fchon von 
Kollegen jagen: Wenn der niebere Klerus nicht wäre, wir wären 
verloren. Das gefennzeichnete Milieu findet fi) im Heinen 
dann und warn auch in Probinzftädten.” Aus Paſſau wurde 
gefchrieben: „Zaufendmal Dank für den Wrtifel. Gott: möge 
biefe freimütigen Worte fegnen.” Aus einer benachbarten Diözeje 
äußert fich ein genauer Kenner der Münchener Verhältniſſe: „Endlich 
bat fich ein Ventil geöffnet. Ich kann meiner Freude über ben 
Artikel nicht mehr Einhalt tun und muß zu der Fräftigen, geift- 
vollen Urt, die Wahrheit nach Art eines Hl. Bernhard zu fagen, 
—— Reſpelt vor der Rundſchau“!“ Aus Aachen: „Ein 

ravo rem custos, quid de nocte,” Gelbjt aus der Marf 
Brandenburg lief ein Schreiben ein: „Der Urtifel „Das Münchener 
Gewiſſen“ ift dem katholifchen Volte aus dem Herzen gefprochen. 
Ahnen und dem Herren Berfafjer ein kräftiges Bravo!” Gegen 
ſechzig ähnliche Kundgebungen gingen der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“ bisher zu. . 





Weltrundichau. 


Fritz Nie nkemper, Berlin. 


Bedenkliche Zwiſchenfülle im Orient und in Maroffo. 


Was helfen uns die fchönften Friedensfefte und bie ge 
ſchickteſten diplomatifchen Noten, wenn eine böswillige oder eine 
täppifche Hand bald bier und bald da einen „Fall“ jchafft, der 
einem Feuerchen neben bem Pulverfaß gleicht. Die bulgarifchen 
Kraftpolititer Haben die Drientbahnen in Oftrumelien beſetzt 
und damit nicht allein die Pforte, fondern auch Defterreich und 
Deutjchland in der rüdjichtölofeften Weife herausgefordert. In 
Gafablanca Haben franzöfiiche Gendarmen den deutſchen 
Konfulatöfefretär und einen Soldaten des deutſchen Konfulats, 
bie deutſche Deferteure an Bord eines deutichen Schiffes bringen 
wollten, angegriffen und mißhandelt; die Schüßlinge wurden 
bon ben Franzofen gefangen genommen. Der erfte Vorfall fann 
bie ganze große Balfanfrage wieder aufrollen, über deren vor- 
länfige Ausſchaltung infolge des Umſchwungs in der Türkei man 
ſich alfeitig gefreut Hatte, Der zweite Vorfall kann, wenn nicht 
die Diplomatie ſchnell einen Ausgleich findet, zu einem verhängnie- 
vollen Rechts und Ehrenjtreit zwiſchen Deutjchland und Frant- 
reich ſich auswachfen, und das gerade in dem Wugenblid, wo 
alle Welt die verföhnliche Antwort Deutſchlands auf die franzöfifche 
Note hoffnungsvoll anerkennt. 

In ber vorigen Nummer war mit Bedauern erwähnt 
worben, wie die türfifhe Regierung überflüffigerweife den 
bulgarijchen Vertreter in Konitantinopel e3 Hatte fühlen laſſen, 
daß fein Staat „eigentlih” im Bafallenverhältnis zur Türkei 
ftehe. Eine gewiſſe Genugluung wurde den Bulgaren und 
ihrem ehrgeizigen Fürſten Ferdinand dadurch geboten, daf der 
Kaiſer von Defterreich den Fürften Ferdinand am Hoflager zu 
Beit mit allen fouveränen Ehren empfing und fogar neftattete, 
daß der Gaft in feinem Trinffpruch ſich in die Reihe der 
fouveränen Bejucher ftellte. Zu derfelben Seit aber ließ der 
unternehmungsluftige Ferdinand die Befegung der oftrumelifchen 
Bahn in Gang bringen. Und ein redjeliger bulgarifcher 
Sejandte erllärte offen, daB es auf eine Unabhängigkeits 
erflärung abgefehen je. Es ift ja freilich längſt befannt, 
daß Ferdinand nad der Königskrone ftrebt; doch konnte 
man faum darauf gefaßt fein, daß er gerade jept 
einen Vorſtoß nad dieſer Ricdytung wagen werde, nachdem 
in der umgewandelten Türkei das Gelbjtbewußtfein und Die 
Widerftandsfraft bedeutend geſtiegen find. Ferner hat er in der 
Wahl des Angriffepinttes fich jehr jtrupellos erwieſen. Oſt— 
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rumelten gehört von Rechts wegen zur Türkei und ift nur au 
rebolutionärem Wege unter bulgarifche Gewalt gelangt; an ben 
bortigen Orientbahnen find Deutjchland und Defterreich bejonbers 
interefliert. Alſo der klarſte Rechtsbruch und die keckſte Heranz 
forderung. Natürlich haben außer ber Türkei audy die beiden 
enannten Großmächte fofort Einfpruch erhoben. Wird nun de 

egierung von Sofia nachgeben und ſich mit dem status quo antr 
begnügen? Ober fteden Hinter der bulgarifchen Herausforderung 
argliftige Drabtzieher, die es troß der von ben Großimädhten 
vereinbarten abwartenden Haltung zu einem Konflikt auf dem 
Balkan treiben wollen ? 

Etwas einfacher, aber doch nicht ungefährlich erfcheint ber 
Zwifchenfall von Cafablanca, Die deutfche Antwortnote, bie 
wir unten noch bejprechen, hatte in Europa zur Hebung ber 
Sriebensftimmung ganz wunderbar beigetragen, Da muß nun 
in Cafablanca der tapfere General d’Amade auf den Gedanken 
tommen, einige Deferteure aus feiner Fremdenlegion dem beutichen 
Konfulat mit Gewalt wieder abzujagen! Die Wurzel bei An 
griffes ftedt darin, dab Frankreich feine Rolonialfriege mit ar- 
geworbenem frembem (großenteild beutfchem) Menjchenmaterial 
führt. Die Defperados, die fi in die harte Zucht der Fremden. 
legion haben verloden laffen, defertieren zahlreich bei ber eriten 
beiten Gelegenheit. Das deutfche Konfulat in Cafablanca bat 
den Deferteuren jeinen Schuß gewährt, wie allen Landsleuten 
auf marollanifchem Boden. Die dortigen Franzoſen aber be. 
trachten ben Boden als franzöfifch und vergewaltigen daß deutſche 
Konfulat in feinen Amtshandlungen. Die Zweideutigfeit der 
franzöfifchen Marokkopolitik tritt dabei draſtiſch hervor. Deutit- 
land aber würde alles Unfehen und die Reichsbürger würden 
in Marolto alle Rechtöficherheit verlieren, wenn wir uns Die 
Gemwalttat ruhig gefallen ließen. Uebrigens zeigt der Zwiſchen— 
fall, daß Marotto immer noch ein Hedeneft für Reibungen und 
Heine SKonflifte bleiben wird, wenn auch die Staatdregierumgen 
fi über die großen Fragen funftgerecht verftändigen. 


Die deutſche Antwortnote. 


Dem Fürften Bülow gebührt die Anerkennung, daß er nict 
bloß vor dem internationalen Parlamentarierfongreß und vor 
dem internationalen Preſſelongreß hübſch friedlich und freundlich 
zu plaudern, fondern auch eine geſchickte Antwort auf die franzöfiſch 
ſpaniſche Maroffonote abzufallen verftanden Hat. Alle Vorbehalte, 
bie Deutjchland für jeine befonderen und für die allgemeinen 
Intereffen gegenüber Frankreich machen mußte, find in der Ant- 
mwortnote enthalten, und zwar in einer fo fonzilianten Form, 
daß fich jeder fcheuen muß, Widerfpruch gegen diefe einleuchtenden 
Wünfche und Nechtsverwahrungen zu erheben. Deutfchland bietet 
recht artig die Hand zum Ausgleich, aber es vergibt fich bakei 
nichts. Jeder bedenkliche Punkt der franzöfifch-[panifchen Note 
wird durch eine leichte Handbewegung von dem Giftzahn befreit. 
Damit das Vorgehen Frankreichs fich nicht zu einem europäifchen 
Mandat oder einer Vormundſchaft utwadık, wird von Deuticd- 
land die Verhandlung dem gejamten diplomatiſchen Korps in 
Zanger unter Führung feines Doyend zugefchoben. Damit die vorbe⸗ 
baltene Kriegäfoftenentichädigung nicht zu einer Wucherkrawatte für 
Mulay Hafid und das Land werde, fordert Deutfchland Rückſicht auf 
die finanzielle Lage Maroftos, erllärt deren Gefundung für 
ein gemeinjames Intereſſe aller Mächte, womit dad Recht eine: 
Einſpruches gegen die Sonderabmadhungen gewahrt ift. Ferner 
werden die Unerfennungen von YWusführungsbeftimmungen, 
Schuldverfchreidungen ufmw., die Mulay Hafid leiften fol, mit 
ben einjchränfenden Klaujeln verjeben, da die Verbindlichkeiten 
dem maroffanijchen Staatöredjt oder ben Algeciras-Borfchriften 
über VBerdingungen und Geldbefhaffungen entſprechen müſſen. 
Gegenüber der unbefonnenen Forderung eines feierlichen Wider- 
rufs des heiligen Krieges verlangt die deutjche Note, da dem 
neuen Sultan im Hinblid auf die Stimmung der mufelmanifchen 
Bevölferung eine gewilje Bewegungsfreibeit bei der Berubigungs- 
aktion gelaflen werde. 

Frankreich wird nicht umhin können, ſich in der Hauptfade 
auf den Boden der deutſchen Note zu jtellen. Um jo mehr, alä 
offenbar Spanien, das fchon vorher gebremft hatte, die deutichen 
Vorbehalte herzlich begrüßt. Nun kommt es freilich darauf an, 
daß Deutjchland die forderungen, die es hier in fo janfter Form 
geltend gemacht Hat, mit zäher Entfchiedenheit Stüd für Stüd 
durchfegt. Gerade die milde Faſſung der Note kann leicht zu 
Mibverftändnilfen und Mißdeutungen Anlaß geben, wenn nicht 
eine ftramme Praxis nadhhilft. Mit Ruhe, aber ohne Schwanten 
und Schwäche! 


Mr. 40. 3. Dliober 1908. 
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Ein neuer Vorſtoß der Keim-Partei. 


Die im Flottenverein verbliebenen Keimlinge hatten zu ber 
auf den 26. September angejegten Borftandsfigung eine neue 
Ultion unternommen. Der freche Antrag, daß die drei Führer 
des bayerifchen Landesverbandes (Frhr, v. Würkburg, v. Spieß, 
v. Braun) zum Wüdtritt veranlaft werden follten, war als 
Dynamitbombe gedacht, um Herren Keim und feinem alldeutjch- 
fulturfämpferiichen Syſtem für die Wiederfehr Bahn zu Ichaffen. 
Das Präfidium Hat die Herrn eg lajien, indem es eine 
Berteidigung der Ungegriffenen zu Protofoll nahm, das Ein- 
greifen ablehnte und dann ein Arbeitsprogramm zur Beruhigung 
der Gemüter aufjtellte, Die Fanatiker wollen nun ihr Spreng- 
pulver nad) Nürnberg bringen zu der nächſten Hauptverfammlung 
des Flottenvereind. Hoffentlich kommt es dort zu einer gründ- 
lichen Klärung und zum Austritt ber unverbeijerlichen Ruheſtörer. 
Alles muß doch einmal ein Ende haben, auch die Keifereien und 
Häntefpiele im Flottenverein, 





Das Dorfpiel zur Neichsfinanzreform, 


Don 
Regierungsrat Karl Sped, 
Mitglied des Deutſchen Reichstags und der Bayer. Abgeordnetentammer. 


III. 


Ven offiziöſen Mitteilungen der „Nordd. U, Ztg.“ iſt num eine 
ausführliche Abhandlung gefolgt, welche der Reichsſchah 
jefretär über die Aufgaben und die Wege der Reichöfinangreform 
in ber Zeitſchrift „Deutihe Rundſchau“ veröffentlicht Hat, bie 
aber ebenfalls noch feine volle Klarheit über feine Ziele und 
Abſichten bringt. Eine vierfache Aufgabe ift nah Anſicht 
bed Herrn Sydow der Neichäfinanzreform geftellt: die Ein- 
nahmen und Ausgaben bes Reichs in Einklang zu bringen, mit 
der biäherigen Anleihewirtfchaft zu bredien, die Belaftung bes 
Marktes mit den großen Beträgen kurzfriftiger Schaganmweifungen 
abzuftellen und eine anderweitige Regelung des Verhältniſſes 
der Reichäfinanzen zu den Bundesftaaten herbeizuführen. Bei 
Erledigung der erften Aufgabe jcheint Herr Sybow das Haupt- 
gewicht auf die Erhöhung der Einnahmen zu legen, an die 
Möglichkeit einer Berminderung der Ausgaben fcheint 
aber auch er nicht zu glauben. Ausdrüdlich leugnet er diefe 
Möglichkeit für das Gebiet der Heeres und der Marineverwaltung, 
für legtere ftellt er fogar noch erhebliche Mehrausgaben als eine 
Folge des neuen Flottengefeßes in Ausſicht. Ob und inwieweit 
eine ſolche Möglichkeit für die Kolonialverwaltung gegeben tft, 
darüber jchweigt er ich aus. Auch bei den Betrieböverwaltungen 
des Neichs find nad) feiner Unficht ind Gewicht fallende Erfpar- 
nifje nicht zu machen. Bon dem Streben nad) der vielgerühmten, 
aber leider längit abhanden gefommenen „altpreußiſchen Spar- 
ſamleit“, welches in der „Norbd. A. Ztg.“ jo wirkungsvoll in den 
Vordergrund gejtellt wurde, ift aljo in ber Abhandlung bes 
Staatsſekretärs nur fehr wenig mehr zu finden. Was er aber 
über die Erfehliegung neuer Steuerquellen jagt, geht 
über das biöher ſchon befannt Gewordene nicht jehr weit hinaus. 
Weſentliche Buntte, wie z. B.: die Frage ber Elektrizitätsabgabe, 
werden bon ihm überhaupt nicht berührt mit der Motivierung, 
daß der Bundesrat dazu noch nicht endgültig Stellung genommen 

abe, Dagegen werben Bier, Tabak und Branntwein als geeignete 

teuerobjefte bezeichnet, obwohl doch auch hierüber der Bundes- 
rat wohl noch nicht definitiv wird Stellung genommen haben. 
Wie hoch die Belaftung fein wird, die diefen Genußmitteln der 
Maije zugedacht ift, und in welcher Form fie erfolgen fol, wird 
nicht angegeben; es wird nur gejagt, daß diejelben „kräftig“ 
duch Steuern herangezogen werden jollen. Eine ganz erhebliche 
Erhöhung der bisherigen Steuerfäge auf diefe Artifel wird fich 
ja auch nicht vermeiden lafjen, wenn ein ‘Mebrbedarf von 
500 Millionen, wie der Staatöfelretär annimmt, gededt werden 
fol, Angedeutet wird, daß auch Schaummein und jtiler Wein 
in Flaſchen bei der Steuerfuche nicht werden Üübergangen werben. 
Eine Erhöhung der Schaummeinfteuer wird ja wohl keine 
Schwierigleiten bieten; ein jehr hohes finanzielles Erträgnis 
wird aber aus derjelben ebenjowenig zu erzielen fein wie aus 
der Weinfteuer, bei welcher die Erhebungstoften ein gut Teil 
des Ertrages aufzehren werden. 


Auffallend aber erſcheint es in der gegenwärtigen mißlichen 
Gituation, daß an der von der Reichdtagsmehrheit gegen den 
Willen der verbündeten Regierungen befchlojjenen Herabfegung 
ber Zuderfteuer von 14 auf 10 .# pro Doppelzentner an. 
jcheinend feftgehalten werben ſoll. Ob diefe Steuerermäßigung 
auch den Konfumenten tatfächlich in Form einer Breisermäßigung 
zugute fommen wird und nicht in den Taſchen der Produzenten 
verjchwindet, erjcheint doch fehr zweifelhaft; anderſeits aber er- 
wächſt der Reichskaſſe durch die Steuerermäßigung ein Ausfall 
von jährlih 35 Millionen Marl, der jest durch Erhöhung der 
Steuern auf andere Genußmittel wieder gededt werden muß. In 
den Seiten finanzieller Not beitehende Steuern zu ermäßigen 
oder gar aufzuheben, erfcheint doch als ein gewagtes Experiment. 
Deshalb tft ed auch lediglich vom taftifchen Gefichtöpunfte aus 
verftändlich, daß Herr Sydow, wie er anbeutet, die bejtehende 
Fabrfarteniteuer twieder aufheben will. Dad Erträgnis 
diefer Steuer, welche befanntlih einem Antrage des früheren 
nationalliberalen WUbgeordneten Dr. Beder zu verdanfen ift, 
ift ja allerdings weit hinter den Erwartungen zurüdgeblieben; 
immerhin waren es aber doch rund 20 Millionen, welche im 
Jahre 1907 aus ihr der Reichskaſſe zufloffen. Auf diefe Ein- 
nahme jeßt jo ohne weiteres zu verzichten, liegt aber um jo 
weniger Anlab vor, als diefer Verzicht wohl feinen großen 
Einfluß auf die Einnahmen aus den Perſonenfahrkarten für die 
Eifenbahnverwaltungen haben wird, Die Ubwanderung aus ben 
höheren in die niedrigeren Klaffen ift im weſentlichen eine Folge 
der Tarifreform, welche die erhebliche Verbilligung der Tariffäge 
für die niedrigen Klaffen gebracht bat. 

Die Einführung direfter Reichsſteuern auf Einfommen und 
Vermögen wird vom Staatsjelretär abgelehnt; dagegen wird zum 
Ausgleich für die bedeutende Erhöhung der Konſumſteuern bie Ein- 
führung einer Rach laß ſteuer in Husficht geitellt, welche neben der 
ſchon beftehenden Reichderbichaftäfteuer erhoben werden und alle 
Rachläſſe, auch die an Überlebende Ehegatten und Kinder fallenden, 
treffen fol. Diefer Steuervorfchlag wird ben lebhafteften Widerſpruch 
namentlich aus landwirtichaftlichen Kreifen hervorrufen. Durch die 
Sreilaffung der Heineren Vermögen unter 10—20,000 .# wird 
diejer Boridlag ebenjowenig jchmadhaft gemacht wie durch bie 
in Ausficht geftelte Umwandlung der auf den Grunbbefiß ent- 
fallenden Steuer in die Form einer Rente. Da das Steuerjoll 
im einzelnen Falle aus dem Geſamtnachlaß und nicht aus bem 
einzelnen Erbteil berechnet werden fol, jo müßte, wenn die prin- 
zipiellen Bedenken, welche gegen dieſe Steuer fprechen, „einmal 
außer Betracht bleiben follen, das fteuerfrei zu belafjende Ver- 
mögendganze erheblich höher angefeßt werden ald auf 20,000 M. 
Die Umwandlung der Nachlaßſteuer aber in eine Rente würde 
nichts mehr und nichts weniger bedeuten als eine Belaftung des 
gefamten Grundbefited mit einer neuen Sorte von Bobenzins, 
mit einer Reallaft der fchlimmften Sorte, Die Erfahrungen, die 
man gerade in Bayern mit ben Bobenzinfen gemacht Hat, haben 
zu dem Entſchluß geführt, diefelben möglichit bald, felbft unter 
großen finanziellen Opfern bes Staates, aus der Welt zu jchaffen ; 
durchaus unverftändlich wäre ed aber, wollte man nun gleid)- 
zeitig einen NReihsbodenzins einführen und bamit eine Be- 
laftung des Grundes und Bodens fchaffen, welche mit der mo- 
dernen Entwidlung nicht vereinbar wäre. 

Was der Staatöfelretär an allgemein politifchen Erwägungen 
im legten Abſchnitt feiner Abhandlungen beifügt, Hätte wohl 
leicht ohne Schaden für das Ganze mwegbleiben können, dba biefer 
Teil feiner Ausführungen nur geeignet ift, die ruhige Entwidlung 
der Dinge zu jtören. Er Hat denn auch fchon in der Preife die 
gebührende Zurüdweifung gefunden, Wenn er unter den Bar- 
teien, die bei der Reform angeblich „abjeit3 ftehen”, wie anzu- 
nehmen ift, auch das Zentrum verjtanden willen will, jo muß 
diefe Anſicht ald mit den tatfächlichen Verhältniſſen direkt im 
Widerfpruch ftehend bezeichnet werden. Von allem anderen ab- 
geſehen, konnte ſich der Herr Staatöjefretär doch ſchon allein bei 
der Beſprechung mit den auf feine Einladung im Reicheichagamt 
erichienenen Bertretern der Zentrumsfraltion des Weichstages 
davon überzeugt Haben, dab das Zentrum bereit ijt, auch bier 
pofitiv mitzuarbeiten. Aus den Bedenken, welche dieſe Vertreter 
gegen den einen oder anderen jeiner Vorjchläge geltend gemacht 
haben, auf ein „Abjeitsftehen” der Bartei zu ſchließen, ift durchaus 
unberechtigt; auch die Vertreter anderer Parteien haben ihm 
gewiß darüber feinen Zweifel gelaſſen, dag aud) fie nicht ohne 
weitereö alle feine Vorſchläge zu alzeptieren geneigt find. Die 
Art und Weife, wie er den gefügigen Barteien Belohnung, den 
wideripenftigen aber Strafe in Ausficht ſtellt und insbejondere 
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den Zinfsliberalen als ben fohredlichjten der Schreden das even- 
tuelle Zufammengeben mit dem Zentrum an die Wand malt, war 
man ja bisher ſchon in den Spalten ber „nationalen“ Preſſe 
gewohnt zu finden; neıt ift aber jedenfalld, daß ein Stantsjelretär 
ſolche Auslaſſungen öffentlich mit feinem Namen dedt. 
Bufammenfajjend kann man fagen, daß dieſe „Flucht in bie 
Deffentlichleit”, welche der Staatsjefretär mit feiner Abhandlung 
unternommen bat, durch ihren fachlichen Inhalt niemanden völlig 
befriedigen fonnte, dagegen duch die allzu deutliche Spracde 
gegenüber benjenigen Parteien, ohne beren Mithilfe eine Reichs— 
finangreform nicht durchzufegen ift, die Ausfichten auf dad Bu- 
ftandefommen des großen Reformwerles zum mindeften nicht 
verbefjert bat. Jedenfalls liefert diefe Abhandlung in ihrem 
legten Mbfchnitt den beften Beweis dafür, wie berechtigt die 
Stimmen find, welche aus Zentrumskreiſen heraus zu äußerfter 
Borficht bei dem meiteren Vorgehen in der gegenwärtigen 
ſchwierigen Situation mahnen, 
— — 





Schönerer und Oeſterreich. 
Don 
Chefredakteur franz Edardt in Salzburg, 


enn eine markante PBerfönlichkeit aus dem öffentlichen Leben 

ſcheidet, pflegt man ihr in der Preffe einen Nachruf zu 
mwibmen, Georg Schönerer, deſſen politische Tätigfeit noch auf 
Jahrzehnte Hinaus ſich in Deiterreich unheilvoll wird bemerkbar 
machen, ift jest perſönlich vollſtändig kaltgeftelt, und was ihm 
dabei bad Allerpeinlichite ift: man Hat ihn aus feiner ureigenften 
Gründung, aus dem „Deutfchen Turnerbund“, binausgeelelt, 
Schönerers Laiferfeindligde Hobenzollernpolitit darf wohl als 
belannt vorausgefegt werben. Er und fein Schüler K. 9. Wolf 
find ja die Schöpfer der allbeutfchen Hochverratäpartei. Beide 
haben ſich hauptſächlich auf die Verführung der Jugend an ben 
Mittel- und Hochſchulen geworfen in der ganz richtigen Er- 
tenntnis, daß die fatholifche Vormacht Defterreich zugrunde gehen 
müffe, wenn ihr Beamtenjtand ſtaats · und kaiferfeindlich gefinnt 
fe. Schönerer hatte feine Hauptitüge in den „Jahnern“, wie 
fi) die von ihm gegründeten Turnvereine gerne nennen, fie 
ſchworen ihm „ewige Treue“, jcheinen diefer aber jet überbrüffig 
geworden zu fein. Auf dem jüngften Zurntag wurden gegen 
Scönerer, welcher nad langem Zaubern los von Rom gegangen 
war, drei furcdhtbare Anklagen erhoben: 1. Er beichäftige auf 
feinem Gute tſchechiſche Arbeiter; 2. er halte fich einen katholifchen 
Scloßgeiftliden; 3. er Habe eine Frau aus jübiihem Geblüte, 
Man richtete an Schönerer einen Fragebrief, ob diefe Anfchuldi- 
gungen wahr feien. Darüber aufs höchfte empört, trat Schönerer 
aus feinen Vereinen aus und ſteht nun ganz vereinfamt da. 
Die erfte und dritte Anklage fann er nicht beftreiten, fie nur zu 
erheben, ift aber ſchon jchändlichite Majejtätsbeleidigung. 

Schönerer felbft ift politiich tot, aber die von ihm aus 
geitreute Saat wuchert weiter in den Benalverbindungen, Turn- 
vereinen, Burjchenfchaften und — Beamten. 

Schönerer bat jelbit durch feine „Unverfälfchten deutjchen 
Worte” und feine Trabanten jhon auf den Gymnafien Anhänger 
feiner Alldeutichlandpläne geworben. Der „Brieflaften“ feines 
Zeibblattes liefert dafür Beweiſe in Maffen. So lommen bie 
Zünglinge ſchon Hochverräterifch verſeucht auf die Hochſchulen, 
wo fie ihre Kameradſchaft in den Burfchenfchaften zu fuchen an- 
ewiejfen find. Wie es in diefen Verbindungen zugeht, zeigt ein 

icht des Wiener „Alldeutichen Tagblatt” über ein von ben 
Burſchenſchaften am 26. und 27. Auguſt in Langenlois (Nieder. 
öfterreich) veranftaltetes „deutſchvölliſches Sommerfeft". Bei 
einem Kommers hielt der Alte Herr der Innsbrucker „Germania 
Dr. Urfin eine Rebe, in welcher er die Hochſchüler aufforderte, 
fich polittfch auszubilden „und, wenn für unfer bedrängtes Bolls- 
tum Gefahr im Verzuge ijt, die Kampfesſcharen ber verläßlichen 
Streiter für dad Alldeutſchlum zu verftärfen, Niemand fei 
eeigneter ald der deutfche Hochichüler, in den ihn naheftehenden 

völferungsfchichten völliſche Aufllärungs und Erziehungs- 
arbeit zu leiten, Bon Wichtigleit ſei aber auch, daß die deutſche 
Hochſchuljugend getreue Vollswacht Halte und in ihren eigenen 
Reihen nicht dulde, daß etwa Alte Herren oder Ehrenburſchen, 
die ald „Burſchen“ das Gelöbnis für Alldeutihland 
abgelegt Haben, jpäter für ein regierungsfähiges, ſchwarz- 
gelbes Deutfchtum in Oeſterreich eintreten, anftatt getreu den 








Farben fchwarzrot-gold, für Alldeutſchlands Hochziele zu 
wirlen.” ad dieſes „Alldeutjchland” bedeutet, bat Schünerer 
jelbft im Abgeordnetenhaufe nicht nur mit dem Rufe: „Heil den 
Hohenzollern“, fondern auch mit den Worten erflärt: „Wir 
wollen, daß Deutfchöfterreich in diefelben fiaatsrechtlichen Be 
ziehungen zum Deutichen Kaifer trete wie Bayern, Sachen ujw.“ 
Und für dieſes Alldeutfchland, welches den Kaifer von Defterreid 
in dad von den Alldeutfchen geplante Bafallenverbältnis zum 
Hohenzollernkaiſer bringen fol, legen bie Burfchenichafter, die 
künftigen fatferlichen Beamten und Profeſſoren, ein Gelöbnis ab! 

Am nächſten Tage zogen die Burfchen zum Denkmal 
„unferes unvergeßlichen Bolls- und 2o3 von Rom Kalſere 
%ofef 11”, bei dem fie einen Kranz niederlegten und entblößten 
Hauptes die Strophe fangen: „Wir wollen das Wort nicht brechen, 
Nicht Buben werden gleich, Wollen predigen und ſprechen Vom 
Heil’gen beutfchen Reich”. Ein ſolches Gelöbnis in Schönerers 
Sinn vor bem Denkmal eines öfterreihifchen Kaiſers — kann 
ed etwad Unverfchämteres noch geben? 

Aber noch nicht genug! Es fam nod ein Feſtabend, bei 
dem die Ausſchmückung „nur in den beutfchen Farben“, d. 6. 
ichwarz-rot-gold, zugelafjen war. Auch bier Hielt Dr. Urfin 
die Feſtrede. Unter dem Jubel ber Burfchenfchafter begrüßte es 
der Redner, daß „das alltäglihde Schwarz-gelb dieſes 
Feftiahres (Kaiferjubilium) duch die Beranftaltung biejes 
deutſchvölliſchen Sommerfeftes mit einem roten Streifen durd- 
zogen werde,” „Unjere Blume, unfer inhaltsjchweres Ge- 
finnungszeiden tit die blaue Kornblume“, welche Schönerer 
für die Lieblingsblume Wilhelms I, hielt und darum zu feinem 
Barteiabzeihen erfor, 

Wenn in biefem Sinne die Burfchenihaften ihre Mitglieder 
unpatriotifch, Hochverräteriich erziehen, wenn man fie zu Alldeutſch 
land jchwören läßt, das öfterreichtreue Deutfchtum verpönt, wer 
will fih dann noch wundern, wenn in Defterreich ein Beamten 
tum heranwächſt, welches mit den ärgften Feinden der Monardie 
und des Herrjcherhaufes gemeinfame Sache madt? Hier in Salz 
burg fanden heuer im Frühjahr Wahlen für die Gemeindever- 
tretung ftatt. Ein junger Mdvofaturälonzipient landidierte als 
Schönererianer und, um ſich recht zu empfehlen, verkündete er 
öffentlich in feinen Berfammlungen, er werde im Kaiferjubiläums 
jahre fih an feiner Loyalitätslundgebung beteiligen. Darüber 
mwunderte fi) niemand. Als es aber zur Wahl lam, gab ihm 
die Bereinigung der „unabhängigen Beamten”, faiferliche und 
Zandesbeamte, ihre Stimme, fo dab er über kaiſertreue Deutid- 
nationale ſiegte. Wo in aller Welt wäre ähnliches möglich? 
Und die Regierung duldet nicht nur ſolche Studentenverbin- 
bungen, fondern fie verhätichelt fie fogar, läßt fih. von ihnen 
fommandieren und nimmt ſich aus ihnen die faiferlichen Beamten, 
Bil und fann fie dad vor unferem Kaiſerhauſe verantiworten ? 

Am 7. und 8. September Bielten hier in Salzburg, ber auf 
die Fremden angeiwiejenen Saifonjtadt, die Kolpingsturner ihren 
achten Turniag ab. Dazu waren 70 Vertreter von auswärts, 
etwa 20 aus dem Deutfchen Reiche (München, Ulm) gekommen. 
Ohne jede öffentliche Demonftration wurde das Feſt in geichlofienen 
Räumen abgehalten. Als am Feiertag (8.) mittags die Kolping- 
turner in Heinen Abteilungen fich zum Mittageffen über ben iog. 
Kreuzerſteg nad) der Borftadt Mülln begeben wollten, wurde eine 
ſolche Abteilung (etwa 20 Mann) von einer Schar Schönererider 
Zurnvereinsmitglieder unter Führung eines älteren Buchhändler 
mit Stöden überfallen, geihlagen und ihrer Turnabzeichen be 
raubt. Einem Münchener juchte man fogar feinen Feldftecher zu 
fteglen. Drei Müncdener wurden durch; Stodhiebe verlekt. It 
den Salzburger „freifinnigen” Blättern wurde die Dajeinäbe 
rechtigung ber fatholifchen Turnvereine beftritten, und dieje wurde 
beichulbigt, daß fie politifche und religiöfe Streitfragen ins deutſche 
Turnweſen bineinbrädten. Der Beitand der Kolpingturnerei jei 
eine Provolation der „deutfchen“ Turner und darum der robe, 
planmäßige Ueberfall erflärlich, wenn auch nicht zu entjchuldigen. 

Dagegen hören wir Schönerer und fein „Alldeutſches Tay- 
blatt” wieder ald Zeugen. Als man, wie oben dargelegt, 
Schönerer aus feinem „Deutfchen Turnerbund“ binausgedrängt 
hatte, rächte ſich Schönerer, welcher die Rache ald die erhabenite 
deutiche Mannestugend bHingeftellt Hat, dadurch, daß er in feinem 
Dlatte den „Sahnern” ihre „treudeutfche” Maste vom Gefichte 
reißt. Er veröffentlicht u. a, auch ben „Katechismus ber Fahner“, 
welcher in Fragen und Antworten die Tugenden und Berdienite 
Schönererd verberrlicht. Diefen Katechismus muß jeder aus 
wendig lernen, welcher Borturner oder Wetturner werben wil. 
Vielleicht genügt ed Hier, nur eine einzige Frage mit ber ent- 
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fprechenden Antwort anzuführen. Frage: „Welche unvergäng- 
Lichen Berdienfte bat fi Schönerer um dad Deutfchtum er- 
mworben?” — Antwort: „Schönerer ift der Bahnbrecder des 
alldeutjhen Hochgedankens. Er bat den Deutfchen im 
Neiche (Il) jowie in der Oſtmark in jeinem Linzer Programme 
ben Weg gewiefen, wie fie auf geſetzmäßige Weile zur Einheit, 
au einem gemeinjamen Baterlande gelangen fünnen. Er 
ift der gewaltigfte Vertreter des deutſchen Einheitsgedanfens in 
den letzten Jahrzehnten, Hat die Raſſenlehre vollstümlich gemacht 
und die 208 von Rom-Bewegung wirkungsvoll eingeleitet.“ 
— &o wird mit Auswendiglernen die politifche und die religiöje 
Streitirage bon den Schönererianern in die Turnvereine Hinein- 
getragen, und das allein ſchon rechtfertigt die Gründung von 
chriftlichdeutichen Turnvereinen. 

Mit diefen Tatfachen ift dargeları, wie Schönerers Hochver- 
ratsfaat mwuchert und aufgeht, wie fie gerade in jenen Kreiſen 
zum 2ebenägrundfag wird, melde mit dem Beamteneibe dem 
Kaijer und dem Staate Treue ſchwören; es iſt damit aber auch 
gezeigt, wo eine tatfräftige, faijertreue Regierung den Hebel an- 
fegen muß, um Dejterreid) von den Wirren im {nnern, von jenen 
„Sfandalen“ zu befreien, denen „ein Ende zu machen“ der Jubel. 
taiſer den liberalen Unterrichtsminifter auffordern mußte. 
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Die Tragikomödie Eulenburg. 


»: Komödie ift aus. Oder gibt es einen vernünftigen Menjchen, 
der glaubt, daß Fürft Eulenburg nochmals vor dem Schwur- 
gericht erjcheinen, und daß der Meineidsprozeß gegen ihn zu Ende 
geführt werden wird? Auf Grund der ärztlichen Gutachten, 
welche, wie es in ben Preßberichten beißt, „die Berhandlungs: 
fähigfeit ftreng verneinen“, dagegen „bie Transportfähigteit be- 
jahen”, hat die Straflammer die Unterfuhungshaft aufgehoben, 
und Fürft Eulenburg, der am 24. September noch fränfer jein 
folte als vor der Einbringung in die Eharitö, war am 
25. September plöglich fo „überrafchend” erjtarkt, daß er im 
Strantenautomobil nah Schloß Liebenberg überführt werden 
tonnte. Zwar ift durch den Beſchluß des Berliner Hammer- 
nerichts, welches, einer Beſchwerde der Staatsanwaltichaft 
Folge leiftend, den Straflammerbefhluß umitieg und die 
Aufhebung der Unterſuchungshaft von einer Sicherheitsleiftung 
bon 100,000 M abhängig madte, ein Tropfen Wermut in den 
Freudenbecher gefallen. Aber die 100,000 M werden ja mit 
Zeichtigleit aufgebracht werden, und an dem Eindrud, daß Fürft 
Eulenburg fat wie ein Triumpbator, jedenfalls wie ein unfchuldig 
Verhajteter und aus der Haft Entlajjener, auf fein Schloß zurüd- 
gefehrt ift, wird wenig geändert. Die im Falle Eulenburg fo 
äußerft tätige Senjationsprejje veröffentlichte ſoſort Depejchen 
wie die folgende: 

„Fürſt Eulenburg. Berlin, 25. Sept. Die Ankunft des 
Fürften Eulenburg in Liebenberg erfolgte geitern nacht. Kaum 
war das Kranten⸗Automobil in Sicht, als die Angehörigen und 
die Dienerichaft ihm entgegeneilten und den Fürſten aufs herzlichite 
begrüßten. Das Schloß trug Blumenihmud. Der Vatient 
hatte die Reife gut überftanden und begab fich jogleich in die Behand- 
lung feine Hausarztes Dr. Gennerich.“ ER. Nachr.“ Nr. 268.) 

Es ift befannt, daß die Gemahlin des Fürften und ſomit wohl 
auch feine übrigen nächiten Angehörigen famt der Dienerfchaft 
den Fürften für unjchuldig Halten. Erſt in den jüngften Tagen 
wurde eine Meußerung der Fürſtin über einen Hauptzeugen ver- 
öffentlicht. Man erinnert fich ded Sinalleffetts, mit dem Fürſt 
Eulenburg die Abbrechung des unerträglich in die Länge ge 
zogenen Prozeſſes zu begleiten verftand, Er fonftruierte Die 
„ultramontane” bzw. „römiſche“ Berichwörung, melde die 
Zeugen zum Meineid verleitet und bejtochen habe, um den 
einjtigen unentwegten diplomatifchen Vertreter der proteftantifchen 
Kaijeridee am Münchener Hofe zu Fall zu bringen. Ein Hohn- 
gelächter der ganzen Welt war die Antwort; aber es jcheint doch 
Leute zu geben, welche auch diesmal den alten ntriganten, 
den einer jeiner nächiten fürftlichen Freunde in einem befannten 
Briefe alö den „verlogeniten Kerl” charakterifierte, der von einer 
anderen Seite ald „der größte Komödiant unter den Diplomaten 
zweier Hemifphären“ gefennzeichnet wurde, aud) in diefem Falle 
ernit nahmen. 

Die Komödie ift aus. Man wolle uns nicht mißverſtehen. 
Nichts liegt un ferner als der Vorwurf, daß die preußiſche Juſtiz 


bewußt dem Komödienfpiel des geriebenen und in allen Sätteln 
gerechten politiſchen Schachſpielers Vorſchub geleiftet babe. Troß 
anfänglicher Schwankungen und Mibgriffe, die zum Teil unter 
dem Drude der öffentlihen Meinung ſehr rafch korrigiert wurden, 
wird niemand gegen ein Organ ber preußifchen Nechtepflege mit 
Recht den Vorwurf wiflentlicher Begünftigung erheben können, 
die zudem als ein Verbrechen im Sinne des Strafgefehes zu 
qualifizieren wäre. Aber das fteht feft: im verzweifelten 
Ringen mit der Juſtiz ift Fürſt Eulenburg Sieger 
geblieben und gebt, in den Augen feiner Zeitgenofien ſtark 
blejfiert, aber nicht unterlegen, nicht rechtäfräftig verurteilt, aus 
der Affäre hervor. Wer fo naiv ijt, zu glauben, daß Fürft 
Eulenburg die Ubficht Habe, fich in Liebenberg gefund, db. 5. ver 
bandlungsfähig kurieren zu lafjen, zahlt einen Taler. 

Am übrigen geben wir einer Bufeheift Raum, welche fichtlich 
bemübt ift, mit größter Unbefangenheit und Unparteilichfeit ben 
Prozeß Eulenburg zu würdigen. Ein zurzeit in München 
mweilender Ausländer in angejehener Stellung, Sohn deutſcher 
Eltern, ber fait 30 Jahre in England, Nord. und Südamerifa 
und in den engliſchen und Holänbifchen Kolonien gelebt Hat, 
[chreibt der „Allgemeinen Rundſchau“: 

„IH bin förmlich beftürzt Über die bitteren, oft beißenden 
Gloſſen, die man im Geſpräch mit Deutfchen aller Schichten über 
den Prozeß Eulenburg hören kann. Noch in den legten Tagen 
mußte ich in Geſellſchaft mehr ald einmal gewiſſe VBerbädti- 
gungen der „Klaſſenjuſtiz“ zurüdweifen. Denn ich bin über- 
zeugt, da die Hauptjchuld an der Schwerfälligkeit und 
oft fchnedenhaften Langjamleit der deutſchen Prozekführung 
liegt. Sriminalfälle, die man im Ausland vielfach in wenigen 
Tagen oder Wochen erledigt, folange der Eindrud noch friſch 
und ber Tatbeftand nicht verdunfelt ift, werden in Deutfchland ein 
halbes Jahr, ja noch länger Hinausgefchleppt. Einem armen 
Teufel nügt diejes Syftem wenig oder gar nichts, wohl aber 
dem Begüterten, der das Menſchenmögliche unternehmen kann, 
um mit Hilfe von Wdvolaten, guten Beziehungen, vielleicht 
Privatbetektivs, die dad Vorleben von Zeugen durchforſchen, 
einen einfachen, klaren Fall zu einem faft unentwirrbaren Rieſen⸗ 
prozeß auswachſen zu laſſen. Wenn alle Stride reißen, müſſen 
dann die medizinischen Sadverfiändigen, die Nervenärzte, bie 
Pſychlater in die Breſche treten, So wird das Schidjal von 
Zuchthauskandidaten in die Hände von „Uutoritäten” gelegt, 
die als Wiljenfchaftler womöglich den Standpunft vertreten, daß 
die Kerlerhaft ein Unrecht an der Menfchheit fei, und daf jeder 
Berbrecher eigentlich in eine Hellanftalt gehöre. 

Das „Volk der Denker” läßt ſich Heute von jedem im- 
ponieren, ber eine neue Idee mit einem „willenichaftlichen” 
Mäntelchen behängt. Dazu rechne id) auch den tollen Unfug, 
der augenblidlich in Berlin und anderen norddeutfchen Groß- 
ftädten mit der jogenannten „Nadtkultur”, den „NRudo-natio- 
Klubs“, den „Nadtlogen”, getrieben wird. Es ift unglaublid 
und unfaßbar, daß mit Yulaffung der Polizei, mit Willen der 
Minijter, ja jozujagen unter den Augen des Deutichen Kaifers, 
der Kaiſerin und der faiferlihen Prinzen und Prinzeffinnen, in 
Berlin für ein Ndamitentun Propaganda gemacht werden darf, 
das aller chriſtlichen Dentweife Hohn ſpricht. Im Urlande der 
Freiheit und der unbegrenzten Möglichkeiten, in Amerila, würde 
man mit diefen Herrichaften fehr kurzen Prozeß machen.“ 
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Alte und neue Kämpfe um die Sreiheit 
der Wiljenichaft. 


Univerfitätsprofeffor Dr. Karl Braig, freiburg i. B. 


1. 

Der Speer, mit dem Hermann Diels als echter fiir die 
von Rom bedräute „Freiheit der Wiſſenſchaft“ einfpringt, ift eine 
Lieblingswaffe der Neueren und der Neuerer, Wir fünnen das 
Gewaffen Hiftorizismus heißen. 

Der Hiſtorizismus ift eine jchlimmfte Entartung ber edlen 
Geſchichtswiſſenſchaft. Er ijt die Sucht, die „Abſtammung“ der 
Ideen und der Ereigniſſe, wenn auch Sinn und Bedeutung der Ideen 
und Ereigniſſe dunfel bleiben, nadı der „Eritifchexaften Methode” 
mit untrüglicem „Wahrheitstaft” aufzuweifen. Das Mittel des 


Eeite 666. 





Hiftorizismus ift die Wortmacherei.d) Indem die „umfaſſendſte“ 
antiquarifche Gelehrſamleit aufgeboten und das „tiefjte” Eindringen 
in die „pragmatiſchen“ Zufammenbänge des Gefchehens zur 
Pflicht gemacht wird, fpürt der „Forſcher“ den Aehnlichkeiten 
und Gleichflängen in der Gejchichte mit eifervolliter Emſigleit 
nach. Mit Hilfe vermeintlicher Gleichklänge, mit „dem elendeften 
ber Schlüſſe“ — auch die „Naturwiflenfchaftler” bevorzugen das 
Verfahren durchweg —, mit der Analogie nämlich, die aus der 
Aehnlichkeit der Züge in zwei Menfchengefichtern jofort und 
unwiderſprechlich die Blutsverwandtichaft dartıt, wird min alle 
Wahrheit „geichichtlich” erhoben, feftgeftellt, abgeleitet. 

„Alle Wahrheit” ift hier das, was der Hiftorizismus fich 
als Wahrheit wünſcht. Selbitverftändlich kann, foviel von „logiicher 
und gänzlich unvermeidlicher Konſequenz“ die Rede fein mag, mit 
oberflächlichen und nichtigen Analogien nicht ausgemacht werden, 
was Wahrheit ift, was die Gefchichte und die Natur wirklich 
jagen. Sogar wichtige Angaben, was zu beachten ift, bleiben unter 
dem Wujte von Behauptungen, Berfiherungen und Beteuerungen, 
die auf die „Urkunden“, die „Zerte”, die „Quellen“ der Welt 

eichichte verweifen, fait ſtets unwirlſam. So bat Hermann 
Diels eine Zwiſchenbemerkung, die, von dem Zitat aus Galileis 


„Goldwage“ abgejehen,*) der einzige völlig zutreffende Gedante in | 


der ganzen Auseinanderfegung über alte und neue Kämpfe um bie 


Freiheit der Wifjenfchaft ift. Es wird nämlich zu verftehen ge- | 


eben — was bei uns ziemlich allgemein befammt ift —, daß 


nt, Schleiermacher, Baur, Ritſchl, Darwin die Lehrer der 
„Moderniften” innerhalb der fatholifchen Kirche find (die Mittler 
rolle des erſten Leidtragenden bei dem Xeichenbegängnifje des 


Modernismus, des Harnadjchen Liberalismus, hätte noch Ertwäh- 
nung finden jollen. Wlein die Bemerkung kommt nicht zur 
Geltung. Diels Abficht geht auch gar nicht in diefer Richtung. 
Der Kämpe für „die Freiheit der Wiſſenſchaft“ will viel- 
mehr zeigen, daß die Verurteilung bed Modernismus — ob fie 
fachlich berechtigt ift oder nicht, fommt für Dield und den 
—— gar nicht in grage — „bie logijche und unvermeidliche 
onjequenz” ift „aus dem Dffenbarungsglauben und dem 
Autoritätsprinzip der Kirche“, ganz in der gleichen Weije, wie 
die Verurteilung Galileo Galileis fi) „mit zwingender Not. 
wendigleit“ aus demjelben Offenbarungsglauben und demjelben 
Autoritätsprinzip ergab, und wie die Verurteilung von Sokrates 
ſamt jener deralten „nordifchen Naturforicher” in Althellas fich auch 
aus dem Glauben und dem Prinzip der fatholifchen Kirche ergeben 
haben würde, wenn die Kirche damals jchon beftanden hätte, 
Bezeichnend für die „Wiflenfchaftlichkeit” der angedeuteten 
Infinuationen ift die faſt kindifche Wendung, die Kapital zu 
—— ſucht aus der ———— der „nordiichen Natur⸗ 
orſcher“ in altgriechifcher Beit, die nach Athen vordrangen, und der 
„deutfchen Naturwiſſenſchaft“, welche, gleichfalls von Norden fom- 
mend, zu Galileis Seiten an die „heiligen Pforten Roms” pochte. 
Die „deutſche“ Naturwiſſenſchaft, die in/Galileo Galilei, und die 


» Hermann Dielsverjagt fich Die (emtiehnten) Bortivenbungen 
nicht: „Aber aus dem Sterterdunfel des ren! chen Weiſen — Sokrates 
— brad; fiegreich das Licht der Platoniſchen Alademie hervor, 
wie fi aus dem Marturertod der Giordano Bruno, Fulgenzio 
Manfredi und Lucilio Banini und aus der Serferhaft des Galileo 
Galilei die neue Wiſſenſchaft entwidelte, die ihr Eppur si muove 
fchließlich auch gegen ihre Henfer durchſetzte.“ Aus den Worten 
geht nicht hervor, ob Dield auch an die „Folterung“ Galileis 
glaubt, ob er überhaupt die Geſchichte des Galileſprozeſſes uſw. kennt. 

*) Diels zitiert den „Saggiatore‘” nad) Galileis Opere VI, 232 
ed, Favaro. Die Stelle lautet: „Es ſcheint, ald ob ſich Sa 
der Dei Drazio Grafii, Galileis Gegner — bie feite Ueberzeugung 
gebildet babe, man mühfe fih bei wiſſenſchaftlichen Korichungen 
auf die Meinungen einiger —— Autoritãten ſtützen und 
unſer Geiſt — demnach volllommen leer und unfruchtbar 
bleiben, wenn er fich nicht mit der Erörterung eines anderen ver- 
mäblte.- Er meint vermutlich, die Naturwiſſenſchaft ſei ein von 
Menichenhand geſchaffenes, aus der menjchlichen Bhantafie geborenes 
Buch, wie die Ilias oder der Orlando Furiofo, bei denen doch 

erade die Wahrheit des Berichteten das Allerunweſentlichſte ift. 
ein, Signor Sarſi, jo fteht die Sache nicht! Die Willenichaft 
ftebt gereleben in dem gewaltigiten Buche, das immer aufgeichlagen 
bor unferem Auge liegt, in dem Univerfum, Aber freilich, man 
fann dies Buch nicht, verftehen, wenn man nicht zuvor fich feine 
Sprache aneignet und die Buchitaben_einprägt, in denen es ge 
ichrieben ift. In matbematiicher Sprache ift das Bud des 
Univerfums geſchrieben und ſeine Lettern find Dreiede, Kreiſe, 
lurz geometriſche Figuren. Ohne fie iſt es nicht möglich, au 
nur ein Wort davon zu veritehen; ohne fie ift das Leſenwollen 
ein vergebliches Imbertappen in einem dumflen Labyrinthe.“ 
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„deutſche“ Geifteswiljenichaft, die in dem — franzöfiich-ttalienifchen 
— Modernismus fich für Rom fo unangenehm bemerflich gemadı 
bat: erinnert das nicht an die Ergüſſe deutjcher Prediger, die 
für das „deutiche” veligiöfe Gemüt einen „beutichen” Chris 
fordern, und die ihren Gläubigen verfichern, daß „unfer Hertgon 
felber die deutſche Art gerne hat“?! R 

Muß man es wirklich als Ergebnis und Erlebnis „deutſcher 
Wiſſenſchaft“ preifen, wenn ihre Vertreter, die Verfechter „deutichen 
Wahrheitsſinnes“ und „deutſcher Gittlichkeit”, unferen Herrgott im 
Himmel, der feine Sonne noch immer über die Guten und Böſen, 
über Berlin, Wittenberg und — Rom aufgehen läßt, mit den 
Propheten der „protejtantifchen Kaiſeridee“ zum deutſchen Chau— 
viniften machen ? R 

In fachlicher Hinficht begeht Hermann Diels denjelben 
aroben Fehler, den Friedrich Baulfen fchon im ber 
v. Nummer der „Internationalen Rochenjchrift” (v. 29. Febr, IM 


‚ dorgetragen hat. Die beiden deutjchen Gelehrten begegnen fid 


in dem Öedanfen: Somwenig Rom über Galilei zu ſiegen, ſowenig 
‚ ber Bapit „die große mathematifch-naturwifjenichaftliche Flutwelle 





bes 17. Jahrhunderts aufzuhalten vermochte, jowenig wird ein 
Wachtwort der Kurie „die hiſtoriſch,kritiſche Flutwelle“ des 
Modernismus eindämmen können. Welch eine Kritik, meld 
eine Philoſophie! Galileihandel und Modernismusſtreit ſind nicht 
gleichartige, nicht einmal ähnliche, ſondern ganz heterogene 
Dinge. Die Frage der —— hatte mit dem Offen 
barungsglauben und dem Autoritätsprinzip des 
firhlichen Lehramtes nichts und — was nicht oft genug wieder⸗ 
holt werden fann — auch gar nichts zu tun. Es ging um einen 
alten falfchen Schulglauben und um einen neuen rihtigen, 
aber noch nicht bewährten Schulglauben in mathematifchen, 
mechanifchen, aftronomiihen Dingen. Die Mifgriffe, welche 
römifche Theologen damald begangen Haben, jollen in feiner 
Weife gelobt werden, jowenig als die Berfolgungen von jeiten 
des proteſtantiſchen Konfiftoriums in Stuttgart gegen Johannes 
stepler und der von —— Behörden angeftrengte Hexen 
peogeß gegen Keplers Mutter in Leonberg ob Stuttgart bewundert 
werden können. 

Der Hiftorizismus folte doc die geſchichtliche Tat- 
fache bebdenfen, daß es gerade überzeugte Anhänger des Offen 
barungsglaubens und des fatholiichen Autoritätsprinzipes geweſen 
find, welche die Urheber der neuen, der richtigen ajtronomijchen 
BWelterflärung geworden tvaren, und daß Köpernikus und Galilei 
— Kepler war auch überzeugter Chriſt — weder durch ıhren 
Glauben gehindert wurden, die Wahrheit zu finden, noch fidh 
durch „die folgungen der römifchen Inquiſition“ in ihrer 
religiöfen Treue und in ihrem Gehorfam gegen Nom auch nur 
im geringiten erfchüttern ließen. Sag der Grund dafür im der 
„Ebarafterjchtwäche” der Männer? Nein! Ihr religiöjfer Glaube 

ing, wie das Dogma der Kirche, auf den Schöpfer der Welt, 

Wen Herrlichkeit von einer mehr oder minder richtigen Wor- 
ftelung ber Menfchen über den Bau und Lauf feines Wertes 
gänzlid unabhängig war und gänzlich unabhängig ift. 

Die unrichtigen Annahmen Hypotheſen) über den Weltlauf 
tonnten und mußten fich forrigieren, da der Lauf ſich Tag für 
Tag, Jahr um Jahr wiederholt, alfo von der geichärften Be: 
obachtung und Nechnung nachgeprüft werden fan. Das wußten 
die Kopernifus, die Galilei, die Kepler. Das weiß aber der 
Hiſtorizismus nicht, obwohl er es von dem mitgeteilten Zitat 
aus Balileis „Goldwage“ ſchon ablejen fönnte. Wenn er den Unter: 
ſchied zwiſchen Phyſil und Gefchichte verftiinde, wie könnte der 
Hiſtorizismus — in Friedrich Paulfen, Harnad, Hermann Diels, 
bei den Modernen und Moderniften — die ——— gen 
auf dieſelbe Linie ſtellen mit den aſtronomſſchen? ie Fragen 
find weſentlich verſchieden; denn die Geſchichte, mit deren Mitteln 
vorzugsweile man dem Modernismus gegen Rom Nedht fchaffen 
will, wiederholt ſich nicht wie der Lauf des Himmels. Gejchicht- 
liche Perfonen und Ereigniffe laſſen ficy nicht „erleben“ und 
„empfinden“ wie Sonnenaufgang und Sonnenuntergang. Darum 
iſt die Zufammenftellung der mathematifch-naturwilfenichaftlichen 
Methode, die zum beweisbaren Wiſſen führen kann, und ber hiftorijch- 
fritiichen Metgode, die über den deutungsbedürftigen Geſchichte 
glauben — „armjelige Konjelturalwiſſenſchaft“ bat Erneft Renan 
gejagt — nicht hinausführen fan, zwar ein Werf des „modernen 
Wahrheitsſinnes“, ein Beginnen aber, das der ftrengen Wiſſen— 
Schaft, die jich über den Gewißheitsgrad des logijch-mathematifchen, 
naturwiſſenſchaftlich philoſophiſchen Erfennens und des neichicht- 
lichen Grjahrens klar fein muß, gänzlich untoitrdig ift. Nur ein 
falicher Hiſtorizismus kann deshalb auch aus den Gründen, 
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welche die Kopernifaniiche Weltanfchauung bewährt haben, dem 
Modernismus, einer falfchen Philoſophie und einer verfehrten 
Dogmatit, den Gieg über Rom und den Papft weisſagen 
wollen. Die Weisſagung hat ebenjoviel Rüddalt als der Mobder- 
niemus ſelber, defien Name, hört man genauer zu, ſowohl in 
geichichtlicher als in fachlicher, in philofophiicher wie in dog- 
matifcher Hinficht Schwachheit lautet, der alſo im Kampfe gegen 
Rom und gegen Roms „furchtbare Organijation”“ ſowie im 
Kampfe für „die Freiheit der Wiſſenſchaft“ ficherlich feine Macht iſt. 

Zweierlei wäre noch zu bedenten: 1. die logiſch mathematiſche 
Notwendigkeit betvirkt die von der Naturwiſſenſchaft zu erforfchende 
Berfettung der Dinge und Erfcheinungen und, jomeit die exalten 
Wiſſenſchaften dieje Notwendigkeit herausgeftellt haben (Rechnung 
und Erperiment), find ihre Ergebniſſe allbefiegend und unwider— 
leglich. Der „Bragmatismus“ der Gefchichte Dagegen wird durch 
die (phufiiche) Notwendigkeit allein nicht und niemals hergeftellt. 
Sein mwejentliches Element ijt die Freiheit des Menjchen- 
wollens. 2. Alle unfere biftoriichen Forſchungs- und Beweis 
mittel Monumente, Dokumente, Quellenmaterial) find nur arm- 
jelige Bruchjtüde, die niemals das geichichtliche Leben ſelber vor- 
zeigen, ſondern vereinzelte, verfprengte tote Beichen vom Leben 
daritelen. Daraus leuchtet ein, daß und weshalb die objektive 
Geſchichte nirgends völlig refonftruierbar („wiederholbar, erlebbar“) 
ift, daß und weshalb die Gejchichtsfunde mit ihren Teilurteilen 
nicht eine eigentliche Wiſſenſchaft iſt noch dies fein kann. 
Denn die Wiffenfchaft (Amorrun im Unterichied von ieroot«) geht 
auf das Allgemeinnotwendige und —— — die Geſchichte 
für ſich allein auf das partikulär und zufälli irfliche. Doch 
würde die genauere Darlegung über die Art der hiſtoriſchen 
Gewißheit, die Beweiskraft der Geichichte, ſowie über den Fehler 
des freiheitsfeindlichen „Biychologismus” (Determinismus) im 
Siftorizismus eine eigene Abhandlung erfordern, 

* * 


* 

Die Gelehrtheit des Hiſtorizismus erinnert mich an eine 
Aneldote, die ich vor Jahren in Rom gehört habe. 

In einem Kreife von Kunſtfreunden und Kunſtverſtändigen, 
die ſich im fe Greco zufammengefunden hatten, berrichte 
Enthuftasmus über ein eben vollendete Marmorwerf, das man 
vor ein paar Stunden in einem Atelier bewundert hatte. Es 
war, glaub’ ich, eine Kreuzabnahme. Mit einer umerfchöpflichen 
Fülle von Worten, die den Gefamtumfang der Archäologie, der 
Kunft- und Kulturgeſchichte durchmaßen, und die der Gelehrſamkeit 
der Sprecher das glänzendfte Zeugnis ausjtellten, wurden die 
Schönheiten der Schöpfung gepriejen, gewürdigt, herausgeitellt, 
entwidelt. Ein ftiler Mann, ber ſpät erſt in die Gejellichaft 
etommen, ſprach feine Silbe; nur meinte er auf herablaffendes 
Veiragen, daß er von Gelehriamkeit nichts verjtünde. Der Mann 
war Achtermann, der das Kunſtwerk geichaffen. Er hatte die 
fremden Herren, die in des Meiſters Abweſenheit feine Werfjtätte 
beſucht Hatten, noch treffen wollen. — 

Während der Hijtorizismus über den Offenbarungsglauben 
und das NMutoritätsprinzip der fatholifchen Kirche Tpricht und 
ſpricht; während er mit unermüdlicher Zungenfertigfeit darlegt, wie 
alles gefommen, wie es nicht fein follte, und wie es ſich hätte 
entwideln müſſen, kurz tvie das gefamte Chriftentum und der ganze 
Katholizismus durch den einfachen „Syntretismus“ Adolf Harntads, 
durch Verwachien des Aehnlichen, was doch in allen Religions 
ſyſtemen liegt, ſich aus ihren „geichichtlichen Vorbedingungen” 
ergeben haben und ableiten laſſen müſſen — während die nioderne 
und moderniftiiche „Wiſſenſchaft“ ihre „neichichtliche Wahrheit” 
aufs eingehendfte erhebt und aufs fahlichite darjtellt: da ſchweigen 
wir eigentlih am liebſten angefichts der unendlich gelehrten 
Büryer und Reden, nicht als ob wir nichts zu Sagen hätten, 
Dndern weil wir wiffen, was wir an unferem Eigentum, 
ih dem Werke der Gottesiwahrheit, befigen. 


Mehr Selbitbewußtjein! 


Jit Genugtuung Habe ich in Mr. 38 der „Ullg. Rundſchau“ den 
# Urtifel „Mangel an katholiihem Selbſtbewußtſein“ von Raul 
elbrück gelefen. Möchte jeder fatholifche Dann fich diefe jo bitter 
ihren Worte merfen, deren Hernpunft mir in dem Gate zu liegen 
eint: „Diefer Zuftand bildet eine beftändige beſchämende Anklage 
gen uns jelbit; das muß immer wieder betont werden,” 
Wieviel ſchadet es unjerer Sade, wenn die fatholifchen 
kilenden immer wieder ihren Standpunft verleugnen, Ich habe 
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jahrelang ein Augenmerf auf diefe Mijere gerichtet und mit be- 
fonderer Aufmerkſamleit mir die in den Eifenbabnabteilen liegen- 
nebliebenen Heitungen auf ihren Charakter angejehen. Und ob. 
wohl meine Beobachtungen fidh auf das halb kalholiſche rheinijch- 
wejtfälifche Jnduftriegebiet erftreden, habe ich immer und immer 
wieder gefunden „Berliner Tageblatt”, „Rhein.weſtfäl. Ztg.“, 
„Köln. Ztg.“ ufw. Nur ganz felten war es auch einmal — 
„Köln. Volksztg.“, deren Leſer wegen des gediegenen Dandels- 
berichtes vielleicht noch ein Nichtfatholit geweſen war. Und 
wenn man dem Liebe laufcht, das die Beitungsausrufer an den 
Zügen meifterhaft fingen, fo findet man faum einmal einen 
tatholiſch klingenden Refrain. 

Noch kürzlich Habe ich auf dem Bahnhof Bochum 8. über 
die intereſſante Wandlung eines Zeitungsjungen bitter lachen 
müfjen. Immer waren ed „Die Woche”, dad „B. T.“, die 
„Rh.W. Zig.“, die „Jugend“ ufw., die er laut Fündend feilbot. 
Auf einmal machte er eine Wendung, und als er mich in meinem 
„Schwarzen“ ſah, ging es luftig weiter: „Köln, Volksztg.“, 
„Germania”. In einen Babeorte ber nordfriefiichen Inſeln 
machte ich die gleiche Erfahrung. E3 waren nicht nur jämtliche 
führenden Zeitungen der anderen Richtungen vertreten, ſondern ſelbſt 
die Heinften medlenburgifchen und thüringijchen Lolalblättchen. 
Und bie fatholifchen Badegäfte, die doch immerhin eine anfehnliche 
Zahl bildeten, hatten die Ehre, fi) mit der „Köln. Vollsztg.“ 
als einzigem fatholifchen Blatte zu begnügen. Furdtbar erjtaunt 
war ich, als ich ſchließlich, verftedt unter alten Zeitungen, noch 
einige Nummern der „Allgem. Rundſchau“ vorjand. 

Es ift, wie Delbrüd hervorhebt, wirklich beihämend, daf 
wir Satholifen uns fo etwas bieten lajjen. Oder find wir 
vielleicht erft dann wahrhaft tolerant, wenn wir uns in jeber 
Weiſe an die Wand drüden laſſen? Etwas mehr Rüdgrat und 
neiftige Ellenbogenpolitit könnte wahrhaftig nicht ſchaden. ch 
vergeſſe niemals, wie und feinerzeit unjer Religionslehrer und 
Ordinarius am Gymnafium darauf bintwies, doc) auf Reifen ſtets 
eine fatholifche Zeitung zu verlangen und einfach zu fordern 
und nach der Lektüre im Zuge liegen zu lafjen. Bielleicht hat 
mancher feiner Schüler die zeitgemäße fung befolgt, wie ich 
ſelbſt fie bis heute befolgt babe, Wieviel könnte auch Hier von 
berufenen Erziehern und fonftigen überzeugungsfeften katholifchen 
Männern getan werden! Es ift Ehrenpflicht der Katholiken, ihre 
Preſſe in jeder Weife zu unterftügen, zumal dieje durch Senfation ufw. 
nicht Abonnentenfängerin werben kann und wegen ihrer Welt 
anſchauung auf einen begrenzten Leſerkreis angewieſen bleibt. 
Wer die latholiſche Preſſe unterftügt, unterſtützt die fatholifche 
Sache. Kaplan Clemens, Höntrop i. W. 


I. 


Bi Gedanken, welche Delbrüd in Nr. 38 Ihrer tapjeren „Rund- 
ſchau“ zu erwägen gibt, find fo fchwerwiegender Natur, daß 
es mir nicht möglich tjt, ohne Kommentar darüber hinwegzugehen. 
Ganz richtig! Die Zentrumsblätter werden beim Wusrufen 
auf den Bahnfteigen regelrecht ausgelafjen, auch wenn fie geführt 
werben. Und forderte ich, wenn ich den Kopf der „Kölnifchen 
Volkszeitung“ erblidte, diefes Blatt, dann erhielt ih in 75 von 
100 Fällen die Kölnifche Wetterfahne. Erſt auf emergijches 
Drängen befam ich die gewünſchte „Kölniſche Volkszeitung”. 

Und das in fait ausſchließlich katholiihen Gegenden. — 
Dean mache es doc) zur Gewohnbeit, den Bahnhofsbuchhändlern 
rafch den Rüden zu kehren, wenn fie die verlangten Yentrums- 
organe nicht führen. Es ift jedenfalls bejjer, als ein blod- 
liberales „Weltblatt” zu erfijchen. 

Schließlich ſei's gefagt: Mögen auch Blätter wie „Tag“ 
uſw. als Blender glänzende Artifel einzelner unferer leitenden 
Perſönlichteiten bringen — ald Blender natürlich — (bezahlt Herr 
Scherl lediglih nur die Mitarbeit, nicht den hervorragenden 
Namen?) und mögen Ddiefe Art Zeitungen das Bordringen 
unferer Blätter noch jo erfchweren, den ihnen zuitehenden Rang 
müſſen, fönnen, werden wir Katholilen unferen Zeitungen endlich 
erringen. Es gilt nur in dem Geifte der „Allgemeinen Rund. 
ichau“ weiter zu jchaffen und ſich mehr Selbftbewußtjein, Feitigfeit 
und Energie anzueinnen. Was joll man aber dazu jagen, daß 
das fürzlich bei Köfel in Kempten erſchienene Bändchen „Das 
Zeitungsweſen“ von Tony Kellen die „Allgemeine Rund. 
hau” überhaupt noch nicht fennt? Durch ſolche Jgnorierung 
notoriſch angefehener und beliebter Organe des eigenen Lagers 
geben wir den Gegnern ein fchlimmes Beiſpiel. 

2. Franz, Lippftadt. 
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Die deutjchen Hatholifen in Condon. 


Don 
Cheodorih Schwabe. 


& ieviele Katholiten wohl unter den fieben Millionen Menſchen 
fein mögen, bie in Großlondon leben? In der Stadt, die 
23 ſtilometer lang, 8 breit iſt, die ein Straßennet von 4800 Kilo- 
meter befigt. Das läßt fich genau nicht jagen, aber auf Grund 
ber Tauf · und Schulliften ſchuͤht man fie auf etwas weniger als 
200,000, Zweifellos eine bejcheidene Zahl inmitten eines folchen 
Bölfergewirred, die mancher wohl anzweifeln möchte, der bei 
Bäbdeler gelefen, in London gebe es mehr Katholiken als in Rom, 
Aber fie ift dennoch richtig. Und dieſe 200,000, die in etwa 
100 „Miffionen“ religiös ſich verforgen können, find derart über 
die riefige Fläche zerjtreut, daß eine Ueberficht über fie äußerft 
ſchwierig iſt. Doc wird man das Richtige treffen, wenn man 
jagt: Jrländer, Engländer, Italiener und Deutſche bilden die 
größten KHörperfchaften unter diefen 200,000 Katholitken. 

Das erzieherifhe und religiöfe Zentrum des deutſchen 
Teiles liegt im Dften Londons, in Whitechapel. Bon biefen 
armen Stadivierteln fann fi ein ganz zutreffendes Bild nur 
ber machen, ber in ihnen einige Beit gewohnt hat. Ich kann 
aus eigener Erfahrung jagen, daß mir dort aud) um Mitternacht 
nie das geringjte Leid zugefügt wurde, daß ih in den Tagen 
und Nädten, in benen ich dort wohnte, nie von Jack dem 
Baucaufichliger, nie von John dem Uhrendieb beläftigt worden 
bin, John, der harmlos nach der Zeit fragt, um, zieht man 
die 5— mit einem Griff Uhr ſamt Kette auf ewige Zeiten zu 
„pachten”, 

Ein Land der Freude ift der Oſten Londons gewiß nicht. 
ge ift nichts ſchön ober malerifch oder romantisch, fagt Annie 

ant, bier gibt eö nur Romane des Lebens: Zwei Milionen 
Leben, jedes mit feiner eigenen Gefchichte. Dafür ift es ein Land 
ber Armut, Nicht alle Oftender find Bettler, aber von der Armutei 
in Bethnal Green oder St. Georges oder Spitalfields macht man 
fi) bei uns in Deutihland faum einen Begriff. Gegen ſolche 
Leute find bie Urmenhäusler unferer deutfchen Dörfer und Städte 
Kröfuffe. Wer diefe jozialen Zuftände im ganzen fennen lernen 
will, muß zu den 17 Bänden bes Statiftiferd Charles Booth „Lite 
and Labour of the People of London‘ greifen und zu den darin 
gegebenen farbigen jtatiftifchen Karten. 

n einem biefer armen Viertel, in Whitechapel, liegt die 
deutſche fatholijche „St. Bonifagiusmifjion.” Am ihre 
die Bonifaziuskirche, eine nicht jehr große, aber hübſch mit 
Malereien geihmüdte, helle, freundliche und, wie e8 fich in England 
von ſelbſt verjteht, faubere Kirche; außer der bayeriſchen Botſchafts 
fapelle im Weſten, in der feit eininen Jahren Gottesdienft- ein- 

erichtet ift, das einzige Bethaus für die deutichen Katholiten 
Londons. Die Seeljorge, die naturgemäß bie größten Schwierig- 
feiten bietet, wird von drei Geiftlichen der Ballottinerfongregation 
verjehen, berfelben Gefelfchaft, die in Kamerun eine Reihe von 
Milionsftationen unterhält und Hier wie dort viel für das 
Deutfchtum arbeitet. 

Neben der Kirche eine jiebenklaffige deutſche Schule, 
an ber ein englifcher und fieben deutjche Lehrer und Lehrerinnen 
tätig find. 240 Kinder bejuchen biefe Schule. Wenn auch die 
Beiträge der englijchen Regierung zum Gehalt der Lehrer Höchft 
anerfennenöwert genannt werben müſſen, fo waren doch im 
Jahr 1907 volle 20,000 M von der „Miffion“ zur Unterhaltung 
der Schule aufzubringen. Neben der Schule verfammeln ſich 
hier überaus fegensreih wirkende Vereine. Der Marien- 
verein bezwedt den Zufammenjchluß der fatholifhen Mädchen 
der anjäjfigen deutſchen Familien und jener in dienender Stellung. 
Ein Frauenverein, der ſich auch um den Schmud der Kirche 
beforgt zeigt, verfammelt ſich je am erften Sonntag des Monats. 
Ein St, Binzenzverein und ein St. Elifabethverein 
tun viel Gutes, ein faufmännifcher Verein zeigt Leben 
und Eifer, ein Gejellenverein nimmt eine rühmliche Stellung 
in der Miffion ein. Ich Habe mehrere diefer Vereine fennen 
gelerit. Aus allen Gegenden der Stadt fommen Deutjche zu- 
ſammen, frob, daß fie ihresgleichen treffen, daß fie miteinander 
beraten, daß fie, befonders die jüngeren Mitglieder, miteinander 
Theater jpielen, daß fie Vorträge hören und last not least ben 
Gottesdienft befuchen lünnen. In faſt jedem biefer Bereine 
wiederholt fich ein ähnliches Bölfergemijch, wie ed das der Lon- 
doner Bejamtlatholiten ift: Man trifft Deutjche aus allen Bauten, 
Kölner, Oftpreußen, Süddeutſche, Defterreiher ja nicht zu ver- 
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geffen. Das äußere Sein und Leben, beſonders bde3_Gejele- 
vereind, ben man mit Recht eine —— der Miſfion nennen 
fanıt, bat der genannte Statiftifer Charles Booth, ein Anglilane, 
fo hübſch gefchildert, daß ich feine Worte im wejentlichen bier 
wiedergeben möchte. Er fchreibt (in der 3. Serie „‚Religios 
intluences‘‘, London North, Innerer Ring, ©. 40f.): 

„Das Charafteriftiiche ber Bonifaziusfirche ift der Jürg 
lingäflub (Bachelors’ club), der mit ihr verbunden ift und der 
das Nüdgrat der Miſſion zu fein ſcheint. Die meift jungen 
Mitglieder find alle unverheiratet. Ein verheirateter Mann kam 
nur Ehrenmitglied fein, eine Vorſchrift, die gemacht ift, um ale 
Möglichkeit eines Frauenregiments fern zu Halten. Der Sub 
ift jeden Abend offen, aber hauptſächlich ift er am Sonntag 
tätig. An biefem Tag öffnet er um 10 Uhr vormittags, fchlieit 
um 11 Ur für die Mejje; nad) dem Gottesbienft laſſen fich die 
Mitglieder ein Glas Münchener Bier fchmeden. Dann ejien 
einige im Klub, die meiften aber geben Heim, Um 4 Uhr, wenn 
ber GBeiftlicde einen kurzen Bortrag Hält, ift der Klub wieder 
befegt, und Vergnügungen, Billardjpiel u.a. füllen die Zeit bis 
7 Uhr, wo der lub wieder jchließt für ben Ubendgottesdieni. 
Nachher Haben auch Frauen Zutritt. Die Unterhaltungen de 
Klubs begreifen in ſich Borträge, Konzerte und Theatervor- 
ftellungen. Der Geiftliche ift fein Präfident. Stramme Ordnun; 
wird aufrechterhalten. Der Verein ift feine vereinzelte Einrid- 
tung, fondern überall zu finden, wo immer viele Katholitken 
find, Mehr ala 1000 folder Klube beftehen in verfchiedenen 
Teilen der Erde, bie miteinander jo verbunden find, daß, wenn 
man Mitglied deö einen if, man im andern, wo immer er jein 
mag, willkommen geheißen wird.” 

Und nun bliden wir kurz in ben Jahresbericht ber 
Miffion für 1907. Unter den verfchiedenen Borlommnijjen wird 
mit bejonderer Freude bes Beſuchs des Deutſchen Kaifers in 
England und London gedadt. Rektor Dr. Müller nahm alt 
Vertreter feiner Gemeinde am Feitlund in der Guildhall teil, 
am Tage darauf wurde er mit 50 Schultindern der Deutjchen 
Kaiferin im deutjchen Hofpital vorgeftellt, beim Empfang auf 
der deutſchen Botfchaft erfundigte fich der Staifer bei Dr. Müller 
eingehend nad der fatholifchen deutichen Gemeinde. Damen 
bes ©t. Elifabethvereins ftellten fih der Kaiferin vor. Dr. Müler 
erhielt den Roten Ndlerorden 4. Stlaffe. Der wichtigfte Teil 
bes Berichtes, der finanzielle, macht allerdings einen 
weniger lieblien Eindrud. Den Einnahmen von 19,242 ,# 
ftehen zwar nur 14,085 .# Ausgaben (außer denen für die Schule) 
gegenüber, aber troßdem bleibt eine ——— von 78,000 .K, 
die einen freieren Aufſchwung der Miffton hemmt. Dazu ii, 
wenn nicht von Deutichland aus eingegriffen wird, bei der faf 
durchweg unbegüterten Bevölferung feine Ausfiht vorhanden, 
bald von bdiejer Laft loszukommen. Mit einem gewiflen freund 
ſchaftlichen Neid Habe ich den Hechenjchaftsbericht des Londoner 
deutfchen Spital® gelefen, dad weit drunten in Dalfton lient. 
Welch flaunenswerte Summen gehen für diefes gewiß Hoch zu 
rühmende Inftitut über ben Kanal! Bon Königen und Kaifern 
und Fürjten aller Art, Gefellfchaften und Privaten! Ich ver 
fenne dabei in feiner Weife, daß das deutjche Spital naturgemäs 
eine bedeutendere Rolle fpielt, ald eine einzelne Miffion, aber 
ed barf wohl auf die Lage der lebteren mit ernſter Beforgnis 
bingetwiefen werden. Auch bei beutjchen Hatholifenverfammlungen 
wurde von ihr ſchon geiprocen. 

Sa, die Mehrzahl diefer deutfchen Katholilen in London 
find arm. Und das zu erfahren braucht man nicht lang zu 
fragen oder im die Häufer zu gehen, man braudt fie blog in 
der Slirche zu beobachten, Ich habe mich anfangs der Rührung 
nicht erwehren lönnen, als ich mich dort umſah. So viele 
arınjelige Typen, alte Männer in Sleidern, Frauen in Schalen, 
die in ihrem abgejchabten YZuftand eine laute Sprache von Nor 
und Armut redeten, Einft, als auch bei uns dieſe Schale Hödifle 
rauen. und Mädchenzier waren, in 60er und 70er Fahren, 
damals find wohl auch die in London gelauft worden. UArm, 
aber ſtolz jchritt das lebensluftige deutjche Mädchen durch das 
beimatlide Dorf, mit großen Erwartungen fam es nach der 
Themjeftadt. Heute ijt e8 arın wie je einmal, nur ein vergilbtes 
Hüthen und ein abgejchofjener Schal erinnern noh an das 
fonnige Einft lieblidher Jugend. Und diefe Männer — wie oft 
batte ich Mitleid mit ihnen und ihrem Los, dad auf ihrem 
Yeußern gejchrieben fand! Ich fühlte, nicht wenige unſerer 
beutfchen Landsleute find um ihre Hoffnungen betrogen worden, 
ja manch einer mag mit feinem Xebensidifflein traurig ge 
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Doch nicht aller Idealismus ift in ihnen erftorben: Der 
Glaube ihrer Jugend, deutjche Art, deutſche Sprache — das 
find für fie feine bloßen Worte. Schon ihr Kommen und ihre 
würdige Haltung in St. Bonifaz zeigen bad. „Eine jchöne 
beutfche Predigt und ein deutjches Lied“, fagte mir einmal ein 
ergrauter Mann, „Sie glauben nicht, wie ich mich danach fehne. 
Ih wohne weit draußen in Kilburn, jeden Sonntag fahre ic 
bieher und freue mid. Hier allein höre ich reines und klares 
Deufih. Es ift eben doch die Mutterjprache.” 
Dabei lächelte er verflärt, wie einer, dem etwas beſonders 
Liebliches ind Ohr klingt .... 





Cheologiſche Novitäten. 


Angezeigt von Dr. Ph. Friedrich, München. 


ante den latholiſchen Forſchern, welche dogmengejchichtliche 
Studien pflegen, nimmt zurzeit ber Bonner Hochſchullehrer 
Gerhard Rauſchen eine hervorragende Stellung ein. Mit 


hohen Erwartungen begannen wir darum die Leltitre feiner neueſten 
Schrift: Euhariftie und Bußjalrament in den erften 
ſechs Jahrhunderten der Kirche (8° VII u. 204 ©. Freiburg 
1908. Herders Verlag. Broich. 4. —, geb. .K 5.—), und mit Genug- 
tuung ftellen wir heute fejt, daß dieſe Vublikation Raufchens eine 
tüchtige Arbeit eines fatholiichen Gelehrten auf dem Felde der 
Dogmengejchichte darftellt. Für_den Geift, welcher die Schrift 
durchweht, ift ein Ballus des Borwortes charakteriftiich: „Der 
Gegenitand (deö vorliegenden Buches) it Ihmwierig und für ben 
tatholiichen Forſcher nicht ungefährlich. Ich halte mit meiner 
Auffaſſung niemals zurüd, two ich glaube, daß fie willenichaftlich 
begründet und der tatbelijcen Lehre nicht entgegen iſt; ich erfläre 
aber auch ausdrüdlich, daß ich alles Gejchriebene als treuer Sohn 
der Kirche ihrem Urteil rüdhaltlos unterwerfe” 

Von den Problemen, welche die Cuchariftielehre der 
alten Kirche umſchließt, fommen bei Raufchen zur Sprache: 
enwart Chrilti in der Euchariitie; Weſensverwand⸗ 
lung; Einfegung ber Euchariſtie durch Jeſus Chriſtus; 
des bh. Mebopfers; Kanon der bl. Mehie; Epilleie. Die. 
handlung über das Bußſakrament im Rahmen der altlixchlichen 
Lehre nimmt Stellung zu den Fragen: Die kirchliche Ber 
gebung der Kapitalfünden in ben drei eriten Jahrhunderten — 

as öffentlihe Bußweſen — die öffentliche ni die geheime 
Beichte. Die berührten Einzelthemen waren Befonders in ben 
beiben legten Dezennien vielfach Gegenitand der Unterfuchung 
feitens latholiſcher und proteftantiicher Gelehrten; einzelne der 
einichlägigen Brobleme wurden dabei mehr und mehr geklärt, an 
andere fnüpfte fi) ein heftiger Streit der Meinungen, und fo 
Barren namentlich bezüglich des Bußſakramentes in der alten 
Kirche manche fragen noch immer der Löfung. Raufchen verfügt 
über eine gute Stenntnis der Quellen und zeigt fich in der reichen 
einichlägigen Spezialliteratur wohl bewandert. Iufolgedeſſen bietet 
feine Schrift nicht nur eine verläffige und treffliche Orientierung 
über den derzeitigen Stand ber wiljenichaftlichen Erforſchung der 
erwähnten Sragen, fondern gewährt gleichzeitig in den angeführten 
IR freichen Bäterfentenzen die ſichere Baſis, in ber Erklärung der- 
n durch den Autor wie in deifen Kritik De at ichen 
neueren Sorichungsrefultate gute Richtlinien, um die Sonderfragen 
üglih Euchariitie und Buüßſalrament in der alten Kirche einer 
Loſung näherzubringen. j 

nem Geihichtichreiber der Väpfte und der Stabt Rom im 
Dlittelalter, Brofejjor Hartmann Grijar, ward am 20. Mai 
1905 von Pius X. die Erlaubnis zuteil, den’ jeit Jahrhunderten 
verfchloifenen und gleichſam verfchollenen Reliquienichaß der Capella 
Jancta Sanctorum durch eine Sonderpublifation zur Kenntnis der 
oiffenichaftlihen und gebildeten Welt zu bringen. Bereits in den 
Junitagen des genannten Jahres jchritt der Gelehrte in Gegen 
vart von Zeugen zur Hebung des geheimnisvollen Schatzes, deſſen 
oftbare Gegenitände in Griſar Üüberwältigenden und unauslöfch- 
tfchen Eindrud bervorrieien, Unmittelbar nad) der Erhebung 
nachte ber Forſcher an Ort und Stelle feine Notizen über den 

aeg und bie kunſthiſtoriſchen Eigentümlichfeiten der einzelnen 

biefte, lief; Diefelbe — und photographieren, um „die über- 

tommsene Arbeit mit Gründlichleit und jicherem Erfolg durchzu- 
Übren“. Allein die Bublifation des Schaßes ſollte erſt noch ihre 
vechielvolle Geſchichte finden, ehe Griſar die Ergehniſſe feiner Unter- 
——— in Buchform vorlegen konnte. Heute freuen wir ung des 
0 eten Werkes. (Die römijche tapelle Sancta Sanc- 
orum und ibr Schatz. Meine Entdedungen und Studien in 
er ®Balafttapelle der mittelalterlichen Päpſte. Mit einer Nbhanb- 
BB von M. reger über die figurierten Seidenftoffe des Schabes. 
Rit 77 Textabbil ungen und 7 aum Zeil Tarbigen Tafeln. Frei 
1908. Herderd Verlag. Xer.-8° VIII u. 156 ©. broſch. £ 10.—.) 


in Einführung gibt der Autor intereffante Mitteilungen itber 
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die Geichichte der Entdedung und der eriten Veröffentlichung des 
Schabed. Das Wert jelbit gliedert ſich in zwei Zeile, deren eriter 
mit der Kapelle Sancta Sanetorum ſich beſchäftigt, während im 2. Teil 
die einzelnen Objefte des Schabes nad) Herkunft, Aiter, Geichichte, 
geaeniotetigem uftand und Kunftcharatter behandelt werden. Die 
lusführungen Griſars find begleitet und werden wirkſam unter- 
Büb! von fedr zahlreichen und vorzüglich — Suuftrationen, 

ie farbigen Abbildungen auf Zafel II, V und VII dürfen fogar 
mit Recht ald Ölanzleiltungen der Rebroduftionstecnif bezeichnet 
werden. Die Kunde von Griſars Entdedung des Schatzes wedte 
Kungeit in der wiſſenſchaftlichen Welt wie in den Streifen ber 
Gebildeten ungewöhnliches Aufjeben. Autoritäten wie Geheimrat 
von Leſſing, Dreger, Geh. Hofrat Prof. Grauert u. a. erfannten 
rüdhaltlos die außerordentliche Bedeutung und das glänzende 
Ergebnis der Forſchungen Orifars_in dem Sancta Sanctoram an. 
Die Leltüre der bier an reigten. Schrift wird darum nicht nur 
für den Fachaelehrten auf biltorijchem, theologiichem und kunft 
biftoriichem Gebiet, fondern auch für zahlreiche gebildete Laien 
von großem Intereſſe und hohem Werte ſein. 


Mannigfache Belehrung und reiche Anregung wird der Freund 
des chriftlichen Altertums aus der neueiten Veröffentlichung des 
befannten re I Pr print. Dr. Joſ. Wilpert fchöpfen. 
Beiträge zur Hriftl. Arhäologie. Mit 2 Tafeln und 32 
Abbildungen. Sonderabdrud aus der Röm. Quartalichrift für 
chriſtl. Altertumstunde und Sirchengeicichte. 3° 124 ©, Nom 1908. 
I Roma (Deutiche Buchdruderei) Via del Babuino 73.) Die 
„Beiträge‘ enthalten eine Reihe von Abhandlungen verichiedenen 
Umfangs zu folgenden Themen: rypten und Gräber von Martyrern 
und folde von gewöhnlichen Berftorbenen ; die Bilder der Dornen- 
frönung und des Papſtes Liberius; eine mittelalterliche Tradition 
über die Driekeung bei Pudens durch Raulus; die Konitantinus- 
Schale des British Museum; das Dlaufoleum des Hl. Bepbyrin, Die 
Sceift enthält gleichzeitig in —— — eine gründliche 
Abrechnung Wilperts mit_ feinem italieniihen Rivalen, Orazio 
Marruchi, „ber jeit einer Reihe von Jahren die Reiultate meiner 
(Wilperts) Sorihungen mit Gener usdauer bekämpft” Da 
trauen in den mwillenfchaftlichen Charakter der zahlreichen 
Bublifationen dieſes in Rom zurzeit populäriten Katakomben ⸗ 
forſchers wird durch dieſe literariiche Gegenwehr Wilperts nicht 
wenig erichüttert. 
Eine jchöne und vollreife Frucht der gegenwärtig auch von 
beuticher Seite lebhafter denn je betriebenen Franzisküsforſchung 


ftelt Schnürers Monograpbie iiber den großen Armen von 
Aſſiſt dar, die feit kurzem in 2. Auflage vorliegt. (Franz von 
reuz · 


Aififi._ Die Vertiefung des —— Lebens zur Zeit der 
üge. Bon Dr. Guſtav Schnürer. Durchgeſehene und vermehrte 
uflage. 6.—8. Tauſend. Wit 76 Abbildungen. Mainz u. Münden 
1907. erlag von Kirchheim & Co. gr. 5° IV und 138 ©. geb. 
4 4.) Konnte vor wenig Jahren noch der damalige Gencral 
des ey nenne P. Bernhard Chriſten von Andermatt, mit 
Redt es bedauern, daß in Deutſchland noch nie eine ausführliche 
und die Kritik beitehende Biographie über den Armen von Aſſiſi 
erjchienen — dieje lage mußte für immer mit dem Erſcheinen 
des ſchönen Buches veritummen, das Schnürer uns über den bl. 
Franz jchenkte. Nach einer Stizzierung der zeligiöfen Entwidlung 
im Abendland zeichnet der ‚sreiburger Hiftoriler in 5 Abſchnitten 
(Jugendleben und Augendpläne — die densgründung — die 
usbreitung des Ordens — die Feitfehung ber Negel — Leidens 
jahre und Tod) ein erichöpfendes Bild von der Perjönlichkeit und 
dem Wirken feines Helden. Im Schlußfapitel erfährt deſſen Eigen- 
art umd Bedeutung treffliche Wirdigung. Auf den Blättern diejes 
Sranzisfuslebens Ipricht zu uns ein Hiſtoriker, welcher die Ergeb- 
niffe feiner ſtreng objektiven Forſchung in_bollendeter Form zu 
bieten und überdies in warmen leuchtenden Farben das Bild feines 
roßen Helden zu zeichnen weiß. So trägt dieſe Bublifation in 
ch die empfeblende Signatur, daß fie auf der vollen Höhe der 
iſſenſchaft ftebend allen Gebildeten eine nußbringende, genuß- 
reiche und erhebende Leftüre jei. 

Neben der Monographie Schnürers jei allen an dem großen 
Urmen von Aiiii intereijierten Kreifen ein Bändchen der „Samm- 
lung Köſel“ warn empfohlen, dad den Münchener Franzisfaner 
Dr. Heribert Holzap u Verfajfer bat. (Franziskus— 

Ausgewählt für das deuiſche Bolt, Kempten und 
München 1907. Berlag der Köjelihen Buchhandlung. 16° XX u. 
157 ©. geb. # 1L.—.) Das Büchlein hat, wie der Verfafler in_der 
wertvollen Einleitung befennt, feinen anderen Bived, alö „das Ber- 
ſtändnis für den Heiligen von ai und jein einfaches, reeubigeß 
Epriftentum zu verbreiten, zunächſt unter dem deutichen Volle“ 
Die —— — Abſicht des Verlegers ging auf eine Neuausgabe 
bes in Deutichland noch wenig befannten Vollsbuches ber alten 
Franziskaner, der Fioretti. Mit den Vorarbeiten hierzu betraut, 
ewann jedoch P. Holzapfel die Ueberzeugung, dad es angezeigter 
I eine Wuslefe aus den Fioretti mit —— * aus anderen 
uellen zu einem Büchlein zuſammenzuſtellen. Wer exfahren will, 
wie Franz von Aſſiſt im Jahrdundert nad) feinem Tode in 
Anihauung des Voltes fortlebte, greife zu dieſen poefieummobenen 
Franziskus · Legenden. (Schluß folgt.) 


Legenden. 


Seite 670. 





— — — — 


Alter Schloßgarten. 
ch trat im herbſtlichen Abendſchein 
»% Auf raſchelndem Laub durch das Gatter ein, 
Durch das roftige Batter, drauf ſchnoͤrſteſnd verfchlungen 
Imei Mamen wie ferne Erinnerungen. 


Wie ferne Erinnerung von Treu oßne Ende, 
Wie ferne Erinnerung unlösficher Hände, 


Bo totſtill der Garten. Leis ging ich entlang 
Den ſchier unendlichen Wandelgang 

Von dunffen Ulmen und Breiten (Platanen. 
Bell fäumte die Sonne die feuchtenden Baßnen 
Brüngsldenen Rafens ; in fehattiger Macht 
Gluͤht er von ferne wie ein Kieſenſmaragd. 
Die Lichtung erftrecht ſich In foßenden Gluten 
Seh ich den Ahorn fein Beben verbluten, 

Er go es mie Kardenftröme hinein 

In den matten Azur am Bimmelefßrein. 

Die Silberbirle in Hunfen flebt, 

Und ein Feuerregen zur Erde weht 

Don fterbenden Blättern, (Purpur, o (Not! 
80 feurig, fo Beifz Rüfst Rein menfchlicher Tod. 
So füh ift das farbige, ſel ge Merderben. 

Ein Aönigfich Beitres, ein wonniges Sterben. 


Da, wo die Treppen zum Tempel fteigen, 
Mermofte (Urnen Begfeiten den Reigen, 

Ss lodern aus ifnen und ſchlagen zufammen 
Fu grofgen Feuern verfieinerte Flammen. 

Es griff mir fo mächtig die Seele an 

Das tote Feuer. Ich ftand und fann! 


Bier follten Menſchen zu zweien ſchreiten 
Im goldenen Lichte die Seelen weiten 

In Schönbeit erfchauernd einander Rüffen, 
In Sluten des Lebens auflodern mülfen. 


O alter Garten, verfunkenes Eden! 
Ja — Aönnten die Mamen am Gatter reden! 


Mm. Herbert. 





Die Ausftellung München 1908. 
Don Dr. O. Doering, Dadau. 


IV. Echluß.) 


Hier wäre nun qute Gelegenheit, von der Ausftellung im 
allgemeinen zu ſprechen, die die Stadt veranitaltet bat. Wand 
gutes Wort ließe ſich fagen über die ———— Eleltriz itãts · 
und Waſſeranlggen, über den Hoch und Tiefbau, über die janitären 
und jonjtigen Wohlfabrtseinrichtungen. Uber das alles würde bier 
viel zu weit Fahren, und fo muß es genügen, ein Wort allgemeiner 
Anerlennung und Bewunderung auszufprechen. 

Dies Gebiet berührt fich mit dem der Technifen überhaupt. 
Diefen ift im X. Jahrhundert, wie man fo jagt, nichts mehr unmög- 
lid). Und auc) in dem engeren Gebiet, das eine jede von denen be- 

erricht, die man uns in diefer Ausftelung vorführt, ift dies der 
al, Man braucht dazu noch gar nicht einmal die gewaltigen 
aichinen, die kolojjalen Lolomotiven und dergleichen zu be 
trachten. Auch in einen techniſchen ——— offenbart ſich 
der beherrſchende Geiſt, der der Natur, der den Elementen Zügel 
anlegt und ſie dem Menichen und feinen unerichöpflichen Anfprüchen 
dienitbar madıt. Ueberrajchend find dieſe Ausitellungen der Berg: 
und Hüttenwerfe, dieſe Sruppen von Maſchinen, von chirurgtichen, 
orthopädiichen, muſilaliſchen Inftrumenten, von Uhren, Selungen, 
Feinmechanit, Optit und allem möglichen jonft. In Nirnberg 
waren vor zwei Jahren dieje Gruppen nod ausgeprägter, das 
bing aber mit der allgemeinen Beitimmung jener Ausftelung zu- 
fammen und begründet feine Unterordnung der bayeriichen Bentrale. 
Um noch einiger technischer Künſte befonders zu gedenken, fo 
nenne ich zumädjit die * der Feintöpferei und Glaskunſt. 
Die Zeiten find vorüber, wo die Vorzellanmanufalturen, jo auch 
unjere Numphenburger, von alten Erinnerungen lebten. Ein friſcher 
Geiſt ift auch in fie eingedrungen, fie find auf dem Wege zur wirklichen 
fünftleriichen Freiheit. Ihn findet, wer jolid zu arbeiten, natürlich zu 
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Steramifen legt Zeugnis davon ab, daß jenen drei Bora 
ebungen auch heute wieder, und zumal in nchen, viele tüdtige 
erjönlichfeiten zu genügen verftehen. Aus der Fülle der Namen 
greife ich rühmend heraus jene der Firmen F. Steigerwald, %.X.Tbel- 
maier, 3. A. von Pecht, der nach Entwürfen von J. Die ge 
arbeitet bat, R. Merkelbach, I. Yipp. — Intereffant iit die Grup 
der Textilien. Da ift_ eine Fülle ausgezeichneter Stidereien, gr 
töppelter Spigen, da find herrliche Vorräte von Bett- und Tiit- 
wäiche, auch Teppiche, Batifarbeiten, Berlenftidereien fehlen nicht 
Eine reihe Austellung von Damentoiletten gibt Gelegenheit ju 
äftbetifhen Betrachtungen und —* Nachdenken über das } 
und Wider der_künftleriichen Auffaſſungen diefer Grzeugnin. 
n ernftlihen Streit ibretwegen ſich zu begeben ift uncatiam. 
mmerbin darf anerfannt werden, dat augenblidlid das Beitreben 
berricht, der Hygiene wie der Aeſthetik einigermaßen Rechnung zu 
tragen. Nur fann man leider zu diefem Kunſtzweige lein 
fajien, weil man feinen Uugenblid fiher tft, dab er nicht plöglis 
überrafchende und widerſpruchsvolle Seiteniprünge madıt, — 
Auch die Metalltechnik ſei mit einem kurzen Worte bedadıt. Six 
ward jchon bei der kirchlichen Kunft in Kürze erwähnt. Das 
Münchener Kunſtgewerbe bat gerade auf diejem Gebiet jehr gute 
Leiſtungen aufzuweiſen, allermeiit ſolche von folider, bürgerlichet 
Eleganz. Ans Phantaſtiſche und Lebenefremde verlieren jic ige 
Erzeugniffe nur jelten. Dem Stil nad find die Arbeiten verſchieden 
überwiegend modern, vereinzelt auch mit einem Hang zum Yntigu- 
riſchen· Intereſſant find u. a. die Erzeugnilje der . Harradı 
und Sohn, Tb. Heiden, E Schöpflich, M. Strobl, K. ap, 
C. Winterbalter, E. Wollenweber. Ni t gergeilen feien die Bronzen 
und Medaillen von %. Dunn & Eo, J. Rodenitein, M. Daſic, 
©. Lindner, K. Voellatb; bervorzubeben ift aud eine chriſtlick 
Medaille von B. Riezler-fraft. Die ern der Zinngerät, 
Kupferichmiedearbeiten und fonftigen Metalltunfterzeugnitie üt 
ſehr veich bejchidt und feilelt durch gediegene Leitungen. — E 
ift nicht möglich, noch mebr ins einzelne zu geben. Nur nad; den 
Srundiap daß, wer ba arbeitet, auch eſſen foll und nad getanem 
Tagewer! Geine Erholung verdient, leite ich meine Lefer noch zu 
den Gruppen der Yebensmittel, mehr — Unerfennun 
halber und wegen ihrer mirtieaftlichen deutung, ſowie ibter 
—— und nabrhaften eu und weiter zu de 
teilungen des Sports. terem ilt ein fehr breiter Raun 
ewäbrt worden, fowohl im bältnis zum Flächeninhalt der 
usftellung, als auch gegenüber ihren fonitigen Internehmunge 
Nicht durchaus nötig war es, daß die Beranftaltungen ix 
der Arena, namentlich in den eriten Beiten, den NWusttelen | 
hinderlich geweſen find. ie wollten doe 
nicht bloß auf ihre Koften kommen, fondern 
" dem Münch 


fühlen und fünftleriich zu ſchaffen verſteht. Eine Jene biefer treifliden 
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Schaden getan hat. Die deforative Kunſt Münchens follte bei 
folcher Gelegenheit ausgiebigiter Deiätigung an wirflid allen 
verjchiedenartigen Talenten anvertraut werden. Es iſt aber ge 
wiß, Daß einzelnes überhaupt nicht geringer —— tonnie. 
Die Vartien jedoch, bei denen man ein Gelingen feſtſtellen fann, 
üben fat aurerteoen bo nur oberflädhliche und äußerliche Wirkung. 
Die Technit der Wandmalerei ift zum Teil nicht fchlecht, obwohl 
fie mit den in München fo reich vorhandenen großen Leiftungen 
der Vergangenheit nicht entfernt konkurrieren fan. Uber das wäre 
binzunehmen, weil weitere Ausbildung Kortichritte hoffen läht. 
Jedoch mangelbaft ift zumeiit der geiftige Anhalt, und damit ift’s 
dann freilich jchlimm. Im übrigen beftreite ich nicht, da die Her- 
richtung der Hallen und Abteilungen vielfach erfreulich war, und 
dab damit ein bemerfendwerter Unterichied gegen andere Au 
ftellungen geſchaffen worden if. So find Erfolg und Mißerfolg 
eng miteinander benachbart gewejen, Kortichritte gemacht worden 
und Rüdichritte, qute und bdje Erfahrungen. . 

Eine Stelle, an der dies alles deutlichft in die Erſcheinung 
trat, ift das Kuͤnſtlertheater. Auch bier die Einfeitigleit des 
malerifchen Elementes, das in feiner Selbitberrlichteit nicht einmal 
beim ‚„‚Ssauft“ auf jede Weifung des Dichtiverfes felbit zu achten 
für nötig bielt, und darum die Schuld an mandier herben Kritik 
ſich ſelbſt beizumeſſen hat. Wenn ich gleichwohl dieſer Bühne 
weiteren Beſtand und weitere Wirkung wünſche, ſo geſchieht es 
in dem Gedanken, daß es doc) ſchade wäre um ſehr vieles Schöne, 
was uns dort geboten worden ift, und in der Hoffnung, daß man 
aus den gemachten Erfahrungen nad jeder Richtung nübliche 
Lehren au gießen nicht verichmähen wird. Trifft dies ein, jo darf 
man der Münchener Austellung 1908 einen großen und wichtigen 
Erfolg nachrühmen. 

Gedantenloje Zuftimmung tötet, aber der Widerſpruch hält 
lebendig. Darım mar ed Recht und Pflicht der Kritik, mit ihrer 
Meinung bei den Dingen nicht hinterm Berge zu halten, die ihr 
zu Bedenfen Anlaß gaben. Um fo erfreulicher empfindet fie es 
legt, wo die Ausftellung bald zu Ende fein wird, dennoch jagen 

u fönnen, daß die gewaltige Wühe, die Aufopferung, das Yu 
fammentoirfen aller jchaffenden und ausitbenden Mräfte, aller 
Intereſſen des gewaltigen Gemeinweſens, eine —— zuſammen · 
ebracht haben, auf die nicht allein Münden und das Land Bayern, 
ondern ganz Deutichland ftolz fein darf. 


Aus ungedructen Witblättern. 


Bernhard, der trauernde Tuftſchiffer. 


An der rauben Nordfee Strand, 

— dem feuchten Dimenſand 
ingewandt ben Blid zum Meer, 

Steht ein Mann und jeufzet ſchwer. 

„Mobrchen,” jpricht er, „lieber Köter, 
ch, du Meiner Schwerenöter — 

ag, wie ſtell' ich es nur an, 

Day mein Luftichiff fliegen fann? 
ab’ es doch in ftillen Stunden 
it fo viel Genie erfunden! — 

Alles harrt auf feinen Flug — 

Doch, ich —* es nicht zum Bug! 
eppelin, die beiden Wrigbter 
lommen boch des Ruhmes Leiter, 

Selbft die Parſeval und Groß 

gliegen längit, und zwar famos — 
ann wirds endlich mir gelingen, 

Dein Gebild zum Flug zu bringen ? 

Dlanchmal ſchien's Ihon aufzufliegen! — 

Schwer ift’s, ach, die Luft befiegen, 

Denn man bat ja nirgends Halt, 

Wenn das Luftichiff niederfallt; — 

Und dazu — die Lenkbarleit 

Stößt auf manche Schwierigkeit . - . 

Fehlen tat's nicht an Reklame, 

Wolter Zugkraft war der Name 

„Blodballon” — doch nicht vom Fleck 

Segelt er, wie es fein Zwech .. . 

Und — ach —, wenn mir was paffiert — 

Angſt ift’s, die die Bruft mir ſchnürt — 

Benn er plabt, mein Blodballon, 

Dilft auch mir die Nation? 








Ontel Nolte. 
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! richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
!an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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Kirchliche Runſt. 


Angauoſt iſt in dieſen Spalten die kirchliche Kunſt auf der großen 
Münchener Jubilãumsausſtellung beſprochen worden. Es iſt 
ewiß, daß bei einer verhältnismäßig kurzen Betrachtung eines 
o umfaifenden Gegenstandes das einzelne nur eben geitreift werden 
fann. Der Ergänzung balber fei es geitattet, bier auf eine Gruppe 
von Kunftwerfen noch befonders hinzuweiſen, die für das_firdh- 
liche Leben von größter Bedeutung ift. Es ift die gegen 50 Gegen- 
ände umfafjende Ausſtellung der auf dem Gebiete der_Gold- 
hmiedefunft rühmlich bekannten Firma F. Harrach & Sohn, 
Kal.B.H0f-Gold- und Sılberfhmiede in Münden. 
In den Slasichränfen, die im Kirchenraum aufgeitellt find, prangen 
eine Anzahl jehr intereffanter Monitranzen und Monftranamodelle, 
die der jpäteren Musführung barren. Da ift eine mit Strahlen 
—5—— und mit Edeliteinen und Email beſetzte, die unten mit 
wel Engelsföpfen gegiert ift; eine andere, in jpätgotiicher Auf- 
jehung, gleichfalls mit Edeliteinen geziert, zeigt zwei ſchwebende 
ngel aus Elfenbein; eine britte und vierte bewundern wir in 
der Kolleftivausftelung des Goldſchmiedegewerbes in Halle 2. 
Eine diefer Monjtrangen, im Rotofoitil gehalten, zeigt in Elfen- 
bein frei geichnigte Figuren, die mit der feinen Architektur und 
den ſchönen grünen Säulchen in Amazonenitein und bem Golbe 
herrlichen Zuſammentlang abgeben. Noch eine Monftranz in 
romanijcher Art zeigt Filigran, Email und Ebelfteine, Weiter eben 
wir mehrere Struzifire in romanifierender Auffaſſung. Bei einem, 
beifen Fuß Ntapellenform hat, bebt ſich der Körper des Ge- 
freuzigten twirfungsvoll von oxudiertem Grunde ab. Auch bei 
den anderen Kruzifixen iſt für träftigen SKontraft zwiichen Figur 
und Fond geiorgt. Bon hervorragender, beforativer Wirkung 
find die umfangreichen, großen Metallarbeiten am Hochaltar der 
Kicche (Tabernafel mit Mojait, Altar- und Santtusleudter, Kanon- 
—— mit handgeſchriebenem Text auf Pergamentpapier). Weiter 
ſehen wir ſilberne Weinkännchen, Weihrauchgefähe von Silber, 
edel gezeichnete Kelche, einen Bilchofeitab, Leuchter und anderes. 
Bon Gegenftänden profaner Beſtimmung intereffieren mehrere 
Ehrenbecer, jowie vor allem eine große Kaſſette für Urkunden, 
die dem Brinzregenten Luitpold am 15. März 1901 von den baye- 
riichen Städten gewidmet worden it. Der kuünſtvoll gegliederte 
Schrein befteht aus Elfenbein, Lapislazuli mit, Goldeinlagen 
und 53 emaillierten Städtewappen. Die Eden find durch alle- 
goriſche Figuren gesiert, Auf dem Dedel jieht man die Bavaria 
mit dem Löwen. Das in Renaiffanceform gehaltene Wert zeichnet 
ch durd Einfachheit und Würde der Linien aus. Der Entwurf 
ammt bon 3. Brocdier. Die anderen Gegenftände wurden 
zum Teil unter Mitwirkung der Bildhauer Hopp und Schreiber 
ausgeführt. Im ganzen zeichnen fich die Harrachſchen Erzeugnifie 
durch Bornehmbeit und Schlichtheit der Korm aus, welche gern auf 
ea Muſter zurüdgeht, aber ſich ihnen gegenüber doch alle 
heit bewahrt. Lebtere kommt bejonders bei den Einzelheiten 
zum Ausdrude Die Gruppe Harrachſcher Kunſtwerke verdient 
vollauf den lebhaften Beifall, der ihr von allen Seiten und auch 
in dem erwähnten Kunſtberichte der „Allgemeinen Rundſchau“ 
geſpendet ift. Felix Hinzen. 


Ri sA 


Bühnen: und Mufifrundfchau. 
Hal. Hoftheater. Nach einer furzen Ruhebauſe, die den 
rubmvoll beendigten Feitipielen folgte, wurden die Opernvorftel- 
lungen mit einer treffliden Garmenaufführung im alten 
Haufe wieder aufgenommen. Der Spielplan des Winters verheißt 
uns eine ftattliche Zahl von Premieren und Neueinftubierungen. 
Möge es Mottil gelingen, das ——— troß der Wanderluit 
einiger Größen durchzuführen. Im Unfange des Oftobers foll 
die Erftauff brung von Debuſſys „Belleas und Melifande“ 
erfolgen, die im Frühjahr ſchon eımmal im Stadium der Vor- 
bereitung geitanden. Kurz darauf jol Göpens: „Der Wider 
fpenitigen Zäbmung” in Szene gehen. j 
Schaufpielbaus. ,‚Mujıt“, Sittengemälde von Frank 
Wedekind. Ich babe das Bud ſchon vor Monaten gelejen 
eg aus Rezenfionspflicht als aus Neigung) und jand, wie jept 
bei der Hufrührung, bie Geſchichte der verführten Mufifftudentin 
ftarf folportagebaft. Die Charaftere troß einzelner genialer 
Striche doch mehr Simpliciffimusfarifaturen als Menichen; die 
Gigentte oft umerträglicies Bapierdeutich. Die Attüberichriften 
„Bei Nacht und Nebel”, „Hinter ſchwediſchen Gardinen” uftw. 
brachten mir die Nehnlichfeit mit der Nomanliteratur der Küche 
ſchmerzlich zum Bewuhtiein. Eine Figur Wedekindſcher Selbit- 
ironie, Schriftiteller „Lindekub‘, der infolge feiner Schriften als 
der unmoraliichite Menich gilt und tagaus tagein mit einem 1m- 
geftiften, unerjättlichen moraliichen Heißhunger berumläuft, meint, 
er eigentliche Zweck des $ 218 ſei der, Die Eingemweide des mweib- 
lichen Körpers als ein dem männlichen Unternefmungsgeift 
rejerviertes Spefulationsgebiet ſtrafrechtlich abzuſperren. as 
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foll man zu fol Ausſprüchen moraliihen Banfrottes jagen? 
Sind fie der Widerlegung wert? Sit es nicht, ala verböhne 
Bedefind geradezu das Publitum, welches über „Wahrheiten“ 
Matfcht, die fich, von Ethik abgefehen, von jedem, aber auch jedem 
realpolitiihen Standpunft ald geradezu kindiſch ausnehmen ? 
Als ich das Buch _rezenfierte, nahm ich das Stüd für ein nicht 
erade faubered Epiel der Phantafie. Geitern im Theater hörte 
ch, daß ich in der chronique scandalense Mitnchens ſchlecht orientiert 
bin. Das Bublitum war es um fo befjer und folgte diefer peinlichen 
„Wahrheit und Dichtung“ mitichmungelndemBebhagen. Auf 
der Bühne bemübte man fidh, der Aehnlichkeit fehr nahe zu 
fommen. Ic fühlte mich in diefem Dunfttreis der Medijance 
nicht wohl. Die Mufifihülerin Alara Hühnertwadel hat durch 
eine Hebamme ein Attentat gegen bas feimende Leben an ſich vol- 
iehen lajlen. Ihr Geiangslehrer und Liebhaber rät ihr zur 
lucht. Im zweiten Bilde ſehen wir Klara im Gefängnis. Die 
gute Frau des Gejangspädagogen bewirkt ihre Begnadigung. Das 
bältnis wird jedoch fortgejegt. Gin Kind fommt zur Welt, bei 
deſſen Tode die Diutter von einem Nervenichod befallen wird. Ob 
Klara aeiundet oder in dauernden Bahnfınn verfällt, diefe Frage 
bleibt offen. Bei dem Aufammenbruche der Unglüdlichen gelingen 
Wedelind einige erichütternde Töne Nicht aber löft er 
das pinchologiiche Hätiel, warum Klara immer wieder in ben 
Bann biejes jfrupellofen Künſtlers gerät, und die zertretene, bul- 
bende Frauennatur von defien Gattin ift auch nicht in ihren 
Tiefen bloßnelegt. Wohl begleitete Direltor Stollbergs Danfes- 
worte eine leije Hausſchlüſſelmuſik, aber fiegreich blieb doch ein 
tobender Applaus, J 
Aus den Konzertfäten. Mit einem Beetbovenabenb 
chloß das Münchener Tonkünſtlerorcheſter die Sommerjaifon. 
ie Baitorale und die Zeonorenouvdertüre wurden unter Yafjalles 
Zeitung in feiner dynamiſcher Schattierung geboten. Der begabte 
junge Geiger Charles Snoed jpielte die Romanzen in G- und F-dur 
mit bortrefflicher Technil. Daß gerade bei Beethoven eine weitere 
feeliiche Vertiefung noch zu eritreben ift, fol nicht verichwiegen 
werden bei aller freude über das heute ſchon von Snocd Erreichte. 
Die Darbietungen fanden bei dem zahlreicy erfchienenen Rublitum 
herzlichen Beifall. . 
Verfchiedenes aus aller Welt. Wablo de Sarafate ift, 
64 Fahre alt, in Biarritz — Manches Jahrzehnt hat der 
berühmte Geiger in dem Muſitleben eine der hervorſtechendſten 
Stellungen eingenommen. Wohl wenige Wufiffreunde wird es 
geben, die Sarajate nicht gehdrt haben. Keiner, der dem wunder- 
voll reinen Klang feiner Geige gelaufcht hat, war von der ſüßen 
Schönheit feiner Töne nicht entzidt. In den legten Jahren ftand 
Sarajate nicht mehr in ber Fülle feiner Straft, doch fein Gpiel 
war immer noch glanavol. Seine eigenen Broduftionen fnüpften 
an nationale und Zigeunerweiſen an und wirkten bauptfächlich 
durch feine feurige Interpretation. — Im Berliner Deutichen 
Theater hat Reinhardts Wegielunft mit „König Gear“ 
einen bedeutenden Erfolg errungen. Sie mar bemüht, alles 
Buftändliche mit ber Wildheit, mit der, fidh die entfejlelten 
Xeidenichaften austoben, in Einklang zu bringen. Schildtraut 
hat nach Berichten die Erwartungen nicht ganz erfüllt. Sein Lear 
neigte dahin, wo Huge Birtuofität ſich am liebiten antlammert, 
an dem Bilde der Geittesfrantheit. — In Prag hatte die Mrauf- 
hrung von Guftav Mablers jiebenter Symphonie Er 
olg. Für den bedeutenditen Teil der Tondicdhtung wird das Finale 
in Rondoform geßelten, welches am meilten eine geſchloſſene 
Birlung ausübt. Im eriten Sat hat fid) Mahler einer befonders 
rüdfichtslofen Kalabhonie ergeben. — In Gera fand die Ein- 
weihung des fürftlichen Hoftheaterd durch eine Aufführung von 
Schillers „Huldigung der Künfte“ und Goethes „Taſſo“ ftatt. — 
Dar Schillings debütierte ald Theaterfapellmeiiter in einer vor⸗ 
trefflichen Aufführung des fliegenden Holländerd an der Stutt- 
garter Holbühbne. — In Karlsruhe gefiel das Veräluftipiel: 
„Mauferung“ des früh veritorbenen Dichterd Emil Gött. Es 
ipricht, wie berichtet wird, eine Fülle von Geift aus dem Stücke, 
das viel ſchöne Gedanken enthält, die aus tiefer Lebenstenntnis 
eichöpft find. — In Hamburg batte „Der Kronprinz” von 
. U. Krüger Erfolg. Das Drama behandelt mit Zalent den 
Konflikt zwiſchen Friedrich Wilbelm T. und feinem großen Sohne. 
Diefer Stoff hat ſchon manden Dichter gereist, aber ftrengeren 
Anforderungen gegenüber kann aud Krügers ‚sriedrich der Große 


nicht voll beftehen. 
Wünden. 2.8, Oberlaender. 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Ein kurzer Rückblick über die finanzwirtschaftliche Kon- 
stellation des abgelaufenen Septembermonats zeigt deutlich 
und prägnaut, dass das Fazit kein ungfnstiges genaunt werden kann. 
Vor allem bleibt die sehr grosse Widerstandsfähigkeit 
derheimischen Marktlage bemerkenswert, der es in erster 
Linie zu verdanken ist, dass Ereignisse von nnangenehmster Natur 
keinen oder nur einen minimalen Einfluss ansilben konnten. Die 


Allgemeine Rundidau. 
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Lsrgänge an der Neuyorker Börse als Begleiterscheinung 
der Wablcampagne in Amerika lehren, dass das Spiegelbild 
unsicherer und unsolider Verhältnisse dort noch nicht 
verschwunden ist und die zu wiederholtem Male zum Ausdruck ge 
brachten Mahnungen berechtigt waren. Kräftige Aufwärts 2 
werden in Neuyork oft in wenigen Minuten von stürmischen 
operationen abgelöst. Erfreulich ist, dass die europäischen Finanzzentren 
ch den amerikanischen Manipulationen gegenüber ziemlich latent 
verhalten. Besonders für die heimischen Börsen bedeutet diese 
Emanzipation ein bemerkenswertes Zeichen innerer Erstarkung. Denn 
ausser der amerikanischen Gefahr bildete für die deutschen Wirt- 
schaftsgebiete manch anderes Moment Grand genug zur Annahme 
eines Stillstandes in der Entwicklung der Konjunktur, sowie der 
Belebung der Börsen. Von ganz besonderer Bedeutung für 
die Betrachtung der kommenden Situation des Wirtschaftslebens in 
Deutschland wird die Gestaltung und derzukünftige Ausbau 
der vorhandenen Syndikate und Kartelle sein. Ein Stein des 
Anstosses kann event. in einer — der krisenhaften Ver 
hältnisse einzelner Handelssparten liegen. Den Verhandlungen de: 
Kalisyndikats stehen neue, ernsthafte Schwierigkeiten im Wege. 
Bezüglich weiterer Vermittlungsversuche zur Erneuerung des 
gekündigten Roheisensyndikats verlauten bis jetzt sehr 
pessimistische Meldungen. Da auch eine Preisunklarheit des Kohlen 
syndikats in denBereich derMöglichkeit zu ziehen ist, kann man denjenigen 
Kritikern zustimmen, die von der kürzlichen himmelanstürmendea 
und zu raschen Börsenhausse nur unglinstige Folgen erwarten. Andere 
Momente trugen gleichfalls zur Ernlichterung der Anschauungen bei 
Die sehr unbefriedigenden Geschäftsaussichten einzelner Schiffahrts- 
gesellschaften im Verein mit den Nachrichten der Ausbreitung 
der Cholera und der dadurch gegebenen Möglichkeit weiterer 
Transporteinschränkungen der Schiffsreedereien lassen die Chance 
dieser Aktienkategorien neuerdings verschlechtern. Der ungünstige 
Finanzplan des Norddeutschen Lloyd gm genügend Grunl 
zu einer direkten Flaue in den deutschen Schiffahrtsaktien. — 
Ein weiteres Argument ungünstiger Natur waren die zumeist über 
raschend gekommenen Exposös der verschiedensten Kapitals- 
erhöhungen. Neben der grossen rumänischen 70 Millionenanleihe. 
wobei vorwiegend dentsches Kapital investiert wird, ist die gr 
plante Vermehrung der Betriebsmittel der Berliner Handelsgesellschaft 
ein Novum im Reigen der Kapitalserhöhungen, ganz besonders wol 
deshalb, weil dieselbe zeitlich nicht günstig gewählt ist und jede 
falls die Ouvertüre bilden dürfte bei dem ganz zweifellos folgenden 
Kapitalsbedarf der übrigen Grossbanken. — Immerhin 
kann mit Recht angenommen werden, dass in diesen Vermehrunge 
der Kapitalien und selbstverständlich auch der Risiken mit der 
Notwendigkeit von vermehrten Gewinnquellen anderseits auch ein 
günstiges Omen li — Die mit der Industrie in stets engste 
Fühlung stehenden leitenden Kreise der Haute-banque würden sich 
sicherlich hüten, derartige riskante Kapitalsinvestitionen zu betur 
worten, wenn diese Kreise nicht eine baldigeund vermehrte Besse 
rung in wirtschaftlicher Beziehung sehen und erwarte 
würden. — Tatsächlich beginnen sich die Zeichen zu mehre, 
dass, wenn nicht durch die Politik — sei es Marokko, der Streit um 
die Orientbahn in Bulgarien, oder Amerika, oder durch unerwartete 
Zwischenfälle in bezug auf die Details der Wirkung der Finanzrefors 
oder ähnlichen forces majeures — Rlickschläge eintreten, das Aufwärts 
streben der Konjunktur gleichwohl weitere Fortschritte macht. Nach dem 
jüngst erschimenen Berichtdes DeutschenStahl 
werksverbandes bekunden die inländischen Verbraucher i» 
den verschiedenen Fabrikaten erhöhten Bedarf, auch zeigt der 
Auslandsmarkt seit eini Wochen eine stete Zunahme bei 
lebhaften und anziehenden Preise. Der reguläre Verlauf der 
Monatsultimo-Geschäfte an den Börsen erwirkte gleichfalls güinstiee 
Auspizien, da der Geldmarkt trotz vermehrter Ansprüche keine Ver 
steifung, sondern eine aussergewühnliche Stabilität der Privatsätz 
ergab. Eine Diskonterhöhung der offiziellen Raten zum 
Herbst dürfte daher vorerst unterbleiben. Die erneuten Stei 
gerungen und sogar aufsehenerregenden Variierungen der Elek 
trizitätsaktien sind auf die Belebung der Branche und Ueber 
tragung grosser Geschäfte — Elektrifizierung von Eisenbahnen, Be 
schäftigung beim Aufbau der ubgebrannten Pariser Telephonzentrali 
und deutsche — — zurtlickzuführen. Die Kapitalsrer 
mehrungen in dieser Branche nehmen den Aktien jedoch de 
Nimbns der Rentechancen und vermindern dadurch die Beliebtheit »» 
Kapitalsanlage für das Sparpublikum. M. Weber. 





Inflitut „Stanla”, Eharauerfefar — Am 19 Dftober diejet Jadxee mein ie 
Ene dohet · le · Sac ein Amftitut für tatholiſche Nünglinge deutscher Herkunft. weidye bie Immn- ' 
abfishe e brache zu eriermen müniden, eröffset, Die Anftalt ift am Renenturger Em, # | 
kmönee, vom eimem milden und angenehmen Alina bealinitigten Gegend atirgem, we bie 
feamndfifbe Sprache anf eine jehr reine amd korrefte Eberfe geipeodem wird, Wie Beitumg ) 
derſelben umterficht einem Melhlichen und Tonnen fomit bie (itern über Die ma ze. 
religidie Ergtehun ihrer Hinder gämslich betudiat fein. Tie Eltern, weide ibee 5 
@riermung der franzdfihten Sprache eimem Inititut anprettanen wollen, find —— 
au beeilen; die Anwelbungen tonnen bis 7. Oftober eingereicht werden Der } 
das Brogramm, fovie Empfehlungäbriefe werden jebergrit anf Werlanern gratis weriauit 
— — — | 


Der Geſamtauflage der heutigen Nummer liegt ein To 
des Verlags Hermann 3. Srenſten, Cötn -Weiden bei, auf Dem wir‘ 
unfere, Leſer hiermit aufmerkſam machen. 41 
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Kal. B. Hofsilber- 
f. Harrach & Sohn eh 


MÜNCHEN, Paul Heysestrasse 


Gegründet 1850 Vielfach prämiiert 


empfiehlt seine Ateliers und Werkstätten zur Aus- 
führung kirchlicher und profaner Gold- u. Silber- 
schmiedearbeiten nach eigenen oder gegebenen 
Entwürfen in allen Stilarten (auch modern). 

— —— — —— alter Arbeiten, ——— u,-Versilberung. 


IM 
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Theatiner- 


MÜNCHE » strasse 16. 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 
Vermietungen. — Stimmungen. 
Ueber 
15,000 Instrumente im Gebrauch. 


Sleingräber 
SlügeluBianoz 


BALDACHINE — FAHNEN 


sowie sämtliche 


PARAMENTE uno KIRCHENLEINEN 


lietert preiswürdig 


Joh. Bapt. Düster, Cöln a. 


gegr. 1795. ror2 Telephon 9004. 
Auswahlsendungen auf Wunsch, ro 





Neueste Erscheinungen aus dem 
Volksvereins -Verlag M’Gladbach, 


— Durch jede gutgeleitete Buchhandlung zu beziehen, —— 
Von Prof. Dr. Hitze, gr, 8°, 


Abriss der Agrarfrage, Yo; Pan, ss 
Gewerblicher Kinderschutz, Yo, Au, um 


“bilden Heft 13 bzw, 18 der Sammlung Soziale Tagesfragen). 


Ihre innere Harmonie im Weltlauf 
und Menschheitsleben, Eine apologet. 


Gnade und Natur, 


Stndie von Dr. theol. A Rademacher. 
(Apologet. Tagesfragen, Heft 7) gr. 8°, 136 8. Preis .X 1.25. 


[ e 
Die Gesundhei Ein Büchlein für Schule u. Haus. Mit 
1 128 Abbildg. 8°. 168 8. Buchschmuck 
von Karl Köster, elegant in Kaliko geb. 75 Pf., zu zwanzig 70 PL, 
im Hundert 65 Pf, im halben Tausend 60 Pf. 
; Dieses Werkchen ergänzt in ausgezeichneter Form die Reihe 
Die Hans- 


der früher erschienenen bekannten Volksbiicher: 
3 Das 


haltungsschule; Wegweiser zum häuslichen Glück; 
bänsliche Glück; Die Erziehungskunst der Mutter, 


Man verlange ausführliches Verzeichnis 
fiber unseren gesamten übrigen Verlag. 











Dem hochwürdigen Klerus 
reihe mich zur Anfertigung von ma Kieldungsstüoken. 


tät: Talare in beliebigen Formen, wie auch Leo-Krägen. 
Reichhaltiges Lager in- und ausländischer Stoffe. 


Anton Rödl, #2 wsirsaenr. Mönchen, Zre32% 


Ed. Walz Nachf, zrube B. 
Lieferant des Georgianums, 


Glasmalerei und Kunstverglasung 
Gerhard Küsters, Paderborn 1. w. 


:Joset Fu ch S y Werkstätte für kirchliche MB 





Goldschmiedekunst, 


Paderborn i. W. = 
- Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber | 
21 D und Messing aus freier Hand. D ® 


ihr, Poröse Unterkleidung 


Dr. Kober’'sche 

gestricktes, poröses Baumwoll be, erhält die Haut trocken, —— 
vor Erkältung, vermindert daher Husten und Rheumatismus und ist 
zu jeder Jahreszeit höchst angenehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit 
Guter und ee Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk, 
in dichterer Strickart 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjacken 
1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei Männerhemden, gewünschte 
Länge bei Frauenhemden, Leibumfang nnd Länge bei Hosen. Atteste 
and ter gratis, 

Mathilde Scholz, Regensburg B. #1'. 


Bayerifhe andwirthfäaftsbank 


Prinz Ludwigfir. 3 e München e Prinz Lubwigfir. 3 
ewährt unkündbare, Hlabare Hypotheldarlehen auf land- und 
orftwirthichaftl. Grundbehit, fowie unfündbare, tilabare Darlehen 
ohne Hupotbefbeitellung an ländliche Gemeinden mit 34% oder 
2 2 und mindeſtens Y,®, Tilgung. 
ie Darlehensgeſuche können durd die Pertrauensmänner 
der Bank, ferner durd Darlehenshaffen-Pereine oder direkt Bei der 
Bank provifionsfrei eingereicht werden. 

Die Pfandbriefe der Want, fowie deren Schulddriefe für 
Gemeindedarleben (Aommnnal-Oblinationen) And als zur Anlage 
von Gemeinde und Stiftungskapitafien, fowie von Münbdelgeldern 
geeignet erklärt. 

Die Geſchäfte ber Bant 
Kommiſſar überwacht. 


| rer Terre | 
Kath, Bürger-Verein 
in Trier a. Mosel 
gegründet 1904 
langjähriger Lieferant vieler 


Offizierkasinos 
empfchlt. seine reingebaltenen 


yaar-und Moselweine 








werden durch einen königlichen 





| schweizer ötichereien 


rachtvolle Dessins, immer .d. Nene 

Für Brautausstaft ungen sehr zu 
empfehlen. * im bestiekte Batist- 
tächel und moderne Blusen liefert per 
Nachnahme anch allen Orten des 
Ireutschen Reiches die besthekannte 
Stickereifahrik KarlJosef Grass 
in Dornbirn, Altıweg 2/50,Vorarlberg. 










Musterst odunk franko zur gefälligen 

Auswahl Vertreter, welche Privat 

in den verschiedensten kun de n besuchen wollen, werden 
— Preislagen. gesucht 








Champagne „Sillery“ 
zu nur 2,50 Mi 
„Banyuls-Trilles** im Fass 


T AImſſ 


Das Interessante Haftchen: „Kleiner Rat- 
geher für deutsche Besucher Londons 





versondot kostenfrei ‚De utsche« aniti 

Privat- Hotel Bu, Se er ges Rd (Aperitif) 

nahe Viktoria-Station, Londen #. W. versendet zoll-, fracht- nnd atenerfrei 

B ü 8 ü Et. Gassmann in Ste Croix aM. 
or BAauX un Urgun Bl —— (Elsass) —ñ J 


Medoc 115M; Unrgenux 1.30 M; St. Julien 
1.50 M ; Graves(welas) 1.30 M ; Hit. Santernes 
1.70 M. — Maconnals 125. M; Beaujolals Yorsende gegen Nachkahme von 
1.40 M; Benune 150M; Pommard 2.0 M | Mk. 12 franko jeder Bahnstation 


sr. Lit. im Geb. v.20 1 an u. FI awortiert 
n Kisten franko Nachnahme. 


Alphons Marxer, Zaberni.Els. | 


12 Pl Abrburgunder. Glasu. Kiste frei 
Pauli Solimidt, Ahrwelier, 
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Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


MUNCHEN, AUGSBURG, NÜRNBERG 


Bremen, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Leipzig, London, Wiesbaden. 


AKTIENKAPITAL 200Millionen Mark. — RESERVEN rund 102 Millionen Mark. 
Im letzten Jahrzehnt (1898—1907) verteilte Dividenden: 10%/,, 11, 11, 11, 11, 11, 12, 12, 12, 12%,. 





BAYERISCHE FILIALE Be DEUTSCHEN BANK 


M ÜNCHEN = Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 


AUGSBURG: Depositenkasse: Philippine Welserstrasse D 29 
eröffnet auf Antrag provisionsfreie 


Scheck-Rechnungen una übenimm Bargeld zur Verzinsung 


auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen Sätzen, 
Vermittlung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 


Alle Bedingungen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden aut Wunsch zugesandt. 








Berderlche Verlagshandlung zu freiburg im Breisgau ——— 


Anfang Oktober ericeinen; 


Indiſche Fahrten von Joſeph Dahlmann S. J. 


Zwei Bände. gr. 8° (XXXII u. 860) M 18.—; in Orig.-Beinwandbänden M 28. — 


I. Bon Beling nad Beuares. Mit 195 Bildern auf 52 Tafeln und einer Harte, 
1. Bon Dehli nad Rom, Mit 279 Bildern auf 59 Tafeln und einer Starte. 


Ein neues Zeitalter Meigt über den Ländern Oftafiens empor. Bis im die inmerfien Tiefen beginnt ein Bug nad Reueruug und 
Ernenerung die oftafiatiiche Bölferwelt aufzurütteln. Der fid vorbereitennde Wandel wird zur wirtjhaftliden Ernenerung des 
führen. Wird ihr and eine geiftige Wiedergeburt ber nralten Ktulturvölter folgen ? 

Die Erforfhung diefer großen Probleme hat den dur Inugjährige Studien auf den verſchiedenen Gebieten ber Aubologie mwohl- 
vorbereiteten Jejwitenpater Dahlmann veraulaft, im dDreijähriger Reife Das Zanberland Judien von Oft nadı Weit, von Rord nad Süd 
7 een, Aber mod weiter, über Birma und Siam, durch Rambodidha und Java, ins Neid der Mitte bis nad Japan dehnten 

e Fahrten and. 

Der Berfaller gibt in biefem Werke eine Gelamtdaritellung der geſchichtlichen und tief innerlichen Aufammenbänge der indiſchen 
chineſiſchen und japaniſchen Kultur und Religionen auf Grund feiner Beobachtungen bes Woltes, feiner Vrieiter und Lehrer, feiner Rultus 
flätten und befonbers auch feiner Kunſtdenlmäler. Nicht minder anziehend wirken die Schilderungen ber Naturihönheiten ber durchzogenen 
Länder, die Dahlmann ebenfo wie die Eigentümlichleiten und Sitten der verfchiebenen Bölfer im anfchaulicher Weife zur Darftellung bringt. 
Die zahlreichen Abbildungen machen das Wert zum reicht illuftrierten deutſchen Buch über Indien. ’ 


Anypte n einſt und ieht. Von Friedrich Kayſer und Ernſt M. Roloff. 


Dritte, völlig neubearbeitete Auflage. 
Mit Titelbild in Farbendruck, 189 Abbildungen und einer Karte. 
gr. 8°. (XII m. 336) M T.—; in Orig.Leinwandband M 9. — 

Mas wir heute von ber Geographie und Geſchichte, von Kunſt und Literatur, von ber gelamten inneren und äußeren Rultur des 
Munderlandes am Nil und feiner Bewohner wiſſen ſeit der Urzeit vor 3300 v. Chr. bis zum gegenwärtigen Jahre 1908, das ftellt Das 
Merk in anziehender Form zuſammen, wobei bie —— ausgewählten Abbildungen ben Tert mwirliam unterſtühen. Beide Verfaſſet 
mohnten längere Zeit am Nil und beichreiben das einzigartige Land allo aus eigener AUnihauung, und zwar mit offenfichtlicher Liebe mb 


Begeifterung. — 68 gibt in der ägyptologiichen Literatur mohl kein zweites Buch, das in der umfaflenden Fülle des Kayler-Roloffihen Wertes nad 
dem neueiten Stande der Forſchung alles Wiffensmwerte von dem alten und dem modernen Aeghten einem gebildeten Leierkreife vorführt. 


Wr. 40. 3. Oftober 1908, 


Die Ehe. 


Eine Unterweifung über die fittlichen, reli. 
giöfen und hraienifchen Pflichten für Erwad)- 
jene, befonders für Braut- und Eheleute. 














11,, vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit oberhirtlicher Druderlaubnis. 


Preis in elegantem £einwandband mit Zufendungs- 
Porto Mk. 3.90 = KR 4.—. 

Die foeben erfhienene 11. Auflage diefes von kom- dw 
® peientefien Seiten anerkannten Ehebudes wurde wiederum Pr 
2 durch einen hervorragenden Moraliften einer gründfiden » 

= Purdfidt und Berdeferung unterzogen und ihr neuer- I 




























dings die Rirälihe Prudgeneßmigung erteilt. Pas Bud 
— weldes (don feit dem Jahre 1904 in gar feiner Be- 
jießung zn feinem urfprüngliden Bearbeiter mehr fließt — 2 
darf und fol von allen jenen, für welde es beſtimmi if, 
undedenffih zur Sand genommen werden; es enthält 
nihts, was Ratholifher Glanbens- und Sittenfehre zumider 
wäre. Für unreife fente oder gar für Kinder ift es felöft- 
verländlih Keine fehtüre, Fohl aber eignet es fih als 
eminent praßtjfhes, vielleicht allernützlichſtes Hochſeils 
geſchent für hriffide Zrautleute aller Stände und ann 
Bathofishen Eheleuten niht warn genug zur Anfhaffung 
empfohlen werden. — Zu Beziehen durch alle Auchhand · * 
fungen des Im- und Auslandes uud direkt vom Berlage: : 


Buchhandlung Ludwig Auer, Donauwörtb. 





File dr Drosiner Bank münden 


München, Promenadeplatz 6. 
Hauptsitze: Dresden-Berlin. 


Aktienkapital 180 Millionen Mark, 
Reserven ca. 52 Millionen Mark. 


Verwaltung offener Depots. 


Wir nehmen Wertpapiere zur sicheren Aufbewahrung und Vermaltung 
unter der gesetzlichen — entgegen und Lesorgen alle biemit zusammen- 
ha, den Arbeiten, wis den Einzug der Ziusscheine, die Ueberwachung von 
Auslosungen, Kündigungen und Konvertierungen, die Erhebung neuer Zins- 
scheinbogen, Ausübung von Bezugsrechten usw. 

Die Gebühr tür Aufbewahrung und Verwaltung betrigt 30 Pfg. für 
je uk. 1000.— Wert, mindenten» Mk. 3.— pro Jahr. 

In Verbindang mit den Depots werden lanfende Rechnungen geführt, auf 
denen die fälligen Zinsscheine, Bareinzahlungen und Auszahlungen, Effekten- 
umsitze, $ 1.) n u. del. verbucht werden, Guthaben auf solchen 
Rechnungen verzinsen wir z. Z, mit 2!4%- 

ermietung stählerner Schrankfächer. 

In unserem feuer- und einbruchsicheren Tresor vermieten 
wir stählerne Schraukfächer in 7 verschiedenen Grömen zur Aufbewahrung 
von Wertgegenständen jeder Art, Die Fächer stehen unter eigenem 
Versechluns des Mieters und Mitverschlum der Bank und werden 
auf jede * Zeit vermietet ; dor Mindestpreis betragt Mk. 12.— pro 
Jahr bzw. .- 2.— pro Monat, 


tgegennahme von Bareinlagen 
zur Verzinsung auf Scheek-Conto oder np Cansaschein. 








täglicher Undigung 2'fa 
Verzinsung | 1 monatlicher je fo 
erfolgt zurzeit a “ ” 3% 
bei: | v e 5 En 
18 " ” “ls 


Wir besorgen alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte 
erteilen auf Wansch näbere Aufschlüsse, 

Die Bestimmungen für alle Zweige des Geschüftsverkehrs sind an unseren 
altern erhältiich oder werden auf Verlangen portofrel zugesandt. 


Filiale der Dresdner Bank in München. 


Allgemeine Rundidau. 
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K Bayeriicher Kurier 
: & Nlünchner Fremdenblatt 


nit Handels-Snduftrie und Gewerbe · Zeitung 
52, Jabraang. 


Organ der bayerifden Bentrumspartei. 


SALTLIILTTITITLTITEL TI TITLTIELS I? 
äglich gediegene Leitartikel, politifhe Originaf-Korre- 
fpondenzen ans dem In- und Ausfande, Gelegramme, 
ausführlide Aeichslags- und Saublagsderidiee — 
Große Dayerifhe Landespoſt mit erfhöpfender Chronik. — 
Amfaffender Mündener Stadlanzeiger und rafhefle Fericht · 
erflaltung über die Situngen Beider fädtifhen Kolfegien. — 
Sämtlihe amilihe Aachrichten, Aunft- und Fheaterkritiken, 
Sporis- und Pereinsnadridien. — Der Bauern-, Sand» 
werker- und Arbeiterbewegung wird Befondere Aufmerkifamkeit 
gewidmet. — Gerichtsſaal, reihe Sandels und Kandwirtſchafts · 
jzeilung. — Perlofungen, Markti- und Schrannenderidte. — 
Familien- und Perfonalnahrihten, Welterderidte, 


Täglide Anter-- < 5 zab mit intereſſanten 

haltungsbeilage „Familien dat und fitifih reinen 

Romanen und Movellen, Feuillelons, Buntes Afferlel, 
Sumoriftifhes und Mätfelede. 


Weitere Beilage: „Literarifhe Kundfdan‘, 











Einige Prehflimmen über den „Bayerifden 
Kurier“ aus den lebten vier Quartalen: 


„Der ‚Barerifhe Kurier‘, bdiefes 
führende Bla.” „Bayeriide ToR“, 
Mänden, Ylr. 46 vom 8. Nov. 1907, 

„Das Partelblatt des baperifchem us 
Sentums...” „Bremer Radrisien“, dos leitende Mäncyener Zenteumsblatt.” 
Bremen, vom 10, Nocember 1907. „Aremsjeitg.%-Berlin 0. 12. Ypril (908. 

„Der leitende Plerifale Mändgener | „Der ‚Bayrrifhhe Kurier, das 
‚Vaperifhe Hurler‘,“ „Pie Porn“, | führende Organ der Gentramspartel In 
Berlin, Tie. 545 vom Iy. Mop. 1907. | Barerın“ .. .. „Beidspol“-Wien 

„Diefes Bamptorgan des bayerifchen | PO" 16. April 1908. 

Sentrums.” „Osmedrüder Beiiung“, 
Osnabräd, Yr. 806 vom 2H. Lion. 1907, 

„.. , das führende baretiſche Zen- 
teamsorgen, der ‚Bayer, Murier’...“ = 
„Searbrüder Beitung“, Scarbrüden, das Hasptblau der bayer. Fentrams- 
14. Dez; ii. parte”, „Bormwärts* vom 27. Mlai 1908. 

„Der ‚Barreifde Murler‘, das | „Das fährende Fentramsorgan, der 
führende Organ des baterifden Sem | ‚Barıt. Kurier...“ „Berrliner Bage- 
teams..." „Deuifhe Bagesjeltung”, | Blatt“, Berlin, Uc.os vom12.21ug.1908. 
Berlin, 2, Jansat (908. „Le Courier de Havitre', gändrale 

„Der ‚Waperifche Hurier‘, bas ment bien Informe sur les qguemions 


+ „bas führende Zentrams- 
organ. „.” „Wene freie Bolkszig.”, 
Münden, 24. März; 1908. 


. . fdoreibt der „Bayer. Kurler”, 


u. + „ber ‚Bayerifdhe Kurier’, das 
führende Organ der Sentrumspartel. .“ 
„Mänd. Voa“ vo. 24. April 1908 

der Manchener, Yayer.Karler‘, 





führende Orgam des bayeriihen Zen. de finances.‘“ „Liberte* (Paris) vom 

trums u...” „Zoßoder Anpeiger“, | 29 Auguft 1908. 

Koftod, 5. Jan, 1908, „Dem Haupıblart des burerifchen 
Sentrums, dem ‚Bayer. Kurier! . .* 


„Das Parteiblatt bes barerlicen 2 
Zentrums...” „AfgemeineBeltung“, „Borwärts“-Verlin vo, 7, Sept, 1908, 
Wänden, 8. Jan. 1904, „.: »bas offljlelle Organ ber 

bayer. Fenirumspartel,. . .” „Beer 
en bas Partelblatı des baren. | finer pofitifher Tagesdienfk“ vom 
Sentrums.” „„Aridelderger dagblati"", 18. Sepsember 1908, 
Beidelbers, Di. Sebrmar 1908. un das führende bayerifche 

„+, . „das Bauptorgen der beyer. | Sen'rumsorgan, der ,‚Yayer. Karler‘ ,.* 
Kleritalen, der ‚Bayertiche Harder’ .., “ „Mündner Meuele Madıldien“ 
!ir. 447 vom 24. Sept. 1908, 

„r.. das führende Mändener 
Sentrumsorgan, der ‚Bayer. Hurler‘, 
.. „ein führendes Organ des barerifchen 
Aentrams. wie ber ‚Bayer, Kurier’... .” 
„Rölnifbr Beitung", Köln, Fe. 1013 
vom 25. Sept, 1%08, 


DE Iuferate EL 
find von hervorragendfler Wirkfamkeit. 


Preis bei allen bayerifden und Neihspoflanflalten 
vierteljährlih nur MIR. 2.25 oder monatlih Mk. —.75. 


„Ränide Bundidau‘, Beılim, 
29. Stbruar 1908. 


„Un des organes les plus infuents 
du Centre carholique, le ‚Courler de 
Baviere‘, publie un fort interewant 
anicle ; x» ,„ „Opinion'.Saigon, 
Mär, 1908. 


— Srobenummern 14 Tage gratis und franfko. = 
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Heilanstalt für Orthopädie 


Schwedische ne Nachbehand- 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. 


Theresienstrasse 25 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 

Neueste Apparate und Maschinen unter ärztlicher Kontrolle. 
Dr. 0. Ammann. 

Aur- und Bpofergellangent R erg Bgm Münden. Sommer 


u. —— viel bei. od, Einrichtung. y.' ze u 
chreib. gratis Br » eat Dirig. Dr. Karl Uibeleiſen. erzie.) 


b. ‚Wiesau a Fichtel- 
fönig Otto-Bad — — 
ang Stabi 24 ———— —— 
bei Blatarın 
Narnenkrahkheten, — — Techn, Gicht, | * 








matismus usw. — 
t kostenlos. Dr. med. Becker. 





Dr . Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


Das Jahr geöffnste Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 
Ay aller Art —— —— Aller rg Arm 
modernsten A ten u Therapie eingerichtet era 
durch die Direktion r durch dem und leitenden Arzt Dr. Wigger, 
Aerzte: Dr. Wirger, Dr. Klien. 


Einsiedeln, Gasthof „zur Krroone“ 


Bestempfoblenes Haus. — Anerkannt vorzüglichste Bedienung bei bescheidenen 
— Von der hochw. Gelstlichkeit bevorzugt. — — kathol. Zeitungen 











“ Achtungsvoll empöchlt sich . Lienhardt. 
Gardone-Riviera am —— 
Herrlichster Hesist- und 
Winte fenthalt 
Hotel-Pension Häberlin ....:::"":-. 
Emm 111mm nn m nn — — kuren und Seebädern 
Komfortabel eingerichtetes Hnus mit missigen Preisen. Balkonzimmer. 3 Zentralheizung 
bei Biberach (Württemberg) 
Linie Ulm— Friedrichshafen. 
Das ganze Jahr "Sa er 
Schöne, ruhige Lage, dicht an 
groß. HWaldungen. om ü 


Kneipp 'sche Kur in 
Jordanbad 





















Gr. Komfort im Kur⸗ u. Badehaus, bee i. neuerb. Furhaus mit obs 
Einricht. Elektr. Licht. Lift. Mäh. Vreiſe. Proſp. foftenfrei d. d. Kur⸗ 
Bayerifdjes Reiſebureau Schenker & &o. 
Münden, Promenadepla 
Studierenden wir, liefern wir auf laufendes 
Konto ohne Anzablung und ohne Preis» 
zahlungen von I—5 Matt. Friedr. Kratz & Cie,, Stolkgasse 49. 
Aelteste katholische Versandbuchhandlung Kölns. 
Kölner Bürgergesellschaft in Köln 
Röhrergasse 21 und Appellhofplatz 20A—26. 
: Naturreine, qutgepflegte Mosel-, ] 
Bordeaux- und sonstige Weine. :: :: Zum Verkauf von 
Messwein (vinum de vite) ist der Direktor vereidigt. 


ärzte Dr. J. N. Stünle und Dr. Ehmann, 
20 000 Beiftlichen,, Juriſten, Aerzten, Lehrern, 
erhöhung alle Bücher gegen Monatör 
Katholisches Gesellschaftshaus. 
Saar-, Rhein-, 
Preislisten werden auf —— — 


PPPRPPPPRREPPEPEPPPETEEPPPPETPELTELTELTERTLTTELELTELTILTEILELELDEELELTEITEITEITEIZIZEI 


Schönes öffentliches Restaurant 


Eingang Appellhofplatz. 
Regie-Weine, Münchener, Pilsener u, Dortmunder Biere, 
Mittagtisch zu Mk. 1.20 und höher. 
Speisen nach der Karte zu jeder Tageszeit. 


Für gemeinschaftliche Essen stehen Säle jeder Grösse 
nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung. 


_ = 


— | 
———— — | 









Bedlag von Dr. Armin Kaufen; Drud der Verlagsauſtalt vorm. &. | 
Papier aus den Oberbaveriichen Belliiofi- u 





Die Bonifacius-Druckerel zu 


erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur “ 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch » 
angezeigte Werk. 


Der Christliche E P> 


Ein katholisches Sonntagsblatt. 
Abonnementspreis mit Gratisbeigabe eines Wandkalenders nnd eines win 
Sommerfahrplanes ——— bei der Post 72 Pfg.; 

%, im Ausland 1.25 A Auflage 


baml in Deutschland 1 4 
spaltige Zeile 0 Pf 
Speyer ® ih. 


Ausführung 


Cel. 7. fiir Licht und Waſſcr R.6.% T 


Promenadenr. 5. Mündhen. 
ämtlibher Jnftallarionen 












bei 2 
16000. 
— 


Salvator 
fr Lidpe und 1 


Alle einfdhlägigen fanitären Einridyrungen. Wa mm 


bereitungsanlagen. 


Jentralbeizungen. haustelegrapk 


> Ze £> > Läutwerke. Reparaturen. a En 


Reidhbaltig 
elektr. Licht. 


es Lager in Lüftern, Lampen 
Kodapparate, Badeöfen, 6as- 


eit. 


Erneuern von Lüftern und Umändern d 


ER Eee Er 


uam. 


Gegend zu unterstiltzen, 












Alle Leser und Leserinnen der Rundschau St 


sowelt sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tats; 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen - 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche 


Verlangen Sie portofrei Muster und 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, B 
stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u. Ha | 
von der als höchst reell bekannten christlichen 


Brodkorb & Drescher, ":r:2>»»* Landeshut*® 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stäck(20n 

Mark 10.—, 10.80, 11,80, 13.— p. Nachnahme. Zı 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in 
Landeshut i. Schlesien Ist 
durch die guten Leinengewebe, 


hiedene Lidhtäarten. a a u 
Tehnifdes Bureanı für einf&lägige Frofektierungen. 


















Wir bitten der 












Neligiöfe Kunftgegenftände 
ald Statuen, ırhedgron ‚Yenchter, 
Ampeln, Yourdedgrotten, Deiltr 

enbilder in allen Cr: öpen und Hude 
rungen mit und ohne Rahmen. 
mer: @eichenfliteratur, Bebets 
und @rbannngöbücher. Billigfte 


Berugdgnelle aller Devotionar | 


lien, Woienfränze, Gterbe 
frenze fapuliere, Weib 
wafl fierbebälter Buchſchließen, 
Medaillen, Gebetbuchmerter, 
Broichen x — Nourbeö- 
twafler in inesKiterfahten mit 
Berpadung ME. 1.40, 
Vreisſverzeichnifſe gratis u. franto 


Joſeph Pfeiffers 





reflgiöle Asaaa · und ——— 
unltanflalt für Statuen etc. [D. Hafner 
ünden, Herzogipitalfirage bu.6. 
tomatifche BZuchtaeräter 
ZEHIE Naiicneilägel, Brut’ 
eier, rat. Futter, Brut’ 

Öfen, Geflügelbänfer 

über 1000 i. Betrieb. Katalog gratis 
Geflügelpart i. Auerbach Helen 





















Handtelle Me 


Grundmann 
zweifellos 
ittel bei 9 i 
’ ver wenn 
ridgter in 2. Br ni 
wendung 1) 
ten, trade db 
Bänden, 
hörper unb auf ben 
Bandtellerflechten, bie 
galten, wurden in furger 
Gebraud von Grundwennd Th 
und ber bası gebörigen 
fertgebrat. !uenn —— 
angepriejenen Mitteln 
maben Sir einem 
Seife 86 Df. 3 
Colletts-Creme 2Mk. 


Apotheker Gr 
Berlin, Kried 


Bir offerieren #4 
feine Qualität 


prima $üss 


narantiert 
und Speiieläfe, 


—— 


| nofienihaft ei 
Für die Redattion verantwortlich : Cheiredulteur Dr. Armin Staufen, für den Handelätell und bie Snierate: U. Sam 


"hang, Bud“ und Kunftdruderei, Mft-eh., fümtliche m WlndlE 


Bapierfabriten, Altiengeielichaft Münden. 


> 
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5. Jahrgang 
Nr. 4 


AMg 


Modenfdrift für Politik una Kultur 








herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


emeine 


Aundse 





AQU 







J0. Oktober 
1908 


” 


JInhaltangabe: 
Nochmals ‚DasMündener dewiffen‘. Dom PM Nochmals die katholifhen Studenten- 


herausgeber. 

Bulgarien erklärt fi) als unabhängiges 
Königreih. — Der Zwifhenfall von 
Cafablanca. — Minifterielle Journa- 
litik. Weltrundſchau.) Don fritz Nien- 
kemper. 

Modernismus in der baberifhen prote- 
Nantifhen Landeskirde. Don einem 
proteftantifhen Theologen. 

Liberale Uebertrumpfungstaktik. Don 
h. Ofel, Landtagsabgeordneter. 

Eine Turnerbuldigung an Pius X. Von 
Dr. Joſ. Maffarette. 

Jm herbft. don frit Flinterhoff. 

Ruckſichtsloſes Einfchreiten gegen ſittliches 
Aergernis. Don Dr. Otto von Eribadı. 

Zumgewerblidenfrieden.VonDr.N.Brem, 


Landesferreiär desKath. Dolksvereins. m 









Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


korporationen. Don Auguft Nuß. 

Maria-laad). Don M. Ellis. 

Ein ewiges Liht am 6rabe Dantes. Don 
Dr. L. Krapp. 

Neue 6emalde für den deutſchen Reichs 
tag. Don Dr. 0. Doering. 

Theologifdye Novitäten. Angezeigt von 
dr. Ph. friedrid. (Schluß.) 

Aus ungedructen MWißblättern: Der freie 
Eulenburg. (Ridens.) — Die bobe Polizei in 
Tirol. (Auguft.) 

Dom Büdertifdh. 

DunkleStunden. DonP.TimotheusKranid. 

Die heilmittel des Abrtales. 

Bühnen, und Mufikrundfhyau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handels-Rundfdau. Don M. 
Weber. 

* 






Dritte Auflage 
Reich illuftrieri 


herders 


richt Bände 
mıoo Krı?o 


Konperjations-Lexikon 


Freiburg im Breisgau 


Berlin Karıs 


une, Munchen, Straf 


LUFT IT 


st kpui 


WR alle Buchhandlun Buchh andlungen zu be ziehen = Teilzahlı Ing? 1) 









 s. Reise-Cheviot 


reissbar, 140 cm breit, 3 m kosten 12 Mk. franko, 
Direkter Versand nur guter Stolf-Neuheiten zu An- 
zügen, Paletots, Hosen bei billigen Preisen. Jeder 
genaue Vergleich überrascht, 
liegen Nachbestellungen und Empfehlungen vor, 
langen Sie Muster portofrei wmd ohne en 


| WihelmBostzkes in in Dürendl, u — 


Ein elegauter An- 
zugstoff, modern u. 
echt, reine neue 
Schafwolle, unzer- 


Aus über 2000 Postorten 
Ver 


— PS u u. — 
der Berlagsanktaltuorın. 

8.3. Manz in Münrhen, Bof- 

Batr 5 u.6, übernimmt die Ber- 

frliung von Wrrhrn jeder Art, 


Bilfrrtationen, 
Biplomen und hält lid zur Beber- 
nahme ſãmtlicher Buhdrurkaufträge 
a SB rmplohlen. ae an ae ae 6 


Ja Tafeläpfel_ 


4 Ztr, 6-10 M. von 40 Pfd. an 
Nachn. — o (Alter ee) 
J. Pinzinger, 
Maltenhaslack, Post Pirach, Oberb. | 






— J m — 
— — aller Art 
Ne sons .n 
Noch-Brat Back-und Wärme- ‚Appa rate, 
it Holz, Koirlan Gas, Dampf u Llecticitat 


ic Anbrhbungen rat —— 
— er katrlhumg „Hareritr SE wet bel 


ugewerk- und Tiefbauschule — 


Technikum Bad Sulza 8. W, 


Staatlich anorkannat und unterstützt. Pro- 
gramm durch die Direktion. Bau- und 
„ Kunsttischlerei-Weı -Werkmoisterschule 





Schweizerätickereien 


Pracht volle Dessins, Immer d Neueste! 
Für Braufausstaftungen sehr zu 
empfehlen. Feiz bestichte Itatlät- 
tüchel und moderne Blusen liefert per 
Nachnahme nach alien Orten des 
Deutschen Reiches die beatlwkanute 
Stickereifabrik KarlJosef Grass 
in Dornbirn, Altweg 2'50,Vorariberg. 
M usteree ndung frunko zur peſ. ıllieen 
Auswahl. — Vertreter, welche Privat- 
kunden besuchen wollen, werden 
rgesucht, l 






















feſtichritteu und | 


Für indes Haus, in dem ein 
mmoniam steht. 


Mit dem neuen Harmonium-Spiel-” 
Apparat: 


„Harmonis 


(mit 24 Spielknöpfen) 


kann jedermann 
ohne Notenkanntnis 





— 

sofort 4-stimmig Harmonium spielen, 

Preis incl. Liederbuch m. 250 MAodien 
tranko 30 Mk. 






Mustrierte Prospekte auch über 
Harmoniums mit wunderrollem 
Orgelton gratis, 


Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda 


(Gegründet 1246.) 






Für jedes Familienmitglied, 
welches nicht spielen kann, 


zu nur 2.50 4 


„Banyuls-Trilles“‘ im Fass 
(Aperitif) 

frnebt- und steuerfrei 
Et. Gassmann in $ Ste Croix all. 


versendet zoll-, 


(Elsass). 


Einen reinen, vorztiglichen 


Tischwein 


die Flasche 85 Pf, inklusive Glas 
empfeblen 


Geschwister Kirchen 


Weinhandlung 
Trier ander Mosel, 


Naturreinene 


Naldhimbeersalt 


(Proben gratis) 
liefert von 16— ®/, Literfaschen an 
Rich,‚Lohmann, Briloni/W. 











Nr. 860. Mit feinem schwarzem Loderüberzug, zirka 

- wiegend, inkl Etul . » vos 00000. © „10.50 
ist besonders 

and" doch noch —— 


In hervorragender Welse diese 
Instru- 


Ideal-Taschen- Perspektiv. 


Gratis und tranko Fohizre —— ilAuhengloser. 
"Optisch-oeulist, ) Fe Rodenstock 


Wissenschaftliches Spezial-Institut für Augengläser, 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. | 


Zur Ratholifden Bewegung in England. 


Blöger, 3, S. I, Die Aatholikenemanjipation in 


Grofßritannien und Irland. Ein Beitrag zur Ge 
ſchichte religiöfer Toleranz. gr. 8° (XIV u. 29) # 4.—., 
. Das Wert, cine durchaus bie rifche Leiftung, | 
verfieht den Lefer von Hnfang ir — auf F * — | 
Bildierwelt, = 1906, Rr. 6.) 


Spillmaun, J., S. J. ‚Gefhidte der Katholikenver- 


fefgung in England 1535 — 1681. Die englifhen 
Fa eit der @laubensipaltung- Bünf Zelle 80 (LXXX 
u. 1976) .& 18.—; geb. in Halbfrang « 

ein Werk von ** Arten — wie auch 


bleibendem wiſſenſchaftlichem W 
(Siterariicher Ratgeber, Münden 1905.) 


Herderſche BerlagdhandInng zu Freiburg im Breidgan. 
Durch alle Buchhaudlungen zu bejiehen. 


Stud. phil. üryniedeite Handtellerflechten 


fahrangen, z. Z. ala Sprachi. in Knaben- 

Ir tatig, sucht Stelle als Hauslshrer 
Universitätstadt zur Fortsetz. reiner 
Stadien. Offert. unt. J. G. 1917 a. d. Expd. 

der „Allg. Rundschau", ‚München, erbeten. 















Ih 


k 
Apothe er Grundmann, 


lin, Friedrichstrasse 207. 


vol 
—— Bordeaux und Burgunder 


Medoc 115M ; Margeaux 1.0 Mi St. Julien 


1.50M : Graves (weiss) 100 M ; Ht. Sauternes 
170 M. — Yacı — 1.25 “; 
ant- Katalog a 
— berlit, 48 schwieriger, wissenschaftl, Art, 
edenftr9 in Latein und den 4 Hawk 


; Pommard 2.00 M 
equem rt, ’ sprachen; 


eb. v. > an u. FL assorert 

Alphons Marxer, Zaberni.Els. 

„Büro 

Monabsraten/ | Amalienss 


Arbeiten in Maschinenschrift 


Kisten fr: ınko Nachnahme, 
Amalienst: 


LT Alle bisher erschisonenon Nummern worden na6]l 


Ar. 41. 10, Tliober 190S, 


| 





Allgemeine Rundſchau. 
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Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Khein liefert verhürgt 
reine Naturweine, 


Preisliste steht gern zu Diensten, 








Herr Hauptmann S..... schreibt: 
Weine, 


getrunken habe, auf Ihre Firma aufmerksam 


Durch Ihre die ich bei Herrn 


Pfarrer K..,. 


ausgezeichneten 


geworden, ersuche ich usw, 
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Li 

Zeugnis, 

. Der Imterzeichnete bat das neue Geläute für die Pfarrtirche im 
Fiſchen im Algäu einer eingehenden Prüfung unterzogen und dasjelbe in 
bezug auf Stimmung, Sup und Ausführung als vorzüglich 3.” be 
junden. Der Klang der Glocken iſt von mächtiger Wirkung und der Ton der 
einzelnen durch die gelungene Vernichtung der jcharf dilfonanten Obertöne, 
was Ra bei der tiefen H-Glode auffällig in Erſcheinung tritt, hervor« 
ragen ön, 

.. Man kann der altbewährten yirma Kortler und ihrem Meiſter zu 
diejem neuen Beweis ihrer Leiſtungsſähiglkeit nur gratulieren. 

ündhen, ben 23. September 1908 


000000044 
Reflektanten verlangen 


gratis ud franko 
neuesten Hauptkatalog über 


Diesbach’s Büro-Möbel 


Albert Diesbac Hoflieferant 


6. m.b,H, 
München, Theatinerstr. 51 Tel. 501, 


= 
Der Christliche Pilger. 
Ein katholisches Sonntagsblatt, 

Alwnnementspreis mit Gratisbeigabe eines Wandkalenders und eines Winter- und 
Sommerfahrplanes vierteljährlich bei der Post 72 Pfg.; bei Zusendung unter Kreuz- 
hatat in Deutschland 1 .%, im Ausland 1.25 4 Auflage 16000. Inserate die klein- 
spaltige Zeile 20 Bi Verlag und Rodaktlon: 

Speyera.R Zu J. Raumann, Domvikar, 


— — 
Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 
nur das 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen zu 3 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pigue, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, Teirzbend- Landeshut -Schlexien 


weberei zu 


Sohlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stück (20 mlang), 
Mark I0.—, 10,80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut I. Schlesien Ist berühmt 
— — durch die guten Leinengewebe, ——— 














* 
* 









Berthold Kellermann, Brof. der K. Akademie der Tönkunſt. 


Wie man 


studieren soı 


um zu behalten, 





ist eine Frage, welche sich an alle richtet, die Jungen, welche selbst lernen müssen, die Eltern, welche um den Fortschritt ihrer Kinder 
besorgt sind, und alle übrigen, die bei dem gewaltigen Fortschritt ihr Wissen ergänzen missen, um sich auf der Ilöhe der Zeit zu 
erhalten. Lehrbüchern zum Selbstunterricht sowohl als auch für den Unterricht in den 
Schulen, aber sie alle sagen uns nur, WA@ wir zu lernen haben, aber nicht wie wir es /eörch? lernen und so lernen können, dass 
wir es auch dauernd behalten. Dies zeigt, wie Tausende von Lehrern und Personen aller Stände bestätigen, Poehlmanns Gedächtnisichre. 
lesen Sie den Prospekt, welchen Sie auf Anfrage gratis erhalten von L, Poehlmann, !’rannerstrasse 13, München C 130, 
und urteilen Sie dann für sich selbst, ob es nicht eine gewaltige Ersparnis an Zeit, Mühe, Verdruss und materiellen Verlusten für Sie 
Sie erhalten dabei nicht ein Buch, vor dessen 


Wohl gibt es Tausende und Tausende von 


bedeutet, wenn Sie sich dem Studium der Pochlmannschen Gedächtnislehre unterziehen. 
theoretischen Ratschlägen Sie ratlos dastehen, sondern Sie werden so lange praktisch unterrichtet, bis Sie mit dem Erfolg zufrieden sind, 


„Mein bisher erreichter Erfolg übertrifft die Erwartungen, die 
.“ H.H. Nach 


Hier nur ein paar Auszüge aus Zeugnissen: 


Durchnahme Ihrer Lektionen ist mir das T.ernen viel leichter geworden, und ich brauche jetzt nur die Hälfte Zeit als früher...“ E. A. 
— „Nachdem ich Ihre Neubearbeitung der Gedächnislehre gelesen habe, ist mir über manche Verkehrtheit früherer Lernweise ein Licht 


ich auf Ihre Lehre gesetzt hatte . ER 


Ich muss sagen, soweit ich als Lehrer Pädagogen kenne, haben Sie mir als solcher am meisten zugesagt, . . .YG. — 
Natur und Bücher, über- 
haupt das Nutende Leben um mich her, sehen mich mit anderen Augen an. Vorher befand ich 
mich stets in einer nervösen Zerstreutheit, alles ‚Doktern‘ half nichts, nun fühle ich mich froh und leicht wie nie, Ihre Gedächtmislchre macht uns 
zu wahren Menschen, indem Sie uns die eigene Kraft kennen und gebrauchen lehrt ., .“ F. B. „I'raktische, wieder 
zur Selbständigkeit anleitende Aufgaben zur Ausbildung der fünf Sinne und der logischen, gesunden Vernunftstätigkeit gibt Poehlmann seinen 
Schülern in seiner Gedächtnislehre, Das Werk hat in Deutschland geradewegs einen sozialen Segen gestiftet.“ H. E, — Jost's Werke, Band 4. 
Pochlmanns Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit 1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix und 5 goldenen Medaillen, 


aufgegangen. 
n. + » Ich lerne gern, weil ich jetzt auf sichere Weise und mit Vertrauen zu meiner gestärkten Kraft lerne. 
Meine Willenskraft hat zugenommen. 


wieder und 
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Allgemeine Rundichau. 


Sr. 41. 10, Oftober 1908, 








Dem hochw. Klerus, 





eier ae 8 Münchener Ausstellung! 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle 1, ausgestellte Casula und das Pluviale gefälligst besichtigen zu wullen, 
Paramentenanstalt und Fahnenstickerei, 


Max Altschäffl, Karlatrasne Dal, 


Hi 


—AW 
Fluügelucaiomos 








Theatiner- 


MÜNCHE 3 strasse 16. 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 
Vermietungen. — Stimmungen. 
Leber 
15,000 Instrumente im Gebrauch, 










Im Verlage von Friedrich Puitet in Regenspurg find mit 
oberhirtliher Drudgenehmigung erſchienen und durch alle Bud» 
bandlungen zu beziehen: 


Das Leben des heiligen Vinzenz von Paul, zuifter 
der Kongregation der Milfion (Lazariflen) und der Barme 
berzigen Schwejtern von Maynard. Aus dem Framöſiſchen. 
2., durchgeſehene und untgearbeitete Aufl. von E Heger, 
Milfionsprieiter. 8°. 4605. M 240; in Leinwandband M 3.40. 


Der Biumenstrauss der christlichen Jungfrau. 
4., abermals verb. Aufl. nah VB. Marſchals Blumenſtrauß, 
bearbeitet von P. Y. Müllendborff, 8. 499. 16% 08. 
A. 1.50; in Zeinwandband mit Goldſchnitt M 2.30. 


Erhebungen des Geistes zu Gott. Berrahtungspuntte 
über das Leben unſeres Derm Jeſu Ehrifli, verfaßt von 
P. 2. Lerder, (8.7.5 5 Bände 12°. 

Seither find erfchienen: 

I. Aus grauer Urzeit. Die Menfhwerdung und Das 
irdifhe Jugendleben des Sohnes Guttes. 392 ©. 
A 240; in Leinwandband M. 3.20. 

II Die Öffentliche Zätigfeit Zefa Chrifti vom Auftreten 
des heil, Johannes des Täufers am Jordau bis 
zum dritten Oſterfeſte ausfchlichlih. 366 5. M 2.30; 
in Leinwanbband M 3.10. 

II. Die dÖffentlihe Zätigfeit Jeſu Chrifti vom dritten 
Ofterfeit bis zum Ichten Gang nach Nerufalem aus: 
fchliehlih. 3685. M 2,30; in Yeinwanbband M 3.10. 

Der IV. und V. Band erfheinen im wenigen Wochen, fo daß das 
vollttändige Werk, das fi als Feſtgeſcheut beitens eignet, 
bis Weihnachten d. J. vorliegt- 


Vorbereitung zu einem seligen Tode over die Be- 


trachtungen über die ewigen Wahrheiten vom heit. 
HM. von Liguori. Aus dem Jalieniſchen von P.A. Hüls- 
Rn R (C, 58. R.) 32%. 4646. M 1.—:; in Leinwandband 
J ER 


Maria in ihren Vorbildern. Marienpredipten, zurechtgelegt 


zu Leſungen auf bie Feſte ber feligften Jungfrau und für bie 
Diarienmonate Mai und Oftober, VonP. B.Bogt,i8.J.), 


2, nen durchgeſehene Aufl. 8°. -# 2,40; in Halbledberband .K 4.20. 














ME Prandbriefumlauf — Teer Pr 


W tungen 
m 


5 Bayerische Handelsbank in Münchens 


WW Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, g 
Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Kronaskı, gu 

5 Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, 

& 


Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, 
Schweinfurt und Würzburg. 


. rund Mk. 34000,000.— 

11:500,000.-— U 
263°200,000.— B 
268°100,000,— I 


E Aktienkapital 
Reserven 


Eh [2 


8 Hypothekenbestand . 


Komm.-Oblig.-Umlauf . . 4343 000 
E Komm. Dariehen. sn 4726000 - I 
Stand vom 30, Juni 1908. 


= Für die Aufbewahrung von Wertpapieren und Wertgsgen- | 
ständen bieten die Tresore in unserem neuen, im Sommer H 
1904 dem Betrieb übergebenen Bankgebäude 3] 


B Maffeistrasse 5 in München! 
WM dio denkbar grösste Sicherheit, wie jede irgend wünschens- 1 


= werte Bequemlichkeit, 1 
« Mit der Verwahrung — wobei die Wert- 

- Offene Depots: papiere jedes Hinterlegers ein selbständiges 8 
2 Depot bilden, das von allen übrigen Depots abgesondert und selbst- 

verständlich im Sondareigentum des Hinterlegers bleibt — wird die Ei] 

Besorgung aller Geschäfte verbunden, welche zu einer sorgfältigenvVer- O 


V waltung gehören : so insbesondere die Abtrennung und Einziehung der H 


Coupons, die Kontrolle der Verlosungen, die Geltendmachung vor 
Bezugsrechten, die Leistung von Einzahlungen auf Interimsscheine, die 
Erhebung neuer Couponsbögen, der An- und Verkauf sowie der Um- 5 
tausch vor Wertpapieren und dergleichen mehr. | 
Jedem Deponenten eröftnen wir ein provisionsfreies Scheck- H 
u konto, auf welchem die jeweils fälligen Couponsbeträge gleich sonstigen 
u Bareinlagen gutgebracht und verzinst werden. Barerhebungen könnes E 
mittels Schecks erfolgen, auch werden jederzeit Barvorachüsse g+ 
währt, Ueber jedes Depot kann während der üblichen Geschäftsstunden 
BR sofort und ohme vorherige Anmeldung verfügt werden, 
7} Für die Erfüllung aller Verpflichtungen gegen die Deponenten 8 
haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. 


m N E 
J Verschlossene Depots: Die Wertpapiere oder \Wertgeger- 


[1 
stände werden vom Hinterleger # 
selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm angegebene Wert. 


I summe haftet die Bank. 
werden in der neuen Stahl: 


ES Eiserne Schrankfächer (Sales) cine: " unter Sonst 


F7 verschluss des Hinterlegers mietweise abgegeben. Jahresmiete ñ 
u 


je nach der Grüsse des Faches. 

Im Vorsaale der Stahlkammern stehen zu ungestörter Beschit V 
tigung mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch sonstiger Depeu H 
gg verschliessbare Kabinette zur Verfügung. 8: 

E 


14 
Zur Besichtigung der Stahlkammer und aller ihrer Einrich 
wird ergebenst eingeladen. 

Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo-M 
V sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst die ge | 
V druckten Bestimmungen dieser Abtellang zur Verfügung, die auf 1 
wi Wunsch auch nach aussen unentgeltlich zugesandt werden. a 


V Auch bei unseren ZWEIG-NIEDERLASSUNGEN können offene und H 


‚ gg Yerschlossene Depots hinterlegt und Schrank fächer gemietet werden. ß 
'USBEEEEEBERENEEREEEENEREHENAE 








Haben Sie jhon einmal daran gedadıt, 


es mit Kathreiners Malzkaffee zu verfuden? 





i 


| — viertel- 
Iapriiih A 2.40 (2 Mio, 
Also, 1Ulon. M 


bei der Do 
jperyeichnis ne % 15, 
—— b. — 
ya Orßrer.-lingasm 5KE 196, 
r —— Bf. —— 


ee I 
—— 2 
Nellam, I Hub, 3 +3 
Probenammaern toflenfrel. 
Redaktion, Gelhäfts- 
Ttslle en Verlag: 


Galerieltrahe 3 
| = Uelrphon 3850. 
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— so & bie rw 1 
mal geip, Kolonelgeile; | 
| b Wiederholung, Habatt, 


Rehlamen doppelter | 
Preis — Beilagen nad 
Urbereinfanft. 
Nachdruck von Hr- 
tiheln, Feullletons und 
Gedihten aus der 
„Allg, Rundichau nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet, 
Auslieferung in Leipzig 
—* durch Carl fr. Fleifcher, 











MA. 


München, 10. Oftober 1908. 


V, Jahrgang, 








Nocmals „Das Münchener Gewiſſen“. 


Dom Herausgeber. 


»: Artilel „Das Münchener Gewiſſen“ in Nr. 39 vom 26. Sep- 
tember (@. 647) bat viel Staub aufgewirbelt. Das follte er: 
erjollteaufrütteln; das war feine Beftimmung. Daß die firchen- 
feindliche Prefie auch Hinter den aufrichtigiten kirchlich religiöſen 
Bellemmungen „Hentrumsmache“ wittert und die reinften Mb- 
fihten ſchmähſüchtig entftellt, erleben wir nicht zum erften Male. 
Leider wird aber folchen Stimmen einer um jeden Preis anti- 
römischen Preſſe in der offiziellen Welt umd auch in unjerem 
eigenen Lager ungleich mehr Gewicht beigelegt als den noch jo 
berechtigten Verwahrungen unferer eigenen Preſſe. Auf diejer Ueber: 
häpung des gedrudten Wortes der Gegner beruht zu einem großen 
Zeile der umderhältnismäßige Einfluß ihrer Preife. Es war ja 
ein Schaufpiel für Götter, liberale Blätter, die —* vor Monden 
die ganze gebildete Welt gegen Pius X. und den Heiligen Stuhl 
zu revolutionieren ſuchten und die Biſchöfe, welche für ihre 
Uebereinſtimmung mit der Enzyflifa Dominiei gregis feierlich 
und öffentlich Zeugnis ablegten, mit Hohn und Spott, ja ſelbſt 
mit ehrenrührigen Unterſtellungen überhäuften, plötzlich als 
jümende Schutzwehr vor die von der „Allgemeinen Rundſchau“ 
gefährdete oberbietliche Autorität treten zu jehen. Es war 
rübrend, wie Blätter vom Schlage der „Münchner Neuejten 
Nadjrichten“, ber „Kölnijhen Zeitung“, der „Rheinifch-Weit- 
fäliichen Zeitung“ pld lich ihr chriftfatholiiches Herz entdedten. 
Das legtgenannte Eſſener Blatt hat jedenfalls den Rekord ge- 
ihlagen, wenn es (Mr. 1030) in einem Artifel: „Zentrum und 
Erzbiſchof“ u. a. den Sag risfiert: „Ein großer Teil unjeres 
Klerus ift arg bon einem fozialdemofratifden Geiſte 
exfüllt, der ſie alle Autoritätsgefühle und die Ehrfurcht vor 
ihren Vorgeſetzten vergeſſen läßt.” Der Artifel ſoll dem liberalen 
De in Eſſen von feinem „tatholifchen theologiichen Mitarbeiter 
München“ zugegangen fein, der wahrfcheinlich nächitens auch 
* Moderniſten“ ein Privatiſſimum über die Ehrfurcht vor 
der firchlichen Autorität lefen wird. Der müßte übrigens ein 
merhwürdiger fatholifcher De De we dem nicht die Feder 
kodt, wenn er fchreiben will: Erzbiſchof von Münden“, 
rt bodenftändige Münchener weiß, daß es wohl einen Miün- 
Hener Erzbiſchof gibt, aber feinen „Erzbiichof von München“, 
ſondern nur einen Erzbiſchof von Vunchen und Freiſing“. 
Von keiner Seite iſt auch nur der leiſeſte Verſuch gemacht 
worden, den Grundkern des aufſehenerregenden Ärtilels, 
die im Leitaufſatz der legten Nummer noch näher fubjtantiierten 
Hagen itber das darniederliegende kirchliche Leben in München, 
ju entfräften und zu widerlegen. Im Gegenteil! Selbſt von 
olchen fatholifchen Blättern, welche an der Form und an 
a. perſönlichen Zufpigung Anſtoß nahmen, mußte 
eingeräumt werben, daß die betlagten Mißſtände leider den 
Katjadhen entiprechen. So jchreibt die „Augsb. Poſtzeitung“ 
Re. 228 vom 4. Okt.) in jehr bemerfenswerter Weife: 
„Die „WllgemeineRundihau”.... verteidint 
id; mit vollem echte Begen. die Mit gdeutung, ja Verzerrung 
————— durch die liberale | Neffe, Die „Mundſchau“ 
iert, * die Veſorgniſſe, welche dem Verfaſſer den 
der unge chmintten Wahrheit und Dffenberzigleit gaben, 
ga und allein auf religiöjem und firchlidhem Gebiete 
und den inneriten ern der fatholiichen Sache berühren, 
e3 daher eine ganz unwahre Unteritellung ift, wenn volitiiche 


— — — — — — — — 0 


undichau” auch nur F 


Ha "site, ge —— —3 billigen. Wer aber 
at, 


„Bas die „2 Mlloemeine "Bandit brachte, war ber 
Niederihlag von Kritilen, die der Schrelver —* * 
als zwei Dezennien hört und leicht bermehren tönnte. Daß es 
die innertirchlichen Verhältniſſe in Münden ſchlecht, fehr 
rg ftebt, ift gar fein Zwei el. Die Kritik dieſer tief bebaner- 

Zuſt ftände, die Aufdelung der vorhandenen großen Mänge 
—— ihrer betrübenden Erſcheinungen, die Vorſchläge zur Ab ff 
fönnen, wenn beftimmte Schranten eingehalten werden, au 
der Tagespreſſe gegeben werden.“ 

Das „Bayeriſche Vaterland“, welches gegen en die Form 
und Zufpigung, des Artifel3 ſchon vorher Ähnliche Bedenken ge- 
äußert hatte wie die „Roftzeitung“, jchreibt neuerdings (Nr. 226 
vom d. Oftober): 

‚Bir haben in unjerem —— Artikel geſa * daß wir hr 
die ehrliche Abjicht und * auten Willen des Berfaifers des biel 

beſprochenen Artilels und des Herausgebers der übrigens vor- 
ter redigierten, Itreng fatboliichen „Allgemeinen Rundichan‘ 
icht den leijeften mel ſeßen. Wir wiederholen das heute und 
billigen die ehrliche Abſicht auch dem Kur.“ zu. Wir möchten 
fogar meinen, daß ber Artifel in gewiſ, ! er Dinficht auch jein 
Gutes baben fann. — eben wir nicht fo weit wie die 
Voſtztg.“, in diefem einen Artikel ſchon eine Beeinträchtigung und 
Schmälerung der firchlichen Autorität zu erbliden. 

Da andere fir ihn zeugen, braucht der Herausgeber jeine 
vor acht Tagen an diefer Stelle gegebene, übrigens jelbft- 
verftändliche —“ nicht nochmals zu wiederholen. Auch 
der Verfafjer des Nrtilel®, den die „Augsburger a ar 
mit Recht ala „einen Kenner interner Vorgänge, die öffentlich 
nicht befannt find“, bezeichnet, kann beanfpruchen, daß man feine 
lautere Abficht, den pn ihm laftenden Drud fchwerer Sorge und 
ernten Eifers bedingungslos anerkennt, 

Ber an der firdlichen Not in Münden umd an der 
Vordringlichleitaußerordentlicher Mittel der inneren Miffion 
noch den geringiten Zweifel hegen wollte, dem braucht mur die er- 
jchütternde Tatjache vorgehalten zu werden, die uns von einer der 
eriten firchlichen Autoritäten in Mitnchen verbürgt wurde: daßzwei 
Drittel der katholiſchen Männerweltüundein Drittel 
der katholiſchen Frauenwelt in Münden ihre öfter 
liche Bfliht nicht mehr erfüllen. Man wird uns ertwidern, 
in anderen Öroßjtädten, ja felbit in Nom, im Zentrum der 
tatholiſchen Chriſtenheit, jeien die Verhältniffe nicht beſſer. Wir 
leben aber nicht in dem ziwielpältigen Nom, deſſen weltliche 
Dynaftie auf einem Palt mit der Wevolution beruht, wir leben 
in Deutjchland, wir leben in Bayern, in München, im Schatten 
eines kirchentreuen fatholiichen Königshaufes. Die Großitadtluft 
allein fann den Niedergang des firchlichen Lebens in München 
nicht genügend erklären. Auch in großen deutichen & Städten, wo 
ein reglames fatholifches Bewuhtjein von einer friſch pulſierenden 
Organiſation, von einem lebhaften firchlichen Betriebe getragen 
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ift, wo jchon in der zarten Sinderjeele das Flämmchen Heiliger 
Begeifterung für den Glauben entfacht wird und ein belebender 
Religionsunterricht das gläubige Elternhaus unterftügt, blüht 
das latholiſche Firchliche Leben und entwidelt jich der Geift 
religiöfer Berinnerlidhung, der fih nicht an ber äufer- 
lichen Pflege überfommener Uebungen genügen läßt. 

Se nachdrücklicher wir an der Berechtigung des 
ſachlichen Kernes feftgalten müffen, um jo lieber fei in der 
Frage der Form und der perfünlichen Zufpigung ein Zu— 
gettändnis gemadjt. In dem vorlegten Abjag des Artikels 
„Das Münchener Gewiſſen“ beißt es mit befonderem Nachdrude: 
„Bas mit uns Taufende empfinden, beiteht nicht erſt jeit geftern. 
Durch Gewöhnung wurde es Syſtem, und es wäre verfehlt, 
eine Berjon allein verantwortlich zu machen. Die 
Klage ift allgemein, aber Ehrfurcht hemmte ihren lauten Aus- 
drud.” Es iſt zugugeben, da troß dieſes klaren Vorbehalts der 
Artikel allzu perfönlich zugefpist erfcheinen konnte. Wir ver- 
zichten darauf, eine pfychologiiche Analyfe der Stimmungen zu 
geben, aus welcher mehr als ein Sag des Artikels zu erllären 
it. Schon vor acht Tagen war in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
zu lefen: „Ueber die eine oder andere Stelle mag fich rechten 
lafjen.” Auch war im Sinne des Berfafjerd erllärt: „Wir 
Katholiten Mündens find überzeugt und erfreut, 
daß unſer Erzbifhof ein perfönlih frommer 
Mann und ein mufterhafter Prieiter iſt.“ Wer ben 
Charakter der „Allgemeinen Rundſchau“ fennt, mußte von born 
herein willen, daß eine Shädigung der firdlidhen 
Autorität vom Herausgeber nie und unter feinen Umſtänden 
gebilligt werden kann. Die Ehrfurdt vor dem biſchöf— 
lihen Hirtenamte und feinem Träger wird und muß 
uns ftets heilig fein. Wir achten umd ehren in bem jeweiligen 
Oberhirten auch die Autorität des Heiligen Stuhles, der feine 
Sendung janktionierte. Cine anfcheinend verbürgte Tatſache, 
die feltfamerweije in einem liberalen Blatte („Nugsb. Abend- 
zeitung”) zuerſt auftauchte, gibt uns beſonderen Anlaß zu einer 
pflichtgemaßen Korrektur. War doch in einer Fußnote des 
—— me „Münchener Gewifjen“ bemerkt, die „Oblate” 
der „Miünchn. Neueften Nachr.” habe uns den vorftehenden Artifel 
mit magifcher, unmiberftehlicher Gewalt aus unferer Redaltions- 
mappe gezogen. Nun wußte dad Augsburger liberale Blatt zu 
berichten — und von anderer Seite fand es Beftätigung —, daß 

bifchof Dr. v. Stein einen Broteft gegen die Shmähung des 
Altarsjfalramentes dur die Münchner Neueften 
Nahrichten“ angeregt, aber nicht die Zuſtimmung feines 
Domtapiteld gefunden Habe. Xrrige Kommentare, welche fich 
über die Kompetenzen eines regierenden Bifchofs im Verhältnis 
zu feinen Räten, zum Orbdinariat, zum Domkapitel jehr mangel- 
haft unterrichtet zeigen, können füglich auf fich berugen bleiben. 
Fedenfalld zeigt diefer Fall, daß bezüglich der Verantwortung 
für eine vielbeflagte Unterlafjung der Schein auch trügen kann. 

a iſt es eine bewußte Entftellung, wenn dem Ber- 
fafler des „Münchener Gewiſſen“ untergejchoben wird, er habe 
für alle Schäden des kirchlichen Lebens in München den Erz 
biſchöflichen Stuhl verantworlich gemacht. Für dieſen feit Jahr- 
zehnten andauernden Niedergang tragen neben dem ae e" 
viele und jehr verichiedene Faltoren aktive oder paſſive Ber- 
antivortung. Und auch für unterlaffene oder verhinderte Initiative, 
von ber in der „Allgemeinen Rundſchau“ fait ausfchließlich die 
Rede war, kann nicht eine Stelle allein verantwortlich gemacht 
werden. Werm wirklich ſoviel überjchüfjige Kraft und Energie 
mit elementarer Gewalt der Auslöfung entgegenharrt, wird 
fein Quietiömus fie auf die Dauer bannen können. 

Nach alledem glauben wir auch im Sinne des Verfaſſers, 
ber feine herzbewegenden Kümmernifje wahrlich nicht aus den 
Fingern gefogen bat, unumwunden ausiprechen zu fünnen: Es 
bat der „Allgemeinen Rundihau” und ihrem Ge- 
währsmanne ferngelegen, die Berjon des greijen 
Erzbifchofs zu fränfen und die jchuldige Ehrfurdt 
vor feinem heiligen Amte zu verlegen oder gar in 
die Madtiphäre einzugreifen, die dem Heiligen Stuble 
vorbehalten fein muß. Nur das brennendite Intereſſe an 
der heiligen Sache der Kirche, nur wohlbegründete, tiefwurzelnde 
Sorgen lünnen die äußere Form eines Notjchreies erklären, 
deifen fachliche Berechtigung im Kernpunft unbejtritten ift. 
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Weltrundichau. 


Don 
Fritz Nie nkemper, Berlin. 


Bulgarien erklärt ſich als unabhängiges Königreid. 

Eine Ueberraſchung über die andere! Erſt beſetzt Bulgarie 
die Orientbahnen in Oſtrumelien; dann trotzt es den Proteite 
der Großmächte durch die rüdjichtslofe Erflärung, das Geraubte 
behalten und höchftens über eine ehe Ton verbanteln 
zu wollen. Und während die nroßmädhtige Diplomatie übe 
einen ruffiihen und einen engliichen Vorſchlag zur friedliche: 
Regelung diefes Streitfalles fi) den Kopf zerbricht, fahren Fürk 
Ferdinand nebit Familie und feine Minijter über Nacht nas 
der alten Zarenftadt Tirnowo, um dort am 5. Dftober die 
Unabhängigkeit ihres Staates mit Einjchluß von Dftrumelien 
feierlich zu proflamieren. Das geichwollene bulgariiche Selbi 
bewußtiein erfreut fih an dem neuen Zitel des „Zartums 
Bulgarien“, und wenn der ftrebjame Fürft Ferdinand ſich fortan 
nur König nennt, jo muß man noch feine Mäßigung rühmen 

Das Ueberrajchende jtedt weniger in der Unabhängigkeit 
erflärung felbit, die fchon ſeit Jahren in Ausficht ftand, als 
vielmehr in dem Zeitpunkt, Als der Umſchwung in der Türke 
eingetreten war, glaubte man an ein allgemeines Einverftändnis 
über eine abwartende Haltung angefichts diefer neuen En: 
widlung. Die Parole der paffiven Aſſiſtenz ift aber nicht ein 
gehalten worden. Die Zwiſchenzeit zwifchen der Berfüindigung 
der türkifchen Verfaffung und dem Zujammentritt des Barla- 
ments in Konftantinopel glaubte Bulgarien ausnugen zu fünnen. 
Leider hatte die türfifche Regierung durch die Zurückſetzung bes 
bulgariichen Vertreters Geſchow den Appell an das Selbitbemußt 
fein der Bulgaren erleichtert. Beſſer verftändlich wäre das bul 
garifche Vorgehen geweſen, wenn man zuerft bie Unabhängigfei: 
erflärt und dann auf diefen neuen „Rechtstitel“ hin die Staat! 
fontrolle über die oftrumelifchen Bahnen gefordert hätte. 

Einige behaupten nun, die bulgarifche Regierung babe fid 
vorläufig mit ber reellen Beute ber Eifendagnen begnügen und 
die formelle Verkündigung der Unabhängigkeit noch verfchieben 
wollen, fei aber zur plöglichen Unabhängigfeitserflärung geſchritten 
als die Pforte in einem Ultimatum die Rüdgabe der Bahnen 
binnen drei Tagen gefordert Habe. Von einem Ultimatum war 
bisher nichts befannt, wohl aber, daß die Nebenregierung, 
das jungtürfifche Komitee, die Erklärung abgegeben babe: e 
wole feinen Krieg, aber auch keine Rechtöverlegung; wenn eine 
folche erfolgt fei, werde man auch vor einem Kriege nicht zurüd- 
Ichreden. Roc; dunkler find die Beziehungen der bulgarijchen 
zur öfterreihifchen Politik. Fürft Ferdinand ift befanntlid 
vor kurzem in Bet am faiferlihen Hoflager mit allen Ehren 
eines Souveräns empfangen worden. Sat er dort von feinen 
Königsträumen gefprochen? Ein deutjches offiziöfes an, bie 
„Siüdb. Reichskorreſp.“, behauptet, er habe dort unter feinem ften- 
wort die Ridgabe der Bahnen verfprochen. Tatfache ift, daß in dieien 
legten Tagen der Kaiſer Franz Jofef ein Schreiben an bie 
Staatdoberhäupter der Großmächte gerichtet hat, das angeblich bie 
Zukunft von Bosnien und der Herzegowina behandelt. Wenn 
darin die förmliche „Annexrion* diejer offupierten Länder an- 
— würe, jo wiirde Defterreich-Ungarn ſich auf demfelben 

ge befinden, den Bulgarien eingejchlagen bat. Bon anderer 
Seite wird behauptet, Defterreich-Ungarn jpreche ſich nur über 
die Wirkungen aus, die von ber türfifchen Umwälzung und be 
ſonders aud) von ber großjerbifchen Agitation auf feinen bosnijd- 
berzegowiniichen Beſitzſtand ausgeübt witrden, und ftelle die Ein 
führung einer Berfalfung für dieſe Länder in Ausſicht, mobei 
natürlich die endgültige Zugehörigkeit zu dem reg Reiche 
betont würde. &s ift ja richtig, daß die jungtürtifchen Einflüffe und 
die gefährlichen großferbiichen Umtriebe der Wiener Regierung 
Schwierigleiten in ihrer verdienftvoll folontfatoriichen Arbeit 
machen, und die Taktik, dad Bulgarentum ald Gegengewicht gegen 
das noch jchlimmere Serbentum zu begünftigen, wäre nicht ım- 
verftändlich. Doch müßte es überraſchen, wenn das traditionell 
fo ruhige und vechtliche Defterreich jegt plößlich fo unternehmungs- 
luftig wiirde. Trotz der neuen „nationalen“ Krifis in Zisleithanien! 

Herr Iswolsky, der ruffische Minifter des Auswärtigen, hat 
nach der Beſprechung mit Aehrenthal ſich mit dem italienifchen 
Minifter Tittoni über die Ballanfrage verftändigt und hat dann 
in den kritifchen Tagen in Paris ftundenlang Herren Clemenceau 
—— die engliſche Regierung ſoll für alle Fälle die 

onzentration ihrer Mittelmeerflotte bei Malta verfügt haben. 
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Die englifche Preſſe ſpricht ſich vielfach ſehr fcharf gegen 
Bulgarien und auch gegen Defterreih aus. ° Das erflärt 
fi) wohl daraus, daß gerade bie engliiche Staatätunft die Barole 
des mohlwollenden Zuwartens gegenüber der jungen Türkei 
—— hatte, und zwar in einer plötzlichen Schwenkung von 
einer Auflöſungspolitik zu einem Wettlauf um die Gunſt der 
Jungtürken. Bis dahin fand England zu dem ehrgeizigen 
Bulgarien in dem allerbeiten Gönnerverbältnis. Es frägt fidh, 
ob der Same, der jetzt an der DOrientbahnftrede und in Tirnowo 
aufgeiproffen ift, nicht noch von englischer Hand ausgeftreut war. 

Wird die Türkei nun losfchlagen? Ober werben die 
türtifchen Rolititer die Vermittlung der Mächte abwarten und 
ihr aufgeregted Volf von der Unhaltbarkeit der jeit Jahrzehnten 
tatjächlich preisgegebenen Außengebiete zu überzeugen vermögen. 
Ein wäre ein Unglüd fir ganz Europa, da in jedem Fall 
fich unhaltbare Zuftände ergeben, die einen Kongreß von noch 
größeren Gefahren als Aigeciras notwendig machen würden. 
Der Zwijhenfal von Gafablanca. 

Giünftig ift die Nachricht, daß Frankreich dem formellen 
und materiellen Vorbehalt der deutichen Marottonote Rechnung 
trägt. Unbehaglich ift aber die Verichleppung des Streitfalles, 
den der Angriff der franzöfifchen Gendarmerie in Cajablanca 
auf die Organe und die Schüßlinge des deutfchen Konfulats 
hervorgerufen — Unſere Regierung läßt verkünden, die 
Angelegenheit befinde ug? „im Gtabium ber genauen tat 
Ben Feſtſtellungen“. Diefes Stadium wird etwas länglic. 
Die anzoſen ſcheuen ſich gar nicht, inzwifchen allerhand 
Rofinen aus den angeblichen Feftftellungen des Generals d'Amade 
mitzuteilen, bie Deutfchland ins Unrecht feßen ſollen. Müſſen 
wir diefe Stimmungsmache ruhig gewähren laffen ? 
Minifteriehe Jonrnaliftit. 

Die Bundesratsausſchüſſe arbeiten fleißig an den Steuer- 
entwirfen, doch Hinter dicht verfchloffenen Türen. Die contribuens 
plebs muß geduldig warten, bis der Bundesrat fertig tft. Hier 
und ba fidert gerüchtweife ein Tropfen durch; aber wir be 
fommen fein Mares Bild von ben Steuerplänen — obſchon ber 
Reichsſchatzſelretär ſeldſt mit vollem Namen unter die Journa- 
liften gegangen ift. Dagegen ift nicht das mindeſte einzu- 
wenden. Nur Hätten wir ifm mehr Neporterfunft gewünfcht. 
Er behandelt in dem Artikel der „Deutichen Rundſchau“ wieder 
die allgemeinen Gefichtäpunfte der Finanzreform, bie ja ſehr 
wichtig, aber nicht mehr unbelannt find. Das Bolt aber lechzt 
nad genauen Angaben über Art und Höhe der neuen Steuer- 
pläne. Eine jehr berechtigte Neugierde; denn von ben konkreten 
Einzelheiten werden bie wirtfchaftlichen Intereſſen von Millionen 
getroffen. Der Schapfelretär fcheint freilich derſelben An- 
fiht zu fein, die neulich Profeſſor Adolf Wagner ausſprach: 
dad die fritifhe Haltung der mit dem Gteuerobjelt be- 
ichäftigten Gewerbetreibenden nur unpatriotiicher „Egoismus“ 
fei, O nein; jeder Hat das Recht, fich feiner gewerblichen Haut 
zu wehren wie feiner phyfifchen Haut. Wenn auf die Profefjoren- 
oder Miniftergehälter eine befondere Steuer gelegt werben ſollte, 
jo würden fich auch die Profejjoren und Minifter wehren und 
jagen: Warum gerade wir und nicht die anderen! Ueberdies ift 
e3 von großem Wert, dab die Bedrohten ihre Sad und Fach— 
fenntnis geltenb machen. 

Was uns der Artikel des Schatzſekretärs enthüllt, ift leider 
nicht erfreulich. Im ganzen will er 500 Millionen pro Jahr 
berausichlagen. Die Nachlaßſteuer fol auch den Kindern und 
Witwen nicht erjpart bleiben, allerdings nur bei 20000 Ge⸗ 
famtwert unter landwirtfchaftlihden Milderungen. Bon den fehr 
bedenflihen Monopolplänen fpricht er nicht, aber wir er- 
fahren fie aus zweiter Hand. In fonjtitutioneller Hinficht ift es 
am bedenflichften, daß er das gegenwärtige alljährliche Bewilli- 
gungsrecht des Reichstags zu einer Feſtlegung auf fünf Jahre 
reduzieren will. Das budgetrechtliche Quinquennat ift eine harte 
Nuß für den Blodfreifinn, 

Der Reichsſchatzſelretär hat nicht bloß mit Vertretern der 
Blodparteien, fondern auch miteinigen Zentrumsführern Rückſprache 
gepflogen. Das tjt ganz gejcheit, aber eine Wenderung bes 
politiichen Kurſes ift mit ſolchen Unterhaltungen noch nicht 
—— Ebenſowenig mit den möglichſt objeltiv gehaltenen 

usführungen über die Parteifonftellation, die fi) in dem 
Artifel deö Herrn Schapfetretärs finden und ihm jchon einen 
Rüffel des blodjanatischen Organs des Bundes ber Landwirte 
zugezogen haben. Das Ganze ift nur darauf angelegt, die 
Blodlinke bei ihrer befannten Bentrumsfchen zu paden und jomit 
bewilligungsluftig zu machen, 
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Modernismus in der bayerijchen 
proteftantifchen Landesfirche. 


Don einem proteftantifchen Iheologen. 


Kia Zeitungen, zumal ſolche, deren Herausgeber gewiß 
äußert jelten ein Gotteshaus betreten, fiilmmerten jich während 
der legten Wochen auffallend viel um eine in der proteftantifchen 
GSeiftlichteit Bayerns entftandene Bewegung. Bei der Stellung, 
welche die liberale Partei im allgemeinen der Dffenbarungs- 
religion gegenüber einnimmt, läßt fich denfen, was für Hoff— 
nungen fie an jene Bewegung fnüpft. Angeſichts der Tatſache, 
daß die den Beſtand von Kirche und Staat untergrabenden Be- 
ftrebungen ſich von Jahr zu Jahr vermehren und verftärfen, dürfte 
e3 zur Berftreuung übertriebener Beforgniffe den ftantderhaltende 
Grumdfäge vertretenden Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ 
nicht wertlos fein, über den Stand der Dinge auf dem erwähnten 
Gebiet einiges zu erfahren. 

Zwei Menfchenalter hindurch hielt die proteftantifche Getit- 
lichteit Bayerns für ihren höchſten Ruhm die Treue, mit der fie 
an den Belenntniffen der ganzen Ehriftenheit und denen der 
evangelifch-Iutherifchen Konfeffion feithielt; weitberühmte Pro» 
fejforen der theologischen Fakultät Erlangen jtanden an der Spihe 
der Offenbarungsgläubigen. Aber dieje fonnten nad) ihrem Hin- 
gang nicht durch ebenbürtige Nachfolger erſetzt werden. Die 
Studierenden der Theologie bezogen daher vielfach auswärtige 
Univerfitäten und brachten von da mehr ober weniger moder- 
niftifche Anſchauungen mit. Einer von diefen Hielt nun am 
legten Bibelfeft in Nürnberg eine Predigt, welche zwar in ihrer 
Belämpfung des Materialismus die Zuhörer vollauf befriedigte, 
in der Art aber, in welcher fie vom Ehriftentum ſprach, vielen 
nicht genügte. Died veranlafte einen durch feine Gewilfenhaftigteit 
befammten höheren Geiftlichen, in Gemeinſchaft mit anderen ſich 
an die Ausſchüſſe des VBibelvereind und des Landesvereins für 
innere Miffion mit einer Eingabe zu wenden. In diefer wieder⸗ 
holen die Vertreter der Rechten, dem Bericht der „Chronik der 
chriſtlichen Welt” vom 24. v. Mts. zufolge, die ſchon vor Jahres- 
frift abgegebene Erklärung, daß fie „eine firchliche Tätigkeit, die 
nicht auf dem Haren Zeugnis von den in Gottes Wort gegebenen 
und im Belenntni® der Kirche dargelegten Heilstatiadhen ruht, 
nicht fiir geeignet anzuerfenmen vermögen, die Gemeinde Ehrifti 
wahrhaft zu bauen; eine jenen Grund verlaffende Amtsführung 
würde das briderliche Zufammenmwirten der Geiftlichen unferer 
Sandesfirche ernftlich beeinträchtigen, ja, auf die Dauer unmöglich 
machen.“ Die Eingabe fährt jpäter fort: „Wir müſſen deshalb 
die dringende Bitte an Sie richten, Geiftliche, von denen befannter- 
maßen im weiten Kreifen unferer Landesficche ernftlich bezweifelt 
wird, ob ihre Amtsführung auf jenem Grunde bebarrt, 
nicht mit maßgebenden Verrichtungen in Jhrem Verein zu be- 
trauen und, jomweit bied ſchon geichehen ift, bei der nächſten 
Wahl von ihnen abzufehen, auch wenn fie im übrigen noch jo 
tüchtig und noch jo geeignet dazu erjcheinen ſollten. Ebenſo 
bitten wir Gie auch, Geiftliche biefer Art nicht zu Predigern bei 
Ihren BVereinsfeften zu berufen.” Durch Biete Ausführungen 
fa fich der moderniſtiſch angehauchte Vorſitzende bes Vereins 
für innere Miſſion, welcher im ungeredjtfertigten Verdacht ftand, 
die Berufung jenes Predigers veranlaßt zu haben, zur Nieder: 
legung jeiner Ehrenftelle bewogen. Die erwähnte Eingabe führte 
u lebhaften, nicht immer auf der Höhe der geftellten Aufgabe 
Kc bewegenden Auseinanderfegungen, Viele Geiftliche, deren 
Nechtgläubigkeit außer Zweifel fteht, waren der Meinung, der 
Anlaf fei fein Hinreichender Grund zu einem die Einigkeit ber 
proteftantifchen Landestirche bedrohenden Vorgehen gewejen. Die 
Angehörigen der verfchiedenen Richtungen, welche im dieſer ſeit 
einiger Zeit beftehen, hielten Verfammlungen ab, von denen die 
der entichiedenen Moderniften am fchtwächiten, die der entichieden 
rechts Stehenden mehr als doppelt fo ftark, die der eine Vermittlung 
zwifchen vechts und lints Suchenden faft dreimal jo ſtark bejucht 
war wie die der freunde der Eingabe. Aus den Berichten über 
die beiden leßteren ift zu erfehen, daß fie einen jehr wirdigen 
Berlauf genommen haben, Die fircjliche Lage wurde mit aller 
Aufrichtigleit erörtert, das Perfönliche möglichit aus dem Spiel 
gelaflen und das Sachliche betont, das wiſſenſchaftliche Streben, 
der fittlicje Ernſt, die praftifche Tüchtigfeit der Männer, welche 
zurzeit im proteftantijchen Teil Bayerns an der Spike der Moder- 
niſten ſtehen, anerfannt, aber auch auf die Gefahren hingewieſen, 
die von dieſer Richtung her die Kirche bedrohen. In der zumeiſt 
befuchten Verſammlung wurde ſehr entſchieden vor förmlicher 
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Barteibildung gewarnt, jolange das Beftreben, dem Belenntnis 
feine verpflichtende Kraft zu nehmen, bei ben Moderniften nicht 
berbortrete; eine lange Reihe von Rednern mahnte zum Frieden, 
befonders eindringlich derjenige, welcher befannte, daß er mit 
anzem Herzen im Lager ber Bofitiven ftehe; aber bie ımliber- 
[baren Aufgaben der Kirche, die u des Monismus, 

Schmutzes in Wort und Bild, der unſer Bolf vergifte, die 
Durchführung der Kirchenfteuer geftatten eine Trennung nicht. 

Solange es eine Kirche gibt, hat es auch Einwendungen 
gegen beren Glaubens und Sittenlehre gegeben, die keineswegs 
immer aus vermwerflichen Beweggründen bervorgingen; Philo- 
fopbie, Naturtiffenfchaft, Geſchichtswiſſenſchaft haben mit ab- 
wechfelndem Einfluß auf die jeweiligen Zeitgenoſſen Behaup- 
tungen aufgeftellt, welche troß des in ihnen enthaltenen Wider: 
zu. mit der Urkunde der göttlichen Offenbarung und ber 

nlehre feitend ber Theologen nicht von kurzer Hand ab- 
gewiefen werden durften, ſondern ernitlich beachtet werben 
mußten. GEbenfowenig wie der Streit zwiſchen Glauben und 
Willen werden die Bermittelungsverjuche zwiſchen beiden 
jemals aufhören, folange die gegenwärtige Welt befteht. Die 
derzeitigen Führer der proteftantifchen Moderniften Bayerns 
arbeiten ebenfalld an ſolchen Verfuchen, und fie können fich 
barauf berufen, daß es ihmen gelungen ift, viele, die der Kirche 
den Rüden gewendet hatten, wieder zu Kirchgängern zu machen. 
Allein bie —* ift, wie lange ihr Erfolg anhält, die noch 
toichtigere, ob er nicht durch die Sreiögabe mwejentlicher Glaubens- 
wahrheiten erreicht und deshalb, vom chriftlichen Standpunft 
aus beurteilt, nur ein Scheinerfolg if. Das muß befürchtet 
werden. Möglich, daß die Liebe zu ihrer Landesfirche die 
älteren ber Reformer von weiterem Hinabgleiten auf der fchiefen 
Ebene zurückhält; dann bleiben diejenigen unter den Pofitiven 
im Rechte, welche fo eifrig zur Geduld und zum Frieden 
mahnten; möglid, ja twahrjcheinlich, daß die Logif der Tat- 
fachen jene und die jüngeren unwilllürlich weitertreibt und ein 
firchenregimentliches Einfchreiten erzwingt. 

Sozialdemofratifche Beftrebungen bat ed überall und 
immer gegeben, wenn die Gefellichaft eine gewilfe Höhe der Kultur 
erreicht Hatte; bei ums in Deutichland erhalten fie ihre Schärfe 
und werben fie fo gefährlich durch die mit ihnen fich verbindende 
— ———— gegen Religion und Kirche und anderſeits durch den 

angel an religiös-fittlicher Feſtigleit, welcher bei ſehr vielen 
ihrer Belämpfer zu vermifjen ift. Nichts kann unfer Volt zur: 
zeit weniger gg als weitere Erjchütterumgen der religiöfen 
und kirchlichen und von da aus auch der ftantlichen Autorität. 
Bon diefem Gefichtspunft aus — er fommt für die „Allgemeine 
Rundſchau“ beſonders in Betracht — ift das NAuftauchen bes 
Moderniämus im proteftantifchen Teil Bayerns tief zu beflagen. 
IT Da 
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giberale Hebertrumpfungstaftif. 
Don 


H. Ofel, Mitglied der bayerifchen Abgeordnetenfammer. 


$ war lange Zeit ein Hauptvorwurf gegenüber den Sozial- 

bemofraten, dad fie in gewifjenlofer Weiſe Leber: 
forderungen aufftellten, wobei fie eben auf ihre Minderheit 
fündigten und wohl wußten, daß eine Mehrheit für ihre Wünſche 
nicht zu haben jei, zu Haben fein konnte, wollte man nicht dem 
Bolt in feiner Gefamtheit oder in einzelnen feiner Gruppen 
unerfhwinglidhe Laften auferlegen. Nun haben die 
Liberalen überall da, wo fie die Minderheit bilden, das 
gleiche Rezept. Der bayerifche Landtag war hierfür das 
befte Beifpiel: am fchlagenditen beim neuen Behaltsregulativ 
und nenerdings in der Frage der Aufbefferung der Bezüge 
unferer Staatspenfioniften. Es Himmerte u. a. die Liberalen 
nichts, daß die Aufbeſſerung unferer Beamten fünftig, d. h. im 
Beharrungszuftand, über 25 Millionen Mark allein mehr ver- 
langen wird, von ben übrigen Aufbeilerungen ganz abgeſehen. 
Sie wollten mehr. Obne diefen Gedanfen weiter Kr verfolgen, 
muß aber doch fonftatiert werden, daß der liberale Blod folgende 
beide Tatfachen kennen mußte: 

1. Wir ftehen in Bayern vor einer allgemeinen 
Steuerreform mit bem ausgefprochenen Zwed einer Einnahme- 
mehrung, alfo einer Steuererhöhung; 

2. die Reihsfinanzreform ſoll ebenfo für das Reid 
eine Mehreinnahme von über 500 Millionen Mark fchaffen, und 
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alle Welt weiß, daß dies in der Hauptſache auf dem Wege der 
Erhöhung der Berbraudsabgaben erreicht werden fol 

Bergegenwärtigt man fi), dat Jomit zur Herftellung des 
Gleichgewichtes des Meichd: und des Staatshaushaltes für 
Bayern ohnehin eine doppelte Belaſtung — an Landes 
und an Reichsſteuern — eintritt, jo fann doch wohl einer 
Partei, der es ernft ift mit der Rückſichtnahme auf die Intereſſen 
bes Bolfes, und die daher nur durch weile Befchräntung der 
Staatdausgaben auf das Notwendige den Staatshaushalt ir 
Ordnung zu Halten verfucht, nicht mit dem verleumderiſchen 
—— beſchimpft werben, aus bloßem Machtdünlel de 
Intereſſen der Staatsdiener im weiteſten Sinne geſchädigt zu 

ben. So aber beſchimpfte die bayeriſche liberal: 

reife ba® Bentrum. Freilich bei der geradezu tupiich | 
—— Kurzſichtigleit, um nicht zu ſagen Torheit der 

iberalen in Bayern, iſt auch das begreiflich. Für uns beſteht mar 
wiederum die Nufgabe, uns diefe Haltung der Xiberalen 
gut zu merfen und zur rechten Zeit dem Hanbdwerter. | 
und Handelsſtand, den Kleininduftriellen, den 
Bauern und dem Heer der Arbeiter das vor Augen | 
zu halten,“ Wir haben ben Beweis erbracht, daß wir allen 
Staatöbienern, einfchließlich ber Geiftlichen und Lehrer, von 
Herzen eine zeitgemäße Erhöhung ihrer Bezüge gönnen, denn 
wir jaber ihnen dieſe Erhöhung veridatft teilweife in 
icharfem Ringen mit der Regierling. Unmögliches konnten wir 
ſchließlich ja auch verlangen, ebenjo die Antereffen von Wo ' 
bes Volkes zurüdjegen, wollten auch wir liberale Politit maden. 
Erreicht aber hätten wir nichts. Wieviel wir aber | 
erreicht haben und gerade für die Kleineren und Mittleren, dai 
lann durch nichts Beſſeres beleuchtet werden ald durch die Ju: 
ftfimmung der Sozialdemofraten zum legten Budget 
und ihre Verteidigung auf dem Nürnberger Parteitag. 

Wir begreifen ja, daß der Liberalismus, der zuzeiten feiner | 
Macht, und als wir noch Geld im Ueberfluß Hatten, zwar für 
Beamte und Lehrer nichts getan Hat, jet glaubt, feine Liebe 
zu dieſen Ständen billig zeigen zu Srmen. Wir verftehen | 
es; denn diefe Stände bilden feinen Stamm und verfehen ihn 
mit großem Eifer AZutreiberdienfte. Immerhin wäre es faum | 
er! geweſen, daß der Kiberalismus die Wirkungen der | 

ufbefferungen und der fommenden boppelten 
höheren Beftenerungen auf bie übrigen Steuer | 
kasıe: fo ganz überfieht, wie es num tatfächlich der Fall if. 
ir garantieren für eine Quittung. 

Was num die Wünfche unferer Staatspenfioniiten | 
anlangt, die auch ihrerjeits unter der Teuerung und fünftigen 
Steuererhöhung zweifellos zu leiden haben, fo finden auch tr 
fie jelbjtverftändlich begreiflich. Abg. Held, der Zentrumämam, | 
bat ald Referent warm für die Penfioniften geiprochen, ber li 
tale Korreferent Gieſſen —— Uebergang zur Tagesordnung | 
beantragt. Die „Münchner Neueften Nachrichten” laflen die 
Tatſache durch eine ihnen dienftbare Feder m das J 
fälſchen. Im übrigen iſt die Koſtenfrage ganz unklar. Datas 
ändert auch nichte, daß der Vorftand des Venfioniftenberein 
nun mit einer ganz plaufiblen Rechnung nahträglid de 
„M. M. M.“ zu Hilfe kommt, denn deren Nichtigkeit fteht nicht it 
und bie liberale Preſſe hat keine Möglichkeit, fie nachzuprüfen. — Er | 
begrüßen e3 daher, wenn durch Initiative des Landesvaters 
nächft wenigftens® eine ziffermäßige Darftellung ber! 
Verhältniffe und finanziellen Erforderniife ermidt 
wird. Es ſoll heute und an diefer Stelle keinerlei Vergleich mi? 
der Vergangenheit und mit dem Verhalten anderer Staaten bi‘ 
derielben Frage angeftellt werden; auch ift es noch nicht Jet, 
das Verhalten der Liberalen in Bayern und anderwärts umter 
ähnlichen Verhältniſſen näher zu betrachten. Vielleicht ergit | 
eine eingehende Prüfung, daß für viele Beamtentategorien troß 


Penſionserhöhung eingetreterr ift, oder ſogar da umb ber‘ 
eine Minderung. Mit beiden Gefichtöpunkten ift ja für die, 
Annahme der neuen Gehaltsordnung Stimmung & 
macht worden. Bon ber genauen Kenntnis der hier o 

Verhältniſſe ift jede objektive Stellungnahme zu der F 
unferer Staatöpenfioniften abhängig. Es zeigt fi), daß die Gtaat* | 
regierung einen Fehler begangen hat, weil fie nicht ſchon bei der 
Beratung des Gehaltsregulativs wenigſtens ſoweit als möglich ® 
künftigen Benfionsverhältniffe rechneriich darftellte und ebenfo die 
ſchon befammten Wünſche der Benftoniften ziffermäßig belentel. 
Run muß fie das Verfäumte vermutlich nachholen, amd ir 
wollen gerne zugeben, daß fie hierzu jet mehr Zeit hat dR/ 
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ehedem. Bis zur Klärung der Sachlage können wir daher den 
Liberalen Dr. Soldfchmit und Löwened die „Führerrolle” über: 
laffen und den Penfioniften nur wünſchen, daß fie nicht Die 
„Angeführten” find. Kann und foll die Sache nadı reiflicher 
Prüfung etwas werden, jo macht fie doch das Zentrum, wie 
immer, aus Pflichtgefühl und ohne Danf zu beanſpruchen. 


Eine Turnerhuldigung an Pius X. 
Don Dr. Jof. Maffarette, Rom. 


P“ X., deifen unermüdliche Tätigkeit im Dienfte der Stirche 
bereit3 fo herrliche Früchte gezeitigt Hat, ift ein im beiten 
Sinne des Wortes moderner Mann. Liegt ihm vor allem das 
geiftige Wohl der Jugend am Herzen, To bat er es anderfeits 
nicht unterlaffen, ihre förperliche Entwidlung zu fördern. Ohne 
im geringiten zu übertreiben, fann man jagen, daß der Papſt 
bierin dem italienischen Staat mit dem guten Beifpiel voran- 
gegangen ift. Zu den zahlreichen Lüden, die dem Vollsunterridht 
in Jtalien anbaften, gehört auch ber Mangel fyftematifcher Turn- 
übungen. Was in diefer Beziehung en iſt faſt ausjchließlich 
auf Privatinitiative zurüdzuführen. Im enfaß zu den Staats. 
ſchulen finden in ben von Slongregationen, wie Salefianern, 
geleiteten Unterrichtsanftalten feit längerer Zeit Turnen und 
andere Arten von Sport die gebührende Berüdjichtigung. Bor 
faft zwei Jahren entftand, dank der Aufmunterung und materiellen 
Unterftügung -durch ben Papft, der Verband ber italienifchen 
tatholifchen fportlichen Vereine, an defien Spige Graf Cargegna 


ſteht. Nachdem Pius bereitd einmal fein hohes Intereſſe an ben 
eine gebeihlihe förperlie Ausbildung förbdernden Uebungen 
befundet, indem er zahlreiche Turner in feiner Gegenwart auf- 


treten ließ, mußte dem Vorſtand des genannten Verbandes die 
Idee naheltegen, anläßlich des goldenen Priefterjubiläums des 
Hl. Vaters einen innerhalb des Batitans auszufechtenden Turner- 
wettftreit zu organifieren, der zugleich eine Huldigung vor 
dem Jubelgreid wäre. Am Mittwoch, 23. Sept. begann in bem 
weiten, von gewaltigen Renaiffancebauten umfchloffenen Bel- 
vederehof bad Metturnen. Am folgenden Samstag nachmittag 
wohnte Bius felbft, umgeben von den Mitgliedern jeiner Anti. 
!amera, Kardinälen, Bijchöfen und Prälaten, ben Uebungen bei. 
Sewaltiger Jubel begrüßte den HI. Vater, als er, den großen 
toten Mantel über dem weißen Talar, zum baldadhingefchmüdten 
Thron Hinaufftieg. Den roten Hut in der Hand, winfte er nach 
allen Seiten fegnend und grüßend, Sobald er ſich niedergelafien, 
begann unter Mufit und Trommelwirbel ber Umzug von nahezu 
hundert Turnvereinen aus Belgien, Frankteich, Kanada, Irland 
und Stalien am Papft vorüber, der mandmal die Hand zum 
Segen erhob. Als eine Abteilung blinder Turner aus der 
römiſchen Anftalt S. Aleſſio etwas unficheren Schritte, aber 
immerbin noch jtramm vorbeimarjcjierte, da jah man dem Papſt 
tiefe Rührung an, und wiederholt fegnete er die Bedauernäwerten. 
Mit ſichtlich freudigem Intereſſe folgte er nachher den an ver- 
ihiedenen Punkten zugleich in Angriff genommenen Uebungen, 
manchmal dad Zeichen zum Beifall gebend, bisweilen auch mit 
lahendem Geſicht ein Wort an den Majordomus Bisleti richtend, 
Zum Schluß erhob fich der Papſt und jegnete die Dienge. Ein paar 
Schritte trat er dann vor und lieh, ein glüdliches Lächeln um bie 
Lippen und den Ausdrud hoher —— in den milden Zügen, 
langjam den Blid über die Scharen der Turner gleiten. Mit leuch- 
tenden Augen ſahen die Zünglinge zu Pius binauf, die Bruft 
durchwogt von überjtrömender freude, Begeifterung und Verehrung 
für den berzensguten Oberbirten. Als dann der erhabene Greis 
no einmal den Segen erteilte, da brachen ſich diefe Gefühle mit 
elementarer Gewalt Bahn. Taujende von Händen winften mit den 
Zajchentüchern oder warfen die bunten Turnermügen in die 
Höhe, Wie ein Taumel erfahte es die Scharen. In die Klänge 
ber Mufit mifchten fi) taufendftimmig die Hochrufe. Ein un- 
beihreibliches Schaujpiel, das man gejehen haben muß, um zeit- 
!ebens die teuere Erinnerung daran zu bewahren, Als nun ber 
Bapft fich zum Gehen anjchidte, da eilten wie auf Kommando 
al die Turner in einem Durceinander zur päpftlichen Tribüne 
bin, um, eng zufammengedrängt, einer auf ben anderen jteigend, 
in übermäctiger Erregung jchreiend, fingend dieſe einzigartige 
Kundgebung bis faft zum Delirium zu fteigern. Aus des Papſtes 
Augen auollen Tränen; zitternd bob er nochmals die Rechte 





und entfernte fi, von der Rührung faft übermannt, während 
die braufenden Hochrufe immer ohrenbetäubender zum goldigen 
Ubendhimmel Hinauffchallten, Um fo hinreißender wirkte dieſe 
unvergeßliche Huldigung, als fie ganz unvorbereitet war. 

m folgenden Sonntag wohnten ſämtliche Turnvereine 
in ©. Maria Maggiore einer von Kardinal de Lai zelebrierten 
bl. Meſſe bei, worauf fi draußen der Zug zur PBapftaudienz 
ordnete. Seit 1870 ſah man jeßt zum erftenmal wohlgeorbnete 
Scharen mit wehenden Bannern unter den Klängen der Dlufit 
in offizieler Weije durch Roms Straßen nad) dem Vatikan ziehen, 
um dem Bapft zu Huldigen. An dem prädtigen Schaufpiel 
ergößten ſich überall längs bes weiten Weges dichte Menjchen- 
* unter jubelnden Zurufen. Kein Mißton ſtörte die glänzende 
Enifaltung des Zuges. Einen herrlichen Anblick bot beſonders 
der vom Sonnenlicht übergoſſene, vom blauen Himmelsdom über- 
wölbte Beteröplag mit den unüberjehbaren Reihen der in jugenb- 
lihem Feuer mit den Mügen zum Batifan binaufgrüßenden 
Turner. Die Fahnen wurden hinter ber Peteröficche im Hoſpiz 
©. Martha zurüdgelaffen, dann ging’s in den Batifan, wo ber 

jt langfam die Prachtjäle durchfchritt, in denen die jungen 

te Aufitelung genommen batten und ihm begeiftert zujubelten. 
Die feierliche Audienz fand darauf in der Aula ber Seligſprechungen 
ftatt, In einer Huldigungsadrefje zeigte Graf Cargegna kurz, 
wie auch ber Turnplaß der Heranbildung guter Bürger und Epriften 
dienen kann und fol. „Nicht fuchen wir”, fo betonte er, „den 
Triumph ber A fiichen Kraft über die moralifche Stärke, und 
viel weniger aje wir uns von gewiljen verbrecherifchen Ten- 
denzen unferer Zeit, die einer Rückkehr zum Heidentum gleich 
tommen, fortreifen. Durchdrungen von Chriſti Sittengeſeh, 
fireben unjere Scharen auch mit der phyfiichen Ausbildung dem 
Endziel des anderen Lebens zu, und unter ihnen find bie ſtärkſten 
jene, welche die Kraft des Körpers durch Reinheit der Geele und 

hrbarkeit der Sitten erhöhen.“ 

Herzliche Worte des Lobes und väterlicher Ermahnung 
richtete der Hl. Vater in feiner Antwort an die wie gebannt 
an feinen Zippen hängenden jungen Leute. Unter Anerfennung 
des hoben der Körperübungen riet er zum Maßhalten 
dabei, damit daraus fein körperlicher Schaden erwachſe und auch 
die Studien und anderen Arbeiten nicht darunter leiden. In 
ergreifender Weife forderte er zu treuer Erfüllung der Epriften- 
pflihten auf, deren Vernachläſſigung auch zum Berluft ber rein 
natürlihen Tugenden führen müfje. Als nad der Audienz bie 
Turner fi in den Damafushof drängten, erfchien der Bapit an 
einem der großen Bogenfenfter, und nun wiederholte fich bie enthu · 
fiaftifche Ovation von Tags vorher. Ein einziges hohes Glüdsgefühl 
durchftrömte die Taufende beim Verlafjen des Vatikans. 

ng Aare erhebende Kumdgebungen inniger Berehrung 
für den Statthalter Eprifti haben in den legten Monaten jtatt- 
gefunden und gezeigt, welch aufrichtiger Hochachtung und Liebe 
unfer glorreich regierender Bapit fih in der ganzen Welt erfreut. 
L ſchwerer Zeit bereiten ihm die impofanten Aeußerungen ber 

efühle feiner Kinder großen Troſt. Doc) von feiner Huldigung 
dürfte Pius X. einen tieferen Eindrud in fein Arbeitszimmer 
mitgenommen haben, ald von der hier geſchilderten. 


Im Herbſt. 


je darf die Welt noch einmal prangen 
U Im ficßten Feiertagogewand. 

Gevor der Winter Rommt gegangen 

Mit Herrfißerfeßritt hinein ins Land 


Rotgolden funkelt das Gefißmeide, 
Das ihr der Laubwald Bat Befchert, 
Und felöft die füilfe ſchlichte Heide 
Bat Keftgemandung ihr vereßrt 


Mit Blumen darf fie noch ſich fehmüchen, 
Den ketzten, die ihr ſchenſit die Flur, 
Und fo in Herbfteopracht Begfücken 

Die ſtillen Freunde der Matur; 


Die fehlichten Binnes nicht verftichen 

Des Sommers übergroße (Pracht, 

Doch laächelnd durch die Schönheit geben, 

Die milde, die der Herdft gebracht. Fritz Hlinterhoff. 
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Rüclichtslofes Einfchreiten gegen 
fittliches Aergernis. 


Don 
Dr. Otto von Eribadı. 


as Reichsgericht hat ſich in Unfittlichkeitsprozeflen wiederholt 
als heilfames Korreftiv gegen allzu laxe Straffammerurteile 
und ald Schutzwehr gegen die —— einer ſittlich ernſten 
und ſtrengen Rechtſprechung — oeben werden wieder 
ſehr erfreuliche Reichsgerichtsentſ — in Sachen der ſoge⸗ 
nannten „Gummiartikel“ befannt, Die „Allgemeine Rund- 
ſchau“ Hat ſich noch in neueſter Zeit * mit der bebauerlich 
ichwantenden Rechtöpflege auf diefem Gebiete beichäftigt. (Val. 

Nr. 22: „Zare Yuftiz in Seagen der Eitflichkeit”, ©. 352 ff.) 
Ueber die neueften Reichsgerichtserfenntnifje liegt uns eine 
authentiſche Beröffentlihung noch nicht vor. ir müſſen 
uns daher mit ber Darftellung begnügen, welche die liberalen 
„Münchner Neuejten Nachrichten” (Nr. 460 vom 2. Oktober 1908) 
im Rahmen einer höchſt verärgerten Polemik mitteilen. Zur 
ECharafteriftit der Haltung, melde der weitaus 
rößte Teil der liberalen Preſſe — ihre eigenen ge 
egentlichen Gittlichteitsphrafen Lügen ftrafend — gegenüber 
allen äbnlidhen Fragen ber öffentlichen Sittlichfeit 
einnimmt, jei der betreffende Artitel der „Münchner Neueften 

Nachrichten“ im ungefürzten Wortlaute mitgeteilt: 

Iſt die Anpreifung fogenannter Gummiartifel 
Grafbar? Betanntlid erregte eö vor einiger Zeit nicht geringes 
fiehen, als die Staatsanwaltichaft gegen die Anpreifung ſoge⸗ 
nannter Summiartifel in Schaufenftern oder auch in Drudichriften 
einjchritt und imegen ehens ggeeen die Sittlichfeit (8 184 Nr. 3 
8.8.6.8.) Antlage ob. Die Erregung fteigerte ſich noch, 
& mer — das Schwurgericht 


ift nur ausnahmsweiſe zuftändig — —— mit einer Verurteilung 
der —— Geſ afte nbaber endigten. Dieſe haben fich felbit- 
verftändlich bei dem Urteil nicht beruhigt und Reviſion zum 
Reichögericht er: 


fen. Dem Neichögericht war Die Frage — 
ürchwe 


mittel ein zum unzüchtigen Gebrauch beftimmter 

den Nun hatte ah 

1%7 eine 

Grundfa 
5 biefe 

usnahme läßt das Reichs, 

einen jüngkten 

npreifung derartiger Mittel 

ftrafbar fe 

gensn 
as R 


Die hier angezogenen jüngſten Reichsgerichtsentſcheidungen 
ſtimmen genau mit der Auffaſſung überein, welche in Nr. 22 der 
„Allgemeinen Rundſchau“ vertreten wurde. Die Freizügigleit 
von Öummiartifeln und ähnlichen „Schugmitteln“, deren Bopulari« 
fierung der Profitgier jfrupellojer Händler den Beutel füllt, da- 

egen die Nation dem Siechtum und der Entvölferung entgegen- 
Ahr, fcheint zu den umveräußerlicyen Gütern des modernen 
Liberalismus und feiner Preſſe gehören zu follen. Schweren Herzens 
geben die „Münchner Neueiten Nachrichten“ den Kampf einſt— 
weilen auf und erteilen den bon ihmen bisher jo heldenmütig 
verteidigten Mafjenhändlern den nachitehenden dentiwürdigen Rat: 

„Da fich die Rechtiprechung dieſe Grundſätze zweifellos zu 
eignen machen wird, dürfte unferen Gejchäftsleuten nichts dörig- 
bleiben, als die Unpreilungen von Scupmitteln fünftig zu unter- 
lajfen. Aud aus dem Anzeigenteil der Rrejje müſſen 
diejelben verichwinden, da — wie das Neichögericht wörtlich ſagt — 
„Der öffentliche Anftand auch für den Anzeigenteil der reife 
gefichert werden muß“. 

Wir fondolieren dem Organ für neuheidniſche „Ethik“ und 
feinen „unſeren“ Gefchäftsleuten zu dieſer bitteren Xeftion, 
Wenn es wahr ijt, was die Stantsanwaltichaft des Landgerichts 
München I vor einigen Monaten in einem Spezialbeicjeide als 
„allgemein befannte Tatjache” bezeichnete, — daß nämlich 
„die empfängnis- und anftelungsverhütenden Mittel einen 
fehr weſentlichen Teil der Waren darftellen, die in 
ſolchen bygieniichen Geihäften geführt werden“, — 


dann bedeutet ber notgebrungene Nat bes liberalen Blattes — 
dieſe Gejchäfte einen Karten Schlag. 

In derjelben Nummer und auf der gleichen Seite berichten 
das liberale Blatt über eine Prozekverhandlung gegen dx 
öffentlihe Schauftellung ſittlich anftößiger Bilde: 
Auch in diefem Falle bleibt das Hauptorgan ber liberaler 
Bartei in Münden feinen alten jchlechten Gewohnheiter 
freu und ftellt fich offenfichtlich auf die Seite des Händlers, der 
die jshamlojen Bilder unmittelbar gegenüber eine: 
Volksſchule ausgeftetlt Hatte. 

Ohne zu merfen, daß fie durch ihre Haltung ihre eigenen 2er 
teigenojfen in der Zofalfchulfommiffion besabouierten, meld 
durch ein befonderes Rundſchreiben) den Lehrern 
die Ucberwahung der Schaufenjterauslager 
indber Nähe von Schulhäuſern zur Amtspilic: 
gemacht bat, fennzeichnen die „Münchner Neueften Nachrichten” 
eingangs ihres Berichtes den Anzeigeerſtatter als einen bem 
Münchener Katholiſchen Lehrerverein angehörigen Bolt 
fchullegrer. Die ſozialdemokratiſche „Münchener oft“ if 
in ihrem Berichte noch einen Schritt weiter gegangen, indem it 
ben die pflichtgemäße Anzeige erftattenden Lehrer als „Nud 
tätenichnüffler” brandmarft und feine Mitgliedfchaft beim (inter 
konfeſſionellen) Männerverein zur Befämpfung ber öffentlichen Un 
fittlichkett ald befonderen Makel bervorhebt. Daß das fozial- 
demofratifche Blatt im Kampfe gegen die wachiende fittliche Ber 
wilderung auch dann verjagt, wenn es ſich um den vordringlichiten 
Schuß der unreifen Jugend gegen Aergerniffe handelt, die mir 
eigentlicher Kunft auch nicht das mindefte zu tun Haben, it 
leider nicht zu ändern. Aber die Gehäfligfeit braucht doch nicht 
fo weit zu gehen, da man jeden, der aus tiefinnerer Ueber 
zeugung die Jugend vor foldem öffentlichen Mergernis bebüter 
fen will, ald „Nuditätenſchnüffler“ beſchimpft. Damit ftelt 
die oft geriiämte —** enz und Wiſſenſchaftlichteit der foziel- 
demokratiſchen Preſſe —* fein gutes Zeugnis aus. Denn als 
„Schnüffler” kann nur jemand bezeichnet werden, ber Berborgenes, 
Heimliches ans Licht zieht. Was aber in öffentlihden Schau: 
läden jeden Borübergehbenden anlodt und geradezu 
dazu beſtimmt ift, von aller Welt geſehen zu werden und 
die Kaufluft zu reizen, bedarf wahrlich feiner „Schnüffelei“, 
um zu öffentlicher Kenntnis zu gelangen. 

Es muß bei diefem Anlaß einmal mit aller Deutlichten 
und vor breitefter Deffentlichkeit ausgefprodyen werben, wie fehr 
fih die führende liberale Prefſſe allen amtlichen und pri 
baten Beitrebungen im Antereffe des Jugend und Bolt: 
ſchutzes bemmend und erſchwerend in den Weg ftellt. Der 
liberale Reichötansabgeordnete für München I ift erſt unlängit 
im Neichstage offen an die Seite des vielverläfterten Abg. Roeren 

etreten und bat ag Beit nachher in einer Ausſchußſitzung des 
Intertonfeffionellen üncjener Männervereins, zu welcher er 
eigens eingeladen war, fein Entjeßen über das maljenhaft vor- 
gelegte belaftende Material zum Ausdrud gebradt. Hilft alles 
nichts: das liberale Hauptorgan fährt fort, dem Handel mit an 
ftößigen Bildern — jelbit vor Schulhäufern — den Rüden zu 
jtärfen, der Polizei, der Staatsanwaltichaft und den Gerichten 
ihre Aufgabe zu erichiweren und Eltern und Schule den liberalen 
Terrorismus fühlen zu laſſen. Wenn die Sade nicht gar io 
ernſt wäre, müßte man aus vollem Halfe lachen über ben fomifchen 
Eifer, mit dem die „Münchner Neuejten Nachrichten” und ähn— 
liche liberale Blätter ſich bemühen, nadte Darftellungen _ 


‚im vorliegenden Falle handelte es fi 3. B. um „die aus 


der Bibel befannte Badeizene der Bathjeba, der Frau des Urias“ 
— als „dezent“ Hinzuftellen. Wir wären verjucht, ein im der 
Form derbes Urteil eines ehr namhaften, im liberalen Lager 
hochverehrten Künjtlers hierher zu ſetzen, der fid) außerordentlich 
draſtiſch über die auf Lüſternheit und Sinnenfigel ſpekulierenden 
„Maſſenabklatſche“ wirklicher Kunftwerfe auf minderwertigen 
Boitlarten uſw. ausipricht. Aber was erjcheint einem Blatte vom 
Schlage der „Münchner Neueften Nachrichten” nicht alles „dezent“ ? 
Auch die von geilem Gewieher eines höchſt gemifchten Publikums 
begleiteten Entfleidungsizenen, Ehebrucspifanterien, Sotenlieder 
und laiziven Geften auf gewiſſen Vrettlbühnen werden in den 
Berichten dieſer Großſtadtpreſſe gerne als „dezent” charafteriftert. 
Eine tolle, aber wohlberechnete Umfehrung der natürlichen Begriffe! 


») Dieje Entihliegung vom 10. Juli 1906 follte ſchon wegen 
der alljährlich in großer Zahl zugebenden neuen Lehrkräfte bei 
Beginn jedes Schuljahres in Erinnerung gebradt 
werden. Geit 196 geichah dies nicht mehr. 


ir. 41. 10, Cftober 1908, 





Der Bericht der „Münchner Neueiten Nachrichten” über 
den erwähnten Prozeß — e3 handelte ſich übrigens nur um eine 
Einziehung im objeftiven Verfahren — läßt nur zu deutlich 
erferınen, daß das liberale Blatt die polizeilihde Beichlag- 
nahme und die nunmehr von der Straffammer verfügte Ein- 
ziehung der Bilder (mit einer Ausnahme) für unberechtigt 
hält md den Ausführungen des Rechtsanwalts Dr. Rofenthal 
beipflichtet. Uebrigens wäre auch einmal bie Srnge zu unter 
ſuchen, weshalb Ungeflagte auf diefem Spezialgebiet ſich mit 
beionderer Borliebe durch jüdiiche Nechtsanwälte vertreten laſſen. 
Die Rechtsausführung des Dr. Nojenthal, daß Bilder, die 
objektiv nicht unzüchtig feien, durch öffentliche Schauftellung ſelbſt 
vor einer Schule nicht unzüchtig werden fönnen, ignoriert längit 
feitftehende Normen der Nechtiprechung, die noch neuerdings 
d ein intereffantes Neichögerichtöurteil vom 4. Januar 1908 (Bgl. 
Seufferts Blätter für Rechtsanwendung, 73. Jahrgang, Nr. 11 vom 
1. Juni 1908, ©. 505 1) bePätigt und erläutert wurden, 

Nun, die eifrigen Bemühungen der Firma „Ariftophot” 
und ihres genannten Rechtsbeiftandes, die Kugendichußbeitrebungen 
der ſtädtiſchen Schulbehörde zu durchkreuzen, find jebenfalld 
geicheitert. Die Straflammer hat dem beleidigten Sittlichkeits- 
erühl Genugtuung verfchafft, nachdem der als Zeuge geladene 

oltsſchullehrer Schnell mit großem Nachdrud jeinen Stand- 
punft als Lehrer und zugleich als Familienvater gewahrt hatte.!) 

Eines ift aus dieſer Straffammerverhandlung jedenfalls 
zu lernen: wenn Eltern und Erzieher energijch ohne 

enjchenfurdt für den fittliden Schuß der ihnen 
andertrauten Jugend eintreten, bleibt der qute 
Erfolg ſchließlich nicht aus. Es würde noch vieles weit 
mehr als bisher gebeſſert werden, wenn das imerichrodene 
Beifpiel des Herrn Lehrers Schnell häufiger und ſyſtematiſcher 
nachgeahmt würde. Wenn die Bolizeiorgane nicht aus eigenem 
Antriebe einfchreiten, muß die Selbſthilfe des Publikums Platz 
gen und wenn die Gefeße nicht ausreichen, um bartnädiger 
öswilligfeit zu begegnen, dann gibt ed auch noch ein anderes 
Mittel, das im äußerjten Falle angewendet werden kann, 
——— Boykott ſolcher Läden und Geſchäfte. 
or dieſer ultima ratio dürfen auch die Schul— 
behörden nicht zurüdjchreden. Wir begrüßen daher mit 
bejfonberer Genugtuung eine Entſchließung des bayerijchen 
Rultusminifters an die Reltorate der Mittelfchulen. 
In norddeutjchen Blättern war ſchon vor einiger Zeit auf Grund 
einer Notiz der „Piälzifchen Preſſe“ von diefer Entichliegung 
die Nede. In Bayern felbft war aber troß mehrfacher Bemühungen 
nichts Authentifches zu erfahren, woran teils die Ferien, teils 
eine etwas merfwürdige Auffalfung vom Amtsgeheimnis ſchuld 
gewefen jein mögen. Heute fönnen wir auf Grumd einer Mit- 
teilung von maßgebender Stelle beftätigen, da jene Notiz der 
„Brälzifchen Preſſe“ im wefentlichen das Richtige traf. 

In der Tat wurden durch eine Entfäliehung bes 
bapyerijhenfultusminifters dieReftoratederMittel- 
ihulen angewieien, darüber zu wachen, daß in 
den verjhiedenen Buchhandlungen und Scdreib- 
materialienhandlüngen feine unfittliden Bilber, 
Beitidriften, Shauerromane ausgejtellt oder ver: 
fauft werden, Nach vorausgegangener Berwarnung 
fannden Shülerndas Betretenfolder Läden feitens 
der Schulbehörde verboten werden. 

Wenn eine folde Mafregel ſyſtematiſch unnachfichtlich 
durchgeführt und — ſelbſtverſtändlich — auch auf die Volls— 
ichulen ausgedehnt wird, dürfte der Polizei, der Staatsanwalt: 
schaft und den Gerichten künftig manche Arbeit eripart bleiben. 
Denn das Geſchäft jpielt auch auf diefem traurigen Gebiete 
die Hauptrolle. Manche kleine Buch und Schreibmaterialien- 
handlung „führt“ die nichtsnußige Ware nur, weil WReifende 
und leider auch Fachorgane Diefelbe „als ſehr einträgliche 
Meobeartifel anpreiien, und weil man hinter der „Konkurrenz“ 
nicht zuridbleiben will, Das Beifpiel der oberften Inter 

») Sehr bezeichnend ift übrigens der fait unglaublidie Hohn, 
mit dem die durch die Einziehung der ausgeftellten Bilder nur 
indireft betroffene Schreibmaterialienhbandlung an der Türfen- 
#raße das landgerichtliche Erkenntnis beantwortete. Wie uns von 

laubwürdiger Seite mitgeteilt wird, war am Morgen nad 
er GStraflammerverhandlung das ganze Schaufenfter ärger als 
uvor mit Nuditäten förmlich ausitaffiert. Und das einer Volts- 
chule unmittelbar genenüber! ine derbere Herausforderung, 
»in gröberer Unfüg ift doch wohl faum denkbar. Die 
Borlizei fcheint aud) alsbald eingeichritten zu fein, denn am nächſten 
Tage war die Auslage wieder neläubert. 
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richtöbehörde in Bayern ſollte auch den Bereinen, die fich 
den Kampf gegen den Schmuß zum Biel geſetzt haben, den Mut 
eben, das Mittel der äußerjten Notwehr gegen unverbeijerliche 
ugendverderber, den Boykott, zu organifieren. In den meiften 
‚Fällen wird es gar nicht zum Aeußerſten kommen, wenn endlich 
einmal der fefte Wille gezeigt wird, die Androhung auch in 
die Tat zu überjegen und die legten Konfequenzen zu ziehen. 
Denn die Haupttriebfeber ift ımd bleibt das Gejchäft. Für 
die von den „Münchner Neueften Nacdjrichten” und ähnlichen 
Blättern verzapften „Sdeen* und „Grundfähe” einer „neuen 
Ethik“ auf der Griumdlage einer Top. „veredelten Nacktkultur“ 
opfern 10 Prozent der Bud und Schreibmaterialienhändler 
auc nicht einmal einen Nidel. Wir find aufrichtig geipannt, 
ob bie liberale Breife diejes Genres nun auch gegen die Ent 
ſchließung des Kultusminifteriums mobil machen und die Führung 
der in ihren Heiligften Menfchenrechten gekränkten Schreib- 
materialtenhändler übernehmen wird. 

Zum Scluffe noch eines: Es ift ein billiges Vergnügen, 
wenn liberale Blätter gelegentlich einmal einen Notſchrei gegen 
die „Schundliteratur” — * und (vgl. „Münchner Neueſte 
Nadjrichten”, Nr. 463 vom 3, Oktober) etiva einem Wrtifel von 
Adolf Petrenz in ber. „Täglichen Rundſchau“ Süße wie bie 
folgenden entnehmen: 

„Eine Berwüftung obnegleihen wird in ber 
Großkftadtjugend angeridtet, umd es heißt: wir haben 
fein Mittel, diefem verbrecheriichen Unfug zu ſteuern. Sofrates 
mußte den Giftbecher trinfen, weil er angeblich bie Jugend ver- 
darb. Heutzutage denft man humaner. Man läht rubig 
die Kugend iortaefeht ganze Kannen voll Gift 
trinfen, die jfrupellofen Berführer aber, bie geld- 

ierignen Schundpverleger, läßt man ungelchoren. ... 

o bleibt der Goethebund, der bier wirklich einmal fruchtbare 

Arbeit leiften könnte? Eine ſyſtematiſchere Tötung aller kulturellen 

e, ein offenkundigeres Verbrechen wider das feimende geiftige 

und fünftleriiche Xeben war noch nie da, noch aber hörte man nichts 
bon flammenden Broteftverfammlungen. e 

Was hier von den „infamen Scundheften bei den 
fliegenden Buchhändlern, in den Fenſtern der Papierläden“, von 
den „Epigonen der Sherlod Holmes und Nid Carter“, bie „wie 
Giftpilze nach dem Mairegen aufichießen“, gefagt wird, gilt doch 
in den Augen jedes. aufrichtigen Jugendfreundes nicht minder 
von derMafjenfabrifation und profitgierigen Schauftellung und Feil 
haltung verführerifcher BilderundBojtlarten. Aber hier 
verjagt die Logit und Konfequenz ber liberalen Großjtadtpreffe. Es 
gibt argloje Leſer genug, die mit rührfeliger Genugtuung jene 
brave, unentwegte Stellungnahme ihres Xeibblattes genießen, 
deriweil vielleicht in der gleichen Nummer, an einer Stelle, die 
zufällig ihrer Aufmerkſamkeit entgeht, der alte Faden ſyſtematiſch 
weitergefponnen wird, die „moralinjauern Berfegerer einer 
modernen Moral“ der Verachtung preisgegeben werden. Halt 
jedes Wort, das in dem von dem Münchener liberalen Haupt⸗ 
organ abgedrudten Artitel von Adolf Petrenz über die Shund- 
literatur zu leſen ift, teifft auch für die von bemjelben Blatte 
fo eifrig unterftügte Schundfunft zu. 











Sum gewerblichen Srieden. 
Don 


Dr. X. Brem- München, Sandesfefretär des Kath. Dolfsvereins. 


»: Gemwerkichaften als Vereinigungen von Arbeitern anzuiehen, 
die um jeden Preis, eben weil der Klaſſenkampf das 
Prinzip des Fortfchritts ift, den dauernden Krieg ber Kohnarbeiter- 
tlaſſe gegen die Unternehmerllaffe zu organifteren haben bis zu 
deren wirtfchaftlichen Vernichtung, ift orthodor joztaldemo- 
fratifc. Daß die deutiche Sozialdemokratie die wirtichaftlichen 
Interefjenverbände der Arbeiter im Gegenfag zu England in 
den Dienft ihrer revolutionären Ziele zu zwingen fuchte, wird 
die Wirtichaftsgefchichte ald ihre größte Schuld buchen. Aller 
Kampf des Revifionismus gegenüber ſozialiſtiſcher Orthodoxie, 
das jahrelange Ringen der Gewerljcaftsführer mit der Partei, 
der jüngft entbrannte Streit um die Jugendorganifation, die 
Maifeierfrage, die in Nürnberg zur Blamage wurde, der in 
Nürnberg fo heftig tobende Budgeiſtreit bedeutet das Aufbäumen 
des realen Denfens gegenüber der revulutionären Romantil, Die 
Emanzipation der praftifchen Arbeit von der radifalen Phraje. 

Es gehört zu den vielen Apologien des Chriftentums, die 
in unferer Beit liegen, daß die hriftlich denfenden Kreiſe 
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den Utopien, mit denen die ſogenannte freie Gewerlſchaftsbewegung 
den berbiten Kampf fümpft, von vornherein jo wirffam den 
Krieg erklärten. Es ſcheint ihnen die hiſtoriſche Miſſion zu- 
gefallen zu ar die deutſche Arbeiterbewegung bon den revo- 
lIutionären Träumereien des Sozialismus zu erlöfen. Heute 
fon — wer Hätte bad vor 10 Jahren gedaht — kann bie 
fogenannte freie Gewertichaft nicht mehr ohne Rückſicht auf die 
raſch angewachfenen chriftlichen Gewerffchaften taftieren. „Sie 
überjehen ganz,” fo bemerkt ber Gemwerkichaftsführer Robert 
Schmidt gegenüber der revolutionären Roſa Luremburg in 
Nürnberg, „daß wir mit den chriftlichen Gewerkſchaften zu rechnen 
haben, die immer mehr in der Zunahme begriffen find.“ Bu 
eben jenen Apologien ift e8 auch zu rechnen, daß, was chriftliche 
Ueberzeugung, Orientierung an ber chriſtlichen Gittenlehre, 
Rüdfichtnahme auf das Gemeinwohl, Liebe zu Maß und Befonnen- 
beit ben chriftlichen Areifen von Haus aus nahe rüdte, in gleicher 
Weiſe Ueberzeugung und Förderung der Wiſſenſchaft ift. 

Die Entwidlung bat nämlich Kapital und Arbeit in früber 
ungeahntem Maße getrennt. Sie hat weiter die alte Gewerbe. 
ordnung mit ftaatlicher Regelung der Arbeits. und Lohnber- 
bältniffe über den Haufen geworfen und an ihre Stelle den freien 
Ürbeitövertrag gefebt. Derjelbe war feine neue Gewerbeordnung, 
fondern Gewerbeordnungs loſigleit. Orbnung fonnte nach ber 

anzen kulturellen und rechtlichen Entwidlung des verfloffenen 

Sapehunderts erft wieder erfprießen aus den ſich natürlich 
bildenden freiwilligen Organifationen ber Arbeiter und Arbeit- 
geber, indem diefed Wert der Selbithilfe dann dur Staatöhilfe 
gekrönt und ergänzt wird, Auch wenn deswegen, hoffentlich in 
möglichft naher Zeit, Sicherheit und Orbnung im Gewerbe ein- 
gelehrt fein wird, werden die Organifationen der Ürbeiter 
und Arbeitgeber weiterbeftehen ala wahre Frieden‘ 
organe, als die Quadern für Tarif- und Einigung 
wejen, als ber wirtfchaftliche Unterbau für das Gewerberecht 
und Tarifrecht ber nächſten Zukunft. 

Einen bedeutfamen Schritt zur neuen gewerblichen Ordnung 
bin tat da8 Malergemwerbe burd den Normaltarifvertrag, 
den es fi am 30. April nad langen Verhandlungen durch 
Schiedsſpruch von 3 Unparteiifchen gegeben hat. Derjelbe erftrebt 
eine Regelung für das gefamte Gewerbe, Die Unruhen ber legten 
ur hatten auf dem Deutfchen Malertag F Hannover den 

ſchluß reifen laſſen: Der 2. Deutſche Malertag ſteht auf 
dem Boden der Tarifverträge. Das Reſultat dieſes Beſchluſſes 
war nach langen Verhandlungen zwiſchen den beiderſeitigen 
Oxganiſationen ein Normaltarifvertrag für bad ganze Gewerbe. 
Bon allgemeinem Intereſſe ift die Leiftungsflaufel, denn 
„beide Parteien haben ein vitales JIntereſſe daran, da im 
beutfchen Malergewerbe nur qualifizierte und entjprechende 
Arbeiten liefernde Gehilfen tätig find“. Der Normaltarif bildet 
lediglich die allgemeine Grundlage, auf der die örtliche Regelung 
der Arbeitöbedingungen ſich erheben ſoll. Ueber der örtlichen 
Tarifüberwachungskommiſſion fteht das Gautarifamt, 
welches wiederum dad Haupttarifamt in Berlin als Inſtanz 
über fich Hat. Bei all diejen Inſtanzen find Arbeitgeber 
und Arbeiter in gleider Zahl vertreten. „Die beider- 
feitigen Organifationen verpflichten ſich ausdrüdlich, jedem ihrer 
Mitglieder, das gegen dieſen Tarif verjtößt und fich den Ent- 
icheidungen der Ueberwahungstommifjton oder des Gautarifamtes 
nicht fügt, auf das ſtrengſte entgegenzutreten” (S 7). Die mweient- 
lichſte Beachtung verdient der $ 8: „Die vertragichliefenden 
Barteien verpflichten fi, zur Bejeitigung der Shmup- 
fonlurrenz fich gegenfeitig zu unterftügen, Hat ein Meifter, 
gleichgültig ob er Mitglied des Hauptverbandes deutſcher Arbeit- 
geberverbände im Malergewerbe iſt oder nicht, einen Auftrag 
unter den ortsüblichen Breifen übernommen, fo ift ein befonderes 
Augenmerk darauf zu richten, daß die tarifmäßigen Löhne in 
diejen Betrieben bezahlt werden. it diefes nicht der Fall, fo 
ift über das betreffende Geſchäft die Sperre zu verhängen.“ 
Hier berühren fich die Intereſſen von Meifterfchaft und Arbeiterichaft. 

In diefen taftenden Anfängen des Tarif. und Einigungs- 
weſens begrüßen wir die Morgenröte des fozialen Friedens im 
Gewerbe. Feder ernfte Beitgenofje wird mit voller Sehnfucht 
den Tag erwarten, den Tag der Ruhe und Ordnung und 
relativer Sicherheit im gewerblichen Leben, das in den lebten 
100 Jahren der Schauplaß fo fchwerer Erjhütterungen geweſen 
it. Das Biel allen Kingens muß der Friede fein. 
Daß auch diefes Ringen gegenüber der Sozialdemokratie unter 
der Parole „Hie Glaube, hie Unglaube” ausgefochten wird, 
gehört nach einem Wort Goethes zum „Thema der Weltgefchichte. 


Mr. 41. 10. Oftober 1905. 








Nochmals die Fatholifchen 


forporationen. 
Don 
Auguft Muß. 


Ani Nüdficht auf die Wichtigfeit und Bedeutung der 
Sache geftatte ich mir, einem Wunſche des Herausgebers 
folgend, nochmals auf den in Nr. 37 der „Allgemeinen Rund. 
ſchau“ veröffentlichten Aufſatz: „Ein ernites Bort über fatholiiche 
Studententorporationen in einer heillen Sache“ kurz einzugeben. 

Unter mehreren Zufchriften, die dem Berfafler in lebhaften 
Worten ihre Zuftimmung ausfprechen, erfcheint mir namentlich 
eine jehr beachtenswert; denn fie berührt einen Punft, der einer 
ſeits in meinem Aufſatz nicht genügend zum Husdrud gefommen 


Studenten 


ift und doch anderjeits ein wichtiges Moment für bie Be | 


uxteilung der zur Diskuffion ftehenden Frage bildet. Die Zuſchrift, 
bie von einem fatholifchen Pfarrer — lautet: 

„Der Auffag des Herrn Aug. Nuß: ‚Ein ernftes Wort...’ 
in ber leßten Nummer wird vielen freunden diefer Korporationen 
aus dem Herzen gefchrieben fein. Woher ſolche tiefbetrübenden 
Ericheinungen ? ben fie nicht vielleicht auch neben anderem 
darin ihren Grund, dab auf jehr vielen Univerfitäter: feine 


Theologen mehr in ben Vereinen zu finden find, die unftreitig | 


am ficherften in eatholieis die Richtſchnur angeben fönnen, und 
die früher, wo fie noch in ziemlich großer Anzahl den Bereinen 
angehörten, ein großes Anfehen bei ihren freunden genoffen und 
zuverläffige Führer derjelben waren? Es wiirde nad) der Anficht 
vieler fatholifher Männer, auch Geiftlicden, ein unermeßlic 
großer Vorteil für unfere gebildete katholiiche Männerwelt fein, 


wenn e8 den Theologieftudierenden an den Univerfitäten wertigften: | 


für zwei Seweſter — etwa für das britte und vierte — geſtattet 
wäre, ben fatholifchen Studentenvereinen als aftive Mitglieder 
anzugehören. Vorjtehendes ift die Ueberzeugung vieler Geiſt 
lien, wie ich fie in oftmaligen Unterredungen über dern Bıurnfı 
fernen gelernt habe.” 

Soweit die Zuſchrift. 

Wenn auch dad, was über das Fehlen der fatholifchen 
Theologen in den katholifchen Stubententorporationen am fehr 
vielen Hochſchulen gejagt wird, nicht ganz richtig ift, jo bleibt doch 
die Tatjache beftehen, daß der Einflußder jungen Thee— 
logen in den Korporationen in einem Maße zurüdgebt, das zu 
dem Rückgang ber Zahl der inforporierten Theologen in feinem 
Verhältnis fteht. Ich bin mir nur nicht recht flar darüber, ob 
diefe Tatſache als eine Urjache oder Folgeericheinung ber in 
Nr. 37 der „Allgemeinen Rundſchau“ gefennzeichneten laren 
Stimmung anzufehen ift. ebenfalls aber wäre e8 an 


diefer unerfreulichen Erjcheinung als eine kluge, weitblidende Tat 


lebhaft zu begrüßen, wenn alle maßgebenden Stellen ber 
Theologieftudierenden jederzeit die Möglichkeit offen ließen, auf 
mehrere Semejter beieinerlatholiiden Studenten- 
forporation aftivzuwerden. Dies wäre ein großer Außen 
für die Korporationen und nicht zulegt auch für die Theologen. 
Einer gewillen, in manchen katholischen Korporationstreiien 
berrjchenden „Theologenſcheu“ gegenüber fei bier von einem 
Laien mit aller, Deutlichleit es ausgefprochen: Unfere jungen 
Theologieftudierenden haben in den fatholifchen Studententorpo- 
rationen feinerlei Borrechte zu beanspruchen, fie nehmen ganz 
— dieſelbe Stellung ein wie jede andere tät. 
Nicht mehr, aber auch nicht weniger! 


Ich jprach oben von einer „laren Stimmung“, die ſich im 


einzelnen fatholifchen Studentenftorporationen da und dort 


macht. In Nummer 38 der „Allgemeinen Rundichau“ ift für diele‘ 


Stimmung von berufener Seite, nämlich von Herrn Uni 
profejlor Dr. Hoberg, der markante Sat geprägt worden: 
„Es jcheint, daß dieſes umjo mehr betont werden muß, ald wen 
einzelte Anzeichen könnten vermuten laffen, daß hier oder baieine: 
fatholifche Korporation zu finden fei, Die weniger eine fatholi 
Korporation jein will als eine Vereinigung bon fa 
lifhen Studierenden, die dem religidjen Leben 
der Deffentlichleit indifferent gegenüberftehen.* 
Auf dem Düffeldorfer Natholitentag ift der Appell 
geflungen: das fatholiiche Volk und die katholiſche 
Studentenforporationen gehören zufammen! 
bier hat man über manche „Fälle“ der legten Zeit bedenklich 
Haupt geichüttelt. 
Offen und frei muß es in dieſen Zeilen einmal 
werden: die Religion ift in manchen Köpfen wanlfem 
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eworbdben, weil ihr die Herzen feine ordentlide MariasBaach 
Deimpätte — ————— ⸗ — 
aben in unſeren katholiſchen tudententorpo— 
rationen keinen Platz, es jeidenn, daß Sie ſich darin 4) he Bergen * —* * 
zu wahren, überzeugten Katholifen erziehen laſſen! abumemd ein geld Odloberiag . . . . 
Darum fort mit aller Gleichgültigteit! Weg mit aller vorwigigen Und niederlommend von waloiger Boͤh 
Nörgelei und Keitifierfucht! Fort aber auch mit aller jaljch ver- Baß ich ihn vor mir, den Blaum Bee 
ftandenen Duldfamteit und Nachiicht! „Wer nicht fiir mich ift, ift In feiner unergründficden Ruß’ . . . 
—— mich!“ Dieſes Wort des Ewigen hat auch heute noch Rein Baut ringsum . . . . nur aß und zu 
ftand. - auſcht in den Pappeln der (Morgenwind, 
Meine Ausführungen in Nummer 37 diefer Beitfchrift Haben —— ren und nn — 
das Glück gehabt, auch von gegneriſcher Seite „gewürdigt“ zu Binnet und träumt von fernen Blunden 
werden. Herr Dr. Baulv. Salvisberg „bewigeli* in Nr. 11/12 feiner Yon zerronnenem Güch und nn Wunden 
Gochſchulnachrichten“ meinen Artikel in jeiner befannten Weiſe. Die 3 % : — 
„Ruß“, die ich nach feiner Meinung zu, vorſichtig“· und darum vergeb Won jenen Tagın, da Blurmswn 
lich zu „Mmaden“ verfuchte, jcheint Herrn Dr. dv. Salvisberg recht jhiwer Aufcäßete des Herzens tiefinnerfie Flut; 
im Magen zu Liegen; denn er bat fie bis jegt noch nicht — ver: Von Stunden auch, da das reinfie Gfück 
daut. MWebrigens kann ich feinen ſchlecht verhaltenen Zorn wohl Das Gildnis des Himmels warf zurück, 
begreifen: Wie konnte ich auch nur fo vorzeitig und offen einem Wie Beute der See... .. Da horch: durch die Auft 


Uebel auf den Grund gehen, das die Herren Gegner fchon jeit 
—— Zeit mit ſtiller Schadenfreude und behaglichem Schmunzeln 
obachten, nur auf den Augenblick lauernd, wo ſie die Früchte 
des Uebels einheimſen könnten! Im Trüben iſt ja auch belanntlich 
immer noch am beſten fiſchen! 
Etwas deutlicher als die „Hochſchulnachrichten“ wird die 
Kölnische Zeitung“ in ihrer Ausgabe vom 26. September ds. Is. 
ie rät ben fatholifchen Korporationen, „die ftarre Nüftung des 
Ultramontanismus abzulegen und mit igren nichtultramontanen 
Kommilitonen mehr geiftige Fühlung zu fuchen*. Freund, merkft 
du etwad? Die ganze Polemik der „Köln, Ztg.“ gegen meinen 
Rundſchau“·Artikel bafiert auf einem Hauptfehler: das Blatt 
bält unferen Katholizismus und jeinen „Ultramontanismus“ 
nicht genügend auseinander, Sein „Ultramontanismus“ ift 
ein politifches Zerrbild, ift der Ausbund „antinationaler Um ⸗ 
triebe* und „römifcher Hinterlift“. Einem jolchen, nur in der 
Phantaſie der Gegner erxiftierenden Gebilde verfagt jeder 
denfende Hatholit felbitverftändlich die Heeresfolge. Unfer 
Ultramontanismus aber ift die logifche und praftifche Kon- 
fequenz aus unferer religiöfen, im fonfreten Fall: fatho- 
lichen Grundftiimmung. Derjenige Katholil, alfo auch 
derjenige katholiſche Student, begeht u, E. eine logifche 
und praftiihe VBerirrung und Inkonſequenz, der im 
öffentlichen Leben politifchen Parteien nachläuft, die zwar „nur“ 
den Ultramontaniämus bis aufs Mefler befämpfen, aber 
den Ratholizismus dabei treffen! Sonderbare Schwärmer, 
Einfpänner und Querköpfe hat es zu allen Beiten gegeben, aber 
niemand wird behaupten wollen, daß folde Leute Ton und 
Richtung anzugeben vermöchten. Die „Köln. Zeitung“ rennt 
übrigens aud offene Türen ein, wenn jie meinen Warnungsruf 
als eine Art Sleilvede für die politifche Zentrumspartei deutet. 
Davon fteht in meinen Ausführungen fein Wort, Lediglich 
das Prinzip der „Religion“ mit allen feinen logijchen, natür- 
lichen Konjequenzen war der Ausgangspunkt und das Ziel meines 
Artikels. Wenn der wahrhaft religiöfe Katholik dann fpäter 
im öffentlichen Leben aus feiner religiöfen, pofitiv rift- 
Lichen Reltanfhanung die richtigen Konſequenzen zieht, fo liegt 
darin fein „ftarrer Ranatismus“, jondern logiſche Folgerichtig- 
feit. In diefem Gimme ift mein Aufſatz geichrieben worden, jo 
ift er wohl auch von jedem objektiven Beurteiler aufzufallen. 
Damit predige ich aber noch lange feinen „Fanatismus“ und 
teine geifige Abſchließung gegen die andersgefinnten Kommilitonen: 
Im Gegenteil: ich freue mich aufrichtig über jede Annäherung 
und jedes „fonziliante* Entgegenfommen — aber unter voller 
Wahrung und Aufrehterhaltung der Prinzipien 
unn d der Weltanfhauung! Die „Hchtung vor der ehrlichen 
Heberzeugimg NAndersdentender*, die der Deutiche Kaiſer der 
ſtudentiſchen Jungmannfchaft zur Pflicht gemacht hat, liegt auch 
anen Satholifen Deutichlands jehr am Herzen. Die Mahnung 
aber, „mehr geiftige Kühlung zu nehmen”, möge die „Köln, 
Beitung” gefäligft an die richtige Adreſſe richten: an die zu 
ihrer Fahne ſchwörende Studentenjchaft. 
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Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf :: 


Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, HE 
Steter Tropfen höhlt den Stein — — :: 
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Hell und Alar eine Slocie ruft; 

Rufe: „Bab a6 von Auft und Web'. 
Gegrab' alles Irdiſche tief im Bee! 

or deinen Herrgott ſollſt nun du freien 

Und ſtill ein Materunſer Beten! 

Und ich fleß' wie als Bind: , Bere, mach’ mich fromml. 
3a, fieße Bfoce, ich komm’, ich komm’! — 
Und wie in den Tempel ich trete ein, 

Da bricht durch die Fenſter der Morgenfchein, 
Und fromme (Mönde im Chore Beten, 

Mit Gott und mit feinen Engeln reden! — — 
Da faht mich ein feifer Schauer an: 

© Bott, was hab' ich für dich gefan, 

Die weil dir jene ihr ganzes Beben, 

Ihr ganzes irdifchen Sluck gegeben! — 

Und tiefgebeugt ſchleich ich hinaus 

Da grüßt mich das große, ſtille Haus, 

(Wo jene Tapfern aus allen Banden 

Mach; Erdenkämpfen den Frieden fanden! 

Im Schatten der Kirche fiegt es geßergen, 
Und Sommer und inter und Macht und Morgen, 
Die zieh'n da vorüßer mit feifem Tritt 

Und bringen nur ſtets den Frieden mit. — 
Heut war es Herbſt. Doch im Rloſtergarten 
Glüßten noch Blumen alfer Arten, 

Beucßteten, blühten an affen Enden, 

Rankkten empor an den (Mauermänden, 
Etrömten die Düfte aus, die Berben, 

Michte noch redet! vom naßen Sterben . . . 
(Und doch, es ham. — (Meber Macht, über Nacht, 
Da fief ein Reif in die Glumenpracht. 

Da fuhr der Sturm dur die alten Bäume, 
Da feßüttelten ab fie die Sommerträume, 

Und ich weilt' fern — — ich war dem Leben, 
Dem graum Afktag wiedergezeßen, 

Doch immer noch Bing ich kräumend nach 


Jenem gold'nen Ofltoßertag. m. Effis, 
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Ein ewiges Licht am Grabe Dantes. 
Don Dr. £. Krapp. 


m Sonntag, dem 13. September ds. J8., dem 587. Jahrtag 

von Danted Tod, jpielte ih an dem Tempietto di Dante, 
der Heinen Grabfapelle, die ſich über Dantes lehter Ruheſtätte 
in Ravenna wölbt, ein merkwürdiger Vorgang ab. 

Ueber dem Grabe wurde an diefem Tage eine große Votiv- 
lampe angebracht, die für immer brennen fol. 

Die Lampe ift ein Gefchent der Stadt Florenz, die be 
lanntlich feit langer Zeit, freilich vergebens, die leßten Ueber- 
refte ihres größten Bürgers in ihren Mauern zu bergen wünjchte, 
rt Lampe jtiftete die Stadt Trieft eine große Phiole, die das 

el enthalten fol, mit dem die Lampe gefpeift wird. Die Lampe 
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ift ausgeführt in Kupfer mit goldenen Verzierungen, gehalten 
in ben eleganten Gerätformen der Renaifjance; der Entwurf 
ftammt von Enrico Zufini, die Ausführung von ben Brübern 
Vittorio und Davide Manetti. Bon den Seiten Hängen drei 
feine Wappenjchilde herab: auf dem einen ift die florentinifche 
Lilie, bag Emblem der italienischen Dantegeſellſchaft, ſowie ein 
Greif mit erhobener Tape, der ein Buch emporhebt; auf dem 
zweiten find die Wappen von Ravenna und Venedig; auf bem 
dritten jenes von Verona und von ber Zunft ber Medici, in die 
Dante aufgenommen wurde. 

Der Uebergabe der Lampe an Ravenna wohnten Bürger- 
meifter Nathan von Rom, fehr viele Bürgermeifter Mittelitaliens 
und Gemeindevertretungen von Trieſt, Fiume, Grado, Pola 
und Trient an, fowie ein ungeheured Publikum. Beſonders 
zahlreich vertreten waren bie roten Hemden der Garibaldianer. 

Die Stiftung der Lampe durch Florenz wedt mande Er 
innerung an die „Göttliche Komödie”. Auf feine Stadt fuhren 
die Blige von Dante Zorn vernichtender nieder als auf feine 
undankbare Vaterſtadt. Welch beifender Sarkasmus liegt in 
jenen Schlußverfen des fechiten Gefangs bes Burgatorio, die an- 
heben mit den höhniſchen Worten: „Freu dich, o mein Florenz“, 
und ausklingen in bie bittere Anklage: 


Athen und Sparta, ehrenvoll genannt 
Als des Gefeges belle Rubmesionnen, 
Darf eine löfen dir der Schuhe Band, 


Dir? — bie jo mandıen feinen Blan geiponnen, 
Der, wenn er im Dftober fertig war, 
Schon im November zu vergeh'n begonnen! 


Alles erneuteft du — und immerbdar; 
8 heut gebaut, wird morgen eingeriflen: 
Amt, Münzfuß, Recht, Geſeß — und Gitte gar. 


Blid rüdwärts, dann wirſt ſelbſt du ſeh'n und wiffen, 

Seh'n: daß bu gleich der Kranfen dich verhält 

Die Schuß vor merz auf fchlummerlofem Kiſſen 

Bergeblich ſucht und Hin und ber fich wälgt. 
(Hebertragung von Boogmann). 


So ift es eine fpäte VBotiv- und Gühnegabe, die bad Florenz 
bon einft feinem großen verftoßenen Sohne gibt. Es ift zugleich 
eine Anknüpfung an einen alten jchönen Brauch, ewige Lampen 
auf die Gräber zu ſetzen; ein Brauch, der übrigens auf ben 
italienifchen Begräbnisjtätten (3.8, in Genua und Mailand) von 
Jahr zu Jahr wieder heimiſcher zu werben ſcheint. 

reilih: ein Mißllang fällt auch wieder in diefe Feier. 
Die politifche Hehe des Irredentismus Hat ſich auch ihrer wieder 
bemädtigt. Die Weihegaben von Florenz und Trieft erflärt bie 
„Ilustrazione populare“, bie das Bild ber Lampe und Phiole 
bringt (Geite 609, Jahrgang 1908), damit: „Florenz und Trieft! 
Die Stadt der Geburt, der Liebe, des Hafjes Dantes; und die 
Stadt, weldhe im Namen Dantes harrt und hofft.” 
„Die Lampe von Florenz und die Ampulle und die Gejchente 
der unerlöften Städte (delle eittä irredente) find die Sühne- 
gabe Staliend und der neuen Ziviliſation.“ 

Name Dantes wird leider mehr und mehr von Ftalien 
zum Sampfruf gegen das Deutfchtum mißbraucht. Man vergiät 
dabet feinen Namen Nligbieri, d. i. Aldiger, der „Speergemwaltige”, 
und die Tatſache, dab diefer „Speergewaltige” nicht minder 
germanijchen Urfprungs war als der andere „Speerfchüttler”, der 
germanifche Dichter zer’ Fiognr, Shalefpeare, Verlegt es an ſich 
ſchon ein feineres Empfinden, einen ſechs Jahrhunderte vor uns 
geborenen Großen in das politifche Treiben von Heute binein- 
gezerrt zu fehen, jo wirft die politifche Frultifizierung folcher 
Vorgänge noch widriger, wenn man der Tatfache gedentt, daß 
Ktalien doch noch immer im Dreibund fteht, und daß alle diefe 
Dinge fi gegen das bündnisfreundliche Defterreich richten. Ich 
bin vor furzer Beit wieder einmal in Oberitalien gewandert: 
fajt feine größere Stadt Hat nicht Denkmäler und Denttafeln 
über den Auszug, die Vertreibung der Deflerreicher und ent 
iprechende Verherrlichungen Garibaldis. Alle neuemanzipierten 
Bölfer fchwelgen im Jubelrauſch, gewiß; aber wenn man die 
Ditdyramben vieler großitalienifcher Organe lieft, ift das fein 
Raufh der Freude mehr, fondern irrfinniger Taumel. Und 
bundesfreundliche Gefinnungen werden nicht genäbrt, jondern 
zerftört durch offizielle Beteiligungen italieniiher Kommunal- 
vertretungen an Feſten wie dem dieſes 13. Septembers, an denen 
an fi) die ganze Kulturwelt freudig teilnegmen möchte, weil fie 
weiß, was fie dem uniterblichen Genius Dantes jchuldet. 





So geſchehen Jahr für Jahr folche Verlegungen des Ge- 
dächtniſſes großer Toten, Rein und abfichtälos große Berfön- 
lichleiten der Vergangenheit zu begreifen, ift vielen unmöglich; 
nur wenn fie ein Nahmenornament zu oft Heinlichen Strömungen 
unferer Tage abgeben, erinnert man fich ihrer, verherrlicht fie. 








Neue Gemälde für den Deutfchen Reichstag. 
Don Dr. O. Doering, Dadau. 


rei umfangreiche deforative Malereien hat Angelo Jant für 

das Berliner Reichstagsgebäude fertig geftellt, Hiftorienbilder, 
die dazu beitimmt find, im großen Sitzungsſaale die bisher leeren 
Bandflächen oberhalb des Brähdentenplages zu füllen. Wer den 
Saal fennt, weiß, daß es fidh dort um koloffale Raumberbältnifie 
——— Dieſe Gemälde, die nur einen — freilich breiten — Fries 
ilden, haben eine Höhe von nicht weniger denn 5m und eine 
Gejamtbreite von über 15m, von denen auf das mittelfte 8m 
fommen. Sie fteben alfo zuſammen nad) Art eines Triptuchons. 
Ver die Meinung bat, diefe Bilder müßten Barftelungen ent- 
balten, die zum Reichsſstage in klarer Beziehung ſte irrt 

. In fi) wäre dad Verlangen gewiß nicht ungerechtfertigt. 
In Anbetracht z. B, dab die Kunſt alter Zeiten fidh immer 
den Zweck der jeweiligen Hufgaben vor Augen gehalten und 
ihm Rechnung getragen bat, glaube ih, da man fogar in 
Byzanz, hätte man Dort einen Neichötag gehabt, fein Gebäube 
mit Bandmalereien geichmüdt hätte, die mit ihm felbft in Beziehumag 
ftanden. Wir aber find, fcheint’s, über dergleichen enfen 
beute hinweg, und fo ergeben fich die neuen drei Bilder lediglich 
in —— und vermeiden eine Andeutung 
Tatſache, daß der Reichstag die Vertretung des Voltes ift, 
wohl im felben Sinne, mit dem f. 3. die befannte Bolksinfchrift 
am Reichstagshauſe nicht angebracht worden ift, Um ficher 
zu gehen, hat man im linfen lügelbilde gleich bis auf Karls 
es Großen Anno 777 gehaltenes Maifeld zu Baderborn zurüd- 
geariffen. Dabei war Karl damals nd gar nicht einmal 
aifer, am wenigften ein ſolcher des Deutichen Reiches, das es 
befanntlich erit feit den Verträgen von Verdun und von Merfen 
ibt. Der König fipt unter ———— Baldadhin, fein Geficht 
it nach dem der mittelalterlichen Reiteritatuette des Muite Clumy 
gebiet — warum, da doch dabei von feiner Bildnisähnlichkeit 
ie Rede, ja nicht einmal erwieſen ift, daß der Meiter Karl den 
Großen überhaupt vorftellt, mag unerörtert bleiben. Un ſich iſt 
es gleich, ob dies oder ein anderes Nichtbildnis benugt ift. 
wird erlaubt jein, daran zu erinnern, daß es eine fünftlerifche 
Breibeit gibt, von der doch fonft fo gern Gebrauch gemacht wırd. 
uch zu gedenfen, daß 3. B. Dürer den Kudud nad alten Bor 
bildern gefragt bat, als er jeinen Karl ben Großen au malen 
hatte, Die Szene, die Jank dargeftellt hat, iſt die des Erjcheinens 
jener ſpaniſchen Gejandtichait vor Karl, die jeine Hilfe gegen den 
Kalifen von Cordova anrief. Er lieh fi) damit in auswärtige 
Verwidlungen bringen, bie ein recht mißliche® Ende nahmen. 
Man dente an Rolands Tod! B 

Auch das_ zweite Bild — der Flügel rechts — zeigt aus 

wärtige Bolitif: Friedrich Barbaroſſa im Jahre 1158 im italienischen 
Feldzuge, wie er ſich auf den ronfaliichen Feldern von den Ab 
gefandten der lombardiichen Städte huldigen läßt. Diesmal ift, qut, 
aber nicht eben fonjequent, der Kaiſer vom Künſtler nicht nach irgend: 
einem mittelalterligen Bilde, ſondern wirklich frei dargeftellt 
worden, als prächtiger, jugendlicher, rotblonder Held, ald eine 
Siegfriedericheinung, fo unbefangen, daß er jelbit ſolcher Keen 
Sejandtichaft gegenüber befondere Formalitäten nicht für nötig 
hält. Wer vom mittelalterlichen ftrengen Zeremoniell, das bei 
ſolchen Gelegenheiten entfaltet worden iit, auch feine Notiz nehmen 
mag, braucht doc; die Sache nicht jo darzuitellen, als wäre eine 
Sefandtichaft ſolchen Ranges eine quantit‘ nögligeable, die marı zu 


"irgendeiner Zeit vom Gaul berab und ohne Helm oder Krone 


abtun fönnte. Das iſt jedoch nur das Gegenftändliche. Schlimmer 
ſcheint mir, daß Jan es für angemeſſen gebalten bat, in der Reiter 
gipve eines feiner eigenen früheren Werfe, dad lange befannte 
latt „In eiferner Wehr”, zu fopieren. Es dient gewiß nicht zur 
Hebung des Ruhms der Müncyener Kunft, wenn einer der erften, an- 
erfannteften Weifter bei joldhem großen Anlaß geiftigeUntoften ſcheut! 
Das dritte Bild, das Mittelftüd, zeigt ung König Wilbelm 
von Preußen mit feinem Sohne, dem Poäteren Kaiſer Friedrich, 
wie er mit Bismarck, Moltke und anderen berühmten Verſönlich 
feiten nach der Schlacht von Sedan itber die Stätte des weltgeichicht- 
lichen Ereigniſſes binreitet und Soldaten ibn begrüßen. Eine Dar- 
ftellung des natürlich finnbildlich aufgefaßten Ereignifies, die den 
recht zahlreichen früheren gegenüber feine neuen Gefichtöpunfte liefert. 
Zeichnung und Ktolorit der Bilder find fräftig, den An 
ſprüchen dev Dekorationsmalerei entiprechend, die Charatterifierung 
und der geiitige Gehalt aber ohne die rechte Tiefe, und fo ſtimmen 
dieſe Leiltungen zur Mehrzahl derjenigen, welche die Münchener 
deforative Profankunſt zurzeit aufzubringen vermag. 
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Cheologifche Novitäten. 
Ungezeigt von Dr. Ph. Friedrich, München. 


Echluß.) 


Hohes attuelies ; ntereile eianet der Schrift des Würzburger 
Apologeten, Brof. D . Hneib, über Wejen und Bedeutung 
der nayflifa — den Modernismus. Mainz 1908, 
Verlag von Kirchbeimn & Eo, ar. 80 ©. broſch. 1.50.) Die 
Auffehen erwecenden Artikel der Internationalen Wocdenichrift, 
in denen ſich „führende Geifter aus beiden Konfeilionen* zur 
Kundgebung Bius’ X, genen den Modernismus kritiſch äußerten, 
werden bon Kneib in rubiger, befonnener Weife einer fritiichen 
Würdigung unterftellt. Schiefe Sufaffunger en werben babei be 
richtigt, falſche Urteile und düſtere —— abge- 
wieſen. Das reiche Material fand überfichtliche Gruppierung = 
11 Abſchnitten: Worte allgemeiner Anerkennung über Kirche und 
Bapft — Gründe und Mblichten der Enzytlika — das Syſtem des 
Todernismus, welches von der Enzullifa getroffen wird — Kritik 
der Darftellung des Syſtems und AKritit feines Inhaltes — die 
formelle Bedeutung der —— — die ſachliche Bebeutung der 
Enzytlika gern gr für Deutichland — die Urfachen des Mioder- 
nismus nad) der Enzyklika — die bilziplinären Maßregeln der 
Enzyllita — bie Enzitlifa und die Wiſſenſchaft — die angeblich 
neue Lage der fatholifch-tbeologiichen Fakultäten — Verteidigung 
moderniltiicher Ydeen gaeniber der Enzyklika — das mutmaßliche 
Ergebnis der Gnzuflifa u dieſe Aufichriften der einzelnen 
Kapitel Ichon zeigen, finden interefjante_ ragen aus dem zeit- 

end iieen Geiltesleben in der Brofchüre Erörterung, und verdient 
ng: Ion allein — rechte Beachtung. ehr noch wird 
diefe ‚durch die Art und Weife geboten, in welcher Kneib feine 
fritifche Aufgabe löſte. Da die bedeutiamften Stellen aus den 
fritiichen Abhandlungen, welche Meurer, Troeltih, Haud, Euden, 
Baulien, Ehrhard, Schniker u. a. zur Enzyflita jchrieben, in aus 
übrlicher Seen —— und treffend Iritifiert werden, eignet 
ch die Bro — Orientierung weiterer Kreiſe in dem 
Kharfen Seifert — er um die päpſtliche Kundgebung vom 

8. Sept. 1907 ſich entipann. Mõ —* recht viele unſerer — 
und namentlich unjere atadem Jugend zu r Leltüre der treff- 
lichen Schrift Kneibs greifen; manche irrige Auffaſſung wird dann 
—— und in mauchem erregten Gemuͤte * es wieder Ruhe 
werden 


xx— 


denen Sa de Bes Si en prinzipieller Natur in der eben 
en 


Literatur“ aner 
„die Bern Erlaffe des 
und die Enzyklita 
gsgen den 8) die — nach dem Verhältnis von 
auben und —5 wieder lebhaft diskutiert wird, ſeien inter⸗ 
eſſierte Kreiſe —* wieſen auf die zweite Auflage von * 
Pt ifjen und & r- n“ Mainz 1905. Berlag von Kirchheim & 
 VIOT u 37 ©. broſch. .& 1.50), welche den bereditigten ne 
ftellungen der Kritik Rechnung teug und ebendarum als regel u 
—— erungsmittel in ber berührten Frage empfohlen zu werden 
verdient. 
Die in unau altfamer Folge fidy drängenden Ge eiendn 
eichichtlichen dens, die Re ultate der zallod w tenden 
— n Borfhung, die Aaunendiorsten ortichritte der Technil, 
ie —— — eußerungen Anke cha 4 ben ver 
—— eten der ji iönen Kin e ftellen uns vor eine ſolche 
enge neuer Geitaltungen, daß es bem einzelnen geradezu unmögli 
wird, alle diefe Gedanten, ‚Mitleilungen und Seegungen, in rc 
aufzunehmen, in retrofpeltiver Betrachtung das dauernd Wertvolle 
von bem au den Tag Bedeutfamen auf fondern undbiefe BieiBenden 
Ergebni ie t ſich oder andere fruchtbar zu machen. eziell dem 
—— n fehlte bisher ein literariſches Hilfsmittel, van ihm die 
deutenbiten Ereignijfe des gefamten veligiö6-Kichlichen, ftaatlichen, 
ürgerlichen, Er — nd fünftleriichen Lebens des jeweils 


* enen Jah eſthielt. Dieſem Mangel iſt nun abgeholten 

bor —— — erſchienene Jahrbuch der Zeit— 

—— ezeeeiee 907. Herausgegeben von Dr, „De Brana 
Schnürer (2er.8° VII u. Im. Freiburg 1908, Herders Verla 


Geb. in Drig.-Leinenband .« 8.50.) Auch für den Theologen un 

den religiös intereffierten Laien bietet dieſes Jahrbuch viel des 

— Bereits die ——— iſche Betrachtung 

Pe hr 1907" aus ber Feder Riharb von Kralif, welche als 
n 


rung dem Jahrbuch borangeitellt iſt, rechnet zu den ent 

denden Eumptomen der Wendung, welche das bedeutiame 

ahr 1%7 in den Grundfragen der } eit herbeigeführt bat, die 
en großen päp nr undgebuungen „7 en —— Jahres: 
den neuen Syllabus Pius’ X. und d ascendi. In 
wohltuendem Gegenſatz zu den hm nf firchliches Leben 


und lirchliche a welche das befannte und vielgelejene 


Türmer Jahrbuch in den lebten Jahren brachte, ftehen die fünf 
großaligi en und gediegenen Aufiäge über „Kirchliches Leben‘ 
(Allgemeines — Deutichland — Defterreic; — Ausland — Miſſions⸗ 
mwefen) und das eingehende Referat bed Wiener Privatdozenten 
Janaz Seipel über theologische Neuerfcheinungen bes Sue 1907. 
Schon dieſe Beiträge allein rechtfertigen volllommen eine Beichaffung 
des neuen Kabrbuches für die genannten Kreiſe. Wieviel mehr 
noch embfie lt fih diefelbe, wenn man bedenit, ba ya die 
Themen: Bolitiiches Leben; Soziale und wirtichaftl Fragen; 
Wiſſenſchaft (neben Theologie, Rhilofopbie, Geicichte, Rollolonie, 
Literaturgeichichte, Vollskunde, Rechtöwiilenicaft); Literatur und 
Kunft dur bedeutende Verireter des betreffenden Faches bzw. 
gewiegte Kenner des politiſchen Lebens Bearbeitung fanden. Ma 
auch mancher Wunſch an dem vorliegenden erſten Verſuch no 
rege werden, es läßt fich nicht in Abrede ftellen, daß Großes und 

wirklich Gediegenes bereit® mit der eriten Ausgabe des neuen 
— geleiſtet wurde; ſowohl der Herausgeber und ſein 

itarbeiterſtab wie auch der Veriag verdienen für das Gebotene 
den warmen Danf aller gebildeten Katholilen deutſcher Zunge, der 
fih jedoch nicht auf lobende Anerkennung beichränfen, ſondern 
auch durch tatfräftige Unterftüßung des neuen Unternehmens 
bofumentieren möge. 





Aus ungedructen Witblättern. 


Der freie Eulenburg. 


ür den Fürft und edeln Ritter 
&t fein Kranlenhaus mit Gitter, 
See beiire Bbilanthrop 
at fein Mitgefühl darob. 


Auch die Bulletins der Dölter 
Sagten immer unberftedter: 

Spürt ber ar den Freiheitsſchwung, 
Kommt im Nu die Beflerung. 


Aus bem Unterindengälarmer 
Geht's in flotte Fürft 

Durchlaucht fit im Schloſſe ſchon 
Ohne oder mit Kaution.) 


m bringt Wolffd Büro die Kunde: 
Herr Fürft ift jetzt gefunde”. 
ann zur Kelonvaleszenz 
Bam, der Staat ihn nach Florenz. 


Ein Lafai rief jüngft im one, 
Losgelöſt von r und Raum 
Durchlaucht wird — ich frön’ das Bert — 
Großherzog von ee 
Ridens. 
— 


Die hohe Polizei in Tirol. 


Aus Bozen, wo wir fo manche Stunde 
zn dei e und Freude jeli — 
ommt uns gar ſonderbare Kunde — 
Wer hätt’ von ben Leuten denn jo was gedacht! 


Ein Benin) äuflein junger Studenten 
Wollt fomm n mit * Klang, 
Als auf ſie ein von allen Enden 

Eine Horde wüfter Rüpel drang. 


Da gab es eine blutige Mafjage 

Mit Schlagringen und mit Knütteln did — 
Die Due remdenftadt bat nım die Blamage: 
Die Kurgäfte bleiben ängftlich zurüd. 


an was das Tollite bei ber Geichichte: 

tand bei der Horbe in vorderſter Reih 

—— wahr iſt's, was ich berichte) 
er Chef der hohen Polizei! — — 


Man greift an den Kopf F unwillkürlich, 
208 alt: was reiste ob jo jehr? — 
Die Studenten trugen e war ungebübrlich), 
Die Studenten trugen — rote GCouleur. Auguſt. 
) Die Nachricht von der Aufdebung der einſachen Haſtentlaſſung durch 
das Kammergericht und von der Bedingung einer Naution bon 100000 4 
wurde nachher dementiert, 
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Dunßle Stunden. 


üfter dräuend Bängt der Himmel, 
ie ein totendunfles Tor, 
Mur Bismeilen fugt verftoßfen 
Draus des Mondes Ampel vor. 


Geiſter hafte Schatten fleigen 
Aus der dumpfen Graßeoruß, 
Und die Reufchen Sterne ſchließzen 
Schſummerſchwer die Augen zu. 
P. Timotheus Rranid O. S. B. 











Dom Büchertifch. 


Ja der Neterſchen Broichüre wird die Frage der Jugend- 
eit und Nugendfürforge eingehend behandelt, 


bezeichnet. Mit feltenem Freimut weilt der Verfaſſer die billigen 
Borwürfe auf die Schule zurüd, um das Leiden an der Wurzel 
u faſſen, indem er mit großem Ernſt auf die Verantwortung des 

lternhauſes hinweiſt und in eriter Linie die natürlichen Heil- 
faltoren Licht, Luft und Bewequng betont. Der Verfaſſer warnt 
vor der keitiklojen Anwendung der reflamebaft angepriefenen Eifen- 
präparate uw. Die Abhandlung wird viele Vorurteile und Nadı- 
läffigfeit bejeitigen, wenn fie von den Schulleitern den Eltern ber 
bleieofüctigen inder in die Hand gegeben wird. 








Die Heilmittel des Ahrtales. 


Mehrere hundert Teilnehmer der in Köln abgehaltenen 30.Ber- 
fammlung deutſcher Naturforider und Aerzte 
tatteten am Samstag, den 26. September dem Abrtale einen Be 
ud ab. Dem interefianten Berichte der „Kölnifhen Volks— 
zeitu an (Rr, 843) entnehmen wir folgendes: = 
e ittels Gonderzuges traf die ftattliche Geſellſchaft vor- 
mittags 10 Uhr am Apollinarissrunnen bei Neuenahr ein, 
wo unverzüglich die weitläufigen Anlagen unter Führung ber 
Betriebsleiter befichtigt, wurden. Wer etwa der Meinung war, 
daß nichts einfacher jein müſſe als ein Betrieb, der fich mit der 
gg eines Quellenproduftes, feiner Auffüllung auf Flaſchen 
und der Berjendun elben befaſſe, der war in einem großen 
um befangen. Iiche Summe von Intelligenz und Arbeits 
ftung ift erforderlich, um die über 30 Millionen Flajchen und 
Krüge des Heil- und ———— fertig zum Verſand u 
bringen! Ginnreich fonftruierte Maſchinen erleichtern die Arbeit. 
n zablreihen Räumen find 7—S00 Arbeiter beihäftigt. Mächtige 
umpen ſchaffen 8000 Liter Waller in der Stunde aus ber 
50 Meter tief liegenden Quelle empor. Der Hoblenjäuregehalt des 
Waſſers iſt fo ſiart, daß ein nur kurzer Aufenthalt in der Nähe 
der Quelle mit Lebensgefahr verfnüpft iſt. In einem großen 
Arbeitsraum werden die Flaſchen mit heißem Waller behandelt 
und auf drehbaren Tiichen ausgeipiält. Dann folgt in Neben- 
räumen das Füllen, Berlorfen, Berihnüren und Ettfettieren und 
endlich die Berpadung in Kiften. Die aus Katalonien fommenden 
Korfe werden von Maichinen abgezählt und nach dem Kaliber 
fortiert. In einer Mühle wird das Korkmehl entfernt, dann 
werden die Storfe geftempelt und mit Dampf und Waſſer gereinigt. 
In der Beſehhalle wird jede gefüllte Flaſche auf ihre abfolute Nein- 
beit geprüft. Zahlreiche Arbeiter find mit dem Stempeln und 
Bedruden der Kilten, dem Zuſammennageln derfelben_ uſw. be 
äftigt. In der bei Einzig errichteten großen Flaſchenfabrik 
beinabr werden die Flaſchen bergejtellt. Mehr und mehr be 
müht fich die Technif, auch zumpilalerie Handarbeit durch maſchi⸗ 
nelle, Täligkeit zu erſeben, ein Vorgehen, das von den Arbeitern 
mit Bejoranis verfolgt wird. Die Foriſchritte der Technit fonnten 
an verichiedenen neuen Mafchinen feitgeitellt werden. Wie das 
Räderwverf einer Rieſenuhr greifen die einzelnen Berrichtungen 
ineinander, fein Rädchen verjagt. Mit fteigendem Jutereſſe wurde 
der Rundgang fortgeiegt und beendigt. Hübiche Undenten an 
die lehrreichen Stunden wurden den Naturforichern und Merzten 
mit ihren Damen verabfolgt, als fie nadı zweiſtündigem Aufent- 
halt den Gewinnungsort des Apollinariswäſſers verließen. 


Allgemeine Nundidan. 


Wr. M. 














Die turanlagen bes Bades Neuenahr, welde nunmehr 
fritijch befichtigt wurden, fanden befonders das lebhafte Intereſſe 
der Aerzte. Unter Fligrun des Here Juſtizrats SGenrichs 
(Stoblenz), Borfitenden des Verwaltungsrats, des Herrn Sur 
direftors Nütten und mehrerer Mitglieder des Voritandes fand 
ein Rundgang durch die muftergültigen Anlagen Ba die nod 
vor kurzem gelegentlich des goldenen Jubelfeſtes de Bades aller 
Welt vor Sagen neführt worden find. Mit ihrer rüdhaltlofen 
Anerkennung über die Neuenabrer Kuranlagen hielten die Aerzte 
und Naturforfcher nicht zurüd. Bei einem den Teilnehmern im 
Kurfaale dargebotenen ——— gab nad einer Darlegung der 
Geſchichte des Bades und ibrer Hurmittel feitend des Herru Suftie 
rats Henrihs Herr Profeſſor Dr. Wien Würzburg) diefer An- 
erfennung beredten Musdrud. 

Bon Neuenahr ging die Rabe nad; Ahrweiler zum 
Bejuche des Dr. v. Ehrenwalliden Sanatorium für 
Heruenfen ne, Eine Mufteranftalt zum Heile der leidenden 

enichbeit, geleitet von hervorragenden Aerzten und einem 
liebevoll feines Amtes waltenden geſchulten Bilegeperfonal — das 
war bie Kritik, welche dem nftitut von berufener Seite nad 
eingehender Brüfung zuteil wurde In landſchaftlich hexrli 
Umgebung gelegen, ausgeftattet mit allem, was Nervenfran 
oder viochifch Kranken eine Befjerung_ibres Zuftandes zu bringen 
geeignet fein fann, wird in dem Sanatorium augenicheinlich 
großer Wert darauf geleat, den Stranfen das eigene Heim nicht 
vermifien zu laſſen. Bornehmer Geihmad waltete bei der Aus 
fattung der Aufenthaltsräume; bier kann fi ſowohl der an 
einfache Behaglichkeit gewöhnte, wie auch derjenige, eine 
lururiöfe Nusitattung jeiner Wohnräume nicht entbehren will, 
wohl fühlen. Seit etwa 30 Jahren unterfteht die Anſtalt Herrn 
Sanitätsrat Dr. v. Ehrenwall, der ſich, unterjtügt von einem Durch 
Iangläheige gemeinfame Arbeit erprobten Merztefollegium, um die 
leidende Menichheit zweifellos große Verdienite erworben hat. 

In vier Öruppen wurden die Beſucher von Anftaltsärzten 
durch Jämtliche Räume geführt. Ale Einrichtungen wurden der 
Kritik preiägegeben. Die geſamte Heilanftalt ift nad) rein nervöien 
und piychilchen Aranfheitsformen gerenn und zerfällt in zwei 
vollitändig räumlich und bezüglich der ärztlichen Behandlum 
der Gärten und Gejelichaftsräume getrennte, voneinander una 
bängige Sanatorien. In liebenswürdiger Weiſe wurden die Be— 
fucher durch den Augenſchein unterrichtet über die äußere Geftalt 
und die inneren Einrichtungen des Sanatoriums, jeinen Zwech, 
Keine Kurmittel ujw. Belonderes Interefje erregte die in der An- 

alt angewandte Beihältigungstberapie, in gewerblichen und 
tünftleriichen Werkjtätten, in Wald, Gärten und Weinbergen. 
—— rg ift unter fachmänniſcher Leitung bier —— 
worden. Bei einem im Saale des Ahrweiler Winzervereins dar- 
gebotenen Imbiß faßte Herr Prof. Dr. Matthes (Köln) die Summe 
der durch den belchrenden Rundgang hervorgerufenen Eindrüde 
in einem Trintfpruch auf Heren Dr. v. Ehrenwall zufammen, 
rüdbaltloje Anerfennung ausiprechend für das, was in der v. Ehren- 
wallichen Unſtalt in fo muitergültiger Weije geichaffen worden ift, 
ber Song Raum gebend, dat das bier Dargebotene der lei- 
denden Menijchbeit au in Bufunft reichen Segen bringen möge. 
Prof. Dr. Sommer (Giehen) unteritrich dieſes Lob in temperament- 
vollen Worten. Auch des orbnenden und treuforgenden Geiftes 
bes Sanatoriums, der Frau Sanitätsrat v. Ehrenwall, deren 
Balten befonders die_ Damen hatten feititellen fünnen, wurde 
ehrend gedacht. Der Sonderzug bradite zu fpäter Abenditunde 
die Ausflügler wieder nad) Köln. 









Bühnen: und M 
Kal. Hoftheater. Als 


Dauptjionntages des Okt 
Barbiervon Gevilla” 


— 
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ſikrundſchau. 


IF orftellung anläßlich des 
oberfeited hatte man heuer den 
z 2 ı" gewählt, dejien Aufführung unter 
Mottls leitung mit grau Bojetti,Broderien, Buyfion, 
Bender, Geisu.a, den an Ddiefer Gtelle bereits früher ge 
jolIbesten glengoolen Verlauf nahm. Das voll bejegte Haus, in 
dem ländliche Pracht und jtädtifche, Eleganz ſich zu_einem fejleln- 
den Bilde miſchte, ſpendete dem Gebotenen begeifterten Beifall. 
Der Vorſtellung wohnte, alter Tradition gemäß, unfer Brinz 
regent bei, dem beim Betreten der Nönigsloge jubelnde 
DOvationen dargebracht wurden. , 

.  Gärtnerplatztbeater. Seo zalls Operette: „Die Dollar. 
prinzejfin" hat an vielen Orten ſchon ftarten Erſolg gehabt; 
er it ihr auch bier treu geblieben. Fall hat ſchon im „ssidelen 
Bauer“ ſich als Komponiſt liebenswirdiger, anmutiger Velodien 
gezeigt. Er iſt zwar fein Strauß, fein Willöder, fein Suppe, aber 
unter den neueren immerhin ein Dann von eigenen Einfällen: 
dabei verſchmäht er die Gaſſenhauerwirlung und inftrumentiert 
mit Sorgfalt und anjebnlichem Können, Die Tertdichter Willner 
und Grünbanm haben die „Luſtige Witwe” auf-fich wirken lajjen. 
Den Gegenjab von Geburt und Dollarariltotratie hätten fie 
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xtuıngövoller ausführen dürfen; aber ich habe mir jagen laſſen. 

verſchiedene Librettiftenfirmen bierzu weder Zeit nodı Luſt 
ben; die Sauptiache jei, daß die 8 e „„rom̃pt effeltuiert‘‘ 
ürden. Die Aufführung war redt frifd und flott. neue 
apellweiße: Fri Redl zeigte fich als ein umfichtiger und be 
‚bter Mufiler 


Verfchiedenes aus aller Welt. Dad Deutſche Theater 
Berlin jeierte jein fünfundzwanzigjähriges® Jubiläum ;_an- 
glich von feinem Gründer Adolf EC Yrr onge, Ipäter von Dtto 
rahm, fturze Zeit von Lindau und heute von Mar Kein: 
ardt geleitet, ſtand es immer im Mittelpunkt des Antereiied und 
ıt auf alle Bühnen Deutfchlands eingerwirkt. Auch in feinen Irr- 
imern kämpfte die Bühne zum mindeiten gegen das kunit- 
indliche Element der Schablone — In Branffurta, M. 
ging die Mufeumsgefellihaft ihr bundertjähriges Jubi— 
im. Sie ift heute noch das führende Inftitut ernfter Mufit- 
flege, während ihre wiſſenſchaftliche Tendenzen zurütdtraten. In 
em Feſtkonzert wirkte D’U[bert mit, der diefen Winter wieder ben 
'onzertjälen fern bleiben wird, um fich feinen Kompoſitionen zu 
sibmen. — In Berlin, Frankfurt und anderen Städten bat bereits 
er Klonzertwinter mit einer Fülle von Beranftaltungen begonnen. 
Rünchen wird mit wiederum atie ener Zabl-bald nachfo gen. _ 
n Berlin wurde J aros +7 eit" zum fünfhundertiten 
ale gegeben, Die da I der Lohengrin-Aufführungen hat in Stod- 
‚olm zweihundert erreicht. — In Yübed wurde ein_von Pro- 
ejlor Dülfer erbautes neues Stadttheater eröffnet. Die Koften 
es Baues belaufen ſich auf 2% Millionen. — In Hildesheim 
vurde der Entwurf eines neuen Theaters dem Brofeifor Littmann 
München) übertragen; die Errichtung eines neuen Schauipielhaufes 
vurde in Bremen beiclofien. — Die „Luftigen Nibelungen“ von 
Ribeamus und GStraus führten in Graz zu einem großen Thenter- 
tandal. Die Alldeutichen proteftierten gegen die Traveſtierung 
ser Dichtung. In Deuticland wurde die Operette anitandslos 
gegeben und viel belacht. Wir fanden fie freilich ebenio geift- 
wie geſchmadlos. — Das Berliner Kgl. Schauipielhaus verfuchte 
Siflands „Jäger wieder für die Bühne zu getwinnen. Trotz 
vortrefflicher Darftellung blieb das 120 Jahre alte Stüd ganz 
wirkungslos. — Weingartner bat in Wien „Siegfried” in 
neuer Einftudierung mit Erfolg dirigiert. Er verzichtete auf die 
von ihm anfänglich beabfichtigten Striche, die in der „Walküre“ 
u Broteiten des Publikums und der Kritit geführt hatten. — 
ie Barijer Theaterjaifon wurde mit der Vremitre von „Das 
Gold” von Rene Beter und Danceny eröffnet. Das Stüd will 
einen Mephifto des Großfapitals fchildern, fand jedoch nur eine 
laue Aufnahme. — In Hamburg gefiel ein harmlofer Militär 
dmanf_ „Der Kaiſertoaſt“ von Freiberen von Schlicht und 
alter Turszinſty. — Dem gleichen Genre gehört der Schwank 
mit dem irreführenden Titel Kolonialſtandal“ an, mit dem 
Bobeltig und Wev. Mesih-Schilbadı in Berlin Erfolg hatten. 


München. 8. ©. Oberlaenber. 


— 





SATDAASD 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Bekanntlich ist die Gestaltung der Börsenmärkte wie des ge- 
seamten Wirtschaftsgebietes abhängig von einer grossen Anzahl von 
Ereignissen und Einflüssen, ein geringer Gegenzug gentigt vollauf, 
der —— eine konträre Tendenz zu geben. Bei der Entfaltung 
der beherrschenden Strömung spielt analog wie bei der hohen Politik 
haupteächlich die Art der Interpretationen mit, wie sie von den 
führenden und tonangebenden Faktoren der breiten Veffentlichkeit 
mundgerecht und publik gemacht werden. Freilich kommt hierbei 
ala besonders schwerwiegend in Betracht, dass — nachdem das immer 
rollende Geld der stets ausschlaggebende Punkt bleibt — unvorher- 
gesehene Fälle oft fein angebahnte und klug vorbereitete Projekte 
über den Haufen stürzen. Aehnliche Vorgänge erlebte die abgelaufene 
Berichtszeit und so manche andere Periode, in der die sachlichen 
Momente den Ausschlag gaben, gegenüber foreierten und daher mehr 
oder weniger ungesunden Machinationen, Das Hauptereignis 
und den Clou der Tendenzbeeinflussung bildete die Ent- 
wieklung in der Elektrizitätsbranche, nicht nur hinsichtlich 
der Erweiterung der Geschäftsentfaltung, sondern im Gefolge damit 
der Kursbewegung der hierbei in Betracht kommenden Aktien- 
kategorien. Es ist nicht zu verkennen und schon berichtet worden, 
dass durch die Aufnahme des elektrischen Akkumulatorensystems au 
Stelle des Dampfbetriebes bei verschiedenen Bahnen des Inlandes wie 
bei diversen ausländischen Bahnen sich neue Auspizien der 
Rlektrizitätsbranche eröffnet haben, die sich erweitern darch Elek- 
trisierung und Neuanlagen verschiedener Privatbahnen sowie durch 
das Problem der Ausntitzung der heimischen Wasserkräfte, speziell in 
unserem bayerischen Oberland. — Anderseits darf nicht tbersehen 
werden, dass all diese Projekte schon zum grössten Teil als vor- 
handen gewesene Faktoren in Kalktil gezogen werden missen und 
daher mehr oder minder eine Ueberschitzung der zukünftigen Arbeits- 
entialtung in dieser Branche eintreten kanu. Ob unter Berlick- 
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sichtigung der bisherigen historischen Entwickl in der Elek- 
trizitätssparte — es sei auch auf die vor einigen Jahren 
vorhanden gewesene Ueberproduktion und ungesunde Konkurrenz 
verwiesen — eine Kapitalentfaltung und Investierung von so grossen 
Mitteln in eine einzige Branche tunlichst raisonabel erscheint, bleibt ab- 
zuwarten. Der allgemein aufgegriffene Plan zur Bildung eines 
Elektrizitätstrusts unter Organisation einer Elektrobank 
scheint nicht so schlankweg und einfach zu liegen, wie die Inter- 
essenten dem Gros des Kapitalistenpublikums es klar zu machen ver- 
suchen, Die Realisierung derartig gewaltiger Millionenobjekte 
bedarf nicht nur der Hilfe von Staats wegen und aller 
Finanzautoritäten, vornehmlich kommt in Betzacht, dass derartig 
an „Amerika“ anlehnendeSchöpfungen von Trusts und neuer- 
liche Zentralisierang innerhalb einer Branche im direkten Widerspruch 
mit der momentan herrschenden Strömung steht, die gegen 
die Syndikate und gegen die Fusionsbestrebungen und keriellierung 
im allgemeinen geht, Das dentsche Geschäfts- und Handelsgetriebe 
ist sicherlich immer noch zu sehr in der Rekonvaleszenz, um nach der 
Krisis schon derartig scharf einschneidende Neuerungen ohne Riück- 
wirkung allein und auf sich selbst angewiesen zu entrieren, Herr 
Rathenau, der wegen seiner damaligen Anregung zur Bildung eines 
Kuratoriums für den Zeppelinfonds auch ausserhalb seiner elek- 
trischen Domäne bekannt geworden ist, wird die von ihm und 
seinen Bankgruppen aus Neuyork importierten amerikanischen 
Vertrustungsideen auf spätere Zeiten aufbewahren müssen. — 
Zurzeit sind die Verhältnisse innerhalb der deutschen 
Industriewelt noch nicht ganz einwandfrei, wenn auch eine 
Besserung auf allen Gebieten verspürt wird. Die Dividenden- 
ergebnisse der grossen Montangesellschaften (Phönix, 
Harpen, Rheinstahl), wie die einzelner Werke, beispielsweise der 
Drahtiudustrie, sind derartig ungünstig gegen das Vorjahr, 
dass wohl ein gut Teil der lebhaften Kursbesserung der jüngsten 
Zeit als eskomptiert betrachtet werden muss. Das definitive 
Scheitern der Prolongation des Roheisensyndikates kann 
auch keine Hoffnungen auf eine durchgreifende serung bringen, 
schon darum nicht, weil nunmehr einem neuerlichen, unfruchtbaren 
Konkurrenzkampf ein weites Feld geebnet ist. Kapitalserhöhungen 
von einzelnen Werken bildeten auch Imponderabilien von ungünstiger 
Natur hinsichtlich der Konjunkturentwicklung. 

Alle diese Betrachtungen gewinnen an Wichtigkeit, weil die 
Situation am Geldmarkt inzwischen beginnt, dem Einfluss 
der alljährlich wiederkehrenden scharfen Attacken zum Herbste 
entsprechend sich zu verschärfen. Im Gegensatz zur bisherigeu Kon- 
stellation und dem Ausbau der Wochenausweise bei der Deutschen 
Reichsbank ist plötzlich und unerwartet eine Verschlechterung 
unangenehmster Art innerhalb des Status der Bank eingetreten. 
Obwohl sich noch nicht absehen lässt, wie sich die monetären Ver- 
hältnisse bis Ende des Jahres weiter gestalten, ist es trotzdem nicht 
unmöglich, dass — entgegen der bisherigen Anschauung — die Bank 
eine Erhöhung der offiziellen Kate wird eintreten lassen 
müssen. Die Verschlechterung war diesmal derartig gross, dass ver- 
gleichsweise eine solche in so grossem Umfang zur jetzigen Zeit noch 
nicht erreicht worden ist. Trotzdem ist die Position am Geldmarkt 
keine direkt unglinstige, da die Leiter der Reichsbank und der übrigen 
Grossbanken das Hauptaugenmerk auf grosse Liquidität und Reserve- 
stellun von Gold geleukt haben. eser Goldpolitik wird es auch 
zuzuschreiben sein, dass nicht nur den weiteren Ansprüchen bei uns in 
Deutschland beruhigt entgegengesehen, sondern dass überhaupt jede 
direkte Gefahr des teueren Geldes vorerst nicht akut werden 
kann. Unter dieser Situation ist daher um so erfreulicher zu be- 
obachten, wie sich der heimische Anlagenmarkt entwickelt, 
und nicht nur Staatsanleihen, sondern auch kommunale Renten häufig 
erhebliche Kursbesserungen aufweisen. Weber. 


Be —-—- 


Plälzische Bank, Ludwigshafen a. Rh, Die Geschäftsleitung tellt über das 
Resultat des I, Semesters folgendes mit: Der Reitgewinn rt. 7 1,791.607.68 
7,17 9 p. a. des Aktienkapitals von 50 Millionen Mayk gegen # 1,738.45121—= Ye 
im 1], Semester des Vorjahres. Die Umsätze beziifern sich auf 4677 Millionen Mar 





gegen 4476 Millionen Im 1. Semester des Vorjahres. 





ELETETTETZETTETESTEZEETTEITETTETTETESTEETZETEITESTET SEI TEZTETTESZEITES TEN SEITE TESTS TZ 


; An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 


} richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
i an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 





QQ—— — | 





Spra dleidende, Stosterer, Etammier lm. werden aut bad Spradinfilut Köln, 
Qbierting 63 aujmerliam geinadt. Der Leurt deifelben, Herr Bram. Aufhbaum, hat in 
fe:nemt lest langen Janen im Wüniter i. W. beſtehenden zintigat zablreiche Sorachtt anke 
volftänbrg und dauernd geheilt, was die Danfibreiben ans allen Mreilen beftätigen. 


Auch 
von vielen Vehörben, Gelftlichen and Aerztes wird das Iuſtitut empfohlen. 








Die „Allgemeine Rundſchau“ ilt in Berlin in der 
Berderfchen Buchhandlung W356, Franzöfilche Strahe 334, 
im Abonnement und auch einzeln jeweils fofort nach Husgabe 
erhältlich. 


Zeile GM, 
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Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn, 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 
Schwimmiad, Welieobäder, Tatn- und Arbeitssäle fiir Beschäfigungs- 
therapie — alle Arten Bäder und Eiarichtungen für elektrisches Heilver 
fahren, — Arealgrösse zirka 430 Morgen. — 3 Aerzte 





- Hilustrierte Prospekte auf Verlangen. : 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arzt. 





Aur · * —3 > Jartiren - Ränge Bänden 2a, Hohn 
erate.) 


viel beſ. 
u eh b. el Dirtg. Dr, Kari Ulbeleiſen. 


—— a b. Wiesau (bayr. Fichtel- 


o) 520 m ü. d M. — 





ee 





ab 15. Mai. — Prospekt kostenlos Dr. ar Becker, 
r. Wiggers 
Kurheim 
Partenkirchen. 
Esofungbattrrfe ale Kuranstalt für Nerrenleidende, innerlich Kranke und 
aller Art. — — ) Aller ——— Lift. 
4; ——— Zn und leitenden Arzt Dr. Wigger. 
. Wigger, Dr. Kilien. 


Herrlichster Herbst- and 
Hotel-Pension Häberlin 
kuren und Sestädern 


Wintersufentbalt. 
— — — —— — — — — — 
—— eingorichtetes Haus mit mässigen Preisen. Balkonzimmer. Zentralbeizung. 


Gardone-Riviera am Gardasee 
Gelegenheit zu Traaben- 








Gardone-Riviera 


am Gardasee, Itallen. 


Grand Hötel. 


Ch. Lüzeilschwab, Eigentümer, 


Bayerifhes Heifedureau Schenker & 60. 


Münden, Promenadbeplag 16 
Wenn Sie gut und billig rauden wollen! 


dann bitte maden ie einen Brriadh ! 
Rur Dar! 8.20 100 Stil 5 Bennig-figarren, Träftig, 
Rur Dort 4.10 10 Etüd 6 „ ri ehr gut, 


Allgemeine 






Rundſchau. 














erbister sıch zur pnuktlichen Lieferung der Literatur des In- 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, 
angezeigte Werk. 


A. Bachmair, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert vo} 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmisch 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. cu Lanajähri 
Garantie. Billigste Preise. ou Kostenvoranschläge gratis und frani 
Verlag der Theiifingihen Buchhandlung in Münſter i. 


In unſetem Verlage ift foeben erichienen: 


2., durchgescehene und ergänzte Auflage. 
ar.8". XV135 Seiten. M 1,80. 


Hammas Bud, das „in lichter Syitematit den Bebanlenreict 
einer pbilofophifchen Wellanſchauung darzuftellen, in gefälliger Anita 
lichfeit das Abitcaftefte und in mohltuender Ueberſichtlichleit das Ver 
mworrenfte fur; und bündig vorführen weiß“, enthält all das Ruft 
(und nur bas!, meldes ein gebildeter Laie im „Kampf um bie 

anihaunng“ unbedingt notwendig hat. Prof. Dr. Smwitalsti-(Brauns 
ſchreibt über das erſte Bandchen Weſchichte der Philoſophie) in der ‚@ 

mania‘: „Eine edle Begeifterung und eine tiefe Gedantenfülle verraten bi 
{&lihten, aber geiltvollen Ausführungen der Schrift. Man fiebt hier — 
aufrichtiger Freude — einen bochbegabten, felbftänbigen Forſchet an 
Arbeit, auf dem Fundament des Beiftesringend vergangener Jahrhun! 
eine Glauben umd Wiſſen verſohnende chrimiche Philoſophie aufzubauen 


— — Wissenschaftliche 


Vortrãge für Damen 


vom &. Nov. 1908 bis 13, März 1909 in München im Vortragrssaal 
„Hotel Union“, Barerstrasse 7. 


tlerr Dr, phil. P. Expeditus Schmidt: 
Die deutsche Kommantik II, Teil (Der Heidelberger Kreis 
Urentano-Arnim, Görres,. Die Spätromantik Eichendorff und . 
seine Zeitgenossen), Montag Ys6—!/,7 Uhr.) 
Herr Dr. Eugen Schmitz: 
Richard Wagner und seine Stellung in der Geschichte der Oper. 
{Dienstag 11-12 Uhr.) 
Nerr Geheimer Hotrat Dr, Hermann Grauert, Kgl. Universitäts- 
professor, Mitglied der Akademie der Wissenschaften : 

Die grossen Ereignisse und Erscheinungen der neuesten 
Geschichte seit 1870, (Mittwoch 1112 Uhr.) 
ilerr Dr. Artur Schneider, !’rofessor an der Kgl. Universität; 
Einführung in das Studium der Philosophie. I. Teil. 

Mittwoch Yia6— "37 Uhr.) 
















des 





Nur Dart 5.40 10 Sthf 7 Fr * ausgrgeichmet, 
Rur Dart 8.830 100 Städ & = jr min mie Aroma, 
Nur Dart 7.20 100 Stadt 10 


Engrob-Bager in: und audlänbiicher ai 15183 Me — — Tas Natnahme. — 


Umtanid geilattet. — © 








Eisbärfelle;...:;: 
besser aber 
teurer als meine chemisch gereinigt. grruch- 
losen, blendead weissen oder silbergrauca 
Heldschnurckenfelle, Marke „Eis 
bär!‘, ABM, Vorlagen 6 u. 7 M, Grösse 
Lan, Prosp. mir zahlreich. Anerkennungen 
auch über Fuswsäcke, Schlitten- u. Wagen- 
decken aus Heidschnuckenfellen gratis, 


W., Heino, Lünzmühle 19 
b. Schneverdingen. 





—* beiallen Anfragen und 
estellungen, die sieaufGrund 

von Anzeigen in der „Allge- 
meinen Rundachan* machen, sich 
stets anf die Wochenschrift zu 
beziehen. 


D; Leser werden freundlichat 


Bavana-Haus München, Goetheltrahe 25. 


bt 16 Jahre. 








Lieserer 
Niererberger Wein 


a Flasche von 90 Pfg. und höher. 


Joseph Servatius, 
Wengerohr a. d- Mosel. 


Tafelobst 


aus ber ſeinſen Yage am VBodenſee 

Mehr alt 20 Preiſe. Mer wirllich 

feines Obit u billig will, verlange 

Droinetie ©, A. Adorno auf 

Schloßgut alteubern b. Tettnang 
| am Podeniee 





!lerr Dr. Alois Knöptler, Kg]. Universitätsprofessor: 
Kirchengeschichte II. Teil. Einführung des Christentums bei 
den germanischen Völkern. ‚Donnerstag 11—12 Uhr.) 

Ilerr Dr. Hermann Dimmier: 
l’raktische Einfiihrung in das Studium der Psychologie (Er- 
kentinis\ Seminaristische Uebungen. (Samstag !/s6— 147 Uhr.) 

mE“ Prospekte und Anmeldungen bei OTTO BAUER,, 

Hofmusikalienhandlung, Maximilianstrasse 5. V 
Ebendaselbst wird die Teilnehmerkarte für einen Zyklus 
gegen eine Gebühr von 10 .W, für jeden weiteren Zyklus gegen 
eine Gebühr von je 1 .# abgegeben. Ausser diesem einmal zu 
eriegenden Betrag wird für jeden Vortrag eine Saalgebühr von 

30 A, erhoben, Herren haben unter denselben Bedingungen 

Zutritt. Lehrerinnen un Studierende erhalten unentgeltlich 

die Teilnehmerkarte. Anmeldung schriftlich bis 15. Oktober 

Von der Tannstr. 7. Abholen der Karten bei Beginn der Vor 

fesungen an der Kasse. 


Wissensehaftliche Sektion des Münchener kath, Frauenbundes, _ 


Serlagdanitalt vorm. G. 


Fulr die Nebaltion verantwortlic: Ei jtebukteur Dr. Armin Kaufen, für den Hanbeleteil und bie Inierate: 


Belag bon Dr, Urmin Hauien; Drud der \ 
Popier aus den Überbayeriichen Bekiiofi 


. ars, Bud und Hunitbruderei, 
und Eapierfabriten, Alliengeſelllchaft Münden. 


u. Yammelmenn ; B 


Att.⸗Geſ., Sämtliche in: Minden, 


IR 





















Allgemeine 
lundscha 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 


herausgeber 
Dr. Armin Kaufen 


5. Jahrgang 
Nr. 42 


in Münden 


7. Oktober 
1908 


4 


Inhaltangabe: 


Reihslande Bosnien-herzegowina. Don 


Chefredakteur franz Erkardt. 

Noblesse oblige. Zur Charakteriftik der 
liberalen Preffe. Don Redakteur Paul 
heßlein. 

Eine gefährlihe Woche. — Oefterreih und 
die nädnbeteiligten Machte. (IVelt- 
rundfdyau.) Don fris Nienkemper. 

Ein Nady- und Dorfpiel zu den öfter- 
reibifhen hobfdulkämpfen. Don 
Johannes EKardt. 

Sie haben Angft. Don einem Studenten 
freund. 

Ein erfolgreiher Proteft gegen die Nackt- 
darftellungen. DonDdr.OttovonEribad. 

Schuß der Jugend vor Syundliteratur und 
Shundkunft. 

herbftitimmung. Don hans Befold. 


” Zur Bekämpfung der Schundliteratur. don 


Roman Albert Mell. 

Die 6eorgine. Don Anna von Krane. 

Die deutfhe organifierte Abftinenzbewe> 
gung in frankfurta.M. Don Redakteur 
fehrecke. 

Ein buch für ernſte Menſchen. Don h. 
Meinand. 

Ander Pforte Jtaliens. VonArnov. Walden. 

vom Bücdertifh: Der buckkaſten. 

Aus ungedructen MWisblättern: der Evan 
gelifhe Bund in Braunfhweig. Ein Wie⸗ 
gefpräh (1. Kellbaus.) — Balkanifches. (Ridens.) 

Bühnen- und Mufikrundfdau. von L.G6. 
Oberlaender (Münden) und Profeffor 
herm. Kipper (Köln). 

finanz- und handels-Rundfhau. Don M. 
Weber. 


——— — —⸗ 
Quartaispreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 





= Josef 


jan] 
u oO 


Fuchs, 


Paderborn i. W. 


Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 
und Messing aus freier Hand, 


Werkstätte für kirchliche u 
Goldschmiedekunst, - 
) 

EB 

0 -] 


Glasmalerei und Kunstverglasung 
Gerhard Küsters, Paderborn i. W. 


Beiftlihen, Yuriiten, Werzten, Lehrern, 
Bone ui, lieſern wir auf laufendes 

onto ohne Anzablung und obme Breits 
erböhung ale Bücher 
ratz & Cie., Stolkgasse 49, 


= — - = 


— don 325 Mark. Friedr, 


egen Monatö- 


elteste katholische Versandbuchhandlung Kölns. 












erders 


E|, 


Ba, ! 
Konoerfations= 


Lexikon 


Dritte Auflage. Aidyı Bande. ſelch illuftr. 
Mark 100.=- Kr 120.— Teilzahlungen 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen 





der Berlagsankaltvorm. 
6.3. Manz in Münchtn. Bof- 
ſtatt 5 u. 6, übernimme dir Ber- 
trllung don Werken jeder Art, 
Bilferrationen, 
Diplomen und halt fir zur Veber- 
nahme ſämtlicher Duchdruchaufträge 


ANCHRENTITNT] 


— Mein Glück! — 


Ich bin bittender Künſtler. babe 
Namen und eine Zukunft. In auds 
ländiichen Witte'puntte ver Kunſt jeit 


Jahren der Heimat fern, ift mir feine | 


aleichgeartete, innerlich religißfe, katho⸗ 
liidye deutiche Frau entgegengetreten, 
die mir “ e 
Sebensgefäßrtin 

werden konnte. Ich bin jeht 34 Jahre 
alt und gedente bald heimzufebren, 
Darum mödıte ich autjitwierte (Eltern 
oder Vormünder oder junge Damen 
jelbit bitten, mir innerhalb der näch— 


ten Wodyen in Deut-hland oder im | 
inter im Ansland Annäherung zu | 


ermiglichen. 


hen. — von 
fretion iſt überftäiiig. UA— 


Dis⸗ 


alnübſfung 


der Hezlebung unter „Mein lid" | 


an die Mejchätirelle der „Allgemeinen 
Rundſchau“, Müncen erbeten. 










feſtſchtitten und 





— 


Das ntaressaute Heftchen: „Kleiner Rat- 
geber fie deutsche Resucher Landou- 
versendet kostenfrei „Deutsches 
Privat-Hotel*, i, St. Georges Rd 
nabe Vihtocia Station, Fonden 8, W. 


 Naturreinen 


Haldhimbeersall 


Proben gratis) 
liefert von 16— ®/, Litertiaschen an 
Rioh.Lohmann, Britont/W. 


Tafelobst 
aus der feinfien Lage am Bodenſee. 
Mehr ala 20 Preife. Wer wirklich 
feines Obft u. billig will, verlange 
Profpelte. O, A. Adorno auf 
SchloßgutKaltemberg b. Tettnang 
am Robeniee. 


Für Sprach— 
leidende! 


Bernhard Kirfhbaum 
in Cöln / Rh., Ubierring 6: 


Ede am Banenturm 
Salteitelle der Rheinuſerbabn 
Coin⸗ Nodentirchen), der Uſer⸗ 
dohntL. 14) und Ringbahn (L. 16). 
Lehrer in Stimme 
bildung }. Zpra: 
% die umd Gielang, 
ae Tomwicgegen Stot⸗ 
A tern, Stanmein, 

viſpeln uf. 
Sablreiche geug⸗ 
8 nijie und Reſe⸗ 
Stantl.tonzefl renzend,Nirden-, 
Militärs und Yivilbehörden. 


Eigenes Verfabren. — Aut Wunſch 
jirengite Diähetion. 
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Es ist mir Ehrensache, streng reell und gut zu bedienen! 


l 





Preislisten gratis! | 
xnvao basti 
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Gegen. rumente und Saiten !r 
sikkapellen, Schulen und Private kaufen Sie am vorteilhaftesten bei 
Hermann Trapp, Wildstein i. Deutsh-Böhmen. 


Beste Qualität. Billigste Preise, Erste Bezugsquelle. Ueber 10,000 Arbeiter im diese 
Branche in hiesiger Oegend beschäftigt. Spezialität: Trapps-Konzert-Zither „Sirene“, 
| — feinste Konzert- und 50'0-Violinen und Ausrüstung ganzer Musikördtesier. — 





[ Sejsiisitifie Jugend-v. Sotfs6ibfioffet. 


Sorben erſchien: 

















XVIL Bändden: 


Savonarola und feine Zeit. Yan. "efö. 
NIX. Bänden: 
Griedrig Barbaroffa. Von S. Breutans. Mit ı5 Illuſtratienen 
DI Iedes Däudhen Brofhiert M 1.20 O 
in elegant, Prig,-Zeinwandband HM 1.70, 


Deitere Bändben find in Dorbereitung, 


DE Schut-. Pfarr-, Versins-, Haus- und Jugendbibliotbeken werden dir 
Antchalfaung der Bändchen nicht umgeben können: denn diele bieten ge- 
dlegene, wahrhaft lebrreiche Darltellungen und elne die Jugend und das 
Yolh anfprechends Lehtüre zu den denkbar mäßigften Preilen. 
Ausführliche INaArlerte Proipelte über die bis 
jegı erichenenen Bänden Archen dardı jede 
Bahbandlang graris end franfo zu Dienflen. 


a. Verlagsanstalt vorm. 4. I. Manz In Regensburg. == 


Mit 16 Illuſtre⸗ 












zu Bornchmer Erwerb Sehr lohnend in jeder Stadt, Offert unser 
für Damen erfier Areiſe. H.V.2%4 n. d. „Allg. Rundih.“ Münden: 


Goldwaren.- 
QUhren- 





Sorben erschien: 


Kirchliches 
Handlexikon 


Ein Nachschlagebuch über das 
desamirebirt der Theolozle und 
ihrer Hllfüminsenschaften 
anter Mitwirknng zahlreicher Fach- 
gelsbrten In Verbindung mit den 
Professoren 
Karl Hilgenreiner, Joh. B. Nisivs 
5. )., Josef Schlecht u. Andr, Seider 
hernusgegoben von 


Dr. Michael Buchberger 


Zwei Bände. = 
Mit kirchlicher Genehmigung. 


Heft XXX: 


Magie Martin, Konrad 


Vollständig In ca. 45 Heft, Mk 1,— 





BERLIN Hi Friedensträ, 
weil billiger als i 


ee — — — — — — — 


zu nur 2.50 M 


| „Banyu!s-Trilles“* in Fass 
| (Apdritif) 

verserdet zoll-, frucht- und steuerfrei 
Et. Gassmann, in Ste Croix ai. 


fatb Konichiion, nad Eteinfeld in 
Oldenburg. Fixum 10 4, Kir« 
fommen aus Kaſſenpraxis 1300 4. 
aus Vıipalpraris zirta DU0O M. Ber 
queme Lantpragid airfa 4000 Kine 
wohner, Babmwitatien, Kran us. 

Deterd, Semeindeuoriteber. 


Mofel-&ognak 


fein abgelag., garantiert rein, franz 
Kognats ebenbürtig. Slilten v. 12 Wr. 


WRalenz Du 19 | durch — 

«Sein Preisau ag- : 

Susltne KATALOGE en 
»überallhin portofrei « 

ı Champagne „Sillery“ | = Arzt gefudt = 








Gold- u. Siiberwaren, Bestecke 


zu streng rorliem biilignten Frewen. 
ilustrierter Kutalog gratis u. 
Aunmahlsendungen nufork, — 










e Versandhaus | infl. Fract u. Vervadung zu S2.M. 

“ha hal arm Verein Rh) Brehrdeiinate 2 51) 6 verſenden 
orsheim, Kieniesstrasse 10, in⸗ 

P. Andreas, rier 4. 


ME" Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 





12. 17. Oltober 1905, 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 699. 














Konzertverein München e.V. 














Mitwirkende Solisten : Julia Culp (Sopran), Elena Gerhart "Merzosopran), 
Anna Ilirzel-l,angenhan (Klavier), Olga Samdroff (Klavier), Adolf Hempel (Orgel), 


Fritz Kreisler (Violine), Frederie Lamond (Klavier), Kammersänger Felix Senius 


=== Tonhalle, Türkenstrasse 5. — 
Saison 1908/09. 


Zwölf Abonnement- : 


— Konzerte. “um 
Dirigent: 


Sitz 


=——=Ferdinand Löwe, == 
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Neueste Regensburger Liturgica. 


Ed, VI, post 
(Beliebtestes 


Breviaram Bomanum. 4 vol. 48°. 
alt. typ. Auf echt indischem Papier. 
Miniaturbrevier in neuester Auflage.) 


In chagriniertem Lederband mit Rot-}] mit biegbarem 


schnitt Rücken undab- M 21.80 
In chagriniertem Lederband mit Gold- gerundeten 

schnitt Ecken am n„ 3.— 
In echtem Chagrinband mit Goldschnitt Schnitt. 25.— 


Proprien hiezu nach Bedarf. 
Colleetio diversoram Ritaum ad commoditatem 
Rev, Episcoporum ex Pontificali Romano extracta. 18®. 


In Halbehagrinband „ 3. 
In Lederband mit Goldschnitt „ 4. 


Graduale Sacrosanctae Romanae Ecclesiae. 
Editio Ratisbonensis juxta Editionem Vaticanam, 
58 Bogen in 8°. Preis A 4—. Geb. „ 

Horae Diurnae etc. 48°, Ed IV. post alt, typ. Auf 
echt indischem Papier, (Beliebteste Miniaturausgabe 
in neuester Auflage.) 


In chagriniertem Lederband mit Rot- | mit biegbarem 


schnitt Rücken undab- . 
In chagriniertem Lederband mit Gold-  gerundeten 

schnitt Ecken am — 
In echtem Chagrinband mit Goldschnitt Schnitt = 


Proprien biezu nach Bedarf. 
Nenestes Gross-Quart-Missale mit den priesterlichen 
Altargesängen nach der nenen vatikanischen Vorlage, 
In schwarzem Lederband mit Goldschnitt IE. 
„ echtem rotem Chagrinband mit Goldschnitt n 
Neueste Missae pro Defunctis mit den priesterlichen 
Altargesüngen nach der neuen vatikanischen Vorlage. 
Ausgabe in Klein-Folio: 


In schwarzer englischer Leinwand mit Rotschnitt m 
„ schwarzem Lederband mit Rotschnitt 3 
„ echtem schwarzem Chagrinband mit Goldschnitt i 
Ausgabe in Gross-Quart: 
In schwarzer englischer Leinwand mit Rotschnitt . 
„ schwarzem Lederband mit Rotschnitt r 
„ echtem schwarzem Chagrinband mit Goldschnitt = 
Officium parvum B. 7. V. et Offieium Defanc- 


torum etc. 32°. Ed. IX. 
In Lederband mit Goldschnitt w. 230 
Pontificale Romanum etc. (Cum cantı.) Gr, 8%, 
Ed. Il. post typ. 2] 
In Halbehagrinband „ 10,50 
„ Lederband mit Goldschnitt n„ 14.— 
„ echtem Chagrinband mit Goldschnitt 17,— 
Preces ante et post Missam. 32°. Ed.X. 
In Leinwandband mit Goldachnitt „ 140 
„ Lederband mit Goldschnitt „ 180 


Mein neuester „Liturgischer Verlagskatalog“ kostenlos. 


Verlag von Friedrich Pustet in Regensburg, 


_ zu den gleichen Preisen durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
| 


Lie serer 
Niederberger Wein 


und höber. 
Joseph Servatius, 
Wengerohr a. d- Mosel. 











Gumm 

7* Grar; Er 
N AT * N 
St Billigste 2 
"EZ Bezugsquelle > 







a Flasche von 90 Pfg. 








heilt sicher und rasch mein neues 
vielseitig 


„Gichtiol“ 


Joh. Rau 





(Tenor), Jacques Thibaud (Violine). 

Konzerttage: Montag, 19. Okt., Montag, 9., Montag, 16. November, Samstag, 5., 
Montag, 14. Dezember, Montag, ıT., Samstag, 16. Januar, Montag, 1. 
15. Februar, Dienstag, 9., Montag, 22. März, Montag, 5. April. er 

Abonnement für 12 Abende: Keservierter Sitz 48 Mk., Balkon-Vorder- 
sitz 432 Mk., Numerierter Sitz 1, Abt, 36 Mk. (erste Keihe 42 Mk.), Numerierter 

Abt, 30 Mk, (erste Reihe 36 Mk.) Balkon-Rücksitz 30 Mk. 

Kartenabgabe: Tizlich von 10—ı Uhr und 4—6 Uhr (mit Ausnahme der 
Sonntage) in der Direktion des „Konzertverein“ (Tonhalle, Türkenstrasse 3/2, 
Eingang Prinz Ludwigstrasse). 


Montag, 





Kal. B. Hofsilber- 
F. Harrach &5ohn arbeiter u.Ziseleur 
MÜNCHEN, Paul Heysestrasse 

Gegründet 1850 — Vielfach prämiiert 
empfiehlt seine Ateliers und Werkstätten zur Aus- 
führung kirchlicher und profaner Gold- u. Silber- 
schmiedearbeiten nach eigenen oder gegebenen 
Entwürfen in allen Stilarten (auch modern). 

Restaurierung alter Arbeiten. Neuvergoldung u. -Versilberung. 


Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 
nur das 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen 2353 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen, 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hausklelderstoffe 
u,am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Leinenhand- i.Schlesie 
Brodkorb & Drescher, weberel zu Landeshut No, 43 n 
Schlesisches Prima Hemdentuoh, 82 cm breit, p. Stuck (20 mlang), 
Mark 10,—, 10,80, 11,80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen lHandweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen, Landeshut i. Schlesien Ist berühmt 

durch die guten Leinengewebe, 


Gicht 


Keine Nachnahme! Erst prüfen! 
Orangenblüten- 


i ! 
0 n l ü .. 
übertrifft jeden Honig 


der Welt. Garant. abso- 4 
let naturr,Blenenproduktl 
Begeist. Lob von Honigkennern! 
10 Pfd-Dose M.10.— franko a. 
u zollfrei ins Haus, Lieferzeit 6 Tage. 
Kusche & Martin, Malaga 


©. Spanien (Deutsche Firma) \ 







empfoblenes Präparat 


In Dosen zu 1% u. I Mark. 
München 304 


Pündterplatz N. 


öchweizeräfickereien 


Pracbtvolle Dessins, immer d. Neueste! 
Für Brautausstattungen sehr zu 
empfehlen. Foln bestickto Fintias 
tächel und moderne Blusen liefert per 
Nachnahme nach allen Orten des 
Deutschen Reiches di 
Stickereifabrik Karllosef Grass 
In Dornbirn, Altıwog 2/’%,Vorariberg. 
Mustersendung frauko zur gefülligen 
Auswahl Vertreter, welche Privat 
kunden besuchen wollen, werden 


bentiwkannga 


Theatinerstrasse 15 


Fernsprecher Nr. 1388 


Seile 61, Alige: eine Rundſchau. Nr. 42. 17- Oltober 1P% 


















Der Rathol. süddeutsche Studentenverein 
ALEMANNIA 


gibt sich die Ehre, seine lieben Ehren- 

mitglieder, Philister, Ehrenphilister und 

Vereinsbrüder zu der am Samstag, 24. Oktober 
stattfindende» 


August Hammelmann 


Redakteur und Erschäftslührer 
der „Allgemeinen Rundschau‘ 


Maria NHammelmann 
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: Semester-Antrittskneipe: 


im Kneiplokale Kath. Gesellschaftshaus (Brunn- 
strasse 7) geziemend einzuladen. 


I. A, der Aktivitas: Luwig Weileder. 










Bismarckfeier Regensburg. 


C.V. 


Cartell-Kommers zu Regensburg 
am 17. Oktober 1908, abends 8h o. t. 
im grossen Saale does „Nenen Hauses.” 








Unterferligte Norporation gibt fich die Ehre, ihre 
16. Ehrenmitglieder, Philifter und Aktiven zu der am 
Samstag, 24, Ohloder, im Aneiplohafe (Brunns 
firaße 7) fteigenden 


Semeiter-Antrittsfneipe 


Ausstellung München 1908 


Lose a I Mk. 


5338 Gewinne, Gesamtwert 


Hauplireffer Bares Geld ohne Abzug 


..50000 
>: 5000... 


Lose i 1 Mk. 11 Lose für 10 Mk. 
Porto und Liste 30 Pf/g. extra. 
Zu haben bei der Generalazentur: Meinrich & Hugo 
Mars, Bankgeschäft, München, Ödeonsplatz 2 
Ferner in München: Lud. Müller & Co., Kanfinger- 
strasse 30, R. Pradarutti, Sobastiansplatz 0, Gregor 
Härtl, Kaufingerstr. 27 (Ring. Mazaristr.), K. Baehmeier, 
Residenzstr. 16, Wilh. COrämer & Cie,., Sendlingerstr. 16, 
S. Levinger, Baverstrusse &, und allen durch Plakate er 
kenntlichen Losverkaufstellen, 


ergebenit einzuladen. 
Kath. bayer. Htudenten-Berbindung Rhaetia. 


Wielent, F.©- 
Offizieller Semeflerbeginn: 21. @ftober 1908, 













Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein liefert verbürgı 
reine Naturweine, 


Preisliste steht gern zu Diensten. 


| nn 


Handtellerflechten 


heilbari —— 
Grundmann Thymalıbeiir © 
zweifellos ein grokartise 
Mittel bei fpledsten und fair 
ben Hantaußlchlägen, H. Arır 
richter in Z. Bei riätiger En 
—— verfdrwinden Fub- 
ten, tradene und näßente, 12 
Händen, Ropf, Gelld1,0brr- 
körper unb auf den Beinen; 
Bandtellerflechten, bie au unbe 
alten, wurben in furger burd Mn 
epreus von Orunbmarns T ymolsif! 





Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 





Soeben ist erschienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden : 


in italienisch- 
Dante "5" Parallel- Ausgabe. 
Neu übertragen und mit Originaltext versehen von Rihard 30ozmann. 
Mit einem Bildnis von Dante. Vier Bände. 8". In Orig.-Leinwandband M18.—; in Pergament M23.— 
I—III: Die Göttliche Komödie. IV: Das Neue Leben. Gedichte. 


Unter Anwendnng der sog. Schlegelterzine ist es Zoozmann, «lem gewandten l’obersetzer und Dichter, gelungen 
eine neue, wort- und sinngetreue Uchertragung za bieten, obne je der Sprache oder dem Sinn Zwang anzutun 
Diese Parullel-Ausgabe bringt links den italienischen, rechts den deutschen Text, dazu am Schluss neben einem sorg 
fültig gearbeiteten Register uuch eine Samınlung wertvoller Sentenzen aus Dante, Fir Freunde tiefernster, hoher 
Poesie wie auch für Liebhaber der italienischen Sprache ein Werk von höchstem Werte 


Ihre Majestät die Königin Margherita von Itallen hat die Widmung dieses Werkes angenommen. 
Bitte so zu verlangen: Herdersche Parallel-Ausgabe. 





fu! — Selle Bo Pf. »Grüc 3,” Mh. 
Tollerte-Creme 3 Mh. 


Apotheker @rundmanı, 
' Berlin, Friedrichstrame 


NEREEREEREREENERENEEEERBENN 





Dem hochw. Klerus, «ii. « } Münchener Ausstellung. 


besucht, empfehle ich, die in der Kirche, Halle ’ ausgestellte Casula und das Pluviale gefälligst besichtigen zu woler 


Max Altschäff 1, „MÜNCHEN, Paramentenanstalt und Fahnenstickerei. 


geh. Aimmeir 
; Vermählte : 
i München, den 15, Oktober 1908. 
— ——— — a 
{ 
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| Bezugspreis: viertel. 
jährlich # 2.40 2 Mon. 
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26 &ts, 
x. 48 Der, 

Rußlanu I Hub, |5 Kop, 

Probenummern foflenfel, 
Redaktion, Gelhäfs- 
| Ttelle und Verlag: 





Münden, 
Galerieltrale Sa, Gb. 
— Trlephon 3850. — 
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Reklamen doppelitt 
Preis — Beilagen madı 
Uebereinfunft. 
Nachdruck von Hr- 
tiheln, Feulllstons und 
Gedichten aus der 
„Allg, Rundichau" nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltattet. 
'Huslieferung in Leipzig 


| Durch Carl fr. fleilcher. 
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Reichslande Bosnien-Herzegomina. 


Don 
Chefredakteur Franz Edardt in Salzburg. 


Yo Budapeft aus, wo Kaiſer franz Joſef I. augenblidlich 

Hof hält, ift am 5. Oltober eine Prollamation des Kaiſers 
an das Volt von Bosnien-SHerzegowina gerichtet worden, in 
welcher die Souveränität des Kaiſers der öfterreichiich-ungarifchen 
Monarchie auf diefe Offupationsländer ausgedehnt, die Erbfolge 
der Habsburger Dynaftie verkündet und eine Landesverfaſſung 
für die nächjte Zeit jchon verſprochen wird. Zugleich hat der 
Kaijer verfügt, daß die öfterreichiichen Truppen den Sandſchak 
Novibazar räumen jollen, was big Ende Oktober durchgeführt 
fein wird. Das ift in kurzen Worten die „Annexion“ Bosniens 
und der Herzegowina durch Defterreich-Ungarn, von der die 
Zeitungen der ganzen Welt voll find; von Anneltion fann 
aber eigentlich feine Rede fein, da es für die Habsburgermonarchie 
in den Dffupationsländern nichts zu anneltieren gab, 

Kaiſer Franz Joſef I. Hat mit feiner Rroflamation, twelche 
vorher allen Signatarmäcdhten des Berliner Vertrages mitgeteilt 
worden war, eigentlich nur feine tatjächlich beftehende Souverä- 
nität durch einen völferrechtlichen Akt in eine formell anerltannte 
verwandelt, badurd) Bosnien und Herzegowina zu einem dominium 
imperatoris et regis, zu einem dritten Teil des habsburgiſchen 
Länderfompleres gemadjt und durch Ausdehnung der pragma- 
tifchen Santtion auf ihn diefen Teil unauflöslich mit den beiden 
anderen Staaten der Monarchie verbunden. Dieſe Hatte, ohne 
bon irgend einer Seite Einfprud erfahren zu Haben, in den 
Offupationsländern aus eigenen Mitteln ein ganzes Staatswefen 
errichtet, welches, wie Herrenhausmitglied Dr. Bärnreither um 
längftdarlegte, die Attribute voller und ausfchließender Souveränität 
an.fih trug. Der Monard) vertrat während der ganzen dreißig: 
jährigen Dauer der Offupation dieje Länder nad) außen, ſchloß 
für fie Handeläverträge ab, ernamnte die Beamten, welche in jeinem 
Namen die Verwaltung führten, übte volle Juſtizhoheit aus, und in 
feinem Namen wurden alle Urteile geiprochen. Im Strafgefege Bos— 
niens beziehen fich Die Beftimmungen über Hochverrat und Majeltäts- 
beleidigung nur auf ben Sailer umd jein Haus. Der Kaiſer 
übte die Finanzhoheit aus, er hob die Nefruten aus, ihm wurde 
der Fahneneid geichworen. Dem Sultan blieb ein Hoheitsrecht 
nur in firchlichen Angelegenheiten, in denen er den Moslims 

egenüber als Kalif Souverän ift umd auch bleiben wird. Als 
'ejterreich vor dreißig Jahren laut Artikel 25 des Berliner 
Vertrages die Vejegung und Verwaltung von Bosnien-Herzego- 
iwina übernahm, erflärte der Miniſter des Aeußeren, Graf Julius 
Andraſſy, daß die Monarchie dieſes Mandat als ein zeitlich 
unbegrenztes auffafle und es nur unter diefer Bedingung 
annehme. Ins all diefen Tatſachen folgt, daß Deiterreic)- 
Ungarn einwandfrei bandelte, als jein Kaiſer jegt endlich feine 
Souveränität aud) formell über Bosnien-Herzegowina ausdehnte, 
diefe Länder jeiner Monarchie unauflöslich eingliederte, 

Die Proflamation des Kaifers, welche am T. Oktober dem 
bosnifch-Herzegominischen Wolfe bekannt gemacht wurde, verfpricht 
bem neuen Reichslande eine Verfaſſung mit einem Landtage. 
Damit wird eine Forderung jener Elemente erfüllt, welche wohl 
öfterreichtreu, aber mit der bisherigen Verwaltung durch den 
gemeinfamen Reichsfinangminifter höchſt unzufrieden waren. Mit 
Recht unzufrieden waren, Diefe Unzufriedenheit iſt hauptſäch— 


München, 17. Oftober 1908. 


V, Jahrgang. 


lich darin begründet gewefen, daß fein konſequentes Regierungs- 
igftem vorhanden war. Bald wurden die Mohammedaner, bald 
die Kroaten, bald die Serben verlegt, dann wurden ihnen über: 
rafchend Geſchenke gemacht, was natürlich alle Parteien miß- 
trauifch machte und den Feinden der Monarchie twilllommene 
Selegenheit bot, gegen Wien das Volk aufzuhegen. In Wien 
hatte ja die Zentralverwaltung ihren Sig, Wien, d. h. Defterreich, 
wurde daher für alle Mißgriffe und Unannehmlichkeiten ver- 
antwortlid) gemacht, trogdem an der Spike der Verwaltung 
ftetö ein Magyar jtand; und jo kommt es, daß ſich die Er- 
bitterung des Volfes meijt gegen Defterreich fehrte und Ungarn 
ungejchoren lief. Zwanzig Jahre unter Kallay, deifen Ver— 
waltungstalent in den Delegationen immer gar jo ſehr gelobt 
wurde, Ing die Gejeggebung für Bosnien brach. Von allem 
Anfange an ſtieß man, um die Neigung der Serben zu gewinnen, 
die Katholifen vor den Kopf und machte fie durch beftändige 
Zurüdjegung mißtrauisch, obwohl gerade fie die Beſetzung des 
Landes durch Dejterreid) jo freudig begrüßt Hatten. 

Ale diefe Fehler wurden von den jerbiichen und muſel— 
manijchen Monarchiefeinden geſchickt und gewifjenlos ausgenügt. 
Velgrader Geld jtand in Majjen zur Verfügung, die Belgrader 
Preſſe fannte in der Hetze gegen Defterreich feine Örenzen mehr 
und brachte es jo weit, daß im jerbijchen Volfe Bosnien-Herzego- 
wina als jerbifches Land gilt, welches mit ihrem Königreiche zu 
Großferbien vereint werden müſſe. Der „Slovensti Jug* („Der 
ſlawiſche Süden“) barg in feinen Räumen Bomben jerbifch-mili- 
tärifcher Herkunft, welche beim geplanten Aufftande in Sarajeivo, 
Moitar und Agram verwendet werden jollten. Zur großferbiichen 
Propaganda geiellte fich die Wiedereinführung der Berfaffung in 
der Türkei, um die Unzufriedenheit mit dem autofratijchen 
Regime Baron Burians auf die Spike zu treiben. Wollte da— 
her die auftrohungariiche Monarchie nicht Selbftmordpolitif mit 
ihren Ballaninterejfen treiben, jo mußte fie zu einem Radial. 
mittel greifen, und diefes fonnte nur die Einverleibung der 
DOffupationsländer fein. Hätte fie diefes Mittel nicht gewählt, 
jo würde fie gar bald gezwungen geweſen fein, mit Waffen: 
gewalt die Intereſſen Dejterreich- Ungarns zu verteidigen, und 
die Folge eines Balfanfrieges hätte für die Monarchie doch nur 
der Berluft oder die Einverleibung Bosniens jein können. 

In Dejterreich, diesjeits der Leitha, wird darum der von 
Baroı Aehrenthal vorbereitete Att des Kaiſers als eine ‚bon 
Sorgen befreiende mutige Tat gepriefen, zumal fie eine Kräf— 
tigung der Reichseinheit gegenüber den Magyaren bedeutet. 
Freilich behauptet die Preſſe der koſſuthiſchen Unabhängigfeits- 
partei heute jchon, dab Bosnien-Gerzegomwina zu Ungarn gehöre, 
und dag man ſich höchſtens darauf einlaffen werde, Bosnien zu 
Ungarn und Herzegowina zu Dejfterreich zu fchlagen ; man möchte 
alfo das Reichsland zerreigen. Dazu wird aber weder die Krone 
noch Oeſterreich, noch auch wohl das Neichsland felbft feine 
Zuitimmung geben; denn wie die Kroaten umd Serben in 
Ungarn von den Magyaren entrechtet und entnationalifiert 
werden, weiß man in Garajewo auch. Wie die Einver- 
leibung ſtaatsrechtlich geregelt werden wird, iſt zunächſt Auf. 
gabe der gemeinfamen Negierung und der Delegationen; ob 
aus dem Dualismus ein Trialismus wird, und ob der bosniſch— 
herzegowinifche Yandtag Vertreter in die Delegationen entſenden 
wird, darüber findet fich im kaiferlichen Maniteit feine beitimmte 
Andeutung. Der Wunjch der Kroaten iſt, daß aus Bosnien- 
Herzegowina mit Kroatien⸗Slawonien und Dalmatien ein drittes 
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Neich unter dem Zepter Habsburgs errichtet werde, was natürlich 
den fjchroffiten Widerftand der Magyaren findet. Worläufig 
werden bie Meichslande ein „gemeinjames Berwaltungs- 
gebiet” bilden; wenn in Ungarn ein gerechtes Wahlrecht ein- 
geführt und dadurch der Nationalterrorismus der Magyaren ge- 
brochen wird, kann diefe Frage erjt entichieden werden. 

Ueber die Verfaſſung der Reichslande ordnet die Pro- 
Hamation des Kaiſers an, „daß den Bedürfniffen der Bevölferung 
nach emer angemejjenen Teilnahme an der Bejorgung ber 
Sandesangelegenbeiten duch eine Xandespertretung in 
einer die fonfeifionellen Berbältniffe, ſowie die altererbte foziale 
Scichtung der Bewohner fchonenden Form Genüge gejchehen 
fol. Der zu jchaffende Vertretungsförper, aufgebaut auf dem 
Grundjaß der Snterejienvertretung, fol ein möglichit 

etreues Abbild der in den beiden Ländern beftehenden nationalen, 
onfeffionellen und politiichen Zuftände jein. Daher — die 
hervorragenden Würdenträger, die nach Bildung und Wohlſtand 
Obenanſtehenden, die Bewohner der Städte und jene der Land— 
mon in befonderen Kurien vertreten fein und die Wähler 
n jeder Rurie mach Konfejfionen getrennt abftimmen, um 
jo nicht allein die gute Eintracht. zwiſchen den Glaubensbelennt- 
niffen vor Störungen zu bewahren, ſondern auch jeder derfelben 
die ihr verhältnismäßig zufommende Anzahl von Vertretern zu 
fihern. Der Wirkungskreis des bosnifch-herzegominifchen Yand- 
tages wird, umbejchadet der gleichzeitig ins Leben zu rufenden 
Bezirkövertretungen, die Gegenftände der Gejepgebung und Kon- 
trolle zu umfaflen haben, welche die Verwaltung und Rechts 
pflege von Bosnien und der Herzegowina allein betreffen.” — 
Dietes Wörtchen „allein“ ift der einzige Hinweis in den faifer- 
lichen Kundgebungen, daß die Reichslande-Bertretung nicht mit 
Gegenftänden fich zu befaijen hat, welche auch die anderen Teile 
der Monardjie betreffen, und aus diefem Wörtchen könnte man 
vielleicht folgern dürfen, daf den Reichslanden bei ber Beratung 
von gemeinjamen Reichsangelegenheiten anderswo (in dem 
Delegationen) Zutritt gewährt werden joll. 

Der Führer der bosniſchen Kroaten, Dr. Nitola Mandic, 
—— von Sarajewo, legt in (Nr. 276) der „Reiche. 
poſt“, deren Herausgeber Dr. under infolge feiner Reifen in 
den Offupationsländern einer der beiten Kenner der bosnijchen 
Berhältniffe ift, die ... Einverleibung dar. Nach 
feinen Worten begrüßen die Kroaten und die jerbijche Bauern- 
partei die Eingliederung und hoffen, daß ſich im Landtage, auf 
der lofalen Bühne, die Gegenſätze nach und nach abichleifen 
werden ımb das Berwußtjein innerer Zufammengebörigfeit immer 
mehr ausreifen wird, Die Einrichtung des fonftitutionellen Lebens 
aber verlange die größte Vorficht. Die Kroaten würden „den 
Regierungsfaftoren zu Hilfe fommen müſſen, daß jofort alle 
erfprießlichen Arbeiten vorgenommen werden, weldje uns eine 

enügende Sicherheit dafür bieten, daß der Aufbau des Ber- 
afjungsförpers auf jolider Bafis vor fich gebe. Insbeſondere 
wird es die wichtigjte erjte Handlung fein, die wir in der neuen 
Arena vorzunehmen haben, dag eine allgemeine Volkszählung 
im Lande ftattfindet, da eine folche jeit dem Jahre 1895 unter 
laſſen worden ift. „Die größte Vorficht und Ueberlegung werden 
wir aber bei der Erftellung der Wahlordnung betätigen müſſen. 
„Meines Erachtens ift in einem Lande, das zum erjten Male ſich 
im Parlamentarismus verfucht, unbedingt ımerläßlid,, daß das 
fonjerbative Element des Grundbeſitzes bei der Verteilung der 
Bahlberechtigung befonders gewitrdigt wird. Außerdem werben 
vorausfichtlich auch virile Stimmen, wenn auch ſolche sui generis, 
geichaffen werden, damit vertrauensmwürdige, patriotiiche, hervor- 
ragende arbeitsfähige Elemente ihr Wort in der Geſetzgebung und 
in der allgemeinen Verwaltung des Landes mitiprechen können.“ 

Dieje Erklärungen des Kroatenführers find um fo wichtiger, 
als fie dartun, daß das fatholijche Element in den Weiche: 
landen troß aller Zurüdjegungen durch Baron Buria zu 
Defterreich bält. Dr. Mandic dankt dann bejonders „Der 
waderen dKriitlichfogialen Partei*, die uns bosnijchen 
Kroaten bei der Anregung der Einverleibungsfrage ihre mächtige 
Förderung angedeihen ließ und uns mit maßgebenden Faktoren 
in Verbindung gebracht hat. Die ſtaatsmänniſche Auffaſſung der 
Neichspolitit und nicht zuletzt edle Gerechtigleitsliebe war es, 
welche die chriſtlichſoziale Partei dazu trieb, uns ihre Sympathie 
zu widmen; es offenbart fich darin eine Erkenntnis für die Auf 
gabe eines großen Kulturvolfes, auch feinem Nachbar die Kultur 
zu übermitteln.“ Dr. Manbdic fchliegt mit der naar Der 
die bosnifchen Kronten „im Glanze der habäburgiichen Macht 
und des habsburgiichen Stantsberufes ihre Zukunft gefichert fühlen“. 


Noblesse oblige. 
Sur Charaßteriftit der liberalen Preffe. 


Don 
Redakteur Paul Heßlein, £imburg a. d. Cahn. 


ergquidung bon Religion und Rolitit — das ift ein Vorwuri, 
ben bie liberale Preife gegen dad Zentrum immer bon 
neuem wieder erhebt. Wenn man auf feiten des Zentrums in 
getoiffen politifchen ragen die Forderung aufftellt, daß dieſelben 
von chriftlichem Geifte durchdrungen fein und auf die Grund: 
lage der chriftlichen Weltanschauung geftellt werden müſſen, dam 
läuft man liberalerfeits ſtets Sturm gegen dieſe „Berquidung von 
Neligion und Politik“. Nichtsdeftoweniger bringt es die liberale 
Preffe ſehr oft zujtande, rein religiöfe Angelegenheiten mit 
ſolchen der Politik in Verbindung zu bringen, auch wenn Dies 
durchaus nicht am Plage iſt. Warum auch nicht? Die liberale 
Preſſe kann fich das ihren durchweg einfeitig unterrichteten Leſern 
gegenüber auch erlauben. Mit wenigen Ausnahmen ift ihr ja 
das Empfinden für Recht und Gerechtigkeit, wenn es jich darum 
handelt, dem gläubigen fatholiichen Bollsteil einen Hieb zu 
verjegen, völlig abhanden gekommen. 
Wem fteigt nicht die Schamröte ind Geficht, wenn er aus 
dem Leitartifel der „Münchner Neueften Nachrichten” (Mr. 461 
vom Freitag, 2. Dftober) über „Die Miffion des Herm v. Schor- 
lemer” fieht, wie dort Meligion und Bolitif verquidt werden 
(ein ähnlich gehäſſiger Artikel erjchien im „Schwäbiichen Merkur“ 
in Stuttgart), wenn er ferner fieht, twie in diefem Artifel eine 
längit widerlegte Mär über unſeren unvergeklihen Windtborfi 
von neuem dem Leſerpublikum diefes Organs aufgetifcht wird. 
Es handelt ſich in dem Artifel um die Nebermittelumg der 
Gluͤcwünſche des Kaifers zum fünfgigjäheigen Rriefterjubiläum 
des Rapftes. Bekanntlich hat Kaiſer Wilhelm den Oberpräfidenten 
der —— Freiherrn v. Schorlemer:-Liefer, nach Nom ent: 
ſandt, um die Glücwünſche zu überbringen. Dieſer „Miſſion 
des Herrn v. Schorlemer“ widmet nun, wie ſchon eingangs 
erwähnt, das Münchener liberale Organ zwei ganze Spalten 
feines wertvollen Raumes. Man lieft da u. a.: 
„Die Auswahl gerade dieſes Mannes ift von befonderem 
Neiz. Sein Vater war der Weftfale Burchard Freiherr v. Schor 


, feurig 


das alte Schwert der Zwietracht von neuem fchärfte, da zög 
Burchard v. Schorlemer verſtimmt vom politifchen Kampfe zurüd. 

Alſo eine rein kirchliche Angelegenheit nimmt das liberale 
—— Anlaß eines Ausfalles gegen das Zentrum. Die Art 
und iſe, wie das geſchieht, kanm man mit einem parlamen- 
tariichen Ausdrud nicht mehr bezeichnen. 

Herr Burchard v. Schorlemer habe ſich verftimmt vom 
politifchen Kampfe zurüdgezogen. Das ift nicht richtig. Es 
ift eine unwiderlegbare Tatſache, dad Freiherr v. Schorlemer- 
Alſt fein Reichstagsmandat im Jahre 1885 aus Geſundheits 
rüdfichten niederlegte. Man darf wohl annehmen, daß auch die 
Redaktion der „Münchner Neueften Nachrichten“ Dr. Hüsgens 
Werk über Ludwig Windthorft fennt. Dort findet ſich auf 
Seite 268 eine Stelle aus einem Privatbriefe des Frhrn. Burchard 
v. Schorlemer-Mlit vom 12, Dezember 1885 — zu diefer Zeit 
gehörte v. Schorlemer dem Neichstage nicht mehr an — an feinen 
Freund Geheimrat Linhoff in Berlin, die ſchlagend bemweift, 
daß von einer Verftimmung feine Nede fein kann. Es heißt in 
diefem Briefe wörtlich: 

‚Die Vorgänge im Reichstage find in der Tat recht um- 
erquidlich; fie — recht, daß Sie alte Haut mit dem alten 
Inhalt vorhanden iſt. Ich babe das nie bezweifelt; meine ftreit- 

are Natur zieht mich oft in Gedanmen auf das Schlachtfeld, indes 
beforgt unfere liebe feine Exzellenz das Gejchäft des Ausgerbens 
fo unübertrefflich aut, daß meet Hilfe nicht nötig ift. 
e 


ganz ergebeniter 
Frhr. v. Schorlemer-Allft. 
Ueberdies war v. Schorlemer bis zum Jahre 1890 nicht 
nur Mitglied des preufiichen Abgeordnetenhaufes, fondern auch 
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Borfigender der Hentrumsfraftion im Landtag. Auch trat er 
im Jahre 1890 nochmals in den Reichstag ein, mußte aber 
wiederum wegen Krankheit 1801 dem Reichstage den Rücken kehren. 
Die „Münchner Neueſten Nachrichten” haben anscheinend 
geglaubt, bei dieſer Gelegenheit zwei Fliegen auf einmal jchlagen 
zu können. Es gemügte ihnen der Verſuch nicht, einen ver- 
ftorbenen verdienten Führer des Zentrums in einengewifien Gegen- 
ſatz zu jeiner Partei bringen zu wollen, nein, es bleibt ihnen 
vorbehalten, fich auch noch eines — jagen wir es offen heraus — 
unehrlichen Mittels zu bedienen. Am 6. Februar 1887 hielt 
Windthorft in Köln die befannte Gürzenich-Rede. Die „Kölnische 
Volkszeitung” jchrieb damals: „Eine großartigere Parteifund- 
gebung als Die gejtrige hat das alte Tanzhaus der Kölner 
ejchlechter in unjerem Jahrhundert noch nicht gefehen — das 
twar der Eindrud, den Die vielen Tanfende gewonnen hatten, 
welche um Halb 2 Uhr nachmittags den Gürzenich verliefen.” 
Eine unerquidliche Erörterung, jo fchreibt Dr. Hüsgen in 
feinem Windthorſtbhuch, fmüpfte ſich fpäter an eine Icherabafte 
Bemerkung an, die Windthorft beim Werlaffen der Rednertribüne 
auf dem Gürzenich gemacht haben ſoll. n einer öffentlichen 
Rede erwähnte nämlich der frühere Jefuit — Hoens⸗ 
broech am_13. Februar 1896: Winbihorſt e damals ſich 
geäußert: „Da Habe ich mich mit Gottes Hilfe wieder einmal 
wader durchgelo en.“ Abgeſehen davon, daß die Rebe nad) ihrer An- 
Lage und Durchführung zu dem Vorwurfe der Unwahrbaitigteit feinen 
Raum bietet, fann aus diejer Redensart, wenn, fie wirklich gefallen 
ift, ein Schluß auf Windthorits Charakter und jeine Wahrbeitsliebe 
nicht gezogen werben.“ 


Wie wir nun oben gejehen haben, benußen die „M. N. N.“ 

die Miſſion des Herrn dv. Schorlemer” dazu, die angebliche 

Heuferung Windthorfts gebührend auszuſchlachten. Dieſe Hand- 

lungsweife richtet ſich ja eigentlich von felbit. Aber wir wollen 

doc nicht verfehlen, dem Blatte einen unverdächtigen Beugen 
für Windthorft gegenüberzuftellen, 

Der liberalen „Straßburger Poſt“ ſchrieb damals ein 
protejtantifcher Profejfor folgendes: 

„Sie werden es einem Gelegenheitsinitarbeiter hoffentlich 
nicht verübeln, wenn er fich auch einmal in politicis an Ihr 
Blatt wendet. Ich habe die Windthoritiche Bemerkung im Auge, 
die Graf Hoensbroech ausgebeutet hat, um gegen den Zentrums- 
führer nod) nad) deſſen Tode Sturm zu laufen. ch bin weder 
Katholik noch ultramontan, aber ein Landsmann Windthoriis, 
in derjelben Stadt zur Schule gegangen und habe jahrelang in 
der Nähe jeines Wahlbezirkes gelebt. Ich glaube aljo ungefähr 
gerade ebenjo zu jprechen, wie der Verftorbene geſprochen hat, 
und da kann ich erklären, daß die Redensart „ſich durchlügen” 
im Hannoverſchen fehr oft gebraucht wird, wo man ſonſt „Tich 
durchfreſſen“ oder ähnlich jagt; der Vegriff „Lügen“ hat 
fein Spezifilum gänzlid eingebüßt. Wie oft habe ich 
jagen hören, wenn jemand gefragt wurde, der mit großen 
Schwierigkeiten irgendwelcher Art zu fämpfen hatte, wie es ihm 
ergangen fei: „Na, ich habe mich jo durchgelogen!“ Statt einer 
Molfe anderer Yeugen diene Grimms Deutiches Wörterbuch”, 
worin es Heißt (2, 1647): „Durchlügen, niederländiich dorleigen ; 
im Niederdeutichen als Nedensart Hr glüdlich davontommen, 
gebräuchlich.“ 

Bor 13 Jahren hat die von dem „beitbefannten” Exjefwiten 
Graf Hoensbroech, vier Jahre nach Windthorjts Tod, ausgebeutete 
angebliche Aeußerung des großen Staatsmannes und Zentrums- 
führers durch den Artilel eines proteftantifchen Profejfors ſchlagend 
Zurückweiſung gefunden. Damit war und mußte — aud) für 
den anftändigen Gegner — die Sache erledigt jein. Für das 
liberale Hauptorgan in München war das nicht der Fall. 

Noblesse oblige, Adel legt Pflichten auf ſowohl im Auf- 
treten wie im Handeln. Es fit bekannt, daf die „Münchner 
Neueſten Nachrichten” dieſen Adel nicht bengen, Sie haben in- 
folgedejjen auch feine diesbezüglichen Pflichten zu erfüllen. Wohl 
aber jollten endlich einmal die Münchener Katholiften aus der 
Art des Auftretens und des Handelns diefes „Weltblattes*” die 
dringend notwendigen Konſequenzen ziehen. 
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Weltrun chau. 
Von 


Fritz Nie nkemper, Berlin, 

Eine gefährliche Woche. 

Er ift wirklich widerftandsfähig, — der europätiche Friede. 
Wie er feinerzeit die DelcafjüBolitit, die Tangerfahrt und 
Algeeiras überftanden Hat, jo jest die Unabhängigfeitserflärung 
Bulgariens, die Einverleibung von Bosnien und der Herzegowina 
in die habsburgifche Monarchie und mebenbei auch noch Die 
Auflehnung Siretas, Keine dieſer Ueberrafchungen bat Die 
leidende Türkei zum Losfchlagen gebracht, und der Gejamt- 
eindrud der Ereignijfe riß feine Großmacht aus ihrer vorfichtig 
abwartenden Haltung. Nur in Serbien ift die Voltsjeele ins 
Kocen geraten; doch wenn jchlimmftenfalls das blindwütige 
Sroßjerbentum eine bandgreifliche Zurechtweiſung von dem 
großen Nachbarn provozieren follte, jo braucht man noch nicht 
zu beficchten, daß ſich andere Mächte in diefes Erziehungswerk 
mifchen wollen, So ijt der Stand der Dinge nach der eriten 
kritiſchen Woche verhältnismäßig befriedigend. Es fragt ſich nur, 
ob nicht das dicke Ende nachlommen wird. Durch das fühne Vor- 
nehen Bulgariens und Defterreidy- Ungarns ift das ganze europäifche 
Konzert aus dem Takte gebracht worden. Gerade dort, wo die 
diplomatischen Fäden fih am dichteften verichlingen und die 
Intereſſen der Großmächte am jchärfiten zufammenjtoßen, in 
dem alten Wettertwinfel des Balfans, iſt jet die Liquidation er- 
öffnet, die Nera des Zugreifens eingeleitet worden. Wenn troß- 
dem die überraichten Mächte fich zurüdhalten, jo erfieht man 
daraus, daß doch von Petersburg bis London die heilſame Scheu 
vor der ſchweren Verantiwortlichfeit und den unabfehbaren Folgen 
eines Friedensbruches außerordentlich groß ift. 

Gedanke einer Konferenz oder eines Kon: 
greffes zur Nevifion des Berliner Vertrages Hat fi) als 
nützlich erwieſen bei der Ueberwindung der erſten Schivierig- 
feiten. Die türkifche Regierung fonnte ſich auf die Entjcheidung 
der Mächte berufen. Allerdings willen die Minifter in Kon- 
itantinopel ganz gut, daß feine Konferenz ihmen Dftrumelien 
oder Bosnien zurüdgeben wird; doch die Hauptſache war ja zunächſt 
die Beſchwichtigung der aufgeregten Boltsfeele, und dabei wirft 
ein „Appell an die Mächte” immer noch mit. Vielleicht ſogar 
in Velgrad. Wenn man jedoch über die erften Schwierigkeiten 
hinweg die Zufunftsarbeit ins Auge faht, fo jcheint die Konferenz 
mehr Gefahren als WBorteile im Schoße zu Haben. Fragen, 
die jet glüdlicherweife noch Ächlummern, können dort aufs 
Tapet fommen, und ntereffengegenfäge, die man des lieben 
Friedens halber unbeachtet laffen möchte, können — * ein 
unvorſichtiges oder argliſtiges Wort zu einer „Ehrenſache“ 
— werden. Darum geht das Streben der deutſchen 

iplomatie offenſichtlich dahin: in erſter Linie die Konferenz 
ganz zu verhüten und, wenn das nicht geht, nur eine Konferenz 
mit dem engit be —— Programm zuzulaſſen. Deutſch— 
land dient mit bahn remstaftit nicht bloß dem europäiſchen 
Frieden, ſondern auch den öfterreichifchen Intereſſen. Defter- 
reich wird jede Konferenz perhorreizieren, wenn nicht jeine 
Souveränität in Bosnien umd der Herzegowina als unantaftbare 
Tatjache von vornherein anerfannt wird. Deutichland ftellt ſich 
auf denfelben Boden. Und was die bulgariiche Unabhängigteit 
betrifft, jo wird Berlin nicht auf deren Schmälerung oder gar 
Redreffierung binwirken, fondern vielmehr auf eine angemefjene 
Entihädigung der Pforte ſowohl für die beichlagnahmten Orient: 
bahnen als für den Berluft von Oftrumelien, 


Oeſterreich und die nächſtbeteiligten Mächte. 

In der öjterreichifchen Rolitif, die fich bislang durch eine 
—— Ruhe auszeichnete, iſt ſeit dem Eintritt des Frhrn. 
v. Aehrenthal in das Palais am Ballhauſe eine gründliche 
Aenderung eingetreten. Die Inangriffnahme des ſeit 30 Jahren 
in den Berliner Kongreßakten ſchlummernden Planes der Sand⸗ 
ſchalbahn war das erfte Zeichen der Aftivität. Trotzdem über— 
traf der zweite Streich: die fühne Verfündigung der ſelbſtherrlichen 
Einverleibung der offupierten Provinzen, die Ertwartungen von 
Fremd und Feind. Daß Defterreich Bosnien und die Herzegowina 
behalten mütfe und behalten werde, wußte feit dem Berliner 
Kongreß alle Welt. Aber mußte das, was tatjächlich öfterreichifch 
war, gerade jet ausdrüdlich für öfterreichiich erklärt werden ? 
Mußte man mit dem nicht gerade eritllaffigen Staatsweſen von 
Bulgariengleichzeitigund — vorgehen? Die Proklamationen 
und Reden behaupten, die Einführung einer Verfaſſung in Bosnien, 
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die durch die Vorgänge in der Türkei notwendig geworben, fei 
nicht ohne förmliche Angliederung möglich geweſen. Aber Kaiſer 
Franz Joſef Hatte doch tatjächlich das uneingeichränkte Gefeh- 
ebungsrecht. Und wenn Frhr. v. Uehrenthal jagt, das türfijche 

rlament hätte Schwierigfeiten in Bosnien oder in bezug auf 
Bosnien erregen lönnen, jo erhebt fich die Gegenfrage: Konnte 
man nicht abwarten, bi8 von Konftantinopel irgend etwas gegen 
ben status quo geichah? Dann wäre ein überzeugender Anlaß 
fir das Vorgehen Defterreichd gegeben gewejen. Anerfenmun 
verdient, daß Deiterreich der Türkei für das, was fie tatjächli 
fchon ſeit 30 Jahren verloren hatte, eine gewiſſe Kompenſation 
bietet durch feinen vollen Rüdzug aus dem Sandſchak Novibazar. 
Hätte man nun nicht auf diefer Grundlage vorher mit der Türfei 
Verhandlungen anknüpfen können ? 

Solche Zweifel und Bedenfen wiegen bei den Defterreichern 
felbft, die patriotifch zu ihrem Kaifer und Reich ftehen, nicht jo 
ſchwer twie bei uns, den befreundeten Nachbarn. Worauf es real- 
politifch ankommt, ift ja die Unterftügung Defterreich® in feinem 
Biele, und da liefert Deutichland als treuer Bundesgenofje die 
wertvolle Rückendeckung. Es jteht zu Defterreich, objchon dadurch 
die deutfche Orientpolitif in Schwierigkeiten gerät. Die offizidfe 

Nordd. Allg. Ztg.“ Spricht fich foeben im gleichen Sinne aus, 
betont die ehrliche Kameradſchaft, hätte zwar einen anderen 
modus procedendi gewünſcht, ertenmt aber den Anſpruch auf 
endgültige Negelung der bosnifchen Angelegenheiten als 
begründet an. 

Bon der unbedingten Solidarität Deutichlands und Deiter- 
reichs war man in Konftantinopel jo fehr überzeugt, daß der 
Herger und der ihm entiprungene Boykottverſuch fich gegen beide 
Völker und ihre wirtichaftlichen Intereſſen gleichmäßig richtete. 
Bon den politifchen Widerfachern Deutjchlands wurde überdies 
die Behauptung verbreitet, Deutichland habe den Schritt Defterreichs 
angeregt oder Kaiſer Wilhelm babe ihn wenigſtens vorher 
gefannt umd gebilligt. Demgegenüber hat der beutiche Botichafter 
in Konftantinopel die amtliche Erflärung abgegeben, daß die 
legten Vorgänge nicht auf einer Entente Deutichlands mit Deiter- 
reich beruhen und ohme Einholung der Anficht Deutichlands er- 
folgt jeien. Ferner wurde offizids dementiert, daß Kaiſer Wilhelm 
während der elfaß-lothringifchen Manöver durch den Thronfolger 
Beanı Ferdinand oder gar jchon bei jeiner Anweſenheit zu Wien 
im Mai von den Blänen Kenntnis erhalten babe. Dieje Ablehnung 
der beutjchen Mitwiſſenſchaft ſcheint man erfrenlicherweife fit 
Wien nicht übelzunehmen. Sie fol ja auch nur Deutfchland 
twegen bes VBergangenen entlajten, nicht aber das fünftige 
Eintreten für die öfterreichiichen Intereſſen beeinträchtigen. Wenn 
in den Delegationen außer dent unverföhnlichen Tichechen Kramarz 
auch ein Pole abfällig über das deutjch-öfterreichiiche Bündnis 
geiprochen Hat, jo ift das wohl auf die gegenwärtige Erregung 
wegen des preußiichen Hakatismus zurüdzuführen. Tatſächlich 
ift gerade jeßt der unerjegliche Wert der deutichen Freundſchaft 
für alle einfichtigen Deiterreicher ſchlagend erwieſen. 

Frhr. v. Nehrentbal jagte, dag er nicht bloß mit Deutich- 
land, ſondern auch mit Jtalien und Rufland „im Einvernehmen 
ſtehe“. Es jcheint in der Tat, daß er den Herren Tittoni und 
Iswolsky gewiſſe Kompenfationen geboten bat. Die deutiche 
Regierung ift dagegen völlig desintereijiert geblieben; fie bat 
nur Opfer auf fich zu nehmen Für Stalien ift der Rückzug 
Defterreichd aus dem Sandichal und die Aufgabe der Bormund: 
ihaft über Montenegro und namentlich den Hafen Antiavi 
angenehm. Die italienische Preſſe möchte freilich noch mehr haben 
und verbreitet deshalb das Gerücht, Tittoni müſſe wegen Saum: 
feligfeit zurücktreten. Auch vom Rüdtritt Jswolskys ift 
ſchon geichrieben worden. Diefer Leiter der ruffiichen Bolitit 
verhandelt nämlich zurzeit in England wegen der von ihm 
angeregten Nonferenz, und ziwar aller Wabricheinlichkeit nach in 
dem Sinne, daß die Eröffnung der Dardanellen für die 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe abgemacht werden foll. England jcheint 
fi) noch gegen diefe „Nompenjation” auf Koften der Türlei zu 
jträuben. Die Drohung mit einem Petersburger Minifter und 
Syſtemwechſel Toll wohl die englifhe Regierung nachgiebiger 
machen. Ein weiterer Borteil für Defterreich liegt darin, daß 
Frankreich durch dad Marokkoabenteuer abgehalten wird, auf 
eigene Rechnung oder im Dienfte Englands feine Finger in die 
Balfanwirren zu fteden. 

Defterreich hat es alfo nur mit einem entichiedenen Gegner, 
England, zu tum. Ihre verhältnismäßig günjtige Lage verdankt 
die Habsburgiiche Monardie in erfter Linie der „ehrlichen 
Hameradichaft” des Deutichen Reiches. 


+ 


Ein Mad und Dorfpiel zu den öfter: 
reichifchen Hochjchulfämpfen. 
Don 


Johannes Edardt, Wien. 


n den beiden erften Wochen des Septembers wurden auch heuer 

wieder in —— wiſſenſchaftliche Ferialkurſe veranftaltet, die 
ſich eines guten Beſuches erfreuten und mand Schönes boten. Ven 
den Dozenten möchte ich nur die Namen Friedrich von der Zeven, 
Oſtwald, Sieper, v. Arnim, Henfel nennen. Es find nicht bie 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, die ich bier erörtern möchte, ſondern 
der wenig, von manchen Profeſſoren gewiß gar nicht beadhtete 
Dintergrumd, der den willenjchaftlichen Ferialkurſen in Salzburg 
ein eigentümliches Licht gibt. 

—* alten Salzburg beſtand eine Univerſität, die im An- 
fange des 19. Nahrhunderts von den Bayern aufgehoben wurde 
Nım Hatte fich in Salzburg vor wenigen Jahren ein Werein 
gebildet, deifen Ziel dahin ging, in der jchönen Salzachitad: 
eine ftaatliche Univerfität zu errichten. Man war bejtrebt, aus 
eigenen Mitteln die Wiederherftelung der alten Salzburger 
Univerfität zu betreiben, da die Regierung aus politiich nationalen 
Gründen die Errichtung einer neuen deutſchen Univerfität in 
Deſterreich ausjchlagen zu müſſen glaubte. Als nun aber ber 
Katholifche Univerjitätsverein mit Grfolg für die Idee einer 
fatholiichen Univerjität in Salzburg warb und der Zeitpuntt 
immer näher zu rilden jchien, wo man dieje erhabene Idee auch 
verwirklichen könnte, da änderte ber Salzburger Hochichulverein 
auf einmal feine Sakungen dahin, daß er als einen jeiner Haupt: 
zwede es betrachte, die Gründung einer fatholifhen Univerfität 
überhaupt zu verhindern. Waren durch diefe Statutenänderumg 
die Tendenzen jenes Vereines bereit® klargelegt, jo Hat fich ber 
Salzburger Horhjchulverein in den legten Monaten offen ala 
eine Organifation- bezeichnet, die den Kulturkampf in Defterreid 
beraufzubeichwören bilft und die Hochſchulkämpfe des letzten 
Jahres unterjtügte, Anläßlich der Ferialkurſe hielt der Werein 
jeine Generalveriammlung und bezeichnete das abgelaufene 
Vereinsjahr als jenes, welches im Leichen des beginnenden 
Kulturfampfes ftand. Der Jahresbericht weift auch darauf bin, 
daß er die gefammelten Beiträge — gegenwärtig rumd 14,000 K — 
nicht mehr zur Gründung einer freibeitlichen (!) Univerfität ver- 
wende, ſondern als Ariegsfafle zum Nampfe gegen die „Ver— 
Herifalifierung unferer Hochichulen”; im abgelaufenen Vereins 
jahre jei man von den Worbereitungen zum Kampfe felbit über— 
gegangen. Alfo von dieſer Seite wurde der legtjährige Hoch 
ſchulkampf in Defterreich auch materiell unterjtügt. Diejes Ge 
fändnis ift um fo intereffanter, als der Salzburger Hochichul- 
verein ſich an die Spitze eines „politifchen,antiklerifalen Startells” 
jtellte, das mit Hilfe der Sozialdemokraten gegen den Willen 
des Großteiles der freibeitlichen Abgeordneten und des deutichen 
Bürgertumes eine ſyſtematiſche Hehe gegen die Katholiken Defter- 
reichs inszenieren will; durch Flugſchriften und Wander. 
verſammlungen will man „die Maflen aufflären“. Gott jei Dant 
find aber unſere „Maſſen“ jchon jo aufgeklärt, daf fie ben anti- 
Herifalen Nartellgegern jehr deutlich die Türe weiſen, zumal 
unter den 13 „verdienten Männern“ zehn zum Luthertum Ab- 
aefallene das Licht der Aufklärung bringen wollen. In Salzburg 
jelbjt hatte man heuer Hoensbroeh und Wahrmund iprechen 
lafjen. Ich erwähne das, weil unſer öfterreichiicher Neflame- 
heper aus Innsbruck den Geiſt des Vereins und der in ibm 
organifierten Studentenſchaft ſehr gut charakterifiert. Vielleicht 
tut Proſeſſor Marl von Amira einmal die Reife zu einer dieſer 
Wahrmund · Hegverfammlungen und überzeugt I dann, ob 
der „verdiente Kirchenrechts « Gelehrte”, deifen wiljenjchaftliche 
Leiftungen gewiß niemand anzweifelt, in feinen legten, fo befannt 

ewordenen Hetzreden ſich nicht doch als eine wiſſenſchaftliche 
ul entpuppte. Ihn jept in einem Referate für den zweiten 
Deutichen Hochſchullehrertag (27.—29. September 1908) als 
wiſſenſchaftlichen Märtyrer hinzuftellen, zeugt zum wenigſten 
von einer völligen Unkenntnis der Tatfachen. 

In den Dienft diefes „Hocichul-Bereins” ftellt fich nun 
ſeit Jahren der Wiener Berein für willenichaftliche Ferialkırfe, 
deſſen Ausſchuß fich faſt zur Hälfte aus reichsdeutichen Hod- 
Schulprofefforen zuſammenſetzt. Diefer Verein wird ftaatlich 
unterſtützt; Tprechen diefe Tatfachen nicht deutlich genug für die 
Art und Weiſe, wie im Dejterreich der Hochſchulkampf geführt 
und inſzeniert wird? Aa, man batte fogar die Kühnheit, die 
Ferialkurſe heuer in offizieller Rede als ein Zeichen des Proteſtes 


mu — 
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gegen die jogenannte „Berflerifalifierung” der Hochſchulen zu 
bezeichnen. Den Herren, die fich in den Dienft diefer Veran— 
ftaltungen geitellt Haben, mag es wohl etwas peinlich fein, in 
dieje politifchen, zum Kulturkampf hebenden reife gefommen 
zu fein, befonders wenn es ihnen um die Negeneration unjerer 
Hochſchulen ebenfo ernit zu tum ift wie Profeſſor Friedrich von 
der Leyen, deifen Buch „Deutiche Univerfität umd deutſche Zu— 
funft” gewiß vollite Beachtung weiter Kreiſe verdient. 

Dies interefjante Nachipiel zuden Komödien unferer „deutſch“ 
radifalen Hocjichulfämpfer wurde zugleich auch ein beachten: 
wertes Vorſpiel für die nächiten Monate. 

Das Winterfemefter ftehbt vor den Toren. Profeſſor 
Wahrmund ift nach Prag verjegt worden, hat ein untergeordnetes 
Kolleg zu Hirchenrechtlichen Fragen angefündigt und — nu, 
angeklich aus freiem Entjchluffe um Urlaub für ein Jahr an- 
gefucht, das er zu Studienzweden in Baris benügen will. Dem- 
gegenüber jet daranf hingewieſen, daß die Regierung — wie 
Gerüchte aus wohlinformierten Kreifen jagen — Vrofeſſor Wahr⸗ 
mund nabegelegt hatte, auf „Rechtsphilofopgie” umzuſtudieren. 

Das hat die „freiſinnige“ Studentenjchaft ſchon wieder 
in Zorn verſetzt. Bon Innsbruck aus wurde bereits eine allge: 
meine Organifation aller freiheitlihden Hochſchulelemente 
Deſterreichs ohne jeden nationalen Unterfchied in Angriff ge 
nommen und eine Streiffviegslaffe gegründet. 

Die jüdiſche Preſſe bemüht fi, dem jungen Wiffenjchafts- 
Errettern vor Augen zu führen, wie notwendig die Erneuerung 
ihres Freiheitskampfes jei, und bei den Salzburger Hochichul- 
Ferialkurfen fiel das beachtenswerte Wort: In der ftudentifchen 
Jugend Defterreich herrſche vielfach nicht der richtige Geift 
(allerdings jehr richtig); die Jugend fei zu bofrätlich geſinnt und 
müſſe von den radilalen „alten Herren“ angefeuert tverden. 

Sollen die gemeinen, pöbelhaften Weberfälle auf die latho- 
liihen Studenten beim Rumburger Katholikentage die erite 
Folge diefer Parole „Auf in den Kampf“ fein? 

* * 
* 


Obige Zeilen waren bereits im Drud, als die legten, von 
der Tagespreſſe viel erörterten Borfälle noch im Traume ber 
Zukunft ftanden: In Bozen Hatten die fatbolifchen Studenten 
einen Ferialkommers vberanftaltet; die „deutſch-freiheitlichen“ 
Yarfelbemifer der ſchönen Walther-Stadt überfielen fie nun mit 
Hilfe jozialdemofratifcher Lehrbuben, italienischer Arbeiter; es ift 
jogar Blut gefloffen. Die Gemeinheiten waren jo arg, daß jelbit 
liberale Blätter, wie die „Wiener Allgemeine Zeitung”, in 
iharfen Worten gegen die Friedensftörer ſprachen. Kurz darauf 
ging die Regierung daran, zu beraten, wie man das Winter: 
femejter vor Unruben bewahren fünne, und fam zu dem famoſen 
Entjchluffe, mit einem allgemeinen Farbenverbot zu drohen. Die 
tatholiſche Studentenjchaft wird fich natürlich diefe Strafe umſo 
weniger gefallen laſſen können, als jie dadurch mit den afademiichen 
Blattenbrüdern auf eine Stufe gejtellt wird. Von diefer Er- 
mägung geleitet, ſprach fi) auch der parlamentarifche Hochſchul⸗ 
austchuß der chriftlichiogialen Partei gegen das allgemeine Farben- 
verbot aus und legte der Negierung den Gntjchluß der Partei 
nahe, im Kalle der Nichtregelung der Hochichulfrage in Oppofition 
zur treten. Nun find die armen Serren der Bjterreichifchen 
Schaufelpolitif in der größten Verlegenbeit; da taucht Wahrmund 
wieder auf, „verzichtet” auf feinen Urlaub, will in Prag leien, 
jagt aber zu gleicher Zeit, die Negierung habe ihm verjprochen, 
ihr nad Wien zu berufen; Prag Sei für ihn micht der richtige 
Boden, Und nun droht er gar mit Gnthüllungen, wenn jeinem 
Streberfinn nicht Rechnung getragen wird. Wie groß die Ent: 
tänfchung gewifler Kreiſe über ihr alademiſches Hätichellind ift, 
läßt fich ahnen. Der zweite Deutiche Hochſchullehrertag, eigentlich 
beſſer gejagt, die ziwelte Tagung einer Clique deuticher Hoc)- 
fchullchrer, bat ficdh in Jena zwar mit der Frage über die Stellung 
des afabemijchen Lehrers zur Freiheit in Korfchung und Lehre 
fehr eingehend befaßt und einige Thejen Profeſſor Amiras an- 
genommen; ob aber nad) all diefen Parlegungen ein Dahn 
frähen wird, ijt eine andere Frage. Ein Hägliches Fiasko erlitt 
die Tagung, ald man über die Zulaſſung politifcher Revolutionäre 
zu alademifchen Lehrlanzeln und über die Nbichaffung der 
theologiichen Hafultät zu beraten begann. Um nach außen noch 
einen ſchönen Schein zu retten, vertagte man die ftrittigen Sachen. 
So geme man aljo die Wahrmund-Angelegenheit und den von 
Prag aus inſzenierten Rummel gegen die tbeologiichen Fakultäten 
vor das Forum gebracht hätte — es ging nicht. Was wird der 
Herbſt bringen? 
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Sie haben Angſt. 


Don einem Studentenfreund. 
Bi zahlreiche Teilnahme katholifcher Studenten an der Düfjel- 


uerit die Ab⸗ 


Art! So find die Sirenenklänge der Düſſeldorſer Berfammluna 
—— war wurde dort wehmütig zunächſt „von dieſen 
—* enen Vorlommniſſen, dieſen und jenen Erklärungen geſprochen, 
ie 


ie Alten ſtutzig —*6 hätten“. Dann aber wurde nach 
bewährtem fleritalen e fa 

bewegun einjach ald zgentrumshörig in 

und ein 


ober nicht, jet find fie fe gelegt; denn vor der breiten Deffentlich- 
feit ift ja die Einheit zwiſchen den Bolitifern und Studenten 
ng das dürfte wohl der Grundgedante geweſen fein für 
ene Rebe. 

Und was auf der Katbolifenverfammlung begonnen, das 
wurde im ganzen Bentrumsblätterwalde weiter ausgeiponnen bis 
binab zu den verichwiegeniten Brovinzwinfelblättern. Da wurde 
eingehend den tatbolifhen Studenten die Marſchroute vorge: 
ichrieben. So ſchreibt der Schriftleiter einer fatholiichen Stubenten- 
eitichrift in Nr. 35 der Münchener „Allg. Rundſchau“ fie 
ollen nicht — mit gewiſſen liberalen Strömungen. Die 
fatholijchen Korporationen jollen fi an Kundgebungen fatho- 
lifchen Gepräges beteiligen. „Was Zandgerichtsdireftor Xaarmann 
in jeiner großen Rede von der Beteiligung an der Fronleich- 
namsprozejftion uf. ſagte, war ja unmöglich mißzuverſtehen. 

offentlich war es deutlidy und wirffam genug, um für -immer der 
iederholung unlieblamer Sonderbeitrebungen (cf, Müniter) vor- 
qubeugen. Mit demonitrativem Beifall nahm in Düſſeldorf die 
atholiiche Studentenjchaft den wiederholt an fie gerichteten Appell 
auf. Möge fie nun zeigen, daß fie die „Alten veritanden bat’. 

Da haben wir es wieder, nicht auf alademiſchem, Boden 

ſollen die Ziele der fatholifchen Studentenforporationen beſchränkt 
bleiben, nein, an Kundgebungen fatholiihen Gepräges jollen 
jie fich beteiligen, und was „erlaubte Aundgebungen find, das 
agen ihnen die „Alten auf öffentlichen, politiihen Berfamm- 
lungen. Vaktieren mit der übrigen Studentenfchaft jollen fie auch 
nicht, das wirft verderblich, wie jchon die „Germania“ tlagte, „mit 
der wachienden Beteiligung an den Bismardsfeiern nimmt die 
Beteiligung an den Broseflionen ab. . 

top alledem, troß dem „demonftrativen Beifall“ der Studenten 
uf der Duſſeldorfer Verſaminlung ift Doch wohl nicht anzunehmen, 
dat die fatholiiche Studentenſchaft in ihrer Mehrheit ich auf die 
Dauer dieje Heritalen Bevormundungen gefallen laſſen wird. Das 
ürchten die Klerifalen felbft und darum reden fie nicht blog, 
ondern handeln, zielbewußt von der Etſch bis hin zum, Belt, wie 

as jo ihre Art iſt. Bon der Schule an wird organifiert, ber- 
metiſch abgejperrt ge en die „anderen“, „erzogen“ in ihrem Sinne. 

arteipolitiich joll ſich der _fatholiiche Norporationsitudent nicht 
etätigen, folglich muß der Dedmantel der Beſchäftigung mit, der 
fozialen Frage herhalten. Der „Volfsverein für das fatholiiche 
Deutichland“ und der „Binzenzverein“ richten „Soziale Studenten 
irfel” ein, die genau jo verwerflich find wie die von liberaler 

eite nächſtens in Frankfurt veranitalteten „Sozialen Kurſe“ unter 
bejonderer Berüdjichtigung und Einladung von Studenten. Der 
Biihof von Würzburg will fogar „den Schülern vealiftifcher 
Anſtalten, welchen Beruf immer fie wählen, Gelegenheit geben, in 
einem Seminar unter geiftlicher Zeitung bei quter fahmänniicher 
Nachhilfe und Aufſicht ihren Studien FH obliegen“, So reiht ſich 
Glied an Glied zur Kette, mit der die Klerilalen unfere Bildunge- 
anftalten doch noch zu fnebeln boffen.” 

Daß der Verfaſſer diefes Elaborats Katholikentage zu 
Zentrumstagen ftempelt, wollen wir übergeben. Diejes 
Verſehen“ unterläuft ja jogar Leuten, die noch jo viel Scharf- 
ſinn bejigen, um Ererzitien von Fortbildingsturfen unterſcheiden 

u fönnen. Auch das Joll nicht gerügt werden, daß der. D. B. 
Artikler offenbar nicht faffen kann, daß der fatholifche Student 
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in erſter Linie Katholit iſt und ſich als Katholif gerieren muß, 
ſagen wir meinetwegen — trotz ſeiner ſtudentiſchen Qualität. 
Worauf wir aber — namentlich unſere Alademiker — hinweiſen 
möchten, dns iſt die aus vorſtehendem Artikel deutlich hervor: 
leuchtende Angit vor dem Zuſammengehen der „Alten“ und der 
Jungen“. Den liberalen Helden ift es möglichit darum zu tun, 
Bwieipalt zu fchaffen zwifchen den fatholiichen Studenten und 
ihrer fatholifchen Mit- und Umwelt, auf diefe Weiſe das fatho- 
liiche Stubententum zu iſolieren und zu vergewaltigen. So müſſen 
wir der A. D. B.-Zeitichrift recht dankbar fein, daß fie uns wieder 
einmal die liberalen Pläne offenbart und unferen Afabdemitern 
die Marfchroute zeigt, die unbedingt eingeichlagen werden muß, 
nämlicy jene, vor der das liberale Organ jo väterlich warnt. 
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Ein erfolgreicher Proteft gegen die 
Nacdtdarftellungen. 


eranlaßt durch den jchändlichen Unfug, der augenblidlich von 
gewifjenlojen Spekulanten mit der fogenannten „Nadt- 
fultur* getrieben wird, den Richard NRordhaufen in 
den „Münchner Neueften Nachrichten”, Ernft von Wolzogen 
im „Berliner Tageblatt“ und Avenarius im „Kunſtwart“ aufs 
ichärfite verteilten, ging Ende September von Köln aus nach— 
ftebender Proteft an die zuftändigen Minifterien der deutichen 
Einzeljtaaten: j 
„Ew. Exzellenz 
geſtatten wir uns nachſtehendes ehrerbietigſt zu unterbreiten. In 
allen iſen der Bevölkerung bat es tiefe Entrüſtung bervor- 
erufen, als unlängit befannt wurde, daß in Berlin unter den 
ugen der oberiten Staatöbehörben ein fpefulatives Unternehmer 
tum es wagen durfte, unter dem Dedmantel erzieheriicher und 
äſthetiſcher Zwede und unter dem Scein einer privaten Beran- 
ftaltung die darjtellenden Berionen auf der Bühne fich in voller 
Nadtheit produzieren zu laſſen. Die Preſſe aller Parteien hat 
mehr oder weniger jcharfen Einſpruch gegen diefen Efandal er- 
hoben, den Richard Nordhauſen geradezu einen urkundlichen Be- 
weis des fittlichen Niedergangs einer Nation bezeichnet. Wir 
eftatten ung die betreffenden Ausſchnitte u. a. aus: der „ugs 
urger Abendzeitung‘, der ‚Information‘, den „Münchner Nteueiten 
Nachrichten‘, der „Straßburger Bolt“, dem „Reichsboten“, der 
„Kölniichen Volkszeitung”, der „Rot beiaufünen. 
Nah Mitteilungen der Brejie jollen die unerhörten Dar- 
ftellungen in den nächſten Wochen wieder aufgenommen und noch 
ausgedehnt werden. Br, „Börfenblatt für den deutichen Bud; 
handel” vom _5. ds. Mis. wird von dem fraglichen Unternehmen 
angezeigt, daß beabfichtigt werde, die „Schönheitsabende‘ in allen 
rößeren deutichen Städten zu wiederholen und fortzufegen. 
amens der durch uns vertretenen Vereine, welche viele Taufende 
deuticher Männer aus allen Bevölferungsfreifen, Männer aller 
Barteien und Konfeſſionen umfaljen, erheben wir hierdurch Proteſt 
genen dieſen neuen Berfuch, unter dem Aushängeſchild der 
eithetif und Kultur die Sittlichteit unferes Volles zu untergraben. 
Wir erlauben uns an Ew. Cr ellenz die Bitte zu richten, 
die Ew. Erzellenz umterftellten, zur Aufrechterhaltung der öffent 
lihen Ordnung und Sitte berufenen Bolizeiverwaltungen der in 
Betracht kommenden Städte, insbefondere der bereits für die 
nächite Zeit in Ausſicht genommenen Städte Köln, Düſſeldorf, 
anffurt a. M.,, Hannover — die geplanten Schau: 
ellungen di verhindern. Nach dem Reklameinſerat jollen außer 
die Städte Dresden, Yeipzig, Stuttgart, Hamburg, Wien, 
Münden mit diefen Aufführungen bedadjt werden. Gelingt es 
auc diesmal wieder einem eriwerbögierigen Spefulantentum, die 
um Schutze unferes Volles umd onders unjerer, durch Die 
ittlihen Gefahren bereits jo ſchiwer bedrohten Jugend noch be: 
ftehenden Schranten zu durchbrechen, jo iſt damit der lebte Halt 
egen die Ueberflutung des ganzen Yandes mit unfittlicden Dar- 
tellungen jedweder Art gefallen. 
ie Unfittlichfeit hat ſchon jest eine Verbreitung genommen, 
die erjchredend ift. Sie nagt am Wlarfe unjeres Volles, und 
Kraft und Geſundheit ftehen auf dem Spiele. Bis in die unterjten 
Altersklaſſen hinein ift das Gift der Verjeuchung bereits gedrungen. 
Dies beweifen die zunehmenden Klagen der Eltern, Yehrer und 
Erzieher und die Erfahrungen der Merzte. Kommt jebt, diefer 
dreiſte Kultus des Nadten zu den übrigen Urſachen für die Ver- 
breitung der Umfittlichfeit noch bin , und wird derielbe im ganzen 
Lande organifiert und verbreitet, dann werden die Berbeerungen 
unberehenbar jein, denn Br der entfittlichenden Wirkung dieſer 
Schauftellungen ſelbſt gefellt fich als vielleicht noch Ichlimmere Sole 
die allgemeine Verwirrung des fittlichen Volksempfindens, die Durch 
die bebördliche Duldung folder Darbietungen mit Notwendigteit 
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berbeigeführt wird. Wir hegen daher das Vertrauen und bite 
Em. Erzellenz, indem wir uns bier einig willen mit_der gefam 
fittlich fü [enden Bevölkerung, dab Ew Exzellenz fich veranlai: 
ſehen möchten, einen Standal abzuwenden, der in jeinen Folec 
für Staat und Gejelichaft verhängnisvoll werden muß. 


Ergebenft : — 
der Vorſtand des Verbandes ber Männervereine zur Bekämpft 
ber öffentlichen Umfittlichteit, 

1. 9.: der Vorfigende 
gez. Dr. Ernit Zennarg, Rechtsanwalt. 
Evangeliicher Sittlichleitöverein für Köln und Vororte, 
der Vorfikende 
gez. Wendland, Raftor.“ 


Der voritehende Rroteft ift in den lehten Septembertegr 
von Köln aus an feine Adreſſen abgegangen, vor allem an de: 
Preußiſche Minifterium des Innern in Berlin. Die Wirfung:* 
nicht ausgeblieben. In ihrer Abendausgabe vom 10. Otted 
(Nr. 478) weiß die „Tägliche Rundſchau“ zu melden: 

„Das Miniitterium des Innern und Die Nad: 
darfitellungen. In außerordentlich anerfennenswerter Wei 
bat das Minifterium des Innern auf Grund der Protefte de 
VPreſſe zu dem Kampf um die Nadtdarftellungen Stellung or 
nonmen. Das Miniiterium bat, wie wir mitteilen fönnen, «= 
Gutachten der Afademie der Künfte über den Wert du | 
in Rede ftehenden Scauftellungen eingefordert. Das Gutachter 
bat dahin gelautet, daß dieſe Darbietungen vielleiht gelegentlis 
auf die eine oder andere Berjönlichkeit fünftleriich anregend wirte 
fönnten, daß aber im allgemeinen ihnen ein höherer fünft!r 
rifher Wert nicht innewohne. Das Bedenken ift ferne 
nicht von der Hand zu weilen, daß es den Veranftalterr 
um die Erzielung ganz anderer als fünftleriicer 
Wirkungen zu tun jei. Das Minifterium bat auf das « 
mwähnte Gutachten bin verfügt, daß auch bei diejen „Nadtbdarite 
lungen“ in Zufunft diejenigen Gefichtspunfte, die allgemein für 
die Schauftellung von Verſonen beitehen, Anwendung zu finden 
haben, apmerionbere ift ebenjo, wie bei der Veranftaltung lebende 
Bilder, Rückſicht zu nehmen aufdas, was Sitte und Her 
fommenüberdießerbüllung desmenidhlihen Körper: 
vorjcdreibt. Die Seinsibene ben baben ferner die Mitteilung 
erhalten, da bei den „Nadtdaritellungen‘ ein höheres Kunitinterene 
nicht in Frage fommt, jo da ſolche Beranftaltungen nad $ 3. 
der Gewerbeordnung einer Konzejiion bedürfen.“ 


Die liberale „Kölnifhe Zeitung” (Mr. 1058 vor 
8. Dftober 1905) fällt aus Anlaß des Kölner Proteftes ein 
geradezu vernichtendes Urteil über die Nadtdaritellungen, 
indem fie fchreibt: 


‚SogenannteNadtkultur. Der Voritand des Verbandes 
der Männervereine zur Befämpfung der öffentlichen Unſittlichten 
inKtöln und ber biefige evangeliſche Sittlichkeitäverein haben an 
den Minifter des Innern eine Broteitichrift 3— en bie ſeit längerer 
Beit in Berlin ftattfindenden —— Gönbeitsabent: 
gerichtet, deren Darfteller demnächſt auch die Brovinzitädte, u. a. 
stöln, bejuchen wollen. Wir haben von diefen Berliner Dar 
ftellungen, die auch in der liberalen Preſſe die ſchärfſte Ver 
urteilung erfahren baben, zunächſt feine Notiz genommen, uns 
aber vorbehalten, mit ihnen abzurechnen, falls der Unfug weitere 
Ktreife ziehen ſollte. Ohne jonft gerade mit den fünitleriichen 
Anſchauungen der in Rede jtehenden Vereine übereinzuftimmen, 
find wir Diesmal mit ihnen in der Sache volltommen 
einveritanden. Es handelt fi bei diefen Schauftellungen um 
Wiedergaben plaftifcher Kunſtwerle und um Tänze, die in nabezı 
völliger Nadtbeit von den Darftellern ausgefübrt werden ; nament 
lich iſt der „Stern diefer zweifelhaften Geſellſchaft ein junges 
Fräulein, das jchließlich einen jogenannten Schwerttang ausführt, 
nur foftiimiert mit einem goldenen Hüftgürtel. Die wird 
bon den Unternehmern äftbetilch aufgebauicht, als jogenannte 
Nadtkultur, mit der Behauptung, es werde bier das vollfommenite 

eal an KRörperichönheit und Schönheit — en geboten, 

0 daß, der große fünftleriiche Eindrud jede un ttliche Rirtun: 
ausſchließe. Das ift natürlich bare? Unfinn. Der nadt: 
menfchliche Störper in feiner natürlichen Ericheinung ift fein reines 
Kunftwert, mag er noch jo ichön fein, und eine Weibsperion, 
die ibreNadtbeit öffentlich auf der Shaubühne aus 
ellt, übt nie und nimmereinenreinenfünftleriihen 
eruf aus, fondern verübt eine widerlide Scham 
lofigfeit, die, ftattäjthetiichzu erfreuen, Elel erwedt 
u feiner Beit, auch nicht im alten, Griechenland, haben ehrbare 
auen und Mädchen fich irgendwie in_ der Deffentlichkeit nad: 
ezeigt. Die Tänzerinnen, die bei Gaſtmählern zur Unterhaltung 
ngezogen wurden, waren Stlavinnen und Dirnen, und ähnlid 
liegen die Dinge in Indien und ganz Oſtaſien. Außerdem ift die 
Sadıe fünjtleriich etwasvolllommen Mindermwertiges. 
Die Nachbildung des lebendigen Menichen im Bildwerke von Stein 
oder Bronze ift ein Kunftiverf, die mimiichen Nahabmungen einer 
Bronze oder eined Marmorwerfes durch lebende Menichen ift aber 
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zıur eine jehr untergeordnete Stufe der Mimif, und ihr fehlt 

erade dad Wertuollite der Kunſt, die Ahnung der Künſtlerſeele, 

ie, bejondere Auffaſſung der Natur durch den Meiiter und der 
Meiz einer techniichen Geichiclichleit. In Paris gibt eö negen« 
wöärtig ähnliche Dinge; aber dort würde man berzlich Once, 
wollte jie jemand äftbetiich aufbauſchen. Sie geben in gewiſſen 
Bariötötbeatern dor fih und werden ernft oder frivol als eine an- 
richige Sade betrachtet, Wir alauben, daß es gar nicht eines 
folchen Proteſtes an das Miniſterium bedurft (?) hätte, um ein 
polizeiliches Verbot in diefem Falle herbeizuführen (7. Aber jelbit 
ohne ein joldes Verbot (?) iit ficher zu erwarten, daß dieſe Ge— 
Tellichaft beim Bublitum fehr üble Erfahrungen machen wird und 
namentlid in den Streifen, denen es ernſt ift um eine freie 
Kunſtpflege.“ 

Die „Kölniſche Zeitung“ gibt in obigem ſelbſt zu, daß ſie 
zu dem nun fchon feit Jahr und Tag fich breit machenden 
öffentlichen Aergernis, zu diefer, um ihren eigenen Nusdrud zu 
gebrauchen, „widerlichen Schamloſigleit“ geihwiegen bat. Sie 
nahm daher eine ähnliche Haltung ein wie jene Aufiichtsbehärden, 
jene hoben und höchſten Staatsorgane, unter deren Augen fich 
der Standal jo weit entwideln fommte. Die Schlußbemerfungen, 
die wir durch mehrere Fragezeichen unterbrochen haben, find 
daher jo unangebracht twie nur möglich. Die zuftändigen preußiſchen 
Bolizeibehörden hätten es wahrlich ſchon längft in der Hand 
gehabt, die „widerlide Schamlofigfeit* zu verbieten. Sie 
haben es troß unausgeſetzter Proteite in der anftändigen Preſſe 
aller Barteien nicht getan und dadurch den Appell an die 
höchſten Inſtanzen geradezu provoziert. Was aber das 
„Publitum“ anbelangt, jo hat man es ja erlebt, daß dieſe ſcham— 
loſen Schauftellungen in Berlin die jogenannten „vornehmen“ 
Kreiſe zu Tausenden anlocdten, und daß auch Berliner „Ge- 
beimräte“, die in bezug auf Kunſtpflege und Kunſtverſtand 
gewiß eine jehr hohe Meinung vun ſich haben, zu den Habitues 
diejer Schauftellungen gehörten, wie in Prefberichten auedrücklich 
hervorgehoben wurde. Diefe „Eunftfinnigen” preußifchen Geheim⸗ 
räte jcheinen fogar an der unbegreiflich laren Saltung der 
Berliner Rolizei nicht den Heinften Teil der Schuld zu tragen. 

Daß ich als Logische FHolgerung aus verschiedenen oben auf 
geführten Verdilten über Nadtdarftellungen ein ebenfo ver- 
nichtendes Urteil über die fog. Aftphotographien ergibt, 
mit denen bis zur Stunde, unbehindert durch irgendwelche durd)- 
greiiende Maßregeln der berujenen Organe, ein jchwungbafter 
und jehr Infrativer Handel vor breitefter Deffentlichleit (Bergl. 
die Inſerate in der „Jugend“ und in zahlreichen anderen 
„liberalen* Blättern) betrieben wird, liegt auf der flachen Sand. 

Dr. Otto von Erlbad. 





Schuß der Jugend vor Schundliteratur 
und SchundEunft. 


% dem Artikel „Rüdfichtslofes Cinjchreiten gegen fittliches 
Hergernis“ von Dr. Otto von Erlbad in Nr. 41 der „Al. 
emeinen rel re (©. 684 ff.) ift einer Entſchließung des 
Banerifen Hultusminifteriums Erwähnung getan, 
welche gegen die öffentliche Schauftellung ichamlofer Bilder und 
Schriften in Läden, welche der Jugend zugänglich find, energiiche 
Mafregeln in Ausſicht nimmt, Es war bemerkt, daß ſchon vor 
einiger Zeit durch eine Notiz der „Pfälziſchen Preſſe“ auf diefe 
Minifterialentichliegung hingewieſen tworden jei, daß man aber im 
diesjeitigen Bayern und in München bisher nichts Authentijches 
habe erfahren können, weil um Auskunft angegangene Stellen 
fich merfwürdigerweife auf das Umtsgeheimnis beriefen. Auf 
eine Anfrage an hoher Stelle wurde inzwiſchen, wie in Nr. + 
bereits mitgeteilt, der „Allgemeinen Ruͤndſchau“ betätigt, daß 
die Entfchließung ergangen jei und die Notiz der „Pfälzifchen 
Preſſe“ im weſentlichen das Richtige treffe. &s iſt nicht recht 
verftändlich, weshalb in einer Sache, welche in fo eminentem 
Maße die Deffentlichfeit berührt, eine gewiſſe Geheimnisfrämerei 
geübt werden fol. Es liegt fowohl im Intereffeder Eltern, 
als ſchließlich auch i Intereſſe dereventuell betroffenen 
Händler, daß über die Stellung der Schulbehörden zu den 
vielbeklagten ſchamloſen Schaufenſterauslagen volle Klarheit 
herrſcht. Eltern, Erzieher und Jugendfreunde müſſen wiſſen, 
woran ſie ſind. Und gewiſſe Buchhändler, Buchbinder und 
Schreibwarenhändler ſollten jo öffentlich wie möglich gewarnt 
werden. Ein Geheimverfahren läßt ſich in derlei Dingen über— 











haupt nicht durchführen, und die volle Wahrheit wirft auch hier 
immer noch bejjer als die halbe. Wir find heute im der Lage, 
den an die Minifterialentjchliegung anfnüpfenden Erlaß der 
K. Regierung der Pfalz im vollen Wortlaut mitzuteilen: 
„Nr. 18303 Q. Speyer, den 27. Auguſt 1908. 
Sal. Regierung der Bialz, 
Kammer des Innern. 
An fäntliche I. Bezirlsämter der Pfalz 


Betreff: 
Verbreitung unfittlicher Drudichriften 
und Abbildungen, 


In den Scaufenitern der Läden von Buchhändlern, Budh- 
bindern, Schreibwarenhändlern und ähnlichen Gewerbetreibenden 
findet man nicht felten in reflamebafter Weiſe Drudjchriften mit 
berfänglichen Aufdrucken und Titelbildern, anftößige Anfichtsfarten 
und jonftige bildliche Darftellungen ausgejtellt, welche geeignet 
find das jittliche Empfinden der Jugend zu verlegen. Dabei handelt 
es fich in der Kegel nicht um fünjtleriiche Erzeugniſſe, auch nicht 
um Nachbildungen ſolcher, fondern lediglich um Machwerke, welche 
auf die geſchäftliche Ausnützung der Sinnlichkeit berechnet find. 

Es erſcheint notwendig, dev aus dieſem Geichäftdgebaren 
für die heranwachſende Jugend entitehenden Gefahr mit allen 
auläifigen Mitteln entgegenzutreten. i 

Die Diitriftsichulbehörden werden daher im Bollzuge einer 
Entichliegung des Hal. Staatsminiiteriums des Innern für Kirchen ⸗ 
und Schulangelegenbeiten vom 17. Juni Ifd. Its. beauftragt, ſowei 
erforderlich und nmamentlid in den Städten, die Oxrtsichultom- 
miflionen und Sal. Lokalſchulinſpeltionen mit folgenden Weiſungen 
zu verjchen: 

. Die bier in Betracht kommenden Geichäfte find, foweit jie 
im —— liegen und von Schülern oder Schülerinnen bei 
Einkäufen für Schulzwecke in Anſpruch genommen werden, jorg- 
fältig im Auge zu behalten, und es iſt auf die Vefeitigung der 
zu beanftandenden Gegenftände aus den Schaufenitern jowie aus 
en offenen Seichäftsräumen hinzuwirklen. Die Geichäftsinhaber 
find hierbei darauf aufmerfam zu machen, daß im alle der Nicht- 
erfüllung des geitellten Anfinnens den Schülern aus fchuldiizipli- 
nären Gründen verboten werden müßte, weiterhin ihren Bedarf 
in den betreffenden Gejichäften Bu deden, 

Erforderlihenfals wäre diejes Verbot nach geeignetem Be- 
nehmen mit der Volizeibehörde zu beſchließen, auf Erfuchen der 
Ortsſchulkommiſſion feitens der Sal. Lolalichulinfpektion durch 
Vermittlung des Lehrperfonales im Wege der Belanntgabe an 
die Schüler zu erlajien und unter Anwendung der Schuldifziplin 
zur entiprechenden Durchführung zu bringen. ’ 

Die Vorſtände ſämtlicher höherer Unterrichts und Erziehungs: 
anftalten find jeitens der höchſten Stelle mit ähnlichen Weiſungen 
verjehen worden. Es wird daher, jals ein Geſchäft für die Schüler 
folder Anstalten und der Boltsichule zugleich in Betracht fommt, 
fih empfehlen, im Intereſſe eines gleihmäßinen Verfahrens mit 
ben beteiligten Anftaltsvorftänden ins Benehmen zu treten. 

ae. Neuffer” 

Aus diefem Wegierungserlaß ergibt fich, dab Die 
Minifterinlentichliegung vom 17, Juni ſich nicht nur auf Die 
Mittelichulen, jondern auch auf die Bolfsjchulen erftredt, 
der in Nr. 41 der „Mllgemeinen Rımdichau” ausgeiprochene 
Wunſch demnach gegenftandslos ift. Seitens der übrigen 
Kreisregierungen dürfte ein ähnlicher Erlaf ergangen 
fein. Die Staatsregierung bat bier einen Weg beſchritten, der 
ihr den Danf und die Anerfennung aller anjtän- 
digen Leute, insbeiondere der Eltern, der Geiftlichen, Lehrer 
und Erzieher aller Betenntnifje, fichert. Freilich iſt es mit 
Minifterialentichliefungen und Negierungserlafien allein nicht 
getan. Es hängt jegt alles davon ab, daß die YNusführungs- 
organe den Zweck diefer Weifungen „mit allen zu- 
läjiigen Mitteln” durchſetzen. Es ift in diefen Blättern 
ſchon oft darauf bingewiefen tworden, daß es neben den Para- 
graphen des Strafgeſetzes noch andere wirffame Mittel gibt, 
um von Staats wegen der öffentlichen Verbreitung umfittlicher 
Schriften und Abbildimgen eine Schranke zu jeßen. Daß aud) 
die für den Poſtverkehr zujtändigen höchiten Stellen viel 
Unheil verhüten fünnen, wurde jüngit in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ durch eine jachverftändige Feder näher dargelegt. 
(Nr. 39, ©, 650: „Zwei wichtige joziale Pflichten der Roit“.) 

Auch im Bereiche der Staatseifenbahbnen läßt fich 
durch eine ftrengere Weberwahung des Bahnhofbuch— 
bandels manches Mergernis unterdrüden. 
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Herbſtſtimmung. 
er durch die Rahfen, weißßen Wirken 
Die grauen Steine ſchimmern nebelfeucht. 
Am Raten Boden raſcheln Glätter 
Eeichthin mit matten, gelbem Bofdgeleucht. 


Bonft ſtarre Ruß’ und düfl'res Schweigen, 

Als Bielt der HügelBang den Atem ein, 

Als ſauſcht' er, was das morſche Feldſtreuz 

Verhündet ernft aus trüßem Mebelſchein — — 

Dans Geſold. 
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fung der Schundliteratur. 
Von 





Roman Albert Mell. 


Gerade zur richtigen Zeit, während bei uns in Deutſchland durch 
einen Aufruf des „Dürerbundes“ die Frage des Kampfes 
gegen die Schundliteratur wieder erörtert wird, erſcheint in Wien, 
vom „Bolöbildungsverein” Herausgegeben, eine interefjante 
Studie von Wilhelm Börner: „Die Schundliteratur und ihre 
Belämpfung.” 

Der erfte Teil der Schrift bringt befanntes Tatjachen- 
material zur Verbreitung diefer jchlimmen Art der Literatur, 
Wenn man bedenkt, daß ein einziger Roman: „Der Scharfrichter 
von Berlin” einen Umfaß don 3’000,000 .K erzielen fonnte, wenn 
man ferner bedenkt, daß diefe Schundromane in den meiften 
Fällen in einer Auflage von 10000; oft 100000 und nicht felten 
250000 Eremplaren ausgegeben werden, jo ift damit die Ber- 
breitung gründlich genug gefennzeichne. Am meijten, wenn 
auch natürlich nicht einzig und allein, trägt zu dieſer weitgehenden 
Verbreitung die Kolportage bei. Laut offizieler Schätzung 
exiitieren in Deutfchland 43000 Kolporteure, denen 20000000 
Käufer entiprechen. 

Unter die Faktoren, die erfolgreich zur Verbreitung an- 
gewandt werden, wie da find: die ſcheinbar günftigen Bezugs- 
bedingungen, gewiſſe Lodungen in Form von Prämien, treten 
nicht zulegt die jchreienden, mit guter Spekulation vorbereiteten 
Titelbilder umd fchliehlich die Titel felbit. Man Höre nur ein 
paar von ihnen: „Das Opfer eines Giftmiſchers“, „Der Vampir; 
eine maſochiſtiſche Gejchichte”, Luſtmord“, „Der Frauenräuber 
Sade*. (Im Profpeft diefes Buches ericheint die Schilderung an- 
gelündigt, wie Sade die Frauen küßt, liebt, peiticht und zu Tode 
martert.) In diejen Titeln, die geheimnisboll den Inhalt an- 
deuten, die die Phantafie des Leſers anregen und die Sehnſucht 
nadı dem Beſitz erweden, liegt nicht zulegt der Keim der ver- 
derblichen Verbreitung. 

Daß gerade die Jugend es ift, die auf dieſe plumpe, 
gemeine Spekulation auf die niedrigiten Inſtinkte, hereinfält, 
das wurde in einer Verfammlung der „Sejeljchaft für Kinder— 
forſchung“ bewiejfen. Ein Lehrer zeigte die innerhalb weniger 
Wochen in feiner Schule des 16, Vezirfes in Wien den Hindern 
tonfiszierten Schundbücher diejer Art vor. Die Menge derjelben 
war jo groß, daß der Diener alle Mühe hatte, fie auf einmal 
in den Saal zu jchleppen. Diefe traurige Erfahrung, dag gerade 
die Jugend das größte Kontingent der Käufer ftellt, erwies 
auch eine Umfrage bei Berliner Buchhändlern, die angaben, 
dab die eifrigſten Käufer befonders lafziver Schundliteratur 
Mädchen zwijchen 12 und 17 Jahren feien, 

Daß dadurch ein heillofer Schaden, vor allem in hygieniſcher 
Beziehung, entiteht, ift klar. Dan denfe nur an die ungefunde, 
überbigte Steigerung der Einbildungsfraft, an die maßlofe An- 
jpannung und lleberjpannung der Nerventräfte, an die lleber- 
reizung von Inſtinkten, die zu hemmen man alles aufbieten jollte; 
man denfe auch an die Verleitung zu feruellen Exzeſſen und 
Perverfitäten, wie dies eine Anzahl von Gerichtöverhandlungen 
ergab. Aber auch der Schäden in anderer Beziehung, Des 
äſthetiſchen und ethijchen Schadens, ſchließlich auch des national. 
ölonomifmen Schadens darf man nicht vergeſſen. Die beiden 
erftgenannten bedürfen wohl feiner weiteren Erörterung, und 
auch über den legten fommt man bald ins Reine, wenn man 
fih vor Augen ftelt, daß die meiften Kolportageromane aus 
100 bis 300 Heften beftehen, von denen jedes 20 Pfennig und 
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mehr koſtet, und daß ed etwa 20 Millionen Deutſche in Deutis. 
land gibt, die ihr geiftiged Bedürfnis in diefer Urt befriedigen, 

Man Hat die Schundliteratur ſchon treffend mit einer 
Infeltionskrankheit verglichen. Denn fo wie bieje jtellt fie nit 
allein eine Wirkung dar, ſondern bietet jedesmal neuerdings 
die Urjache zu einer neuen Wirkung. Aus diefer Einficht aber 
muß direlt die neue Einficht refultieren, daß eben dir 
Schunbdliteratur wie auch die Infeltionskrankheit auf da} 
energifchite zu befämpfen ſei. 

Ueber diefen Punkt der Belämpfung bietet und die vor 
liegende Broſchüre interejjante Ausführungen: Warum es trog 
ber allerorten beftehenden Einficht, daß eine Bekämpfung dieier 
Literatur am Plage fei, noch immer Gegner ber direkten d 
literaturbefämpfung gibt, erklärt ſich offenbar- aus der Schu 
und Abneigung gegen polizeiliche und gerichtliche Maßregeln 
überhaupt. Da jedoch) dieſe Urt ber Bekämpfung auf polizeilichen 
und richterlihem Wege biäher immer noch al3 die wirfiank 
erichien, wird man eben doch die Scheu, bie ſich von den Mei 
regeln im einzelnen auf das Syſtem ald Ganzes übertragen hat, über- 
winden und fich auf diefen beiten und ficherften Weg der Br 
füämpfung begeben müſſen. Daß dagegen eine ſolche Scheu über- 
haupt Platz greifen konnte, fcheint dem Berfafjer aus Maßnahmen 
zu erklären, die Halbes „Jugend“ und Hauptmann: „Weber 
bon dem einen Theater vertrieben, während im anderen das | 
Iuflige Stüd „Wie man Männer fejlelt” täglich vor volen 
Häufern gefpielt werden durfte. 

Schon vor längerer Zeit iſt ein anderer Gebanfe mul 
getaucht, der einen Weg weijen follte zum Kampfe gegen diek 
verderbliche Riteraturgattung. Nach Analogie der Gejchworene 
gerichte follten „Vollsgerichtshöfe“, zufammengefegt aus Männern 
und Frauen aus allen Klaſſen und Berufsfategorien, gebildet 
werben, die über die Zuläjfigfeit gewiſſer Literaturprodulte zu 
beraten Hätten. 

Viel beachtenswerter ericheint die Forderung nambafte | 
AejtHetiter, darunter auch Karl Groos', day das Verbot und bie | 
Bulaffung von Kunftwerten und literarifchen Werken zur öffent | 
lien Verbreitung in die Hand eines Sadverftändigengeridin | 
gelegt werde, Natürlich; müßte man in der Auswahl der Eat 
verjtändigen die größte Weitherzigfeit offenbaren, damit jede 
Einfeitigfeit, wie man fie de3 öfteren bei gewiljen Rreisridter 
follegien beobachten fonnte, ausgejchloffen wäre.') 

Als ein jehr gutes, vielleicht das beſte Belämpfungsimittel 
ftellt fich die, in Heinem Maßitabe in Norddeutichland bereits 
realifierte Forderung von „Buchhändlerlammern” nam Art der 
Aerzte und Udvolatentanımern dar. Diefe Kammern hätten dir 
Pflicht, dad Verlegen und Vertreiben von Schundliteratur nl 
ſchändlich und unhonorig zu erllären. Die dabei in Betr! 
fommenden Perfonen würden jo moraliich geächtet, fönnten aus | 
der Hammer ausgejchlojjen werden und gingen damit der uw 
ber Yugehörigfeit zur Kammer erwaclenden Vorteile verlufig. 
Damit fönnte vielleicht der wirkjamfte Zwang ausgeübt werden. 
Dies bedeutete vielleicht einen gewichtigen Schritt nad) vorwärts 
in dem Bejtreben, den Bücjermarft endlich von diejen gemeinen, 
erg Auswüchſen einer kranken, verdorbenen Phantaftit zu 

ubern, 


') Anmerkung des Herausgeberd: Ja, wenn in der Au— 
wahl von Sachveritändigen ftets der Zweck im Auge behalten und 
vum wenigiten unparteiiich verfahren wiirde, ließe fich über einen 
olchen Vorſchlag reden. Aber wie ift es beute? Zahlreiche „Aunk” 
und „Literatur”Brozefie, in denen fog. „Sachverftändige” die Ham 
rolle jpielten, haben abichredend gewirkt. Selbit in dem 
Thenterzeniun-Beirnt ift bisher nur der Bod zum Gärtner geworkt. 


Die 








Beorgine. 
38* ſteht die rote Georgine 

In dem herbſtlich fahlen Gartenland, 
Glicht verächtlich, mit (Prinzeffenmiene, 
Mach dem Sonnenſtrahl an weißßer Wand, 
Weil fie meint, daß er fo hell nicht feßiene, 
Wie der Straßf aus Sommers reicher Hand. 


Und er fegt ihr doch, mit flillem Grüßen, 
Beines letzten Hauches Gold zu Füßen. 
Anna von Braw- 
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Die deutjche organijierte Abftinenzbewegung 
in $ranffurt a. M.” 


Don 
Redakteur Fehrecke. 


Bi: deutiche Abſtinenzbewegung fchreitet unerfchroden vorwärts. 
Ihr fteiniger Weg ift allerdings fchlecht pailierbar. Viele 
Steine der Unmiffenbeit und des VBorurteils müſſen noch mühſam 
aus dem Wege neichaffen werden, bis die organifierte Abftinenz- 
bewegung den Kulturlampf der Nüchterndeit geichlagen hat. Aber 
trog aller Schtwierigfeiten, die_fich der bedeutiamen Abſtinenz 
bewegung entgegenftellen, blidt fie auf manch ſchönen Erfol ‚zul 
und zählt heute bereits über 100000 jelbitbeiwußte und Telbt ndige 
ter, und ebenjo hoch it wohl auch die Zahl der nichtorgani- 
en Abftinenten. Der effektiv praftiiche Haupterfolg der deutichen 
Abſtinenz bewegung ift zweifellos bisher der, daß der Alloholgenuß 
merklich zurüdgegangen ift, und daß daher die Altoholinduftrie Die 
Hauptgegnerin der Abftinenzbemequng ge it. Sehr begreiflich! 
nen interefianten Einblid in das emfige und zielbewußte 
Vorwärtäftreben der deutichen organiiierten Abſtinenzbewegung 
bot der 6. Abftinententag, der, von vielen Vereinigungen, jo der 
gruen, Aerzte, Studenten, Geiftlichen, Boftbeamten, Raltologen, 
em Bri bitinentenbund, dem fatholiichen Kreuzbündnis ujm. 
beibidt, in den Tagen des 1. bis 5. Oftober in frankfurt a. M. 
Rattfand, und an dem auch Vertreter der gleichen Bewegung aus 
Holland, Defterreih, der Schweiz, Rußland, und England teil- 
nabmen. Die in Frankfurt a. M. gefahten Beſchlüſſe und aufge 
ftellten Korderungen find der allgemeinen Beachtung wert. Der 
Allgemeine Deutiche Zentralverband zur Bekämpfung des Allo— 
holſsmus beſchloß die Derausgabe eines internationalen Auskunfts 
buches über Altoholismus und Wltoholbefämpfung in die Wege 
zu leiten, Es iſt das ein Buch, das gleihmänig über den Stand 
des Alfoholismus der wichtigften Kulturländer und die Bewegun 
in ihren Haubterfcheinungen furz und überfichtlich unterrichten fo 
Brofefior M. Hartmann-keipzig forderte, daß gerade die Lehrer- 
ſhaft der höheren Schulen ihre Stellung zur Alkobolfrage einer 
Rebifion unterziehe. Ginmal drängt dazu_der an fich ungünſtige 
Seiundbeitäzuftand der Lehrerſchaft, der fich beſonders im Herz 
leiden, in Krankheiten des Magens, der Darmfanäle, des Gebirns 
und Nervenſyſtems äußert. Nur ein Drittel der afademifch gebildeten 
Xehrer ift als wirklich geiund zu betrachten. Die beite Bürgichaft 
für eine Hebung des Gerundheitszuftandes iſt nach Prof. Hartmann 
ein von Jugend an zielbewußt durchgeführtes alloholfretes Leben. 
Noch ftärferer Anlaß für einen Frontwechiel der Lehrerichaft 
8* der Alkloholfrage liegt aber im Intereſſe ber Tan. 
b die Lehrerichaft aus eigener Kraft die Befreiung der Jugend 
vom Altoholisnus durchführen kann, ericheint Brofeſſor Hartmann 
zurzeit zweifelhaft. Außerhalb ihres Kreiſes aber macht die Auf 
Härung jetzt doch raſchere Fortſchritte, und fo iſt im nicht ferner 
ufunft eine Zeit zu erhoffen, wo die mehr und mehr aufgeflärte 
entliche Meinung die Durchführung der altoholfreien Sugend- 
erziebung als eine Forderung höchſter nationaler Interejien 
eneealich felbit in die Hand nehmen wird. Bezüglich der Frage 
des Semeindeverbotsrechts forderte Wilhelmine Logmann-Bielefeld, 
daß auch in Deutichland die Brohibitionsbewegung um fich greifen 
müſſe. Die Erteilung oder Entziehung der Erlaubnis zum Aus 
ihant geiftiger Getränfe dürfe, wie die genannte Dame ausführte, 
richt einigen wenigen jtädtiichen Beamten überlafien bleiben, 
londern muͤſſe in die Hand des Volfes jelbit gelegt und von der Ab- 
Rimmung der männlichen und weiblichen Bürger abhängig nemadıt 
werden. Als nächſte Aufgabe zur Erlangung des Gemeindeverbots- 
rechts befiirwortete die Rednerin u. a. das Sammeln von Unter 
Ihriften für eine ®Betition an den Reichstag, Abitimmung in 
einzelnen Gemeinden, in denen die Abſtinenz bejonders vor- 
gedrungen und die Mitarbeit im tambf fir das Frauenſtimmrecht, 
weil die Tätigkeit der Frauen in der Abjtinenzbewegung überall 
bon Erfolg begleitet geweien je. 
Einen breiten Kaum in _ den interefjanten Verhandlungen 
des Abftinententages nahm die Erörterung der Frage des Einfluſſes 
des Alkoholismus auf die Unfittlichfeit ein. Gut war es, dieſes 














?) Der Herausgeber hat jeinen eigenen Standpunft in dieſer Frage 
viederholt betont. Eine radifale Beleitigung aller geiitigen Getränte ilt Tür 
Ye Allgemeinheit undurführbar. Der einzelne und ganze Gruppen fünner 
Enthaltiamteit üben und für dielelbe werben. Aber einen mäßigen, weile bes 
&ränften Genuß altoholiicher Wetränte al® eine Zünde gegen die menſchliche 
Ratar iger gebt viel zu weit, Alloholiſche Getrünke ſind feine Lebens⸗ 
otwendigfeit, daher entbehrlich. Aber auch vieles andere im Leben fit ente 
körfich, wird aber als mähiges Genukmittel und Stimulans zugelaiien, 
der göttliche Stifter des Chrlitentums bat bei der Hochzeit zu Kanaan durch 
im Hunder den Mein vermehrt, und durch die Eimjehung des Abendinables 
„Dieies ift mein Blut”) dem Weine eine hobe Bedeutung int hröjtliden Kuttus 
ugewiejen, wie benm überhaupt das Gleichnis bom — und Weinitod 
m Evangelium häufig twiederfehrt. Die Parole dun lichſt er Enthaltung und 
seiinet ender Einſchränkung ift ald Hampfmittel gegen die beflanens- 
serten Mikbräuche des Alloholgenmiies und ihre Folgen gewiß berechtigt. 
ber ne qmid nimis! 
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Thema nicht hinter verichlojfenen Türen, jondern in einer öffent 
lichen Berfammlung diöfret zu behandeln. Scharfe Anklagen erhob 
au Maria Lijdinewsta-Spandau. Sie vertrat den Standpuntt, 
aß ber Einfluß des Alfohols auf das Gefchlechtleben die ſtärkſte 
und lebte Urſache der neichlechtlichen Entartung fei, die unfehlbar 
um Niedergang und Untergang führe. Ueber 70" aller Sittlich- 
eitsverbrechen geichähen unter dem Ginfluß des Allohols. Die 
er Entartung der höheren Stände jei nicht geringer als die 
unteren Stände. Auch bier bilde bei Familienfeſten und Bällen 
der Alkohol ein ftarfes Reizmittel. Dem überreizten Trieb des Mannes 
entipreche der halbentblößte Leib des Weibes. Die folge aller diejer 
Tatjachen jei, daß Bordelle und Animierfneipen fich ſtändig mehrten. 
Hier feierten feruelle und alloholiſche Entartungen die jurchtbariten 
Orgien. Bugleich mebrte ſich in erjchredenden Umfange die freie 
Vroftitution. An ihr nähmen, vor allem in den Großftädten, auch 
immer mebr die gebildeten Frauen teil, Die Gejhlechtstranfheiten, 
die durch dieſen altoholifierten Trieb nezüchtet würden, vernich- 
teten Gejundbeit und Fortpflanzungsfähigfeit des Weibes, Die 
förperlich und geiftig entarteten Kinder der jogenannten mäßigen 
Zrinter, deren hauptlädlichites Kennzeichen die Willensſchwäche 
1 bewirften eine —— fortichreitende Entartung der 
ale. Die Frau und Mutter müſſe, Tolle dad Gejchlechtsleben 
unferes Volkes aus jeinem tiefiten Berfall der Gefundung und 
peinigung entgegengefübrt werden, Die Hand anlegen, und zwar 
duch völlige Enthaltfamfeit.‘) Oberarzt Dr. Zuliusburger-Berlin 
—— dieſe Ausführungen. Der Ulfobol fpiele eine außer 
ordentliche Rolle nicht nur bei der Vroftitution, jondern auch bei 
den Geichlechtäfranfheiten. An einem einzigen Tage feien in Preußen 
40%2 Perſonen gezählt worden, die wegen lechtstrantheiten 
behandelt wurden. Das größte Kontingent der Geichlechtstrant- 
beiten stellten Studenten und Kellnerinnen — beide Berufe haben 
nur das eine gemeinfam: fie geben Veranlaffung, viel Alkohol zu 
fonfumieren. Die furchtbare Bedeutung der Geſchlechtstkrankheiten 
fenne niemand beijer als der |rrenarzt. Es jei fein Kal von 
Gehirnerweichung befannt, dem nicht, wenn auch lange vorher, 
eine ſyphilitiſche Anſteclung vorausgegangen wäre. Diejenige 
[gstale Neform, die fich am leichteften durchführen laſſe, ſei die 
efreiung vom Wifohnl. Das alles find furchtbare Worte, die 
niemand, dem das Wohl des gejamten Volkes am Herzen liegt, 
in den Wind jchlagen darf. n ö 

Nühmlih taten fi, wie das jchon aus verfchiedenen 
Referaten hervorgeht, die Frauen auf dem Abſtinentenkongreſſe 
bervor. Die rauen find im Bunde abjtinenter rauen zuſammen⸗ 

eſchloſſen. Den vom Zentralverbande geführten Nampf gegen 
die Inimierkneipen bat der Frauenbund tüchtig unteritüßt. Kı 
einer Betition an den Reichstag hat der Bund verlangt, daß der 
Einfuhr von Branntwein und anderen Gpirituofen nach den 
deutichen Kolonien Einhalt getan wird. Ferner wurde der Ent 
wurf einer Stoffverreilung für einen ftufengnemäß geordneten 
Antialtoholunterricht in der deutichen Volksſchule ausgearbeitet. 
Als Arbeitsgebiet fiir das nächte Jahr wurde die Gründung 
eograbhiicher Verbände befchloiien, zunächſt für Thüringen, 
Bayern, it und Weitpreußen. WR ‚ 

Eine bejondere es ung Musaaod der diesjährige Abftinenten- 
tag dadurch, daß der Deutiche Brauerbund glaubte Veranlafiung 
nehmen zu miliien, „gepfeffert” gegen die Abſtinenzbewegung Front 
zu machen. Der Brauerbund mußte ſich daraufhin den öffentlich 
erhobenen Vorwurf der Jrreführung der öffentlichen Meinung 
gefallen lafjen, die u. a. derin lag, Daß die in der Alkoholfrage 
auftändigen Korfcher in der Wublifation des Brauerbundes ent» 
weder totgeichtwiegen, oder daß ihre Ausiprüche entitellt wieder 
gegeben wurden, ınd daß man Die — ige pc als 
einen Ausfluß der „Frömmelei“ uſw. hinſtellte. Ungeſchickt 
vom Brauerbunde war auch, daß er ſich in feinem Kampfe 

egen die Antialkoholbewegung auf den Deutſchen Verein gegen 

en Mißbrauch neiftiger Betränfe mit der Behauptung berief, daß 
auch der Brauerbund für die Mäpigung_eintrete — eine Be- 
auptung, die ibm fein Menſch glaubt. Der Bund abjtinenter 

tudenten verſprach demjenigen 1000 M_als Belohnung, der die 
von den Abitinenten verbreiteten Statiſtilen über Altohol und 
Lebensdauer als unzichtig nachweiſt. Ob ſich der Brauerbund 
die 1000 M holen wird? Dr. ——— traf den Nagel auf 
den Kopf, als er mit Bezug auf das Alkoholkapital in feinem De- 
grügungsicreiben dem Abitinententage erklärte: „Der Kampf ge en 
den Altoholismus ift der Kampf gegen das Alkohollapital. Diejes 
lebt nicht von der Mäßigfeit der Konfumenten, fondern von der 
Unmäßigfeit. Nichts, ſchlechthin gar nichts kann es miſſen von der 
Altobolflut, die Deuiſchland vergiftet: „Der legte Tropfen ift nötig, 
wie der erſte,“ Dies tiefdeutige Wort aus Hebbels Nibelungen, es 
ailt auch bier, Die ungeheure Geldmadt des Alfoholfapitals 
zeigt ſich vor allem auch in der Fähigkeit, fehr viele und fehr 
teure Inferate zu bezahlen. Deshalb ift ein großer Teil der 
deutichen Tagespreiie vom Alkoholtavital abhängig. Und durch 
den gezwungenen Beiſtand dieſes Teiles der deutichen Preſſe 


2) Leber die Frage der völligen oder teilmeijen Entbaltiomfeit läht 
fich Ätreiten, Wir für unieren Teil erflären uns nidt gegen_einen überaus 
mähigen, eingeichräntten Genuß geiitiger Getränle. Der Verfaſſer. 
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wird es dem Alfobolfapital möglich, die einzige Waffe zu ver- 
wenben, die ihm heute nodı nicht aus der Hand geichlagen ift: 
feine Fälſchungen.“ Auffallenderweiſe haben aud nur wenige 
Tagesblätter über die bemertenswerten, ſachlich geführten Beratungen 
des Abitinententages berichtet. Selbſt die Frankfurter Yolalprefie 
zeigte ich, mit Ausnahme der ‚‚ranff. Bta., dem Abftinententage 
gegenüber ſehr ſpröde. Dieſes Janorieren fo wichtiger Volks, und 
ationalfragen iſt jehr zu bedauern. Gerade Die e bat das 
Bubliftum über die ſcheußliche Vollstrantheit des Alkoholismus 
aufzullären — das muß fie jelbit auf die Gefahr bin, daß ihr 
manches Brauereiinferat entzogen wird und — in mancher Nedal- 
tionsjtube der Bierfrug verſchwindet. 








Ein Buch für ernfte Menfchen. 


Det Zug nach Verinnerlichung und Vertiefung des religiöſen 
Lebens iſt in unſerer Zeit troß, wenn nicht gerade wegen aller 
entgegengeießten Beftrebungen ein wachſender. Auf, allen Ge- 
bieten jind wir twiljender geworden; fein Wunder, daß auch auf 
religiöfem Gebiete der ſchon früh jelbitändig werdende Geift 
rögere Anforderungen ftellt. Ob unjere religiöfe Literatur diefem 
ug der Zeit entipricht? Ob fie gerade diefen fuchenden Geiftern 
mit ihrem heißeren Hunger und Durſt nad Gerechtigfeit ge 
nügend Rechnung trägt? Mit freude muß man es begrüßen, 
daß weiteren reifen wieder jo ein Klaſſiler der modernen Theologie 
ugängig gemacht worden ift, der auch den Anſpruchsvollſten zu 
efriedigen imitande iſt. Es iſt dies Neumann, der engliſche Kon- 
vertit und Kardinal, aus dejien Predigten Dr. theol, Guido Maria 
Drewes eine trefflihe Auswahl bietet. Ausgewählte —— 
von Johann Heinrich Kardinal Newmann. Ins Deutſche über— 
tragen bon Guido Maria Drewes. Verlag der Joſ. Köſelſchen 
Buchhandlung in Kempten. Broich. 4.—, abd. 5.20 4. Trotz des 
Titels find es keine eigentlichen Predigten, wie wir fie zu hören 
ewohnt find. Es find Kleine theologiſche Abhandlungen, religiöfe 
jan, die Newmann nad) engliicher Sitte auf der Kanzel zu ver- 
lefen pflegte. Drei Borzüge eignen diefen Eſſaus und erheben fie 
turmbocd über die Mehrzahl der religiöfen Grbauungsliteratur: 
Kraft ETmerasnakng, pſychologiſche Eindringlich— 
feit, bibliſcher Geiſt. 

Kraft der, Ueberzeugung. Newmann ift ein Mann der rüd- 
——* — Konjequenz, der jedes Opfer bringt der einmal er- 
annten Wahrheit. So rang er ſich durd, folgte jeiner Ueber- 
ums und wurde unter Spesen Opfern fatboliih. Diefer 

eiit der Konſequenz, des rüdfichtölofen Sichbeugens unter die 
erfannte Wabrbeit trägt alle Predigten. Zwiſchen allen, Zeilen 
flingt das tiefinnerfte_ Glaubensbewußtfein bervor, klingt es 
hervor, daß er jelbit ſich gebeugat bat vor der Erkenntnis und 
das — beugt aud) den Leſer. Dabei iſt Newmann Piuchologe, ein 
Mann, der die Tiefen und Weiten der Seele ausgemeſſen hat, der 
al ihre Schwächen, aber auch all ihre Shwurngfräfte fennt und zu 
benußen weiß und daher immer eindringlich ift, immer den Zuhörer 
zu dem Wefenntnijje Zrinat, da fein Wort gerade ihm und nicht 
einem Dritten gilt. Und das Ganze ift hineingetaucht in den Geiſt 
der HI. Schrift. Newmann kennt nicht nur die HI. Schrift und zitiert 
fie, wie man befannte Bücher zitiert — er bat fich in die Hl. Schrift 
hineingelebt, fie ift ihm in Fleiſch und Blut übergegangen, er 
benft in biblifchen Wendungen und redet in bibliichen Worten, 
daber jener geiftige Wohlgeſchmack, jene Salbung, die wie ein 
ou auseineranderen beijeren Weltanmutet. Nemmanns Predigten 
nd ein föftliches Erbauungsbud für ftile, ernſte Menjchen, ein 
jeltened® Studienbud, für die Verwalter des 
n man dem jehr verdienten Herausgeber einen 
dürfte, jo wäre es der, diefem Bande no 
zu laſſen. 


redigeramtes. 

unjch äußern 

manchen anderen folgen 
9. Weinand. 


An der (Pforke Italiens. 


us dein droßenden Alpentor, 

Meder den Lauf der Stſch, der blanflen, 
Drang ich wieder — und Boch empor 
Zußeln mir new der Fugend Gedanken. 


(Meiner Lieder verfeßütteter Quell 
Baufcht nun wieder, zur Sonne fleigend. 
Frauenaugen, ſo fü und eff, 
Strahlen ins Herz mir, das lang fo ſchweigend. 
Auf meiner Tugend verſchüttetes Band, 
Berrin Jlafia, Mutter der Bränze, 
Hebſt tu als Fauß'rin die ſchimmernde Hand 
Und ermechft es zu neuem Benze, 
Arno v. Walden. 








Vom Buͤchertiſch. 

Der Guckkaften. Illuſtrierte Wochenſchrift. Heraus 
von Paul Keller. Roſe Verlag, Berlin SW. 48. Preis pro Unanel 
3.— M Sieber Lejer] Der Referent möchte Dir zu einer freude 
verhelfen und fich Deine Dankbarkeit verdienen; deshalb gikt « 
Dir dringend einen gulen Nat: Abonniere auf den „Gudtaiten! 
Das if eine prächtig ausgeitattete, buntiluftrierte Mochenicrir 
für Humor und Kunſt, — * von Paul Steller 
Paul Keller fennft Du doch? Seine Bücher (ich nenne nur „Das 
legte Märchen“ und „Der Sohn der Hagar“) find im über Inn 
deutichen Familien zubauje. Und nun it recht ſehr zu münicen, 
daß auch Paul Kellers Beitichrift „Gucktaſten“ in viele, vier 
Häufer fommt, zu Leuten, die Gejchmad haben, die das Yatın 
lieben und die auch für feine poetifche Stimmungen empfänglis 
find. Der Anhalt? Er ift bunt wie das äu sleid des mi 
prächtigen folorierten Bildern ausgeitatteten Blattes: Webermürize 
Humoreslen, jcharfe Satiren, treffende Witze und Gedanteniplittr, 
humoriſtiſche. Gedichte und ſchalthafte Schnurren, aber auch emi' 
hafte, ftimmungsvolle Erzählungen und tiefemprundene Borken. 
Day alle zwei Wochen eine föftliche Liedergabe — der 
muſitaliſchen Teil leitet der als Liederfomponift berühmte Der 
fapellmeifter Fille in Breslau. Endlich ein Humorblatit, das der 
fatholifchen Familie mit gutem Gewiſſen empfohlen werden tan, 
benn es enthält nichts und wird nie etwas enthalten, was du 


fatholiiche Herz beleidigt (dafitr bürgt der Herausgeber). In de 
Tat: Fülle und 


en der bei der Site des Wo 





Aus ungedructen Witzblättern. 
Der Evangelifde Bund in Braunfhweig. 
Ein Zwiegeipräd). 


Baftor U.: Nun, Herr Kollege, Sie haben an der Verjamn 
lung des Evangelifhen Bundes in Braunfchweig teilgenommen 
und find jedenfalls mit großer Begeifterung über die dort ge 
wonnenen Eindrüde wieder zurüdgefehrt. Jedenfalls haben Se 
fih da neu geftärft im Glauben an unjer Kundamentaldogma ver 
der Gottheit Jeſu Ehrifti und find durch herrliche Vorträge - 
ähnlich wie bei der Statholifenverfammlung in Düſſeldorf — & 
feitigt zen in der uralten Wahrheit: „Christus vincit, Christ 
regnat*! 

Baltor B.: Davon wurde allerdings nichts geiproden. 

Paſtor U.: Sie hatten jedenfalls zu viel zu verhandeln übe 
die —— und betlagenswerten Spaltungen innerhalb unier« 
geliebten Landeskirche? 
Vaſtor B.: Darüber find wir einſtimmig mit Stillſchweige 


hinw genden. 

ur or A.: Ach, dann haben Sie wahricheinlich zuviel beratz 
müffen über die traurige Tatjache, daß fo viele Glieder der: 
von der Taufe nichts mehr willen wollen, ſich mit der Zivil 
begnügen und auf die — des Geiſtlichen bei Begräbaife 
verzichten Mit einem Worte, Sie haben jedenfalls auf Mit 
und duege fi befonnen, der Laubeit in firchlichen Dingen F 


der Gle ——A gegen unſere Kirche, die in den 
Schichten des Volles, bei hoch und nieder ſich bemerkbar makt | 
entgegenzuarbeiten ? 


- Baftor B.: Ueber diefen wunden Bunlt find wir glüdlider | 
weile, ohne ihm zu berühren, hinweggegangen. er 
Vaſtor A. So! Dann haben Sie gewiß in fozialpolitice 
ke viel re u wre gi * DE ammlıng i 
eldori von feiten der olifen en i 
r Baltor B.: Für fozialpolitiiche ragen hatten wir allerding 
eine 3 
itor A.: In Düffeldorf wurde auch die in unferer JR 
fo brennende Frauenfrage eingehend behandelt. Sie haben ik 
leicht auf diefes Gebiet viel Zeit veriwendet ? s 
Baitor B.: An derlei Sachen und Fragen wurde gar nid 


gedacht. 

Poor A.: Ra, wurde dann wenigitend über Hu 
—* Bau und Ausſchmückung der Kirchen etwa zur 
gebra 

aſtor B.: Seien Sie ſtill! Mit ſolchen Dingen 
wir doch unſere koſtbare Zeit nicht vertrödeln jollenr. 

Vaſtor A.: Nun die Miſſionstätigkeit in den Heidenläan 
wird wohl einen breiten Raum in den Verhandlungen 
nommen haben? 

Vaſtor B.: An ſolchen Sachen hatte überhaupt mi 
auch mır das geringite Intereife. 
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Vaſtor A.: Hat denn fein Menſch die traurige Tatſache 
zur Spradie gebracht, dab auf unferen Hochichulen meiftens um: 
aläubige Bro aoren dozieren ? 

Raftor .: Seien Sie frob, daß auf allen Univerſitäten, 
auch an den ftiftungsmäßig fatholifchen, die Vrofeſſoren prote- 
fantiih find. Das muß uns doc genügen. Ob fie noch etwas 
glauben oder nicht, fit doch nebenjächlich. 

Baftor U.: Ya, fagen Sie einmal, was haben Sie denn 
eigentlich auf diefem Bundesfeit beraten und geleiftet? 

Vaſtor B.: Was wir getan haben? Das jcheint Ihnen gar 
nicht genügend zu jein. Wir haben in all unjeren Beratungen 
von A bis 3 uns mit dem Katholizismus befagertipt und haben 
gehetzt gegen Rom ! J. Kellbaus. 





—— — — 


Balkanildes. 


Auf den Baltan, auf den Balkan 
Zreibt zu dichten mich der Schalt an 
Seit der Tat von Tirnowo: 
erdinand, geialbtem König, 
x der Titel Fürft zu wenig: 
Feder Kuhhirt heißt Dort fo. 


D Bulgaria, o Bulgaria! ä 
Du bift ſchuld, wenn um ein Saar, ja, - 
Das gefüllte Faß zerbirict. 

Auf dem Kontinent die Mächte 
Konzertieren herzlich fchlechte, 

Und der Türte zähneknirſcht. 


Erft die Serben, erit die Serben 
Wollen all als Helden fterben 
ir den Ruhm der Nation. 
arageorgiewitiches Söhncen 
Haut um fich fürs blutige Thrönden, 
Uebt ed am Minifter ſchon. 


Oft-Rumelien, o Rumelien! 
Sage mir, wer wirb dich 
Ss der Serb', der Mazedon ? 

les Land zum Novi-Bazar 
— Weil's gerad jo ſchön am Plat war — 
Nahm zu fich der Nachbar fchon. 


amid, Sultan! Hamid, Sultan! 
ich jtaune die Geduld an! 
Haben fie dir mitgefpielt! 
Selbit die winzigen Hellenen 
Gegen, ſündhaft jei's_zu gähnen, 
Alldieweil jetzt alles ftiehlt. 


ehlien, 


Ridens. 






ERLITT 


Bühnen: und Mufifrundfchau. 


Kal. Hoftheater. So iſt es nun ur Bremiere von „Belleas 
ndMelifande” gelommen, die, mebrfach verjchoben, ſchon im 
rübjahre hatte vor fich gehen follen. Die Aufführung, welche 
em jchiwierigen Opernwerke zuteil wurde, war eine im hoben 
hrade vollendete. Geſang, ‚und Inſzene waren auf das 
inſte gegeneinander — Die Aufnahme war warm, ohne 
irmend zu ſein. Begeiſterung auszulöſen — und verſucht 
ie berhaltene, andeutende Sprache eines Maeterlind-Dramas 
icht, und die Mufit Debuffys, welde diefem auf das höchſte 
emäß ift, wandelt fo neue Pfade, daß viele ihr nur ſchwer folgen 
Innen. Iſt man einmal mit ihnen vertrauter geworden, dann 
ird fich erit ſagen lafien, ob viele Freude daran empfinden fünnen. 
raglos ift, daß Debufins Tonwelt die Myſtit gene 
omantif mit einer Feinfühligfeit erfaßt hat, die nur aus gleich 
ſtimmter Seele fliegen fann. Die Szenen von Pelleas und 
telifande gleichen einer Kette Inriicher Gedichte, bei denen die 
ihere Begebenbeit nur ald Antnüpfungspunft Wert behält, um 
5 innere Erleben darzuitellen. Die Handlung erinnert an 
is Triftanmotiv bon dem gereiften Manne, der eine ganz junge 
‚au gewann. Ihr Herz fliegt dem jungen Gtiefbruder ihres 
atten zu, ee gan leidenichaitslos findlich, wie fich Jugend 
Jugend geiellt. bier findet Debufin Klänge von Iyriichem 
* der zu Herzen geht; aber es bleibt alles in gebrochenen 

tönen. Wenn das Empfinden breiter ausſtrömen will, huſcht 
Menkig Desk Scidjal an dem geiftigen Auge der Liebenden 
it dramatiſcher Straft brauit Das Srchefter Iebiglich auf, 

5 Golo jeinen Bruder Belleas erichlägt. Am leiten Alte ftirbt 
elifande ; das langjame Erlöfchen . ga | und mufitalifch 
ten ſchöner und ergreifender geſchildert worden. Störend er- 
eint, daB Golo noch in die Sterbende mit 
agen ein — ob fie und Pellend ihre Liebe ünbig 
ben. Golo ericheint als der nüchterne Verſtandesmenſch, 





einen forjchenden 
werden 
welcher 
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der in Meliſande verkörperten Reinheit und Schönheit bis ans Ende 
innerlich fremd bleibt. Wie die Orcheſterſprache Debufiys ſich be 
gnügt, die Dichtung mit imprejfioniitiich bingelegten Farben zu 
untermalen, jo verzichtet er auch bei der Behandlung der Ging: 
ftimmen auf eine breiter ausladende Melodif. Der Gefang i 
be lediglih ein Rezitativ; das weſenloſe, ſchattenhafte der 
aeterlindichen Welt wird hierdurch bejonders betont; wie 
Zraumbilder huſchen diefe Szenen an und vorüber. Trefflich 
wirkten die ftilifierten Deforationen, die Regiſſeur Wirf ent- 
worfen hatte. Sie nähern ſich den Prinzipien des „Künftler- 
theaters“, jollen aber bereits vor defien Spielzeit geplant geweſen 
fein. Die Heinen Bildausſchnitte find —— von ftinmunge- 
a er Schönheit. Hier paſſen fie trefflich zum Ganzen. Sind 
doch dieſe Reformideen aus dem Geiſt neuromantiicher Dichtung 
—— In einer realiſtiſch aufgebauten Bühnenſzene würden 
Maeterlinds Geſtalten ganz leblos erſcheinen. Hoflapellmeiſter 
Röbr hatte ſich der muſſitaliſchen Leitung dieſes fompliziertejten 
aller Tongewebe mit unendlidier Sorgfalt und binnebender Be- 
geRerung angenommen. Ich glaube, daß man, was Debuſſys 
t an Schönheit enthält, nicht eindringlicyer darbieten fann. 
Auch die Darfteler verdienen vollites Lob; vor allem Frl. Ulbrig 
und Buyjion als Träger der Titelrollen, die den ftimmlichen 
Schwierigkeiten durchaus pa wurden und auch äußerlich das 
Märchenliebespaar reisvol und ohne Sühlichkeit verförperten. 
Bender gab den Golo eindringlich, Loh fing den greifen König 
mit Würde. Bauberger, jowie die Damen Blank und Kubn- 
Brunner teilten fih mit Glück in die Hleineren Partien. Mit 
den Sängern wurde Begifien Wirt mebrmals vor die Rampe 
gerufen. — Erfolgreich verliefauc die Aufführung von Antonius 
und Kleopatra“, welde eritmalig auf unjerer Hofbühne er- 
fchienen. Wenn Ddiefes gewaltige Shafeipeare-Drama jelten ge— 
geben wird, fo liegt dies feinesiwegs am Stoffe. Das Scheitern 
eines du Großem berufenen Mannes an einer Liebesleidenihaft, das 
der Dichter hier auf welthiſtoriſchem Hintergrunde geftaltet bat, > 
ein Thema, das zu allen Zeiten zu dem Hörer mitgleicher Eindringlich- 
feit reden wird. Allein der in dieſer Tragödie bejonders reiche Wechfel 
des Schauplages macht die Wiedergabe zu einem nicht leichten 
Problem. Die Bearbeitung unferes Hoftheaterdramaturgen Kilian 
drängt die Handlung gejchidt zufammen, beichneidet die Teile 
reinbiftorifchen Inhaltes, verzichtet auf die Darftellung der 
Schlachtenſzenen und konzentriert hierdurch das Intereſſe des Zu⸗ 
chauers auf die Liebeötragödie. Die Titelrollen erfordern jehr 
arfe Schaufpielerindividualitäten. Antonius darf auch in den 
Banden der Leidenſchaft nie die Heldengröße verlieren. Lützen ; 
firchen wurde, von feinen glänzenden äußeren Mitteln unteritüst, 
der *78 gut gerecht. In Kleopatra vereinigt ſich das Raffine ⸗ 
ment gleißender Gefaljuct mit dem Bewußtiein ihrer Würde. 
I. Rottmann bat uns die Königin vol gegeben, beſonders ihre 
terbeizene war von echter tragiicher Größe. Das folette b, 
das Antonius die Sinne verwirrt, liegt der Künitlerin weniger. 
ier hätte das Kolorit des Südens ſtärlere — vertragen. 
uch in den an ſich recht anſehnlichen Bühnenbildern. den 
Graumann bot als Oltavius eine jehr tüchtige Leiftung. Nur 
gan Cäfar als Verjönlichteit zu ſtark hinter Marc Anton zurüd, 
ie zahlreichen tleineren Rollen ließen nichts Weientliches zu 
wünſchen übrig, wenn auch da und dort eine individuellere Rärbung 
—— der Seelen Zeihnung die Wirkung erböht hätte. Der 
torationäwechjel bei verdunfelter offener Bühne vollzog ſich 
alatt und ermüdet weniger ald das häufige Fallen der Gardine. 


Kat. Relidenztbeater. Herr Steinrid jpielte die Rolle 
des „Udermann“, einer Tragitomödie von 5. Holländer und 
Lothar Sam idt, Zweifellos wollte man dem neuen hochbegabten 
Darfteller Gelegenheit zu einer Glangrolle geben. Wie er dieſen 
alten Geizhals jpielt, der die Menſchen haßt, weil fie ihm von 

ugend an jo viel Steine in den geworfen, ift geradezu 
ebenswert. Er gibt eine Perjönlichfeit von zwingender Natur- 
wahrheit, aud) da, wo die Autoren in ihrer Charatteriftit bis zum 
Schwankhaften gehen. Die Geſchichte iſt bald erzählt. Der alte 
Geizhals heiratet, um jein jauer verdientes Geld nicht im, freude 
gänbe fallen zu laſſen. Später, ald er über die Vaterſchaft feines 

obnes unerwünschte Aufklärung erhält, wirft er in Rajerei die 


Wertpapiere ins Feuer. Ein richtiger Theatercoup. Die Milien- 
ichilderung iſt geſchidt gemacht. Naturaliftiiche Zeichnung und 
Theaterfhablone reichen fich bier die Hand. „NAdermann’ bietet 


literarijch feinen Genuß; er fteht und fällt mit dem Träger ber 
Titelrolle. Steinrüd-in diefer zu ſehen, bedeutet gewiß feinen 
verlorenen Abend. 


Eleonora Dufe jpielte mit einer leidlihen Truppe an vier 
Abenden im Schaufpielbaus ald Gioconda, Hedda Gabler, Re 
becca Weit und Adrienne Lecouvreur. Es gibt Yeute, welche die 
geniale Kiünftlerin gealtert finden. Höchſtens beim eriten Auf- 
treten mag man daran denlen, daß die Dufe es fait —— 
ſich mit kosmetiſchen Mitteln ug zu borgen; jpäter nimmt fie 
uns wieder befangen durch das Melos ihrer Stimme, den Neichtum 
ihrer Mimif und die „Sprache“ ihrer Hände. So wirft fie heute 
noch wie in all den Kahren, die wir diefe feltene Frau auf unjeren 
Bühnen jehen durften. 


Seite TOR. 








Verfchiedenes aus aller Welt. Mit reichem fünjtlerifchen 
Erfolg wurde in Chemnik das vierte Deutiche B ea eft abgehalten. 
— Zn Venedig wurde eine von Prof. Schapper geichafiene Richard 
Wagnerbüfte enthält, die ein_deuticher Kunftfreund Ad. Thiem 
der Stadt geichentt hatte, — „Der Fremde“ und „DieSand- 
büdhie“, zwei Stide mehr feuilletoniftiichen Charakters, blieben 
in Hamburg ohne befonderen Erfolg. — Die Uraufführung der 
Oper „Die wre von Erb fand in Straßburg eine gute 
Aufnahme. Das Wert bietet befonders im Lyriſchen Reizvolles, — 
Kaifer Wilhelm bat an den Direltor des neuen deutfchen Theaters 
in Neuyort ein Telegramm gerichtet, in dem er für eine Huldigungs- 
depeiche danft und die Hoffnung ausfprict, daß die Bühne dazu 
dienen möge, deutſche Kultur jenſeits des Dzeans zu verbreiten. 

München. 8. G. Oberlaender. 





Br: 


... Mulik und Theater in Köln. Ein zweites Ereignis für 
Köln war in diefem feuchtfroftigen Sommer die Tagung der Natur: 


ton und Nerzteverfammlung im September. Die erite Sen- 





Dunkeln abjpielt, Patienten jehr ——9 fei. 
3 ei den Nerventranfen der An— 
blid des blutigen Hauptes des Jochanaan auf der filbernen 
Schüſſel, das die herzloje Salome noch eine Viertelftunde anfingt. 
Doch, Scherz beifeite, gefallen bat den Herren und deren Damen 
die Sache nicht. Die glanzvoll bergerichtete Feſtwieſe ftellte die etwas 
gejunfene Stimmung wieder her. Und in der jpäteren Unterhaltung 
mar man voll des Lobes über diefe Darbietung. Kaum hatten 
bie Gäfte der vergnügten alten Ubieritadt Colonia den Yüden 
gedreht, fo rüdte Operndireftor Lohſe mit dem ſchweren Geſchütz, 
mit der Gefamtaufführung des Nibelungenrings hervor. Dem 
Verlangen des Meifters, das Rieſenwerk in einem Zug zu geben, 
fann ein Theater, wo die Abonnenten aud) ein Wort mitzufprechen 
haben, beim beiten Willen nicht nachlommen. So wurden die einzelnen 
Zeile durchichofjen durch Safipieie der ſchwediſchen Diva Gig- 
rid Arnoldjon, weldedie Er in deutjcher, Carmen 
und Öretchen in franzöfifcher und die Traviata initalieniicher Sprache 
fang. Obgleich die Dame eine erwachſene Tochter hat, fieht fie noch 
jugendlid aus und fingt vortrefflich. Neu einftudiert wurde der 
von Mottl ausgegrabene Donizettiiche „Liebestrant”, der aus dem 
abre 1832 ſtammt. Trotz guter Aufführung konnte das Bublifum 
ch für dieſe geichminfte Yeiche nicht ertvärmen. Das Schaufpiel 
brachte als erite Neuigfeit die vieraktige Komödie „Simion“ von 
Henry Bernitein. Diefer moderne Simon iſt ein Börſen, ein 
Nupferfönig, der, um fich an dem Berführer feiner frau zu rächen, 
diejen umd Damit ſich jelbit ruiniert. Die Fran fpielt eine ähnliche 
Rolle wie die Claire im „Hlttenbefiger‘‘, die ſich auch für ihre 
Familie geopfert bat. Kaum bat die Saijon begonnen, jo läßt 
man aud) ſchon auf Anitellung gaftieren. Die großen Hoftheater 
find wie die Haifiiche; faum bat fich ein Stadttheater mal_ ein 
Sternchen gefichert, jo machen fie Jand darauf. Deshalb müſſen 
die Stadttheater immer auf Erjab bedacht jein. Zurzeit abjol- 
vieren zwei junge Damen, jräulein Sophie Wolf von Halle 
und Ada Benefeldt von Chemnig, Probegaitiviele. Das Metropol- 
tbenten, das während der Sommermonate in den umliegenden 
Städten gaftiert hat, iſt mit dem 1. Oftober wieder nach bier, wie 
die Kaufleute jagen, zurüdgefehrt und hat gleich mit einer Nenigkeit 
aufgewartet: „Der Mann mit den drei Frauen“ von Lehar. Leider 
befindet ſich unter dieſen drei Frauen feine „Luſtige Witwe“. 
Große Anſtrengungen macht das Reſidenztheater unter ſeiner neuen 
Direktion von Annie Neumann-Hofer und Erwin Baxon. Die 
Direftorin, die ſelbſt Darſtellerin ift, hat verſchiedene Stüde von ſich 
aufführen lajjen, Zurzeit beherricht der Schwanf „‚Der Floh im Ohr‘ 
ben Spielplan, Vielen Abbrucd tun den Theatern in den legten 
Jahren die vielen Vorleſungen, die hier abgehalten werden. Unfer 
Publitum ift ja gerade nicht jebr literariſch veranlagt, aber man findet 
es angenehmer, daß man dorten feine befondere Toilette zu machen 
und nicht, wie im Theater, ftundenlang im Dunklen zu figen, gemötint 
it, und in ein bis zwei Stunden viel Schönes und Lehrreſches zu 
hören befommt, PBrofefior Hermann Kipper. 


Beim Beluch von Reltaurants, Hotels und Calds verlange man aus Prinzip 
die „Allgemeine Rundfchau". Sieter Tropfen höblı den Stein! ram 


Allgemeine Nundidean. 
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Finanz- und Handels-Rundschau, 


Börse, Handel und Industrie und die im Gefolge damit er 
scheinenden Faktoren sind für keinen Hinweis so sehr *— ad 
inklinieren keinen Nachrichten so stark und anhaltend wie oli- 
—— Fa u gen bei —— ai 
Krieg auf der ale von knappen ügungen ebergewicht 
zu erhalten scheinen. Kommen daun Erörterungen und Kombination, 
wie die urplötzlich in vollem Masse aufgerollte Orientfrage, w 
kann es nicht besonders verwundern, wenn das ganze Bürsengehind 
und das mühsam errungene Vertrauen zur Wiederkehr rablgw Zum 
wie ein Kartenhaus zusammenbricht. Die Situation am Balkan, 
—— mit der Verleihung einer neuen Verfassung und den jang- 
türkischen Erfolgen, die in der Unabhängigkeitserklärung Bulgari 
der Annexion Bosniens und der Hellenisierung Kretas 1.0: 
Phasen erhielt, bekommt in dieser stets neuen Komplizierung und der 
Zerstückelung des alteh ottomanischen Reiches den Charakter einer 
akuten Gefahr für Europa. Das internationale Menetekel blatt 
gleich den seinerzeitigen Vorgängen in Marokko stets die Art ml 
Weise der Gruppierung der europäischen Grossmächte, 
hinsichtlich deren scharfen Akzentuierung täglich mehr Gewisitei 
ersichtlich wird. Die Verschiebung der Interessentenparteien bill“ 
trotz der Wirrnisse in der gesamten Konstellation hinsichtlich Deutsh- 
land auch weiterhin genügend Grund zu allgemeiner Reserre 
Mit lebhaftem Interesse verfolgten begreiflicherweise die Börsen 
und Handelsinteressenten die Nachrichten vom Balkan, wenn & 
auch zeitweise schwer hält, aus der Flat von wichtigen Meldunges 
stets das richtige Kalkul zu erraten. Denn derzeit sind alle Faktoma 
nur auf Zufälligkeiten basiert, und leicht kann innerhalb 24 Stunde 
über das Fortbestehen von friedlichen Zuständen bier oder dort ent. 
schieden sein. Es bleibt interessant, die einzelnen Phasen und die Art 
zu verfolgen, mitdersich die Börsen und Handelsplätze mit derGestaltung 
im Wetterwinkel des südöstlichen Europas abfinden. Die Signatur 
an allen Plätzen zeigt speziell in London und Paris neben grosser 
Zurückhaltung eine nervöse und gereizte Haltung. — Besundın 
die exotischen Rentenwerte erlitten im Nu grosse Kursverlasız, 
die sich bis auf das letzte Favoritkapital, den Minenaktienmarkt, u 
gleicher Weise erstreckten. Während Englands Finanzkreise von des 
heftigen Hetzereien und Wühlereien der Presse attackiert werden, sind 
für Oesterreich die wirtschaftlichen Momente — 
gebend in der Beobachtung der flauen abwartenden Haltung. Die 
österreichischen Kreise sind sich klar, dass, abgesehen von ds 
kriegerischen Komplikationen, der Hauptnerv der österreichischer 
Handels- und Exportmöglichkeit, der Örient, derzeit unterbunden 
bleibt, und dass dadurch eine wirtschaftliche Krisis im Verein mit der 
Ausschaltung aus dem internationalen wirtschaftlichen Wettbewerb is 
Spiele ist. Für die heimische Situation kommt vornehmlich die Wahr 
nehmung in Betracht, dass infolge unserer Bandestreue zu Öesterreich wit 
gleichfalls gespannt diesen Verhältnissen folgen werden. Für die zukünftige 
Gestaltung der deutschen Wirtschaftslage kommt in Be 
dass das mühsam errungene Vertrauen und die Wiederkehr regulär 
Zeiten durch die Balkaukrise zerstört und auf lange Zeit 
bleiben, Die flaue nud prekäre Einwirkung auf die Kursgestaltang 
Bewegung an den deutschen Börsen ist hierauf zurückzuführe 
Speziell wurden die Kenten einzelner Balkanstaaten, die mehr o 
minder von deutschen Kapitalinteressenten kontrolliert sind, st 
attackiert. Der Rentenmarkt insgesamt und in Gefolgschaft dan 
auch die heimischen Fonds wurden durch scharfe und teilme 
forcierte Abgaben erheblichen Kursunterbietungen unterworfen. 
spielten noch verschiedene widerwärtige Momente mit, von denen ı& 
in letzter Linie die ungünstige Disposition am Mont 
gebiet ausschlaggebend blieb. Die Auflösungsepidemie der einzeiaa 
Roheisensyndikate und die dadurch bewirkten schlechten Auspz 
von normaler Entwicklung hinsichtlich einer gesunden Preisgestaltm 
im Verein mit stets wiederkehrenden Kapitalsbedarfmeldungen einz& 
Konzerns waren mit Schuld, dass die ohnehin durch die Polemik # 
Balkanwirren stutzig gewordenen Handels- und Industriefaktoren vo 
versagten. — Die Situation am internationalen Geldmar 
bietet die Erleichterung und nach wie vor die Stütze, die bei einig 
massen beruhigten Zeiten genügend Halt zur Wiederherste 
mühsam erhaltener Zeitläufte besserer Art bilden wird. M. Weber, 


Aerztliche Ratſchläge von Dr 

hautpflege und Kosmetik. Set "aeite” vermehre 

verbefierte Auflage. Ju eleganteiter Ausjlattung SO Pi. Berlag 
„Merztlichen Rundſchau“, Munchen. 

Die Schrift gehört zu denen, welchen man eine redt weite Berbreiluif 

wünichen möchte.“ „Württemberg. ärztlıches Storreip.-Blalt". 


j ermann Trapp, rin Mame vor gutem SMatge und meltterähmt 2 
Lieferung der beiten Mufitinftrumsumte, famobl für Rünhler und Stunitfrrumbe ala 

bie Edle, Sei bier in Erinnerung gebracht. Das Habrifetabliffeiment gädıt enskächen 18 
eriten Begugöguellen für vorzuglite Mufltiaftrumente unb Satten oller Urt wen am 
einer Erimmung. Aus bieiem Örumbe folte jeder, ter ein gute® und badıpenlen 
Veufikinftiument oder Gatten iu faulen nebenft, ſis dem Preiicoutent, ber 
gratis werjandt wird, umgeben per Weillarte heflelen, deun es 

„‚Britet alled und das Vrkte beiaftet!”" (Ausführliche Anieret fiebe anne Um 


Der Gefamtanflane der heutigen Nummer liegt ein Bram 
der beitbefannten Firma Aufhe & Martin, Malaga bei, auf d 
wir unfere Leſer ganz befonders empfehlend aufmertſam mase 
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Kathreiners Malzkaffee 
ist das gesündeste Kaffeegetränk! 


Jos. Köselsche Buchhandlung, Kempten und München 


Neuigkeiten 1908.» Soeben erschienen! » Neuigkeiten 1908. 


Moderne Ideen 


im Lichte des Vaterunsers. 


Acht Vorträge, gehalten 
von Rektor A. HEINEN. 


8°. 168 Selten, Preis broschlert Mark 1.50. 


Der äussere Rahmen, den der Verfawer seineu 
Ideen* gegeben hat, indem er von dem Gebete des 
erru ausgeht, gilt dem Buchs keine schematische, 

doktrinäre Hülle, sondern zwanglos liessen die 

Gedanken über die brennendsten Fragen unserer Zeit, 

Schule, Kunst, Ehe, Sexualprobleme, Standesfrugen 

usw, wie von selbst ans den sieben Bitten hervor 


De profundis. 
Geistliche Gedichte 
von Ernst Thrasolt. 
12% a. VIILS. 1,8%, Broseb. 9. 1.50, in f. Geschenk» 


band gebd 3, 2,0 


JOHS, MUMBAUER schreibt 
unserer vielveraprechendaten jüngeren Lyriker, bei 
dem uns wieder religiöse Nerztüne von «iner 
Unmittelbarkelt begegnen, wie wir sie vielleicht 
seit der Droste nicht mehr gehört haben 
Bei ihm ist alles gratimmt anf das unvermlscht« 
Unnotiv aller Rellglon: das Verlältnis „Gott und 
die Seele — die Menschenser)e uud Gott“, 


Thrasolt ist elner 


Hermann Schell. 


Rede bei der Enthüllung 

seines Grabdenkmals, ge- 

halten am 18. Juli 1908 
von Dr. REMIGIUS STÖLZLE 


0.Prof.d. Philssophiea.d. Univerwität in Würzburg, 
Preis W Pf, 


Ein ruhiger und besomnener Beitrag zu einem 
abschliessender und geklärten Urtell im Streit der 
Meinungen über «ie Lebenswirksamkelt des Würz- 

burger Theologen und Philosophen. 


SAMMLUNG KÖSEL 


ER IBBemE des Wissens und der — 
Weltkunde. 


Gemeinverständliche Arbeiten erster Äntaren. 


Ausser Wettbewerb gegenüber ähnlichen Sammel-Unter- 
nehmungen in bezug auf redaktionelle Sorgfalt und Einheitlichkeit 


_. des Programms. — Jedes Bänd- 
Mk. 1. chen in Leinwand gebunden Mk.1. 


Eine Sammlung, die auf zuverlässige, leichtfassliche und 
fesselnde Art in die wichtigsten Gebiete des theoretischen 
Wissens und der praktisch-technischen Weltkunde einführen will. 

„Mun darf der „Samınlung Kösel® das Zeugnis ausstellen, dass sie fir 
ein jedes Thema «den rechten Bearbeiter zu finden wusste, mag es sich nun 
um Fragen des gelelırten Wissens oder um solche der praktischen Weltkunde 
handeln.“ „Germania“, 

„Die von angesehenen 4elehrten und Fuchmünnern hernusgegehene 
„Sammlung Kisel- zeigt eine strenge Objektivität und bat überall darauf 
Gewleht gelegt, den gesicherten Wissensstand unserer Tage klar zu unter- 
scheiden von allen nock umstrittenen Theorien uml Hypotiwsen.* 

„Büchermarkt* In Crefeld 

„Und wir haben #s hier mit einem Unternehmen zu tun, dem jeder 

Einsie Htige, ohne Unterschlel dies polttise hen Standpunktes und der Konfession, 
nur Sympatlie entgegenbringen kann,“ „Blätter für Bücherfreunder. 

„Durch dus Inslebenrufen dirser Summlang bat sich ‚der weltberälmte 
Verlag unstreitig grosse Verdienste erworben.“ „Literarische Umschas“, 


Bisher sind 25 Bändchen erschienen, eine weitere Anzahl 
befindet sich in Vorbereitung. 


Auslührliche Prospekte mit genauer Inhaltsangabe usw. 
in jeder Bachhandlung oder direkt vom Verlage gratis und 


Mit Oktober 1908 eröffnete feinen ſechſten Jahrgang 


hobland 


Monatsfchrift für alle Gebiete des 
Iviffens, der Literatur und Kunft 
herausgegeben von Karl Muth. 


omhland gehört zu den meiftgelefenften Reunen Deutfdhlauds. 
Seine große —— für unfer modernes öeillesleben 

ift unbeftritten. hodland pflegt vornehme Belletriftik und 
begleitet die modernen Erfheinungen in Literatur und Kunft 
mit rubigem und fiherem Urteil. Seine Beiträge find mit den 
Namen er Bar Autoren gedeckt. Die Ausftattung ift reich und 
gedienen. jedes heft enthält mebrere prägptige Kunftbeilagen. a 
Jede Budibandlung fowie aud der Verlag liefern das erfe hefi_zur 
Einf. Abonnements werden von allen ——— des In · und Aus 
landes, fowie direkt vom Derlaa a 


Abonnemenispreis: — (drei hefte) MIK. 4. 
Preis des einzelnen beftes: m 


Preßfimmen. über ‚hodhland’. 


‚Es ge wenig Zeitfdhriften, die einen fo guten Kulturkampf im dienſte 
des deuiſchen Jdealismus fahren wie das ‚homland’, und die jegensreihen 
Wirkungen beginnen ſich [don zu zeipen.’ 
Duard engel, 6efhhidhe der deuucen Literamur 
dies 19. Jabrb. u. der begenwart. 

‚Altes in allem nimmt ‚hobland’ eine fo hervorragende Stellung in 
unferem literarifcen Leben ein, daß kein ——I — Katbolik die enſchrin 
entbebren kann.’ 4,Katbol. Zcitfdyrift für Erziehung u. Unterricht.) 

‚hodland in und bleimt vorausfibtli aub unfere befte literarische 
Monatsfdrift, es vereinigt die negative Tarigkelt der Kritik mlı der pofitiven 





‚Hr. 4.80, fr. 5.—. 


franko zu haben. 


der Erzeugung.’ 


Saleburger Chronik’ (Ekardı), 





| Bordeaux und Burgunder 


Mainzer Käse 
it und olıne Kümmel, feinste Ware, Medoc 11531; Margeaux 1.30 M; 3t. Julien 
Y Schock zu 2,50 Mk. frunko Nach- 
ahme versendet 

Mainzer Käsefabrik 
Hohenhameln bei Hildenheim. 


Gewiürzbaftes 


Bodensegobst 


ach Art und Griese, per Ztr. zu 4. bis 
Mk. Lageräpfel, Oktober lieferbar, 
a besten und schönsten Früchten. p. Ztr. 
50 bis 10 Mk. Bitte, wenn möglich, Otst- 
efässe bei Bestellung zu senden 


lergatz b. Lindau, Kraft, Obstzüchter, 





Von Gicht ss 


schon in 4 Tagen geheilt!!! 


Der von June, “ ogene Sträutertee hat jich vorzüglich bewährt und mir | 
ſehr gut getan. itte dedbalb, da ich fermerhin den Tee gebrauden | 
möchte, mir iR] für die nädhiten 6 Monate je ein Päddıen im tunlichſter 
Bälde zu ſenden. .B. Strau bina 


Rheumatismus, Gicht, Podagra 


befeitigt man raſch und ficher jelbit in den bartnädigiten Fällen mit 
Xaver Braund gelesl, geih. Mepdizinalsräutrrtec, 
Bahlreihe Dankichreiben. — Preis A 3.50. — Alleiniger Berjand: 
Zell’fche Apothefe, Denaaendori Win. Donau. 





1.50 M ; Graves(we }L3)M ; Hi. Sauternes 
1.70 M. — Maconnais 1.25. M; Beaujolais 
140 M; Beaune 1.60 M; Pommard 2.0 M 
r. Lit, in Geb. v.20 l ann. FL assortiert 
n Kisten franko Nachnahme, 


Alphons Marxer, Zaberni.Els. 


| V.ataatl. Kellerkontrolleur untorsunht. 


Weiss- u. Rotwein TO Pf. 


pr. Ltr. u. pr. Flasche mit Gins. Extra 
schön. Fäss v. bülte. Kist. v. 1% Fi 









an. Probekinte 6 welas, Grot. Weingut 
Eduard de Waal & Sohn, Coblenz 194. 













ge: neine Ru gt) chau 





Hellanstalt für Orthopädie: 


Schwedische Heilgymnastik, Nachbehand- 
lung nach Verletzungen und Krankheiten. 


Theresienstrasse 25 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 
Neueste Apparate und Maschinen unter ärztlicher Kontrolle. 
Dr. O. Ammann. 


Au —* —2* —— — gr ——— en. 


« Jit kafzin-Dnchrni zuPi 


erbietet sich zur puuktlichen Lieterung der Literatur nn; und & 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo im 
angezeigte Werk. 


‚4 4.42 AD ADAM] DE 
SRRLLR Wut 




















—J —*5 “ * —* Dr, Kari Uibeleiſen. (2 


b, Wiesau (bayr, Fichtel- 

ee Bingo) Um La 3 
heilkräftigsten Stahl- und Elektro-Elydirotberapie, 

— Maasage usw. — ein nde Erfolge bei Blutarmaut, u I 


enkrankheiten, rn u Gicht, matismus usw, 
ab 15. Mai, — Prospekt koste Dr. med. hecker. 








Kurheim 
Partenkirchen. 


- =. eto Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke u 
—* Art. re — — Aller Komfort. um 

Mit den modernen & tet Nüleren 

durch dio Direktion x —— | 2 Arzt Dr. Wigger, 


Aerzte: Dr. Wigger, Dr. ı Klien. 





Gardone-Riviera am Gardasee 

Herrlicha Herl d 

Hotel-Pension Häberlin ..:;-:5" 
kure no um ern 


Winteranfentbalt 
— — —— — — _ — — — — — 
Komfortabel eingerichtetes Haus mit mässigen Preisen. Balkonzimmer. . Zentralieizung. 


— Zeiſebureau Ztenter & &o. 


üuden, — 














Münchener Sehenswürdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 
cı 








Allgem. Deutschen Kunstgenossenschaft. 1.Junib.EodeOkt. Tägl 

latz & und 6. 
balerie Heinemann, mälden End zus. Tag 2 von 
9 bis 7 Uhr. Sonntags von 9 bis 1 Uhr. Eintritt M. 1.— 


Galerie —— Wagmöüllerstr, 15, Permanente Anstellung v. Antiguitäten, 
ter und 2 hdar vo 






Meister, upferstichen, 


werken und Kopien religiöser — 
tonen, 23 r, kunstgewerbliche Gege 
F.X. —— Kgl. Bayer. ofglasmalerel, Briennerste. %3 neben der 
Permanents Ausstellung von Glasmalereien aller 
— Ge! — 3-6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) Eintritt frei. 





—S Allgemeinen Suwerbavereiie, 
W Pirberprahen I, „Telet. 944. 
Ieaufabalie für solidente solideste 
chtangen in jeder Stil- 
——— —— ie. Be- 
br morgens bis 7 Uhr abends. 


—— Anstalt hs Rodenstock, Bayerstr. 3. Wissen- 
schaftl. «Institut — Auge ngläser (Diap a z Schonung d. Augen). 


Kostenfr. Verordnung ia Reich Auaw. . Feldatech. " Operngläs. etc 
Königliche — Ostermann & Hartwein, 
Schwanthalerstr. 86. Künstl. Ausflihrung bei mässigen Preisen. 


nn mm —— — — 

Münchener UINEUOBOBESERRLT | - Licht und Wasser, A.-6. 
Promenadestrasse ornehmste aufsjuelle von Lüstern, Lam 

für Gus und elektrische Beleuchtung " a — 


note) Un Union. = 


art und Presinge sowie sinticher ge 


E Be u ——— (Kath. Kasino), Barerstr. 7. Bes. : Kath. 
— m. mod. Komf.eing. Btabl. Zentraihz. Lift, elektr. 
J "Küche, mäas —— elg.Hlabr 
Teer Schleich” I. Ranges, Briennerstrasse 6. Vorzügliche 
Kliche, feine Weine. Vornehme Lokalitäten. Salona für Hochzeiten, 
und kleinere Gesellschaften. American-Bar (Odeon-Bar) 
ae ,..::0 um nn nn. 







Diners u. Sou 








” Durdfiht und BWerbeferung unterzogen und ihr meer“ 


grösste 
Maria- 


Deutsch- 
lands 






















Die Ehe. 


Eine Unterweifung über die fittlichen, rel: 4 
giöfen und hrgienifchen Pflichten für Erwah: ; 


fene, befonders für Braut und Eheleute. | 


Il,, vermehrte und verbesserte Auflage. 
Mit oberhirtliher Druderlaubnis. 


Preis in elegantem E£einwandband mit FZufendungs | 
Porto Mk. 3.0 = R 4.—. 


Die ſoeben erfhienene 11. Auflage diefes von kom- 
peienteften »eiten anerkannten Ehebuches wurde wiederum 
burd einen bervorragenden Morafifien einer gründliden j 


dings die Rirdlihe Prudgenehmigung erfeilt. Pas Bud; 
— weldies ſchon feit dem Jahre 1904 in gar Keiner Be Ü 
zießung zu feinem urfprüngliden Bearbeiter mehr fehl — 
darf und fol von allen jenen, für welde es Beflimmt il 
undedenklih zur Sand genommen werden; es enthält 
nichts, was Natbofifher Glaubens- und Sittenlehre zumider: 
wäre. Für unreife Leute oder gar für Kinder if es fe 
verfländfih Reine Lektüre. Wohl aber eignet es fih 
eminent praßtifches, vieſſeicht afernüsfihfies Sochſeil⸗ 
aerdenk für hriffide Brauflente aller Stände umd fan) 
katborfischen Ebefenten nit warm genug zur Anfhaffuug 
empfohlen werden. — Bu Beziehen durdi affe Auchhaud 
(ungen des In- und Ausfandes und direlt vom Perlages 


Buchhandlung Eudwig Auer, Donauwörb.‘ 
DERLLLEDLLLDLDDESL 


Don großer Bedeutung 


= das in nnferm Derlage erfchienene 
Shäß, I. &, Summa Mariana. Allgemein‘ 
Handbud der Marienverehrung für Priefter, Ch 
logieftudierende und gebildete £aien, Bd. 156% 
ar. #°, geb. M. 5,50; aebd. M. 7,00. 3». I] (fo 
erfhienen) 848 S. ar. 8°, geb. IN. 10,00; “ 
M, 12,00. — An den Derfafler: „... Em. 6 
würden kat mit der Herausgate der Summa Mi 
riana ein großartiges, originell angelegtes Mei 
aefhaffen, für weidhes Ihnen vor allem die fall 
Priefterfbaft danfbar fein muß... Te 
Maria, Biſchof, £inz. * 


Verlag der Junfermannsehen Buc 
— — pacerborn. 










Die 








logie 













Einen reinen, vorztiglichen 


la Tafeläpfe 


Tischwein 


die Flasche 55 Pf, inklusive Glas 


ä Zur. 6-10 M. von 0 Pfd 
Nachn. Obstanlı (Alter K 







—— Lekalität. tägl. geöffnet. 
enstag und Donnerstag 


Köni I, Hofbräuhaus_ een est. Tee 


\ 
“ m * Kunstausstellungsgebäude Könlgspl. 1, üb: 
„Secession” & ok. Internationale "Kunstawsstellung 18. Mai 
lich Geöffnet von 9—6 Uhr. 
München ul. Hol. Blaspalast band. — — 








— — ewpfeblen Enitenhaslach, Post Pi 
Kaı aus nekann fr Herren- und I . 
Knsbenbexieidung. zes (| | G@Schwister Kirchen D 
— 500 Arbeiter Weinhandlung „ee 7 „Al 1 gemeii eine 
[} au 





l Gi efredufteur Dr, Armin Saufen, fir den Handeläteil und bie Snierate: u. Sammelmannz 
ge IE Die Retattion gerantmortlih: & fagsanftalt vorm. G. Dan ans, Bud und Runbeudeerl, MN Beh, ämtlihe in Düm 
Papier aus den Oberbaberlichen Beilitoij: und Rapierfabriten, Altiengeielicait ben. 











Allgemeine 
undschQ 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 



























herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


5. Jabroang 24. Oktober 


Jr. 43 1908 
Jnhaltangabe: 
dom Evangelifhen Bunde. Gloffen zur F Zur Munchener bemeindewahl. Don ober⸗ 
beneralbverſammlungin braunſchweig. infpektor hans Abel. 
von Abg. Dr. Eugen Jäger. herbſt. Don fr. Kraus. 
herbft. Von 6. Wittmann. Die Erziehung unferer Mütter. Don helene 
Die Bismarkbüftein der IDalhalla. — Nod) Pages. 


kein Krieg, aber aud) keine Konferenz. 6egen Shmußliteratur und Shymuskunft. 


— Zur Reidhsfinanzreform. (Melt 
rundfhau.) Don fris Nienkemper. — — — Don Auna de 


Bismards Einzug in die Walhalla. Don || per Sadıverfand liveraler Blätter in 


dr. 0. Doering 
katholifhen Dingen. 
Ungarns Mahlreform. Don Chefredakteur Chri und Bühne. 


franz Ekardt. 1. Dorgefhhldhte. 11. Der 


jesige Reihstag DieTagungfür Denkmalpflege und heimat- 
Nod) einmal der Flottenverein! Von Dr. ſchutz. Don Dr. 0. Doering. 

Julius Derfen. Der Tod des Bajazzo. Skizze von Maria 
hörft du der armen Seelen füße. Don Amalie freiin von 6odin. 

m. herbert. Bühnen und Mufikrundfhau. von L.6. 


Der zweite ıheologifhhe hochſchulkurs in Oberlaender. 
: freiburg im Breisgau. Don Repetitor | finanz und handels-Rundfdyau. Don M. 
Dr. Albert Kiefer. = IDeber. ’ 











\ Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 

20 Pfg 


Dritte Auflage 
Reich illuftriert 


Hecht Bände 
M 100. Kr.120 


Hherders 


Konperfations=Lexikon 


Freiburg im Breisgau 
— Berlin. "Karisrune, Mündyen, Strafiburg, Dien, St Louis,‘ Mo, ro'o 
Durd) alle Buchhandlungen zu beziehen — Teilzahlungen 


BayerischeHandelsbankin München | 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, 











Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Kronach, 

Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, 

Münchberg, Neuburg a. D, Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, 
Schweinfurt und Würzburg. 


Aktienkapital . rund M. 34°000,000.— 

. Reserven . . 11°500,000.— 
Pfandbriefumlauf *» ».263°200,000.— 
Hypothekenbertand . „=. 268°100,000.— 
Komm.-Oblig.-Umif . 4318000. | 
Komm,-Darlehen Pe 4726,000.— | 
+ Stand vom 30. Juni 1908. 


1. Die Pfandbriefe der Bayerischen Handelsbank sind zur 
Anlegung von Mündelgeld zugelassen. 
2. in Pfandbriefen der Bayerischen Handelabank dürfen Gelder 


der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der | 









PET -Taschen- Perspektiv. 


ee BUN 


Dieses Westentnschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo auf eis 
ganz gerı Vonmmen Wert gelegt und wo doch noch * A u 
Wirkung —** In hervorragender dlıse 
Blenoschafuen h hier vereinigt, und * diesen wirklich ee Ines 
t besonders für Theaterbesuch, für Galerien etc. 


‚aber auch, am auf weis 
—— zu sehen, zu gobmunchben. 


auf Wunsch unsere illastr. 
Gratis und franko Pre dugenglser. 
Optisch-oeulist. Josef Rodenstock 
Wissennchaftliches Rpezlal-Institut für Augengläser, 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 





IE BOMEIIBGOR sad Kirchengemeinden angelegt | 
werden 

3. DieKommunal Sohuldverschreibungen der Bayeriachen Handels- 
bank sind zugelassen: zur Anlegung von Kapilalien der Gemeinden 
und Stiftungen, auch der Kirchen- und Pfründestiftungen sowie dır | 
sonstigen nicht unter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 

4. Jede Umschreibung auf den Namen (Yinkulierung), auch aut 
den Namen von Privaten, erfolgt kostenlos, 

5. Alle auf den Namen umgeschriebenen Stücke, auch solche 
im Privateigentum, werden von der Bayerischen Handelsbank, ohne dass 
es einen Antrages bedarf, in bezug auf Verlosungen und Kündigungen 
kostenfrei kontrolliert. Von jeder Verlosung oder Kündigung wird den 
eingetragenen Besitzern schriftlich Nachricht gegeben. 

Auf Antrag übernimmt die Bank die nämliche Kontrolle gleloh- 
falls kostenfrei auch für andere Stücke. 


6. Bei der Bayerischen Handelsbauk dürfen Gelder 
der Gemeinden and örtlichen Stiftungen, auch Gelder 
der Kaltasstiftungen und Kirchengemeinden, imGiro- 
Scheck -Verkehr oder inlaufender Rech- 


Der Christliche "Pilger. 


Ein katholisches Sonntagsblatt, 
Abonnement-preis mit Grutisbeigabs eines Wandkalenders and eines Wintw- * 
See nen vierteljährlich bei der Post 72 Pfg.; bei Zusendungu niet Im 
band in Deutschland I 4, im Atsland 1.25 4 Auflage 16000. Inserate dir Als 

Verlag und Redsktx 


tig» Zeile 0 P 
= Speyora J. Baumans, karl 








Von 1 Gicht zı 


schon in 4 Tagen geheilt!!! 


Der von Jong —— Rye hat ſich vorzüglich bewährt un 
fehr gut getan. edbalb, da id jernerhin dem Zee gern 

mödgle, ınir ee für die näditen 6 Monate je ein Väckchen in tualıs 
Bälde zu fenden, +». Etranbin: 


Rheumatismus, Gicht, Podagr: 


bejeitigt man raſch und ficher felbit in 83 bartnädtgiien Fällen mit 








nung — Kontokorrent — desgleichen auch | 
gezen Ausstellung eines Schuldscheines auf 


Namen angelegt werden. 


7. Beider Baserischen Handelsbank dürfen offene 


Depots von Gemeinden und ärtlichen Stif- 
tungen, auch von Kultusstiftungen und 
Kirchengemeinden errichtet werden. 

8. Durch Bürgscheine wie durch Pfand- 


briefe der Bayerischen Handrlahank können bei der 


Königl. Staatseisenbahn-Verwaltung 
Sicherheiten jeder Art geleistet, auch General- 
pfänder bestellt werden (so z. B. für die Veber- 
nahme von Arbeiten und Lieferungen, 
für Frachtenstundung, für 
tragsverhältnisse u.a.m.). 


Bud), u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.].Manz - Münden 


übernimmt die herfiellung von Zelt 


fhriften fowie Merken jeder Art / Differ- 
tationen , Fenfhriften und Diplomen 
und hält fidy zur Übernahme fämtlidyer 
Budhdrukaufträge beſtens empfoblen. 





Dienstver- 





Za»er 


Braums geſeul. geih. M bisimal sgräntırit 
Zahlreiche Danfihreiben. — Preis — Ylleiniger Berian 


Eell’ihe Apotheke, — — Va. Donau. - 





Ziehung garantiert unwiderrufich 31. Oktober. 


Münchener L ose 1 Mk. 


Ausstellungs=- 
5338 Gewinne, Gesamtwert 


Hauptireffür Bares Geld ohne Abzug 


„. 50000 


10000 
:ı 5000... 


Lose i 1 Mk. 11 Lose für 10 Mi. 
Porto und Liste 30 Pfg. extra. 


Zu haben bei der Generalagentuor: Heinrich & ut 

Sarx, Ban kassehärt, I München, Odeonsplats 
Ferner ud. Müller & Co... Kanfingerstrasse ® 

R.Pradarutti, Sebsstiauspl tz 0, Härtl 

Kanfingerstr. 27 (+ ing. Mazaristr., K.Bachme — 

strasse I. Wilh. Crämer & Cie., Senulingerstrasse |) 

8. Levinger, Vayerstrasse 25, und allen durch 

kenntlichen Losverkaufstellen, 


lakate & 


WS" Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefer 


A. Bachmair, 


Kr. 43. 


24. Ottober 1908, 








selsektke/fe,, 


IT 


AN 
Otto Treis 


> I 















Bei Bedarf von N 


Harmoniums 


für kirchliche Zweeke, Schul- 
zwecke oder für» Hau«u 
Ave gefälliget meinen menesten, 
IF sı Abbildungen reich illustrierten 
Harmonium-Katalog 
ü zu verlangen. 

Harnoniums amerikanischen Sang- 
systems mit wundervollem Orgelton schon 
2 von 78 Mark an (Harmoniumschule zum 
Helbeztunterricht und 96 leichte Vorirags- 








„ticke zu jedem Instrumente arntin. 
Teilzablungen schon von 10 Mark 
monatlich an. 

Rei Barzahlung Vorzugspreise, 
Nach —— essen besonders 


Verfü 
Export nach la Welttellen. 


AN Aloys Maier, Fulda 


Hotlieferant 
ige” “inder 1846). 


_ Kath. Stud.-V.Erwinia 
Donnerstag, 29. Okt. 







— 


7 





Semesterantritts-neipe 


auf der Kneipe Arcisstrasse 51/0. 
Glockengiesserei, 


ERDING, 


lertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weitiragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 


und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken, & Langjährige 


Garantie. Billiaste Preise. & Kostenvoranschläae aratis und franko. 













Allgemeiner Deutscher Versicherungs- Verein 


Auf Gegenneltigkeit in Stuttgart. “egründet 1875 


Unter Barantie der Stuttgarlar Mit-u. Rückversicherungs-Aktiengesallschaft. 
Kapitalanlage über 50 Millionen 


Haftpflicht“, Unfall- und Lebens- 
Versicherung. 


Ossamtverslcherungsstand 740000 Versichorungen, 
Zugang monatlich ca. 06000 Mitgliader. 
Prospekte und Versicherungsbedingungen, sowin Antragsformulare kostontrel, 


Bezugnahme 
auf dieses Blatt 
erwunscht ! 








Seile 709. 








Allgemeine Rundſchau. 























Abgelagert, elegant, süllig, wenig 
Alkohol, daher unbedingt best 


‘bekömmlich und das 


Ideal aller :: 
Schaumweine 


Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch. Methode,nurausreinen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


Olterten gerne zu Diensten. 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht 


Reflektanten verlangen H 


gratis und franko 8 
neuesten Hauptkatalog über 


Diesbach’s Büro-Möbel 


Albert Diesbach "m 


München, Thestinerstr. 51 :: Tel. 501. 
ee 


»fälzifde DEREN. in Sudwigsdafen a. ab. 
2Pfanöbrief-Werlofung. 


Bei der heute in Gegenwart des !. Notars Herrn Yufligrat Wenner 
bier ftatigehabten Berlofung 


317, iger Pfandbriefe der Serien 1, 3, 4, 5 und 6 
und 4% iger Pfandbriefe der Serie 21 


mwurben gejonen: 
von den 3’, igen Pfandbriefen der Serien 1 und 3 
die Gndnummern: 07, 
von den B'/,",igen Plandbriefen der Serien 4, 5 und 6 
die Endnummern: 06, 42, 
von den 4° ,igen Piandbriefen der Zerie 21 
die Enpnummer: 98. 

Es gelangen fomit ohne Unterſchied ber Literas fämt- 
lihe BPfandbriefe der Serien 1,3, 4, 5, 6 und 21, weldye mit 
ben gezogenen Endnummern enbigen, alfo beilpielsmeiie 

Serie 1 und 3, No. 67, 97, 167, 197, 367, 297 ulm. 

Serie 4, 5 und 6, No. 06, 42, 106, 142, 206, 242 ufm. 

Serie 21, No. W, 198, 298 uf. 
zur Heimyablung- 

Die Einlölung der gezogenen Piandbrieie findet foftenfrei ge = 
Rüdgabe derlelben nebit den nicht verfallenen Binsicheinen und den 
———— flatt an unſerer Kaſſe, ſowie bei ſämtlichen Slam: 
briefsBertrieböftellen. 

Die conponsmäßige Berzinfung der heute gezogenen Biand- 


briefe endigt am 1. Jauuar 1909, 


von melden Tage an 1° Depofitalzins vergütet wird R 
Berlojungsliiten find an unferer Kaſſe, fomie bei ſämtlichen Pfand» 
—— und Binsiheinyahlitellen koflenlos erhältlich. 

Umtaufd der verloften Stüde in 4° ige vor 1917 nicht 
rüdsanlvare Pfaudbriefe, die wir zum jeweiligen Tagesturs erlajien, 
* hr unferer Stafje und bei umnjeren Bertrieböftellen jhen von heute 
ab erfolgen. 


Zufolge Allerhöchſter Entihliehuugen genießen unjere Pfaudbriefe 


jeit Beſe hen der Bank in Bayern Das fhaatlihe Brivilenium der Mubel 
iderheit und mmd zur Anlage von Gemeinde: und Stiitunnsgeldern 
et Srtane non Semeinter muS SilungpaeDet 


zugelajien. 
Ludwigshaſen am Rhein, den 24. 








September 1908, 
Die Direktion, 


Champagne „Sillery“ | Eisbärfelle:.:;“ 


| misch gereini, eruch 
zu nur 2.50 4 teurer als meine che ge gu 


losen, blendend weissen oder silbergrauen 
„Banyuls-Trilles“‘ im Fass 


Heidschnuckenfelle, Marke „Eis 
(Aperitif) 








bär, 84, Vorlagen 6 u, 7.4, Grösse 
1qm. Prosp. mit zahlreich. Anerkennungen 
auch über Fussäcke, Schlitten- u. Wagen 


versendes zoll-, fracht- und steuerfrei | 


Et. Gassmann in Ste Croix alM. 
— (Elsass), — 


decken aus Heidschnuckenfellen gratis. 


W. Heino, Lünzmühle 19 
b. Schneverdingen, 
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MUNCHEN, srasete 
- ® * 

Flügel und Pianinos 
in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen ersier Künstler, 
Zahlungserleichterungen 


Sleingräber — — 

















Wissenschaftliche 


Vorträge für Damen 


vom &. Nov. 1908 bis 13, März 1909 in München im Vortragssaal 
des „Hotel Union“, Barerstrasse 7. 


L 
® 
— 
Er 
[ 
a 
ꝑ 
u 
5 
& 
Ilerr Dr. phil, P. Expeditus Schmidt E 
Die deutsche Romantik 11. Teil (Der Heidelberger Kreis 2 
Brentano-Arnim, Görres. Die Spätromantik Eichendorff und g 
seine Zeitgenossen). (Montag !)s6—![,7 Uhr. u 
Ilerr Dr. Eugen Schmitz - 
Richard Wagner und seine Stellung in derGeschichte der(per. g 
(Dienstag 11— 12 Uhr,) E 

Herr Geheimer Hofrat Dr, Hermann Grauert, Kgl. Universitäts. : 
profesor, Mitglied der Akademie der Wissenschaften : 2 
. 
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Die grossen Ereignisse und Frscheinungen der neuesten 
Geschichte seit 1870, (Mittwoch 11—ı2 Uhr, 
llerr Dr. Artur Schneider, Professor an der Kgl, Universisät: 
Einführung in das Studium der Philosophie, 1. Teil. 
Mittwoch js6— "s7 Uhr. 
Hert Dr. Alois Knöpfler, Kgl. Universitätsprofessor: 
Kirchengeschichte II. Teil. Einführung des Christentums bei 
den germanischen Völkern, (Donnerstag 11— 12 Uhr.) 
Ilerr Dr. Hermann Dimmler 
V’raktische Einführung in das Studium der et (Er- 
kenntnis). Seminaristische Vebungen. (Samstag "zb 7 Uhr.) 


Prospekte und Anmeldungen bei OTTO BAUER, 
Hofmusikalienhandlung, Maximilianstrasse 5. 4 
Ebendaselbst wird die Teilnehmerkarte für einen Zyklus 
gegen eine Gebühr von 10 .K, für jeden weiteren Zyklus gegen 
eine Gebühr von je ı .# abgegeben, Ausser diesem einmal zu 
erlegenden Betrag wird für jeden Vortrag eine Saalgebühr von # 
30 A) erhoben. Herren haben unter denselben Bedingungen - 
Zutritt. Lehrerinnen und Studierende erhalten unentgeltlich g 
die Teilnehmerkarte, Anmeldung schriftlich bis 15. Oktober # 
Von der Tannstr. 20. Abholen der Karten bei Beginn der Vor - 
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Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein liefert verbürgt 
reine Naturweine, 
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Bayerische Hypotheken- u. Wechsel-Bank, 


Montag, den 2. November 1908, Wissenschaftliche Sektion des Münchener kath. Frauenbundes, 


vormittags 8Uhr, 
findet im Bankgebäude, Promenadestrasse Nr. 10, Zimmer | @?#2nn0s2nn2nn2E22S2E2SERRE2nES2n2EnE2nnnanna 


Nr. 37, in Gegenwart des Kg]. Notars Herrn Justizrates Fee Zee er _ 


Joseph Hellmaier in München die 
88. öffentliche Verlosung | Münsener Jnnatations-serwan - - - 
Tel. 7es. fiir Licht und Waſſcr A.6. Tele. 


unserer Pfandbriefe statt. 
Die Verlosungsliste wird im „Deutschen Reichs- x 
Promenadenr. 5. Münden. Salvatorftr. 20. 
Ausführung fämtliher Jnftallarionen für Lidyt und Maffer. 


anzeiger“, in den sämtlichen Kreisamtsblättern des König- 

reichs Bayern sowie in einer Reihe anderer Blätter ver- 
Alle einfhlägigen fanttären Einrihtungen. Warm 
bereitungsanlagen. 2entralheizungen. haustelegra 


öffentlicht. 
München, im Oktober 1908. 

Die Bank-Direktion. Ze Ze > zb Läutwerke. Reparaturen. u u u 
Abteilung für Hypotheken. Reihhaltigfes Lager in Lüfern, Lampen etc. für Gas und 
elektr. Lidht. Kocdhapparate, Badeöfen, 6as-heizkamine eic. 
Erneuern von Lüftern und Umändern derfelben Der 
Zr Er Er Sdyiedene Lichtarten. m a aa 
Tebhnaifhes Burcan für einfhlägige Projektierungen. 


lesungren an der Kasse. 
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Dom Evanaelifchen Bunde. 


Gloſſen zur Generalverfammlung in Braunfchweig. 
Don 
Dr. Eugen Jäger, Reichs: und Eandtagsabgeorbdneter. 


Ki den Berfammlungen des Evangelifchen Bundes wiederholt 
fi} immer dasfelbe: alle Reden und Medner triefen von 
hehmütiger Gelbitgerechtigfeit, uneingefchränttem Lob des Prote- 
ſtantismus, von Beteuerungen der Duldiamfeit, der Friedensliebe 
und des Dentjchtums der Protejtanten, wie aud) von der Unduld— 
jamfeit und dem Undeutjchtum des Katholizismus. Diefer fei 
nicht Religion und Chriſtentum, jondern diene nur der Welt- 
herrichaft des Bapfttums, der Broteftantismus umd der Evangeliſche 
Bund aber Haben allein das wahre Chrijtentum und dazır die 
Aufgabe, diejed den deutjchen Katholiten beizubringen. Die 
hohlen, Elingenden Phrafen feiern auf diefen Berfammlungen 
ihre Triumphe. Auch die jüngite Generalverfammlung, die zu 
Braunihmweig am 4. Oftober begann, ftand unter diefem 
Zeichen. Doch bot fie infofern etwas Neues, wenn auch nicht 
ganz Neues, als der Bundesvorfigende, Neichstagsabgeordneter 
Everling, deutlich die Blodpolitif im Reiche, diefen „erfreulichen 
Umfhwung im öffentlichen Leben“, als das Ergebnis des 
Gvangeliihen Bundes ertennen ließ! 

Wer vielleicht noch nicht erfannt bat, daß der Bruch des 
Kanzlers und der über ihm ftehenden maßgebenden Kreiſe mit 
der Yentrumspartei und die Bildung des Mods im Reichstage 
eigentlich ein Werk des Evangelijhen Bundes war, muß das 
jeht einfehen. Der Lobgejang, den Everling dem Blod jpendet, 
fein Jubelruf über die „dauernde Ausjchaltung des Zentrums“ 
erhalten bei ihm, als dem Borjtand des Evangelifchen Bundes, 
eine befondere Beleuchtung. 

Die meiften Redner des Evangeliihen Bundes find Theo— 
logen und auch in Braunfchweig war es wieder jo. Diesmal 
waren die Herren beſonders aufgeregt, weil auf fatholijcher Seite 
behauptet worden war, eine Hauptquelle der Verhetzung der 
Konfefjionen liege in der Art des proteftantiichen Konfirmations- 
unterrichtes. Die ganze, man darf vielleicht jagen, berufsmäßige 
Unwiſſenheit diefer Herren in fatholifchen Dingen zeigte wieder 
Varrer Fifcher- Ener, indem er fagte: — erzãhle man 
auf nr Seite dns Märchen vom elbfimorde 
Luthers! r denn nicht ein einziger gejchichtlich gebildeter 
Dann in der Verfammlung, der den Mut gehabt hätte, befannt 
- geben, daß es gerade bie fatholiiche Wiſſenſchaft war, die das 

ärchen vom Selbitmorde Luthers jchon vor Jahren abgetan Hat! 

Durch alle Reden ging auch in Braunſchweig wieder der 
mehr oder weniger Mar ausgeſprochene Gedanke: wir Pro: 
tefanten find die VBornehmen und Erftgeborenen, 
wir bertreten allein Kultur, Bildung, Gefittung, 
Religion, wahre Gittlichkeit, Baterlandslicebe und 
bor allem auch den fonfejfionellen Frieden; der Katho— 
zismus aber, der im Papfte fein Oberhaupt erkennt, ift von all 
diefen jchönen Dingen das Gegenteil. Der Katholizismus, jagte 

leiter-Halle, verlangt von feinen Angehörigen nur blinde 

tfung unter die Priefter, der PRroteftantismus dagegen 





..) Unfere Daritellung fußt auf den Berichten der „Augs- 
Abendzeitung” und anderer liberaler Blätter, die ja alle 
Organe des Evangelifchen Bundes find. 
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V. Jahrgang, 


erzieht zur Selbjtändigfeit im fittlichen Urteil; die fatholifchen 
Miffionare fuchen neben der Heidenmiffion auch Ketzer (Pro- 
teftanten) zu befehren, die proteſtantiſche Miffion dagegen ftört 
die fatholifche Kirche möglichſt wenig. Meyer-Zwidau fagte: 
Der Katholizismus iſt einförmig, und das iſt fein Zeugnis für 
die Wahrheit, der Protejtantismus dagegen ift einig im Geifte, 
und das iſt das Grgeugnis „Treier Ueberzeugung und tiefften 
religiöfen Lebens", Much Meyer feierte die Ueberlegenheit des 
Proteftantismus, der ein hochnationales und patriotiiches Wert 
tue (im Gegenſatz zum Katholizismus) und Ehrfurcht habe „vor 
der Wahrheit und der Menjchenjeele”. Deutjchtum fei Pro. 
teftantismus! Der Bundesvorfigende Generalleutnant Lefſel 
rühmte wieder: Der Bund ſei gegen die anderen Belenntniffe 
„duldſam bis zum Meußerften“, aber „unter das Koch gehen wir 
nicht, den Maultorb negmen wir nicht”, 

Auf der Wallfahrt zur Ennojjafäule auf der Harzburg rühmte 
ein Superintendent: die deutſche Reichöfrone glänze über Slatho- 
lifen und Broteftanten im Lichte „evangelifcher Gerechtigkeit”. 

Sidenfher- Fürth verfündete in Braunſchweig den in 
diefen Dingen meift ganz unwiſſenden norddeutichen Proteftanten: 
das Zentrum in Bayern beherriche Geift und Gewiſſen, Familie, 
Schule, Staat und hindere die kulturelle Entwidlung deö Volles, 
Brofefjor Sell: Bonn pries die protejtantijchen Hohenzollern als 
Mujterbilder fir Parität und Toleranz und das „evangelifche 
Kaijertum”, rühmte das deutiche Ehrijtentum, das der Prote- 
ftantismus Habe; deſſen Geift fei Gerechtigkeit gegen alle Kon— 
fejlionen, der Evangelifche Bund ſei die Wachmännſchaft gegen 
den Hentrumsturm, er erftrebe ein einig deutiches Bolf von 
Brüdern aller Konfefjionen. Sell verlangt nad) einem deutſchen 
Katholizismus, der ebenfofatholijch fromm wie deutich- 
national empfinde, aber fich bis jegt noch nidt in die 
Deffentlichfeit gewagt habe. Alle diefe Anfichten wieder- 
holen ſich auf jeder Verfammlung des Bımdes von den Heinen 
bis zu den größten mit mechanifcher Regelmäßigfeit. Einer fpricht 
fie dem anderen nach und glaubt deswegen über die Prüfung 
auf ihre Richtigkeit erhaben zu fein. Welche Beleidigung all diefe 
Aeußerungen, bejonders die legte von Sell ausgeſprochene, für 
die Katholifen im Deutfchen Neiche, abgejehen von den Katholiken 
in Dejterreich, der Schweiz und Luremburg, enthalten, davon 








haben die Herren, die blind im Nebelmeer ihres Fanatismus 
tappen, feine Ahnung. Die Freiheit, welche die Proteftanten 
in den katholiſchen Landesteilen genießen, diefe volle 


Religions und Griftenzfreiheit auf dem Boden der Gleich. 
berechtigung, nimmt der Gvangelifche Bund an, aber nicht 
mit Anerkennung, ſchimpft dafür die Katholiken engberzig 
und verweigert Diejelbe Freiheit, wie auch Gverling es 
wieder getan hat, den Katholiken in Medlenburg, in Sachſen 
und Braunſchweig. Everling ſprach ja von dem „berüchtigten 
Reichsreligionsgejege“, dem Toleranzantrage bes Zentrums, 
ben das Zentrum Diesmal „unter dem erzieheriichen Einfluß der 
Blodpolitit” nicht zur Beratung geftellt habe. Die ımerhörte 
Quälerei und Entrechtung der Katholilen in jenen drei deutjchen 
Ländern wurde jogar zum Gegenjtand eines eigenen Vortrages 
gemacht, der ſich mit den braunfchweigiichen Verhältniſſen befaßte 
und in den Gedanken auslief, dad die Katholifen in Braum- 
ichweig, die, wie in Sachſen und Medlenburg, ohne Erlaubnis 
der Regierung keine Meile hören, keine Saframente empfangen 
fünnen, eine Erlaubnis, die ihnen faſt regelmäßig verweigert 
wird, auch nicht den allergeringften Grund zur Klage hätten! 








Allgemeine Rundidau. 
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Das ift die Tolexanz und die Gleichberechtigung, 
die der Evangelifche Bund für die Katholifen bereit hält. Diele 
Gleichberechtigung in feinem Sinn, d. h. die brutale lnter- 
drüdung, würde er auch den Katholifen in ben fatholifchen 
Lanbesteilen auferlegen, wenn er dazu die Macht hätte, und 
jein heißes Streben geht dahin, dDiefe Macht zu befommen. 
In dem Gefühle ihrer Alleinberechtigung in Deutichland 
mefjen die Führer und die Geführten des Evangelifchen Bundes 
alles mit zweierlei Maß. Daß bie Proteftanten in ben 
fatholifchen Landesteilen unter Zuftimmung des katholiſchen 
Volkes die volle Gleichberechtigung und die volle freie Religions- 
übung haben, erachten fie als felbftverftändlich. Wenn in katho- 
liſchen Lanbesteilen Proteftanten Hinziehen, jo verlangen und 
erhalten fie von der Deffentlichkeit, Gemeinde und Staat alle 
Hilfe zu ihrem religiöfen Dafein. Wenn aber Katholiten in 
proteftantifchen Zandesteilen ſich niederlaffen, jo erhebt fich im 
ganzen Proteftantismus ein Angſtgeſchrei über die „ſyſtematiſche 
Propaganda Katholizismus”, ein Angſtgeſchrei, das auch auf 
der Berfammlung in Braunfchweig wieder zum Ausbruch fam. 
Bei den Klagen über das „ultramontane Anwachſen“ des fatho- 
lifchen Woltsteils in Oſtpreußen und Schlefien erklärte ſogar 
Sofprebiger Rogge: es fei eitel Wind umd Lüge, im Hinblid 
auf die Los von Rom Bewegung in Dejterreich von der „vollen- 
deten Reichsmark“ zu reden! Und das tat diefer Hofprediger 
angefichts der unbejtreitbaren Tatjache, daß unter der proteftan- 
tifchen Bevälferung nicht nur maſſenhafte Sammlungen für dieſe 
Los von Rom-Bewegung in Defterreic) veranlaßt werden, fondern 
auch amtliche Kirchengelder dafür nad Oeſterreich fließen. 
Diefer ausgebreiteten Organifation, um die Katholiken Defterreichs 
zum Abfall von ihrer Kirche zu bringen, waren in Braunfchtveig 
jogar zwei ausführliche Vorträge gewibmet. Wenn aber in 
Deutjchland einmal eine protejtantiiche Dienjtmagd katholiſch 
wird, jo erhebt fid) in proteftantifchen Blättern vom Evangeliicen 
Bunde ausgehend ein Wutgejchrei iiber „fatholiiche Propaganda“ ! 
Daß die proteftantiiche Bevöllerung mit der Tatholifchen 
feinen Frieden halten dürfe, folange dieje im Papft ihr geiftiges 
Oberhaupt anertemmt, wurde auch in Braunfchweig wieder aus- 
geſprochen. Paſtor Rode aus Hamburg hat unter dem Beifall 
der Berfammlung offen ausgeiprochen: Solange die unbedingte 
Unterwerfung unter den Papft nicht aufhöre, fönne man feinen 
dauernden und nachhaltigen Frieden halten. In dem ſog. Modernis⸗ 
mus, ben Pius X. verurteilt bat, erblidt der Evangelifche Bund, 
wie aus dem Vortrage Everlings hervorging, eine Annäherung an 
den Proteftantismus und einen Abfall vom Bapfttum. Die päpftliche 
Verurteilung des Modernismus erhält dadurch eine —— 
Rechtfertigung. In dieſelbe Beleuchtung ſtellt Everling auch die 
fogenannte Deutfche Vereinigung im Rheinlande. Das 
ift eine Vereinigung hauptſächlich von fatholifchen Adeligen und 
von Beamten, von welden die böje Welt behauptet, daß 
fie Zentrumsfeinde jeien, um Gunft und Wohltaten von der 
preußifchen Regierung zu erhalten. Von diefer Deutichen Ber 
einigung ſagte Everling: „Sie will die (durch die päpftliche Ver- 
urteilung des Modernismus) verlorenen Zukunftshoffnungen 
erfegen.” Auf die Deutfche Vereinigung jept der Evangelijche 
Bund alfo die Hoffnung, dad fie die Katholifen von Rom 
abwendig machen und jo in das Lager des Proteſtantismus 
führen werde, 
Der innerfte Grundgedanle des Evangelifchen Bundes ift: 
Los von Rom. So lange die deutichen Katholifen im Papite 
ihr geiftiges Haupt jehen, find fie nicht volbürtige Deutiche und 
wir Broteftanten können mit ihmen nicht in Frieden leben! Nur 
wenn die Katholiken von Nom abfallen, erfennen 
wir fie als Deutihe an und ſchließen mit ihnen 
Frieden. Einftweilen nehmen wir ihnen wohl ihre Soldaten 
und ihre Steuern ab zum Ruhme und zur Größe des Prote- 
ftantismus. Wie weit fie ihre Religion ausüben, Gottesdienfte 
halten, Priefler haben, die Saframente empfangen, wie weit fie 
in bie öffentlichen und privaten Stellungen aufgenommen werden 
dürfen, das beftimmt die proteftantifche Mehrheit und zwar im Sinne 
der grundfäplidhen Niederhaltung des Katholizis— 
mus Genau das ıft auch die Politik der nationalliberalen 
Bartei, die fi) befanntlich mit dem Evangelifchen Bunde faſt 
det. In diefem Sinne find auch alle die Friedensbetenerungen 
zu deuten, die der Evangelifche Bund den Katholiten immer wieder 
ibt, indem er von feiner Duldjamfeit gegen alle Konfefjionen 
pricht, ſowie die zahlreichen immer wiederkehrenden Programme, 
in welchen liberale Parteien von „Gewiſſensfreiheit und freier 
Religionsübung“ reden. Dabei wird ftets der manchen naiven 




















































Unterzeichnern unbelannte geheime Vorbehalt gemadt: Ge 
wiffensfreiheit für alle, nur nicht für die papfttreuen Katholilen 
Daher die Hätfchelung, die früher der Deutfchlatholiziämus 
und dann der Altkatholizismus erhielt, die jegt der Deutſchen 
Vereinigung in Braunfchweig zuteil wurde, daher die Feind 
ſchaft negen jedes Wort, das vom ————— der Proteſtanten 
und Katholiken, der gläubigen Elemente beider Konfeſſionen 
ſpricht; eine Feindſchaft, die vor. zwei Jahren auf der Haupt 
verſammlung des Bundes in Graudenz ſich zeigte, und die Everling 
auch in Braunfchweig wieder ausbrüdte, ald er fich gegen den 
chriſtlichen Blod in Holland wandte, vor dem ſich der 
Evangeliiche Bund und fein ganzer Proteftantismus zu fürdter 
fcheint. Alles wird mit Jubel begrüßt, was die Hoffnung ertwedt, 
es werde die Katholilen von Rom abjprengen. 

Fortfegung der „Reformation“, Fortfegung und Voll 
endung bes Werkes, welches der Proteftantismus im 16. um 
17. Jahrhundert nicht vollenden konnte: dieſer Gedanke lieg: 
allen Programmen und Sandlungen aller Parteien und 
Richtungen zugrunde, welche auf protejtantifchem und liberalen 
Boden jtehen bis tief hinein in die Reihen der Sonjervativen. 
Der Evangelifche Bund will alle diefe Beitrebungen zuſammen 
faffen und Hat daher ſchon in feiner Hauptverfammlung zu 
Speyer 1893 den Statholifen in einer feierlichen Erflärung woh 
Duldung, aber nicht Gleichberechtigung zuerfannt. Go ift der 
MWiderftand der Katholiken gegen dieſe Beftrebungen in Wahrheit 
ein Kampf um des Slaubens heiligfte Güter umd ber 
„Hulturfampf” der TOer und SOer Jahre ift wieder erftander. 
Er war nicht erlofchen, ſondern glühte weiter, und der Evangeliihe 
Bund ift, ald Bismard 1886 vom Kulturfampf zurüdtrat, jolort 
gegründet worden, um die Funken unter der Miche zu heile 
Flamme anzufachen. Auch die Regierungen find jchon teilweile 
wieder dabei; die SKirchenbehörden begrüßen meift de 
Evangelifchen Bund, wenn er in ihren Landen tagt. Auch in 
Braunschweig begrüßte ihn das Landestonfiftorium durch feinen 
PBräfidenten, der Herzog-Regent fandte feinen Gruß duch d 


vom Aufammengehen mit den Proteftanten zu reden. 

als Anbiederungsverfuch betrachtet und immer wieder 
abgetviefen. Die wenigen Proteftanten, die Berftändnis folge 
Meußerungen haben, find vereinzelte ehrenwerte Verfönlichkeit 
die große Maſſe fteht mit Billigung hoher Perfonen unter dem 
Zeichen des Evangelifchen Bundes. Frieden aufzudrängen um 
die Hand zur Verföhnung zu reichen, wenn ber andere 4 
nicht will, das ift der deutſchen Katholiten nidl 
wirdig. Wahren wir den Frieden, ſoweit ed am ums liegt, 
wahren wir auch unjfere Ehre und unjere Bürdı, 
Auch diefe Waller werben ablaufen; warten-wir ab, bis vielleiäl 
im PBroteftantismus felbft eine Reaktion der wahren patriotiick: 
Elemente, befonders im gebildeten Laienftande, fommt; von dei 
Theologen ift das im allgemeinen nicht zu erwarten. 





De Hersſt ſchleicht grämig durchs Gelände Bin, 
Wo Pappeln Boch wie Bterdeherzen fodern, 
Und feine Bleichen Rönigehleider zieh'n 

Durch Feld und (Wiefen Hinter fiß Dermodern. 


Ho in den Wipfeln fpicht fein Harfner Wind 
Und feflägt das Spielzeug rafınd dann in Scherben. 
Horcht nur, wie's in dem Fall der Blätter rinnt 
Und raunt und rauſcht wie Schauer vor dem Sterben! 


&. Wittmann. 


43. 24. Ottober 19U8. 


Fritz Mienkemper, Berlin, 


Die Bismardbüfe in der Walhalla. 

Da König Ludwig I. von Bayern in weitfichtiger Hoffnung 
die Walhalla bei Regensburg Hauptfächlich der nationalen Ein- 
heit gewidmet hatte, gebührte natürlich dem Reichsgründer und 
eriten Reichsklanzler Otto v. Bismard dort ein Platz. Denn 
mag auch Fürſt Bismard das klein deutſche Einigungs- 
programm berivirklicht Haben, die früheren G ro &beutichen er- 
fenmen doch rücdhaltslos an, daß er der nationalen Entwidlung 
die Bahn gewieſen bat, die feitbem Allein gangbar war und dem 
deutſchen Bolt an Macht und Wohlfahrt bereitö große Vorteile 
gebracht Hat und bei allfeitiger treuer Arbeit noch größere Bor- 
teile verſpricht. Die Feier der Entbülung der Bismard- 
büfte verlief würdig und befriedigend, da der allgemein 
anerfannten Werbienfte des Fürſten Bismard, nicht der 
zweifelhaften und ſchwachen Punkte feiner innerpolitiichen Wirt- 
iamfeit gedacht wurde. Die Rebe des Frhrn. dv. Podewils, 
des bayerifchen Minifterpräfidenten, war auf den richtigen Ton 
ber Aufmunterung zu fraftvoller nationaler Arbeit über alles 
Trennende hinweg gewidmet. (Much über die zeitweilige Blod- 
verirrung Hinweg?\ Der Reichskanzler Fürft Bülow ge 
dachte mit Mecht der Berdienfte der Witteldbacher und der 
ſonſtigen deutſchen Dynaſtien — wobei wir nur gewünſcht 
hätten, Daß das Zitat aus einer Bismardrede fortgelaffen wäre; 
denn diefes Wort, das an fich recht Schön ift, ſprach Bismard in 
einem büfteren NAugenblid, als er die Dynaftien gegen den ihm 
gerade unbequemen es wollte. Inzwiſchen Hat 
ſich deutlich gezeigt, dat in Deutſchland die fchönfte und Frucht 
barfte Harmonie zwifchen den Kronen und den Volfövertretungen 

zu wahren ift, wenn nur die Minifter ihre Aufgabe recht an— 
pie: wiſſen. 
oh Fein Krieg, aber auch feine Konferenz. 

Wieder eine Woche voll Rüftungen und Demonftrationen, 
aber ohne Kanonenſchüſſe. Der Friede hielt fogar die Ber- 
öffentlichung eines ganz verpfujchten „Ronferenzprogramms” aus, 
da? Herr Iswolsky und Sir Edward Grey mit viel Fleiß und 
noch mehr Ungejchid zufammengeftoppelt hatten. , bie allge- 
meine Enttäufhung über die Londoner Mißgeburt jcheint jchließ- 
ich günftig für die Friedensfache zu wirken, da fie die Unbahnung 
ireter, Verhandlungen zwiſchen der Türkei und Bulgarien be- 
ördert. Am Donnerstag wurde der Welt Kunde gegeben von den 
Nbmachungen, die Jowolsky und Grey getroffen und die fran- 
öfiiche Regierung angeblich gebilligt hatte. Am Freitag war 
in „ritifcher Tag erjter Ordnung”, da angejicht3 der bulgarifchen 
Rüftungen auch die türkiſche Negierung über eine umfaſſende und 
inverfdyleierte Mobilifierung nd fehtahn macht. Aber im letzten 
Iugenblid wurden von jungtürkiichen Nebenpolitifern in Sofia 
3erhandlungen angefnüpft. Sie fanden wenigftens jo viel Ent- 
egenfommen, daß die türfifche Regierung Veranlafjung 8 
ie Mobilmachung förmlich zu dementieren. Die franzöſiſchen 
Rinifter jchreiben m dad Berbienft zu, durch ihre ernften 
Rahnungen in Sofa und SKonftantinopel die friedliche 
dendung veranlaßt zu haben, Zeider hat dann der Sonntag neue 
emonftrationen des ferbifchen Pöbels mit Ausichreitungen gegen 
terreichifche Firmenfchilder gebracht, umd am Montag wurde 
om der öfterreichijch- montenegriniichen Küſte gemeldet, daß 
efterreich Dort zum Schuße feines Konfuls in Antivari Truppen 
‚landet, und daß ein öfterreichifcher Torpedbojäger einen eng- 
ihen Dampfer mit Waffen und Munition fir Montenegro auf- 
‘bracht habe. Buleht meldet auch Sonftantinopel wieder neues 
ißtrauen — Bulgarien und Fortſetzung der Kriegsrüſtungen. 

Die eisheit und Tugend des jog. europäiſchen Konzerts 
t in dieſer fritifchen Lage bislang vollftändig verjagt. Rußland 
ıd England fühlen fich berufen, der europäiſchen Staatstunft 
? Wege zu teilen, Nachdem Iswolsky umb Grey über eine 
ohe lang bie Köpfe zufammengeftedt hatten, kam ein „Pro- 
amm“ zuftande, das fogar unfere deutſchen Offiziöfen alö „Ber- 
jenheitögefchöpf“ bezeichnen. Höchſtens Serbien und Montenegro 
anten Freude an dem „Programm“ haben, das ihnen Kompen- 
ionen in Nusficht ſtellt, und zwar nach der englifchen 
Sart mit dem „Vorbehalt, daf dies nicht auf Koften der Türfei 
chieht“, d. 5b. alfo auf Koften Defterreichs! Welch ein Miß- 
iff, ſolches Del in das ferbijche Feuer zu gießen und der habs: 
rgiichen Monarchie die Annahme eines ſolchen Konferenzbro- 
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gramms zuzummten! Man konnte auch fich felber jagen, daß die 
Türkei fich nicht beteiligen würde, weil für Die me 
Kretas eine Hintertüre offen gelafjen, die Verbürgung des ver- 
bliebenen Bejigftandes der Türlei völlig vergefien und die Oeffnun 
ber Dardanellen für die ruffiihen Mriegsichiffe zwar nicht dur 
Konferenzbeichluß, aber doc durch eine nachfolgende befondere 
ar 7 dee Ausficht genommen war. 

Zu fachlichen Ungeſchick lam nun noch das Kormelle: 
die Abmachungen wurden veröffentlicht ald Konferenzprogramm 
ded neuen Dreibundes, obſchon fie doch nichts weiter fein 
fonnten als Worarbeiten, auf deren Grundlage die geſamten 
Signatarmächte das Programm feitzufehen Hatten. Dan hatte 
ben Eindrud eines rohen Berfuches, Deutfchland, Defterreich 
fowie Italien „auszuſchalten“. Obendrein erfolgte die Ber: 
öffentlicyung an zwei Stellen (Paris und London) in mehrfach 
abweichenden Faſſungen. Das —— einen intereſſanten 
Blick in die Küche, wo mit Unklarheit und Hinterliſt gekocht wird. 

In der Ausſchaltungs- und Einkreiſungspolitik hat König 
Eduard reiche Erfahrungen. Much ihm ift nicht alles gelungen, 
und fein legtes Kunſtwerk von Reval ift unter die Räder geraten. 
Aber ſolche Stümperei, wie Jswolsfy und Grey fie jet geleiftet 
haben, konnte man doc dem gefchäftigen König niemals nad)- 
fagen. Man muß annehmen, daß er bei der —— Macdjen- 
ſchaft fich zuritdgehalten und feinen liberalen Minifter mal auf 
eigene Kauft hat wurfteln laſſen. 

Oder follte gar Sir Edward Grey den Hintergedanten 
gehabt Haben, durch das unmögliche Programm den ganzen 
Konferenzplan zum Scheitern zu bringen? In dem Falle wü 
wir ihm alles verzeihen. Tatjächlich geht in diefem Augenblick 
die Strömung in der Türkei, in Bulgarien, in Defterreih und 
vielleicht auch in Berlin dahin, bie ee zwiſchen ben 
drei nächtbeteiligten Ländern durch unmittelbare Verhandlungen 
neu zu regeln. Es wäre jchön, wenn Europa auf diefe Weife 
vor dem Ränleſpiel, das fih an eine —— haftet, 
—— bliebe. Hoffen wir, daß ar mindeiten das Bejtreben 
der Berliner Regierung glüdt, die Konferenz auf dad Aller 
notwendigfte zu befchränfen, nämlich auf die finanzielle Ent- 
ihädigung der Türkei und die Verbürgung ihres Bejikitandes. 
Das ijt auch) das Programm der türkiichen Negierung, die den 
Wert der deutichen Freundſchaft wieder bejler zu erkennen 
anfängt, nachdem fie durch die englifchen Querzüge bitter ent: 
tauscht worben ift. 

Zur ng zn ser 

- Die Ausichüffe des Bundesrats jollen alle Vorlagen des 
Reichsſchatzamtes gebilligt haben, bis auf die Eleftrizitätsfteuer, 
die vom Plenum des Bundesrats entfchieden werden fol. Auf- 
fallend ift, daß die Ausſchüſſe der Nachlaßſteuer zugeftimmt 
haben, ohne zu berüdfichtigen, daß nach ben bisherigen Kımb- 
gebungen aus verfchiedenen Parteien diefe Abgabe, foweit fie 
auch erbende Kinder und Ehegatten treffen ſoll, feine Nusficht 
auf Annahme im Reichstage Hat. Nun Haben ſich die vor— 
bereitenden Erörterungen in der Preſſe in der Ießten Zeit zur 
geipigt auf die Frage, ob nicht an Stelle der Nachlaßſteuer, die 
einen VBermögensanteil in dem wirtfchaftlich und pfychologifch un- 
geeignetiten Moment bes Todes des Familienoberhauptes fordert, 
lieber eine mäßige alljährliche Abgabe vom Bermögen eingeführt 
werben follte. In der fonfervativen Preſſe ımd in noch höherem Maße 
inder Sentrumspreffe wurde dabeiaufdie Schonung der Finanzboheit 
der Einzelftanten und ihrer direkten Steuerquellen Bedacht ge 
nommen. In der Tat ift es wohl denkbar, der VBermögensfteuer 
den Eharalter als jelbitherrliche Landesſteuer zu laffen und nur 
auf dem Umwege der „verebelten” Matritularbeiträge die Be- 
figenden zu den Reichslaften heranzuziehen. Die „Veredelung“ 
der Matrifularbeiträge nad) dem Maßſtabe bes in jedem Staat 
vorhandenen fteuerfähigen ögens hätte noch weiternreifende 
Vorteile, Nun hat aber die Berliner Regierung all diefe An— 
regungen unbedingt abgewiefen und die Narhlaffteuer mit 
Einſchluß der Schröpfung des Kinder- und Gattenerbes 
als conditio sine qua non erflärt. Das fieht nach einem 
regelrechten Konflitt aus. Eine SHeranziehung der Beſitzenden 
als Gegengewicht gegen die indireften Maffenftenern ift unbe 
dingt nötig, und die Nachlaßftener in der vorgeichlagenen Aus- 
dehnung if bei dem fcharfen Widerfpruch aus landwirtichaftlichen 
und fonjtigen Streifen undurchführbar. Was hilft da das fchroffe 
Beharren auf dem Regierungsvorfchlag? Wenn der Bundesrat 
feine Prüfung fo wenig eindringlich betreibt, jo muß der Reichs. 
taq zeigen, was er fan. Das „ausgefchaltete” Zentrum wird 
gerade in diefer ſchwierigen Frage eine bedeutiame Rolle fpielen. 
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Bismards Einzug in die Walhalla. 
Don 


Dr. ®. Doering, Dadau. 


hrt eure beutfchen Meilter!” jo klingt es mächtig und ein- 
“IN dringlich aus dem Herrlichen Borfpiel zu Wagners „Meifter- 
fingern“, das wir am Abend des 18. Oltober bei der von ber 
Stadtverwaltung von Megensburg veranjtalteten Nachfeier in 
prächtiger Wiedergabe zu hören befamen. Es war die Wieder- 
jung bes großen Zeitmotivs, das fich durch die ganze jchöne 
anftaltung binzog, nämlich die Mahnung zur bereitwilligen 
Anerkennung der Leiftungen eines Meifters eriten Ranges, zur 
Pietüt gegen ihn. In diefem Sinne ift die Aufftellung der Büfte 
des erjten Kanzler des neuen Deutichen Neiches zu begrüßen. 
Der Meifter, der uns die Einigung des Deutjchen Reiches ver. 
ichafft, der unferen Namen groß gemacht hat in der Welt, er 
verdient, daß er von uns geehrt wird, daß ihm der Dank für 
das Gewaltige und Bleibende, das er geschaffen, nicht vorenthalten 
bleibt. Darum, wer fich des Kulturkampfes erinnert, des Fejuiten- 
geliehen und des Sozialiftengefeges, wer an die Härte denkt, an die 
idenſchaftlichleit und Rüdichtslofigkeit, mit der Bismard alle ver- 
folgt hat, die ihm im Wege ftanden, wer den Krieg von 1866 
m Sinne hat und dad Blut, das verbrüderte deutjche Stämme 
im Kampfe miteinander vergofien — und wer das alles in Die 
eine Wagichale wirft, er wird doch der Gerechtigkeit halber in 
die andere die Bewunderung für menſchliche Größe legen 
und die Erwägung, wieviel zu tun bleibt, um das Erbe 
würdig zu wahren, das er binterlajien hat. Wir haben 
droben gejtanden auf der Terraffe, die riefig von der Donau 
— zu dem Ehrentempel, in dem Bismarck nunmehr 
einen Einzug gehalten hat, und haben hinausgeblickt in das 
weite Land — feiner Nebel hüllte es ein, aber wir wußten doch, 
daß hinter ihm und in ihm ded Schönen, Neichen, immerdar 
Fruchtbaren die reichite Fülle liegt. 
Die Büfte, die man in der Walballa enthüllt Hat, ift ein 
Verf des Profeſſors Erwin Kurz; man darf fie wohl ein Meifter- 
werk nennen. Der Eharafter ift vom Künſtler tief und wahr er- 
faßt. Noch in der Fülle der Manneskraft jteht diejer VBismard. 
Er fchaut gerade vor ſich Hin, und man könnte in diefen Zügen 
etwas von dem Ausdrude der Sphinz finden. Das fteinerne 


Antlig Hat gleich im erften Mugenblide jehen müljen, wie der 
vor Müdigkeit erichöpfte zarte Enkel, der elfjährige Fürft 
DOtto v. Bismard, vor ihm ohnmächtig niederfiel.... Es 


war ein Augenblid, der vielleicht noch mehr Sinn in fidh 
trug, als ihn die beftürzte Menge empfand, Sie berubigte 
ich bald wieder, als nach Beendigung der formvollendeten 

be des bayerifchen Minifterpräfidenten Frhru. v. Podewils 
der jegige Reichsfanzler Fürft v. Bülow in Haugvollen Worten die 

2 gab, daß auch für ihn Bismarcks Art und Tun ſtets 
die Richtſchnur bleiben werde, und daß ein jeder deutſche Stamm 
feine Eigenart behalten müſſe zum Nutzen des Ganzen und durch 
das Ganze geſchützt. Danach folgte eine Bismardhymne, ge- 
fungen von einem Männerchore zu liebliher Harfenbegleitung, 
was mir nicht recht zueinander zu paſſen jcheint. 

Die Walhalla iſt gewiß fchön, aber die Luft darin, wenn 
mehrere hundert Menfchen verjammelt find, ift es nicht. Es 
war ein Yabjal, als man unter Schwierigfeiten wieder heraus 
war und vom fräftigen berbftlichen Windhauch fich umwehen 
laffen fonnte. Ein Teil der Empfindung, daß der zweite — 
außen jtattfindende — Teil der feier der fchönere war, mag 
wohl daher gekommen fein. Ein Teil aber gewiß auch davon, 
daß man hier erſt unbefangen in die gar nicht offiziellen Geſichter 
vieler Hunderte von deutichen Männern und Frauen bliden und 
ſich ihrer ehrlichen Begeifterung freuen durfte. Majeftätifch und 
ſchlicht Hangen die Kanfaren ins Land hinaus, einfach war und 
darum fo eindrudsvoll, was der Sängercdhorfang. Hofrat Dr. Hutter 
hielt danach eine lange Ansprache, die aber recht volfstiimlich 
und von hohem Schwunge getragen war. Wer lünnte fich auch 
dem Zauber diejer Stätte entziehen und der Stimmung, 
die von ihren Erinnerungen ausgebt, infonderheit von der an 
Ludwig I. und feinen univerjellen Geift, und wen riffe nicht die 
Schönheit des Bauwerkes und feiner Yage bin, und vor allem 
diejes Tempels hohe Bedeutung. Darum bat aud das Lied 
„Dentichland, Deutjchland über alles“ noch nirgend ſolchen Ein- 
drud auf mich gemacht twie bier, als die Taufende es miteinander 
ug Danach ward noch ein branfendes Hoch auf das Vater- 
land ausgebracht, und die Feier des Vormittags war zu Ende. 
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Wenn Taufende auseinander gehen, jo jagen fie nicht auf 
Wiederſehen, jondern bleiben noch Iange jtehen. Wer, wie ich, fein 
Automobil Hatte, das ihn furcht-, ftaub- und ftanferregend durch 
die Menge brachte, konnte auch auf dem Wege nach der Stadt 
—— noch oft ſtehen bleiben, um nicht ein Opfer moderner 

tehröverhältniffe zu werden. ch erinnere mich nicht, ſchon 
einmal fo viele Autos beifammen gefehen zu haben. Sie, die 
den Reichöfanzler und den Staatsjelretär dv. Bethmann Hollweg, 
den Minifterpräfidenten Frhrn. v. Podewils, die Minifter v. Hort, 
v. Wehner, dv. Brettreich, dv. Pfaff und viele andere hierher- 
geführt Hatten, brachten fie jeßt wieder hinweg, und nicht eben 
viele bemerkte man von ihnen bei der abendlichen Feier im ſo⸗ 
genannten „Neuen Haufe“ zu Regensburg. 

Diefer Feier babe ich Schon zu Anfang meines Berichtes 
Erwähnung getan. Dem herrlichen Wagnerſchen Vorfpiel ſchloß 
fih ein wirkungsvoll fomponierter und mit Schwung vor- 
getragener Männerchor an. Dazwifchen begrüßte der Ober: 
bürgermeifter Geib die Berjammelten im men der Stabt 
Regensburg, deren Ehrenbürger, wie von fo vielen anderen, Fürft 
Bismard geweſen iſt. Dann beftieg der Rräfident der Münchener 
Akademie der Wilfenichaften, Profeſſor Dr. von Heigel, die Redner: 
tribüne, um den Kejtvortrag” zu balten. Das befarinte Wort, 
daß Malerei die Kunſt fei zu vereinfachen, paßt auch auf andere 
Kunftzweige und nicht zuleßt auf die Mhetorif. Die Heigelice 
Rede war auch in diefer Beziehung ein Meifterwert. Der Zeit 
und Gelegenheit entjprechend, jchuf er ein Bild aus den aller 
größten Zügen, fo vereinfacht, daß z. B. der Kulturfampf ober 
das Berhältnis zum jekigen Kaifer gar nicht berührt wurden. 
Damit fol dem VBortrage fein Vorwurf gemacht werden. Er 
verdiente ob feiner geiftiprühenden Art und feiner Wärme ben _ 
Beifall vollanf, der ſtürmiſch gefpendet ward. Auch die Freit- 
vorftellung im Stadttheater am Vorabend verdient noch Furzer 
Erwähnung. Kleifts „Prinz Friedrich von Homburg“ wurde gegeben. 

So iſt der 18, Dftober wieder einmal zu Ruhm und Ehren 
gelangt. An diefem Tage warf einst das deutjche Volk die Ketten 
der Fremdherrſchaft ab; an einem 18. Oktober (1830) ward von 
Ludwig I. der Grundftein zur Walhalla gelegt; an einem anderer : 
(1842) ward fie eröffnet. Satzungsgemäß darf fein Denkmal im‘ 
ihr aufgeitellt werden, che der zu Feiernde 10 Jahre dahin iſt. 
Das Beifpiel Bismards zeigt, daß dieſer Zeitraum unter Im- 
ftänden kurz genannt werden fann. Aber das fol nicht Hinbern. | 
uns feiner Ehrung berzlich zu freuen und der herrlichen Feier! 
eine frohe Erinnerung zu bewahren. ' 





Ungarns Wahlreform. 
Don Chefredafteur franz Eckardt, Salzburg. 
I. Borgefdidte. 


G: ungarifche politifche Verhältniſſe und Greigniije richtie 
beurteilen will, muß fich ftets vor Augen halten, daß das 
nefamte Streben der Magyaren auf die GSelbfiändigmadung 
Ungarns und Feſtlegung der maghariſchen Minderheitäherrichaft 
für alle Zeiten gerichtet iſt. Los von Wien“ ift das Schlagworf 
aller Magyaren, ber Gentry ſowohl wie des Feudaladels und 
der Beamtenfchaft, welche mit magharifch-nationalem Jube: 
durch und durch verfeucht ift. Alle Angelegenheiten der gemeii 
famen Regierung werden feit dem Jahre 1889 fonfequent Dazu 
benüßt, um bon der Krone Zugeftändniffe in Militär. und Sprade 
fragen zu erpreffen, und jede Nachgiebigfeit der Krone hat mox 
ftets die freche Begebrlichteit der Magyaren gefteigert. Kolom 
Tiſza, nicht mit Unrecht von feinen freunden „der alte 
Fuchs" genannt, verftand es, einen offenen Sonflift mit de 
Krone zu vermeiden, Die Revifion des Wehrgejeped und 
Erhöhung des Mefrutenkontingentes beantworteten die V 
bängigfeit®-Magyaren 189% mit der Forderung nah Einführu: 
der magyarifchen Dienft- und Kommandofprade beim „ungari 
Teile” der gemeinfamen Armee. Da der Monard, unter 
durch die gefamte Generalität und den öjterreichifchen Reichst 
diefe Forderung rundiveg ablehnte, gingen die Kojjuthianer 
Obftruftion über, welcher weder Koloman Szel, noch S 
Khuen · Hedervary, noch Graf Stephan Tiſza Herr werden # 
Baron Fejervary, der Honvedminifter, übernahm die M 
präfidentichaft, filtierte Die Verfafjung und jagte mil 
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Die Folge diefer Gewalttat war die Bildung einer Koalition 
aus der Unabhängigleitspartel (Koſſuth und Apponpi), der Ver- 
fafjungspartei (Weferle und Andraſſy) und der Volkspartei 
(Aladar Zichy), welche durchfeßte, daß in Ungarn mit ber 
Steuerverweigerung bie Eiftierung der Verfafjung beantwortet 
wurde. Kaifer-Slönig Franz Joſef ift ein ftreng verfafjungätreuer 
Monarch, darum war ihm der Verſuch mit der Giltierung 
der Berfaffung feinesiwegs leicht geworden; er ging auch gerne 
auf den Vorſchlag Fejervarys ein, der Koalition unter gewiljen 
Bedingungen die —— zu übertragen. Dieſer vor drei 
Jahren zwiſchen Krone und Koalition geſchloſſene „Pakt“ enthielt 
als wichtigſte vom Monarchen geſtellte Bedingungen: eine Wahl. 
reform, die mindejtend auf ebenfo breiter Baſis geichaffen werden 
müfje wie die des Fejervaryſchen Innernminifter Kriſtoffys Ent- 
wurf; Zurüdjiellung aller militärischen Streitfragen bis nad 
erfolgter Durchführung diejer Wahlreform. 

Es iſt dem Minifterpräfidenten Dr. Weterle bis jet ge- 
lungen, die der Krone gegenüber eingegangenen Verpflichtungen 
u erfüllen. Uber die Wahlreform ijt noch ausftändig, und die 

derungen der Bevölkerung nad) diefer Reform werden immer 
lauter. Der Monarch felbft drängt darauf, daß die Koalition 
ir Wort einlöft. Wenn fie diefes aber tut, jo iſt ihre Macht für 
alle Zeiten gebrochen, die habsburgtreuen Richtmagyaren fommen 
in Ungarn zu entjcheidendem Einflufje. Die Koalitionsminifter 
baben daher alle ihre Ueberredungsfunft aufgeboten, um vom 
Könige eine Aenderung diejer Bedingung zu erhalten, fie haben 
ihm ein Nachgeben ihrerfeits in den militärifchen GStreitfragen 
angeboten, kurz: fie juchten mit der Krone zu feilfchen — ater 
der Kaiſer blieb feft, nachdem er lange Beratungen mit dem 
Thronfolger Franz Ferdinand gepflogen. Um noch nachdrüclicher 
auf den Monarchen einwirken zu können, betreibt man jetzt den 
Plan, die Konlitioneparteien zu einer einzigen zu fufionieren; 
biefer einheitlichen ſſe werde der König nicht widerftehen 
lönnen. Meint man! 


II. Der jebige Reichstag. 


Wie dringend notwendig — allein vom Standpunlte der 
Gerechtigkeit aus — eine Wahlreform für das Abgeordnetenhaus 
des Reicystages ift, zeigt mit greller Deutlichfeit deſſen jepige 
Sufammenfegung. Auf das jept geltende Wahlgeje einzugeben, 
welches wohl das rüdjtändigite und fompliziertefte auf der Welt 
ift, darf ich mir wohl Schenken; es mag genügen anzuführen, daß 
dad Wahlrecht auf zwanzigerlei (I) Art erworben werden kann, 
dab der auf ben lirbarialgefegen von 1836 fußende Benfus 
zwiſchen 68 Hellern uno 87,17 Kronen fchwankt, und daß die 
Bahlbezirke eine Wählerzahl von 500— 7000 haben. ‘Bon Gerech— 
tigfeit feine Spur. 

[ Die jedenfall von den Magyaren zu ihren Gunften 
forrigierte Statiftif des Jahres 1906 ftellt feit, daß unter den 
rund 17 Millionen Einwohnern Ungarns 8585834 Magyaren, 
einichlieglich der Juden und magyarifierten Henegaten, find 
51.4 %o;.ferner 1980423 Deutjche — 11.8 %, 1991402 Slowaten 
— 11,9-%/0, 2784 762 Rumänen = 16.7 fo, 423159 Nuthenen 

2.5 %, 108552 Kroaten (wobei die Königreiche Kroatien und 
Slawonien natürlich außer Berechnung bleiben) 1,1 °%, 
434641 Serben 2.60% und 329837 Undersiprachige (meift 
Wenden und Jtaliener) — 2%. Nach diefer Statiftit jtehen 
den 51.4 %/o Magyaren und Magyaronen 48,6 % Nidhtmagyaren 
gegenüber; mit anderen Worten: die Magyaren maden 
die Hälfte der Einwohner Ungarns aus. 

Bon biefen 17 Millionen Menſchen befiben 1080000 das 
Bahlrecht in 113 Wahlbezirlen, von welchen 208 eine magyarifche, 
26 eine deutſche, 57 eine ſlowatiſche, 61 eine rumänifche, 9 eine 
ruthenifche, 1 eine froatifche, 4 eine jerbifche, 1 eine wendifche 
und 42 eine gemijchtipradjige nihtmagyarifche Benölferungs- 
mehrheit haben. Bon diefen 205 nichtmaghariſchen Bezirken 
wurden gewählt 13 deutjche Siebenbürgener Sachſen, welche fich 
auf Grund des Hermannftädter Wahlprogrammes von 1891 bisher 
ſteis der Negierungspartei angejdloffen haben, 14 Rumänen, 
7 Slowaten und 4 Serben, Mit der raffiniertejten Wahlgeometrie, 
dem fchändlichiten Tertoriimus der Behörden — man denfe an 
bie berüchtigten Wahlen Banffys 18596! —, mit unerbörtem 
Schwindel und mit offener Veitehung hat man 167 nicht. 
magyarijche Bezige mit magyariichen Abgeordneten befeßt. 
Damit iſt wohl zur Genüge dargetan, daß das jepige Abgeord- 
netenhaus Ungarns alles andere eher ift als eine gerechte Volle. 
vertretung, 
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Noch einmal der Slottenverein! 


Don 
Dr. Julius Derfen. 


F macht ſo viel von ſich reden, dieſer Verein, daß er einem 
ſchließlich ganz verleidet werden fann. Und doch vertrat er 
uriprünglich eine Sache, an der man jeine helle Freunde hatte, 
Das war ein Boden, auf dem fich alles in jchönfter Harmonie 
zufammenfand: der Katholik wie der Proteſtant, der Wltpreuße 
twie der Bayer. Dann aber fam der Furor des Herm Keim, 
um verwirrend und zeritörend zu wirken. Yu Ehren Keims 
jollte der „Deutſche Flottenverein” gar geiprengt werden; 
200,000 Maut, jo rechnete man aus, würden fich um beifen 
Sturmfahne fcharen, als „wirklich unabhängiger” Prachtverein; 
der fünne dann den anderen, den Dudmäujern, Dummtöpfen 
und Vaterlandsverrätern, gehörig vor den Kopf ftoßen. Das 
— Motiv dieſer verderblichen Mache hat der politiſche 

undfchauer der „Allg. evang.-Iuth. Kirchenztg.“ (Nr. 20) ent- 
hüllt. Er fagte wörtlich: „Wen es nach jtartem Beifall in den 
ipezifiich „nationalen” reifen gelüftet, der braucht bloß immer 


"wieder den einen Ausdruck zu variieren: „Yos von Rom!” Das 


ift auch das ganze Geheimnis der Erfolge Keims, daß er gegen 
dad Zentrum mobil machte; denn das trug ihm ‚die begeifterte 
Zuftimmung vieler Nationalliberalen und fogar des foniervativen 
„Neicheboten“ ein. Die berühmte Unabhängigkeit und alles 
übrige Brimborium bedeutete nicht Halb jo viel,” Die Folge 
davon fei, daß jet alle eifrigen Aulturfümpfer (auch Graf Paul 
bon Hoensbroech! zujammen mit Heim aus dem FFlottenverein 
ausgetreten, die eigentlichen Flottenfreunde aber darin geblieben 


find: „Nur die reim politiihen „Los von Nom“ : Keute 
fezeffionieren, ein verbältnismäßig Meines Häuflein, das 
zudem großenteils aus jüngeren Mitgliedern befteht, Die 


überhaupt erft in jenem Moment ihre Flottenbegeiſterung ent- 
dedt haben, als Keim seinen Ritt gegen die römifchen Wind- 
müblenflügel begann.“ Ein großer Berluft, meint der Rund⸗ 
ſchauer der „Hirchenzeitung”, jei das nicht, weil die Verquickung 
von Bolitit und Flottenpropaganda von jeher deplaziert gewejen. 
Man babe doc den antinltramontanen: Neichsverband unter 
Hoensbroech oder den „Evangelifhen Bund“ oder die jung- 
liberalen Vereine, In die fönne ja jeder eintreten, der den 
Kampf genen das Zentrum für das Wichtigite halte. Populär 
jet das „Los von Rom” natürlich; aber es gehöre die typifche 
politifche Kurzfichtigfeit eines verabichiedeten Offiziers dazu, um in 
diefem einen Eplanwort das Seſam für alle Türen zu erbliden. 

Der Ehrgeiz des Heren Heim geht aber noch weiter, Auf 
„Aeminiften und Pazifiſten“ verächtlich berablächelnd beſchwört 
er im „Tag“ (Wr. 262) die Geifter geichichtlicher Gewaltmenſchen 
und präfentiert ſich ſelbſt als ſolchen; denn Deutichland habe 
von jeher- Gewaltmenjchen nötig gehabt und brauche fie für 
Gegenwart und Zukunft erit recht. Die „Hölnifche Vollszeitung“ 
überfchüttete Herrn Sleim mit der auge ihres Spottes. Gie 
verglich ihn mit dem Fiſch, dev auf trodenem Sande liegt und 
doch jo gern weltbiftoriiche Taten verrichten möchte. „Wenn 
Bismarck nicht in feiner überhaftenden Weife das Deutfche Reich 
gegründet hätte, wiirde Keim es jedenfalls beforgen, und er 
machte es ficher noch viel prüchtiger als der Junker von Schön- 
haufen,“ Da für Helden feines Schlages in dem entarteten 
Deutichland zurzeit nichts zu machen fei, verweilt die „Kölniſche 
Volkszeitung“ Keim auf Mazedonien, dem er ein neuer Alexander 
werden fünnte, Der Generalmajora. D. ift diejem freundlichen Winte 
nicht gefolgt, wohl in der Erkenntnis, daß mit der Tinte allein dort 
nichts zu erreichen ift. Die Tinte liebte Keim von jeher, und 
auch die Getwaltepifteln, aber beides ift ihm ſchon früher ver- 
bängnisvoll geworden, Gr war nicht der tlchtige Regiments» 
fommandeue, als welcher er in Nummer 51 der „Allgemeinen 


Rundſchau“ vom 21. Dezember vorigen Jahres gerühmt wird. 


Ein General von Soeben brachte es zwar fertig, fein Korps ſo— 
zufagen vom Schreibtifch aus zu lommandieren und auf der Höhe 
zu erhalten, dem Oberjt Keim gelang ein gleiches mit feinem 
Regiment nicht. Sonft wäre er wohl länger an deilen Spike 
geblieben. Er blieb aber nur 2 Jahre und 4 Monate Oberjt 
und wurde als ſolcher verabfchiedet. Er wollte, als Gewaltmenſch, 
einen Hauptmann bejeitigen und mußte Ichließlich, jehr wider 
fein Erwarten, jelber geben, da der Hauptmann befundete, der 
Herr Oberit könne über feine Kompagnie nicht urteilen, da er fie 
faft nie gefehen habe. Dazu fam, wie behauptet wird, daß Heim 
in Zeitungsartikeln die Landwehr bös heruntergerifien hatte, 
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Jedenfalls wurde der Oberſt Keim in einer jonft nicht üblichen 
Form brevi manuı erfucht, feinen Abſchied zu nehmen. Den Titel 
Generalmajor erhielt er dann fpäter, wohl auf Grund nichtmili- 
tärifcher Verdienfte. Seine Vergangenheit fteht alfo in einem 
ziemlichen Mißverhältnis zu der Rolle, die er jept als magister 
Germaniae fpielen möchte. Wenn wir nicht in einem Seitalter 
des politifchen Dilettantismus lebten, in dem die Bramarbaije und 
Rabuliften Oberwaſſer haben, müßte fie aber ſchon lange auögejpielt 
jein. Eine größere Torheit kann es natürlich nicht geben, als 
vor ihm — Das mögen ſich die bisherigen Führer 
des bayeriſchen Landesberbandes geſagt ſein laſſen. Ganz entſchieden 
müßten fie jeden Eingriff im deſſen Rechte zurüdmweifen, zu 
denen vor allem dasjenige gehört, die Vorftandsmitglieder jelbit 
zu wählen und an ihnen troß aller perjönlichen Nörgeleien feft- 
ubalten. Denn font könnte ja der Bayerifche Verband mit der- 
Peiben Berechtigung und aus denfelben perjönlichen Motiven den 
Rücktritt der Vorſihenden irgend eines anderen Verbandes fordern. 
Mo füme man dann bin! ort mit diefem perfönlichen Klein- 
fram, mit diefem Gezänfe! Es ſchickt fich nicht fir Männer, bie 
hohe patriotifche Aufgaben zu erfüllen, Aldeutjchland zu pral- 
tiicher und opferfreudiger Mitarbeit anzufpornen haben. 

Und noch eins. Das BWortheldentum umd Säbelgeraſſel 
der Gewaltmenjchen a la Heim hat die Franzojen und Engländer 
erregt und gereizt. Statt ftiller, fruchtbringender Arbeit wurde 
ein mit allem möglichen weltmachtpofitiichen Klimbim  ver- 
quidter Flottenalarm beliebt. Mußte der nicht ſchließlich Eng- 
land nervös machen? Es wäre den Briten fchließlich gleich- 
ag gewefen, ob wir Schiffe bauen oder nicht; aber 
ie beftändig aggreffive Begründung unferes Flottenausbaues 
mußte drüben beunrubigen und den Onkel Eduard, abgejehen vom 
Familienzwiſt, zum „Einfädler und Drahtzieher aller europäiichen 
: —— machen. „Mit Schweigen treibe Politik, mein Sohn,” 
riet einft ein alter Praftitus; ſchweigend muß auch, jet gearbeitet 
werden, Als wir noch feine politischen Generale hatten, war 
das preußifche Art. Das einzige, was dieje Herren fertig brächten, 
wäre, uns von der Höhe herunter zubramarbafieren, zu der uns 
die Tatkraft großer Schweiger verholfen Hat. 
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Hörft du der armen Seelen 


oͤrſt du der armen Seelen Füße 

Im dürren Zaub, im dürren Laub? 
Es mebt herauf wie ferne Grüße 
Aus Al’ und Stauß, aus Aſch' und Staub. 
Fuhlſt du im berbſtlich n Gepränge 
Der Wehmut Ton, der Wehmut Tont 
&s Afingen Requiems Gefänge 
Im Machtwind (Bon, im Machtwind fon. 
€o flüftert von den keiten Dingen 
Reis in der Buft, feis in der Aufl. 
Die armen Becken ſtehen und fingen 
O8 ißrer Gruft, ob ißrer Gruft. 
Bie Kommen übers Band gezogen, 
Im Scheide ficht, im Scheidelicht. 
In weiten, weifjen Schleierwogen 
Weht dir ihr Hemdlein ins Geſicht 
Bie geiftern fern, die (Unfichtbaren, 
An (Wald und Rain, an (Wald und (Rain, 
&s wallen ißre dichten Scharen 
(Weltaus, meltein, weltaus, weltein. 
(Wie Bald werd’ ich zu ihnen zäßfen, 
Fu der verwehten Beifler Beer — 
Ach graue Tage Afferfeelen! 
Mein Herz ift ſchwer, mein Herz ift ſchwer. 


Süße, 





—— 





M. Herbert. 
— nm — = 
:An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ : 


B richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, F 


* 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. : 
a 
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Der zweite theologifhe Hochſchulkurs in 
Sreiburg im Breisgau. 


Don Dr. Albert Kiefer, Repetitor am theologifchen Konpift 
- in freiburg i. Br. 


We zwei Jahren veranjtaltete die Priefterfongregation der 
Erzdiögefe Freiburg den erften theologiichen Hochſchullure 
über die biblifche Frage. In der vergangenen Woche, vom 
12. bis 16. Oftober, reihte fi) daran der zweite derartige Kurſus, 
dem erſten ebenbürtig, ja noch glänzender als jener, Das 
Thema des Kurſes war ſehr paſſend für die Beitverhältnifie 
ausgewählt. In der Zeit, die noch ganz unter den Eindrüden 
der Verurteilung des Modernismus fteht, ward auf unſerer 
Tagung dad große Thema der Ehriftologie behandelt, in 
beionderer Rüdficht auf die moderniftifche Darftelhing und Ent- 
ftellung des Dogmas. Es war das rechte Wort zu rechter Zeit 
und am rechten Platz, nämlich vor Hunderten von Prieſtern, 
die im Strudel der Arbeit wohl von den Irrtümern angegriffen 
werben, aber nicht die Zeit und Mittel finden, ihnen fräftig zu 
begegnen. Dieje Zeit und Gelegenheit bot nun der Hochichul- 
furs; er bot Belehrung in ftreng wiljenichaftlicher form, aber 
in lebendigem Wort aus dem Mund von Lehrern, die ber Frage 
auch in der modernen Formulierung ernft ins Auge fehen. 

Die Belehrung, die wir empfingen, war reichlich, gründlich, 
ja bisweilen mächtig ergreifend. Erſt wurde für die Erfaſſung 
des großen Heilsgebeimnifjes die fefte Grundlage gelegt in dem 
Beweis der Gejchichtlichkeit der evangelifchen Quellen. Prof. 
Hoberg (Frbg.) führte den Beweis für die ſynoptiſchen Evangelien 
und das Fohannes-Evangelium je in einem gejonderten Vortrag, 
ber durch die Mare Frageftellung und Antwort imponierte. Prof. 
Weber Irbg.) brachte nun aus alt- und neuteftamentlichen 
Schriften den bibliihen Beweis für die Gottheit des Meſſias 
Jeſus; dad Zeugnis der Offenbarung ward in gebdanfentiefer 
Ausführung machwoll herausgeftellt. Neben diefen abologetiichen 
und bibliichen Beweifen ging ein dogmengeſchichtlicher Weberblid 
über die Frage: Was Halten die Xeute, die Leute des letzten 
Säfulums jenſeits der Kirche, von Jefus, feiner Lehre und 
feiner Stiftung. Prof. Braig (Frbg.) gab dieſen Ueberblid in 
logiſch jcharfer, hochintereſſanter Sprache. Daran jchloffen ſich 
die Vorträge von Prof. Eifer (Bonn), der in meiſterhafter 
Klarheit Gericht hielt über die Entjtellung und —— des 
chriſtologiſchen Dogmas durch die Ka und Neintheologie in 
Harnackſcher und moderniſtiſcher Prägung. Zum Schluſſe gab 
Brof. Krieg (Frbg. noch eine warm ergreifende Darftellung ber 
Güter, die Jeſus Chriſtus auch unferer Zeit gibt und Herb 
iſt. Es waren Lehren einer reifen und reichen Lebenserfahrung. 
— Das ift das kurze Verzeichnis unferer Borlefungen!); es 
fan aber unmöglich den gewaltigen Eindrud jchildern, den 
die lebendigen Vorträge gemacht haben. Es war ein wirt. 
licher Hochgenuß, die einfache Klarheit und Großartigleit des 
fatholifhen Dogmas erftrahlen zu ſehen gegenüber der nebel- 
baften Verſchwommenheit und Entleerung durch den theologifchen 
Liberalismus und Modernismus, Welche Gefchichtstonftruftionen 
müſſen diefe machen, um das Hare Bild des hiſtoriſchen Chriftut 
in den ———— und bei den Vätern umzudeuten nach den 
vorgefaßten Theſen des neueſten Rationalismus. Und doch iſt 
ihr „liberaler“ Chriſtus ebenſowenig in den Evangelien zu 
finden, wie ihr undogmatisches, dogmenfretes Ehriftentum in der 
Geſchichte. Kirchengeichichte auch in der Urzeit und die Evan- 
gelien kennen nur den fatholifchen Ehriftus, den wahren, weſens 
nleihen Sohn des lebendigen Gottes, den Heiland mit bem 
Strahlenfrang der wahren Gottheit. So haben wir es in diefen 
Tagen neu erfannt ımd ums nei geftärkt, treu zu ftehen zu 
Ehriftus umferem Gott, geftern, heute und in Ewigleit. Das 
twar der reiche Gewinn dieſer Tage, der nım von Klerus und 
Yaien weitergegeben wird ins Leben. z 

Der äußere Verlauf des Kurſes war feinem inneren 
Gehalt durchaus entjprechend. Der Bejuch war geradezu glänzend 
von jeiten des Klerus. Ueber dreihundert Karten wurden ‚ge 
löft und benügt von den Geiftlichen aus der Erzdiözeſe und 


darüber hinaus; auch weft: und norddeutſche, ſodann bayerifche . 


und öfterreichifche Diözejen waren vertreten. Unſere ber 
würbigfte Sirchenbehörde, allen voran der Oberhirte fi 


) Die Vorträge ericheinen in diefen Tagen bei Herber in 
Freiburg im Drud. 
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nahm den regiten perfönlichen Anteil; er eröffnete und 
ihloß mit feinem bifchöflichen Wort und Gegen die Tagung, 
die fo ihren engiten Anſchluß an die Firdhliche 
rität auch äußerlich kundgab. Der Morgen galt der erniten 
Arbeit der Borlefungen; die Nachmittage ſahen die Ver: 
ſammlung des Mirchenbiftoriihen und des Studien-Vereins 
unierer Diözefe, fowie eine —— der Prieſterkon⸗ 
gregation. An zwei Abenden wurden Vorträge über bie 
großen päpſtlichen Kundgebungen des verfloſſenen Jahres 
gebalten; der erſte und letzte Abend vereinigte Dozenten 
ud Hörer in Freumdfchaftlicher Unterhaltung von föftlichem 
Humor. Das Wiederjehen fovieler Freunde und Brüder, das 
Austaufchen der Erfahrungen vergangener Tage und der ge 
waltigen Eindrücke der Gegenwart, die freudige, allfeitige Be 
geitterung machten die Tage zu fegensvolliten, zu Ehrentagen in 
der Gefchichte der Veranftalterin, der Kongregation; in ihre 
Annalen ift ein ſtrahlendes Nuhmesblatt eingefügt mit den 
Namen unferer verehrten Dozenten und unferes Präfes und 
Träfeften. 

So find fie num zu Ende, die fchönen, lehrreichen Tage; 
fie find vorüber, aber bleibend und dauernd wird jein Die geiftige 
Erſriſchung, die Stärfung des Glaubens, die Vertiefung des 
Wiſſens über dad jchönfte Erlöfungsdogme. Wir gingen aus 
einander wie nach Exerzitien, gehoben und neu angeregt. Haben 
endere Diözeſen nicht auch Bedürfnis und Schnfucht nach ſolcher 
geiftiger Erquidung? Möchte das Beifpiel unferer Kongregation 
anregen zu ähnlicher Urbeit auf Priefterhochichulturfen unter 
der Fahne der Priefterfönigin, in treuer Unterordnung unter die 
Ride. Vivant sequentes! 





Sur Münchener Gemeindewahl. 
Don 


Oberinfpeftor Hans Abel. 


Re drei zu Drei Jahren, zur Seit, da auch die lebten vom 
Sandaufenthalte zuritdgefehrt find und das Dftoberfeft den 
mmterbrochenen Reigen der GHerbit, Winter und Frübjahre: 


ergnägungen eröffnet hat, werden die Münchener Bürger daran 
innert, daß fie behufs Drittelerneuerung des Kollegiums der 
meindebevollmächtigten (Stadtverordneten) an bie blurne 
reiten und 20 Gemeindebevollmächtigte wählen jollen. Lang- 
am und „gemütlich“ werden die Vorbereitungen zum Wahl. 
ampfe getroffen; die Bilrgerrechtserwerbungen ftehen auf der 
Tngesordnung, und einzelne mäßig oder ſchwach befuchte 
Barteiverfammlungen, um die fi die Gegner nicht zu 
ümmern fcheinen, werden abgehalten, ut aliquid feeisse 
ideatuar. Unter ber Dede aber brodelt, rumort und gärt es: 
Randate jollen verteilt und auf allen möglichen_ Wegen und 
Internen eingeheimft werden. Bartei-, Bezirks, Standes. und 
*rufsintereffen, nicht zum wenigſten auch vein perfönliche 
Intereffen, werden gegeneinander ins Feld geführt, und die Bartei- 
Atungen Haben ihre liebe Müh' und Not, Ordnung in das Ehaos 
u bringen und mit füh-jaurer Miene einen „offigiellen” Kandi— 
aten ung Eigentümlich, von welch Heinlichen und eng- 
erzigen Gefichtöpunften aus die Nominierung der Kandidaten 
ft ins Werk gefegt wird! Nicht das Wohl oder Bedürfnis der 
anzen Stadt, der Gejamtheit ihrer Bewohner, nicht die perfön- 
de Tüchtigleit und Sachlenntnis, nicht das Partelintereſſe 
nd die ſichere Parteizugehörigfeit werden in erfter Linie bei 
er Yuswahl der Kandidaten berüdfichtigt, foweit eben die — 
ärgerlicdden Parteien dabei in frage fommen, Wiewohl aus den 
ünften und Gilden, aus den Verhältniffen der Kleinſtadt, 
15 den Sirchjpielen und Sonoratiorenjtübchen ſchon längjt 
rausgewachjen, fteden wir noch zu tiefft in den An— 
—— und Vorurteilen unſerer Altvordern, die nur einem 
anne aus ihrer eigenen Zunft oder aus dem Schattenfreife 
res Kirchturms heraus ihr Bertrauen fchenfen zu können ver: 
einten. So ijt es wenigjtens bisher gewefen unter der alten 
emeindewahlordnung mit ihrer Wahlfreiseinteilung und ihren 
ezirlswahlen. Mit leßteren haben num das neue Gemeindewahl: 
ſetz vom 15. —*— 1908 und die Königlich Allerhöchſte Ver- 
dnung vom 18. Auguſt 1908 gründlich aufgeräumt. 82 diefer 
erordnung beftimmt: „Der Gemeindebezirk bildet einen einzigen 
ahlbezirk. Die Einteilung in MHeinere Wahlbezirfe iſt aus 
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geſchloſſen.“ Damit ift der erfte und größte Stein des An— 
ſtoßes aus der bisherigen Gemeindewahlordnung glüdlich be 
feitigt und auch die Bahn frei gemacht für das notwendige 
Verſtündnis dejien, was der Gefamtheit not tut und der Partei 
einzig und allein noch Nuten zu bringen vermag. . 

Bon gleich großer Bedeutung ift auch der Artifel 1 des 
nenen Gemeindewahlnejeßes, der befagt, daß „in Gemeinden 
mit mehr ald 4000 Einwohnern die regelmäßigen Wahlen der 
Gemeindebevollmächtigten, der bürgerlichen Magiftratsräte... und 
der Erſatzmänner nach den Grundſätzen der Berhältnis— 
wahl mit freien und verbundenen Liſten ftattzufinden haben“. 

Bei der lebten Gemeindewahl im Jahre 1905 erhielten 
Zentrum und Chriftlichfoziale zufammen 9362 Stimmen und 
4 Gemeindebevollmächtigte, der liberale Blod 5007 Stimmen und 
11 Gemeindebevollmädhtigte, die Sozialdemofraten 6419 Stimmen 
und 5 Gemeindebevollmächtigte. Nach der Verhältniswahl 
hätten erhalten: das Zentrum 8, die Liberalen 7 und die Sozial- 
demofraten 5 Gemeindebevollmäcdtigte. Das gleiche Mißverhältnis 
zwifchen Stimmen: und Vertreterzahl trat bei jämtlichen 
3 Gemeindewahlen, aus denen bie gegenwärtigen Mit- 
glieder des Gemeindelollegiums hervorgegangen waren, zur 
tage und ficherte ben vereinigten Liberalen und Demo— 
raten im Rathaufe für fich allein die Majorität. In den 
Jahren 1899, 1902 und 1905 wurden nämlich gewählt: 
15 Gemeindebevollmäctigte des Zentrums, ftatt 24 nach bem 
Proporz, 35 Gemeindebevollmächtigte der Liberalen, ftatt 21 nach 
dem Proporz, 10 Gemeindebevollmächtigte der Sozialdemokraten, 
ftatt 15 nach dem Proporz. Bon den nunmehr ausfcheidenden 
20 Gemeinbebevollmächtigten gehörten T dem Zentrum an, 12 den 
Liberalen und 1 den Suzialdemofraten. Es erfordert nicht viel 
Scharffinn, um einen Berluft der Liberalen, der vielleicht 
auch den Verluft der Majorität für diefe Partei zur Folge haben 
wird, und einen Gewinn der GSozialbemofraten als 
ſicheres Ergebnis der bevorftehenden Gemeindewahl vorberzufagen. 
Melches aber wird wohl der Erfolg für das Zentrum fein? 

Dptimiften mögen fich vielleicht mit ber iin Aa 
dab dem Zentrum ein Mandatögewinn zufallen werde Sie 
rechnen eben mit den Verbältniffen, wie fie fein könnten und 
follten, und nicht mit den Berhältniffen, wie fie tatfächlich in 
München gegeben find. Würden fi) die Münchener weniger 
von den hochtrabenden Phrafen ihres „Weltblattes” imponieren 
laffen und einmal ernftlih auf ihren chriftlichen Standpunkt, 
oder jagen wir lieber auf ihren chriftlihen Glauben mit al 
feinen naturnotwendigen Konfequenzen befinnen, dann freilich 
hätte die Stunde des religiös.unduldfamen, die Gefühle ber 
Katholiten und a. Deotehauken fortgefetst mißachtenden 
Liberalismus auch in München geichlagen. 

Weit mehr ala ein numerifcher dürfte ein moralifcder, 
innerer Gewinn für die Münchener Zentrumspartei vonnöten 
und von Vorteil fein. Soll diefer aber, der mit abfoluter 
Sicherheit früher oder jpäter den erfteren nad) fich ziehen wird, 
erzielt werden, dann wird man fich auch in der Münchener 
Sentrumspartei frei halten oder befjer frei machen müfjen bon 
der eingangs erwähnten Kicchturmd und Anterefjenpolitif, 
Jedem das Seine!“ ift ſelbſtverſtändlicher Grundfag einer Partei, 
die das „Recht“ auf ihre Fahne gefchrieben bat und auf bem 
Boden des Ehriftentums fußen will. Die wohlbegründeten Rechte 
der einzelnen Berufsgruppen, Bevölferungsfchichten und Bezirfe 
werden fomit von der Partei als folcher jederzeit gewahrt und 
vertreten werden; es ift daher nicht angängig, ohne Rüdficht auf 
die Gejamtintereifen der Partei die Sonderinterefjen in den 
Vordergrund zu drängen oder mehr zu verlangen, als daß ſich 
in ben Reihen der der Zentrumsparkei angehörigen Gemeinde- 
vertreter „Sachverſtändige“ für die praktiſchen Bedürfniſſe 3. B. 
des Urbeiter- und Handwerlerſtandes vorfinden. 

„Der Gemeindebezirk bildet einen einzigen Wahlbezirk." 
So muß auch für die Angehörigen der Münchener Zentrums 
partei die Borjchrift lauten: DieMüncdener Jentrume&partei 
ifteineeinheitliche,gefchloffene Bartei! Die Bartei- 
bildung in ®ezirfen oder nad Ständen ift ausge 
ſchloſſen! Wenn dieje VBorfchrift nicht nur bei der Aufitellung 
der Kandidaten, jondern aud) am Wabltage felbft bei der Stimm- 
abgabe beachtet twird, dann, aber auch nur dann werden wir mit 
Recht von uns fagen fönnen: Wir haben die Schlacht gewonnen! 


—— — — — — 00-2 mn 
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Herbſt. 


n einem ſonnigen Herbſtestag 

Ich folgte auf ftiffem (Pfade dem Gach. 
Beis pfätfefernd zogen die (Wellen dahin; 
Ich fragte fie finnend: Woßin, moßin? 
Bie aber ſprachen: (Mit fo einer Frage 
Oerkümmern wir nicht unfre fonnigen Tage; 
Wir drangen aus finfirer Tiefe zum Licht, 
Und Damm und (Wehr, fie Halten uns nicht; 
@ir müffen, wir müffen zum Tiefe 


Und am Waldesfaum am Gachtsrand 

Ich raftend und finnend nun einfam fland... 
Die Sonne verllärte mit goldnem Hauch 

Die üppige Heröflpraßt an Baum und Strauch. 
Ich ſah da in goldnen und purpurnen Sluten 
Die fierdenden Blätter ihr Leben verdluten. 
Ins Dafein einft Küfst fie der Sonne Licht, 
Den Todeofluß verßindert fie nicht — 

Denn nun, ja nun find fie am Fiele. 


Vom fernen Mord in eifigem Klug 
309 Bo durch die Lüfte ein Vogelsug. 
Was trieb fie fort von der Stätte fo fie? 
Ein fragkofer Drang, ein zwingender Trieß | 
Ganz oßne Warum in die Ferne fie reifen — 
Und unfer Warum Rann die Gröke nur preifen, 
Des Schöpfers, der da mit güfiger Hand 
Uns ſchenlite Geift, Dernunft und Merftand, 
In Freiheit zu fireßen zum Tief. 
sr. Brause. 








Die Erziehung unferer Mütter. 
D 


on 
Helene Dages. 
„Ars Frauen bedürfen einer bejferen de als Heute. — 

Nicht in der Vernichtung, fondern im Wiederaufbau der 
eng und der Familienwirtſchaft liegt die Zufunft 

r Bölfer und die wahre Emanzipation des Weibes.” Diefe Worte 
Schmollers fordern die Frauenbewegung unferer Tage zur ernten, 

en Arbeit. Die barmberzige Liebe geht im Geifte eines hl. Bingen 
v-Raul den Berwahrloiten nad) und beugt ſich wie St. Elifabet 
zu den Aermſten der Armen, und jo öffnen fich ſchützende Aſyle, 
Gebärhäufer, Wöchnerinnenheime, Säuglingsheime, Jugendhorte, 
Kranten- und Invalidenhäuſer, damit fremde Lohnarbeit das 
leifte, was vor unferer Zeit als etwas GSelbjtverftändliches in 
der Familie gejchah. 

Wenn der Katholiſche Frauenbund in werktätiger Liebe 
ſolche Anftalten jchafft, fo iſt das viel caritative Arbeit, Die 
wir danfbaren Herzens begrüßen, denn unfere Zeit braucht 
diefe Erfapmittel; aber wir dürfen nicht vergeffen, daß fie nur 
ein Notbebelf find. Keine Krippe der Welt vermag Mutterliebe 
und Mutterpflege zu erfegen; der volltommenfte Jugendhort ift 
nicht imjtande, dem finde den Segen mit ind Leben zu geben, 
der ihm im Schofe der Familie ins Herz wächſt, und feine 
Hand bettet fo Lind, weich und warm wie Mutterhand. Die 
Familie ift die geiunde Pflanzſchule aller fittlihen Tugenden, 
bier erftarkt das Kflichtgefügl, wächſt der Opferfinn, erwachen 
die wichtigiten jumpathiichen Gefühle, und je gejünder, fräftiger 
und felbftändiger die Familie ift, deito gefünder und kräftiger 
werden die ſozialen Verhältniſſe des Staates fein. Und doc 
wird die ſeit Jahrtaufenden bewährte Form des Familienhaue: 
halts unterjchägt und von den Sozialijten mehr und mehr für 
entbehrlich gehalten. Gejellichaftlicde Einrichtungen nehmen der 
Hausfrau die Spindel, die Schere und die Nadel aus der Hand, 
verdrängen fie vom Webftuhl und Herd, liefern Licht und 
Waſſer, geben Erziehung und Unterricht. Biel überflüſſige 
Kraft wird frei und fucht außer dem Haufe Betätigung 
und Befriedigung. Und wie das Mrbeitsfeld außer dem 
Haufe Liegt, jo ſucht man auch auferhalb der Familie 
Genuß und Erholung. Blods, Speifehäufer, Vergnügungsorte, 
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Leſehallen, Arbeitsräume öffnen ihre Piorten den 
die Kranken finden Pflege im Krankenhaus, Uitersj Ver · 
ſorgung im Invalidenheim. 

Und doch: gerade unſere Zeit *— eines —— — Bam. 
lebens. Je mehr Haft und Unruhe das } 
dringlicher wird das Bedürfnid nach einem — — wo 
Friede, Behagen und Liebe wohnen, nach einem —— 
Dach, das nicht einläßt, was draußen ſtürmt, nad dem Streis, 
in dem einer dem anderen mit Liebe und Vertrauen bient, 
obne zu buchen oder nach Bezahlung zu rufen, 

Diefe Stätten des Wohlbehagend werden immer gering 
die Zahl der Familien, deren Glieder daheim finden, was 
und Seele froh macht, wird von Jahr zu Jahr Meiner, * Die 
Mütter weniger als je befähigt find, bes Haufes m 
fein. Frauenſache ift e8, Sorge zu tragen, daß es hierin 
wird. Es wird bejjer werden, wenn unfere Mütter eine E * 
Erziehung und Ausbildung erhalten als bisber. Das I 
berinag dieje beflere Uusrüftung heute in den i 
nicht zu geben; entweder fehlt es der Mutter an Zeit und S af! 
ihre Töchter zu unterweifen, oder fie blieb — alzufrüh auf ? k 
Kampfplap des Lebens getrieben — jelber ohne hausfranl Then 
Willen und Können. Da müſſen unfere Schulen einjegen’ 
und die Heranwachienden Mädchen tüchtig machen für 2 2 
künftigen Pflichtenfreis, ——— 

Die Schule kann und ſoll nicht auf einen beitimmten 
werbäberuf hinarbeiten, aber fie ſoll in jeder Schülerin die zu- 
fünftige Gattin und Mutter jehen und fie für diefen natürl 
Frauenberuf möglichit befähigen. Die hriftlihe Erzi 
muß das ftarfe Weib fchaffen, fie muß dem Volle gute 
geben, muß dem Haus die Priefterin beranbilden, mel 
„weißen Kieide mit der Opferfchale in den Händen“ je 
muß die Frau erziehen, welche eine gefegnete ft ver 
Die Schule wird dieſe ihre erziehlihe Aufgabe um jo 
löjfen können, je mehr es ihr gelingt, ihre Schülerinnen 
vidnell zu behandeln, Deshalb muß es Brauenfenge 
jeglichen Einfluß geltend zu machen, damit nicht Mafjen j 
überfülten Schultiaffen getrieben wird, fondern edle Menfchen- 
fultur, die perjönliches Leben wedt und pflegt. e 

Männer und Frauen, welche die Religion aus 
Schulen durch den weltlichen Moralunterricht verbrän 
möchten, erheben immer lauter ihre Stimme und wiſſen fi 
mehr Gehör zu verjchaffen. Wir fatholifche Frauen wo 
Einfluß aufbteten, dem Religionsunterricht den heiß um 
Platz zu fichern und zu befejtigen; denn gerade der R 
unterricht ijt bei der Erziegung zukünftiger Mütter % 
tigite Erjiehungsmoment, das in Frage fommt. Uni 
müffen zur wahren und echten Frömmigkeit erzoge 
Die Gattin und Mutter braucht einen lebendigen Gfa 
muß die Sonne ihres Lebens und die Nichtfchnur 
fein, er muß ihr Stühe und Halt geben in 
dunflen Stunden. Sie muß ihn — b 
Gottesliebe, in umeigennügiger Nächftenliebe, i 
das Mädchengemüt vom Schöpfer eine jtärfere Veran 
Religiofttät erhalten; die Fran tft berufen, als Gattin m 
das heilige Feuer zu nähren und zu hüten, das alle; 
glieder untereinander und mit Gott verbindet. Unſer 
es fein, diefe Veranlagung zur reichen Entfaltung 
damit gefunde Früchte echt chriftlichen Sebenb, 
Blüten frömmelnder Schwärmerei, daraus erivad 
es der Erziehung, durch den Neligionsunterricht fichere: 
zur inneren Feitigfeit und VBerpollfommmin dur & t 
mit Gott zu legen, dann können wir getro i 
das öffentliche Leben entlaffen. Wo au pẽ 
ſtehen, da werden ſie ſtehen mit Mut une 

Die Erzieherin unſerer Töchter be 
lajfen, daß man durch Ruhe und Ueberle 
imponiert, und noch weniger vergeijen, 
Mädchen mehr mit den Augen bören als mit 
beißt es vor allem vorleben! Hier gilt | 
und lepte Erziehergebot — Selbſt Raucgt, 7 
muß überzeugt jein, daß jebes Sicht 
jtärfe und Geijtesfraft fordert, als fid 
leben. Da gilt ed mit Geduld und Konfe 
nicht gedantenlofe Klatſchbaſen, elende 8 
Arbeiterinnen beranmwachien, die jpäter 
glüd find für ihre Ramilie, ein Sreug 

Religion, Opferfinn, Selbftzugk; 
wendig Ne zur Frau gebören, geniß 
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Mutter, um den Sreis auszufüllen, den Gott ihr zugemeifen; 
uch ein gehöriged Maß von Wiſſen und Allgemeinbildung muß 
Eigentum ber fünftigen Gattin und Mutter fein. Unfere Beit 
raucht ebenfo ſehr denfende ald opferbereite Frauen. in 
Nuges Weib ift ein köſtlicher Schatz. Neben einer gefunden 
BSemütsbildung muß eine gründliche Verſtandesbildung erftrebt 
werben, Beil das Glüd der Familie, das körperliche und geiftige 
Bedeihen der Kinder, tiefgehend beeinflußt wird von den haus. 
mwirtfchaftlichen Fähigkeiten der Mutter, ift es unerläßlich, daß 
die Mädchen mit denjenigen Kenntniſſen ausgerüftet werben, 
bie zur Führung jedes Haushaltes unentbehrlich find. Diefe 
praftifche Ausbildung ſucht die Schule in Haushaltungs- 
ſchulen oder Shulfüden zu vermitteln. Die Schulfüche 
wedt den Sinn für al die Meinen und großen Arbeiten des 
Haushaltes, erzieft zur Ordnung, Reinſlichteit, Sparjamteit, 
Senügfamkeit. Hier wird mit wirklichen Dingen bantiert und 
bie goldene Brüde gejchlagen, die hinüberleitet ins fpätere Leben. 

Mit dem legten Schuljahr dürfen mir jedoch keineswegs 
bie Erziehung und Ausbildung unferer Töchter für abgeſchloſſen 
erachten. Die obligatorifche Kortbildbungsfhule muß 
weiterbauen, weiterjäen, weiterpflanzen. Sie redet ein ernites 
Wort über Kindererziehung, Verderblichfeit des Allohols, über 
caritative und foziale Pflichten der frau. Gie leitet die zu- 
tünftige Mutter an, über den engen Frei des eigenen cs, 
über die niederen Schranken bed Familienheims binauszufehen, 
und fchärft den Blid für die Leiden und Bedürfniffe der Ge- 
famtbeit, fie lehrt altruiftifch, nicht egoiftifch fein, Die freimillig 
übernommene Pflicht, helfende Hand zu bieten, wird die fünftige 
Mutter befähigen, Luft und Leid in der eigenen Familie mit 
rehtem Maß zu meijen, die Meinen Bitterniffe des Alltags 
leichter zu tragen und dankbar Hinzunehmen, was das Leben 
ihr an Luft und Freude in ben Scho wirft. Sie wird ftarf 
und gefchidt werden, Söhne zu erziehen, die wahre Männer jind, 
und Töchter beranzubilden, die edle Frauen beißen. Nufen wir 
darum immer eindringlicher nad praltifchem, bauswirtfchaft- 
lichem Unterricht, nach obligatorischen Fortbildungsichulen für 
unfere Mädchen! . 

Ein weiterer Schritt, und vielleicht der kräftigſte und 
förderndfte, zur Erziehung guter Mütter ift die Errichtung 
von Mutterfhulen. Die dreigliederige Mutterfchule mit 
ihrer Stleintinderftation, dem Kindergarten und der Haus. 
Haltungs- und Kochſchule dürfte wie faum ein anderer Faltor 
geeignet fein, auf die wichtigen Pflichten einer Mutter vorju- 
bereiten. Die Kinderjtation lehrt die förperliche und geiftige 
Entwidlung des Nindes vom früdeften Säuglingsalter an nad 
Erfahrung und Grundfägen fördern. Der Sindergarten zeigt 
eine planvole Entwidiung und Stärkung aller nüßlichen 
törperlichen und geiftigen Fäbigfeiten des Kindes, und die Haus- 
baltungsfchule befähigt zur Führung des Haushaltes. 

ie weit die Fortbildungsfchule oder auch diefe Mutter- 
ſchule der in unferer Zeit fait unerläßlichen Schulung der Frau 
als künftige Staatsbürgerin und Wahltämpferin Rechnung tragen 
muß, läßt firy eben, wo alles im Wechjel und Werden ift, faum 
borausbeftimmen. 

Durch al biefe genannten Einrichtungen follen unſere 
Töchter ** Frauen und Mütter werden, und wir erhoffen 
durch fie den Wiederaufbau der Familie, die wahre Emanzipation 
des Weibes. Aber auc) den Müttern wollen wir zu Hilfe kommen, die 
ohne rechte Befähigung eine Familie gründeten, die außer dem 
Inftintt der Mutterliebe feine Ausrüftung für den heiligſten 
und verantwortungsreichften aller Berufe bejigen, die mit Tränen 
und Enttäufchungen teueres Lehrgeld zahlen, und deren er- 
sieherifche Experimente das Kind ſchädigen mit einem Schaden, 
den das ganze Leben nicht mehr auszumerzen vermag. Wir 
önnen bier helfen, indem wir noch in fpäter Stunde verjuchen, 
die zu belehren und zu bilden, die geſetzt find, eine künftige 
Generation zu erziehen, In pädagogiſchen Kurjen fünnen 
wir fie verfammeln und unſer Wifjen und unfere freien Stunden 
in ihren Dienjt ftelen. Im diefen Kurſen läßt ſich noch manches 
Samenlorn auöftreuen, noch vieles, was Irumm iſt, gerade 
machen. Und endlich, neben den Surfen forgen wir für 
Mütterabende, Der Yustaufc eines Mitterabends Tann 
berausreifen aus Trägheit und Berfommenbheit, und wäre bie 
Frucht von zehn Mitterabenden auch nur die Rettung einer 
einzigen Familie, der Preis wäre gering, der Segen unermeßlid). 
Die Neubelebung der Mütterlichkeit ift die Höchite foziale 
Aufgabe der Frau, Nur gute Mütter erziehen uns ein lebenstüd)- 
tige, lebenätätiges, lebensfrobes und lebenszufriedenes Gefchlecht. 
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Gegen Schmutzliteratur und Schmutzkunſt. 


@' G. Bargum im „Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel” 
Nr. 226, ©. 10437) mitteilt, bat ih in Dänemark ein 
„Berein gegen die Schmußpreffe” gebildet, um, in der Er- 
fenntnis, „dag dem dänifchen Volfe von feiten einer ſchlechten und 
gBoellojen Preife Gefahr droht, die in den lebten Jahren in 

openhagen aufgewachien ift, durdı ihren Ton und Anhalt die 
öffentliche Distuſſion berabwürdiat und dur ihr Nagen nadı 
Standal, Senfation und Stadtklaiſch dazu beiträgt, bei altund 
jan die moraliihen Benriffe zu berwirren und den 

eihmad zu zeritören, Kirn tatfräftigen Bekämpfung diefes Uebels 
mit allen geieglihen Mitteln au mahnen“ Vorſſeher des vor- 
bereitenden Ausſchuſſes ift: Dr. Jens Nörregaard, Teſtrup Volks- 
hochſchule pr. Maarslet St.; Haliier und Sekretär: Rechtsanwalt 
U. E. Linnemann, Nopenhagen. Der in der anftändigen Tages- 
preije veröffentlichte Aufruf ift von einer großen Anzahl bon 
Männern und ven ber verichiedenften Stände dringend 
empfohlen; die Buchbändler find vertreten durch Aug. Bang, 
3. Frimodt, Frederit Gad, Ejler H. Hagerup, Vilh. Tryde.“ 

. Die „Xeipziger Neueiten Nadırichten“, denen noch 
niemand Prübderie oder „Mudertum” vorgeworfen hat, wenden 
fich (Pr. 286 vom 18. Oktober) in einem ſehr bemerlenswerten Artikel 
gegen den „Kultus des Nadten“. Ws heißt dort u. a.: 

.. + „Wenn anderſeits auf den Brettern, die die Welt be- 
beuten, weibliche Geitalten, faum geihüst durch das Feigenblatt 
der Eva, anmutig einhertängeln, wenn man die übelften Spetu- 
lationen auf die Sinnlichfeit als eine neue hehre Offen: 
barung des feinften äfthetiichen Empfindens breift, wenn man in 
den Schaufenftern von Kunfthandlungen Statuen und Bilder 
ausftellt, die mit beionderer, minutiöfer Sorgfalt dem Yüngling 
wie dem Greis am Stabe die Rörperteile vor Augen Führen, die 
fonft die Schambaftigfeit zu verbüllen pflegt, wenn auf ben 
Bühnen der Theater unter der Flaſchenetilette der Kunſt nur 
wiberlihe Ehebruhsdramen aufgeführt werden und Aırs- 
fleideizenen die Lüſternheit weden, ſo fümbft auch bier 
die Webertreibung fiegreich gegen die Bernünftigfeit. . - . 

„an dem Worte, daß die antike Kunft den Körper nadt dar- 
geitellt hat, daßz die moderne Kunſt ihn aber ansziebt, liegt aller- 
dings eine gewilie Wahrheit; in ihm liegt aber zugleich auch eine 
Dehnung, enRealiemus nicht im eine Urt von handwerks, 
mäßiger Bhotograpbenkunft ausarten zu laſſen, nicht zu 
vergeiien, daß die fünitlerifche Qualität allein ausichlaggebend i 
und daß der Künftler dem, was er fieht, aus, fich jelbft noch etwas 
hinzufügen, daß er das Gefchaute in das Reich der Ideen binauf- 
heben muß. Jede echte Kunſt enthält Dinge, die den Beichauer 
ablenken; wo dagegen die nadte Wirkung aus dem Kunſtwerk 
berausipringt, da wird es immer anjtößig fein, da wird es fich nur 
um ein Werf des fünftlerifchen Pfuſchertums handeln. Das 
Nadte, das in der Hand eines echten Künſtlers die Sittlichkeit 
bebt, e3 verdirbt fie in der Hand des anderen. 

Darum erhebt ſich aud überall dort, wo man es 
ernit meint mit der Zufunit unjeres Vohkes, ein 
ſcharfer Broteft gegen die neue Xehre von der Nadt- 
fultur, die ſchon die Vorführung des entblöhten Körpers jchlecht- 
hin für ſchön, für fünjtleriich wertvoll erflärt, Man jant ja aud) 
bier, wenn eine pifante Tänzerin, angetan nur mit dem goldenen 
Gürtel der Venus, über die Bühne ſchwebt, daß der große künft- 
lerijche Eindrud jede umfittliche Wirtung ausſchließt. Aber das 
ift nicht wahr. (Folgt eine Berufung auf die „trefienden’ Be 


‘merfungen der liberalen „Kölniichen Zeitung“, die in Nr. 42 


(S. 700 fi.) der „Allgemeinen Rundicau” bereits zitiert wurden.) 
..., Und nun fehe man fidh einmal die Geftalten an, 
die beijolden Vorführungen das Parkett bevölfern, 
man finne darüber nach, welche Motive gerade die Bervohner der 
Tiergartenftraße und die Habitues der Börfe, die Stammgäfte des 
Gafit Riche oder des Moulin rouge in Scharen dorthin treiben 
man blide auf diefe Lüftern geipannten Gejichter, auf 
die funfelnden Ungen und fpüre ben heißen Utem, der 
den Zuichauerraum durdaicht! Das ift doch wirklich fein 
„interefielofes Genießen“, wie es die Kunst verlangt, da blühen 
auf dem Grunde der Seele doch ganz andere Blumen als Die 
blaue Blume der Kunft, da wachſen nur Eumpiblumen empor, 
da gedeiht die jittliche ee 3 Wenn aber jebt 
der preußiiche Miniiter des Innern‘) feititelt, daß es den 


N) Anmerkung des Herausgebers der „Allgemeinen Rundſchau““ In 
Nr. 486 der „Mündner Weueiten Nachrichten” vom 17, Oftober lieit man: 
„Bei den Nadırichten von ‚einem Verbote der fogenannten Schönbritsabende 
it audı von dem Gutachten der Alademie der Känſte in Verlin die 
Rede geweſen. Die Afademie eriucht das Woliiiche Telegrapbenbureau, mite 
zuteilen, daß die Angaben über dieſes Gutachten in feinem Punkte autreiien.“ 
Es ift aungerordentlich bezeichnend Für gewiſſe in der Reidsbauptitadt 
zurzeit fait übermädtig wirfiamen geiitigen Fintlüne, daß in einer jel bit vers 
ändlihen Frage des öfjentlidhen Anitandes, im welcher die Vrefie 
aller Parteien die Bolizei an ihre Bilicht erinnert, der Miniſter des Innern 
ein Öutachten der — — Aladenie der Hünite einiordert, che er eine Ent 
jcheidung trifit, Was wilrde wohl Fürſt Bismarck zu jelden Negierungs- 
exrperimenten gejagt haben” 
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Veranftaltern um die Erzielung ganz anderer fünftleriicher Mir- 
kungen zu tun jei, und wenn er ſolche Unternehmungen als fon 
gleabnknng bezeichnet, jo iſt immerhin ein eriter,aber hoffent- 
ih nicht ſchon der legte Schritt geichehen, um die Aus 
breituna der Lehre von der erzieherifchen Wirlung der Nadttultur 
zu zügeln. Iſt man doch noch weiter gefchritten: Man bat Logen 
der Nadtheit gegründet, in denen ſich Brüderlein und Schweiterlein 
völlig unbelleidet und durchaus zwanglos zuſammenfinden, natürlich 
er kindlichen Spielen, nur um äfthetiich zu genießen und fich 
der Schönheit zu erfreuen. Die Kultur der Botofuden wird 
alfo bier zur feiniten und edelften Blüte germanifcher Entwidlung 
aejtempelt. Wenn dann erwachiene Söhne ihre Wlütter nadt herum- 
wandeln ſehen oder wenn der Mann die hüllenloje Geftalt feiner 
Gattin den Augen der Freunde preisgibt, und wenn dann nirgends 
Scham und Entrüitung ſich vegen, jo ift nach der Anſicht der 
2ogenbrüder die Gottähnlichleit nahezu erreicht, nach Anficht 
anderer aber der Stall der Eirce mit Schweinen bevöltert worden.‘ 








Aus der Kehrerinnenwelt. 


KR der 7. Hauptverfammlung des Katholiſchen Lehrerinnen. 
vereind in Bayern (6.—11. Juni 1908) babe ich den Antrag 
geftellt die Umänderung des Titels „Fräulein“ in die Anrede 
„Frau“ zu erftreben. Die Begründung hierfür dürfte auch für 
weitere reife von JIntereffe fein. Die Hebung der Yutorität der 
Lehrerin gebietet den veralteten Titel „Fräulein“, welchen fie 
mit ben größeren Schulmädchen, mitden Fortbildungs- und Feiertags- 
ſchülerinnen teilen muß, gegen die Vollbezeichnung „Frau“ in der 
Anrede wie im behördlichen Verlehr zu vertaufchen. 

Der ſolidariſch veranlagte und SKonfequenzen ziehende 
Dann bat — abgejehen von dem kurze Beit beim beruflofen 
Adel gebräudlichen „herrelin“ — feine ähnliche Unterjcheidung 
zwiſchen Berbeirateten und Ledigen vorgenommen, weil darin 
eine Kennzeichnung des Individuums als Geſchlechtsweſen liegt, 
was die Würde einer öffentlich wirkenden Perſönlichkeit beein- 
trächtigt. Auch die Lehrerin jteht über dem Problem des Heirats- 
marftes; daher ift ein Diminutivum, ein Neutrum mit teils 
fofiger, teild verächtlicher Nebenbedeutung, für fie unpaffend, 
um fo mehr als daraus im praftifhen Leben Zurüdfegungen und 
andere Nachteile rejultieren. In Defterreich werden die weiblichen 
Lehrer, Direktoren, Doktoren ufw, auch amtlich mit „Frau“ an- 
geredet. — Hiſtoriſch beleuchtet, gebührt diefe ehrende Bezeichnung 
der Freien jo gut wie ber Gebundenen, Wurde im Mittelalter 
wip mit vrouve zufammengeftellt, fo bezeichnete wip bie Ehefrau, 
vrouwe bie Zedige. Im Zriftan lefen wir: „Er gewinnet nimmer 
wip noch vrouwe.“ Manchmal finden wir bei Minnejängern 
aber aud das Wort vrouwelin (Fräulein) als fchmeichelnde An- 
rede für Gattinnen; im —— haftete der Silbe „lin“ 
bzw. „lein“ der verächtliche Beigefhmad niederen Standes, ja 
felbft der Unmoral an: „Diu varnden freulin üz der stat triben |“ 
Der Titel der Ehefrau war wip oder köne. Es fingt ein ritter- 
liher Held: „Dö reit ich zuo der vit lieben könen min.“ — 
Nach Wernher von Baltenftein war noch im 13, Jahrhundert 
der Gebraud) des Wortes „rau“ als ſpezielle Bezeichnung ber 
ehelichen Genojjin nicht allgemein eingeführt. 

Während und nad) der Lutherepoche wurde die Berheiratete 
beſonders hoch bewertet; fie beanfpruchte das Edelwort „Frau“ 
für fi) allein. Die Unvermählte konnte fich mit dem wäljerigen 
YAusdrude „Fräulein“, dem der Sinn ber Unreife, der Unfelb. 
ftändigfeit, der niederen femininen Würde anbaftet, begnügen. 
In unferer Zeit jedoch tritt gerade die unverheiratete Frau ala 
jelöftändige, unabhängige Verjönlichkeit in den Bordergrund; 
als Yequivalent für eine nicht betätigte förperliche Seite ihres 
Weſens ftelt fie eine intenfivere Ansgeftaltung ihrer geiftigen 
und feelifchen Kräfte in den Dienft der Deffentlichkeit, der 
Menichheitsfamilie. Wir wollen daher den Vollbegriff „Frau“, feines 
einfeitigen Charakters entfleidet, wieder ber Werallgemeinerung 
zugänglich machen. Die Realifierung diefes Strebens fann nur 
mehr eine Frage ber Zeit fein. Inkonſequenzen find auch in 
Deutichland gegeben, wo manche Unvermählte den Titel „Frau“ 
bereits führen: Prinzefjinnen, Hofdamen, Nonnen, Inſtituts- 
vorfteherinnen, Klaſſendamen höherer Bildungsanftalten uſw. 

Die Lehrerinnen erziehen und unterrichten als geiftige 
Mütter Hunderte von deutſchen Kindern; ihre Pflichten machen 
fie zu Rartnerinnen von Schulmännern (nicht Männlein oder 
Serrlein!), Sie erjtreben alfo nur ihr Necht, wenn fie durch 
Abihaffung des unzeitgemäßen Titels „Fräulein“ ald vollwertige 
Frauen Anerfennung verlangen. Anna de Erignis. 


Der Sachverſtand liberaler Blätter in 
fatholifchen Dingen 


bat foeben iwieder eine Orgie gefeiert, die fchier unglaublich wäre, 
wenn ber Zatbeitand nicht Schwarz auf wein gedrudt vor unferen 
Augen ftünde. Die liberale Prefie hat ich jüngft mit einem Gifer, 
ber ihrer arundfäglichen Feindieligteit gegen „NRom” und alles 
Römische‘ fehr merfwürdig ge Geſicht fteht, dem Oberhirten der 

rzdiözefe München und Freiſing ald_freimillige Ehrenwache zur 
Berfügung geitellt. Man bat auch ſchon andere Töne von der 
felben Leier gehört.. Doc das ift bier nebenfählih. Wir wollen 
nur den in joldien Fällen ftets auf höchſtem Kothurn einher 
ftolgierenden „Sachverſtand“ diefer Preſſe in bengalijche Be 
leuchtung ſetzen. 

War da am Eamdtag, 10. Oftober 1908, in Nr. 28 der von der 
erbabenen Höhe des Weltblattes zum bejcheidenen Wochenblatte berab- 
geitiegenen WRünchener „Al Igemeinen Zeitung” an leitender 
Stelle gleich in der dritten Zeilevom ‚Mündener Fürft 
Erzbiichof zu lefen. Man traute feinen Augen nicht, aber e& 
ftand wirklich und ſteht heute noch mit tlaren Lettern zu lefen: 
„Müncener Fürjt-Erzbifchof Dr. von Stein.” Nun gibt es 
ja befanntlich einen Drudteblerteufel, der ſchon manchen tollen 
Kobolditreih auf dem Kerbholz Hat. Aber inzwiichen la® man 
auch in der dreimalmweiien Berliner Täglichen Rundidau” 
vom 12, Oktober vom „Müncdener Fürft-Erzbiichof, in den 
„Berliner Neueſten Nadhrichten” vom 11. Oktober, in den 
„Hamburger Nachrichten“ vom_12. Dfktober, im „Ham- 
burger frembdenblatt” vom 14. Oktober, in der Königs 
berger „Allgem. Zeitung” vom 14. Oftober immer wieder bom 
‚MNündener Fürſt Erzbiſchof“, Wenn ſich jemand ein Ber- 
anügen Daraus macht, wird er vielleicht noch ein Dutzend oder mehr 
antirömiſche Organe aufitöbern, welche mit falbungsvollem Ernſte 
ihren Zefern die Mär vom „Münchener gürit-Erzbifchof“ vor 
tragen. Wer ald Erſter oder „Erfinder” diefe blutige Ylamage der 
liberalen Brefie auf dem Gewiſſen bat, weiß der Himmel; denn die 
norbdeutichen Brüder und Schweitern baben natürlich alleautgläubig 
aus der jo nahe an der Wlünchener Quelle figenden „Ullgemeinen 
Zeitung” geihöpft und damit bewiefen, da fie aus Eigenem bon 
der tatbolfichen Hierarchie nicht viel mehr verftehen als ein gewiſſes 
nüßliches Haustier vom Spanifchen. Die ftetö landfrembdb ge 
bliebene Münchener „Allgemeine Zeitung“, aber Hatte ihre Weisheit 
vielleicht von irgend einem importierten Spezialilten, der durch 
„Fürfterzbifchöfliche” Erinnerungen aus — Defterreich feinen Sadı 
verjtand fo ſchmählich fompromittieren ließ. Die „Allgemeine Rund- 
ichau“ hat alle Beranlafjung, den Hereingefallenen um fo herzliche 
au fondolieren, je bochfahrender fie die Naje gerümpft und fih als 
Sahmalter hoher kirchlicher Stellen aufgeipielt hatten. A 

Mittlerweile ift die fo eifrig folportierte Auöftreuung, dab, 
der Runtius und der Erzbiſchof dem Katholiſchen Preßverein in 
Bayern eine „deutliche Apſage“ erteilt hätten, von fompetenter 
Seite im „Baheriſchen Kurier‘ (Nr. 295 vom N.Dit.)bündigq wiber- 
legtund dementiertmworben. Es Pe noch hinzugefügt werben 
fönnen, daß der Münchener Erzbifchof erſt in den jüngften Tagen 
als Beitrag für den fath. Prefverein eine größere Summe ftiftete. 


Ehrift und Bühne. 


in 

h der AYulinummer der orthodor-proteftantifhen Zeitſchrift 
„Blauben und Wiſſen“, herauögegeben von E. Dennert, fchreibt 
Dietrich von Derken über dad Thema „Ehrift und Bühne“ u. a. 
folgendes: „Die Frage ift die, ob die moderne beutfche Bühne fo, 
wie fie nım einmal ift und fi) entwidelt bat, dem chriſtlichen 
oder auch nur klaſſiſchen deal infoweit entipricht, daß man bie 
ethifche Stellung, die man der Bühne „als folder“ gegenüber 
einnimmt, ohne weitered auch zur modernen Bühne einnehmen 
tann. Dieje Frage muß dann freilich ſehr entſchieden verneint 
werden. Es handelt ſich nicht darum, daß der modernen Bühne 
einzelne Unvolllommenbeiten anbaften, wie fie mit jeder menjd- 
lihen Sache verbunden find, fondern ed muß zugegeben werben, 
dab der weitaus größte Teil des deutſchen Bühnen 
wefens fi in einem folden Zuftande der Fäulnis 
und Berfommenheit befindet, daß jede Berührung 
damit eine ſittliche Anftedungsgefabr bebeutet. 
Gewiß find drei Viertel aller Darbietungen, wenigftens in bem 
tonangebenden Berlin, von einer Qualität, daß fie chriftliche 
Dentmweife und Gitte nicht bauen helfen, ſondern zerftören. Die 
geichlechtlichen Brobleme beherrichen das Feld abfolut und werden 
ſtets in unſittlichem Geiſt behandelt, Im Winter 1904 auf 1905 
batte ich für eine Berliner Zeitung den Beſuch der Bremieren 
und die Beiprehung der neuen Stüde übernommen. Unter ben 
20—30 neuen Stüden diefes Jahres war nicht ein einziges 
mehr, in dem es fich um reine bräutliche Liebe des Helden bzw. 
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der Heldin gehandelt Hätte. Ale ohne Ausnahme fegten mit 
der ſchon geichloffenen Ehe ein und behandelten dann Ehebruchs-. 
folgen und Ehebruchsfragen. Die Ehe ift nicht mehr als ſolche 
das Biel der Liebenden — das ift entfernt nicht mehr pilant 
genug. Die dramatifche Verwidlung beginnt erjt mit dem be- 
trügerlihen „Berhältnis”. Die Zeit, wo die Stüde darauf 
binausliefen, daß bie Liebenden „fi friegten“, ift vorüber, 
Heute handelt ſich's nur noch darum, wie die, bie fich gefriegt 
haben, fich -betrügen und auseinanderlaufen. Bon den Tu. 
renden, die auf dem Geſchlechtsgebiete liegen, von 
Keufhheit, Reinheit, Treue, Entfagung, Energie, 
die alle Hinderniffe überwindet, ufw. ift nidt 
mehr die Rede oder doch höchſtens im Sinne der 
Tendenz, jieläderlih zu maden. Und zwar ift 
died dad Bild der großen „beileren“ Bühnen. & fehlt 
aber auch nicht an foldhen, bie direlt im Dienfte des Laſters 
ftehen, ja man kann zweifelhaft jein, ob fie nicht die Mehr- 
heit bilden, Bor nicht langer Zeit jchrieb mir ein Dann, 
der 13 Fahre lang Schaufpieler war, und zwar ein anerfannter 
und tüchtiger Schaufpieler, der dann der Bühne den Rüden getehrt, 
mit eiferner Energie bad Abiturienteneramen nachgeholt Hat und 
nun evangelijche Theologie ftudiert, das Folgende: „Das Theater 
wird immer mehr zu einem Zerrbilde deifen, was es uriprüng- 
lid war und was es fein ſollte. Es ift faum noch ein Kultur. 
jator, fondern trägt zu feinem Teile erheblich bei, den Boltägeift 
zu vergiften.“ Ich glaube daran, da von der Schaubühne 
eminente geijtige und jeeliihe Wirkungen ausgehen. Aber ver- 
ihtwindend gering find gegenwärtig die guten, erjchredend groß 
die verderblichen. Was iſt denn aber nun angelichts dieſes grauen- 
haften Zuftandes zu tun? Darf ein moderner Ehrift das moderne 
Schauſpielhaus betreten? Eine für alle gültige Antwort läßt 
fich auf diefe Frage nicht geben. Selbftverftändlich fcheint mir, 
daß direlte Schmugbügnen, wie etwa „Metropol” und „Refidenz“ 
in Berlin, boykottiert werden; da man felbft nicht hineingeht, 
aber auch Zeugnis dagegen ablegt und andere warnt. Schtwieriger 
ift ed, fih mit den bejjeren Bühnen abzufinden, die nicht direkt 
unfittliche Abfiht haben, aber wahllos alles geben, was inter- 
ejjant fheint .... Kommt einmal ein Stüd, das als einwand- 
freied Bildungsmittel angejehen werden kann, fo mögen 
chriſtliche Eltern nicht ihre Kinder allein ins Theater ſchicken, 
fondern mit ihnen hingehen und fie zu felbftändigem, nicht nur 
literarifchem, fondern auch fittlichem Urteil 'anleiten. Junge 
Seute aber, die ſchon felbftändig find, müjjen es fchließlich 
felber wiſſen, ob fie Förderung oder Hinderung ihres Glaubens- 
lebend von der Bühne mit hinwegnehmen und danach ihre Ent- 
ihlüffe einrichten. Gereifte Männer follten aber tun, was fie 
fönnen, daß es bejjer werde... .. Anderjeits follte jeder 
Lejer einer hriftliden Tageszeitung die Rebaltion 
dazu anhalten, daß ihre Theaterkritiler nit nur 
dramaturgiich bin- und berreden, ſondern in erfter 
Linie auch fittlide Maßitäbe anlegen, und das nit 
nur mit jener liebenswürdigen Milde, die immer 
an das Freibillett denkt, ſondern mitdem Ernft und 
der Strenge bed Richters, der einer umerbittliden 
Pfliht gerecht wird. Wie in aller Welt fünnten denn die 
Bühnenleiter, die nur an den Erwerb denken und auf die Schwad;- 
beit der Menfchen fpekulieren, jemals zu beijerer Praxis erzogen 
und bewogen werben, wenn nicht einmal große fonfervative und 
chriſtliche Beitungen einen Haren Poſaunenton erjchallen laſſen ?“ 
So zu lefen in der proteftantifchen Monatsjchrift „Glauben 

und Wiſſen“. 











Die Tagung für Denkmalpflege und 
Heimatſchutz 


fand in dieſem Jahre in Lübect ſtatt, zum neunten Wale, ſeitdem 
dieje treffliche Einrichtung eingelührt worden ilt. Sie gibt wil- 
fommene Gelegenheit für die aus Deutichland, Deiterreich, Stan- 
dinavien, der Schweiz, Holland und anderen Gegenden zufammen- 
fommenden bebördliden und privaten Vertreter des im weiteiten 
Sinne verftandenen Heimatichuges fich zu jeben, zu jprechen, Ein- 
drüde und Einflüffe auszutauichen, und das iſt noch mehr wert 
als die großen Borträge. Die Tagungen für Denkmalpflege haben 
bereit$ in mancher Einzelangelegenbeit vorzüglihen Nuten ge 
itiftet, ganz bejonders aber jür die Einleitung und Ausarbeitung 
wichtiger gefeßacberiicher Maßregeln. Denn jchließlich it ohne 
dieſe doch nicht auszulommen; neben der Zahl jener Berftändigen 
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und bewußt Batriotiichen, die ſich durch Vermunftgründe über- 
gegen und leiten laſſen, ſteht die weitaus größere Maffe jener, 
ie mit Ernit genötigt werden müſſen. Sp verdanft h B. das 
bejliiche Dentmalfchußgefeß im mejentlichen feine Entitehung ben 
Anregungen der Denimalpflegetage. Demgemäß ftanden auch 
diesmal im Bordergrunde die Berbandlungen über Berwaltungs- 
maßregeln des Staates wie der Ortsbebörden. Es jpradı Amts 
richter Dr, Bredt-Barmen über die „Ortöitatute”, die auf Grund 
des preußiichen Heimatſchutzgeſetzes vom 15. Juli 1907 entitanden 
find. Bis jest find dergleichen in zehn Orten im Gebrauch und ſehr 
viele andere haben fie ın Ausficht. Nirgends handelt es fich um un: 
fünjtlerifche Nufwärmung alter Stilarten, jondern die Unordnungen 
find allgemeiner Urt, nur darauf berechnet, den neuen Baumerfen 
—— Zuſammentlang mit ihrer alten Umgebung zu ſichern. 
hren praftiihen Nuben haben die Ortsſtatute bisher noch nicht 
genägene nachweilen fönnen, was fich aus der furzen Zeit ihres 
eitebens erflärt. Jedenfalls läht jich für die Erhaltung der alten, 
wertvollen Baudenfmäler, wie für die Beſſerung der modernen 
Bautunſt mit Fug Gutes von ihnen erwarten. Das Beilpiel von 
Heilen wirft in dieſer Beziehung ermutigend, wo folche Statnte 
bereits jeit vier Jahren beitehen. Damit zujammen Bing der 
Vortrag von Prof. Dr. Weber-Jena über „Städtiiche Kunittom- 
milftionen“. Gemeint find eigentlich Kommilfionen für Dentmal- 
pflege. Sie gibt es in zwei Dutzend deuticher Städte zu dem 
Bwede des Scupes älterer Bau und Kunſtdenkmäler, jowie zur 
Beaufjichtigung neuer Unternehmungen des Stadt und Däuler- 
baues. Ihre Tätigkeit ſtützt fih in Preußen, Baden, Württemberg 
und Bayern auf bereits vorbandene geſebliche Vorſchriften, in 
anderen Staaten ſind ſolche wenigitens in Ausficht. — Anfofern 
intereifierte ſehr lebhaft der inhaltreiche Vortrag des Herm Mini. 
fterialrates Kahr · Munchen über „Die neuerlichen Maßnabmen auf 
dem Gebiete der Denkmalpflege in Bayern”. Ihre Anfänge find 
bereits ziemlich alten Datums. Aus der Zeit Tudwigs I. gibt es 
Verordnungen für weltliche und firchliche Altertümer, und das Geſetz 
vom 6. Juli 1808 hat dieſe Vorichriften noch weſentlich ausgedehnt 
und befeitigt. Bollzugsorgane find der Banfunitausihuß, das 
Generalfonjervatorium, —— auch die Baupolizei, die ihren 
Rückhalt an dem Geſetze vom 22. Juni 1900 hat, das als Blanfett- 
geſeß den "Behörden weite Machtbefugniiie einräumt. Beiſtand 
leiften der Regierung die Landbauämter, der Arciteftenverein, 
der wichtige Verein für Volkskunſt und Boltstunde. Die Orts 
behörden find beauftragt, fich möglichit an geeigneten fünftleriichen 
Beirat zu halten, Verzeichniffe von Dentmälern, Kunſtvereinen, 
Orts und Landſchafisbildern anzulegen und weiter auszudehnen. 
Ueber die Grundläge des modernen Städtebaues iſt ihnen Belehrun 
erteilt worden, deögleichen über die Bebauung von Seeufern un 
Bergabhängen. Das alles zielt nicht auf polizeiliche Bevormumdung 
oder Altertiimelei, fondern auf vernünftige Leitung zum Schuße 
echter Schönheit. Demjelben Ziwede dienen auc die bayerifchen 
Verordnungen für Naturpflege. Die intereffanten Ausführungen 
des Redners ernteten lebhaften Beifall, der durch die Vorführung 
einer Reihe jchöner und eindrudsvoller Abbildungen noch geiteigert 
wurde. In trübfeligem Gegenfage Hierzu ftanden die Werhand- 
lungen über ben Berfauf des Würz = reuzganges, bie zu 
feinem Ergebnis führten. Höchitens zu dem, daß die bayerische 
Denkmalpflege großer Energie bedürfen wird, um derartige un- 
glaubliche Vorfälle für die Zukunft unmöglid) zu maden. Was 
zugunften der Berichleppung mündlich und jchriftlich vorgebracht 
worden ift, beruht zum guten Teile auf Trugichlüfen, die bei 
Gelegenheit wohl einmal eine nähere Betraditung verdienen. 
Mebr fpezieler Natur, doch von größter allgemeiner Bedeutung 
waren dann die Nustübrungen von Prof. Gurlitt-Dresden über 
„Die Freilegung und Umbauung von Kirchen“. Der Bericht- 
erftatter fam zu dem Ergebnis, in dem man ihm freilich recht 
peben muß, daß es eine einheitliche und grundjägliche Löſung der 
chwierigen Frage nicht geben könnte, Die von ihm vorgebrachten 
Beifpiele freigelegter Kirchen waren Ichlimm genug und erwieſen 
den Schaden, der den Bauwerken durch Befeitigung ihrer hiſtoriſch 
geiwordenen und Aithetiich notwendigen Nachbarſchaft bisher überall 
zugefügt worden ift. Nicht minder wichtig waren die Unterfuchungen 
des rheinischen Provinzialtonjervators Prof. Dr, Elemen-Bonn über 
„Die Erhaltung alter Grabdentmäler und Friedhöfe”. Auf alles 
diejes lann hier im beſchränlten Raume leider nicht näher eingegangen 
werden. Außerdem brachte die Tagung interefjant: Borträge und 
Berhandlungen über —— moderner Dentmalpflege aus Sachſen 
und anderen deutſchen Gegenden, wobei namentlich in erſterem 
Sande der Grundjaß großer fünftleriicher Unabbängigleit feitge- 
ftellt wurde. Ferner über Erhaltung von Goldfchmiedearbeiten 
und dergleichen, — In den ge Tagen vor den zungen für 
Denkmalpflege fanden die des Bundes, Heimatſchutz“ ſtatt. Erledigt 
wurden einige Grundfragen der Organijation und der Propaganda, 
neue Satzungen wurden beraten, und dann folgten die fehr inter- 
ejlanten Berichte der einzelnen Heimatfchugvereine über ihre im 
legten Jahre entwidelte Tätigfeit. Es find erfreuliche und dantens- 
werte Erfolge erzielt worden, Die Vorträge wurden durch viele 
Lichtbilder erläutert und fanden gerediten Beifall. — Die Sitzungen 
des Jahres 19009 werden in Trier ftattfinden. j 
Dr. O. Doering-Dadaı. 
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Der Tod des Bajazzo. 


Stizze von Marie Amelie freiin von Godin. 


Mer hatte nicht einmal die Zeit gehabt, ihm fein Bajazzolleid 
auszuziehen; fo, wie er mitten in der Vorjtellung umgefallen 
war, in dem weiten, weißen, pludderigen Gewand Hatte man 
ihn auf das Bett im Wagen gelegt. 

Und nun riß der Arzt die großen roten Knöpfe auf der 
Bruft des Kranken auf, fniete fih neben das Lager und horchte. 

„Es geht zu Ende,“ fagte er kurz, aber mitleibig. 

Da ſchluchzte die junge Frau, die am Fußende des Bettes 
aud noch im Komödienkleide, mit dem ſpitzen weißen Hut und 
ber Pfauenfeder, dem ausgefchnittenen roten Sammetmieder und 
dem furzen Kaltenrod ftand, laut umd angftvoll: „Mein Gott, 
mein Gott,” jammerte fie. 

„Holen StedenGeiftlichen, wenn Sie wollen,“fuhr der Arzt fort. 
Der zweite Mann der Heinen Gruppe, der Harlekin, deſſen 

Kleid von oben bis unten mit bunten Fetzen benäht war, beugte 
fid) zur Tür des grünen Wanderwagens heraus und juchte mit 
den Mugen unter den Leuten, die fi) bier, als die Vorſtellung 
duch den Unfall unterbrochen wurde, verfammelt Hatten, damit 
ihre Neugier doch auf ihre Koften fomme. Ein Bub gaffte den 
Wagen mit offenem Munde an, dem winkte ber Harlefin: „Geh 
in den Pfarrhof,“ bat er — und der lief gleich davon. 

„Ic werde alles Nötige holen, um eine Einfprigung zu 
machen,“ jagte der Arzt — „aber...“ Sein Gefidht drüdte 
dabei deutlich aus, daß er in irdifche Mittel kein Vertrauen mehr 
ſetzte. Schmwerfälig kletterte er über bie fleine Leiter aus dem 
Wagen und Elopfte fi) den Staub von Hofe und Joppe. „Was 
für ein Bolt!“ dachte er, j 

Das junge Weib des Bajazzo ging nun bin und wiſchte 
dem Gterbenden den Angſtſchweiß und damit die weiße und 
ſchwarze Schminfe von den Zügen, fo daß die fahle graue Haut 
zum Vorfchein fam und man gut beobachten konnte, wie das 
Geſicht des Urmen ſchon zu verfallen begann, 

„Bartolo, Bartolo,” flüfterte fie. Sie Hatte ih fo an 
feinen Komödiennamen gewöhnt, daß er fich ihr jelbit in dieſer 
Stunde auf die Lippen drängte. 

Das Haupt des Stranlen aber rutfchte unruhig auf den 
Ihmußigen farbigen Kiffen umher; die trodenen Lippen waren 
geöffnet: „Sofeph!” brachte er jchließlich leife heraus. 

Joſeph war er vor nun 42 Jahren getauft worden, Er 
dachte wohl baran, dag nun die Komödie jeines Lebens zu Ende ging. 

Joſeph, Zofepb,” wiederholte die Frau und dedte weinend 
bie Hand über die Augen. Dann war eine Weile alles fiil im 
Bagen — nur der Atem des Kranlen zu hören. 

Der Harlelin und die Frau bodten babet, ohne ein Wort, 
vermieden jelbjt fi in die Augen zu fehen, als jei jedes allein 
mit dem Sranten. 

Durch bie offene Tür des Wanderwagens jah man das 
elbe Sonnenlicht, das die Rüdwand des Gafthofs, in dem die 

ruppe geſpielt Hatte, grell beſchien; und die ſchwarzgrünen 
Bweige des mächtigen Kaftanienbaumes davor, die voll Blüten- 
kerzen ftanden und von taufend wilden Bienen umfummt wurden, 
wiegten auf und nieder, 

Bon Zeit zu Zeit drang durch bie Tür aud; dad Gemurmel 
der Leute, die noch immer um den Wagen blieben — freilich nur 
einzelne noch. Sie bejprachen ben Kal: „Gerade wie er im Stüd 
mit der Frau tanzt, wie er einen hoben, fomifchen Sprung tut und 

e dann wieder paden will — gerade dba greift er mit den 
rmen in die Quft und jchlagt Hin.“ 

„38 fein Schad drum,” jagte ein Alter. Niemand widerſprach 
ihm, ber, obwohl der Kranke zum fahrenden Bolf gehörte, bas 
nie was Gejcheites war, fanden die Uebrigen das Wort do Hart. 

Und der, um ben fein’ Schad war, rang indefjen nad) Luft. 

Der Harlelin zwängte fich zwifchen Lager und Wagenrand 
und nahm den GSterbenden in die Arme, fo da jein Kopf 
oc kam. Des Bajazzos Lippen wurden jchon blau, und um bie 

ugen famen die Zodesichatten. 

Die Frau beugte ſich über ihn, daß fie verftehen könne, 
was er ihr zuflüftern würde; aber er fagte ihr nichts mehr. 

Da tönte aus der ferne ein Glödchen — ber Schall kam 
näber und näher durch die Stille diefedg Sommermittags. 

Die Leute um den Bagen mieten nieder, befreuzigten fich. 

Aber einige beugten den Kopf nicht, keineswegs aus Mangel 
an Ehrfurdt, jondern weil fie fehen wollten, wie der alte Herr 
Plarrer mit dem Santtiffimum da hinauf fam, 


Das war auch ſchwierig. Zuerſt Metterte der Sakriſtan 
über bie Leiter, ftellte die brennende Laterne auf den Wagenbobden 
und war dann dem bochwürdigen Herren forglam behilflich. 

Gerade um diefe Zeit aber röchelte ber Kranke peinvoll, 
fo daß niemand das alles auch nur fomifch fand, und als ein 
ganz Feines Mädchen doc) lachte — ging es ben Uebrigen durdı 
Dart und Bein. 

Der Herr Piarrer jah gleich, daß dem Skranfen nur noch 
furze Zeit blieb; ſchnell beugte er ſich über ihn und verſuchte 
ihn auszufragen, und der Sterbende nidte. 

„Vergebt allen, denen ihr etwas zu vergeben habt, jo wird 
Euch der Herr vergeben“, ſchloß der Prieſter mit bebenden Lippen. 

Da öffnete der Bajazzo die Augen weit und ließ ihren 
traurigen Blid über die Menfchen fchmeifen, die fih an bie 
Wagentür berandrängten. In dieſem Blid lag vielleicht die 
Erinnerung an viele Kränfungen und Leiden. 

Als die Augen des Sterbenden zuleßt auf feinem jungen 
Weibe haften blieben und ſich dann wieder jchlofjen, breitete fih 
ber milde, verzeihende Friede Über feine Züge. 

Die am Stranfenlager murmelten die Sterbegebete, und 
mand) einer von draußen beteiligte fih an den Reſponſorien, 
gerade als ftürbe ein Mann aus dem Dorf, 

Der Satriftan hob die Laterne hoch, fo daß ihr Schein 
auf des Bajazzo Geficht fiel. Da jahen fie, daß er Schon Hinüber- 
gegangen war, 

Die Frau warf ſich über ihn — aber er regte fich nicht mehr. 

Der Harlelin und das junge Weib Bielten die Nacht, den 
darauffolgenden Tag und nodh eine Naht im Wagen die 
Totenwadit. 

Am übernächſten Morgen ſchon wurde der Bajazzo ein- 
gegraben. Eine Stunde fpäter fubr der grüne Wanderwagen weiter 
— wie er bor drei Tagen eingefahren war, 

Die Frau ſaß an der Tür und blidte ein wenig bleich 
noch auf die Leute, die zu ihr auffchauten, Der Harlelin war 
auf dem Sutfcherjig.- 

Der Bajazzo Bartolo aber, der vor drei Tagen das Pierd 
gelentt hatte, als fie ins Dorf zogen und den Kindern zuriei, 
was ihnen Herrliches zu jegen geboten würde — Hatte eine 
andere Wanderjchaft angetreten. 

Manch einer, der den Wagen mun ſah, nahm die Mütze 
ab und flüfterte ein: „Herr, gib ihm die ewige Ruhe.“ 





Bühnen: und? Mufifrundjchau. 


‚ „Das Rünftiertheater beendigte die Reihe jeiner Boritellungen 
mit „Fauſt“, mit dem es im Mai begonnen hatte, und der immer 
die an Anregungen reichite Aufführung feiner Spielzeit geblieben 
iſt. Wie verlautet, ſchließt die Neformbübhne, deren uch ftets 
ein enorm jtarker geroejen tft, mit einem fleinen Gewinn ab. Ueber 
die fünftlerifche Bilanz des Unternehmens baben wir fürzlic 
unfere Anfichten ausführlich dargelegt. Dem Generalinten- 
danten v. Speidel überreichte der „Berein SKünftlerthecter” 
eine Dantadrejie. Die Verdienfte der Hofbühne um dieſe fürıftle- 
riichen Berfuche find unjerjeits ftets gebührend gewürdigt worden. 

Im Boftbeater wurde unter Felix Mottlö Leitung Gögens 
fomifche Oper „Der Widerjpenitigen Zähmung“ in neuer 
Einftudierung gegeben. Die Oper, um welche fich beionders die 
Träger der beiden Hauptrollen, Feinhals und Frl. Faßbender, 
verdient machten, fand eine dantbare Aufnahme. aus furz nadı 
dem Herausbringen von Debuſſys „Pellead und Melliiande’“ eine 
weitere Bereicherung unjeres Nepertoires möglich war, ift erfreulic- 
a ee die Schwierigkeiten, welche vormals jeder Erweiterung 
im Opernbetriebe jo hemmend fich entgegenftellten, fich immer mehr 
verringern. 

Schaufpielhaus. Eine ſehr wohlwollende Aufnahme jand 
die Uraufführung von „Marig Arndt“, einem Schauſpiel von 
Ernft Rosmer, der befannten Dichterin der „Königstinder“. frau 
Maria iſt eine „moderne“ Fran. Sie jtammt zwar noch aus der 
Siriditrimpfperiode, um jo mehr läßt fie ihre Tochter in ben 
Wiſſenſchaften und Künften unterrichten. Ueber Darwin weilz fic 
mit einem pantbeiltiichen Einfchlag zu dem Badfiiche zu reden, umd 
als das Mädchen mit einem harmlojen Jüngling in ein flüdhtiges 
Getändel gerät, greift Mama zu_dem heute fo laut gepriefimen 
Schußmittel der Aufklärung. „Wie jag’ ichs meinem Sirbe“, 
macht Maria Arndts poetifierender Sprache feine Schwierigkeiten. 
Nur fich ſelbſt gegenüber vermag die Frau ihre moderne Moral 
doc nicht ganz zu verteidigen. Sie glaubt zwar das zu 
haben, ihre Ehe brechen und dem Geliebten folgen zu dürfen; aber 
da dies eine Loslöſung von ihrem Kinde bedeuten würde, fo wählt 
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Maria den Tod. rnit Rosmer fucht in dem Scaufpiele für 
mancherlei Fragen eine Löfung zu finden; in der Unlage ihres 
Stücdes gerät fie aber in 130 — Konitruftionen und romanhafte 
Verzeihnungen. Henrit ‘bien und Charlotte Bird-Bfeiffer 
reichen fih in dem Stüde die Hände. Die Epipfindigfeiten der 
Broblemitelung münden in einen See frauenbafter Sentimentalität, 
darüber kann auch die befonders in den Frauenrollen bedeutende 
Auffübzung auf die Dauer nicht binwegtäufchen. j 
Der Wort- und Tonbund hat im Schauſpielhauſe feine 
Benntaudmat inees volfstümlicher Art wieder aufgenommen. 
gür die erite lautete das Thema: „Der junge Goethe‘, zu 
m Billy Rath warm gewählte Einführungsworte jprad. 
Darie Möhl-Knabl und Ludwig Heh fangen Verſe des jungen 
Dichters, Speuiger wie diefen ftimmbegabien Künſtlern wollte es 
der ezitation des Düffeldorfer Schauipielers Goetzke gelingen, 
und in die Welt des gärenden Genius einzuführen. 
Verfchiedenes aus aller Welt. Mit größter Spannung hatten 
die muffliebenden reife der eriten Aufführung des Oratoriums 
Die lieben legten Worte Chriſti am Kreuze“ von 
‚P.Hartmann von An der Lan-Hohbrunn, O. F. M., entgegen- 
geieben. Dieſe har nach zahlreichen Berichten die hohen Erwartungen, 
welhe man in das Talent des Tondichters zu jeßen berechtigt war, 
noch bedeutend übertroffen. Die reiche Empfindung und die große 
Technit, die aus dem Oratorium ſprechen, binterliegen tiefite Ein- 
drüde. Das Göttliche in den Worten des Menichenfohnes weiß 
rtmann in wabrhaft ergreifender Weile muftfaliich zu geſtalten. 
meidet, fo jchreibt ein gehäßter Krititer, obwohl er an Orcheiter, 
Chor und Soliften nicht geringe Anforderungen ftellt, jedes Naffine- 
sent. Und gerade dadurch bezaubert, feifelt er, reißt er bin. Das 
f lihenfpiel zwiſchen dem eriten und zweiten Sage mahnt in 
einer, ale Wunden des menfchlichen Herzens bloßlegenden, impo- 
fanten Wirkung direlt an das Können eines Richard Wagner. Die 
Biedergabe des Dratoriums in der Bamberger Michaelskirche 
war unter Profeſſor Yu’ bingebender Leitung eine vortreifliche. Den 
Soloftimmen bat der Komponiſt befondere Sorgfalt zugewendet. 
Die Porte Ehrifti fang Lorik (München) mit glänzendem Erfolge. 
Yuc Kammerfänger Gunther Koburg) als Schächer und die Mün- 
bener Sopraniitin Lina Held als Erzählerin erwieien bedeutendes 
Können. Chor und Orcheiter arbeiteten mit Schwung und Feuer. Huch 
die Wiederholung des Dratoriums, welde in den „Luitpoldfälen‘ 
a Bamberg ftattiand, nahm gleichfalls einen glänzenden Verlauf. 
Das Bublihum ehrte den Komponiften und den Dirigenten durch 
Lorberränge. Dr. Vater Hartmann erllärte, daß leines feiner 
Berte eine glanzvollere Wiedergabe gefunden Habe wie die 
Sieben Worte” durch das einmütige Bufammenmwirken aller 
KunftfreundeBamberge. — Die deutiche Uraufführung der „Lieben 
Familie” des veritorbenen Dänen Gultav Es mann ent 
täufchte in Frantfurt a. M. Das_Stüd fteht an Bühnen: 
wirfjamfeit weit hinter dem in Deutichland viel geipielten 
Luftipiele „Vater und Sohn” des gleichen Dichters zurüd. 
— In Berlin gaftiert Mimi Aguglia und ibre jizilianijche 
Geiellichaft. Dan gab die „Beberte” von 2. Enpuana. Das Stüd, 
io wird berichtet, in dem das Banale mit dem Kraſſen einen 
traurigen Bund jchließt, hat gar feinen anderen tewer als die 
Virtuohtät des Brutalen herauszufordern. Auch die Begabung 
ber eriten Schaufpielerin findet ji nüchterne Einfhäßung. — Die 
Geldlifte”, eine Komödie von Adolf Rojee, hatte bei ihrer Urauf- 
führung in Thorn fehr ftarten Erfolg. 


München. & 6. Oberlaender. 








In den nächsten Tagen erscheint als Sonderheft ausserhalb 
der Nummerntolge die zweite, vermehrte und erweiterte Auflage 
der mit so grossem Beilall aufgenommenen 


—— Studenten-Nummer. ——= 


Diese zweite Auflage der als reguläre Nummer 29 vom 
18. Juli 1908 erschienenen Studenten-Nummer wird neben dem Haupt- 
inhalt der ersten Auflage eine Anzahl von weiteren Beiträgen ent- 
halten, welche jedoch sämtlich in regulären Nummern der „Rund- 
schau“ bereits erschienen sind oder noch erscheinen, sodass die 
Abonnenten, welche als solche das Sonderheft nicht erhalten, in 
keiner Weise zu kurz kommen. 

Diese Studentennummer empfehlen wir im Interesse der Sache 
angelegentlich zu weitester Verbreitung in den Kreisen der katholischen 
Studenten und ihrer Familien. Bei Partiebezug ermässigt sich der 
Stückpreis (20 Pig.) für mindestens 10 Exemplare auf ä 18 Pig, 
% Exemplare à 17, 100 Exemplare à 16, 500 Exemplare à 15, 
00 Exemplare a 13 Pla. Der Partieversand erfolgt portofrei. 


Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 
München, Galeriestr, 35a, Gh. 


Allgemeine Rundjehau. 


Seite 733. 


Finanz- und Handels-Rundschau. 


Wenn von drei scharf akzentuierten Momenten, welche die Grund- 
tendenz eines Berichtsabschnittes bilden, die unglinstigen Faktorem 
tberwiegend sind, ist es nicht überraschend, dass die Gestaltung und 
der Werdegang der wirtschaftlichen Situation eine ausgeprägt rlck- 
läufige Bewegung eingeschlagen hat Vor allem ist es ausgeschlossen, 
dass, solange die Verhältnisse wm Balkan und im Orient 
keine geklärten sind, die Börsen und damit im Zusammenhang Handel 
und Wandel aller enropäischen Zentren rubigeren Zeitläuften entgegen- 
gehen werden. Ungewissheit und nervöse Reserve sind die grüssten 
Feinde rubiger Entwicklung der Handelsmärkte. Für Deutschlands 
Handel ist wie für Oesterreich der scharf entrierte Boykott der 
Türkei weitaus empfindlicher als all die Demonstrationen und Kriegs- 
rufe in Serbien und Bulgarien. 

Immerhin haben die - politischen —— eine weitgehende 
Zurückhaltang und Unsicherheit der Haudels- und Börsen- 
interessenten hervorgerufen, worunter die ohnebin eingeschränkte 
Geschäftstätigkeit empfindlich leiden mass. Deutsche Handels- und 
Bankkreise, die bekanntlich grosse Kapitalien am Balkan investiert 
haben — es sei nur an die Örient- und Bagdadbabnen und andere 
Bankgründungen erinnert —, scheinen trotz aller schlimmen Wetter- 
zeichen keine direkten Gefahren zu erblieken. Die Meldung eines 
neuerlichen Vorschusses seitens der Deutschen Bank an die Pforte 
sprach jedenfalls in diesem Sinne, trotzdem die ausländischen Märkte 
pessimistischere Anschauung hinsichtlich der finanziellen Lage einzelner 
Orientstaaten zum Ausdruck brachten, 

Für Deutschlands ohuehin sehr schwankende Konjunktur- 
frage kommt die Balkankrise sehr ungelegen, und es ist nicht ab- 
zusehen, ob bei neuerlichen Komplikationen heftigere Rückschläge 
auf einzelnen Sparten der industriellen und anch finanziellen deutschen 
Kreise zu befürchten sind. — In erster Reihe liegt derzeit der 
deutsche Montanmarkt vollkommen darnieder. Die neuer- 
lichen statistischen Ausweise zeigen rapide Rückgänge der Versand- 
ziffern, wie auch verlustbringende Preisstürze. Auch der nächsten 
Zuknnftdes Montanmarktes wird kein günstiges Prognostikon 
gestellt, Aeusserst deprimierend wirkten die Geschäftsabschlüsse 
einzelner kleinerer Walzwerke, die im Gegensatze zum Vor- 
jahre von erheblichen Verlusten berichten missen. 

Wenn unter derartig positiv ungünstig lautenden Berichten die 
Lage der Börse und die Kursentwicklung der in Betracht kommenden 
Aktienkategorien zu Besorgnissen bis jetzt Anlass nicht gegeben haben, _ 
so ist dies im wesentlichen der äusserst guten Verfassung des 
Geldmarktes zuzuschreiben. Besonders der Reichsbank wird es 
trotz erheblicher Ansprüche von Reichs wegen ermöglicht, den Status 
äusserst liquid zu belassen. Die aufgestapelten Barvorräte und sonstigen 
liquiden Mittel geben im Hinblick auf die günstigen weiteren Rück- 
flüsse Grund zur gesicherten und geklärten der monetären Po- 
sition, soweit nicht unvorhergesehene Ereignisse auch den Geldmarkt 
irritieren und zerstören. 

Einzelte industrielle Abteilungen vermochten vorübergehende 
Aufmerksamkeit zu erwecken, und es bedarf nur beruhigter politischer 
Verhältnisse, um die verschiedensten Projekte der Verwirklichung zu- 
zuführen. Besonders der Elektrizitätsbranche scheint es überlassen zu 
sein, neuerdings eine führende Rolle zu spielen, und im Verein damit 
werden auch den heimischen Bankkreisen Vorteile und Arbeitsent- 
faltung erstehen. Es ist aber jedenfalls gut, wenn inzwischen in 
konsolidierender Ruhe erst geklärte Verhältnisse abgewartet 
werden. Stark schwankende Börsen gehören in den Bereich 
der Möglichkeit, und es ist zunächst zweckdienlich, dass der Ent- 
wickelung der Geldmärkte und der stabilen Kräftigung der heimischen 
Renten- und Anlagewerte das Hauptaugenmerk — wird, 

eber. 











Erohemadende Meubeit auf dem Schaummelnmaekte. Jeder Aenmer mweih, 
dab Molei- und Saarweine Sektweine eriten Ranges find. Dos wundervoll Bricelade und 
Bilante dieher Wetränte, ihr Leichter, feiner Charafier in Berbinbung mit dem unvergleich ⸗ 
lichen Bousurt Mempeln fie vom Natur zu ben eriefenflen Seltweinen. Ziele für © 
weine vollfommentter Urt geradezu vord>limmtem deutſchen Weine finden fi in bi 

ißen ber WMofelfeftlellerei Bllo reis im Merl a d. MMofel, dem nad bewährter 
samzöfliher Finibengärmethode bergeltchten Warten Mofelgol® und Diofelgei-Eabinet, zu 
einem Aesalſett entmwidelt, der an pifanter Möftlichteit des —2 und infolge bes 
geringen Hilodolgebulted an auverlälfiger Belömmmlichteit auerceicht baflebt. Ein Werfuch 
wird jeben Setttrinter um begelfterten Anbimger dieſer Idealmarten maden. 


Die Gallensteinleiden, jun, "Lan dr. Huın, Cuelug des Eile 


- beibensstrantenhaufes in Stajlel. Dritte und vierte bermehrte und ber: 
befferte Auflage. 1.00 ,#, eleg. geb. 2.10 4. Mit den „Hämorrhoiden“ 
zul. 3.20 4, geb. 4.4. erlag der „Nergtlichen Rundidau”, München. 
„Das Wert geitattet dem Leſer einen gründlichen Einblick in das Weſen 

und die Befahren der Wallenjteinfranfheit und it entichieden geeignet, manchen 
Unglüdlichen auf den richtigen Ser zu führen.“ 
„Med, Klinit“. „Therapeut, Monatähefte*, 
Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafes und auf HE 
Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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or” und NBafferbeilanflaft E arg Thafkirden- Münden. Sommer 
Winter viel bei. Groß. Bart." Mod. Einrihtung. Ausf. Broip. u, 
Beileid, gratis durch d. ärztl. Dirig. Dr. Karl Uibeleiſen. (2 Xerzte.) 


'önig Otto-Ba:ı b. Wiesau (bayr. —— 


gebirge) A2U m A, M 
—* heilkrüftigstes Stahl- und M Klektro- — 

nastik, Massage usw. — Hervorragende Krfolge hei Biutarmut, Herz- und 
—————— Frauenleiden, Ischias, Gicht, Kheumatismus usw. Saison 


a 15. Mai Prospekt kostenlos Dr. med. Becker. 
Dr . Wigger’ s 
Kurheim 
Partenkirchen. 
Das Jahr geöffnete Kuranstalt für Nerveslreidende, innerlich Kranke und 


Erbolungsbedärftige aller Art (Tuberkulose susgeschlossen ) Aller Komfort Lift. 





Mit den modernsten Apparaten für D tik und Tberaple eingerichtet Näheres 
durch die Direktion r durch den tzor und leitenden Arzt Dr, Wigger, 
Aerzte: Dr Wipger, Dr. Klien 

* 





Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 
Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 
Schwimmbad, Wellenbäder, Turs: und Arbeiissäie für Beschäftigungs 
iberapio — alle Arten Bäder und Einrichtungen für elektrisches Heilver 
fahren. — Arecalgrüsse zirka 4j0 Morgen, — 5 Aerzte 






Illwscrierte Prospekte auf Verlangen 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arat. 








Gardone-Riviera am Gardasee 
Golegenheit zu Trauben- 


Herrlichster Horlst- und 
Hotel-Pension Häberlin 
karen und Seohädern 


Winteranfenthalt 
——— —— ——  ——— 
» Komfortabel eingerichtetes Haus mit mäüssiggen Preisen. Balkonziımmer. Zentralheizung 


Gardone-Riviera 


am Gardasee, Italien 


Grand Hötel. 


Schönster Horbst- und Winteraufenthalt in Oberitalien. Saison 15, Se £ 

tember bis 15. Mai. Der Neuzeit entsprechend eingerichtet. LA 

elektrisches Licht, ee 25,000 m* Garten- und Parkanlagen. 

Telegraptı im Hause. Billettver] and Gepäckexpedition, Appartements mit 
Bad und Tallette. Prospekt gratis und franko 


Cb. Lüzelschwab, Eigentümer. 
























Bayeriſches Reiſebureau Schenker & Co. 


Münden, Promenadeplak 16. 


— Arzt gefudt = 


5 —— —— tath. Aenſeſſſon, nad) Steinfeld in in 

—* — — Oldenburg. Firum 120.4, Cine 

a % tommen aus Slallenpraris 1300 #, 

aus Bıldatbraris zirfa 3000 M. Ber 
queme Landpraxis zirfa 4000 "Eins 


wohner. Bahnſſation, Strantenhaus. 
Deterd, Ökmeindevoriteber. 


| schweizerätickereien 


Prachtvolle Dessins, immer d. Neueste! 
Für Brautausstattungen sehr zu 
empfehlen. Fein bestickt«o Batlst- 
tüchei und ınoderne Blusen liefert per 
Nachnahme nach allen Orten des 













Deutschen Reiches die besthekaznnte 
Stickereifahrik KarllosefGrass 


in Dornbirn, Altweg 2/50,Voraribera. 
Mustersendang franko zur gefülligen 





Grüsse. schenswerte Fachaussbellung. \:M00.m ] 





Auswahl Vertreter, welche Privat- 
Kochherdeudefen : aller Art bunden besuchen wollen, werden 
gesucht 






Koch-Brat-Back-und Wärme-Apparate. 


Heizung mit Malz. Kahlya Gas Dampf u Eiecisicitat 














»reißelbeeren 
täglich friſch aus dem Walde, Bund 


30 Big. (Bentner 25 M) exkl. Ver: 
padung, verſendet Hafer Nachnahme 


Bernard holtmann, Sögel. 


Vereendo gegen Nachnahme von 
Mk. "2.— franko jeder Bahnstation 
12 Fl Ahrburgunder. Ölsau. Kiste frei 


Paul Schmidt, Ahrweller. 





Belag von Dr. Armin Slaulen; Drud der Berlagsanfialt vorm. ®. 


Bapier aus den Oberbaberiihen Belliioffe und Bapierfabriten, Attiengeſellſchaft Münden. 


Allgemeine — — Wr. 44. 


= Jie Bonifacius-Druckerei zu Padert 
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erbietet sich zur pauktlichen Lieferung der Literatur des ii- ı 
landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch * woi 
angezeigte Werk. 


Anerkannt befles — — 


Immanuel. Am großen Tag der Kommunion. Von 
Dr. Jakod Edter, Profeſſor der Theologie. Mit Kirihlicher 
Druderlaubnis. Fünfte Auflage. ar 


Feine Ausgabe mit Bildern und Bignetten und roter ‚a 
einfalfung. Gebunden in Leder Mi. 5.—, in Halbirani 
ME. 4.20, Einfahe Ausgabe. Gebunden "in Geber | 
in lederariigem Einband DIE. 3.80. 


In allen Buchhandlungen zu Gaben. 
Verlag von Ferdinaud Schöninah, Paderborn. 


Soeben im Druck erschienen! 
Vortrag von Univ.-Prof. Dr. KARL BRAIG, Freiburg 2 


über das hoch- Was soll der Gebi 


interess T'hema 


von dem Modernismus une 
Preis 50 Pig. (mit Porto 55 Pfg.) Durch al 
handlungen zu beziehen, sowie auch direkt vom 


‚Breer & Thiemann, Hamm (Wes 


„Das waren wieder Stund le 
+» auserlesensten Genusses - 


die Sie mir mit Ihrer herrlichen „Gatharina 2 = 











haben. Ich besweiite nicht, dak Ihre ſchöne ea 
empfundene Dichtung den Kreis Ihrer Verehrer bedeute 
wird." Go ſchreibt u. a. eine nambafte- öjterreichiiche Zi 
über dae joeben in unjerm Verlag erichtenene Drama 
von Siena“ von $, T. van Heemftede. weh.“ 
« 2,00, gebd. .K 2.80. — Wollen audı Sie jich genufreie J 
verichaffen, dann beitellen Sie obige# Wert nod) beute bei hremm 
händler oder direlt aus dem Verlage Der Juu rxmaumſe 
Buhhaudiuugn, Vaderborun 


ra 
nur aus | 
ü äuser Wein ge 


brannt, 
Wein- daher Kranken 
sehr zu empfeh- 

len, ofle- 

Lognat niert zu 3, 

4u. 5Mark 

die Wein- 


Tafelo 


aus der feinfien age 4 
Mehr ala WO 

feines Obit u.b 
Vrofpelte. ©, A. Adi 
ShloßgutKaltenberg 
am Bodenjee. j 


v. staatl. Kellerk 


Ahein. Burgunde 


en Re: Ltr. u pr. FL m 
totwein. Andere 
weine zu7u u.86 Pf, 
Kist, v.12 Fh.an. N 
Weingut Kd.daW 


=—— Bopenfi n -äp 
find — 
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Sentner 6ML,. so 


per Literflasche 


bei Trier 













jprech- u. Schrelbmaachin, 
Uhren, Musikinstrumente u, phot. Apparat» 
zu Wunsch auf Toillzahlun. Anzahtong 
bei Fahrrädern 20-60 Mx, Abe ılang 7- I0Mk. 
monailieh. Bei Barzahlung liefern Pahr- 
eAder schon von 54 Mk. as. Pahrradschehör 
sohr billig. Kaislog kostenlos, 








bei allen Anfragen und lungen, | 
die sie auf Grund von Anzeigen in 
der „Allgemeinen Bund« 
sich stets auf die | 
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Ohne Var 
ausbezakiung 


zur Ansicht und 
Prüfung unsere Colonia- 
Fahrräder, Vollkommen 
stes und preiswertestes 


Rad, Billige Räder 


schon von 52 Mark 
Ferner empfehlen 
Fahrrad 
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ubehörteile, 
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grapk. Apparate, 
ren Walfen etc, Man 
verlange Katalog, 
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Dertreter: Generalagent Carl KRodis, Münden, Adamitr. 4/0, jind anerfannt die beiten, Dauerware 
Telephon Xr, 6880. in nur guten Sorten verſendet ber 
Generalagent Zuſius Sutter, Münden, Mannhardiftr. Yentner 6 Mt, Volbbärmänen per 

No. 4, Telephon Ur, 5653. Zentner & Mt 
Guſt. Munding, Meberlingen a.B. 


Champagne Sillery 


zu nur 2.50 M 


„Banyuls-Trilles“* im Fass 
(Aperitif) 
versendet zoll-, fracbt- und stenerfrei 


Et. Gassmann in Ste Croix alM. 
— (Elsass), —— 


Arzt gefudt — 


tath. Konfeifion, nadı Steinfeld in 
Didenburg. Firum 12004, (Eine 
fommen aus Kallenpraris 1300 K, 
aus Brivatprari® zirta 000 K. Bes 
aueme Landpraxis zirla 4000 Eine 
mwohner. Babnftation, Arantenhaug, 
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Deters, Gemeindevorſteher. 





Schweizerätfickereien 


Prachtvolle Dessitis, immer d. Neueste! 
Für Brautausstattungen sehr zu 
empfehlen, Fein bestickte Batlst- 
tlichel und moderne Blusen liefert per 
Nachnahme nach allen Orten des 
Deutschen Reiches die beatbekannte 


Tafelobst 
aus ber feiniten Lage am Bobeniee. 
Mebr als 20 Preife. Wer wirklich 
feines Obft u. billig will, verlange 


und ahee Kachnahna versen- 
den wir 





Brofpelte. ©. A. Adorno auf Stickereifabrik Karllosef Grass 

ShlobgutKaltenberg b. Tettnang in Dornbirn, Altweg 2/50,Vorarlberg. 

am Wobeniee. I Mustersondang franko zur efälligen 
Auswahl Vertreter, welche Privat- 
kunden besuchen wollen, werden 
gesucht 

Ein k F tisch 

Idetas “Fräulein V. ataati. Kallerkontrolleur untersucht 

19 Ja * alt (Wa sucht Stellung als 1 

Sutes der Hausfrau oder zu einer aflein W - R t j 10Pt 

stehenden Dame, Pamilienanschlums er- | elSS l. 0 we N e 

wünscht 1 Jahr H sushaltungsse hule | gr. Ltr. u. pr. Flasche mit Gins. Extra 

Kenntnisse im Franzüsischen, Klavier, | schön. Fäss v. tüLtr, Kist,. v. 12 Pl. 

Scehneldern. Merten an ME, institut an. Probekiste 6 weiss, Grot, Weingut 


der Engl. Fräulein, Pasing b. München, Eduard de Waal & Sohn, Coblenz 19%, 





eines zarten reinen 


Gesichts mit rosigem jugendfrischen 
Ausschen, 


weißer sammetweicher Maut und 


blendend schönem Teint, gebrauchen die allein echte 


von Bergmann & €o., Radebeul»Dresden 
Schutzmarke Steckenpierd, & St. 50 Pl., überall vorrätig, 











Leipzig, Löhrsplatz 2. 
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rierischer Winzerverein, A.B. 
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Vereinigung von Winzer - Genossenschaften 
und Winzern zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 
von der Mosel und von der Saar, 


Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
— Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos. — 
Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 29 und 


Der Christliche Pilger. 


Ein katholisches Sonntagsblatt, 


alenders und eins Winter- und 
nter Krear- 


ungu 
im Ausland 1.25 M. Auflage 16000. Inserate die klein- 


Verlag und Redaktion: 
4. Baumann, Demvik Domvikar 


Um den Priesterberuf 


noch anstreben zu können, bittet junger 
Mann (25 Jahre alt) hochherzige Personen. 
ihm die Sorge für Kost und abzu 
nehmen, um für die Zeit eines Jahre 
sich utgebindere dem Privatatodiee 
widmen zu können. Bittender würde 
gerne in seiner freien Zeit seinen Wohl 
tätern — ee men. Bitte Brief« 
unter .an Expedition 
der „Allgemeinen Randschau. — Rondschau®, 


Assistenzarzt- 


stelle am kathel, Marienhospital 
in Mülheim-RKuhr ist ciestens zu 
besetzen Gebalt bei freier Station 
150 Mark. Meldungen mit Lebenstan‘ 
und Zeugnisabschriften sind gu richten as 
das Karatorium des Marie»- 
bosplitals: 
Pfarrer Engels, Vorsiisunder 


DR Billigste Yo \ 
ZZ Bezugsquelle 22 
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( Eee En 
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Fraht u. Berpadung zu 32% 

Frcheooimat @F)6 w Kris. 


sonstung 9- Andreas, Trier 4. 
Priester in Orleans 


wo am besten französisch gesprochen 
wird, würde Hnaben oder jangr 
Herren in Pension nehmen uni 
sie französisch oder englisch 
lehren. (fferten an Mr.Milles, 112 knr 
Bannier, Oridans, 


Das seelen- — — aller Maus- 


stru 

m. wunder 
Harmoniums 77 
gelten. Katal gratis. Aloys Maier 
Hoflieferant, Fulda, lilustr. [7 
auch über den neuen, Harmonista‘ 

pi 

mit dem —— ohne enmt- 
nisse 5 4stimmig 
spielen kann. 


5 Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


Nr. 4. 51. Oftober 1008. ungemein Rundicen. Seite 725. 























Abgelagert, elegant, süllig, weni 


\sektkeyj " — an 
were er \E : Ideal aller :: 
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Ollerten gerne zu Diensten, 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht. 
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Soeben ift erichienen: 


‚RAUCHER]! ‚.meckende Ouaittäiszigarre kaufen 


A * u. dabei Geld sparen, dann verlangen Sie sofort unsere Spezialmarken 
Klerus und Gehaltsftuge re 
Landwirt 2.80 „ Ideal u— » 
Beiträge zur Parität in den deutschen ı Fr. Pfalz 3.40 „ Prinz Ludwig 5.10 „ 


(für 1 Kistchen 100 Stück) 


Bundesstaaten. — Von M. Erzberger | 
Milglied des Reichstages. — | 


Gebeftet „X 1.— (gegen Einfendung von .« 1.10 
in Briefmarten portofrei). 


Im Reiche und in den meiften deutfchen Bundesftaaten 
fteht man vor einer Meuregefung der Gebaltsfähe der Be⸗ . 
amten; ba ift esnaturgemäß, daß man in allen politifchen Ilustrierter Katalog gratis und franke. Bei 600 Stück Zusendung 
Kreiien fich fragt, wie der Klerus hierbei behandelt portofrei. Nachnahmespesen werden von uns getragen. Bei Nicht- 


werden foll. r 
An einer Reihe von einzelftaatlichen Barlamenten fam konveniens Betournahme oder Umtausch, also kein Riuike, 


Sprache. Der Beeuhilie Uandiog wid ih tu der een |F | DBNOSSENSCHAFEN. Digarrenfabriß, x. 5. m. . h. 
. —— Seit ſehr eingehend mit der Materie zu | B E ö 
Berfalfer legt dar, wie jebr die Rath, Seiftfichkeit erg 1. d. Rheinpfalz. 


gegenüber der evangelifhen in der ſtaallichen Befoldung Einige Ansrkennungsschreiben : „Ihre Fabrikate rooht empfchlonswert*, Winnweiler, 
ie if, ohne daß hierfür auch nur ein Aihbaltiger 80. 4.07. Kolb, Pfr. — „Sehr zufrieden*, Morsbronn, Eis, 18.5.07. Eug. Syrist, Pfr. 

rund ins Feld geführt werden fünnte. Er gibt an — „Binrscht zufried.*, Wahlscheid, Bez. Köln, 29.85.07. A.Witscher,1. Lehrer; u.a.m. 
Hand ber ber einzelnen Staaten ein erfhöpfendes _ — - 
Material zur Beurteilung diejer für den gefamten deutfchen 
Aatholizismns hochwichtigen Frage. 
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Promenadenr. s. München. Salvatorfr. 20. 


Rus ung fämtlidyer Jnftallationen für Ucht und Maffer. 
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Reidhhaltigfies Lager in Lüftern, Lampen etc. für 6as und 
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Ze Er Ze > ze Tcdyiedene Lidhtarten. a Fa A a u 
Cedynifcyes Bureau für einschlägige Projektierungen. 


Eisbärfelle :: :: 


besser aber 

teurer als meine chemisch gereinigt. geruch 

| losen, blendend weissen oder silbergrauen 
; Meidschnuckenfelle, Marke „Eis- 
‚ bär', A8.M, Vorlagen 6 u, 7 .M, Grösse 
1qm. Prosp. mit zahlreich. Anerkennungen 

| auch über Fussäcke, Schlitten- u. Wagen- 
decken aus Heidschnuckenfellen gratis, 


W.Heino, Lünzmühle19a 
b. Schneverdingen. 


Durch jede Buchhandlung. — Berfag 3. P, Aachem, Köfn. 
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Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 
a) und Messing aus freier Hand. D 
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Glasmalerei und ee zung 
Gerhard Küsters, Paderborn i. W 


Afrikanische Weine 


aus dem Kloster der Weissen Väter. 


Hervorragend bekannt wegen ihrer Naturreinheit und Güte. 
Probekisten von ro Flaschen zu M 13.50 versenden 0,5% 


C.& H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. Westi. 
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Mainzer Käse 


mit und ohne Künmel, feinste Ware, 
1’ Schock zu 2,50 Mk. franko Nach- 
nahme vers sendet” 
Mainzer Käsefabrik 
Hohenkameln bei Hildeslieim 
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empfiehlt 
Riessner-Dauerbrandöfen 
Irische Oeien, Orig. Helgoland 
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Renten-Anstalt 


der 


Bayerischen Hypotheken-u.Wechsel-Bank 


München. 


Der Reohenschaftsbericht für das Jahr 1907 mit der Tabelle 
der aus 1908 fälligen, im Januar 1909 zahlbar gestellten Renten 
kann von den Mitgliedern der Renten-Anstalt in unserem Bank- 
gebäude dahier 


— Promenadestrasse Nr. 10 — 


in Empfang genommen werden. Auf Wunsch versenden wir ihn 
per Post. 


Die Auszahlung der im Januar 1909 zahlbaren, aus 1908 
erlaufenen Renten erfolgt gegen Rückgabe des im Sinne des 
Statuts abquittierten und mit glaubhafter Lebensbescheinigun 
versehenen „Rentencoupons vom Januar 1909“ heuer schon a 
14. Dezember 1908 an unserer Rentencouponskasse, Schalter 1 
(Promenadestrasse 10) hier und an den bekannten Zahlstellen. 


Die gemachten Erfahrungen lassen es notwendig erscheinen, 
aufs neue daran zu erinnern, dass, wenn ein Rentenanstalts- 
mitglied starb, an dessen Erben gegen Rückgabe des Renten- 
scheines und aller daza gehörigen Rentencoupons gegen Jahres- 
schluss noch die Rente des Sterbejahres bezahlt wird, soferne 
diese nicht schon bei Lebzeiten des Mitgliedes erhoben 
wurde. 


Den an die Renten-Anstalt gerichteten Schreiben und 
Sendungen wolle Namen, Stand und Wohnort des rentenbezugs- 
berechtigten Mitgliedes, sowie Nummer, Klasse und Jahres- 
gesellschaft der einschlägigen Rentenscheine beigefügt werden. 


München, 24. Oktober 1908. 


Bayerisehe Hypotheken- u, Wechselbank. 
Glockengiesserei, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. & Langjährige 
Garantie. Billigste Preise. & Kostenvoranschlägae aratis und franko, 





l Kathreiners Malzkaffee wird von sehr vielen 
Aerzten als tägliches Getränk empfohlen. 


Carl Lipp 


München, Sonnenstr. 5 | 








3. Cltober 1908 


Kath. Stud, -V. Erwinia 


Donnerstag, 29. Okt. 
Semesterantritts-Kneipe 


auf der Kneipe Arcisstrasse 5f/ı, 


G 
l Il MÜNCHEN, Tate; | 


Flügel und Pianinos 
Steingräder 
SlügeluBianos 





Rundichau. Kr. > 1. 



















jeder Holzart, nach Ent- 
würten erster Künstler, 


Zahlungserleichterungen 
Vermietungen, — Stimmungen. 


Ueber 
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Autbswahrines: 


Geräte, unentbehrlich für jede Haushaltung 
liefert 


Carl M. Kempf, Neusorg i. Fi. 








j Ausgestellt auf dem 
: Obstmarkt im Münchner Kindl-Keller :: 
am 29. und 30. Oktober 1908. — 





Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein liefert verbirgt 
reine Naturweine, 
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MM. 
Preußifche Kirchenpolitif. 


Ein Beitrag zur Kölner UKirchengeſchichte. 
Don 5. M. Klein. 


BD: Erzbifchöfliche Behörde zu Köln ift in einer Weije provoziert 
worden, daß den Katholiken von ganz Deutichland die Ohren 
tlingen müſſen. 

Eine dogmatiſche Vorbemerlung: Ueberzeugt von der 
Notwendigkeit der Taufe, macht die katholiſche Kirche es 
ihren Dienern zur heiligen Pflicht, bei der Aufnahme von Prote- 
ftanten in ihre Gemeinschaft genaue Nachforſchungen anzujtellen, 
ob die diefen Konvertiten feinerzeit vom proteftantiichen Paftor 
— Taufe gültig iſt. Wer weiß, wie bei den führenden 

heologen des Proteſtantismus der Glaube an die Kraft der 
Taufe gejchwunden, wer weiß, welch wurnderliche Sammlung von 
Taufformeln bei den verichiedenen Paſtoren kurfiert, wer weiß, 
daß jelbft proteftantifche Eltern die Taufe an ihren Kindern 
wiederholen ließen, weil fie von der Ungültigleit der ihren Slindern 
geipendeten Taufe überzeugt waren, der wird der fatholiichen 
Kirche die Unterfuchung über die Gültigkeit der Taufe ihrer 
Konvertiten nicht bloß als ein ihr zuitehendes Necdht, jondern 
auch al3 eine unabweisbare Pflicht zugeftehen. 

Ueberzeugt von der Heiligfeit auch der von 

Nichtlatholiten vollzogenen gültigen Taufe, hat die 
Kirche die Entſcheidung darüber, ob eine von einem Nichtlatholilen 
geipendete Taufe gültig ift oder nicht, dem Gnticheid bes 
einzelnen Vrieſters entzogen und von dem Entjcheid des 
Drdinariates abhängig gemadjt, und wenn das Ordinariat nad 
eingehender Erwägung zu dem Urteil fommt, für die Gültig. 
leit der vom Ntatholiten gejpendeten Taufe liege ein wenn auch 
nur ganz entiernter Wahrjcheinlichfeitsgrund vor, dann gejtattet 
das Ordinariat feinen Prieftern nur die Taufe bedingungsweife 
u wiederholen, d. h. der Priefter darf nur taufen mit den 
Worten: „Wenn du noch nicht getauft bift, dann taufe 
ich dich im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes.“ So Heilig dentt die Kirche jelbft von der Taufe, die 
ein Nichtfatholif ſpendet. 

Zur Tatjadhe: In der legten Zeit wurden in der Kölner 
GErzdiözefe einige Proteftauten in die Fatholifche Kirche auf- 
genommen. Die kirchlich vorgefchriebene Unterſuchung ergab, 
daß berechtigter Grund vorhanden jei, an der Gilltigfeit der 
— Taufen zu zweifeln, und ſo ordnete die kirchliche 

hörde an, daß an beiden die Taufe bedingungsweiſe wieder- 
holt werden jollte. Um die beteiligten protejtantiichen Kreiſe 
zu fchonen, wurde angeordnet, daß die Taufzeremonien ganz im 
Stillen vorgenommen werden jollten. Nicht bald nachher erjcheint 
gegen die auf Anordnung der Kölner Kirchenbehörde 
erfolgte Vornahme der bedingten Taufe ein Proteft des 
De Oberpräfidenten dv. Schorlemer, indem der 
Herr Oberpräfident die Erzbiſchöfliche Behörde er. 
ſucht, Diejes ihr Verfahren bezüglich der bedingten 
Taufe bei Konvertiten zu ändern, 

Das ift die Tatſache, eine Tatfache, bei der jeder, in 
dem noch ein Tröpflein fatholiichen Blutes rollt, auffpringen 
muß umd rufen: Ich protejtiere! rei muß die Kirche jein, 
frei vor allem in der Berwaltung des Heiligften, 
was fie bat, des Glaubens und der Satramente, 
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V, Jahrgang, 


Für dieſe freiheit haben große Kirchenfürften fich ſelbſt zum 
Schild gemacht. Sie haben die Pfeile gegen die Freiheit der 
Kirche mit ber eigenen Bruft aufgefangen; % find gefallen, und 
die Freiheit blieb unverfehrt. 

Zurüd zu unferer Tatſache. Daß Herr von Schorlemer 
es ift, der in feiner Stellung als Oberpräfident der Kirche 
Vorſchriften madht und das noch in rein kirchlichen 
ah ift an umd für ſich nebenſächlich. Er jcheidet in 
der trachtung der Wngelegenheit aus. Penn wäre fein 
„von Schorlemer* dagewejen, jo würde ſich ſchon ein „von Fuchs ⸗ 
burg“ oder „von Darheim” gefunden haben, wenngleich es nicht 
einer gewiſſen Tragif entbehrt, daß gerade ein Schorlemer es ift, 
beffen das Syſtem fich bedient. Ob wohl der alte treue Kämpe 
aus den Tagen des Kulturlampfes von gleichem Namen und von 
gleichem Blute ruhig in feiner Gruft jchläft? 

Das Syſtem ift es, das wir anklagen, und das 
Syitemijtes, gegen das der Katholif protejtieren muß. 

Das alte Gäfarenideal, nad) dem der summus imperator 
zugleich der summus pontifex ift, hat noch nie verfehlt eine 
—— Wirkung auf gekrönte Häupter auszuüben. Das 

ingen zwiſchen Kaiſertum und Papſttum im Mittelalter war 
nichts anderes als ein Ringen für und gegen die Verwirklichung 
diejes Ideals, und ald die Reformation die weltlichen Fürften 
Dr geiftigen Oberhaupte der Kirche weihte, da erhob fie zum 
je, was von den Fürſten mehr oder weniger bewußt erjehnt 
war. Nein Wunder, daß jo viele Weltherricher fich jogleich dem 
Broteftantismus zumwandten; ein Wunder nur, daß nicht alle der 
Verſuchung erlagen. 
eit den Tagen der Reformation bat dieſes proteftantifche 
Fürftenideal fid) die alte Welt erobert. Wenn es ſich auch noch 
nicht alle Geſetze erobert hat, die Interpretation der 
Geſetze wird von diefem Geifte geleitet, und das ungefchriebene 
Geſetz der Praxis — was man nicht leicht offen jagt, aber tut — heißt: 
Der Staat ift aud in kirchlichen Dingen allmädtig. 

Aus diefem Geifte heraus wurde auch der Ufas des 
Dberpräfidenten von Schorlemer an die Kölner Kirchenbehörde 
geboren. Was durch den Mund des Herrn von Schorlemer fpricht, 
diefer Geift der Bevormundung der katholiſchen 
Kirche, diefer Geift, der die fatholifche Kirche zur Dienerin bes 
Staates herabtwürdigen, der an Stelle des unfehlbaren Lehramtes 
der Kirche das Lehramt der Privatmeinung des jeweiligen Herrſchers 
fegen, d. b. die Tatholifhe Kirche proteftantijieren 
möchte — das ijt der Geift der gegenwärtigen’ Reichsregierung 
im allgemeinen und ganz jveziell der Regierung Preußens, 

Das deutiche Kaiſertum ift zwar nicht verbrieft, aber 
in Wirklichkeit ein protejtantiihes Kaijertum. In 
dem Buntte wollen wir das Zeugnis des Fürften von Eulen- 
burg, des langjährigen vertrauten Freundes unjeres Saifers, 
zulaflen; und das Zeugnis des Herrn Generals von Xiebert, des 
politijchen Bertrauten unſeres Reichskanzlers, und die Zeugniſſe 
all der dii minores, welche die Tagesblätter der vergangenen Monate 
aufgeführt. Große Staaten haben ihre Staatstraditionen, die 
fich nicht beugen lafjen und ſelbſt den impulfivften und per- 
lönlichiten Staatsvertreter beugen. Die Mafchine hat ihren Gang; 
enttveder mit ihr oder unter fie. Die preußiſche Staats- 
tradition ift proteftantijch; wer die Geſchichte Preußens 
tennt, wird auf jeder Seite den Beleg finden: Der Hafftiche Nadı- 
weis, den Xofeph v. Görres in feinem ımiterblichen „Athanafius” 
erbracht, ijt bis heute unmiderlegt. 
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Die führende —— Preußens im Reichsverband hat 
die ſpezifiſch proteſtantiſche Tendenz in der Ausübung der Re 
gierungsgemwalt ins Reich übertragen, nicht ohne die jubelnde Zu- 
ſtimmung all der Bundesftaaten, die heute noch den Jeſuften 
nicht das Mindeftmaß von Bewegungsfreiheit zugeftehen wollen, 
dad fie Anarchiſten und Sozialdemokraten geftatten. 

Und über dieſe ſpezifiſch proteftantifihe Tendenz des Re— 

ierungsapparates dürfen uns feine perſönlichen Freundlichkeiten 
——2** en. Man muß wohl unterſcheiden zwiſchen 
dem gentlemanlilen Benehmen des einzelnen Regie 
rungsvertreters und zwifchen dem Beftreben der Politik. 
Mögen nod) fo oft Bilchöfe zur Feſttafel entboten werden, mögen 
die Antworten auf das Gelöbnis der Treue noch jo höflich und 
gnädig lauten, mag ber Bertehr mit einzelnen katholischen Klöftern 
noch jo freundichaftlich fein, mögen manche ondolenztelegramme 
noch jo Herzlich ausfallen, mag fich auch einmal ein höherer 
Orden auf eine heiße fatholifche Bruft verirren — das find 
perſönliche Freimdlichkeiten, die bloß den Gmpfänger ver- 
pflichten, aber den Gangeineranderslautenden Bolitif 
nicht beirren. 

a, all dieſe und andere Heinen Aufmerkſamkeiten haben 
das Gefährliche, daf fie die Aufmerkſamlkeit derjenigen feileln, die 
nur auf die Oberfläche aufmerfen und nicht gewohnt find, in die 
Tiefe zu jchauen und zu merken, was hinter ber Erjcheimingen 
Flucht vorgeht. Und darum Heißt es: Katholijches Volt, merke auf! 

Der Verſuch, der fatholiichen Kirche Borfchriften zu machen 
über die Verwaltung des Sakramentes der hl. Taufe, ift nur 
ber erite Schritt. 

Wenn die Erzbiſchöfliche Behörde zu Köln, was Herr Ober- 
präfident von Schorlemer wohl nicht bezweifelt, die Taufen, die 
Bremer Raftoren „im Namen des Wahren, Guten und Schönen“ 
fpenden, auf feinen Wunfch bin für ebenjo gültig halten wird, 
wie die „im Namen des Baters und des Sohnes und des Hl. Geiſtes“ 

ejpendeten, dann wird er bereit fein, zur Berfühnung der Kon: 
ſſionen mit weiteren „Reformvorichlägen” berborzutreten. Doch 
bis dahin hat's noch einige Weile. 

Der erite Schritt ift erft getan, und darum noch einmal: 
KatHolifches Volk, merte auf und wahre deine heiligiten Güter ! 





Ungarns Wahlreform. 
Don 


Chefredafteur Franz Edardt in Salzburg. 
III. Graf Andraffys Entwurf. 


m Baltum des Jahres 1906 Hatte alfo die Koalition fich ber. 
pflichtet, eine Wahlreform auf mindeftens ebenfo breiter Baſis 
durchzuführen, wie fie der Entwurf Kriſtoffys enthielt. All- 
gemein, gleich, geheim, direft muß alfo das neue Wahlrecht 
werden. Wie der Innernminifter Graf Andraffy dieſer Ver: 
pflichtung nadızufommen plant, zeigt fein — welcher auf 
dem nicht mehr unbekannten Wege des Aftendiebitahls in den 
Befib des ſozialdemokratiſchen „Nephava” (Bolkejtimmte) ge- 
kommen ift. ine Authentizität wird von der Regierung da- 
durch amerlannt, dab fie verlautbaren ließ, der Entwurf fei 
„durch fträflichen Mißbrauch“ in den Befig des Blattes gefommen 
und eine ftrafgerichtliche Unterſuchung fei bereits eingeleitet. 
Nach diefem Entwurfe wird ein zweifaches Wahlrecht ein- 
geführt: ein diveftes und ein indireftes. Indirelt wählen die 
nalpbabeten, und zwar je zehn Analphabeten einen Wahlmann. 
Auf diefe Weile fommen 1270924 Wähler zufanmen. ireft 
wählen alle jene, welche lejen und fchreiben können, im ganzen 
2688501 Perfonen. it damit fchon das Prinzip der direkten 
Wahl durchbrochen, jo wird das Prinzip der Gleichheit durch 
die Pluralität bejeitigt. Andraſſy jegt nämlich an, daß jene, 
welche nur lefen und fchreiben können, auch nur eine Stimme 
erhalten, das find 1531443 Berfonen; wer aber vier Klaſſen 
einer Mitteljchule abgejeffen oder mindeftens 20 K birefte Steuer 
zahlt, oder mindejtens eine jtändige Hilfsperfon beichäftigt, oder 
mindeftens fünf Jahre bei einem und demjelben Arbeitgeber an- 
geftellt ift, oder mindejtens 32 Jahre alt, den Militärdienft 
abfolviert umd mindejtens drei Sinder Hat, erhält zwei 
Stimmen. Das find 866267 Perfonen mit 1732534 Stimmen. 


Drei Stimmen befommt jener, welcher eine ganze Mittelichufe 
abfolviert hat oder mindeftens 100 K direlte Steuern zahlt; das 
find 217791 Berfonen mit 653373 Stimmen. Alles in allem 
4047671 Stimmen. 

Bei diefen Zahlen muß vor allem die ungemein hohe Zahl 
ber Analphabeten auffallen, 1270924 großjährige Männer, welche 
nicht lefen und Schreiben fönnen. Welch furchtbare Anklage gegen 
ben Freimaurerliberalismus, welcher feit 1867 unumfchränft in 
Ungarn regiert und auch das Unterrichtsminifterium verwaltet! 
Diefe Anklage wird aber noch furdhtbarer, wenn man bedentt, 
daß die magyarifchen Gewalthaber das Volk jyftematifch und 
mit Gewalt um jede Schulbildung betrogen haben — nämlich das 
nichtmagyarifche Volf. Die nichtmagyarifchen Nationalitäten 
hatten fich jelbft ein blühendes Schulwejen geichaffen, welches 
mit Stantsgewalt brutal unterbrüdt wurde, um das Volf in 
maghyarifche Schulen zu zwingen, deren magyarifierende Tendenz 
ger nicht in Abrede zu ftellen verfucht wurde. Daß nun bie 

tionalitäten fich weigerten, ihre Kinder in Schulen zu fchiden, 
welche ihrem Vollstume die Lebensfäden abjchneiden, ift jelbft- 
verjtändlich, und die Folge ift, daß 3. B. der alte ſlowakiſche 
Bauer Ungarns lefen und fchreiben fan, während fein groß- 
jähriger Sohn zu den Analphabeten gehört. Der ilowafijche 
Bub kann ja nicht in eine Schule gehen, deren Unterrichts- 
iprache er nicht verſteht. Zuerſt das Volt mit Staatsgewalt um 
die elementarfte Schulbildung brutal betrügen, dann auf Grund 
des Bildungsmangeld dad Bolt um feine politifchen Rechte 
betrügen, das ift magyariic;-liberale Regierungsitoral. 

Den Grundjag der Gerechtigkeit und Gleichheit bricht Graf 
Andrafiy aber auch durch feine Wahlfreisgeometrie. Bon den 
oben angegebenen 4047671. Stimmen entfallen infolge des 
Bildingszenfus auf die Magyaren 61,5% (ihr Bevölterungs- 
prozent ijt einschließlich der Juden und Magyaronen mur 51,4), 
auf die Deutjchen 15,2 %o (ftatt 11,8), auf die Slowalen 10,3 % 
(ftatt 11,9), auf die Rumänen 7,4°/o (ftatt 16,7), auf die Kroaten 
und Serben 1,100 (ftatt 3,7), auf die Nuthenen 0,500 (ftatt 2,5 
und auf den Neft 1,5%0 (ftatt 29/0). 

An diefer ungerechten Verkürzung hat Graf Andraſſy aber 
noch nicht genug; er Hat fi eine fo famoſe Einteilung der 
Wahlkreiſe ausgetüftelt, daß an eine Bejeiti ung ber magyarifchen 
Gewaltherrichaft im Reichötage und im Lande nie zu denten wäre, 
wenn dieſe Wahlreform ſanktioniert würde; im Gegenteil: die 
Nichtmagyaren, welche nach der ftaatlichen Statiftit mindeftens 
48 9/0 der Einwohnerzahl ausmachen, würden zu ewiger Obnmadht 
verurteilt werden. Der neue —— ſoli 440 ſtatt 413 Ab⸗ 
geordnete zählen, es füme alſo im tehfchnitt ein Abgeordneter 
auf 38600 Seelen. Im Deuffchen Neiche gi es bei 60 Millionen 
Einwohner nur 397 Abgeordnete und blfceife mit mehr als 
100000 Wählern!) Bon diefen 440 Mandaten gehören mehr ale 340 
(früher 229) zum ficheren Befig der Magyaren; diefe befommen 
alfo bei einem Bevölferungsprozent von 51,4 und einem Bahl- 
ftimmenprozent von 61,8 ein Mandatsprozent von rund 75. Diele 
ungerechte Bevorzugung der Magyaren tritt jo recht kraß zutage, 
wenn man mit den mehr als 300 fjiheren Mandaten der 
8600000 Magyaren die nur höchſtens 52 Mandate der 1800 00 
Rumänen und Slowaken vergleicht; bei den Magyaren kommt 
ein Abgeordneter auf 28700 (Durchfchnitt 38600) Einwohner, 
bei den Rumänen und Slowalen auf 92308 Einwohner! 

Die ChHarafterifierung des Andrafiyichen Entwurfes wäre 
nicht vollftändig, wenn darin die Darlegung der Vorteile fehlte, 
welche die Juden, die hauptfächlichiten Stüßen der Kofjutb- 
Konlition, davon Haben werden. Bor allem fönnen 
großjährige Juden leſen und fchreiben, jo daß fie mit m 
einer Stimme wahlberechtigt fein werden. Die meiften von 
ihnen (75 Prozent der Gefamtjudenfchaft ift bereits magyariftert) 
werden aber das Necht auf zwei oder drei Stimmen —— da 
die Juden als Wdvolnten, Aerzte, Kaufleute, Beamte, 
angeftellte die Pluralitimmbedingungen erfüllen. Inf 
founte die von lauter Juden redigierte „Wiener Allg. Big.“ 
jubeln, dag der Einfluß der Juden bei den Wahlen Grund 
der ——— Reform ein ſehr weſentlicher ſein werde. In 
manchen Bezirken, vor allem in den magyariſchen Städten und 
ganz befonders in einigen Bezirken Bud , werben bie Juden 
durch das Pluralitätsitimmrerht die abjolute Mehrbeit- haben. 
Merkt man mas? 


Daß der Kaiſerlönig fich weigert, einem ſol— Reform- 
monjtrum, twelches mit dem Entwurje Kriftoffys im jchreiendften | 
Widerſpruche fteht, die Vorſanktion zu erteilen, verſteht ſich 


von jelbit. 


Pi 
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Don 


Fritz Nie nkemper, Berlin. 


Der preußiſche Landtag. 

Er iſt beſſer als fein Wahlrecht. Einer der Vorzüge des 
preußiſchen Abgeordnetenhaufes ift die Blodlofigkeit. Das Haus 
felbit läßt fich von der WBlodpolitit im Reiche nicht irritieren. 
Es bat für die eben eröffnete Taqung das alte Bräfidium wieder: 
gewählt, das aus einem Konferbativen, einem Zentrumsmann 
und einem Nationalliberalen beſteht gemäß dem Grundſatz, daf 
die Ehrenftellen nach der Stärfe der ftionen verteilt werden 
jollen. In den Verhandlungen zeigt ſich auch ſofort wieder, 
daf ‚man dort die Aufgaben einfach fachlich anfaßt, ohne fich 
durch parteipolitifche Spekulationen beirren zu laſſen. Infolge 
dejien wird die preußijche Ainanzreform, die mit der Reichs- 
finanzreform zeitlich zufammenfällt, ruhiger und ſchneller erledigt 
werden als die entjprechenden Reichsaufgaben, die durch die 
Rüdicht auf den Blodbeftand erichivert werden. _ 

Doc die preußifche Regierung ftebt in Perjonalunion mit 
der Reichsregierung, muß alfo dem Blodgedanten gelegentlich 
Rechnung tragen. Darum hat Fürft Billow in die Yandtags- 
thronrede einen Abſatz hineingebracht, der in unbeitimmten Aus- 
drüden eine Wahlreform verbeißt und damit den heifen Wünfchen 
der Blodlinfen ein freundliches Entgegentommen zeigt. E3 wird 
eine „organiiche Kortentwidiung“ des durch feine Mangel- 
baftigfeit weltberühmt gewordenen indirelten Dreitklaſſenwähl- 
rechts veriprochen, wobei einige Anfpielungen auf „wirtichaftliche 
Entwidlung“, „Bildung“ und „politifches VBerantmwortlichkeits- 
gefühl“ den Anjchein ertweden können, als ob die Regierung den 
sationalliberalen Wünfchen auf ein Pluralwahlrecht nad)- 
geben wolle. Aber die Andeutungen find ganz unverbindlich, 
und da erft noch „umfaſſende Vorarbeiten” in zemns genommen 
werden, hat der Werhjel eine jehr lange Sicht. Offenbar ver- 
folgte Fürſt Billow den Zweck, ohne großen Koftenaufwand den 
Vlodfreifinn, der die Neichsiteuern bemwilligen ſoll, bei guter 
Laune zu erhalten. 

un tut aber die fonjerbative Fraktion des Abgeordneten- 
hauſes fo, als ob fie feinen Spaß verjtche. Schon vor Eintritt 
in die Debatten des Haufes bat fie eine parteioffiziöfe Erklärung 
erlajfen, die das alte jechzigjährine Geldwahlrecht über den 
arünen Klee lobt und gegen die Mbänderungspläne flammenden 
Kroteft erhebt. Man fünnte das für einen Stoß gegen die 
Vlodpolitit halten. Aber dem Fürſten Bülow wird die fon- 
ſervative eg gar nicht jo mangenehm fein. Durch 
den leidenfchaftlichen Widerſpruch ericheint fein Zugeſtändnis 
an bie Liberalen viel größer und wertvoller, ald es tatſächlich 
iſt. Alſo in taktiicher Beziehung gefällt uns der Uebereifer 
der Konfervativen nicht. In fachlicher Hinficht erſt recht nicht ; 
denn die Meformbedürftigfeit des indirekten, ausfchließlich nach 
der Geldjadgröße abgeituften Wablrechts iſt vernünftigerweiſe 
nicht zu leugnen. Statt fich dem Reformwagen entgegenzu- 
temmen, jollten die Koniervativen ſich lieber auf defien Bord 
Ihwingen, um eine möglichft gute Wahlreform zu machen, d. h. ‚in 
eriter Linie die eigennügigen Pläne der Liberalen zu durchfrenzen. 
. „Während das preußifche Parlament ſchon friſch und flott, 
mit der beiten Musficht auf eine glatte Verftändigung, an die 
Beratung der Steuergejege gegangen ift, laſſen die weiteren 
Enthällungen über die Reichs fteuerreform, namentlich, über die 
geplante Weinjteuer, die Gas: und Elektrizitätsitener und über 
die ımglüdfelige Inſeratenſteuer, die Ausfichten der 5 
gebung immer dormiger und dunkler ericheinen. Man möch 
faft den 13. Dezember 1906 fegnen, der das Bentrum von der 
Fülle der Verantwortlichteit für die Reichsgeſchäfte befreit hat. 
Tas englifhe Gold und die europäifhe Konferenz. 

Eine diplomatische Schachpartie um die — ——————— 
—— die Veröffentlichung des ungeſchickten Konferenzprog 
von Grey und Iswolsky war das Gegenteil von dem, was dieſe 
Herren wünſchten, erreicht worden: die Türfei Hatte Angft Vor 
der Konferenz befommen und unmittelbare Verhandlungen 
nit Bulgarien und Defterreich angelnüpft. Diefe Schwenfung 
hatte jogar die engliſch-franzöfiſche Hetzpreſſe durch neite grobe 
Verleumdungen der deutichen Friedensliebe nicht zu verbindern 
vermocht. Aber die englifche Diplomatie wollte fi) einen ſolchen 
Echee nicht gefallen laſſen. „Biſt du nicht willig, jo brauch’ ich 
bes Geldes Gewalt.” Der allzeit und befonders jetzt geldbedürftigen 
Türkei wurde ein fofortiger Vorſchuß von > Millionen Pfund und 
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eine nachfolgende Anleihe von 15 Millionen in Ausficht geitellt, 
aber unter der Bedingung, daß fie von den unmittelbaren VBerbanb- 
lungen ablaffe und fich wieder dem engliſch-ruſſiſchen Konfevenz- 
Sol klingenden Argumenten vermochte man 
n Stambul nicht zu widerftehen, Es wird weiter berichtet, 
daß England der jungtürfifchen Nebenregierung auch noch das 
Einlaufen der Flotte im Falle einer Neaktion verheißen babe. 
Das bedarf noch der Beftätigung. Aber Tatfache ift, daß die 
Türfei plöglich ihre Verhandlungen mit Wien und Sofia ein- 
ſtellte. In Wien fucht man freilich immer noch die Anficht auf. 
rechtzuerhalten, daß es fich nicht um einen Mbbruch Handle, 
fondern um einen Stilljtand in den Verhandlungen, der noch 
überwinden werden könne, namentlich durch das Angebot Bul- 
gariens, auf eine Entihädigung für den früheren Tribut Oft 
rumeliens „im Prinzip“ ſich einlaffen zu wollen. Bu diefem 
Bugeftändnis ſoll nadı Wiener Angaben das bulgarische Miniſterium 
ſich durch feinen Zaren Ferdinand Gaben bewegen lajlen. 

Borderhand muß mar damit rechnen, daß England wiederum 
den Ton angibt in Konftantinopel. Die Türfei wird aljo wohl 
an dem Piss, meh fefthalten müſſen. Troßdem können die 
direften Verhandlungen, wenn fie fortgeſetzt werden follten, noch 
einen großen Wert haben. Penn falls Die nächjtbeteiligten 
Staaten handelseins find, wird die Konferenz fich darauf be- 
ſchränken können, das internationale Siegel auf die Abmachungen 
y drüden. Die Konferenz ift um jo weniger gefährlich, je mehr 
ich ihre Wirkſamkeit auf das Regijtrieren von fertigen Verein- 
barumgen beichränfen kann. 

Herr Jswolsty ift von London über Paris nad) Berlin 
gereift und hat dort zahlreiche Unterredungen gepflogen. Das 
neuefte offiziöfe Bulletin rebet von dem „gemeinfamen Wunfch“ 
der Förderung von Beruhigung und Einvernehmen, fowie bon 
dem berfömmlichen „Freundfchaftlichen Ton“. Solche wohlflingende 
Lüdenbüßer zeigen, daß noch keine Frucht vorliegt, die für die 
Deffentlichleit reif wäre. 

Die deutfche Diplomatie hat die Eröffnung des preußiichen 
Landtags benugt, um etwas Amtlicdyes zu jagen über Die 
Orientkrifis. Da die Wiedereröffnung des vertagten —— 

u Anfang November ohne Sang und Klang erfolgen wird, tft 
in die Yandtags-Thronrede ein Heiner hochpolitijcher Abſatz ein- 
—— worden. Er enthält zunächſt die Bemerkung, daß 

utſchland im nahen Orient „politiſch weniger intereſſiert“ ſei 
als andere Mächte, aber doch den un Vorgängen „ernite 
Beachtung” widmen müſſe. Daran jchließt fich die kräftiger 
Hingende Verfiherung: „Das Deutjche Reich wird in treuer 
Gemeinfchait mit feinen Verbündeten für eine friedliche und 
gerechte Löſung der gegenwärtigen Schwierigfeiten eintreten.” 
Warum Deutichland ſich förmlich und feierlich für weniger inter- 
eifiert erflärt, ift nicht recht abzufehen. Sollte es fich vielleicht 
damit als Vermittler beiler qualifizieren wollen? Die Be- 
tonung der Dreibimdfeftigkeit ift vecht erfreulich. Das Wort von 
der „Triedlichen“ Löfung iſt wohl als Gewähr für den öfter- 
reichifchen Status quo zu deuten, während die „gerechte” Löſung 
der Türkei Entjchädigung und Sicherung gegen weitere Ab— 
—— en zu verheißen ſcheint. Inzwiſchen hat freilich die 

ürfei für das engliſche Linſenmus ihr politiſches Erjtgeburts- 
recht wieder verfauft. 

Von der Konferenz Spricht die Thronrede nicht. Aus allen 
anderen Anzeichen iſt zu jchliefen, daß die deutſche Diplomatie 
nach wie vor feinen grundſätzlichen Widerſpruch gegen eine 
Konferenz; erhebt, aber ei fein Emprefjement dafür bat. Gie 
würde es zweifellos gerne jehen, wenn die unmittelbaren Ber- 
bandlungen zu einer friedlichen und gerechten Löſung führten. 
Und wenn doch eine Konferenz abgehalten werden muß, dann 
nur auf Grumd eines präzifen, ungefährlichen, allfeitig gebilligten 
Programms jedenfalls ohne Mreta und ſerbiſche Nompen- 
fationen. 

Serbien hat joeben feinen händelfüchtigen Kronprinzen 
an der Spitze einer Abordnung nad) Petersburg geichiedt. 
Diejer Zwiſchenfall Hat zwei Seiten. Einerſeits ift es eine Un— 
freumblichfeit gegen Vefterreich, wenn der Zar diejen antiöfter- 
reihiichen Deliranten empfängt; anderjeits ift es ein Gewinn 
für den Frieden, wenn der wilde Kronprinz von den ferbiichen 
Kriegshetzern räumlich getrennt ift. Der legtere Vorteil fällt wohl 
augenblidlich fehtwerer in die Wagſchale. Uber die Vorgänge in 
Petersburg werden doch gewiß in Berlin und Wien die Staats 
männer zu erhöhter Worficht antreiben, damit die Nonferenz von 
vornherein gefichert werde gegen die gefäbrlichen Erisäpfel der 
jerbiich-montenegrinifchen Begebrlichkeit. 
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Allerſeelentag. 


ie gelben Kerzen ſchwelen um die Tumba, 

Darauf verblüht der letzte Glumenliranz. 
Der Chor toniert die ernſten Totenpfalmen, 
Die Gogenfenſter werfen matten Blanz. . . 


Ich feßreite durch die fangen Hügefreißen, 
Vor manchem teuren Grabe Bäft mein Fuß — 
Bie find zur Ruße ſchon vorausgegangen; 
Wann trifft mich fefßer wohl das Bange Muf; ? 


Mit vielen ſaß ich an der Rebenstafel; 

Bie flanden auf und mußten wandern geh'n — 

Mit vielen hab' ich Freud und Aeid durchhoftet 
Und muß nun Beut an ihren Bräßern fich'n. . . 





Die Ampeln ſchwelen um den Raften (Marmor 
Vom Buftzug Ber; mich fticht der feharfe Rau. 
Ums Eeichenſireuz die flarren (Pinien trauern, 
Und Trauer Bängt um jeden Baum und Strauch. 


Ich ſeh' das Leid an allen Ecken wachen, 
Der Traum vom Gluͤhen muß; zum Sterben geh'n; 
Ein Sonnenfirabl fiegt üßer allen Gräßern 
Don Hoffnung fißt: Es gibt ein Wiederfeß'n. . . 
Bans Geſold. 
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Beurteilung des Zeitalters der Aufklärung 


auf dem internationalen Biftoriferfongreg zu Berlin am 
12. Auguft '1908. 
Befprochen von Dr. Adolf Röſch, Ordinariatsaffeflor und 
Offisialatsrat in Freiburg i. 3.') 


F ber Sektion für Geſchichte des Mittelalters und der Neuzeit 
fowie der Kirchengeſchichte des im Auguft zu Berlin tagenden 
internationalen Hiftoriferfongrefjes hat * der in letzter Zeit 
—— katholiſche Theologe Profeſſor Merkle von Würzburg 
das 


Sitzungsſaale des nhaufes nach Zeitungsberichten geradezu 
ftürmifchen Beifall geerntet, Auf katholifcher Seite allerdings 
und am meiften bei benen, welche in diefer Geichichtsfrage mit- 
zufprechen berechtigt jind, Hat dieſe Rede nichts weniger 
als Bewunderung, aber um fo mehr Verwunderung hervor- 
gerufen, und erjcheint eine öffentliche Stellungnahme dagegen 
geradezu als Gebot der Selbjtachtung. Der Wortlaut der Rede 
ift Teider bis Heute noch nicht erſchienen; doch brachte die Tages- 
prefie der verfchiedenften Schattierungen über diejelbe fo ein- 
gehende und in der Hauptjache völlig ütbereinftimmende Referate, 
dak man fo lange deren Berichte als authentifch zu betrachten 
berechtigt ift, bis der Autor das Gegenteil davon nachweift. 
Ueber die Wahl des Themas wollen wir bier mit dem 
Redner nicht rechten, obgleich uns fcheint, daß es noch nicht an 
ber Beit ift, über fatholiiche Gejchichtsforfchung für diefe Periode 
ein Urteil zu fällen, da die Detailarbeiten über diefe Zeit bisher 
num ganz vereinzelte find. Was wir aber von dem Redner auf 
dem internationalen Hiſtorilerlongreß mit Recht vorausſetzen 
müſſen — dagegen kann man auch mit dem Prinzip der „voraus: 
ſetzungsloſen“ Wiſſenſchaft nicht anfommen — ift, daß er über 
das zu behandelnde Gebiet gründliche Kenntniſſe befikt, daß 
)Anmerfung des Derantgebers: Aus der Feder des · 
ſelben Verfaſſers erſchien als zweite insſchrift der Görres- 
geſellſchaft für 1908: „Das religiöſe Leben in Hohen- 
gallern unter dem Einflüſſe des Weilenbergianismus 1800-1850.“ 
n Beitrag zur Gefchichte der religiöfen Aufklärung in Siüd- 
deutichland. Won Dr. Adolf Raöf * Ordinariatsaſſeſſor und 
net. * 1908. Kommiſſionsverlag von J. P. Bachem. 


ort genommen und mit ſeiner Rede über die fatholifche | 
Beurteilung des Seitalter® der Aufklärung im bihtbefepten | 
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31. Oltober 1905, 











er feinen Stoff in wiſſenſchaftlicher und würdiger Weile 
vorträgt, und daß er in der Polemik, wenn auch unerbittlich 
fcharf, doch wenigitens getecht vorgeht. Ob Brofeifor Merkle 
diefe gewiß beicheidenen Borausfegungen erfüllt hat, möge im 
folgenden unterfucht werden. 

Zunächſt ift zu erörtern, welche Nuffaffung Merfle von der 
Aufklärungszeit Hat? Der Redner Hat fich nicht die Mühe ge- 
nommen, etwas über die Urſachen biefer fo bedeutungsvollen 
religiöfen Strömung zu jagen und mußte erſt in der Diskuffion 
bieran erinnert werden, wobei er dann als Hauptquell der Muf- 
klärung die Verweigerung ber beſcheidenſten Freiheit der Be— 
wegung und Korichung bezeichnet. Zum Beleg hierfür gibt er, 
nachdem jchon feine Nede mit pifantem Material reichlich geſpickt 
war, den danfbaren Zuhörern noch zwei allerliebfte Gefchichtchen 
zum Beften: vor der Aufllärungszeit habe man bei den Katho— 
lifen allen Ernſtes gelehrt, bei der Auferjtehung wiirde jeder 
Menſch genau 6 Fuß und 3 Bol Hoch, weil das die Größe des 
Leibes Chrifti fei; und in Schottland und auf den Hebriden 
wüchſen die Enten zuerft als Blätter an den Bäumen, und 
ſolche Gefchichten habe man gededt mit der Autorität des 
Glaubens. — cd glaube mich hier mit der ganzen gebildeten 
Belt eins zu willen in dem Urteile, daß derartige Auslaffungen 


nicht mehr als Wilfenfchaft, jondern nur noch als Poſſen— 
“  reißerei gewertet werden fürmen. 


Auch in feiner Rede felbit ſucht Merkle die Aufflärumgszeit 
dadurch in möglichjt günstiges Licht zu ſetzen, daß er auf die 


' borausgehende Periode reichliche Schatten fallen läßt, Er zitiert 





| e- Teile oder auch ganz berechtigt, was ift dadurch für die 


Profefior Merfles Rede über die Fatholifche | 


ein ſehr ſcharfes Urteil eines angefehenen Freiburger Hochichul- 
lehrers, Auguftin Klüpfel, und eines Freiherrn von Idſtedt, den 
er als Reformator des bayerijchen Unterrichtsweſens einführt, 
daß der theologijche Betrieb an den Univerfitäten damals beillos 
ichlecht gewejen jei. Angenommen nun auch, diefes Verdift fei 


ufflärungsperiode gewonnen? Die erfte Hälfte bes 
18. — alfo die der Auftlärung unmittelbar voraus. 
ge Zeit, bedeutet gewiß feinen Höhepunkt in theologif 

ziehung; aber unwiderleglich ift, daß die Nufllärungszeit fü 
die fatholifche theologische Wiſſenſchaft auf — allen Gebieten 
einen Tiefſtand herbeigeführt hat, wie er jeit Jahrhunderten 
unerhört war. Profefior Merlle mag über einen engberzigen 
Geiſt reden, ber vor ber Auftlärungszeit „in der katholijchen Kirche 


, feine Orgien gefeiert hat“, der in der Gefahr ftand, „die gebildeten 
; Zeile der Nation fi) zu entfremden” und fogar die „primären 


Quellen des chriftlichen Glaubens in immer weiterem Umfange 
u vernachläſſigen“; wir reiten bier darüber nicht mit ihm, Nur 
Poltte er den Nachweis liefern, daß die Aufllärungszeit bier 
Belleres geichaffen, und das iſt eben unmöglich. 

Merkle meint zum Schluffe feiner Rede: Die Aufllärungs- 
zeit „hat ihr vollgerütteltes Maß von Fehlern, aber jo abgrımd- 
tief jchlecht, wie fie gemacht worden ift, ift fie nicht getoefen“. Einen 
diefer „Fehler“ auch nur anzudeuten, bat unſer Hiftorifer micht 
für nötig gefunden. Dagegen gibt er fi) Mühe, eine Anzabl 
Lichtfeiten an diefem Gemälde nachzuweiſen. ch will bier 
zugeben, daß auch der Aufflärungszeit gewiſſe jehr große Wer- 
dienfte um die Kirche nicht abzufprechen find, die Herr Profeſſor 
Merkle anfcheinenb nicht lennt, 3. B. die Schaffung Firchlicher 
Bentralfonde, die Errichtung einer jehr bedeutenden Anzahl von 
felbftändigen Seelforgeftellen. Aber mas der Berliner Kongref- 
redner als Verdienſte dieſer = ausgibt, find entiveder Zappalien 
oder Dinge, die nur in der bildung des Gelehrten eriftieren. 

Hätte die Aufklärung fein anderes Verdienſt bzw. Mik- 
verdienit, als daß fie die allzuvielen Feiertage vermindert umd 
die Kirchweihen in vielen Diözefen auf einen Tag verlegt hätte, 
dann würde fie fein fatholifcher Hiftorifer darum tadeln. Uebrigens 
wurde die Reduktion der Feiertage mit Zuftimmung der h 
re Autorität vorgenommen und war im wefentlichen jchon 
bor Beginn der eigentlichen Auftlärungszeit auf Grund von 
Indulten der Päpfte Benedift XIV. und Glemenä XIV. (1771) 
durchgeführt. Der Aufflärumgäzeit kann alſo diejes Werbienft 
nicht aufs Konto gefebt werden. 

Sehr jegensreicd, ſoll ſodann die Aufllärungszeit für die 
Schule, jpeziel für den Katehismüusunterricht gemirkt 
haben. Was das erftere betrifft, fo find die Verdienſte der ge- 
dachten Zeit um das Volksſchulweſen unbedingt ſehr große, da 
gegen die um den fatechetifchen Unterricht ſehr zweifelhafter Art. 
Das 18. Zahrhundert Hat einen vorzüglichen fatholiichen Kate 
chismus bervorgebradjt, den fog. öfterreichiichen bed Prälaten 
Felbiger von Sagan; aber daran ift wiederum die Aufklärung 


— — 


ger 
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unjchuldig, denn die erſte Auflage diejes Katechismus erichien 
bereits 1765. Freilich war die Aufklärungszeit in Produktion 
von Katechismen, Chriftenlehrbüchern uf. jehr fruchtbar; was 
fie aber Gier Abweichendes von der Vergangenheit ſchuf, bedentet 
fat durchweg indibaftifcher Beziehung einen bedauerlichen Rüd- 
j Bee infichtlich des In haltes aber vielfach eine äußerft be- 
denkliche 
inhaltes. Man vergleiche hier nur die tüchtige Monographie 
von F. X. Thalhofer über die Entwicklun 
chismus in Deutſchland, ſowie meinen Aufſatz über die „Ver— 
beſſerungen“ in der Liturgie und Lehre im Aufllärungszeitalter 
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Sätze der Synode von Piftoja durch und behaupte dann noch), 
die Aufklärung babe Glauben und Beftand der Kirche nicht an- 
getaftet. Oder Brofeffor Merfle prüfe einmal genau nach), was 
die von ihm fo gering geichägte fatholifche Forſchung an dies 
bezüglihem Tatfahenmaterial bisher beigebradyt hat; er 
leje 3. B., was Sägmüller in feinem Werke über die Aufklärung 
am Hofe Karl Eugens ©. 157 f. zufammenftellt, und dann. be- 


haupte er noch, die Aufklärung Habe nur törichten Wunder- und 


des fatholifchen Siate- | 


Aberglauben bekämpft. Sind dem die Walfahrten, die Bruder: 
ichaften, die Heiligenverehrung, die Abläffe, die Segnungen und 


Weihungen, der fleifige Sakramentenempfang, gegen welche die 


‚Oberrhein. Baftoralblatt 1904). Hier fann alſo füglich nicht von | 


einem Verdienſt, fondern mur von einem großen Mißver— 
dienſt geredet werben. 


Proſeſſor Merkle Hat feinen Berliner Zuhörern auch von | 


dem tragifchen Schidjale eines Katechismus berichtet, der bes- 
wegen auf das beftigite angefeindet wurde, weil er die herge— 
brachte Ueberjegung des Credo in unum Deum = „Ih glaube in 
einen Gott“ durch die Worte: „Ich glaube an einen Gott” über- 


fest habe. Man babe aufgefordert, jolche Katechismen ins Feuer 


zu werfen, damit nicht die liebe Nugend verführt werde; Dies jei 
‚auch mit joldem Erfolg gelungen, daß jest kein Exemplar diejes 
Katechismus mehr aufzutreiben jei. 
Redner bier auf den in der jchon zitierten Thalhoferichen Schrift 
©. #9 erwähnten Katechismus von Braun (ettva um 17801. Hätte 
Merkle aber bei Thalbofer jorgfältiger geleien, jo mußte er finden, 
daß die Polemik gegen den Braunichen Katechismus nicht aus: 
ichließlich der Ueberſetzung des erſten Glaubendartifels ge 
golten, Sein in Berlin erzielter Heiterfeitserfolg an diejer Stelle 
war aljo ein umverdienter. Der Katechismus wird wohl wie fo 
viele andere aus diefer Zeit durch Bedenflichkeiten viel fchlimmerer 





Offenbar bezieht fih der | 


fatholifche Auftlärung einen Kampf auf Leben und Tod führte, 
Mberglaube? Wenn ja, dann mag Prof, Mertle Necht behalten. 

Das iſt jo ungefähr die Auffaſſung, wie fie Merfle über die 
Aufflärungszeit vertritt, von der man nicht eben jagen fan, 
dab fie auf tiefgründigen Studien aufgebaut ſei. Wie 
führt er nun fein eigentliches Thema durch, nämlich die Kritit 
der kath. Beurteilung ber Aufllärungszeit? 

Zunächſt wird der fatholiichen Forſchung in Baufch und 
Bogen das Urteil geiprocdhen: Sie habe die jchiefften und um« 
gerechtejten Urteile über dieſe Zeit gefällt, fie babe ihre zweifel- 
ofen Tugenden ihr als Laſter angerechnet und ihr Sünden zu- 
erteilt, von der fie frei war; man gebe der Aufklärung die Epi- 
theta „jeicht“, „oberflächlich”, „frivol“, „frech“, „Ichamlos“, „blas- 
phemiich”, und zwar gefchehe dies meift von Leuten, die niemals 
eines dieſer angeblich jo ſchamloſen, blasphemifchen Bücher in 
der Hand gehabt Hätten. 

Wir meinen, Prof. Merkle follte vorfichtig jein mit jolchen 
jchweren Anſchuldigungen, wenn er fie nicht Hipp und klar be- 


weiſen fann, und befonders dann, wenn er die Mängel, welche 


Urt das erwähnte harte Urteil verdient haben, Uebrigens darf 
Beweis; dagegen jet er ſich jelber in den ftärkften Verdacht, 
nur oberflächlich an der Sache genippt zu Haben. Hat er einen 


ein ernithafter Hiftorifer die Kontroverſe von Katecheten, ob es 
eigen fol: „in einen Gott“ oder „an einen Gott” nicht ins 
ächerlicye ziehen; denn in der Tat wird der Inhalt des Credo in 
unum Deum und des entiprechenden griechiſchen Ausdruckes durch 
das deutiche „Ich glaube an einen Gott“ nur jeher unvolllommen 
a — 

- Als BVerdienft wird der Nufllärungszeit weiter ange 
rechnet die Pflege der Mutterfprache und des deutſchen Volts- 
gefangen: So joll in Mainz 1785 „das erfte deutjche fatho- 

iſche * erſchienen ſein. So meldet wenigſtens das 
Referat. In 
zeit Dutzende von fatholiichen Geſangbüchern erſchienen, darunter 
Diözefangefangbücher für die meiften Diözejen. Merkle hätte dies 


er den Gegnern vorwirft, jelber in ausnehmendem Grade befißt. 
Er wirft ihnen Vernachläſſigung des Quellenftudiums vor ohne 


einzigen Autor aus der Aufflärungszeit gelefen, hat er wenigftens 
dad halbe Dutzend katholischer Publifationen über die Auf 
Härungszeit gelefen? Wenigftens das lehtere hätte man von dem 


, Berliner Redner unbedingt fordern müſſen. Zitiert hater nur 


irflichfeit find von 1537 an bis zur Auftlärungs | 


in dem Artikel „Sirchenlied“ von Bäumfer im katholischen Stirchen: 
lexikon nacjlejen können. Es lag übrigens für Profeſſor Merlle 


ar fein Grumd vor, die waderen Mainzer Katholiken wegen ihres 


iderftandes gegen dieſes Gefangbuch zu beipötteln, Daß die 


Abneigung des Volfes ausſchließlich oder auch nur hauptjächlich 
aus der Tatſache entfprang, dab es äußerlich dem Iutherifchen 
Sefangbuch ähnelte, ift eine nicht beiwiefene und wohl auch un. 
bemweisbare Behauptung. Mertle gibt von diefem Geſangbuch 
felber zu, daß es voller Fehler war. Die fatholifchen Gejang- 
biicher aus der Aufkflärungszeit ahmten den proteftantifchen übrigens 
nicht nur in der äußeren Form nad. Das 1754 erfchienene 
tatholiſche Geſangbuch von Werkmeifter enthält 3. B. nach des Ver 
faffers eigenen Angaben 40 Lieder aus proteftantifihen Gefang- 
büchern. Wer will es alfo den Mainzern verübeln, daß fie das 
nene Geſangbuch mit höchſtem Mißtrauen entgegennahmen ? 
Merkle behauptet zwar: Die latbolifche Auftlärung habe 
niemals den Supranaturalismus befämpft, jondern 
nur feine Auswüchſe und unberedhtigten Kom 
jequenzen, den Wunderglauben, die Wunderfudt 


und ben Aberglauben Bie ein Mann, der den Anfprudy | 


erbebt, dieje Beit zu kennen, von einem- fo hohen Katheder aus, 
einem internationalen Hiftoriterfongreß, ſolche Behauptungen in 
die Welt hinausjenden kann, ericheint völlig rätfelhaft, zeugt 
jedenfalld von einer kindlichen Unmwijfenheit auf diejem Ge- 
biete. E3 mag richtig fein, daß der „Supranaturalismus“ im 
allerengften Sinne, d.h. der bloße Glaube an Gott ımd die 
Forteriltenz der Seele, von der latholifchen Aufklärung wenig 
oder nicht befämpft wurde; aber das fatholifche Ehriftentum 
bafiert doc auf einem ganzen großen Syitem von Glaubens: 
und Sittenlehren, und der Nachweis wird jehr ſchwer zu führen 
fein, daß auch nur eine einzige derjelben im Aufklärungszeitalter 
nicht in Zweifek gezogen oder geleugnet twurde, Man leſe doch 
einmal die 85 von Hius VI am 28. Auguſt 1794 verurteilten 


zwei diefer fatholifchen rbeitungen, Ant nein; auch das 
RatbolifheRircpenleriton erfreute fich jeiner Aufmerkſam⸗ 
feit. Er bat angeblich daraus den Hauptichlager feiner Rede 
geichöpft, die Mythe über die ftandalöfen Zuftände im angeblichen 
jojephinischen Seminar zu Rattenberg in Tirol. „Alles ift bis heute 
über diefe Bertoorfenheit entfeßt, nur der brave Schell meinte, das 
fei doch zu did aufgetragen, alö daß man es glauben könnte.“ Alſo 
Schell Hatte wenigſtens in der Sache eine „gute Nafe*; Merkle 
blieb es vorbehalten, den böſen Trug zu entlarven. Allen Me⸗ 
ſpekt vor der Würzburger Gelehrſamkeit! Doc ber beſcheidene 
Gelehrte lehnt das Verdienft, hier bahnbrechend gewirkt zu Haben, 
ab: „zetst ift in einer Innsbrucker Zeitjchrift die Gefichte als 
Fälfchung nachgewiefen worden.” Wie foftbar! Die Innsbruder 
theolog. Zeitſchrift hat die Fälfchung bereits im Jahre 1878 nadı- 
dere dad Herderjche Kirchenlerifon im feiner neuen 
uflage weiß nichts davon. Und doch iſt der Nrtifel über 
Generalfeminarien fchon 1888 gefchrieben, umd zwar gerade von 
dem Manne, Dr. Brüd, dem Merkle die Schriftitellerei über die 
Aufklärung am wenigften verzeihen kant. Hat denn der Würz- 
burger Gelehrte die legten 30 Jahre über geichlafen, oder wo 
bleibt wiſſenſchaftliche Methode? Das Allerfchönfte ift 
übrigens, daß die Erzählung fi auch nicht im der älteften 
Aſchbachſchen, noch in der älteren Weker und Weltefchen 
Auflage des Kirchenleritons findet, wohl aber bei Theiner, 
Geichichte der geiftlichen Bildungsanſtalten“, welches Wert aller- 
ings im Kirchenleriton zitiert wird. — Uebrigens wenn auch 
ein Wattenberger Seminar nicht exijtiert hat, jo waren Die 
Zuftände in den wirklich beftehenden Generaljeminarien (Löwen, 
Innsbrud) den dort gejchilderten nicht gar zu unähnlich. Auf 
dieje Weife ift erflärlich, wie die Legende Glauben finden fonnte. 
Der eine fatholifche Autor, gegen den Merfle die Lanze 
einlegt, it Prof. Dr. Brüd, der nadymalige Bifchof von Mainz. 
Hat er ihm nun eine Unrichtigfeit nachgewieien oder ſolches auch 
nur berfucht? Keineswegs; ev macht ihm nur zivei Vorwürfe: 
einmal da er die Toleranzbeitrebungen der Aufklärungs— 
zeit vertverfe, dann da er den Salzburger Reformbirten- 
brief von 1782 Merkle Hat anfcheinend umrichtig 1755 an— 





:) „Am Slicchenlexifon und von da aus in zahllofen Werfen 
abaeichrieben uſw.“ 
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egeben) ungerechter Weife verurteile. Wenn Merfle als Theo- 
oge zwilchen bürgerlicher und religiöjer Toleranz zu 
unterjcheiden weiß und, woran wir nicht zweifeln, auf dem Boden 
des gläubigen Ehriftentums fteht, dann kann er Brüd diefe jeine 
Stellungnahme gerechter Weiſe nicht verübeln; denn an der von 
Merkle zitierten Stelle hat Britd deutlich genug die religiöfe 
Toleranz verurteilt, die jeder Gläubige verurteilen muß; da 
aber die Aufflärungszeit in bedenklichſter Weife auch die reli- 
iöfe Toleranz, d. 5b. die Gleichiwertung des eigenen und 
rd ak Glaubens, nährte, kann durch eine Wolfe von Yeug- 
niffen beiviefen werden. Es war aljo ungerecht, dem Mainzer 
Forſcher nach feinem Tode das Stigma der Intoleranz auf 
zuprägen. Brüd Hat ſodann den Salzburger Hirtenbrief, von 
er eine genaue Analyfe gibt, in ſcharfer, aber verdienter 
Weiſe fritifiert. Das bei 
jeiten umfaffende Hirtenschreiben eifert gegen Zierde und Prarıt 
von Gotteshaus und Gottesdienit, gegen Seelenmeflen, gegen 
Heiligenverehrung, Abläſſe, Walfahrten und Bruderichaften; es 
ermuntert, das Leſen der Bibel beim Volle aus allen Kräften 
zu befördern, ermahnt fo zu predigen, daß auch die „Aufgeflärten“ 
den Vortrag mit Beifall und Erweckung anhören und da man 
Gott nicht immer mit dem Donnerkeile bewaffnet darjtelle, fondern 
als einen Gott der Milde und Güte, Inwiefern ein fatholiicher 
Theologe an der Verwerfung diefes Hirtenbriefes, der unter Be- 
rüdfichtigung der Beitverhältnifie noch viel bedenklicher iſt, als 
er nach dem Wortlaute erjcheint, Anſtoß nehmen kann, ift um 
erfindlih. Die Aufforderung, doc den gütigen Gott und Vater 
zu predigen, die Merfle fo impontert, ging darauf hinaus, den 
ge rechten Gott verichwinden zu lafjen und fo einem bedenf- 
ihen Laxismus Tür und Tor zu öffnen, was die Auf- 
flärımgäzeit denn auch glidlidy erreicht Hat. Und wie kann 
man fich darüber verwundern, daß die einfichtigeren Seit. 
genoffen der Auftlärungsperiode und ebenſo fatholiiche Schrift- 
fteller der Gegenwart die Propaganda für das WBibellefen 
mit jfeptifchem Auge betrachten? Dem lag nicht der Gedanke 
gt den Merfle der damaligen Zeit imputierte, „das 
deue Teftament fei eine Schrift voller Dornen umd Gift“, 
fondern die durch die Tatjachen mehr als genügend gerechtfertigte 
Anschauung, daß nicht alles Heil vom Bibellefen abhänge, daß 
dasſelbe vielmehr bei einzelnen Leſern auch ernite Gefahren bringe. 
Um ein Beifpiel bier anzuführen: In dem fleinen Dekanat 
ag} wurden um 1819 iiber 2000 neue Teftamente gratis 
in allen Pfarreien verteilt. Und der religiöfe Erfolg? Es ift 
Tatjache, daß die folgenden Jahrzehnte gegenüber der voraus: 
gehenden Zeit einen bedauernöwerten Verfall von Religiofität 
und Sittlichteit berbeiführten. Das Bibellefen Hat jolches ficherlich 
nicht bewirkt, aber auch nicht verhindert. Dagegen bat das 
ungeorbnete Bibellefen in mehreren Gemeinden dieſes Dekanats 
jpäter zum Abfall von gegen 100 Katholiten geführt. 

Profeſſor Merkle fommt noch auf einen zweiten fatholifchen 
Autor zu fprechen, den er zwar nicht mit Namen nennt, Der 
aber aus ber weiteren Bejchreibung des a 
lichen Zitate ohne weiteres erfenntlich ift. Es 
Prof. Dr. —— Die kirchliche Auftlärung am Hofe des 
—5* Karl Eugen von Württemberg (1744—1793), Fbg. 1906. 

Schrift wird nachgejagt, daß fie „mehr der firchenpolitifchen 
Tendenz; als der objektiven Gefchichtsichreibung dienen wolle“ ; 
ferner heißt es mit Ban auf diefe Schrift: „Der Parteigeift 
macht ja findig in der Entdeckung und Gharalterifierung des 
Gegners, aber er ftimmt jchlecht mit der Pflicht der Objeltivität, 
die auch bei der Gejchichtsichreibung im Anfang des 20. Jahr 
hunderts vernadjläffigt wird, wenn es fich um das Heitalter der 
Aufklärung handelt.” Diefer gewiß ftarfe Vorwurf wird dann 
durch den noch ftärferen übertrumpft: „Der Verfaſſer rühmt fich, 
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Autoren, wie er denn jchon auf der erften Seite feines Werles 
eine längere Charalteriſtik der Aufflärung gerade einem bekannten 
proteftantifchen Autor entnimmt. Wrofeflor Merkle mag 
anderen Korfchern, Brüd, Sägmüller ufw., dann Mangel au 
Objektivität und Parteilichteit vorwerfen, wenn er ihnen ſolches 
nachgewieſen hat und überhaupt aufgezeigt bat, daß bie 
Sejchichtsfchreibung der Aufllärungszeit bisher auf falichen 
Bahnen wandelte. Gelingen ift ihm, foweit fich aus den Berichten 
über feine Nede jchließen läßt, ein ſolcher Nachweis in Berlin 
nicht. Wir können ihm daher, falld er auf diefem Felde partout 
Lorbeeren erringen will, nur den guten Rat erteilen, noch recht 
viel darüber zu jtudieren und fpeziell bei Leſung der ab- 
gg Autoren feine Aufmerkjamfeit nicht, wie es gegen- 

ber dem Werle Sägmüllers fait jcheint, ausfchließlich der 
„Vorrede” zuzuwenden. 

Damit habe ich Merlles Rede über das Aufklärungszeit 
alter und deifen Behandlung in der fatholifhen Wiſſenſchaft 
lediglich unter dem biftorifchen Gefichtäpunft genügend 
charalterifiert. Ich will auf eine Beurteilung vom katholiſch— 
firchlichen Standpunkte aus bier verzichten, will auch kein 
Urteil darüber abgeben, wie eine ſolche Rede gerade aui 
einem internationalen Hiftoriferfongreß gehalten werben, oder 
in weldjem Sinne der Borjikende der betreffenden Geltion, 
ein katholiſcher Geichichtöforfcher von Auf, den Redner als 
den berufenen Gejchichtsjchreiber des Zeitalter der Aufklärung 
bezeichnen komte. Wenn Profejfor Merkle ein größtenteils 
hiſtoriſch ungeichultes und von proteftantifchen Borurteilen er: 
fültes Publikum mit feiner Rede eine Stunde lang angenchm 
unterhalten wollte, jo hat er fein Ziel vollfommen erreidt. 
Merkles Verſuch aber, als Npologet der Fatholifchen Auf: 
Härung aufzutreten, ift gründlich daneben gegangen, ebenfo fein 
Bemühen, die wiljenschaftliche rbeitung dieſer Periode auf 
tatholiicher Seite als „inferior“ oder auch nur al3 mangelhaft 
nadızuweifen, Wie Merfles Berliner Rede aber wiſſenſchaftlich 
zu werten ift, das bleibe dem objektiven Urteil der Zejer überlaffen. 





Das Gegenftück zur Katholifen- 


verfammlung. 
Don 
Paul Delbrüd. 


»; legte Wort des legten Redners auf ber ———————— 
Evangeliſchen Bundes lautete jo: „Der Evangeliſche Bund 
lann das Reich des deutfchen Konfeffionsfriedens nicht machen. 
Aber wenn er auch einmal begraben fein wird, nicht unter 
Marmor, nicht unter Papier, auc nicht unter Gleichgültigfeit, 
fondern, wie wir hoffen, unter den Roſen eines neuen deutichen 
Geifterfrühlings, wenn man dann von ihm fagen fann: er bat 
gewollt ein in fich einiges deutfches Brüdervolk aller Konfeflionen, 
aller Stämme, aller Klaſſen, er bat gewollt Ehriftentum und 
Religion höher halten als alle Konfeflion — dann wird man 
fagen: sat est, das war genug!“ 

Ja, wenn... wenn man einft jo vom Evangelifchen Bunde 
wird reden können, dann darf man jekt fchon jagen: sat est. 
es ijt genug; denn dann beißt ſchwarz weiß, und weiß heißt ſchwarz. 

Kinder halten fich wohl genenfeitig einen Spiegel vor, in 


' dem man fich mit meterlangem fchmalen oder mit meterbreitem 


daf fein Urteil fich mit dem der Yeitgenoflen dede,. Er beweiie | 


damit ur, dafj er über den veralteten Parteiftandpimft nicht 
hinausgekommen fei.” Es mutet eigentümlich ar, von einer 
Autorität in der Gefchichte der Aufklärung, wie Merkle fie darſtellt, 


anderen Borjchriften über Objektivität und biitorifche Behandlung 


erteilt zu jeben, und das gegenüber einem Profeſſor Sägmüller, 
dem an willenfchaftliher Akribie gleichzukommen Profeſſor 


Merfle der Welt den Beweis vorläufig noch ſchuldet. Säigmüller | 


„rühmt“ fich übrigens nicht, daß fein Urteil fich mit dem ber 
Seitgenofien dede, fondern bat in der Vorrede jeines Buches 
nur die Tatſache fonjtatiert, daß „Die Geſchichte über die 
tirchliche Muftlärungsperiode im wefentliden 
bereits nicht weniger hart gerichtet bat“. Sägmüller 
beruft fich bier durchaus nicht nur auf das Urteil katholiſcher 


furzen Kopfe erblidt. Gerade jo famen wir ums vor, ald wir 
in den Spiegel blidten, den der Evangelifche Bund auf feiner 
Verfammlung uns vorgehalten hat. Merhvürdig war nur, daß 


die Herren nicht felbjt mitlachten fiber das jchöne Bild, ſondern 


allen Ernites über feine Häßlichteit ſchimpften. 

Eine jolche Verzerrung ift natürlich der erfte Schritt zum 
fonfeflionellen Frieden. Der zweite ift dann die fremd- 
liche Behandlung, die man diefem Herrbilde auf der Bundes: 
verfammlung zuteil werden lief. Es iſt wirflich ſchwierig, bier 
aus der Fülle etwas herauszugreifen, da der eine Bıundesritter 
den anderen zu überbieten ſüchte. Um Stoff zu finden, braucht 
man nicht einmal bis zur erjten Verfammlung zu geben, ber 
Begrüßungsabend gemügt jchon. 

Died allein ift geradezu charalteriſtiſch:. Bei der Ber 
ſammlung des Evangeliichen Bundes erichallt oe am 
abend mit Macht die Trompete, von der Meyer-Zwidau unter 
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fürmiichem Beifall ausruft: „Die Trompete wird geblafen, und 
wir wollen fie uns nicht verftopfen laffen durch Friedensreden“ — 
und bei dem Statholitentage Hatte jogar der Vorfitende des 
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Evangelifhen Bundes, der doch jedenfalls in diefen Dingen | 
lebung bat, bei beftem Willen und eifrigjtem Stubium fein | 
einziges Wort gefunden, das er als Angriff hätte bezeichnen umd | 


io als Anlaß zum Gegenftoße hätte verwerten können. 
nufte er das unſchuldige „Katholiken in Deutſchland voran!” 
ert mit Gewalt auf feinen Sinn drehen. Ein Angriff von 
!etholiicher Seite mußte nämlich vorliegen, ſonſt wäre Die ganze 
Verfammlung recht troden verlaufen. Denn der Herr greift jelbit 
nicht an, fondern bat vielmehr den jchönen Grundſatz: „Wir 
wollen nach guter deutfcher Art den Gegner an uns beranlommen 
laſen.“ Der Bericht verzeichnet hier: „Sehr gut und Heiterkeit.“ 


„Unerbörte Angriffe” waren es nad) ber Anſicht des | 


Lorfigenden v. Leifel auch, daß man in fatholifchen Blättern 


Darum | 


auf die Verhegung unferer evangelifchen Mitbürger im Non | 


Armandenunterricht hinwies. „Angriffe“ waren es, daß der 
Abgeordnete Marx in Düfeldorf einmal zeigte, wie ſchmählich 
man uns behandelt. „Angriff“ war es, dag man die Katholiken 
auforderte, nicht zu zahm zu fein, fondern mit Kraft berechtigte 
Aorderungen zu vertreten, „Angriffe“ waren ed mit einem 
orte, da der fatholijche Prügeljunge nicht mehr ruhig krumm 
gebdt ftehen bleiben will. „Leider fann unter diefen Umftänden 
auf fonfejfionellen Frieden vorläufig noch nicht gerechnet werden.“ 

Bas fol man nun dazu jagen? Wir meinen, die ganze 
Bundesberſammlung mit ihrer wüjten Hetze muß fchlieflich doch 
dem frieden dienen. Denn fie muß doch endlich jeden ehrlichen 
Protejtanten zu der Erkenntnis führen, daß der Hekbund vom 
tonfejltonellen Frieden num einmal um feinen Preis etwas 
winſen will. Wenn man VBejchwerden vorbringt, wie die Katho— 
!ifen es getan haben, jo muß doch auch ein verbiſſener Gegner 
zugeſtehen, daß damit eine Friedensabficht wenigftens noch ver- 
bunden fein fann. Wenn aber aus der Bıundesverfammlung 
aus einem folchen Gejchimpfe Heraus noch das Wort Friede 
ertönt, jo fommt uns das vor, wie wenn ein Barometer auf 
„Schön Wetter” zeigt, während es wochenlang Bindfäden regnet. 
Wenn wir mit dem Evangeliichen Bunde Frieden haben wollen, 
fo müſſen wir aufhören fatholifch zu fein, wozu wir bis dato 
noch wenig Luft verjpüren. Solange wir aber fatholifch find, 
baben wir den einen großen Fehler, der auch in der Katholiken— 
verjammlung in Düfjeldorf wieder zutage getreten fein ſoll: 
die unbedingte Unterwerfung unter den Papſt. 
So Dr. Rode-Hamburg. „Solange diefe umbedingte (ob es richtig 
it oder nicht, das fpielt ja feine Rolle) Unterwerfung unter den 
Papit nicht aufhört, jolange können alle Friedenswünſche, twie 
fie vielfach auch auf fatholifcher Seite vorhanden fein mögen, 
nicht zu einem dauernden und nachhaltigen Frieden führen.” 
Das alte Lied: die größte Friedensjtörung iſt die, dab wir 
eriftieren. Wenn die Herren nun erft mod) fo recht begriffen, 
wie ftolz wir darauf find, fatholifch md ſogar römiicdh- 
fatbholifch zu jein! Und wenn fie erjt hörten, daß wir troß dieſes 
erhebenden Bewußtſeins mit unſeren evangeliichen Mitbürger 
gern in Frieden leben wollten und überzeugt find, daß wir qut 
mit ihnen in Frieden leben könnten! Freilich, die Friedenstauben, 
die der Evangelifche Bund aufläßt, die muß, um mit Dr. Rode 
damburg zu reden, der römijche Nöler von jenjeits der Berge 
auseinandertreiben. Denn jo ganz blind, wie die Herren vom 
Evangelifchen Bunde meinen, ift der römijche Adler nun doch noch 
nicht, daß er in des Bundes „Friedenstauben“ nicht beutegierige, 
heiiere Krähen erfännte. 

Wir glauben, da die Kreise, die mit Bedacht den Namen 
‚evangelifch” fich beilegen und darin einen Ehrentitel erbliden, 
zleich und gegen den Mißbrauch diejes Wortes von jener Seite 
otejtieren. Ein ſolcher Hebbund ift alles mehr aldevangeliic. 
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richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, } 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. ! 
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Zu den Toten will ich geb'n. 


u den Toten will ich geh'n, Fu den Toten will ich geh'n 
HM an Größen weinen, In des Friedhofs Schweigen. 
Wo Fppreffenwipfel wehn Wo fi Engef ungefeß'n 
Meber grauen Steinen. Auf die Gräber neigen. 
WIE ins Band der Emigkeit Will an der Mergangnen Beid 
Stift Binunterfaufißen, Btiffen meine Trauer, 
Wo durch Beifge Einfamkeit Benfen nach der Swiglleit 
Tiefe Waſſer rauſchen Meiner Sehnſucht Schauer, 


Fu den Toten will ich geh'n, 
Wo am Grab der Eieben 
Mom Erdlüßen und Mergeh'n 
Steht das (Wort gefchrieben. 
Wil aus meiner Seele weit 
Irdiſches entfernen, 

Aus dem Buß der Emigkeit 
Bebensmweisheit fernen. Wolfgang Hupf. 
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Der Afademijche Bonifaziusverein. 
Don 


Beinrih Stefan. 


ei der ſtarlen Vermiſchung der beiden großen chriftlichen 

Konfefftonen in Deutjchland, und gemäß der gejchichtlichen 
Tatjachen, die diefen Zuftand begründen, befindet ſich die Minder- 
beit in einer befonders jchwierigen Lage. Der Ausgleich diejes 
Mißftandes ift längft zu einer Lebensfrage für die Kirche Deutſch⸗ 
lands geworden, und einfichtige Kreiſe unter den Katholifen waren 
von alterö her bejtrebt, durch verdoppelte Gelbfttätigleit das zu 
erjegen, was die Ungunft der Verhältnilfe verſagt. Vor allem 
mußte Bedacht genommen werden auf die Ermöglicyung einer 
enügenden Geeljorge, wo immer im weiten deutjchen Lande 
atholifche Chriften wohnen. Als die Frühlingsſtürme der 
40er Jahre auch aus der deutfchen Eiche das dürre Holz einer 
allem frifchen Geiſtesleben feindlichen Reaktion einigermaßen 
herausgewirbelt Hatten, jobald die Sonne der freiheit endlich 
ihr belebendes Licht in beicheidener Fülle auch über das Haffifche 
Land des Gedanlkens ausſtrahlen durfte, da übertam es bie Kirche, 
deren Leben Geift, deren Dbem Freiheit ift, wie frohe Zuverficht. 
Ihre beiten Söhne fchloffen ſich alsbald au jenem Heer fatho- 
liicher Vereine zufammen, deren ruhmvolles Wirken durch mehrere 
Generationen uns den Boden geebnet und die glorreichen Tra- 
ditionen geichaffen Hat, die im Leben mweitergufüihren wir berufen 
find. Als ein befonders fruchtbarer Keim zeigt ſich heute die 
Generalverfammlung der Katholiten (früher: „der Tatholifchen 
Vereine”) Deutichlands, deren dritte im Jahre 1849 zu Negensburg 
auf Döllingers eingehenden Vorſchlag hin den Bonifazius 
verein grimdete. Er follte dem Slicchen: und Schulelend ber 
nach Millionen zählenden Diafporafatholiten fteuern und ver- 
einigte unter dem Vorſitze des edlen Grafen Joſeph Stolberg 
das fernhafte VBolf wie auch einen erlefenen Kreis von Gebilbeten. 
Bald jedod) erfannte der weitblidende Präfident die Notwendig. 
feit, die höheren Stände und vor allem deren Nachwuchs in 
einer eigenen Organilation für die widhtigjte Auſgabe der 
deutſchen Katholiken zu interejjieren. 

Nach vielen vergeblihen Bemühungen und manchem fehl- 
geichlagenen Verſuch trat endlich im Jahre 1867 zu Münſter 
der erjte Atademiſche Bonifaziusverein ins Leben, und raſch 
folgten die fatholiichen Studenten an vielen deutfchen Unis 
verfitäten ımd Seminaren dem rühmlichen Vorgehen ihrer 
Kommilitonen im Weftialenland. Um erjprießlicher wirken zu 
fönnen, ſchloſſen fi am Bonifaziusfeſte des Jahres 1871 Die 
Vereine Aulda, Hildesheim, Limburg, Luxemburg, Mainz, Bader 
| born, Regensburg, Rottenburg und Trier zu der fogenannten 
Bonifaziuseinigung zufammen. Ihrem idealen Opferfinn er 
ftand bald ein behres Denkmal in der Pinsfirche zu Greifswald. 
Nachdem der Hulturfampf feine äußere Schärfe verloren hatte, 





ſchuf fich die Einigung in der Alademiſchen Bonifaziusforrefpondenz 
das jo dringend notwendige Windemittel. 

Gegenwärtig it der Verein an 36 reichsdeutichen und 
\ öfterreichiichen Univerfitäten und Seminaren vertreten. Die 


Seite 731. 


Zahl der Mitglieder beträgt nach ber leiten Statiſtik insgefamt 
4172, davon 507 Ehren- und 1473 außerordentliche Mitglieder, 
fo daß die aftiven Studenten rund 2200 zählen. 

: Diefe äußere Gefchichte des Alademiſchen Bonifaziunspereins- 
wejens erjchöpft deijen Leiftungen feineswegs; feine Wirkſamkeit 
gebt tiefer. det auch die Einigung den firchlichen Bedürf- 
niffen der Univerfitätsftädte in der Diafpora ein Hauptaugen- 
merk zu, fo vergißt fie doch nicht, daß überall die katholiichen 
Alademiter in einer Art Diafpora leben, indem fie in vielen 
Stüden von der ran ihrer andere und ungläubigen 
Kommilitonen geiftig geichieden find. Auch Hier tritt der A. B. V. 
in die Brefche, und fein weiter Nahmen kann jeden umfafjen, 
der fich frei und überzeugt zum fatholiichen Ehriftentum betennt. 
Keiner wird dort leer ausgeben, und alle heimfen reiche Geiftes- 
frucht ein für fich und die Mitwelt. Die Theologen, an denen 
es in unſerer Zeit organifierter Selbithilfe liegt, das Volt auf 
die erjten und notwendigften Bebürfnifje der Kirche hinzuweiſen, 
damit die Saat ber Üpiergaben dem fruchtbarften der 
geführt werde, haben im A. B. V. eine praftifche Schule. 8 
aber allen zugute fommt: Jede Hilfeleiftung ift ein Ausdruck 
von Kraft; ‚daher jchon das Erbebende jeglichen Almoſens. 
Ungleich edler fait es der Ehrift auf. Die duftigite Blüte aber 
am Baume liebebefruchteter Stärke it zweifellos Die ſelbſtloſe 
Gewährung geiftlicher Hilfe. 

Auch auf direftem Wege läßt der Verein feinen Mitgliedern 
inneren Reichtum zulommen. Bonifazius war ein Kulturträger 
im vollen Umfang des Begrifien, und feine Jünger wollen ihm darin 
folgen. Die unter der Redaktion Dr. Mumbauers viermal jähr- 
lich erfcheinende „Atad. Bonif.-Horreip.* foll der Wegzeiger fein. 
Treffliches hat fie feit ihrer Neugeftaltung im leßten Jahre F 
leiſtet. Donders RottmannerAufſatz hat außerordentliche Be: 
achtung gefunden, und Prof. Dr. Mausbachs tiefgründigem „Sobrii 
estote“ im Nr.2 der neuen Folge ift die begeitterte Zuftimmung 
— ernſthaften Studenten ſicher. Zu ihren Mitarbeitern gehört 
erner Dr. Sonnenſchein, deſſen befanntes Streben nach Er- 
wedung fozialen Sinnes in alademiſchen Streifen immer mehr 
Boden findet. Daneben läßt eine Reihe gehaltvoller Beiträge 
über die verfchiedeniten Gegenftände noch mandes erhoffen von 
folchen, die bis jept weniger berborgetreten find. Der A. B. V. 
und fein Organ fommen alfo in berborragendem Make dem 
Bug in der heutigen Studentenwelt * Verinmerlihung ent» 
egen, der darauf ausgeht, die Meußerlichkeiten möglichft abzu- 
nen um deſto fräftiger den lebensfähigen Kern der Ein. 
— — zu erfaſſen. 

och iſt der Verein an den meiſten deutſchen Hochſchulen 
vertreten — zu den wenigen Ausnahmen gehören auffallender- 
weiſe Bonn!) und Breslau —, doch friſtet er ſtellenweiſe ein 
Hägliches Leben. Tübingen und Marburg ift er jüngft ganz 
eingegangen. Diejem Niedergang muß Einhalt getan werden, 
und hoffentlich wiffen bald alle von dem Verein und jeinem 
Weſen. —* katholiſche Student, der ein ganzer Mann fein 
will, wird alsdann Laarmanns Wort auf dem Düſſeldorfer 
Katholikentag verftehen: Unfere ftudierende Jugend ge- 
hört in den Alademifhen Bonifaziusverein. 








Videant consules! 


Ein Appell an die Patholifchen Stubdentenforporationen. 
Don Egon Meier, cand. phys. u, chem. 


„Denn die Zeit iit Schwer; ehrwürd'ge 
il’ge Satung wird zur Fabel, 
echt zu Aberwitz; aus Triimmern 


Baut der Wahn ein neues Babel.” 
& ie recht der Sänger von Dreizehnlinden mit diefen Worten 
bat, das können wir leider nur allzuojt erfahren. 
Wenn auch der Sturm auf der ganzen Linie tobt, jo richten 
doch unjere Feinde ihren Hauptangriff immer wieder auf die 
fatholifchen Studentenforporationen, weil fie ſich jagen, daß 


') Das ift lebhaft zu bedauern. Der Herausgeber, der „All 
gemeinen Rundfchau” erinnert ſich mit großer iedigung der 
eit, als er (187879 in Bonn fait zwei Semeiter lang als 
räfident an der Spitze des Alademiſchen Bonifaziusvereins 
and, der damals im Nettefovenichen Saale alle katholiſchen Storpo- 
rationen umd viele nichtforporierte fatholiiche Studenten zu regel 
mäßigen qrofen Verſammlungen (mit Vorträgen) vereinigte. 
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eben in diefen die jpäteren Träger fath. Weltanſchauung und 
Führer des fath. Volles zu fuchen find. Aber in hellen Haufen 
ziehen fie nur noch jelten gegen uns zu Felde, jondern mit 
großem Geſchick laſſen fie ee Garbetruppe, die fchlagenden 
orporationen, einzeln gegen uns ausfchwärmen. te alten 
Schlagwörter von der Hintanſetzung der afademifchen Freiheit, 
des Nationalbewußtjeins und dergl. bei fonfeffionellen Storpo- 
rationen find zu befannt und abgebrochen, ald daß ich Hier ihrer 
mehr erwähnen wollte. Wer aber, wie Schreiber biefer Zeilen, 
in Diafporagegenden wohnt und auf den Berfehr mit jchlagenden 
Studenten angewielen ift, der befommt fo nach und nach, oft zwar 
erſt in vorgerüdter Stunde, tiefere Einblide in das Wejen des gegen 
ums entflammten Kampfes. Im großen und feinen will mar uns 
zurüddrängen. Drei bezeichnende Momente greife ich heraus. 

Man will und zum Ablegen des Vollwichjes zwingen, un: 
die Paradeſchläger und andere ſtudentiſche Abzeichen nehmen, 
weil wir nach außen mit Waffen renommierten, die wir dom 
nicht gebrauchten, die und gar nicht gehörten, — Man ſucht 
uns den Rejerveoffizier zu jperren, indem man behauptet: 
Gut, wir anerkennen den Standpunkt dejfen, der prinzipiell feine 
Satisfaltion gibt, aber die Rejerveoffiziere haben nun einmal 
unbedingte Satisfaktion. Es ift alfo eine Charalterlofigteit, 
eine Feigheit euerem Prinzip gegenüber, wenn ihr Referveoffiziere 
werdet.!) — Man redet bon einer „Gott jei Dank“ il) noch vor 
bandenen Prädeftination der jchlagenden Korporationen bei Be 
jepuna von höheren Memtern; man preift das Vaterland und 
feine Mitbürger glüdlich, dag ausſchließlich ihre Leute die be 
deutenden Stellen innehätten. 

Derartige „Betätigungsfelder” gibt es unzählige. Mit 
allen Mitteln und an allen Punkten fucht man uns Schritt für 
Schritt den Boden, auf dem wir ftehen, wegzunehmen. Es liegt 
auf der Hand, daß wir bei dem ſyſtematiſch geführten Angrif 
ftärffte Bollwerfe brauchen, um nicht nur in ganz katholiſchen 
Gegenden zu befteben und ein wenig geachtet zu jein. Du 
wäre jchon folch ein Fort für uns die Preſſe. Wie könnte fie 
uns bejchirmen! Aber wie bejchirmt fie uns? Dft genug — 
greift fie und an: Wir wären unferen Brinzipien nicht treu, wir 

mmerten uns viel zu wenig um foziale Arbeit. So weit wir 
können, unterftügen wir von Herzen gern mit aller Kraft die 
joztale Bewegung; aber jeder würde den für irrfinnig halten, 
der noch andere retten will, wenn ihm jelbft das Meifer am 
Halſe figt. Die freien Studenten werben aber von den An- 
ariffen unjerer Feinde viel weniger berührt. Es gibt deshalb gemug 
bedeutende Männer, die behaupten, ein tatholifcher Student 
miüffe aktiv werden nicht feiner jelbit, fondern der Geſamthen 
willen. Auch an den Geiftlichen, hohen wie niederen, könnten 
wir einen ftarfen Rückhalt finden. Doch meiftens ftehen fie ums, 
fomweit es nicht A. H. A. H. find, teilnahmslos, ja mitunter ab 
lehnend gegenüber. Es ift ja ſchon oft über die Zurüdhaltung 
der Geiſtlichen uns gegenüber gellagt worden. Doc Preile 
und Geiftlichfeit, fo viel fie uns auch nügen können, wir brauchen 
ihre Hilfe nicht unbedingt. 

Aber etwas anderes tut ums furchtbar not: ich meine eine 
vollftändige Einigkeit der verjdhiedenen fatho 
liihen Verbände. Es iſt zwar eine deutſche Eigenart, in 
ruhigen Seiten getrennte Wege zu geben, aber ebenjo jehr ein 
mütig zufammenzuftehen in Nugenbliden einer von aufen 
bräuenden Gefahr. Defters wird ja bei größeren FFeftlichfeiten 
einer Korporation, leider immer von etwas ferner Stehenben, 
einer umfajfenden Einigkeit das Wort — Sollten derartige 
Reden nicht allendlich einmal zünden? Unfere A.H. A. H, einerlei 
welchen Verbandes, ftehen draußen in der Hochflut des Lebens 
Schulter an Schulter; warum follen wir, die Altiven, das nich 
fertigbringen? Warum fondern fi 3. B. in München bie 
Korporationen eined Verbandes von dem Ausſchuß der übrigen 
fatholichen Sorporationen ab? Schon von einem Ausſchuß! 
Wer derartige Ausſchüſſe genauer fennt, ber weiß, wie 
gering dabei das Zuſammengehörigkeitsgefühl ift, und wie wenig 
gerade zur Erzielung eines feiteren Zufammenfchluffes getan, 





" Nachdem voritehender Aufſatz bereits in Sat gegeben war 
wurde dieſe Auffaſſung wieder einmal durch die Tat beftätigt‘ 
In einer mitteldeutjchen Stadt wurde die Wahl eines A. H. eines 
tatholifchen AUCHDDGEDED IR ——— nad) Borlegen der Statuten | 
feiner Korporation aber abgelehnt. Daraufhin a einer unfene | 
Abgeordneten den Kriegsminiſter in einem glänzenden Beridt. 
interpelliert, der dann jolort auch Neuwahl anordnete. Die Sade 
Sr noch; fote ber Erfolg jedoch ein negativer fein, jo w 

ie Angelegenheit im Reichstag zur Sprache fommen. 
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wie ihr vielmehr oft genug entgegengearbeitet wird. Es ift 
äußerft lobenswert, dag man ein interforporatives, fatholifches 
Stubentenorgan ind Leben rufen will, doch was nitgt es ohne 
eine folide Grundlage? In den Berfammlungen des VBonifazins-, 
des Binzenzvereins, in dem jozial-caritativen Kränzchen, auch auf 
größeren Stiftungsfeften wird uns die erjte Gelegenheit zum 
Aufammenjchluß gegeben; wir laſſen fie leider unbenützt vorüber: 
geben; abgejondert ſitzen die einzelnen Korporationen da, und 
nah Schluß des „offtziellen” Teils verſchwinden die meiften, 
fropdem alle einjehen, da wir und unbedingt feiter aneinander 
ihließen müſſen. Man denfe -. immer an die perfifche Fabel 
von dem Bündel Pfeile, die einzeln leicht zerbrechbar, vereinigt 
aber die Feſtigkeit einer Säule bejigen. Wir wollen feine 
Rejfimijten fein, aber Optimismus wäre unfer Verderben. Dan 
figt uns fefter im Naden, als die meiften unter uns ahnen, 
Seien wir auf der Hut, ſchärfen wir unjere Waffen und ziehen 
wir unfere Streitkräfte zufammen. Zum Schluffe möchte ich uns 
allen noch die Worte des alten Attinghaufen zurufen: 

Drum haltet feft zufammen — jejt und ewig — 

in Ort der freiheit jet dem andern fremd — 

Hochwachen ftellet aus auf euren Bergen, 

Daß fich der Bund zum Bunde raſch verfammle — 

Seid einig — einig — einig.” 





N) 





Gergfriedhof. 


ul ging ich durch der Gräber Keihen, 

Auf fremder Höße, ſtill, alfein — 
Auf ihren feßfichten, ſchwarzen Kreuzen 
Bag goldner Abendſonnenſchein 


Oiel Mamen las ich, viele fremde, 
Die fängfi erloͤſt — vergeſſen find, 
Wiek Bränze fab id, Blütenreiche, 
Mit denen fpiefte weich der (Wind. . 


Der Aftern Bunte Glumenſtronen 

Sich feife ſchwangen in der Auft, . 
Aus feuchten, grünen GlumenBertn 
Drang herbſtlich weler Gfumenduft. — 


In roter Glut ſtand hoch am Himmel 
Der Sonne ſattes Farbenſchild 

Und flofz im ruh'gen Glanze nieder 
Auf der Madonna fieinern Bild. — — 


Die arünen Efeuzmeige ſchmiegten 

Bich dicht empor am grauen Stein, 
Und Büfften dos gehrönte Anthitz 

(Mit nimmermüder Treue ein. — 


Das ift die Kuhe, ifi das Schweigen, 
Das [chauernd in die Tiefe dringt — 
Wo Herz und Sinn die müden Flügel 
Binauf zu fernften Hößen ſchwingt 
(Wo durch der Seele tiefftem Grunde 
Ein keiſes Glockenſilingen geht, 

Und ſich auch Harte Hände falten 

Tu einem Feiertagsgebet! 

Das ift die Kuhe, ift das Schweigen, 
Das grofie, das das Herz erfüllt, 
Und das mit feinem Faußermorte 

Des Lebens faute Fragen ſtillt. — — 


Diet Wege bin ich ſchon gemandert, 
Den Berg Binauf, hinab das Taf, 
Die Bub! zu fuchen und den Frieden 
(Mit feinem Morgenfonnenftraßt — — 


Doch nirgends bluͤht der Friede ſchoͤner, 
Im Srüßlinge- und im Herbftgemand, 
Ale dort, wo unfre Toten fchlafen, 
Am wellverlor nen Fried hofoland! — — 
Sugenie Tauf ſirch. 





Ein Wort zur freiſtudentiſchen Bewegung. 
Don 
Jofeph Ruby, cand. jur., freiburg i. Br. 


Ürauisattfam drängt die Zeit vorwärts. Auf allen Gebieten 

des menjchlichen Lebens ftehen wir Heute vor Tatſachen, 
welche vor Jahrzehnten noch unmöglich ſchienen. Tatfachen, Er. 
Icheinungsformen ewiger großer Ideen. Sie find das einzige 
Reale und unfere Wirklichkeit nur iye Abglanz, das Vergängliche. 
Unter verfümmerten formen menſchlichen Dajeins muß man 
manchmal eine Idee wiederfinden, 

Bor mir liegt eine Brofchüre"), die vor einem Jahrzehnt 
geichrieben wurde. Der unbelannte Verfaffer macht e8 dem jungen 
fatholifchen Alademiler eindringlichit Mar, dag nur unter der 
Fahne einer fatholijchen Korporation fein Plaß ift. Und wahr- 
baftig, die Gründe, mit welchen diefe Aufforderung geftügt wird, 
find überzeugend. Es muß einem treuen katholtichen Studenten 
von damals ſchwer gefallen fein, fich gegenüber der Wuchtigkeit 
ber dort angeführten Tatſachen ablehnend zu verhalten, Der 
unbelannte Berfafjer jagt in offenen und eindringlichen Worten, 
was den deutjchen Katholiten fehle, und weit als Bildung&mittel 
demgegenüber bin auf die fatholiihen Studentenforporationen. 
„Die Schulung und Erziehung vollzieht fich im Verein. Wo aber 
bat fie vor allem einzufegen? Wo ed am nötigften iſt.“ Mit 
diefen Worten fchließt das zweite Kapitel. Ich Halte im Leſen 
inne und refleftiere. — — — 

Die geichichtliche —— bat dem unbelannten Ber. 
fafler volfländig recht gegeben. Aus ben katholiſchen Korpo- 
rationen ijt eine große Unzahl Männer hervorgegangen, welche 
Träger Ffatholifcher Gedanken in unferem deutjchen WBaterlande 
geworben find. Man bat alfo erreicht, was man wollte, Es ift 
für uns Ratholifen ein Fortjchritt zum Beſſern eingetreten. Aber 
fragen wir uns einmal aufrichtig: Iſt es nur Fortichritt? Iſt 
es nur Sieg? Sieg ohne Opfer? — Die katholifchen Korpo- 
rationen haben, hiſtoriſch betrachtet, vollftändig ihre Berechtigung, 
und auch der äußere Erfolg gibt ihnen rerht. Sie bilden heut. 
äutage ein ftarles Gegengewicht an den meiften Untverfitäten 
gg den nichtfonfeffionellen Korporaticnen und Vereinen. 

an ift fi deifen aud bewußt. Der Brotneid der nicht. 
konfejfionellen Verbindungen entfacdhte vor zwei Jahren den deutfchen 
Hochſchulſtreit. Eine legte Kraftprobe. Sie fiel ſchmählich aus. 
Aber eined erreichten fie doch. Die lebte Möglichkeit, um ſich 
noch gegenjeitig zu treffen, die gemeinfamen Ausſchüſſe, wurde 
binweggenommen, und heute gehen dieje beiden großen Gruppen, 
lofe in ſich vereinigt, ohne gemeinfames Aktionsprogramm, jede 
ihre beionderen Wege. Katholifcher Kaiferlommers, nichtkon 
feſſioneller Kaiſerlommers, fatholifher Großherzogstommers, nicht- 
fonfeffioneller Großberzogstommers ufw., ebenfoviel traurige 
Bilder eines minimen deutichen Partifularismus auf Deutſch- 
lands hohen Schulen! Iſt das Maß jept voll? Wer weiß. — 
Eine Spaltung und Zeilung innerhalb der befonderen Ausſchüſſe 
ift ja auch noch möglich, bei den nichtlonfejjionellen ſogar fehr 
leicht. Die tonfeffionellen Gruppen werden immer noch zujammen- 
gehalten durd ihre gemeinfame Grundidee: die Religion. Wirklich 
die fchönfte Grundlage, um gemeinjam fojtbare und dauernde 
Berte zu jchaffen. Aber weiter ald zu einem „Ausſchuß für 
gemeinfame Repräfentation” bringt man es auf dieſer idealen 
Grundlage meijt auch nicht mehr. Zu was auh? Die Ber- 
bindung ift doch das Höchfte, das Gemeinfame fommt doch 
immer erjt an leiter Stelle! — Auf nichtlatgolifcher Seite hat 
man fi) noch ftärfer verrannt, Dort findet man die feudalen 
Herren Studenten fein fäuberlic) gefondert nach den Gteuer- 
zetteln ihrer Herren Väter, Engherziger Kaftengeift ift dort 
Trumpf. Wenn wir mit anderen verfehren, werden wir finden, 
daß der gläubige Katholik immer noch toleranter it. Es gibt 
eben keine Variationen zu dem Thema: catholica non leguntur, 
les andere wird von allen gelejen. 

Wenn man derartige Gedanken auf ſich einwirten läßt, 
könnte man verjucht fein, die jeder wegzuwerfen und 
Beruf des Bierphilifterd zu ermwählen, dem alles Wurft iſt. 
Dan jchlägt fi vor den Kopf und frägt: wo biſt bu, 
eivitas academica? Mber Grund zur Mutlofigfeit Haben wir 
doch feinen. Denn die Idee der civitas academicaiftun« 


— Frankfurter zeitgemäße Broſchüren. Die katholifchen Stu- 
dentenforporationen. Bedeutung und Aufgaben derielben in der 
Gegenwart. 1897. 
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fterblid. Aus maffiven, verftaubten Truben holen wir die 
fchweren ichweinsledernen Folianten hervor und leſen auf ver- 
gilbten Blättern von .einftigem berrlihen Sein. Die Ideale 
find da, damit fie verwirklicht werden. Und laljen wir 
das ewig fchöne Ideal der eivitas academica, das alte Bild von 
Einheit und Kraft auf unfere jugendlichen Herzen wirken, bann findet 
es taufendfältigen Anklang. Und in taufendftiimmigem Chor ertönt 
der Ruf: Wir wollen uns eine neue civitas academica bauen. 
Ein Blid auf die gegenwärtige Studentenfhaft zeigt 
uns ein neues Bild. Eine gemaltige „mutatio rerum‘‘ ift ein- 
getreten. Zwiſchen den beiden großen Heerlagern der Berbin- 
dungen, welche unnahbar einander gegenüberftehen, ift ein neues 
Lager erftanden, ein neutrales. Es vereinigt diejenigen in 
fi, welche gewillt find, an der Verſöhnung der beiden grimmigen 
Gegner mitzuwirken. In ihm berrfcht ein junges, frifches Treiben. 
Die Freie Studentenjchaft ift die berufene Friedensftifterin. 
n ihr iſt die umjterbliche Idee der eivitas academica zu neuem 
ben erwacht, und ein junger fräftiger Idealismus arbeitet an 
ihrer Verwirklichung. Um möglichſt viele Kräfte für diefe jchöne 
Arbeit auszulöfen, jteht ald oberftes Prinzip auf ihrer Fahne 
„zolerang”. Ein gemeinfamer Boden für gemeinjane Urbeit 
ift damit gejchaffen. *) 
Ih greife wieder zu meiner Brofchüre und lefe weiter, 
„Was fehlt uns KatHoliten durchweg am meiften? Mut, Deut 
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Glühender Haß gegen die fatholifche Rirche. 
Bon hochſtehender Seite wird der „Allgemeinen Rund- 
ſchau“ gefchrieben: 
ch möchte mir erlauben,. Gie auf einen Artilel Hinzu- 
weifen, der in Nr. 13, dem erjten Oltoberheft 1908 ber Halb- 
monatsichrift: „Das freie Wort” erfchienen ift. Er trägt bie 
Ueberichrift: „Der Segen des Katholizismus” und ftammt 
aus der Feder eines gewiflen Heren Armin Krok. Der Heraus- 
geber der im neuen Frankfurter Verlag, G.m. b. H. Frankfurt a. M. 
erjcheinenden Feitichrift „Für Fortfchritt auf allen Ge- 
bieten des geiftigen Xebens* ift Herr Max Henning. Der 
vorlegte Saß diejes Artikels nun, in dem vom Ichten Katholiten- 








' tag in Ditffeldorf die Rede ift, lautet: 


und nochmals Mut; nicht der Mut des Duldens und Leidens, | 


den befigen wir, der Mut der Initiative, des Handelns, der 
fehlt nur. Wo immer Katholifen mit Anderögläubigen in Gefell- 
ſchaft, Korporation und Gemeinde in Konkurrenz treten, ziehen 
wir in ber Hegel den fürzern. — — — Wir werden zu fehr in der 
Demut erzogen, wir verjtehen das Hinhalten der anderen Wange 
etwas zu wörtlid. — — — Bir müjfen jetzt perſönlich 
unjere Anſchauung zux Geltung bringen, perjönlid 
unfere Rechte verteidigen, und dazu gehört Mut.“ ®) 

„Wie erziefen wir den jungen Afademifer zu Mut und 
zu Selbftvertrauen? Das ift die wichtigite Frage im Kampf um 
Sleihberedtigung. Man zieht uns nicht heran, man 
fuht uns nit, wir müjjen uns felbft zur Geltung 
bringen. — — — Anbernjalls bleibt aud für die Zukunft 
wahr, was Johann Friedrich Böhmer am 18, April 1853 dem 
‚ Jungen Janſſen auf der alten Mainbrüde zu Frankfurt zurief: 
„Mit Recht nennt man euch Katholiten „Kreuzköpfe“, denn ihr 


I 


‚ tifhen Beitläuf 


verdient das Kreuz, das man euch auferlegt!" (Seite 219 } | 


Der Mann hat mir aus dem tiefften Herzen gefprochen. Au 
dem neutralen Boden der Freien Studentenjchaft ift uns Beute 


| 


Gelegenheit in Hülle und Fülle geboten, „perfönlidh unjere 


Anihauung zur Geltung zu bringen“, „perfönlid 
unfereRedtezuverteidigen”, perfönlid unferen Mut 
zu beweifen. Dort find wir in die Möglichteit verfegt, mit 
unferen Gegnern in beiderfeitigem ehrlichen & 
Gebieten die fchneibigen Klingen der Rede zu ſchwingen, und 
wir haben es Schon oft erlebt: die fatholifchen Klingen jchneiden 
ut; die Wahrheit hat fie eben geſchärft. Da gibt es gar kein 
nde, Mifverjtändniffe auf beiden Seiten aufzullären, und es 
gibt deren jo vielel Kommen wir jungen Satholiten erft mal 
zum Bewußtjein der fieghaften Kraft der fatholifchen Wahrheiten, 
dann fchwindet alles Yampenfieber, und glühende Begeifterung 
für unjere Sadje tritt an deſſen Stelle, 

Gerade im Hinblid auf die oben zitierten Worte des um- 
befannten Verfaſſers fann die lulturele Bedeutung der Freien 
Studentenſchaft für uns fatholifche Studenten nicht genugfam betont 
werden. Bor zehn Jahren war der fatholifche Student vor die 
Unmöglichteit geftellt, jene Forderungen in der Studentenichaft 
durchzuführen. Heute ift ihm Gelegenheit dazu geboten, Wird 


faßt man die Pilicht, welche mit diefer Situation gegeben it? 


„Was fehlt uns Katholiten durchweg am meiften? Mut, Mut | 
Jedenfalls läßt fich die „WBereinigung | 
fatholiiher Kreiftudenten” von ihrem Har erfannten | 


und nodymals Mut,” 


Biel nicht mehr abbringen. Böhmers Worte: „Mit Recht nennt 


man euch Katholiten Kreuzlöpfe“, denn ihr verdient das Streng, 


das man euch auferlegt”, mögen zutreffen, auf wen fie pajjen. 
Bir halten uns an das große Grundgefeg des menſchlichen 
Lebens, welches beißt: Arbeit. Arbeit it aber Kampf, und 
Kampf ift Xeben, 


Vergl. „Allgemeine Rundſchau“, V. Jahrg. Nr. 7 „Wltes und 
Neues ans der Studentenichaft“, vor allem „Der freiltudentiiche 
Ideenkreis“ von Dr, Felix Behrend. Bavaria-Verlag München 1907, 

) Son mir gejperrt, 


1 


treben auf allen | Ni N 1 
' wirft fie mit? Die po 


„Diefe Tagung der Garde des ſchwärzeſten Blödfinns, 
des verruchteſten &eptuindels, der jchamlofeften Lüge kann groß 
tun als Hüterin des deütſchen Jbealismus, der Vernunft umd 
ber Kultur! Und niemand, der fie durch den Hinweis auf Beſſeres 
abzutun vermag!! — — — Und als Schlußſatz: „O Licht der 
Wahrheit, brich herein!“ 

ch gebe es Ihnen anheim, von diefen unglaublichen, von 
Daß gegen unfere Kirche glühenden Musfällen des Herm rot 
in Ihrem hochgeſchätzten Blatte gebührend Gebrauch zu machen. 
Sch glaube, daß es nicht ſchaden könnte, wenn man die All 
gemeinheit über die Art und Weije des Kampfes gewiffer Leute, 
welche Kultur und Bildung in alleiniger Pacht zu haben be: 
haupten, aufflären würde. 


SEHE TE 








Gegen den Mißbrauch poftlagernder Briefe. 


Der Urtifel „Zwei wichtige ſoziale Pflichten der Roft‘ von 
Rudolf Lange in Nr. 39 der „Allgemeinen Rudſchau“ vom 26. 
tember 1908 S. 650 ff.) hat, wie aus verichiedenen Zuſchriften an 
die Redaktion hervorgeht, weitgehende Beachtung qefunden. Auch 
in der Preſſe find die fachverftändigen Darlegungen nicht un- 
bemerft geblieben. In ber „Tremonia” (Dortmund) am 26. Sep⸗ 
tember und in einer Reihe anderer fath. Blätter jchreibt ber 
Herausgeber der jehr- beliebten und gern geleienen „Unpoli- 
eitli Es ift, wie allgemein befannt, unfer Mit- 
arbeiter Fritz Nienfemper in Berlin-Behlendorf): | 

Einen befonderen Schalter für poftlagernde Sendungen 
findet man vielfah in ben größeren Boftämtern. Mit eiſel 
und Aerger habe ich oft den Verkehr in dieſer Ecke beobachtet 
Wenn Backfiſche, Bennäler, Studenten und ſonſtige unternehmungs 
luftige Zünglinge dort Briefchen ohne Namen oder mit erdichtetem 
Namen abhoben, fo ift das wirklich fein erfreuli AUnblid. E 
Se fih da zumeift um einen Verkehr, der das Licht ſcheut 

it die Bo verwaltung berufen, dabei mitzutwirfen? Und tie 
lagernden Brieffendungen machen ihr viel 
mehr Umftände und Selbittoften, als die ordentlich adreifierten | 


ı Sendungen, die einfach dem zuftändinen Briefträger zugeteilt und 





' wird e3 nicht viel ausmadıen, wenn er fidh am Bo 


Verfügung des belgiichen Verlehrsminiſters Helleputte) 
er es jet tun? Die Situation iſt heute gänzlich verändert. Er- | erfügnng : — ie 
ftüsen. Die Voſt, welche im Namen des Reichs oder des 


ſtation abholen fünnen. 


von ihm auf feinen regelmäßigen —— —— werden. 
Die poſtlagernden Sachen müſſen beſonders aufgehoben werden 
und jedes Menjchentind hat das Recht, den Beamten zur Durch 
fuchung des Vorrats nach irgend einem Dedwort zu nötigen. 
Warum bringt die Volt jo große Opfer für eine Verfehrseinrid- 
Lang, ne Lie überwiegenden Teil zu unlauteren Bweden ae 
raucht wird 

Es freut mich, daß endlich einmal dieje Frage ö ich 
angeichnitten wird, nämlich in der jüngften —— — 
fchrift „Allgemeine Rundſchau“ (München, —e— 
Dr. Armin Kaufen). Dort ſchreibt Adolf Lange (bier folgt ber im 
Nr. 39 der „Allgemeinen Rundichau* enthaltene Paſſus über die 














Bravo! Den Vorſchlag kann man nur entichieden unter 

wirkt, braucht fich nicht zum Sandlanger bei einem lich 

Treiben machen zu lajien. Sie darf und muß jagen: 

mit der Mastel Unfere Beamten jollen willen, wem 

Brief aushändigen. Wer ih fcheut, dem aushändigenden 

feinen Namen zu nennen, bat fein reines Gewiſſen! \ 
Aber man wird dagegen die angeblich berechtigten Verein | 

interefjen ins Feld führen. Nun, was ift denn berechtigt am Dem) 

poftlagernden Verkehr? Ach ſehe nur einen Buntt, wo die Bered- | 

tigung außer Zweifel ftebt. Es verreiit jemand in einen fremben 


Drt, ohne day er vorher angeben fann, mo er dort J— 
nehmen wird; er muß die Briefiachen, die ihm nachgeſandt | 







auf der Boftanitalt feines Reiſeziels oder auch einer D ; 

tt. ber ein ſolcher Reifender wird Tach die 
Sachen unter feinem richtigen Namen nachſchiden laffen, und ihm 
ter an) 
| 
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weifen muß. Jeder beionnene Heifende nimmt für alle Säle 
Ausweispapiere mit, das ift unbedingt geboten für eine Neife von 
65 usdehnung, daß ein Briefverlehr Platz greift Das 

oſtamt des Wohnorts ftellt jedem Abreifenden eine Ausweiskarte 
aus, die ihn ohne weiteres bei allen anderen Boftanitalten an- 
nabhmeb: tigt macht, auch für Wertfendungen. Alſo für das 
berechtigte Vertehrsbedürfnis bei Drtsveränderungen ift und bleibt 
genügen eforgt, auch wenn die poftlagernden Sendungen nur 
em ausgejchriebenen und fich ausmweifenden Adreſſaten ausge 
bändigt werden. j , 

Gibt es denn noch berechtigte änterefien, die durch den 
Namenszwang geichädigt werden könnten? Wenn ein Geichäfts- 
mann zu anjtändigen und ebrlihen Sweden Zirfulare ver- 
ihidt, jo bat er feinen Grund, den Leuten, die er mit einem 
Angebot beehrt, feinen Namen und feine Adreſſe zu bverichweigen. 
Benn einer auf dem Wege eines Injerats juegen Verlaufs oder 
Vermietung uſw. ein Angebot oder eine Nachfrage erläßt, jo 
tann aus Scheu vor dem de Unberufener die VBerdedung des 
Namens gerechtfertigt fein. Aber in dem Falle braucht man nicht 
das Hilfsmittel von poftlagernden Sendungen unter Chiffren. 
Die Geichäftäftele der betreffenden Zeitung nimmt ja unter 
den veröffentlichten Ehiffren Antwort auf das Inſerat entgegen. 
Dieſe Bermittelung der Zeitung iſt nicht ebenio au beurteilen, 
wie die Wermittelung des namenlojen Vertehrs durch die Voit. 
Die Geſchäftsſtelle der Zeitung erfieht aus dem Jnjerat, um was 
e3 fich handelt. Eine anftändige Zeitung wird ihre Mitwirkung 
veriagen, wenn der Verdacht unfittlicher oder verbrecheriicher Zwecke 
vorliegt; die Poſt aber weiß von den Abſendern und Empfängern 
und dem Inhalt und dem Zweck der namenlofen Briefiachen gar 
nichts und kann fo zum blinden Helfer bei den ärgiten Echändlidh- 
feiten gemacht werden, — was nur 5 oder 10 Pfs. foftet! 

Aber vielleicht jagen nun zäbe Gegner: der moderne Ber- 
tebr fei jo mannigfaltig und vermwidelt, daß doch Fälle vortommen 
tönnten, wo brave Leute zu berechtigten Bweden ſich poſtlagernde 
Sendungen unter einem berabredeten Beichen ausbitten müßten. 
1a glaube nicht vecht daran, doch auch diefes angebliche Loch 
ltege ſich wohl ftopfen. Im Notfall kann man jeder erwachſenen 
Perſon das Recht einräumen, gegen Hablung einer gewiſſen Ge 
bübr bei dem betreffenden Boitamt die Eintragung einer Chiffre 
als zuläffige Bezeichnung für Sendungen an den Antragiteller zu 
beranlafjen. Es fünnte die Abholung oder auch die Weitellung 
derartiger Sendungen vereinbart werden. Die Auswahl der 
Ehiffre (Wörter, Buchitaben, Ziffern, Zeichen) wäre am beften dem 
Voſtamt überlafjen, jowohl aus techniſchen Gründen zur Erleichte- 
rung und Sicherung der poftalifchen Behandlung, ald auch zur 
Berbütung von Mißbräuchen. Die Gebühr wäre nach der Dauer 
der — emeſſen. Sie braucht gar nicht zu klein zu 
fein; es hätte überhaupt ſchon längſt ein Lagergeld für die pojt- 
lagernden Sendungen erhoben werden follen. 

Ein foldies Amtliches Regiſter der zuläffigen namen- 
Iofen Sendungen könnte man der Verftändigung halber fich allen- 
falls gefallen lafien. Es hätte doch bedeutende Vorzüge vor der 
gegenwärtigen unbejchräntten Maötenfreibeit, J 

unter einer Deckadreſſe arbeiten will, muß dann wenig 

ſtens vor der Poftverwaltung fein Bifter lüften. Beſſer wärs 
ilich noch, wenn er ed aud vor der Volizei lüften müßte, und 

u fönnte die Beſtimmung dienen, dab die Rojtverwaltung ber 
Rolizeibehörde von dem Suite Kenntnis zu geben hätte. Es 
ift ja befannt, daß gerade Leute, welche die Augen der Polizei 
cheuen, ſich gern des Hilfämitteld der poftlagernden Sendungen 


ja 
dienen. 

Ferner fünnte man auf dem_ bezeichneten Wege ber un- 
reifen Jugend das gefährlide Spiel mit dem poftlagernden 
Briefwechiel legen. Wenn nicht erwachiene Perfonen die Ein- 
fragung einer Dedadrejie verlangen follten, muß die Voſtverwal · 
tung bie beglaubigte Vollmacht der Eltern oder Pfleger fordern, 
au Berjonen, deren Boljährigfeit oder Selbitändigfeit ihr 
sweifelbaft ericheint, müßte fie amtlichen Ausweis fordern dürfen, 

Damit fommen wir auf einen jehr wichtigen Punkt, dem 
alle Eltern die größte Nufmerfiamfeit jchenten follten. Unter der 
mobernen Jugend iſt die Benutzung des poftlagernden Scalters 
viel mehr im Schwwunge, als fich die meilten Väter oder Mütter 
träumen laffen. Namentlich in den Städten, wo man die Er- 
fennung oder das Ausplaudern nicht fürchtet, laffen fich die jungen 
Menfchenlinder von raffinierten Altersgenofien oder gar von Ber- 

rexn höherer gun leicht zu einer „heimlichen Korreipon- 
3 verleiten. Die Sache fängt „Fromantiſdy“ an und dann gebt 
e3 bald bergab in die Niederungen von Schmutz, Schuld und 
Elend. Die Eltern glauben, fie hätten ihrer Ueberwachungspflicht 
IBor genügt, wenn fie die vom Poſtboten gebradjten Sendungen 
YHugenichein nehmen. Aber das genügt heutzutage nicht mehr, 
Sie müflen aud Obacht geben, ob das halbwüchſige Kind zum 
Boftamt fchleicht oder heimlich Briefe fchreibt. Sie dürfen auch 
bor einer —— Durchſuchung der Taſchen, Mappen uſw. 
nicht aurüdichreden. Solange nicht ernftes Anklagematerial vor- 
t, macht mau das natürlich in aller Stille ab, um nicht das 
un chuldige Gemüt zu fränfen oder eine jchlummernde Unter- 
nehmungöluft zu weden. Aber bei den gegenwärtigen Berhält- 


niffen ift die gründlichfte Kontrolle in den gefährlichen Uebergangs 

jeden ganz unerläßlich. Sonft kann durch einen beimlichen 
riefwechſel in furzer Zeit zerftört werden, oa die Eltern in der 

mübjamen Erziehungsarbeit lange Jahre aufgebaut hatten. 

Beionders ift au beachten, daß auf dem „poftlagernden‘ 
Wege die Händler mit Shmusigen Bildern und Büchern ihre 
Giftiware ge vertreiben pflegen. 

Hoffentlich finden unfere Vertreter im Reichätag bald 
Gelegenheit, die Gefahren und Schäden der beitehenden Kintür 
im namenlojen Briefverfehr am maßgebenden Orte zur Sprache 
zu bringen. So wie biöher darf die Unterftübung von Berführern 
nicht weitergeben. 









Die ehemaligen „Scharfrichter”‘ hoffähig ? 


DB: el Scarfrichter”‘ haben feinerzeit ald Bahnbrecher des 
. „We erbretti”-Senres eine ähnliche „Berühmtbeit” erlangt 
wie ihr literariiches Geichwijterpaar „Simplieiffimus” und Jugend“. 
Die Geſellſchaft der „EI hat ſich längſt aufgelöſt, aber ihre legten 
Ueberreite bringen ſich einmal im Jahre den Münchenern immer 
wieder in Erinnerung. Weber das jüngite Lebenszeichen der che- 
maligen „Scarfrichter”” Monfteur Henry und Madame Marya 
Delvard im Verein mit dem „Zugend“Mitarbeiter Noda-Roda 
bringen liberale Blätter Berichte, die ald Beitdofumente 
ein gewiſſes Anterefie beanipruchen. Die „Augsburger Abend- 
zeitung” (Nr. 208) erzählt (die Sperrungen rühren von uns ber): 
„Aber nicht mehr in dem einer Ofenröbre ähnlichen Lolal an der 
Zürfenftrage inmitten der Boheme beglüden fie die Menſchheit mit 
ihren feden Leberbrettl-Ziedern, nein, fie haben fich 
aefellihaftlic gehoben, jeitdem der literarifche hant- 
gout in den Kreiſen der oberen Bebntaufend Mode 
geworden, wie er ehemals fulinarifch beim Wildbret 
als unerläßlih angejeben wurde, und fie veranftalten 
nunmehr ihre Abende in dem vornehmen lichtumflofienen Saale 
des „Bayeriichen Hofes”. Als Dritter im Bunde — tres faciunt 
eollegium — bat fich der Nichtſcharfrichter Roda Roda ihnen an- 
geichlojjen. Die Wahl des Saales tat ihre Schuldigfeit, und zum 
eriten Bortragsabend fand Ah ein bejonders gewähltes 
Bublitum ein, darunter viele, die feine zehn Pferde in die 
ehemalige „Ofenrögre” gebracht. hätten. Zu allgemeiner Ueber: 
rafchung der zahlreich exſchienenen Baprifaliebhaber 
batten ſich aucd Mitglieder des Königlidhen Haujes 
eingefunden. (Prinz Leopold, Prinzeſſin Leopold, die Tochter 
des Kaiſers Franz Joſef, und deren Sohn, Prinz Stonrad.) 
Roda-Roda, der bekannte Satirifer öfterreichiiher AZultände und 
militärijcher Einrichtungen, geriet in nicht geringe Verlegenheit; 
adame Delvard modte wohl mit der Jungfrau von 
Orleans denten: „Wie kommt mir ſolcher ur, in meine 
Hütte?" und fie erlitteinen Shwindelanfall, der ſie 
am Auftreten verhinderte! Da Monfieur vn ohne die ihn 
begleitende Marya nichts zu beginnen wußte, jo blieb aud) er dem 
Podium fern, und Roda-Roda mußte allein die Koften des Abends 
beitreiten, nachdem niemand von der angebotenen Zurüdzahlung 
des Eintrittögeldes Gebrauch machen wollte Der Eiertanz, 
den er durchzuführen hatte, gelang nur zum Teil, und 
mandes war nicht ns die Obren aller Zuhörer 
beitimmt. Die Hoffäbigfeit bes Ueberbrettls lieh fich 
nicht erweifen.” f 
Die „Münchner Neueften Nachrichten” (Nr. 500 vom 25. Okt.) 
berichten: „Der „Erite Scharfridhter-Ubend“.... bradite 
manderlei leberraihung. EN die Wahl des Lokales 
war eine ſolche, bewies fie bo, dab das Ueberbrettltum 
zur Salonfähigleit aufgerüdt war. Won bort aber bis 
zur Hoffähigfeit ift nur ein Schritt, und fiehe ba, es kam die 
zweite Heberrajchung: Mitglieder des föniglidhen Hofes 
erihienen und nahmen in bereitgeftellten Fautenils 
Pla. Mit einem luftigen „Guten Abend“ ſprang Roda Roda 
auf die Bühne... .. Nun begann er mit dem Vortrag feiner 
luftigen Gejchichten, aber er fühlte fich ſichtlich durch die 
Anweienbeit der hoben Herxſchaften beengt; er zeigte 
ſich beftrebt, das — Programm offenbar in letzter 
Stunde den veränderten Verbältnijien tunlihft an» 
zupaifen... Bon dem Anerbieten, das — zurüch · 
uerſtatten, machte niemand Gebrauch, und fo ſprang Roda Roda 
Pr den Reit bes weſentlich abgefürzten Abends ein. Bei dem 
ihm eigenen Sarfasmus namentlid mit Bezug auf 
diterreichiiche Verhältniſſe und der jatiriihen Be— 
handlung militärijcher Einrihtungen war das feine 
Kleinigkeit. So fiel denn mandes Wort, das nidhts 
weniger als boffähig war.” : — — 
Der Allgemeinen Rundſchau“ wird geſchrieben: „Da ſich die 
Spitzen ſeiner Ueberbrettlſachen beſonders gegen öſterreichiſche 
Angelegenheiten richten, jo iſt es mir nicht erklärlich, wie jemand 
Noda-Rodas Vorträge gerade einer geborenen Erzherzogin und 
Kaifertochter als genußreich empfohlen Haben fonnte.“ 
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Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Boftheater._ Ueber die warme Aufnahme, welche Götzens 
neu einftudierte Oper „Der Widerjpenftigen Zähmung“ 
fand, babe ich bereits lurz berichtet, Nuch bei der Wiederholung 
beitätigten fi die günftigen Eindrüde. Das reizvolle Wert des 
N früh, verftorbenen Tondichters iſt nun bereits 31 Jahre, alt. 

a es in diejen langen Jahren feine Friſche bewahrt hat, dürfen 
wir ficher annehmen, daß eö feinen bleibenden Wert erwieſen hat. 
Bon Mottls Direktion, von Feinhals’ und Frl. Faßbenders 
Zeiftungen ift ſchon die Rede geweien. Auch Walters Lucentio 
fowie Siegliß’ und Geis trefflicher bumorvoller Geftaltungen 
muß gedacht werden. Uuch rl. Tordef war vortrefflich am Blaße. 
au kleineren Rollen waren Hofmüller, Kuhn, Lohfing und Die 

amen Höfer und Koch mit qutem Glüde tätig. An den At 
fchlüffen wurden die Sänger vielmals hervorgerufen. 


Als Nachfolgerin Lina Loſſens kandidierte als Nora und 
Julia Frl. Neuhoff durchaus erfolgreich, wie ich mir von fad)- 
männijcher Seite berichten lieh, da bie Konzerthochflut mich am 
Xheaterbejuche binderte. Im übrigen ließ Die Wiedergabe des 
Shateipenre Dramas Wiüniche offen. — Ludwig Fuldas Luft 

iel „Der Dummkopf“ fand im Sal. Reſidenztheater eine 

undlihe Aufnahme Die Wiedergabe des Gtüdes, das an 
vielen Bühnen bereit3 wieder vom Spielplan verſchwunden iit, 
war eine vorzügliche; doch beſitzt das Werk nicht allzu viel innere 
Lebenskraft. 

Schaufpielhaus. „Die drei Schweſtern Wieſenthal“ 
find Tänzerinnen, denen ein ſehr guter künſtleriſcher Ruf voraus- 
ping, und diesmal fah ich mich nicht enttäufcht, wie e8 mir in den 
esten Jahren in diefem Genre jo oft ergangen war, Gie find 
von einer jeltenen Örazie und Armut, dieje Tänzerinnen, deren 
hoch ausgebildete Kunit von Naivität uud Jugendfrifche it. Am 
reigvollften erjchienen mir die drei Wienerinnen in ihren beimijchen 
Balzerrhythmen. Beethoven zu tanzen, jollten fie für mein Emp- 

nden jenen unnaiven Zänzerinnen überlajjen, beren Kunſt ganz 
Reflektion entipringt. Es war ein feiner Genuß, dieje grazidfen, 
fnofpenhaften Boticelli-Geftalten tanzen au jeben. Die toloriftiich 
en abgeitimmten Gemwänder hoben noch den reizvollen Eindrud. 
er Beifall war ber bentbar ftärkite. 

Suzanne Despriz, bie befannte Barifer Schaufpielerin, hat 
wieder —— einem kurzen Gaſtſpiel beſucht. Suand-®oe, 
der Gatte der Künftlerin, ‚bat das Verdienſt, in feinem Theater 
LOeuvre eine Breiche in die chineſiſche Mauer geichlagen zu haben, 
mit welcher die franzöfiiche Bühne ge en das Musland ſich abzu- 
ichliegen beliebt. Wenn er in Part Th en fpielt, fo folgt noch 
nicht daraus, dab uns Deutjchen fein „Eonftructeur Solneß"“ und 
die „Hilde Mangel“ feiner Frau viel zu fagen bätten. Das —— 
bolifdie in $bjen vermögen die Franzoſen doch nur mit dem Ver- 

nde zu erfalien. Unerreicht in ihrer reichen Natürlichkeit war 
abame Desprez in der Titelrolle von Henry Becques „Bari- 
fienne“. Ueberhaupt wurde die fkede, Heine Komödie brillant 
prgeben. Dann boten uns die Barifer noch die franzöſiſche 
rauffühbrung von SHofmannsthal „Eleftra“. Die viel- 
nuancierten Nusdrudsmittel von Suzanne Despröz erreichten Hier 
grobe Birfungen. Die anderen boten Tüchtiges in Anlehnung an 
Stil der klaſſiſchen Tragödie Frankreichs. 

Aus den Konzertlälen. Der Konzertverein München, 
ber Nachfolger des Kaimſchen Inftitutes, begann die Reihe feiner 
Abonnementstonzerte durch einen Symphonieabend, der glanzvoll 
verlief. Trob „Sperre“ durch den Mufiterverband iſt ed ge- 
lungen, ein nambaftes Orchefter zu bilden, insbejondere find Die 
Streicher vortrefflih. Einige Kleinigfeiten wird Ferdinand Löwe 
noch ausgleichen können. te dieſer in jo furzer Zeit die neuen 
Kräfte zu einem Enjemble zu verichmelzen wußte, verdient volle 
Bewunderung. Dem Dirigenten wurden auch raufchende Ovationen 

uteil. Die „Eroita” und vielleicht mehr nod) die dritte Symphonie 

rudners binterließen einen tiefen Eindrud. Die unerfreulichen 
Greignifje_ des vorigen Winters dürfen mitbin als überwunden 
aelten. Möge fich bald wieder noch zahlreicherer Beſuch in der 
Tonhalle einfinden, die, nebenbei gejagt, in dem neuen deforativen 
Gewand fich wärmer und flimmungsträftiger repräfentiert. Neben 
dem Konzertverein und der Mujilnliihen Ufademie 
werden beuer das Tonkünjtler- und das Bhilbarmonijce 
DOrdeiter Syumphoniefonzerte bieten. Es ſteht zu be 
fürchten, daß die Aufnabmefähigkeit und die Stauffeaft unjerer 
Konzertpreunde nicht allen Genüſſen des Winters gerecht zu werden 
vermögen. Das Tonfünjtlerorceiter will uns die Anitru- 
mentalgeichichte von Bach bis Heute vorführen. Die eriten beiden 


Abende, welche Johann Sebaſtian, feinen Sohn Karl Phil. Emanuel | 


Bach und Händel behandelten, binterließen unter Laſſalles 
Leitung und unter Mitwirkung der Soliiten raus, Riemann, 
Snoed, Spamer und Wunderlich ſehr günstige Eindrüde. Schriftiteller 
Keller leitet die Konzerte durch fachgemäße Vorträge ein. Sehr 

ut bejucht war die Shumannmatinee des Wort- und Ton- 

undes im Schauivielhaufe. Rad) einer warmberzigen Einführung 
des Grafen Du Moulin-Edart jang Clara Rahn, vortreiflid) 
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it mod, immer unvergleichlich, jo fühl, wie berichtet wi 
| pojenreiches 
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disponiert, den Byflus Frauenliebe und Leben, der mit 
Beifall aufgenommen wurde. Das Duintett für Bian 
Violinen, Viola und Violoncello brachten die Herren Rösger, 
Kilian, Knauer, Meiiter und Kiefer zu einer fei 
abgeftimmten Wiedergabe, die — Genuß hinterließ 
Der hier lebende Komponiſt Jul. Weismann bot in feinem | 
i 


H 


Konzert unter trefflicher Mitwwirtung von Anna Hartung und 
Karl Sattler eigene Tondichtungen. Seine Lieber ſprechen von 
Empfindungstiefe und glüdlichen Einfällen, er befigt Grazie und 
Humor. Auc die Variationen und Kuge über ein eigenes Thema 
op. 21 fprachen jehr an. Wollen und Können vereinigen ſich in 

ömann zu ſchöner Harmonie. Neuheiten brachte u. a. auch 
der jchon länger wohlaftreditierte Geiger Th. —— ein 
Phantafieftiid von Sugo Kaun op. 66 und eine Sonate in F von 
B. Scheinpflug, Arbeiten von eleganter Technit, die jehr 
ftimmungsfräftig wirlen. Spiering wurde von H. Bilder am 
Klavier aufs beite unterftügt. — Von Erika v. Binzers reicher 
vianiftiicher Begabung ift ſchon oft an diejer Gtelle die Rede 
gewejen. Gie dofumentierte ihr Können wiederum in einem ftatt- 
lichen Programm, aus dem wir Liſzts ergreifendes Klavierftüd 
Moſonyis Grabgeleit und deſſen pianiftiiche Uebertragung von 
Rob. Franz: ilfliedern als jelten gehörte, aber wertvolle 
hervorheben. Ganz neu für den Münchener onzertfreund waren bie 
Zondi kungen von Anton Urfpruc, dem Unna Roner mit 
dem Bianilten Niggli, dem Geliiten E. Braun und dem 
Sranffurter Frauengquartett einen Abend widmete. Der 
verftorbene Frankfurter Meifter, deifen erfolgreich gegebene Oper: 
„Das nemigliüke bon allem‘ ſehr geihägt wird, wußte in den 
Deutſchen Zänzen“, der Klaviervioloncellionate und den Bach 
variationen durd Form und Empfindung zu feſſeln. Er war ein 
vornehmer Kiünftler von reichem Können, der nicht zu Blenden 
verfuchte, in dem Bewußtſein wietiie Eigenes oder doch 
— zu ſagen zu haben. Die Wiedergabe war eine ge 
iegene. 


Verfchiedenes aus aller Welt. Richard Wagners „Götter 
dämmerung“ gelangte nad I 
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Michael 

Ordeiter als Aufgabe geitellt. Der Preis von 2250 4 

einjährige Studienreife beftimmt. Einlieferungstermin 1. 

1909. — Der Defterreihifhe Bübnenverein erläft eine Warnung | 
on 
die 















vor dem Betreten der Theaterlaufbahn. Die Ucherprodbuftion 
Schaufpielermaterial ift derart enorm angewadien, da 
ſozialen Verhältniſſe geradezu sig > werden, Der Bü 
verein glaubt deshalb eine dringende Pflicht zu erfüllen, wenn ex 
Eltern und Bormündern den Ernft diejer Cache ans Herz legt 
Die Hauptgefahr liegt meines Eraditens darin, daß beute audı 
der Unbegäbteſte Lehrer findet, die ihn um des Stun 
willen —— ausbilden. — Die Stadt Schöneberg bei i 
at Gelder beivilligt, um die Schiller und Schülerinnen im ei 
chulijahre in die Aufführungen klaſſiſcher Stüde zu ſchicken 
Theaterbeſuch joll zu einem Teil der Schulbildung werden. — 
Die Reinhardt: Bühnen in Berlin hatten mit „Clavigo“ zub 
„Fiesſco“ neue Erfolae, obwohl leßtered Drama nidt o R 
riffe war. — m Berliner Hebbeltheater begann Sarah 
bardt ein Galtipiel im Sardous „Soreiere”. hre u 


Spiel läßt. — „Die Tür ins Freie, 
Shwanf von Blumenthal und Nadelburg, wurde im 
vom Publikum belacht und von der Kritik abgelehnt, 
Mifch glaubt nun die Grundidee als fein gei —— 
retlamieren zu ſollen. Schwankmotive find ſchlegt 
ſchon ‚einmal dageweſen. — Das Stadttheater zu 
iſt niedergebrannt. Das zahlreiche Bublitum konnte i 
eitig retten. — In Paris gefiel „L’Oreille fendu“, ein 
[net von Lucien epotv, welches das Elend eines verabfi 
Misters ſchildert. 
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Finanz- und — 


Es wäre nicht überraschend gekommen, wenn die internationalen 
Börsen einen krisenhaften Verlauf genommen und eine entmutigende 
Haltung gezeigt hätten. Gründe und Ursachen zu einer solchen An- 
nahme sind schon seit Wochen vorbanden. Die Balkanpolitik 
schwebt noch in unvermindert beunrubigtem Charakter über jedes 
andere Moment. Auch die wirtschaftliche Situation, in 
besondere die G estal tung des Montanmarktes in Deutschland, 
hemmen jedwede grosszügige Bewegung, sie geben sogar zu schlimmen 
Betrachtungen gentigende Motive. Za diesen Schwierigkeiten gesellen 
sich die grossen Unsicherheiten. hinsichtlich der neuen Be- 
steuerungsfragen bei uns. Dass die kapitalkräftigen Erwerbs- 
zesellschaften in erster Linie die Kosten einer —— notwendigen 
Finanzreform zu tragen haben, wird kein unbilliges Verlangen sein, 
und ist auch von den hierbei in Betracht kommenden Faktoren be- 
stimmt erwartet worden. Verstimmend wirkt lediglich der äusserst 
ungünstige Zeitpunkt. Die bisherigen Meldungen über die Elek- 
trizitäts- und Gassteuer charakterisieren sich unter en 
Gesichtspunkt als ein Hemmnis von schlimmer Wirkung. Weni 
schwerwiegend werden die Folgen einer Dividendensteuer und 
licher Teile des Steuerbuketts sein. Solange die Kosten einer solch 
scharf gezeichneten finanziellen Kur zum grössten Teil den wider- 
standsfähigen Schultern der Hante Finance zufallen, ist in wirtschaft- 
licher Hinsicht keine weitere allgemeine Verteuerung zu befürchten. — 
Die Schilderungen aus den massgebenden Industrie 
bezirken lauten unglinstiger als seit langer Zeit. Auf dem 
Montanmarkt drücken Nachrichten von der — von Feier- 
schichten und die Meldungen von Preisermässigungen für einzelne | 
Fabrikate von Eisensorten. — Verschärft bat sich die Situation durch | 
die unangenehme Wahrnehmung, dass auch auf dem Kohlen- 
gebiete eine merkliche Abflauung eingetreten ist. Ob 
dieser Stillstand nur ein vorübergehender ist und mit der zunehmenden 
winterlichen Kälte einer vermehrten Nachfrage nach Kohlen und 
Koksprodukten Platz macht, ist lich, aber immerhin möglich. Die 
Geschäftslage in Stahlwerksverban hat gleichfalls zu Bedenken An- 
Inss gegeben, da der Absatz zum Teil nur unter Zubilligung von 
Preiskonzessionen möglich ist. 

Trotz all dieser Momente ist ersichtlich, dass die innere 
Position unserer Börsen und die Kurs estaltung sich 
als sehr widerstandsfähig dokumentieren, Die zuversichtlichere 
Lage der amerikanischen Industrieberichte und die Klärung bei der 
Präsidentschaftswabl, vor allem aber die gleichmässig stabile Ent- 
wicklung der Geldmarkt-Situation, gaben Veranlassung zur 
festeu Gruudtendenz unserer Börsen. Die bei der Bankenquete be- 
kanntgegebene Absicht der deutschen Grossbanken, 
ihren Status üssig zu veröffentlichen und die Ver- 

g der Erörterungen über ein deutsches Depositenbankgesetz 
wirkten auch beruhigend. Die wiederholte Reduktion des 
Privatdiskontsatzes in Berlin war ebenfalls stimulierend. 
Trotz der anscheinend geldfltssigen Marktlage ist aber keineswegs 
die Annahme richtig, dass der billige Geldstand auch Geldüberschuss 
und Geneigtheit zu —— Kredit- und Hypothekengewährung in 
sich schliesst. Die Gelderleichterung resultiert von der geringeren 
Beschäftigung der Industrie und hat nur bei den Kreditinsti- 
tuten Einflass hinsichtlich deren Liquidität. Die H I pöotheken- 
banken iin Bayern zeigten zum Teil durch Kündigung von 4%, 

- erststelligen Hypotheken und Verschärfung der Zinsbedingun 
eine derartige Abundanz nicht überall anerkannt wird. M. 


Die Rentenanstalt der Bayerischen Hupotheken- und Wechselbank, 
München übersendet uns den 68. Rechenschaftsbericht der Anstalt für das 
Jahr 1907 mit einer Tabelle der Im Januar 109 zahlbaren Kenten. Letztere werden 

a vorschriftsmässige (Juittierung bereits ab 16. Dezemier 1908 von der Renten- 

— Promenadestrasse 1D — bezahlt. Dortselhst stehen den Mitglielern 

der Rentenanstalt auch die Bücher und Reelmungen (er Kentenanstalt zur Einsicht 
Bereit, Das am 1. Januar 1907 bestamdene kentenkapital von 14509 4 er- 
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und interessant muss die Zeitung sein, für welche, 
wie es bei derKölnischen Volkszeitung der Fall ist, 


26000 Bezieher 
im Jahre M. 728000 Bezugsgelder 


aufwenden. 
Haben Sie die K. V. bis Jetzt noch nicht kennen gelernt? 
Dann verlangen Sio 14 Tage lang kostenfrei Probo- 
Nummern. 8ie werden dieselbe dann auch nicht melır 
missen können. 
Verlag der Kölnischen Volkszeitung und Handelsblatt 
Köln a. Rh., Marzelleustrasse 37—4 
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inässigte sich auf —5*56 und der Reserrefonds in dieser Zeit von 22.122 4 
unf 183081 4. Die Mitgliederzahl der Keutenanstalt, eingeteilt in 12 Jahres- 
gesellschaften, beträgt —2— durch Tod verlor die Anstalt 125 Mitglieder mit 256 Renten 
scheinen. Wisderholt erinnert die Bank, dass beim Todesfalle eines Mitgliedos 
an die Erben gegen Rückgabe des Rentenscheines und aller dazu gehürigen Renten- 
coapons gegen ‚Jalresschluss noch die Konte des Sterbejahres bezahlt wird, sofern 
diese nieht schon bei Lebzeiten des Mitgliedes erhoben wurde. W. 


Die @lcht Von Dr, Burwintel in Naubeim. 1.204, zuſammen mit 
* Sergleiden 250 .#. Verlag der „Merztlihen Rundicau”, 





Nüncen. 
„Es ift ein wahres Vergnügen, die Abhandlungen von Bırrwintel wi 
liefen. - Was er will: gemeinverjtändlich Ichreiben, bot er in vollem Dia 
erreicht. Nicht nur Laien, ſondern auch Aetzte werden „Diele lihtvollen und 
liebensiwirdigen Auseinanderjepungen mit Nuben lejen.“ 
„D. militärärztl. Beitichriit”. „Merztl. Ratgeber“. 


aumannide Budbandlung, Pülmen, bringt eine neue Ausgabe 
der Sofiine, Am Gegenfab zu dem biäherigen Ausgaben ftelt bie vorliegende eine boll« 
Händige Nenbearbeitumg bar, Und mar jo,cbaß bie ganye alte, ald gut erprobte 
Anlage gebtieben üt, 4. 8. Im 1. Zelle: Liturgie, Ertſarunz zut Epiltel und sum Evangelium 
(in Arageform) und baranf der Unterricht. Bel lepterem mun te it eime Urnberung eim: 
1. jält die ofı färtige firagelorım weg; 2. wird ein engerer Anihlun am ben Zegt ber viel 
bes Enangeliums bergeflelt 3. — wab darin liegt das Winihneldende — ft er ber 
auf meiſtene brei Breiten ausnebebnt. Der Unterriet fermer 
dersdfichtiar in aubgeſprochenet Meile bie meugettlichen Bebärfmilie, bie von denen 
zu Betten PO Mofines ja bedeutend abrwrächen, und alle moberuen Franen. So if, 
auh bdardı Blaperfparnts infolge prattiiher Eahrinrihtung, die ganze @laubens, 
Sitten und Bnabenichre behandelt und ım zwelten Zelle —— Tugenden. 
Eine neue Hugabe bieten ein Abrık der Kirhengeihichre und ein Bergeichmis der 
Baspilähhlichiten Abläfie. Wine reihe ——— durchaui ortainal, fehlt jeibfiverftänd- 

nicht. Die Erarbeitung liegt im bärden ber Herren PP. Dröder, Hector umb 
ane and dem Orden der Oblaten vom ber Unb fledten Empfängnis. Dos Hormar wirb 
40 fein, der Umfang ca. 760 Seiten. Preid 10 M Diele meue Musgabe bietet aljo 
Eine Erweiterung und Mnpallung an moberne Berhältniife: Dat qute 
lte in neuem Gewande. 


— — — — > Dex [wen Lo —— — —— —— 
Das vor einigen Tagen ausserhalb des Abonnements als 


Sonderausgabe Stu d ent enh eft empfehlen wir ange- 


erschienene legentlich zu weitester 
Verbreitung in den Kreisen der katholischen Studenten und ihrer 
Familien, Diese zweite Auflage der als Nr. 29 vom 18. Juli 1908 
erschienenen Studenten-Nummer enthält neben dem Hauptinhalt der 
ersten Auflage nur solche Beiträge, welche in regulären Nummern 
der „Rundschau“ bereits erschienen sind oder noch erscheinen. 

Inhaltangabe: Das sozlale Studententum. Von Dr. Carl Sonnenschein. — Mahn- 
worte an die Studierenden. (Aus einer akademischen Vorlesung.) Won Univ.-Prof, 
Dr. Carl Weymann. — Ich muss... Von Hans Besold. — Glaubensgebundenheit 
und Charakterfestigkeit. Von Universitätsprofessor Dr. L. Atzberger. — Kirche und 
Intelligenz. Von Dr. M. Eberhard. — Hohe Ziele! Ein Mahnruf an die katholische 
Studentenschalt. Von Kaplan 8. Eberl, Unsere Stellung zum Zweikampf. - Von 
cand. med. Alex Koepehen. — Studentenabschied. Von Carl Jünger. — Student und 
Wirtschaltsleben. Von Dr. F. Gral Degenteld. — Persönlichkeitsideal und Korporation. 
Von Franz Nauen, stud. phil. — Versuchung. Von Dr. Hermann Meyer. — Studenten- 
tum und Frauenwelt, Von August Nuss. — Aphorismen. — Katholisches Studenten- 
tum. Von Unmiversitätsprofessor Dr. G. Hoberg. Ein Wort zur freistudentischen 
Bewegung. Von cand. jur. Joseph Ruby. — Ein ernstes Wort über katholische 
Studentenkorporationen in einer heiklen Sadıe. Von August Nuss. Vivat 
Academia... .? Von einem Burschen einer österreichischen katholischen Verbindung. 
— Der Akademische Bonilaziusverein. Von Meinrich Stefan. — Sexualethik. Von 
Dr. Fr. W. Foerster. — Studentische Gemeinschaftsarbeit. Von Dr. Mermann Bolzau. 
— Aus ungedruckten Witzblättern: Oesterreichisches Studentenlied. (Ridens.) 


Bei Partiebezug ermässigt sich der Stückpreis (20 Pig.) für 
mindestens 10 Exemplare auf à 18 Pia., 50 Exemplare à 17, 
100 Exemplare ä 16, 500 Exemplare à 15, 1000 Exemplare a 13 Pfg, 
Der Partieversand erfolgt portofrei. 

Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“, 
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buch⸗/ u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.].Manz - Münden 


übernimmt die herftiellung von 2elt- 
ſchriſten fowie Merken jeder Art / Differ. 
tationen , feſtſchriften und Diplomen 
und hält fi zur Übernahme fämtlidjer 
Bucddruckaufträge beftens empfohlen. 













Seite 740. 





Heilanstalt für Orthopädie 


Schwedische Heilgymnastik, Nachbehand- 
lang nach Verletzungen und Krankheiten. 


Theresienstrasse 23 — MÜNCHEN — 25 Theresienstrasse 
Neueste Apparate und Maschinen unter ärztlicher Kontrolle. 
Dr. ©. Ammann. 





d eit tt {} 
a, un — 
Beichreib. 24 —* d. —X Bir. Di Dr. Karl Libelei erzte.) 


b. Wienaun (bayr. Fichtel- 


önig Otto-Bad'', 


e) mn: WM = 
boilkräftigstes Stahl- und — 
Erf 
Gpmask, Massage usw. Frnüenieden. schan, Gle = — Hera 
ab 15- Mai. — Prospekt kostenl: Dr, med. backen 





Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


Das ganze Sheelee alle Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 

ungsbedür aller Art. (Tuberkulose aumgeschlossen ) Aller Komfort. Lift. 
Mit den modernsten Apparaten für Di Näheres 
durch die Direktion Kr durch den Wigger. 
Aerzte: Dr Wigger, Dr. Klien. 


tik und Therapie eingerichtet 
tzer und leitenden Arzt Dr. 


Gardone-Riviera am Gardasee 


Horrlichnter Herbat- und | 


Hotel-Pension Häberlin i 
Gelegenheit zu Trauben 
kuren und Seebädern 
Komfortabel eingerichtetes Hans mit müssijten Preisen. Balkonzimmer. Zentralheizung 


Bein 3 Reiſebureau Schenker & Co. 


Münden, — 16, 


Münchener Sehenswürdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 


im k. Kunstausstellungsgebäude am Könkgepl. 1, enüber 
„necession“ der Glyptothek. Internationale Kunstausstellung, 15 Mal 
bis Ende Oktober. lich Geöffnet von 0-5 Uhr, 

Münt he en as alas Münchener Jahrennunstellung IMS ver- 
p band. mit einer Jablläums-Ausstellung der 
Allgem, Deutschen Kunstgenossonschaft. 1. Janib.Endeükt. Tigl. geöffn. 
Balerie Heinemann Lenbachpiatz 5 und 8 Austellung von Ge 
» mälden und Skulpturen. Täglich geöffnet von 

0 bis 7 Uhr. Sonntags von D bis 1Uhr. Eintritt |. 1.— 


önlerie Helbing, Wagmüllorstr.15 Permanente Ausstollang v. Antiquitäten, 


‚ alter und moderner bervorraggendster Meister, Kupferstichen, 
gen aller Schulen. Goöffn. an Werktag. v. 9-7 Uhr, Eintr, 50 Pig. 
Pe anna nun andnunnn nn Bub BE DE 0 
Gesellschaft für christliche Kunst, Karlstr.6. Ausstellung und Ver- 

kaufsstelle von Originalwerken und Kopien religiöser Kunst hewoden- 
tionen, Kunstliterator, kunstgewerbliche Gegenstände 
——— — — 
F.X. Zettler, Kgl. bayer, Hofglasmalerel, Briennerstr. 23 neben der 
Kaiserl. Schackzalerie, Permanente Ausstellung von Glasmalerelen aller 
Stilarten. Geöffnet 9—12, 3-6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) Kintritt frei 


Gewerbehalle ::: des Allgemeinen Gewerbevereins, 


—— 1}. Telet 944. Permanente 
ki bürgerliche Möbeleinrii 


2* und ————— für solldeste 
art und Preisisge sowie sämtlicher gewerblicher —* 
sichtigung ohne Kaufzwang von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends 
Optisch- oculistische Anstalt Josef Rodenstock, Huyerstr. x Wisnen- 


schaftl. Spezial-Inatitut £. Augengläser (Diaphragma z. Schonung d. Augen). 
Kostenfr. Verordnung pass, Glüs Keich Ausw., |. Foldatsch., Opernglis. etc. 


Königliche che Hof-blasmalerei Ostermann 8 Hartwein, 


Sehwanthalerstr. 88. Klnstl. Ausfährung bei mässigen Preisen. 


ec Heer nun 
Münchener Installationsgeschäft für Licht und Wasser, A.-6, 
petrnsse 5. Vormelimste Kinkaufsquollo von Listern, Lampen ote. 
für Gas and elektrische Beleuchtung 

Hotel Union, zugl. Bier-u. Weinrest. (Kath. Kasino), Barerstr, 7. Bes.: Kath. 
Kasino A.V Vollst neug , m. mod. Komf. eing. Etabl, Zentralhz. en elektr, 
Licht, Bäd. 1. H_‚vorz. Bott, ausg Küche, mäae. Pra. Gr Genellsch.-8 eig Klabır 


Welnrestaurant „Schleich“ I, Ranges, Briennerstrusse 6, Vorziigliche 
Küche, feine Weines, Vornehmoe Lokalitäten. Salons für Hochzeiten, 

Diners u Sonpers und kleinere Gesellschaften. American-Bar (Odoon-Bar) 
————— —— — — 


Königl, Hofbräuhaus enter. 


Jeden Dienstag und Donnerstag 
a ee eg 
Kaufhaus für Herren- und 
Knabenbekleidung.- Eigene 
Fabrikation. Spezialität jon- und 
k Ei 1 — 600 Arberer 


Grossen Miiltär-Konzert. 


Für die 
Berlag von Dr 




































Rebaltion verantwortlich: Chefrebalteur Dr. Armin 
Urmin Kauſen; Drud der Berka Wanitalt vorm. G. 
Papier aus den Oberbaneriichen 


Allgemeine ——— 


Kauſen, 
I Manz, 
Bellitoif- und 
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« Jie Bonifacius-Druckerei zu u Paderborn . 


a m  — 

erbietet sıch zur pfinktichen Lieferung der Literatur des In- und Aus- 

landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, wo immer 
augezeigte Werk. 


Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 
Albert Pape Editore Pontificio, 


Div Verlagsbuchhandlung vrbitiet Angebote geeigneter Manuskripte fur 
eigenen und Kommiesionsverlag und sichert gute Honorierung, entsprechende 
Ausstattung und energischen Vertrieb zu 

Die Sortiment«buechhandlung «mpfichlt' aich zur pmmpten Lieferung der 
gesamten Literatur des In ind Austandes, 

Ine eh, modern eingerichtet, emptiehlt sich zur Herstellm von 








Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksnchen privater und geahäftlicber 

N utur, Kae —* mnsch läge here twilligst. 
Beiftlichen, Auriften, Yerzten, ‚Lehrern, 
Studierenden ufıv. liefern wir auf laufendes 
Konto olme Anzahlung und ohne Vreie— 
erböhung alle Bücher negen Wonats 
zablungen von 3-5 Wart. Friedr. Kratz & Cie,, Stolkgasse 49. 
Aelteste katholische Versandbuchhandlung Kölns. 
Rose-Verlag, G. m. b. H., Berlin SW. 


Der Guckkasten 


buntillustrierte, im besten Sinne mode 
Wochenschrift für Humor, Kunst und 

Herausgeber Paul Keller, Breslau. 
Alles, was den Menschen bewegt, spiegelt sich in 
und Bild im „Guckkasten“ wieder: hier findet ı 
Humor und Leid, Karikatur und ernstes Me 
und Landschaftsbild, Begeisterung und Spott, das 
Leben und die blauen Berge des Sehnsuchtsia 













Jährlich 52 Hefte zum Preise von M.3 pro Qu 


Einzelne Heite 25 4) — Abonnements durch 
Buchbandlung, die Post und den Verlag. 


Von Gicht 


schon in 4 Tagen gehei 


Der von Ihnen bezogene Mäutertee hat jich as üglıd b 
fehr qut getan. Id bitte deshalb, da, id fernerhim bem Tee 
möchte, mit vorläufig Für die nächſten 6 Monate je ein 
Rälde zu jenden . 


Rheumatismus, Gicht, Po 3 


befeitigt man raſch und fidyer jelbit in ben bartnädigften 3 
Xaver Brannd geienl. geih. Medizinals #7 
Zahlreiche Dantichreiben. — Breis .K 3.50. — Alleiniger € ci 


Zell’fhe Apotheke, Dennendorf WI. ® mas 


Alle Leser und Leserinnen der Rundschau 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden — 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tat 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen 


— —— —⸗ ee 
zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsobe an 


Verlangen Sie portofrei Muster und P 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tisot 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u 
u.am, von der als höchst reell bekannten 


Brodkorb & Drescher, “eineeband- [a 


Schlesisches Prima Hemdentuch, S2cmb 
Mark 10.—, 10.80, 11.80, 13.— p. chn: 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, 
Ihre werten Bestellungen die armen 
Gegend zu unterstützen, Landeshuf 1, 

durch die guten Leinen 





fr den Sandelsteil und Inferate: MS 
Buche und Sunitbruderei, Mkt-Wei., Wi 
Rapierfabrifen, Attieugeſellſchaft München: 
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undschda 


Wochenſchrift für Politik ung Kultur 


herausgeber 


PER Dr. Armin 


Nr. 45 


in Münden 


Kaufen 


7. November 
1908 


w 


Inhaltangabe: 


Kaifer, Kanzler und — Blockpreffe. Dom , 
herausgeber. 

Das katholiſche Pfarrbefoldungsgefep in 
Preußen unbefriedigend — felbft ver: 
lebend. Don M. Erzberger, Mitglied 
des Reidystags. 

Eine Unglükswode für die deutfhe Re— 
gierung. (Weltrundſchau.) Don fFris 
Nienkemper. 

Kardinal Mathieu+. Don Albert Dettling. 

Zur Nadykommen- u. Ehegattenerbfdhafts- 
feuer. 

6edanken über den Evangelifhen Bund 
aus Anlaß der Braunfdweiger Tagung. 
Don einem deutfdyen Proteftanten. |. 

Zur Alkobolfrage. Don felit Singer. 

herbft in Jtalien. Don Dr. Lorenz Krapp. ae 


Studentifhye 6emeinfhaftsarbeit. Don 
Dr. hermann Bolzau. 

Morgenrot imherbft. Don frißflinterhoff. 

Zur Krifis im katholiſchen Studententum. 
don Aug. Nuß. 

herbft im hag. von hans Befold. 

ccho aus dem Leferkreife: Schus der Jugend 
vor Shundliteratur und Schundkungt. Ein Brief 
für Eine und für Alle. — Die deutſche Juriften» 
Zeitung’ und ‚Das freie Worr. 

Aus ungedructen IDißblättern: ver ver- 
binderte Reibskanzler. (Rigoletto.) — Der un- 
entwegte franzofe. (Ridens.) 

Chriftlihe Kunft. Don Dr. O0. Docring. 

Blihnen- und Mufikrundfdau. von L. 6. 
Oberlaender. 

Derganglidhkeit. Von Th. Singolt. 

finanz- und handels-Rundfhau. Don M. 
Weber. 


\ Quartalspreis 
Mk. 2,40 

Einzelnummer 
20 Pfg 





re ee — 





Ideal-Taschen- Perspektiv. 


Nr. 300. 





Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100g u 


wiegend, inkl. Een k 1 0.50 


Dieses Westentaschen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo anf ein 


Münchener Sehenswürdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 
= 
ude am 


“im * Kunstausstell Königspl. 1, gegenliber 
„Detession“ %- — —— Kunstausstellung 15. Mal 
bis Ende Oktober. ich Geöffnet von 9—6 Uhr. 


München Rgl. Blaspalas ee 


Allsem Deutschen mm 1. Junib 
balerie Heinemann, «ic and Sxulpeuren. — 
® bis 7 Uhr. Sonn von d bis 1 Uhr. Eintritt M. 1—. ” 
Galerie Heibing, Wagmilllerstr. 15 Permanente — Y.; Antiguitäten, 


, alter und moderter hervo, — 
gen aller Schulen. Geöffn. an Wer — 28* 7 Chr. sr. 50 Pig. 


für christliche Kunst, Karlstr. 6. Ausstell 


Gesellscha und Ver- 


ganz weringres Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine entsprechend 
gute optische Wirkung verlangt wird. In —— — sind diese 
Eigenschaften hier vereinigt, und ist dieses wirklich empfehlenswerte Instro- 
maont besonders für Theaterbesuch, für Galerien etc, aber auch, um auf weite 
Entfernung zu sehen, zu gebrauchen 


bratis und frand nos. Au en läser 
u. Fragebogen zur schriftlichen Bestellung passender ® 
Optisch- list, 

aan Josef Rodenstock 


Anstalt 
Wissenschaftliches Sipezial-Inntitut für Augengläser, 


MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 


kaufsstelle von Drupal weiten und 1 Kopien — Tas 


onen, Kunstliteratur, k 


F.X. Zettler, Kgl. bayer, —— — 3 neben der 
nie Schachgaen Permanente nn Be mag 


9—12, 3—6 Uhr. 


Gewerbehalle +: 


losen.) Eintritt frei 
All smeinen Gewerbevereins, 
a Die m. 
und Verkaufshalle & 


art und Presige sowie amtlicher Frwerbilcher 


Anstalt Josef Redenstock, Hayerstr. 3, Wimen- 


=. Schonung d. Augen) 


—— — — 

alahtagung bis 7 Uhr abends. * 

Dre ce 7 Meitioh, pa 4 PS 
Kostenfr. Verordn 


zn gr l 


Bach Arte, f Feldstech. Operngläs. etc 


Sanitätsrat 
en Poröse Unterkleidung 

tricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut trocken, schtitzt 
— Erkältung, vermindert r Husten und Rheumatismus und ist 
zu jeder Jahreszeit höchst —“ zu tragen, Grosse Haltbarkeit 
Guter und bi Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2,50 Mk, 
in dichterer Strickart 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjacken 
180 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei Männerhemden, gewünschte 
l,inge bei Frauenhemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. Atteste 
aıd Muster gratis. 








n 1 1 
Schwanthalerstr 85 Kimnstl. Ausführung bei mässigen Preisen 
Münchener meinnatienegesohnft ‚ur Licht und Wasser, A.-&. 
Promenadestrasse mste Einkaufsquelle von Lästern, Lampen etc. 
für Gas und elektrische Beleuchtung 


Hotel nlan. zugl. Bier u Weinrest. (Kath. Kasino), Barerstr. 7. Bes. : Kath 
Kasino A.V- Vollst. neng. a «ing. Btabl. Zentralhz. Lift, elektr. 
Licht, Bäd. 1. H.,vorz. Beit.,ausg — ——— 

Weinrestaurant rg — 1. In es, Briennerstrasse 6. Vorzügliche 

tiche, feine Weine —— — ten. Salons für Hochzeiten, 

Diners u. Som und an —— — 


Mathilde Scholz, Regensburg B. 413. 





Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sioh über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich in 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen ; ‘= 


Beste 
zu Leib-, Bett, Kirchen: und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, rss Landeshut Sa” 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stack (20. mlang), 

Mark 10,—, 10.80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 

nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch 

Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 

Gegend zu unterstützen, Landeshut i. Schlesien ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe 






buch/ u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.].Manz - Münden 


libernimmt die herfiellung von Zeit. 
ſchriften fowie IDerken jeder Art  Differ- 
tationen  Feftfhriften und Diplomen 
und hält id) zur Übernahme fämtlidyer 
Buddruckaufträge beftens empfoblen. 













Königl. Hofbräuhaus 


Isidor Bach, 


arfhäußzen 


brannt, 
Wein- daher Kranken 
sehr zu empfeh- 
len, offe- 
Cognac riert zu 3, 


4u.5Mark 
per Literflasche die Wein- 


brennerei von 
M. Rehe in Karthaus 


bei Trier. 


In einer Stunde 


lernt man das vereinfachte u. 
verbesserte Notensystem 
der Dolzein'schen Klavier- 
schule. Zahlreiehe melodiöse 
Etüden, Sonatinensätze ete, in allen 
Tonarten u. im Original-Tonsatz be- 
rühmter Meister, beliebte —— 
melodien, hergige Lieder, gefälli 

Tänze u, Märsche, Gemeinverständl 

Musiklehre, Probeheft durch jede 
Buchhdlg. sowie Eins, v, 2M, 
direkt v. A. Deineln Leipsig-Renda. 


öchweizerätickereien 


Pracbtvolle Dessins, immer d. Neueste 
Für Brautausstattungen sehr zu 
empfehlen, Fein bestickte Batlat- 
tiichel und moderne Blusen liefert per 
Nachnahme nach allen Orten des 
Deutschen Reiches die bestbekannto 
Stickereifabrik KarllosefGrass 
In Dornbirn, Altweg 2/50,Vorarlberg. 













Musterse ndung franko zur pefälligen 
Auswahl Vertreter, welche Privat 
kunden besuchen wollen, warden 







gesucht 





Sämtl.Lokalität. L tägl. „neöffset, 


Jeden Di 
Gronnen Wi ——— 


m eg 5. Modernes 
K an für — —— und 
en 


Knabenbekleid 
Fabrikation. 


Für ein junges, 18 Jahre altes, gehildets 


Fräulein 


u inter Familie» wird für die Winter 
monate in Köln eine Stelle ı+ 
sucht, in welcher sie sich kam 
un gesellschaftlich weiter kildan katı 
Die Stelle soll olme sregummeltige Yer- 
utang sein, event, ist die Suchenäs I 
reit, auch die Kinder bei den Schularten 
twaufsichtigen, Gef. Offerten an des 

Ruchhändier Gonakt, | 

Köln, 


Naturreinen 


Waldhimbeersäll 


(Proben u 
liefert von 19-97, Li 
Rich.Lohmann. Briloni. 


Für jedes Maus, in dem ©= 
Harmonium steht. 


| Mit dem neuen HarmonlumSpe 
4 arat 


3 “ 
„Harmonista 
(mir #4 Spielknöpfen) 
kann jedermann 
— ohne —— 
sotort 4-stimmig Harmonium 
Preis incl. Liederbuch m. »30 
franko 0 Mk, 
Illustrierte Prospekte zuch über 
Harmonlums mit wunderrolles 
Orgelton 2 
Aloys Maier, Hoßieferanı, Fulda 
(Gegründet 1846.) 





‚ Sallerring 5 57. 















Für jedes Familieumi 
weiches nicht apielen En 








7. November Is, 





Konzert-Verein München e.V. 


Tonhalle. Tonhalle. 


Montag, den 9. November 7‘, Uhr 
Zweites 


Abonnements -Konzert 


birigest: Kerdinand Löwe, 
Solistin: Ölen Samureif (klaxter) 


Karten zu 6, 8,3, 3 2 Mark bei M. Rieeer, loniversitäte-Kuckhandiung Olsons- 
platz ®, im Bittelten-Kinsk nn Wi aximilianeplatz ul im Karten-karean der Tunlaulle 
Türkenetrasse, jarterre: 


Absanement unier Atzug «les anf las ermte Konzert entiullenlen Hetrages 
- in der Jirektlom 


Konzert-Verein München e, V. 
Tonhalle. Tonhalle. 


Mittwoch, den 4. November 8 Uhr 
Zweites 


Volks-Symphonie-Konzert 






Dirigent: Hufkapeltineister Paut Prilk. 
Salist: Konzertienister Erhard Heyde. 
Beethoven-Zyklus. 
2 (Eraser Aberk,) 
Beothoren: a By i 
Brahms: ‚like 
Smelsan: * nava {F Adan, swinpli. Die fung 
Eintrittspreis O1 Dia, 50 Pr, um 1 Mark 
Kartenverkauf bei N. Rieger, Ünlversiniie Bachhamdiang, Wnlernsplatz 2, ku 
Billetten-Kionk am Maxinılllanselatz und Is Karlen-ütrean «lör Ton! Th ‚Türke nn 


strasse, parterse 
| SLLLTTLILRELEITTELLLIIETETTLLIICETILIHEILLLITELICTTELLLLLLT | 






Die Weinkellerei Faul Köüllner 


in Mainz am Rhein liefert verbirgt 


— 
* 
— 
= 
a. 
[1 
[7 
—— 
[ 
a 
“ 
* 
— 
n 
= 
i 
— 
a 
a 
[] 
Fi 
“ 
— 
a 
” 
= 
— 
= 
i 





MÜNCHEN, Yale | 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 
Zahlungserleichterungen 


Vermietungen, — Stimmungen. 
Ueber 
u 000 Instrumente im Gebrauch. 


Sleingräder 


Sliget U Pinog — 


Carl Lipp 


München, Sonnenstr.5 


emphehli 
Riessner-Dauerbrandöfen 
Irische Oefen, Orig. Helgoland 
Fahrbare Dauerbrandöfen. 

















Allgeme ine Rundichan. 


|BayerischeHandelsbank 
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in MÜNCHEN. 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Baınberg, 

Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, 

Kronach, Kulmbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, 

Mindelheim, Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regens- 
burg, Rosenheim, Schweinfurt und Würzburg. 


Aktienkapital rund Mk. 34‘000,000.— 











Reserven 116500,000. 
Piandbriefumlauf . rund Mk. 263'200,000.— 
Hypothekenbestand . . . “= 258'100,000.— 
Kommunal Obligationen- ‚Uniant are 4'345,000.— 
Kommunal-Darlehen . . - A Ai 4'726,000.— 


Stand vom W. Juni 1908. 


An- und Verkauf von Wertpapieren aller Art, von ausländischen 
Geldsorten, Banknoten und Coupons. 

Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- und 
Auslandes. 

Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegenständen 
jeder Art: gesohlassene Depats. 

Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter Verschluss 
des Mieters (Safedeposits). 

Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wertpapiere, 
Hypothekenurkunden usw.); offene Depots, 

Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheckkonto und 
gegen Kassenschein. 

Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung 

Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 

Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen auf alle 
in- und ausländischen Plätze. 

Wechselinkasse. 

Vorschüsse auf Wertpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten Waren. 

Vermittlung aller sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte, 

Piandbriefe: zur Anlegung von Mündel- und Stiftungsgeldern 
von der Kgl. Bayer. Staatsreglerung zugelassen. 

Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von Gemeinde 
und Stiftungsgeldern zugelassen. 

Hypothekdarlehen. 

Darlehen an Gemeinden und sonstige öflentlich-rechtliche Verbände 
auch ohne hypothekarische Unterlage (Kommunaldarlehen). 

Dep Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder der 

Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der Kirchen- 

gemeinden und Kultusstiftungen, im Giro-Scheck-Verkehr oder in 

laufender Rechnung (Kontokorrent), desgleichen auch gegen Aus 

stellung eines Schuldscheins auf Namen angelegt, sowie von Ge- 

meinden und örtlichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und 

Kultusstiftungen, offene Depots errichtet werden. 


Die Pfandbriefe der Bayerischen Handels- 
bank sind zugelassen: 


Zur Anlegung von Mündelgeld 


sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündelsicherheit 
verlangt wird (z. B. Sicherheltsleistung, Anlegung von einge- 
brachtem Gut der Frau, von Kindergeld ri ferner zur An- 
legung von Kapitallen der Gemeinden und Stiflungen. auch der 
Kirchen- und Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht 
unter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


mE Die Kommunal - Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen: 
Zur Anlegung von Kapitallen 
der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nicht unter 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Bewilligung der Hypotheken-Darlehen erfolgt nach den 
strengen Grundsätzen, welche die Königl. Bayerische Staatsregierung 
aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grundsätze wird von dem 
Königlichen Kommissar überwacht, der unter der Leitung des 
Königlichen Staatsministeriums des Innern die Aufsicht ausübt. 
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Allgemeine Rundickan. Ar. 4. 7. 








Reflektanten verlangen 
gratis wnd franko 
neuesten Hauptkatalog tiber 


Diesbach’s Bücherschränke 
Albert Diesbach "m ze 


München, Theatinerstr. 51 :: Tel. 501. R 


Glockengiesserei, 


ERDING, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. cu Langjährige 
Garantie. Billigste Preise. & Kostenvoranschläge aratis und franko. 


DasBeste'  ORIGINALL PARAGON“* Das Billigste! _ 
Kohlepapiere und Farbbänder für Schreibmaschinen aller Systeme sind 

besten und ergiebigsten, dabei ‚ie billigsten der Welt! — Jeder Sehreib- | 
maschinenbenitzer stello einen Versuch an mit dieser Weltmarke! Ahgube zu 

Fabrikpreisen! Farbbänder für jeles System, koplerend oder nicht kopierend, | 
Stück 732.1 Kollepapiere von % 3.50 am per Karton Ina zu dem feinsten Papier 

AH und 9. Garantie: Zurieknahme, wenn nicht befriedigt! | 

Generalvertrieb der Paragon Lamnon Supply Co, 

Jar, Schionsmacher, Düren, Khld. — Telephon 46%, 








Feuerversicherungs- Gesellschaft 


RHEINLAND. | 


Aktienkapital 9 Millionen Mark. 
Feuer-, Haftpflicht-, Unfall-, Glas-, 
Einbruchsdiebstahl-, Wasserleitungs- 
swassw schäden-Versicherung. sasu.s% 
Billige Prämien. Vorteilhafte Versicherungshedingungen. 


Vergünstigungsvertrag mit „Pax“ 
Priesterverein für das katholische Deutschland. 





FETTE ETLICHE 
Kathreiners Malzkaffee ist bei geistiger 
und körperlicher Arbeit das zuträglichste 

tägliche Getränk. 
































elagert, elegant, sülfig, wenig 
ohol, daher unbedingt best 
bekömmlich und das 


A 
Al 


: Ideal aller : 
Schaumweine 


Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch. Methode, nurausreimen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


Otierten gerne zu Diensten. 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht. 


Serderſche Verlagsbandfung ju Freidutg im DBireisgau. 
Soeben find erjchienen und lönnen durd alle Buchhandlungen 
bezogen werben ; 


Bach,DrJ., Die Zeit-und Festrechnung 


der J u den unter besonderer Berücksichtigung der Graussschen 


Uhsterformel nebst einem immerwährenden Kalender, 49/48) 2— 


Barat — Die felige Magdalena Sophia Barat. 
Ein Lebensabriß, herausgegeben im Jabre ihrer Seligiprechung 108 
Mit dem Bildnis der Seligen. 12% (XIIn. 128) # 1.—; geb. in 
Halbleinwand X 1.30 

_ ‚Vielen wird diefes warn geichriebene Lebensbild der vor kurzem 

ſeliggeſprochenen Stifterin der Befellihaft der‘ Jungfrauen vom bi 

Herzen Jeſu willlommen fein. 


Meſchler, M., S.J., Seitgedanken katholischer Er- 
siehung (Gefammelte Kleinere Schriften, 2. Heft) 8° (IV u, 156) 


Die Stapitel: Werftandesbildung, Bildung des MWillena, Bildung 
bes Herjens, Erziehung und Bildung der Phantaſie, Bildung bes 
Charalters, Erziehung und Heranbildung des Leibes, verraten ben 
langjährigen Erzieher. Vrieſtetn — vor allem der Jugend ſelbſt — 
follte diejes ein liebes Vademelum merden 

l ars erichienen: 1. Seit: Zum Eharalterbild Yelu. 8% (VIII. 
12) .# 1.40. , 


Miſſions-Bibliothel: P. Florian Baudie, ein) 
deutfdier Miffonär in Paraguay 1749-1768). 


Nah den Aufzeichnungen Baudes neu bearbeitet von A. Bring- 
mann 8. J. Mit 25 Bildern und einer Harte. gr. 8° (X u. 140) 
1.60; geb. in Leinwand .K 2.20. h 
Dieſe vollstümlihde Miflions-Bibliothef wird im pwang 
lofer Reihenfolge und gemeinverftändlicher Behandlung Schriften J 
bieten, melde Beiträge zur Miſſionsgeſchichte, Darftellungım] 
einzelner Mifitonsgebiete, Lebensbilder bedeutender Miifionäre u. & 
fowie aftuelle Fragen des katholiihen Miſſionsweſens behandeln 





⸗ . Ein eleganter A 
Reise Cheviot 
echt, reine neue 

R% Schafwolle, unre® 

reissbar, 140 cm breit, 3 m kosten 12 Mk. franke, 
Direkter Versand nur guter Stoff-Neuheiten zu Aw 
zügen, Paletots, Hosen bei billigen Preisen. Jeder 
genaue Vergleich überrascht. Aus über 2000 Postorien 
liegen Nachbestellungen und Empfehlungen vor. Ver 
langen Sie Muster portofrei und ohne Kaufzwang. | 


Wilhelm Boetzkes in Dürend1, uw. 


BT 
a 


| 
| 


zT. ul 


, Herugspreis: viertel. 
) jährlich 2.46 (2 Dion, 
“ib, Mom. A 080) 
bei der Polt (Bayer. 
polverzeidimis Tier. 18, 
Bochhondel a. b. Verlag 


ON 


Dänrmart 2Ne. 44 Der, 
Rußlano 4 Rub, 18 Hop. 

| Drobenummerm follenfrei. 
Redahtion, Gelhäfts- 
' ftelle und Verlag: 

| München, 
Oslerieltraße 35a, Gh. 
Telephon 3850. — 





Wochenfch 





M 35. 








Kaifer, Kanzler und — Blockpreſſe. 
Dom Berausgeber. 


—* vierzehn Tagen ſteht Bismarcks ſtolze Büſte mit trutzigen 
Brauen in der Walhalla bei Regensburg. Unſere kurzlebige 
Zeit vergaß bereits die ſelbſtgefällige Rede, mit der Bismarcks 
dritter Nachfolger, der wortreiche, ſtets lächelnde „Grübchen⸗ 
lanzler“, ſich als treuen Hüter großer Taditionen dem Wohl- 
wollen der Mittwelt empfahl und einen Geitenjtrabhl des Glanzes 
überragender Größe auf jein Haupt zu lenfen verſuchte. Bis— 
mardse Marmorbild fteht auch heute noch uwerrückt in der 
Valhalla. Aber der leibhaftige Bismard würde fich im 
Grabe umdrehen, went er Kunde erbielte von dem 
Unerhörten, das ſich mittlerweile unter den Auſpizien feines 
Erben und Teftamentsvollftreders zugetragen. Das Hohnge 
lädhter der ganzen Welt antwortet auf das neuefte Meiſterſtück 
deuticher Staatsfunft. Noch niemals, folange das neue Deutfche 
Reich beiteht, war eine ſtaatsmänniſche Schlappe zu verzeichnen, 
die der heutigem auch nur annähernd gleich füme. Das nach Gut- 
beigung des Nuswärtigen Amtes und mit ausdrüdlicher Zuftim- 
mung des Kaifers im „Daily Telegraph“ veröffentlichte Inter— 
diem mit einem englifchen Diplomaten wurde von einem großen 
Teile der deutſchen Prejje anfänglich entweder als grobe Miyiti- 
Ration oder als eine abgefeimte VBosheit und Intrigue eng- 
lichen Deutjchenhafjes gewertet. Als dann die Autgentizität kaum 
mehr zu bezweifeln war, ftand es bei allen feſt, daß die Ver— 
offentlichung, wenn nicht gegen den Willen des Kaiſers, jo doch 
obme Dedung durch den verantwortlichen NReichötanzler erfolgte. 
Deshalb wirft die in der „Norddeutichen Allgemeinen 
Zeitung” veröffentlichte Aufklärung um fo verblüffender, 
Am verblüffteften find wohl jene Organe der Blod: und 
Bülowpreſſe von der äuferjten Linfen bis zur äußerſten Rechten, 
welche in der felienfeften Ueberzeugung, da es fich um einen 
jelbftherrlichen Nft faiferlicher Weltpolitit und jomit um eine 
ihrem politifchen Nährvater Bülow jchuldlos erwachjene tödliche 
Verlegenheit handle, einzig genen den Mailer ein kritiſches 
Bombardement von jolcher Schärfe eröffneten, wie wir es bisher 
nod) nicht erlebt haben. Zwei kleine Stichproben aus national- 
liberalen Blättern genügen, um die erfte Stimmung im Norden wie 
im Süden zu kennzeichnen. Die „Augsburger Abend— 
zeitung“ ſprach von einem „alle Baterlandsfreunde mit tiefer 
Beſorgnis und ernten Befürchtungen erfüllenden fataftrophalen 
Vorfommnis“, jchilderte in fatten Farben die „entſetzte“ 
etimmung im Bolfe und meinte jchließlich (Nr. 303 vom 30, Oft.): 
„Bir find offenbar in unjerem politiichen Leben den Tagen nicht 
mehr ferne, von denen Fürſt Bismard bei feiner legten An- 
weienbeit in Kiffingen (mit Bezug auf Caprivi) äußerte: „Wenn 
dieſer Kurs fo fortgeht, werden die Deutichen noch Tage erleben, 
an denen fie die Hände über den Köpfen zujammen- 
Idlagen werden.” Die „National-Zeitg.*, welche die Aus. 
ungen des Kaiſers erft jehr warm begrüßt hatte, jchrieb Hinter: 
ber, nachdem ihr ein Licht aufgegangen oder aufgeitedt worden 
war: „Welche Demütigung fir den Kaiſer jelber, wenn in Bu- 
kunft jeine ‚perjönliche‘ Anficht über Dentichlands Weltpolitif 
in der ausländifchen Preſſe und Diplomatie nicht mehr für ernft, 
nicht mehr für maßgebend angefehen werden follte*, 
Es war nicht das erſte Mal, daß auch jene Preſſe, welche 
die „nationale* Geſinnung allein in Erbpacht zu haben behauptet, 
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dem Kaiſer in bezug auf jeine Betätigung in der hohen Politik 
die „Wahrheit“ jagte. Unmittelbar vor den Tagen der Grunb- 
jteinlegung des Deutichen Diufeums und der damaligen Anwejen- 
beit des Kaiſers in München wurde in denfelben Blättern, bie 
fich heute am weiteſten vorwagen, eine überaus deutliche Sprache 
gegen den Kaifer geführt. Damals waren aber die auswärtigen 
Verdrieflichkeiten mehr oder minder nur ein Vorwand, um einen 
völligen Umfhwung in der inneren Politik berbei- 
zuführen, der dann auch an dem omindfen 13. Dezember 1906 
eintrat und den Fürſten Bülow zum Herrn der Lage und zum 
unumjchränkten Führer der heterogenen Blodparteien machte. 

Offenbar hatte die Blodprefje die falſche Witterung, daß es 
fi) auch diesmal um die Wegräumung von Schwierigfeiten 
handle, die dem Fürften Bülow wohlgezirkelte Kreiſe ſtörten. 

Die Enthüllung des Neichdtanzlerorgans hat das Bild mit 
einem Schlage geändert. Die „Augsburger Abendzeitung“ (Nr. 305 
vom 1. Nov.) wollte zwar zur größeren Ehre des Fürjten Bülow 
annehmen, daß das Kanzlerorgan feine Zuflucht zu einer — 
Notlüge genommen, da Bülow zur Rettung des Kaiſers dem 
römischen Süngling Marcus Eurtius nachgeeifert habe, der 363 
dv. Ehr. in den Abgrund fprang, um die Götter zu verföhnen und 
die luft zu Schließen, die auf dem Forum ſich aufgetan Hatte, 
Das liberale Blatt jchien demnach den Fürften Bülow einer 
Taktik für fähig zu halten, deren man, gejtügt auf eine harmloſe 
bannoveraniiche Redensart, unſeren unvergeßlichen Windthorft 
fo oft und immer wieder fälſchlich angellagt bat. 

Jedenfalls ift das liberale Wlatt über die Hochoffiziöfe 
Mitteilung, der Reichstanzler jei vom Kaiſer zur Prüfung des 
Manujfriptes des ominöfen „Daily Telegraph“-Artifels eingeladen 
worden, babe aber den AUrtifel ungelefen an das Auswärtige 
Amt weitergegeben, jo entjegt, daß er fich zu einer Kritif des 
Reichsfanzlers und des Nustvärtigen Amtes verfteigt, die ſich an 
Schärfe faum noch überbieten läßt. Die „Augsburger Abend- 
zeitung” fchreibt (Nr, 305): 

„Sit. aber diefe Deutung des Lorgangs nicht richtig, ift viel- 
mehr die obige Kundgehung der „Nordd. Allg. Ztg.“ deren ber- 
fpätetes Ericheinen die Schwierigleit ihres Zuftandelommens bezeugt, 
für wörtlich wahr zu balten, dann liegt die Sadhenod 
ihlimmeralsvorhber, Daß der Kaiſer in feiner temperament- 
vollen Urt Dinge jagt, die beſſer umgelagt, blieben, das ift ja nichts 
Neues mebr, das haben wir jchon oft zu beklagen gehabt, und wenn 
der neueite all allgemeinen und ftürmifchen Widerſpruch bervor- 
rief, fo war es nicht die Neuheit, jondern die Schwere des Falles, 
melde dies bewirkte. Was foll man aber dazu jagen, 
wenn derKeihsfanzler, der doch feinen Kailer 
fennen muß und fennt, ein Aftenitüd, das Aeuße— 
rungen des Kaijers über auswärtige Bolitil 
enthält und zur Veröffentlihung beitimmt ift, 
nicht felbit prüft, jondern es dem Auswärtigen 
Amtübermweiit?! Und was ſoll man, jagen, wenn die — 
fagen wir geradezu — Staatsgefährlidfeit eines Aften- 
ftüdes, die jedem Laien in die Mugen jpringt, über die jeit 4 Tagen 
ganz Deutichland-die Hände Über dem Kopf aufammenichlägt und 
alle Feinde des Meiches in tollem Jubel fich ergeben, von der 
bödhiten, mit der Bearbeitung der auswärtigen Bolitif des Reiches 
betrauten Stelle nicht erfannt, nicht gewiirdigt und das Unerhörte 
nicht abgewendet wird?! Wäre das wahr, dann wäre ja das 
Uebel noch ichlimmer, als zuvor: wir bätten nidyt nur ein Neiche- 
oberbaupt, das — in aller fchuldigen Ehrerbietung jei es gejagt — 
fich über die Tragweite feiner Worte allzu häufig nicht genügend 
Rechenſchaft ablegt, fondern wir ſähen auch die Keitung 
unjiererauswärtigen Bolitifinden Händenvon 
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Männern, die ibre Umfähigleit, dießes gaben 
Umtes zu walten, in der eflatanteiten Weiſe 
erwiejen hätten. So leitet man feinen Spezereifram, 
geläjtveige zepr die Gefchäfte eines großen Reiches, das Weltpolitik 
treiben will” 


Das liberale Blatt hat nachträglich feinen jeltiamen Vor- 
behalt auch formell fallen gelafjen und fchreibt neuerdings (Nr. 306) 
mit alfer Offenheit dem Blodkanzler folgendes ind Stammbud: 

Die Berfon des Kaiſers fcheidet nahezu aus diefer peinlichen 
Distuffion aus, und wir haben es jeht nad) der fait einmitigen 
Anſchauung aller beachtenswerten Breforgane mit der tief be— 
Ihämenden und unjere Weltitellung ſchwer flompro- 
mitierenden Tatjade zu tum, da der oberite Beamte 
des Reiches und mit ihm alle in Betradht fommenden 
Mitarbeiter ibre Biliht in einem wichtigen Falle in 
biszurlinbegreiflidfeitgröblidher Urtverlegthahen. 
Bon der einftigen Höhe Bismardicher Staatstmit, Bismarchſcher 
Urbeitiamteit und Bewitienbeitigfeit bis zu dieſem Ubgrund 
von, Fahrläſſigkeit und Berlegung elementariter 
Pflichten ergibt fich eine Niveaubifferenz, vor der jeder Bater- 
landsfreund wie vor etwas Unfaßbarem ſteht, und die jenen Recht 
su geben jcheint, unge längit behaupten, daß bei uns heut- 
zutage die Bolitit nicht mehr als ernftes und verantwortungs- 
volles ft, jondern als eine Urt ariitofratiichen Sports be 
trieben twird von Leuten, die dazu entweder nicht Die nötige 
Befähigung oder nicht den nötigen Ernft und die um- 
umgänglide Wrbeitsgewohnbeit und Gewiſſen— 
haftigkeit bejigen.“ 

Diefer ſüddeutſchen Stimme aus dem Blodlager jei 


eine gleichivertige norddeutfche an die Seite geftellt. Der 
nationalliberale „Hannoverfche Courier“ fchreibt u. a.: 
„Man bat bisher die Zeitung der Bolitif eines großen 


Reiches, die Verantwortung für ihr Zun und Laſſen für eine 
beiligeernite Sache gehalten, Es jcheint, daß dies im Deutichland 
Wilhelms II. und des Fürſten von Bülow eine überlebte Vor 
ftellung ift, und daß man jene Aufgabe und jene Verantwortung 
and wie ein leichtberziges Spiel alö Grand-Seigneur ber 
treiben fann. Man balte fi vor Augen: der Kaiſer jendet 
in dem richtigen Empfinden, daß der Hall nicht ohne 
Bedenflidleiten jei, A erften und nad der 
Reichsverfaſſung der Nation und ihrer Bertretung 
allein verantwortliden Ratgeber ein Manujfript 
gur Entiheidung über die Opportunität feiner Ber 
Ientlihung oder Unterdrüdung. Diefer Ratgeber bat 
nicht einmal, fondern qut ein Dusendmal erlebt, welde Ge 
fahren in dem Temperament des Monarchen für die geichloijene 
Einheitlichkeit der Bolitit des Reiches liegen, und bat ſchon eine ganze 
Reihe von Malen die undantbare Aufgabe gehabt und erfüllt, vor dem 
Reichstage die Berfon des Monarchen gegen nicht unberechtigte Stritif 
zu deden. Diejer Reichskanzler, nach diejen Erfahrungen, Lieit 
asibmvomNailervorgelegte Manuffriptnidt felbit, 
fondern übergibt es jeinen Unterbeamten. Er erhält es von ihnen 
unbeanitandet zurüd — und gibt nım unbefünmert feine Einwilli- 
gung zur Veröffentlichung der ihm unbelannten Neuerungen feines 
iſerlichen Herrn. Die Aeußerungen erjcheinen im Drude, jtellen mit 
einem Schlage das Deutiche Reich, feine Bolitif und feinen Kaiſer 
bor der geiamten Welt in einem Umfange und einem Grade bloß 
daß man ſich fragt, ob eine Generation genügen wird, diefe Blo- 
elung wieder gutzumachen; und num tritt dev Kanzler vor ben 
onarchen und muß das Bekenntnis über die Lippen bringen, er 
babe das Manuffript nicht gelefen gehabt; was in dem Artikel 
ftehe, hätte er, wenn erpflihtgemäß davon Kenntnis genommen 
gatle, nicht verantworten fünnen, und darum bitte er, ihn feines 
mtes zu entheben. Der Monardı aber, wohl aus einem Emp- 
finden, das vielleicht feinem Gewiſſen Ehre machen fünnte, aber 
mit feiner Pflicht als Herricher in unlöslihem Widerjpruce ſieht, 
nimmt das Abſchiedsgeſuch nicht an, und geftattet dem Kanzler 
den Sachverhalt zu veröffentlichen — auf daß die Welt, die ſich 
von Staunen über etwas fhier Unbegreffliches noch nicht 
erholt bat, noch einmal erftaune über etwas noch viel 
Unbegreijlicheres. Nach unjerem Gefühl gibt es feinen 
anderen Ausweg alö_den, daß Fürſt Bülow auf jeiner 
Entlaffung bejtebt (jo gem mir dem Bülow von 
13. Dezember 1906 einen anftändigeren Abgang von dem Platze 
Bismards gewünſcht hätten), und daß mit ihm die unfähigen 
Beamten des Auswärtigen Amtes geben, die den Text des 
Kaifer-Intervieivs gelefen batten, aber nit zu erkennen ver 
mochten oder den plichtmäßigen Mut nicht hatten, zu befennen, 
daß diejes Interview nie und nimmer an das Licht der Deffent- 
lichleit kommen durfte. Und nad dem onenwechſel — Bürg- 
ſchaften, daß eine ſolche Arifis ſich nicht wiederholen kann!“ 

Die Gründe, weshalb die „Allgemeine Rundſchau“ es vor 
zieht, in diefer Sache andere, und zwar ausfchließlich Stimmen 
aus dem mittleren Blodlager, zu Wort fommen zu lajien, liegen 
auf der flachen Hand, Für die Vlodpreife ift es doppelt pein- 
lich, daß ihrem vordem fo geliebten Kanzler das unjagbare 
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Malheur auch noch gerade auf der vielumichwärmten Inſel 
Norderney hat paſſieren müſſen. Pech über Pech! 

Es iſt jedenfalls anzuerkennen, dat enragierte Blodorjane, 
nachdem fie am Kaiſer fo ſcharfe Kritit geübt, unter den veränderten 
Umftänden mın auch vor dem Blodfanzler nicht Halt machen. 
Aber nicht alle Blätter, die zur Billowichen Blodpolitif ſchwören, 
vermögen fich von dem engen Horizont parteipolitifcher Gigen- 
fucht loszumachen. Und fo erleben wir das Schanipiel, 
daß ein Teil der Prefie, die dem Kaiſer mit überraichnder 
Schärfe entgegentrat, ben Verſuch macht, den furchtbar 
bloßgeftellten NReihstanzler jo glimpflid wie 
nur möglich durdhichlüpfen zu laſſen. Das Saupt- 
organ des Blocks in Sitddeutichland, die „Münchner Nenejten 
Nachrichten“ (Nr. 513), die unter ihrer neuen Leitung die Dent- 
und Sprechweife der früheren preußtich-offizidfen „Allgemeiner 
Zeitung” zu fopieren fuchen, glauben fogar „das Auswärtige 
Amt etwas mwenigitens in Schu nehmen“ zu müſſen. Jedes 
Wort, das gegen die Perfon des Neichsfanzlers gedeutet werden 
fönnte, ift ängftlich vermieden. Die „Münchner Neueften Radı 
richten“, haben es jogar fertig gebradjt, in den Enthüllungen 
der „Norbdentichen Allgemeinen Zeitung“ ein „erireu 
liches" und „berubigendes” Moment zu entdeden: „Die 
Offenherzigkeit der veröffentlichten amtlichen Aufllärung, 
die gewiß in ihrem Freimut berubigend wirft, ift daher 
einftweilen das einzig Erfreuliche* Nun, ein altgedienter 
Dffiziofus weiß auch der unerfreulichſten Sache eine erfreuliche 
Seite abzugetwinnen, wenn es im Intereſſe einer hoben Regierung 
zu liegen ſcheint. In die folgende Ausgabe (Nr. 514) häuft das 
antichambrierende Blatt „Sympathien” über „Sympathien“ auf 
das Haupt des umentbehrlichen Blodtanzlers. 

Im Übrigen ift Fürſt Bülow auch heute noch Reichsfanzler 
und preußifcher Minifterpräfident und läßt ftatt jeiner den „er 
frantten” Staatsjefretär über die Klinge fpringen. Warum aud 
nicht? Das deutiche Volk wird allein die Zeche zu bezahlen haben: 
nochmals eine halbe Milliarde neuer Steuern, weil England nun 
erit recht fieberhafte Flottenrüftungen betreiben wird, und eine 
halbe Milliarde durch den Rüdgang von Handel und Induſtrie. 





Das katholiſche Pfarrbefoldungsgefeg in 
Preußen unbefriedigend — ſelbſt verletend. 


Don 
MM. Erzberger, Mitglied des Reichstags. 


ı in neue katholifche Biarrbefoldungsgejeß trägt den Stempel der 
Imparität und der nicht gerechtfertigten Zurüdfegung der 
preußifchen Katholiken; eine Gegenmwehr ift daher auf der ganzen 
Linie geboten. Es genügt nicht, wenn nur die Zentrumsabge 
ordneten und die fatholiichen Mitglieder des Herrenhaujes auf 
dieje Ungerechtigfeit hinweiſen, es muß vielmehr im ganzen fatho- 
lifchen Volte eine Bewegung für die Heritellung der vollen Parität 
eingeleitet werden, und fie twird mit aller Kraft entitehen, wenn 
die katholiſchen Laien die Sache in die Hand nehmen und dem 
Volle die ganze Ungleichheit und Ungerechtigkeit diefer Borlage 
eigen. Meine Schrift „Klerus und Gehaltsfrage* gibt genügend‘ 
Material zur VBeiprechung diefer Frage. Die falten, nadten Tat 
fachen, die, hier mitgeteilt worden find, ſtoßen einen Notjcrei 
aus, der nicht ohne Echo verhallen darf; denn jetzt fteht bat 
fatholiiche Preufenvolf an einem Wendepuntt: es —* 
um die Entſcheidung der Frage, ob die Imparität gegen die 
Katholiken auf alle Zeiten feitgelegt werden fol. 

Die freiwilligen Staatszufchüffe an beide Sonfeffion 
jtehen heute jchon im jtarfen Mißverhältnis; die Vorlage ve: 
mehrt diefe Spannung noch, indem fie dem fatholifchen Volfsteil 
21: Millionen Markt mehr zumeiit, dem proteftantifi aber 
10 Millionen, Nechnet man die Geſamtſumme der 
Leiftungen des Staates nad) glatter Erledigung der 
den Kopf der Konfeſſionsangehörigen aus, jo trifft 
Katholiken etwas über 45 Pf, auf den Proteftanten aber 
90 Pr, d. b. das Doppelte. Mit anderen Worten: der 
Voltsteil erhält einen um rund 6,33 Millionen Mark g 
Staatszuſchuß, als ibm nach feiner Bevölkerungszahl z 
Nun könnte man eimmenden, daf es für die Kirche liber 
qut fei, wenn fie vom Staate nicht abhängig fei mid feine € 
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vention erhalte. Gewiß Hat diefer Gedanke manches für fich; 
aber er fteht Heute nicht mehr zur Entjcheidung. Im Jahre 1898 
war dieſe frage prinzipiell zu entfcheiden, denn da fameıt die 
eriten freiwilligen Leitungen des Staates, Der Epijtopat ftimmte 
diefem Geſetze zu, die Sentrumsfraltion nahm es an. Heute 
Sandelt es fich fomit nur um die ſekundäre frage: ob das Maß 
diefer ſtaatlichen Zuwendungen nach den Grundfäßen der Geredh- 
tigfeit gegeben werden joll oder nicht. Und dieſe Frage beant- 
worten wir mit einem fräftigen Ja, wobei wir uns in voller 
llebereinftimmung mit dem Epijfopat und der Jentrumsfraftion be- 
finden, die ſchon 1898 dieſe Frage bejaht Haben (vgl. Erzberger: 
Klerus und Gebaltsfrage, Seite 13 und 14. Auf die weitere 
„biftorifche Entwicklung“ der Sache näher einzugehen, wäre viel- 
leicht eine nelehrte Arbeit geworden, die niemand gelefen hätte; 
6 handelt fi) nur um die Feſtſtellung der heutigen Tatjachen. 
Wem man nun fejtitellen fan, daß der fatholijche Vollsteil 
mm SO Proz. der freiwilligen Zuwendungen erhält, die auf die 
proteftantijche Kirche entfallen, fo ift das einfach ungerecht. 

Die Imparität aber tritt befonders deutlich in den Pfarr— 
bejoldungstägen jelbft hervor; heute ſchon find die fatholiichen 
Varrer erheblich ſchlechter gejtellt als die proteftantifchen; diefe 
Spannung ſoll nun noch vergrößert werden. Man jtelle nur 
einmal gegenüber, was in 35 Dienftjiahren die Piarrer beider 
Konfeffionen beziehen jollen, 


L. Katholifche Pfarrer: 
M 1 


Ar. 45. 





1.— 3. Dienftjahr: 5,400 6.—18. Dienftjagr: 9,300 M 
1 6, : 6,000 „  19.—21, a 10,200 „ 
I D s 6,600 „2.4. 11,100 „ 
10,—12, a 7500 „  25.—85. 40,000 
13.—15. 8,400 „ 


Insgeſamt in 35 Dienftjahren: 104,500 M. 

Wie ftelt ſich nun der proteftantiiche Pfarrer derielben 
Hafen? Wr nehmen aud) nur die unterfte Klaſſe, obwohl es 
bei den Protejtanten mehr reicher dotierte Pfründen als bei den 
Katholiken gibt. 

I. Brotejtantijche Pfarrer: 


1.— 3. Dienftjahr: 7,200 #  16,—18, Dienftjahr: 14,100 . 
4— 6. z 3, „ 19-211. z 15,600 „ 
1-9. x 9,6000 „ 24 °„ 16,800 „ 
10,12 z 11,100 „ 25.—85. 5 60,000 
13.—15 x 12,600 „ 


Insgeiamt in 35 Dienftjahren: 155,100 M. 

Der protejtantiiche Pfarrer erhält alfo in 35 Jahren 
ROM mehr Gehalt als der katholiſche, das bedeutet ohne 
Zins und Zinjeszins jedes Jahr 1454 N mehr. Im ganzen 
Etat findet man feine ztwwedähnliche Ungerechtigkeit. Es handelt 
Rh nicht um Wohltaten, jondern um ein Ansnahmegefeh gegen 
bie Katholiten, ein Ausnahmegeſetz, das um fo unfchöner ift, als 
es auf pekuniärem Gebiete liegt. Aber der Entwurf bringt noch 
eine jehr gefährliche Giftichlange, eine Gefahr, die für den gar 
deutichen Katholizismus recht bedrohlich iſt. In den Diözeien 
Önefen-Rojen und Kulm jollen die höheren Säge des neuen 
Entwurfes nicht zur Anwendung gelangen, fondern der Mintfter 
nah Gutdünken Zulagen an einzelne Pfarrer geben können, 
Es ift in Preußen nachgerade foweit nefommen, daß fein Geſetz 
bon irgend einer Bedeutung mehr erſcheint, das nicht für die 
Oftmart Ausnabmebeftimmungen enthält. Nun Halte man fich 


bor Mugen: das preußiiche Staatsminifterium erklärt, daß die 
Gehaltsfäge der fatholifchen Geiftlichen unzureichend find; es 
ihlägt da eine Erhöhung vor; aber für die Pfarrer im Dften 


Es es: nur bei Wohlverhalten fällt für euch etwas ab. Man 
Atvingt hier die Hungerpeitiche, um einen ſtaatsfrommen Klerus 
zu erhalten: ein Brotlorbgefeß für die Oſtmark liegt vor. Durch 
ben Dispofitionsfonds will man hier „Staatspfarrer” großziehen, 
E fehlt der parlamentarifche Ausdruck für ein folches Anfinnen. 
Den Beamten in der Oftmart gibt man befondere Zulagen zu 
ben üblichen Gehaltsfägen, den fatholifchen Klerus will man 
unter den Normalfägen halten, Welche Empörung muß alle 
Ratholiten angefichts einer ſolchen Vorlage ergreifen? Das 
Zentrum des Reichstags bat die Oftmarfenzulage ſtets verworfen; 
no im Mai 1908 hat der Abg. Gröber in meijterhafter Form 
twie fie zur Korruption führen müfjen. Das Zentrum 

bgeordnietenhaufes war auch gegen dieje Zulagen, da kann 
die Stellungnahme zu diefem Entwurf nicht ſchwer fallen. Wie 
lonnte ein Minifterium eine folche Vorlage unterbreiten? Aber 
es bat vielleicht den mildernden Umſtand, daß auch nicht ein 
Katholit demielben angehört. 


Allgemeine Rundſchau. 





Weltrundfchau. 
Fritz ——— Berlin. 


Eine Unglüdswode für Die deutſche Regierung. 

Mit ſtarrem Staunen und bitterer —3* müſſen 
wir der Kataſtrophe beiwohnen, welche ſich die Berliner 
Staatskunſt durch eine ſchier unglaubliche Miſchung von Unfähig- 
leit und Nachläſſigkeit zugezogen hat. Alle Gegner und Neiber 
Deutichlands in der ganzen Welt ringsum triumpbieren, Wenn 
wir bisher fchon über Mangel an Liebe und Vertrauen zu Hagen 
hatten, jo haben wir jegt noch obendrein den Reſpekt verloren. 
Orenitjerna meinte fchon vor 300 Jahren, daß die Welt mit 
wenig Berftand regiert werde; wenn er noch lebte, wiirde er 
geReben, daß auch Fleiß und Energie auf ein Minimum finten 

nen 


Fürſt Bülow Hat jein Nbfchiedsgefuch eingereicht; der 
Kaifer hat es abgelehnt. Damit ift im den amtlichen Alten die 
Komödie der ———— und Wirrungen regelrecht und kalli— 
graphiſch erledigt. Aber nur in dem Ulten. Fürſt Bülow kehrt 
nicht als der alte zurück. Die Bloßſtellung ſeines Syſtems, 
ſeines Reſſorts und ſeiner Perſon iſt heillos. Ob er noch fähig 
iſt, als Blodvirtuofe die innerpolitiſchen Künſte bis zu den 
nächſten Reichstagswahlen fortzuführen, laffen wir gerne — 
geſtellt, da un —— — einen vorzeitigen Abbruch des Block 
experiments durchaus nicht wünſchenswert macht. Aber zur Führung 
der auswärtigen Geſchäfte in dieſer ſchwierigen Zeit wird 
eine neue, unbelaſtete Perſönlichkeit notwendig ſein. Sollte dieſe 
Notwendigkeit nicht rechtzeitig erlannt werben, fo würden wir 
erft durch weiteren Schaden flug gemacht werden. „Es gelingt 
nichts mehr!“ Diejes verhängnisvolle Wort heftete fi) einjt 
fogar an die Ferſen eines Bismard, ald er in einigen fleineren 
Angelegenheiten der auswärtigen Politit auf Menfchlichkeiten 
ertappt war. Eine ſolche Blöße, wie jet fein dritter Nachfolger, 
bat er fich nie gegeben. 

Die Kriſis hob an mit der Veröffentlichung von angeblichen 
Heußerungen des Deutichen Kaijers über die Bez ** 
zu England im „Daily Telegraph“. Man glaubte es hier wieder 
mit einer der „Plöglichleiten” zu tum zu Haben, die bei ums zu 
Lande ſchon öfter von der höchſten Stelle über die Zirkel der 
minifterielen Politit hereingebrochen find. Aus ber Haltung der 
Dffiziöfen war bald zu entnehmen, daß dieſe Aeußerungen in 
der Hauptiache authentifch feien. Es erhoben fich die fragen: 
Kit die — mit Wiſſen und Willen des Kaiſers 
erfolgt? Hat Fürſt Bülow darum gewußt? Aus inneren 
Gründen hoffte man die Fragen verneinen zu können. Denn 
die Veröffentlichung erjchien höchſt unzweckmäßig und fogar 
gefährlich, insbejondere: 

1. wegen der ımrichtigen und beumrubigenden Angabe, daß 
die Mehrheit des deutjchen Volkes englandfeindlic) ei; 

2. wegen der Enthüllung über die franzöfifche und ruſſiſche 
Anregung einer Intervention zugunften ber Buren während 
des füdateifanifchen Krieges; 

3. wegen der Mitteilung, daß Kaifer Wilhelm während 
der Unglüdswochen in jenem Krieg für den englifchen Hof einen 
Freldzugsplan ausgearbeitet und überfandt habe, der dem fpäteren 

obertsichen Plane jehr ähnlich geweſen; 

4. wegen des Hinweiſes auf eine Verwertung der deutfchen 
Flotte in bem Wettjtreit im Stillen Ozean. 

Das Echo in der englifchen und der übrigen Auslands— 
preife beftätigte fofort in vollſtem Maße alle Befürchtungen, die 
an biejfen übereifrigen Verſuch des Liebeswerbens fich genüpft 
hatten, Das beforgte Deutichland forderte vom verantwortlichen 
Neichsfangler, da er fchnell und entichieden eingreife, um einer- 
ſeits die Wirkungen diefes Zwiſchenſalls nach Möglichkeit ein- 
zufchränten und anderfeit® der deutichen Politik endlich die 
unerlãßliche Einheitlichkeit, Stetigfeit, Ruhe und Sllarheit zu 
fihern. Man hoffte auf einen gründlichen rege ve — ımd 
was wurde uns am lebten Samstag beichert ? ejtändnis 
einer leichtfertigen und verworrenen Geichäftsführung, wie man 
fie in feinem Kulturjtaat und am wenigften in dem jtrammen 
Preußen · Deutſchland für möglich gehalten! 

Der Kaiſer — fo wurde der ftaunenden Welt mitgeteilt — 
babe das von einem engliihen Privatmanı ihm überreichte 
Manujteipt feiner gelegentlichen Neuferungen an den Reichs— 
fanzler zur Prüfung gejchicdt, und der Reichskanzler Habe 
das Manufteipt nicht gelefen, fondern an das Auswärtige Amt 
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gefandt — von dort fei es als unbedenklich zurüdgelommen und 
vom Reichöfanzler (abermals ungelefen) mit der Zuftimmung zur 
Beröffent ige an die Hofftelle zurüdgegeben worden. Erft 
als die Sadje im „Daily Telegraph“ veröffentlicht war, fand der 
Reichslanzler Zeit Pr Km und erfannte die Bedentlichkeit des 

halts. Es erfolgte das Abſchiedsgeſuch mit der Erklärung: 

(Fürft Bülow) betrachte ſich als für den Vorgang allein ver- 
antwortlich und dede die ihm unterftellten Reſſorts und Beamten. 

„Unglaublich!” rief man in weiten reifen des In- und 
Auslands. Sehr ernftlich machte fich die AUnficht geltend: Die 
Nachläſſigleit Bilows und die Mritiflofigkeit im Auswärtigen 
Amie find nur fingiert, um das eigenmächtige Vorgehen der 
höchſten Stelle nachträglich zu deden. Eine Hypotheſe, die nach 
den inneren Gründen wahrſcheinlich gemacht werden kann — und 
deren Anhänger fi) von dem Gefühl leiten laffen, eine Plöß- 
lichkeit jei noch ein kleineres Uebel als bie eingejtandene 
Unfähigkeit in der Führung der Geichäfte der deutichen Groß 
macht. Zieht man aber all die äußeren Berhältniffe in Be 
tracht, jo muß man doch fich abzufinden juchen mit der Tatſache, 
daß der Kanzler und feine Leute nicht beſſer find, als fie 
ſich felber daritellen. Freilich bleibt noch Raum für die Frage: 
Bar nur Nachläjligkeit und Scheu vor dem Lefen bejchriebener 
Blätter im Spiele, oder auch das Beitreben, die heille Kritik 
einer von oben gewünfchten Publikation auf andere Schuitern 
abzufchteben ? r ber ımtergeordbnete Beamte, der das 
Manuſtript fchlieglich leſen und begutachten mußte, wirklich 
unfähig zum Berjtändnis der bedenklichen Stellen, oder zog er 
es vor, ſich auf die Vergleichung der tatfächlichen Angaben mit 
den Alten zu bejchränten und die heifle Entjcheidung über die 
Zweckmäßigkeit dem Chef zu überlafien? Wie man die Sache aud) 
deuten und drehen mag: die deutiche Geſchäftsführung ift heillos 
bloßgeftellt vor der ganzen Welt! 

Und das in einem Augenblid, wo die Weltlage kritifch ift 
und dem Deutfchen Reiche eine große Aufgabe gejtellt wird in 
der Wahrung feiner eigenen Stellung und der Sntereifen feines 
Bundesgenofien Defterreich gegenüber dem engliſch-ruſſiſch-⸗ 
franzöfifchem Spiel, das fich an die Balfanvorgänge müpft. In 
England. hatte man joeben auch einen Mißgriff gemacht in dem 
allzu brüsten Einfpruch gegen unmittelbare Verhandlungen der 
Türkei mit Defterreih und Bulgarien; aber dort ift bie 
Geichäftsführung jo, dab man einen Fehler fchnell wieder 
gut zu machen weiß. England ſchwankte jchnell der Form 
nad) ein, indem es erflärte, unmittelbare Verhandlungen jeien 
ja als Vorbereitung für die Konferenz nicht zu verachten; Dabei 
wahrte es jein prinzipielles Endziel, die Konferenz. Rußland 
dagegen jcheint neuerdings die Konferenz felbjt nicht mehr 
recht zu lieben und deshalb durch Feithalten an dem unmöglichen 
Programmpunfte der Nompenfationen für Serbien und Monte 
negro fie jcheitern laffen zu wollen. Durch die Entwidlung der 
Dinge war die deutſche Politil gewilfermaßen zum Zünglein 
in der eiropäifchen Wage berufen worden. Wie joll es jebt, 
bei der inneren Verwirrung und der Schwächung jeines Anjehens, 
der ehrenvollen Aufgabe gewachfen fein ? 

Benn Fürſt Bülow wirklich glauben follte, daß mit der 
Ablehnung feines Abſchiedsgeſuches die Sache erledigt fei, fo 
muß der Reichstag fich endlich einmal über die Kleinlichleiten 
ber Parteipolitif emporjchtwingen und ein entichiedenes Wort 
reden. Die Bollövertretung mu; dem Fürften Bitlomw fagen, 
da für fein Amt nicht bloß Zitate, ſondern auch der regelmäßige 
Fleiß in der Leſung wichtiger Altenftüde erforderlich find, — 
daß im Auswärtigen Amt nicht alle ſachkundigen Beamten auf 
einmal Ferien machen dürfen, — daß nicht die Entjcheidung 
über weltbewegende Alte in die Hände von untergeordneten, 
verftändnis- oder kraftloſen Gehilfen herabrutichen darf, Er 
muß ferner allen Beteiligten fundgeben, daß das deutiche Volt 
des ewigen Liebeswerbens gegenüber England überdritijig ift, 
weil es dasjelbe fowohl für unzweckmäßig als für demütigend 
hält, und daß es vor allem feinen Kaiſer für viel zu 
erhaben Hält, um wünschen zu lönnen, daß feine Perſon 
noch ferner in diejes Liebeswerben verſtrickt werde. Es muß 
ferner dem Fürſten Bülow gefagt werden, daß wir nicht an 
Stelle der ausgeräumten preußifchen Namarilla eine engliſche 
Kamarilla am deutichen Kaiſerhoſe haben wollen. Darum 
muß er von vornherein alle Zudringlichleiten von englischer 
Seite abwehren, auch wenn er die Schriftftüde diefer un— 
berufenen Ausbeuter der faijerlichen Offenherzigteit noch nicht 
gelefen Hat. Eine Anekdote jagt, ein flott arbeitender Minifter 
habe einmal anftandslos jein Todesurteil unterzeichnet. 
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Kardinal Mathieu T. 
Don 


Albert Dettling, Paris. 


er Sohn lothringifcher Bauern, Hein von Statur, fräftig ent- 

twideltes Sinn, eine hohe Stirne von jkulpturaler Schönheit, 
die auf außergewöhnliche Intelligenz fchliegen ließ, ein feuriges 
Augenpaar voll natitrlicher Lebensfreude — damit ift die Phyfio⸗ 
anomie des verjtorbenen Kardinal, einer der intereffanteften und 
originellften Geftalten des franzöfiichen Epiſtopats, flüchtig ge- 
zeichnet. Schon längere Zeit in Rom leidend und unbelünmert 


‚ um ben ärztlichen Rat, hat diefer greife Kicchenfürft die Reife zum 


Eudariftiichen Kongreß in Yondon unternommen, um auf der 
Erde britannifcher Freiheit die fiegreiche Wiedergeburt des Katho- 
lizismus mitbegrüßen zu können. Eine gefährliche Nierenoperation 
am 15. September, darauf optimiftifche Depeichen, die Beſſerung 
und Wiederheritellung kUndend, und einen Monat fpäter eine 
plößliche, mörderifche Kriſis. Die Unvorfichtigfeit der Reiſe 
forderte den Tribut des Todes. Das Leben hat feltiame Wider 
ſprüche. Kardinal Mathieu, obgleich ein Lothringer von Geburt, 
war ein Südländer von Geiſt und Temperament. Sein Sterbe- 
bett ſollte nicht im der nebeligen Giebenmillionenitadt ar der 
Theme geftanden haben, jondern in feiner lichtdurchfluteten Billa 
von Porto Unzio, deren Fuß ſich in den diamantenen Wogen des 
Tyrrhenifchen Meeres badet. 

Geboren am 27. Mai 1839 in Einville (Meurthe-et-Mofelle , 
begann er die Priefterlaufbahn auf dem Gebiete des Unterrichts. 
Geine philofopiiche Doktorarbeit zog die Aufmerkſamleit der 
Academie Frangaise, die fie mit einem Preife lohnte, auf fid 
und begründete feinen Ruf als Hiftorifer. Sie gewann ihm zu- 
gleih die fich zur Freundſchaft entwidelnde Sympathie des 
Univerfitätsprofejjors und jpäteren Kultusminiſters Rambaud 
und verhalf ihm fo zu einem der fchönften Biſchofsſitze Frant- 
reichs (Touloufe), während Rambaud feinen Gunftbeweis mit 
dem Berluft des minifteriellen Bortefeuilles bezahlen mußte. Ein 
ſchwächerer Wille ald der feinige wäre den Annehmlichkeiten, die 
ihm feine geiftliche Karriere im Anfange bot, vielleicht erlegert. 
Indes der Hausfaplan der Dominilanerinnen von Nancy entfagte 
der verlodenden Berufsfreiheit und den glänzenden Empfängen 
in den eleganteiten Salons, um das Capua bed MWeftens mit 
einer arbeitsreichen Pfarreritelle in Bont-a-Mouffon zu vertauichen. 
Im Jahre 1895 berief ihn Monfignore Turinaz als Bifchof nad 
Ungers, und drei Jahre fpäter erfolgte die Ernennung an die 
Spitze des Erzbistums Touloufe, Seine Anſprache anläßlich der 
erjten Kommunion des Herzogs von Montpenfier (deö Bruders 
des Herzogs von Orleans) wirbelte Staub in den Kreiſen der 
damals politifch ſchon berrfi en Radifalen auf, Mar ıumter- 
fchob dem neu ernannten Erzbifchof royaliftiiche Geſinnungen, 
interpellierte darob in der Abgeordnetenfammer und ftürzte 
feinen Freund und Günftling, den ſchon genannten Kultus 
minifter Rambaud. Ein Auferjtehen der Guillotine in anderer 

orm. Monfignore Mathieu Hatte nur auf die Verdienfte der 
onarchie bezüglich der Landeseinheit hingewiejen und den Satz 
ausgejprochen: „Die Gräfin von Paris hätte verdient, die Rrone 
—— zu tragen, wenn die dreifache Krone der Güte, der 
razie und der Frömmigkeit genügen würde.“ 

Im Jahre 1899 verlieh ihm Leo XIII. den Purpur und 
berief ihn als Kurienkardinal nach Rom, d. h. auf einen Poſten, 
der jeit dem Tode des Hardinals Pitra unbeſetzt geblieben war. 
Unter der Regierung des gegenwärtigen PBapftes war fein Einfluß 
bedeutend zurüdgegangen. Monfignore Mathieu, deſſen Meinımgen, 
die vatifanischen Beziehungen zu Frankreich betreffend, Leo XIIL 
mit Vorliebe zu Rate zog, ermangelte vielleicht jener biplome-] 
tiichen Feinheiten, die fi) dem neuen Regime ohne weiteres 
angepaßt hätten, Sein in der Barifer Zeitichrift „Revue des Deux 
Mondes" erfchienener Artifel, der eine etwas offene und derbe Kritik 
der legten Bapftwahl und der Niederlage des franzoſenfreund⸗ 
lihen Kardinal® Rampolla darftellte, erregte jeinerzeit eine ge 
waltige Senfation in kirchlichen Kreifen und entzog dem Ber 
fafjer die Gunft des Aelteſten des hl. Nollegiums (Kardinal Dreglin), 
deſſen Mutorität in Rom befannt genug if. Es bedurfte bes 
Einfchreitens der Freunde des undiplomatifchen Gelegenheits- 
publiziften, um ihm eine offizielle Nüge zu erjparen. ; 

Mit der Erhebung zur Kardinaldwirde war —— 
Mathieu zugleich der Weg zum Palais Mazarin, dem ber 
vierzig Unfterblichen, geebnet. Die franzöftiche Afademie 
feine Kandidatur im Fahre 1906 nach dem Tode des i 
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Perraud an, troß jeiner für diefen Poſten winzig ericheinenden 
ichriftitelleriichen Produktion. Neben der die getwöhnliche Leiftung 
feeilich überfteigenden Doktorarbeit konnte er nur noch einen 
Band, der die Gejchichte des Konkordats vom Jahre 1801 be- 
handelte, als Beriafjer aufweifen. Die Afademie folgte ihrer 
Tradition, einen Kardinal unter ihren Mitgliedern zu zählen, 

Das Hinfcheiden des Kardinals Mathien bedeutet einen 
Berluft für das hl. Kollegium und einen noch größeren für die 
Kirche Frankreichs. 





erbichaftsiteuer 


erhält die „Allgemeine Rundichau” von einem praftifchen 
Surijten in a Stellung folgende Zuſchrift: 

Die Erbſchaftsſteuer ift eine zur Dedung des allgemeinen 
Staatsaufiwandes beftimmte Abgabe, welche ſich nach dem im 
Todesjalle auf Dritte übergehenden Vermögen bemißt, fohin eine 
in Verfehrsiteuerform auftretende, allgemeine Bermögensitener. 


Sie war bereits der römijchen Staatskunſt befannt. Wir 
wiffen aus Dio Caſſius, daß der Kaifer Auguſtus troß Des 
heftigen Widerſtandes des Genats zur Unterhaltung des römijchen 
Militäretats eine Steuer einführte, die darin beftand, daß von 
allen Erbfchajten und Vermächtniſſen, außer wenn fie an Die 
nächſten Berwandten fielen oder gering Waren, der 
Zwanzigſte — vicesima hereditatum — bezahlt werden mußte. 

Dieje Rollateralerbichaftsiteuer beftand jahrhundertelang im 
Weltreiche der Gäfaren, wurde unter Caracalla wegen ihrer 
finanziellen Vorteile ſogar auf 10% erhöht, von feinen Nadj- 
folgern aber wieder auf 5% berabgejegt und ſchließlich auf- 
gehoben. Juſtinian ſtellt in feiner const. 3 Cod. de edieto Divi 
Hadriani tollendo ihre Beſeitigung mit den Worten feſt: Sie ift 
aus unferem Staate verſchwunden. 

Diefe römiſche Nachlaßbeitenerung wird den Ausgangs- 
punkt für die Erbichaftsitener der Seitenvertwandten gebildet haben, 
die früher in einzelnen Bundesjiaaten erhoben worden ift. Was 
die Vorteile der Beiteuerung des Nacjlafjes Verftorbener anlangt, 
jo liegen diefe auf der Hand: . 

Die Erbichaftsftener verbindet in finanzieller Hinficht Die 
Borzüge der indirekten Beiteuerung mit denen ber direkten, ge- 
ftattet namentlich die Heranziehung des beweglichen Vermögens, 
ermöglicht die Nachholung defraudierter Steuern, zwingt Die 
Befigenden bei Lebzeiten zu richtigerer Vermögensangabe, ift 
ſehr einträglich und für entfernte Verwandte oder Nichtvertwandte 
auch leicht erträglich. Denn der Staat fordert fie in dem 
Zeitpunfte von diefen, wo fie Vermögen erworben haben umd 
zahlungsfähig find. 

Ale diefe Gefichtspunfte, mit Ausnahme des zulept an- 
geführten, liegen auc) vor bei der Defzendenten- und Ehegatten 
erbichaftsftener. Iſt damit aber jchon ihre Einführung ge- 
rechtfertigt ? 

Es veriteht ſich von jelbit, daß diefe Art der Nachlaf- 
beſteuerung nicht mit dem bloßen Hinweiſe darauf motiviert 
werden fan, dab fie von allen Exrbichaftsftenern die meiften 
Einnahmen abwirit und nur die Beſitzenden belaftet. 

So mögen die Betrachtungen ausgejehen haben, aus denen 
die Machthaber des zweiten Triumvirats reichen römijchen 

Matronen eine hohe Abgabe auferlegt wiſſen wollten! 
Der einzige in der Sache liegende, für die Feſtſetzung 
einer Erbichaftsitener der Deigendenten und des überlebenden 
Ehegatten sprechende Grumd iſt die Erwägung, dab bie 
Erbjchaftöfteuer als eine VBerlehrsabgabe eraditet werden 
muß und diefes Moment auch in Anjehung des auf Abkömm— 
linge und Ehegatten übergehenden Vermögens zutrifft. 

Allein es ijt doch jehr fraglich, ob dem Vermögensüber: 
aange bei den Nachlommen des Erblaſſers und deſſen Ehegatten 
eine ausjchlaggebende Bedeutung innewohnt, oder ob nicht der Lleber- 

ang des Vermögens in diefen Fällen rein formal-juriftiichen 
Stel hat, weil Hier mehr die fittlihen und wirtichaftlichen 
ejichtspunfte in den Vordergrund geftellt werden müſſen. 

Der Sag, daß das Vermögen eines Verjtorbenen auf jeine 
Nachkommen und jeine durch Kinder vererbten Ehegatten 
itbergebt, hat lange fchon im Rechtsbewußtſein der Menjchen als 
Norm gegolten, ehe ihn der Staat ausdrüdlich anerkannt bat. 


Ylfgemeine Rundſchau. 
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Dieſen Rechtsſatz hat der Staat nicht erſt 
ihn lediglich formuliert; von ihm gilt das 
„Denn nicht bloß heut und geitern, 
Nein, von ewig ber ift dies Geiles in Kraft, 
Und niemand weiß, feit wann.“ 

Die Kinder ſetzen die Perfönlichkeit.der Eltern fort; deren 
gute umd fchlechte Eigenfchaften leben in ihnen weiter, Da ift 
e3 ganz felbjtverftändlich, dak aucd das Vermögen der Eltern 
auf die Kinder übergebt. Für wen arbeitet wirtichaftlich das 
Elternpaar? Doch nur für die Kinder. Und die Kinder ichaffen 
in der Familie nicht etwa bloß für die Eltern, fondern unmittel- 
bar für fich, weil jie wiflen, daß das Vermögen der Eltern auch 
ihr Vermögen ift und jein fol. 

Diefe_Seite der Sache wurde im römiſchen Nechte bei der 
frage der Beerbung der Eltern durch ihre noch in väterlicher 
Gewalt jtehenden Kinder — sui heredes — ſcharf betont, jie 
trifft in öfonomifcher Sinfiht auf das landwirtſchaftliche 
Familienleben aucd heute noch zu, weshalb die in Betracht 
tommende römifche Gejebesitelle Hier berührt zu werden verdient, 
In der 1.11 D XXVIII, II de liberis et postumis hebt der Jurift 
Baulus hervor: „Bei ben sui heredes zeigt es fich deutlich, daß 
die Fortſetzung der Herrfchaft über dad ganze Vermögen — 
eontinuationem dominii — dahin führe, dab fein Erbſchafté— 
gel! eingetreten zu fein jcheine — ut nulla videatur hereditas 
uisse —, gleich als ob dieje längft Einentiimer des Vermögens 
wären, welche jogar bei Lebzeiten des Vaters gewiſſermaßen als 
die Herren gelten. Deshalb jcheinen fie nad) dem Tode des Vaters 
nicht eine Erbſchaft in Befig zu nehmen, jondern fie 
erlangen mehr die freie Vermögensverwaltung.“ 

Das, mas der römische Juriſt bier jagt, ift Heute noch die 
allgemeine Rechtsüberzeugung bäuerlicher fireife. Die Söhne 
und Töchter arbeiten ——* noch nach ihrer Volljährigleit in der 
Familie der Eltern, fie fchaffen für die Familie als Einzelwirt: 
ſchaftskörper, alfo nicht allein für die Eltern, fondern auch 
für fi. Das ſich anjammelnde Vermögen gehört auch ihnen, 

Genau jo wie bei den Kindern, liegt aber aud) die Sache 
bei dem durch Kinder vererbten Ehegatten des Erblaſſers. Auch 
er arbeitet lediglich für die Familie. 

Dem Gefagten zufolge fällt, wenn nad) dem Tode eines 
Elternteild an den überlebenden Ehegatten und die Kinder Ver— 
mögen übergeht, diefen in wirtjchaftlidhem Betrachte fein 
fremdes Vermögen an, fondern fie glauben, ſchon bisher es 
befeffen oder doch twenigftens daran Teil gehabt zu haben. 

Die Einführung einer Erbjchaftöftener für die Nachlommen 
und den überlebenden Ehegatten würde deshalb, wenn unmün— 
dige, minderjährige oder volljährige, aber noch in der Familie 
des Erblaffers lebende Kinder in Frage ftehen, in tweiten Kreiſen 
des deutichen Bolfes als ein Unrecht empfunden werden, zumal 
da die Erbjchaftäftener nicht bloß als eine dem Staate gebührende 
Abgabe, jondern auch als eine Beſchränkung des Erb- 
rechts zugunften des Staates ins Auge gefaßt werben 
fann, ein Gefichtöpuntt, der um fo mehr ins Gewicht fällt, je 
größer die jeweils in Rede ftehende Erbichaft ift. Die Form der 
Steuererhebung — feſt, quotifiert oder als Rente — iſt dabei 
ganz nebenfächlich. 

Der Hinweis auf andere Länder, in denen die Ehegatten- 
und Deizendentenerbichaftsftener ſchon lange befteht, iſt nicht 
imftande, die hier dargelegten Bedenfen zu zerjtreuerm Denn im 
deutichen Volte ift dad Bewußtiein, daß die nächſten Ber 
wandtichaftsgrade rechtlich, ſittlich und wirtſchaftlich zufammen- 
nebören, noch volllommen lebendig. 

Da, wo diejes Gefühl der Familtenzufammengehörigfeit 
nicht in Frage kommt, greife der Staat ein. Er fann von einem 
gewiffen Bertvandtichaftögrade an das gefegliche Erbrecht aufheben, 
ohne das allgemeine Nechtsgefühl zu verlegen ; denn das gejeßliche 
Erbrecht muß auffittlichen und wirtichaftlichen Motiven beruhen. 

Mo dieſe fehlen, wo das Bewußtſein der familienzufamment- 
gehörigfeit zwiichen dem Berftorbenen und entfernten Berwandten 
niemals bejtanden Hat, da fei der Staat der einzige geſetzliche 
Erbe, Er hat ſich um den Toten mehr VBerdienite erworben als 
entfernte Verivandte, die manchmal erjt als ladjende Erben 
feiner gedenfen. 


geiäelfen, er bat 
ort des Sophofles: 
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Gedanken über den Evangelifchen 


Bund 
aus Anlaß der Braunfhmweiger Tagung. - 
Don einem deutfchen Proteftanten. 


Ar 5. Dftober d. 38. erflärte der Direktor des Evangelifchen 
Bundes, Dr. Everling, lie. theol., Reichötagsabgeordneter 
und Mitglied der Nationalliberalen Partei, auf dem Tage zu 
Braunſchwei ſich gegen die von Dr. Janſen auf dem Katholiken- 
tage in Düſſeldorf nad holländiſchem Mufter empfohlene chrift- 
lie Sammelpolitif und beflagte es als bedenklich und be- 
dauerlich zugleich, daß innerhalb des Proteftantismus diefem 
Hugen Machtitreben (dev Katholiten) hier Theorie, dort Sym- 
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| mehr”, oder: 





‚ willen e3 
; die Geligfeit fei. 





bei der diesjährigen Verfammlung des Evangelifchen Bundes, 


des Profefjord der Kirchengefchichte Karl Sell „Katholizismus 


und Protejtantismus”, demzufolge die wirkliche Religion im 
inneren Herzensverkehr mit Gott befteht, der für die eigentliche 
bereits gegenwärtige Geligfeit des Menfchen gelte, um derer 
I verlohne, ein Eprift zu fein und der Glaube felbit 

Das lautet 2. fehr, als wäre das Chriſten 

tum nur file das Diesfeits. Es dürfte der proteftanttichen Kirche 
ein ſehr ſchlechter Gefallen erwiefen fein mit Sägen wie der: 
„Es gibt eben feine allen gemeinfamen proteftantiichen Dogmen 
Trog aller Mannigfaltigfeit und aller Verſchieden 


' beit im Proteftantismus gibt es eine Einheit desfelben in Geif: 


pathie zu Hilfe eile. Dan glaube bier und da gegenüber Un- 


glauben und Umſturz die Bundesgenoſſenſchaft der jcheinbar fo 


wetterfeſt organifierten ultramontanen Partei zur Erhaltung | 


des EHriftentums nicht entbehren zu können. Aber viel wirfungs- 
voller werde eine tatenfrofe Sammlung der "proteftantijchen 
Kräfte dem Umsturz und Unglauben entgegentreten können 
ald eine würdeloſe Umwerbung der machthungrigen ultra 
montanen Rartei. 


In den nachfolgenden Ausführungen fpricht ein Anhänger | 


der von Everling verworſenen Sammelpolitif feine Neberzeugung 
aus. Er tut dies, im einer von einem fatholiten beraus- 
gegebenen und zumeift bon Katholilen gelejenen, der Sammlung 
dienenden Beitjchrift, weil er nicht eriwarten darf, file diefelben 


in einem liberalen Blatte Raum zu finden, und weil die fon- | 
jervativen Zeitungen Suüddeutſchlands, foviel ihm -befannt ift, 


Arno m auf den Evangelifchen Bund genötigt find. 
Standpunkt, von welchem aus er die Dinge betradjtet, ift 
ber des offenbarungsgläubigen Chriftentums. Fiir das größte 
Unglüd, welches dem neuen Deutfchen Reich twiderfahren konnte, 
* und hält er den ſogenannten Kulturkampf der ſiebenziger 

„welcher von feinen eifrigſten Freunden als ein „Kampf 
gegen jede Kirche“ geführt wurde, die behaupte, „im Beſitze 
ewiger Wahrheiten zu fein”. Da die Stiftung des Evangelifchen 
Bundes im Herbſt 1586 von Mitgliedern der preußifchen Mittel: 
partei in Ausficht genommen wurde, die „getrieben waren von 


der Bekümmernis, welche ihnen die Waffenitredung ber preußi- 


ichen Regierung im Kulturkampf einflößte*, da es alio mit 
diefer Gründung auf eine Fortfegung des unfeligen Kultur— 
fampfes abgejehen war, fo war die grundfägliche Stellung des 
Schreiber diejer Zeilen dem Evangelifchen Bund gegenüber ge 
geben; mögen mande Anhänger des Bundes gegen Anders: 
gefinnte noch fo unliebenswürdig, ja biöweilen terroriftiich auf 
treten, fie mußte eine ablehnende bleiben. 

Die Gründe, welche einen deutichen Proteftanten dem 
Evangelifchen Bund gegenüber zu einer ſolchen Haltung be 
ftimmen, tönnen religiös-fittlicder Natur fein und auf firchlichem 
Gebiet liegen, fie fünmen auch aus Erwägungen der inneren 
und der äußeren Politik hervorgehen. 

Zwar befannten fich die Stifter in ihrem am 15. Janıtar 
1887 erlaffenen Aufruf zu Jeſu Ehrifto, dem eingeborenen Sohne 
Gottes, als dem alleinigen Mittler des Heil und zu den Grund» 
fägen der Reformation, aber bei den fonjervativen Protejtanten 
begegneten-fie trogdem entichiedenem Mißtrauen, und erjt nad). 
dem auf fatholifcher Seite manche übermütige oder heraus. 
fordernde und beleidigende Menferungen gefallen waren, fanden 
fie auch in diefen reifen größeren Anklang. Eine Richtung, 
welche in der Kritik anderer fo jtarf ift wie der Evangelifche 


Bund, muß fi) eine Prüfung der Feſtigleit ihrer eigenen Stel- | 


lung gefallen laſſen. Da ift es nun ſehr verhängnisvoll, daß 
manche Veröffentlichungen hervorragender Mitglieder des Bundes 
zwar fehr viel Protejtantifches, aber wahrhaftig nicht im evan- 
gelifchen Sinn, fondern in dem des Neurationaliömus, da: 
gegen an Ehriftliches zeigen. Zum Beweis feien nur 
zwei im lag eines der eifrigiten Bündler und Alldeutichen 
erfchienene Werle erwähnt: „Die Beiträge zur Weiterentwidlung 
der dhriftlichen Religion”, in denen weit mehr vom biblifchen 
und kirchlichen Chriſtentum fortgegangen, als zu demjelben hin- 
geführt wird, und „Die Entitehung des Ehriftentums” von Otto 
Pfleiderer, welches deſſen natürlichen —— erweiſen will; 
es ſei zurückgegriffen auf Trümpelmanns Ausgleichsverſuch 
zwiſchen „der modernen Weltanſchauung und dem apoſtoliſchen 
Glaubensbefenntnis”, bei welchem durchweg das letztere bie 


und Gefinnung. Darauf ruht feine Zukunft, nicht auf Formen 
äußerer Organifation,” Da wäre der Proteftantismus lediglich 
ein Prinzip, nicht eine Glaubensgemeinjchaft, er wäre ftarf in 
der Kritik und in der Zerſetzung, jchwac im Aufbauen. Wenn 
man die biblifche Grumdlage des chriftlichen Glaubens *3* 
muß man jo angelegentlich, wie Sell dies tut, nach einer „Ver: 
jtändigung mit dem Gedanfen der modernen Kultur“ trachten; 
aber wird dann mehr von der frohen Botichaft übrig bleiben 
als der Rat: Entfalte die in dir jchlummernden Kräfte zum 
Guten und jei überzeugt, daß das Schlimme, das du getan haft, 
dir verziehen ift? 
an bat auf proteftantifcher Seite oft der katholiſchen 
Kirche den Vorwurf gemacht, fie fenne als folche feine Buße. 
Es ift bier nicht der Drt, diefer Behauptung näherzutreten. 
Tatjache ift, dat ihre Kirche aufrichtig liebende Katholilen auf 
Rüdjtändigleit aufmerffam machten, die auf manchen Zebens- 
gebieten fich zeige, daß in dieſem Gimme der Ruf erichel: 
„Katboliten in Deutjchland voran!” daß infonderheit die „Allge- 
meine Rundſchau“ in den legten Jahren ohne Rüdficht auf das 
Mißfallen der betreffenden Kreiſe oder PBerfönlichfeiten vor- 
handene Schäden bloßlegte, nicht nur um zu tadeln, fonbern um 
zu beſſern. Im gleichen Sinne jei bier der Gefahr gedacht, welcher 
der Evangelijche Bund in jeiner Eigenjchaft als Kampfverein fid 
ausjegt; man verliert die Fähigkeit dem Gegner gerecht zu 
werben, unterichägt ihm und überſchätzt fich jelbit, hat fein Auge 
mehr für die eigenen Fehler, wird unmahrhaftig und unduldſam 
Profeſſor Sell befchwert ſich über die Unduldfamfeit, welde 
im Syllabus des Jahres 1864 und in jpäteren päpftlichen Er 
laffen gegen den Proteftantismus fich fundgebe. Welcher Prote 
ftant wird über gewiffe Neußerumgen, die aus dem Batitan 
famen, nicht entrüjtet fein? Aber D. Hadenberg geftand bereits 


im vorigen Jahre zu, daß auch auf evangeliicher Seite in der 





Koſten trägt; es ſei hingewieſen auf das Werk des Hauptredners 


Art der Hampfesführung gefehlt worden ſei, und jelbit liberale 
Blätter wie die „Augsburger Abendzeitung”, die „Rölniiche* umd 
die „Frankfurter Beitung“ ſprachen fich mißbilligend darüber aus, 
daß das Entgegenfommen des Düffeldorfer Katholilentages in 
Braunfchtveig gar fein entjprechendes Echo gefunden hat. ©o 
fagt 3. B. die „Kölnische Zeitung”: „Im Düffeldorf hat man die 
Friedenshand weit entgegengeftredt und Hat vom Gegner mög 
lichſt gar nicht geiprochen, Braunſchweig zeigt nicht basfelbe 
Bild; man bat dort unter lebhaften Pfuirufen den Satz ver 
nommen, daß an Gewiſſenloſigleit jeitens der fatholifchen Kirche 
das Menjchenmögliche geleijtet werde ufw., hat gar mandherlei 
von Politik geredet uſp. Man wird beim Xejen folder Ans- 
laffungen nicht finden können, daf das Ziel, das man fich wor- 
geftedt, auf diefe Weile erreicht werden kann. Das find richt 
die Friedensichalmeien, fondern Trompetenjtöße, und wenn es 
wahr jein jollte, daß der Evangelifche Bund in feiner Toga 
Krieg und Frieden trägt, dann = er es gut verjtanden, den 
Frieden verborgen zu halten.“ urde der fonfeifionelle Friede 
in Braunfchweig gefördert? Die fatholifchen Blätter verneinen 
das und liberale nicht minder. Umermüdlich verwahren fid 
die Redner des Gvangeliichen Bundes gegen den Vornmrf 
der konfeſſionellen Heherei; aber jolange fie jo jpredjen, 
wie die Derren v. Leſſel in feiner Gröffnungsrede, Everling, 
Meyer, Thomafchti, Rode uftw., wird jene Anklage nidjt ver 
ftummen. Nicht nur auf der einen Seite verbittern Allem 
lichfeiten den Kampf, und wenn cs WProteftanten gibt, 
bie fich über das Daſein katholiſcher Studentenverbindum 

befchiveren, io verlangt die Gerechtigkeit, daß die näml 

Leute ſich auc über die Bildung afademifcher Ortögruppen 

Evangelifchen Bundes aufhalten und die Beſchickung von beifen 
Verſammlungen durch dieje fich verbitten; oder find diefe Gruppen 
nicht fonfeffionel? Selbſt von billig benfenden Mitglieder 
des Bundes kann man den Wunſch hören, daß es endlich an ber 
Zeit wäre, die Erichwerungen ihres religiöfen und kirchlichen 
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Lebens, welche die Katholiken Braunfchtweigs, Sachſens und 
Medtenburgs bedrüden, zu bejeitigen, da ähnliche Maßnahmen, 
wo fie in katholifchen Ländern noch beitehen, den Evangelifchen 
auch nicht gefallen. Das Angſtgeſchrei über ſyſtematiſche Propa- 
ganda des Katholizismus nimmt fich doch gar zu jeltfam aus 
gegenüber den in Braunſchweig eingejtandenen Tatjachen, daß die 
onſeſſionelle Statistik forwohl bezüglich der Erziehung von Slindern 
aus Miſchehen ſowie der Webertritte im allgemeinen den Pro— 
teanten gänftigere Zahlen aufzeigt. Da wird cs ſchwer halten, 
einem rubigen Beurteiler die Weberzeugung beizubringen, daß 
der Evangeliſche Bund zur Werteidigung des protejtantijchen 
Chriſtentums nötig jei. 

In religiöfer und firchlicher Beziehung bat jomit der 
Evangeliiche Bund bisher wicht die geringite Beſſerung gebracht; 
als Hampfverein it er entftanden und ein Sampfverein will er 
bleiben. Zwar wird von Toleranz geiprochen, die man üben 
wolle, aber an Beweiſen derielben fehlt es gar ſehr. Noch 
immer fcheint diefelbe Geſinnung zu bereichen, der im vorigen 
Jahrzehnt ein Redner zu Speyer Ausdruck gab, welcher den 
Niatholiten Duldung, aber nicht Gleichberechtigung gewähren 
wollte, Es muß verlegend auf die Gemüter der fatholifchen 
Deutichen twirten, wenn Proteftanten ihnen die Errichtung von 
Klöftern wehren wollen und ſich wie H. Thomaſchti darüber 
freuen, daß bie preußiiche Megierung den Benediftinern eine 
Niederlaffung unterfagte; das ijt dod) eine innere Angelegenheit 


der latholiſchen Kirche, welche Protejtanten ebenfowenig angeht wie 


die Katholifen die Gründung von Anitalten der inneren Miffion 
und dergleichen. Wenn endlich auch Brofeffor Sell zum Zweck 
der Befämpfung der angeblich unfauberen Beichtmoral der Jeſuiten 


die Aufhebung. von $ 166 des Reichsitrafgefegbuches verlangt, | 


jo ift er gar zu fürforglich für die Katholiken; es wäre doch, 
wenn mar auf das Ganze blidt, beſſer, die Bejeitigung von 
Schäden diefen zu überlafjen und den Schein zu vermeiden, als 
ei e3 nur um die Erlangung unbegrenzter Schimpffreiheit gegen 
die Katholiken zu tun, jelbjt auf die Gefahr bin, daß auch das, 
was gläubigen Proteftanten als Ehrijten heilig fein muß, von 


Atheiſten und Sozialdemokraten ungeftraft geläftert werde, | 


Solange es eine proteftantiiche Kirche gibt, wird es nicht an 
Kämpfen dieſer mit der fatholiichen fehlen; aber ob in der Art 
des Evangelifchen Bundes gekämpft werden muß, das ift Die 
Frage. Friedensbedingungen, wie fie in Braunſchweig feſtgeſetzt 
wurden, fchreibt man einem zu Boden geworfenen Feind vor, 
nicht einem Gegner, den man achtet. Wird aber der Kampf in 
der Weiſe des ngelifchen Bundes weitergeführt, jo werben 


Daß diefe Ueberzeugung nicht allen Liberalen fehlte, dafitr 
mögen einige Eäße aus dem an Rudolf v. sänger gerichteten 
Vorwort eines 1850 bei Perthes erfchienenen Buches zeugen, 
da3 den Titel trägt: „Der hriftliche Glaube und die menjchliche 
Freiheit." Der Verfaſſer erzählt hier, daß fein Freund ihm auf 
die Frage, ob er eine Nüdfehr der deutfchen Bildung zum 
Ehrijtentum für unmöglich Halte, ertwidert habe: „Das nicht, 
wohl aber ihre Rüdfehr zum Chriftentum ber Slirchen, wie fie 
heute find, zu irgend einer der überlieferten Formen chrift- 
lihen Glaubens und chriftlicher Frömmigkeit.” Gr jchreibt 
an Bennigien: „Sie und alle, mit denen mich jeinerzeit 
ber Bionierdienft für die Sache der mationalen Einbeit 
zufammenführte, jtehen außerhalb des Bodens der Kirche und 
ihres hiſtoriſchen Glaubens." Dann jagt er, daß er felber in den 
Schuhen der modernen Weltanſchauung gelaufen und infolge 
feines jpäteren Abſalls jeine älteften und beften Freunde teil- 
weiſe ihm entfremdet worden feien, und fährt wörtlich fort: „Be 
fonders tief und jchmerzlich empfand ich die Abwendung vom 
firchlichen Glauben bei den Genofjen meines patriotifchen 
Glaubens,” um dann feftzuftellen, daß politifcher Konſervatismus 
und Kirchlichkeit in Preußen als ımlöslich verbunden gegolten 
hätten, während fich die liberalen Richtungen mit mehr ober 
minder weitgehender Oppofition gegen den Süirchenglauben ent- 
twidelten, Die Männer, welche dad Werk unferer nationalen 
Wiedergeburt erjt möglich gemacht und alsdann fiegreich vollendet 
haben, gehörten zu den Anhängern und Belennern des alten 
Slaubens. „Die Kirchenpolitik der heutigen liberalen Partei der 
evangelifchen Kirche fteht in offenem Widerſpruch mitden Brinzipien 
der Partei, weil die politifchen Liberalen fait durchgehends zu- 
gleich firchliche Liberale find“ ; ertadelt igre den politifchen Parteien 
noch immer antlebenden zäfaropapiftiichen, auf die Beeinfluſſung 
des innerkirchlichen Lebens gerichteten Neigungen und verfichert: 
„Eine hrijtlich- liberale Partei, d. h. eine Rartei der politiichen 
Freiheit, in welcher der Glaube an das Hiftorifche Ehrijtentum 
im Sinne des Proteftantismusd das Webergetwicht hätte, wäre 
nac meiner Ueberzeugung erſt eine wahrhaft liberale Partei... .* 
„Bleibt die Anſchauung im Punkt der Meligion diefelbe, die fie 
war umd iſt, jo iſt aufs ernftlichite zu fitechten, daß Deutichland 
feinen weltgeichichtlichen Weruf nicht erfüllen, auf der Höhe, auf 
der es heute fteht, fich nicht behaupten, fondern von ihr, je nad). 
dem, herabgleiten oder unverſehens herabftürgen wird... .* „Für 
die große Menge ift eine von aller pofitiven Religion unab- 
bhängige Moral ein in der Luft zerfließender Nebelbegriff, auch 


wenn die Zeiftungen des berühmten Schulmeijterd von Sadbomwa 


Ach die Dinge wie im jiebzehnten Kahrhundert entwideln; auf | 
eine Zeit der Ueberfpannung der konfeilionellen Gegenfäge wird | 
‚ frei fein will, muß glauben, und ein Volf, welches nicht glauben 
will, muß dienen,‘ nur filr die große Maſſe und nicht auch file 


eine Zeit der Lonfejlionellen Gleichgültigfeit folgen; wie damals 
— der Gebildeten die Theologen aller Konfeſſionen, welche 
en Streit 


ſchehen zur Freude der Feinde des chriftlichen Glaubens überhaupt, 


geah hatten, verwünfchten, fo wird es wieder ne | 
q 


zum Schaden alſo der chriftlichen Kirchen im Deutjchen Reich, zum | 


Unglüd fir das gemeinjame Vaterland. 
Konnte der Evangelifche Bund feiner Entjtehung und Be 


ſchaffenheit nad) auf kirchlichem Gebiet nur weit mehr negativ als 
bofitiv wirken, ſo iſt's auf politifchem nicht anders geweien. | 
Madien fich auf jenem moderniftifche Einflüffe innerhalb des 


Bundes fehr ftark geltend, jo auf dieſem, fofern die innere 
Rolitit in Frage kommt, die Neigung zum Augeftändnis der 
Allmacht des Staates, falls derfelbe in 

Sinn des Bundes handelt; im pr Fall wird aller- 
dings in neuerer Beit in Staaten mit fatholiichen Herrichern 
Selbſtändigkeit der proteftantiichen Kirche verlangt. i 
Preußen das gleiche Streben Stoederd und feiner Chriftlich- 
logialen vergeblich blieb, das ift dem Wideritand der National: 
'iberalen zuzufchreiben, die, wie der Hirchenrechtslehrer Thudichum, 
ur für den Staat Gejeße, für die Kirche lediglich „Beliebungen“* 
annten, dem Anfehen des Fürſten Bismard, welchem mit Recht 
yon vielen zum Vorwurf gemacht wurde, daß er moraliiche 
fattoren ſowie die Bedeutung der Gemeinjchaft nicht Hinreichend 
u würdigen wie nicht zuleßt aber auch dem Evangelifchen 
Bunde, der die Aufmerkſamkeit der proteftantifchen Bevölkerung 
son einer GSozialreform in chrijtlihem Sinne, von einer Er- 
tuerung bes Volfsgeiftes durch die Hl. Schrift und durch Die 
len Konfeflionen gemeinfamen Glaubensmwahrbeiten ablentte 
nf die Streitigkeiten mit den Ultramontanen, Und doch wäre 
mferem Bolt, wenn es auf der Höhe der durch die glänzenden 


fatholitenfeindlichen 


dem Bildungsjtolge wieder zu ihrem ag 


Da im ı 


| —— ? 


Siege von 1870/71 errumgenen Stellung fich behaupten wollte, | f 
| Als ob nicht auch für die Protejtanten, fofern fie noch irgend 


'ichts nötiger gewefen als religiös-fittliche Vertiefung, 


verdoppelt und verdreifacht werden ſollten. . . .“ „Es fragt fh 
doch jehr, ob der befannte Satz Toquevilles: ‚Ein Bolt, welches 


die Gebildeten und Befigenden gilt? ...“ „Treitichte jchreibt: 
‚Die Zeit wird kommen, und fie ijt vielleicht nahe, da die Not 
uns wieder beten lehrt, da die bejcheidene Frömmigkeit neben 
gelangt.‘ Zwar 
wenn er, wie es jcheint, in den folgenden ben andeutet, daß 
er mit der Not, die uns beten lehren werde, eine durch foziale 
Krifen und Stürme erzeugte im Sinne habe, jo zweifle ich, daß 
diefe hoffende Befitechtung fich erfüllen wird; und ſelbſt wenn 


‚ eine Heimfuchung von diejem Charakter über uns fommen und 


wenn fie umjere bürgerliche Klaſſe, wie einft die Revolution von 
1789 den franzöſiſchen Adel, zur Kirche zurüdfügren jolte — 
die Belehrungen auf dem Kranfenbette der fozialen Furcht haben 
felten Beſtand und wenig inneren Wert.” ... „Nur darum Handelt 
fich’s, daß unſer Volk in feiner Mehrheit, feiner qualitativen 
ausichlaggebenden Mehrheit, wieder ein bewußt chriftliches werde. 
Es ſteht freilich nirgends gefchrieben, da gerade unſer Bolt 
zu feinen Altären fich zurüdfinden werde und müſſe, felbit wenn 
fein Zweifel bleibt, daß es auf jeinen bisherigen Pfaden auch 
als Nation den Weg des Todes wandelt; denn Die Fortdauer 
feiner politifchen Erijtenz und Machtftellung ift ebenjo wenig 
verbürgt.*” Go hat vor 23 Jahren ein von „patriotijchem 
Glauben“ erfüllter Mann gefchrieben. Hat er inzwifchen Gehör 
Das Deutiche Reich Hatte in aprivi einen 
anzler, welcher einen Haren Bli für die im Innern droben- 
den Gefahren bejaß und die religiös-fittlichen Kräfte bochbielt ; 
der auch von ihm vertretene, in chriftlicdem Sinne gehaltene 
Schulgejegentwurf für Preußen wurde nicht Geſetz, teilweife 
auch deshalb, weil der Evangelijche Bund den Statholifen die 
Errichtung von Privatichulen nicht gönnt. Wie kurzſichtig! 
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etwas glauben, eine Zeit fommen fönnte, in der fie um Den 
Beſitz von Privatjchulen froh wären, durch die fie ihre Kinder 
vor ftaatlihem Atheismus fchügen fünnten. Die proteftantijche 
Theologie entwidelte ſich großenteils kritifch und immer fritifcher, 
und ftatt die der Kirche entiremdete Induſtriebevölkerung der 
großen Städte und mancher Landbezirke für den Glauben wieder- 
ugewinnen, verwendeten viele Proteftanten in der Gefolgichait 
3 Evangeliichen- Bundes Zeit und Geld zur Propaganda in 
fatholiichen Ländern. Die Fanatiſchſten gewöhnten fich, von 
einem deutfchen Ehriftentum, ja von einem deutichen Ehriftus zu 
reden, und mur die von Nom abgefallenen Katholiken jollten 
neben den Proteitanten als vollbürtige Deutiche gelten; ohne 
aus der Geichichte der legten Jahrhunderte Deutjchlands etwas 
gelernt zu haben, redete man fort und fort vom protejtantiichen 
Kaifertum zu beftändiger Beunruhigung der ihrer Kirche 
treuen Statholiten. Mit Recht wendete fich die „Frank. Ztg.“ 
ſcharf gegen die jüngfte Anwendung diefer Bezeichnung jeitens 
des Evangeliichen Bundes, gerade wie fie jonjt ſich gegen Aus- 
fchreitungen auf fatholifcher Seite wendet. Müſſen es immer 
igeifter fein, welche die Konfejfionen an die Pflicht der gegen- 
eitigen Duldung erinnern? Nach den obigen Ausführungen 
des Freundes von Bennigfen wäre die Bildung einer hriftlichen 
Mehrheit im Deutſchen Reichstag dringendfte Notwendigfeit; 
allein die Liberalen haben in dieſer Beziehung völlig verſagt; 
die chriſtliche Geſinnung einzelner Parteimitglieder ift deren 
Privatiache, die Partei jelbjt nimmt heute noch dieſelbe firchen- 
feindliche Haltung ein wie vor Jahrzehnten, haft, wenn möglich 
die pojitiven Protejtanten, fofern jie ihren Glauben politisch 
eltend machen wollen, noch ärger als die Zentrumsleute und 
it infonderheit in der Frage der Simultanfchule, einige National- 
liberale ausgenommen, unmerbittlich. Soll zum Heil unferes 
Volles die chriftliche Religion ihren Einfluß auf dejlen Leben 
ausüben, jo können nur das Zentrum und die Konſervativen 
in Betracht fommen, nicht einmal die Nationalliberalen, welche 
in der Beit des Hulturlampfes, wie die obligatorifche Zivilche 
zeigt, bejonders eifrig dafür jorgten, daß man außerhalb des 
Schattens der Kirche leben und fterben fünne. Wäre es nun 
dem Gvangelifchen Bunde erntlich darum zu tun, daß umferem 
Volt die Religion erhalten bleibe, jo hätte er fich nie mit der 
liberalen Bartei verbinden können; in Wirklichkeit aber ſteht ihm 
—— Konfeſſionalismus weit höher als die allen cdhriit- 
lichen Konfeſſionen gemeinjamen Glaubenswahrbeiten, und deshalb 
find jeine Anhänger in der Negel eifrigjte Vertreter des po- 
litifchen Liberalismus, derjenigen Partei, welche das Zentrum 
am jchärfften befämpit. Die Neichstagsauflöjung vom 13. Dezember 
1906, deren einentliche Gründe wohl erit fpäter befannt werden 
dürften, war niemandem willfommener als dem Evangelifchen 
Bund. Nieder mit dem Zentrum! hieß die faft allgemeine Loſung; 
auch Konjervative ftimmten ihr bei, denn der furor protestanticus 
wurde entfacht. Viele Angehörige der Yentrumspartei waren 
Mitglieder des Flottenvereins geworden, hatten für dieſen ge— 
worben; fie meinten, eine joldye Behandlung hätten jie nicht 
verdient; verbittert durch unverträglich hochmütige Behandlung 
jeitens der Liberalen — auch die Konjervativen Süddeutjchlands 
wifjen manches Lied davon zu fingen —, helfen manche mittelbar 
oder unmittelbar einem jozialdemokratifchen Kandidaten zum 
Siege. Haß iſt überall der jchlechtefte Ratgeber. Leider haben 
die Fremde des Evangelifchen Bundes fich bejonders eifrig ar 
den Wahlumtrieben beteiligt; ohne es zu willen, erfreuten fie 
fi) dabei der Mitarbeit mancher Leute von Beſitz und Bildung, 
die ihrer neubeidniichen Geſinnung entiprechend bei früheren 
Wahlen für die Sozialdemokratie tätig geweſen waren, und denen 
der Sieg der Blorpnrteien eine laut gepriefene „Rultirrevolution“ 
in einer Ridytung war, welche Chriſten aller Slonfefficnen ſtets 
als unſittlich oder pervers bezeichnen müſſen. Biele atholiten, 
deren Waterlandsliebe über jeden Zweifel erhaben iſt, wenn fie 
auch keineswegs mit der Negierung in jeder Beziehung überein 
ftimmen fönnen, fühlten fich als Reichsbürger zweiter Klaſſe, 
die wohl mitzahlen, aber nicht mitreden dürfen; wie empörend 
die Bayern im Klottenvereine behandelt wurden, it allbefannt. 
Jahr und Tag vorher ſchon wußten Eingeweihte, daß lediglich 
ihre Zugehörigfeit zur fatholifchen Kirche der Grund der yeind- 
ſchaft gegen fie geweſen ift. Das ijt nicht gerecht und vom 
Standpunkt des deutfchen Baterlandes aus höchſt untlug. An— 
gefichts des Zustandes, in welchem die äußere Politik ſich befindet, 
brauchen wir die freudige Opferwilligfeit einer möglichit großen 
Anzahl von Deutichen ; die innere Lage verlangt erjt rechtgdie 
Teilnahme aller ftantserhaltenden Kräfte, ‚Schluß folgt. 
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Zur Alkoholfrage." 


PR mit Unrecht hat man Tuberfulofe, Alkoholismus um 
Syphilis die drei Geißeln der modernen Kulturmenfchbeit 
genannt, und die menschliche Gejellichaft verfolgt nur ihre ur 
einenften Lebensinterejjen, wenn fie auf jede Weife diefen verderben. 
bringenden Feinden entgegenzutreten ſucht. Der Kampf gegen 
die Tuberkuloje it überall aufgenommen worden; aber die 
fahren, welche der Voltögejundheit von feiten des Alkohols und 
der Geſchlechtskrankheiten drohen, find noch immer nicht in ihrer 
furchtbaren Größe erlannt. Und doch handelt es ſich bier um 
foziale Fragen erfter Ordnung, um Fragen, von denen, mar 
fönnte faft ohne Uebertreibung jagen, die Zukunft unjerer Nation 
abhängt. 

Gerade die alademiichen Kreife aber, die doch im Kampf 
um foziale Brobleme als die geiftigen Führer des Volfes an der 
Spike fteben jollten, zeigen nur zu oft eine kraſſe Unwiſſenheit 
in diejer Frage. « 

Mögen aud) noch jo viele Studentenlieder im Trunk ein 
erjtrebenstwertes Ideal jehen, in den Augen eines modernen 
Studenten ift ein planmäßiges Quantum- und Renommiertrinten 
ein rüdjtändiges Barbarentum — die afademijchen Trinkfitten 
find in der Form des Trintzwanges mit der richtig aufgefaßten 
afademifchen Freigeit unvereinbar. Die Schädigungen eines über 
mähigen Altoholgenuffes find nachgewielenermaßen Krankheiten 
aller Art, Willensſchwäche, Vergehen und Verbrechen, Lähmungen 
aller Gehirniunftionen, chroniſche Vergiftungen und vorzeitiger 
Tod. Schon durch mäßigen Ulloholgenuß können Erkrankungen 
der lebenswichtigften Organe herbeigeführt werben. 

Wer im Altoholgenuß das richtige Ma zu halten ver: 
itcht, dem bleibt vieles eripart; demm VO von 100 ehrlojen Ber. 
führungen und jüphilitiichen Anſteckungen, die Mehrzahl der 
vielen ftudentifchen Konflitte mit Kommilitonen und mit dem 
Strafgeſetze find auf Alkoholrauſch und auf altoholifche Gehirn. 
ſchwächungen zurüdzuführen. 

Zwei Zahlen feien bier angeführt, welche den Witobol- 
mißbrauch des deutichen Volkes kennzeichnen: Das deutſche Volt 
nibt jährlich für Kultur (Schulen uw.) 330 Millionen, für 
Altohol 3300 Millionen Mark aus. | 

Wer unter der Herrichaft des Altoholismus fteht, entbehrt | 
des höchſten Gutes des denfenden Menfchen: der Freiheit der 
Selbjtbejtimmung, des Wollens und Handelns, | 

Es ift Pflicht jedes gebildeten Menfchen, über dieje Frage | 
nicht mit Achſelzucken und ironiſchem Lächeln hinwegzugehen, 
fondern fie vorurteilsfrei zu prüfen und feine ehrlich erworbene 
Meinung mutig zu vertreten. Der afademijche Stand jei ſich 
bewußt, daß er auf diefem Gebiete ſchwere Berfehlungen gut 

u machen bat, und daß gerade er, der jonft der Nation als 
Führer vorangeht, in diefer Frage heute noch bedauerlich wert 
im Nüdjtande ijt. 


N Yus der Brofchüre „Zur Einführung in das "alademiii« | 
Leben“, herausgegeben vom Präfidium der Wildenſchaft der 
Kal. Techniihen Hochſchule zu Berlin, Verlag freiftudentiicher 
Schriften, Eharlottenburg, Marchſtraße 3. 


Belixr Singer. 





j 





Herbſt in Italien. 


te Rofen an den Mauern, 
Wilder Oleander Glüß’n. 
Schmeigende Fppreffen trauern, 
Beife Winde drüber fehanern, 
Abendrote Wolken glüß'n 


Auf den Gergen, Bald zerfalfen, 
Steht cin Schlofz. von Licht beſtreut. 
Dur den Herdfitag wie im Baffın 
Kern, ganz fernder Glocken ſchallen 
(Wie ein dunkles Grabgeläut. 


Und ich greif mit Beifgen Händen 
Mir ans Herz Beim Glocenklarng: 
So viel raufeßendes Derfchmnden, 
Das da will in Schönheit enden, 


Macht mir tief die Seele Bang. Dr Lerenz Bra 
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Studentische Gemeinichaftsarbeit, 
Don 


Dr. Hermann Bolzau, Köln, 


erabe weil Deutichland auf dem Wege ift, die fchlimmiten Not- 
„V jtände durch jeine foziale Geſetzgebüng zu verbüten, weil der 
Sohnlampf von einer großen, qut organinerten Arbeiterbartei ge 
führt wird, wäre ein Boden vorhanden, auf dem ſich Settlements, 
freilich den veränderten Verhältnifien angepaßt, jchaffen ließen.” 
So fagte 1904 Adele Schreiber in einer Brofhüre unter dem Titel 
„Settlements, ein Weg zum fozialen Verſtändnis.“ Diefe Worte 
ichtenen bisher in unferen Streifen ungehört verhallt zu fein, trog- 
dem oft und eifrig darüber geichrieben worden ift, und noch 1897 
von jeiten der Comenius-Gefelichaft ein begeiiterter Aufruf er- 
laffen war, um jtudentijche Kreiſe zu veranlajlen, der Frage der 
Settlements näher zu treten. Doc; was find eigentlich Gettlements, 
und was bezweden fie? Berftebt man darunter eine Boltsuni- 
verſität, an der ſich der Heine Dann bildet genau wie der Ufa- 
demifer, oder eine Erziehungs oder gar Unterhaltungsanftalt für das 
Bolt? Sie wollen in jedem Zweige der Bollswohlfahrt arbeiten, 
jede Urt fozialer Fürſorge, weitgehende Voltsbildungsbeftrebungen, 
wie Blege des Sports, der Mufit uw. Das alles umfaht ihr 
Trogramm; fie find alles zugleich und noch viel, viel mehr, als 
Schreiber jagt. Doch die weitaus charafteriftiihe und wichtigfte 
Tätigkeit vollzieht fich in jo unfichtbarer Weiſe, daß nur, wer lange 
in einem Gettlement geweilt hat, fie erfennen lann. Gie 
beftehbt Darin, daß der Bewohner eines Cettlements ſein 
tägliches Leben in engften Kontakt mit der ibn umgebenden 
Armut bringt. Hierin liegt die Grundidee, die fich wie ein roter 
Faden durch die Settlementsbewegung zieht. An diefe hat man 
angenüpft und jet endlich auch bei ung begonnen, nach Art der 
Settlements, „freilich den beränderten Verbältnifien angepaßt“, 
unter den Gebildeten zu arbeiten. Was hätte näher gelegen, als 
für den Gedanken der Lostrennung von allen gejellfchaftlichen 
Pilichten, des Heraustretens aus dem gewohnten Geſellſchaftstreiſe 
in das Heich der arbeitenden Bevölterung junge Studenten zu ge 
winnen, die den Unterichied zwilchen der alten und neuen Lebens- 
iohäre leichter überwinden, als der von jeinen Gewohnheiten nur 
ſchwer loszutrennende Philiſter. 
So hatten ſich auf Einladung des Gefretariats ſozialer 
Etsbentengirtel in den Tagen vom 3.—18. Dftober d. 3. im 
—— u Köln 15 Studenten aus Rheinland und Weſt⸗ 
falen eingefunden, um fir 10 Tage fich ganz foglaler Arbeit 
zu widmen. Mit 200 Gejellen wohnten und lebten fie au- 
lammen, fie lernten in engem Berfehe mit ihnen’ einen Air 
fie ſozuſagen neuen Menſchenſchlag fennen. Sie wohnten ihrem 
Unterricht bei, man begleitete fie auf Epaziergängen, bejuchte 
gemeinjam eine Bollsvoritellung im Theater, zeigte ihnen Mufeen, 
furz, es bildete ſich bald ein imniger, liebenswürdiger Vertehr 
swiichen Studenten und Gelellen heraus. Ein ftiller Unbeteiligter 
lonnte interefiante und erfreuliche Beobachtungen machen. Bier 
ſah man plaudernde Gruppen durcheinander ftehen und fich inter- 
eſſante Epifoden aus ihrem jo ganz verfchiedenartigen Lebenswege 
erzählen, dort einen jungen Auriiten Fragen aus dem Nechtäleben 
erörtern, für das unjer Volt ja befonders lebhaft interefiiert iſt; 
ier ſowohl den jungen Medizinern wie den Bhilologen dem neuen 
nde aus bem reichen *5 ſeines Wiſſens mitteilen, was 
er wilnjchte; an allen Enden für junge und alte Geſellen in 
peter Weile wie für die Studenten eine Rüle von Interefie und 
elehrung. Daß ab und zu auch ein jchönes Studentenlied ſich 
unter die Gefänge der Jünger Vater Kolpings mijdite, war felbft- 
verftändlich; e3 waren junge Menſchen, die leicht empfänglich und be 
geiftert find. Es machte freude, dieſem liebenswürdigen, ungenierten 
Verfehr zuzuſehen; er hat ſicher für beide Teile reiche Früchte getragen. 
Doch was follte man tun, wenn die Gejellen auf die Urbeit 
gingen? Sie auf die Stätten ihres Fleißes zu begleiten, wäre wohl 
angebracht geweien, um dort auch mit andersgefinnten Hand- 
werlern und Arbeitern, die nicht auf dem Boden des Ehriftentums 
fteben, zujammenzufommen, nun auch ihr Denten und ihre An— 
Ihauungsweije fennen zu lernen; doch das hätte zu Schwierig. 
feiten gerührt. Ein glüdlicher Gedanfe war es daher, dieſe Stunden 
zu benugen, um unter fich die jozialen Probleme theoretijch zu 
erörtern. Schnell war ein Zimmer im großen Gefellenhaus zu 
einem Hörfaal umgewandelt, bier ſaß man zu den Füßen gelehrter 
und gereifter Männer und laufchte ttefernften Worten, 5. B. über 
die Lage und den Stand unjerer Arbeiterbewegung. Man ftaunte 
über die Schwierigkeiten, die dem chriitlichen Arbeiter und feiner 
Gewerkihaftsbewegung im Kampfe gegen die Freien“ und „Gelben“ 
h nen. Man. lernte die Organijationen der Handwerfer und 
ländlichen Arbeiter fernen, man bewunderte die Einrichtungen 
beö Verbandes der Gejellenvereine, der jelbit von einem ehemaligen 
Handwerler, dem jpäteren Brieiter und Gejellenpräfes Adolf Kolping, 
gegründet wurde. Kleinere und größere Befichtigungsgänge durd) 
die verſchiedenſten Anlagen, 3. B. das Gefellenheim, die Yentralen 
der hriftlichen und freien Gewertichaften, bes Rheiniſchen Bauern- 
verein, großer induftrieller Werke und Fabriken ufw. ſchloſſen ſich 





an die Vorträge ar, um fo das Gehörte jpäter durch die Erinnerung 
an bie geiehenen Einrichtungen feitzubalten. Liebenswürdige 
Führer fuchten ftetd von neuem durch Erklärungen in Wort und 
id das Intereflanteite hervorzuheben und zu veranſchaulichen. 
Ein großer Teil der zu Gebote jtebenden Zeit wurde natur- 
emäß der fozialen und caritativen Fürſorge gewidmet: Man 
ernte die Fürjorge der Provinz fennen und bejichtigte Die großen 
rheiniichen Brovinzialanftalten Brauweiler und Freimersdorf, die 
für alle Teilnehmer eine Fülle des Neuen boten und durch ihre 
mufteraiten Einrichtungen Bewunderung erregten. Die lommunale 
Fürſorge der Stadt Köln betraf eine ganze Reihe von Vorträgen 
und Beficitigungen. Es würde zu weit führen, bier alle die Ein- 
drüde niederzulegen, die man empfangen; bervorgeboben werden 
follen nur die Ausführungen, denen man auf der Stadtkölniſchen 
gemeinnügigen Rechtsauskunftsſtelle laufchte, wo wir fahen, welch 
aut Zeil unferes Vollslebens fi) dort vor den Augen der Be 
amten abjpielt, wo man einen Blid in den Kampf ums Dajein 
mit feinen fo verichiedenen jchönen und häßlichen Seiten warf, 
ben zu wiederholen man wohl nur felten Gelegenheit bat. Nicht 
unerwähnt follen ferner noch bleiben die reichen und vielfeitigen 
Belehrungen, die und auf der Städtifchen Armenverwaltung mit 
dem weitverzweigten Nebe ihrer Bureaus und dem Heere von 
Keihiaen mten und Helfern zuteil wurde. Man überzeugte 
ch fehr bald, daß der oft erhobene Borwurf eines fraiien Bureau- 
tratismus unberechtigt tit, vielmehr die Angelegenheiten jedes 
Armen eingehend und wohlmwollend geprüft werden. 

Bejonderes Augenmerk richteten wir auf die private Wohl 
tätigleit. Da fam vor allem der Bingenzverein in Betracht. 
Eingehend wurden die von dieſem in Köln getroffenen Einridı- 
tungen erörtert und befichtigt, fo die Abteilung: Yugendfürforge, 
dad Sankt Negistomitee zur Sanierung wilder Ehen, vor allem 
aber das Obdachloſenaſyl, das den Nermiten der Armen, die eigene 
Schuld oder herbes Geichid mittellod auf die Straße geworfen 
bat, ein Heim und Unterhalt gewährt und fie jo vor dem völligen 
Ruin rettet und twieder auf beijere Wege bringt. Eine ähnliche 
Einrichtung der Heildarmee bewies allen Bejucern, dag auch dort 
auf fozialem Gebiete Anerfennenswertes geleiftet wird. 

Kon großer Bedeutung und wohl am nüblichſten für den 
einzelnen Teilnehmer der Gemeinichaftsarbeit war der perjünliche 
Beſuch der Armen des Gt. Binzenzvereind, der eifrig gepflegt 
wurde. Den meiften ging bier eine ganz neue Welt auf, das 
Großftadtelend zeigte fih_unverhüllt in jeiner ganzen Wirkfamfeit. 
Ein jeder verließ dieſe Stätten der Armut mit tiefen, unaus- 
löjchlichen Eindrüden, und es ift wohl feiner von Köln fortge- 
genaen, ber _nicht beitrebt wäre, für den Vinzenzverein, das alte 

bteil der Studentenichaft, von neuem zu werben. 

Auch die zurzeit jehr brennende ‚stage der Fürforge für 
die männlidie und weibliche Jugend ift nicht überjeben worden. 
An eingehende Vorträge über die Probleme der Jugendvereine, 
des Mädchenſchutzes und der Broititution ſchloſſen ſich Befichti- 
gungen eines Zehrlingsheims ſowie des Earitashaufes, der Zentrale 

es Berbandes faufmänniicher Gebilfinnen. j 

Diefer kurze Bericht möge genügen, um in dem weiteiten 
Kreifen der Gebildeten von diefem eriten Berfuche praktiſcher 
jozialer Gemeinichaitsarbeit unter Studenten Kenntnis zu geben. 
Wlögen die in dem nächſten afademiichen Herbitferien in mehreren 
Städten neueinzurichtenden Kurſe viele Teilnehmer finden, um 
auch diefen Zweig fozialer Arbeit weiter auszudehnen. 





Morgenrof im Herbſt. 


Kram flieb’n die dunffen Schatten; 
Bald der Sterne Pracht verloht — 
Meber blaue Himmelsmatien 

Glänzt das lichte Morgenrot. 


Seine zarten Schleier wehen 
Beucßtend durch das Himmelorund, 
Und des Dorfes Haͤuſer ſtehen 
Düfter vor dem (Purpurarund. 


Rings die Sden Fluren prangen, 
Mild umglüht vom (Morgenrot, 
(Wie ein Kranker, deffen (Wangen 
Schon gezeichnet hat der Tod. 


Und die rofgen Schimmer gfüßen 
In mein Fimmer nun Binein: 
Daß der Klur Graßrofen Bfüßen, 


Bündet mir der (Purpurfeßein. Kris Flinter hoff. 
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Sur Rrifis im fatholifchen Studententum. 


nt ber zweiten erweiterten Auflage des Studentenheftes der 

„Allgemeinen Rundſchau“, das vor einigen Tagen außerhalb 
ber Nummernreihe diefer Zeitſchrift erichien, fügt Herr Auguſt 
Nuß feinen in Nr. 37 und 41 veröffentlichten Muffäpen über 
die heutige Studentenfrage nod) folgende Ausführungen Hinzu, 
die wir im Antereffe der Sadje unferen Abonnenten nicht vor- 
enthalten wollen, die aber — wie wir zur Vermeidung bon 
Mifverftändniffen befonders betonen — nur im Zufammenhang 
mit den oben zitierten Muffägen verftanden und gewürdigt 
werden fönnen: 

In enger Verbindung mit dem Prinzip der Religion jteht 
dad Prinzip der Gittlichfeit. Auch bier muß jede Larheit 
aufs allerichärfite befämpft werden, Ehrlichen Studentenfreunden 
ift es nicht umbefannt, daß auch in der katholifchen Studenten- 
ſchaft hier und dort ein Geift auffladert, der mit den Begriffen 
ernjter Moral und gut deuticher Sitte in ſchroffem Widerſpruch 
fteht. Ich bin weit davon entfernt, traurige Ericheinungen und 
erjchredende Borlommniffe zu verallgemeinern oder zu über- 
treiben. Allein: es muß bier mit aller Deutlichkeit und Schärfe 
betont werden, daß es für einen Fatholifchen Studenten ein 
beimliches Liebäugeln oder gar offenes Kofettieren mit der jo- 
genannten „modernen Moral”, ihrer freien Liebe, ihrer Ethik 
des „Sichauslebens*, nicht geben fan und darf! So wie bi 
ber fann es in manden Kreiſen einfad nicht mehr 
weitergehen! Hier muß ein dider Stridy gezogen werden 
zwiſchen ben unverrüdbaren und allezeit gültigen Geſetzen der 
chriſtlichen Sittenlehre und den verwäflerten und verſchwommenen 
Ideen neuheidnijcher Herrenmoral. Jeder wahrhaft fatho- 
life Korporationsftudent muß ſich darüber klar 
fein, daß es ein Baltieren mit der Unfittlichfeit für 
ihn nicht gibt; andernfalls befudelt er feinen fatholifchen 
Namen und die Korporation, ber er angehört, Allen Freunden 
unjerer guten Studentenſache aber, ob jung oder alt, möchte 
ich zurufen: Helfet mit, unferer alademischen Jugend Religion 
und Sitte zu erhalten! Wenn wohlgemeinte Mahnungen ver- 
jagen, dann handelt als Männer und greift zu mit nerviger 
Fauft! Es gebt um unfere Zukunft! 

Ernite Steptifer und Peſſimiſten meinen freilich —— 
es ſei zu ſpätz es ſei ja doch nichts mehr zu machen! ieder 
andere, welche die ernften Warnungsrufe beforgter Freunde mit 
einem gewiſſen höhniſchen Galgenhumor aufnehmen, erflären 
frivol: die Warner und Mahner fein phantaſtiſche Jden- 
Liften, die ſich aus der Welt ber Wirklichkeit ins Reich nie zu 
erreichender Ideale verirrten, und die mit ihren eifernden Pre- 
digten an dem unaufhaltiamen Gang der Dinge auch nicht ein 
Atom zu ändern vermöcten; es bliebe nadı wie vor alles 
beim alten! Nein, ihr oberflächlichen Bequemlichkeitsfucher, fo 
leicht wollen wir euch die Sache denn doch nicht machen! Wir 
werben euch, wenn es noch weiter den Anfjchein hat, daß „alles 
beim alten bleiben” fol, durch Taten beweifen, daf wir nicht 
nur zu mahnen, jondern auch zu Handeln verftehen. Dann 
wird fich vielleicht auch zeigen, ob jene fleptifch gefinnten, durch— 
aus achtungswerten Kreiſe recht haben mit ihrer Prophezeiung, 
daß es zu jpät ſei. Daß es nicht zu jpät wird, dafür wollen 
die Gutgefinnten ja gerade ſorgen; denn nad) ihrer Ueberzeugung 
fann und muß ein gemeinjames, energiiches Handeln 
aller aufridtigen Studentenfreunde die erſehnten Er- 
folge bringen. Noch ift es Beit!* 





Berbſt im bag. 


onnenftilfe Büfft die leeren Felder. 
Mur cin Sturmftoh fährt durch ahle Walder. 


(Wilde Reben bluten an der (Mauer, 
Drüber fließen dunkle Wolßenſchauer — 


Alle find fie fort die roten (Rofen, 
Hort des Bunten Falters Glütenſtoſen. 


Durch des oͤden Hages trüße Trauer 
Schwanſlen fehmermutsoofle Todesſchauer — — 
Hans Welofe. 


Echo aus dem £ejerfreife.”) 


Jugendſchutz vor Schunbliteratur und Schundkunſi. 
Ein Brief für Eine und für Ulle An Frau Geheimrat v. B. Berlin. 


Liebe Freundin! Sie haben mich gefragt, ob ich die Artikel 
in der „Allgemeinen Rundſchau“: „Schuß ber m vor Schund⸗ 
literatur und Schundkunft” ujmw. geleien und gen gend aewirdigt 
babe. Ach babe mich über nichts jo jehr gefreut, als daß eine Beit- 
jereift wie die „Allgemeine Rundſchau“ in fortgefegter und an- 

auernd erniter Tütigfeit den Kampf aufnimmt gegen ben 
ihmusigen Strom, der unjere Jugend überjhwemmt. — „Sie 
glauben gar nicht, was in diefer Beziehung in unjeren Grofftädten 
efündigt wird — tft died in Frankfurt denn ebenſo? — fo 
hrieben Sie. Ih lann Ihnen mit benjelben Worten fchreiben: 
Sie glauben gar nicht, wie viel ſolche ſchmutzige Stromſchnellen 
auch unfere große Stadt am Main berühren, und wie viele junge 
Kinderherzen in ihrem Schlamme untergehen. , z 

Großftadtleben — Großftadtmoder. ch babe mich oft im 
ftilen gewundert, mehr noch geärgert, daß in den Läden unferer 
Schreibwarenhändler und beionders in den großen Boitlarten- 
geichäften, die meiſt an den meiſtbefuchten Eden der Straßen 
liegen, Bilder auf Poſtkarten ausgeftellt find, die das Leben in 
der brutaliten Weife dem Auge entichleiern. Uns Großen macht 
a der Anblid nichts; denn wir jehen nicht mehr mit den Augen 
londern mit der Gefinnung. — Aber unferen Sleinen, den Halb- 
wlchfigen, im Werden begriffenen, unferer Jugend in der aller- 
eriten Zeit der Blüte, ihnen verderben ſolche Bilder da? Gemüt 
und tröpfeln einen Raubreif auf die erfte zarte Blüte. — Sie 
fragen nicht — fie nehmen nur dad Geſehene in fich auf und ver- 
arbeiten das Aufgenommene in ihrem jungen, unfertigen Herzen 
mit beimlich taftenden, forſchenden riffen und brennen fi bamit 
ein Mal, dad immer dunfler ſich verdichtet, wenn nicht die Eitern- 
hand das Mal rechtzeitig fiebt und lindert. Und verbieten mir 
unferen Kleinen den Anblid folder Bilder nnd dad Lefen jener nieder- 
träcdhtigen Bücher, dann ift die Gefahr vorbanden, dab m man 
Kinderberzen die Neugierde entitebt, dad Verbotene fi) do. ch zu ver 
ſchaffen, und zwar auf Geimlichem, vielleicht noch jchlimmerem 
Wege. — Darım fann uns Eltern, die wir für den gefunden Sinn 
unferer Rinder bejorgt find, nichts mehr helfen ald das öffentliche, 
energifche Einfchreiten der Breije in die geichloffene Schranfe ber 
verberblihen Kunft und *iteratur. Und um jo loben“ umd 
danfenäwerter iſt es, da eine Beitfchrift wie die „Allgemeine 
Rundſchau“ auf diefem Wege tapfer voranfchreitet und immer 
näber fich zum Ziele rüftet. 

Uns Frauen ift es ja erfchtwert, gegen ben berbiten, niederen 
Realismus mitzufämpfen, denn wir müſſſen uns vielleicht auf 
wagen, zu deren tiefen Dunfelheiten unfere Spanntraft nicht Die 
Su el hätte — und vielleicht auch nicht den Mut, den duntlen 

chlamm zu faſſen. Wir bleiben lieber auf den flilen Wegen, 
bie von alteräber für uns beftimmt find, und auf denen wir auch 
Siege ernten können, wenn wir den großen Kampf der 2 
lichkeit zum leinen Kampf im Inneren verwandeln und ftegweich 
ihn vollenden. Aber eines fünnen wir, und das wollen wir von 
Herzen tun — wir fönnen den tapferen Baumeijtern, die dem 
Zurm der Schutzwehr bauen wollen und die Kraft dazu be 
fipen, weil fie den Willen dazu haben, wir können ihnen umnferen 
Dant entgegenbringen und unfere freude und können ihnen burch 
unjere ftumme Arbeit helfen, die Steine für den Turm zufammen- 
auftragen. Und vielleicht haben dann unjere Hände dazu bei- 
getragen, den Turmbau zu vollenden... Das meinten Sie doch 
aud, nicht wahr, indem Sie fagten: „Wir wollen helfen mitzubauen 
an dem Turme. Feitgegründet, feitgejchmiedet, tief in harter Erde 
muß er eingemauert werden, damit feine Pfeiler um fo höher in 
die Höhe ragen fünnen; mit dem Fuße muß er mitten im Reiche 
des Schadens ftehen — um fein Bezwinger werden zu können.” — 
Ich danke Ihnen, liebe Bunsin, Tür Ihre Zeilen, und daß Sie 
mit mir den längfterwünjchten Bunft befproden haben. 
wieder die „Allgemeine Rundſchau“ einen diesbezüglichen Artikel 
bringt, dann werde ich den Anhalt in feinem volen aufzır 
nehmen fuchen, und wenn dann wieder eine Nummer fommt, damm 
werden Sie vielleicht darin die Antwort lefen Ihrer ganz —— 

Höchſt am Main. Eugenie Tauffird. 


Die „Deutſche JuriftenzZeitung”“ und „Das Freie Wort“. 


Ausrheiniichen Juriftenkreijen wird ber „Allgemeinen 
Rundihau“ gefchrieben: „Untnüpfend an Ihre Notiz „Glühender 
Haß gegen die fatholijche Kirche” in Ihrer legten Nummer, möchte 
darauf hinweiſen, daß fich in demſelben Artifel des A. rot 
folgende Auslaſſungen befinden: „. . . während fie (die kath. Kirche) 
die knechtende, hegende, verdammende Brutanftalt des greulichſten 


\ 
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*) Unter diefer Hubeit veröffentlicht die „Allgemeine Rundidam" bes 7 


merfensiwerte fürzgere Huitiriften, die ihr in Antnüpfung an beitimmte Yrtifel 
oder über altuelle Fragen überhaupt zugeben. Der Nahdrud 
ſtimmen it nurmitgenanuer Quellenangabe geftattet. 
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Unfinng und die Erzeugerin —5 — Greuel und Mißbräuche 
in der Vergangenheit und Gegenwart it! und weiter: „... weil 
man nur in bitteritem Zorn mit Worten der Abwehr entgegnen und der 
Kirdie (kath. natürlich), der größten Feindin und Vetrügerin der 
Menichbeit, die angefichts ber Wunder unferes Jahrhunderts noch 
einen Jenſeitsſchwindel aufführt, deſſen fich jedes alte Weib 
ihämen follte, alle ihre Schandtaten vorhalten — aber nicht auf 
etwas Beſſeres verweilen kann!“ 

Sodann möchte ich noch auf einen Artikel deöjelben Ver— 
faffers um Euchariftiichen Kongreß“ in der leten Nr. 14 des 
Freien Wortö” aufmerfiam machen, dejien Niveau folgende Aus- 

hrung ahnen läßt, die von jedem Katholiken als die unerhörtefte 
Blosphemie und als nn Attentat auf feine religiöje Ueber 
zengung empfunden werden muß: „.... und Daß das, was 
wir als Heine nn Scheibe vor uns ſehen, eigentlich ein Körper 
ſei mit Knochen, Haut und Musteln und von Mannesgröße, jo 
daß, wer ihn genießt, einen ganzen Menjchen und den Schöpfer 
Himmels und der Erde unter einem verjchludt!" 

Die „Deutfche Juriften-BZeitung“ brachte jüngft eine 
Rellame für „Das Freie Wort in der Urt, dat jeder Abonnent der‘ 
Deutſchen Zuriften- Zeitung“ „Das Freie Wort’ während des letzten 
Ouartals gratis und franfo auf Wunsch zugefchidt erhalten konnte. Zu 
diejem Zmwede war der „Deutichen Juriften-Zeitung‘ eine gedrudte, 
an den Verlag des „Freien Wort“ adrefiierte Boitfarte beigelegt. 
Ich bin aber der Ueberzeugung, da& die Beitichrift auf Grund der 
Rellame von einer großen Zahl von Jurüten ıc. gelefen und auch 
nach dem 1. Nanuar von manden weiter gehalten wird. Nun hat 
«3 meines Willens bie „Deutfche arten Deltung bisher in an- 
suerfennender Weile jtets verftanden, ſich im politifcher und reli- 
giöjer Hinficht durchaus objeftiv zu verhalten, oder vielmehr fich 
ausſchließlich auf ihr Gebiet als Fachzeitung zu beichränfen. So 
wenig fie für den gen pet oder „Vorwärts“ die erwähnte 
Fellame machen würde, ebenfowenig hätte fie dies für „Das Freie 
Bort” getan, wenn ihr befannt gewejen wäre, daß durch den An- 
halt diejer Beitichrift das religiöfe Empfinden eines jehr großen 
Kreifes ihrer Abonnenten auf Das gröblichite verlegt würde, mit 
anderen Worten, wenn ihr der Charakter der Beitichrift befannt 
— wäre. In dieſem Sinne würde ich es für jept und fpäter 

e 
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‚ wenn „Das Freie Wort“ in breitelter entlichfeit 
gebrandmartt würde mit dem Siegel: „Hier wird Schutt abgeladen.” 








Aus ungedruckten Witzblättern. 


Der verhinderte Reichsſanzler. 

Sepp: Weshalb hatte Bülow auf Nordernen feine Beit, 
das ihm vom Kaiſer eingefandte Interview-Manujfript des 
Engländers perjönlich zu prüfen? Fribe: Komiſche Frage! 
Der Sanzler hatte —— auf Norderney drei Tage lang einen 
Engländer zu Beluch, von dem er fich auf Beftellung inter- 
biewen ließ, und dem er dann das Konzept lorrigieren mußte. 
Sepp: Aber warm hatte auch Staatsiefretär Schön in Berdites- 

aden feine Zeit? Frise: Weil er ſich einen Engländer, einen 
zofen, einen Rufen, einen Ftaliener, einen Deiterreicher, einen 

Igaren und einen Türken ın die Sommerfrifche verjchrieben 
hatte. Sepp: Und weshalb tat der dritte Mann in Berlin nicht 
feine Schuldigleit? Krise: Weil ihm die von zwei Vorgeſebten 
abgeihobene Urbeit zu jubaltern erichien. Sepp: Jet begreife 
ich nur noch eins nicht. Warum ſetzte Bülow unter das fubalterne 
Urteil jene Unterfchrift? Frise: Fragen Sie nicht gar jo dumm! 
Das ift bei uns in Berlin der Geſchäftsgang. igoletto, 


Der unentwegte Franzofe. 


Der Herr Nachbar an der Seine 
Strampelt die vergnügten Beene, 
Schentt Marofto die Beachtung 
In der heiterften Betrachtung. 


Herzlich über'n Michel lacht er, 

Beil jo viel Getöje macht der. 

Denn zum Schluß, gilt's die Vollendung, 
Bar’ bloß Schwall und Wortverſchwendung. 


An der Beit fein Biertelitündchen, 
Und am Mafe nicht ein Quintchen, 
An dem Lande nicht ein Brödchen 
Läßt Franzoſe vom Maröftchen. 


Deutiche Sache ftebt am Pranger, 

Bald genug blamagenichwarger: 
„Algeciras“ ward — wen wundert's? — 
Grögter Humbug des Jahrhunderts. 


it: Unter Palm und Stotos 
Sist Franzos als Herr Marollos, 
Denn auf Mächte, welche kneifen, 


Kann derielbe luſtig pfeifen. Nidens, 


Zuge erweiit ich fünftleriich geiundes Empfinden. Die in 





Ehriftliche Kunft. 
Don Dr. O. Doering, Dadau. 


Fm Ausſtellungsſaale der Geſellſchaft für Chriſtliche Kunſt in 
Münden ſehen wir zurzeit eine Anzahl von Gemälden und 
Entwürfen des Nicchenmalerst udwigGlößle,. Der mwohlbefannte 
Meifter iſt am 7. April 1817 in Immenſtadt geboren. Da er aus 
einer Hünftlerfamilie ftammte, wandte er ſich aud) feinerjeits ſchon 
frübzeitig der Malerei zu. Er ftudierte in München unter 
lerander Wagner, Strähuber und Schraudolph, und verdanfte 
den verichiedenartigen Einflüffen dieſer Lehrer die Entwidlung 
—* maleriſchen wie auch ſeiner zur ſtrengen Stiliſierung neigenden 
nlagen. Späterhin ſehen wir Glötzles Kunſt, unter der Ein- 
wirkung derjenigen Wilhelm von Kaulbachs und PBiloiys. Glötzles 
erites größeres Wert war ein 1871 entitandenes Gedentblatt an 
den franzönichen Strieg. 1873 entitand ein illuſtriertes Meßbüchlein. 
Seit jener Zeit find dann wieder treffliche Werte hriftlicher Kunſt 
gefolgt Gloͤſzle malte Altar- und Dedengemälde in Reimlingen 
i Nördlingen und Dura bei Kempten. Ein großer Zyklus 
von zwanzig derartigen Werten ſchmückt die Friedboftapelle zu 
Immenſtadt, ein anderer die erweiterten Teile der St. Spiritus 
fire in München. Am berühmteften wurde Glögle durch feine 
errlice Ausmalung der Seitenſchiffe des Salzburger Domes, 
find 51 Bilder, die zwiichen 1880 und 1893 entitanden find. 
Weiter bat er fich in den Kirchen von Thalgau im Salsfammergut, 
Scheidegg im Algäu, in der Huberfchen Marientapelle in Kempten, 
in St. Urfula zu Schwabing und an mandem anderen Orte mit 
rühmlichem Erfolge betätigt. 
, Die jetzige Ausftelung bietet vier Skizzen für die Pfarrkirche 
in Hobentvart, nämlich als Dedengemälde die fieben Gaben des 
8 Geiſtes, als Biidel die Figuren von Glaube, Hoffnung und 
Liebe, Die Auffaſſung entipricht der des R tofoftils.. Dasjelbe 
ift der Fall mit einem Dedengemäldeentwurf, der die Predigt 
Johannis des Täufers am Jordan vorftellt; ferner Chriſti He- 
gegnung mit den Züngern auf dem Gange nah Emmaus. Kür 
die Pfarrlicche in Waltenhofen im Algäu find drei Nltarbilder 
beitimmt. Bon den zwei größeren, oben balbrunden, zeigt eines 
die Bijton der jel. Margarete Ulacoque, das andere die hl. Familie. 
Die Mitte bildet ein kleineres Gemälde, als Predella gedacht, mit 
der in einer Säulenhalle auf einem Woltenfite thronenden 
bl. Jungfrau, der der hl. Untonius fürbittend vielerlei anbetendes 
Bolt zuführt. Eine Reihe von Stizzen zeigt romaniichen Charafter. 
Es iſt die Anbetung des Lammes mit den 24 Velteiten des Alten 
und Neuen Bundes, ausgeführt am Ehorbogen der Kapuzinerkirche 
in Immenjtadt, ferner die Marter des hl. Yaurentius, ſowie der 
Engliſche Gruß und die Krönung Mariä, ausgeführt in der Biarr- 
firche in Obing in Niederbayern. Gotilche Art herrſcht in einer 
Marter des bl. Andreas und der Begrüßung bes Streuzes, beides 
ausgeführt in der Viarrfirche zu Troitberg bei Traunftein. 

Die Husitellung zeigt, wie aus dem ra hervorgeht, 
eine große Bielfeitigteit ftiliftifcher Suffaflung. ie bildet jedoch 
feineswegs den einzigen Vorzug diefer Werfe. Glößle ift nicht 
entfernt etwa ein Nachahmer, ſteht vielmehr allen gebotenen Yln- 
forderungen ftets mit völliger fünftlerifcher ‚Freiheit, gegenftändlich 
und techniſch beberrichender Selbitändigteit gegenüber. In —— 
eichnung 
und Farbe prachtvollen Figuren find mit hoher Idealität aufgefaht 
und dabei doch durchaus lebensvoll und wahr. Dasfelbe gilt von 
der Landſchaft. Die ſchönſte Eigenichaft der Glöglefhen Kunft 
aber ift die Erwedung tiefiter religiöfer Empfindungen, 





Kgl. Relidenztbeater. Als Ludwig Fulda vor gerade 
25 Jahren in die literariiche Arena trat, da glaubten viele in ihm 
einen „deutichen Moliöre” begrüßen au fönnen, Diefe Erwartungen 
hat der Dichter nicht eben erfüllt. Er bat, nachdem er furz der 
„Moderne“ jeinen Tribut gezollt hatte, zwar in den graziöfen 
Kerfen feines „Zalismann“ die Vorzüge feiner Begabung im glän- 
—— Lichte gezeigt. Die ſpäteren Stüde mochten uns über einige 

tunden angenehm hinwegtäuſchen, aber eine tiefere Wirkun 

ift ihnen verjant geblieben. Immerhin gehört Ludwig Fulda do 
au den literarijchen Perjönlichfeiten, die in bezug auf techniiches 
Können und Öeichmad, aus dem Heer deuticher Stückeſchreiber 
bervorragen. E3 muß jomit doch wundernehmen, wie der Autor 
über die Wirfung feines „Dummtfopfes“ fid, täuſchen kounte. 
Unter Leuten, die lediglich grobmateriellen Vorteilen nacjagen, 
mag ein Träumer, der an einem reichen Innenleben Genüge findet, 
als töricht gelten, aber dem Zufchauer des Stüdes darf er, nicht 
albern und beichräntt ericheinen. Wir ſchäten heute nicht einmal 
an einem Badfiiche eine totale Unfenntnis des Lebens, und wir 
follen uns für einen jungen Mann erwärmen, der die egoiftiichen 
Motive jeiner Umgebung immer und immer wieder verfennt? Hätte 
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uns Fulda feinen „Dummiopf” in das Kleid eines Märchenpringen 
aeitedt, dann wäre es eber uf an ihn au glauben, aber bei 
einem fleinen, larg bejoldeten Beamten, der noch dazu, wie es 
icheint, obne die ſchüzenden Mauern des VBaterhaufes aufgewachien 
ift, läßt fich diefe Harmlofigfeit nur mit bejcheidenen Geiftesnaben 
erflären. Es liegt mir nichts daran, daß ein Teitament, welches 
den Dümmiten der Familie zum Erben einjegt, rechtlich ın feinem 
Lande möglich it, wenn wenigitens eine von Ludwig Fulda 

iquren nicht lediglich in der Luft fchweben würde. Wenn der 

ollsmund den Dummen bejonders zum Glück vorausbeitimmt 
wähnt, fo liegt dem die Erfahrung zugrunde, daß der Beſchränkte 
oft unbelümmert auf ein Biel auftenext, während die reichere Ber 
gabung, von des Gedankens Bläſſe angefränfelt, oft auf Seiten- 
pfade gerät, die in die Irre führen. Daß der zielloſe Dummtopf“ 
von einer ebenfo jchönen wie reichen und Eugen Amerikanerin 

ebeiratet wird, ift doch ein ſehr unmwahricheinlicher Zufall, aud 

ir das dramatiiche Werk heiteren_Genres genügt er zur Löſung 
nicht. Dan dentt an den reichen Onfel aus Amerila, den dramas 
tjchen Norhelfer alter Volfsitüde, Am luftigiten find noch die 
Szenen zwijcen der fchönen Milionärin und ihren Freiern, aber 


die Satire auf ſtrupelloſe Witaiftsjägerei trifft nur die Oberfläche, | 


denn ein Mädchen, das fol plumpes Vorgehen nicht durch- 
ſchaut, müßte ſchon ein weiblicher Dummtopf fein. Yu unter 
halten weiß Fulda immerhin; jo oft wir auch den Kopf jchütteln, 
wir langweilen uns nicht. Fuldas Verfonen fommen und geben 
oft reichlich unmotiviert auf das Stichwort, aber der Autor ver- 
ſteht ſich aut auf flüchtige Bühnenwirkung, und aus den meiften 
Rollen läßt fich etwas „machen”. Dies ift bier unter Baſils 
Regie beftens geihehen. Birron rettete dem „Dummkopf“ alle 
mögliche Sympathie. Won den übrigen nenne ich Graumann, von 
dem ich bier viel günjtigere Eindrüde gewann, als im ernften 
tama. 

Schaufpielbaus. „L’Amonr veille‘, ein Yuitipiel von ©. U. 
de Eaillavet und R. de Flers wurde in Paris preisgelrönt, 
und in den legten Wochen ging „Die Liebe wacht” in rajcher 
Solge über viele deutiche Bühnen. So durfte man immerhin von 

rt biefigen Bremiere etwas Gutes erwarten. Nun, das Stüd bat 
mich enttäufcht. Nicht, daß ich bezweifle, daß es öfter neneben 
werden fann, aber literarijch wiegt es nicht Schwer. Eine junge 
Bean will die Untreue ihres Gatten durch gleiches entgelten; ihr 

jieres Empfinden läßt fie aber vor der Ausführung djeſes Blanes 
zurüdichreden. Ohne ganze oder halbe Ehebrüche fommen Die 
Sarifer nicht hingus, die halb jcherzende, halb rührſelige 
Behandlung des Motives eriheint uns Deutichen noch weniger 
ſympathiſch, als eine ernfte oder lediglich ſpaßhafte. Die drei eriten 
Alte find recht flott gemacht, der geiltreich geführte Dialog bringt 
manch hübſches YBonmot, Für den lebten Yufzua will das Intereſſe 
nicht recht mehr ausreichen. Die Wiedergabe befriedigte. Die graziöfen 
——— des Faubourg St. Germain fanden wenigſtens in 
den Trägern der Hauptrollen überzeugende Wahrung. 


Aus den Konzertlälen. Ueber Mabler, der feine neue 
vielbefprohene Symphonie bier Ddirigierte, können wir nicht 
berichten, wie wir uns zu unjerem Bedauern überhaupt gezwungen 
jehen, alle Beranitaltungen des Konzertbureaus Gut- 
mann zu ignorieren. Die genannte Agentur glaubt von 
der Einladung von „Wochenſchriften“ abjehen zu können, läßt 
e3 bierbei aber an der nötigen Konſequenz und Unparteilichfeit 
fehlen. Wir muſſen es den Künſtlern überlaffen, zu beurteilen, 
ob ihnen mit diefen Maßnahmen gedient ift. Unter den zahl 
lofen Konzerten der Saijon befinden fich gar viele, deren jtill- 
ſchweigendes Ueberachen dem Leſer nicht jonderlich auffiele; wenn 
die Preſſe trop aller Ueberſülle ſucht, jedem Talente gerecht zu 
werden, jo handelt fie doch im erſter Linie im Interefie ber 
Konzertgeber. Es iſt bedmuerlich, daß man ſolche Selbitver- 
ftändlichkeiten zuweilen ausfprechen muß - Der Konzert 
verein bot das erite Boltsfympboniefonzert, weldes qut 
befucht war. Mit der Leitung derjelben, die nächſte Woche in 
einen Beetbovenzuflus eintreten, iſt der Großherzogl. Hof 
fapellmeiiter Waul Brit betraut worden. Der Dirigent fand 
vielen Beifall und wurde mit einem Lorbeerfranz geehrt, Das 
Programm bot die Oberonouvertüre, Scuberts unvollendete 
Symphonie, Tſchaikowelys Wariationen aus der dritten Guite 
op. 55 und das Meiiterfingervorjpiel. Die bei dem Abonnements: 
fonzert gewonnenen pünftinen Eindrüde bejtätigten fi, Das 
fünitleriiche Material it ein jehr autes. In der Nüancierung 
erſchien mir manches, insbejondere bei Richard Wanner etwas 
hart. Es wäre aber unbillig, bierauf bejonderen kritiihen Nadı- 
drud zu legen, da das Orcheſter erit vor jo a Zeit gebildet 
wurde. Emile Jacrques-Dalcroze aus Gent bat unter 
baıen Teilnahme des Publitums einen Wortrag ge 


alten über feine Methode des Thythmiſchen Sinnes, dem 

ch praftiiche Vorführungen durch Schülerinnen des Münchener 
Kurfes (Leiterin Marie Wörner) und des Genfer Juſtitutes 
anichlofien. Dalcroze läßt dem eigentlichen Muftkuntericht einen 
ſpeziell rhythmiſchen vorausgehen, Nur der Rhythmus wird dem 
Schüler voll zu einen, den er an jich felbit gebt hat. Sein Suſtem 
überjegt vhytgmifche Grundbegriffe in förperliche Betvegungen. Die 
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vorgeführten Leiltungen waren insbefondere da erftaunlich, wo es 
aalt, den gebirten Rhythmus im Moment in Körperbewegung um- 
zufegen. Ich muß mich bier bei diefen wenigen Undeutungen be- 
anügen, ba eine ausführliche Darlegung den Rahmen einer Konzert- 
Ichau fprengen würde. — Schr günftige Eindrüde hinterließ der 
Sitarrevirtuos Luigi Moz za ni, der das felten zu ernft zu wertenden 
fünftleriichen Leiftungen vertvendete Inftrument mit einem bervor- 
ragenden Können meiitert, dabei auch einen reifen Gefchmad befigt, 
Auch die Leiftungen des Heinrih Albertſchen Mandolinen- 
auartett verdienen volles Lob. hr Leiter fand auch ald Komponift 
Ylnertennung, insbefondere wirtte das Intermezzo ſehr reizvoll. — 
Der moderne Liederabend, den Otti Hey und Ludwig Hep gaben, 
bot marncherlei Neues. Won diefem waren wohl die Duette von 
Heß das wertvollite. Hermann Roth, einen homo novus, mwolen 
wir uns immerhin merfen. Die bobe fangliche Kultur der beiden 
Stonzertgeber madıten den Abend zu einem reitlos genußreichen. 
Bruno Hinze-⸗Reinhold, der mit rl. v. Binzer einen Klavier⸗ 
abend gab, iſt ein techniich reifer und geichmadvoller Bianift, der 
jebr beitällige Aufnahme fand. Aus feinem Brogramm intereilierten 
beionders Bonliettis reizvolle Programmufif aus dem Ende 
des 17. Jahrhunderts. £ 
Verlchiedenes aus der Welt. in Bayreuth werben im 
nächften Sommer wieder Feftipiele ftattfinden. E3 fol_num- 
mebr bis zum Ablauf der Schusfriit der Wagnerſchen Werte 
in jedem Jahre geipielt werden. — In Berlin hatte Bollmöllers 
Komödie: „Der deutiche Graf” im Neuen Theater freundlichen 
Erfolg. Diefes Abenteurerdrama aus der Welt Ludwig XV, lehnt 
fi ein wenig an Viltor Hugo, den älteren Dumas, und febr viel 
an Roftand an. Der Graf iſt von unwahrſcheinlichſtem Edelmut, 
um jo jchlimmer feine Umgebung. Immerhin befigt der Dichter 
ein biöchen Theaterblut. — Detlev vonLiliencrons bor zwanzig 
abren geichriebenes Traueripiel: „Die Meromwinger“ ge 
angte in Kiel zur Uraufführung und brachte dem Dich 
einen ftarten, perſönlichen Erfolg. — Sehr freundliche Auf 
nahme fanden in Sambur: „Die Herzoginnen“ von 
Karl Müller-Raftatt. Die ritit findet die Vorzüge des Luſtſpieles 
im geicdidt pointierten Dialog. — In_Düfeldorf intereijierte 
Guftav Wieds Hünftlerfomddie: „Der Stolz der Stadt”, welde 
den Kampf eines Dialers gen einen prüden Honoratiorenfreis 
behandelt; fie bleibt nach Berichten im pofjenbaft Karikaturiftifchen 
fteden. Thalea Bronfema, ein Schaufpiel von Nobannes 
Wiegand, fand in Bremen freundliche Aufnahme. Das auf bifte 
riichem Boden jpielende Stüd behandelt das tragiſche Geichid einer 
Friefenfürftin aus dem 12. Jahrhundert, one alle Eharattere 
plaitiich genug hervortreten zu lajien. — Zidhailowaiys 
„Eugen Onegin” batte in der Dresdener Hofbühne 
Erfolg. — ARleiſts „Bentbefilea“ fand in der ver iennt · 
vollen Schlaafden Bearbeitung in Weimar eine füble Auf 
nabme. — Die Komödie „Water von Guinon und Bouchinet, 
welche hauptjächlich auf der Schilderung feeliicher Borgänge baftert, 
fand im Berliner Leilingtheater jtarfen Beifall. — In Berona 
gelangte ein Dante-Drama von Heloiſe Durant-Rofe zur Ur 
aufführung. In bunter Reihe ziehen farbenpräctige Bilder aus 


dem Trecento vorüber, doch vermochte auch der große Schauipieler 


Erneite Novelli, welder den Dichter und Staatsmann daritellte; 
nicht über den Mangel einer wirfungsvollen Handlung hinwegzu 
täuichen. Das Gerücht, weldies hinter dem Namen der amer 
taniſchen Verfaſſerin die Königin Margherita ald Dichterin ver 
mutete, fcheint ſich nicht au bewahrbeiten. — Bei der Lilzt 
dächtnisfeier des Gewandhauſes in Leipzig erfubren die „ 
Symphonie, Feitllänge und E&Durftlavierfongert eine alanzvole 


Wiedergabe, I 
Weitnchen. L. G. Oberlaender. 





Mergängkichkeit. 
de” grofies Scheiden ift das Beben: 
&s ſteht die Feit in em'ger Ruß’, 


Wir Menſchen aber geh'n — mir fireBen 
Kaft unbewußzt dem Ende zu. 


Die Dinge dauern, die wir feßufen: 
Ein Federſtrich, ein Alein’ Gerät 

Sind Feugen unf'res Seins und rufen 
Den Künft'gen zu: Auch ihr vergeht! 


Drum fafjt uns freu einander warten, 
80 fang mir atmen, denn die (Melt 

Mt wie ein grofjer Totengarten, 

Wo man erfeßeint und wallt und fällt. 


Te. 





ar, 45. 7. November 1908. Allgemeine 
.“ Li 


Rundſchait. Seite 755. 














Finanz- und Handels·Rundschau. 


Die Konstellation der Börsen und die Kursgestaltung aller 
fektenkategorien zeigen dentlich, dass unsere- Finanz- und 
andelsfaktoren in der kurzen Spanne Zeit seit der letzten | 
'isenepoche an Rückgrat und Widerstandsfähigkeit bedentend ge- 
nnen haben. Es wäre sonst nicht möglich gewesen, trotz der un- | 
klärten Situation am Balkan und den wiederholten unliebsamen 
‚litischen Veberraschungen bei ns sowohl wie im Aus- | 
ıd eine derartige Stabilität und Ruhe an den Börsen registrieren zu 
unen. — Im Hinblick hierauf bleibt die lang andanernde Besserung 
aAnlage- und Rentenmarkt bemerkenswert. In politisch un- 
higen Zeiten pflegen in erster Linie die festverzinslichen Stants- 
leihen unter heftigen Kursfluktuationen zu leiden. Die derzeitige 
arke Interessenahme des Kapitalistenpublikums wie aus- 
irtiger Kreise an deutschen Staatsfonds ist auf verschiedene Motive 
riickzuführen: Ein börsentechnisches Moment ist der Hinweis, dass 
er Voraussicht nach die Reichsfinanzreform eine weitere 
ınlose Schuldenrermehrung des Reiches und der einzelnen Bundes- 
ten verhindern soll, wodurch die Möglichkeit zur regelmässigen 
Igeung der vorhandenen grossen Anleihen gegeben sein diirfte. Wenn 
we optimistischen Anschauungen — für die nächste Zeit wenigstens 
auch erst auf ihre Richtigkeit zu prüfen sind, so dürfte doch die 
twendigkeit der andauernden Anleihebedürfnisse gemindert 
ırden, falls nicht grössere Beträge für Rüstungen za Wasser oder 
nd und — wumit neuerdings zu rechnen ist — auch für die 
ırstellung von Luftschiffen bereitzustellen sind. Den nächst- 
genden Grund des grossen Interesses für die Renten- 
ıl kommunalen sowie Pfandbriefwerte bildet der billige 
ldstand, Es darf angenommen werden, dass die Kurse unserer 
imischen Anleihen, im Vergleich zu anderen Fonds immer noch zu 
lig gelten, und daher die Erholung als noch unvollendet anzusehen 
Nicht nur in Berlin sondern anch in Süddeutschland, besonders 
der Münchener Börse, erzielten die Staatsrenten, Stadtanleihen 
d hauptsächlich die Pfandbriefe der Hypotheken-Institute 
hehliche Kursfortschritte. Diese Wahrnehmung wird für die Ent- 
cklung verachiedener Faktoren von günstiger Einwirkung sein. Vor 
em wird — falls die derzeit bestehende Flüssigkeit des Geldmarktes 
ch länger anhalten sollte — der Immobilien- und Baumarkt 
eintlusst. Die Banken werden sich ü la longue den seriösen Hypo- 
eken- und Bankapitaliengesuchen weniger skeptisch und geneigter 
genüberstellen. Die partielle Wohnungsnot in den Grossstädten 
reehtigt grösstenteils ohnehin eine bessere Beurteilung der Immo- 








bilienverhältnisse. Auch für Landwirtschaft, Handel und Industrie 
bleibt die Gestaltung des Geldmarktes ein ausschlaggebendes Moment, 
Es war vorauszusehen, dass das Ausland sich die derzeit tiilssige 
Geldmarktsituation durch nene Finanzgeschäfte zunutze machte, 


‘ Neben grossen industriellen Anleihen werden anch neue fremde Stante- 
' anleihen in rascher Reihenfolge angeboten und untergebracht. — Die 
' Verbilligung des Geldes und die gute Haltung der Rentenmürkte half 


den Börsen über die überaus triste Situation desMontanmarktes 
hinweg. Die keineswegs glinstigen Berichte, die bei den verschiedenen 


‚ Generalversammlungen der grossen Montangesellschaften erstattet 


wurden, gaben das gleiche Bild hinsichtlich der derzeitigen Lage des 
Montanmarktes. M. Weber. 
Wann joll operiert werden? Won 
Ueber Blinddarmentzündung. Medizinalrat Dr. 2. Baumgärts 
ner, dir. Arzt des ftädt. Arantenhanies in Baden-Baden. Mit 32 Ab— 
bildungen. 1.50 ,#. Berlag der „Nerztlitien Rundſchau“, Miinchen. 
„Der Verfaſſer hat feine Aufgabe, das Auferit intereilatte und zeite 
gemähe Thema für die Laienwelt darzuitellen, in geſchickter Weile gelöft; 
er Härt das Publikum über Weien und Sejahr und den Wert rechtzeitiger 
Operation auf. Per Vortrag enthält auch für Aerzte viel Qehrreiches.“ 
„Aerztl. Morr.«Bl. für Sachen.” 











Das ausserhalb des Abonnements als Sonderausgabe erschienene 
Studentenheft empfehlen wir angelegentlich zu 
weitester Verbreitung in den Kreisen 
der katholischen Studenten und ihrer Familien. 
Bei Partiebezug ermässigt sich der Stückpreis. 
Geschäftsstelle der ‚‚Allgemeinen Rundschau‘, 


Die „Allgemeine Rundſchau“ ift außer im Abonnement 
ftändig auch einzeln Tofort nach Husgabe regelmäßig erhältlich 


| in der Berderfchen Buchbandlung, Berlin W., Franzö- 


Tifcheftrahe 33a, Teleph. la 8239. 


ger ressossssnsnteanoenunerannaneL 0ER LESS LOSE 0 LEBE ES SH OBBE BE ELC BR S0 BEE 





: An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 





richten wir wiederholt die Bitte um Angabe von Interessenten, 
an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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22002 · 
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Erklärung: 


Wir bringen hiermit zur Ken 


ntnis, dass die von Herrn Direktor 


Johannes Surmann, dem Leiter der Kaffee-Handels-Aktien-Gesell- 

schaft in Bremen, gegen uns veröffentlichte Broschüre von der 

kgl. Staatsanwaltschaft in Berlin beschlagnahmt worden ist. 
Jeder, der diese Broschüre verbreitet oder zu ihrer Ver- 


breitung beiträgt, macht sich strafbar. 


= 


Wegen des Inhalts der Broschüre sind sowohl von uns als auch 


von Herrn Kommerzienrat Aust pe 
eingeleitet. 


München-Berlin, im November 1908. 


Kathreiners Malzkaffee-Fahbriken 


Gesellschaft mit beschränkter Haftang. 


rsönlich strafgerichtliche Schritte 





Aur- und Maferbeifanfali Aad Thaſftirchen - Münden. Sommer | l 


st. Winter viel bei. Groß. Bart. Mod. Einrichtung. Ausſ. Brofp. u. 
Beicreib. gratis burdı d. ärzil. Dirig. Dr. Karl Wibelstien, {2 Ylerzte.) 


Önig Otto-Bad b. Wiesaucbayr. Fichtel- 


gebirge) 520 m ü. d. M. 
Alteingefährtes, heilsräftignten Stakl- und MoorbasL — Elektro Hydrothernpie, 
Gymnastik, Musugs asw. -— Hervorragsmde Erfolgs bei Blatarmor, Herz- und 


Norvenkrankbelten, Frauenleiden, Ischins, Gicht, Kheamatisınus uw Sıubmun 


ab 15. Mai Prospekt kurtenlos Dr, med. Becker, 
Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 


Dis ganze Jahr geöffnete Koranstalt für Nervonteidende, innerlich Kranke und 
Erholangnbedürftigs aller Art, (Totwrkulne wusreschiesen) Allır Komfort, Lift 
Mit den modernsten Apparaten flir Di ngnostiz und Therapie eingerichtet Nüheren 
darch die Direktion oder durch den Fesitzor amd lelteniten Arzt Dr. Wigger. 
Aerzte: Dr Wirger, Dr. Klien 


> — JR 


Dr. von Ehrenwail’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn 
In prachtealter landschaftlicher 
und mit allen Hilfsmitteln 





Umgebung des Ahrtales gelegene 


der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 















Schwimmbad, Wi HELFE ie, Tore und Arkeitzsäle far Beschäftigung 
thempie alle Art Rad 1J Bierichtu ı für elekirloches Deilver 
lahren, — Arenlgrösse zirka 440 M ni. a Aertste 

Illuserlerto Prospekıe auf Verlangen 











cin 








—— 


Hertlichster Herlıst 
Hotel-Pension Häberlin 
und Seohäde 


Winteramfentbal 
— es * 
Komfortsbei eingerichtetes Haus mit miaszen Preisen. Balkosz —* ner, Zentral zung 





Gardone-Riviera am Gardasee 
an ot zu Tr 


Garaans miviens 


am Gardasee, Italien 


Grand Hötel. 


Schöuster Herbst- und Winteranfenthalt in Öberltstlen. Saison 18. Nep- 

tember bin 15. Mai. Der Nourelt entsprochend eingerlehtsi. Lit 

elektrisches Licht, Zentralheizung. 25000 mi Garten. und Parkanlagen. 

Telegrapb im Hause, Billsttverkauf und Gepäukexpeditian, Appartement« mit 
Bad und Tellette. Prospekt gratis und franlı 


Ub, Lügelschwahb, 






















Eigentümer 


Bayeriſches Reiſebureau Schenker & Eo. 


Münden, Fromenabepfag 16, 


Bodenfecäpfel 

jinb auerkaunt bie beiten. Dauerware 

in nur guten Sorten verſendet ber 

Bentner 6 IN, Goläpärmänen per 
Yentner S Wit 

Haft. Munding, Heberlingen o.®, 





— 








Mainzer Käse 


mit amd otına Kümmel, foitats Wurs 

Kipa Sr ck „u 2,50 Mk, franko Nach 
nahine versendet 

Mainzer Käsr fabr ik 
Bohenhnmel H 





edalteur Dr. % 
Santtalt o 


riichen Bellfte 





Mllgenteime Rundſchau. 


Bad Hallin Oberösterrä f 


Jod-Brombad ersten Ranges, älteste 3 
und heilkräftigste Jodquelle in Europa. 


Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. 















15. 7, Nevbe —* 108, 


— 
m 


« Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn 


erbieter sich zur püuktlichen Lieferung der Literacur des In 
landes, besonders der katholischen.- Sie besorgt. auch jeie:, wi one 
angezeisste Werk. 


Von Gicht sı 


sehon in 4 Tagen geheilt!!! 
Der von Ihnen bezogene Kräutertee bat ſich dorgüglhbewikrt und ar 























ehr gut getan. Sch bitte deshalb, da ich Fernerlin dei Tee 
möchte, mır v orläuft a für Die ttächiten 8 Monate je'ein Vadchen in unlidne 
Balde zu ſende %, B. Eiranbine. 


Rheumatismus, Gicht, Podagra 


befeifige man raſch und ſicher ſelbſt in den bartnädigitenTralfen mn 
Xaver Braune neienl, neich. Mepisinalsträntrtien 
T - Vreis £ 3.50. — Alleiniger Bern: 


Zahlreiche Danfichreiben. 
Zell’fche Apothele, D eggendorf Vi a. Done, 


Eisbärfelle u 


> —* wei“ san ode r uibergrnuen 
Meidschnuckenfelle, Marke „Eis 

af gen 6u HM, Cr E= 
; Anerken 
‚17 = Eu} 
enfeilen 


ochherdugr, Tune 
Friedrich Wams 


Baldsye Baflieterem u. Hg Byr ie 
Barerstrasse 58, 

















gratis 


W. Heino, Lünzmühlelds 
b. Schnoverdingen. 





V. staatl, Kollerkontrollaur untersunht. 


Rhein. Burgunder 95 Pf, 


pr. Ler. u. pr. Fl. m. Glas. HKrüftiger 
Kommen. Anders Bot- u. Weins- 
rv.SutLetr 


2 u zuTun.B&Pr. F 
Kist.v. 12 Pl.an. Probek, Gb wolsa,$ros 
We Be K A, deWanlaSche Uotlenz 1 






Versende gegen Nachnahme von 
Mk. "2— franko oder Balınatatiun 
12 Fl Abrbargunder. Glas. Kiste frei 


Paul Schmidt, Ahrweiler, 


—— — 
zrwir alle vorstbgen 
Koch-Brat-Back-und Wörn 
Nerrıng at Rate. Kobken ‚Gar, 
II’ Fıronbaten ut — 


——— 
Hoch- 





Wintertafeläpfe — — 





feine 
gut vorpe ia malitär, BA, 2. Umalisät E t rt 
A. per * niner Ab Nüchster Station rs wä eri 
ze Narlımalhms Ne wirt besten Esupfellue, > 
Jos. Sutter, Nsleichter | Aufung_ Januar. IRKHEnE 


‚seiuf 


lab (iiaslen 


la Tafeläpfel 


Lienheim, Aut Wa 


ucter J. 1,248 — 
Pemuen Kilbelschen® 






a Ze. 6-10 M, von 0 Pfd. u offeriert per 
Nuetın. Obstanlage (Alter Klaosterearten‘ | 
JF. Pinzinzer, 


Eunlieuhantach, Port Pirsch, Oberb 


„al a - 
Priester in Orleans —— 
wo em beiten französisch jesprochem stets anf die Wochen 
win, wine Knaben oder junge 


beziehen. 


Berren in Pension nehmen und 
französisch 
lehren.Of Tbe © 


oder englisch 
u Mr, Miller, li? ins | 





— 


Saison vom 1. Mai bis 30 Septemi 


inernte: Manege 
At. -Gef., ſümiliche Wr, 
1 Miinchen: <a 
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herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


” 


Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 






14. November 
1908 


Inhaltangabe: 
der Riß zwifhen der Nation und dem @® Ein Nuntiaturgebäude in Münden als 


Kaifer. Don Dr. Eugen Jäger, Reichs 
tags und Landtagsabgeordneter. 
Spätberbft. bon P. Timotheus Kranid), 

0.5.8. 

Der große Augenblick unddas kleine Block- 
gefhhledyt. — Die verpfuſchte Cafablanca- 
Sadıe. ( Weltrundſchau.) Don frib Nien- 
kemper. 

Preußifche Kirdyenpolitik. 

Ungarns Wahlreform. Don Chefredakteur 
franz Ekardt. IV. Die Koalition gegen 
die Krone. 

Reihsweinfteuer. Don Wilhelm haenlein, 
MWeinbergbefißer. 

Zur Beurteilung des Aufklärungszeit- 
alters. Erwiderung von Univ.-Prof. 
Dr. Seb. Merkle. Entgegnung von Dr, 
B. Röfd). 

vom Büdertifeh. 








\ Quartalspreis |} 
Mk. 2,40 

Einzelnummer 

20 Pfg 


Jubiläumsgabe für den hl. Dater. 
Die liberale Preffe und der Kampf gegen 
die Shmußliteratur und Shymubkunft. 

Spätherbftrofen. Don franz Lehner. 

Seruelle Maffenaufklärung. Randgloffen 
zu Prof. forels Wandervorträgen. Don 
P. Reither. 

Die ‚öflentlihe Meinung‘ im unentwegten 
deutfchen Liberalismus 

November. Don Pia Carmena. 

Aus ungedruckten MWißblättern: Aus neu— 
Bözanz. — Der Sündenbok. (Kigoletto.) — 
Die gute Reidysfinanzreform (Ridens.) 

Die Jnferioren. Eine harlekiniade aus 
dem ‚literarifhen‘ Münden. Don Kunz 
hartung. 

Bühnen- und Mufikrundfdau. von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handels-Rundfdyau. Don M. 
Weber. 








— 





Serderſche Ferlagshandſung zu Sreiburg im Breisgau. 


Soeben find erfchienen und können buch alle Buchhandlungen 
bezogen werben: 


Moraufli, P. M., S.)J., » Abende am Genfer Hee. 
Grumdzüge einer einbeitlihen Weltanfhauung. Benehmigte lleber- 
tragung aus dem Polniſchen von J 2. — 8.7. Dritte 
Auflage. 8° (XVI m 258 4 K 22); eb. 42 
Dies Meifterwerthen anregender sb. und ſcharfer Logik 

bietet fich jeht, wo die Weltanſchauungsfragen, vor die Front gerüdt 

find, allen ebildeten gur; Führung an. 


Belh, Ehr., S. J., Glaubenspfliht und Glaubens- 


frwiecigheiten (Theologiihe Zeitfragen. 5. Folge) gr. 8° 
u 

ae u dem bisher die Glaubenspflicht vielleicht Schwierigkeiten 
unb Zmeifel brachte, wirb das Bud) eine befriedigend: Löfung bieten. 


Stauber, Dr R., Die Schedelfde Bibliothek. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Ausbreitung der italieniichen Renaif- 
fance, des deutihen Humanismus und der — 8 Literatur. 
Nach dem Tode des Verfaflers herausnegeben von Hartig. 
(Studien und Darftellungen aus bem @ebiete ber —8 VI. Bb, 
2. u. 3. Heft) 8° (XXI u. 278) B.- 


Vogels, Dr H. J., St "Augustins Schrift 
De Consensu Evangelistarum. Unter 


vornehmlicher Berücksichtigung ihrer harmonistischen Anschauungen. 
Eine biblisch-patristische Studie. Gibliache Studien, XIII. Band, 
5. Heft.) gr. 8° (XIV u. 148) M 4 
Zimmermann, O., S. J., One ‚Grenzen und Enden. 
Gedanlken über den —— * Gott. Den seryır dargelegt. 
8’ (VIII u 188) .£ 180; geb. in Leinwand . 50 
Geſchichte bes Denlipengebentens, philoſophiſche Shlüne, Stimmen 
bes @emütes vereinigen ſich bier, um aus der Endlichleit ber Welt- 
dinge Boltes Dafein und MWejen zu erfhlieben und ber Sehniucht 
der neuen Zeit den umenblichen Bott zu zeigen. 








Verlag von Fel. Rauch in Innsbruck. 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) 








Soeben erschien ; 


Nach Petra und zum Sinai. 


Zwei Reiseberichte nebst Beiträgen zur biblischen Geographie 
und Geschichte. Mit zwei Kartenskizzen. __ 


Von Ladislaus Szezepanski 3. I. 


(Veröffentlichungen des biblisch-patrist. Seminars zu Innsbruck, Band 2) 
L ‚exikon 8, IN u. . 597 Seiten. Brosch. # 5 20, in Leinwandband 4 6,12. 













Früher erschien: 


Wissenschaftliches Arbeiten 


Beiträge zur Methodik des akademischen Studiums. 


Von Dr, phil. et theol, Leopold Fonck, S. ]., 

0, ö, Professor an der Universität Innsbruck, 
(Veröffentlichungen des biblisch-patrist, Seminars zu Innsbruck. 1. Band ) 
Lexikon 5% XIV und 340 Seiten. Brosch. „X 2.25, in Leinwandband 

‚Mk 3.20, Hieraus als Sonderabdruck zu haben: 


Kollektaneen für wissenschaftliches Arbeiten. 
24 Seiten. 18 Pfg, 


Harvorragende Werke des katl. Weihnachtsmarkt! 


Bud) u.Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.1.Manz - Münden 


übernimmt die herftellung von Zelt 


ſchriſten fowie Werken jeder Art / Differ- 
tationen » feſtſchriften und Diplomen 
und hält id) zur Übernahme fämtlidyer 
Budhdruckaufträge beftens empfohlen, 


a Fr — — 





7 Allo bilchar erschienenen Nummern 





| 


* 


Sun and zub Baferfeitentat as 37 
aa 


Gratie Dreh D rail ee dee 


17 önig ( u Otto-Bad gebirge) SM a L. 


rn > Stahl- und 


rn Frauenle sche, Yacfan, Gicht, houmateman Brig a Bar 


—— Dr. mod. Bu 


Dr. Wigger’ =» 










Kurheim 
Partenkirche 
Das Jahr Kuranstalt für Nervenleldemde, innerlich Eng 
Ha und EI 
durch die Direktion "inch den Baniae und iaenien Ar De 
Wiuger, ion. 
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Allgemeine Nundidau. 


Telegramm! 


Die vom Kommerzienrat Aust bzw. Kathreiners Malzkaffee- 
Fabriken, München, durch falsche Angaben bei der Staatsanwalt- 
schaft Berlin erwirkte 
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deutſchen Aniverhtäten 


in ihrem Verhältnis zum Staat, ihre 
Berfafjung ünd Berwaltung, ihre 
Statuten und Difziplinar-Orbnungen. 


Von Dr. Viktor Naumann. 
5. (5% Bogen), Preis broſch. M 1.20. 


In dieier Broichüre ſchildert der befannte Autor die Stellung dev reicht ⸗ 
deutichen Univerjitäten zum Stant, ihre Verfaſſung und Be wa tung und 
ihre Diikiplineroronung in zwar furzer, aber doch eingehender Meile. Das 
Sch iftchen ericheint um jo notwendiger, als eine ähnlıdie Arbeit nicht vor» 
handen in und es daber über ein bedeutiames —— aufaiuk verichajit. 

‚Obwohl die dirette Beranlafiung zur Arbeit die Hodidulfimpfe in Leiter 
reich geweſen find, vermeidet es der Verfajier dennoch, auf die Ölterreichichen 
Verhaltmiiie einzugeben, und verweilt mur auf fie, mo es unumgänglid; not» 
werdia ericheint. Es mar andı micht feine Abficht, im allgemeinen Seritit zur 
üven, jondern durch Geſetz und Gewohnheit eingebürgerte Zujtände möglichſt 
objettiv zu ıchildern. * 

Nur in der Einteilung, dem Sclußwort und dem biltoriien Zeil tritt 
der Verfafier einige Mole aus jeiner Heerve, aber man wird aud) bier das 
Veitreben nadı Objeltivität und Gerechtigfeit anertennen müſſen, und wenn 
er gezwungen ift, gegen einen Friedrich PBaulien zu bolemifieren, jo jpridht 
er doch unverhoblen feine Bewunderung bor dem uropen Toten aus. Auch 
wer ex jonft tn diefen Teilen Frint übt, geidhieht es in vornehmer Weiſe, 
und Sicherlich werden viele Leſer feinen Ausführungen be ſtimmen, 

Der darjtellende Teil bringt eine Fülle an Material, das bejonders für 
Oeſterreich, wenn es ja um Schaffung eines neuen Hodjichulgejeped handelt, 
von größtem Interehſe fit. * * 

dr. Naumann jpridit am Schluß des Borwortes zu ſeiner Arbeit den 
Wunſch aus, dah an den öfterreiüicen Hocichulen anitatt jernerer Kämpfe 
eine gedeihliche wilienichaftliche Arbeit und eine verföhnlidiere Stimmung unter 
der Studentenichaft bald berricben mögen. In dem Rahmen jeiner Schrift 
bemüht er jich, das Seinige zu dieſem eritrebenswerten Biel beizutragen. 
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Beschlagnahme 


meiner Broschüre „Kathreiners Entlarvung“, welche die Kon- 
kurrenzmanöver gegen den coffeinfreien „Kaffee Hag“ aufdeckt, 
ist vom Amtsgerichte in Bremen 


ufgehoben 


auligenon 
Die Verteilung ist also erlaubt. 
schüre gratis in Kolonialwarenhandlungen. 





Man verlange die Bro- 


Johs. Surmann, Direktor 


der Kaffee-Handels-Aktiengesellschaft, Bremen. 
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 Weihnachts- 





krippen R 
Altäre pp | Im Verfolg unserer neulichen Erklä- 
Betstühle f ‚ 
I Kanzein rung und genötigt durch die Annonce 
| Beichtstühle | des JohannesSurmann, dass das Amts- 
Kommunion- u i 
bänke | gericht in Bremen die Beschlagnahme 
Messpulte | — z 
Kreuzwege der gegen uns gerichteten Broschüre 
lief s — 
ee aufgehoben haben soll, bringen wir 
Schulkruzifixe, _Feldkreuze, Heiligenfiguren, | hiermit zur Kenntnis, dass nunmehr 
Kreuzesgruppen. — — 


v das kgl. Amtsgericht Berlin die Be- 
Kirchliche Kunstanstalt | B Are. eine 

Deutsche Reich — ausgesprochen 
b1. Lang sel. Erben - Oberammergau hat. Die Verbreitung der Broschüre 


Gegründet 1775 (Bayern) | ist also strafbar. 


- —— 7— 
| ed r| { p p München-Berlin, 7. November 1908. 


Rathreiners Malzkaffee-Fabriken, 


MAnchen, Sohnenstr 5 | Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
empfiehlt | 


Riessner-Dauerbrandöfen = 


Irische Oefen, Orig. Helgoland Weihnachts-Festspiele 


> Fahrbare Dauerbrandöfen. = 
Der Christliche Pilger. u. lebende B ilder 2 


Ein katholisches Sonntagsblatt. unsere Riesenlager in Kostums für Erwachsene und Kinder mu 

Abonnementsprein mit Gratisbeigabe eines Wandkalenders und eines Winter. nnd religiösen, biblischen n: verschie. anderen Festspielen, bebend. Bilders 

1 nzw., desgleichen zu solchen aus Legenden Heiligen Eagel«- 

— P kostime in jeder Grüsse. Titl. Klerus besondere Ausnahmsprei. 
M Preiskurunt gratis und franko, ——— 


F. & A. Diringer, Hoflieferanten, München, "srasseis- 


MÜN CHEN Theatiner- Telegrammadresse: Diringer, München. — Telephon 27a 


» strasse 16. V G . } t 

in allen Preislagen und in schon in 4 Tagen geheilt!!! 

jeder Holzart, nach Ent Der von nen bezogen Kräutertee hat ſich vorzüglich bewährt und mir 

würfen erster Künstler, fehr gut getan. Ich bitte deshalb, da id; fernerhin den Tee gebrauden 
möchte, mir vorläufig fir die nächiten & Monate je ein Bädchen in tunlichtet 
. 5 Bälde zu jenden. B. B. Etranbima. 
Sleingräber Vermietungen, — Stimmungen. Rheumatismus, Gicht, Podagra 

< a — ee — befeitigt * raſch und ficher jetst in ben, bartnägigften Füllen mit 
SlügeluBianog 5, Xaver Braund gefebl. geih. MedizinalrKränterten 
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Der Riß zwifchen der Nation unddem Raifer. 
Don 
Dr. Eugen Jäger, Reichs; und Eandtagsabgeordneter. 


Bi Riß ift Schon alt, aber in den letzten Wochen tief auf 
gellafft. Der Riß begann ſchon bald nach der Thronbefteigung 
des Haifers, als der junge Fürft in feinen Reden Kraftäußerungen 
madıte, die man fonft nicht bei Kronenträgern zu finden gewohnt 
war, und alsdann immer und immer wieder ähnliche Aus— 
ſprüche, die Kaiſer Wilhelm im Privatumgange gemacht hatte 
oder gemacht Haben jollte, befannt wurden. Das gefiel anfangs; 
es war nicht bloß etwas Neues, daf ein gefröntes Stantsober: 
haupt ftändig im Lande umberreifte und bei jeder Gelegenheit 
tedefroh jeine perjönlie Meinung kundgab, fondern die 
Leußerungen des jungen Herrichers zeigten auch Kraftbewußtfein, 
Verjtand, Geift und vor allem einen hoben fittlichen Ernft, eine 
ideale, den beiten Gefühlen dev Voltsfeele zufagende Auffaffung 
jeiner Herrſcherſtellung, verbunden mit einem regen Pflichtgefügl 
und dem Eifer, allen alles fein zu wollen. ie bedentlichen 
Kraitiprüche, die Rüdfichtslofigkeit, mit welcher der junge Fürſt 
fi oft äußerte, hoffte man als Begleiterſcheinungen jugendlichen 
Ueberſchäumens allmählich verſchwinden zu ſehen. Aber ſchon 
der Ausſpruch des Kaiſers, daß er ſein eigener Kanzler fein 
werde, rief bei erfahrenen Männern ein ſiarkes Koprichütten 
hervor, das in dem Maße zunahm, in dem man ſah, da und 
wie ex diefen Ausſpruch in die Tat überjegte. Bei einer folchen 
Auffaffum der kaiſerlichen Stellung konnte ein Bismard nicht 
bleiben. Son u entlajjen und noch in ſolcher Weife zu entlajjen, 
die reichen hrungen des erfolgreichiten Dieners der Zollern 
achtlos bei Seite zu werfen, war der erfte große Fehler, Ale 
Rachfolger Bismardd waren eigentlich nur die Handlanger des 
Katjers, gr den zwanzig Jahren der Regierung Wilhelms II. 
fe diefe Verhältniſſe nicht beſſer geworden, jondern die Gefahren 
eines Charakters haben fich immer mehr ausgeprägt. Und am 
meiſten haben die Schranzen und Schmeichler verdorben. „Ganz 
tie der Große Kurfürft, ganz wie Friedrich der Große“, Iauteten 
die Vewunderungsrufe ins Angeficht des Fürften. Wir haben 
immer ne | dasjelbe Ungeftüm in Worten und Entichlüffen, 
denjelben Mangel an Stetigfeit, Ruhe und reifer Neberlegung, 
diejelbe Abhängigfeit von nicht immer unbedentlichen Augenblids- 
fimmungen, denjelben perfönlichen und jportartigen Charakter 
der faiferlichen Politit, diejelbe fonveräne Außerachtlaffung der 
Meinumg und Zuftimmung der berufenen, erfahrenen und ver- 
antwortlichen Ratgeber, Saifer Wilhelms Reden werden daher 
ſchon längit nicht mehr vollwichtig genommen, und man hat 
erfannt, dab fie nicht Früchte einer ftetigen Dauer-Bolitif, 
ondern augenblidlicher, mitunter auch romantiicher Stimmung 
Der tiefe fittlihe Ernſt und das hohe Wflichtgefühl, 


Die jüngften Beröffentlihungen im „Daily Telegraph“ 
n aber dem Falle den Boden ausgeichlagen und in allen 
ien — rechts, links und in der Mitte — eine Einmütig- 

ber Beurteilung erzeugt, wie fie noch nie im Meiche vor- 

en war. Wllgemein Herricht der Gedanke: der Kaiſer 

rt, mochte jein Wille noch fo edel fein, feiner ſchweren Anf- 
abe nit newadjen. Die Art, wie er ſich gegenüber ber: 
Börragenden Engländern äußerte, die er nicht zu ſchweigen ver 


in ihnen fundgeben, verlieren dadurch Beachtung und 


Münden, 14. November 1908. 
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pflichten fann, die außerhalb der deutichen Grenze ftehen und 
felbftverftändlich auch feine Freunde der deutjchen Antereffen 
find, der Mangel an jeder Zuverläffigfeit und Stetigkeit in der 
perjönlichen farferlichen Politit, die Arglofigfeit, mit welcher 
er höchſt gefährliche Gedanken — die der Politifer im Herzen 
trägt, aber nicht ausipricht — ausdrüdlich in die Deffentlichkeit 
zu bringen wünfcht, hat nicht nur bei uns, fondern auf der 
anzen Erde allgemeines Kopfichütteln bewirkt. Hätte ein Ge 
andter unter Fürſt Bismard jo gefprochen, der eiferne Kanzler 
hätte ihm wie Arnim den Prozeß gemadıt. 

An Kaifer Wilhelm zeigt fich wieder die alte Erfahrung 
der Geichichte, daß ein einzelner Mann, fei er noch jo begabt, 
wie Kaifer Wilhelm es ift, niemals allein und ganz perſönlich 
die Gejchide eines Staates lenten fann. Der Kaifer zerjplittert 
fich, zerjplittert Geift und Kraft. Er will von allem etwas fein, 
er will bejonders in allem ein moderner Menfch fein, aber 
pe das, was der Hauptzwech feiner Tätigkeit jein follte, die 

rt, wie er Politik treibt, ift im böchiten Grade unmodern, ein 
Rüdfall in die Zeiten des perjönlichen, autofratifchen, abfoln- 
tiftifchen Megiments. So Lonnte ein Napoleon I. regieren 
und auch ein Friedrich II. Aber Napoleon I. verjtand zu 
ſchweigen, war ein weiſer Gejeßgeber, ein hervorragender Dr- 
ganifator, und vor allem war jeine Politik ftetig. Friedrich II. 
bejaß neben der hohen Antelligeng noch die alten Hohenzollemn- 
tugenden, die das Haus zur Größe geführt Haben: Klugheit, 
Scweigiamteit, Zielbewußtfein, Stetigfeit und Sparfamteit, 
Dazu hatten beide ein Glüd, das uns ebenfall3 verloren gegangen 
ſcheint. Und ebenfalls zeigt ſich wieder die alte Erfahrung, daß 
ein hbochbegabter Mann zum Regieren meift weniger geeignet 
ift als ein weniger Hochfliegender Geift. Der Großvater des 
Kaijers, Wilhelm J. war nicht fo hochbegabt, aber er beſaß die 
größte Herrichertugend, gute Ratgeber zu finden, fie zu ertragen 
und ihrem Rate zu folgen, Bon Kaifer Wilhelm II. hatte man 
immer die Befitcchtung, daß er uns in einen Krieg Hineinreden 
werde; nun jegen wir fat noch Tragifcheres: er bat uns in 
der guten Abficht, Vertrauen einzuflößen, um das Vertrauen der 
ganzen Welt geredet. 

Im Burenkriege jchidt er 1896 dem Präfidenten Krüger 
ein Telegramm, das den Buren die Unabhängigkeit wünfcht; 
einige Jahre darauf macht er den Engländern einen Kriegsplan 
gegen die Buren und rühmt fich, daß diejer, wie es ihm jchien, 
als der befte ausgeführt worden jei. Geheime diplomatifche 
Verhandlungen, die Einladung, einem franzöfiich-ruffifchen Bunde 

egen England beizutreten, gibt er weiter an Königin Viktoria, 
eine Großmutter in London! Diefe und andere Aeuße— 
rungen und Bandlungen, die wir nicht alle hier anführen können, 
find getragen von einer, man möchte faft jagen, harmlofen Auf- 
fafjung, durch ſolche Gefälligkeiten den Gegenfaß zwiſchen Frank- 
rei) und ums, zwiſchen England und uns zu fchlichten — als 
ob folche Gegenfäge durch perfönliche Gefälligkeiten befeitigt 
werden fünnten. Frankreichs Haß gegen uns ruht in dem Ge- 
fühl der verlegten Eitelkeit und dauernden Schwächung feit 1870, 
Englands Hab in der Abneigung gegen den fräftigen Konfur- 
renten. Böllig unbegreiflich aber iſt des Kaiſers Hinweis auf 
ein Zufammengehen Englands mit Deutichland gegen Japan im 
oftafiatifchen Meere, Beide Staaten haben dort ihre Beſitzungen 
ſich gegenjeitig gewährleiftet. Wenn beute im Orient der Krieg 
aufflammt, wenn jerbiidmontenegriniiche Banden nad) Bosnien 
einbrechen, was jeden Augenblick neichehen kann — wer will es 
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Japan verübeln, wenn ed ums in diefem Augenblide, wo wir 
jeden Mann und jedes Schiff in Europa bereit halten müſſen, 
mit ber befannten Plößlichkeit, die es beim Ueberfall Port 
Arthurs zeigte, aus Kiautſchou hinauswirft? Es wird uns er- 
Hären: euer Kaiſer bat ja jelbit gejagt, er werde dort einmal 
gegen uns auftreten, und wir fommen diefer Drohung nur zu 
vor. Wer könnte ed dem öfterreichiichen Thronfolger Franz 
erdinand verbdenfen, wenn er mißtrauifch würde gegen feinen 
ndeögenofjen? König Eduard wird dieſes Miftrauen ſchüren, 
er lann ihm fagen: „Hüte dich vor dem Schidjal der Buren.“ 
Das Bertrauen ift aud in Defterreicdh tief er— 
fhüttert und wird ſchwerlich wiederkommen. Nur 
ift man dort zu Hug, um es zu jagen, wird aber jeßt ficher auch 
zwei Gifen im Feuer Halten, und wir brauchen Dejterreich not 
wendiger, als es uns braucht. Wenn heute der Dann, der das 
Schachbrett Europas regiert, König Eduard, Defterreich Bosnien ge: 
währleiitet, ihm den Weg nach Salonichi fichert und es gegen die italie- 
nifchen Anfprüche auf Albanien ſchützt, wenn er auf diefer Grundlage 
einen dauernden Frieden zwiſchen Rußland und Defterreich herbei- 
führt, was jest ficher fein Ziel ift: dann wird bei der jet durch 
Kaifer Wilhelm jelbit feftgelegten Unftetigfeit der deutſchen 
Politik eine jchwere Verſuchung an Deiterreich herantreten. Ich 
habe immer gefagt bei aller Hochachtung vor der Perſönlichkeit 
Wilhelms 1I.: uf Reifen und mit Redendalten kann man ein 
Reich nicht regieren.“ 

Uber nocd eine zweite bedenkliche Seite hat die Nation 
in Kaiſer Wilhelms Temperament erkannt. Er ift der erſte 
Hohenzoller, der fein Berftändnis bejigt für die 

rundblegendbe Bedeutung guter Staatsfinanzen! 
rn das Reich und wenn Preußen in die Finanzlage hinein. 
eraten find, die eine jährlidde dauernde Mehrbelaftung bes 
Boites im Reich von 500, in Preußen von 200 Millionen ver- 
langt, jo liegt die legte Urfache in der Perfönlichkeit, im Tempera- 
mente deö Kaifers. Wenn der erſte Mann im Reiche hier nicht 
bie Hand fejt am Steuer hält, was follen dann die unter- 
eordneten Perfönlichfeiten tum, zumal er jie nur als Hand- 
anger haben wil? Die Berfchlampungen, die in manchen 
Reichsämtern, bejonders im Meußeren, eingeriffen find, haben 
bier ihre tiefſte Urſache. Niemand weiß ja, welde Stimmung 
an ber oberjten Stelle, die alles allein enticheiden will, der 
nächſte Tag bringen wird, und daher hatte fein Beamter den 
Mut, die unheilvollen faiferlichen Ausſprüche gegen den Willen 
des Kaiſers vor der Veröffentlichung zu bewahren, Denn jeder 
diefer Beamten mußte fürchten, daß er beim Kaijer in Ungnade 
— und beim Reichslanzler feinen Schuß finden werde. eder 
orgt nur für fich felbit, das Vaterland fommt erſt an zweiter 
fich in diefer Lage ald Mann zeigte, 
war der Bayer Herr don Stengel, welder ging, 
als er ſah, daß an der entfcheibenden Stelle nicht das 
volle Veritändnis für gute Finanzen iſt. So ift das Reichs— 
fchiff in Gefahr, nicht nur politifch jondern auch finanziell 
fteuerlos zu werden — und es wird fortgetwurftelt. Gute Finanzen 
bedeuten gute Politit — auf diefem Grundſatze find die Hohen- 
ollern groß geworben. Wie haben fie als Burggrafen von 
berg geipart und gehauft, den Adel Frankens, der ſich in 
Raufluft und Liederlichkeit verfchuldete, durch Darlehen gebunden, 
bis jein Befig ihnen zu eigen geworden ift! Wie verjtanden fie 
e3 damals, qute Finanzminifter, z. B. einen Ludwig von Eyb, 
u gewinnen und jo die Heine Burggraffchaft zu einem bedeuten- 
E Gebiete zu erweitern und von dort aus den großen Sprung 
in die Mark zu machen auf Grund eines gefüllten Staats. 
ſchatzes. Wie haben fie in der Mark geipart, man fann fait 
fagen gehungert, um endlich den weiteren Sprung zum Sönig- 
tum und zur Saijerfrone zu tun! 

Mit biutendem Herzen fieht der Vaterlandsfreund, dab auf 
dem Throne ein Mann ſiht, Hochbegabt und ritterlich, einer der 
edelften Fürften, die Deutichland je befeffen, des beiten Willens 
vol, ein Mann, zu dem das Voll auch ob feiner perfönlichen 
und bausväterlichen Titchtigfeit und Ernfthaftigfeit wie zu einem 
Mufter aufblidt, dem aber gerade die wichtigiten Eigenfchaften 
um Negieren mangeln: die Klugheit, die Stetigfeit, 
die Verihwiegenbeit, die Selbſtbeherrſchung, die 
Ruhe, die Spariamfeit. Das monarchiſche Gefühl im 
deutjchen Bolfe wird dadurch ſchwer geichädigt. 

Wird diefe Hrifis zur Heilung führen? Sie fcheint noch 
nicht auf der Höhe zu fein, denn man fpricht von bevorftehenden 
weiteren Enthüllungen über unvorſichtige faiferliche Heußerungen, 
und in der Preſſe wurden fchon Stimmen laut, die dem Kaifer 
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) . 
‚ die Abdanfung nabelegten. Das wird nicht kommen. Die Hof 
Zu auf eine burchgreifende Aenderung ift aber gering. © 
die deutjchen Füriten fich aufraffen und dem Saifer in aller 
Ehrfurcht, aber auch mit voller Entjchiedenheit erllären: Wir 
find nicht deine Untertanen, fondern deine Verbündeten, und 
du haft nicht ohne ung, fondern mit uns zu regieren? Obe 
—— die perſönliche Politik zu beſeitigen, ob es gelingt, 
ie Reichsfinangen nicht bloß zu ordnen, jondern dauernd 
Gewähr zu schaffen, daß nicht neue foloffale Fehlbeträge erjcheinen? 
Auch das ift zweifelhaft. In der preußifchen Thronrede vom 20, Of. 
jest: Kaifer und König Wilhelm: „Die ungünftige Lage ber Finanzen 
n Reich und Staat enthält eine eindringliche Mahnung an den 
Geift der Sparjamleit und Dpferfreudigfeit, mit dem ber 
Preuße in ee Arbeit auch fchwere Zeiten übertvunden hat.” 
Ob diefes Wort die fünftige neue Grundlage der Reichäpolitit 
bilden wird oder nur eine Augenblidserf 
weiß? Ob der Reidhstag!) fi aufraffen und mit 
fefter Hand — umerfchütterlic) ald Sr. Majeftät allergetreueite 
Oppofition — verlangen wird, daß das perjönliche Regiment 
aufbhöre, daß die Politif nur mit den verantwortlichen Ratgebern 
‚ ber Krone künftig gemacht werde — auch das glaube ich nicht. 
Die Reichstagsmehrheit umd ihr Vater kennen 5 nur das eine 
Biel: den Blod zujammenzubalten, und dadurd fehlt 
ihr die Kraft, den rechten Weg zu finden, der uns aus dielen 
Schwierigkeiten herausführt. 


inung ift — wer 


) Während die meiiten liberalen Blätter, jelbit ſolche, die 
anfangs in förmlichen Wutausbrüchen jchwelgten, ſchritiweiſe von 
der Fanfare zur Chamade abgeflaut find, markiert die national 
liberale „Augsb. Abendzeitung” mit bemerfenswerter Zähig 
feit ihren aufrechten Standpunkt. Vor dem Neichöfanzler, dem 
„Bater des Blods“, hat freilich auch ihr anfänglicher Eifer in- 
mwiichen vorfichtig Halt gemacht und ſucht diefe Inkonſequen 

urch lahme Seitenhiebe gegen das Zentrum zu vertufchen. Um 
fo bemerfenswerter it die offene Sprache gegen den Blod. Die 
Augsb. Abendzeitung‘ (Nr. 312) jchreibt u.a: „Das Verhalten 
des Reichsta ge in der gegenwärtigen Kriſis bat, nach unferem 
Empfinden, die Erwartungen, die auf die Vollsvertretung geieht 
wurden, ſchwer getäufjcht.... Auch Sfeptifer erwr rteten, der 
Reichstag werde diesmal . . . in einer gemeinfamen Borftellung ib 
an Kaiſer und Bundesrat wenden, ein Schritt, deſſen ft und 
‘ Bedeutung nicht ohne Eindrud bätte bleiben können. ..... 
| Man durfte dann aber Kr] erwarten, daß wenigiten® der 
Blod einmütigundgeidhlojien vorgeben werde; wort 
| ift erdenn eigentlihda, wenn er in einerfolden, zum 
ı Himmel jchreienden Situation verjagt?! Und er bat 
' tatjächlich verfagt; jede Fraltion war vor allem bemüht, ibr 
zu feßen, jede brachte ihr eigene 
Refolutiönchen ein, und jo ift die Aktion, die groß und eindrudsvol 
bätte jein fönnen, in ein Durcheinander von Attiönden zeriplittert, 
die weder an der höchſten Stelle, noch im Bolfe und noch weniger 
| im Muslande eine überwältigende Wirkung ausüben werden. So 
bat der Reichdtan, und jo hat in&befondere der Blod eine 
proße Gelegenheit verpaft, er bat ed verfäumt, iid 
n diejer Zeit der [hweren Not al® würdiger Träger 
des Vertrauens deutſchen Volles zu zeigen... ..., di 
bisher vorliegenden Tatſachen weilen darauf bin, daß in der Haupt- 
ache die preußifchen Honfervativen die jo notwendige ein: 
amfeit der Blodaftion verbindert haben. Aber es heint audı, 
daß die anderen fich gerne verhindern ließen, und fo ergab fich die 
kei. Berfplitterung, die für jeden Patrioten tief fchmerzlich it. 
sicheint wirflich fchwer frank zu fein, diejes arme 
man che Reich!” So die nationalliberale „Augsburger Aben)- 
zeitung“. 





eigenes Pfünnchen ans Feuer 





Spatherbſt. 


Mer geh'n die Tage fiumm und bleich 
Durch ihrer Träume Schattenreich 
Und fuchen ftill die fetzte Blume, 

Das Kind der Aranken Ackerhrume, 


Das falde Licht im Dämmerkfeid 

Enthält die Hallen alter Feit, | 

Wo noch die Machtigallen weinen | 

In früßfingejungen Blütenhainen. | 
P. Timotheus Kranich O.S.B. 


14. November 1908. 
Weltrundichau. 
Don 
Fritz Nie nkemper, Berlin, 


Der große Augenblick und das Meine Blodgeſchlecht. 


Zehn Tage verbringt das deutiche Bolt in größter Auf 
regung und Sorge, ehe das glorreiche PBroduft der Wahlen von 
1907 dazu fommt, den Mund aufzutun. Und in diefen zehn 
Tagen haben die Blockhhelden die Sache jo „geſchoben“, daß an 
Stelle des Inftreinigenden Dramas eine jaft- und kraftloſe 
Komödie tritt. An diefem Dienstag, während die „Allgemeine 
Aundſchau“ in die Preſſe gebt, jollen fünf Vertreter von fünf 
verichieden ftilifierten Interpellationen über denfelben Gegenjtand 
der Reihe nach ihr einleitendes Sprücjlein auffagen; dann wird 
der Reichskanzler eine Verteidigungsrede halten, in der an Ent- 
ihuldigungen und an Berfprechungen gewiß fein Mangel fein 
wird, und dann kann noch eine Weile hin und bergeredet, aber 
nicht gehandelt werden; denn die gewählte Form der Änter- 
pellation ſchließt nach der Gefchäftsordnung jede Beſchlußfaſſung, 
ja Sogar jede Antragitellung aus, 

Als der Wettlauf in der Einbringung von Interpellationen 
die Unmöglichkeit einer großen Aktion erivies, hat die Zentrums: 
partei Ki klugerweiſe außerhalb diefer wirren Demonftranten: 
har gehalten, Die ſechſte Phraſe mit einem ragezeichen zu 
tedigieren, war überflüffig; einen Poften in der Reihe der ein 
leitenden Reden konnte das Zentrum gut entbehren, um fein 
ganzes Pulver bis nach der Beantwortung zu ſparen. Wäre 
eine gemeinjame Aktion aller Parteien oder doch aller bürger- 
lihen Parteien angebahnt worden, jo bätte ſich die Zentrüms- 
fraftion gewiß treulich beteiligt. Aber der Parteiegoiämus hatte 
jo verzettelnd gewirkt, daß nicht einmal die Blodparteien fich 
über ein einheitliches Vorgehen zu verftändigen vermochtent. 
Daran feien die Konfervativen ſchuld, wird von linfs behauptet. 
Das ſtimmt nicht, Der ſchnellfüßige Ehrgeiz der Nationalliberalen 
und ihres eleganten Führers Ballermann hat jede Einigung 
abgeichnitten. Herr Ballermann wollte um jeden Preis das erfte 
Dort haben und brachte deshalb jchon vor dem Zuſammentritt 
des Reichstages „ſeine“ Interpellation ein, die nebenbei recht 
iarb- und faftlos abgefaßt war. Er wollte nur wijlen, ob Fürft 
von Bülow in ber hergebrachten Weife die „Beranttvortung“ 
übernehme, während 4. B. die freifonjervative Fraktion wenigitens 
die „VBorforge* gegen weitere Mergerniffe verlangte. Won den 
Freiſfinnigen wurde ein gemeinfames Vorgehen der Parteien 
wenigftens eriwogen, von der Wirtjchaftlichen Vereinigung jogar 
in aller Form angeregt. Aber es war zu jpät. Unter normalen 
parteipolitiichen Berhältniffen hätte das Zentrum ſich wieder 
einmal al3 einigender Mittelpunft bewähren können; aber unter 
dem Zeichen der ausfchaltenden Blodpolitit mußte es eine würdige 
Jurüdhaltung bewahren. 

Fürſt Bülow bewährte jeine taftijche Birtuojität, indem 
er die Verhandlung bis zum Dienstag der nächſten Woche hinaus» 
ſchob. Angeblich; wegen dringender Gefchäfte, wozu namentlich 
die Erledigung des ſechs Wochen hindurch verfchleppten Eaia- 
blanea · Streits gehören follte. Die Hauptfadye war eben die 
Erwartung, daß jeden weiteren Tag mehr Wafjer in den Wein 
der patriotifchen Erregung fließen werde. Und fo ilt es 
auch gelommen; in den „mahgebenden“ Parteien fam immer 
mehr der Gedanfe zum Durchbruch: Wenn wir unjere Pflicht 
gegen das Vaterland tun, jo fommt dev Blod in Gefahr und 
auch der Fürft Bülow, auf defjen Perſon unfere ganze Blod- 
iertigfeit berugt. Alfo Borfiht! Laßt die Wafjer der Bered- 
jamfeit jprudeln, aber macht ben Pelz Bülows nicht naß. 
Bilow muß troß alledem bleiben, mag er noch fähig oder 
ſchon verbraucht fein. Er ift und nötig für unferen Parteivorteil 
„der inneren Politik“. So haben die Blodführer fich entichloffen, 
die Bartei über das Vaterland zu ſetzen. Desinit in piscem der 
impofante Aufſchwung des nationalen Gefühle, der angefichts 
der gefährlichen Aergerniſſe im deutichen Volke fich fundgab. Die 
Preſſe, das muß man anerfennen, hat bis auf einige abhängige 
Blätter redlich das ihrige getan, um eine wirkliche reformatio 
in capite et membris zu fördern. Die jelbftfüchtigen Drahtzieher 
im Parlament haben die ge verdorben. 

Wenn man über die Mittel und Wege fpricht, die zur 
Erreichung des Bieles vorgeſchlagen waren, jo fieht das für den 
Augenblid nur wie retrofpeftive Kritit aus. Aber die Frage 
einer bejjeren Regierungsmethode ift nur vertagt; e 
wird wiederum brennend werden, und vielleicht ſchon bald. 


Air, +0. 





Algeneine Rundjdau. 
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Denn allem Anſcheine nach ſind wir noch nicht an das Ende der 
gefährlichen Enthüllungen gelangt. Soeben wird aus Nord- 
amerifa gemeldet, daß dort eine %eitfehrift fchon ein — 
des Schriftſtellers Hale beim Deutſchen Kaiſer in die ſſe ge 
ſchickt Hatte, als im letzten Augenblick die Zurüdziehung des 
Artikels les ſollen auch verſchiedene Aeußerungen über die fatho- 
liſche Kirche darin ſtehen) fich noch erreichen ließ. Bon den 
verbreiteten Brobeabzügen lann aber leicht einer in die Senfations- 
preife gelangen. An dem Auftandefommen dieſes Interviews 
fol auch die amtliche deutjche Diplomatie mitgewirkt haben, 
obichon fie doch längit willen mußte, wie gefährlich es ift, dem 
Kaifer neugierige Ausländer auf den Hals zu fchiden. Uebrigens 
fann auch die Veröffentlichung des „Daily Telegraph” noch einen 
Schwanz Haben. Das ominöfe Manufkript, das der Reichs 
fanzler ungelefen pafjieren lieh, enthielt noch viel mehr, als was 
bis jet gedrudt ift. Und wer weiß, wo fonjt noch Aufzeichnungen 
zutage kommen, die fich gefchäftige Leute von freimütigen ver- 
traulichen Neuferungen des für Ausländer allzu leicht zugäng- 
lihen Monarchen gemacht haben. Demgegenüber fönnte ein 
neuer Reichsfanzler jagen: „Das ift abgetane Vergangenheit, 
die unfere neue Mera und mich nicht berührt.” 

Es war num vorgejchlagen worden, der Reichstag jolle in 
einer Adreſſe die gebotene Aenderung in der Methode des 
perjönlichen Regiments. fordern, Abgeſehen davon, daß die 
Kraft des Reichstags zu einer Adreſſe mit durchgreifendem Inhalt 
nicht ausreicht, iſt auch die Zweckmäßigleit und Wirkfamfeit der 
Adrejienform nicht zweiſellos. In einer Adreſſe, die überreicht 
werden ſoll und dem Schidfal der Zurüdweifung unterworfen 
fein fann, ift die Musdrudsmweife mehr beengt als in einer ge- 
wöhnlichen Refolution. Letztere Form iſt freilich weniger feierlich; 
aber der realpolitifche Wert hängt nicht von der äußeren Form 
ab, jondern von der Willensfraft, die dahinter ftedt. 

Ein anderer Vorjchlag ging dahin, einen ftändigen Aus— 
ihuß des Reichstags für die Angelegenheiten der aus- 
wärtigen Bolitif einzufegen ; alfo ein Geitenftüd zu dem befannten 
Bundesratsausihuß, der nach jahrelanger Ruhepauſe ge 
legentlich mal unter dem Vorſitze Bayerns ad andiendum verbum 
in Berlin zufammentreten und mit gefüllten Ohren und gefalteten 
Händen nad) Haufe zurüdtchren darf. Der hochpolitifche Reichs- 
tagsausfchuß mwilrde unter dem Siegel der Verfchtwiegenheit nur 
das erfahren, was ihm der Archimedes der äußeren Bolitif ohne 
—— feiner Zirtel gerade anſtandshalber mitzuteilen für 
gut findet, Ein Eingreifen in die Politik ift dem Bundesrats- 
ausichuß verwehrt; wie jollte es dem Ausſchuß der BVoltsver- 
tretung geftattet werden! Bei dem geringiten Verſuch würde 
über Parlamentsherrichait, Wohlfahrtsausichuß ufw. gejchrien 
werden. Bezeichnenderweife ift diefer Vorjchlag in einem ein- 
geſchworenen Bülow-Blatte aufgetaucht ; vielleicht mehr zum Zwecke 
der Lähmung, als der Förderung der parlamentarifchen Aktion, 

Was fan denn nun der Reichstag tun? ch jehe fein 
anderes Heil, als darin, daß der Reichstag für einen tüchtigen 
Reichskanzler forgt. Und zwar ohne Eingriffe in das Minifter- 
ernennungsrecht der Krone. Die Krone ernennt den Sanzler, 
aber der Neichitag hat mit ihm zu arbeiten. Wenn der Reichs- 
tag erlennt, daß die betreffende Perfönlichkeit nicht mehr geeignet 
ift für eine erfprießliche Führung der Geichäfte, fo ift es fein 
Necht und bei erniter Unfähigkeit feine Pflicht, dem unzuläng- 
lichen Kanzler die Notwendigkeit feines Rüdtritts Har zu machen 
— nicht bloß in Worten, fondern in den entiprechenden Taten, 
Die Minifterftürzerei aus Bartei- oder perjönlichen Spekulationen 
fteht auf einem anderen Blatt; bier haben wir nur den Kal im 
Auge, daß die Vollövertretung einem Minifter, deifen Verbleiben 
eine Gefahr für das Baterland bedeutet, die verfafjungsmäßige 
Unterftüßung verfagen muß. 

Ein rechter Reichsfanzler muß mehr jein als das Werkzeug 
des ——— Er muß die fruchtbare Vermittelung bilden 
zwiſchen der Krone und dem Boll, Er muß durch das Vertrauen 
des Parlaments (und auch des Bundesrat) jo geftärkt fein, daß 
er vor der Krone auch unangenehme Wahrheiten und unbequeme 
Forderungen in ehrerbietigem Freimut vertreten kann. Nun 
fünnten die Freunde des Fürſten Bülow vielleicht jagen, der 
gegenwärtige Reichsfanzler jei ja der Mann der NReichstags- 
mebrheit. Aber das jtimmt nicht; die augenblidliche knappe 
Blodmehrheit ift dad Werk Billows; fie kann ihm feine Rüden- 
ftärfung oder Pireftive geben, fondern feine Gnade muß die 
erfünftelte Mehrheit halten. Wal. den 5. Dezember 1907. So 
erllärt es fich auch, daß diefe Mehrheit in der jegigen kritifchen 
Lage ihre Pflicht gegen das Vaterland nicht zu erfüllen vermag, 


Seite 762, 


da fie in ihrem Gelbfterhaltungstrieb den gegenwärtigen Meichs- 
fanzler zu erhalten juchen muß, auch wenn die Mängel feiner 
Gejchäftsfügrung zum Himmel fchreien. Firft Billow bat doch 
far genug bewieſen, daß er nicht der geeignete Mann ift, um 
eine Aenderung der perfönlichen Regierungsmethode — 
Das iſt aber die dringlichſte Aufgabe eines guten Reichskanzlers. 
Nur der verantwortliche Zeiter der Geſchäfte vermag das. Senn 
mit einer Rejolution oder Adreſſe it das Werk der politijchen 
Erziehung nicht abgetan. Es ift eine fortwährende Einwirkung 
erforderlich; eine jtarte und geſchickte Hand muß ftets bereit fein, 
zu bremien, two ed nottut, und die Weiche richtig zu jtellen, 
wenn die Bremie verjagt haben jollte. Einen Mann brauchen 
wir, nicht lange Reden oder ausgeflügelte Organifationen. — 
befördert es die Gründlichteit des Heilprozeſſes, wenn jetzt nicht 
nur der Blodfanzler, jondern auch der Blod jelbft feine Unzu- 
länglichteit vor aller Welt recht draſtiſch bekundet. 

Zu beflagen bleibt freilich der furchtbare Schaden, den die 
monardhiihe Autorität bei diefen Wirren erleidet. Und 
fehr bedenklich ift ed, wenn die hochpolitifchen Gejchäfte Deutjch- 
lands noch auf längere Zeit weiter geführt werden von einem 
Kanzler und einem Auswärtigen Amt, das fich vor der Welt in 
fo Häglicher Nadtheit bliden lieh. 

Die verpfufhte Caſablanca-Sache. 

Einige Freunde Billows Hatten’ gehofft, ihr Herr und 
Meifter werde am Dienstag dem Reichstage und der Welt mit 
einem glänzenden biplomatijchen Erfolge in der Streitſache wegen 
der Dejerteure von Eafablanca vor die Augen treten können. Aber 
was wiram Vorabend des „großes Tages“ inder „Nordd. Allg. Ztg.“ 
lefen, ijt die Ankündigung eined traurigen Rüdzuges der deut- 
chen Diplomatie. Sechs Wochen find inzwiichen verfloifen. Seit 
dem 18. Oftober verfechten unfere Staatsmänner gegen Frankreich 
die Forderung, daB vor Leberweifung an ein Schiedsgericht der Aus 
drud des Bedauerns über das Vorgefallene ausgetaujcht werden jo. 
Deutſchland glaubte das der Ehre feiner Konſularfahne ſchuldig zu 
fein. In Frankreich erhigte jich darob die Preſſe derartig, daß die 
Welt vor einem „Krieg in Sicht“ nn ängftigte, Die Franzoſen 
warfen uns vor, daß wir erjt ein Schiedsgericht angeregt und 
dann nad) erfolgter Zuftimmung Frankreichs dieſe Löſung durch 
die nachträgliche Forderung des Bedauerns erjchwert hätten, 
Ferner fagte man, Deutichland wolle durch das „Bedauern“ 
Franfreich demittigen, indem es feinerfeits jede Entichyuldignng 
ablehne. Unfere Offiziöfen verteidigten ſich lahm und läſſig; 
allmählich fam aber heraus, daß es auf ein gegenfeitiges 
Bedauern wegen des Uebereifers und der Uebergriffe der beider: 
jeitigen Beamten abgefehen jei. Das ließ ſich allenfalls noch 
hören; objchon der bejchränfte Untertanenverftand nicht recht ein- 
fiegt, was ed dem vorläufig unterlegenen deutſchen Konful und 
feinen Schüßglingen nügen fan, wenn auch Deutichland fofort 
ein Bedauern ausfpricht. Aber nun plöglic” wendet fich das 

latt. Unſere ierung bat am Samstag den Bericht des 
frangöfichen Rolizeilommijjars von Eajablanca erhalten; fie teilt 
in der „Norbd. Allg. tg.” deifen jchwere Anfchuldigungen gegen 
die deutichen Amtsperſonen mit, ohne den Verſuch einer Biber. 
legung auf Grund des deutfchen amtlichen Materials zu machen, 
und erklärt dann kleinlaut: der tatfächliche Hergang bedarf aljo 
noch weiterer Aufllärung durch erneute Erhebungen, ſei es 
der beiderjeitigen Behörden, jei es eines Schiedsgerichts! 
Das kann nur jo veritanden werden, daß die deutſche Regie- 
rung jet bereit ift, die ganze Sache ohne teiteres dem 
Schiedsgericht zu überweifen. Das wäre alfo der Nüdzug 
auf den franzöfiichen Standpunkt, den man bisher auf 
Koften der Weltruhe jo entichieden belämpft hatte. Welch 
ein Schwanken und Irren nach einer Arbeitszeit von ſechs 
Wochen! Warum bat man denn am 18. Oltober noch die Vor— 
bedingung des „Bedauerns“ aufgeſtellt, nachdem am 15. Oltober 
Frankreich die Ynregung des Schiedsgerichts, die von Staats. 
jefretär v. Schön am 14. ausgegangen war, glatt angenommen 
hatte? Entweder hatte damals Herr dv. Schön fich undorfichtig 
ausgedbrüdt, oder er hatte am 14. nicht gewußt, was am 18. die 
Taltit der deutichen Regierung fein follte. Und nun Heißt es 
wieder: Rückwärts, rüdtwärts, edler Eid! Wirtſchaft, Horatio, 
Wirtſchaft! — „Reorganilation des Nuswärtigen Amtes” rufen 
mande. Sehr gut. ber die Entlaffung des Geheimrats 
Klemet, der das Kaiſer Interview mit Vorſicht gelefen 
und mit den Alten verglichen haben fol, macht gar nichts aus. 
Auch die plößliche Krankheit des Staatsjekretärs v, Schön ift 
fein Deilmittel. Die Reorganifation muß oben anfangen. 

„Es gelingt nichts mehr.” 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 416. 


Preußifche Rirchenpolitif. 


in Artilel unter obiger Neberfchrift in Nr. 44(©. 727ff1. beiprach 
die Tatjache, daß der Oberpräfident der preußiichen Rhein- 
probing, Freiherr von Schorlemer, der erzbijchöflichen Behörde 
in Köln nabegelegt habe, das von ihr in Zweifelsfällen beobachtete 
Verfahren der bedingten Taufe von Konvertiten zu ändern. 

In Bezug auf diefe Angelegenheit erfucht uns das Erzbiihöf- 

liche Generalvifariat Köln um Ubdrud nachitehender Erklärung: 
„Köln, den 3. November 1908, 

Zu dem in der „Allgemeinen Rundichau*, Wochenſchrift 
für Bolitif und Kultur (Herausgeber Dr. Armin Kaufen, Minden), 
31. Dft. 1908, Nr. 44, enthaltenen Artifel „Preußiſche Kirchen- 
politit, Ein Beitrag zur Kölner Kirchengeſchichte. Bon H.M.$tlein.“ 
erklären wir, daß diefer Artikel auf unrichtigen Vorausſetzungen 
beruht und die aus denſelben gezogenen Folgerungen hinfällig find. 

Das Erzbiichöfliche Generalvifariat: 
Dr. Kreutzwald.“ 

Bir bemerken bierzu folgendes: 1. Es Hat uns ferm- 
gelegen, aus diefer Angelegenheit irgend einen Angriff gegen 
die erzhiichöfliche Behörde und den von uns Hochverehrten 
Inhaber des Kölner Erzbiichöflichen Stuhles Gerzuleiten. Unſer 
Artikel enthält fein Wort, welches mit Recht als ein ſolcher Angriff 

ebeutet werden könnte. 2. Die Mitteilung, da Freiherr von 

chorlemer der erzbiichäflichen Behörde gegenüber in irgend einer 
Form (in weldjer, iſt nebenfächli) eine Anficht über das von 
ihr in einer Frage, welche die Spendung der Sakramente betrifft, 
beobadhtete Verfahren zur Kenntnis gebracht hat, wird durch die 
Kundgebung des Generalvifariats in feiner Weile berührt. 3. Unſer 
Mitarbeiter hatte feine Mitteilung ausvertrauenswürdigen Quellen 
geichöpft, geiteht aber unumwunden ein, daß ber dem Ober: 
präfidenten gemachte Vorwurf eines willfürlichen Eingriffs in 
kirchliche Rechte auf einer irrtümlichen VBorausfegung berubte. 
Bon bejtehenden Vereinbarungen mit der Regierung batte er 
feine Kenntnis. 4. Begnerifche Blätter, welche aus unferem Artilel 
Anlaß zu Heftigen Ausfällen gegen die Praxis der katholischen 
Kirche nahmen, jollten fich lieber mit der Frage beichäftigen, 
ob ein preußifcher Oberpräfident a 
bin. bezüglich der Taufpraris und 
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Ungarns Wahlreform. 
Don Chefredakteur franz Edardt, Salzburg. 
IV. Die Koalition gegen die Krone. 


Als die Krone 1906 mit der Koalition Frieden ſchloß, wurde 
ein jchriftlicher Vertrag aufgefegt, deſſen legter Abſatz Imutet: 
„Die lette Aufgabe der Megierung (Kofjutb, genammt Wekerle 
ift die Durchführung der Wahlreform auf mindeftens ebenfo 
breiter Baiis, wie dies in dem Programme der jegigen Regierumg 
enthalten iſt.“ Die „jegige Negierung“ ift die des on 
und deren Programm ijt das allgemeine, gleiche, divette und 
Wahlrecht des Minifters Ariftoffy. Man follte meinen, 
Abſatz des Paltes Far und deutlich genug ift, und eine 
welche diefen Vertrag unterichrieben hat, muß ihn a 
unter allen Umjtänden Daß die vom mern» 
rasen Andraſſy ausgearbeitete Reform dem Entwurfe 
in allen Sauptteilen widerjpricht, wurde fchon nach 

Graf Andrafiy ſieht natürlich recht gut ein, daß 
Wortbruch nicht auf fich nehmen darf, wenn er nicht einen Sturm 
im Bolfe heraufbeſchwören will, der ifn und ſeine ganze 
hinwegſegt. Darım gibt er ſich alle Mühe, das —— 
Reform der Verſon des Königs zuzuſchieben, inden 
einzureden fucht, daß feine Reform ebenſobiele Sa 
ſchafft wie die Kriſtoffyſche, alſo auf derfelben „breiten Bafis“ 
jtefe, Man mu feithalten, daß der Sönig in bee Zhrom 
vede, mit der er 1906 den Reichstag eröffnete, fo ; ®rı 
gramm  verfündete: „Vom Ge ichtäpuniie der zeitgemäßen 
Entwidlung des verfaffungsmäßigen Lebens, wird es eine der 
twichtigiten Nufgaben unferer Negierung bilden, bie pokktiie 
Rechte auf alle Schichten der Gejellichaft ausbreitend D 
jamtheit der Nation in die Schanzen des pol en 
einzuführen. Zu diefem Behufe wird fie au 
Ausühung des allgemeinen Stimmrech bezilg 
lagen bei Wahrung ſowohl der zeitgemäßen Ynfor 
demofratiichen Idee als aud) des nationalemk 
























halten, 








ungariichen Staates vorbereiten.” Graf Andrafiy hat man freie 
ih am 23. September im Abgeorbnetenhaufe des Reichstages 
erklärt, daß er an die Kriſtoffyſche Reform nur infoweit gebunden 
fei, ald die Stimmenzahl (nidt Wählerzabl) die gleiche fei, 
und diefe Gleichheit Habe er mit der Zenſus- und Antelligenz- 
Pluralität erreicht. (Eine unglaubliche Frivolität!) Die Pluralität 


brauche er aber, um die „Euprematie des Magyarentums" zu 


retten; um „die nationalen Sntereifen” zu wahren, jei als 
„Banacee” die „Neueinteilung” der Wahlbezirte notwendig. Und 
um dem Ganzen die Krone aufzufegen, erflärt Graf Andraſſy 
auf eine Anfrage des Abgeordneten Siümegi, daß er zwiſchen 
jeiner Wahlreform und der Waflkreiseinteilung ein Junftim auf- 
gejtellt babe, dab er an der Wahlmännermwahl fejthalte und daf 
das Wahlrecht fein geheimes jein werde. Was bleibt aljo 
von dem Entwurfe Kriſtoffys übrig ? 

Die von der Koalition abhängigen liberalen Blätter Un— 
garns, Wiens und Deutichlands ſuchen den Grafen Andraiiy zu 
verteidigen. Man verjteht das. Befonders bei den Wiener Juden- 
blättern, welche ja nie öfterreichifche Bolitif treiben, fondern 
liberal-magyarifche. Aber ale Rabuliftit kommt doch an fol- 
genden Tatjachen nicht vorbei. Um 5. April 1906 wurde ein 
offizidjes Communiqud über eine am jelben Tage abgehaltene 
Sigung des Bollzugsausichuffes der Koalition a 
mweldhem es wörtlich Heißt: „Graf Julius Andraſſy erflärte 
im Namen der Verfajlungspartei, daß feine Partei bereit jei, 
‚im Intereſſe des Friedens von den Bedenken gegenüber der 
frage des allgemeinen MWahlrechtes abzufehen und fich für die 
Reform des allgemeinen Wahlrechtes in der Weife einzuſetzen, 
daß das Wahlredht fo ſtark ausgedehnt wird, wie es der Kriſtoffyſche 
Bahlreformentwurf bezwedt‘.” — Am 11. April 1906, alfo nad 
Abſchluß des Paltes, Hielt in einer gemeinfamen Verfammlung 
aller koalierten Barteien im Budapefter „Hotel Royal“ Minifter- 
präfident Dr. Weferle eine mit allfeitigem Beifall aufgenommene 
———— in welcher ſich folgender Satz findet: „Wir werden 
die Wahlreform auf demofratifcher, breiter Bafıs vorbereiten, 
jo daf jeder berufene Faktor des ungarifchen Staatsgedantens 
ohne Beeinträchtigung der nationalen Idee und daß insbejondere 
die beredjtigten Mitglieder der Arbeiterklaſſe ihr Recht auf 
Grund des allgemeinen Stimmrechted zur Geltwrg bringen 
fönnen.“ — Und am 18, April 1906 erflärte derfelbe Koalitions- 
Minifterpräfident beim Empfange einer aus 250 Temesvarer 
Bürgern bejtehenden Abordnung, dab die Wahlreform bei An— 
wendung des demofratifchen Prinzips es jedem ermöglichen jolle, 
frei von Beeinfluffung jeine politifchen Rechte zur Geltung zu 
bringen. „Wir müfjfen ein Opfer der wahren Freiheit und 
Demofratie bringen, damit die Rauchwolfen dauernd zum 
Himmel fteigen. Nicht die Fähigkeit, die Koften aufzubringen, 
fondern der perjönliche Wert und der perfönliche Beruf müſſen 
für die Wahlen enticheiden, die von jedem Mißbrauche rein— 
gehalten werden müſſen.“ 

Wem diefe Erklärungen ber Koalitionsführer noch nicht 

um Bemeife genügen, daß fi die Minifter damals ihrer 
Biliht bewußt waren, das der Krone verfprochene Wahlgejet 
Kriftoffgs einzuführen, der leſe jene Rede, welche Kriſtoffy am 
3. Dftober bei der Einweihung des Innerſtädter Demofraten- 
Hubs in Budapeft gehalten hat. Er bejtätigte nicht nur alle 
obigen Darlegungen, fondern fügte auch noch Hinzu, daß Kofjuth 
ſelbſt fich verpflichtet habe, „dem Wolfe nicht weniger Nechte zu 
eben, als tie, viel der König ihm gewähren will“. Kriſtoffy 
chloß mit folgenden für die Koalitionsregierung überaus be- 
zeichnenden Worten: „Feſtſtellen will ich nur, dag meine Wahl: 
redhtsaftion feinen anderen Zweck Hatte, als den unbaltbaren 
Zuftand zu befeitigen, daß in diefem Yande nur einige Fa— 
milien herrſchen, von deren Slonfurrenz, Eitelfeit und In— 
tereffen das Schidjal und die Entiwidlung des ganzen Yandes 
abhängig ift. In eriter Reihe müſſen die Bürger in dem Kampfe 
gegen die PBluralität fich vereinen und dem König zu Hilfe 
fommen, welcher cin ehrliches demofratiiches Wahl. 
recht anjtrebt.“ 

Dem Könige zu Hilfe fommen! Wie traurig iſt es, daß 
ein König wie Franz Jolel, dem das ganze Magyarenvolt tag— 
täglich auf den Mien fir unzählbare Wobltaten und politiſch- 
nationale Geſchenke danfen follte, jetzt in feinem Aubeljahre 
Dilfe des Volkes braucht gegen Hochadel und Gentry! 

Um den Leſern zum Schluffe einen kleinen Begriff zu 
eben von der Art, wie das verjudete Magyarentum feine einſt 
o „2 gerühmte Ritterlichfeit verloren hat, ſei hier der Skandal 

von Ungäriſch Weißlirchen erzählt. Am 25. Juni 1008 fand 
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dort zu Ehren des Erzherzogs Leopold Salvator in deſſen 
Gegenwart ein Militärkonzert ftatt; als die Kapelle das 
„Gott erhalte” anftimmte, erhob ſich die Gefellichaft, nur 
der Bürgermeifter (N) Layos Dſida blieb demonftratit 
figen. Die Stadbtvertretung mißbilligte in einer außerordentlichen 
Sigung am 19. Juli das ffandalöfe Verhalten ihres Bürger 
meifters und berficherte den Erzherzog ihrer treuen Anhänglich— 
feit an das Herricherhaus. Am 22, Juli veröffentlichte im „A Nap* 
der Abgeordnete Dr. Georg Nagy einen „Das Kaiſerlied“ iiber: 
ichriebenen Artikel, der von den gemeinjten Schmähungen des 
Kaifers troff. Es heißt darin: „Ich bin kein graufamer Menich, 
aber die 32 VBaterlandsverräter (die Stadtvertreter Weißkirchens) 
möchte ich mit mörderijcher Freude erwürgen. Wütende Hunde 
fanm man nicht durch Schöne Worte und Großmut Heilen, Blei. 
tugeln und Knüttel find deren Arznei, Die jchtwarze Sünbe der 
Weißkirchener vergrößert nod) die fnechtjelige Loyalität, mit der 
fie fich beeilten, dies dem Herrſcher und dem Erzherzog mitzu- 
teilen... . Wer fich beim Klang des „Gott erhalte” erhebt, 
verdient für dieſes Verbrechen lebenslänglich in einem eigens zu 
diefem Zwede erbauten Kerfer zu fipen; denn die Räuber und 
Mörder kann man in ihrer menſchlichen Würde nicht jo weit 
erniedrigen, daß man mit ihnen die gegen das Nationalgefühl 
Sündigenden einſperre. Wenn es auf mich anfänte, würde ich 
die 32 Weißfirchener dazu verurteilen, ftehend und barhaupt das 
„Gott erhalte” folange anhören zu müljen, bis der Mailer... .* 
Das Folgende entzieht ſich der Wiedergabe. 

Und fein Staatsanwalt, fein Minifter rührt einen ginger 
gegen folche Preffrechheit! „Kommt dem König zu Hilfe!” Kommt 
Ungarn zu Hilfe mit einer demokratischen Wahlrefom nad) dem 
Willen des Königs! 2 

Aus Ungarn kommt jest die Nachricht, daß der König 
troß allem die Vorjanktion zu dem Andraffyichen Neform- 
monftrum erteilt babe. Während nämlich die Ngitation 
gegen das Pluralrecht in ganz Ungarn mit großer Heftigkeit 
betrieben wird, und jelbit ein Teil der Unabhängigfeitspartei 
fich daran beteiligt, wird in der magyarifchen Koalitionspreife 
behauptet, eö fei dem Minifterpräfidenten Dr. Wekerle gelungen, 
einen Ausweg zu finden, welcher an dem unverlesten Königs- 
wort vorbei doch zum Pluralwahlrecht Andrafiys führe. Aus 
ber Vorlage foll danad) die dreiftimmige Pluralität entfernt 
werden, in dieſer Form gibt ihr der König die Vorſanktion, die 
Koalitionsmehrbeit des Neichötages feht Die Pluralität in die 
Borlage wieder ein, und wenn dam das Pluralwahlrecht 
Andraſſys im Abgeordneten und im Magnatenhaus die Mehrheit 
erhalten bat, dann gibt die Krone der von der großen Koalitions— 
mebrheit angenommenen „Reform“ die Schlußjanttion, 

Wie nun weiter mit großer Bejtimmtbheit aus Budapejt 
behauptet wird, hat Minifterpräfident Dr. Welerle die AZuftim- 
mung des Königs zu diefem Schachzuge dadurch errungen, daß 
er fich für eine glatte Annahme der „Bosniſchen Annexion“ und 
für die Bewilligung der feit Jahren verſagten Erhöhung des 
Nefrutentontingentes im Neichstage verbürgt hat. Gerade dieſe 
dem Minifterpräfidenten zugefchobene Erfolgsurjache läßt doch 
noch Zweifel an der Wahrheit der WBudapefter Nachrichten zu. 
Denn in dem „Bat“ haben ſich die Koalitionsminifter ſchon 
verpflichtet, die Erhöhung des Refrutenfontingentes vom Reiche: 
tage zu erwirten, wenn befondere Umjtände diefe Erhöhung 
notwendig machen jollten. Die außenpolitiihe Lage, bie 
Rüſtungen in Serbien und Montenegro, die Kriegshetze der 
englifchen Regierungsprefie gegen die Habsburger Monarchie 
find gewiß folche „befondere Umjtände*, 

In Dejterreich fträubt man ſich noch allgemein, an diejen 
abermaligen „Erfolg” Weterles zu glauben. Man meint, es 
müſſe doch jedermann, jo hoch oder jo niedrig er auch ftehen 
möge, einſehen, welch frivoles, ja geradezu verbrecheriiches Spiel 
die Neuhunnen mit dem Anſehen der Krone da treiben; iſt doch 
allein ſchon die Tatſache diefer Zeitungsnachrichten eigentlich eine Be- 
leidigung des ug der Krone. Und wenn es zum Aufſtande 
des enttäufchten Volkes fommt, dann werden die Welerle und 
Koſſuth und Andraſſy die Boltsempörung von fich ab- und gegen 
die Krone Hinlenfen. Cine Disfreditierung des Herrſcherhauſes 
ift dem Sohne desjenigen Nevolutionärs, welcher die Habsburger 
in Ungarn für abgejegt erklärte, troß feiner exzellenten Geheim— 
ratswürde feine Gewiſſensſache, im Gegenteil: fie paßt ihm 
ebenjo in jeine Losreifungspolitif, wie jeine Teilnahme an der 
aroßjerbiichen Verſchwörung, die er trog aller Ableugnungs— 
verſuche nicht aus der Welt der Alten wegjchaffen kann. 
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Reichsweinfteuer. 
Don 
Wilhelm Haenlein, Weinbergbefiger, Hochheim a, M. 


ne: find an Stelle röhlicher Winzergefänge in den uralten 
omänen des deutichen Weinbaues getreten. In Deidesheim 
feierte man Herbitichlug mit — Trauermärſchen und Trauerfahnen, 
der reinfte Galgenhumor. . 
uch im Weinhandel berricht flaue Stimmung. Iſt es doch 
eines der Gewerbe, das am erften mittelbar die niedergehende Kon— 
junftur veripürt. Während der Handel mit der Verftimmung am 
arlte höchſtens vorübergehend zu rechnen Ant, eilt der Weinbau 
unaufhaltfam einer ſchweren Kriſis entgegen. Die Baukoſten der 
Meinberge find in dem legten Jahren außerordentlich, geitiegen. 
Zunächſt die böberen Löhne, danı die durch fonzentrierte Nus- 
nügung der Gelände bedingte Budenmübdigfeit, ferner die ſich ſtets 
fteigenden Schwierigkeiten, quten und nicht zu teuren Dung (Kub- 
dung) zu erhalten. Die meijten weinbautreibenden Gelände find 
nicht in der Lage, gleichzeitig Viebzucht zu treiben, um jo den 
unentbebrlichen Kuhmiſt jelbit herzuſtellen. Zu diejem fommt nun 
noch das ganz außergewöhnliche Ueberhandnehmen der Nebtrant- 
heiten. Mit vielen Schwierigfeiten hat der deutjche Weinbau fomit 
im allgemeinen ſchwer zu fümpfen. Am Rheingau fommt hierzu 
der Krach der Eltviller Zentrale, der im Heinen Winzerſtande zahl 
reiche Eriftenzen an, den Bertelitab bringt. Ueber den freund- 
lien Weindörfchen, in denen im Herbſt die Luft hoch ging, lagert 
est eine gedrüdte, die Gemüter läbmende Stimmung. Man ge 
tatte nur zwei Beiſpiele; W. hatte in den Jahren 1803-1901 
durchſchnittlich aus > Weinbau Erträge von ca. .« 100— 160,000 


2 — ca. MM 8,000. 
103 — „ +# 20,000..— 
104 — „ +# 80,000.— 
19005 — „ # 2,00.— 
106 — u MB 


7 — —3300.- 
. In D-, einem der beiten Bläße bes Gaues, hatte ein Winzerverein 
folgende Ernten: 1904 — ca. .# 200,U00,— 
105 — „ -# BI,OUC.- 
106 — u. 6,000. di) 
1907 — ſiteht noch nicht feft. Der Ertrag geht 
aber beitimmt nicht über .#_20,000.— 

Im engiten Zufammenhang mit diejen Erträgniſſen ſteht 
der Nüdgang der Bodenpreife für Weingelände. 

Vor furzem wurde an einem der beiten, berühmteften Wein- 
orte auf eine kleine, aber gute Parzelle überhaupt fein Gebot ge- 
macht bei der Veriteigerung. Es war dies unerhört; denn waren 
bet ähnlichen Anläſſen früher auch feine Winzer unter den Steig: 
liebhabern, fo ſuchte doch der am Platze anjällige oder im der 
Nachbarſchaft außerordentlich —— Weinhandel dieſe Ge— 
legenbeit zu benugen, ſich einen ſogenannten Renommierwingert 
zraulsaen, für billiges Geld eine beliebte Rellame. Am Wohnort 

es Verfajlers ſanlen die Bodenpreife enorm, Während vor etwa 
zehn Jabren der Morgen in mittelguten Lagen mit .4 3—5000 be» 
wertet wurde, ſteht der Preis heute auf .# 1000.— bie 1200.— 

Ein Weingut, ideal arrondierter Wonopolbeiig in erſttlaſſiger 
Lage, fann von den Erben nicht losgeichlagen werden, obwohl die 
uriprüngliche Forderung (Tare des Feldgerichtes) auf faft die Hälfte 
reduziert wurde. 

Es ift wohl unmöglich, dab den Behörden dieſe nicht ver- 
einzelten, jondern allgemeinen Tatiadhen unbekannt find. Den 
beiten Maßſtab haben die oberen Behörden, wenn ſie ſich an die 
Eintommenjtener-Beranlanungsfommiffton twenden. Eeit Jahren 
weifen größere Gitter erhebliche Feulbeträge in ihren, Gteuer- 
erflärungen nad), und es ift ein offenes Gebeimnis, daß der mitt: 
lere Weingutsbeſitzer, dev noch zu Rolg iR, taglöbnern zu geben, 
gen außerordentlich verſchuldet iſt. Man follte num meinen, die 

egierungen bätten nichts Beljeres zu tun, als unter Anhörung 
unterrichteter Vertreter von Weinbau und Weinhandel, alio von 
Männern der Praxis, Mittel und Wege aufzufpären, dieſen in 
ihrer Eriftenz bedrohten Ständen unter die Arme zu greifen, 

Nun, nachdem das neue Weingeſetz im Wortlaut vorliegt 
und dazu noch das geradezu ungeheuerliche Projelt, den Wein, 
alio ein WBodenproduft genau wie Weizen, Kartoffel, mit einer 
Zwanzigmillionenfteuer zu belegen, da fat man ſich an den Kopf 
und fragt fich: wie ift jo etwas möglich nur als Projekt? 

unäcit das neue Weingeſeß. Es it ein fundamentaler 
Grundjas des Zentrums, den wirtichaftlih Schwachen zu ftüßen, 
diefem vor allem Hilfe au leihen. Das Jentrum bat alfo bejonders 
von dieſem Gefichtspunfte aus den Entwurf zum neuen Wein 
geiet au prüfen. Nun trägt aber derjelbe ganz deutlich die Diarfe 
der Urheberfchait nationalliberaler Biälzer, die für fich forgten und 
nicht danach frugen, ob der fleine Winzer, dem in eriter Yinie zu 
belien notwendig wäre, Vorteil oder Nachteil hat. Zahlloſe Ber 
einigungen haben bereits in der ausgiebigjten Weiſe Stellung ge- 
nommen, und es dürfte ſich wohl erübrigen das VBorbergeiagte 
näber zu begründen, Bei der geplanten Weinitener, die wohl nad 
fehr optimiltiicher Schäbung 20 Millionen einbringen fol, muß 
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nach dem ſchon erwähnten Grundſatz des Bentrums in eriter 
Linie gefragt werden: Wer zahlt die Steuer? Der flafchenwein- 
trintende Konſument könnte auch ehr wohl eine Weinfteuer be- 
ablen ; die große Srage iſt aber nur, ob in der Tat, ähnlich wie 
ei der Seltiteuer, der Konſument für die Steuer herangebolt werben 
fann. Weil man bei der Geftfteuer die günſtige Erfahrung machte, 
hofft man es beim Flaſchenwein ebenfalld zu erreichen. n über 
fieht aber dabei einen auferordentlich wichtigen Bunft. 
Das Sektgeichäft wird von 8 bis 10 Firmen fontrolliert. So 
bald dieje einig waren unter ſich, fonnte die Seftiteuer auf den 


Konjırmenten gewälzt werden. Es wäre nun ud zu 
madıen, den Weinhandel derart zu organifieren, daß er ſich foli- 
dariſch erflärt und die Steuer auf den Konfumenten abwälzt. Das 


ift leider undurdführbar. Kein Stand hat lojere Intereflenge 
meinichaften als der Weinhandel. Wein iſt wohl das variabelite 
Produft, das die Erde produziert, und beionders in Deutichland 
it es unmöglich, von Zen oder gar Warfen zu reden. © 
—— ift ſeit dem Einſetzen der Reklamefirmen ein reines 
Marlengeſchäft. Man rechnet mit feſten Vreiſen. Hentell Trocken, 
Kupferberg Gold foften 350 obne Steuer, das ſteht feit. 
Billiger, dürfen, dieſe Marten_nicht verfauft werden, und es it 
dann leicht au jagen: „ohne Steuer .K 3.50.“ . j 

Das Weingefchäft ift fein Martengeihäft. Es gibt da nicht 
8 bis 10 Qualitäten Warten, fondern eine einzige Gemarkung bat 
Hunderte von Lagen und dementiprerhend Beine, die gegen einander 
in der Qualität und im reife differieren. Darin liegt von vorn 
berein die Unmöglichkeit, es fertig zu bringen, den Handel zu ver 
anlaſſen, allgemein den gewiß wünfchenswerten Schritt zu tun 
und die Steuer auf den Konſumenten abzuladen. Der Bein- 
händler, der es heute verfuchte, würde morgen von 20 Konkurrenten 
abgeboten. Wan braudt nur ein flein wenig im Weinhandel 
befannt zu fein, um den Gedanken, der Handel würde den Kon 
jumenten die Steuer bezahlen lajjen, als eine Unmöglichkeit ab- 
zuweiſen. Der Handel felbft bezahlt die Steuer nicht, das iſt 
ausgeſchloſſen. Es bleibt nur der Produzent übrig, der zahlen 
muß, wenn er nicht das viel Klügere tut und feine Weinberge 
ausichlägt, um andere Bodenprodutte zu ziehen. Heute gehen bereits 
viele Winzer daran, Reinberge auszubauen, die ſich aud für andere 
Kulturen eignen, in den fandigen Böden Rheinheſſens, z. B. für den 
Spargel. Geht der Heichsichapiefretär dazu über, den Wein als 
Bodenproduft zu beiteuern mit dem Entſchuldigungsgrund, es fei 
ein Genußmittel der Reichen, dann werden ſolche Bodenprodutte 
für die Folge überhaupt als Steuerobjelte in Betracht zu ziehen 
jein, die nur der Bemittelte faufen fann, aljo Spargel, überhaupt 
alle feinen Gemüſe, feines Obft, feine Delitatefjen. 

Beinbändler fauft heute ein Stüd = 1200 Ltr. = 10 
Flaſchen für .# 1200. Nadı Nufichlag feiner Kellerfoiten, Hand 
lungs und Reiſeſpeſen und feinem Nuten verfauft er diejen ein, 
nehmen wir an, zu -# 1,50. Später muß_er, falls Die Steuer 
tomımt, pro Flache 15 Bi. extra rechnen, für 1600 Flaſchen die 
borrende Summe von .# 210.—. Gr muß aljo beim Einkauf einen 
Wein nehmen, der ihn -# 240 weniger Loftet, alfo nur .# So. 
Ein Wein im Berfauf à .# 4.50 pır Flaſche joll nad dem Ent- 
wurf eine Steuer von 55 Wf. tragen, das ilt per Stüd u su 
Steuer! Ein Wein im Verfauf &.# 6,50 joll .# 1.05 per Flafche zahlen, 
oder im Stüd eine Steuer von .K 1680! Ein Stüd für 10 .* 
Kt Das iſt eine Ungebeuerlichteit, das läuft auf ein 
direftes Verbot binaus, überhaupt noch Dualitätsweine zu 
bauen. Zu obhnebin jchon gedbrüdten Weinpreijen käme 
alſo ein weiterer Abdruck nach unten. Eine weitere Frage iſt run: 
wervondeutichen Broduftionsländern muß dieje20 Wil. aufbringen” 
Es find ganz verſchwindend Meine Bezirle: an der Pialz Die Orte 
von Neuitadt bis Dürkheim. In Rheinheſſen: Nieritein, Oppen 
heim, Bodenheim, Yaubenbeim und Bingen. An der Nabe wenige 
Orte, ebenio in Aranfen, dann fait die halbe Moſel und vor allem 
der Erzeuger der edelften deutichen Gewächſe: der Stolz einc® jeden 
Deutichen, der Rheingau. Der Anjporn, Dnalitätsweine zu 
giehen, würde geläbmt, und damit wäre der hohe Ruf unſerer 
Beine auf das empfindlichite acihädigt. Bu . 

Die Gefahr, da die Weinſteuer fommt, liegt in der Finanznot 
bes Reiches einmal und dann darin, weil die weinbautreibenden 
Länder, die Schoppenweine erzeugen, wie Württemberg, Baden, 
Eifaf-Lothringen, für die Flaſchenweinſteuer zu baben find, aus 
einleucdhtenden Gründen. Sıe haben nicht nur nichts zu fürchten, 
im Gegenteil. Der Konfum in Schoppenweinen (offenen Weinen) 
würde fich fteigern, weil die Steuer weientlid als Flaichenmein- 
fteurer geplant iſt. Beionders der Winzeritand hat alfo alle Urſache. 
energiſch gegen die Beiteuerung feines unter ben denkbar ſchwierigſtes 
Verhältniſſen abgerungenen Wodenproduftes Front zu machen. 


ge 
: An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau“ 
! richten wir wiederholt die Bitteum Angabe von ıter 


ian welche Gratis-Probenummern versandt werden, können. 
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Zur Beurteilung des Aufflärungszeitalters. 
Eine Erwiderung von Sebaftian Merkle. 


s iſt eine wohlbegründete literarijche Gepflogenheit, dag man 

über eine Kundgebung nicht urteilt, bevor man genaue, 
autbentiiche Kenntnis von ihr bat. Indem Herr Dr. Röſch 
gegenüber meinem Verliner Vortrag obigen Inhalts fich üher 
diefe ſelbſtverſtändliche Regel hinwegſetzte Allg. Rdich. Nr. 44), 
tämpft er genen die Windmühlen eines Beitungsreferats, das 
begreiflicherweife über einen in 20 Minuten rafch geiprochenen 
fachwillenfchaftlichen Vortrag jehr problematijch jein muß und 
nach dem Zeugnijfe aller Kongreßmitglieder, die ich hörte, auch 
wirklich ift. Daß alle von Herrn R. vorausgejepten Berichte — 
einen zweiten, wejentlich zuverläffigeren Typ icheint er gar nicht 


gang der Innsbrucker Beitichrift. 


Wenn der Gtenograph 
aus einem „mun aber” ( atqni) ein „iebt” machte, fo 
bin dafür nicht ich verantwortlich, Der Siegesjubel und bie 
liebenstwürdige Anfinuation, daß ich „30 Jahre über geſchlafen“ 
hätte, iſt alſo umſo deplacierter, als mein geftrenger Kritifer, 


dieſer Yobredner der AUfribie, nicht einmal den richtigen Jahr— 


zu fennen — auf eine Quelle zurücdgehen, alſo nicht jelbftändige 


Zeugen find, tft notorifch und hätte auch meinem ſcharfſinnigen 
Kritiler nicht entgehen ſollen. Bei der Eile indes, die gerade 
an jenem 12. Auguſt durch verschiedene Umſtände geboten war, 
tann ich einem angejtrengten Referenten nicht verübeln, wenn er 
manches falfch, anderes gar nicht verfteht, noch anderes ganz 
vergißt. Wohl aber muß ich einem Manne, der fich als wiſſen⸗ 
ichaftlicher Kritiler geriert, es jehr verübeln, wenn er es mit 
jeinem Gewifjen und jeiner „Selbſtachtung“ vereinbaren kann, 
ohne das Ericheinen des Bortrags abzuwarten, auf abjolut un— 
ficherer Grundlage voreilig und in fo wegtverfendem Tone über 
einen afademijchen Lehrer herzufallen. Dies zwingt mich vorerſt 
zu einigen Bemerfungen. 

1. Es iſt nicht wahr, daß ich erit durch die Diskuſſion 
daran erinnert werden mußte, itber die Urjachen der Aufklärung 
etwas zu Tagen. ch mußte bei dem allgenteinen Drängen mich 
engit an das Thema halten, und da ich das fatholifche Urteil 
über die fragliche Ericheinung vielfach zu ungünſtig fand, ihm 
naturgemäß die Yichtjeiten entgegenitellen. Herr Röſch hätte 
mich um jo weniger tadeln ſollen, da der von ibm fo hoch 
aepriejene Sägmüller in einem ganzen Buche über die Auf— 
flärung die Erörterung ihrer Urfachen nicht nötig gefunden bat. 

2, Mein Hritifer fant, die Reduftion der Feiertage ſei fchon vor 
„der eigentlichen Auftlärungszeit“ (1771) „mit Zuſtimmung der 
höchſten ficchlichen Auktorität“ vorgenommen worden. Mit um 
jo mehr Recht konnte ich aber damı jenen twiderfprechen, welche 
gerade der Aufklärung daraus einen Vorwurf machen. — 3. Wenn 
Herr R, mich wegen des „vorzüglichen” Felbigerichen Katechismus 
auf „die tüchtige Monographie von F. X. Thalhofer“ — Sägmüller 
findet fie nicht jo tüchtig, während ich fie jehr hochſchätze — ver: 
mweilt, jo wäre ihm felbit eine etwas genauere Lektüre diefes 


Buches zu empfehlen geweſen; denn dort ©. s1 Steht, dag man, | 
u.a. ein Seren R. wohlbefannter Mann, auf tatholiicher Seite | 


gerade in den legten Jahrzehnten jenen Katechismus „ganz im 
Geifte der neuen Richtung“, d. h. der Aufklärung, geichrieben, 
alfo nit vorzüglich fand. Die Zurechtweiſung richtet fich 
alfo an die faljche Adreſſe — 4. Ich babe nicht geiagt, 


dag der Braumiche Katechismus „ausichließlic” (von- 


Herrn R. geiperrt!i deswegen befämpft worden fei, weil er 
„an einen Gott“ jtatt „in einen Gott” glauben lehrte, 
Deutich wird das lehtere niemand finden, und ob man in das 
lateinifche in mehr bineinlegen will, als in das deutiche an, 
ift Schließlich Geichmadsfache; in den 2 Buchſtaben an fich liegt's 
wahrlich nicht. — 5. Daß das Mainzer Geſangbuch vom Jahre 


1785 das erjte deutfche war, babe ich natürlich ebenfomwenig be | 
hauptet, wie daf es nur wegen feines zweilpaltigen Drudes an- | 
gefochten wurde ; erwähnt doch Herr R. ſelbſt, ich hätte gefagt, es fei | 
voller Fehler. Die jouveräne Verweifung auf einen Artifel des | 


Kirchenlexikons, den ich jchon kannte, als Herr R. noch auf der 


Schulbank jah, iſt daher ebenjo beleidigend wie gegenjtandslos, | 


— 6, Bon der Meinung, daß die fath. Aufklärung niemals 
den Eupranaturaliömus befämpft babe, bin ich nicht weniger 
weit entfernt ald von der Behauptung, „man“ babe allgemein auf 
fatholifcher Seite den Nberglauben bezüglich der Größe des 
Auferftehungsleibes vertreten; daß er mit Berufung auf die 
„Auktorität” gelehrt wurde, habe ich behauptet und fann es 
troß Herrn R. beweiſen. — 7. Es ift nicht wahr, daß ich der 
„Latd. Forschung in Baufch und Bogen” die jchiefften und unge 
rechteiten Urteile über die Aufklärung ichuldgegeben babe; was 
ich aber wirklich jagte, fan ich auch vertreten. — 8. Ich habe 
nicht gelagt, erſt jet (bei Herrn R. fettgedruct!) ſei die Gefchichte 
von dem ſchlimmen Rattenberger Seminarprofeilor als Fälſchung 
nachgewieſen, ich mannte vielmehr ausdrüdlich den Jahr— 





gang zitiert, und das im felben Nugenblid, wo er mich wiederum 
auf einen mir längit befannten Artikel des K. L. aufmerffam 
machen zu müſſen glaubt. Schells Namen babe ich weder in 
dieſem ———— noch überhaupt in meinem Vortrag er— 
wähnt Die „Naſe“ gehört alfo jemand anderem. Go zu« 
verläffig iſt in eimem jo leicht zu fontrollierenden Falle das 
Referat, auf welches Herr iR. jeine Kartenhäuſer baut! — 
9. Den Salzburger Hirtenbrief von 1782 kenne ich nicht nur 
jeit Jahren jehr genau, ich babe ihm und die Gegenfchriiten for 
gar in meinem Seminar behandelt, werde mir alfo wohl ein 
Urteil über ihn zutrauen dürfen und nicht nötig haben, erit von 
Herrn R. über jeinen Inhalt oder über den Unterjchied von 
dogmatischer („religiöjer” !) und birgerlicher Toleranz mid be: 
Ichren zu laffen. — 10. Gegen die Logif: Sägmüller ıft gemeint, 
obwohl weder jein Name genannt wird, noch das beanjtandete 
Diktum fich bei ihm findet, geftehe ich nicht auffommen zu können. 

So fieht'3 mit Herrn Rs fonfretem Material aus! Wenn 
er fich ſchmeichelt, durch ſolches Auftreten feiner „Selbftachtung“ 
gedient zu haben, jo werde ich ihn um dieſe Jluion nicht be- 
meiden. Auch nicht um das „objettive Urteil der Leſer“, an das 
er bei ſolchem Tun noch appelliert. Deren werden wenige fein, die 
&alseinrühmliches Zeichen für die „Eatholifche Wiſſenſchaft“ anfehen, 
wenn einem atademifchen Yehrer, dem noch niemand den Vorwurf der 
Oberflächlichkeitgemacht bat, ein jüngerer Mann ohne allen objektiven 
Grund mit VBerbindfichkeiten wie „Poſſenreißerei“, „Eindliche Un— 
wiflenbeit”, Mangel an Methode uſw. in demjelben Augenblide auf- 
wartet, in welchem er jelbit jene Noten in höchſter Potenz verdient. 
Wer von Methode, Gründlichkeit, Gerechtigfeit, Gemiljenhaftig- 
feit auch nur reden gehört, wird eine ſolche Handlungsweiſe 
verurteilen. Man muß die Folie fremder Unfähigkeit zur Heraus: 
ftellung det eigenen Weberlegenheit fchon bitter nötig haben, 
oder aber einer verblüffenden Freiheit von Schüchternheit fich 
erfreuen, um einem feit lange im afademiichen Lehramt und 
literarifch tätigen Manne eine Janoranz und Oberflächlichkeit 
zuzutrauen, durch deren Inſinuation man einem halbwegs 


wackeren Studenten Unrecht täte; um die Mitglieder eines 





Hiftoriferfongrefies als „ein größtenteils Hiftorifch unge- 
ihultes (I) und von protejtantifchen Vorurteilen erfülltes 
Publikum“ abzutum, deſſen Beifall wertlos fei, Hätte nicht 
wenigſtens die Erwägung, daß „ein fatholiicher Geſchichts— 
profellor von Ruf“ diefem Beifall auch mit Worten Nusdrud gab, den 
ſcharfſinnigen Kritiker in feiner Sicherheit beirren können ? Wenn er 
jeines Bundesgenojien Sägmüller Akribie nicht rühmen famı, 
ohne mic herabzufegen, habeat sibi. Die Anerkennung, die meine 
Bublifationen jeitens der hervorragendften Gelehrten, Satholifen 
wie Broteftanten, Hiftorifer wie Kanoniften und Theologen, mein 
Coneillum Tridentinam jogar durch ein Breve Yeos XIII. gefunden, 
laſſen mich des Beifalls eines Herrn Röſch umfo leichter ent- 
raten, als diejer „biftorifch geichulte* Herr die elementarite Renel 
aller Kritik: daß man eine Quelle zuerjt fennen muß, um itber 
fie zu urteilen, offenbar bereits vergeſſen bat. 
®« 


He —---- 


Entgeguung. 

Auf die vorausgehende Erwiderung von Profeſſor Mertle 
zu meiner Kritik feiner Berliner Rede babe ich folgendes zu 
antworten: 

Wenn ich bemängelt babe, da Merkle in feinem Bortrage 


' auf die Ursachen der Aufklärung nicht eingegangen it, fo war 





bier nur ein ganz untergeordneter Punkt berührt; übrigens bin 
ich auch jetzt noch der Anficht, die wohl auch der Disktuffions. 
redner Dr. Stern gehabt hat, daf in diefem Vortrage die Ur- 
ſachen diejer Zeiterjcheinung Hätten kurz aufgezeigt werden jollen. 
— Die Neduftion der vielen Fefttage war Sicher eine Not. 
wendigfeit, Die Motive aber, aus weldyen die Ngitation für 
Abſchaffung der kirchlichen Feſte entfprang, waren in manchen 
Streifen nichts weniger als religiöfer Natur; unter diefem Ge- 
jichtspuntt dürfen fatholifcye Gelehrte ſehr wohl an derfelben 
Mritit üben. — Es freut mich, wenigitens in einem Punkte mic 
mit Herrn Merkle eins zu wilfen, nämlich in der Beurteilung 
des Felbigerfchen Katechismus; übrigens bat Merkle die Ver: 
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dienfte ber Nufklärungszeit um den Katechismusunterricht gerühmt, 
ic) habe ganz Entgegengefehtes behauptet. — Daß Herr Merkle 
gelngt, „ausjchließlich” aus dem Grunde, weil die Ueberjeung 
in unum Deum eine andere geworden, fei der Braunfche 
Katechismus verbrannt worden, habe ich nicht geichrieben, ich habe 
nur behauptet, die genannte Ueberjegung ſei nicht ausſchließlich 
der Grund der herben Kritik des betreffenden Katechismus ge 
weſen. Herr Merkle Hätte bier nachweifen jollen, er babe in 
‚feinem Bortrage auch auf andere Fehler der Katechismus auf- 
merkſam gemadt. Nach dem Eindrud auf die Zuhörer zu ur- 
teilen — ber #eitungsbericht meldet an diefer Stelle große 
Heiterfeit — ſcheint Merle nun aber jchwerlich diefe Aufgabe 
erfüllt zu haben. — Wenn im Beitungsreferat von dem Mainzer 
Geſangoͤuch von 1785 als erftem deutichen Gefangbuch geredet 
wird, jo alzeptiere ich jehr gern, daß es fich Hier um ein Ver- 
ſehen des Verichterjtatters handle und Merkle diefe Behauptung 
nicht getan hat. Dagegen war ich auf Grund des Beitungs- 
referates („Die Abneigung des Volles gegen diefes Liederbuch 
entiprang nicht etwa jeiner aufllärerifchen Wirkung, fondern der 
Tatjache, daß 03 zweilpaltig gedrudt war und jedes Lied eine 
fettgedrudte Nummer hatte, genau wie in dem lutheriſchen Ge- 
ſangbuch“ vollauf berechtigt zu der Annahme, daf bier die Mainzer 
Katholilen als dumm und intolerant hingeftellt werden, Wenn 
Profeſſor Merfle fich wejentlich anders Über das Mainzer Gefang- 
buch geäußert hat, hätte er in feiner Erwiderung dies ausdrücken 
folen. — Profeſſor Merkle geſteht, er fei von der Meinung, die 
fatholifche Aufklärung Habe „niemals” den Supernaturalismus 
befämpft, weit entfernt, Gut; aber wie fommen dann ganz ent 
egengeleßte Behnuptungen in den Prefjeberiht? Was bat 
— Merkle über dieſen Punkt eigentlich geſagt? ie 
beiden Geſchichtlein, welche Profeſſor Merkle in der an den 
Bortrag fich anjchliefenden Disfuffion nad) dem Zeitungsbericht 
erzählt hat, ſtellt Mertle nicht in Abrede; der olg konnte, 
wie der Redner vorausfehen mußte, fein anderer fein als eine 
ungerechtfertigte Bloßitellung der fatholifchen Vergangenheit 
bei den Andersgläubigen und bei den gläubigen Katholiten hoch— 
radige Entrüftung. Ich Habe übrigens Heren Merfle nicht die 
bauptung imputiert, man habe „allgemein“ den Glauben an 
die Größe des Auferftehungsleibes auf fatholtjchet Seite gelehrt. 
— 3% afzeptiere mit —— die Erflärung, daß Merkle 
bezüglich der Rattenberger Geſchichte dad Jahr (1877), in welchem 
die Innsbrucker Zeitjchrift für fatholifche Theologie die Legende 
—— mt genannt bat; er beitreitet ferner, den 
en Scells in feiner Rede irgendwie genannt zu haben. 
Aber wie fommt dann der Sag in den Bericht: „Alles ift bis 
heute über ſolche Berworfenheit entjegt, nur der brave ell 
meinte, das ſei denn doch zu dick aufgetragen, als daß man es 
— tönnte?“ Und wenn Profeſſor Merkle gewußt hat, daß 
ieſe Geſchichte ſeit dreißig Jahren auf katholiſcher Seite abgetan 
war, wie kann er Fe ur Kritik der fatholifchen Seichichtsichreibung 
heute noch in einer Weiſe verwerten, wie er es in Berlin getan, tvo 
er die Zuhörer andiejer Stelle zu ſchallender Heiterkeit hinrig? Das 
war ficher nicht objeftiv. Beofefor Mertle ſchweigt fich, was hiermit 
fonftatiert jei, darüber aus, daß er zu Unrecht das Kirchenlexikon 
für diefe Gejchichte verantwortlich gemacht bat. An diefer Stelle 
möchte ich übrigens ein Verſehen in meiner Kritik richtigftellen; 
der Artifel Generaljeminarien im Kirchenlexikon iſt nicht, tie 
ich angegeben, von Brüd, fondern von Brunner geichrieben, da» 
egen hat Brüd den Auſfſatz über „Aufklärung“ im Kirchen⸗ 
exikon verfaßt. — Profeſſor Merkle will zum Schluß etwas 
Berfteden fpielen. „Gegen die Logik: Sägmüller ift gemeint, 
obwohl weder jein Name genannt wird, noch das beanftandete 
Diktum fich bei ihm findet, geitehe ich nicht auflommen zu können,” 
Nun; der Nedner hat nach) dem Berichte „von einem vor zivei 
Jahren erichienenen fatholiichen Buche über die Aufklärung” 
eredet; dieſem Buche gebt er mit feiner Kritik befonders zu 
Beide, zitiert aus diefem Buche eine Stelle, two es von ab: 
fchredenden Weflerlichtern fpreche, die vom „Zeitalter der Auf 
Härung auf die Gegenwart fallen”. Dieje zitierte Stelle findet 
ſich fait wörtlid im Vorwort ©. 7 der angegebenen Säg- 
muͤllerſchen Schrift, welche zudem juft vor zwei — näm⸗ 
lich 1906, erſchienen iſt. Gin anderes 1906 ediertes fatholifches 
Werk über die Aufklärung, dem man eine folche Stelle entnehmen 
fönnte, exiſtiert aber meines Wiſſens nicht, So wird aljo doch 
wohl Sägmüller gemeint fein. 
Wen ich in meiner Befprechung von den Hörern Merlles 
als von einem „größtenteils hiſtoriſch ungefchultem Publikum“ 
geſprochen habe, j ging ich von der meines Erachtens voll 
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fommen gnerechtfertigten Annahne. aus, daß die Hörerſchaft in 
der Merkleichen Rede nur zum fleinften Teile aus Siftorifern, 
der überwiegenden Zahl nad) aber aus jonftigen Intereffenten, 
Neugierigen uſw. beitand; ob Merkles Rede vor einem Publikum 
bon vorwiegend „hiſtoriſch-geſchulten Leuten” auch einen 
ftürmifchen, mehrfach wiederholten Beifall provoziert hätte, erjcheint 
mir mehr als zweifelhaft. 

Prof, Merkle empfindet e3 äußerft unangenehm, daß ic 
„gegen die Windmühlen eines Beitungsreferates* den Kampf 
unternommen babe, ohne den authentiichen Text feiner Rede 
abzuwarten. Ich bemerfe dazu, dag ich Woche um Woche auf den 
Text der Merklefchen Rede umfonjt gewartet, daß ich auch nicht 
twiljen fonnte, ob fie überhaupt in der Preije ericheinen werde. 
Das WPreifereferat, das ſoviel Staub aufgewirbelt, konnte aber 
nicht länger unmiderfprochen bleiben, und fo babe ich denn ben 
Preflebericht vorgenommen mit bem ausdrüdlidhen Vorbehalt, 
daß meine Musführungen nur inſoweit Geltung beanfprucen, 
als der Prefjebericht zuverläfiig fei. Ich Hatte aber alle Ver— 
anlafjung, diefen Bericht für zuverläffig de halten; denn 
einmal enthielt dad Meferat, zumal die Rede nur 20 Mi. 
nuten gedauert, einen reichen Inhalt, war alfo mit Sorgfalt auf: 
enommen, dann war dasfelbe in der Zentrums, liberalen, 
——— und parteiloſen Preſſe im weſentlichen überein 


ſtimmend, alſo jedenfalls nicht tendenziös zugeſtutzt, endlich hätte 


Prof. Merkle, falls recht erhebliche Irrtümer ſich eingeſchlichen 
hätten, ſicher eine Korreltur veranlaßt. Ob die mir vorliegenden 
Berichte alle auf eine Quelle zurüdgegen, wie Herr Prof. Mertle 
vorausſetzt, oder nicht, tft von wenig Belang. Uebrigens habe 
ich auch den angeblich wejentlich zuverläffigeren zweiten Typ, 
wie ihn 3. B. der Bericht der „Nordd. Allg. Zig.“, der „Deutichen 
Beitung” und des „Hamburger Eorrefpondent” enthalten, vor 
Augen gehabt und daraus nur fonftatieren können, daß beide 
Berichtsquellen fich nicht widerjprechen. Daß das Beitungsrefernt 
keineswegs fo jeher mangelhaft war und ich daher feinen Kampi 
nur gegen Bindmühlen geführt, geht am beften aus der Richtig 
ftellung von Prof. Merkle jelbft hervor, der nur in menigen 
Buntten der Berichterjtattung Fehler nachgewieſen hat. ch jede 
mich daher zu meinem Bedauern auch jet nicht in der Lage, mein 
Urteil über die Rede von Prof. Merkle wejentlich zu modifizieren. 

Mit diefen rein fachlichen Erläuterungen verlafle ich Rroi. 
Merkles Erwiderung. 

Dr. Röid. 


Freiburg i. B. 
— — — 


Dupliſi. 


Wenn Herr Röſch nach Richtigſtellung ſeiner jalichen Borau» 


ſetzungen nicht in der Lage iſt, fein Urteil weſentlich zu mobi 
fizieren, fo genügt das zu feiner Wennzeichnung und macht jede: 
weitere Wort —— 

Würzburg, 9, November 1906. Mertie 


III DEI LLm_L_____L_—__nL_n 


Dom Büchertifch. 


Anna de Crignis, Kleine Blumen, Kleine Blätter. Aus 
gewählte Gedichte 8° 36 ©. .K 1.20. München 1908. Kommiſſions 
verlag Herder & Co. Wäre diefe Samlung nod etwas mehr 
„ausgewählt“, fo böte fie uns ein Miniatur-Stleinod juberioren 
Schliffes. Aber auch fo, wie fie ift, gibt fie und einenartig Danten* 
werter. So gleich das erite Gedicht: eine Widmung an die 
Prinzeffin Ludwig Ferdinand von Bayern, zu deren Eilber 
hochzeit das Büchlein entitand. So auch Das allerliebite zweite 
„Frau Lyrik.“ Im ftimmungsvollen eriten Teile des „Un mein 
Geige” wie auch anderswo fommt mir das Wörtchen „mild ein 
bißchen oft vor. Man glaubt ed der Dichterin nicht recht — 
und das ift fein Tadel. A propos: im ſonſt einmandfreien 
„Die Liebe” follte der zweitletzte, Lers unbedingt geitricen 
werden. Er ift geichmadlos und leider in unjerer  berfehrten 
Zeit geeignet, ein verfehrtes Licht auf die Verfaſſerin 
werfen. — Bolfsliedartigeanbeimelnd knaph mirft „ 
Liebe”, poetiich fonzentriert auch „Nur ein Lied“. Perlen find: 
„Obne zu fragen” und „Dir allein“, desgleichen „Beim Feldtreug 
nur dab man bier die „eigene Art” in der Echlußitropbe nicht 
durchaus wird gelten laljen. Die Serien „Aus alter um) 
Auf der Buhta‘“ umfcliegen neben Minderwertigem allerlei Köß 
liches: „Wanderlied“, „Landsfnechtston” (hier würde ich ber low 
entrierten Wirkung halber die 4. Strophe ausiceiden), „Die ſchön 
Bußtablume”, „Dal“, „Zu der Ejarda”. — Anna de Erignis bei 


ein nicht nur liebenswürdiges, jondern auch tie 
E. M. Hamann. 


Talent, Möge fie es ausbauen! 
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Ein Nuntiaturgebäude in München 
als Fubiläumsgabe für den Hl. Dater. 


as Bentrallomitee für bayerifche PBilgerzüge, an 
» beiten Spitze ald PVräfident Exzellenz Reichsrat Dr. Diaz hr. 
bon Eoden-Fraunbofen fteht, erläht nachſtehenden Aufruf: 

„Biele Waffer fönnen die Liebe nicht auslöfchen“ (Cant. 8. 7) 
beißt es im Hohen Liede; und wenn wir unter den vielen Waflern 
die mannigfachen Bedrängniſſe, die Notlane fait aller Etände ver- 
fteben und anderjeit3 erfabren, welche Rieſenſummen die uner- 
ihöpfliche, katholiſche Liebe für alle möglichen Liebeszwecke fpenbet, 
dann finden wir diefes Wort auch in unferen trüben Zeiten noch 
in Geltung. Indeſſen erheiſcht unfere Sindespflicht, daß wir 
über den notleidenden Brüdern den Vater nicht vergeſſen. Wir 
meinen den Heiligen Bater, der in diefem Jahre fein fünfzigiährines 
Priefterjubiläum feiert und von allen Seiten bierzu beglüd- 
wünfcht wird. 

„ Unter diefen Umftänden hält es das unterfertigte Komitee 
für angezeigt, endlich an das fatholifche Volk bittend in einer An- 
Pelegen! eit beranzutreten, die feit einer Reihe von Nahren in ver- 
hiedenen fatboliichen Streiien Gegenftand heißer Wünfche und 
ernfter —A geweſen iſt. 

Die Nuntiatur in München, d. b. das verhältnismäßig 
befcheibene Gebäude, in welchem der päpftliche Nuntius, der Diplo 
matifche Vertreter des HI. Vaters bei dem bayeriichen Königehauſe, 
reidiert und jeinen Amtspflichten obliegt, ift nicht Eigentum 
des päpftlihen Stuhles, fondern gehört dem Kal. Bayer, 
Militärärar und ift für den Zweck der Nuntiatur nur gemietet. 

In allen anderen Kändern, in welchen ein Vertreter 
des Apoftolifchen Stubles fich befindet, ift durch die Kreigebigfeit 
der Katbolilen für ein würdiges Nuntiaturgebäude ge 
forgt. a jüngfter Zit haben die Satholifen der Republifen 
Argentinien und Chile, wo erft feit furzem ein päpftlicher 
Vertreter refidiert, Hl. Vater als Jubiläumsgabe ein 
Nuntiaturgebäude zur Verfügung geitellt. —— at auker- 
dem eine anfehnliche Summe für die Unterhaltung des Gebäudes 


hinterlegt. 

Swik exſcheint es fomit als eine Forderung unferer Liebe 
zum Heiligen Stuble und zu unjerem Baterlande zugleich, daß 
auch wir Bayern nicht Hinter anderen Ländern zurücitehen und 
durch Erwerbung eines Nuntiaturgebäudes dem Hl. 
Bater eine Jubiläumäfreude bereiten. Zugleich beweifen wir 
da durch unfere Ehrfurdt und Hodadhtung gegen den 
Vertreter des * lichen Stubles und unſer danfbares 
Berftändnis für die Ehre und den ideelen Nugen, den die Auf- 
rechterhaltung der päpitlihen Gefandtidaft in der Haupt. un 
Refidenzftadt Bayerns bedeutet; wir erwidern dadurch much die 
Gunft und wohlmollende Liebe, welche der HI. Vater durch die 
Ermennung eines Nuntius uns erzeigt bat, welchem das 
Deutibe Mutteriprade iſt. 

Dies die kurze Begründung eines Vorfchlages, beifen Ber- 
wirflichung wir dem liebevollen Verftändniffe und dem Opferfinne 
des boben Adels, des hochtwürdigen Klerus und des treufatholiichen 
und patriotiichen Bayernvolfes anheimgeben. 

Nachdem das unterfertigte Komſtee zur Sammlung bon 
Mitteln für den oben dargelegten Bwed die erforderliche behörd- 
liche anna auf die Dauer von zwei Jahren bereits erbalten 
bat, erlaubt ſich dasjelbe an alle fatboliichen Biarrämter, Klofter- 
vorftände und Vorſtandſchaften der katholiſchen Vereine Bayerns 
die herzlichite Bitte zu richten, diefes Schöne Werk nach Kräften zu 
fördern und Gaben bierfür, jeien fie groß oder Mlein, in Empfang 
zu nehmen und wenigitens mach je drei Monaten an eines der 
unterzeichneten omitcemitglieder einzufenden. Die Gaben können 
auch direft gejendet werden an die Hauptſammeiſtelle: Kapuziner- 
Hofpiz St. Joſeph, Münden (31), Tengftrafe 7.” 

ie „Allgemeine Rundſchau“ ſchließt fich diefem Aufrufe 

aus voller Ueberzeugung mit Wärme und beionderem Nachdruck 
ar. Das heutige Numtiaturgebäude ift, auch abgeichen von dem 
Mietverbältnis, fein wirdiger Aufenthalt für den Vertreter des 
Apoftolischen Stuhles. Dem Xeierkreife der „Allgemeinen Rund: 
bau“ iſt zur Genüge bekannt, da der Ruf nadı einem deutich- 
prehenden Nuntiuswährend der lebten Vakanz mit befonde- 

rem Eifer von einer hochitehenden Seite in unferen Spalten erhoben 
wurde. Das Gefühl der Dankbarkeit für die Gewährung diefer 
Bitte dürfte daher auch in den reifen, die mit der „Mllgemeinen 
Rundihau‘ in ftändiger geitiger Verbindung leben, ein beionders 
Lebhaftes jein. Im Namen und mit Genehmigung des 
Komitees eröffnet die „Allgemeine Rundicau“ hiermit eine 
Sammellifte für den Ankauf eines Nuntiaturgebäudes und richtet 
an die Leſer nit nur in Banern, jondern auch im 
übrigen Deutichen Reiche und in der ganzen Welt die 
inftändige Bitte, durch entiprechende Beiträge das wichtige Werf 
unterftügen und fördern zu belfen. Auch die Heinite Summe iſt 
willlommen. Die Geldbeträge find an den Verlag der „Allgemeinen 
ee Münden, Gaferieflraße 35a, Garlendau, ju adrefieren. 
eber die eiggepanaenen Wetzäge wird an diejer Stelle eine fort- 

e geführt. 





Iaufende & 


Allgemeine Rundſchau. 


Seine Er ellent ber Apoſtoliſche Nuntius hatte 
bie befondere Gnade, die Sammlung in der „Allgemeinen Rund- 
Schau‘ durch eine perſönliche Gabe zu eröffnen. 
Erzellenz Mſar. Frühwirth. Npoftoliiher Nuntius: 100 
Verlag und Ütedaftion der „Allgemeinen Rundſchau“: 100 .K 


200 KM 








Die liberale Prefje und der Rampf gegen 
die Schmugliteratur und Schmußfunft. 


as Vorgeben des bayerifchen Aultusminifteriums gegen die 

„papierene* Jugendverführung bat bis tief in die Reihen der 
Liberalen und Fortichrittlichen hinein lebhafte Zuftimmung ge- 
funden. Zu leßteren gehören ſelbſtverſtändlich nicht Organe 
von ber Beltanfchauung ber Jugend“ und der „Mündner 
Neueſten Nachrichten“ Während die „Jugend“ in Bild 
und Wort die der Schule zur Pflicht gemachte Ueberwachung der 
Schaufenfter und Läden durch Unterfchiebung ichändlicher Motive 
lächerlich und verächtlich zu machen ſucht, möchte das filhrende 
Drgan des Liberalismus in Bayern die Maßnahmen der ſtaat · 
lichen Behörden von vorneherein illuſoriſch machen, indem es 
einerſeits die re rg gg ae = gegen das Minijterium mobil 
macht und anderjeitd die Schulvoritände zum Widerftand und 
zur Antätigfeit reizt, indem es drohende Scadenserjagflagen 
der Ladenbefiger in Ausſicht ftellt. Die hin und wieder theoretiſch 
geäußerte Bexeitwilligleit der „Münchner Neueſten Nachrichten”, 
an ihrem Teile zur Bekämpfung der Schundliteratur und Schund⸗ 
funft beizutragen, gebt eben jedesmal in die Brüche, wenn es 
gilt, praftifch zuzugreifen. Praktiſch ziehen die unter dem gleichen 
Dache gedrudten Organe („Neuefte Nachrichten” und Jugend“) 
an demielben Stride. Um jo erfreulicher ift es, daß in der vor- 
legten Nummer ber liberalen „Allgemeinen Zeitung“ Dr. 
Paul Buſching mit nicht mißzuverftchender Deutlichfeit gegen dieſe 
Sorte Liberalismus Front macht. Die „Allgemeine Beitung“ 
ftellt fich, wie jchon früher in wiederholten Fällen (leider nicht 
ſtets mit voller —— offen in die Reihe der Kämpfer 

egen den zunehmenden Schmuß und läßt ſich S. 668), wie 
Folgt, vernehmen: 

„Sehr erfreulichermweife gebt nun auch das bayeriiche Kultus- 
minifterium energiich gegen die Vergiftung der Schuliugend 
durch objzöne Bilder, Bojtlarten ulm. vor, Auf die Ge 
ahr bin, zu den gar rüditändigen und ſuſpekten Qeuten zu gehören, 

ie die Handlungen Herrn v. Wehners nicht ü tout prix als gänz- 
lih ſündhaft und gottiträflich „ultramontan“ ablehnen, muß ich 
erflären, daß die Minifterialenticliehung, durch die den mit der- 
artigen Schweinereien Handel treibenden Vapiergeſchäften die Hölle 
heiß gemacht wird, jehr zeitgemäß und fehr vernünftig 
it, Mer einmal normalen Sinnes durd die Straken der Stadt 
gewandert ift, muß die Auslagen zahlreicher Geſchäfte, die mit 
dem Berfauf von Schulutenfilien viel Geld verdienen, als ro 

und gemein bezeichnen. Die ſpekulativ verhüllte Spekulation au 
die primitivften feruellen Inſtintte unferer Schulfinder feiert hier 
DOrgien unter „Hinitleriich” folorierten Voſtlartenzuklen, die den 
heiligen Brautjtand und GEbeitand in denjenigen Neuerungen 
darftellen, die bei anftändigen Leuten umter vier Augen zu 
erfolgen pflegen. Es ift ganz logiſch und richtig, wenn 
das Kultusminifterium die Schulvorftände er- 
jucht, auf dieſe Gittenverderber ein wachſames 
YAunezulenfen und den Gejhäitsinhabern den Ver- 
fauf von Scdulutenfilien zu unterbinden, wenn fie 
nicht ihre Cochonnerien aus dem Laden tum. Wenn 
die Eltern nichts dagegen tun — ſchlimm genug. Einer muß fi 
der Sache annehmen. Der Schumann iſt micht das richtige Sub- 
jeft für Eruierung der _feınen {oft zu feinen) Unterichiede wiſchen 
Kunft und „Kunfr‘ Sollen deshalb die Buben und Wädel ver- 
dorben worden? Nein. Der Liberalismus ift nicht das 
Evangelium der freibeitzurlnfittlidfeit. Das war 
er nicht, und das will er nicht. Er iſt feinen Schuß 
Bulver wert, wenn er nicht ausgeht von Aug et 
fittlicher Grundprinzipien, über die wir ung — Han 
aufs Herz! — alle einig find. Der Liberalismus follte und 
wird fich — Der mit uns wirkt, die Jugend geſund und 
tüchtig und anftündig au machen, iſt unfer Wann. Und mag er 
ſonſt unfer erbittertiter Gegner fein: bier fümpfen wir zuſammen. 
Denn unfere Zufunft liegt im Wafjer, wenn unſere „Bulunft“, 
bas jind unſere Kinder, depraviert wird.“ j 

Leider find es immer noch fehr vereinzelte Stimmen, 

die fich im Namen des Liberalismus öffentlich zu folchen gefunden 
Feen befemmen. Biele machen aus lauter Frucht, von gewiſſen 
PBarteigögen als Banauſen verfegert zu werden, eine Fauft in 
der Tafche und ſchweigen. 


Seite TBB. 


Spätberbftrofen. 


in Früßreif decht das Bartenfand, 

Die Schollen find fehon feicht gefroren. 
Dres Weines Baußmwerk an der (Wand 
Bat übr Macht den Glanz verloren. 
Ein Spätberdfiinöfpfein Bängt am Strauch, 
Das müde Röpfißen Raum erhoben. 
&s friert im Rüßlen Windeshauch, 
Dom naffen Spinnenne ummoßen. 


IB neßm’ die Knoſpe facht zur Hand 

(Und mach fie rein von (Pilz und Schimmel. 

Mod träumt mein Geift vom Früßfingeland, 

Oon Schwaldenflug und blauem Himmel. . . 

Umfonft, mein Herz! Der Benz ift tot, 

Ans Leben focht ihn Rein Gemüßen, 

Und herbſtlich Küßfes Sonnenrot 

Bringt Reine Bnofpen mehr zum Glähen. Franz Bebner. 


— 
— 








Sexuelle Maſſenaufklärung. 
Randsloſſen zu Prof. Forels Wandervorträgen. 
Von P. Reither. 


eimlichfeit iſt nicht Heuchelei — ein Volk verkommt, wenn 
„A die Scham ausſtirbt“, ſagt Fr. Th. Viſcher in rechter Er— 
fenntnis ber ſtärlſten Schuzwehr gegen Husjchreitungen des Serual- 
triebes. Und nun denfe man fich einen großen, weiten, fejtlich 
beleuchteten Konzertfaal, Stuhl für Stuhl und jedes Pläschen | 
im den Logen und jedes ledchen auf den Gängen gefüllt von | 
einem bunt zufammengewirfelten Publitum: Männlein und 
Veiblein, 17 jährige Badfifche neben flaumbärtigen Jünglingen, | 
Herren der feinjten Gejellichaft mit ihren Damen, Geftalten, die 
auf ein reicherfahrenes Leben deuten, neben Milchgefichtern, aus 
denen die helle Unschuld ſchaut. Oben auf dem Podium aber 
figt ein Univerfitätsichrer und Arzt und plaudert über bie 
intimiten Geſchehniſſe des feruellen Lebens, über die Unzweck 
mäßigleit des Zölibats und über die fatholifche Ehemoral, 
über Proftitution und Maitreffenweien, über die Ehebruchs- 
urjachen und die „iterile Ehe*, über Onanie und alle möglichen | 
Berverjitäten. Dabei redet der Mann in einem Tone, der nicht 
felten die Gedanken an einen ernften Gewiffensmahner vergeifen 
läßt, jo 3. B. wenn er über Tolſtoi jpottet, der nicht in feinen | 
alten Tagen, fondern als junger fräftiger Mann gefchlechtliche | 
Mäßigfeit hätte predigen follen, oder wenn er jeruelle Aufklärung | 
der Jugend fordert, damit einer fich in der Ehe nicht jo „tölpel- 
haft“ ftelle, oder wenn er das platte Bild von den „Hörnern“ 
und „einem ganzen Hirſchgeweih“ recht „humorvoll“ anwendet. | 
Wer pädagogifch denkt, der kann fich nur mit Entrüftung 
bon diefer Situation wenden, die großen deutichen Städten nun 
alljährlich durch Forel geboten wird. Man mag mandjes in 
der heutigen Konvention des Seruallebens und alles deſſen, was 
damit zujammehbängt, für beſſerungsfähig halten, man lann 
fi) an der Belämpfung einer falfchen übertriebenen Prüderie 
beteiligen, aber eine ſolche Art von ſexueller Maffenauftlärung, 
eine Umſtürzung aller bisherigen Anjtandsbegriffe, die die 
zarteften Dinge rüdfichtslos vor die breite Deffentlichkeit zerrt 
und vor einem wahllos zufammengejesten Publikum behandelt, ' 
muß aufs entichiedenite verurteilt werden. Es ift wirtlich be- | 
idmend für unjere Zeit, daß die Polizei in Leipzig, wo Foreld | 
uftreten erjt verboten war, ein feineres Empfinden zeigte, als | 
viele Derrichaften aus den beiten Salons durch den Bejuch der 
Vorträge befinden. Die großangelegte VBernidhtung 
des Schamgefühls, von dem Wolfram von Eſchenbach jagt, | 
es jei „das feſte Schloß um alle guten Sitten“, ift der erite 
Grund, mit dem wir ums gegen dieſe Borträge wenden. 
Yum zweiten müfjen wir aber auch den Grumdirrtum be- 
fämpfen, daß durch folche Anregung der Neflerion über das 
Serualleben eine fittlicde Hebung verurfacht werde. Förfter Hat | 
wiederholt auf die große Gefahr hingewieſen, die in der Hin- | 
lenfımg des Geiftes auf diefe Dinge bei der modernen feruellen 
Aufklärung liegt. Diefe Erwägungen gelten auch bier für die 
Auftlärungsarbeit großen Stiles. Förſter fagt: „... Wenn 


fih einft die jeruelle Degeneration und Ueberreizung unferes ſchließen wird.” 


Allgemeine Rundſchau. 
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Beitalterd noch weiter ausgewachſen haben wird, jo wird man 
vielleicht allmählich begreifen, welche ungeheuere —* in der 
Anfüllung der Seele mit den ſexuellen Vorgängen und Tatſachen 
liegt, welche ungeheuere Gefahr ſowohl für Eros wie für Pſyche, 
2 man wird dann jene Abwehrinftinkte des unbewußten Lebens, 
die wir ald Schamgefühl bezeichnen, wieder beſſer begreifen und 
würdigen lernen.” ') 

Der ausfchlaggebendfte Grund dafür aber, warum ir 
Forels Vorträge auf das entjchiedenite ablehnen, ift der, daß 
er eine „jeruelle Ethit“ lehrt, die jeder hriftlihen An 
ihauung Hohn jpricht. Die Sol teche der Ehe 
ift für ihm ein recht leicht lösbares und in verichiedenften formen 
wieder neu zu begründendes Unternehmen. Diefe Löſung der 
„Honflifte”, die Forel nerade in feinem Münchener Vortrag: ' 
Ethiſche und rechtliche Konflikte im Serualleben“ am 5. November 
angab, twiderjpricht nicht nur der „Konvention“, ſondern der 
erniten Auffaſſung des Chriſtentums von der Unlöslichteit der 
Ehe. Run überdente man aber die praftijchen Folgen einer jolchen 
Aufklärung vor unseren jungen Leuten! Nicht weniger gilt dies 
für feine laxe Daritellung der AZuläffigfeit von Verhütungs 
mitteln. Die „Iterile Ehe” fpielt in Forels Sexuglethit feine 
geringe Rolle, Dder man denfe an die Weitherzigleit, mit der 
er der Homoferualität und allen anderen Berverjitäten gegen 
überfteht. „Wer niemand fchadet*, ſoll unbeheligt bleiben. 
Züchtet ſolche Weitherzigkeit nicht die falfchitrebenden Triebe ? 

Es gebt nicht an, daß wir die Propaganda ſolcher Ethil 
vorüberziehen laffen, ohne auf die entſetzlichen Gefahrenfür 
das geiftige wie für das förperliche Leben unferes 
Volkes hinzuweilen. Degeneration ift das Wort, das die maf- 
gebenden Kreiſe denfend machen jollte. Forel jelbit fünnen wir für 


‘ jeine Predigt nicht allzuſehr ſchelten. Er ſteht, wie er ja im 


Feuilleton der Nr. 518 der „Münchner Neueften Nachrichten“, 
des faft in jedem Münchener Haufe verbreiteten liberalen Haupt: 
organs, gezeigt bat, auf einem Standpunkt, ber das „Ebenbild 
Gottes" ım Menſchen nicht anerkennt, und „als weifer Philoſoph 
auf die Fortdauer feines Ichs nach dem Tode zu ver 
sichten gelernt hat“, der den Bruch mit den „bibliſchen 
Kindermärden“ nicht mur an den Hochſchulen“, ſondern 
auch jchon an den Mittelſchulen vollzogen haben will; er 
bat den Boden des Ehriftentums verloren, 

Wohin fommt aber bei joldyer Propaganda der Hriftlide 
Sinn weiter Boltstreife, und wohin fommt unſer angeblicher 
hriftlicher Staat? — — Fehlt den mafgebenden Autoritäten 
der Mut oder die Einficht ? 


) Föriter Dr. %.W., Serualethil und Sexualpädagogil 
Kempten. Köſel 1907, ©. 71. 

Es ift nicht ohne Intereſſe, von Forel in dem fraglichen 
Artikel: „Vertnöcherung“ das —— 6 erhalten, daß bie 
Univerfitäten die Jrrtümlichteiten der „biblijhen Kinder- 
märcden” und „die Evolutionslehre ald maßgebend“ 
lehren; die Stätten der Wiſſenſchaft werden offen als die Ber- 
breiter der antichriftlichen Weltanichauung proflamiert. Wenn eine 


fatholiiche Seite (4. B. der Salzburger fatholiihe Univerfitätz 
verein) dies fonitatiert, fällt die gefamte liberale Breife über fie ber. 
— 








Die „öffentliche Meinung” im unentwegten 
deutfchen Siberalismus. 


„Münchner Neuefte ) gutälger Breiie“ 
Nahrihten” | 2.Nov.: „Was irgendiwie mit 
29. Dit.: „Die öffentliche | Volitik zu tun bat, oder als 
Meinung in Deutihland | Unterne —————— an dem 
begrüßt dDiefe Veröffent Fortbeſtehen der —— 
lichung und würdigt den Reiches intereffiert ift, Heulte 


Inhalt nicht minder wie 


einfadh vor Wut und Ent- 
den Beitpunft der Bubli- 


rüftung angefidhts dieier 





fation‘ ihamlofen Impotenz dei 
amtliden Berlin. 
„Münchner Neueite 
Nachrichten“ „Muünchner Neuefte 
30. Olt.: Möglich ift eine Nachrichten.“ 


— ———— Mir ung immer- 3. NRov.: ‚... der unerquid- 


in, denn die Macht der jub- | lichite ———— der 
jeftiven und objektiven Wahrheit, | eit langen Jahren auf 
ie aus den Worten des Haifers | demleidernicht unbeträdt- 
fo laut ertönt, ift einemora- | li Berluftfonto zu 


lichen 
— eni 


‚dbasMinderun 
heit liebendes Volt fchwer ver- | 


N 
J 
d 
I 
bu | 
bes Anjehens des Deut 
hen Reiches heißt.“ 
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E Rlagt der Wind um Gruch und (floor, 
GSeſtoeben find die (Rofen. — 

Die Wirken feufzen dumpf im Eßor, 

Die Lüfte iragen Trauerflor, 

Gern Meercomelfen tofen. 


Die Heide Blink fo Iränemfchmer 
Im Ralten Morgenfehimmer, 

Als ob's ein Abſchiednehmen wär, 
So weh und ohne (Wiederfiehr, 
Kür immer, ach, für immer. — 


Mir iſt's, es Aläng’ ein fchriffer Schrei, 
Durchs Bange Herdfigetriehe, 

An Bolder Träume Braß vorbei, 

Gern, fon ber aus des Lebens Mai 
Um dich und — unf’re Liebe. 


Aus ungedrucdten Wißblättern. 


Aus Neu-Byjanz. 

Bir Eröffnung der neuen Wera dei „Männerftolzes vor 
Königstbronen” bat ein Konfortium der liberalen Großpreiie 
mit dem Haubtfige Berlin ein eigenes Depeichenburenu_ errichtet, 
um den Kulturzentren im Inlande und Auslande mit Gedanten- 
hnelle die wichtigſlen Vorgänge am hobenzollerichen Kaiferbofe zu 
bermitteln. Diefer dringenden Berbejlerung des modernen 
—— — verdanft Europa bereits die Kenntnis einer Reihe 

denfwürdigiten biftoriichen Ereigniſſe. Das Bureau eröffnete 
feinen Dienst mit der nad) Wien und anderen Großitädten gedrabteten 
Seihichte von dem gejtärkten weißen Hemde, das der Kaiſer auf 
einem Spazierritt am frühen Morgen im Tiergarten fand und 
fofort dem polizeilihen Fundbureau übermitteln lie. Wien 
rebanchierte fihh am 7. November mit einem „Brivattelegramm” 
(vl. „Münch. Neueite Nachrichten Nr. 525 vom 7. November), 
welches das wortgetreue Stenognramm der gnädigen Anſprache 
Faiſer Wilhelm! an den Kapellmeifter der Tafelmufit auf loß 
Edartsau übermittelte. Berlin antwortete am 8. November mit 
einem Privattelegramm über den authentischen Wortlaut des Ge- 
präches, das Graf Zeppelin im Luftichiff via Donauefchingen mit 

Kronprinzen Wilhelm über die —— en ndungen 
geführt haben joll. Zur Steuer der Wahrheit jei übrigens feit- 
geitellt, daß Die ng, ber — babe der Bedienungs- 
mannjchaft des Luftſchiffes „Zeppelin I Ehrenmanichettenfnöpfe 
überreicht, frei aus den Fingern gejogen ift. Auf der Fabrt von 
Münden nach Donaneichingen fchaute der Kaiſer am 8. November 
intenfiv nach einer Stationsuhr. Ein liberaler Zeitungsreporter 
tannte jest zum Babntelegraphen und übermittelte den Zwiſchenfall 
durch dringende Telegramme nad München, Berlin und Wien. 
Während der Hirfchjagd in Edartsau war der Kaiſer fortgeiegt von 
unfchtbaren Gedanfenlefern umgeben. Nachdem, der Kaiſer den 
fehzehnten Vierzehnender erlegt hatte, ließ er einen vergnügten 
Piff vernehmen. unfichtbar auf einem Baume poftierte Cohn 
flüiterte zu feinem Kollegen Levy hinüber: „Seine Diajeität pfeift auf 
uns.“ Eine Stunde jpäter drabtete Cohn feinem Bureau: „Unſer 
berrlicher Kaifer war den ganzen zaq in beiterfter, überfprudelnder 
Laune. Alle Welt ift von ihm entzüct.” 


Der Sündenbok. 


BGeheimrat 8. fol alö der „Schuldige“ an der Veröffent- 
idung des Kaifer-Interviews zur Dispotition geftellt werden. 
Er it nämlich der einzige, der das auf dem Umivene über den 
Sailer, den Meichsfanzler, den Staatsjefretär und IUnteritaate- 
fefretär an ihn „beruntergelangte" Manuſtrivt auch wirklich qe- 
lejen batte und gegen die politischen DOffenbarungen Geiner 
Majeftät nichts einzuwenden fand. Vergeblich beruft der Seheimrat 
ib auf verjchiedene bei jeinen böchiten Borgefegten moblaktreditierte 
eltblätter, in specie die „Kölnifde Zeitung“ und 
„Ründner Neueiten Nadricdhten“, nebenbei auch die 
National-Zeitung” in Berlin, welche den Artikel nach 
einer Beröffentlihung im „Daily Zelegraph” mit unter 
tänigtem Hurra begrüßten. Soweit jei er, der 
Geheimrat, mit feinem Gedanten gegangen; feine Aufgabe fei nur 
gewejen, an der Hand der Alten Fehler zu verbeiiern. Wie wir 
erfahren, find bereits Unterhandlungen im Gange, um den fo plößlich 
an die Luft geſetzten Gebeimrat in der „nationalen‘ Breife unterzu- 
bringen. Da aber die Ehefredatteure der „KRölniichen Zeitung‘ 
und der „National-Zeitung‘” wenig Luft zeigen, die Mole des 
, der jeine Schuldigfeit getan hat, zu übernehmen, bleibt 

nur der Münchener Boften übrig, für dem ber Berliner 
Geheitnrat fich ganz bejonders eignen on. Rigoletto, 


Pia Carmena. 








Die gute Neihsfinanzreform. 


Niht den Reicheichagmeilter jchilt mir! 
Dieſer als ein Weiler gilt mir: 

Denn den Beitgeiit, ach den jchalen, 
Fült er an mit Idealen. 


eat auf Bier, Tabak und Weine 
Sorgiam feine Steuerjcheine. 
Unrecht jei’s, fagt er, zu jchonen 
Die IUuminationen. 


gol e iſt — fannft dich verläßigen —, 
a6 die Deutichen jest fich mäßigen. 
Und in allen deutichen Landen 


Kommt der Raufh fait ganz abhanden. 


Suff und Händel gehen rüftig 
Abwärts auch in der Statiftif: 
Eheweiber jchulden’s fe 

Dem Herrn Reichsichabjefretär. 


Auch der Saft vom Nifotine 
Ward fchon vielen zum Ruine. 
En der Bieifentopf und Knaſter 
ind ein grauenbaftes Laſter. 


etzt entlagt der Deutliche all'm 
igarr-, Bigarettengualm: 
nd der Gute fieht's ermößlich, 

Wie fih Schlemmer beſſern plöglich. 


Komm, o Zeit der Kienholzsipäne, 
Wenn das Steur’amt abends zehne 
— Kaum der belle Tag entjloh — 
Gas fucht und Petrolio! 


Bei fo, m Lichipreis bleibt — bedenfe — 
Niemand in der teuren Schente. 
Schon um neun Uhr in der Stille 

} Freut man fidh der Hausidulle, 


Lächle, Tugend, boldes Fräulein! 
Die Finanzreform bringt Heil ein, 
Nicht bloß Bims — o weit exalter — 


Ganze Hend'rung im Charakter Nidens. 





Die Inferioren. 
Eine Harlefiniade aus dem „literarifhen” Münden. 
Don Kunz; Bartung. 


Ki * Gefahr zog im verwichenen Sommer dräuend über 
die gute Münchener Stadt dahin. Nur der Wachiamkeit Jung- 
Schwabings it's zu danken, wenn heute der friedliche Bürgersmann 
rubig feinen Gejchäften nachgeben fann, wie ebedem. Denn bie 
Gefahr war groß. Ein Zufall — oder war's feiner? — hat jebt 
den Schleier gelüftet. Jet fann man es je ruhig erzäßlen, nadıy- 
dem die Gefahr glüdlich vorüibergenangen ift, die tapfere Männer- 
herzen heftig wider die Rippen pochen ließ. 

Am 4 Zul Ing, im Sünftlertbeater der Ausſtellung 
München 108 die auffübrung von Joſeph Ruederers „Molten- 
fududsheim‘) in Szene. Schon geraume Zeit vorher, als die 
Proben dazu begannen, machte ſich in literariichen reifen, denen 
Ruederers bisige Beber belannt war, eine große Unrube bemerkbar. 
Wen wird der Ariſtophanes von Iſar-Athen jest zwiſchennehmen? 
Der Titel iſt ja bielverfprechend und gibt den ausſchweifendſten 
— Raum. Ritter Dr. von Orterer wird in unverlennbarer 

aste auf die Bühne gebradit, behaupten die einen mit verihmigten 
Augurenlächeln; das Altarsiatrament wird in den Staub gezogen, 
prophezeiten die anderen, die Gepflogenheiten des „Weltblattes’’ von 
der Sendlingerftrafe dem Dichter der „Fahnenweihe“ und der 
‚Morgenröte” imputierend. Etwas Gewilles wußte feiner, und auf 
diefem Nährboden wucherten um jomwilderdie üppigiten Gerüchte. Was 
Wunder, dab ſich an die Vermutung einer Brüstierung der „Ultra- 
montanen‘ — worunter gewiſſe Strelle alle die Katholiken veritehen, 
die noch an etwas Höheres als an ihren eigenen Dünfel glauben 
— ig aa a und gewilfermaßen ganz bon felbit die Erwartun 
einer Gegenaftion von diejer Seite reihte. An „vorurteilsfreien‘ 
Bier- und Eafkhaustifchen war man ſich auch bald darüber 
im Haren, worin diefer Gegenſchlag beitehen wiirde. Bei den 
Broben wurde von dem phantafiebegabten Hünftlervölkkhen davon 
geiprochen, die „Ulttamontanen” hätten 200 Mannen aufgeboten, 
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die zur Premiere_im Parterre placiert werben follten, um die 
Aufführung des Stüdes zu verhindern oder ed doch mindeitend 
zum Durchfall zu bringen. So brodelte es in dem Hexenleſſel 
und es fand ſich auch ein Ventil. Dr. Mar Halbe wurde mit 
diefer Aktion in verdächtige eig N gebracht. Mar Halbe, 
der Dichter ber „Qunend” und der „Mutter Erde”, unter die 
Päpitlien gegangen!? Das Schmwabinger Didjterbolf überlief 
eine wohlig pridelnde Gänfehaut: Was half es, Dal Regiſſeur 
Baſil eines Tages die Darſteller zuiammenrief und ſie mahnte, 
den wabnfinnigen Gerüchten, die in der Stadt verbreitet warert, 


feinen Glauben zu fchenfen und ihnen feine Nahrung Klee: 
€ 


Alle, die es anging, ſchwelgten in dem_tragiichen ühl, auf 
einem Bulverfag zu fen. Gelbit der Dicdjter, dem man doc) 
—— leidliche Kenntniſſe der Menſchen und Verhältniſſe nach⸗ 
agt, traute der Geſchichte nicht rechtz auch Roda Moda, den 
gerain niemand für befangen halten wird, dem zwei Tage vor der 

ufführung „die Geſchichte von den 200 Zentrumsmenjcen” erzählt 
tourde, lieg fich dadurch in feinem Vorhaben beftärten, die Bremiere 
zu befuchen. Die Gaudi mußte er fich anjchauen! 

Diefer aufregende Sommernaditstraum würde vielleicht heute 
noch auf dem Schwabinger Helifon fpufen, wäre er nicht jüngit 
im Schöffengericht München I zur Sprache und dadurd in feiner 
erichütternden Lä berlicykeit zur Kenntnis weiter Kreije gelommen, 
und zwar aus Anlaß der Klage des Dichters Mar Halbe gegen 
einen jungen Frieien Friedrich tſa, den fein Dichterdrang in 
das Dorado der Kunſt und Boefte verichlagen bat. Er empfand 
Halbes und einiger auswärtiger Korreſpondenten Kritifen über 
feines Freundes Ruederer neueite Schöpfung als unverdiente ſchwere 
Sträntung, jeßte fich hin und fchrieb in dreien Tagen eine Brojchüre: 
Joſeph Huederer und Woltenfududsheim“, einen Banegyritus auf 
des Freundes Werk, geipidt mit majliven Schwadronshteben auf 
das — ——— Kritilerkleeblatt. 

Der beabſichtigte Nachweis, daß Halbe ein Neidhammel ſei 
(fo des jovialen Oberlandesgerichtsrais Mayer präziſierte Formu- 
lierung der Beweisfrage) gelang ihm nicht; wohl aber famen im 
Verlaufe diejes mißglüdten Unterfangens_die voritehend geidil- 
derten Bhantafien ans Tageslicht. Wir willen nicht, was in Fried- 
lands hoben Sculen der hochgewachſenen belläugigen Jugend 
über die finfteren Römlinge beigebracht wird, vermögen aber faum zu 
glauben, ſolch bärenmäßiger Seichtgläubigkeit der Boden be- 
reitet werde. Go drollig Jung-Schwabings bange Sorge aud in 
ben Augen der Gereiften ericheint, die Farce hat zugleih auch eine 
ernite Seite. Eine bitter ernite Togat. Sie erbringt den jchlü ‚ger 
Beweis, falls es eines ſolchen noch bedürfte, dag man über die 
„Ultramontanen“ alles, auch das dümmſte eu, in die Welt jegen 
fann — feine Gläubigen findet es doch ogar mehr, ald man 
glauben jollte, wenn man liberalgefinnte Männer ernſthaft über 
die Inferiorität der Katholifen debattieren hört. Wer hat nun 
bier in diefem gel feine Inferiorität bewiefen? Doch wohl die 
„aufgellärten“ Männer, die über den Vorwurf erhaben find, nach 
„lenjeits der Berge“ zu ichielen. Alſo muß es doch aud Dies- 
feits mit der Suberiorität nicht fo gar weit ber fein! 

Daß Oberlandısgerichtärat rn den Verſuch, eine Er- 
furfion auf das fonfeflionelle und politiiche Gebiet zu unternegmen, 
mit einer gegen feine befannte humorvolle Brozekleitung wirkiam 
fontrajtierenden Schärfe abichnitt, entipricht nur jeiner hohen Auf- 
aljung von der Pflicht des Nichters und fei nur zur Vervoll- 

ündigung des Bildes bier nachgetragen. 





SHTERZETDIEIZE 6 


Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Im Boftheater bebiltierte Marten Gr o8, ein junger Sänger, 
welchen die Intendanz ausbilden läßt, als Luna. Er verfügt über 
einen umfangreichen Bariton von warmer Tönung, der aud) die 

öbe mübelos zu nehmen vermag. Die gefangtedynijdye Ausbildung 
iſt bereits dem Abſchluß nahe, Dan darf von dem jungen Künjtler 
Schönes erwarten, Die Aufnahme feitens des Publikums war eine 
fehr herzliche. Im Epiel iit Herr Gros noch durchaus Anfänger; 
aber dies fällt heute noch nicht jehr in die Wegſchale, da wir uns 
eines vielveriprechenden Debütanten erfreuen durften. Die übrige 
Beſetzung des „Zroubadour“ war qut, ſowohl Walter, der 
fi in der Stretta glänzend disponiert erwies, als Frau Burg 

immermann, deren Neonore eine glanzvolle Berges Zeiftung 

ot. Die Azucena gab erjtmalig Frau Gmeiner mit gutem 
Ölüde. — Fein hals ift nad Amerita aboreeiß; erit wenn die 
Binterftürme wichen, feben wir ihn wieder, Er ang uletzt noch · 
mals den Hiram in Schillings „Molod“. Das Muſildrama er- 
ſchien eritmalig im alten Haufe. Seine Wirkung ift im Brinz 
regententbeater größer; denn ohne, verjenktes Orcheiter ver- 
mögen die Singitimmen ſich faum den üppigen Tonwogen gegen- 
über zu behaupten, (Nebenbei jei bemerkt, daß die Intendanz die 
Pacht des Keitipielbaufes mit allerhöchſter Genehmigung er 
neuert bat, wodurd die Aufführungen unferer Wagnerbübhne wieder 
auf eine Reihe von Jahren geficyert find.) Um Herrn Feinhals 
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eitweiſe zu erießen, fang Buers von der Komijchen Oper in 
Berlin mit leidlich gutem Gelingen den —I Holänder”. 
Kal. Refidenztheater. Bei jeiner Uraufführung fand Heinrid 
Silienfeins deutiches Spiel: „Der ihwarze Havalier” neben 
Beifall Wideripruc. Die beutige Wiederholung, die ich beſuchte 
eitigte lediglich fargen Applaus, der zum Schluſſe ganz ver 
—* Gleich manchem anderen Neuromantifer flüchtet LUien 
ein in die bunte, abenteuerliche Welt des 17. —— in 
welcher wilde, troßige Naturen fich freier ausleben fonnten wie 
in der foztalen Gebundenheit unferer Tage. Allein der Dichter 
vermag feiner Geitalt do nicht die innere freibeit zu ſchenlen 
Diefer heldenhaft überlegene Hauptmann it im Grunde doch mır 
eine verwundete Natur, die ſich, wie dies bien in der „Wildente" 
iymbolifiert, niemals wieder aus der Tiefe erheben fann. Da 
boffnungsvolle Fähnrich Hat die Fahne und damit die Ehre ver 
loren. verlägt die Reihe der Krieger und wird eines Häufleins | 
Hauptmann, das in den wirren Zeiten des Dreißigjährigen Striegei 
auf eigene Kauft raubend und fümpfend die Lande durchzieht. (is 
ift vielleicht verwirrend, daß die Lockung, nochmals ein Höhenleben 
zu wagen, gerade in der Geitalt einer fahrenden Dirne fynboliker 
an ihn berantritt. Eiferfucht, Aberglaube und Neid jeben in ihr 
eine Here Keiner ſteht dem Manne bei, da er fie jchügen will 
Nella jält durch die Mordwaffe eines Bauernfnechtes, und aus 
Rache ruft der Hauptmann den „Ichwarzen Stavalier” herbei. Der 
Peſt, vor der jeine Borjicht bis jetzt Das Dorf geſchützt hatte, 
öffnet er —*—— ſelbſt die Tore. — Lilienfein verfügt über 
eine biſdtrãftige, leichtfliegende Versſprache. Er weiß Stimmungen 
u erweden und poetifche Einzelzüge auszumalen, aber für die 
merzen ded Hauptinanns fühlen wir nicht viel, obmohl gut 
gebieit wird und die Aufführung an Stimmungszauber und 
raujen nichtö vermifjen Ib Wie fo oft hatte ich die Empfin- 
dung, daß die neuromantiihe Spielerei mit dem Tode dot 
nur aus artiſtiſchem Vergnügen geboren fei. In den Haupt 
rollen boten Fräulein Rottmann und Herr Graumann 
ſehr Anſehnliches. Kilians Regie gab friich Bulfierendes 
Leben bei großer Schönheit des Bühnenbilded. — „Die 
deutihen Kleinftädter” werben nun in der nizenierung 
des flünftiertbeaters in unferem kleinen Rofofobaufe gegeben, in 
deſſen ober Pracht die nüchternen, dunklen Edtürme der Reform 
bühne jtörend wirken, wie es draußen in der Austellung der Aal 
gewefen. Wie ich bereits im Sommer ausführte, nähert ſich hie 
(befonders im Wohnraum) die Reformausitattung jehr derjenigen 
der „Zlufionsbühne”. Es wäre darum nur fonfequent, auf dieie 
Türme zu verzichten. Die Aufführung babe ich jeinerzeit eingeben) 
gewürdigt; die Beſetzung ift vortrefflih und das Publikum ver 
guügte dh an der harmlojen Satire auf Krähwinkel und fein 
rolligen Sonorationen in hohem Grade. Man wird das alte 
Stüd wieder oft geben fünnen. h 
Aus den Konzertlälen. Das zweite Boltsiymphonie- 
konzert brachte den Beginn des Beetbovenzyflus. Im 
Gegenfaß zu der Uebung der lebten Jahre fommen an biejen 
Abenden auch andere Komboniiten zu Wort, wogegen ſich gewih 
nichts einwenden läßt, wenn wie bier die Auswahl eine fünitlerict 
ift. Hoflapellmeiiter Brill bat der Beethovens C-darSympbonit 
ein fein nüancierte Ausarbeitung zuteil werden laſſen. Cein 
temperamentvolle Direktion erzielte ftarfe Wirkung. Die Härten, weld 


jüngft noch zumeilen hervortraten, find bereits erheblich gemildern 
Smetanas Htimmungsreiche, zündende be neuen ‚one, 


































































welche das Konzert jchloß, zeigte das Können des neuen s 
förpers gleichfalls im ſchönſten Kichte. An der Mitte pielte 
Brabms Violinkonzert und fand für eine brillante Wiedergabe 
ftürmiichen Beifall, Das Konzert war erfreulicheriveife jehr ai 
befucht ; ein Anſchlag an der Kaſſe meldete, daß die Sigpläße aut 
fauit feten, In den Eymphonielonzerten des Tonkünjtlerberein? 
zeigt fih leider noch nicht das Bublilum fo zahlreich. Ant 
reichiten war in dem biftoriichen Zullus diesmal das 
Cdur von Bocderini, deiien Neize noch unmittelbar zu um 
iprechen. Die Wiedergabe durh Snoed, Schoenmadte 
v. Braag, Niedermayr und M. Müller verdiente bie De 
geifterte Aufnahme. Laſſalle dirigierte die Dur 

von Michael Haydn, dem Bruder Joſephs Deiien Beben 
bauptfächlich auf oem Gebiete der Sirchenmufik liegt, Tome’ 
Ditters von Dittersdoris Symphoniein &Dur. Jitle 
auch mebr als Begründer der fomischen Oper in der Wiufilge 
unvergeiien, wie al& Sumphoniler, fo war es doc nic 
Intereſſe, ibm im Rahmen dieſes Yuyllus zu begegnen. 2 
lobenswerte Wiedergabe fand beifällige Aufnahme, — Su 
fuches erfreute jich wieder die Sonntagsmatinee im 
haufe. Sie war diesmal Schiller gewibmet. Uren! 
Dichters, Freiherr Nlerander v, Gleihben-Rußwurm ih 
Einführungsworte mit Wärme in einer reichnfiancierten € 
Er gab der Freude Ausdrud, da die Schönheit einem 
Efeptizismus gegenüber wieder zu allgemeiner 
und feterte Schiller als Führer auf diefem Wege, 
Schillerſcher Dichtungen, darunter das eleufiicher 
Scillings, welche Ad. Horn-Nori am Flügel jeb 
zu Gehör bradıte, hatte Schaufpieler Beppier übe 
beliebte Dlitalied des Schaufpielhaujes‘ bot eine % 
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gediegenẽ Leiftung, wenn auch feine Stimmittel für die Schwung- 
kraft Schillerſcher Roythmen nicht immer ausreichen. Die Dar- 
bietung fand herzlichen Beifall. — Der_erite Quartettabend der 
„Böhmen“ bot wieder erlejenen Genuß. Die Künftier jpielten 
Brabms, Dooräf und erreichten den Söhepunft fünitleriicher 
Wirkung mit Beethovens F⸗Dur Quartett. Ueber die Borzitge diefer 
ausgezeichneten Kammermufiter Neues zu ſagen, it unmöglich. 
Das Vublikum zeigte ihnen wie in den früberen Kongertwintern 
jeine herzlichen Sympatbien. — Sehr zahlreich waren die Lieder 
abende. Neu war uns unter dem Konzertgebern Elſe Lauter. 
Die Dame befigt anſehnliche Mittel und fand freundlichen Beifall. 
Allerdings bleibt techniſch noch manches verbeijerungsfäbig. Her 
mann Gurg ift ein beliebter Gaſt unferer Wonzertfäle. Seine 
hervorragende Xortragstunit und geſchmackbolle Singweife 
braten von Schubert und Löwe Allbefanntes zu doch außer 
emwöhnliher Wirkung. Hedwig Shmig-Schmweiler jang neben 
Brahms und Reger Brieslanders „Vierrot Lunairelieder”, 
welche nicht alle gleich wertvoll, doch Änſäte einer ungewöhn- 
lihen Begabung zeigen. Die ftimmlichen Vorzüge der Sängerin 
famen aufs jchönfte zur Geltung. Nicht völlig disponiert war 
Elſe Widen, deren geichmadvolle Gejangkunit ſich an Werten 
von Händel, Brahms und Cornelius neuerdings erfolgreich er- 
probte. — Anton Schlojijer fand durch feine plaftiiche Vortrags⸗ 
weile und jeine interefiante Auswahl reihen Beiiall, Cinine 
jeitener gehörte Lieder von Alexander Ritter waren von padender 
irfung. Neben Hausengers jtimmungsvollen Liedern fand auch 
Bolfmar Andreaes von ftarfer Empfindung beieeltes Requiem 
beifälligite Aufnahme. 
Verfchiedenes aus aller Welt. Das Hailerpreisfingen wird 
vom 1. bis 4. Juni nächiten Jabres in Sranlfurta Main 
fattfinden. Der Kaifer wird von Wiesbaden aus den Wettitreit 
beruchen. — Wie verlautet, wird Ernſt Hardt für fein Drama: 
„zantris, der Narr“ den Schillerpreis erhalten. Das Stüd 
wurde bis jeßt in Köln und Hamburg erfolgreich negeben. 
Ein Zeil des Preiſes ſoll Karl Schönherr zufallen, deſſen 
Schauipiel „Erde“ in Wien, München und auf anderen Bühnen 
interefiterte. — In den Mailändern Theatern ftreiten die Orcheiter 
Bullet da ıhre Öagenforderungen unerfüllt_blieben, — Die 
Düneldorfer Uraufführung der Oper „Das falte Herz“ von einem 
ungen öſterreichiſchen Tondichter Rob. Konta findet feine gün- 
igen Beurteilungen. Der Komponiſt, deſſen inftrumentale Technik 
feine geringe iſt, bäuft in feiner „Bolts“oper die Örellbeiten der 
‚Salome” und die Klangtombinationen Debufiys. Zu diejer Ueber 
Ppannung der Wusdrudsmittel fontraftiert der einfache Stoff 
des Hauffichen Märchens. — Debufiys „Belleas und Melifande” 
wurde in der Berliner Komijchen Oper erfolgreich gegeben. Die 
männliche Titelrolle fang der Münchener Hofopernjänger Buyfion. 
— „Anteros“, ein Drama von Erih Korn, binterlieg in Berlin 
gemünte Gefühle. Dem Dichter fließen die Bere leicht, aber die 
Seſtalten bleiben dem Mitempfinden fern. — In Kopenhagen er— 
ielte Sven 328 Drama „srauenglüd’ einigen Erfolg. Der 
utor hat das jchon länger als Buch vorliegende Stüd Tür die 
Bübne geändert. Rad) dem Urteile der Kritik ift durch diefe Be 
arbeitung dem Werle das eigentliche Rüdgrat genommen worden, 
fo daß es als gemöhnliches Ehebruhsdrama ericheint. 
München. 2.©. Dberlaender. 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Es hat den Anschein, ala ob das Jahr 1908, das reich an Ent- 
täuschungen und bitteren Erfahrangen auf dem Wirtschaftsmarkte 


begonnen, auch »o schliessen wollte. Auf fast allen Gebieten 
zeigen sich schwerwiegende Hemmnisse und Ereignisse in 
verstärktem Masse. Die Politik — innerhalb Deutschland und gegen 
Deutschland — wirkt zerstörend auf eine rationelle Gesundung und 
zubige Sammlung der heimischen Wirtschaftslage, Dazu mehren sich 
die Wolken am politischen Horizont beängstigend. Marokko und 
Casablanca tauchen nach einiger Pause wieder auf; im Hinblick 
auf unsere westlichen Grenzuachbarn entstand an den Börsen grosse 
Nervosität und Fläue. Die durchaus unerquickliche Caaablanca-Fraze, 
die sicherlich einer sachlichen Lösung entgegengeht, vermochte die 
innerpolitische Lage nicht vergessen zu machen. Der deutsche 
Handel und der Wettbewerb der deutschen Industrie werden leider 
die Wirkung unserer gegenwärtigen politischen Schlappen zu- 
erst verspüren. Dass dieses für die ohnehin darniederliegende Kon- 
emktur von grösstem Schaden ist, bleibt ausser Frage. Auch die 
kan-Wirren sind für unsere Ausfuhrmöglichkeit von Schaden; 
dieses Kapitel wird übrigens noch manche ernstere Episode zu 
verzeichnen haben. Unter dem Eindruck der mehr als unerfreu- 
$ichen politischen Einflüsse verfehlte der Wahlsieg Tafts bis jetzt 
jede Wirkung an den kontinentalen Börsen, Es bleibt abzuwarten, 
ob die grossen Hoffnungen sich erfüllen, dass die Zurlick- 
haltung des amerikanischen Geschäftsbetriebes verschwindet, die 
einem neuerlichen impulsiven Aufschwung Platz machen wird, — 


Tatsache ist, dads schon seit den wenigen Tagen der erfolgten 
Prüsidentenwahl, insbesondere am Eisenmarkt, starke Nachfrage und 
grosse Bestellungen der amerikanischen Bahn-n bemerkbar sind, Die 
Steigerung des Knpferpreises wird auch nicht ohne Wirkung bleiben, 
Eine wirtschaftliche Besserung in Amerika kommt auch uns gelegen, 
Die momentune Lage der inneren Politik im Verein mit den 
zahlreichen neuen Steuerprojekten, von denen auch für die 
Folge viel für und wider gesprochen wird, eröffnen der Entwicklung 
der deutschen finanziellen Kreise ohnehin ungiiwstige Perspektiven, 
Nur der billige Geldstand bildet den einzigen Lichtpunkt 
unserer momentanen Situation am Börsen-, Bank- und Handelsgebiete, 
Es bleibt auch nichts auffallendes, dass trotz der bisherigen Tendenz 
und der Geldabnndanz die Marktlage der Fonds und festver- 
zinslichen Werte stagmierte. Dieser Stillatand ist auf Kon- 
sequenzen der Berliner Politik zurückzuführen. Auch der Status der 
Reichsbank zeigt in seiner Liqnidität eine jedenfalls nur vorüber- 
gehende Verschlechterung, Erfrenlicher charakterisiert sich die wenn 
auch geringe Besserung der Montanaktien. * Freilich bilden 
börsentechnische Momente vornehmlich die Ursache der Kurssteigerung. 
Die zeitweise kräftige Kursbesserung und Festigkeit an den Neu- 
yorker und Londoner Börsen bilden jedenfalls die breite Grundlage 
für die zukünftige Gestaltung auch der heimischen — m. Börsen, 
‚ Weber, 





An Berſchledene. Die ee on, des in einzelnen 
Abichnitten mitRect beanitandeten Wertes „Xliuftrierte 
Länder- und Völkerkunde“ wird fünftig in der „Allgemeinen 
Rundſchau“ nicht mehr erfcheinen. Die von einer inierierenden 
Berlansfirma gewählte Form der „Brämie” für die Leſer eines 
Blattes fett jelbftveritändlich eine ganz befondere Vorficht in 
der Auswahl_der empfohlenen Werfe voraus. Es it Vor 
fehrung getroffen, dak unter dieſer Flagge fünftig_ nur völlig 
barmlofe und unverfängliche Erzeugniſſe angepriefen werben. 
Ueber mehrere von dem Neuen Alnemeinen Verlag in Berlin 
vertriebene Irtitel, wie Globus, Neuer Atlas, Mufitl- 
Album, Frig Reuters Werte, liefen übrigens aus dem 
Leferkreife der „Algemeinen Rundſchau“ verichiedene ſehr an 
erfennende Urteile ein, jo daß der Bezug der genannten „Prämien“ 
mit qutem Gewiſſen empfohlen werden kann. 


Die Verdauungsorgane und Ihre Krankheiten. 3%... 


Dr. Rodari in Zürich. 1.404, eleq. geb. 20 .€. Berlag der „Aerzte 
lichen Rundichau”, Wänden. 2. Auflage, . 
Diele ganz vorzügliche Darjtellung ift nicht aflein den ranten, fondern 
jedermann angelegentlichit au empfehlen.” „Werztt. Ratg.“ 


Dringende Bitte an unfere Freunde. 
Der außergewöhnlich große Abonnentenzumadhs feit 1. Oktober 


bat alle Erwartungen übertroffen und dauert nod immer fort. 
Um alle Neubeftellungen erledigen zu können, mußte bereits 
der fog. eiferne Lagerbeftand angegriffen werden. Mir wären 
daher namentlid den Beziebern von Gratis-Probenummern fehr zu 


Dank verpflidtet, wenn fie etwa_entbehrlihe Eremplare der 
Nummern 41, 42, 43, 44 mögligft mit wendender Foft an die 


6efhäftsftelle Galerieftraße 35 a, Gartenbau 
zurüdfenden wollten, 











Das ausserhalb des Abonnements als Sonderausgabe erschienene 
St d t h ft empfehlen wir angelegentlich zu 
u en en e weitester Verbreitung in den Kreisen 
der katholischen Studenten und ihrer Familien. 
Bei Partiebezug ermässigt sich der Stückpreis. 
Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau‘, 


Die „Allgemeine Rundichau“ ift außer im Abonnement 
ftändig auch einzeln fofort nach Husgabe regelmähig erhältlich 
in der Berderfchen Buchhandlung, Berlin W., franzö- 
fifcheftrahe 33a, Teleph. la 8239. 


Der Gefamtauflage der heutigen Nummer liegt ein Proſpelt: 
BWeihnachts-Neuigfeiten und FeſtGeſchenke der Fof. 
Köfelichen Buchhandlung, Acmpien-Münden, bei, auf den wir unfere 
Leſer beionders aufmertiam machen. 
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it} Quartalsabonnement M2.40 it: 
jef Zweimonatsabonnement M 1.60 Ei 


Allgemeine Hu 





Aufruf! 

Das Weihnachts feſt nabt! Wieder wenden ſich die unterzeidineten 
Vereine an die Münchener Käufer, zumal Käuferinnen, mit der innigen, 
warmen Bitte, derer zu gedenten, die für fie arbeiten, für fte jich müben, 
damit ın ihrem Heim die Weihnadhtsfre:ide einzieht. x 

In den überfilllten Werfjtätten unjerer Stadt ſihen vor Weihnachten 
Zaujende von Mädcen, um im lleberſtunden unter Sintaniegung ibrer Öbe- 
jundheit all die Waren jertinzuftellen, die in legter Stunde noch in Auftrag 
gepgoen wurden. Sn frojti.en Stäbchen find es Heimarbeiterinnen, die oft 

ädıte durch für färglicen Cohn viele der Gegenstände anzufertigen haben, 
die für den Weibnactetuch Stüdlicherer beitimmtt find. Nach dem Feſle fommt 
die flaue Yeit, und darım gi es jept in raſtloſem Nähen mit Aufwand der 


legten «rälte die wenigen Piennige zu erarbeiten, die leidlih vor Hunger 
und Froft jbüben künnen. Harte Slinderdien helien bei ber Mrbeit für das 


Weihnachten anderer Stinder, ihnen wird teine Feſtesſreude zuteil, denn die” 


bis zur legıen Dlinute arbeitende Mutter hat weder Zeit nod) Frendigfeit an 
die Ähren zu denfen. ” 
Wedentet ber Werfitattarbeiterinnen und der Heims 
arbeiterinnen! Gebet fjrü Breisig horaeit Eure Aufträge! Ihr 
werdet dazu beitragen, daß Ueberitunden- fallen, die Nadıtruhe gejichert, die 
Gejundteit jo mancher gerettet und Rindern Weihnactsireude bereitet werde! 
n den Kanfläden umjerer Stadt flutet vor Weihmadhten die Menge 
auf und nieder und geſchäftige Hände regen jich unaufbörlich, um Waren zu 
verarbeiten, Wüniche zu befriedigen. Yumal in den legten Stunden des Tayes 
nimmt der Menidienandrang zu, die Arbeit verhundertfacht fi, und wenn 
endlich der legte Käufer den Laden verlaffen hat, dann gilt es, modı lange 
auszubarren, um alles jr den morgigen Tag in — zu bringen. 

“n den legten Sonntagen bor Weihnachten, au denen das Deffnen 
der Läden bis zum Ybend geitattet iſt, freigert ji der Andrang der Käufer 
am allermeiften. Meine Yhinute Mube, um den müden Organismus ats: 
ipannen zu lajien, feinen Mugenblid, um Vorbereitungen zum Feſte zu treffen. 

Gedentet der Handlungsgehilien, ma ure Einkäufe rechte 
zeitig, wenn die Verhältnijie es erlauben an den Vormittagen und an Wert- 
tagen, die Ubenditunden und Eonntage denen überlajiend, die im der übrigen 

it durch Erwerbsarbeit verhindert jind, die eigenen Yngelegenheiten in 
ar | au bringen. n S R R ER 
urd rechtzeitiges Einfaufen wird auch verhindert, daß die Aus— 
träger der Weitäfte in den legten Tagen vor Weihnaditen ununterbrochen, 
a jeibft am bi. Abend bejmäftigt werden, Dit jind es Familienväter, die es 
— empfinden, am CEhriſtabend nicht bei Frau und Kindern weilen 
zu fönnen. 

Noc eine Bitte an das faufende Bublitum! Zahlet pünktlich 
Eure Rechnungen! ED REN * 

Der tleine Geſchaſtsmann, die Meine Mäberin, die vor dem delle 
das Gewünjchte ins Haus liefern — fie haben ein Hecht auf Barzahlung, 
die zu verlangen fie zu beideiden jind. ö B 

Das Weld ift Inapp in joldy Kleinen Vetrieben, der — die 
Näherin, ſie brauchen es dringend, um mötige Uuägaben zu bezahlen, zumal 
in der Beitmachtsgeit, in der jeder, wenn audı in noch jo beicheivenem Maße, 
eine Heine Feſt reude jich und den Eeinen bereiten möchte. R 

Bedentet, da es feiner großen Opfer bedarf, um das Yos der für Euch 
Schiafienden — Hasenden zu erleiditern; beitellt zur vechten Seit — kauft 
nicht am jpäten Abend, nidt am Sonntag und begleicht Eure Nedıe 
nungen vor den Feiertagen! Für den Einzelnen ilt es nur das Sah⸗ 
bejinmen, ein Gedenten zur rediten Zeit — das "ufgeben einer Heinen Bes 
quemlichkeit — Taujenden jedoch wird dadurd) eine Weitmachtsirende auteil, 
die meur Wert bat als Weihnaditsbäunte und Chriſtbeſcherungen, die über den 
Rahmen der Familie hinausgehen, eine Weihbnamtsirende, die alle bes 
glüdt, weiche fich nad) der wohlverdienten Selltagerube jehnen! 

Der Mündener Hathofifhe Franendund (Bweigverein). Der 
beuffh-evangelifhe Frauendund, Die Abteilung für foziale Arbeit 
des Pereins für Frauenintereffen. Der Verband der füddentfdien 
»atronagen. Der St. Elifabelbenverein. Der Marlanifhe Mädden- 
fGußverein. Per Perein der Freundinnen junger Mädden. Der 
Berein für Innere Miffon. Per Earitas-VBerdand im Namen ſäuil - 
fiher ihm angerhfoMener Vereine. Der Frauenverein Arbeiterinnen- 
beim. Die fozialwifenshaftlid -caritative Studenten-Pereinigung. 


A. Bachmair, "ERoins 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. & Langjährige 
Garantie. Billigste Preise. ou Kostenvoranschläae aratis und franko. 





Glockengiesserei, 


Ratholisches Rnabenpensionat Dieburg 


— — ( Hlraeen ) ——— 
bei der berechtigten höheren Bürgerschule (7 klass. Progymn. 
und Realschule). ’ 


Aufnahme kathol, Knaben vom vollendeten 9. Lebensjahre an, 
an Ostern und im Herbst. Gesundes Haus, herrliche Luft, gute 
Verpflegung, familiäre Behandlung; Pension exkl, Schulgeld M 500. 
Nähere Auskunft durch den geist. Konviktsrektor 


Prof. Engelhardt. 








erlag von Dr, Armin Hauien; D 


Rapier aus den Oberbayeriichen Bellitoff- und La! 






















dichau. Ar. 46, 14. Nobentber 1908, 


« Die Bonifacius-Druckerei zu Paderbom . 


Pe ————— 

erbietet sich zur puuktlielen Lielerung der Literatur des iu- und A 

landes, besonders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo immer 
angezeigte Werk 


= Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontificio, 

D Veringsbuchhandlung erlattet Angebote gerägueter Munuskripte Mit 
igenets mel Kommimisst neverlag und sichert gute Honorlerung, entsprechende 
net tan md energischen Vertrieb zu 

Dir Sortimentsbuchhandlung cmptelt @ 





h zur prumpten Lieferung der 





aanıten Läteruttir des In» ml Ausinmles 
Natur, Kostenanschlizre bereitwilligst 
Konto ohne Anzahlung und ohne Preii 
Aelteste katholische Versandbuchhandlung Kölns. 
— — Vol 


Dis Bechdrankerel: modern eingerichtet, empfiehlt sich zur Herstellung von 

2 OÖ Geiſtlichen, Duriiten, Werten, Lehren, 
erhöhung alle Bücher negen Mena 
| | 

Münchener sehenswürdigkeiten 
F “ k.K tell bäud Königspl. 1, gegenüber 
im unstagssteliun cobaude am .4 
ecesion > * 


Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksuchen privater und geschäftliche 
t 
Studierenden ulm. ljeſern wir auf Inwfendes 
sablımgen von — Mart Feriedr, Kratz & Cie,, Stolkgasse 49, 
und empfehlenswerte Firmen. 
der dilypeothek, Internationsie Kunstausstellung 15. Mal 





% 


bin Ende Oktober Arlich Geitfnet von 0-6 Uhr 
laspalas Bunrcuener Jahremaussiellung INS ver 


München Kal. band. miteiner Jabilkums- Aun-tellung der 


Allerım Deutschen Kunsteenossenschaft 1. Junib.EndeOke. 


5 | A H f enbachpintz 6 und 6. Austellung von 
alerie einemann, milden und Skulptaren. Täglich geöffnet von 
9 bis 7 Uhr, Sonntags von 9 bis 1 Uhr. Eintritt M.1.— 
Galerie Helbing. Wapmüllerstr. 15 Permanente Ausstellang v. Antiquleisen, | 
Oelgemülden. alter und ınoderner hervorragendster Meister, Kupferstichen 1 
Radierangen aller Schulen Gebe. an Werktag. v. 9-7 Uhr, Eintr m 
Gesellschaft fur christliche Kunst, Karlstr 6. Aumstell 
kaufsstelle von Orlginalwerken und Kopien religiöser Kunst. 
tbonen, Kunstliterutur, kunstgewerbliche Gegenstände. | 
F.X. Zettler, Kgl bayer. Hofglasmalerei, Briennerstr. 23 neben de | 
Kalserl. Schackgalerie. Permanente Ausstellung von Glasmalereien aller 
Goötfnet 9-12, 3-6 Uhr. (Sonntag geschlossen.) Eintritt Trek 

















































Stilurten 


BEER 1 I 
des Allgemeinen Gewerbevereiss, II 
Fürbergraben 1!fs Telet 944. Permanenis 
Ausstellung and Vorkaufshalle für solldests 
bürgerli leinrich 


erliche Möbe tungen in Jeder SEl- 
art und Prelalage sowie sümtlichor gewerblicher Gebruuchagegenstände. Be 
sichtigrung ohne Kaufzwang von B Uhr morgens his 7 Uhr abends 
Optisch-oculistische Anstalt Josef Rodenstock, Rayerstr. 3 Wise 
schaftl. Spezial-Institut £ Augenglüser (Dinphragıma z. Schonung d. Augen]. 
Kostenfr, Verorlnung pass Glas Keich Ausw. I Feidstech., rugläs ee IE 
Hönigliche Hof-blasmalerei Ostermann 8 Martwein, II 
München, Schwantbnlerstr 68 Kiünstl Ausfihrung bei mäzsigen Preise. 
Münchener Installationsgeschaft für Licht und Wasser, 
Promenadestrasse 5. Vornehmste Einkaufsjuelle von Lüstern, Lampen e& 
für Gas and elektrische B+lonchtung 
Hotel Union. zug Bler- u. Weinrest. (Kath. Kasino), Barerstr. 7. Bes. : Kai 
Kasino A.Y Vollst. neag ‚m. mod. Komf. eing. Btabl. Zentralhz. Lift, elektr 
Licht, Bad I H,vorz. Bett. ausg.Kliche, mäss. Pra Gr.Gesollach.-S. eig.Klabr 
Weinrestaurant „Schleich“ I, Ranges, Briennerstrasse 6. 1 


Klüiche, feine Weine, Vornehme Lokalitäten, Salons für Hocks 
Diners u. Soupers und kleinere Gesellschaften. Ameriean-Bar (Ü 


Sämtl.Lokalität.tägl. geöffnet. 


Joden Die und N 


Köniel, Hofbräuhaus ia vs ar bene 


: ee 
Isidor Bach, == 


Kathol. Gei 











Keine Nachnahme! 


Orangenblüten- 


Erst prüfen! 

nimmt vornehmen 

Ausländer (tal, Spam, 
‚ In Pension und’ 


0 Holt ert 
! N Ulferten a. d. Expd. der „Allg 
0 fl l “0 Ein katbolisches, : . 
Honi gelkietes 
Sri 19 Jalır alt (Wadse), —FX. 
Stütze der Hausfrau ol z 
stehenden Dame,  Famil 
wünscht, 1 Jahr HB 
kenntnisse im Franzäsi 
Schnridern Offerten am M.£ 


der Engl. Fräulein, sim 


ibertrifft jeden 
der Wels, Garant. abso- 4 
lut naturr.Bienenprodukli 
Begelst. Lob von Honigkennern! 
10 Pfd.-Dose M.10,— franko u. 
a zollfrei ins Haus, Lieferzeit 6 Tape 


Kusche & Martin, Malaga 
- Span 


© 


niem (Damutsche Firma 





I m 
re 
— 
ersten und Inſerate; A. Hammelmann E 
nd Sumitdriderer, Aft,:&el., ſämiliche n 


Attiengeieliichoit München. 


















7 Allgemeine 


undschau 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 


5. Jahrgang Dr. Armin Kaufen 2. November 
N. 47 in Münden "1908 


Sefhledht! Dondr. Eugen Jäger, Reidys- 
tags- und Landtagsabgeordneter. 

Eine Reminifzenz. Dom herausgeber. 

Die ſchwerſte Krifis feit Beftand des 
Reiches. — Die Präfidentenwahl in Nord- 
amerika. (MDeltrundfhau.) Don fritz 
Nienkemper. 

Zur Lage in heffen. Don Johannes Wolter. 

Ein fehr Narkes Stück gegen das haus 
habsburg. Don einem füddeutfhen 
Proteftanten. 

Der Entwurf eines Reihsnadlaßfteuer- 
gefepes. Don Freiherr von Pfetten- 
Ramspau, Mitglied des Reihstags. 

Die Reihsfinanzreform. Don Regierungs- 





herausgeber 


“vr 


Jnhaltangabe: 
Und der große Moment fand ein kleines @ 


rat Speck, Mitglied des Reihstags. . wa 


Quartalspreis 

Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 















Das traurigfte Kapitel der Kulturgeschichte 
von heute. Don f. Weigl. 

November. Don Wolfgang hupf. 

Kontrafte. Ein offenes Wort zur Schul, 
frage. Don h. Morin, Kgl. Gümnaflal- 
profeffor. 

weihnachtbucherſchau 1908. Dom heraus- 
geber mit Unterftüsung fahhkundiger 
Mitarbeiter. |. 

Stille Tage. Don Arno v. Walden. 

Buntes vom Bücdertifhe. Don €. M. 
hamann. |. 

November. Don Guft. A. ID. Flaig. 

Bühnen- und Mufikrundfhau. von L. 6. 
Oberlaender (Münden) und Profeffor 
herm. Kipper (Köln). 

finanz- und handels-Rundfhau. Don M. 
Weber. 











Serderfhe Berfagsbandfung zu Freldurg im Breisgau. 


Soeben ih volfiandig neworden und kann durch alle Bud“ 
handlungen bejogen werben; 


Bibliothek deutfcher Klaſſiker 


für Sdufe 
und Sans. 
2. Yufl., beransgeneben von ©. Hellinghaus. 12 Bände. Geb. 
in Leinwand .# 36.—; jeder Band einzeln geb. 4 3.— 

I: Klopſtock und der Göttinger Dichterbumd. I1: Leifing und Mies 
land. IIL: Herder, Glaubius, Bürger u. Jean Baul. IV—VI: Goethe 
VII—IX: Schiller. X: Romantif, Dichtung der jrreiheitsfriege, 
Chamiſſo und Paten. XI: Der ſchwabiſche Dichterkreis und öfterreich. 
Tichter. XII: Vom „jungen Deutichland“ bie zur Gegenwart. 
„Die ganze Auswahl zeugt von vollftändiger Unvoreingenom⸗ 


menbeit. ya wünſche ihr größte PVerbreitung. Sie gehört in alle 
Shüler:, Vereins» und Moltsbibliothelen, in alle Familienbücher: 
fchränfe. Ten hierbei in Berradt kommenden jFaltoren, alio ben 


Lehrern, Geiftlichen, Woritänden, Eltern wunſche ich diefelbe Einficht 
und wahre Geiitesfreibeit, die der Herausgeber gezeigt hat.“ 


Büddenfhe Womattueite, Wiüisen 1907, Nr 7, über 8b IV— VI) 


ch empfehle die Herderiche Bibliothek deuticher Klaſſikler 
aufs wärmile”. 

Dr P. Erpeditut Schmidt O. F. M. in der Augdburaer Boftyeitung 1908, Ar, 288.) 
„Gine teefflichere und billigere Alaffiferauswaht kennen 


wir nicht.t (Erziehung und Unterridt, Hamm 1908, Ar. 14.) 


Der „Ribliotbek deutfcher Rlafliter” wird fich eine „Bihfiothek wert- 
voller Novellen und Erzählungen‘ anfdıließen. Die eriten zwei 


Bände eriheinen Ende Dltober 1908. 











_ e. Reise-Cheviot En 





zügen, Paletots. Hosen bei billigen reisen 


genaue Vergleich tberrascht. 


Ein eleganter An- 
zturstof, modern u, 
reine neue 
unzer- 

reissbar, 140 cm breit, 3 m kosten 12 Mk. franko. 
Direkter Versand nur guter Stolf-Neuheiten zu An- 
Jeder 


Aus über 2000 Postorten 







Kreis - Sparkafe 


— Umtlide Dinterlegungsitelle 


Sanpffiche: Moers, Homberger- 


— 


verzinſt famtliche, auch durch Port 


oder 


ſchon vom Tage der Einzahlung 
ab bid aum 7 ? ) 


mit 


liegen Nachbestellungen und Empfehlungen vor. 
langen Sie Muster portofrei und ohne Kaufzwang. 


Wilhelm Boetzkes in Dürend 


bei 






Te —— 
E 


278051 2007 E51 ESTER, 
= | DB Burh- u. Kunfdruckerri 
, = der Berlagsanttaltvorm. 
6.1. Manz in Münren, Bof- 
ſtatt 5 u.6, übernimmt dir Ber- 
| Arllung von Werken jeder Art, 
BDillrrtationen, Felfchritten und 
Biplomen und hält fin zur Ueber- 
2 nahme famtlider Buhdruckaufträge 
brftens empfohlen, ae au au au ar 


SZ 


















Die 


Kal BayrHollieheramt u Mzyl Bayı. Mol Merd Fabuikant 
Barerstrasse 58. 


Moers 


für 
Mindelgelder. — 


Nrafe Ar. 58, 


Heihhäbanf uenachte Einlagen 





me vor der 


0) 
0 


kiidtzaglung 


G te sehenswerte Fachausshe r 20 

Kochherdeulefen aller Art 

Koch- Brat-Back i nd Wärme Apparate 

Heizung mıt Holz Naher Gun Damsf * *1* 
Prensasten mit AbkiAaungr 





u, 








Turn » 


Ver 








— Reidöbant:Giro-flonto, — 
Fernſprecher Nr. 24. 


ie Loner werden freundin an .imira, 
| D bei allen Anfragen und Bentellungen, 


die sie auf frund von Anzeigen In 
„Allgemeinen Bund- 


| 


y Aachen. | 


schau machen, sich stets auf die | 


...ss.s.u...u.008®® | Wochenschrift zu besichen. 


J 





lIdeal- Taschen-Perspekth, 
ende ih hau n een ne een 20 KÖLN 


Dieses Westentnachen-Glas ist besonders da zu empfehlen, wo w/« 
gunz perınges Volumen Wert gelegt und wo doch noch eine 
gute optische Wirkang verlangt wird in hervorragender Welse zei in 
Eigwaschufion hier vereinigt, and ist dieses wirklich empfehlenswert Int 
ment Iowinder« für Theaterbosuch, für Galerien etc, aber auch, um u! a 


Eotfernung zu schen, zu gehmuchen. 

1 aufW cl illustr. - 
bratis und fran Augengläsn 
u, Fragebogen zur schriftlichen Bestellung passender D 

Optisch-oeulist, 

an st Josef Rodenstock 
Wissenschaftliches "pexial-Inntitut für Augenglim 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 
















| 





riorato dulce cüsser Prien 


Es gibt keinen besseren, preiswerteren, natärlıcher 2% 
wein fär Blutarme und Genesende als den köstlichen, vor | 
7 genehm süssen Priorato dulce, der auf den sonnenini a 
Felsenbergen der alten Karthäuser Prıorei (span. Priorat,. 4 
Ebro und Francoli unwet Tarragonas w 
Priorato seco dagegen ist als voller Tıschwein zu e7 
Priorato dulce !s Pipe (s7"), Ltr.) 47 A. Prioraio« 
's Pipe goM. Valdepenas und Sauternes u" | 
feine Tischweine) ‘4 Pipe 73 M., alles freı Hamburg mi | 
Messwein mit erzbischöflichem Beglaubigungsattest, im = 
Tokayser gleich, dem schwächsten Hagen won 
62 Lir. 45 bis 60 M. Preislisten über ganz alten Por 
Sherry, Lacrimae, Madeira, Malaga x 


/aturreinheit garantiert. Verzollung in Hamburg = 
ın Deutschland, Fassniederlage in Duderstadt, Gropeme| 


Franz Fromm, 


Vereidigter Messweinlieferant 


San Gervasio-Barı" 


— Spanıer — 












Miüngener Innaltations-sereän · 
TA æ fiir Ucht und Mafler A.6. 


Promenadenr. 5. München. Salvatorft. 


Ausführung fämrlidyer Jnfrallarionen für Ucht und Mar 
Alle einfchlägigen fanitärem Einrichtungen. TDarm 

bereitungsanlagen. _3entralbeizungen. hauste | 
Ze > Er Lutuerke. araturen. aaa 
Reihhaltigftes Lager in Lüfern, Lampen etc. für das @ 
elektr. Liht. Kodapparate, Badeö das-heizkamin A 
Erneuern von Lüftern und Umändern derfelben für © 
> ce Ze ze Ze (dytedeme Lidhtarten. a a a a8 

Tesynifhes Durcau für einfhlägige Projektlerungen. 


Von Gicht sr! 


schon in 4 Tagen geheilt!) 


Der von Ihnen bezogene Kräutertee hat ſich vorzügluh bemätr = ] 
ſehr gut getan. ch bitte deshalb, da ich fermerbin dem Zee 777° 
möchte, ınır vorläufig für die nächſſten 6 Donate je ein Räder ir = 
Bälde zu jenden. R. 2. Etraim 


Rheumatismus, Gicht, Podag' 
beeitigt man raſch und ſicher jelbft in den bartnädigiten Fällen un 
Xaver Braun geicnl,. geih. Medtzinaiswräutt 
Bablreihe Danfichreiben. — Preis X 3,50, — Alleiniger I 
Sell’fdhe Apothefe, Deggendorf Via, Don 






































WS” Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefe 


| . 
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Rundſchau. 


Seite 773. 








Otto Treis 
HER] a, d. Mose y 





Bayerische Handelsbank in München = 


| Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, HV 
| Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, Kronach, 
[Animbach, Lichtenfels, Marktredwitz, Memmingen, Mindelheim, 

Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, * 
| Schweinfurt und Würzburg. 





| Aktienkapital . rund Mk. 34°000,000.— 18 

Reserven . = = 22° 0 11500,000.— EI 

IPfandbriefumlauf . - 263200.000. E 

|Hypothekenbestand . -. » „  .„ 268°100,000. II 

Komm.-Oblig.-Umlauf . . „ „. 4345,000.— 
” R 4726,000.— 


Komm.-Darlehen. . . - 
| Stand vom 30. Juni 1908. 


| Für die Aufbewahrung von Wertpapieren und Wertgegen- S 
ständen bieten die Tresore in unserem neuen, im Sommer 
| 1904 dem Betrieb übergebenen Bankgebäude 


‚Maffeistrasse 5 in München E 


die denkbar grösste Sicherheit, wie jede irgend wünschens- 
| werte Bequemlichkeit. 


Offene De ots: Mit der Verwahrung — wobei die Wert- 1 
P *  papiere jedes Hinterlegers ein selbständiges gg 
Depot bilden, das von allen übrigen Depots abgesondert und selbst- "1 
verständlich im Sondereigentum des Hinterlegers bleibt — wird die 
Besorgung aller Geschäfte verbunden, welche zu einer sorgfältigenVer- Kö 
waltung gehören: so insbesondere die Abtrennung und Einziehung der 
Coupons, die Kontrolle der Verlosungen, die Geltendmachung von gg 
Pepe, die Leistung von Einzahlungen auf Interimsscheine, die 
Erhebung neuer Couponsbögen, der An- und Verkauf sowie der Um- 
tausch von Wertpapieren und dergleichen mehr. Lö 
Jedem Deponenten eröffnen wir ein provisionsfreies Scheck- · HV 
konto, anf welchem die jeweils fälligen Couponsbeträge gleich sonstigen 
Bäreinlagen gutgebracht und verzinst werden. Barerhebungen können ® 
mittels Schecks erfolgen, auch werden jederzeit Barvorschüsse ge- 
währt, Ueber jedes Depot kann während der üblichen Geschäftsstunden 
solort und ohne vorherige Anmeldung verlügt werden, 
Für die Erfüllung aller Verpflichtungen gegen die Deponenten gg 
haftet die Bank mit ihrem gesamten Vermögen. ä 
Verschlossene De ots: Die Wertpapiere oder Wertgegen * 
P « stände werden vom Hinterleger 
selbst verschlossen und versiegelt; für die von ihm angegebene Wert- 
summe haftet dıe Bank. [+1 
Biserne Schrankfächer (Sales) SH" Sir sen 
kammer unter Selbst- m 
Verschluss des Hinterlegers wmietweise abgegeben. Jahresmiete 
je nach der Grösse des Faches. Eu 
Im Vorsaale der Stahlkammern stehen zu ungestörter Beschäf FA 
figung mit dem Inhalt der Schrankfächer oder auch sonstiger Depots H 
Werschliessbare Kabinette zur Verfügung. [71 
Zur Besichtigung der Stahlkammer und aller ihrer Einrich- 
wird ergebenst eingeladen. ® 
Nähere Aufschlüsse werden an den Schaltern unserer Depo- 3] 
Sitenabteilung bereitwilligst erteilt. Auch stehen daselbst die ge- HV 


ten Bestimmungen dieser Abtellung zur Verfügung, die auf gg 
auch nach aussen unentgelt'ich zugesandt werden. * 


— —— — — — — —— —— — — — 
Auch bei unseren ZWEIG-NIEDERLASSUNGEN können offene und HVB 
Verschlossene Depots hinterlegt und Schrank fücher gemietet werden 2 


— VBornehmer Eriverb Schr lohmend in jeder Stadt. Offert. unter 
ür Damen erker Streiic, H.V.24 a. d. „Allg. Rundid,“ München 

















Abgelagert, elegant, sülfig, wenig 


11 Alkohol, daher unbedingt best 
\ bekömmlich und das 


: Ideal aller :: 
Schaumweine 


Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch. Methode,nurausreinen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


Olferten gerne zu Diensten. 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht. 








Il 


BL 


Bei Bedarf von 


* e 
— 
für kirchliche Zwecke, Schnl- 
zweeke oder fürs Haus 
bitte gefälligat meinen nenesten, mi 
31 Abbildungen reich illustrierten 
Harmonium-Katalog 
zu verlangen, 
Harmoniums amerikanischen Sang- 
I systems mit wundervollem Orgelton schon 
RB von 78 Mark an (Harmoniumschale zum 
Seihatunterricht und 96 leichte Vortirags- 
stäcke zu jedem Instruments gratis. 
Teilzahlungen schon von 10 Mark 
monatlich an, 
Rei Barzahlung Vorzugspreise, 
Nach Oesterreich-Ungarn besundere 




















Vergünstigungen. z 
Export nach allen Weltteilen. 


F Aloys Maier, Fulda 9“ 
Hoflieferant 


ige” 'nder 1544). 








Bereitet den Weg des Herrn! 


Erzählungen für Erstkommunikanten. Von Heinr, Schwarzmann, 
Religions- und Oberlehrer in Krefeld. 384 Seiten. Holzfreies 
leicht getöntes Papier, hochelegante Druckausstattung; 12: 18cm, 
Hübsch gebunden in einfachem Geschenkband „X 2,—. In hoch 
feinem Geschenkband mit Feingoldschnitt „X 3.50 


Butzon & Bercker, Kevelaer, Verleger d. Heil, Apost, Stuhles, 


Vorzügliches Weihnachtsgeschenk | 
für Erstkommunikanten. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
























Heft 2 der ‚Frankf. Zeitgem. Broschüren‘ 


Jahrgang XXVIIT (12 Hefte M 4,60 jährlich einschl. Porto) 
enthält eine Abhandlung von Dr. RICHARD VON KRALIK 


Das katholische Kulturprogramm. 


Preis 50 Pfxz. (mit Porto 55 Pig.) Durch alle Buch 
bandiungen zu beziehen, sowie auch direkt vom Verlag 


Breer & Thiemann, Hamm (Westfalen). 


Seite 774. Allgemeine Rundfdau. 





Nr. 47. 21. Nobeniber 18% 
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- Berlag von Friedrich Puſtet in Regensburg, 
durd; jede Buchhandlung zu den gleichen Preifen zu beyieben: 
nn —— 

Ein Lebensbild nach der ilalieniſchen Original: 

Pius X. ausgabe von Dr. &, Daelli. lleberfegt und 
fortgeführt von Dr. G. Brunner. Mit einführendem Bor 
wort des Hochmürbigften Herrn Biſchofe Antonius von Hegendr 
burg, Peuefles Pradtmwerk mit 212 Jluftrationen. Kl-40. 
K6.—; in Origimaleinband .K 8.—. 

Mimm und lies! Erwägungen über den Geiſt des Ebriften- 
tums im XX. Jahrhundert. Bon A. Albing (Monfignore 
Dr, von Mathies). 16°. .« 2,30; in Leinwandband .K 3:—. 

om gleichen Verfaffer in zweiter vermehrter Auflage: 

Meligion in Salon nnd Welt. Neflerionen. 16% .# 1.80; 
in Yeinwanbband .K 2.50. 

Betrachtungen auf alle age des Jahres. Bon P. U. 
Boiffieu (8.1. 2, von P. Korell (8. J.) verbeilerte Aufl. 
4 Bände. 12%, 4 8.—; in 4 Leinwandbänden 4 11.20. 

Die Heilige Schrift des Alten und Neuen Eeftamentes. 
Ausgabe mit nur dentfhem Text und den ausführliden An- 
merfungen bes P. Aug. Arndt (8 J.). 3 Bände 8°. 10.-; 
in 3 Leinwandbänden 14 —. 

Erhebungen des Geiles e Gott. Betrahtungspunfie über 
dos Leben unferes Herrn Jeſu Chriſti von P. V. Lerher (8. J.). 
5 Bände. 16%. 12:20; in 5 Leinwandbänden .K 16.20. 

Sob Gottes in den heiligen Pfalmen. Die 150 Blalmen 
der heiligen Schrift im mörtlihen und geiftlihen Sinne für 
glaubige Chriſten erflärt von P. Phil Seeböd (0.8. Fr.) 
2 Bände. 16°. 3.60; in 2 Leinmandbänden K5.—, 

Das größte Denkmal der göttlihen Tiebe. Predigten 
und Beirachtungen über das hochheil Salrament des Altares 
vonP.® Dieffel{C. Ss. R.). 2, verbeflerte Auflage. 2 Bände. 
8. #840; in 2 Halblederbänden .« 11.80. 

Megensdurger Marienhalender für das Jahr 1909. 504 

14 Bände €. v. Bolandens Schriften. Gebunden 25 —. 

6 Bände Erräßfungsfäriften von Pranj v. Seeburg. In 
Saloneinbänden X. 24.60. 

P. Hattler, Großes illuſtriertes Herz-IJefu-Bud. 
4. Auflage 4°. Im Vradtband .K 17.20. 

— — boffine in 61. Auffage. 8°. In Halbleberband # 3.—; 
iu Driginal-Leinwandband # 4.—. 

A. K. Emmerih, Leben und Leiden Jeſu Ghrifli. 
Reich illufte. Herausgegeben von P.E.E.Shmöger (C.Ss.R.). 
2. In Braditband .K 26 

G. Otis ifuftrierte Heiligenlegende in 31. Auflage. 4" 
In Halblederband .K 12.60; ebenfo in 2 Bänden K 15.—. 














1 Der auswahlreiche „Feſtgeſchenſie Katalog““ wird gratis ab 
gegeben reſp. ftanko verſendet. 


Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nioht zu unseren Kunden gehören, sich üÜber- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen z;..; 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezog- 
stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
uam. von der als hüchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, “iirzbe24 Landeshut Na” 


weberei zu 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stück (20 mlang), 
Mark I0.—, 10.80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut I. Schlesien ist berühmt 
— m durch die guten Leineng-rwebe ——— 












königl. bader. und berzogl. bader. —* 
Tele 


münden + Dienerftraße 15, vee⸗ 


empfieblt 


feinfte delikateſſen 


der Saifon. 


fiſche, Wild, fft. Maftgeflügl 
franzoſiſche demüfe. 


feinfte Tafelfrüchte. 


Schokoladen, Biskuits, Deffert. 


94, Alois Dallmajı 











Großes Lager in Weinen 
Champagner u. Likören. 


Spezialoffert u. Katalı! 


11 Theatinerstr. I 


Wechselstuben am Schlacht- und Viehhof, im Tal (Sparkasse! 
und in Pasing. 


Filiale in Landshut. 


m Gregründet im Jahre 1535, „mm 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54'285,714.% 
Reservefonds 44600 000.- 


A. Hypotheken- Abteilung: 


| Gewährung von Darlehen gegen hypothekarie® 
| Sicherheit nach Massgabe eines besonderen Beg=* 
Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen ea“ 
Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Ka. I# 

| missärs versehen, von der Reichsbank hbelehnhar mi? 
| Kapitalsanlage für Pupillengelder zugelasa 


B. Kaufmännische Abteilung: 
Annahme vun Bareinlagen zur Verzinsung in 


Rechnung oder wegen Bankschein ; 
Gewährung von Konto-Korrent-Krediten: 
An- und Verkauf von Wertpapieren, 

Banknoten und Geldsorten; 
Einlösung von Coupons, Dividendenschäne 

losten Effekten; 

Barvorschlisss auf Wertpapiere; 
Diskontlierung und Einzug von Wee 

Checks ete.; 
Ausstellung von Kreditbriefen und 

auf alle Länder der Welt; 
Ausführung von Börsenauftirägen; 
| Entgegennahme von offenen Depots zur 
und Verwaltung ; 


Aufbewahrung von gsschlossenen Depot 
ermietung von eisernen Geldsehränkea [u] 


| Reglements stehen kostenfrei. sur Verlägung! 
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und 


=] Verbreitet gute Bücher 


Vorzügliche Offerte zu Gelegenheits- u. Weihnachtsgeschenken 
DE Nidit"vorübergehend! Stels auf Lager! EI 


Neue, wertvolle Bücher DEE zu minimalen Beträgen franfo, WE Die Büdjer find alle draßtgeheftet, befhnitten und mit 
gefüligem Umſchlag verfehen; fie find in genügend großer Anzahl vorhanden, um Beftellungen ſtets erlebigen zu fönnen. Auf 
10 gleije Exemplare 1 gratis (11/10). Die mit * bezeichneten eignen fid) beſonders gut zu Gelegenheitsgeihenten. „Reubrude” 


Ar. M. Seite 175. 








Rihts gegen 


le: 


+ | eirtigteit! 


Nichts gegen 
Religion 





find felöftredend gleichzeitig die neueſten Auflagen. 


Bei Einfendung von je 30 Bf. pro Bud) franfo: 
i.», Sammerflein, Gottesbeweife, 254 S., gbb. Neubrud. 
Rlotte, Sermione, Roman; 200 S, gbb, Neudrud. 
Wotitor, Elanudia Procufa (Drama), 135 S, brofd, 
* Safert, Was iſt Ehriftus? 80 5, eleg. bb. Neudrud.. 
* Berdaguer’s Euchariſtiſche Gedichte, 112 5., gbb. Reudruck 
Sepp, die Seudfinger Bauernfdladt, 64 S., abb. Neudbrud. 
Muftrieries Zahrbuch ber St. Yoieph-Bücherbruberfchaft, mit vielen 
Erzählungen, 170 &. gr. Quart, gbb. 





Bei Einſendung von je 50 Pf. pro Bud franfo: 


">06. wid. Sailer Biſchof), Kleine Bibel für Kranke, Neudrud 1908, 
28 S, obd. Damit diefes Büchlein große Verbreitung finde durch 
PDinzentiusvereine und andere, alfo redıt vielen Aranten fühen Zroft 
fpende, liefern wir 55 Eremplare für M 20.— franfo. | 

"6, v. Bolanden, Pharifäer und Saduzzäer. Tragikomiſches Beil | 
bild. (4. Aufl) Neudbrud. 83 Seiten; eleg gbb. 


* Saforet (Rektor der Univerfität Löwen), Der moderne Anuglaube und | 
feine Saupfurfaden. 216 8., abd. Diefes fo Har und überzeugend 
geichriebene Buch bat ſchon mande Seele zu Gott zurüdgeführt. 

Püpanfonp (Biihof), Pie Freimanrerei. 140 S., gbb. 

+ Mönd, Aus dem Tagebud) eines Leßrer-Inßifars, 233 ©, gbd. 

sdippets, Abendunferdaftungen üßer den Syſſabus PiusIX.)1835., gbb. 

Trodian, Gomfeh Ihe, Roman, 214 S., gb. 

Brors, Ein modernes ABE zur Ehre ber Wahrheit, 420 &., gbb. 

* May, Gegen den Strom, romantifche Erzählung, 217 S., abb- 

Araus, Novelle I. Die Werber, 150 S., gbb. 

Araus, Hovelle IL, Der Tag von Sedenbeim, 212 ©., gbb. 

Kaufmann, Piffonanzen und Akkorde, Roman, 296 &., gbb. 

Saicas, Jeanne Lorin, die Petrofenfe. Roman, 268 ©, abb. 

* Saicas, Elwas fpäter als 2000 nad Chriſtus, Roman, 208 S., gbd. 





Wailg, Chriatiche Einfatt, 184 ©., gbb. 

Bab, Aomvertitendifder, 124 S, gbb. 

Boudon, Seilskraft des Arenjes, 205 ©, abb. 

Dr. Konrad Martin, Irrtum und Wahrheit, 190 S., gbd. 


Bei Einfendung bon je 6O Pf. pro Bud frank: 

* Ehrifioph v. Schmid, Erinnerungen aus meinem Leben. 2226, 
gb. Neudrud. Neiner'mird das Buch aus der Hand legen, 
ohne deifen verebeinde Wirkung auf Geift und Gemüt empfunden 
zu haben. 

* Dr. Chr. G. Pofen, Das Geheimnis des Fronfeidnams. 196 5, 
abd. Neudrud. 

Ki, Prei Schloßlinder des Beilgeiftes, 233 ©., abd 

*3.238. Wolf, Aus meiner Aindfeit, 144 S. gbd. Neubrud. Eine 
mahre Werle der deutſchen Literatur. 





* 3. W. Wolf, Goldene Zlatter, Erzählungen aus alter Zeit von 
wunderbarer Schönheit, 136 5., gbd, Neudrud. 

’ Graf v. Thun, Bafer und Sohn. Kapilän Romajour.) 97 S., elfen: 
bein, Papier, gbd 


Bei Einfenbung von je SO Pf. pro Bud) franfo : 


° €, v. Bolanden, Der Teufel in der Schufe, (5, Aufl.) Neubrud, 
152 S, gbb. Höcft zeitgemäß. — Die enorın billigen Vreife, zu 
welchen wir mun Bolandens Werte herilellen, ermöglichen eine 
mweitgebenbite Verbreitung zum Ruhm und zur Verteidigung ber 
vielgefhmähten kathotifchen Kirche 

E. v. Bolanden, Die Sünde wider deu Heiligen Geiſt. (3. Aufl.) 
Neudrud. 2 ©,, elegant gbb- j 

* €, v. Dolanden, Pie Ardie Noah. Neudrud. 244 S, eleg abd. 

* &, v. Dolanden, Beim Berfinken gereitet. (7, Auflage der „Ins 
fehlbaren”.) 204 S, gbb. Neudrud. 

Feval, Zeſuiten! 383 ©, abb. 

Kiſt, Das iſt der Tag des Seren, 464 S, abb. 

” güppers, Edellrude (Dichtung), 188 S., gbb. 

Evers, Unter Bauern, 362 S., abb. 

Evers, Liht und Schatten, 367 S., abo. 

FKif, Familtenfeben, 589 S., gbb. 


Bei Einfendung von je 1.20 Mk. pro Bud) franfe: 


Iof. Auſtas, Schulmeiler von Sadowa (willenihaftlih), 502 ©., gabd. 

* Molitor, Maria Magdalena (Drama), 171 S., feine Musgabe, gbd. 

* Mofitor, Des Anifers Günftling (Tragödie), 214 5, feine Ausgabe gbd 

* Dante's Goͤltliche Komödie in erzählender Form von B. Schuler, nebft 
Kommentar. 300 5., eleg. abd. Neudrud. 


Bei Einfendung von je 2:— ME. pro Bud franto: 


* >». Schuler, Erflärung der Pfalmen der Al. marianiſchen Tag- 
— 406 &,, eleq. Ledereinband. Neudrud 1908. Bon Theo⸗ 
ogen und Laien begutachtet und ſehr empfohlen, ſowohl wegen 
ber Gebanfentiefe als der Schönheit der Sprache. 


ı* €, v. Bolanden, Banfrott. Hiſtor Roman 812 5. Neudrud, gbd. 


in folidem, elegantem Banzleineneinband mit Marbigem Aufdrud. 


* P. Sarimann 8, J. das Neue Tellament in Bild und Wort, 30 bib- 
liche Szenen mit 80 Bollbildern nah Schnorr v. Karolsfeld. 
Es iſt ein wertvolles Werk; erhebende Schilderung, ſchöne Uus— 
Rattung, frältig. Einband. Größe 19", 22 cm. Uur 2. — franfo! 
(Bur Unterftügung des kathol. Lehrlingshaufes in Mainz.) 

* Frhr. von Sammerflein, Gottesbewelſe, Chriſltenlum und Aatholi- 
zismus, ein breibändiges Werl, gbd. ıbillige, jedoch unverfürzte 
Ausgabe), zufammen 1124 Seiten. (I. Band 30 BE, II Band 
80 Pf., IL Band SO Pf. franto) Neudrud. 


Die Sendung der Aücher verfießt fih gegen vorberige Barzahlung, da wir Aelnen Suhhändferifhen Gewinn daraus ziehen! 
Zur direfifer Berfand franlio! Der niederen reife Balder Rau (aufer 11/10) Bein Aaball gewährt werden, auch nicht dem Buchhändler, 


2 weiteren Verbreitung fpeziell des Werted von Hammerfiein geben wir Davom 5 fomplette 
zemplare (alfo 15 Bände) zu ME. 8. — franko wud auferdem auf 10 Eremplare eines gratis! 


ai 


Alles franko! durcb H.& B. Schuler, München, Tbeatinerftr. 3gjlI. 
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München, Sonnenstr.5 | 
empfiehlt 


Riessner-Dauerbrandöfen. 
Irische Oefen, Orig. Helgoland 
Fahrbare Dauerbrandöfen. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs-Verein 


Auf Gegenseitigkeit in Stuttgart. Gegrlndet 1875 


Unter Garantie der Stuttgarter Mit-u, Räctversieherungs-Aktiongesellschafl 
Kapitalanlage über 50 Millionen Mark. 


Haftpflicht, Unfall- und Lebens- 
Versicherung, 


Gosamtversicherungsstand 740000 Versicharungen, 
Zugang monatlich om. 8000 Mitglieder. 
Prosoekts und Vereioharungsbedingurgen, sowie Antragsformulare aostanırei 















































Bezugnahne 
anf dieses Blatt 
erwwunscht f 


Feſtgahe für die Audierende Jugend! 
nn 


Meuefter (achtzehnter) Wand, — 
= Original-Prahtband ME. 4.80. — 


380 Seiten, ca, 250 Abbildungen, 


Die Bandausgabe der „Efeuranfen” enthält für die heran- | 
wachſende Jugend eine wahre fundarube edler Unterhaltung und reicher 
Belehrung. Dorzügliche Ausftattung und forgfältige Redaktion tragen 
dazu bei, diefen Pradtband feit Jahren als beliebteftes und begehrenss | 
werteftes Zeihnachtsgeſchenſt erfcheinen zu laſſen. 





Die Monatsfhrift für den kathof. Religionsunterridt 
an höheren Sehranftalten in Köln fchreibt: 

Ein Hattlicder Practband, dur die Eleganz der Drforation wie durch die Fülle 
anb Gediegenheit des Inhalts gleich amsarseicdhner. Ein Mäciger Bid Aberjengt hiervon, 
Da finden ſich in ſchöner Ubwechſlung Erzählungen apologerifcher, litergifcher, Bifterlicher, 
mrebologlider und bumoriflifcher Axt, Intereffante Blosrapklen, Iteblicke Legenden, Märdıen 
un? Kärfel, lehrreiche Beiträge zat £Ander: und Dölferfunde, anziehende Reilebeichreibungen, 
Haturmwiffenfcpafiliches, Portiides, Dramatifches und Mufikulifches, amd das alles im edler, 
ttenreiner Sprache und der Auffaſſaug jugendlicher Eefer ducchmrg entipredhend, 


Su beziehen dur alle Buchhandlungen fowie direft durch die } 
Derlagsanftalt vorm. ©. I. Manz in Regenburg. 


— 





Schlaf 
Carl Lipp 





ift der größte Wohltäter. Wer ein Ge: 
tränf Haben will, das niemals den Schlaf 
tört, der genieße Kathreiners Malzkaffee. 








Die Kellereigenossenschaft Kurtatsch 
(Deutsch-Südtirol) 


—— Bahnstation Margreid-Kurtatsch — 
empfiehlt 








zur angenehmen Erheiterung der Weihnachts- 
feiertage sowie der Wintermonate überhaupt, 
ihre vorzüglichen, garantiert naturechten 


Rot- u.Weiss-Spezialweine 


pro Jahrgang 1907 





zu den billigsten Preisen, — Preislisten gratis. 
Versand an Unbekannte gegen Nachnahme. 


( Trierischer Winzervereio, A.-6. 


Gesstzl. geschützt. 








Vereinigung von wo Dee 
und Winzera zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 


von der Mosel und von der Saar, 


Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
— Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos. — 


Filialen: Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 29 und 
Leipzig, Löhrsplatz 2. 





Verlag von Jos. Thum, Kovelaer, Rheinland. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


Unter dem 


„Die Bücherhalle“| | 


Namen: 


erscheinenin ungezwungener Reihenfolgein meinemVerlage: f 
Gute,moderne Werke, Romane u. Novellen \ 
erster Autoren, für Haus und Familie! | 


I. Band: Das Land der Nacht! 


Roman von Nanny Lambrecht, Preis brosch. ‚X 2.50, eleg. geb. .# 3.00. 


II.Band: Verkauft! 


Koman von Ant, Schott. — Unter der Presse. 
Weitere Werke von Handel-Mazzetti, Jüngst, Achleitner etc. in Vorbereitung. 


Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes Ganzes. 


Die äussere Form, der glänzende Stil, daslebhafte, menschenwarme Kolorä, 
haben der modernen Literaturgattung viele Freunde erwarben. Leider 
sind die zur Verwendung gekommenen Stoffe vielfach nicht einwandfrei. F 
„Die Bücherhalle“* will daher unter Anwendung der guten und brauch- 
baren Vorzüge der modernen Schreibweise der deutschen Familie eine 
dem christlichen Geiste durchaus nicht zuwidere, sondern angenehme 
Lektüre bieten. „Die Bücherhalle“ will eine neue, erstklassige und 
trotz prächtiger Ausstattung billige Lektüre sein, STSWELIGELES 
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Bezugspreis: vwiertel- 
jährlich X 2.40 (2 Dion. 
„ 1Mon. A 0,80) 


Poßorryridnis Ir 18, 
4. Buchbandelu.b,Deriag. 

Deftert »lingarn SK 195, 
ee age 2, 


Probemummerm toflenfret, 
Redaktion, Gelchäfts- 
Ttelle und Verlag: 


nchen, 
Galerieltrahe 35a, Oh. 
—— Lrlephon 3850. — 
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Und der große Moment fand ein Pleines 


Geſchlecht. 


Don Dr. Eugen Jäger, Reichstags» und Eandtagsabgeordneter. 


B: große Moment fand ein Meines Geſchlecht!“ Das ift die 
" Bufammenfafjung der zweitägigen Verhandlungen des 
Reichätan® über die Wiedergabe der Kaifergejpräche im „Daily 
Telegraph“ und über ben Inhalt der Geipräche ſelbſt. Wer aber 
geglaubt hatte, der Reichstag werde fi) zu einer einheitlichen, 
macdtvollen Kundgebung zufammenfchließen, die, mittel- ober 
unmittelbar an den Kaiſer gerichtet, die bange Sorge der Nation 
ausgedrüdt Hätte über dad „diplomatiiche Sedan” und über die 
verjönliche Art, wie der Kaifer die Volitit führt, der Hat ſich 
geirrt, Was wir durch jene Veröffentlihungen erfuhren, hat an 
ich ja niemanden überraſcht. Was die Boltsfeele fo tief aufregte, 
war weniger der Umftand, daß der Kaiſer die Rolitit perjönlich 
führt — das tut auch König Eduard von England, aber er 
befigt dazu die Eigenschaften, die dem Kaiſer abgehen —, ſondern 
die Art, in welcher Kaifer Wilhelm diefe Politik führt, und die 
bei aller Zauterleit der Abficht große Gefahren in fich birgt. 
lleber dieje Gefahren und die ungeilvollen Wirkungen der jüngjten 
Beröfientlihungen war das Urteil des Reichstags einftimmig. 
Wie tief die Mißſtimmung gegriffen bat, zeigten die Worte des 
hochtonſervativen Abgeordneten v. Heydbebrandt: „Ei muß 
etwas gejagt werden; denn die Erregung, die die Vorgänge 
aud) in dem Kreiſe meiner politifchen Freunde hervorgerufen 
haben, ift groß und nachhaltig. Man würde biefer Er- 
regung nicht gerecht werden, wenn man fie lediglich an die 
legten Veröffentlicdungen und Erfcheinungen anknüpfen wollte, 
Man muß es ganz offen ausfprechen, daß es ſich bier um eine 
Summe von Sorgen, von Bedenten und don Unmut 
handelt, ber ſich ſeit Jahren angelammelt hat, aud in Kreiſen, 
an deren Treue zu Kaiſer und Neich bisher noch niemand ge- 
zweifelt bat.” Die Befürchtungen, welche die Mitglieder diejer 
fonjervativen Kreiſe in vertrauten Gejpräcen fich jeit zwanzig 
Sabren gegenfeitig mitteilten, find Hier ausgeſprochen. Der einzige 
Zeijetreter war der Freikonſervative Fürft Hasfeldt, der wohl 
auch das jchmerzliche Bedauern über die Veröffentlichungen der 
Raijergeipräche ausdrüdte, aber meinte, daß die Folgen derjelben 
übertrieben würden, Aber aucd der Freikonſervative Herr 
v. Gamp fprad; den Wunfch aus, der Heutige Tag möge einen 
Wendepunft im Leben des Kaijers bedeuten. Schmerzlich war 
es zu jehen, wie die Verhandlungen der beiden Tage ausjchlief- 
lich dem Kaiſer, jeiner Perfon, feiner geiftigen Berfafjung galten, 
Der jonft jo berechtigte parlamentarijche Grundjaß, die fon 
des Fürſten nicht in die Debatte zu sieben, war unter dem all» 
gemeinen Eindrud des Scredens, der Trauer und ber Befürch-⸗ 
tung lommenden Unheils zujammengebrochen, und auch der 
Grundjab des Grafen Ballejtrem als Neichdtagspräfident, da 
nur die im „WReichdanzeiger” veröffentlichten Neuferungen des 
Kaifers der Kritik des Neichätags unterjtünden, ijt unter der 
Wucht der Berhältniije verſchwunden. Troßdem konnte ber 
Neihätag fich nicht zu einer einheitlichen, gewifjermaßen monu- 
mentalen Kundgebung erheben. Mauche jprechen daher von 
einem „Dornberger Schießen”. Jedenfalls ift niemand zufrieden. 

Die Schuld, daß der große Moment ein Meines Gejchledht 
fand, tragen vor allem die Nationalliberalen. Im Eifer, 
fich als die führende Partei des Blods zu zeigen, wollten fie den 
Bufammentritt des Neichdtags nicht abwarten, fondern haben 
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fon vorher eine Znterpellation über bie Kaiſergeſpräche ein- 
gereicht, Daraufhin haben die Konjervativen durd) eine Er- 
Härung ihres Parteivorftands vom 5. November, als der Reichstag 
foeben zujammengetreten war, fidy vorfichtig auf die Seite geftellt. 
jr diefer Erklärung fagten fie: „Wir jehen mit Sorge, daB 
eußerungen des Kaiferd nicht felten dazu beigetragen haben, 
unfere auswärtige Polilik in ſchwierige Lagen zu bringen“ ; fie fügen 
den Wunſch bei, daß im Intereſſe des Kaifers in den politifchen 
Neußerungen desjelben „künftig eine größere Zurüdhaltung be 
obachtet werden möge”, Die Furcht, des Kaiſers Gunft und 
Gnade zu verlieren, war von jeher der preußijchen Stonfervativen 
ftärfjte Seite, und infofern ift es zu loben, daß die Herren 
wenigftens ben Mut zu einem folchen, wenn auch vorfichtigen 
Tadel gefunden haben. Ein geringeres Zugeftändnis an Die 
Stimmung ihrer Wähler und den Unmut ihrer beiten freunde 
konnten fie nicht machen. Sie haben aber mit diefer Erllärung — 
und dad war der Hauptzweck — fi außerhalb des Reichstags 
gejtellt und ein gemeinfames Vorgehen unmöglich gemacht. 
Neben ber Jnterpellation der Nationalliberalen marjchierten 
in echt deuticher Zerfplitterung noch vier Meinere Fähnlein auf 
mit je einer gefonderten Interpellation. Go zerfiel der Blod in 
feine Beftandteile, und der Kanzler Hatte dadurch jchon zur Hälfte 
das Spiel gewonnen. Seine Rede war kurz, zurüdhaltend und 
Hug; es ſchien aber doch, als fei er durch die Ereignijfe und noch 
mehr durch den Zweifel, ob er des Kaiſers Temperament mäßigen 
tönnte, innerlich beengt und bedrüdt, Gleich im Anfang fagte 
er, er wolle nicht neue Nachteile zu dem großen Schaden binzu- 
fügen, der durch die Veröffentlichungen des „Daily Telegraph” 
ſchon angerichtet worden jei. Damit Hatte er fofort die Stimmung 
für ſich gewonnen und bemühte fih nun, das Haus zu lüber- 
zeugen, daß in jenen Beröffentlicdungen die Farben zu ftark auf- 
getragen ſeien, daß es fich bejonders bei den angeblichen Kriegs- 
plänen gegen die Buren nur um Aphoriämen, kurz bingeworfene 
zufammenhanglofe Gedanken handle, wie man die Buren nieder- 
werfen könne. So juchte der Kanzler diejen und den anderen 
faiferlichen Neuerungen ihre politifche Bedeutung ald Negierungs- 
handlungen zu nehmen und alles als harmlos hinzuſtellen. In 
der Hauptjache gelang ihm dies allerdings nicht, bejonders wenn 
man im Auge hielt, da dieſe Tattif des Kanzlers im Wider. 
brud ftand mit der Kundgebung feiner eigenen „Norddeutichen 
Ugemeinen Zeitung”, die im eriten Schreden die Neußerungen 
des Kaiſers als richtig wiedergegeben erflärt Hatte. Um aber dem 
rajenden Gee ein Opfer zu bringen, was dringend notivendig war, 
erflärte der Kanzler zum Schluß: Die Einficht, daß die Beröffent- 
lichung diefer Geſpräche in England die vom Kaiſer gewollte 
Wirkung (als Englands Freund zu erfcheinen) nicht hervorgerufen, 
in Deutfchland aber tiefe Erregungerzeugt habe, dieje Einficht werde 
nad jeiner, des Kanzlers feiter Ueberzeugung den Kaiſer dahin führen, 
„ernerhin auch in Privatgefpräden jene Zurüdhaltung zu be» 
obachten, die im Intereſſe einer einheitlichen Politik und für die 
Autorität der Krone gleich unentbehrlich ift. Wäre dem nicht jo, Jo 
fünnte weder ich noch irgend einer meiner Nachfolger die Berant- 
wortung tragen.” Für die Fehler, die vom Auswärtigen Amt gemacht 
worden feien, als man die zur Prüfung eingefchicten Neuße- 
rungen des Kaijers, obwohl fie veröffentlicht werden follten, 
nicht beachtete, übernehme er die volle Verantwortung, und ber 
ſchwerſte Entſchluß feines Lebens ſei der geweſen, dem Wunſche 
des Kaiſers zu folgen und weiter im Amte zu bleiben. 
Am ſchärfſten und die Volksſtimme und Volksſtimmung 
rückſichtslos ausdrädend ipradh Liebermann dv. Sonnen- 
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berg. Die eindrudvollften Reden haben der württembergiſche 
Demofrat Hausmann und der Sozialdemofrat Heine ge 
halten. Bajjermann ald Redner der Nationalliberalen erklärte 
nahdrüdliih, auch mit Bezug auf den Blod, er wünſche nicht, 
daß Bülow aurüdtrete „angefichts der Aufgaben der inneren 
und äußeren Bolitit”. Hausmann aber vermied ed, dem Kanzler 
ein Bertrauenspotum zu geben, und verlangte ausdrüdlich zuerft 
eine fonftitutionelle, im folgenden Satze eine parlamentarifche 
Regierung, ald ob beides dasfelbe fei. Heine, Sohn eines pro- 
teftantiichen preußiichen Konfiftorialpräfidenten, zeigte, daß auch 
die Sozialdemokraten ſich dem Eindrud der nationalen Be- 
fürchtungen der letzten Wochen nicht entziehen fonnten, Maßvoll, 
aber mitgroßer Birfung zergliederte er die Bjuche des Kaiſers, 
dad Temperament, die Urt feiner geiftigen Tätigleit und Ausdrude- 
weiſe, wie der Kaiſer wohl guten Willen habe, wie diefer aber bei 
einem ſolchen Temperament nicht genüge, und wie er ſich ebenjo von 
England mißverftanden mwähne wie von den Milionen fozial- 
demofratijcher Arbeiter, die er vaterlandsloſe Gefellen und Vater: 
landöverräter genannt und mit Niederſchießen bedroht Habe, 
Auch wies Heine darauf hin, daß der Kaifer die Anregung des 
engliihen Königs auf Beſchränkung der ylottenrüftungen 
abgewielen babe, und daß er — was bad allgemeine Gefühl 
war — troß der Meichötagäverhandlungen auch fünftig ſich 
feinen Zwang auferlegen werde, 

Das Zentrum war in einer jchwierigen Lage und Hat 
daher auf eine Interpellation und die Anregung zu einer gemein- 
famen Adreſſe verzichtet, wäre aber bereit geweſen, fich einer 
folden Kundgebung, wenn richtig abgefaht, anzufchließen. Sein 
Redner, Freiherr v. Hertling, fam fofort nach dem Kanzler 
zu Worte und verfuchte zunächit die Debatte zu vertagen, damit 
man inztwifchen die Heußerungen ded Kanzlers, die ja mit denen 
der „Norddeutichen Allgemeinen Zeitung“ fich nicht dedten, auf 
ihren Wortlaut betrachten könne, Der Antrag fcheiterte durch 
eine Zufallsmehrheit von 3 Stimmen; doc; gelang e8 Herrn 


v. Sertling, feine forgfältig vorbereitete Rede den Heußerungen | 


des Kanzlers anzupafjen. Sehr wirkungsvoll Hielter diefem vor, Das 
legte Mittel eines Minifters, um feine verfajjungsmäßige Verant 


mortlichkeit zu wahren, fei die Niederlegung des Amtes oder die | 


Stellung von Bedingungen, die erfüllt werden müßten. Jedes ſcharfe 


Auftreten des Zentrums und feines Redners gegen Bülow, 


jeder Hinweis darauf, daß diefer, wo er doch feit Jahren bie 
Gefährlichkeit des perfönlichen Regimentes kennen muß, feine 
patriotifche Pflicht nicht erfüllt Habe, hätte den ganzen Blod zu 
einer einmütigen Bertrauenstundgebung für den Reicjetanzter 
geeinigt. Dieje Gelegenheit wollte und durfte das Zentrum nicht 
herbeiführen. Auch in nationalliberalen Kreiſen fühlt man die 


Kläglichkeit ber Lage, in welcher Bülow fich befindet, weil er | 


feit Jahren den temperamentvollen Weußerungen und Hand- 
lungen des Kaiſers nachgegeben und jie im Neichätage noch 
bazu warm verteidigt Hat. Der nationalliberale „Hannoverjche 
Eourier” behandelt Bülow als abgehenden Mann und [pricht 
von den „fümmerlichen Reſten jeines Preftiges”. 
am Diendtag am Reichstage vorfuhr, fol in der umftehenden 
Menge das Wort „Abzug Bülom“ gefallen jein. Der Hof- 
und Bülowfromme „Berliner Zofalanzeiger”, das Scerl-Blatt, 
deutet barauf hin, indem er von den „wenig freundlichen Worten“ 
fpricht, die dem Kanzler „aus der Menge entgegenjcallten“. 
Der Schluß der Verhandlungen am Mittwoch verlief in 
einem Heinlichen Parteigezänt, von dem ſich das Zentrum fern- 
hielt. Etwas Würze erhielt diefer Schluß durd; das Auftreten des 
Herrn v. Kiderlen-Wädter, der fih als ftellvertretender 
Staatöfelretär ded Auswärtigen Amtes zeigen wollte, Fürſt Bülow 
erinnerte ſich vielleicht, daß zu einem Trauerfpiel früher eine fomifche 


Perſon gehörte, oder wollte er dieſem Herrn eine Falle ftellen, oder | 


vielleicht gar zeigen, welcher Art die Leute feien, mit benen die 
deutſche auswärtige Politit geführt wird: kurz, als Herr 
vb, Kiderlen (an der weichen Ausjpracdhe fofort als Süddeutjcher 
zu erkennen) teil® in forpsitudentijch-burjchilofer Weile, teild Halb 
blafiert, halb wichtig erzählte, wie fleißig im Auswärtigen Amt 
gearbeitet werde, wie vortrefflich organifiert unjere Bureaus jeien, 
wie mit der wachfenden Arbeit die Gejchäftsnummern fich in 
furzer Zeit vervierfacht hätten, da fahte den Neichdtag eine Art 
Galgenhumor, es erhob fi ein langandauerndes Gelächter, 
defien Urjache der gute Schwabe, „Geheimrat Späßle“, wie ber 
„Slabderadatfch” ihn einft nannte, ſich nicht erklären konnte. 
Ein Abgeordneter meinte, jetzt begreife er, wie unjere Diplo- 
maten wegen einer Nauferei, die zwiſchen Deutihen und Fran- 
zofen am 25. September in Eafablanca ftattfand, es fat zu 


Als Bülow | 


A 








einem Kriege mit Frankreich getrieben und vor acht Tagen erft 
entdedt Hätten, day die Franzoſen den Tatbeitand ganz anders 
erzäblen als die Deutichen, fo daß die beutjche Bolitif nah großem 
Säbelrafjeln — durch dad wir und ja immer auszeichnen — 
ſich wieder zurüdziehen mußte. Herr v. Kiderlen gilt als einer 
ber fähigſten deutfchen Diplomaten und jol wegen feiner Unter: 
baltungsgabe ein Liebling des Kaiſers jein. 

Das dauernde Ergebnis der beiden Tage ift, daß ſich 
ber Neichötag, ohne Unterjchied der Partei, mit der Perſon des 
Kaifers und der Gefahr, die fein Temperament für unfere Boliti! 
birgt, in einer jo freimütigen Weife beichäftigt hat, daß die eng- 
liſche Preſſe darüber ſehr erftaunt ift. Gegenüber der anerzogenen 
Unterwürfigleit der Deutichen und bejonders der Preußen unter 
ihre Fürften, erblidt die englifche Preije darin eine geiitige 
Revolution. So tragifch ift die Sache nicht; der monardifcde 
Gedanke wurzelt zum Glüd fo feit in unferem Volle, dab er 
durch diefe Verhandlungen nicht erfchüttert wird. 

Eine gemeinfame Kundgebung bes Reichstags 
ließ ſich allerdings nicht erreichen, und nicht einmal eine Adreſſe 
wird zuftande fommen. Ob und wie fie aufgenommen würde, 


. zumal der Kaijer ftändig umtherreift, ift fehr fraglich, und ihr 


Inhalt würde im Reichstag nur dann eine Mehrheit finden, 
wenn fie böfiich und fraftlod wäre, Die Konjervativen würben 
gar nicht beiftimmen. In ihrem Namen erklärte Herr v. Olden- 
burg, einer der typijchiten Vertreter des oftelbijchen Zunfertums, 
am Mittwoch ausdrüdlich, eine folche Adreffe würde eine Sritif 
des Kaiſers enthalten, zu der fie den Reichstag nicht für zuftändig 
erachteten. Der Zweifel, ob der Kaifer fi) künftig Zurüdhaltung 
auferlegen werbe, bejteht allgemein, und auch die Art, wie der 
hohe Herr die lehten Wochen und Tage verbrachte bei Jagd, 
Sport und Kabaret, während dad Bolt in banger Sorge vor 
möglichen Gefahren Antwort heiſchend zu ihm auffchaute, bat 
vielfach ſchweren Anftoß erregt. Eine Gelegenheit wie die jeßige 
wird allerdings fobald nicht wiederfommen. Denn eine Halbe 
Milliarde neue Steuern verlangen bie verbündeten 
Regierungen und der Katjer vom deutichen Bolfe; da muß dieſes 
wohl aud) das Recht haben, zu verlangen, daB nicht undorfichtiger- 
weile der Friede bedroht, da mehr ald biöher die Meinung 
des Volkes geachtet werde. Das geht freilich gegen die überlieferte, 
fpeziell preußifche, von der konfervativen Partei vor und Hinter 
den Kuliſſen eifrigft unterftügte Mißachtung der Volts- 
vertretung, die in ſolchem Maße unter allen Kulturftaaten 
nurnodin Preußen beiteht. Hätte das Zentrum noch die 
ausfchlaggebende Stellung, unterftüßt von dem Vertrauen von 
lints und rechts, jo wäre es feine Nufgabe, in diejer Hinficht die 
Führung zu Übernehmen. Jeht aber wird die Sorge für die Er- 
haltung bed Blocks über den Xebensinterejfen des Volles ftehen. 





Eine Reminiſzenz. 
Dom Berausgeber. 


us einem ebvangelifhen deutſchen Fürjtenhauje 
gingen der „Allgemeinen Rundſchau“ Ende April 1907 einige 
Gedanken und Xeitjäge zu, die unter dem Titel „Zur aus 
wärtigen Lage“ in Ar. 17 vom 27, April 1907 mit folgenber 
Einleitung veröffentlicht wurden: „Der hohe Verfaſſer betont 
ausdrüdlich, daß er an den Regierungsgejchäften feines Landes 
feinen Anteil habe und die Dinge lediglich als Privatmann aus 
der DBogelperipeftive betrachte, aber über die an vielen 
Höfen herrſchende Stimmung genau unterrichtet fei.“ 

Die jüngiten Ereignifje verfchafften jenem Notſchrei „aus 
einem deutſchen Fürftenhauje” eine jo frappante nachträglice 
Nefonanz, daß die „Allgemeine Rundfchau” von verſchiedenen 
Seiten erjucht wurde, die Hauptleitfäte jener Veröffent 
lihung, die damals nicht geringes Aufjehen erregte, aber von 
der Blodprejfe nur mit denungziatorifhen Inquifi- 
tionen nad dem unbequemen DBerfajjer beantwortet 
wurde, nochmal® zum Abdrud zu bringen. Der Wunſch fol 
um fo lieber erfüllt werden, alö dieje Reminiſzenz zugleih die 
Ihärffte Anklage gegen die Schmeichler und Heuchler, Sylophanten 
und Byzantiner, Barteiegoijten, Charalterſchwachen und Charakter 
lofen darjtellt, die heute unisono „unerichroden” dem Kaifer „bie 
Wahrheit fagen“, nachdem fie alle die Fahre hindurch und auch 
bis in die jüngften Tage — obwohl die Berhältniffe im Grunde 
genommen die gleichen waren — öffentlich immer wieder „Hurra, 
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Hurra, Hurra” gefchrien und fo) den Kaiſer über die Lage 
und über die wahre Stimmung getäufcht Haben. Derweil 
führten fie beimlih und unter vier Augen eine Sprache, 
die ihrem lauten Zeugnis vor der Deffentlichfeit ſchnurſtracks 


widerfprah und höchſtens bewies, daß fie zu den eifrigiten | 


Sofern des „Simpliciſſimus“ gehörten. Auch in Ddiefen 
Tagen erleben wir es ja wieder, daß Blodorgane, die vor kaum 
zwei Wochen die Veröffentlihung des Saijerinterviews lebhaft 
„begrüßt“ Hatten, in der vorderjten Reihe der Ankläger wider 
den Kaiſer ftehen und nicht einmal einen ſchwachen Verſuch 


unternehmen, den Kaifer in dem jet recht ungefährlich gewordenen | 
| Meberzeugung“, die er in den fchweren Tagen gewonnen habe, 


Keffeltreiben wenigftens einigermaßen zu decken. Freilich fönnen 
ſolche Preßlavaliere des Blocks fi) auf gewiſſe Bloddiplomaten 
berufen, die ihnen in diefem Punkte mit ſchlechtem Beiſpiel 


vorangingen, obwohl jeder Hieb, der dem Kaiſer zugedacht ift, | 


auc die trifft, welche fi) in verantwortlider Stellung der 
Eigenart ihres Kaiſers und Königs anjchmiegten und un— 
baltbare Zuſtände ſogar zu ihren Zweden auszunügen verftanden, 

Ionen allen fei das „Sürftenwori” aus Nr. 17 vom 
27, April 1907 (IV, Zahrg., ©. 221) in Erinnerung gebradt: 

... „Die prefäre beutige Lage des Reiches rejultiert 
nicht ausschließlich aus Rankünen und Rivalitäten fremder Mächte, 
iondern auch, aus einer viele Jahre zuriidreihenden 
Kette verhängnisvollerdiplomatifher undpolitiicher 
&ebler auf unjerer Seite._ Man bat in Deutichland faum 
eine Ahnung, wie gereizt die Stimmung, berer ift, denen man 
nachlagt, daß fie gegen uns intrigieren und uns einzufreifen ver- 
ſuchen. Urſache und Veranlafjung ift in vielen Fällen altenmäßig 
befannt; in anderen fällen fteben eifrig folportierte, viel 
leicht auch entitellte private Eruptionen eines im 
vulfiven Temperaments in Frage. Die Folgen diejer viel- 
fahen Spannungen laſſen fid weder durch geichwägige 
Ruhmredigteit jogenannter Offiziöfen, noch durch die Tattit des 
Vogels Strauß verwiichen und aus der Welt jchaffen. 

Daß Deutichland auch heute noch in unüberwindlicher Stärke 
ala Bollwerk des jeit 36 Jahren — Friedens daſteht, hat 
es wahrlich nicht der unweiſen Kurzfichtigleit derer zu danfen, 
melde in erniteiter Stunde, unmittelbar nadı den heftigen Bajler- 
mannichen November-Anklagen gegen den fog. Bülowfurs, Die 


Larıei fo fehr über die Nation ftellten, da fie die Auflöſung des | 


Keichstages — und ſelbſt unter Mißbrauch konfeſſioneller 
Leidenſchaften dem Auslande das Gaufeljpiel einer frivol aus den 
Fingern gefogenen nationalen — vormimten. Aus der 
aller Welt imponierenden großen, ſtarken nationalen Mehrheit, 
die vordem in allen Zebensiragen des Reiches Hinter den ver- 
bündeten Regierungen ſtand, wurde in den Mugen des Auslandes 
eine magere, von den Launen einer kleinen Gruppe abhängige 
Kombinationsmehrheit. Diefer ungeheuerliche Trug, welcher dem 
ganzen Wahlfampfe jeinen Stempel aufdrüdte, iſt dem Anſehen 
des Reiches in der Welt taufendmal abträglicher geworden als 


die Eintagsablebnung einer Kolonialforderung, die bei weniger | 


brüsfem Vorgehen jeden Augenblid zu haben gewejen wäre und 
am 13. Dezember ihre reale Unterlage eigentlich jchon verloren 
Hatte. Zweifellos imponierte der Deutiche Reichstag vor dem 


Aenderung der Regierungsmethode extrahiert, 
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Weltrundichau. 
Don 


Fritz Mienfemper, Berlin, 


Die ſchwerſte Krifis jeit Befland des Reiches. 

Als im Reichstage zwei Tage geredet worden war, fing 
die Krifis erit recht an. Es war viel geredet worden und 
zum großen Teile gut; aber getan war noch nichts, 

Fürft Bülow war in den Reichstag nefommen ohne alle 
Garantien für beſſere Zuftände; er ſprach freilich von der „feiten 


aber jchließlich teilte fich Heraus, daß er die erjten Grundlagen 
diefer Ueberzeugung noch gewinnen mußte, Den günjtigen 
Yugenblid, als er um Berbleiben im Amte erfucht wurde, hatte 
er nicht ausgenußt; er halte fein Verfprechen des Kaiſers wegen 
Er Hatte nicht 


‚ einmal den Kaifer zu bewegen vermocdt, daß er während der 


fritifchen Heichstagsverhandlungen in der Refiden; weile. Darum 


‚ fühlte fich der Reichskanzler aud nicht in der Lage, am Schlufje 





13. Dezember den fremden Mächten weit mehr als der Reichstag | 


nadı dem 25. Ranuar. 

Die Geſchichte wird derjenigen Partei und demjenigen 
Volfsteil, gegen die man den furor protestanticus aufrief, und 
denen man fälichlih dasBrandmal antinationaler, reichs- 


feindliher Gejinnung aufdrüdte, dereinit das Zeugnis | 


geben, dat fie nicht Gleiches mit Gleichem vergalten und den 
Zorn und furor nicht au ihrem Ratgeber nahmen. Unter 
Kkummem®ßBerzichtaufleichte Gelegenheiten zu bitte 
zen Revanchen ftellten jie das Vaterland über die 
Bartei, die Nation über die Konfejlion. Auch diesmal erwiejen 
Ad die vielverichrieenen Wilden als die beſſeren Menichen und 
machten mit bewundernswerter Diiziplin durch gewiſſe Rechnungen 
des argwöhniſch paifenden Auslandes einen diden Strid). 

Es ijtnachgerade die allerhöchſte Zeit, daß eine 
Diplomatie und Staatskunſt, die ſich ın fleinen Fi- 
neifen erſchöpft, von der Hand in den Mund lebt 
undin allen großzügigen Ultionen der hoben Bolitif 
den fürzeren zieht, jo raſch als möglich vom Schau- 
bla verſchwindet, und daß der fdon allzulange 
dauernden geräufhvollen Periode unjteter Mip- 

tiffe undMiherfolge eine rubigere und gemejienere 

eraüberlegterundüberlegenersortidrittenacdfolgt. 
Das Deutſche Reich ift ſtark genug, in würdiger Zurüd- 
baltung allen Jiolierungs und Einfreifungsverjuchen die Spige 
zu bieten. Diplomatiihe Machenſchaften entkräftet man 
weder durch jtarfe Worte noch durch Schwerhörigteit, und 
andauernde Unfreundlicfeiten entwaiinet man 
nicht Durch immer wieder gefteigerte Lieben“ 
würdigfeiten, Komplimente und Gejicdhente 





der Debatte noch einmal das Wort zu nehmen zur Abwehr ber 
Angriffe auf den Kaijer, da er nicht mußte, was er zu ben 
wenigen geichraubten Säßen von feiner „feiten Ueberzeugung“ 
noch hinzufügen dürfte, Das Schweigen des Fürften Bülow am 
zweiten Tage machte den beflemmenden Eindrud der Nat. und 
Hilftofigkeit. Verſchärſt wurde diefer Eindrud durch die Hof- 
nadrichten aus Donauefchingen, die von Jagdfreuden und Kabarett · 
jcherzen meldeten, aber fein Zeichen der Würdigung der bitter 
erniten Lage erfennen liefen. Es wurde fogar behauptet, da 
während des zweiten Tages Depeichen angelommen jeien, welche 
die „feite Heberzeugung“ Bülows wieder erjhütterten. Jedenfalls 
rüftete fi) Bülow da erit zu dem fchweren Gang, um dem Kaiſer 
zu fagen, was an ber Vergangenheit getadelt und für bie Zu- 
funft verlangt wird. Bur Rüdenftärktung befchaffte er ſich die 
Zuftimmung des preußifchen Staatsminifteriums und des 
Bundesratsausfhuffes für die auswärtigen Angelegen 
beiten. Eine klare und kräftige Refolution des Reichstages 
hätte gewiß auch guie Dienfte getan, aber dort war e3 zu irgend 
einer Beſchlußfaſſung nicht gefommen. 

Die Reden im Reichstage boten viele treffliche Partien; 
doch weil der Wortwechfel ausging wie das Hornberger Schießen, 


‘ bat man im Volte allgemein die fatale Empfindung, dab der 


Reichstag verfagt Hat in diefer ernten Stunde, Bon unjerem 
Barteiftandpunft aus fünnten wir uns darüber freuen, daß die 
Vorwürfe nicht auf einen fogenannten Zentrumsreichstag der 
frügeren Urt fallen, fondern auf den vielgepriejenen Blodreiche- 
tag. Wäre die Kataftrophe vor dem Dezember 1906 eingetreten, 
fo würde die Zentrumsfraftion gewiß als ihre erite Aufgabe be- 
trachtet Haben, eine einhellige und wirfjame Belundung des 
Voltswillend herbeizuführen. Jetzt war dieje Aufgabe dem 
Blod zugefallen. Das Zentrum konnte nicht die Führung über- 
nehmen zur Anbahnung einer NRejolution oder Adreſſe, da die 
feindlicben Blodführer daraus Anlaß zu neuen Verdächtigungen 
und Ränken genommen hätten, In ber Beſchränkung zeigt fich 
erjt der Meijter. Die Zentrumsfrattion erfüllte ihre Pflicht in 
drei Aktionen. Die erfte war die Hede des Frhen. v. Hertling, 
die bei aller taktifch gebotenen VBorficht in der Form zur Sade 


alles Notwendige mit erichöpfender Gründlichkeit ausſprach und 


bejonders den Kernpunft der ganzen frage, die Einwirkung des 
Reichslanzlers auf die Tätigkeit des-Monarchen, in Theorie und 
Praxis trefflich klarjtellte. Das zweite war eine formulierte Er- 
flärung der Bentrumsfraltion, die in der „bejtimmten Erwartung” 
gipfelt, daß alles verhütet wird, was geeignet ift, Zweifel an der 
Föderation wie an den fonjtitutionellen Grundſätzen der 
Reichsverfaſſung im Inlande wie im Auslande zu weden. Dann 
wird die ausſchließliche WVerantwortlichteit des Reichslanzlers 
hervorgehoben und daran die Forderung geknüpft, daß der Neichs- 
fanzler den Willen und die Kraft beſitzen werde, dem Kaiſer 
gegenüber denjenigen Einfluß zur Geltung zu bringen, ohne 
welchen feine jtaatsrechtliche Verantwortlichteit jede Bedeutung 
verliert. Dieſen Hinweis auf die bisherige Inhaltlofigkeit der 
Phraſen von der „Berantwortlichkeit” begründet der dritte Schritt 
der Sentrumsfraftion: die Einbringung eines Antrages auf Bor- 
legung eines Gejegentwurfes über die Verantwortlichleit 
des Neichstanzlers und feines gejeglichen Stellvertreterd. Die 
Sozialdemofratie, die befanntlihd im hohlen Demonitrieren 
groß iſt, Hat diefen bejonnenen Antrag bereits „über. 
trumpft” durch Einbringung eines fertigen Geſetzentwurfs, 
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der fi fogar bis zur Entlaffung bes enge an durch 
Reichstagsbeſchluß verfteigt, aljo zu einem Eingriffe in bie 
Kronrechte, die ſogar das parlamentarijhe Mutterland England 
nicht fennt. Wer ſolche blanke Unmöglichkeiten beantragt, er- 
ſchwert natürlih nur die Löjung der Verantwortlichkeitsfrage. 
Der Sentrumsantrag dagegen gibt dem Reichätage bie Gele — 
heit, die ſoeben gepflogenen Erörterungen mit praktiſcher 
ſpitzung weiterzuführen 

Die Biodfünftler Hatten befanntlih für die Reichstags 
verhandlungen die Parole ausgegeben: Sconet den Fürften 
Bülow, den Hort unferer Blodherrlichfeit! Infolgedeſſen ergab fich 
die bisher unerhörte Erfcheinung, daß die meiften Neden fich viel 
fchärfer gegen ben ftaatörechtlich unverantwortliden Monarchen, 
ald gegen den verantwortlichen Minijter zufpigten. Im Intereſſe 
ber monardifchen Autorität war das gewiß zu bedauern, Es 
ließ ſich aber nichts dagegen machen, da die Veröffentlichung im 

„Daily Telegraph“ die furdhtbaren Gefahren der bisherigen 
Regierungömethode in wahrhaft a gen Weiſe beleuchtet 
ar Wir haben in den legten 20 Jahren fort und fort 

a wierigleiten zu überwinden gehabt, die fidı aus überrafchenden 
Borten oder plöglichen Handlungen des impulfiven Monarchen 
ergaben. Fürſt Bülow übernahm mit ftehender Formel die 
„volle VBerantwortlichkeit”, rühmte die Tugenden ded Monarchen, 
ber fein Philiſter fei, und beſchwichtigte die Beforgniffe. Diesmal 
reichte das alte Schema nicht aus, Der Inhalt des lepten Interviews 
zeigte allzu deutlich, daß der Kaiſer über die Berhältniſſe und die Stim- 
mungen durchaus nicht richtig informiert ift, Die Pflicht gegen das 
Baterland rechtfertigte die eindringliche Kritik in der Preſſe wie im 
Reichstag. Infofern find auch die Reichstagsreden, die Über die Tätig- 
keit des Monarchen fachlich urteilten, erllärlich, und man muß aner- 
fennen, daß in ber Form eine angemejjene Mäßigung bewahrt 
wurde; fogar die Sozialdemokraten gingen längf nicht jo fcharf vor, 
wie vielfach befürchtet war, Doch neben der Fritif der faiferlihen 
Tätigkeit hätte überall mit noch mehr Eindringlichkeit und Schärfe 
die Kritil der Kanzlertätigleit, der Unterlafjungen fowohl ala 
der Handlungen, einhergehen müfjen. Daran ließen es aber die 
Bilodredner fehlen, — da fie ihren Blodfanzler jchonen wollten. 
E3 muß aber immer wieder gejagt werden: Fürft Bülom ift 
ſchuld daran, wenn in dem legten Jahrzehnt das fog. perjün- 
liche Regiment fi) zu der beflagten Intenfität ausbildete. Er 
bat das Nachgeben, Lavieren, Bemänteln und Ausreden zu lange 
fortgefegt; er hätte längft unter Einfeßung feiner Perjönlichkeit 
den Haller auf die gebotenen Grenzen der Plöglichleiten und 
Offenberzigfeiten binweifen müflen. Frhr. v. — hat in 
feiner Rede klargelegt, was der Reichskanzler in dem Augenblick, 
wo bie Strone ihn um die Fortſetzung des Amtes erjuchte, erreichen 
fann und fol. Damals bätte er jofort die Garantien fordern 
follen, die Voll und Reichätag erwarteten, und beren Mangel 
er bet den Verhandlungen durch die hohle Phrafe von der „feiten 
Ueberzeugung“ zu verdeden juchte, 

Die Kritit gegenüber dem Fürften Bülow hätte aud) von 
Rechts wegen noch fchärfer jein müſſen wegen der Nachläſſigkeit 
im Auswärtigen Amt, die das Kind hat in den Brunnen 
fallen lajjen, Es ift doch peradezu ſträflich, was bier teild aus 
Zeichtfertigkeit, teild aus Feigheit gefündigt worden if. Das 
betätigt die bereits anderweitig erregte Befürchtung, daß bei der 
bisherigen Negierungsmethode auch unfere einft jo hochſtehende 
Beamtenjchaft gelitten hat; die Qualität ift in geiftiger wie in 
moralijcher Beziehung zurüdgegangen. Wie bedenklich es mit 
dem politifchen Sinn und Geſchick auch in den höheren reifen 
der gegenwärtigen Diplomatie ausfieht, hat in tragikomiſcher 
Weiſe der ftellvertretende Staatsjekretär v. Kiderlen-Wädter 
gezeigt, als er am Ausgang der jhidjalsichweren Reichstagsdebatte 
die Herrlichfeit des Auswärtigen Amtes in der Ziffer der erledigten 
Journalnummern leuchten kaffen wollte, — unter dem elementaren 
Gelächter des Hauſes. 

Von oben bis unten überall zeigen ſich Verwirrung und 
Schwäche. Es jteht nicht bloß unfere innere Ordnung und der 
Friede im eigenen Haufe auf dem Spiele, jondern auch unjer 
Anfehen und unſere ntereffen in der Welt. Ale Rüftungen zu 
Waſſer und zu Land nügen uns nichts, wenn nicht die deutſche 
Politik auf eine neue Baſis geſtellt und in eine neue Methode 
überführt wird. Alle früheren Kriſen waren Heine Zwiſchenfälle 
im Vergleich zu diefer Erſchütterung, welche die gejamte Leiftungs- 
fähigkeit, ja bei ungünjtigem Verlauf den Beftand von Reich und 
Monarchie in Frage ſtellt. 

Um Montag jolte die entjcheidende Ausſprache zwiſchen 
Kaifer und Kanzler in Stiel ftattfinden. Wegen plöglichen Todes 
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| einander regieren follte, die Kandidatur abgelehnt hätte, Ex Hielt 








des Chefs des Militärkabinettd gibt der Kaifer bie Reiſe nad; 
Kiel auf. Am beften wäre ed, wenn die Ausfpracdhe in ber 
—* und Reſidenzſtadt vor ſich ginge, und zwar ohne 

eſchränkung auf eine knappe Zeit. Die notwendige reformatio 
: | geänden. et membris läßt ſich nit im Handumdrehen be- 
gründen 

Sollte dieſer erfte, leider etwas verfpätete Anlauf Bülows 
gegen die eingewurzelten Mipftände zunächft ohne den rechten 
Erfolg bleiben, fo würde einerjeitö an den Reichstag die Pflicht 
berantreten, feine bisher unter der Blodjelbftfucht leidende Aktion 
kräftiger fortzufeßen, und anderjeitö müßte der Bundesrat aus 
dem vorfichtigen Phlegma, das dort bisher üblich, endlich einmal 
beraustreten. Die verbündeten Fürften und Regierungen find 
ja die berufenen Trä ge Reiches; fie müſſen ohne Dienjchen- 
furcht und kleinliche echnung in die Breſche treten, wenn die 
höchſten Intereſſen von Reich, Staat, Bolt und auch vom 
monarchiſchen Prinzip in ſchwere Gefahr geraten. 

Die Staatöbürger werden inzwifchen * fich auf eine 
Reihe von Kriſen gefaßt Halten müſſen. Es ift ein altes 
chroniſches Uebel, was iept zum ren Ausbruch gelommen 
iſt; jo etwas heilt nicht mit einem Schlag. 


Die Prafidentenwahl in Norbamerifa. 


In den Bereinigten Staaten bleibt ed beim alten Sur, 
Der bisherige Kriegsſetretär Taft, der Präfidentichaftsfandidat 
der republifaniichen Partei und Kalid Roofevelts, hat mit be 
beutender Mehrheit über den Demokrat Bryan gejiegt. Im 
Wellengang der tumultuöfen Wahlagitation — —— das 
Scifflein Bryans recht Hoch zu fteigen; aber feftere Or 
anijation ber republifanifchen Bartei, das Höhere Anfehen ihrer 
übrer, vor allem Roofevelts, die noch andauernde imperialiftiiche 
Strömung fowie die Abneigung gegen wirtfchaftöpolitifche Aben- 
teuer gaben den Ausſchlag zuguniten bes bisherigen Kurſes. 
Die demokratiſche Partei hatte ihren legten Erfolg in der Bräfident- 
Icaft de3 biederen Grover Cleveland (1885—89 und 1893—97). 
Im Fahre 1896 lieh die Partei Cleveland fallen, weil er an ber 
oldwährung feithielt. Bryan jchwang fich ald demagogiicer 
Vorlämpfer der Silberwährung zum Kandidaten auf. Er unter: 
lag fowohl 1896 als auch 1900 gegen Mac Stinley, ben Bor- 
tänpfer der ſchärfſten Schutzzollpolitit der von dem Großtapital 
unterftügt wurde. Wei der zweiten Wahl von 1900° wurde an 
Mac Kınleys Seite ald Bizepräfident Theodor Moofevelt geitelt, 
der Führer der Naubreiter im fpanifchen Kriege, ein zugfräftiger 
Vertreter des Imperialismus. Die Macher hatten es eigentlid 
auf eine Kaltſtellung des ftürmifchen Roofevelt in der deforativen 
Vizepräfidentichaft abgefehen. Aber die Ermordung Mac Kinleys 
im Jahre 1901 berief den Vizepräfidenten zur Regierung, und die 
kräftige Verjönlichkeit Noofeveltd wurde bald fo voltstümlich, daf 
feine Wiederwahl im Jahre 1904 felbftverftändlih war, Der 
demolratiſche Durchfallslandidat war damals Parler. Auch im 
gegenwärtigen Jahre hätte Roofevelt feine Wiederwahl ficher 
erreichen lönnen, wenn er nicht unter Verbeugung vor ber 
Ueberlieferung, da eine Perſon höchſtens act Jabre binter- 





















fi ſchadlos, indem er felbit feinen Nachfolger nominierte umd 
durchdriicdte. Segen Zait, den BlaghalterRoojevelts, wußtendie De 
mofraten feinen beileren Öegner aufzuftellen, als ben bereits 
durchgefallenen Bryan. Allerdings hatte diejer fi) in den ver 
floſſenen 12 Jahren von jeiner groben Anfangsdemagogie fon zu 
viel gemäßigteren Unfichten durchgemaufert; aber der ber 
Unſicherheit und Mbentenerlichfeit blieb doch an feiner Periör 
lichkeit noch hängen. Er fand nicht die nötige Gefolgichaft bei 
feiner Srienserflärung gegen die großen Trufl® und die Kor 
zuption in der Verwaltung, obſchon er mit Recht gegen Rooieveit 
den Vorwurf erheben konnte, in diefer Hinficht nur große Bode 
gemacht, aber nichts geleiftet zu haben. Ausſchlaggeben blieb 
einesteils der Schußzollgedante, der alle Interefjenten am ‚eimen | 
rubigen Fortgang der Geſchäfte auf feiner Seite bat, ander 
die neuertwachte Vorliebe der Nordamerifaner für eine groß 
Weltpolitit. Rooſebelt hat ein gewifjes „perfönliches Begi 
aufgebracht, das früher von den firengen Republilanern berai- 
heut wurde. Seine faszinierende Verjönlichleit bat eime geile 
ehnlichteit mit unjerem Kaiſer. Noofevelt aber ift nicht 
verſtrickt in das höfiſche Weſen, daß er über das 
Form, die ihm die amerifaniichen VBerhäftniffe gebiete 
lebhaft Hinausginge, Wahrſcheinlich wird er nah #2 
neuem gewählt werden, Taft ift Plahbalter Es 
alten in Nordamerifa. 


Wr, 47. 21, November 1908, 
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Don Johannes Wolter. 


»: Wahlſchlacht ift gefhlagen. Nun gilt es, einen Rüdblid 
zu werfen auf das verflofjene Ringen und mohlmeinende 
Seritit E üben an dem Verlauf des Kampfes und feinen Folgen. 
Zwei Momente find es, die bei der Betrachtung des Wahl- 
fampfes ftarf Hervortreten, nämlich die ftärfere Wahlbeteiligung 
und die Scheidung ber Parteien gegen frühere Wahlen. 

Wohl find auch diefegmal in mancen Wablfreifen große 
Wählermafjen aus Unmut über das indirefte Wahlrecht, diefe 
Vollsbevormundung, der Wahlurne ferngeblieben; ja, wir 
fennen Gemeinden, in denen nicht einmal die gefamte Wahl- 
fommifjion abgeftimmt bat; dafür war ber Kampf in vielen von 
der Sozialdemokratie gefährdeten Kreifen ein defto heißerer und 
bie Beteiligung eine defto größere. 

Eigenartig war bie Konjtellation der Parteien. Der 
Reichttagsblodt Hat in Heſſen feine Schule gemadt. Zentrum 
und Nationalliberale auf der einen Seite, Sozialdemofratie, 
Freifinn und Demokratie auf ber anderen Seite, Bom Freifinn 
in der leidenfchaftlichften Weife befämpft, Gaben fich die National- 
liberalen dem Zentrum in die Arme geworfen, das ihnen, mie 
ihon fo oft, die KHaftanien aus dem Feuer holen mußte. Wir 
begreifen, daß bad Zentrum durch feine Unterftügung dem 
Schreien der Linken — über „Berrat an Vollsrechten“ anläßlich 
der Wahldebatte — einen kräftigen Dämpfer aufjfegen mußte, 
da es ihm bitter ernſt ift mit der Einführung der direften Wahl. 

Aber es entjteht die Frage: Hat das Zentrum feine Würde 
gewahrt ? War ed notwendig, daß Auftizrat Dr. Schmitt feinen 
Bahlkeis MainzLand an einen jeit Jahren „parteiloſen“ 
Mainzer Stadtrat abgab, berald „Holpitant” dem Zentrum bei« 
treten und „vieleicht“ jpäter Zentrumsabgeorbneter wird? War 
es notwendig, daß man fur; vor der Wahl durch ein Telegramm 
die Zentrumswähler im Wahltreife Oppenheim aufforderie, für 
den alldeutſchen Katholitenfrejjer Rechtsanwalt Winkler gegen den 
freiinnigen Pfarrer Korell einzutreten? War ed notwendig, dab 
eine Seite, die wir lieber außerhalb der Schlachtlinie ſehen, fich 
ungemein jür die Wahl eines Nationalliberalen ins Zeug legte, der 
fih als bedingungslofer Anhänger der Simultanſchule bekannte ? 

Man bedente doch, daß derartige Schachzüge äußert 
gefährlich find, daß auch Zeiten fommen, in denen der Liberalismus 
jeinen ganzen brutalen Kirchengaß gegen und wendet, Die 
Jentrumsmwähler wurden ſchon zu allen Parteien ablommandiert, 
und wer unter dem Volle Iebt, der fennt die üblen Folgen 
diejes Verfahrens, Sollte nicht der Sieg des Nationalliberalen 
im Wahlfreife Wald-Michelbady zum Teil wenigitens dem Umſtand 
zuzuſchreiben fein, daß man die „tatholifche Gemütlichkeit" dort 
einer allzu großen Belaftungsprobe auögefept hat? 

Wir haben in Verfammlungen und aus dem Wunde bon 
angefehenen Liberalen gehört, daß, abgejehen von der Stellung 
zur Schule, zwifchen Liberalismus und Zentrum fein befonderer 
Unterfcyied beftehe. Michtig ift ja, daß die heutigen national. 
liberalen Abgeordneten ihre Fulturlämpferifchen Allüren in ben 
Hintergrund ftellen, ber Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe. 
Das Zentrum vermeidet auch ängitlic) jeden Anlaf. Es würde 
aber auf unfere waderen Zentrumswähler einen bejjeren Ein- 
drud machen, wenn man etwas weniger den freiwilligen Regie 
rungstommiſſär jpielen, aber dafür bei gegebener Gelegenheit mit 
Feitigkeit und Würde unferen Standpunft betonen und unfere 
berechtigten Forderungen vertreten wollte auch auf die Gefahr 
hin, bei gewifjen Leuten etwas weniger „lieb ind“ zu ſein. 
So viel folten wir gelernt haben, daß wir nur jo viel Achtung 
genießen, als wir uns erzwingen, und dab man uns lieber heute 
als morgen mit Fußtritten belohnen wiirde. Im Lande „Philipps 
des Großmütigen”, in dem aus lauter „Großmut“ neue Klöjter 
verboten, die bejtehenden auf ben Ausfterbeetat gefept, die Hon- 

gregationen unıer Bolizeiaufficht geftellt, die Katholiten ängftlich 
von allen höheren Negierungsämtern als unbrauchbar fernge- 
halten werden, ift es für uns doppelte Pflicht, nicht allzuſehr 
den Friebensihalmeien zu trauen, jondern unfere Reihen feft- 
gefügt und das Pulver troden zu halten. 

Wenn das Zentrum nicht nur feine Mandate behauptet, 
fondern um einen Hofpitanten verjtärft in die Ständelammer 
einzieht, jo bat es dafür nur Dank zu jagen den waderen 

trumsmwählern in Stadt und Sand, Biel ift ed, was Die 
ationalliberalen von uns empfangen, faum der Rede wert, 
was fie uns gegeben. 
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Ein fehr ftarfes Stüd gegen das Haus 
Habsburg 

leiftete fih die Münchener „Allgemeine DEE vom 
7. Rovember, gerade in den Tagen, in welchen Kaiſer Wilhelm IT. 
mit Kaijer franz Joſef und deſſen Nachfolger auf dem Thron 
wiederholt Kuß und Händedrud taufchte. Bon der gleich. 
eitig ſchwebenden Minifterfrife (Sturz des Freiherrn von Bed) 
Ki bier ganz abgefehen. Bon „bejonderer Geite* wird 
ihr über „die Tragit des Deutfchtums in Defterreich” ge 
ichrieben. Augenſcheinlich ift der Schreiber ein Alldeutjcher. 
Er mirft die Frage auf, mad aus der öfterreichiich- 
ungarischen Monarchie im Yale des Wusfterbens des Habs- 
burgiſchen Herrfcherhaufes werden würde. Jeder größere Kalender 
iciet ihm, da diejes Ereignis aller menschlichen Berechnung zu- 
olge wohl noc Jahrhunderte lang auf fid) warten lafjen wird, 
Nur einen Zwed der Doppelmonardhie vermag er zu erfennen: 
den dynaftifchen; ein anderer war einft vorhanden, folange bie 
Türfengejahr beftand. Daß Defterreich die auch für Deutichland 
höchſt wichtige, von Bismard anerfannıte Aufgabe hat, die Süd. 
flawen vor der Weberwältigung durch dad Nordſlawentum zu 
Ichügen, daß es feit dem von Bismard gefchloffenen Bündnis die 
Dftgrenze des Deutfchen Reiches, wie früher gegen die Türkei, 
fo jeßt gegen Rußland mit bewachen muß, fieht er nicht. 

Um feine Nationen unter eine Haube zu bringen, bedürfe 
Defterreich feit der Reformation, welcher Karl V. mit unbeil- 
vollem Entichluß entgegengetreten jei, der römifchen Kirche, und 
beöbalb fei die habsburgiſche Politik vor allem katholiſch-tlerital. 
„Es bleibt eine nur zu begreiflice Tatſache“, wird und von 
ihm verfichert, „Daß das deutiche Volk (in Dejterreich) ſehnſüchtig 
feine Blide auf die Brüder im Weiche richtet, weil es zufehen 
müſſe, wie die flawijchen Nationen von feinem Gelde und feiner 
Arbeit den Buyer ziehen.“ Allein der Schmach des Abjalls 
von jeinem Kaiſerhaus hat doch nur eine Minderheit des deut- 
chen Volles in Defterreich fich jchuldig gemacht, und der Aus: 
fall der legten Wahlen in Niederdfterreih hat den fogenannten 
Preußenjeuchlern eine gehörige Xeftion erteilt. Weder jenes 
Umjtandes noch diefer Tatjache erinnert fich der Berfafler. 
Seiner Meinung nad „muß die Richtung jeder öfterreichifchen 
Politik fatholifch-Elerikal und, da das Herrſcherhaus vorderhand 
mit den Slawen gleiche Intereſſen bat, flawophil fein“, Wieder 
trifft feines von beiden ganz zu; fulturlämpferifch freilich ift das 
Haus Habsburg in der Negel nicht gewefen, und wenn in dent 
legten Jahrzehnten die Slawen zeitweife mehr begünftigt wurden 
als das den Liberalen unter den Deutichen lieb war, jo mögen 
fie gefälligit der groben Fehler gedenfen, deren fie in den Fahren 
ihrer unumjchränften Herrſchaft fich ſchuldig machten, und von 
ihrem Berjtand fich jagen laffen, daß man die Verwaltung und 
Leitung eines Staates doch wohl nicht Leuten anvertrauen kann, 
die in ihrer Studienzeit durch Georg dv. Schönerer und Genoflen 
foftematifch zu Hochverrätern Herangebildet wurden. 

Einer Aufforderung zum Hochverrat fommt es denn auch 
gleich, wenn bemerkt wird: „Solange der über den Deutjchen 
ftehende öfterreichiiche Staatsgedanfe lebt, wird und muß die 
Bolitif diejelbe deutjchfeindliche bleiben. Das jollten die Deutſchen 
endlich einjehen; dann wäre Biel und Zweck für ihre Streben 
gegeben.” Am fennzeichnendften ift der ganz im Sinne vieler 
Mitglieder der Aldeutichen und des Evangelifchen Bundes ge- 
baltene Sag: „Exit vor wenigen Tagen konnte es Dr. Lueger 
wagen, die Parole auszugeben: „Gut deutich, gut hrijtlich ſoll 
heißen fatholifch), gut öfterreichifch!" Drei Begriffe, von denen 
die beiden legten den erften ausſchließen!“ 

Alſo Deutichtum einerjeits, Katholizismus und Defterreicher- 
tum anderjeits vertragen fich nicht. Man muß bisweilen für 
joldy offene Sprache befonders dankbar jein. Aber unerhört ift 
es, wenn fo feindjelige Gefinnung gegen das Haus Habsburg 
gerade in diefen Tagen fich offenbart, Unwillkürlich fragt man 
fi, ob denn unfer Volk von allen guten Geiftern verlajjen fei. 
Iſt es möglich, gegen ben einzigen zuverläffigen Freund derartige 
Gedanken zu Hegen, während man rings von lauernden Feinden 
umgeben ift? Wo ift bei diefen Pfeudo-Deiterreichern die deutſche 
Tugend der Treue gegen Fürft und Vaterland hingeichwunden ? 
Wo ift Selbftachtung bei einem Stamm, der in die Knechtſchaft 
eined andern rennt? Und um focher Leute willen ſoll das 
Peutjche Reich fich früher oder jpäter in einen Kampf auf Yeben 
und Tod ſtürzen? Wo in aller Welt finden wir Vertrauen, wenn 
wir felbit treulos wären ? Ein füddeuticher Proteftant, 
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Der Entwurf eines Reichsnachlaß- 
fteuergejeßes. 
Don 


Freiherrn v. Pfetten-Ramspau, Mitglied des Reichstags. 


Rs dem Geſetzentwurf vom 3. November 1908 über die Nadh- 
laßiteuer wird jeder Nachlaß, deifen reiner Wert 20,000 HM 
überfteigt, beftenert werden, ebenfo, mit ganz geringfügigen und 
umbebeutenden Ausnahmen, die Schenfingen unter Lebenden, 
Immobiliarvermögen, weldes durch Uebergabspver 
träge übertragen wird u. dgl. Die Steuer wird von dem 
reinen Nachlaß erhoben, d. i. demjenigen Vermögen, welches 
nach Abzug der Schulden, der Beerdigungstoften und einiger 
weiterer im Gejegentwurf beſonders aufgeführter Koften übrig 
bleibt; Erbichafts- und Nachlaßftener dürfen nicht in Abzug 
gebracht werben. 

Die Steuer muß unter allen Umftänden entrichtet werden, 
auch vom Eigentumsübergang vom Vater auf den Sohn, vom 
Ehemann be die Ehefrau — Befteuerung der Defzendenten und 
Ehegatten —, nur Nachläſſe unter 20,000 # NReinvermögen 
beiben fteuerfrei. Die Steuer ift abgejtuft und beträgt bei einem 
reinen Werte des Nachlaſſes 


von mehr als 20,000 bis. 30,000 M 0,5 vom' Hundert 


" " " 50.000 ” 60.000 " 08 " ” 

" ” m ‚ ” * " ’ 0) " 

" "” „ 60,000 „ ‚15,000 „ 1,0 " ” 
"m. 75,000 „ 100,000 „ 1,2 


"n ’ n m 
und jo weiter anfteigend bis zum Betrage von mehr als einer 
Milion Mark, wofür 3 vom Hundert zu bezahlen find. 

Den eigenartigen Berhältniffen des Grundbefiges will der 
Gefegentiwurf dadurch Rechnung tragen, daß die Nachlaßjteuer 
—— nicht erhoben wird von land- und forſtwirtſchaftlich benutzten 

rundftüden, welche im Laufe der dem Anfalle vorhergehenden 
fünf Jahre zu einem ftenerpflichtigen Nachlajfe gehört haben, 
und nur zur Hälfte, wenn der frühere Steuerfall mehr als 
fünf Jahre, aber weniger als 10 Jahre zurüdliegt; bei den oben 
—— Grundſtücken wird der Ertragswert, b.i. das 
F nfunbawangigfache des jährlichen Reinertrags, nicht der Ver- 
fauföwert, ber t3ermittlung zugrunde gelegt. Endlich muß 
bei Eigentumsübertragung dieſer Grundftüde die Nachlaßſteuer 
dem Berpflichteten auf Antrag zur Zahlung bis zu 10 Nahres- 
raten geftundet werden. 

Sn engem Zufammenbang mit diefer eigentlichen Nachlaf- 
ftener fteht die Wehrfteuer, welche von dem Nachlaß derjenigen 
wehrpflichtigen Berfonen erhoben werden fol, die nicht den nach 
ben Militärgejegen vorgefchriebenen aftiven Dienft geleiftet haben; 
die Wehrſteuer befteht, vorbehaltlich einiger Ausnahmen, in einem 
Zufölag zur Nacdhlaßfteuer von 1,5 vom Hundert des reinen 

erts des Nachlaſſes. 

Wohl felten ift dem Deutichen Reichstag ein Geſetzentwurf 
vorgelegt worden, welcher einjdmeidender in alle Verhältniſſe 
und verberblicher nach manchen Richtungen_getvefen wäre! Für 
einen großen Teil des Deutfchen Volles fol da der Eigentums: 
übergang vom Bater auf den Sohn bejteuert werden, joll das 
Eigentum der Familie, die doch nad) dem Tobe des Vaters, der 
Eltern in dem Sohne, in den Kindern fich fortfegt, von der 
rauhen Hand des Steuerfisfus erfaßt werden! Anftatt die Familie, 
den Gedanfen der Kamilieneinheit zu ftärfen und zu Fräftigen, 
twie dies gerade in umjeren Tagen recht nötig wäre, greift die 
Staatögewalt in das Familiengut ein, ſchwächt das Bewußtfein 
der Zulammengehörigfeit und des Zuſammenhalts in der Familie, 
Die Kinder follen von einem Bermögen Steuer entrichten, welches 
fie in manchen Fällen felber mitertvorben haben, und je mehr fie 
geichafft und je tüchtigeres fie geleiftet haben, um fo mehr müfjen 
fie an den Staat bezahlen. 

Die Familie ift die Grundlage der menfchlichen Gefellichaft ; 
viele Mißftände des modernen Lebens in jozialer und wirtichaft- 
licher Beziehung haben ihren Grund in der bedauerlichen Lode 
rung ber Familienbande, die Gejellichaft und der Staat leiden 
ſchwer unter diefen Gricheinungen: wenn mın die Staatsgewalt 
jelbit einen Angriff auf die Familie macht, bedeutet dies nicht 
einen tiefen Schmitt in den Aft, auf welchen die Stantögewalt 
fi ftügen muß?! 

s ift auch nicht zu beftreiten, daß die Defzendentenfteuer 
ſehr ungleihmäßig und unfozial wirken wird, indem fie gerade bie 
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von größerer Sterblichkeit Heimgefuchten und dadurch ohnedies meift 
twirtichaftlich chtwächer werdenden Familien am häufigften trifft. 

Die Deizendentenjtener ift daher ſchon aus allgemeinen 
Gefichtspunften zu verurteilen, völlig unmöglich aber er 
fcheint diefelbe vom Standpunftt des Grundbefißes aus. Auf 
diefen, und zwar gerade auf den mittleren und größeren, 
wiirde die Steuer eine direlt vernichtende Wirkung haben. 
Der ganz fleine Grundbefiger würde allerdings vorläufig ver 
ichont Bleiben; ich gönne ihm dies und freue mich aufrichtig, 
wenn feine Exiſtenz ruhig und gefichert ift; aber was dem Kleinen 
recht it, ift dem Mittleren und Größeren billig! Und in einem 
wohlgeordneten Staatöweien ift ed vor allem Erfordernis, daß 
neben den Heinen Grundbeſitzern auch den mittleren und größeren 
Befipesflaffen ein ficheres NAustommen und vor allem eine gewiſſe 
Stabilität gewährleiftet wird. 

Man fann jagen, daß von der Deizendentenfteuer des Ent⸗ 
wurfs die fchuldenfreien Antvefen von etwa 10 ha an erfafit 
werden, vorläufig allerdings mit einem niedrigen Prozentiag, 
ein Halb bis Eins vom Hundert; aber wo ift die Bürgſchaft 
dafür, daß die Steuer im Laufe der Jahre nicht erhöht wird, 
daf die ftenerfreie Grenze nicht weiter nach unten verfchoben 
wird? Haben wir etwa feinen Geldbedarf im Deutichen Neid? 
Steigen die Ausgaben nicht von Jahr zu Fahr? Haben wir 
feine Beifpiele von der Erhöhung bejtehender Steuern? Bir 
fieht es nach dieſer Richtung gerade jept in Preußen aus? 

Ferner ift fejtzuftellen, daß gegenwärtig gerade die mittleren 
und größeren Grundbeſitzer mit 10—50—70 ha in einer weit 
ſchwierigeren Lage ſich befinden als die Meinen, befonders tvo es 
fi um rein Iandwirtichaftliche Betriebe handelt. Wer hat nichts 
gelefen noch gehört in den legten Jahren von der Kalamität, 
die bezüglich der Dienftboten und Arbeiter auf dem Lande 
—— Welche Betriebe find es, die darunter leiden? Gerade 

iejenigen, bei denen die Mrbeitsfräfte des Eigentümers und 
feiner Familienangehörigen nicht mehr zur ordnungsmäßigen 
——— ausreichen; das find genau dieſelben, welde 
nunmehr von der neuen Steuer erfaßt werben follen! 

Die Steuer wird eingefordert nach dem Tode des Familien- 
baters, auch wenn das Anweſen ufw. durch Uebergabsvertrag feit 
fürzerer oder längerer Zeit in das Eigentum bes Sohnes über: 
genangen ift. Da gibt es ohnedies Zahlungen und Belaftungen gemug! 

eichwilter mülfen abgefunden, Koften verfchiedenfter Art gededt 
werden und womit? Mit welchen Mitteln ? zent ift, jelten 
vorhanden, die Beihaffung von folchem durch Verkauf eine: 
Grundſtückes aus verichiedenen Gründen oft nicht möglich: was 
bleibt da übrig? Schulden machen oder Waldungen umichlagen, 
wo foldye vorhanden find. Wenn der Betrag der neuen Steuer 
vielfach auch gering fein mäg, jo ftellt er in foldjen Augenbliden 
eben doch eine weiter fühlbare Belaftung dar. Die: 
haben die verbiündeten Regierungen recht gut herausgefühlt 
hieraus iſt die Beitimmung entjtanden, daß die Steuer geftunder 
und in jährlichen Friftenzahlungen entrichtet werden kann. Diele 
Grleichterung ift ganz jchön, aber von zweifelhaften Werte für die 
praftijchen Berhältnilfe! Haben wir in Bayern nicht gerade genug 
an den ——— Bodenzinſen, die mit allen Mitteln und 
unter großen Opfern der Allgemeinheit endlich aus der Wel: 
geichafft werden follen? Iſt da der Augenblid gefommen, eine 
neue Sahresleiftung einzuführen, die dem alten mortuarium, 
der alten Abgabe von Todes wegen, fo ähnlich ift wie ein Ei 
dem anderen? it ed Hug umd richtig, jebt in der geftunmdeten 
Defzendbentenfteuer einen neuen VBodenzins einzuführen 
und zwar für gang Deutfchland von Reichs wegen ?! — 

Sit, gerade in Anbetracht dev bayerifhen Berbält 
nifje, eine ſolche Belaftung überhaupt möglich in dem Augen 
blid, in welchem durch die Steuerreform in Bayern der mittlere 
Grundbeſitz ohnedies zu den Stenern und Abgaben ftärker herem 
gezogen werden ſoll?! 

Allgemein anerkannt iſt der Uebelftand, daß in vielen 
Gegenden Deutjchlands die mittleren Bauerngüter häufig ihren 
Befiger wechſeln, oft finnlos und zwedwidrig zerichlagen werben: 
allein in Bayern find im legten Erhebungsjahre 20.400 ha gewerbs 
mäßig zertrümmert worden. Der bayeriſche Minifter des Innern, 
Erzellenz von Brettreich, erläßt Entfchliegungen gegen die gewerb* 
mäßigen Giüterfchacher, will Abhilfe nach verichiedenen Richtungen 
Ichaffen, bemängelt es, daß es den Leuten „auf dem Lande nicht mehr 
nefalle*. Der Herr Minifter wird es erleben müffen, daß in 
Zufunft die Dinge noch viel Schlimmer werden umter der Herrichaft 
der Deizendentenjteuer! Die Bauernhöfe werden dem Güter 
händler nur fo zufliegen, der Staat wird einer feiner fefteiten 
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Stügen, eines ſeßhaften, foliden, wirtichaftlich feſten und geficherten 
Bauernitandes fehr bald beraubt fein! Herr von Brettreich kann 
ſich dann bei feinem Herrn Kollegen von der Finanz bedanfen, 
der ja wohl einer der Väter diejes jamojen Geſetzentwurfs ift; 
Herr von Pfaff war es ja doch, der in der bayer. Reichsratd- 
fammer die Deizendentenfteuer in einer Weife vertreten Hat, daß 
an deren Vorlage bei der Finanzreform im Reiche nicht mehr 

zweifelt werden fonnte. Es ift ja ganz jchön, wenn der Herr 

Anverifche Pe mit der neuen Steuer dad mobile 
Kapital fajjen will; das ift eine ganz löbliche Abficht, aber 
fie wird größtenteild vorbeigelingen, hängen bleiben in der Kalle 
wird der Grundbejiger. Außerdem ift es ein fchlechter Troft 
letzterem zu fagen: berubige dich, daß du aufgehängt wirft, 
bein guter Freund, der Kapitalift, wird auch aufgehängt! 

Die Deizendentenfteuer bietet endlich eine gewilje Prämie 
auf das Schuldenmachen und darauf, daß die einmal eingetragenen 
Sypothefen nicht gelöfcht werden; letztere Unzuträglichkeit beſteht 
ohnedies leider fchon in vielen Teilen Deutichlands, und manche 
Grundbuchämter könnten von den Schwierigkeiten erzählen, mit 
welden Löjchungsbewilligungen für längft nicht mehr bejtehende 
eingetragene Berbindlichfeiten mühſam erlangt werden fonnten; 
eine Vermehrung der Rechtsunficherheit wird hier zweifellos 
eintreten. will im übrigen die geradezu verheerenden 
Birkungen des Gefegentwurfs auf den Grundbeſitz nicht weiter 
darlegen, es ließe fich noch recht viel, namentlich nach der etbiichen 
Zeite Hin, jagen; ich will davon vorläufig abſehen, ſoviel iſt 
gewiß: Die Defzendentenfteuer wäre ein meiterer Grund — es 
gibt deren leider jchon zuviel andere — zur Mobilifierung 
des Grundbeſites, zur Mufteilung ganz befonders des 
mittleren Bejiges zwiſchen Awergioretichaten und Xati- 
fundien, einer Aufteilung, die nur unter ſchweren wirtichaftlichen 
Eriehütterungen und großen volfswirtichaftlichen Verluften ſich 
vollziehen würde, 

. Ein Beweis fir meine Darlegungen liegt auch darin, daß 
eine Reihe berufener Vertreter des Grundbejiges ſchon 
jet, wenige Tage nach dem Erjcheinen bes Geſetzentwurfs, 
energifch Stellung gegen denjelben genommen haben. Der 
Bayerifche Landwirtichaftsrat, welchem Mitglieder aller 
politiichen Richtungen angehören, hat die Vorlage einftimmig 
verurteilt, der Bayerifche hriftlihe Bauernverein, der 
Weſtfäliſche und der Schlefifhe Bauernverein haben 
das - gleiche getan, ebenjo verjchiedene Landwirtichaits- 
fammern; der Deutſche Landwirtichaftsrat Hat ſich 
allerdings bisher nicht geäußert, was auffällig ericheint; bei der 
Ihroffen Haltung aber, welche gerade dieje Körperſchaft im 
Jahre 1906 gegenüber dem Neichserbichaftäfteuergefeg einge 
nommen bat, iſt es ausgeichlojfen, daß diejelbe dem Nachlaf- 
fteuergefeg anders gegenübertreten würde; es wäre dies ein 
unlösbarer und ıumertlärlicher Widerfpruch! 

Auch eine präziie, offizielle Erflärung des Bundes der 
Xandwirte vermilje ich bisher, wenn auch in der Korreſpondenz 
desjelben die Steuer jchon feit Monaten ſcharf befämpft wird. — 

Unter diefen Umftänden wird die Zentrumsfrattion, 
das läßt fich heute fchon überfehen, in ihrer weitübermwiegenden 
Mehrheit für eine Steuer, die allgemein ſchädlich, aufeinen wichtigen 
Erwerbsjtand beſonders jchlimm wirken würde, nicht zu haben fein 
und das um jo weniger, als ein vollwertiger Erſatz nad der finan- 
siellen Seite durch andere Steuern wohl zu finden ift. Es wird Sache 
anderer Parteien im Reichstage fein, hier mit dem Zentrum zu 
geben und eine feite Wiwebrmehzkeit zu bilden, damit dieſe 
neue Laſt vom Grumdbefige ferne gehalten wird. Trägt übrigens 
diejer, beiläufig bemerkt, nicht ohnedies fein vedlich Teil bei zur 
Beſſerung der Reichsfinanzen, wenn die Geſetzentwürſe über die 
Branntwein-, Bier- und Beinbefteuerung Annahme im Reichstag 
finden follten ? 

Noch ein Wort über die Wehrfteuer. Man mag über 
diefelbe denken, wie man will — ich für meine Perſon bin ein 
Anhänger derjelben, wenn ich auch die Schwierigkeit der Erhebung 
nicht verfenne —, in Berbindung mit der Nachlaß— 
beiteuerung tjt fie unannehmbar und umdisfutabel und 
würde zu den jchlimmften Härten und Unzuträglichkeiten führen; 
was joll es heißen, den Nachlaß dafür zu beſteuern, daß der 
Verſtorbene vielleicht vor 40 oder 50 Jahren feiner aftiven 
Militärpflicht nicht genügt hat? ‚Mendern fich die wirtichaft- 
lien Verhältniſſe nicht oft in 5 oder 10 Jahren volljtändig, 
und wie erjt in 20, 30 und 40 Jahren?! Die Wehrſteuer in 
der vorgejchlagenen Form würde das Nacjlaivermögen, und 
zwar jedes, noch weit ſchwerer belaften und nach vielen Richtungen 


noch ungleicher und ungerechter wicten als die Nachlaßiteuer, 
würde mithin alle die üblen Folgen diejer legteren 
noch wejentlidh potenzieren. Wenn die Wehrfteuer ge 
macht werden fol, dann muß fie vom Nachlaß [osgelöft und in 
anderer Weife eingeführt werden; ermweift fich dies als abjolut 
unmöglich, dann verzichte ich lieber auf die mir grumdjäßlic 
fumpathiiche Webhrfteuer! 

Der ganze deutſche Grumdbejiß, und zivar der 
arößere, mittlere und fleine, hat wahrhaftig allen Anlaß, in der 
vorliegenden Frage geichloffen aufzutreten, wie das gottlob ja 
auch ſchon geichehen ift, und fich durch feine Vorjpiegelungen 
und Trugjchlüffe Blenden und verwirren zu laſſen, vielmehr 
enau und aufmerffam den Verhandlungen des Reichstags zu 
olgen, um dadurch ein richtiges Urteil darüber zu gewinnen, 
welche Parteien nicht nur jchöne Worte haben für die Grund- 
befiger, jondern auch den feiten Willen befunden, für die wahren 
Intereſſen derjelben energiich einzutreten. 





Die Neichsfinanzreform. 
Don z 
Regierungsrat Karl Sped, Mitglied des Reichstags. 
I. 

BD“ „Vorſpiel“ ift zu Ende, die Gejegesvorlagen find unterm 

3. November dem Reichstag zugegangen, und biejer jchidt 
fi) an, zum dritten Male innerhalb vier Jahren, die Reichs. 
finanzen zu „reformieren”. War man dur die Mitteilungen 
der „Norddeutichen Allgemeinen Zeitung“, ſowie durch die Äb— 
handlung des Reichsfchagfefretärd in der „Deutichen Rundſchau“ 
ſchon auf Schlimmes vorbereitet, jo hat body der Inhalt der 
endlich nach langem Zögern veröffentlichten WBorlagen die 
ſchlimmſten Erwartungen noch übertroffen. Herr Sydow hat 
mit feinem Steuerbufett, fowohl was Umfang ald was Mannig- 
faltigfeit anbelangt, dasjenige des Herrn von Stengel weit 
in Eatten geftellt. Branntwein, Tabaf und Bier jollen zu— 
jammen gegen bisher ein Mehr von 277 Millionen einbringen, 
und auch ber Wein fol, offenbar um diefe erhebliche ſteuerliche 
Mebrbelaftung der Majjenlonfumartifel etwas jchmadhafter zu 
machen, daran glauben und 20 Millionen liefern. 92 Millionen 
erhofft man ſich von dem Ausbau der Erbichaftenbefteuerung, 
die Einnahme aus der Glelktrizitäts; und Gasiteuer ift mit 
50 Millionen im Rechnung geitellt. Dazu fommt dann noch 
eine „Anzeigenſteuer“ auf Inferate und Rellamen mit 33 Millionen, 
macht zufammen 475 oder rumd 500 Millionen. Noch nie 
mals jeit Gründung des Reichs war die deutiche Volksvertretung 
bor eine jo gewaltige Aufgabe geitellt, deren Löſung noch da- 
durch erheblich erſchwert wird, daß wir uns im Zeichen und unter 
dem lähmenden Prude eines Rüdgangs der wirtichaftlichen 
Konjunktir befinden. 

Es gehört wahrli ein gewiljer Mut dazu, eine jo un— 
geheuerliche Steuerforderung, wie fie in Friedenszeiten wohl 
noch niemals an eine Bollsvertretung geftellt wurde, unter ben 
jeßigen politifchen Verhältniſſen vor dem Reichstag zu vertreten. 
Denn noch niemals war — aus naheliegenden Gründen — bie 
Stimmung im deutjchen Volke, und zwar ohne Unter- 
ichted der Parteirichtung, eine weniger opferfreudige als gerade 
jest. Was in der vergangenen Woche im Neichdtag über Die 
Führung unferer inneren und äußeren Bolitit in mehr oder 
weniger jcharfen Worten ausgeführt wurde, e8 war nur ein 
ſchwacher Ausdrud des grollenden Ummutes, der die weiteſten 
Kreiſe des Volkes erfaßt bat, aber auch des Gefühls der Be- 
Ihämung gegenüber dem höhniſchen Spotte de3 Auslandes. 
Und Spott trifit ja dann am empfindlichiten, wenn wir ihm die 
innere Berechtigung nicht abftreiten fünnen. Sein Bolt bat 
zurzeit weniger Einfluß auf die Führung der Regierungsgeichäfte 
als das deutliche, und ſelbſt aus der Nede des Reichsfanzlers vom 
10. d3. Mts. klang als Grundton die ftille Reſignalion, mit 
welcher auch er in diefer ſchwerſten Stunde, die das Reich bis 
jegt hat erleben müfjen, den Dingen gegenüberſteht. „Nöglichit 
rajch und möglichjt viele Luftichiffe” heißt jegt die neueſte Parole ; 
unsere Zukunft wird alfo wohl fünftig in der Luft liegen jollen. 
Und diejes, als wenn es nod) niemals ein Unglüd bei Echter 
Dingen gegeben hätte. E3 wird bei uns alles viel zu ſehr mit 
Hochdruck betrieben, man fann die ruhige Entwidlung der 
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Dinge nicht abwarten. Und in dieſer nerböjfen Ueber 
ftürzung, Die unfere gane innere und äußere Politik be- 
berrjcht, erblidt das Bolf inftinftiv die gb Gefahr für 
die Zukunft. Man wirft dem beutjchen Bolte vor, es ſei 
weniger ftenerfreudig als andere Völler. Wohl mit Um- 
recht. Denn ed wird wohl überhaupt fein Volk geben, das aus 
freien Stüden mehr Steuern zu zahlen bereit wäre als un— 
bedingt notwendig. Wenn aber eine ſolche Steuerunluft im 
Deutjchen Reiche tatjächlich ſtärker verbreitet fein ſollte als in 
anderen Staaten, jo wäre bies gerade im gegenwärtigen Zeit- 
punfte nicht erftaunlich, wo man mit Bedauern fonftatieren muß, 
daß das Anfehen des Reiches im Auslande troß der großen 
Dpfer, die ſchon gebradjt find, troß ber vielen Hunderte von 
Milionen, welche für den Wusbau der Flotte und für die Er: 
haltung der Sclagfertigkeit der Armee aufgewendet wurden, 
von Fahr zu Fahr weiter zurüdgeht, dank einer unzulänglichen 
Diplomatie, dank aber aud) des Eingreifens underantwortlicher 
Stellen in den Gang der auswärtigen Geſchäfte. In erniter 
Stunde hat das deutjche Volk durch feine Vertreter im Reichstag 
feine warnende Stimme erhoben ; möge fie nicht ungehört verhallen. 

Die Verhandlungen über die Reichsfinanzreform beginnen 
jo unter feinen guten Nufpizien. Ob Herr Sydow wohl bie 
ganze Ladung im ſchützenden Hafen wird bergen können? Faſt 
möchte man es bezweiteln, und die äußere Form, in welcher 
diesmal die Vorlagen an den Reichstag gelangt find, läßt viel- 
leicht darauf jchließen, daß er jelbft ſich diefer fühnen Hoffnung 
nicht bingibt. Im Gegenfag zur Reform des Jahres IMG er- 
icheinen die Steuergefeßentwürfe dieſes Mal nicht als ein 
integrierender Beftandteil eines einheitlichen Geſetzes (Mantel- 

ejeß), fondern alle Teile bilden für fich ein jelbftändiges Geſehz, 
vo daß ohne formelle twierigfeiten das eine oder andere in 
Wegfall kommen kann. Man bat bis jeßt auch noch feinen Ver— 
ſuch gemacht, ein ftenerpolitifches Ultimatum zu ftellen, wohl in 
der Erinnerung an das Fiasko, welches Frhr. v. Stengel mit 
einem foldyen Ultimatum erlitten bat, Ob Herr Sydow über- 
haupt die Reform, auch mach wejentlichen Aenderungen, wird 
—— bringen können, erſcheint zurzeit noch zweifelhaft. Alle 
It ift fich ja darüber einig, daß es mit den Neichefinanzen in 
der Richtung wie bisher nicht lange mehr wird weitergehen können 
ohne ſchwere Gefährdung des Meiches felbft. Bedarf und Dedung 
fönnen im Staatsleben ohne die ſchwerſten Gefahren auf den ver- 
ichiedenften Gebieten nicht dauernd in einem ſolchen Mißverhältnis 
ftehen, wie dies im Neiche feit Nahren der Fall if. An dem 
guten Willen des Reichstags, für Abhilfe zu forgen, fehlt es auch 
nicht. Die Blodparteien vor allem werden die größten An- 
ftrengungen machen, jeßt ihren Befähigungsnachtweis auch auf 
dem Gtenergebiete zu erbringen, den fie nad) ihrer Unficht 
bereits auf dem Gebiete der Börfen- und Vereinsgeſetzgebung jo 
u dargetan haben. Wenn allerdings die Xeiftungen bes 
Blod3 auf diefem neuen Verfuchsfelde feiner Betätigung von 
—— oder ähnlicher Qualität find, wie die beim Börfen- und 
ereinögejeß erzielten, dann mag fich das deutſche Bolf auf ſchöne 
Dinge gefagt machen! Das Zentrum wird jeine Mitarbeit an 
dem twichtigen Reformwerfe nicht verjagen, es wird insbefondere 
darauf hinzuwirken fuchen, daß der Grundſatz der Entlaftum 
der weniger leiflungsfähigen Schultern nad Möglichkeit au 
diefed Mal zur Geltung fommt. ft ihm dies nach der Ent- 
widlung der Dinge, weil die Reichdtagsmehrbeit auf feine Vor- 
fchläge nicht eingeht, nicht möglich, bleiben feine Beftrebungen 
nad) diefer Richtung ohne Erfolg, dann wird man es ihm nicht 
verübeln können, wenn es fchließlich gegen diejenigen Steuer- 
gejege Stellung nimmt, in welchen der bezeichnete Grundjaß 
nicht oder nicht genügend gewahrt ericheint. 

Eines wird und muß aber vor allem veranlaft werden: 
volle, offene, rüdhaltloje Musjpradje von jeiten des 
Reichsichagamtes darüber, anf welchem Gebiete des Reichshaushalts 
und in welchem Umfange man eine fparfamere Wirtſchaft 
eintreten lafjen will. Die Begründung der Geſetzentwürfe gibt 
bierüber feinen Aufſchluß; ein folcher wird aber in der Reichätags- 
fommiflion in weitgebendem Maße gegeben werden müfjen. Aber 
mit allgemeinen Zuficherungen, auf jparfame Wirtjchaft hin— 
zutwirfen, wird es diefes Mal nicht getan fein; die Vollsvertretung 
wird auch Garantien verlangen müſſen dafür, daß tatlächlich 
eine wejentliche Einſchränkung ber Ausgaben eintreten wird. 
Denn ohne die bejtimmte Ausficht auf Beſſerung in diefem Punkte 
werden alle nationalen Phrafen ımd alle VBerfammlungen und 
Organifationeg zur Popularifierung und Propagierumg des 
Neformgedankens wirfungslos bleiben müſſen. 


Allgemeine Rundſchau. 


u 
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Das traurigfte Rapitel der Rulturgefchichte 
von heute. 
Don franz Weigl. 


Rt berführerifch in Wort und Bild, zulebt in trifter, draſtücher 
Wirklichkeit haben „Kulturichmwärmer und überreine Nude: 
Natio⸗ Idealiſten“ neuerdings die Propaganda des Nadtkultus be 
trieben. Die „Allg. Rundſchau“ hat denjelben jeit ihrem Beſtehen 
unabläßlich auf die; oe: aefeben und geklopft. Nun ifteiner dereriten 
Streiter der interfonfeflionellen Männervereine zur Befämpfung 
ber öffentlichen Unfittlichfeit, Nechtsanwalt Dr. E. Lennart in Köln, 
au frifcher, ertolgveicher literariicher Waffenbrüderjchaft beigeeilt 
mit feiner Brofchüre: „Duncan, She, Dedmond. Beiträge 
ur Beurteilung und Gefhichte der Nadtfultur“N Mit 

echt bezeichnet Lennark den Aftphotograpbienunfug als die Wiege 
der Deutigen ‚Frechen Nadtkultur. Er verweiſt dabei 3. B. auf den 
Proteſt, der in ber „Allgem. Rundicau‘ vorbereitet und dann vom 
Münchener Männerberein zur Bekämpfung der öffentlichen Unfitt- 
lichkeit mit Unterftügung des Katholiſchen Frauenbundes, des 
Deutic-evangeliihen Frauenbundes, des Ziraelitiichen Frauen 
vereins und einer ftattlidhen Liſte hervorragender Männer des 
gegenwärtigen Lebens in Kunft, Wiſſenſchaft und breiteiten Deffent- 
ichleit, bei allen maßgebenden Stellen eingereicht wurde, Bon 
einigen Behörden — man dente an den Erlaß bes bayeriichen 
Kultusminifteriums zum Schub der Schuljugend — wurde denn 
auch mit Energie eingegriffen, andere blieben leider von dem 
Ernit der Situation unberührt, Nicht mit Unrecht ftelt 
Zennarb das unzureichende Einfchreiten mancher Gerichte feit und 
fchreibt: „Die Gerichte naben die Uftbilder frei, und jegt war ihrem 
weiteren Wordringen Zür und Tor geöffnet.” Wie ganze Kolef- 
tionen unter den verichiedenften Namen erichienen, eigene Beit- 
ichriften und eine planmäßige Reklame bierfür fich entmwidelte, 
wurde an dieier Stelle eingehend dargeitellt. 

‚Böllig itimmen wir Lennartz aud) zu, wenn er die Duncan 
und ihre Schule mit in die Entwidiungsitadien der Propaganda 
der Nadtheit aufnimmt, Es gehört ja wirklich Mut dazu, zu 
jagen, wie man von diejer „Mteifterin des Tanzes”, die uns „die 
wahren Schönheiten dieſer Kunft offenbarte”, dentt, aber Lennart 

t ſich auch gute Eideshelfer beitellt, u. a. die D 
In ibrem Werk: „Der Tanz der Zulunft“ ift u. a. m leſen: 
m. Und zur Nacktheit des Wilden wird der Menſch, 
angelangt auf dem Gipfel_der Kultur, zurüdfebren müffen.“ 
Bas Wunder, daß eine Reihe gelebriger Schülerinnen mit den 
„Zheorien’ ernft machten? She, die „goldene Benus“, und ihre 
Nachabmerinnen —— ihren Körper noch, die Desmond 
läßt auch die ran ifeite zur Freude aller, die da gefommen 
find, ihr Gefühl für Scönbeit, Kunſt und — Sittüchteit zu 
weden und auszubilden‘) Man darf nämlich nie überjeben, 
dag ſich die Nudo Natio- Idealiſten“ von heute, geradeio wie 
die Werfcleißer der Aftphotos von ehedem, für die wahrhaft 
reinen und jittlichen Menjchen halten. Als in der Boritand- 
ichaft_ des Münchener Männervereins vor einigen Jahren für 
eine Nefolution das Wort von der „Umitülpung aller Begriffe” 
auf diefem Gebiete vorgeichlagen wurde, wollte died manchen noch 
zu weit gehen. Heute darf man fidyer von diefer Umſtülpung 
aller Sittlicyfeitsbegriffe ohne Gefahr eines Widerſpruches reden. 
Man leje nur bei Yennarg nad, was die „Allgem. Rundſchau“ 
mit Rüdjicht auf den Leſerkreis bis jet oft nur andeuten fonnte, 
man überzeuge fit von dem Wirken für Nacktſchulen“, für 
Nadtgehen, Nadtbaden, Nadtiport, Nadtturnen, die ganze pfeud» 
bngienifhe und »ädagogiiche Propaganda, die eingeieht 
bat, man jchaue in das Tun und Treiben der Nadtlogen, und man 
wird vor einem ſolchen Knäuel von Begriffeverwirrung und vor 
folcher fittlicher Verwilderung ftehen, daß mit gejumdem 
Menichenveritand jeine Entwirrung unmöglich ift. „Sittlicteit, 
verhülle dein Haupt, du wirft zertreten und gemordet in deinem 
eigenen Namen”, müjjen wir mit Lennartz ausrufen! 

Mancher Leſer fagt wohl: wie mögt ihr immer wieder den 
Schmug aufrübhren, traurig ornug, daß er da ilt! Demgegenüber 
muß die} flicht der ernften Breite und Bubligiitif betont werden, 
Schäden, die als ſolche erfannt wurden, der Deffentlichfeit und den 
maßgebenden reifen immer wieder und jo lange vor die 
Augen zu rüden, bis fieeinmal zur Einficht fommen 
und helfen. Nicht leicht auf einem Gebiet gilt fo wie bier immer 
wieder der Nuf: „Zandgraf, werde hart! 


1) Köln, Benziger & Go, #3 2.00 Wi. . 

j Die Detmgnd iſt auf den jog. „Schönteitdabenden“ in Berlin auf 
etreten. Um die „Harmloſigicit“ der Voritelung zu beweiien. murde jär 
Barlamentarier, Vertreter der Behörden umd der Preiie ein eigener Abend 
inszeniert, an dem aber — die Deamond frank war. Die „stöln. Boltsgtg” 
ichreibt in Nr. 972 mohl mit Nedit: „Der barfamentariihe Scönheitsaben) 
beweift nichts für die Yulälfigteit dev Nactdarftellungen; denn dai man den 
Bolfövertretern nur ein einmwandfreies Programm darbieten würde, erſchen 
jelbitveritändlich.“_ Der Xroipeit eines neuen Wertes, das a er 
Aufnabmen von Scönheit&abenden in die breite Maſſe bringen will, 
von Diga Deömond, die „unverhüllt vor der Menge tanzte”, 


uncan jelbi. 
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m Bügel ſtehn die Gäume Kal, 
Die grauen Mesel ſteigen 
Uns walfen fangfam durch das Tal, 
Ein flummer Totenreigen. 


Der (Wald, die Fluren 5d und feer, 
VerBafft die froßen Sänge! 

Der Mordlandftärme wildes Heir 
Fahrt ſchaurig durch die Hänge, 


Don raußen (Minden hergeweht. 
Sfeih unterdrücdten Klagen, 
Ein Tönen durch die Lüfte geht, 
Ein Sang aus alten Tagen. 


Ss zießt in jede Gruft Binein 

Ein mundes Rückverfangen, 

Und kann doch nimmer, nimmer fein, 
Mt affes ja vergangen! 


Schon ift im alten Hauch der Macht 

Das letzte Grün erfroren — 

Tiefſchweigend haͤlt die düftere Wacht 

Der Tor an dunffen Torın. Wolfgang Bupf. 





Kontraite. 


Ein offenes Wort zur Shulfrage. 
Don 
H. Morin, Kgl. Gymnaftalprofefior. 


Ki entgegengejegte Strömungen durdjziehen unfer öffentliches 
Leben, beide troß ihrer Berichiedenheit aus unſerer Zeit 
und ihren Beitrebungen hervorgegangen, beide fühlbar eingreifend 
in die Gefellichaft und alle jozialen Verhältniſſe als Haupttrieb- 
federn im Kampfe der Anſchauungen. 

Strenge, frühzeitige Zucht, ein ftrammes Einipannen des 
jungen Individuums verlangt und eritrebt die eine, möglichſt 
lange und ausgedehnte Freiheit, ſanftes Anfaſſen die andere. 
Durd) ernſte Notwendigkeit bedingtes Spartanertum hier, durch 
Entmervung und Verweichlichung unferer Generation begünjtigter 
geiftiger Sybaritismus dort. 

Größer als je find die Anforderungen, welche das Neben 
an den einzelnen jtellt; demm in dem Konkurrenzkampf, der unfere 
Gegenwart charafterifiert, der ftill aber erbittert auf allen Ge— 
bieten tobt, findet bei dem maſſenhaften Angebot nur noch der 
Tüchtigfte, an Willen und Können Leiftungsfäbigite Platz auf 
der erſten Stufe, die zu weiteren emporführen ſoll. Zu jeder 
ih öffnenden Stelle ftrömen die Bewerber in Menge berbei 
und immer find viele darunter, deren Vildungsgrad weit über 
das Notwendige oder Verlangte binausreicht. Aber auch das 
Behaupten einer Stufe, die Erfüllung irgend einer Berufsart 
benötigt bei der Haft und Schnelligkeit unferer Zeit, bei dem 
Zufammendrängen von Tätigkeit auf den einzelnen einer Nerven: 
und Willenskraft, der die Aulturmenfchen vor wenigen Jahr- 
zehnten noch feinesfalls bedurften. 

Das leiftet nur ein früh gefchulter, in fteter Hebung auf 
—— ein ganzer Menſch; der Weichling, dem man alle 

nftrengung, jedes harte Muß erſpart hat, knickt unter der m 
gewohnten Laſt zujammen, die das Leben plötzlich umerbittlich 
auf feine Schultern legt, und vermehrt die Zahl jener unglüd- 
lihen Nervenbündel, die der große Wellengang gleich Hilflofen 
Quallen ans Ufer legt. 

Ein bedenkliches Symptom jener Weichlichteit ijt bereits Die 
weite Strömung, die vor allem im dem langen Streit um unsere 
yugendergiehung zur Geltung fommt. Man hofft, den jungen 

Itbürger dadurch frifch und leiftungsfähig zu erhalten, daß 
man ihn möglichft jpät zur Mrbeit heranzieht, ihm jede Not: 
wendigkeit, den Ernſt des Lebens möglichit lange vorenthält. 
Dabei begeht man aber den ſchweren fehler, die Macht der Ge— 
wohnbeit zu überjehen, die ebenjo zum Fleiß und zur Gründ— 
lichkeit, wie zur Trägheit und Spielerei erziehen lann. 
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Es iſt erftaunlich, wieviele ſich berufen fühlen, in dieſer 
wichtigften und grimdlegendften aller Schulfragen mitzureben, 
ohne auch nur entfernt mit der Schule in Verbindung zu ftehen 
und den Rahmen der Möglichkeit zu kennen, der ihr gegeben ift, 
die Rechte zu würdigen, die fie abjolut Haben muß, wenn fie 
ihre Aufgabe erfüllen ſoll — von ber erjten Schule bis zur legten 
vor dem Eintritt in die freie Burfchenherrlichkeit. Am mei 
richten ſich die ungerechten Angriffe gegen die Mittelfchule, weil 
fie allein den Schlüffel zu höheren Lebensitufen befist und feine 
Herausgabe leider gar oft verweigern muß. 

In 99 Prozent find es die Eltern durchgefallener oder noch 
unficherer Schüler, welche aus allerdings menjchlich begreiflichem, 
aber trogdem ungerechtfertigtem Groll die Urfache eines Miherfol es 
in der Schule ſuchen, der in mangelnder Begabung des Kindes oder 
in ungmwedmäßiger Ablenkung durch dad Haus felbft beruht. 
Darüber täufchen feine Elternvereinigungen weg, deren Stimm- 
recht gerade noch fehlte, um jede Möglichkeit einer erniten, ziel- 
bewußten Arbeit echter, verftändnisvoller Nugendfreunde, jedes 
Heranziehen brauchbarer Menjchen zu verhindern. Die idealfte 
Vereinigung und zugleich die einzig berechtigte befteht nur aus 
drei Perfonen, den Eltern und dem Lehrer des Kindes, die zu- 
jammen mit berzlidem Wohlwollen und, wenn es jein muß, 
dem nötigen Ernjt den werdenden Menjchen erziehen; aber diefe 
Bereinigung bedarf feiner Statuten und beruht nur auf gegen- 
feitigem Vertrauen und BVerftändnis. Sie hat bei jedem Kind, 
je nach jeinem Charakter, andere Zwecke zu verfolgen, andere 
Mittel anzumenden, bejteht in hundert Varianten, und fommt 
meiftens nur dann nicht zuftande, wenn die Eltern entweder vorein- 
genommen oder interejfelos find. Aufklärung über die individualität 
des Kindes braucht und wünſcht der Lehrer von jeiten feiner Eltern, 
die es am beiten fennen müſſen, nicht Rat auf feinem ureigenften 
Gebiete. Wenn er fieht, wie die Schiller an feinen Lippen 
hängen, wie ihre Augen leuchten bei einer eingeflochtenen Schil- 
derung, wie fie mit lebhajtejtem Eifer fich an eine geftellte Auf- 
gabe wagen und wenn er die freude erlebt, nach Jahr- 
zehnten noch frühere Schüler in die Anftalt fommen, ihn be- 
juchen und fich für die Fortichritte des jungen Nachwuchſes 
interefjieren, dann weiß er auch ohne dns befagte Tribunal, 
daß er auf dem rechten Wege iſt. 

Am ftärfiten äußert fih die Strömung, welche auf Ent- 
laftung der Jugend, auf Vefreiung des Kindes von jedem Zwang 
abzielt, gegenwärtig in der Münchener Boltsichule, wo jet 
das Syſtem ihres oberjten Leiters, des Herrn Schulrates 
Dr. Kerjchenfteiner in volliter Blüte ſteht. Ob das letztere auch 
bei der Schule ſelbſt der Fall ift, wollen wir erft noch unter- 
fuchen. Biel iſt fchon bin ımd wieder über Wert und Unwert 
diejes Syitems geftritten worden, das dem Rinde die notwendigen 
Kenntnifje in jpielender Weije beibringen will; aber es läßt ſich 
nicht verlennen, daß die Zahl der Gegner wächſt und daß unter 
diefen Gegnern gerade diejenigen jtehen, die durch ihren Beruf 
vor allem befähigt find, die Leiſtungen der Mitnchener Bolte- 
ſchule von einjt und jegt zu vergleichen. Sein Zweifel, daß das 
Syftem äußerlich blendet, und daf die Art, wie es auf der ver- 
floffenen Ausstellung vertreten war, auf Laien einen imponierenden 
Eindrud machte; fein Zweifel aud, daß jeinem Schöpfer aus 
zahlreichen reifen und von glänzenden Namen günftige Urteile 
zu Gebote ftehen. Aber ihre Zahl fchrumpft jehr bedeutend zu- 
jammen, wenn wir alle Bequtachter ausfcheiden, denen infolge 
ihrer Lebensſtellung und ihres Berufes ein Einblid in den Zu- 
fammenbang zwiichen der Vollsſchule und dem Leben, bejonders 
aber zwiichen der Voltsfchule und der Mitteljchule, verfagt ift. 
Herr Dr. Kerſchenſteiner ift zwar nicht der Anſicht, daß Die 
beiden Schulgattungen direlte Beziehungen miteinander haben; 
dem muß aber entgegengehalten werden, daß die Taufende von 
Eltern, deren Kinder die Volfsichule befuchen, von ihr auch mit 
Recht verlangen können, nad) einer gewiljen Zeit den foliden Unter: 
grund für den Uebertritt an die Mittelfchule zu bejigen. Die 
letztere iſt und bleibt dev Prüfftein für die Leiftungsfähigfeit 
der erjteren. Ihr Prüfungsrefultat fällt aber jetzt ſchon höchft 
ungünftig aus. 

Es ijt hart, das auszuſprechen, denn es bandelt fich um 
das Lebenswert eines Mannes, der mit Feuereifer an die Ver- 
wirklichung einer an fich fchönen dee gegangen ift und bei deren 
Durchführung eine eritaumliche Arbeitstraft im Dienft der Sache 
eitfaltet hat, die er für die befte hielt. Aber er befigt noch 
fo viel Verdienſte auf anderen Gebieten des Schulwejend, daß er 
dies eine Blatt in jeinem Kranze wohl entbehren kann. Der 
Sadıe, nicht dem Marne jollen auch diefe Ausführungen mur 
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gelten, welche angefichts der unferem Münchener Schulwejen drohen. 
den Gefahr notwendig geworden find. Kann das Syftem ftürzen, 
ohne den Schöpfer mit fich zu reißen, um fo beſſer. Die Auf 
gabe iſt feine danfbare; denn biäher ift noch jeder, der fi daran 
ewagt hat, von bejtimmter Seite als Bentrumsmann auf das 

ftigfte angegriffen worden. Dieje Taktik ift bei mir 
nicht anwendbar, denmich ſtehe politijch im gleichen 
Zager wie der, den meine Kritif trifft. Aber daraus 
tann für mich feine Verpflichtung hervorgehen, alles wunderbar 
gut und Schön zu finden, was ein Barteigenoffe tut und erfinnt, 
und wenn ich es fir notwendig halte, mache ich vom Recht der 
Meinungsäußerung Gebraucd, wo ſich eben Gelegenheit findet. 
Es iſt überhaupt ein großer Mißſtand unſerer Seit, daß jede 
Bartei fritiflos und fanatifch die bürgerliche oder amtliche Tätig- 
feit ihrer Männer zur eigenen Sache macht, und daß Die 
Preſſe der Parteien fich in jeden verbeißt, der diefe Tätig: 
feit von einem anderen als diefem einjeitigen Standpunft be- 
trachtet. Es ift aber eines Mannes unmwürdig, fi in allem und 
jedem fein Urteil von feiner Partei aufoftroyieren zu laffen, und 
fo geht mancher im politifchen Leben feine eigenen Wege, weil 
ihn das Gezänfe anwibdert. 

Eine u unter den Münchener Lehrern der Mittel: 
ſchule, welche die Kinder direft aus der Vollsſchule übernehmen, 
wird mit erdrüdender Mehrheit das Mefultat ergeben, daB 
Können, Wilfen und Leiftungsfähigfeit der Schiller in München 
bedeutend abgenommen haben’ und daß fie vor allem auch in den 
wichtigiten Grundfächern — Leſen, Schreiben und Rechnen — 

urüdgegangen find. Einen Tiefftand in diefer Beziehung kon— 
Natiert auch ein anderer Parteigenofje, Herr Lehrer Bühler, 
gewiß eine ernft zu nehmende Stimme unter den Gegnern des 
neuen Syſtems. Auch von anderer Geite iſt das fchon mehrfach 
öffentlich und in Beitjchriften ausgefprochen worden. Erſt kürzlich 
wieder in einem Artifel des „Bayeriichen Kurier”, dem ich übrigens 
vollfommen ferne ftehe. Die Kinder find fein genaues Mufmerfen, fein 
Zufammennehmen ihrer Gedanfen gewohnt; fie zeigen fich buch- 
ftäblich erftaunt, wenn man an der Mittelichule plötzlich jo um- 
erhörte Dinge wie Aufmerkſamkeit und Lernen von ihnen verlangt. 
Kein Wunder; denn fie haben bisher nur mit dem, mas jie 
lernen, fich merfen jollten, geipielt. Ein Tänbdeln mit allen möglichen 
Dingen und damit eine traurige Oberflächlichteit ift an die Stelle 
des einftigen Wenigen aber jolid Zundierten getreten, und dieſes 
Spielen und Tändeln hat auf den Charakter des Kindes und ficher 
auch fein ganzes jpäteres Leben den größten Einfluß. Damit 
ladet fich das neue Syftem die allerſchwerſte Verantwortung auf. 
Wer irgend etwas von Pädagogik verjteht umd die menschliche 
Natur kennt, muß aber einfehen, daf dem in die Schule tretenden 
Kinde zwar janft und fchonend, wie es bon unjeren bewährten 
Lehrkräften nicht anders zu erwarten ift, aber doch bejtimmt bas 
Bewußtſein beigebracht werben fol, daß es im Leben aud ein 
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Muß, eine Notwendigkeit gibt, daß man frühzeitig damit be- | 


ginnen muß, das Kind neben Luft und heiterem Spiel auch mit 
—— Tätigkeit belannt zu machen. Was Hänschen nicht 
ernt, lernt Hans nicht mehr. Es gibt auch eine geiftige Ber- 
weichlihung, die gerade bei der Jugend rajch eine gefährliche 
Abneigung gegen Kopfarbeit zeitigt. Diefe geiftige Verweich- 
lihung tritt an unferen *— Schulkindern bereits zu- 
tage. Mit ihr eine geiſtige Blaſiertheit, die naturgemäße Folge 
davon, daß die Kinder allzufrüh für ihr Faſſungsvermögen mit 
manchem Wiſſensſtoff befannt werden, ber erft jpäter am Plab 
gewelen wäre, daß fie Fächern, wie 5. B. der Naturkunde auf 
höheren Schulftufen nicht mehr mit immer jteigendem nter- 
eſſe entgegenfommen, weil fie das „alles fchon gehabt”, natür- 
li aber doch nie richtig begriffen haben. Bom Einfachen zum 
Komplizierten, vom Leichten zum Schtwierigen war früher der 
altbewährte — 

Es iſt wahrhaftig um ſolcher Reſultate willen nicht der 
Mühe wert geweſen, das alte Schulgebäude einzureißen, das 
Herrn Dr. flericheniteiners Vorgänger mühfam errichtet und mit 
eiferner Hand aufrecht erhalten hatte, Zu fo gefährlichen Ex- 
perimenten war die Voltsjchule doch zu gut. Benreiflich iſt es, 
da auch die Lehrer, denen die Ergebnifje mühſeliger Arbeit 
durch die finnmwidrige Behandlung der Kinder zu der fie ge- 
zwungen find, unter der Sand zerrinnen, mißgeftimmt werden 
und da der Ummwille lebhaft unter ihnen gärt. 

Wie jteht es nun mit dem Xieblingsobjeft des neuen 
Syitems, dem Zeichenunterricht an der Volksſchule? Das Urteil 
itber diejen muß von jeiten der Fachmänner noch ungünftiger 
ausfallen. Die von Laien vielbewunderten und von einer Rartei- 
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preſſe in den Himmel gehobenen Stindermalereien und Zeichnungen 
auf der Ausjtellung, welche überdies teilweife höchſt ungenierte 
„Korrektur“ auftwiejen, zeigten dem Fachmann fofort, daß die aller: 
Ichwierigiten Dinge Kühn in Angriff genommen, aber von dem 
Kind ohme jede genaue Formbeobachtung nach einem gewiſſen 
Drill wiedergegeben werden. Ein Apfel ijt ein gelb und roter, 
eine Zwetiche ein blauer, etwas länglicher led, damit baite; 
das ift dann Naturzeichnen! Den Werjuchen, ganze Szenen 
darzuftellen, an die mancher geübte Zeichner ſich nicht wagen 
würde, wird niemand auch nur den geringiten Lernwert bei. 
mefien; das ift fträflich vertrödelte, vertündelte Zeit. Ach babe 
dem Herrn Schulrat jchon einmal bei einer Kritik feines Buches 
über die zeichnerifche Begabung des Kindes, deſſen Borzüge ic 
voll anerkannte, nachgewieſen, daf es ein Irrtum ift, in Kinder⸗ 
—— ſchon etwas Künſtleriſches zu ſuchen. Wenn alle, 
welche in der Jugend die Wände verzeichnet haben, eine künft 
ferifche Ader in fich hätten, dann würden heute die Rafael und 
Dürer als Verkehrshindernis herumlaufen, Die fogenannten 
DOrnamentübungen vollends, die bemalten Eier und teln 
find nur geeignet, etwa einen Dachauer Zimmermaler beranzu- 
bilden, mehr nicht. — Und doch noch zu einem! rgend eine 
Schulvorfteherin hat fich als Anhängerin des neuen Syitems höchn 
befriedigt darüber ausgeſprochen, da feit dem neuen Zeichen 
unterricht die Kinder jo geichmadvolle Tortenverzierumgen 
machen und Platten jo fchön garnieren können. Dem habe ih 
— nicht zuzufügen; Gott bewahre manchen vor jeinen 
eunbden! 

Der eine Erfolg iſt freilich auch; Hier wieder ficher, dei 
die Kinder ſich wichtig fühlen, eingebildet, blafiert und ober- 
flächlich werden, daß fie fpäter, wenn einmal ber wirkliche, 
ernite Ziele anftrebende Zeichenunterricht beginnt, lange Zeit 
gar nicht glauben wollen, daß fie abjolut nichts können, dab 
weitaus die größte Mehrzahl die einfachjte Form noch nicht 
richtig treffen kann. Ein vollftändiges Fiasko aljo auch auf 
diefem Gebiet, dem der Schöpfer des neuen Syitems feine be 
fondere Liebe zugewendet. Ein Fiasko troß allem, was teilt 
Freunde, teils folche, die blindlings allem Neuen zujubeln, 
im Fanfarenton über die Bortrefflichleit diefes Syſtems in dir 
Welt hinauspofaunen. 

So ift das Urteil der Mittelfchule auch auf diefem Gebiet 
ein abiprechendes. Es ift einmal ein Gerücht gegangen, 
gr Dr. Sterfchenfteiner als Referent für Mathematik und 

eichnen in die neue Minifteriallommijfion eintreten follte. Ib 
glaube nicht, daß etwas daran war; denn wer folange Allein 
herricher auf weiten Felde war, hat faum Luft, noch als Bureau 
beamter unter einem Chef zur ftehen. Es wäre auch fein Glüd 
für gebeihliche Entwidlung des Unterrichts; denn die geſamte 
Zeichenlehrerjchaft der Mittelfchule würde ſich verwahren gegen 

brung und Qualifizierung durch den Vertreter eines Shyftems, 
das dem ärgften Dilettantismus Tür und Tor geöffnet hat — über: 
dies durch einen Dann, der ihrer ganzen Kategorie nicht: 
weniger als freundlich gefinnt ift. Denn der Kihrer ber Münchener 
Vollsſchule ift Leider micht jo objektiv wie jeine Sritifer; 
er ift vielmehr höchſt angreffiv und hat ſchon oft, ohne angegriffen 
u fein, die Mittelfchule umd ihre Leiftungen mit einer aut 
J Animofität kritiſiert und zu verkleinern geſucht; er it 
in einem feiner fpontanen und impulfiven Angriffe auch über 
die Beichenlehrer der Mittelfchule hergefallen und Hat deren 
wohlberechtigte Vorbildungsbejtrebungen aufzuhalten gejuct. 
Wer andere in beleidigenden Ausdrüden angreift, darf logiicer 


‚ weile nicht über Berunglimpfung Hagen, wenn er feine Arbeit 


unter aller Achtung feiner Perſon fachlich fritifiert ficht. 

Man foll Gleiches nicht mit Gleichem vergelten, und es jei 
daher nicht darauf erwidert. Das Syſtem aber mußte einmal 
gründlich beleuchtet twerden, weil e8 ein Hauptmerkmal jener 
anfangs bezeichneten Strömung ift, welche die Jugend zu ernfien 
Denken, ernjter Arbeit unfähig macht. Unfere eijerne Zeit aber 
verlangt ftrenge Zucht fiir Körper und Geift von Jugend auf. 
Spartaner können Bolf und Nation retten im fommenden Raſſen 
fampf, feine Sybariten. 
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wer lurzem fchrieb ein befannter Gelehrter, dejien abgeklärtes 
* Urteil in den weiteiten katholiſchen Kreiſen Geltung bat, an- 
läßlich der Beitungsdebatten über mangelndes Selbitbewußt- 
jeın der Katholiken u. a.: „Aus ängftlicher Beforgnis, der 
Einfeitigkeit und Abgeichlofienheit geziehen zu werden, hat man 
ſich bei uns im lebten Nabrzehnt mehr und mehr daran gewöhnt, 
mit einem gewiſſen geflifientlichen Nachdrud die Literatur, vor 
allem die jchöngeiftige, aus afatboliichem Lager herauszuftellen. 
Geſchieht dies aus wahrbajter Objektivität ohme jeden Neben- 
gedanten, fo lann ich jolche — nur des höchſten 
obes wert finden. Gefchieht ed aber auf often der literarijchen 
gaaenniffe bed eigenen —— oder in dem Beſtreben, ſich bei 
den Gegnern unferer Weltanſchauung zu infinuieren, in der auf 
ärten Welt als ein bejonders Hlaräugiger Kopf, als ein freier 
ft zu gelten, dann mie die Katholiken Toren fein, wenn 
fie ſolcher Rattenfängerweiſe folgen wollten. Ich verrate fein 
Geheimnis, wenn ich beiläufig erwähne, daß ein Literat, der mit 
feinen religiöfen und ethiſchen Anfchauungen ſehr weit lints ftebt, 
unlängft in einer Geſellſchaft Broben aus einem Briefwechiel zum 
beiten gab, der einen — Grenzverkehr zwiſchen anrüchigem 
Deladententum und fatholiich etikettierter Literaturgebarung 
martierte. Es geht nicht an, auch nur vorübergehend mit einem 
Literatentum zu paltieren, vor dem jeder, der auf dem Boden der 
&riftlichen Weltanſchauung ftebt, feine Volksgenoſſen und namentlich 
die junge Welt ernitlich warnen muß. Hier aibt es fein Tranfigieren, 
feine Nachſicht gegen den Stoff im Hinblid auf die angeblich 
fünftleriihe Form. Gelbit wenn bie liebe Eitelfeit, die fich vor 
dem dunklen Hintergrunde der „Inferiorität” gern lichtuoll ab» 
beben möchte, nicht hineinfpielte, wenn ein gewiſſer Miſſionseifer 
im O:bjelt und in den Mitteln fich vergriffe, gilt auch bier das 
Bort: hr Faust zu ziehen und werdet gezogen! Die Un- 
toten einer ſolchen in, ſich ſelbſt fchon ungelunden Trans- 
aktion trägt ſtets der Fatholifche, der chriſtliche Idealismus. 
Soweit unjer Gewährsmann, deſſen Ausführungen fir fich ſelbſt 
forechen. In den angedeuteten Beltrebungen liegt in der Tat 
die Gefahr, daß wir aus der früher vielleicht oft zu weit: 
—— Engherzigleit in das andere Extrem einer übertriebenen 
thexzigkeit verfallen. Es geht hier wie auf anderen Gebieten. 
Biele Katholiten haben fi; daran gewöhnt, jozufagen mit dem 
Hut in der Hand vor dem fich überlegen diünlenden argneriiihen 
Heerlager zu ftehen und unter allen möglichen Entichuldiqungen, 
da man zwar fatbolifch Sei uf, um Duldung und Zulaſſung 
im Dunſikreiſe moderner Bildung und modernen Lebens zu peti- 
tionieren, Iſt man dann glüdlich dieſer Gnade teilhaftig geworden, 
dann muß man fich derjelben durch Schelten auf die Minderwertigfeit 
der zurüdgelafienen Freunde ſtets aufs neue würdig ermeifen. 
ie auf dem Gebiete der Preſſe und der ihr zu 
erfämpfenden vollbürtigen Stellung und Geltung 
muß auh auf dem Gebiete der Literatur mit ber 
ſchwächlichen Selbſtbeſcheidung, die oft, bis hart an die Grenze 
der Eelbiiverftümmelung gebt, aründlich und nachdrücklich ge 
brochen werden. Wir Satbolifen brauchen uns nicht zu 
ihämen, daß wir fatholifch find; wir brauchen uns auch nicht zu 
ihämen, dab wir eine weitverzweigte Literatur befigen, welche 
— angeſichts der jelbft in die harmlofeften und an ſich neutral 
ften biete eingedrungenen Firchenfeindlichen, antichriftlichen 
atbeiftifchen und moniftijchen Brunnenvergiftung — auf die unver- 
fälſchte Weltanihauung unferes Volkes und unjerer Jugend Die 
gebührende Rüdficht nimmt. ‚ 
Niemals war die Abwehr bedenklicher Literaturerzeugnifie 
notwendiger als heute. Gegenüber einer unabjebbaren Flut ver 
führerifcher Schriften und foa. Kunftiverfe, gegenüber dem billigen 
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| lifches nicht nelefen wird“, immer no 





Maſſenabſatz der newöhnlichiten Scundliteratur und dem oft 
ſchwer fontrollierbaren Großvertrieb literarischer Warenlager, die 
Gutes, mehr oder minder Anfechtbares und Schlechtes oft wahllos 
nebeneinander führen, ift es ein Gebot der Notwehr, nicht bloß 
weithin fichtbare Warnungstafeln aufzurichten, fondern dem crift- 
lichen Wolfe auch den Wen \ weiſen zu den Stätten, wo man 
ohne jede Beforgnis jeinen Bücherbedarf deden fan. Daß auch 
aus nicht ausgeiprocden katholiſchen —— ſehr empfehlens- 
werte Bücher hervorgehen, iſt eine Binſenweisheit. Es iſt mehr als 
reichlich dafür geiorgt, daß diefen auch in katholifchen Kreiſen der 
Abſatz nicht fehlt. Woran es aber noch immer mangelt, das iſt der 
lobnende Abjak von Werten, die aus fatholifchen Verlagen hervor 
geben undauffatholifche Käufer und Leſer ſchon deshalbzäblen müſſen, 
weil im alatholiſchen Lager der unduldfame Grundjag, daß „Hatho- 
ch in Geltung und Uebung ift. 

Der Reihnachtbücherfchauer hat volles Verſtändnis für das 
Gute, für das literariich und fünftleriich Wertvolle, das auf 
anderem Boden gedeiht, aber er bleibt der erprobten Gepflogenheit 
eines Vierteljahräunderts treu, wenn er vor dem Beginn des 
Weihnachtmarktes, der für den deutichen Bücherabſatz die eigent- 
liche Erntezeit bedeutet, dad Augenmerk feines Leſerkreiſes auf die 
Erzeugnilie von Berlagen lenkt, deren Grundcharafter dafür birgt, 
Ba nichts gedrudt und —— wird, was die chriſtliche Welt- 
anſchauung und die guten Sitten verlegen fönnte, Sollten einzelne 
fatholiiche Verlage in der Umjchau vermißt werden, jo waren rein 
äußerliche Umstände, die in deren freiem Ermeijen liegen, dafür 
maßgebend. Unfere diesjährige Weihnachtbücherſchau beginnt 
wieder mit einem Ueberblid über die Darbietungen des bedeutendften 
und umfangreichiten Bücherverlages, der den Katholiten deuticher 
Bunge zu Gebote iteht, des Perfags Serder, Freidurg i. Br. 

Im vorigen Jahre durften wir, ohne Widerſpruch fürchten zu 
müflen, dad noch gerade rechtzeitig für den Weihnachttiſch fertig 
—— Herderſche Konveriationslerifon (8 Bde. geb. 

albfranz .# 100.—) al8 vornehmſtes und mwertvollites Feſtgeſchenk 
des Jahres bezeichnen. Ein Werk von ſolcher Bedeutung, bejonders 
für Die deutichen Katholiken, muß auch heute noch an die Spibe 
ber Feſtgeſchente nefetgt werden. Was wir biöher zum Lobe dieſes 
ausgezeichneten Werkes gejagt haben, ift von ber fatholiichen und 
einem großen Zeil der alatholiichen ritif_beitätigt worden. — In⸗ 
zwiſchen ift die Verlagshandlung mit einer Neuauflage des Staats 
lerifons auf den Plan getreten. Dieſes bedeutungsvolle Unter 
nehmen, das im Auftrag der „Görresgeſellſchaft zur Vilege ber 
Wiffenjchaft im fatholifchen Deutichland” von Dr, Julius Bachem 
in Köln herausgegeben wird, erſcheint nun jchon zum dritten 
Male, nachdem erit 190 die ameite Auflage vollendet worden ift. 
Bisher liegt der erite Band (Mbandon—Eljah-Lothringen) im Um- 
fang von AN 1600 Spalten in Zerifon-Oltav vor (geb. Halbfrang 
KM 18.—) Das ganze Werk wird 5 Bände umfallen. Band IL—V 
werden in jchneller Aufeinanderfolge erjcheinen. Das Staatsleriton 
ibt in eriter Linie Aufſchluß über Natur und Weſen des Staates, 
eine Aufgaben, die Grenzen jeines Wirkungsfreiies, das Ver— 
bältnis zwiſchen Staat und Kirche, jowie über die ‚ragen der 
Kirchen und Wirtichaftspolitif, des StaatE, Verwaltungs und 
Bölferrechts und der Politit und, wird daher nicht bloß dem 
Rolititer und Bubliziften, fondern jedem, der fich mit den ragen 
und Vorgängen des öffentlichen Lebens zu beichäftigen hat, ein 
Rai seenbioer und ſtets willtommener Ratgeber fein. Die Lifte 
der Mitarbeiter weilt zahlreiche der Hangvolliten fatholifchen Namen 
auf. Wir greifen heraus: Am Behnboff, K. Bachem, Gräber, Hert- 
ling, Dibe, Lammaſch, Lehmtuhl, Mausbach, Baitor, B. Spahn. 
In mancher Hinſicht eine Fortſezung des Konverjations- 
lexilons bildet das „Jahrbuch der Zeit; und Kultur— 
geichidte”, (geb. in Xeinw. 4 7.50), das in dieſem Jahre zum 
eriten Male das Nicht der Welt erblidt hat und nun jährlich er- 
icheinen ſoll in Gemeinfchaft mit feinem jchon feit 23 Jahren wohl- 
befannten älteren Bruder, dem „Nabrbuch der EARIBEER 
ichaften“ (geb. in Leinw. « 7.50) Abweichend von den jonitigen 
ahrbüchern und Kabresberichten, die entweder bloß die politiſchen 
igniſſe oder beitimmte GCinzeldilziplinen behandeln, zieht das 
Jahrbuch der Beit- und Kulturgeichichte”” die Gejamtheit der 
Begebniſſe des jeweils verfloljenen Jahres auf firchlichem, politi- 
fchem, fozialem, wiſſenſchaftlichem und fünftleriichem Gebiete in 
den Kreis feiner Betrachtungen und iſt jo recht geeignet, allen 
Gebildeten als DOrientierungsmittel au dienen, ſowen fie auf jenen 
weitverziweigten Gebieten nicht durch ihre Fachorgane unterrichtet 
werben. Befondere Erwähnung verdienen auch in diefem Zur 
fammenbange die Abichnitte „Chronit des Jahres 107“, worin 
in chronologiſcher Folge gewiſſenhaft aufgezeichnet ift, was immer 
Bemerfenswertes jich im dieſem Jahre zugetragen bat. Unterjtüßt 
wird dieſer Abjchnitt noch durch die folgenden, bejonders für das 
Nachſchlagen in [päterer Zeit wertvollen Abſchnitte: „Berfonalien“, 
FTotenſchau“ und ein ausführliches Regiſter. Hervorragende Boli- 
tifer und Männer der Willenjchaft find von dem Herausgeber 
(Dr, Schnürer in Wien) für das Unternehmen gewonnen worden, 
und fo darf man es fchon heute als gelungen bezeichnen, 
„. Um ein berrliches Wert ift die „IUuftrierte Bibliothef der 
Länder: und Bölferfunde‘ vermebrt worden: Indiſche Fahrten 
von Joſ. Dahlmann 8. J. 2 Bände geb. KM 18.—). Nicht eine 
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Reifebeichreibung im „gernähmlichen, oberflächlichen Sinne Tiegt 
vor uns, jondern der Verfaſſer ſucht bier die Zulammenbänge ber 
indifchen, chinefifchen und japaniſchen Kultur aufgudeden, an der 
Hand erlebter Eindrüde das religiöfe Broblem des fernen Dftens, 
dns ggtoaltige Ningen des Buddhismus, des Brabmanismus und 
des Mohammedanismus im Grunde zu erfaffen, nicht minder aber 
auch die Eigenart der Hunftdenfmäler all der durchreiſten Länder. 
Bon Peling geht es über Kambodſcha, Java, Siam, Birma und 
Kaltutta nadı Benared an des Ganges heilige Fluten und weiter 
über Bombay, Debli und das füdliche Indien nach Geylon. 
474 bochinterejlante Bilder in vorzüglichen Neproduftionen machen 
— zu dem am reichſten illuſtrierten deutſchen Werte über 
ndien. 

In dritter, völlig neu von E. M. Roloff bearbeiteter, Auf- 
lage ift Kanier, YHegnpten einit und jest (geb. 4 9.—) 

chienen. Der Bearbeiter wohnte längere Beit am Nil und 
fchildert das eigenartige Land aus eigener Anschauung. Leber 
Geſchichte, Religion und Kultur in alter und neuer Zeit werden 
wir in feilelnder Daritellung unterrichtet, auch die geographiſchen 
und geologiichen Berbältnifie find berüdiichtigt worden. Gegen 
200 vorzügliche Jluftrationen unterftügen den Text. Unſeres 
Willens eriftiert fein zweites Werl, das in der gleichen zufanmen- 
ajlenden und vielfeitigen Weife über das alte wie das neue 
egupten orientiert. 

Reichliche Gelegenheit zu jchönen Feſtesgaben bietet auch 
wieder das Gebiet der fchönen Literatur, In eriter Linie muß 
da genannt werden eine neue Ausgabe von Dante, und zwar 
eine, die fämtliche poetifchen Werte des Florentiners bringt, neben 
der „Göttlihen Komödie” aud „Das neue Yeben“, des Dichters 
Erftlingöwerf, beifen Kenntnis fir das Beritändnis der Komödie 
nahezu unerläßlich ift, und die Gedichte. Alles wird im italienischen 
Text und in einer meilterhaften Berdeutichung von Richard 
200 mann geboten. Bon diefer urteilen Kenner, daß fie „ben 

ortlaut möglichſt getreu wiedergebe und die unvergleichliche 
fünftieriiche Schönheit des Qriginals auch noch aus der Meber- 
fegung herausleucten lafie, jo daß fie, fomweit das überhaupt je 
möglich jein werde, das Original erießen könne.” 
Ausstattung marfchiert diefe Herderſche Parallelausgabe an der 
Spige aller Danteausgaben und jo muß der Preis als mäßig 





Auch in der 


bezeichnet werden. Die vier Bände koſten in Leinwand geb. K 18.—; 


in — 428—. 
Von der Lindemannſchen 
5 IE für Schule und Haus“, neu bearbeitet von Dr. D. Hel- 
ingbaus, 
Dichtung der Kreibeitstriege, Chamiſſo, Blaten; XI. Der ſchwäbiſche 
Dichterkreis, öfterreichiiche Dichter; XI. Bom „jungen Deutic- 
land‘ bis zur Gegenwart (geb. je 4 3.—), erichienen. Das zwölf- 
bändige Unternehmen liegt jet vollftändig vor, Wir brauchen 
beute unfer bisheriges günſtiges Urteil darüber in feiner 
Weiſe zu, vevidieren. Es liegt nun eine Slaffiferauswahl 
vor, die einerjeits umfangreich genug ift, um den Bedürfniſſen 
eines Gebildeten durchaus zu genügen, anderjeit3 aber auch im 
amilienfreis und von der Jugend unbedenklich gelejen werden 
ann; denn bei der Auswahl it nad) äußerſt vernünftigen Grund» 
net} verfahren worden, die fich gleich weit entfernt halten von 
nnlojem Libertinismus wie bon GEngberzigfeit und falſcher 
Prüderie. Auch die Austattung it muftergültig und die 
ihmuden araublauen Leinenbände präfentieren fich gut. 
Am Anſchluß hieran ift der Verlag an ein neues, verwandtes 
Unternehmen getreten und läßt in gleicher Ausitattung eine 
„Bibliothef wertvoller Novellen und Erzählungen” 
olgen, ebenfall3 von Hellinghaus herausgegeben. Auch bier wird 
jeder Band einzeln (geb. .# 2,50) täuflich fein. Zunächſt liegen 
wei Bände vor. Sie enthalten je ſechs Novellen von Brentano, 
* Grillparzer, Halm (2), Hebbel, H. v. Kleiſt (2), Kurs, 
örife, Stifter, Tieck. Di 
ber Notwendigfeit, noch etwas zum Lobe des Inhalts zu ſagen. 
Die Bibliotbet ſoll in demſelben Sinne fortgeführt werden 
und fo eine vorzügliche Ergänzung ber Klajjiterbibliothet bilden. 
Von Ansgar Albing, dem vorziglichen Schilderer der 
modernen „beileren“ Gefellichaft, 


ie angeführten Namen überbheben uns | 


„Bibliothek dbeutidher 
I nun auch die legten drei Bände: X, Nomantif, | 
t 


Gerlach van Hauwe, den berühmteften mittelalterlidhen Stadt- 
ichreiber Kölns zum Mittelpunft hat. Die eriten beiden Auflagen 
waren unter dem Pſeudonym 9. er erichienen. , 

Unter dem Titel „Habsburger Ehbronif“ hat Wilhelm 
Nuland zur freier des ale rigen Regierungsjubiläums des 
Kaiſers Franz Joſef eine Gedichtfammlung herausgegeben, die faſt 
ausnahmslos bisher ungedrudte Beiträge zeitgenöſſiſcher Autoren 
enthält. Von auc) in weiteren Streifen befannten Namen beben 
wir aus dem Nutorenverzeichnis hervor: 2. Kiesgen, R. v. Kralik, 
E. v. Handel-Mazzetti. Allen Freunden der habsburgiſchen 
Monarchie, auch augerhalb der ſchwarz · gelben —— wird 
der mit dem habsburgiſchen Wappen geſchmückte enband 
(4 3.—) eine willlommene Gabe fein. * 

Vollſtändig geworden iſt auch noch gerade rechtzeitig vor 
Weihnachten die 14 bändige Volldausgabe der Geſammelten 
Romane und Erzählungen“ von of. Spillmann 8.J. 
Jeder Band geb. 4 2.—). Die von Spillmann geichilderten band- 
lungsreihen und oft abenteuerlichen Begebenheiten find meiſt auf 
einen großartigen biftoriihen Hintergrund (Franzöfiiche Revo- 
Iution, das Drama Maria Stuartö, die Zerftörung JIerufalems, 
die japaniiche Chriſtenverfolgung uftw.) geftellt und eine fpannende 
und zugleich, bildende Lektüre. Neben dieſer billigen Ausgabe 
Feet auch die feinere noch immer rege verlangt zu werben, wie 

ie Neuauflagen zeigen. In diefem Jahre erichienen „Die Wunder 
blume von Worindon” (2 Bde, geb. # 7.—) in 6. Aufl. und 
r. pas Leben einer Königin“ (2 Bde. geb. A 7,50) in 
. Auflage. 

Iar Jahre der hundertſten Wiederlehr des Geburtätages 
von Alban Stolz find deſſen Predigten (geb. 450 aus 
feinem Nachlaß herausgegeben worden. Auch von feiner Selbit- 
biographie „Nachtgebet meines Xeben 8", durch Erinnerungen 
an Wlban Sto vom Herausgeber Dr. Jakob Schmitt * 
iſt eine zweite Auflage (geb. X 3.20) erſchienen. Wie ſehr dieſer 
ſprachgewaltige zweite Daniel, wie ihn Eichendorff nennt, ums 
noch immer zum Herzen fpricht, zeigen auch die neuen Auflagen 

ablreicher Bände feiner Werke, die dieſes Jahr wieder gebramt 
at. Insbeſondere find von der billigen VBollsausgabe 
(10 Bde._ geb. # 25.—, auch 4 29.— und A 36.—), bei der alles 
wegaelajfen worden ift, was nur für die damalige dei von 

nterefie war, wieder 6 Bände in neuen Auflagen erichienen: 
ompaß für Leben und Sterben, Die heil. Eliſabeth, Das 
Baterunfer und der unendliche Gruß, Spanifches für die gebildete 
Welt, Wilder Honig und Dürre Kräuter. 

Dauernd aroger Beliebtheit erfreuen ſich die prächtigen Er 

gablungen für Volt und Jugend von Konrad Kümmel. Bon 
er eriten Reihe „Ann Gottes Hand” (6 Bändchen, je geb. « 2%) 
ift das fünfte, „Muttergottes-Erzäblungen“, in 5. Auflage 
erichienen. Die zweite, auch auf 6 Bändchen berechnete Sammlung 
„Sonntagsitille“ wird mit dem 5. u. 6. Bändchen „Aus Geihichte 
und Leben Iu. Il” (jezirla .# 2,30), wovon das eine ſchon vorliegt, 
das andere auch noch vor Weihnachten fertig werden wird, voll- 


ftändig. 
—— und reich illuſtrierte Jugenderzählungen 





der uns im vorigen Jahre zwei 


neue Werle „srühlingim Valazzo Caccialupi” und „Eine | 
jeltfjame Verbindung“ beichert hatte, fünnen wir beuer nur | 


die zweite Auflage jeiner 1899 zuerit erihienenen ziweibändigen 
Erzählung „Der Beifimift“ (geb, 4 7.—) anzeigen. Die Bor 
aüge der Albingſchen Feder: geiltreihe Dialogführung, treue 

ilieuzeichnung und fcharf umrijjene Ebarafterütif, machen fich 
auch Due een Bu, der künſtleriſchen Darftelung geſellt fich, 
wie ſtels bei Albing, tiefer, fittliher Gehalt. * 

Der langjübrige verdienſtvolle Redalteur der Kölniſchen 
Volkszeitung“, H. Cardauns bat in ſeinem Stadtſchreiber 
von Köln“ (9%. Aufl, geb. 3.60) bewieſen, daß ihm auch die 
Gabe dichteriicher Seftaltung in bohem Grade verliehen iſt. Es 
find glänzende Bilder aus dem Köln des 14. Jahrbunderts, die 
fich da vor unferen Augen entrollen. A Ereigniſſe und 
Bewegungen jener Zeit, die Peft, die Geiglerfabhrten, die Juden- 
verfolgungen, der Kampf der aufitrebenden Bünfte gegen die Ge- 
ſchlechter u. a. m. ift geichidt in die Erzählung verwoben, die 


Renaiſſance“ koitet geb. 32.— (die zweite Hälfte allein, 


| Kraus war durch ben zu 


beihert uns Hans Neunert unter dem Titel „Nur treu“ 
(geb. 1.50). Die reiche Auswahl der von P. Spillmann 8.7. 
begründeten Sammlung „Aus fernen Landen“ (Nr. 1—19 je 
30 Bi; 0-24 je K 1.—), die ebenio fpannende wie lehrreiche 
augenbergäßfungen bringt, iſt um ein 24. Bändchen „Der heilige 
runnen von Ehigen-Fba“ von A. Huonder 8. J. vermebrt 
worden, wodurd von ber Bandausgabe der VII Band Bändchen 
22—24 entbaltend; & 3.20) vollitändig geworden ift. Won vielen 
anderen Bändchen find meue Auflagen erichienen. — Auch das 
Büchlein von Liensberger „Im Heiligen Land“ (M 1.20) 
worin ber Verfajjer in fo recht findlichem Ton erzählt, was er an 
en Stätten erlebt und empfunden hat, liegt in Zweiter 
uflage bor. 
Die Geſchichte der Kriftliden Kunſt“ von F. T 
ügen Hingang bes Verfallers unvol- 
endet geblieben. Vom zweiten Bande lag der erite Teil (Mkittel- 
alter) und vom zweiten Teil Italieniſche Rengiſſance) die erite 
Hälfte feit 1900 vor. Das Werk ift durch Brofefior Fol. Sauer, 
einen mit deſſen Anſchauungen und Ideen innig vertrauten 
Schüler des Berewigten, unter Benubung des Nächlaſſes aan; 
im Krausſchen Geiite zu Ende geführt worden, wodurch 
Wert einen Abſchluß gefunden bat. Sauer war bei ber 


Bertioftellung des monumentalen Werfed überall mit Erfolg be 
müht, den Sinn und Geilt des urfprünglichen Verfaſſers getreu 


wiederzugeben, auf dem Gebiet des SKunftichaffens den engen 
Zuſammenhang zwiſchen Kulturentwidlung und religiöjem Bolt 
geilt oemifienhaft zu verfolgen, die oft jo rätjelbaften gewaltigen 
unitiverfe der Renaiffance uns zu deuten durch Aufzeigen ihrer 
tiefften, im Mittelalter rubenden Quellen. Die jebt ——— 
vorliegende zweite Abteilung des zweiten Bandes Ital * 
19. ) die erſte Abteilung neb. 4 19.—. 


- Quartalsabonnement Mk. 2.40 -- 


Re. 47. 21. November 1008, 
Stifte Tage. 
mmer ſtiller geh'n die Tage, 
Und mein Herz, es deßnt ſich weit. 


Fur verffungnen, dumpfen Sage 
Ward mir fängft des Afftags Streit. 


Was ich gfüßend einft umfaßte, 
Mur von fern noch denf’ ich fein. 
Was ich Fichte, was ich Bafte, 
Binft in milden Dämmerfcßein. 


Selig, wer vorm Alftagsreigen 
Schloßz der Seele Tore zu. 
Böchfte Eebensluſt ift Schweigen. 
Tieffte Bebensfuft ift Ruß’. 


Arno v. Walden. 








Buntes vom Büchertiſche. 
Don 


E. M. Hamann, Gögweinftein i. Oberfr. 
I 


be das Haubtgetriebe der Weihnachtſgiſon einfeßt, möchte i 
bier ——* Streiflichter auf verſchiedenes —* dem bei * 


im vorigen Jahre in der „Allgemeinen Rundſchati“, deren Heraus 
ber die Dichterin nad) Kräften förderte. Wir haben Grund, 
für dankbar zu jein. Denn wenn mich nicht alles täuscht, 

wird diejes hunge Zalent von ſich reden maden. Und zwar 

bald. Selbftveritändlich ift das mir vorliegende Buch mit feinen 
drei längeren und vier fürzeren Erzählungen mehr eine Ber- 

bung als eine bereits fünftleriih vol ausgereifte Gabe. 
ber was es bietet, ift bemerkens umd lefenätwert genug. Um 
| Technit zu kommen: der epiiche Faden dürfte 
ier und da ftraffer geichürzt fein, aber feine Abwidlung 
langweilt nie. Die poetiih fnappe Sprache ift immer ge- 
winnend, nicht jelten ergreifend jchön. Die Schilderung des 
füdlihen Scauplages (Trieit und Umgebung, das ittel- 
meer, Sonftantinopel uſw., Bethlehem) zeugt bon: tief ein- 
faugender und unmittelbar wiederihaffender dichteriicher Kraft, 
die Charakteriſtit jomwie eine Fülle oft bligartig auftauchender 

Züge von überrafchend ——A— Seelen- und Lebenskunde, von 

sarter und doch unerbittlich auf Wahrheit dringender Beobachtungs- 

Br —A von einem warmen, reinen, aumutigen Temperament. 
euſch iſt alles, wenn * — — ihr Wort ſpricht und 

ſelbſt ein heilles Thema — ndet. Die Stoffe liegen 

jaſt 3 Fr nad) der ſchwermütigen Richtung, aber die äfthetilch- 

a e Befreiung bleibt nicht aus — bis auf einen Nusnahmefall. 

Doß auch der goldene und der durch Tränen lächelnde farben- 

Ihimmernde Humor vorhanden ift, zeigen „Ein erfüllter Wunjch“ 

und „ ee”. Weitaus am meilten angetan hat es mir „Sehn- 

fucht", das einem das Herz länger nachzittern läßt. 

., Ein Jubiläumspraditwerf it: Die Tochter des Kunit- 
reiters. Roman von Kerdinande Freiin von Bradel, 
Fünfundzwanzigite Ausgabe. Mit einem literariichen Gedentblatt 
und neun Einichaltbildern. Gr. 8 470 ©. 10.— *. Es Tann mic) 
Immer ein wenig erregen, wenn man F. v. Bradel auch auf unferer 
Seite einfach unter die Autoren „gehobenerer Unterhaltungslitera- 
fur“ einreiht. Dadurd, dab ein fünftlerifch fonzipiertes und 
enpfundenes Werk einzelne mehr oder weniger auffällige Verftöße 
gegen die Kunſtregel entbält, ſcheidet es doch wahrhaftig noch nicht 
aus der Reihe der Kunftihöpfungen aus! — Neuerdings wäch 
Do in diefer Beziehung die Strenge der Kritik bisweilen zum 

atismus aus, zumal betreffs der fatholijchen Literatur. as 
man „drüben“ läcelnd oder gar unbemerkt binnimmt, wird 

„büben“, zugunften oft fünftleriich und ethijch zweifelhafter Werte, 

verurteilt oder lächerlich gemadıt. Auch auf unferer Seite. Da 

verfriecht fich nicht jelten der Mut vor dem Uebermut. nehme 
mir die Freiheit zu befennen, daß ich 3. B. die eine „Daniela“ 
um eine ganze Reihe heute efeierter, auch auf unferer Seite ge- 

erter, profaepiicher „Kunftihöpfungen” nicht bergäbe, Und ich 


ann Talmi von Gold untericheiden. 
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Bon allen Bradelicen Erzeugnilien, denen ftiliftiich bei Reu- 
auflagen ſehr nachaebolfen werden fan, bat „Die Tochter des 
Kunftreiters” den zwar nicht fünftleriich, aber buchbändlerifch 
ftärfften Erfolg gehabt. Es war der Eritlingeroman diefer begabten 
Autorin, in den Taufende und Tauſende junger Menicentinder 
fe leuchtenden Auges vertieften und vertiefen, nach dem ‚audı das 

Iter ſoundſo oft von Seit zu get wieder griff und greift. Und 
fie taten, fie tun recht daran. Da hat nun die Verlagshandlung 
zum Dant und dur Anerkennung der Dichterin eine forgfältig 
erwogene, ſtattliche Jubiläumsausgabe veranftaltet, mit einem 
borftehenden Gedenkblatt, das, wenn es nichts anders Gutes ent- 
bielte als das der Bradelichen Korreſpondenz Entbobene, allein 
deshalb eingebendere Beachtung verdiente.') ‚um Danf und zur 
Anerkennung diefer „Zat” des Verlages, nicht zulegt zum Dank 
und zur Anerkennung beilen, was wir Katholilen 3. v. Bradel 
dulden, jollte diefe Jubiläumsausgabe in alle unjere befieren 

amilten- und Sugendbibliotbefen aufgenommen werben. Das be 
vorſtehende Weihnächtsfeſt bietet reichlicye Gelegenheit dazu. Möge 
man fie auöwerten! 


„Die „Sllnftrierte Gejdichte der deuticden 
Literatur” von Brof. Dr. Anielm Salzer (München, Age 
meine Berientaefeüinelt m. b. 5.) ift bi8 zur 27. Lieferung (a. 1.—) 
ediehen. prünglich waren nur 25 ins Auge gefaßt. Doch wie 

as fo geht: waͤchſt der Stoff au feinen Zweden, um frei mit 
den Ylitmeifter zu reden. Diefer Stoff hat im legten Hefte die 
Stürmer und Herder zum Mittelpunfte Alſo kann ed noch ein 
Weilchen dauern bis zum Abſchluſſe des Ganzen. Wir jollen’s uns 
aber nicht verdrießen lafjen. Denn das Werk, das da ſeit geraumer 
Zeit vor unferen Augen entitebt, wird nach feiner Vollendung 
nicht mehr und nicht weniger fein als ein Vrachtwerk allereriter 
Güte. Wünſche bleiben immer. Aber eine hohe Genugtuung muß 
e3 bem deutjchen Statholiten gewähren, einit auf diefe aus ihrem 
eigenften Grund und Boden hervorgenangene Literaturgeichichte 
hinweiſen zu fünnen: „Prüft nur, Dei] igentlich wird euch 
„Salzer” nie verfagen.” 


‚In Defterreih (Linz a. D., Katholifcher Preßverein) werden 
zurzeit, neben den Sejammelten Erzählungen und Gedichten der 
weit beliebten Hermine Broichko, die —— vergriftenen „Schriften 
des jeligen Dr. Franz Jlidor Proſchko für Bolf und 
Jugend” von feiner ebengenannten Tochter neu veröffentlicht. 
Mir find von den 3 erichienenen Bänden_der zweite und dritte 
zur Hand: „DieNadel” (fi, 1.20) mit der Schlacht von Trafalgar 
als Höhepunkt, und „Der Murat von Mexiko“ G. 1.50) mit 
Auauftino Jturbides, dem Vorgänger des unglüdlichen Kaiſers 
Marimilian von Merifo, als tragif Helden. Der erite Band 
betitelt fi „Der Totenbruder von St. Yuguftin oder die drei 
Verfemten“ umd fpielt zur Beit der „aroßen“ franzöfiichen Revo- 
Iution. — Sr. If. Proſchko wird mit Recht als vorzüglicdher fa- 
tholiſcher Jugend- und Volksſchriftſteller geehrt. Er follte in allen 
diesbezüglichen Bibliotheken eingeitellt werden, da er, der geichichts- 
beichlagene, phantafiebegabte, qrobaügig-ipannende Erzähler, dem 
breiteren Xefepublitum geſunde, fräftige, wohlichmedende Soft 
liefert. Nur rate ich für die Fortſezung der Neuausgabe eine 
tief dringende fpradhliche lung nadhdrüdlicit an, Unfer 
Bolt und jelbit unjere Jugend find heutzutage nach diefer Richtung 
jede verwöhnt: ein Umitand, dem toir nicht anders als mit freu 
iger VBereitwilligfeit Rechnung zu tragen haben. Auch dürfte 
bon jegt ab das Verzeichnis der im Texte tatſächlich gegebenen 
Kapitelliberichriiten nicht fehlen. — ziufge allen ift mir bei dieſem 
— Katholilen eine Wendung wie die folgende: 
„Philipp IL, der Schlächter jogenannter Kehzer der chriftlichen 
Kirche”. Auch da dürfte demgemäß, binfichtlich der neueren Ge- 
ſchichts forſchung, nachgefehen werden. 


») Anmerkung des Herausgebers: E. W. Hamann darf wohl als 
die fompetenteite Kennerin des gejamten literariſchen Scaflen® der Freiin 
von Bradel gelten. Bas 110 Seiten umfaliende, der obigen Jubiläumsauss 
gabe verauägeidjidte literariicdhe Gedentblatt (au im jelbitändiger 
Ausgabe eribienen) fArildert uns Ferdinande von Bradel als, Menſchen und 
als Stitnitlerin und Dichterin init folch plaſtiſcher Anſchaulichleit und mit jo 
a Ehrlichteit und Gründlichteit. dab jeder Zweiſel verſtummen 
muß. Das intereſſante Lebensbild bat durch die Wiedergabe zahlreicher 
Briefe an Wärme und Tieſe gewonnen, Die eingehende Würdigung der 

auptwerle bietet audı denen, welche alle dieſe Romane jelbit geleien haben, 
einen äjthetilchen Genuß. 
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... Ein fnappes, aber warmes Wort möchte ich bier der „Natur 
wiſſenſchaftlichen Jugend und Bollsbibliothef” wid- 
men Regensburg, Berlagsanftalt vorm. ©. J. Manz). Wahrlich! eine 
Luft, die Durchhicht diefer Sammlung: in ihrer Urt eine Quelle 
lichtuollen Segens, denn wer in der Jugend, wer vom Volte fich 
dem fortgelegten Studium des bier mit ebenfoviel Geſchmack als 
Gründlichfeit Gebotenen bingidt, der ift verloren für eine ungejunde, 
entgöttlichte und entgöttlichende Naturbetrachtung. Bis jet liegen 
45 reich illuſtxierte Einzel bzw. Doppelbändchen vor, die fich bei gutem 
Drud und Papier, bei flarer bildlicer Daritellung in einem 
Breistreite von broſch. 1.20, eleg. geb. .# 1.70 bis Ditto .# 2,40 
und .« 3.— beivegen. 1907.08 erichienen von bewährten Autoren: 
Die Natur im Epätherbit, Der Gejang des Vogels, Die vultani- 
niſchen Ericheinungen, Das Süßmwaljeraquarium, Altes und Neues 
vom Monde, Die Biene, Waldpoeite, Aus der Meinen Welt des unbe- 
lebten Stoffes, Yand-, Maffer-und Lufttiere, das Waſſer im Dienfte des 
Menicen, Unfere beimifchen Nattern und Ottern. — An diefer Stelle 
ſei auch Dr. fr. Shwangarts a Merkblatt der Wein- 
bauverſuchsſtation und Ecule für Wein- und Obſtbau in Neu— 
ftadt a. d. H. genannt: „Anleitung zur Wusübung des 
Vogelſchußes.“ (S. Kayſer, Kaiferslautern, 4 unds. Taufend,10 Pf.) 





Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Boftbeater. Das Engagement Heinrich Knotes ift in einen 
Gaftipielvertrag umgewandelt worden. Der Sänger, über deſſen 


blendenden Stimmalan; nur eine Meinung berricht, hat uns 
immer weniger durch häufiges Auftreten verwöhnt, jo daß das 
—— durch dieſe Aenderung der Verhältniſſe nicht in hohem 
Srade benachteiligt wird, da außer der Hehipielgeit auch im Winter 
eine Reibe von Gaftivielen vorgeiehen find. Zu bedauern ift fein 
Entſchluß für den Künstler note, der auf dieſer Bahn fich 
immermebr zu einem Star ausbilden wird. Bon einem Briefe, 
den der Operndireltor Mottl an Knote am 1. Mai fchrieb, der 
allerdings durch ein Verfehen des eriteren am Hochzeitstage des 
Künftlers eintraf, datiert Herr Knote heute feine Veritimmung, 
mit der er feinen Rüdtritt begründet. Man jpricht zwar noch von Ver- 
juchen der Öeneralintendanz, den Streitzu ſchlichten. Dat Knote juſt 
mit der Dielodei bisweilen ein wenig frei ift, wird er wohl jelbit zu- 
eben müſſen. Wenn ihn Felix Mottl hierauf in durchaus freund. 
haftlihen Formen aufmerfiam macht, ja ihm feine Hilfe 
zu Studien anbietet, fo fann hierin, wenn die gewählte Form 
aufrichtig gemeint war, nichts Verlegendes gefunden werden. 
Wir hatten immer noch gehofft, daß der gefeierte Sänger der 
Bühne feiner Laterſtadt, die ihn groß gemacht bat, wieder 
intenfivere8 Intereſſe zuwenden möge. Die exorbitanten lr- 
laube, welche Knote als eonditio sine qua non fordert, jein häufiges 
Abjagen und feine Unluft, neue Rollen au Iernen, Haben die Nus- 
—* hierzu immermehr verringert. er Byzantinismus 
er Breije der alten wie der neuen Welt mögen an Heren 


Knotes geiteigertem Selbſtgefühl auch Mitichuld tragen. Anderjeits 
wäre die an aufzumwerfen, ob Herr Operndireftor Mottl aud) 
anderen Rün 


ı Künftlern und Künſtlerinnen —— ſeine Monita zur 
Kenntnis bringt, wobei es immer noch des ägens wert bleibt, 
ob eine mündliche Kritik nicht weniger verlegt Daß z.B. eine 
bedeutende Sängerin, für deren reife —— ich trogdem 
e Hochſchäßung habe, öfters genötigt iſt, ſich durch die Ge- 
chicklichleit des Dirigenten über geſangliche Schwierigleiten hinweg⸗ 
elfen zu laſſen, auch bei Richard Wagner, „wo jeder Punkt ein 
iligtum ift“, wird note zu feiner Entlaftung anführen lönnen. 
ber auch bei Künſtlern, weiche felten oder nie in den Opern von 
Mottls ipeziellem —— Intereſſe auftreten, find Auto⸗ 
kraten nicht ſelten. Ach muß, um auch den ſtarlen Anforderungen 
des Sonzertianled genügen zu können, mid auf den uch 
von Premieren und Neueinitudierungen beſchränken. Dan erhält 
dadurc leicht ein au günstiges Bild, da bei der Anweſenheit der 
böjen Zeitungsichreiber alles ſich Die größte ZRübe aibt. Ueber 
Repertoireaufrübrungen des Alltages höre ich jedoch öfters Klagen. 
So wird mir über die Stimmungslofigfeit der_ legten Undine- 
aufführung berichtet, Much das Orcheſter zeigte fich unficher, Un- 
reinheit der Bläfer ftörte, Der einzige, der wirklich fingen fonnte 
und fich mächtig durchiegte, war Siegliß. Mottl wird num 
freilich jagen: das gebt mid nichts an; ich dirigiere dies ja nicht; 
aber als Operndireftor follte er gerade auf das Durchichnitts- 
niveau, nicht nur auf einzelne Glangvorftellungen ein wachſames 
Auge haben. Aus der legten Aufführung der „Weißen Fran“ wird 
mir von gleicher Seite Raoul Walter genannt, der jich in den 
Lagen, die jeiner Stimme nicht mehr gut liegen, Erleichterungen 
fouverän erlaubt, bis endlich die glanzvolle Höhe erreicht ift. 
Es find dies Verſtöße ähnlicher Art, wie fie Heinrich Knote zur 
Laſt gelegt werden. Berta Worena gedenft, wie wir zu unjerem 
Bedauern hören, einem lodenden Engagementsantrag Weingariners 
nach Wien zu folgen. Iſt auch fie — Beiipielen folgend — nicht 
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frei von ameritanijchen Ambitionen, fo bat fie doch biäher den 
Schwerpunkt ibrer ſowohl im Gelang wie in der geiftigen Ex 
fajlung ber Rollen glei hervorragenden Künſtlerſchaft in 
Münden erhalten. ° 
Aus den Honzertlälen. Das zweite Abonnementslonzert 
unter Ferdinand Löwe in der Tonhalle erneute die quten, ja be 
deutenden Eindrüde des eriten. Brahms’ vierte Symphonie baben 
wir jelten mit jrIch padender Wirkung gehört, aber aud) Beethovens 
Goriolanouvertüre und Wagners Faultouvertüre famen mit ganz 
bervorragendem Gelingen zur Geltung. Das neue Orchefter be 
friedigt immer mehr, beſonders die Streicher find von munder- 
vollem Klangreiz, Beifälligfte Aufnahme jand die Pianiftin Olga 
Samaroff, welche in Tiehaitowslys B-moll-Konzert jouveräne 
Technit und reiche muſikaliſche Kultur erwies. Im Bolksiymphonie 
en nahm, wie mir berichtet wird, der Heethovenzyflus eindruds 
voll feine Fortiebung. — Herzliche Aufnahme fand wiederum der 
Liederabend von Ludwig Heß. Außer einer interefjanten Aus 
arabung von J. R. Ahſe (1625—1673) bradıte er befanntes 
von Bach, Mszart, Beethoven und Schubert, aber feine 
eindringlie Vortragsweiſe und prächtige Stimme lafien 
die Lieder ſtets wieder zum fünftlerifchen Erlebnis werden, 
Einen vollen Saal findet ſſets Emft von Voſſart. ne 
wirklich der legte Winter ift, den, wie man hört, der fouveräne 
Spradjfünftler Rezitationen widmet, jo ftchen wir vor einem 
großen Verlufte, Denn wie bedeutendes andere auch bieten mögen, 
ojlarts Technif, die für jede Nüance jpielend den eindringlidk 
Ton findet, iſt einzig in ibrer Art. Es iſt bewunderungsmwürdig 
wie der Künjtler noch heute neue Dichtungen in fein Repertoite 
aufzunehmen vermag, ohne die Heinfte Stodung, den flüchtigiten 
Gedädhtnisfehler. Weit höher wie Joſeph, Lauffs jentimentale 
Adventnovelle „Benedicamus Domino’ fteht Enrifa von Handel: 
Mazettis Epos „Deutiches Recht“ durch feine kraftvolle Sprache 
und ſcharf umriſſenen Charattere. — — 
Verſchiedenes aus aller Welt. Der Vollsſchillerpreis it 
leich dem ftaatlihen Ernſt Hardt für fein Drama „Zantris 
er Narr“, das unabhängig von Wagner den Triſtanſtoff behandelt, 
zuerfannt worden. Dieſe Gleichheit der Wahl ift darum intereijant, 
weil der Voltejchillerpreis vor ein paar Jahren geftiftet wurde, um 


dag Urteil von unabhängigen Literaturfreunden der offizielen 
Kunftpflege gegenüber zur Öeltung zu bringen. — In Baris jtarb 
der fruchtbare Bühnendichter Victorien Sardou, Wird man ihn 


auch nicht durchaus zu den Mehrern der Kultur rechnen, fo bat 
er doch nahezu ein halbes Jahrhundert im Spielplan der franzö- 
iſchen Bühne eine herrſchende Stellung eingenommen. Einige 
einer Stüde werden durdı ihre glänzende Technit und ihr 
brillanten Rollen auch aus dem deutichen Spielplan jo bald nit 
verihwinden. — Alberto Frandettis Oper „Germania, 
welche in Stalien und Südamerika es ſchon zu zahlreichen Auf 
führungen gehracht hatte, erlebte in Karlsruhe mit Erfolg ihre 
deutiche Uraufführung. Die Oper behandelt eine Epifode aus den 
deutichen Freibeitsfriegen; in ihr ericheint die Königin Luiſe mit 
mit dem Leinen Wilhelm („dem Großen“) an der Hand. In der 
Mufit vereinigt fich deutſches und romaniſches Empfinden in 
eigenartiger Weife. 

München. 2. ©. Oberlaender. 


——e —— 


Mufik und Theater in Köln. Die mufifaliihe Saifon wurde 
auch diesmal eröffnet durch die Mufitaliiche Geſellſchaft 
Sie ift die älteite muſikaliſche Vereinigung Kölns und wurde 1812 
aegründet. Sie war als Dilettantengejellichait gedadıt- Mitglied 
fonnte nur werden, wer ein Inſtrument fptelte. Und jo fa « 
denn, dab eines Tages hundert Flötenbläſer fich eingeſchrieben 
hatten. et beftcht dad Orcheiter_mit nur wenigen Ausnahmen 
aus VBeruismufifern. Es werden Duvertüren und Sinfonien ge 
ipielt und dazwiſchen laffen fih Sängerinnen, Bianiften oder 
Violiniſten hören, die bereitö einen Ruf beſitzen ober ſich befannt 
machen wollen. Denn Köln tit für Weitdeutichland, mas Berlin 
für den Norden und München oder Wien für den Süden it 
Die Aufführungen der Mufitalifhen, wie die Geſelſſchaft 
furzweg genannt wird, finden Samstags ftatt und find ſehr be 
liebt, fchon weil man feine Toilette zu machen braucht. Zu den 
Gürzenichkonzerten drängt man fich vielleicht nicht mebr fo wie 
früher, weil die Damen zu viel Toilette machen müſſen. Dagegen 
ift der große Saal bei den Generalproben, in die man in Zu 
und Mantel gegen fanı, ſteis ausverfauft. Man braucht alio 
nicht glei von einem Wufittradh oder einer Slonzertdämmerung 
u reden, wenn die Säle mal nicht „zum Brechen“ voll find. 

as Geld iſt heute knapp, und die Direltion der Gürzenichfonzerte 
bat wohl daran getan, wenn fie den Mbonnementspreis — 


ermäßigt bat. Sie iſt ferner den Wünfchen der 

des Chores nachgefommen, wenn fie mal wieder ein Haendelſche— 

Oratorium auf das —— brachte, und zwar Saul, ba 

Bar in Be mr — — — ie 2,5 
ere ftädtiiche” Kapellmeifter, hatte a einen Sau n 

poniert und mußte deshalb der Haendelfche zurüditehen. Die 


— 
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rheinischen Chöre mit ihren bellen Stimmen und ihrer im- 
puliven_ Art des Bortrags fingen die Haendelihen Chöre 
gern. Sie gelangen auch jegt gut. Während die Wäter umd 
Mütter ſich mit Wehmut der Leiten eriunerten, wo fie jelbit 
im Chor fangen, rümpiten die Töchter und Söhne, die im Saale 
jagen, die Najen über die langitieligen Rezitative umd die ver- 
zopften Arien, obaleich Prof. Job. Mesichaart den Saul fang 
und die Übrigen Bartien auc) qut befegt waren. So befand ſich 
unter den Soliſten auch Dr. Briejemeijter, der berühmte 
Bahreutber Lone, der ich mit Haendel ebenjoqut abzufinden 
wußte wie mit Wagner. War das Brogramm des erften Gürzenic- 
tonzertes ein Hailiiches und einheitliches, fo twar das des zweiten 
ein modernes und internationales. Während in dem europäijchen 
Konzert die pfiffigen Diplomaten ſich in ſteter Disharmonie be 
finden, vertrugen fich Italiener, Franzoſen und Nordländer ſehr 
ut mit unſerem Mozart und Beethoven. Als Neuigfeit führte 
teinbach zuerit eine Ouvertüre von Xeone Sininaglia zu 
dem Goldonijchen Luſtſpiel „Le Baruffe Chiazzotie“ auf, das einit 
das Intereffe Goethes fand bei jeinem Beſuche Venedigs. Er be- 
richtet darüber: „Das Voll lachte und jubelte den ganzen Ubend aus 
iauter freude, ſich jo treffend neichildert zu ſehen.“ Diele prächtig 
flingende Ouvertüre bedarf eigentlich eines Programmes nicht: 
Zie macht, äbnlich wie Smetanas Duvertüre zur „Verfauften 
Braut“, den Eindrud einer guten Zuftipiel-Ouvertüre. Beſſer iſt 
& jedodh, wenn man weiß, daß die neihmwäsigen Motive, die an 
Lerdis Falſtaff“ erinnern, die Streitereien der Nekeitriderinnen 
über ihre Amanti voritellen jollen. ferner, daß die jentimentalen 
Motive den Zärtlichleiten der Liebespaare gelten, und daß endlich 
der Spektakel — die Baruffe — eine Seilerei, die angenehm endet, 
verinnlichen fol. Nicht zu entbehren ift eine Erläuterung — ein 
Programm bei der zweiten Neuigfeit einer Sinfonie für Orchefter 
und Klavier über einen eangöfifchen —— von Vinzent 
dIndu Daß diejer — gen ſinfoniſchen Dichtung beſtimmte 
Vorgänge zugrunde liegen, iſt ſonnentlar. Ich werde mich aber 
wohl hüten, den unberufenen GErllärer zu_jpielen. Es ift höchſt 
ärgerlich, lange Srüde anzubören, die auf einem Programm be- 
ruben, das man Kmeigt. In dem finale glaubt man ein 
Loltsjeft zu entdeden, das durch Glodengebimmel — Beyern 
jagt man in Köln — eingeläutet wird. Den Klaviervart, der 
abwechſelnd obligat, jelbitändig oder repien als Füllitimme 
behandelt iſt, ſpielte Herr Auguſt Berrinet aus Paris, 
der ſich jpäter in feinem —— als ein hervorragender 
ianiſt auswies. Die Sängerin des Abends war Frau 
alborg Spärdſtröm-Werbeck aus Stodholm. Wenn auch 
gerade nicht einegenny Lind, fo ift die Dame doch eine tüchtige 
Zängerin. Wit einer nachlomponierten Arie zu Jdomeneo von 
Wıyart und ſchwediſchen Liedern gewann fie jih die Gunſt des 
Bublitums. Das legte Wort hatte Beethoven mit feiner frühlings 
digen zweiten Sinfonie, die unter Steinbach trefflicd) gelang. 
möchte nicht jchließen, ohne den Erfolg zu fonitatieren, den 
ugen d'Albert mit jeiner neuen Oper Tragaldabas — ver- 
flirter Name — bier erzielte. Die Handlung iſt — fpannend —, 
d. b. man erwartet immer etwas und wird dann überrajcht durch 
Kurzihluß! Die populär gebaltene Neuheit ift in den humo- 
riſtiſchen Situationen Ice melodienreidh und begleitet die Xiebes- 
affäre mit zärtlihen Motiven. D’Albert, der ſich jelbit an der 
Einitudierung feines Werfes beteiligte, wurde all der Ehren teil- 
haftig, die bei Premieren, jei dem, wie ihm wolle, nie ausbleiben. 
Köln. Prof. Hermann Kipper. 








Movember. 


Al. find die Tage Aurz und Aüßt, 

Die Macht rußt auf dem MeBelpfüßt. 
Das Abendrot bat feuchten Glanz; 

Und auf den Wieſen Mebeftang. 


Und weile Blätter dort und da; 
Mur Stoppelfefoer fern und naß. 


Don Tränen feucht ıft Stein und Strauß; 
Der (Wald, entblättert, weinet auch. 


Und durchs Gelände fliegt der Rab, 
Schreit Beifer feldwärte: Grab, Grad, Grab. 
Guft. A. W. Hfaig 
— ———— ———— —— ,z— 
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Finanz- und Handels-Rundschau. 


Alldie misslichen Ereignisse, welche die internationalen 
Börsen wochenlang in Atem hielten und aut die Entwicklung und 
Gestaltung von Deutschlands Handel und Industrie höcher schädlich 
einwirkten, haben — im Moment wenigstens — viel von ihrer Bedentung 
verloren, Es herrscht Beruhigung und Reserve. Ob jedoch damit — 
was vornehmlich die innerpolitische Situation Deutschlands 
betrifft — das Uebel an den Wurzeln gefasst und ausgerissen wurde, 
sei an dieser Stelle ununtersucht. — Für die Börsen, und in erster 
Linie für den weiteren Aufbau und die Gestaltung der heimischen 
Handels- und Finanz-Kompetenzen, ist die eingetretene latente Ruhe 
bei uns und hinsichtlich Casablancas von grossem Vorteil. Die Finanz- 
kreise sind sich voll bewusst, dass politische Krisen in den 
jetzigen so ernsten wirtschaftlichen Zeiten der Rekonvales- 
zenz schon deshalb gefürchtet und zu vermeiden sind, weil die un- 
bedingt notwendige Reichsfinanzreform zum mindesten 
zeitlichen Aufschub erleiden würde. Hierunter würde in erster Linie 
der momentan einigermassen konsolidierte Markt der Fonds 
und Renten aus den bereits markierten Gründen leiden. — Bei 
neuen Appellen des Reiches und der Bundesstaaten an den Geld- 
markt geht jedenfalls die Hauptsache der momentanen Abundanz ver- 
loren. Die Geldflüssigkeit, die bereits lange anhält und an- 
scheinend auch „überwintern“ wird, ist eine der Hauptfaktoren, die auf 
die wiederum in reinstem Hausse-Fahrwasser sich bewegenden Börsen 
einwirkt. Wichtig nach dieser Richtung war die Konstatierung, dass 
die Liquidität und der Status der Deutschen Reichsbank in 
all seinen Einzelheiten erhebliche Besserung zeigte, Dieselbe günstige 
Wirkung veranlasste die Londoner Notenbank, die ursprünglich ge- 
plante Erhöhung des dortigen Bankdiskontes nicht vorzunehmen. — 
Ausgesprochene Festigkeit und zunehmende —— des 
Geschäftes kenuzeichnete zumeist die Börsen, Fast alle Gebiete 
konnten hiervon profitieren. Sogar die elektrischen Werte, die 
doch zunächst unter dem Eintlass der neuen Steuern stehen, erzielten 
Kursavrancen. Die Aktien unserer Montangesellschaften — 
Eisen wie Kohle — standen trotz der entsetzlichen Gruben- 
katastrophe in Hamm und den immer gleich ungünstigen 
Berichten aus den lJadustriebezirken im Vordergrund, Der Roh- 
eisenmarkt und die sogenannte schwere Industrie in Rheinland, 
Westfalen, wie mehr oder minder in Schlesien, liegen nach wie vor 
sehr darnieder. Ohne eine Besserung der industriellen Verhältnisse ist 
und bleibt jedwede — zumeist künstliche, also ungesunde — Auf- 
wärtsbewegung der Börse kurzlebig und unbegründet. 

Anderseits sei nicht vergessen, dass durch die geklärte 
Präsidentschaftswahl in Amerika drüben anscheinend doch eine 
erhebliche Besserung der industriellen Momente eingesetzt hat, welche 
—— sich bei uns wohl auf die Dauer und nicht nur auf Tage 
hinaus bemerkbar machen wird. Die hastigen und nervösen Kurs- 
zuckungen in Neuyork bei Millionenumsätzen geben aber noch Grund 
genug zur Vorsicht. — Immerhin überwiegt derzeit die Auf- 
fassung, dass die Kurse den vielen ungünstigen Momenten politi- 
scher und wirtschaftlicher Natur bereits zum grössten Teil 
Rechnung getragen haben. Falls seitens der Politik oder von Amerika 
keine unliebsamen Ueberraschungen kommen, wird die Lage des Geld- 
marktes, die Festigkeit der Renten und Fonds und die vorsichtige 
Führung unserer baute banyne inmitten der vielen schwebenden Ge- 
fahren obsiegen und eine Besserung auch bei unseren heimischen 
Handels- und Industriekreisen Platz greifen. M. Weber. 


Die Verehrer des Meilsiari tftellers Karl 
May wird es intereffieren, dab Karl Days Reiſeerzählungen jebt 
illuftriert erfcheinen und von der Pucdhandlung Karl Blod 
in Bresfau gegen bequeme Monatözahlungen geliefert werden. 
Wir machen untere Leier auf den beiliegenden Proſpelt aufmertiam. 


DH " J = 
Mutterpflicht und Kindesrecht. Snnkem Su een Sor- 
twort von Kinderarzt Dr, 9. Neumann-Berlin. 1.20 .K, eleq. geb. 2.— .M. 
100 Erempl. nur 60.0, 200 Eyempl. 100.4. Berlag der Merztlichen 
Rundidau”, Münden. . Su 
„Ein ausgezeichnetes Müchlein, das jede junge Frau, jede junge Mutter 
beiigen und wiederholt leien follte! Und auch in der Hand des Arztes, jedes 
Arztes wird es jeinen berechtigten Blat einnehmen. Den Müttern gewidmet, 
behandelt es die Ernährung des Hindes an der Mutterbruft, die Technik des 
Stillens, jeine Bedentung fir Mutter und Kind, die Diät umd Lebensweite 
der Stidenden, die Beitoit beim ungenügenden Stillen, die Gntwöhnung. 
Bejier und zwedtentiprechender it die Notwendigkeit und Zechnit der natürs 
ſichen Ernährung durdı die Mutter noch nicht geichildert worden. Es jei 
jedem Arzt, jeder Mutter aufs wärmite empioblen.“ 


Weinkennern "ana" 


kannt vorzüglichen 
Tisch- u. Tafelweine von 70 A an per Flasche. 
Prinzip: Nur beste Qualitäten, billigste Preise. 


Spezialhaus für Weine und Spirituosen 


Jos. Wittmann, München, Christophstr. 9. Tel. 346. 
— — Preisliste gratis uud franko 
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Alerders 


Konverfations= 


| ® =———T on 
| Fexikon Be r 
« Dritte Auflage - Acht Bände - Reid) illuftriert · | für den Veriee 
Ya Ihönen, foliden Halbtranybinden M 100.—, Ko 
in feinen Pradteinbändben M 128—, Bayern gegen 
Hübjhed Wandregal im Eiche 7 18.—, in Nubbaum M 20, sucht, Beste 
Gegen bequeme Ratenzahlungen (von M 3.— an monatlidy) durch alle Buchhandlungen zu beziehen, erlässlich. 


eı Profpekte koftenfrei von ber fierderfchen Derlagshandlung, Freiburg im Breisgau ro 
Berlin · Karlsruhe · Mündyen · Strafiburg · Wien - St Louis, Mo. 


Pauernd 











































sind fie mit | 
Calls) 4 „Apparat 
DR.P und * — 
Auslandspar mit automatischer FÜ UNDZWANZIGSTER J4 


| 36 Seiten ftark, 6röße 16/32 cm, Büttenpapier, im re 

Abziehmaschine, | ud ausgeführt. Derfelbe befteht aus neuen 2 
welche beide Schneiden gleichzeitig bobem künftlerifdhen Mert, fämtlih von Profeffor, Os 
schärft. 12 Klingen — 24 Schneiden bat intereffanten Jnhalt, praktifde Notiztafeln und 


t Unerreicht } fein meifterbaft gezeidhnetes, berrlides Titelblatt ein 


in feinster Ausführung, bequemer dekoratives Schmuckſtück vonauserl er t j 
Handhabung, leichtem und an- + = 
— genehmem Rasieren. 





Das hauptgewidt der lehten 15 Jahrgänge des Kalk 
in den beraldifh richtigen Mappen der deutfähen Su 
Preis komplett. . . Mk nr derjenigen der hervorragenden fürften- und 
ohne Abziehmascine „ 19. | erftere als Doppelblatt, legtere in ganzer Blattgröße 

Sie bilden daber ein Mappenbud, dem fidy kaume 
beraldifdhes Werk an künftlerifhem Werte zur Seite) Ir 


Preis pro Jahrgang nur 1 
3u bezieben dur jede Bum- und Fapierbandiung oder 


inhaber : j 
Verlagsanftalt vormals 6. ]. Manz, 


Gebrüder Stoll ) 
Kunftdrucerei, Akt.-6ef., Münden 
Foche- Solingen. N Briefadrelfe: —— 6 LMa mund 


| — —* — 
A. Baumann Nacht. | 20000 55 














Fabrikanten und Patent- 








sablungen von 3—5 Mart. Friedr, Kratz & Cie,. : 
K. B. Hof- Photograph 


Aelteste katholische Versandb d 

= Elegant möbliertes Zimmer at. 
Residenzstr. 12, ei  VIS-A-ViS Hoftheater Aline 
ab heute reduzierte W eihnachts »Preise. 


feine Wiener Küche) für 1—2 Personen bei 
1 Dtzd. Kabinett matt M. 15... | 
FeinsteAusführung! laVergrösserungen besonders preiswert, | 





Wir bitten unsere verehrien —— 
einkäufen die in unserer Wor 
Firmen zu berücksichtigen. — Aber man 


sofort zu vermieten. Feinste Refe Geh 
N.K.1. an die Expedition der —— 
PER und Bestellungen sich stets auf die „Allgemeine 





Komfortabelst eingerichtete" 
Hotel, Biler- und Weinrestanrant, 
2222222000⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗ 


unversehrte Flaschen retour genommen Auf Verlangen M 


gununanaahNARnLAANSSASAH α 

=” - “ . 

14 v 0 Nschatt del te Klubräume zu halt 0 
: Hotel Union, München; satssäi und elesante Kiubräume zur Aonaltung von Diners 5 
5 Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino, A. V. — Tel, 9300 ®= Anerkannt vorzügliche Küche Verkaut garantiert nalurreiner ne. 

. * — ———— en FI werden Weine, Champagner usw, in jeder Auswahl zur Verfügung ges 
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Der Verlag der — Rundschau 






Moderne Ausstattung. 


Geschmackvolle Vignetten. 
Wirkungsuvoller Einband. 





Goldgesternter Blauschnitt. 


Willkommenes Festgeschenk für 


v2 





ON ung und Alt. 


empfehlen wir unsere 


tabak Mk. 5.00, 9 





franko. 


le gute 


Bedienung! 


t 
1 


Bekannte ree 


Dem Raucher 


daher sehr bekömmlichen und gesunden Tabake, 
nämlich 9 Pfd. Jägertabak Mk. 4.00, 9 Pfd. Lehrer- 


9 Pfd. Duisburger Canaster Mk. 7.00, 9 Pfd, 
Amsterdamer Canaster Mk. 10.00 geg. Nachnahme 
Wir unterlassen jede weitere AÄnpreisung 
unseres Fabrikates, da sich solches von selbst empfiehlt. 


Busch & Co., 


Takak- u. Zigarzrenfabrile 
Bruchsal (Baden), 


NB. Musterkistchen von Zigarren in der Preislage 
von Mk. 30—100 stehen Br zu Diensten, 


ff bietet seinen Abonnenten in 
diesem Jahre als besondere 


Weihnachtprämie 


den von der Presse glänzend beurteilten, elegant gebundenen Salonband 


= ‚ Neue Weihnachtgrüsse 


cu Herausgegeben von Dr. Armin Kausen vo 


unter Mitwirkung von Ad. J. Cüppers, 
reuberg, 


M. Herbert, Friedr. Koch - 


. von Dirkink+, M. von Ekensteen, Minna Freericks, 
. Ludolft-Huyn, Marg. Mirbach + Anton Schott. 


Kurze Erzählungen, Novellen, Skizzen. 


Vorzugspreis für Abonnenten der „Allgemeinen Rundschau‘ .« 2.— [statt .# 3.—] 
Da nur noch ein kleiner Teil der Auflage verfügbar ist, empfiehlt sich eine ungesäumte 


Bestellung. 








Frankozusendung durch die 
ünchen, Galeriestrasse 35 a, Gartenbau, 


Die Aufträge werden nach der Reihentolge des Einlaufs erledigt. 


Gegen Einsendung von .# 2.20 ke 
Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“ 








Auszug aus nahezu hundert Pressstimmen: 


„Literarischer 
riebt* nond Weihnachtskatalog für 
—— kathollacke Krebse, Pfr. Dr. 
Yügele: „Ein ästhetisch und ethisch 
hochbefriedigendes Buch. Acnsseres und 
Inneres harmonleren: sehr eleganter 
Einband und —— Inhalt.* 

„literarische Rundschau, 
„Das viellwhandelte Liebes. 
thema spielt +, eine nebensächliche 
Rolle, es treten vielmehr soziale (ie- 
sichtspunkte hervor. INe Weihnachts- 
grüsse verdionen alle Beachtung.* 

„Aecademin‘: Eine sehr beachtens- 
werte Festgale ..... Alle erheben alch 
tiber das Niveau der lamilläufigen Weih- 
nachtsreschichten,* 

estfälischer Merkur‘: 
„Die besten Namen sind vertreten... Die 
Ausstattung ist Ätuserst geschmack voll, 
Ein sinniges Welhnachtageschenk..“ 

„Bayerischer Kurier**, Dr.M. 
Schmitt: „Das Urteil lautet überein- 
stimmend: ein anziebendes, liebens- 
wündiges in seinem vornehmen äusseren 
Gewande gerwlezu entzückendes Buch! 


garantiert ungeschwefelten und | 
I 


Pfund Canaster Mk. 6.00, 











— Ein prachtvolles Geschenk — = 


zur Unterhaltung für jung und alt! 


Optischer Vergrösserungs- Apparat! 












BERLINW. 


Leipzigerstr. 101/102 
Joachimsthalerstr.44 


D. R.-G.NM.-Schutz 


für alle Arten Bilder und speziell für Postkarten, 
Spiegel ist höher und tiefer einzustellen, ebenso auch die Bilder und für alle Augen 


Wundervolle plastische Bildwirkung 


Starke Vergrösserung, hochinteresant für jeden Postkarten- 
Elegante Austattung. 


Reficktoskop Nr. 200/1 mit allorfeinst geschliffonenn Spiegel, 1 o 
150 ının Durchmesser, Grüwe 175 : — 


Gegen Einsendung dos Betrages oder Nachnahme zu beziehen. 


BRACH & LE: " 


— —— m 7.70... — — — — — — —— — 
eder Art: Reise-, Hand-. Taschen- und Ateller-Apparate or i 
Vorzügliche Photo-Apparate ae be Utenallien und pl« — hische Neuheiten empf te in 3 —5—— 
wahl zu billigsten Preisen. — Preislisten gratis und franko 


“aınınler usw 


Jahrenhe- | 





170 x 40 mm . 








Welbnachtsstimmung und Welhnachts- 
duft ist üler (las Ganze ausgegussen,* 

„Anzeiger für die kath, 
Geristlichkelt Drutschland""*: 
„Dieses jrächtige Buch mit «einem 
Sinnkren. stimmungsvollen, reichen In- 
halt und seiner wahrhaft vornehmen 
iuseren Ausstattung,“ 

„Magazin für Pädago 
3. K. Brecbeninucher:; „Perlen in ı 
diegenisten Fassung , Skizzen 
zartester Hanıl gezogen .. .* 

„Büchermarkt“, Krefeld: „Eine | 
Sammlung berrlicher Weihnachtserzäh- 
lungen. zu der eine Anzahl unserer be- 
dentendsten kathol Schriftsteller Dei- 
träge geliefert haben . 

„Augsburger Postzeltung“: 
Hermann Binder, hebt bervor, dass 
sämtliche Geschichten auf einen rellgi- 
Ösen oder caritativ-sozlalen Grund- 
zedunken aufgelaut sind. Dias gilt 
den Skizzen einen starken ethischen (e- 
balt, um dessentwillen gerade auch die | 
gereiften Personen solche Welhnachts- | 


ki, 
rge- | 
aus | 


Die 


reine Naturweine, 


Preisliste steht gern zu Diensten 








Der stark vergrüserode 


Handliches Forınat. 





ÜNCHEN 


— 3 






| Hinsicht so gefallen bätte.* 


Weinkellerei 


—— mit Interesse entgegennehmen 
werde 
J J 
„Eine schöne Weihnachtsqgabe ist (das 
prüchtig ausgestattete Buch „NeneWeih- 
nachterrüsse“, um welche die. Poesie 
des Weihnachtsfestes und Weibnachts- 
batımes gewoben ist.“ 
„Düsseldorfer Tageblatt‘: 
„Wir haben lange kein Büchlein mehr 
zur Hand genommen, das uns in jeder 















„KBeho der Gegenwart“: Ih 
‚lie sozialen Geilanken und das gelstige 
Ringen der tiegenwart die ıneisten 
Geschichten behandelt, ist ein beson- 
derer Vorzug.* 

‚Schlesische Volkszeitung“: 

„Nilder aus der Fülle modernen Lebens 
geschipft und in schüner, oft künst- 
lerischer Form dargestellt.“ 

„Freiburger Nachr,‘*, Freilmrg 
(Schwelz', Dr. Fridolin üschwend: „lem 
prächtigen Inhalt dieser Novelletren ent- 
spricht auch ein glünzender Einband.* 


Köllner 


in Mainz am Rhein liefert verbürgt 


Paul 








Gum 
— 
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* Billlgste 2) 
Sz Bezugsquelle © * 


 STEMPEL- BOCK 
2* München 2%} 
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* ar 
Zr ® gratis 


Ersfr, a 


Barthäuser Weine 
Wein- daher —— 


sehr zu empfeh- 


Cognat len, offe- 


riert zu 3, 
4u,.5Mark 

per Literflasche die Wein- 
brennerei von 


M. Rehe in Karthaus 
bei Trier. 
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MUNCHEN, !azsets. 
* ⸗ Li} 

Flügel und Pianinos 
in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler, 
Zahlungserleichterungen. 




















Kölner Bürgergesellschaft in Köln 


Röhrergasse 21 und Appellhofplatz 20A—26. 
Katholisches Gesellschaftshaus. 


22244*2222«2. m... 


Weingrosshandlung 





“ Naturreine, gutgepflegte Masel-, Saar-, Rhein, 
Bordeaux- und sonstige Weine. :: :: Zum Verkauf von 


Messwein (vinum de vite) ist der Direktor vereidiat. 
Preislisten werden auf vr. zugesandt. 


PER REREPEPETETETTETELELLELLTEILITETELEITEIIIEI SITE EIZEITEZET 


Sleingräbet Vaiklinen: — Süikenge 
Slügel —E 15,000 Instrumente im Gebrauch. 


Wir Tchlagen jede Konkurrenz!! 
RAUCHER! ‚.nsckenge üuaitätszigarre Kanten 


n. dabei Geld sparen, dann verlangen Sie sofort unsere Spezialmarken 
Schmollis 2.50 Mk. Glückauf 3.50 Mk. 
Landwirt 2,80 „ Ideal .— u 
Fr. Pfalz 340 u Prinz Ludwig 5.10 „, 
(für 1 Kistchen 100 Stück) | 








Schönes öffentliches Restaurant 


Eingang Appellhofplatz. 

Regie-Weine, Münchener, Pilsener u. Dortmunder Biere. 3 
Mittagtisch zu Mk. 1.20 und höher, = 

Speisen nach der Karte zu jeder Tageszeit, 


Für gemeinschaftlidhe Essen stehen ——— Grösge 
nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung, 














Illustrierter Katalog gratis und franko. Bei 600 Stück Zusendung | 
portofrei. Nachnahmespesen werden von uns getragen. Bei Nicht- 
konvenienz Retournahme oder Umtausch, also kein Risiko, 


benossenschaftl. Zigarrenfabrik, e.5. m.o. h. 
Berg i.d. Rheinpfalz. 


Einige Anerkennungsschreiben : „Ihre Fabrikate recht empfehlenswert*. Winnweller, 
30. 4.07. Kolb, Pfr „Sehr zufrieden”, Morsbronn, Ela., 18. 5.07. Eug. Syrist, Pfr 
— „Binreoht zafried.*. Wahlacheid, Box. Köln, 20 5.07 A.Witacher, 1 Lehre: u.a m 


und interessant muss die Zeitung sein, fürwest 
wie es bei derKölnischen Volkszeitung der ls 


26000 Bezieher 
im Jahre M. 728 000 Bezugsgel# 


aufwenden, 

Haben Sie die K. V. bis jetzt noch nicht kennen 
D langen Sie 14 Tage lang kostenfrei Fr 
Namacrh. "Sie werden dieselbe dann auch nich 
missen können. 


Verlag der Kölnischen Volkszeitung — —— 
Köln a. Rh., Marzellenstrasse 37 


Religiöfe Kunfigege 

























Ein sinniges und praktisches 


Weihnachtsgeschenk 


von grösstem Wert [ür alle Familienangehörige ist die 
Lebensversicherungs- Police des Familienvaters 
bei der 


Leipziger Lebensversicherungs-Gesellschaft 
— auf Gegenseitigkeit nd —— — 


vormals l,ebensversicherungs-Geselischaft zu leipzig, errichtet 1850 


Versicherangsbestand über 800 Millionen Mark 
Vermögen über 300 Willionen Mark 
Neuabschlüsse 1007: Mark 06056 100 

Neues, vorteilhaftenties Prämien- und Dividendensy»tem 
Unanfechtbarkelt :ı: Unverfallbarkeit  Weltpollee 'g 





rtreter in YMilı 
Carl Bocks, Generalagent, Adamstrasse 4, Barzahlung |i 
Julius Hutter, Generalagent, Mannhardtstrasse 4. nn LE: KARAlE Kosten s 
Relund - Naschiaen - Gesallschat = ö 
—— — ın Cöln änden, \ i 
Seltene Gelegen 


Flaschen 
Wein = Verkai 


Riumungshalb,wen 
Natur-Cre an 


3— 
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Crefeld, im November 1908. 


urch Todestall des Herrn Rudolf Casaretto, der seit dem 

18. Juni 1871 Inhaber der Firma F. J. Casaretto war, ist das 

Jeschäft an zwei seiner Söhne, nämlich der Herren Alex und 

"ranz Casaretto —————— und werden diese die Kirchen- 
a 


?aramenten- und 


nenfabrik 


unter derselben Firma 


F.J.CASARETTO 


orttühren. — Den altbewährten Grundsätzen des Hauses seit 
ler Gründung durch Herrn Friedr. Joset Casaretto getreu, 
Verden wir stets bestrebt sein, Sie nach jeder Richtung zu- 


riedenzustellen, wozu uns 


3is 


Stoffe zu 


langjährige Erfahrungen und Mit- 
irbeit in diesem Geschäfte befähigen, 

Wir werden an die der Herstellung kirchlicher Stoffe zu- 
irunde gelegten Bedingungen und Wünsche, welche die Ver- 
inlasser der Gründung dieser Kirchen-Stofiweberei der hoch- 
—78 Kardinal Johannes von Geissel von Cöln, die hochseligen 

öfe Laurent von Luxemburg und Johann Georg von 
Müller von Münster, auch der spätere Canonicus Dr, Block 
rom Aachen mitgeteilt, festhalten. 
irchenparamenten sollen das sein, was sie 


ite 796. 
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DerLLiterarische Jahresbericht 
und Weihnachts-Katalog für 
gebildete katholische Kreise 


wind in der zweiten Hälfte November zum 
18 Male en und In joder xuten 
l ts oder goren foringo 
toblihr zu buben sein 
"Mitwirkung bekannter 
chen und weltlichen 
soroiner sohr 
nphie der für keokil- 
Frage k 
‚ inkl. der die tixe 
FE > cha eingehende De- 
nren de vo sowie zahl 
hübsche Illustra und als Einlei 
die Bingruphie « Kuhn, 
nobst Porträt de 
Auflage ist orfal 
vorentfen, wesha 
stellung emptiohlt 


Standes, beinet d 
vollständigen Bib 














gmmäss stots mach 
Sich frühzeitige De— 





Mitto Novomber erscheint non 


Jugendiektüre und Schüler-Bib- 





Neu orschienen: 

Maria von Magdala. Dichtung won 
Antonie Jüngst. Mit Titelbild in 
einer Grarliro: Marla von Magdala n 
Carlo Dolel, 1% Seiten. 18, EI 
kart. M. 2.—, gob. in Leinen M. 

Diosos nouestse Werkchon dar belich- 
hon Dichterin wird ihren 
on Vorehrorm als Fortenbe boch- 

nmen sein. — Ihre früher orschieme- 
von Werkchen Roma neterna, Der 

Glocken Romfahrt und Orerborg 

ı bei dioser Gelegenheit in ompfehlonde 

rinnorung gebracht, 

Du und ich, Ein Liederbuch für stille 
Loute von Th. Harold, 2, Aufiare 
(obunden in Leinen M. 3.—. 

Enthält wirkliche Porlon deutscher Dich- 
tung zeitig mike das frühor erschie- 
en Herold's: „Grete hen‘, 

ü ass den Befreiungskriegen, bestens 

enpfohlon soin, 











Der vorm, Russell’sche Verlax ing 
nlls in meinen Besitz liher 


do Festgeschenke ans dom- 





liotheken untor Berücksichtigung der 
Zuitverhältulsse, Von Heinr Horold 
Mit einer Auswahl enpfohlensworter 


cheinen, war der Ausspruch des hochseligen Bischofs von 
Aüinster und der Zweck der damaligen Gründung dieser ersten 
Aanufaktur von Stoffen zu Kirchenparamenten in Deutschland. 
die dazumal hauptsächlich vom Auslande her in den Mandel 
tebrachten, nicht nach kirchlicher Vorschrift gefertigten minder- 
vertigen und mit Appreturen versehenen Stoffe zu verdrängen, 
st leider nur Ende der 60er Jahre möglich geworden. 
Wir sind uns bewusst, dass wir durch die heutige Massen- 
’roduzierung von leichten Stoffen mit kirchlichen Mustern 
ler —— Konkurrenz in diesem Spezialartikel im In- 
ind Auslande einen schweren Stand zur Aufrechterhaltung 
les Geschäftes haben. Wir hoffen, dass ein allgemein grösseres 
nteresse für Erhaltung von nur soliden Waren wieder bald 
— wird, und soll es unser Bestreben sein, den alten 
uf, dass in unserer Fabrik nur dauerhafte Stoffe nach kirch- 
icher Vorschrilt gefertigt werden, zu bewahren. 


Hochachtungsvoll und ergebenst 
F. ]. Casaretto 





seibanı dürfen bestens empfohlen werden ! 


Allgemeine Literatur-Geschichte, 
Jagendschriften f. Biüchereion bei Volks- Yon Dr. P, Norrenberg-Macke 
schalten und hei ländlichen Fortbildungs- 2. Auflage, % Blinde. (Jodor Band mit 
sehulor Zweite, his auf dio Gemen- vollständ. Quollonverzeichn., Personon- 
wurt ergänzio Auflage. Brosch, M, 1.50 u, Sachrogister.) Geh. in Leinen M. 10 
2. — Die Klosterorden der hl. kathol, 
Kirche. Ein Bach für das christliche 
Volk von D. E.L. Bruokhoff, Stifts- 
herr im Kollegialstiftskapitel zu Aachen 
u b. Aufl, 44 Bogen Text mit Inhalts 
an der Wostfhl Wilbelms-Unirersität vo bris, Orts-, Namen- und Sach- 
zu Münster 4, W, 33 5, kl. 8%, Eier, register usw,, farb, Tafeln, darstellend 
in Umschlag brosch, 40 Pig die wichtiesten Ty pen der Miinnor- md 
lioses sehr zeitgomisse Sehriftchen Frauenonien der kathol, Kirche. M 10 
win woito Kreise, namentlich der Frauen- Ein roülntänıdiges Verzeichnis meines 
welt, interessieren, Es ist darch jedo gute | übrigen Geschenkveringen steht portofrei x 
Buchhandlung oder auch vom Sortiment Diensten, indessen em fi es sich ie. 
der Vorlagsbundlung portofrei für 40 P’ix., | ders den nebenstchend ı 
12 Stück für M. 4.—, zu uwiohen 


Der christliche Familiengedanke 
im Gegensatz zur modernen 
Multerschutzbewegung. YVurtrar 
von Dr. Josef Muusbach, Pre 














a 
rarischen Jahresbericht zu hbeatellen 











Wellgeſchichte in Sarakterbildern | 
—⸗ erſchien in neuer Auflage: 


|, Die Vertiefung des 

anz von Assisi. iii zes 

® zur Zeit der freuz- 

üge. Bon Dr. &@ust, 

Schnürer, ord. Profeſſor an der Univerfität ;freiburg (Schweiz). 

Mit kirchl. Drudgenehmigunag. Durchgeſehene und vermehrte 

Auflage. Sechſtes bis achtes Taufend, Mit 76 Yb- 

bildungen,. gar. 8°. (IV. und 138 Seiten.) Vreis in Zeinen- 
band ME. 4.—., 


Schnurers Monograpbie über dem bi. Franz von Wififi tritt im 
bermebrter Auflage, gesiert mit div. Meuilluftrationen, vor die 
Leſer. Die Fach- und Tagesprejie im fatholtichen und genneriichen 
Lager hat einmütig die hervorragende Bedeutung der Rublifation 
ewürdigt, „Raum ein anderes fyranzistusleben, ſoreibt das „Biiter, 
Jahrbuch der Görresgeſ.“ (06 ©. 1), gleicht ihm an Tiefe des pindos 
logischen Aufbaues; feines bat die ritterlie Wder und das rittertiche 
Feſen des bi. Franz jo allieitig erfaßt; feines fein Werbältnis zum 
Bapit und zur rönmsichen Kirche jo objektiv behandelt im Gegen— 
fat zu neuelten Behauptungen.“ 


Beste! „ORIGINAL PARAGON“* Das Billigste! 
slepapiere und Farbbänder flr Schreibmuschinen aller Systeme ind 
besten und ergiebigsten, dabei «die billigsten der Welt! Jeder Schreib- 
ishinenbensitzer stelle einen Versuch an mit dieser Weltmarke! Alyrubo zu 
Ikpreisen! Farbbänder für joles System, koplerend oder nicht koplerend 
ek M78.—t Kohlepaplere von 4 3.50 an per Karton bis zu dem feinsten Papier 
V und A950. Garantie; Zurücknahme, wenn nicht befriedigt! 


Generalvertrieb der Paragon Lamson Supply Co, 
Jane. Schlossmacher, Düren, Khld. — Telephon 462, 
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Naturreinen 










Aess-ein | wadhinhearsan 


(Proben gratis) 
liefert von 16—®/, Literilaschen an 
Rich.Lohmann, Briloni/W. 





sserordentlich gut 190% 


5, 75, 85,100 u. 120 Pfg. 
Viele Klöster und über 700 
H. H. Geistlichen zu grösste 
Zufriedenheit bedient, 
= Kirchliche Vereidigung, —— 









un. Absteekmnähr Ohne Kiste frei 
Paul Schmidt, Ahrweller, 


L — 
Mainzer Käse 
mit und obns Kümmel, feinste Ware, 


: Hungler, 
1'/; Schock zu 2,50 Mk, franko Nach- 


quiesc. P: riester, nahme vorsondet 
chweler b. Gabwellar (Eis) mnancunmmmene her Alaheim. 


— — — —— 


Afrikanische Weine 


aus dem Kloster der Weissen Väter. 


Hervorragend bekannt wegen ihrer Naturreinheit und Güte. Y.ataatl, Kollerkantroıleur untersucht, 


——— von ı0 Flaschen zu M 13.50 versenden 3,8% : Rhein, Bur under 95pf. 
C.& H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. Westt. jr, ar. u ır In Kröftiger 


totwein. Andere Kot- u, Weilns- 
Vereidigte Hesswein-Lieferanten. Päpstliche Hoflieferanten. weine zu7eu.86Pf. Fässer v.9 Ltr 


Kut,v. 12 Fl, un. Probek. 6 welsa,6rot 











— 
— 
— 


Verlag Kirchbeim 8 €o., Mainz. 
| Arbeiten in Maschinenschrift 


schwieriger, wissenschaftl. Art, 
in Latein und den 4 Haupt- 


sprachen; Vervielfältigungen 
„Büro Hansa“ Munchen, 
Amalienstr. 5obf,. Tel. 5126, 











Weinen Kid WanlaSohe,tautenz IN 





— —— 





Seire 706, 








x· und MBafferheilanflalt > alkirden - Münden, — 
ar u. rd a —— —* Einrichtung. toip. u, 
Sr En! — — d. ärzil. Dirig. Dr, $tari Ulbeleiſen. erzte.) 









Wiesau (bayr. Fichtel- 


—— gebt) 520 mi.d M. — 


heilkräftigstes Stahl- und 







"Blatarsal, Herz. Und 
Erfolge bei Blutarmut, Herz- un: 
Gicht, enmatismus usw. — Salson 
Dr. med. Becker, 





Kurheim 
Partenkirchen. 


ote Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke und 
) Aller —— Lift. 

Näheres 
Wiegen, 


aller Art (Tuberkulose ausgeschloasen 
dar. di Diener dä und Therapie 
durch den tzer und leitenden Arzt Dr. 
Wirger, Dr. K 


Dr. von Ehrenwall’sche — 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 


In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 
Schwimmbad, Wellenbäder, Turn- und Arbeitsäle für Beschäftigungs- 
therapie — alle Arten Bäder und Einrichtungen für elextrisches Heilver 
fahren. — Arcalgrönse zirka 430 Morgen, — 5 Aerzte 








Hlustrierte Prospekte auf Verlangen. = 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dizigierender Arzt 








Gardone-Riviera am Gardasee 


Herrlichster Herbst- und 
Winteraufenthalt 
— — zu Trauben- 


Hotel-Pension Häberlin 
kuren und Seebädern 


nn nn nn Lu — 
Komfortabel eingerichtetes Haus mit mässigen Preisen. Balkonzimmer. Zentralheizung 


Gardone-Riviera 


am Gardasee, Italien. 


Grand Hötel. 


Schönster Herbst- und Winteraufenthalt In Oberitallen. Saison 15. Se 

tember bis 15. Mal. Der Neuzeit entsprechend eingerichtet. Li 

elektrisches Licht, Zentralbeizu 25.000 m’. Garten- und Parkanlagen. 

Telegraph im Hanse. Billettverkauf und Gepäckexpodition. Appartements mit 
Bad und Tollette. Prospekt gratis und franko 


Ch. Lüzelschwab, Eigentümer 





- Bayeriimes Reiledureau Schenker & Ko. 


Münden, Yromenadepfah 16, 








Aerztlich geprüfte 


} 
' 


Erstwärterin = Stottern = 
mit besten Empfehlungen ist frei von heilt gründlich ©, Matzke, Sprachheil- 


anstalt, Bargstieinfurel.W. ZBjühr 


Anfang Januar IM bis Mai. Fr, Of 
Praxis, Misserfolg gänzlich ausgeschlossen 


unter 3. M.34 an dio Expd. der „All 
gemeinen Rundschau*, München 


Berlag von Dr. Urmin Kauien; Drud der Verlagsanitalt vorm, ©. 


Allge⸗ meine ‚Sr om. 





Jod-Brombad ersten Ranges, älteste 
und heilkräftigste Jodquelle in Europa. 


Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. 


Für die Redaktion verantwortlich: Chefredalteut Dr. Armin Sauien, für den Sanbeläteil und Inferate: us 
%, Mans, Bude und Kunitbruderei, Alt.-Gel,, fü 
Papier aus den Oberbayeriichen Bellitofie und Bapierfabrifen, Uttiengeiellichaft Münden. 
















« Jie hr DnchmuP zu Pa 


erbietet sich zur pünktlichen Lief: 
landes, besonders der katholischen, 8 ee 
angezeigte vr 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonark 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste 
und leichte Läufbarkeit auch bei schweren Glocken. 
Garantie. Billigste Preise. &u Kostenvoranschläge 


Münchener — A 


und empfehlenswerte I Firme: 
ER 
München Kgl, blaszpalazat ehren 


Alleem Deutschen Kunsterno«senachaft. 1. Junib.Endall 
bach in 
balerie Heinemann, an ana 
® bis 7 Uhr. Sonntags von 9 bis 1 Uhr. 
Galerie Helbing, Wagmällerstr. 15 Permanente lang v. Anti 
Srangen aller Schulen —————— 


Gesellschaft Tur christliche Kunst, Karlır & Au 
'aste Original religiöser Kunst 
onen, Kunstiiteraiur, et G w 


PX at Kol —— — l, Brisaner 
Pe — — J— 
Geo; 7: -12, 8- 


Gewerbehalle Satt:t33 


und Preisiage sowie sämtl! 8. — 
——— er Kaufzwang von Yon SUhr — Uhr = 
Optisch-ooulistische Anstalt — Rodenst: { 


Kostenfr Verordnung pass (ie — ce 7 * 
hönig che Hof-blasmalerei 


München. Schbwanthalerstr FB Künstl 


Münchener Installationsgeschäft für 
Promenadestrasse 5. Vornehmsto 
für Gas und elektrische Belenchtung 


Hotel Union, I, a. Weinrest. (Kath. Kasino) 
Kasino A.V V m mod. Komf. eing. 
Licht, Büd 1. H. —— Küche, mäss Pre Gr € 


Weinrestaurant „Schleich“ I. Range Fremen 
Küche, feine Weine. Vornehme täten Salons- fi 
Diners 0. %oapers und kleinere — Ame 


Königl. Hofbräuhaus e=> = 


Isidor Bach, && 









Lu 























— Saison vom 1. Mai bis 30, Se 






Allgemeine 
undscha 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 





herausgeber 


5. Jahrgang Dr. Armin Kaufen 28. November 
Nr. 38 in Münden 1908 


Inhaltangabe: 


Autokratismus. Don Dr. Julius Derfen. ®®@ Kaminfeuer. Don P. Timotheus Kranid, 
Int die Kaiferkrifis beendet? Don Dr. Eugen 0.5.8. 
Jäger, Reidystags, und Landtagsab- Die fogenannte ‚Deutfhe MWadıt. Dom 
— Ne — herausgeber. 
arturiunt montes, renaschur — DULOD. — Medekinds ‚Frühlings Erwaden‘ auf 


J Weihnadtbiderfhau 1908. Dom heraus» 

Der Regierungswedjfel in Oefterreid). von a A —— lackungiger 
Chefredakteur franz cckarclt. |. — 

Die DahlenindieBundesverfammlungder ẽcho aus dem Leferkreife: Freih. von Stein, 
Schweiz. Don Ch. Lunke, Redtsanwalt. Luther und Städtefreiheit. 

Nebeltag. Don Anna von Krane. Aus ungedructen Mipblättern: bernhard, 

Jubiläumsfeier Pius’ X.in Rom. Don Jofeph mir graut vor dir! (Ferkeo.) 
Lorb. Bühnen, und Mufikrundfdau. 

Die Dereinfamung der Hriftl. Studentin. finanz- und handels-Rundfdyau, Don M 
Don Maria Norbert. wa  lVeber. 


PET Te Le 7 TE Tea 
Quartaispreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 



















— Ein prachtvolles Geschenk — 


zur Unterhaltung für jung und alt! 


Optischer Vergrösserungs- Apparat!! 


R.-6.-1..Schutz 


für alle Arten Bilder und — für Postkarten. Der stark vergrüssersde 
Spiegel Ist höher und tiefer einzustellen, ebenso auch die Bilder und für alle Angen 


zu nur 2.504 


„Banyuls- Trilles“; 


— — 


Et. Gassmann in Se Cor 
(Eisass) 


Seltene Gelegeni 







| Champagne „Si 
| 
| 










Wundervolle plastische Bildwirkung Flaschen 
Starke Vergrümserung, bochirterossart für Jeden Postkarten- = 
sameler usw. Elegante Ausstattung. Hesdliches Format. Wein m Verk 
Räumun, b.werd 10,00071 
Reflektonkop Nr. 200/1 mit allerfeinst geschliffenem ® each. - 
150 nın Dorchnesser, Grösse 175 x 170 x40 mn . ’ 10.— | Natur-Creszemswelse au 


kKlawmsigem Weingut 


| N jetzt zum Teile im Besiım 
Gegen Einsendung des Betrages oder Nuchnahme zu beziehen. can Domäze ist) zum Beihet 


BERLINW- BRACH B [IE MÜNCHEN] BEins 


Joachimsthalerstr.44 Niersteiner Vockenberg. & -# 















Oppenheime r Goldberg N 












Erg an von Ku 

oder Art: Heise-, Hand-, Tasuchen- und Atelier-Apparate otc,, sowie Niersieiner Kran: - 

Vorzügliche Photo-Apparate Sämtliche Utensilien und. photoprarhische Nenbeiten empichlt In reicher Ans- | | | Niereiner Kranzberg Anie 
wahl zu billigsten Preisen. — Preislisten gratis und franko. eg r 






























Diensten Gef —— 


— | an die Expedition des 


TELLLTLIITIIIILIID — — 
= Josef Fuchs, en = Konzertverein München e.| 


Mittwoch, den 25. November, 8 Uhr: 


en i. W. | = Volks-Symphonie-Konze 





er Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 

1%] D und Messing aus freier Hand. D — —— V. Abend.) 
ROGRAMM: 

EEEEEEEEEEEEEEEENENE = — —— 


Wagner: Siegfried-Iiyli. 
J 7 2 | Linzt: „Les Pröludes * 
on Gicht Ei 4 ' Eintrittskarten bei Mi. Hieger, (keoon«platz 2, im Billettenkiesk 
miliansplatz und in der Tonhalle (Parterre 
schon in 4 Tagen geheilt!!! 


or Tee hat wirklich geholfen. Indem ich ſchon verichiedene Heilmittel ' Konzertverein München e. 
ohne Erfolg probierte, jo zweiielte ich audı an dieieım; merkte aber bald 


deffen Sefoig Ss ‚din ‚ht wieber aanı geland. — inter N H N | Samstag, den 5. Dezember, 7'is Uhr: 
ittel aufs _beite empfeblen: ei haben ſich berei erzeugt. 
Beitellung für einen anderen). B 6. Fi — Viertes Abonnements- Kon 


Rheumatismus, Gicht, Podagra 
bejeittgt man raſch und ſicher felbit in den hartnädigiten Fällen mit 





Dirigent: Ferdinand Löwe. 











PROGRAMM: 
Xaver Brauns gelesl. nei ‚menisinalsRräntertee. ; ar 5** 
—E Danticreiben. — Preis # 3.50. — Wileiniger Verjand: gone ende rg — 
Sell' ſche Apothefe, Deggeudorf Vila, Donau, Auf vielfachen Wunsch: 
_ Schumann: Zweite Symphonie. 
Eintritiskarten bei A. Bieger, Odoonsplatz 2, im BE 





nd in der Tonhalle 


Alituelle Zeuheit! 


Die kathol. Heidenmilfionder Gegenwart. 


Ron P. Frieder. Echwager 5. V. D. 
Seit Il: Die Orientmission. 1 =. 50 8 


Serade in jüngster Zeit bat die Baltanfrage den Diplomaten wie 


ſchwere Stunden bereitet. Wer tiber d * ge ne zient, Die ſowehl Deutih- 














= FIT Dur u. 1. Kunßdr 
— 

' 6.3. Manz in Münden, Bot © 

ſtatt 5.6, übernemme bie Ber- 










— — — GEBE 










er wie Deiterreichs Intereſſen intim berüb ich geünd Im ntieren 1 frllung von Werken irder 
mil ‚greife zu diefer Schritt, pie natırrgemäß; audı bolitiidie Nusblidegewäbrt I 
Srübereribienen: Heit I: Das heimatlidte Miffionsiweien. | Dilfertarionen, Frifchriften 
715. 0% — „Line treiflide, auf vorziglicdier Orientierung beruhende | Diplomen und bälr fi zur U 
Dariicllung, „die auch für Vorträge in Vereinen die beiten Dienste zu leiten ‚ nahme ſamtlicher Buddrur 
imitande iit." Theol Nevie IU0S, 2, | 

Seit ll: Die Miſſion im afrifaniichen Weltteil, 14 E. 1.0 beſteus empfohlen, 
„Eine fajt unerihöpiliche Duelle intereiianter Anrormatiorten, 

ill ı ath Missions, Juni VOR 


Milfionsdruderei in Steyl, Poſt Matdenfirchen (Rnld.). 


















aufmännische und | 
gewerbliche Druck- 
sachen, Kataloge, 
Broschüren, Werke, 
Zzeiftschriften 
für Vereine und Organisationen, 
auf Wunsch mit Besorgung 
der Redaktion u. Expedition, 
Man verlange Preisofferten, 
Elektrischer- und Setzmaschinenbetrieb 


M. NEUMEYER 


Buchdruckerei und Buchbinderei 


LANDSBERGa.L. "leer | 







st ein zartes, 
reines Gesicht mit rosigem, jegend- 
chen Aussohen, weißer, sammetweicher Hast und 
nd schönem Tel nt! Afies dies erzeugt die echte; 


ee Lilienmilch-Seife \ 


von Bergmann & Co.. Radebeul- Dresden 
allein echt mit Schutzmarke: Steckenplerd, 
ä St. 50 Pr in den Apotheken, Drogerien und Parfümerien, 

















WE Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgt 1 
Br 


28, November 1008, 





Allgemeine Rundſchau. Seite 797. 








München 


Franz Steigerwalds Neffe 


Königlich Bayerischer Hoflieferant 
nd Hoflieferant IhrerK. H.der Frau PrinzessinLudwig von Bayern. 
Nur Briennerstrasse 3. Kein Eckladen. 


Gegründet 1833. Vielfach prämiiert. 
— — * 


Krystallglas-Fabrik- 
Niederlage. 


(rystall, Glas, Porzellan, Fayence, Majolika. 


Commissionslager 
ler Kgl.Sächs.Porzellan-Manufactur Meissen. 


Niederlage der König], Porzellan-Manufactur Berlin, 


Bayerisches, Böhmisches, Limoger, Kopenhagener, 
Englisches und Schwedisches Porzellan. 


Moderne Kunstgläser, Kunstfayencen u, Töpferwaren 
nach Entwürfen erster Künstler. 


Luxus- und Gebrauchsartikel. 


Krystall- und 
Lo Venetianer Luster. OS 
Verlagsanstalt BENZIGER & Co., A.-G., Einsiedeln, 
Waldshut, Coln a, Rh. 


Dr. P. Albert Kuhn, O.8.B. 


Allgemeine Kunst-beschichte 


Jie Werke der bildenden Künste vom Standpunkt der 
Geschichte -— Technik — Aesthetik. 
3 Bände, abgeteilt in 6 Halbbände, 


I. Band: Geschichte der Baukunst mit einer Aesthe 
tischen Vorschule als Einleitung (LXXII u 1118 Seit.) 


II. Band: Geschichte der Plastik (876 Seiten) 
II. Band: &eschichte der Malerei (1450 Seiten). 


Bei einem Umfang von 3516 Seiten enthält das ganze Werk 
567 Illustrationen, wovon 4587 im Texte und 980 anf 272 Bei- 
agen, teils einfarbigen, teils mehrfarbigen. Ausführliche Inhalts- 
ind Illustrations-Verzeichnisse werden demselben beigegeben 


Die Ausgabe erfolgt in 43 Lieferungen a 3 Mark (Fr. 3.75). 
ie 43, (Schluss-) Lieferung ist unter der Presse und wird auf 
Neihnachten 1908 in den Händen der Abonnenten sein. Mit der- 
elben wird ihnen auch die Anweisung für den Buchbinder und 
insere Offerte (mit Abbildung und Preisangabe für Lieferung 
ron Original-Einbanddecken zugehen. 





Bei Abfassung dieser Kunstgeschichte waren als Ziel- und Gesichtspunkte 
verieltend: In das Wesen der Kannst durch eine kurze Asthetik oder Lehre 
won Schönen, in den Kunstsetrleb durch Anfklärnungen über distechnischen 
erfahren und in die Wesehiehte der Kunst darch die Schilderung Ihrer Ent- 
Ficklung und ihrer Donkınale einzuführen. Neben der etzentlichen Kunst 
Yird der Kunstindustrir, dem Kunsthandwerk volle Aufmerksamkeit zu» 

vondet. Die Illustration begleitet und erläutert das Wort In der aus- 
biesten Weise Um das Verständnis und die Uebersicht zu erleichtern, 
rien die drei bildenden Künst- griresnt behandelt, durch elabeltliche 
teltune im Perioden aber zum Ganzen zusammengeschlosen. — Die 
estellung erstreckt sich bis zum Jahre 1908 





=—— Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 





GE IE RE ee 











Bayeriſche landwirthſchaftsbant 


Prinz Qubwigfir. 3 oe München ⸗Prinz Ludwigſtr. 3 
ewährt unfündbare, tilgbare Hypotheldarlehen auf land- und 
oritwirtbichaftl. Grundbefiß, fowie unfündbare, tilabare Darlehen 
ebne Hupothekbeſtellung an ländliche Gemeinden mit 344 °% ober 
4.4 6 Zins und mindeftens Y,%, Tilgung. 

ie Darle eſuche fünnen durch die Werfrauensmänner 
ber Bank, ferner durch Parlehenskaffen-Pereine oder direkt bei ber 
Bank provifionsfrei eingereicht werben. 

Die Pfanddriefe der Bank, fomwie deren Schuldbriefe für 
Gemeinbedarlehen (Aommunaf-Oöfigationen) find als zur Anlage 
von Gemeinde und Stiftungskapitalien, fowie von Mündelgeldern 
geeignet erklärt. 

Die Gefchäfte der Bank werden durch einen königlichen 
Kommiflär überwacht. 





naturreine 


Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Khein liefert verbürgt 
reine Naturweine, 


Preisliste steht gern zu Diensten. 


»ulpasıpıpenl) 












u... Vertreter an allen Plätzen gesucht. u 20 


PLELIIELIIEIILELTLIIIEELIILLIITL 
Verblrgt 
I FIIIELIIELIIIIIILIIIELIIIDIIIIITD) 









Gmpfchlenswerte Feſtgeſchente. 
In unjerem Werlage ericien: 


, . s 
Lebensbilder hervorragender Katholiken Pss, neun 
Jahrhunderts. Nadı Quellen bearbeitet und herausgegeben von 
3. 3. Hanien, Kiarter. 5 Bande. 1125, 8. B. I broid. 3,00 W.; 
ebd. in farb. Stalito 4,40 M.; Bd. II broſch 3,0 M.: gebd. in farb 
alito 4,0 M.; Bd. III broicd. 4,— M.: geb. in farb. Kalito 3,— M.; 
Bd. IV brofich. 3,40 W.: gebd. in jarb. Ralito 4,60 M.; Bd, V (jveben 
erichienen) broſch. 3,80 M.; gebd. in farb. Kalito 5.— M. 

Eime Heike der mrborrogenbiten Wännrr, auf wrime tie fattı Slirdie nit Stotz 
und Ehre als ihre beilen Söhne hinmweilen fan, sieben bier in ihrem außszegricdhneren 
Leben und BWirlen ın unlerm Befte voraber, + Das Buch pubt fer gut als Geſchent 
far die deranwachſende Augend. 


— * . * . * Rn 2 7 
Flora, die römische Märtyrerin, Key Hräfin Joa Holm 
ei. 5%. ebd, in Orig.sPradtband mit Marmoridnitt M. 7,50; mit 
Goldſchnitt 8,— M. 
Tas Buch ih von hober Begeiſterung Für Dem Ohlsuben und feine Heiden getragen, 
die Sprache ıft ſchön, die Darlielung edel und ſpanncud. 


Zu beziehen durh alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifaciues Druderei. 


-- gr - — — — — nn 











Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich in 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen 


nur das 
Beste 


zu Leib-, Bett-, Kirohen- und Ausstattungswäsche anfertigen, 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, “eizs2b224 Landeshut Sphlezier 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p. Stück (20 mlang), 
Mark 10.—, 10.80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut i. Schlesien Ist berühmt 
— — durch die guten Leinengewebe,. - — — 
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Hotel Union, München 


Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino, A. V. — Tel. 9300. 


Komfortabelst eingerichteten 
Hotel, Bier- und Weinrestaurant, 





Gelchenk-Bücher 


für katbolifche Kreife aus dem Verlage von 
= 7. Habbel in Regensburg. = 


Novitäten: 
3. Frhr. v. Eichendorff, fämtliche Werke, HR ii arseens 
AU. Saure. MM. Band; Tagebährr. Sabifriptionspreis gebd. M.3.—, Einzelpreis 
gebb. IM. 4,50, Prroameniband M. 10.—. 
J. Gangl, Der letzte Baum. Yoman gebd. m. 3.—. 
M. Berbert, Volksgefchichten. sus. m.s—. 
Beftempfoblene Romane, Novellen etc.: 
6% Bände, (Cappalien, Der arme Johannes, 


P. Luis Coloma, Ulerke. Die gefrönte Märtprerin, Bortes Hand, Arm 
end Heich, Buch der Kinder.) gebd. ü M. 2.— bis &.—. 


i + Obrrpfälziiche Beichi ⸗ 
M. Berbert, Novellen und Gedichte: Syn a =" Bantsepfer, 


Novellen, ebd. M 1.—, Ynlöfdhbare Schrift, Noorllen, gebd m @infehr 
Sedich · gebd. M.3—. Seiftliche and weltliche Gedichte, gebd. m,3.50, 


ier’ 9 Bände (Q dis, mit bs t, 
B. Sienkiewicz Ulerke. Aare ——— 


lanledt, Hovellen 1, 2, Maf dem Felde der Ehre) Jeder Band gebb, IM. 2.—. 


4 »4 Ben Bar, @ 
Sammlung biftorifcber Romane. 5,00  iele, Dre &we 
von jlandern, Die Derlobten), Jeder Band gebd. M. 
von Berlepfchb, Romanbibliothek. Bann, Ay dad or 
Brauns Novellen- und Romanfammlung. 30 Yandı 
Jeder Band gebd, 11, 2,—. 
für Berz und Baus! familienbibliotbek. «0 zan. 
Jeder Band gebd. M. 1.—. " 


Otto von Schachings Volkserzählungen. 5 ande. Jeder 
Bund gebb. IM. 1.50. 


Ida Gräfin Babn-Babn-Wlerke. 4 Finde Irre Band sehe. 


Melati von Java, Romane und Novellen. » zanı. 
Jeder Band gebb. M. 2.—. * 


von Ndyleitner, Barır, Brackel, Callido, Cham 
Romane und Novellen pol, Chrin, Läppers, Efenfieen, BansYadı 


mann, Bebentang-Kämpfer, Herbert, Dabor, Rafael, Scapinrilt, Schmidt, 
Schott, Sbeehan mjm. GBebd. Bände ü mM. 1.— bis I. 6.—. Gratisfatalog 
gefl. verlangen 


Prachtwerk ehriftlicher Kunft: 


i ili i mu 350 Abbil 
Wleber, Die vier heiligen Evangelien. 7; "An meer 


werfen. Mit Anmerkungen und funfgefchicnlichem Anhang. Mit Upp:obation 
drs bobw. biichöfl, Orpinsriares Kesensburg. Stoß Solto IV Und 572 Seiten. 
Huf beftem Huntdredpapier mit farbiger Eınfofung. In Pracdiband (Banyı 
feinen ober Halbleder) mit seidher Boldprefjung WM. 25 — 


Kleihnachtskatalog gratis und franko! 
Glockengiesserei, 


A. Bachmair, as 


tertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läufbarkeit auch bei schweren Glocken. cu Langjährige 
Garantie. Billigste Preise. a Kostenvoranschläge aratis und franko. 


A.Wittl & Kobelll 


München, Lindwurmstr. 70 u. Waltherstr. 33 (Goetheplatz) 


Herren-, Damen- und Kinderwäsche, gestr. 
Herrenwesten, Krawatten, Schürzen, Kor- 
setten, garnierte Damen- und Kinderhüte. 


Braune Rabattmarken. 









Allgemeine Rundſchau. 


FRERERERRERERREREEREEHEFRRRRERRRRERRRRRRRERRERRRERPELTELTELTELTETTT ILL LU UL LCLLULL UL) L7Ö00Ö7DÜLL SL DLTL TEL E LS 0 0 dl Bd Een 
Gesellschaftssäle und elegante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers, Familenlesier u 
Anerkannt vorzügliche Küche, — Verkauf garantiert maturreiner Weine, — Für Diners, Supen 
werden Weine, Champagner usw. in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angtancm 
unversehrte Flaschen retour genommen. — 





























Mr. 48. 28. Nobembet it 








Auf Verlangen Menu-Vorschläge in jeder Pres 


Empfehlenswerte Weihnadtsgefheit: 


R aus dem Verlage der 
Preßvereinsbuchhandlung in Briren a/E. (Sinti 


Eirolenlien. == 


äden. Epos. 16°, 311 Seiten. & 
Etſchwin Hans, Fink ie. gebd. Ks. 


Eine Zeitungsſtimme — von dem vielen aut & 
forechungen — fagt u. a.: „Es ift jedenfalld das beite, gö 
Epos, das wir nach Dreizehnlinden haben.” — — — 


3 Die Fremden. Ein Roman au: e 
Demaning — Gegeniart. 12°, 258 Seiten, Ki- 
gebd. K 4.—. 


üb Eve Everilda von, von, 8°, 258 Eeiten mit bem die 
der Verfaſſerin. 1902. K3.—, gebd, K4.—. 

— — Menue Tiroler Porfgefhihten. 8". 225 Seiten. IM 
K 2.—, gebd. K 3.—. 
i f Aus den Tirofer Bergen. Quftige umd lade 

Beimmihl, Geraihten. 2. Aufl‘ 8. 448 Ceiten. K2- 
gebd K 2. 

— — Per Frauendigfer. Eine Tiroler Geſchichte 3. SE 
K2.—, gebd. K3.—. 

‘pfeud, Neimmichl), Im Tirol drinn! Ir 
ieger Se, Gefchichten aus ben Bergen. 3 —5. Taiak 
8°, 374 Seiten. K 2.—, gebd. K3.—. 

EUEENEEEEEESEEEEESENEEEEEEEERENENERENN 


Carl Li 


empfiehlt 
Riessner-Dauerbrandi 
Irische Oefen, Orig. Has 











Pas Ende vom Lied. Nowle 











Gebienene Schulbildung ME 
Bewerbungen mit Yebent“@ 
Zeugnisabichriften eimgum 
der Zentrale Berlin ( 









und obae Nachnahme versem- 
den wir zur Ansicht und 
Prüfung unsere Colonia- 
Fahrräder. Vollkommen- 
stes und preiswertestes 
Rad. Billige Räder 
schon von 52 Mark 
an. . Ferner empfehlen 
Fahrradzubehörteile, 
Colonia - Nähmaschin. 
—— —— 
photograpk. A, rate, 
Uhren. Waffen IM an 
verlange Katalog. 
Colania-Fahrrad- u Maschin.- 
Gesellschaf: in Cöln No, ‚64 


V. staatl. Kollerkontrolleur untersucht, 


Weiss- u. Rotwein TO Pf, 


pr. Ltr. u. pr. Fissche mit Glas Extra 
schtn. Fäss v. bOLtr. Kist. v. 12 FI, 
an. Probekinte 6 weiss. 6rot, Weingut 
Eduard de Waal & Sohn, Coblenz IM. 


à 65, 75, 85, 100 u. 1 
Viele Klöster und W 
H. H. Geistlichen #f 
















| Kirchliche Vere j 
quiesc, Priestet, 
Orschweler b, Gabweli 
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liefert stets 


n Frisuren ua 
Haarkonfektion 


das 


Allerneueste 





Scheiteleinlagen 
mit 1o:kenansatz 


Frau F.Ernst 


I. Wiener Damen-Frisier-Salon 
München, Weinstr. 14 








Eingang Grulistrasse. —— 


Bei Bestellung von Haararbeiten ist 
Haarmuster nötig. 


Hygienisches Champenieren und Warmilufitrocknen. 
Schonendste Behandlung. Separate Kiume für diskrete 
Fragen. Telephon 2612, DE Nur Damenbedienung. aa 


Frisette 
und Lockengesteck 


Ondulation 


Schwitelfrisette und 
Lockengarnitur 








Ondulation 


Goldwaren- 
QUhren- 





De Crignis’sche Kellerei 


MANN & LINGG - Kaufbeuren 


Altrenommiertes Versandgeschäft 
von Fass- und Flaschenweinen 
== in reichhaltigster Auswahl, = 


Bekannt reelle Bedienung. — Bitte 
Preisliste, event. Proben zu verlangen. 


= Umfangreiche Traubenkelterei. = 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 






bi 












Jer Christliche Pilger 


Ein katholisches Sonntagsblatt. 
mnementspreis mit Gratisbeigabe eines Wandkalendors und eines Winter- und 
ımerfahrplanes vierteljährlich bei der Post 72 Pfg.; bei Zusendung unter Kreuz- 
d in Deutschland 1 A, im Ausland 1.25 4 Aufinge 16000. Inserate die klein- 
tige Zeile 3 Pig Verlag und Redaktion 

Speyer a. Iıh J. Baumann. Domvikar 


nn 
aur 


bei aco —E 


——— 
e 

Keienzahlung 
‚Hein Preisaufschl . 


Sllustricte KATALOGE 
»überalihin portofcei € 


GEBR.LÜTZEL 


k. b. Hofphotographen, 


Als Weihnachtsgeschenk rmte 


mes- Nioselwein 30 





zum Preise von 80 Pfennig bis zu 2.— Mark fass- und flaschenweise 
Spezialität: Kinheimer. Versand an Unbekannte gegen Nachnahme. 


Peter Joseph Pohl, Weinqutsbesitzer, Kinheim (Mosel) 





ine Nachnahme! 


Orangenblüten- 


onig!! 


übertrifft jeden Honig 

er Welt, Garant, abso- u 
lut naturr.Bienenprodukti f 
Begeist, Lob von Honigkennern! 

10 Pfd.-Dose M.10.— franko u. 
wllfrei ins Haus, Lieferzeit 6 Tage 
Kusche & Martin, Malaga 


- Sparien (Deutsche Firma) 


Erst prüfen! 


München: Maffeistr.7 


Augustenstrasse 16. 
Atelier I. Ranges. 










REIS na Daland! 
Das Interessante Heftchen: „Kleiner Rat- 
xeber für deutsche Besucher Londons* 
versendet kostenfroi „Deutsches 


Privat-Hotel**, 5, St. George'a Rd. 
nahe Viktoria-Station, London ®. W. 





% ss I — 
J Theatinerstrasse 15 
Fernspracher Nr. 21568 


Das seelen- u. gemütvollste aller Haus- 
instrumente: 
Harmoniums 7 zii“ 
| gelton. Katalog gratis. Aloys Maier, 
Hoflieferant, Fulda, Illustr, Prospekte 
auch über den neuen igta«“ 
Spielapparat „Harmonista“ 
mit dem jedermann ohne Notenkennt- 
nisse solort 4stimmig Harmonium 
spielen kann. 





= f. Lese 
ine Nachnahme! '” 
Gold- u. Silberwaren, Besteoke. 


nn 

zu streng rerlien biiligwien Preisen. 

Iustrierter Katalog gratis u. francn 
Ausmahlsendungen sofort, 


Katbol, Dame, & Nabre alt, 
fucht Stellung als 
Haushälterin "3% 
am liebſten bei Geiſtlichen oder eltern 
fojen Rindern. Offert. unt. A. S. B.. 
St. Marienheim, Elberfeld, 
Schlieperitrahie 3, ; 


KarlBerger, Versandhaus 
«Mitgl. kath. kanfın. Verein, Rh) 
Pforzheim, Kienlestrame 10 

















Prächtige 
Bücher 


für die 


Jugend. 











NANADDUNANDEN 
Klodwig d, Frankenkönig. 


Geschichtliche Er 
zählung aus der Zeit der 
Völkerwanderung von Ad. 
los. Cüppers. Mit Illustra- 
tionen von Th. Volz. Ge- 
bunden M. 3.—., 


Die Märtyrer von Lyon. 


Geschichtliche, Er- 
zählung aus dem 2. christ- 
lichen Jahrhundert von Ad, 
Jos. Cüppers,. Mit Illustra- 
tionen von Johannes Gehrts. 
Gebunden M. 8.—. 
Erzählung für 
Winifred. junge Mäd- 
chen von E, von Pütz. 
Mit Illustrationen von Wiılh, 
Rohm. Gebunden M. 2.50. 


Erzäh- 
Im Waldparadies. 7; 


für junge Mädchen von 
Angelika Harten, Mit 
lilustrationen von Fritz 
Bergen. Gebund. M. 2.50, 


Klopfstock, Murmeltier 


und Myrten- 
fräulein. Drei Erzäh- 
lungen von Clemens Bren- 
tano, Mit Illustrationen von 
Wilh.Rohm, Geb.M 1.20 


Das Tagebuch d, Bruders, 


Erzählungen für die 
Jugend von F. Lorenz. 
Mit Illustrationen von M, 
Hohneck. Gebd, M. 1.20. 


Diehl. dreiKönige, Ü=ä"- 


lungen 
für die Jugend von F. 
Lorenz. Mit Illustrationen 
v.E.Bercht, Gebd.M. 120. 


Seltsame Abenteuer von 
Berta und Muz, Eire Er 


zählung 
für artige Kinder von 
R. Rittner. Mit vielen far- 
bigen Bildern v. M. Grengg. 
Gebunden M. 4,—. 


Diese Bücher sind durch 
jede Buchhandlung zu beziehen, 


Vollständige Kataloge ver- 


langt man am einfachsten 

mittels Postkarte direkt von der 
Verlagsbuchhandlung 

J. P, Bachem in Köln. Zur 

stellung vollständig kostenfrei! 
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Die Weltgeschichte 


1jt das Webiet, für welches man ſich heute mehr wie ijrliber 
intereiiiert, Kein Alter, fein Stand iſt davon auägenommen, 
Soll fie aber nach Ciceros Ausſpruch die Lehrmeifterin des 
Lebens, die Grundlage aller Bildung fein, dann muß ſie 
h in geeigneter Art zur Daritellung gebracht werden. In 
| vorzüglider Weile geichieht das nach einſtimmigem Urteile 
| der Kritit durch die jüngit erichienene, die geiicherten Meftl 
j 











tate moderner biftoriicher Forſchung in objetiver Weiſe vom 
fatholiihen Standpunfte aus Den weileſten Kreiſen vers 
mittelnde Sluftrierte Weltgeichichte von Dr. Wid⸗ 
manı, Dr. Fiſcher und Dr. Felten. Mit 1318 Text- 
j bildern und 132 Tajel-Beilagen. 2. Auflage. In vier vor⸗ 
e nehmen Salblederbänden mit reicher Dertenverguldung 6 Mt., 
h ein Wert von höchſtem kultur und kunitgefcichtlichen Werte, 
| ein „Standardivert” (Atademiſche Monatsblätter), welches 
R untengenannte Firma bei umgehender Beitellung zum 
Original:Ladenpreiie, alio ohne jede Preiserhöhung, 
lediglich gegen Zahlung von 


5 Mark: 


sierteliährlich, fofort vollitindig (4 Bände) überjendet. 















Bestellschein für die Leser 
der „Allgemein. Rundschau“ 
(ofort ausichneiden und einjenden). 






Bei 


F. Gescher’s Buchhandlung 


Vreden i. W. 
Spezialvertriebsstelle von Herders Lexikon 


beitelle ich bierdurd unter der Bedingung, daß mir die 
Condervernünftinung Pporio- und verbadungsireier 
Bujendung, in Bojtpafeten, gewährt wird, gegen viertel: 
jährliche Ubzablungen von Mar, 


1 Illustrierte Weltgeschichte in vier Bänden 


für 56 Mark, 

Die erite Mate folgt am 
irınto. Bezahlte Bände find mein, die nidıtbezahlten Eigen 
tum der Budıkandlung. Errüllumgsort für beide Zeile 
iſt Vreden. 































Name und Stand, 









Ort und Tag. 


—A 
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Weihnachts- 


krippen 

Altäre 
Betstühle 
Kanzeln 
Beichtstühle 
Kommunion- 

bänke 
Messpulte 
Kreuzwege 
Reliefs 


Kruzifixe 
Schulkruzifixe, Feldkreuze, Heiligenfiguren, 


Kataloge, Entwürfe u. Kosten- 
Kreuzesgruppen. rennen ——— 


kirchliche Kunstanstalt 


bg. Lang sel. Erben + Oberammergau 


Gegründet 1775 (Bayern) 





Ein eleganter An- An- 


© Reise- Cheviot ===: 


Schafwolle, unser 


reissbar, 140 cın breit, 3 m kosten 12 Mk. franko, 
Dirckter Ve ersand nur guter Stoff-Neuheiten zu An- 
zugen, Paletots, Hosen bei billigen Preisen, Jeder 
genaue Vergleich tberrascht. Aus über 2000 Postorten 
liegen — — — und Empfehlungen vor. Ver 
langen Sie Muster portofrei und ohne Rp 


Wilhelm Boetzkes i in Dürenö1, u 
































Crefeld, im November 1908. 


Dur Todesfall des Herrn Rudolf Casaretto, der seit dem 
18. Juni 1871 Inhaber der Firma F. J. Casaretto war, ist das 
Geschäft an zwei seiner Söhne, namlich der Herren Alex und 
Franz Casaretto übergegangen und werden diese die Kirchen- 
Paramenten- und Fahnenfabrik unter derselben Firma 


F.J. CASARETTO 


fortiühren Den altbewährten Grundsätzen des Hauses sell 
der Gründung durch Herrn Friedr. Josef Casaretio getreu; 
werden wir stets bestrebt sein, Sie nach jeder Richtung zu- 
friedenzusiellen, wozu uns langjährige Erfahrungen und Mit- % 
arbeit in diesem Geschäfte befähigen. 

Wir werden an die der Herstellung kirchlicher Stoffe zu- 
grunde gelegten Bedingungen und Wünsche, welche die VWer- 
anlasser der Gründung dieser Kirchen-Stoffweberei der hodı- 
selige Kardinal Johannes von Geissel von Cöln, die —— 
Bischöfe Laurent von Luxemburg und Johann Georg von 
Müller von Münster, auch der spätere Canonicus Dr, Blok 
von Aachen mitgeteilt, festhalten : 

Stoffe zu Kirchenparamenten sollen das sein, was sie 
scheinen, war der Ausspruch des hochseligen Bischofs von 
Münster und der Zweck der damaligen Gründung dieser ersien 
Manufaktur von Stoffen zu Kirchenparamenten in Deutschland. 
Die dazumal hauptsächlich vom Auslande her in den Handel 
gebrachten, nicht nach kirchlicher Vorschrift gefertigten minder- 
wertigen und mit Appreturen versehenen ’Stoffe zu verdrängen, 
st leider nur Ende der 60er Jahre möglich geworden. 

Wir sind uns bewusst, dass wir durch die heutige Massen- 
Produzierung von leichten Stoffen mit kirchlichen Musiem 
der übergrossen Konkurrenz in diesem Spezialartikel im ir 
nde einen schweren Stand zur Aufrechterhaltung 
' ftes haben, Wir hoffen, dass ein allgemein grösseres 
Interesse für Erhaltung von nur soliden Waren wieder bald 

t wird, und soll es unser Bestreben sein, den allen 
3 n unserer Fabrik nur dauerhafte Stoffe nach Kirch- 
cher schrift gefertigt werden, zu bewahren. 


tochachtungsvoll und ergebenst 
F.J. Casarefto 









M 1.60, Ion. A 0.80) 
bei der Polt (Bay. 
Pofiverjeicnis Hr, 18, 
1. Buchhandelu.b, Derlag. 
In Deflerr »lingarn 3K I95, 
Schwelj 351.206, 


Bezugspreis: viertel- NN> 
jährlich M 2.40 (2 Mon. 


2 &m., 


Dänemark 2 Kr. 48 Dre, 
KRußlans I Hub. 15 Kop, 
Probenummerm foßenfrel 
Redaktion, Gelhäfts- 
Ttelle und Verlag: 





München, 
©alerieltraße 35a, Gb. 
Lrlepbon 3850. — 
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Allgemeine 
undscha, 


Wochenſchrift für Politik und Kultur. o Herausgeber: Dr. Armin Kauſen, Mü 

















— Inferate: 30 A bie | 
amal gefp. Kolomelzeile; 


b. Wieberholung, Habatt. 
Rekhlamen doppelte 
Preis — Bellagen nad 
Uebereintunft, 
Nachdruck von Ar- 
| tikein, Feulllstons und 
Gedichten aus der 
„Allg. Rundichau" nur 
mit Genehmigung des 
Verlags geltatter. 
Auslieferung in Leipzig 
durch Carl fr. fleilcher, 





nhen. 





München, 28. November 1908. 








V. Jahrgang, 





Autofratismus. 
Don Dr. Julius Derfen. 


»B* ift in der deutjchen Gejchichte die Tragif und die Ironie 
zugleich: auf Karl den Großen folgte ein Ludwig, der nicht 
einmal jeine Familie im Zaume halten konnte, geichweige denn 
jein großes Reich; nad) dem gewaltigen Sachjen Otto I. famen 
zwei pbantaftifche Jünglinge, die das reiche Erbe unbejonnen 
verftreuten; nad) dem Großen Kurfürſten ein Monard), der nur 
eine einzige berborftechende Eigenſchaft beſaß: die Eitelkeit. 
Weiber und dummdreiſte Gilnftlinge führten an feinem Hofe 
eine Schandwirtfchaft, daf jeder ehrliche Mann in Preußen fie 
verwünfchte, Huf Friedrich den Großen folgte „der dide Wilhelm“, 
für den die Reize der Madame Rietz wichtiger waren als Staats- 
ejchäfte und SHeereörevien. In 18 Jahren war das Neid) 
riedriche, auf das die ganze Welt bewundernd Hingeblidt hatte, 
jo heruntergewirtchaftet, daß der Zufammenbruc bei Jena 
naturnotivendig erfolgen mußte. Die Borniertheit, die nur noch 
von feudalen Hochmut übertroffen wurde, erlitt dort die Nieder- 
lage, die fie verdiente, Wenn Napoleon gewollt hätte, wäre 
der Staat Preußen damals vollftändig von der Karte verichwunden. 
Er Hat jpäter auf St. Helena bedauert, ihm diejes Schidjal nicht 
bereitet zu haben. 
Wie war diefer Abfturz von der Höhe, die Preußen unter 
Friedrich” dem Großen eingenommen, in jo furzer Zeit möglich 


Swielpältigleit gepanrte Autokratismus eines Friedrich Wilhelm II. 
alle jelbftändigen Naturen aus Heer und Verwaltung verdrängt 
und Speichelleder und Antriganten an ihre Stelle geſetzt hatte, 
Individuen legterer Art drängen ſich aber nur fjolange vor, 
als jie für ihre eigene Tajche Gejchäfte machen fünnen; wenn 
es jedoch gilt, Gefahren zu beftehen und für den Staat Opfer 
zu bringen, dann find fie nicht zu haben, dann entpuppen fie 
fi als Feiglinge fchmugigfter Sorte, die nur das eine Ziel im 
Auge Haben, ihr teures Beben zu jalvieren. Von folder Be- 
ichaffenheit waren vor Hundert Jahren mit wenigen Ausnahmen 
die preußifchen Diplomaten und SHeerführer. Erſt die ſchwere 
Not der Zeit fchmiedete wieder Charaktere und brachte Männer 
auf die Bildfläche der Geſchehniſſe. 

Heute halt wieder die Klage durch Preußen, daß es uns 
an Männern fehle, die wie Freiherr von Stein, wie der General 
Blücher und der Minifterpräfident von Bismard dem König die 
Bahrheit jagen. Wie ift diefer Mangel zu erklären ? 

Bilhelm II. fam jung zur Regierung. Er war zwar jchon 
50 Jahre alt, aber wo reifte er vom Jüngling zum Mann heran ? 
In einem feudalen Korps, in der Hofluft Potsdams und in den 
Kafınos erflufiver Garderegimenter. Man hätte ihn, wie Kaiſer 
Wilhelm I. und Kaifer Friedrich es in ihrer Jugend tun mußten, 
bei einem befcheidenen Zinienregiment in einer Provinzitadt dienen 
lafien ſollen. Die Unterlaffung war ein ſchwerer Erziehungs. 
fehler. Die Folge dieſes Fehlers mußte Bismard dann als eriter 
am eigenen Leibe verjpüren! „Eine Zeitlang laſſe ich den Aiten 
noch verichnaufen, dann regiere ich ſelbſt,“ äußerte gar bald 
der junge Kaiſer. Und Bismard, der Reichsgründer, wurde 
dann abgedankt. Diele Tat entfremdete dem Kaiſer die 
derzen des Volkes, der Mannbaften im Bolfe, von vornherein. 
Vie jelbftbewußten Perſönlichteiten zogen fich zurüd, die 
Leifetreter, die Intrigartten und Byzantiner aber drängten fich 
an den Thron. Zwanzig Jahre hindurch ift ein Fürſt Phil 


Eulenburg des Kaifers intimfter Freund geweſen und hat als 
unverantwortlicher Ratgeber die innere wie äußere Politik 
ganz weſentlich beeinflußt. Der Liebenberger als geiftiger 
und moraliicher Erponent des neuen Kurſes! Wie wird 
einft die Gefchichte über diefe Rolle urteilen? Weit jchlimmer 
noch als über „das dreifache Weh“ unter Friedrich I. und die 
Wöllner und Bilchoffswerder unter Friedrich Wilhelm II. Bor- 
läufig wagt ja niemand ein offenes Wort darüber zu äußern; 
denn Hiftorifer, die unerjchroden die Wahrheit jagen, wie einft 
„die Göttinger Sieben“, wie ein Dahlmann und Treitichke, 
backen wir jeßt nicht mehr. Gie fchweigen ſich Heute aus wie 
andere auch; denn zu fchweigen tft heute klug und vorteilhaft, 
ift „opportun“! Wozu ſich Fährlichteiten ausfegen, wenn die- 
jenigen, deren verdammte Pflicht und Schuldigfeit ed wäre, die 
dafür vom Bolte honoriert werden, es nicht mehr wagen, ein 
offenes Wort zu äußern! Wie fprach nicht einft Bismard zu 
König Wilhelm I. im Part zu Babelsberg! Tempi passatil D 
deutſcher Männerftolz vor Königsthronen, wohin bift du ent- 
ihwunden? Heute grafliert die Entmannung der Charaktere, 
fonft erlebten wir ſolche Dinge nicht, die das Reich Kaiſer 
Wilhelms I. und des eifernen Kanzler zum Gegenftand des 
Spottes und Hohnes für das gefamte Ausland machen. „Le 
monstre allemand de Guillaume premier et de Bismarck est devenu 
V’epouvantail de VPurope.“ So * Drummond in der „Libre 
parole“: Das deutfche Ungeheuer Wilhelms I. und Bismards ift 


‚ zur europäiſchen Vogelſcheuche geworden, die niemand mehr 
geweſen? Einfach dadurch, weil der mit Frömmelei und inmerer | 


ichreden kann. Ein anderer Franzoſe fagt: „Hinter der mächtigen 
Borderjeite der failerlichen Politit ericheint das Zeichen der 
Anarchie." Ein Engländer meint, die letzte Torheit ber 
Berliner Bolitit blamiere Deutfchland mehr als die Köpenickiade. 
Einige Blätter Haben zum Glüd den Mut gefunden, auf 
die Duelle alles Uebel, das autofratifche Regiment, Hinzu« 
weiſen. So jagt der hHochlonfervative „Reichsbote*, fiir Die 
Geichäftsführung des Auswärtigen Amtes finde man feine andere 
Erklärung, als urteilslofe Unfähigkeit oder unwahrhaftigen „Byzan- 
tinismus”. Und die alldeutiche „RhHeinijch-Weftfälifche Zeitung“: 
„Der Staatsjekretär v. Schön und feine Geheimräte find Geſchöpfe 
des neueſten Kurſes, die feine Meinung und feine Ueberzeugung 
haben, fondern jeit zwei Jahrzehnten dazu erzogen wurden, 
alles zu vertreten und zu preilen, was als Wunſch der aller- 
höchſten Stelle an fie fommt. Gie würden auf des Kaiſers 
Wunſch wohl auch eine Kriegserflärung an die Eskimos be- 
fürwortet haben.“ Wenn man die Affäre vom Standpunkte 
bochgradigfter Bureaubummelei beurteilen wollte, jo müßte man 
jagen, daß der Berleger des obffurften Wintelblatte einen 
Redakteur nicht mehr dulden würde, der fich ein folches 
Berjehen zuichulden kommen ließe. Aber Bülow und Schön 
dürfen nicht gehen, meinen die „Damburger Nachrichten”, denn 
bejfere Hräfte würden doch nicht an ihre Stelle treten, weil 
wir feine Diplomaten mehr haben; alle Rerjönlichkeiten von 
Belang jeien ſeit 20 Fahren ausgeſchaltet worden. 

Der Autofratismus ift eben immer das Syitem der Auswahl 
ber dienftbeflifjenen Minderwertigkeit. Mannhafte Naturen wollen 
etwas leiften und wollen auch ettvas gelten, Gerade beshalb 
aber fann man fie in einer Periode des Byzantinismus, die ſtets 
mit Unmoral und Impotenz verbunden ift, nicht gebrauchen. 
Deshalb find beijpieldweile Beamtenmahregelungen und Dffizier- 
prozeſſe faum jemals jo häufig gewejen wie gerade jetzt. Es 
ift das auch eine Signatur der Zeit. Wir befinden uns 
bereits im Zuſtande innerer Defabenz. Sie kann bei dem Syſtem 
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gar nicht ausbleiben. Und diefes finden wir überall mit geringerer 
oder größerer Schärfe ausgeprägt, in der Entrechtung und Ent- 
eignung einzelner wie ganzer Volkskreiſe, in ben Mißſtänden 
aller autofratifchen Einrichtungen, beſonders im Heere und in 
der Marine, wie auch einzelner Verwaltungen, beifpieläweife der 
Bergiwerköverwaltung (der Beſtechungsprozeß in Saarabien bat 
das bewiejen). Bor allem liegt Syftem in der Berjchleierung 
und Vertufchung nad) oben hin, in der Unmöglichteit für den 
einzelnen wie ir das Bolt, mit Bitten, Wünfchen und Be. 
ſchwerden an den Thron heranzulommen. Throngefuche nennt 
man heute die Immediatgefuche, wie fie die früheren preußischen 
Herrfcher von ihren Ratgebern entgegennahmen. Aber kommen 
fie heute an die gewünfchte Stelle? Mit diefer Unnahbarteit 
de3 Kaiſers redinen in allen Zweigen ber Berwaltung 
höhere Beamte, Fommandierende Generäle und ſelbſt 
da und dort bie Juſtiz. Das führt zum Syſtem des 
DuodezFürftentums mit autofratiicher Spitze. Duodezherren 
möchten heute diejenigen fein, die früher nur als Durchgangs- 
inftanzen ihre einfache Pflicht zu tun Hatten und ihr auch nach- 
famen. Deshalb war es früher mit Preußen gut bejtellt, und 





felbft in Zeiten, in denen man es nicht lieben konnte, hatte man 
Achtung vor der Korrektheit feiner Verwaltung, dem Pflicht 
efügl und der Ehrenhaftigfeit ihrer Vertreter. Die Autofratie 
it das Fundament des 

telle gelodert. 


tantes leider much ſchon an diefer 





Iſt die Kaiferkrifis beendet? 


Don Dr. Eugen Jäger, Reichstags; und Eandtagsabgeordneter. 


E ift alles verziehen! Das ift wohl die Grundjtimmung bei 
einem großen Teile des Volkes, und befonders beim Kaiſer 
und feinem Kanzler, nachdem beide fi) am 17. Rovember zu 
Potsdam ausgeſprochen haben. Die bange Sorge, ob die Ber- 
jühnung halten werde, und was gejchehen muß, damit die bis— 
—* Buftände nicht wiederkehren und dann ſich verſchlimmern, 
iſt damit aber nicht beſeitigt. Kanzler und Kaiſer haben ſich, 
wie es ſcheint, ohne jeden Zeugen auseinandergeſetzt, und was 
ber Kanzler von der Unterredung der Deffentlichteit mitteilte, iſt 
jedenfall3 zwifchen beiden vereinbart worden. In einem mehr: 
ftündigen Bortrage habe der Reichskanzler, jo ließ er durch den 
„Reichsanzeiger” fundgeben, dem Kaiſer Aufklärung gegeben itber 
die Stimmung, die durch die Veröffentlichungen des „Daily 
Telegraph“ im Volle aufgetreten fei, er habe feine Haltung im 
Reichstage erläutert und der Kaiſer habe daraufhin feinen Willen, 
wie folgt, ausgejprochen: Unbeirrt durch die von ihm al3 un- 

ht empfundenen Uebertreibungen der öffentlichen Kritik er- 
lide er feine vornehmſte kaiferliche Nufgabe darin, die Stetig- 
feit der Bolitif des Weiches unter Wahrung der ver— 
faffungsmäßigen Verantwortlichkeit zu ſichern. 
Demgemäß billigt Seine Majeität der Kaiſer die Ausführungen 
des Meichstanzlers im Weichdtage und verfichert den FFürften 
Bülow feines fortdauernden Vertrauens. 

Das ift alles und das iſt jehr wenig! Ob wir jemals 
näheres über den Inhalt der weltgefchichtlichen Unterredung 
erfahren werden, ift ungewiß, es jei denn, daß Fürft Bülow 
gleich jeinem Borgänger Hohenlohe Memoiren niederſchreibt 
und fich dann jemand findet, der ſie vor der Zeit veröffentlicht. 
So bleibt alſo den Vermutungen ein weiter Spielraum. War 
der Kaiſer erbittert und erzürnt über den Tadel, den alle 
Barteien im Reichstage und der Preſſe entgegen allem deutfchen 
und bejonders preußijchen Herlommen an feiner Perfon und 
feinen Handlungen geübt haben? Sat er fich befonders auch 
darüber bejchtvert, daß der Nanzler im Reichstage fein Wort 
der Verteidigung für feinen Herrn gefimden hat? Was bat fich 
in Donaueſchingen zugetragen, wo nach Zeitungsberichten Graf 
Haeſeler, Chef des faiferlicden Militärfabinetts, feinem Herrn 
die Stimmung in Offizieröfreifen gejchildert, einen überaus heftigen 
Wortwechfel mit ihm gehabt Haben ſoll und dann plöglich an der 
Tafel vom Sclage getroffen worden und geftorben ift? Was 
ift in Baden-Baden vor der Reife des Kalſers nad Potsdam 
im Familienfreife oder Ramilienrate verhandelt worden, als der 
Kaiſer Sofort nad) — Tod dorthin gefahren war? In 
tluger Weiſe hat Fürſt Bülow die ganze Kundgebung ſehr kurz 
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gehalten, um die Tatſache nicht zu ſtark hervortreten zu laſſen, 
daß der Kaiſer fich dem — Wunſch der Nation gefügt 
bat. Die Veröffentlichung der kaiſerlichen Nachgiebigkeit hat er 
gemildert, indem er den Saifer zuerſt ſagen ließ, er empfinde 
die Uebertreibungen ber Kritik als unberechtigt. Damit ift die 
Kritik felbft als berechtigt anerfannt. Sonſt umfaßt die Kund 
ebung des Slaifers durch den Kanzler noch drei wichtige Punkte: 

8 Verſprechen des Kaiſers, Stetigfeit in der Neichspolitif umd 
die verfaffungsmäßige VBerantwortlichleit einzuhalten und den 
Ausdrud feines fortgefegten Vertrauens zum Fürften Bülow. 
Diefer kehrte alſo mit gefeftigter Stellung nad) Berlin zurüd. 
Bas feine Kundgebung font noch fagt, ift alles unverbindlich 
und nebelhaft. 

Einen Blid in die Unterhaltung des Kaiſers mit dem 
Kanzler gewährt vielleicht eine, wohl aus dem Reichstanzleramte 
ftammende Mitteilung der „KRölnifchen Zeitung“ (Nr. 1210), aber 
auch fie bringt nur jelbftnerftändliche Gedanten, Es heißt dort: 
Der Kanzler hat dem Kaifer auch feinen Zweifel gelaſſen über 
feine eigene Meinung und über feinen Entichluß, die Führung 
der Reichsgeichäfte niedergulegen, wenn ſich der Kaiſer nic: 
zu einer Nevifion der Art und Weile entichlie wolle, mit ber 
er bisher jo oft in die Stantsgefchäfte eingriff.“ Bei ber Unter: 
redung zwilchen beiden fei zwar niemand zugegen geweſen, aber 
man twerde in der Annahme nicht fehlgehen, daß der Kanzler 
vor dem Kaiſer das ganze düftere Bild der Gefamtlage entrollt 
babe. Er werde ihn ai die Gefahren aufmerkſam gemacht haben, bie 
ein Fortjchreiten der Entfremdung zwiſchen Kaifer und Volt zur 
Folge haben müfje. Seine Erflärumgen werdenan Gewicht gewonnen 
—— durch den Hinweis, daß auch das geſamte preußhiſche 

taatsminiſterium gewiſſe Aeußerungen des perfönlichen Regiments 
als unvereinbar mit den Jutereſſen des Landes betrachte und 
daß auch die Vertreter der Bundesftaaten im Auswärtigen Aus 
ſchuß ihre bittende und warnende Stimme erhoben, um dem 
Kaijer die Gefahren des Weges zu zeigen, den er bisher 
gegangen jei. 

as wichtigfte Ergebnis für die innere Politik des Reiches 
ift die Erhaltung Bülomws und damit die Siche rheit für 
den Blod. Der Blod atmet daher auf, dab ihm die 
Sympathie der oberiten Stelle im Reich weiter verbleibt. 
Auch Billows Stellung gegenüber dem Blod ift bedeutend 
geftärft; er wird in den kommenden fchweren Tagen der 
neuen Steuern mit größerem Gewicht als bisher Air den 
Zuſammenhalt der Blodparteien wirken können. Die fonier- 
vative Prejje betrachtet die Vorgänge der legten Wochen 
und Tage mit einem trodenen und einem nafjen Auge. In dem 
Hereinziehen des Kaiſers in die Erregung des Augenblids fiebt 
fie eine Gefahr für den monardiichen Gedanken und die Königs 
treue im Volt, fonnte ſich jedod der Erkennis nicht verſchließen, 
daß der Ernſt der politischen Lage die ra des Kaiſer⸗ 
unbedingt eg Die „Hreuzzeitung“ (Nr. 543) dankt daber 
dem Kaifer für die reiflich ertwogene Entſchließung, die ihm ge 
wiß nicht leicht gefallen jei. Wenn Deutjchland fich nun auf 
fich jelbft befinne, jo werde der Schaden, der bejonders dem Aus- 
land gegenüber entftanden jei, vielleicht dadurch ausgeglicden, 
daß jebt eine ftrengere nationale Selbfterziehung, ein Zujamment- 
fteben von Fürſt und Voltk, beſonders nach * bin, und Zu- 
rüdgaltung in der Kritik einträte. Bon VBürgfchaften gegen eine 
Wiederholung der Vorgänge, von der Beſchränkung des perfön- 
lichen Regiments durch ernithafte Verantwortlichleie der Miniiter 
und durch größere Nitdjicht auf die Vollsvertretung jagt die 
a bezeichnenderweife fein Wort! 
nd doch liegt bier allein die Gewähr gegen erneuten 

Durchbruch des perfönlichen Regiments und weitere jchmere 
Schädigung des Nönigtums. Daher hat die Bentrumspartei 
als Ergebnis der Katjerdebatte jofort den Antrag auf beſſere 
Nusgeftaltung der auf Art. 17 der NReichsverfaffung richenden 
Verantwortlichfeit des Reichskanzlers eingebradt. 
Ein dahingehender — der Freiſinnigen liegt noch von der 
vorigen Tagung ber dem Reichstage vor; ein Geſetzentwurf, den 
die Sozialdemotraten jest einbrachten, will die volle Souveränität 
in den Neichötag legen und Hat daher gar feine Ausſicht. Der 
Antrag des Zentrums hat inziwifchen die [charfe Abſage der 
„Kölnifchen Zeitung“, eines der führenden Wlätter der 
nationalliberalen Bartei, gefunden. Noch in Nr. 1210, ımter 
dem erjten Eindrud des Kanzlers Kundgebung, meinte fie: Den 
augenblidlihen Bedürfniffen ſei wohl genügt, eine ſchwere 
Sorge ſei bejeitigt; ob und welche gejeßgeberijchen gen 
den jeßigen Greigniffen zu geben find, fer fpäterer igerer 
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Exwägung vorbehalten. Der ganze Vorfall aber ſei eine 
Mahnung und Warnung für die Zukunft; fo etwas bürfe 
fih nicht wiederholen; das ganze Bolf, ohne Unterjchied 
der Warteien, in Preſſe und Reichstag, ſei einig in zwei 
Dingen: in der Erfenntnis, daß es jo wie bisher nicht 
weiter gehen fönne, und im Proteft gegen das perfönliche Regi- 
ment des Kaiſers. Zwei Tage darauf, in Nr. 1213 vom 19. Nov,, 
verlangt fie in einem Artikel „Die Waffen nieder”, daß alles 
bleibe, wie es jeßt jei, und erhebt gegen den BZentrumsantrag 
den Vorwurf, er beantworte die Bertrauensfundgebung bes 
Kaifers vom 17. November mit — ET IR LERNEN TREE 
gegen den Kaiſer! Die Forderung auf gejicherte Minifter- 
verantwortlichfeit war eine der erjten Forderungen des Liberalismus, 
alö er noch wirklich freiheitlich war, jetzt aber ſchließt die 
„Köln. Ztg.“ ihre Abweiſung dieſer Forderung mit den Worten: 
„Man darf erwarten, daß die Blockmehrheit ſich dieſem 
Verſuche des Zentrums und der Sozialdemokraten, den Kaiſer 
zu demütigen, einmütig widerſetzen wird!“ Denn das Volt 
wolle Frieden mit dem Kaiſer. 

Wir Haben nichts dagegen, wenn die nationalliberale 
Partei durch Widerftand gegen eine der älteften Forderungen 
de3 Liberalismus ihre Stellung im Volksbewußtſein noch mehr 
untergräbt. Trotzdem aber liegt in dem Zentrumsantrage nicht 
nur eine Sicherung Saifer Wilhelms gegen die Gefahren jeines 
eigenen Temperament, jondern aud eine Sicherung des 
monarchiſchen Gedankens überhaupt Man braucht 
noch lange feine parlamentarifche Regierung zu wünjchen, wie 
fie 3. B. England bat, aber in der gelicherten Berantivortlichkeit 
der Minifter gegenüber der Vollvertretung und in einer ver: 
faſſungsmäßig geordneten Anteilnahme diejer an der Regierung, 
liegt nicht eine Schwächung, jondern eine Stärkung der Monarchie. 
Die Kraft Englands, die Feftigfeit feines Königtums ruhen ge 
rade bierin, 

Es ift ein eigentümliches Verhängnis, daß ein fo Hod)- 
finniger Fürſt wie Kaifer Wilhelm, der leichten Herzens einen 
Bismard gehen lieh, fich jet dem einmütigen Willen des Volfes 
und der jcharfen Ausſprache im Meichstage fügen mußte, Der 
Kaifer brachte damit ficher ein großes Opfer feines jelbftherr- 
lichen Eigenwillens; aber diefes Opfer, das konnte er fich nicht 
verhehlen, war eine patriotiche Notwendigkeit und damit Pflicht. 
Wenn jein perfönliches Anjehen und der monardjifche Gedanke 
dadurch gelitten haben, jo muß diefes Opfer hingenommen werben 
angeſichts der ungeheueren Gefahr, die jein perjfönliches Negi- 
ment, die bedentlichen Augenblidstelegramme, das Regieren im 
Umherziehen, die rüdhaltlofen Unterredungen mit Ausländern 
für die Zukunft des deutfchen Bolfes bringen konnten. Auf eine 
diejer Gefahren fei bier noch hingewieſen: auf die Klagen der 
deutjchen Ausfuhrinduftrie, daß fie jetzt auf der ganzen Erbe 
bopfottiert werde, daß Deutjchland und die Deutfchen Fr. 
Vertrauen genießen, dab zu der inneren wirtichaftlichen Krifis 
jegt mafjenhafte Vertweigerungen, Abjagen und Zurüdnahmen 
auswärtiger Beftellungen kommen. Die Stimmung in der 
Induſtrie ift daher ſehr erbittert. 

Einen großen Teil der Schuld, daß es jo weit gefommen 
ift, darf Kaiſer Wilhelm getroft auf feinen Kanzler abjchieben, 
der durch Gehenlaſſen und öffentliche Bewunderung der faifer- 
lichen Handlungen und Reden fich jchwer an der Nation verfehlt 
bat. In der fanzleroffiziöen „Nordd. Allg. Ztg.“ hat mittler- 
weile das byzantiniſche Bhrajengemwinfel vor dem Kaiſer aufs neue 
begonnen.) Auch die Bundesfürſten find nicht ohne ſchwere Mit: 
ſchuld. Unter dem Eindrud jelbftherrlicher Alte, von denen die 
Deffentlichkeit nicht immer erfuhr, hat an einzelnen, namentlich 
nordbeutjchen Fürftenhöfen manchmal eine geradezu erbitterte 
Stimmung geherrſcht. ber jelbft bei bedenklichen Erfcheinungen 
haben die Bundesfürften fich nicht erhoben, nicht einmal ihr ver- 
fafjungsmäßiges Necht auf Anteilnahme an der äußeren Politik 
des Reiches gewahrt. Nur einer, Brinz Ludwig von Bayern, 
ift e8 gewefen, der den Mut befaß, feine Meinung in der Deffent- 
lichteit ehrerbietig, aber entfchieden zu äußern. 

Einen großen Teil der Schuld trägt aud) die Umgebun 
des Kaiſers, dad Volk von Schranzen, Schmeichlern, Speichel- 
ledern und byzantiniſchen Kriechern, die alles bewundern, was 
der Herr tut, und mit dem Munde ftet3 in Ehrfurcht erfterben. 
Sie find die jchlimmiten Feinde des Fürften und juchen ftets 
nur ihr eigenes Intereſſe; in bitterer Stunde muß fich Kaiſer 
Wilhelm auch über fie beflagen. Aber auch im Volke — davon 
nehmen wir, mit Freimut jei es gejagt, auch die Zentrums 
partei nicht aus — dürfte da und dort etwas mehr Männer: 
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ſtolz vor Königsthronen ſich finden. Es liegt im Intereſſe der 
Nation, die Ueberloyalität | zurüdzubrängen. Die 
Schmeichler, wo fie fein mögen, in weltlichen oder geiftliden 
Kreiſen, im Reiche und im Auslande, haben viel mitverfchuldet, 
Der größte Feind des Königtums aber ift das über- 
fpannte Königsbewußtfein. Das übertriebene Herren- 
gefäbt hat ſchon manche adelige Familie zugrumde gerichtet, 
a8 abjolutiftifch überfpannte Königsbewußtfein, neben dem 
Kirche umd Volk, gefchriebenes und-Naturrecht nichts mehr galten, 
hat bejonders die franzöſiſchen Bourbonen geiftig, fittlich und 
wirtfchaftlich ruiniert und ift einer der tiefiten Gründe für die 
tief gefunfenen Verhältniſſe Frankreichs. 

Mögen die vergangenen bitteren Tage zum Heil werben 
für Kaiſer und Bolt, und mögen die guten Vorſätze aud 
gehalten werden: der Borfaß zu ernfter Sparjamteit, 
und daB der gefellichaftlide Zwang zum Luxus, 
ben Bülow erft am 19, November im Neichstage fo fehr be- 
Elagte, diefer hohle, unfittliche Luxus befeitigt werde, was ohne 
Mitwirkung von der oberften Stelle, ohne ihr ernites Beifpiel 
nicht gelingen kann; der Borfag auf Befeitigung desperjön- 
lien Regiments, auf Herbeiführung einer ftetigen, groß- 
zügigen Reichspolitik, auf —— Ausgeſtaltung der Berant- 
wortlichkeit der leitenden Minifter und der verfalfungsmäßigen 
Anteilnahme des Volfes au der Regierung, doppelt berechtigt in 
der Gegenwart, da dem deutſchen Volke jo ſchwere Laften auf- 
erlegt werden follen. Selbft der begabtefte Fürſt muß in die 
fchwerften Fehler geraten bei einer Uebertreibung feiner fönig- 
lien Auffaffung, wenn er allein regieren und feine berufenen 
Mitarbeiter, Minifter und Bolfävertretung, zu Bandlangern 
berabdrüden will. 

Möge Kaifer Wilhelm die bitteren Erfahrungen der letzten 
Wochen vorbehaltlos berüdfichtigen; dann wird die Krifis ihm und 
Deutfchland zum Heile gereichen, und auch das monardhifche 
Gefühl, das auf dem Grundgedanten der gegenfeitigen Treue 
im deutſchen Volte von jeher twurzelte, wird nen gejtärkt aus 
biefen Tagen der Trübfal hervorgehen. 











Weltrundfchau. 


Fritz Nientemper, Berlin. 
Parturiunt montes, renaseitar — Bülow, 


ft am 17. November gewährt und erreicht worden ? 
Gerade jo viel, daß Fürft Bülow in anftändiger Weife im Amte 


bleiben konnte. Nichts weniger, aber auch nichts mehr! Wer 
von einer „Qöfung der Kriſis“ ſpricht, muß die Kanzlerkriſis meinen. 
Die Schen vor einem Kanzlerwechſel beherrichte die Stumde, ſo— 
wohl im Rejidenzichloß als im Reichstag. 

Ausländiiche Blätter glauben in der Kundgebung vom 
17. ds. Mts. einen Triumph der „Demofratie* ımd einen bahn. 
brechenden Sieg des Neichstags erbliden zu können. Ach, der 
Reichötag ift das fünfte Rad am Wagen. In der amtlichen Ber- 
öffentlichung ift wohl von der „öffentlichen Kritik“ im allgemeinen 
(und zwar ablehnungsweife) die Nede, aber mit feiner Silbe 
von den Reden der Weichitagsabgeordnieten. Won einem 
Beichlufie des zung konnte natürlich nichts gejagt werden, 
da die Blodtaltit jede Beichlußfaffung vereitelt hat. Das Wort 
„Reichstag“ wird nur zweimal gebraucht, und zwar als, zeit- 
und ortbejtimmendes Wppofitum zu der Rede des Reid 
fanzlers. Auch ift der Reichstag nicht einer amtlichen 
Mitteilung von dem Ergebnis der fritifchen Audienz ge 
würdigt worden. Fürſt Billow Hat fich darauf bejchränft, 
dem Präfidenten des Reichstags mindlich mitzuteilen, daß die 
betreffende Kumdgebung im „Reichs und Stants-Anzeiger” er: 
fcheinen werde. er Bräfident hat auf eine Mitteilung an den 
Neichötag verzichtet, weil die Sozialdemokratie beabficytigte, an 
eine jolche Erflärung den Antrag auf Beiprechung zu knüpfen. 
Alfo Hat die Vertretung des Volkes nichtd weiter erhalten, als 
was dem geſamten Bolfe durch die Preſſe zuging. Wenn der 
Neichstag etwas mehr fein will ald der Wejonangboden für 
Bülowſche Reden, fo muß er das bei der demnächjtigen Beratung 
der Anträge auf effeltive Minifterverantwortlichteit zeigen. Aber 
ber gegenwärtige Reichstag wird es nicht zeigen; denn die Blod- 
mebrheit, die von Anfang an die Erhaltung Bülows als ihren 
einzigen Leitſtern betrachtet hat, arbeitet jeßt mit aller Kraft 
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und Lift dahin, die Verwirklichung der Minifterverantwortlichteit 
als eine Störung des endgültigen Friedensſchluſſes, ald eine 
Unbdantbarleit — den hochherzig nachgiebigen Kaiſer uſw. 
hinzuſtellen. früher nach Garantien rief, begnügt ſich jept 
mit feinem Bülow. 

Man rechnet darauf, da die Erregung des Volfes durch 
die Kımdgebung vom 17. November bejchtwichtigt worden jei, 
Das ift auch —— richtig, als es eine ſehr große Maſſe von 
rubejüchtigen Reichsbürgern gibt. Einſt legte man Bülow 
das Wort in den Mund: „Nur feine inneren Kriſen!“ Jetzt 
gebt diefer Seufzer in weiten Vollskreiſen um. Ein Wechfel an 

leitenden Stelle würde Unficherbeit, Unrube, vielleicht ernite 
innere Ringfämpfe bringen. 

Die eigentümliche Verzwidtheit der Lage wird ja recht 
bübjch beleuchtet durch die Tatſache, daß auch die Zentrumslente, 
welche die fortdauernde Leiftungsiähigfeit ded Fürften Bülow 
nach der erlittenen Schlappe bezweifeln müſſen, doch im Inter: 
effe der inneren Politik wünſchen müflen, der Blodtanzler möge 
jeßt noch nicht fallen, fondern das Bloderperiment möge ungeſtört 
bis zu Ende durchgeführt werben, um an feiner eigenen Berfehltgeit 
zu —* und dem beſſeren Syſtem freie Bapı zu ſchaffen. 

„Fürſt Bülow bleibt!” So überfchrieben bie —— 
Ei Ertraausgaben mit der Neuigfeit vom 17. November. 8 

itere war Nebenfache oder vielmehr Mittel zum Zmed des 
Bleibend. In feiner Neichstagnsrede hatte Fürft Bülow not- 
edrungen einen bejcheidenen Wechſel ausgeftellt mit der Er- 
ärung, er babe die fefte Ueberzeugung, daß der Kaiſer künftig 
in feinen Brivatgefprächen fi) die notwendige JZurüdhaltung 
auferlegen werde. Diejer Wechjel mußte zum mindeſten aljep- 
tiert werben, wenn Bülow noch möglich bleiben ſollte. Und er 
wurde alzeptiert, indem „der Kaifer die Ausführungen des Neiche- 
kanzlers im rn song ne Das ift der Kern der Kund— 
ebung; die einzige ungenſchaft bildet dieſe mittelbare Ber- 
* ber „Zurüdhaltung”. Was dem entſcheidenden Billigungs- 
ae in der Kundgebung vorhergeht, ift feineswegs eine fahbare 
Garantie, ſondern ein vieldeutiges Kunftproduft bes diplomatifchen 
Stils, in dem Fürſt Bülow eine gewifje Virtuofität bekundet Hat. 
Es galt, eine gewilje Nachgtebigteit zum Ausdrud zu bringen, ohne 
daß die Krone gedemiltigt erfchiene oder gebunden würde. Es galt 
ferner, eine gewiffe Abwehr der erfolgten Kritik eintreten zu 
laffen, ohne in Streit um Einzelheiten einzutreten ober die Fritif 
neuerdings herausjufordern. So erflärt fich die von Bülow 
entworfene und durchgejegte Faſſung. „Unbeirrt durd) die von 
ihm (dem Kaifer) als ungerecht empfundenen Webertreibungen 
der öffentlichen Kritik“ — das kann man zweifach auslegen: 
entweder als Anerfennung des Kernes der Kritik unter Zurüd- 
tweifung —— Uebertreibungen, oder als Zurlickweiſung der 
ganzen Kritik, weil fie übertrieben und ungerecht geweſen. Eine 
bejondere Feinheit des Stils liegt noch darin, dak dem Vorwurf 
der Ungerechtigfeit durch die Wendung „von ihm als ungerecht 
empfunden” eine jubjektive Färbung gegeben wird. Dann wird 
als die vornehmfte laiſerliche Aufgabe bezeichnet: „die —— 
der Politik des Reiches unter Wahrung der verfaffungsmäßi en 
Verantwortlichleit zu fihern”. Das kann der Optimift als Ver- 
heißung der fünftigen Stetigfeit und einer größeren Nitdficht 
auf die Ninifterverantiwortlichkeit deuten. Anberjeits lann man aber 
auch jagen, es ſei nur die Wahrung und Sicherung des Beftehenden. 

Die Bedeutung der wohlgewählten Worte muß erft durch die 
folgenden Taten Hlargeftellt werden. Nun muß man anerlennen, 
dat inzwifchen zwei tatfächliche Nachrichten den beruhigenden Ein- 
druck verjtärkt haben. Zunächſt die Kunde, daß Prof. v. Tſchudi 
nach feinem langen Urlaub die Leitung des Berliner National- 
mufeumsö fortführen werde. Herr v. Tſchudi jollte befanntlich in 
Ungnade gefallen fein, weil er nicht regis voluntas als suprema lex 
auch in Kunſtſachen gelten laffen mochte. Seine Rüdtehr würde alfo 
als ein Verzicht des „perjönlichen Regiments” gedeutet werden 
fönnen. Sicherer und erheblicher ift das Nuftreten des Kaiſers beider 
Sentenarfeier der preußiſchen Städteordnnung im fonft gemiedenen 
Rathaus von Berlin, Dort ging es ſtaatsrechtlich korrelt, volls 
freundlich und jogar etwas freimütig zu. Der Kaiſer ſprach 
nicht frei, ſondern verlas feine Rede, indem die Verantiwort- 
lichfeit des Reichslanzlers durch das Ueberreichen des Manuiffripts, 
ebenfo wie bei den Parlaments-Thronreden, marfiert wurde. 

Das kann man gern als gutes Omen begrüßen. Aber 
nach allen Regeln der Biychologie und der Realpolitit müſſen 
wir dabei bleiben, daß eine nachhaltige Reform der Regierungs- 
methode fich nur durch die andauernde Einwirkung eines tüch— 
tigen Reichsfangzlers fichern läht, und der Reichslanzler bei 
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dieſer ebenfo ſchweren wie wichtigen Aufgabe geftügt jein muß von 
einem ebenjo zielbewußten Reichstag und Bundesrat. Ob der 
5— Reichstag den ehrlichen Willen und die patriotiſche 
atfraft hat, wird fich ja bald zeigen bei ber Beratung ber 
Minifterverantwortlichteit. Wir werden wohl an eine bejiere 
Voltsvertretung ohne Blod-Egoismus appellieren müſſen. Ob 
der — Reichskanzler der rechte Mann zur Begründung 
und Sicherung. einer neuen Wera ift, bleibt doch manchem 
weifelhaft, namentlich aus der Erwägung, daß er 1. durch ſein 
heres Gehenlaſſen und Bemänteln die Hauptſchuld an der 
Ausartung des perſönlichen Regiments trägt, und 2. das jüngſte 
Aergernis durch die ımglaubliche Läſſigkeit in der Geſchäfts 
— ermöglicht hat. 
ir müſſen uns alſo wieder einmal auf das Abwarten 
einrichten. Unter den Gegenſtänden, auf die ſich die Erwartung 
richten muß, möchten wir noch einen Punkt hervorheben, der 
bisher zu wenig beachtet worden iſt. den Aeußerungen, die 
der — zu den englifchen Nushorchern gemacht Hat, find nicht 
bloß Abweichungen von der deutſ Regierungspolitit, ſondern 
auch Abtweichungen von der Wirklichkeit, Mißlennungen der tat: 
fächlichen und der piuchologifchen Berbältniffe im Jn- und Aus- 
lande enthalten, die den Haren Beweis liefern, daß die Infor: 
mation des Kaiſers nicht auf der Höhe ber Zeit gejtanden 


hat. Die Höflinge Haben nicht die Kraft, dem Herrſcher 
den nicht immer jüßen Wein ber Wahrheit zu fredenzen. 
Den onarchen über die Wirklichfeit gründlich auf dem 


laufenden zu erhalten, iſt Sache des Reichslanzlers und ber 
anderen Miniſter. Diefes Biel läßt ſich aber bei dem jetzt 
eingeriffenen fjchrifilichen Verfahren nicht erreihen. Die fort. 
nefegte mündliche Ausſprache ohne längere Lüde und ohne 
—— iſt bei der Kompliziertheit der Vorgünge in unſerer 
chnelllebigen Zeit unerläßlich, wenn nicht die Fühlung des 
Monarchen mit der rauhen Wirklichkeit verloren geben ſoll. Auch 
im Berfehr der Beamten untereinander ſcheint das lebendige 
Wort durch Papier und Tinte verdrängt worden zu fein. So 
hätte 3. B. das ſtandalöſe Imprimatur für dad Interview gewiß 
vermieden werden fönnen, wenn unter ben Beteiligten eine 
mündliche Ausſprache ftattgefunden Hätte, ftatt daß fich jeder auf 
bie bürftigiten Aktenſätze oder auf blindes Unterfchreiben befchräntt. 
Die Balfanfrifit. 

Unfere innere Krifis hat die Aufmerkſamkeit von der Welt- 
lage abgelentt.e Wir dürfen aber nicht überjehen, daß die 
dunklen Wolfen im Südoſten noch immer ben Frieden bedroben. 
Es wird verhandelt und verhandelt; inzwiſchen treiben die 
Serben nebft ihrem zurüdgelehrten Kronprinzen und nenerdings 
auch die Montenegriner die Herausforderung Deiterreichs immer 
toller. Offenbar im Bewußtjein der ruffiichen Begünftigung. 
Der engliſche Minifter des Auswärtigen bat foeben in einer 
ichönen Rede die Lage richtig dahin gekennzeichnet, da die lang 
ſame Borbereitung der Konferenz, Die erft durch Vorficht gerechtfertigt 
geweien, jet in eine bedenkliche Zeitverichwendung ausarte. Er 
deutete ferner an, daß die Konferenz kein Mittel der Beruhigung, 
fondern vielmehr eine Quelle neuer Erregung werde, wenn man das 
Programm mit Dingen bepade, die fr eine ober mehrere Mächte 
abjolut unannehmbar feien. Möge doc Sir Edward Grey dieſe 
trefflichen Bemerkungen nicht bloß in einer Gelegenheitärede, 
fondern auch amtlich und recht eindringlich bei der rujjifchen 
Regierung anbringen. Denn die ift die Mutter der Hinder- 
niffe. Die ruffifche Politik begünstigt das tolle Treiben in Serbien 
und Montenegro, und die ruljiiche Regierung hält an Programm- 
punkten für die Konferenz feit, die für Defterreich und aljo audı 
für Deutjchland unmöglich find. Und Rußland ift doc ſonſt 
im Schlepptau der englifchen Politik! Oder follte es eine zmei- 
fältige Politit Englands geben? Neben der Regierungspolitit, 
die Sir Edward Grey fo hübfch vertritt, eine weiter und tiefer 
greifende PVolitit des Königs Eduard? Die Erfahrungen feit 
dem Regierungsmwechfel in London Haben ja deutlich genug gezeigt, 
daß es dort ein Hochpolitifches perjönliches Regiment gibt. — 
aller konſtitutionellen Formen und parlamentariſchen Traditionen! 
König Eduard handelt, ohne zu reden. Diefer Umftand ift auch 
wohl zu beachten bei Würdigung der freundlichen und friedlichen 
Yeußerungen, die von den englifchen Miniftern an bie 
Deutſchlands gerichtet werden. Yu den Balkangefahren droht jeht 
noch eine neue Yerwirrung von Perjien ber. Der Schah Bat 
fein Verſprechen auf Einberufung bes Barlaments zurüdgenommen 
und die Verfafjung rundweg für ewige Zeiten verweigert — bad 
ift eine Brüstierung der beiden Schugmächte, vornehmlich Englands, 
und Del in das perfiiche Aufftandsfeuer. 
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Hoffentlich darf man annehmen, daß Defterreich durch 
die nicht mehr ungewöhnliche Miniiterfrifis in Zisleithanien 
nicht behindert wird in feiner Hochpolitifchen Altionstraft. Die 
nationalen Reibereien in Verbindung mit den fulturfämpferifchen 

wiftigfeiten haben das Koalitionsminifterium des Arhrn. bon 
zerſetzt, obſchon es gewaltige Erfolge in der Mobdernifierung 
des öfterreichifchen Berfajjungslebend Hinter fi) Hatte. In 
Defterreich pflegen die Staatsmänner nicht zu Heben. Man 
weiß bort, daß ber Wechfel der Perfonen eine Heilfame Er- 
leichterung fhafft, auch wenn ein Wechfel des Syſtems nicht 
beabfichtigt wird. Da eine neue Koalition der Parteien noch 
an dem augenblidlichen Radilalismus von Tfchechen und liberalen 
Deutſchen jcheiterte, behilft man fich wieder einmal mit einem 
Beamtenminijterium, das durch drei Yandbömannminifter Die 
Abficht einer neuen Roalitiondregterung befundet. Möge die Ber- 
ftändigung bald gelingen, da die öfterreihifche Monarchie die 
Konzentration aller Kräfte für die hohe Politik dringend not- 
wendig Hat. 
Die erſte Beratung der Finanzreform. 

Sie it noch im Gange, während wir ſchreiben. Der bi. 
herige Eindrud geht dahin: Troß der gewaltigen Anftrengungen 
ur Stimmungsmache, die auch der Reichstangler felbjt und fein 

chatzſelretär in großen Einleitungsreden betrieben, ſetzt bie 
Kritif der Volksvertreter mit wachjender Schärfe an den konkreten 
Vorſchlägen der Regierung ein. Einige Borlagen find ſchon fo 
gut wie bingeri.htet, vor allem die Nachlaßſteuer zu Laften ber 
Kinder und Ehegatten; andere haben nur noch minimale Aus. 
fihten, wie 3.8. die Eleltrizitäts., die Inferaten- und die Bein- 
ſteuer. Der Reft wird ſich in ber Kommiffion erhebliche Nende- 
rungen gefallen laſſen müffen. Insbeſondere will man die Be- 
darförechnung des Schapjelretärd, die jo hübſch auf eine runde 
halbe Miliarde „nach oben abgerundet” if, unter die fchärfite 
Qupe nehmen. Das alles erwedt Hoffnungen. Aber vergeflen 
wir nicht, daß auf die erfte Leſung nicht bloß eine zweite, ſon— 
dern auch eine dritte folgt, und daß wir einen Blodreichätag 
haben, den man jdhließlid; mit einer Preſſion nad dem Ber- 
fahren vom 5. Dezember v. Js. gefügig machen kann. Für die 
contribuens plebs gilt der Spruch: „Zrau, ſchau, wem?“ 





















Der Regierungswechjel in Defterreich. 
Don Chefredakteur franz Edardt, Salzburg. 
Fr v. Bed ift geftürzt. Mit ihm verjchwindet aus der 

Reichöregierung ein Mann, welcher zu ben fchlaueften und 
glitdlichften Staatsmännern gerechnet werden muß, denen jemals 
das Steuerruder unjeres Staatsjchiffes anvertraut war. Man 
bat in den letzten Monaten jelbft in jener Parteipreife, welche 
früher für feine Staatstunft ſtets Worte der Unerfenmung hatte, 
nur mehr tadelnde Verurteilung für ihn gefunden, deren Berec- 
tigung gewiß nicht beftritten werden joll; aber man vergaß 
dabei jene Großtaten, welche dem Minifterium Bed in der öjter- 
reichiſchen Gejchichte einen Ehrenplaß anweifen werden, Sein 
Fehler, an dem er auch politifch zugrunde ging, war fein 

yftem, welches er geme „Die Energie der Geduld” 
nannte. Graf Taaffe batte das als Minifterpräfident auf 
wieneriſch „Fortwurſteln“ genannt. 

Als Baron Bed die Leitung der Regierung übernahm, 
fündigte er vier große Nufgaben an, deren Löfung fein Pro- 
gramm fei: demokratiſche Wahlreform für den Reichsrat, parla- 
mentarifche Regelung des Ausgleiches mit Ungarn, Serftellung 
des nationalen Friedens in Böhmen und Fortfegung der fozialen 
Geſetzgebung. Wie ihm die Löfung ber erjten beiden Aufgaben 
gelungen ift, wurde jeinerzeit in diefen Blättern ausführlich 
dargelegt. Daß ſich dabei Tan die Schwächen feines Syſtems 
eigten, wurde nicht verichwiegen. Die Demofratifierung des 
En chörates gelang ihm, aber er verfäumte, ſich mit der hl- 
reform die Sarantie für die Arbeitsfähigkeit des neuen Volks— 
Haufe geben zu laſſen. Ein Junktim zwiſchen Wahlreform 
und Reform der veralteten und unbrauchbaren Geichäftsordnung 
des Reichsrates Hätte eine ganze Tat bedeutet: Baron Bed 
blieb auf halbem Wege jtehen. F 

Um dieſen Fehler auszubeſſern, um das Abgeordnetenhaus 
arbeitsfähig zu machen, mußte ſich Baron Ber der einzelnen 
Parteiführer verfichern: er parlamentarifierte fein Kabinett. 
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Aber wiederum blieb er auf halbem Wege ftehen: nicht alle | 








Minifterien beſetzte er mit Barlamentariern, vor allem die Juſtiz 
und das Innere blieben in Händen „unparteiifcher Beamten“, und 
die Barteien waren nicht ihrer Stärle gemäß in feinem Kabinett 
vertreten. 

Dann kam der Wusgleih mit Ungarn, Niemand wird 
Baron Bed eine unermüdliche Arbeitsluft, eine jeltene Schlauheit, 
ein richtige Erfaflen der Pſyche eines Politikers abjprechen 
wollen. ie Agrarier Dejterreich3 grollten über den die Inter- 
ejfen ber Landbwirtichaft fchädigenden Ausgleich: Baron Bed 
nahm zwei leibhaftige Bauern in jein Minifterium und diefe 
unterichrieben den Ausgleich. Wie fonnte da noch der Ausgleich 
agrarfeindlich fein! Die Ehriftlichfozialen Hatten mit aller Macht 
feit der Gründung ihrer Partei den überwiegenden, öfterreich- 
feindlichen Einfluß der Magyaren befämpft. ton Bed brachte 
es zumege, daß zwei ihrer bedeutenditen Führer in feine Regie- 
rung eintraten und feinen Ausgleich unterfchrieben. Wie fonnte 
diejer eg ar Ha magyarenfreundlich jein! Gewiß war der 
Ausgleich Bed-Welerle für Defterreich beffer als alle früheren, 
aber die Unabhängigfeitsmagyaren waren mit ihm — zufrieden! 
Und Baron Bed ftand auf der Höhe feines Ruhmes, b daß es 
ihm nun ſogar gelang, den Staatshaushalt parlamentarifch zu 
erledigen, was jeit den unglüdjeligen Badeni-Tagen des Jahres 
1897 keinem Minifterpräfidenten mehr Hatte gelingen wollen. 

Von da an aber ging es mit ihm abwärts. are alles 
politifchen und nationalen Haders gelang es ihm freilich noch, 
hauptſächlich durch Betreiben feiner beiden chrijtlichlozialen Mi- 
nifter, am 3. November 1908 das große ſoziale Werk der Alters: 
und Invaliditätsverficherung für Arbeiter und Selbftändige zu 
publizieren, aber das Sprachengefeg, mit welchem er in Böhmen 
Ordnung fchaffen wollte, it nicht zuftande gefommen. Der 
nationale Krieg brach in Böhmen wieder aus, es fam bis zu 
den blutigen Ausschreitungen gegen die Deutſchen in Prag, 
welche nur durch Androhung des Ausnahmezuftandes bejeitigt 
werden konnten; die tichechiichen Minifter demiffionierten; die 
riftlichjogiale Partei Mündigte ihm ihre Unterjtügung wegen 
feines nicht aufrichtigen Verhaltens bei dem in den Delegationen 
mit der gemeinjamen Regierung entbrannten Konflift wegen 
der von Ungarn verweigerten Erhöhung ber Dffizierögagen und 
der Mannſchaftslöhnung; die Deutichbögmen bielten ſich getäufcht 
durch gegebene und nicht gehaltene Verſprechungen — furz: 
es fielen alle Parteien von ihm ab, bis auf die Polen und die 
Sozialdemokraten, welche mit ihren Erfolgen der Regierung 
Bet jehr zufrieden zu fein ſcheinen. Baron Bed zog daraus 
die fonftitutionelle Konfequenz: er bot am 7. November dem 
Kaijer die Demiffion des Gejamtlabinett3 an, der Klaifer nahm 
fie an und betraute den bisherigen Minifter des Innern, Frei» 
herren v. Bienerth, mit der Neubildung der Regierung. 

Die liberale Preife, welche es Baron Bed nie verzeihen 
fonnte, daß er zwei Mitglieder der antijemitifchen chriftlich- 
fozialen Partei zu Miniftern gemacht, entdedte jept auf einmal 
ihr Herz für Baron Bed, denn — o weh! — jein Nachfolger 
Freiherr v. Bienerth „gilt als Chriſtlichſozialer“. Ob er ein 
ſolcher Barteimann ift, weiß ich nicht, jedenfalls ift ex noch nie 
als folcher herborgetreten und bat fich in feiner amtlichen Tätig- 
feit bisher nur als unparteiifcher Beamter gezeigt. Freilich hat 
er bei dem Gejegentwurf der Sozialverficherung dem Verlangen 
der Chriſtlichſozialen, daß nicht nur die Arbeiter, ſondern auch 
die Heinen jelbftändigen Gewerbetreibenden und Bauern in die 
Alters und Anvaliditätsverficherung einbezogen werden, nad). 
gegeben; aber das wird mehr dem Drängen der Minifter Dr. Gep- 
mann und Dr. Ebenhoch zuzujchreiben fein als Herrn v. Bienerth 
ſelbſt. Ein Nachgeben gegen chriftlichlogiale Forderungen wird 
niemandem von der Judenprejje verziehen, umd darum wird 
Freiheren v. Bienerth heute ſchon angedroht, daß er nur ein 
Uebergangsminifter jei zum dhrijtlichiogial-feudalklerifalen Mi- 
nifterium Latour. Graf Latour gehört zu jenen fonfervativen 
Herrenhausmitgliedern, welche mit den Chriſtlichſozialen des 
Abgeordnetenhaufes in ein freundliches Verhältnis zu kommen 
juchen, und die Chriftlichfogialen verhalten fich dagegen nicht 
ablehnend, weil fie recht gut willen, daß fie geſetzgeberiſch ihre 
PBrogrammforderungen nicht durchſetzen fönnen, wemnn fie nicht 
im Derrenhaufe eine Bartei haben, welche dort ihre Jdeen vertritt, 
Daß ſich aber deshalb die Ehriftlichfozialen nad einem Mintfte- 
rium Latour jehnen, ift eine jener plumpen Erfindungen, mit 
welchen die freiiinnspolitifchen Kinder gejchredt und von den 

efürchteten Ehriftlichfozialen ferngehalten werden jollen. Solche 
‚niffe ziehen aber heute nicht mehr, der allmächtige Einfluß der 
Judenpreſſe it zum Glück gebrodyen, und Freiherr v. Bienerth 
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mus Chriftlichfoziale in ein Koalitionsminifterium aufnegmen, 
wenn er ein foldyes noch einmal zuftande bringt, wie es bie 
Krone wünscht. 

Mit dem Minifterium Bet find natürlich auch Dr. Geß- 
mann und Dr. Ebenhoch aus der Regierung verfchwunden. Der 
erftere, welchen man mit Recht den Generalftabschef der hrijt- 
lichjozialen Partei nennt, mußte wieder der Partei voll zur 
Verfügung geftellt werden. Er ift der ältefte Parteigenofje 
Dr. Zuegers, hat mit diefem die chriftlichfoziale Partei geſchaffen 
und ift am beiten in Dr. Zuegers Abfichten und Pläne ein« 
geweiht. Die Kranlkheit des Parteioberhauptes erheifchte es un— 
umglnglich, daß Dr. Gehmann feine volle Berwegungsfreibeit 
wieder erlangte. Was diefer geniale Mann zu leiften imftande 
ift, zeigt der über alle Ertvartungen glänzende Sieg der Chrift- 
lichjozialen bei den jüngften niederöfterreichtichen Landtagswahlen, 
der in der Hauptſache fein Werk ift. Selbſt wenn die Krone ihn 
an Prinz Liechtenfteins Stelle zum Landmarfchall von Nieder- 
öfterreich ernennen follte, wird er die politische und agitatorif 
gi rung der Partei wieder ganz in die Hand nehmen. Gein 

rbeitöminifterium hat Dr. Geßmann in dem einen Jahre feiner 
Minifterfchaft jo eingerichtet, daß ſeine Nachfolger es in feinem 
Sinne fortführen und ausgeftalten müſſen. Die Mgrarier aller 
Barteifchattierungen und aller Nationalitäten find ungehalten 
darüber, daß Dr. Ebenhoch das Aderbauminifterium verläßt; fie 
geitehen unumwunden ein, daß die öfterreichtiche Landwirtichaft 
noch feinen tüchtigeren Minifter gehabt bat; fie finden fich mit 
dem Wechfel aber ab, weil fie mit Recht der Ueberzeugung jind, 
daß die Bahnen, welche Dr. Ebenhoch dem Aderbauminifterium 
gewiefen Hat, von feinem feiner Nachfolger mehr verlaffen werben 
fünnen, (Schluß folgt.) 


— 


Die Wahlen in die Bundesverſamm— 
lung der Schweiz. 


Don Th. £unfe, Rechtsanwalt, Schaffhaufen. 
Br: Seiser Volf hat an den legten Sonntagen fein Parlament 
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für eine neue Amtsdauer friſch gewählt. Die Neuwahlen 
en aber in ihrem Ergebnis feine wefentlich veränderte 
byfiognomie der eidgenöffiihen Näte, indem im großen und 
anzen die Parteien in der gleichen Stärke wieder ind Bırndes- 
Baus in Bern einrüden, Einzig die Sozialdemokraten, die vor 
drei Jahren das Opfer einer freiſinnigen Gewaltpolitif geworden 
waren, Haben ihre Mandate von 2 auf 7 erhöht, die übrigen 
Fraltionen haben je einen Sefjel eingebüßt. Die freifinnigradi. 
tale Mehrheit zählt munmehr 104, die fonferbativ - fatholifche 
Fraktion 35, das Zentrum zumeiſt fonjervative Proteſtanten) 15, 
die fozialpolitifche Gruppe 4 und ihr gliedern fich ſchließlich 
2 Wilde an. Der regierungsfromme Freiſinn verfügt demnach 
über eine abjolute Medrbeit, die auch in der neuen Amtöperiode 
den alten oppofitionsarmen Kurs weiter garantiert. 

In den meiften Wahlbezirlen fanden bloße Beftätigungswahlen 
ftatt, ſowohl in den National- als auch Ständerat, und nur in 
wenigen Streifen tobte ein Nampf, aber einer bis aufs Meffer. 
Das Geſamtintereſſe konzentrierte ich namentlich auf Zürich 
Stadt und Kanton Teffin. In Groß- Zürich ftanden die Frei— 
finnigen und Bürgerlichen den Sozialdemokraten gegenüber. 
Diefe wie jene hatten nur eigene Kandidaten auf den Xiften, 
und es handelte fich darum, ob die zu bvergebenden 9 Mandate 
ausſchließlich der einen oder anderen Partei zufallen follten. 
Der Enticheidung ging eine Maffenbearbeitung der Stimmenden 
voraus, und der Erfolg des erjten Wahlganges war, daf 17000 
freifinnige Wähler acht Site eroberten, 17300 Sozialdemoftraten 
hingegen leer ausgingen. Dieſe erhielten in der Stichwahl 
ichließlich fampflos nur das ütbriggebliebene neunte Mandat. 
Ein folder Ausgang ift felbjtveritändlich nur die Folge einer 
ungerechten und im freifinnigen Geifte ausgezirfelten Wahlfreis- 
—— die die radifale Mehrheit in Vern virtuos zu ihren 

unten ausdiftelte und die ihre Nationalräte zu diplomierten 
Wahlkreisgeometern ſtempelt. 

Im Kanton Tefſin lagen ſich die Radikalen und Sozial- 
demofraten in den Armen und verſuchten mit ihren vereinigten 
Stimmen die annähernd gleich jtarte fonjervative Partei um jede 
Vertretung in Bern zu bringen. Leider gelang das Meifterftüd 
politischer Nusichlieglichkeit und Arroganz zum allergrößten Teile, 
denn die 12300 Kadifalen und Sozialdemolraten Haben am 
25. Oftober 6 von 7 Mandaten an fich geriffen, ımd den 11783 
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Konjervativen gelang es nur mit äußerjter Kraftanftrengumg und 
mit nur einigen 10 Stimmen Mehrheit, in der Stichwahl eines 
für ſich zu retten. 

Diefe — Beiſpiele und der Ausgang einiger anderer 
umjtrittener Mandate in der ganzen Schweiz zeigen in der 
tantonalen Wahltaftit eine jeltene Grundfaglofigfeit. In jedem 
Kanton geftaltet fi) das Verhältnis zu ben Barteien anders, 
So fanden fich in Zürich, Bafel und Bern die Freifinnigen und 
Liberaltonfervativen gegen die Sozialdemokraten zujfammen, in 
ZTeffin, Genf und Schwyz waren Freifinnige und Sozialdemokraten 
Arm in Arm gegen Konfervative und Liberallonjervative, und 
in anderen Slantonen, 3. B. in Thurgau und St. Gallen, kämpften 
Demokraten, Konfervative und Sozialdemokraten Schulter an 
Schulter gegen den Freifinn. So entjtanden die unnatürlichiten 
Allianzen, für die man jenfeits der Grenzen faum ein Werftändnis 
finden wird. Sie alle aber haben mehr oder weniger ihren 
Grund im Herrfchenden Majorz, der hiſtoriſche Gegner die an- 

ejtammte Feindſchaft vergeffen läßt, um fich eigennüßig die 

orteile der Mehrheit zu fichern. Wie jehr der Weizen des 
Majorzes blüht, zeigt die Zufammenftellung, wonach im den 
Kantonen Zürich, Bern, Solothurn, Bajel, Aargau, Neuenburg 
und Tefjino auf 128000 Stimmende der einen Gruppen 79 Man- 
date, auf 88000 Stimmende ber anderen & Mandate entfielen. 
Das Mifverhältnis ließe ſich durch Einzelrefultate noch kraſſer 
demonitrieren. Was Wunder, werm nach der Wahlichladjt die 
Trommel des Proporzes mächtig gerührt und dem brutalen, 
rüdjtändigen und vor allem undemofratifchen Wahlſyſtem der 
Kampf verkündet wird. Zwar ift der nationalrätliche Propor; 
ihon Anno 1890 verworfen worden, jeitdem haben ſich aber 
die Stimmenverbältniffe verſchoben, ſo daß der Ausgang der 
Volksinitiative feineswegs ausfichtslos if. ES if ein Ber 
dienft der Chriftlichfozialen in Zürich unter Führung des 
bewährten Redalteurs ©. Baumberger, die Gelegenheit beim 
Schopfe gepadt und den Proporz ins Rollen gebracht zu haben. 
Der Initiative fol jegliche Parteifpige genommen und fie jelbi 
auf eine breite Baſis geftellt werden. In den nächſten Tagen 
vereinigt fi) das Initiativfomitee in Zürich, und es ift nicht 
daran zu zweifeln, daß die Initianten die notwendigen Stimmen 
im Schweizer Bolt erhalten, die die Ausarbeitung eines Proporz- 
geſetzes verlangen können. 

Wie bereit3 anfangs ausgeführt wurde, zieht die latholiſch 
fonjervative Fraftion nur um ein Mandat geſchwächt ins Bundes- 
haus ein. Sie wird nicht verfehlen, aud) in der neuen Aera 
mit aufrichtiger, wirtſchaftlich fruchtbarer Politit ſich zu 


betätigen. ie bängt leider, da fie Feine gefchloffene 
fatholifche, ſchweizeriſche Partei hinter fi) hat, etwas in 
der Luft und findet in diefer Gituation mit dem 


fatholifchen Schweizer Volk nicht immer den wiünjchenswerten 
Kontakt. Das wird fich in nächſter Zukunft ändern, denn bereits 
am 9, November fanden fich die Politifer fatholifcher Richtung 
aus der ganzen Schweiz im Luzern zufammen und befchlojien 
einmütig, eine ſchweizeriſche fatholifche Partei zu 
gründen, vielmehr die jeit 1894 entichlafene zu neuem Leben 
zu erweden. Wie ſchwer es hält, die verfchtedenartigen fanto- 
nalen Gruppen unter einen Hut au bringen, zeigte jchon die 
Zitelfrage, die noch nicht gelöft if. Da jtreiten ſich „Lonfer- 
vative“, „chriftlichjogiale” und „tatholiſche“ Intereſſen, die alle 
auf Berüdfichtigung ihrer fpeziellen Wünſche hoffen, Tradition 
und neue Entwidlung ſtehen fich —— und machen eine 
einheitliche befriedigende Löſung ſchwierig. Eine ſchweizeriſche 
Volkspartei ſoll es werden, ob ſie aber die nähere Bezeich 
nung „konſervativ“, „tatholiſch“ oder „chriſtlich“ erhalten wird, 
ift noch eine unbeantwortete Frage, Die Entjcheidung wird aber 
nächſtens fallen. Die Geburt und Taufe der Volfspartei werden 
aber ein Denkftein in unſerer politifchen Geſchichte fein. 








Mebeltag. 


n den Züften graue, ſchwere 

Mebefrämmerung. 
Draußen, drinnen öde Beere, 
War ich einmaf jung ? 


Hab's verforen, hab's veraeffen 

In des (Werktage Drang .... 

Meine Jugend ſchlummert Bei Fppreffen. 

Bolt, mas ift das Beben fang! Anna von Krane. 


— 4 
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Jubiläumsfeier Pius’ X. in Rom. 
Don Jofeph Cork, Kom. 


»: vergangene 16. November lenkte wieder einmal die Blide 
der ganzen Welt nach Nom zum Vatikan. Geitdem anfangs 
dieſes Jahres die Aufforderung der Oberhirten an ihre Diözefanen 
ergangen, das goldene Priefterjubiläum ihres Papftes würdig 
zu feiern, und nachdem Pius X. ſelbſt fchließlich die Erlaubnis 
zu ausgedegnteren Pilgerzügen gegeben hatte, haben die Huldi— 
gungen der Satholiten vor Pius X. nicht mehr aufgehört. 
Unaufhaltfam, ohne Unterbredyung drängten fich die Bilgerzüge, 
und wer nicht nach Rom fommen fonnte, der beteiligte jih an 
den Zubiläumsfeierlichkeiten in der Heimat. 

An Rom felbit ließen außer den gewöhnlichen Rilgerzügen 
verſchiedene andere großartige Huldiaungsfeiern die Bedeutung 
diejed Ereigniſſes Hervorireten: ch erinnere nur an die einmütige 
Suldigung der verjchiedenen Kollegien in Rom, welche fämtlich 
in Privataudienz den 5Ojährigen Gedenktag feierten, an bie 
beiden großartigen Paramentenausftelungen, welche jo ganz 
bis ins tleinſte Hinein die großmütige DOpferwilligfeit der 
Katholifen Deutſchlands und der Schweiz, Defterreichd und 
Ungarns zeigten; an die fo einzigartige und fo grandios ver- 
laufene Turnerhulbigung vor dem Prieftergreis. Ich darf auch 
bier an eine andere Feier — wohl die grofartigfte des ganzen 
Jahres — hinweiſen. Die Feier der 1100jährigen Wiederlehr 
ded Sterbetages des hl. Ehryſoſtomus bat als ſolche nichts mit 
dem Zubiläum des Hl. Vaters zu tun; aber es war ein glüd. 
licher Gedanke, den Hauptaft diefer Gedenkfeier — die fo recht 
günftig in das Yubeljahr des Papſtes fiel — in Rom zu feiern, 
im Haufe des Hl. Vaters und in einer Weiſe, die nicht anders 
gedeutet werden fann, denn als Huldigung der SKatholifen 
griehifchen Nitus mit ihrem Patriarchen vor dem gemeinfamen 
Vater, dem römijchen Papſte. — Diefer Eharalter der unent- 
wegten Einheit zwijchen Olzident und Orient im einen Glauben 
trat ja auch beim Feitzuge wieder deutlich; hervor, indem die 
griechiſchen Biſchöfe fich recht zahlreich dazu eingefunden hatten. 
Und ſchließlich gewann dieje Kundgebung noch an Bedeutung 
durch die Entfendung außerordentlicher Vertreter der Herrſcher 
zur Gratulation. 

Die Vorbereitungen zum 16. November machten fi jogar 
im römifchen Strafenleben bemerkbar. Nachdem man in der 
vorhergehenden Woche das Schauspiel erlebt Hatte, an den 
Straßeneden einmal ein anjtändiges Bild des Hl. Vaters neben 
den Karitaturen des „Aſino“ hängen zu jehen, hatte man am 
Feſttage morgen die Genugtuung, daß auch einmal der „Afino“, 
wenn auch nur für Stunden, vollſtändig verfchwand, Außerdem 
merkte man — am frühen Morgen ſchon — beflaggte Häuſer, 
und nachdem nad) und nad) alle Gebäude in der Umgegend des 
Vatilans Feſtſchmuck angelegt hatten, verhielt fi nur der Sitz 
der Delegation des Gemeinderates paffiv! 

Uber allem Blockhaß zum Troß leifteten die Nömer dem 
an fie ergangenen Aufruf des Feftfomitees freudig Folge und 
beteiligten ſich recht zahlreich an der Huldigungsfeier. Der 
Römer ift eben troß allem immer noch im innerjten Herzen 
tatholtich, und mag er auch, ſei es durd was immer für cine 
Urſache, noch fo weit (und heute eben ift er darin ſchon ſehr 
weit) vom fatholijchen Glauben und fatholifchen Sitten jid) 
entfernt haben, Nicht nur waren viele, recht viele Gebäude mit 
Teppichen uſw. geihmüdt, am Abend konnte man jogar an 
zahlreichen Brivathäufern — was für römische Verhältniſſe 
viel Heigen will — eine gejhmadvolle Jlumination bewundern, 

Das ganze Papftjubiläum hatte, wie Dr. Eberhard in der 
„Kügemeinen Rundſchau“ (Ar. 38) jo trefflich ausführte, nach dem 
Willen des Papſtes ein W%riefterjeft jein jollen, ein Dank für 
50 Priefterjahre, und Prieitergeift jollte die Feſtgabe fein. In 
diefem Sinne wurde das jchöne Feſt vor allen gefeiert. Den 
Prieſter Pins wollten die Gläubigen feiern, und den in diefem 
Prieſter als leuchtendes Vorbild verlürperten Brieitergeift! Den 
Triefter Pius, der aus ihrer Mitte hervorgegangen, den fie 
gelannt und geliebt hatten, den Prieſtergeiſt den fie jo lange an 
ibm bewundert und den ex ſeit fünf Jahren allen Prieſtern 
wieder zu bringen fich bemitht! 

Speziell die Papjtmejje war in noch anderer Hinficht eine 
Verherrlichung der Beftrebungen des Papſtes. Man kennt die 
Liebe und Hochachtung, die der Papſt für ernſte Kirchenmuſit 
bat, und die Sorgfalt, die er aufwand, um die altehrwürdigen 
Melodien ded großen Gregor wieder zu neuem Leben erftehen 
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zu lafjen. Diefer Vorliebe gemäß trug die ganze Kircdhenmufit 
den Stempel des Chorals. Ein eigener, verftärfter Chor — bie 
cantoria Gregoriana — war für die Aufführung des Chorald 
herangezogen. Und die Figuralchöre — gefungen von ber Sixtina 
— fchloffen fich enge an den Choral an (Missa Papae Marcelli 
und einige Kompofitionen von Perofi). Der Hl. Vater felbft fang 
bereits die Präfation ufw. ganz nad) dem neuen Choral. 

Es war eine Meffe, die vorbildlih wirken follte für die 
römischen Kirchen, in denen der Gejang noch fo tief im argen liegt. 

Die beiden ſchönſten Momente der Feier waren natürlich 
wieder die Wandlung und die feierliche Prozeſſion durch St. Beter. 
Der wunderbare Choral (bei der Wandlung) von den filbernen 
Bofaunen, in diefer aluſtiſch ganz eigenartig wirfenden Kuppel 
geipielt, verfehlte auch diefes Mal jeine unbeſchreibliche Wir. 
fung nicht, 

Ein weiterer Höhepunft der Feier war dann auch der Zug 
dur den Dom. War der HI. Vater beim Einzug ernſt ge- 
wejen, jo zeigte jein Gejicht bei der Meſſe das befannte, lieb» 
reiche Lächeln; fein ganzes Wefen drüdte wieder jene zärtliche 
Herablaflung aus, die alle bei den Audienzen binreißt umd 
die auch geftern wieder die Mafjen begeifterte und eleltrifierte. 

Eines Hat diefe Feier ganz bejonders wieder flar gemacht: 
daß trog allem Unglauben, troß aller Anfeindung, trog manchem 
Zwieipalt im eigenen Lager die geiltige Macht des Papſttums 
ungebrochen dafteht; daf, wie unter Leo XIII. und feinen Bor- 
gängern, auch jet der ganze Fatholifche Erdkreis treu und feſt 
zum Bapfte fteht! 

Das wurde jedem erſt jo recht bewußt, ald man nad) be- 
endeter Feier vor den Dom hinaustrat. Da war ber ganze un- 

eheure Petersplatz, der fonft nie voll wird und immer leer 
cheint, dicht und ſchwarz bejät von den Pilgern... Wie bad 
Auge über diefe Scharen hinſchweifte und fie abzuſchätzen ſuchte 
— 8 waren 75,000—80,000 —, da erinnerte man fich unjerer beut- 
jchen Ratholifentage und der Mafjen, die fie aufbringen... und 
dann unwillkürlich auch jener mit jo großem Geſchrei und jo 
viel Reltame Hier in Nom und fonjtwo angefündigten Verfamm- 
lungen und Kundgebungen der Gozialiften, der Regierung uf. 
Was war und was ift ihr Erfolg gegenüber Berfammlungen 
wie dieje, die der katholiſche Gedanfe allein hervorruft?! 
Ja, wenn nicht mit der füdländifchen Noncdalance der Ftaliener 
fo übergroße Hemmniſſe gegeben wären, ein Feſt wie dieſes, eine 
Kundgebung wie diefe wäre imjtande, mit einem Male die 
Katholifen in Rom wieber zum Siege zu führen! 

Und die Bedeutung diejer Jubelfeier ? Sie war eine feier- 
liche Anerfennung des ganzen fatholijchen Erbfreijes, ſowohl des 
Epiftopates als des Klerus und des Volles, für die vielen Ver- 
dienfte, die Pius X. fi) um die Kirche erworben hat, eine feier- 
liche Zuftimmung zu den bedeutenden, durchgreifenden Maß- 
nahmen des Papites, eine feierliche Abſage an alles Trügerifche, 
Reindliche, das ich in offener oder Hinterlijtiger Weife in den 
Scyafitall Cyhriſti einſchleichen will. 

Das Feſt war ferner ein Triumph der katholiſchen Idee 
von der chriftlichen Brüderlichleit und der Nächftenliebe, Pius X., 
der die höchſte Würde belleidet, die ed auf Erden gibt, der über 
300 Milionen Seelen gebietet, ift das Kind armer Eltern, 
ein einfacher Bauernfohn. Pius X. it ein Menfchenfreund 
im wahren Sinne des Wortes, Man pocht heute jo jehr auf 
Humanität, auf die Rechte der Armen, man ſpricht fo viel bon 
Unterftügung. Gebet auf den Fubelpapft in Kom, er gibt 
euch ein großes Beifpiel! Oder wer wollte diefem Papſte die 
Anerlennung verweigern dafür, daß er zuguniten der armen 
Miffionen, der dürftigen Diafporagemeinden auf foftbare, fünftle- 
riſche Gefchente verzichtet Hat, daß er in uneigennügigiter Weiſe 
für ſich nichts wollte und dafür feine armen Kinder unterftügt 
fehen wollte? Die JZubiläumsfeier am 16. November war der Schlup- 
alt einer ununterbrochenen Kette von Huldigungen vor Pius X, 
während diejes Jahres. Daß fie fid) in jeder Hinficht ald würdiger 
Schlußalt zeigte, darf uns alle mit Mur und Hoffnung erfüllen, 
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An die Freunde der „Allgemeinen Rundschau" : 





: richten wir wiederholt die Bitteum Angabe von Interessenten, 


ELEITETTITEITETT 


!an welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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Die Dereinfamung der chriftlichen Studentin. 
Don Maria Norbert, Wien. 


»B: warmherzig und verftändnispoll gejchriebene Artikel von 
Auguft Nuß „Stubententum und Frauenwelt“, der im 
„Studentenheft” erichien, ift mir Veranlafjung, noch ein Wort 
zur Ungelegenheit des fatholifchen Studentinnentums hinzu— 
ufügen 5 dieſes Wort von einer öfterreichiichen Studentin 
Rammt, mag angeficht® unjerer Verhältniſſe jeinen Wert nur 
‚erhöhen, Selten genug ift unferer Stellung ald Studiengenoffinnen 
des Mannes von fatholifcher Seite freundliches Wohlwollen ent- 
gegengebracht worden, bei uns noch weniger als in Deutichland,. 
Man ſprach gehäflig gegen Ans oder man ignorierte und. Das 
Refultat beginnt jet Air die hriftliche Welt offenbar zu werden, 
und in 5, 10 Jahren wird eine neue frage auftauchen, bie man 
bisher nicht kannte und nicht ahnen wollte: „Woher nehmen wir 
Hriftliche Lehrkräfte für die weiblichen Mittelfchulen? Wie follen 
wir die heidnifchen Elemente daraus eliminieren ?* 
Haben wir jeßt chriftliche Lehrer darin? Selten. Mlfo 
dürfte die glaubenslofe Mittelfchullehrerin nicht viel anders 
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wirfen? Wer fo jpricht, erlennt nicht das bedeutend engere, | 


vertrautere Verhältnis zwifchen Lehrerin und Schülerin. 


Ich 


ſpreche dabei aus eigener Erfahrung. Dem Lehrer eignet der | 


Unterricht zu, weitere Beziehungen unterhält er faum. Die 
Lehrerin iſt in den Reipirien von ihren Schülerinnen umringt, 
befragt, beachtet, fritifiert. Sie tft dad Mufter und Vorbild, 
das jogenannte „deal“ der erniter Strebenden. Und fie felbft 
ift ihrer Frauennatur gemäß weniger zurücdhaltend als der 
Mann. Hit fie hriftlich, jo teilt fie Liebe und Begeifterung für 
die Schönheit des Glaubens in grenzenlofer Fülle aus; ijt fie 
Reuheidin, jo wird die Abende Ironie über die überlieferten 
Glaubens und Gittenideale ebenfo maßlos jein. 

Daß das Frauenftudium fich nicht mehr eliminieren läßt, 
wurde in oben genanntem Artikel richtig anerfannt. Nun aber 
wollen wir auf Grund dieſer Vorausjegung eine Tatjache be- 
leuchten, die auch auf dem diesjährigen Statholifentage geitreift 
wurde: bie Tatſache, da infolge des Widerſpruchs, ober 
mindeftend des Mangels an Berüdjichtigung auf katholiſcher 
Seite, unjere weiblichen Stubenten mit verichwindenden Aus- 
nahmen der jogenannten modernen Weltanfhauung in die 
Arme getrieben wurden oder auch ſchon hauptſächlich aus Kreiſen 
ftammen, in denen das Neuheidentum heimiſch ift. Die erftere 
Zatjache refultiert daraus, daß die Vorbereitungsanftalt für die 
—*— (da3 Gymnaſium) und ihre Gründung von den 

tholifen vollftändig freifinnigen und vor allem jüdifch-Liberalen 
Elementen überlafien wurde. Die Berfalferin, eine geweſene 
Schülerin des Wiener Mädchengymnafiums (des einzigen deutfchen 
Gymnafiums mit Deffentlichfeitsrecht in Defterreich), bezeugt aus 
eigener Erfahrung, daß Hand in Hand mit fehr ernften 


! 


\ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


trieb | 


faft in allen Fächern auch Ironie und Hohn über die chriftliche 


Weltanichauumg ging. Diefes Moment verlieh der Führerſchaft 
einzelner älterer Mädchen aus ſogenannten freiſinnigen Kreiſen 
Autorität, jo daß von den Mädchen, die eingeſtandenermaßen die 
Prima betraten, warmen Chriftusglauben im Herzen, faft feines im 
Befige dieſes Gutes an die Hochichule fam. Dort wurden entjprechend 


ihrer Herzensneigung auf der Wiener Univerfität zwei Studentinnen. | 
bereinigungen errichtet; eine deutfch-nationale und eine freiftnnige, | 


beide im borigen Jahre von meinen engeren Studiengenoffinmen. 
In Deutichland dürfte die Sache nicht viel anders ftehen. Und 
num wurden in beiden Vereinigungen mit wirklich viel Opfermut 


Austunftsſtellen“ für neueintretende und fremde Kolleginnen | 


errichtet. Dortgin ſtrömt nun die überaus große Schar der 
außerordentlihen Hörerinnen und Hofpitantinnen und wird 
dort durch viel Herzliche Liebenswürdigleit und Hilfsbereitichaft 
feftgehalten und beeinflußt. Wer die Hilflojigfeit der Neuein— 
tretenden lennt, wird ihre Dankbarkeit für derartige „Auskunfts- 
ftellen“ völlig begreifen. Nun zu meinem Rejultate: Daß die 
Hörfäle z. B. der Wiener Univerfität feine Zentren der Körde- 
rung des Chrijtentums find, ift ſattſam befannt. Die beiden 
Vereine find es ihrer Tendenz entſprechend auch nicht. Die viel- 
leicht noch chriſtliche Hörerin gerät alſo in ein Milten, in dem 
fie von alledem, was ihren Glauben begründet und fie in ihrer 
Achtung davor fördert, abgejchnitten ift. Ein neues, ſehr reiches 
geiftiges Leben läßt fie vielleicht jogar das bejcheidenere, aber 
gemütstiefere chriftliche Heim geringichägen. Ein junger Menfch 
läßt fich eben blenden. Und wie wenige Eltern jind im- 
ftande, ihre Kinder im Sinne Förfters mit Lebensgrumdfäßen 
auszurüften ! 


——— — — — — — 


— 


Nr. 48. 28. November 1008. 





Das Mädchen hat daheim vielleicht von chriſtlicher Ent. 
ſagung gehört, aber nicht von deren enger Verbindung mit 
jeder Erhöhung der menfchlichen Kultur. Sie kennt mur das 
Ertötende, nicht das Belebende chriftlicher ——— Und 
nun — wird vor ihr eine Welt aufgetan, deren tur man 
fördert, wenn man „ſich auslebt“. iederum weiß der junge 
Menſch von daheim nur, daß das Ausleben „eine Sünde“ it, 
aber nicht, daß Diefes Anfichreißen der Außenwelt aus dem 
größten Mangel an eigener Perfönlichkeit entipringt. Gründe, 
genaue Gründe für diefe Weltanfchauung verlangt der geblendete 
junge Mensch nicht einmal. „In einer Million von Jahren 
wird man bemerfen, daß auch der Affe eine Kultur ent 
widelt.” Das genügt für gewöhnlich, um fein Gewiſſen zu be 
ruhigen. Iſt er num vom der intelligenten chriftlichen Welt ab- 
eichnitten, jo verliert diefes junge Individuum, ob Mann ober 
eib, gewiß jenen Glauben. 
ir brauchen chriitliche Xehrer und Lehrerinnen. Darım 
brauden wir bejonders in unferer Zeit, da die Hochichulen un 
riftliche Lehrer in Ueberzagl befigen, eine vege Verbindung der 
chriftlichen Studierenden untereinander und mit der chriftlichen 
ntelligenz. Bei uns in Defterreich wird alle Kraft auf nationale 
treitfragen verbraucht, und bie chriftliche Intelligenz hat für die 
Werdenden feine Zeit; Deutichland aber, das in feinen fatholiihen 
Männern und Frauen der Intelligenz ſoviel echten, opferwilligen 
Arbeitsmut geseitigt bat, Deutfchland, das eine fraftvolle Organi- 
fation hochbegabter katholiſcher Frauen und eine entwidelte 
fatholifche Preſſe befigt, jollte vor allem das ins Werf*ijehen, 
wozu uns in unferem nglüdlichen Yande momentan die Arbeits 
fräfte fehlen, und was wir als zweites forderten: rege indung 
der latholiſchen Studentinnen mit der ad a ang telligeng, be» 
fonders mit der ‚fatholifchen Frauenorganijation’ für Deutichland. 

Für die Studenten find beide Forderungen großenteils erfüllt. 
Für uns chriftliche Frauen, die wir die Hochichulen befuchen, 
aber nicht, Unfer find ſehr wenige, und zwar aus den eingangs 
angeführten Gründen. Jährlich wird unfere Zahl verſtärkt und 
im Laufe des Jahres wieder durch das ftörende Milien gemindert. 
Bir werden zahlreicher werden: aber nur dann, wenn Schugvorrid; 
tungen vorhanden find für die Neufommenden, Möglichkeiten, 

ch bei Slaubensgenofien Rat zu Holen und mit ihnen in 

ühlung zu treten. Wir brauden einen drijtliden 

erein für Studentinnen. Nett bei unjerer geringen An- 
zahl einen neuen Verein zu gründen, wäre unllug. Wir könnten 
faum die Kräfte für eine gut organifierte Auskunftsſtelle au 
bringen. Was tun? Wir wenden uns alfo an umjere chriftlichen 
Kommilitonen, die wir im Laufe unjeres —— Studiums 
ihres wohlwollenden, freundſchaftlichen Verhaltens wegen uns 
gegenüber fchägen lernten. Bis wir ſelbſt erſtarlen, wollen wir 
an ihren Einrichtungen teilnehmen, Es fei wenigftens ben neu 
eintretenden Studentinnen die Möglichfeit gegeben, an chriftlicher 
Stelle Auskunft zu erlangen und mit einem chriftlichen Mittelpunkt 
in Fühlung zu treten, jo daß fie merken: „Auch bier ift der alte 
Gott nicht tot!” Das beißt mit kurzen orten: Aus oben am 
geführten Gründen mögen die chriftlichen Studentenvereine ſich 
auch den hriftlichen Studentinnen öffnen und fie in ihrem Streben 
unterftügen, Eines jchließe ich dabei aus: unfere Teilnahme au 
öffentlichen politifchen Streitigkeiten. 

Wir ſchätzen den Studenten, der jeine Meberzeugung auch 
hier zu vertreten jucht. Uber unjere Arbeit muß jest bejonders 
eine durchaus pofitive fein. Dagegen reichen wir ‚rauen ben 
Männern die Hand, um mit umferer angeborenen 
die Wunden beilen zu Helfen, die der foziale Kampf gejchlagen. 
Und ich will zum Schluffe nur andeuten, was ich mir vom ber 
aus anderen Gründen erfolgten Ermweiterung der chriftlichen 
Stubdentenvereine auch für Frauen erhoffe: das Heranblühen 
ber alademijchen Binzenzvereine. Wie vielen Verirrungen im 
jungen Menfchenleben wäre damit die Spige abgebroden, 
wenn ihm die Not und der Drang des Lebens befannter wären. 
Wenn das biendende Licht der Elektrizität den angehenden 
Forſcher blendet und hochmütig macht, dann wird aus bem 


einzige Gott des Leidens, der der leidreichen Menfi l 
wurde, und auch darum der einzig wahre, der in göttli | 
wijienheit das Wahrite des Menichenlebens, das Leid, auf ich 
nahm, und eine Stimme wird im mern des jungen | 
ſprechen: „Christus vineit, Christus regnat, Christus 

Wir aber mit unjerem weichen Mutiergefühl werden 5 


Wunden aufdeden helfen, und das wird unjer Dank ji 
feine Hilfe. 








. 48. 28. November 1908, 








Allgemeine Rundſchau. 





Kaminfeuer. 
m Ofen Äniftert die flachernde Blut — 
Ib denke vergangener Feit.... . 

Was Sieb von dem flachernden Beßensmut, 


Der immer geftreßt und nimmer gerußt? 
Die Aſche — Vergänglißkeit! — 


Die Flammen treiben ihr neckiſches Spiel — 
38 ſchau' wie verforen Binein . . , 

So trieb id auf Wogen mit tanzendem Kief: 
O fochende Faßrt, o feuchtendes Fiek, 

Ab Glück — du Irrlichtſchein! — 


Mun mäßlich verlodert der fuftige Grand, 
Und wach wird die (Wirklichkeit: 
Ich ſchüre das Feuer mit Beßender Hand — 
Da met die flerbende Blut an der (Wand 
Dem Breuze das Gforienkkeid . . . 
P. Timotheus Rranich, 0.8.B. 











‘ Die fogenannte „Deutihe Wacht“. 
N Dom Herausgeber. 
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X Pine notgedbrungene Abfertigung ift_die „Allgemeine 
4 A Rumbichau der fogenannten „Deutihen Wacht“ jchuldig, 
f die feit Anfang diejes Jahres in Bonn am Rhein ala Organ der 
3 fogenannten „Deutichen Bereinigung” ericheint. In Bahern kennt 
J man die fogenannte Deutiche — nur vom Hörenſagen. 
Der füddeutiche fatholifche Adel mit wenigen unrühmlichen Aus- 
. nahmen erblidt im einmütigen Zuſammenwirken mit ben vom 
; en bes fatholifchen Volkes getragenen Männern feine jelbft- 
“ berftändliche Auge. Eine vorwiegend feudale und norddeutſche 
“ Bereinigung, welche in einfeitigiter, Heinlichiter Nörgelei und Minier- 
- arbeit gegen da3 Bentrum ibre durch ein phrafenhaftes Aushänge 
bild nur fchlecht maskierte Lebensaufgabe erblidt, wäre in Bayern 
+ Ihon deshalb ueDalin, weil fie dem demofratifchen Zuge, der in 
£ ern alle öffentlichen Verhältniſſe durchdringt, ohne der 
) monardhifchen, g dunaftifchen Gefinnung der erdrildenden 
7 Boltsmehrheit auch num den geringiten Abbruch zu tun, jede feind- 
" felige Separation des Adels und verwandter nterefienfreiie zu 
„einem verheerenden Gegenichlage führen müßte Im klaſſiſchen 
ande des vorfündflutlichften und erbärmlichiten aller Wahliyiteme 
Ä t_daö anders zu fein. 

| Nichtdeitomweniger möchte das Organ der fogenannten 
> Deutichen Bereinigung feinen Einfluß wenigitens publiziftifch auch) 


auch in Koblenz, Geldern und anderswo veritehen wird. 

{ Die „Deutiche Wacht“ Mr. 15 vom 15. Nov.) hat den Wer- 
‘fafler des Urtiteld „Breußiiche Kirchenpolitit” in Nr. 44 der „All⸗ 
, no Rundichau‘ in einem fünf Spalten langen Artilel mit 
Beihimpfungen infultiert, die ſonſt nur in einer Wintelpreije 
Aniedrigfter Sorte anzutreffen find. Als einen „Erguß fana- 
Micher Lüge und Heucdelei” bezeichnet die jogenannte 
nDeutiche Wacht” die Darftellung eines Mannes, dem in einem 
“amtlichen Schreiben ausdrüdlich der „aute Glaube“ zugebilligt 
“wurde, und der auch in Nr. 46 der „Allgemeinen Rundſchau“ den 
Matfächlichen Kern- und Ausgangspuntt feiner Erörterungen mit 
Maren Worten aufrecht zu erhalten in der Lage war. Es paßt 
‚zum Ganzen, wenn das Organ der jogenannten deutichen Ber- 
"einigung auch von einem „Hesartifel” jpricht und von „gewillen- 
Tofen Hesern und Schreiern, weldie, um ihren Haß am 
werltiimen sur auszulajien, mit der Religion ein 
Freventliches Spiel treiben”. 
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Wir widerſlehen der Verſuchung, mit der jogenannten 
„Deutihen Wacht” in eine grundfägliche Nuseinanderfeßung über 
die firchliche Praxis der bedingten Wiederholung der Taufe ein- 
zutreteten, die befanntlich dann erfolat, wenn an der ordnungs- 
mäßigen Vornahme und daher an der Gültigleit der früheren Taufe 
mit Recht gezweifelt werben fan. In der „ ania‘ erjchienen 
bor kurzem 5 Feſtſtellungen zu dieſer Frage, denen wir 
und vorbehaltlos anſchließen können, Um fo nahdrüdlicher muß 
aber dreierlei feitaeftellt werden, was bei ben befannten Beziehungen 
der jogenannten Deutſchen Vereinigung von erhöhtem Intereffe ift. 
Die fogenannte Deutſche Wacht“ jebt als feititehend voraus, daß 
swilhen dem Oberpräfidenten und der erzbiichöflichen Behörde 
ein Schriftwechfel über die Taufpraxis der fatholiichen Kirche ftatt- 
—— hat. Trobdem ſoll ed als „feititehend‘ gelten, daß weder 

er preußiſche Kultusminiſter noch dir Oberpräſident um die Bor- 

nahme fonenannter Wiederholung der Taufe beim Uebertritt bon 
Evangeliichen zur fatholiihen Kirche ih „von Amts wegen“ 
fümmern. Ehrli ife hätte binzugeflgt werben müljen: aus 
eigenem Antriebe. Denn das Organ der fogenannten Deutichen 
Bereinigung gibt unmittelbar darauf au ba, „durch Beichwerden 
bon evangeliicher Seite veranlaßt“, in einzelnen Fällen Wieber- 
holungen der Taufe bei ben katholischen Behörden „zur Sprade 
fommen“. Und zwar „von Amts wegen“! Denn, fo meint 
dad erwähnte Organ, in folchen Fällen eine Aufklärung berbei., 
auführen, ſei niht nur dasRedit, jondern auch die Pflicht 
der Regierung. Eigentlich ift hier in der Form der Ableugnung 
dad beftätigt, was der Ausgangspunkt der Erörterungen in 
ber „Allgemeinen Rundichau” war: eine zenilänng der 
Staatsbehbörde in die Verwaltung eines firdlichen 
Saframents. Und deshalb Räuber und Mörder! Auf die angeb- 
liche Erregung „gerade in gläu big en evangeliichen Streifen‘ beruft 
man fih bier mit Unrecht. Ein hochangeſehener Wroteftant von 
ftreng bofitiver Richtung bat uns mach der Xeltüre des be- 
anitandeten Artilels unumwunden zugeitanden, da die von ge 
wiſſen freigläubigen und ungläubigen norddeutiden Raitoren 
neuerdings beliebten millfürlichen riationen der Taufformel 
nirgendwo ftärfere Beunrubigung hervorrufen, als in der evan- 
geliichen Orthodorie. Daß der „Allgemeinen Rundichau‘ die Auf- 
rechterhaltung friedlicher Beziehungen zu chriitusgläubigen Brote- 
ftanten am Herzen liegt, braucht fie nicht mehr zu beweifen: es 
ift von Mitarbeitern evangeliicher Konfeflion in ihren eigenen 
Spalten wiederholt begen t worden. J 

So ſieht es alfo in Wahrheit mit bem „Erguß fanatifcher 
Züge und Heudelei“, den „gewiſſenloſen Hebern und 
Schreiern“ in ber „Allgemeinen Rundſchau“ aus! Wenn die 
fogenannte „Deutſche Wacht“ aus diefem Anlaß zu jolchen Be- 
Ihimpfungen übergebt, dann wiljen wir im deutichen Spachſchatz 
faum ein Wort, das fräftig genug wäre, um die handgreifliche 
Böswilligfeit des Organs ber fogenannten „Deutſchen Ber- 
einigung” zu fennzeichnen, welche in Nr. 40 vom 11. Oftober 
ber Wahrheit direft ins Geſicht fhlug, indem fie unter der 
Ueberichrift „Btichöfe und Barteien” der „Allgemeinen Rundichau‘ 
vorwarf, der befammte Artifel „Das Münchener Gewiſſen“ fei 
nicht von Firchlichen, fondern von politiichen Gefichtöpunften aus- 

egangen. Vach den jonnenklaren Nachweiſen des Gegenteils in 
. 41 der „Allgemeinen Rundichau” mußte ein folder Vorwurf in 
den Augen jedes anftändigen Menſchen abgetan fein. Aber die 
fogenannte „Deutiche Wacht” hat ſich nicht rg 3 gefunden, 
die fünf Spalten lang immer wieder bariierte, mit Banden greif- 
bare Verleumdung auch nur mit einer einzigen Silbe zurüdzu- 
nehmen. Nach diejer Leiſtung find die zweideutigen „Ritter“ der 
fogenannten ‚„Deutichen Wacht“ in unferen Augen ein für allemal 
abgetan. Wie das jeitherige Wirken * „Hetzorgans“ der ſog. 
„Deutſchen Vereinigung“ im Rheinland felbſt beurteilt wird, gebt 
aus einer lafonifchen Bemerkung hervor, die, der „Allgemeinen 
Rundichau“ joeben von einem rheinischen höheren Offizier augebt: 
„Ich habe die „Dentiche Wacht” von der erften Nummer an gelejen 
und ebenfoviel langweilige wie unreifes Zeug darin gefunden. 








= 
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Wedekinds „Srühlings Erwachen” auf 
öffentlicher Bühne. 
Don franz; Weigl. 


Rrianas 1907 wurde in geichloffenem reife Wedekinds „Früß- 
lings Erwachen“ in Münden aufgeführt, literariich ab- 
fälig fritifiert und wegen feiner fittlichen Entgleifungen alljeitig 
aufs jchärffte verurteilt. Im Heurigen Frühjahr ſuchte man 
trotzdem die Zulafjung der öffentlichen Aufführung im Münchener 

aufpielhaufe zu erreichen. Diejelbe wurde erjt verjagt, danm 
aber ward das Stüd auf das Butachten des neuen Theater-Zen- 
furbeirates hin freigegeben. Der Interfonfeffionele Münchener 
Männerverein zur Bekämpfung der öffentlichen Unfittlichfeit legte 
am 31. Juli Beſchwerde ein, die aber erfolglos blieb, ſodaß 
am 14. November die Premiere ftattfinden konnte, 

Da der Verſaſſer in diefem Stüd bezüglich der heilelſten 
Erziehungsfrage — „Frühlings Erwachen” bedeutet bekanntlich 
das Erwachen bes Gejchlechtstriebes — in Pädagogik madit, 
folge id) dem Wunſch nad Meinungsäußerung über die Auf 
führung. Wedekind ſtellt das Problem der „Serualpädagogit, 
der geichlechtlichen Erziehung, auf die Bühne. Das ift an ſich ſchon 
eine zweifelhafte Sache. Der zarte Hauch, der um Keuſchheit, 
Reinheit und Unberührtheit liegt, das erite wohlüberlegte Rütteln 
daran bzw. die treue Hütung des Kindheitlandes, dies alles 
find Dinge, die in einjamer Elternfammer jorgvoll überlegt, 
mit einem erfahrenen Seelentenner in vertrauter Zurückgezogenheit 
bejprochen, an der Seele des werdenden Kindes ftudiert werden 
fönnen; es find aber auch Dinge, denen fofort eine gewiſſe 
Noheit, ja Brutalität anbhaftet, wenn fie in die Deffentlichkeit, 
auf das Rednerpult oder vor die Rampen geichleppt werden. 
Abgeſehen nun davon behandelt Wedelind die jchtvierigen 
Probleme in jtiimperbafter, tendenziöfer Weile. MWedetind als 
Pädagoge! Seine Erotik qualifiziert ihm ficher jeher wenig zum 
Erzieher. Wer nur a a denten fann, paßt — 
wie Förſter einmal jo treffend von umferen modernen 
Scriftitellern auf jerualerzieheriichem Gebiete gejagt hat — 
am wenigften dazu, Marimen für die Erziehung aufzuftellen. 
Wedelind häuft vor allem die Konflikte, die ſich aus der heute 
üblichen Verheimlichung ergeben follen, in einer Weije, daß fein 
Bufchauer ihm glauben fanıı; er ftellt auch faljch dar, wenn 
er 3. B. alö Regel binftellt, daß die Mutter der 14 jährigen 
Tochter das Märchen vom Stord) aufrecht erhalten will. Das 
„Opfer“ der Nichtaufflärung, die 14’/s jährige Wendla, die von 
einem gleichalterigen Gymnafiaften auf dem Heuboden vor ver- 
jammeltem Publikum ohne viele Worte im der denkbar fcham: 
fojejten Weiſe durch Demonftration belehrt wird, ift auch nicht 
das Opfer der mangelnden Aufllärung, ſondern der fehlenden 
Auffiht, Weiter geht's nimmer! Man follte meinen, Schau: 

ieler und Biühnentinftlerinnen müßten gegen folche Proftitution 
ch wehren. Die „Moral“: Laß junge, unerfahrene und leicht 
nnige Mädels — vom Sclage Wendlas — nicht jo unbeauf- 
fichtigt herumftreunen, ift viel näherliegender als die von Webe- 
find gewollte der möglichit weitgehenden „Aufklärung“. Schlieh- 
lich ift es doch lächerlich, wen Wedelind unreife Jungen 
über die Einführung der Kinder in das Gejchlechtsleben Ge- 
jpräche führen läßt, die ernft genommen fein wollen. 

Die ſchweren Angriffe auf die Autorität der Schule, die 
—— Maske, die die Schaufpieler für die Gymnaſial⸗ 
ehrer wählten, und den nicht minder geichmadlofen Beifalfturm, 
den die unſagbar tiefitehende Szene der Yehrerratsfigung in der 
von mir befuchten Aufführung (am 17. Nov.) fand, will ich 
nur regiftrieren. 

Wichtiger ift die durch das Stüd gegebene Gefährdung 
deröffentlihen Sittlichfeit. Die Zenſur hat das Stück zwar 
freigegeben ; es mögen aber dennoch einige ragen geftattet dein! 

Basiftverwerfliher: Mangel äußeren Anjtandes 

oderinneren Zartgefühls? Doch jedenfalls der letztere. Die 
in der Buchausgabe S. 66 ff. wiedergegebene Szene mm, in 
der ums der Verfalfer direlt an einen gewiſſen Ort führen will, 
‚wo das „Deffnen des Deckels“ fogar vom Autor vorgefehen ift, 
wurde geftrichen, und mit Recht. Gründe der äußeren 
Reinlichleit machen das notwendig. Aber Gründe der inneren 
Reinlichkeit hätten doch auch dazu führen müflen, die Heuboden- 
ſzene zu ftreichen umd damit eben das ganze Stüd abzulehnen. 
‘ch wühte nicht, wer diefe Konfequenz bejtreiten könnte. 

Mit der Streichung diefer Szene und einiger weiterer 
anjtößiger Stellen, fowie mit der Menderung des Titels einer 
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bon Gymnafiaftenband verfaßten Schrift „Der Beiſchlaf“ in „Die 
Fortpflanzung“ ift zudem gar nichts gedient. Hat der Zeniur 
beirat auch bedadt, baß er mit der Ermöglidung 
der Al EN — das Buch ausgiebige Propaganda 
macht? Wer nad Anhörung bed noch a er Eike 
das bißchen a — Paprika auch noch Haben will, brand: 
ſich ja an der Kaffe nur das Buch zu erwerben, was erfahrung: 
gemäß nicht jelten geſchieht. 

Nun könnte man vielleicht auch noch einen Schein bon 
Recht dem „Senfurbeirat” zugeftehen, wenn es fich um ein 
künftleriich ungemein wertvolles Stüd handeln würde, um eine 
Perle der Literatur, die troß ihrer Tendenz doch nicht dem Tot 

eweiht fein jollte. Aber das gerade Gegenteil tif 
iv das Stüd zu. War bem „Beirat“ die durd- 
gehbends ablebnende Kritil des Buches dur 
die angejehenjten Bühbnmenrezenjenten jede 
Barteirihtung unbefannt? Die „Allgemeine Rımd 
ſchau“ Hat fchon beim erften Proteft eine Meine Blütenlefe ge 
— Heute wollen wir nur aus der Aufnahme Pig ao zitieren, 
ie die jüngfte Münchener Aufführung gefunden Hat. „Baper. 
Kurier“ (Unterbaltungsbeilage Nr. 320) fehreibt: „Das Them, 
dem der Autor in feinem Drama angeblich künftlerifch beitommen 
wollte, ift allerdings tiefernft, aber es erftidt unter der Behand 
lung eines Spekulanten in brutaler Detailmalerei m 
in jahrmarttmäßiger Schauerromantif.“ Und fchließlich betont 
die Beipredjung, daß das Stüd „nicht nur den moraliſchen, 
fonbern auch den rein äfthetifhen Berjfegungsprozeh in 
ichärfiter Weife zum Ausdrud bringt.“ Die liberale „Ang: 
burger Abendzeitung“ (Nr. 320) meint mit beißendem Epott, 
nachdem fie auf die äußere Kopierung Shafefpeares hingewieſen 
„Behlt nur Shatejpeares Geift und dramatifche Kraft! Un 
font noch mandjerlei, was zu einem guten Bühnenftüd net. 
wendig wäre, felbft wenn man es als — br. 
eichnet.” Und gar die jozialdemofratijche „Münchener 

oft“ (Rr. 262) bezeichnet den Erfolg, den die Erftaufführun 
diejes Stüdes nod) notdürftig zu verzeichnen Hatte, „als ein 
Dokumentvonunferereitenkünftleriiher Schande“ 

Sehr bezeichnend ift auch das Urteil, das die Münchneꝛ 
Illuſtrierie Zeitung” (Nr. 34, ©. 538) über die Münchener Ar 
führung fällt: „Wie man es bei den Webelindjchen Geife- 
erzeugniffen nicht anders gewöhnt ift, befam man in dem Stüt 
neben dichterifcher Schönheit die frivolften, widerliditer 
Dinge zu hören. Die Frage der Aufflärumg der Jugend über 
die Fortpflanzung der Menichen wird bier in einer „Hinter 
tragödie" jo behandelt, daf fie, befonders nach dem leßten Akt, 
beredtigten heftigen Widerfpruch erfuhr, dem freunde 
des Dichter ımd eine Anzahl junger Leute durd I 
haften Beifall entgegentraten.” Daß „junge Leute“, vor 
wiegend Studenten, Wedetinds eifrigfte Schüler fand, 
weiß die Benfurbehörbe fo gut wie wir. Der von ihr angeord 
nete Ausſchluß der Nachmittagsvorftellungen ift eine Maßrege 
die, wie Siguma zeigt, ihren Zweck völlig verfehlte. — Ueber die 
Barifer Aufführung des Wedekindſchen Stüdes im Theätre de 
Arts meldete ein Privattelegramm der liberalen „Mündae 
Neueften Nachrichten” aus Paris vom 29. Oltober (Nr. 509) u. «: 
„Das Rublifum erholte fi) darauf von den pein lichen Ein 
drüden an der derben Komif in Pierre Webers Farce ‚Ro 
fieur Mefian‘.” — — 

So urteilt einmitig die Prejfe aller Barteien; du 
Benfurbeirat der Polizei aber hat einen Verrat an diejtn 
gefunden fittlihen und fünftleriihen Fühlen — 
gangen. Daß er die Verantwortung trägt, ag aus dem % 
icheid hervor, die dem Anterkonfeffionellen nchener Männer 
verein auf die eingangs erwähnte Beſchwerde zukam. Die um 
6. Auguft übermittelte Abjchrift der Entfchließung der& 
Regierung von Oberbayern, Sammer des nern, bei 
folgenden Wortlaut: 

„Die K. Negierung bat anläßlich der Bejchwerdevoritellung 
des Munchener Männervereins zur Bekämpfung der öffentlides 
Unfittlichfeit, welche von der höchften Gtelle zur zuftän 
Würdigung berabgeichlofien worden ift, die Verhandlungen 
jedoch feinen binreichenden Grund wahrgenommen, die Berfügung® 

er Kt. Bolizeidireftion vom 11.und 20. Mai Id. 38. auffichtlichzu ber 
ftanden. Das Drama ‚Frühlings Erwachen“ von Fran ‘ 
wurde ausweislich der Aften einer eingehenden Würdigung durh ie 
enfurbeirat der K. Polizeidirektion unteritellt und auf Gum 
utachtung der überwiegenden Mehrbeit diefer SR ı it 
der Form einer Bühnenbearbeitung, welche verichiedene wi 
unbedentlihe Szenen und Sätze der Budhansgaltı 
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im Gäoufpieltanfe zugelaſſen. 
erzeit viel erörterte, ernſte und 
wichtige Problem der ſexuehlen Aufllärung der beran- 
rs ugend zwar in tendenziöjer Weile, deſſen 
Vorführung * der Bühne iſt aber bei ulläte nit Dar 
tellung vom Standpunlt der öffentlichen Sittl a nicht üb bean- 
Randen. Die K. Regierung kann Daher die Beden chener 
Nännervereind um fo weniger teilen, als die K. 
die Aufführung der erwähnten, auch für andere größere Bühnen 
Dreutichlande augelaffenen Tragödie unter Musfoluß von den 
Nehmittagsvoritellungen lediglih widerruflich und 

unter der Bedingung genfurpoligeilich genehmigt hat, daß bie 
Selemtanf[ähzung dem Geift ber Tragödie ent 
ipreden muß und demgemäß die Darkellung in ge 
wilfenSzenen, —— aber ch im Laufeſpäterer 
Biederbolungen die durch den Ernft der Handlung 
— Grenzen wahrt. Hienach iſt der Münchener 

ännerverein zur Bekämpfung der öffentlichen Unſittlichkeit ge- 
eignet zu verftändigen. gez. von Balder‘) 

Der chener Männerverein hat jeine gr pi getan. 
Mögen die mafßgebenden reife fehen, ob fie die Verant- 
wortung tragen können file die durch derartige Weitherzigteit 
immer mehr zunehmende Entfittlihung der öffentlichen Bühne! 


vermeidet, zur —— 
dieſes Drama behandelt das 





Weihnachtbücherfchau 1908. 
Dom Herausgeber mit Unterftügung fachfundiger Mitarbeiter. 


IT. 


Der Kultur und Kunfthiftoriter P, Braun 8 
bre bei Serder in Freiburg — ir —— Wert 


.J. bat dem 


im vorigen r 
„Die belgiihen Kejuitenfirdhen‘ „nie 
Kirhenbauten der deutſchen —— Teil: 
Kirchen der ungeteilten rheiniſchen und Dr ne 
einigen RAS, *(brofch. X 4.80) folgen laſſen. 
Dies Werk dürfte mit —— on erblich een kunit- 
Ahr! den Irxtümern aufrä — Erweiſt es doch auch den 
—— als bloße 
Epochemachende Enth * gen“ nannte Profeſſor Grauert 
auf der Bonner Beneralberinmm ung Görreögejellichaft y 
Entdedungen, die P. H. Grijar 8. J. in feinem Buche „ 
tömiihe Wapelle Sancta Sanctorum und ihr Sch han” 
Broich. 4 10.—) beichreibt. Der befannte Foricher hat mit bes 
ionderer päpftlicher Erlaubnis die Kapelle und die feit Papit 
%eo5 N, Zeiten von feinem Auge mehr exblidten Schäße unter- 
fuht und beſchrieben. Porsüglich ausgeführte Illuſtrationen 
7 Zertabbildungen und 7 zum Zeil farbige Tafeln)'erhellen feine 
geidhichtlichen un heuer 535 Ausführungen. \ 
„Die Segen) ederdreiXebenden und ber drei 
Zoten und der Totentanz“ (broid.  7.—) nennt Bro- 
feflor K. 4 e in Breiburg fein neuefted Werk, worin er der 
—— nft und Bedeutung der ſog. ZTotentänge näber tritt. 
Kir ——* en ſowie 6 Bildertafeln dienen zur Erläuterung. 
nftfreund ein ganz hervorragend paflendes Ge- 
Kent das edanfenreiche und glänzend Terme Buch des kunſt · 
—758 Bi en von Rottenburg Baul Bilb. von Keppler, 
Mus Run und — — das in beiden Teilen (geb. in Leinen 
der Halbfranz je X 7.,— oder .# 8,10) noch im Jahre des eriten 
Beh (1905) eine zweite Uuflage erlebte, und von dem jetzt 
ür den erften Ichon die britte Auflage angekündigt wird. Die 
chönſte Perle diefes Buches iſt wohl das Kapitel über Venedig, 
as mit feinen mehr als 0) Seiten naleich ne umfangreich te 
kt. Mit begeiiterter Liebe ſchildert er Verfaſſer diq „Die 
Finzige“, die ei ber Hunft”; denn „fe bat nicht bloß Kunft- 
verfe, ne jelber t in ihrer ganzen —— tenz das größte Künſtwert 
ler Zeiten“, und „wo immer diejer Name Pu werden 
sird, da dringt er zux Seele, entweder mit der goldenen Spi 
roßer und unauslöichlicher Erinnerungen oder mit dem Glühſtift 
ton aut en Berlan —— 
apologetiſchem Gebiet, deſſen Pflege gegenüber den 
— alaubensfeindlichen Strömungen jehr am Blabe iſt, ber 


'), Unmerfung des Serausgeberd: Wir haben ver- 
Siedene Stellen durch Sperrdrud hervorgehoben. Der in der 
reſſe aus —— Zweifel, ob Wedekind ſich freiwillig zu 
en auffälligen treihungen und Milderungen ent 
Slofjen, oder ob er ſich dem Drude der Bolizeizenfur gefügt 
abe, ift durch den ——— der Entſchliezung ohne weiteres 
ehoben. Daß in dem famoſen Zenſurbeirate die Literaten 
nd Dramatiler freier und freieſter Richtung nebſt ihren Freunden 
ichlich vertreten find, der Zenſurbeirat aljo in gewiliem Sinne 
ne Berjiherung auf nd daritellt, wurde in 
er „Allgem. Rundichau” wiederholt deutlich genug ausgeiproden. 
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gegnet uns zuerft Dr. Anton Seiß und jein genangelium 
vom Gottesjohn” (geb. #640) Dieſe — der weſen ⸗ 
haften Gottesſohnſchaft Chriſti ‚geoenüber ber. der Kritit der mobderniten 

deutſchen Theologie“ wendet ſich neben Theologen auch an 

die weiteren En ber Gebildeten. Das F Kapitel ———— 

ohne Chriſtologie“ gebt den Wurzeln der moderniſtiſchen en 

bis in die tiefiten Tiefen nad. 


.) 
en in moderner — + En 
et von . Ober- 
Auf 


ser —* einer eigen —— 


— Geiſt, ſättigt —— 53 u u — — —X 
———— chen, in ben leichteren Formen moderner Darftellung 
ewegenden 
Bertingers berühmte „Apologie des Ehriftentums“, 
bearbeitet von Dr. Eugen Müller (5 Bd 


e. 4 7 a) lie ih jet F 
9. Aufl, und die geiſtreiche Apologie von P 
(3 Bde, pe eb. .# 31.40) in 4. Aufl. volftändig in m. Weib 24 
nachtsgaben find auch zwei andere Büchlein von P.Weiß. Esi 
‚Xebensweishbeit in der Ta Be e“ (11. Aufl, geb. in Sein. 
4 4.—, in Halbrranz # 5.80) un n gleichem Er Breis dad auch 
phgn in u Bull A —— Geitenft d dazu „Die Kunſt zu 
leben“, lein, die beide wahre Weltweisheit predigen 
und von * em auögegeichneten Welt und Seelenfenner geichrie 
echte rechte „Laienbreviere” — ——— fünnen 
Sehr nahe verwandt ift dem Meihich Büchlein die ſoeben 
in 11. Auflage — —— 
von Tilmann Bejc 50, ‚geb. „Weber bem 
Sagen nadı den Alten * — beißt * Vorwort, 
‚Aäuft der Kulturmenjch Gefahr, den Lebenazwed felbit aus dem 
Uuge zu verlieren“. Das Büchlein fol den Blid immer wieder 
auf diefen Bwed binlenfen und uns das rechte Augenmaß für alles 
übrige bewahren und verichaffen 
Den ebenpenannien reiben fih würdig zwei Büchlein von 
P. Sebaftian Der 0.8.B. an: „Unjere wächen‘ (7. Aufl, 
geb. # 2.20) und — Tugen en“ (3. Aufl, geb. 4 2.— 
e in leichtem Wlauderton, aber doch mit fittl chem Em 
unfere —— fördern 
ftudierende ‚Zünglinge die im Begriffe fteben, aus dem 
Shuse des Elternhantes oder eines Benftonats ins Leben hinaus 
auftreten, wendet fi ‚Am Morgen des Lebens” 
9. Lucas 8.J. (geb. 4 2.80, Das Büchlein it aus Vorträgen 
— die der Rerfafi er an die Zöglinge von Stonyburft College 
ger erichtet hat. Nachdem er zuerit die Grundlagen für das geiſtige 
ben gelegt bat, behandelt er die Berufswahl, den Wettlampf des 
Lebens, die rechte Wertung zeitlicher Ehren und Güter, Stand- 
baftigleit inmitten der Gefahren der Welt u. a. Die lleber- 
jegung von K. Hofmann ift fließend. 
Gleichfals der Sorge um die ftudierende Jugend ift ent- 
Baungen „Sturm und Steuer“ (geb. .# 2.40) von 8. Holl. 
iejes ernfte Wort. über einen beifeln Punft will die Fugend 
wappnen und ftählen im Kampfe gegen die Unfeufchheit. Der 
Verfaſſer veripricht ſich wenig von der jebt jo viel erörterten Auf 
Klärung, fondern er ſieht den beiten Schuß in der Feſtigung des 
Charafters und religiöjer Erziehung, ohne neben den übernatür- 
lichen die natürlichen. Schugmittel zu überjehen. Daß ichon im 
ee des eriten Ericheinens eine zweite Auflage nötig geworden 
fpricht für die Bortrefflichkeit des Wertfchens. 
ür Studenten, insbejondere für foldie am Anjange ihrer 
—— Laufbahn, 


bon 


darf als wertvolle und jegen tiftende 
Gabe der Kompaß für den deutſſchen Studenten“ von 
Dr. &, Seradaus (1. Aufl.) bezeichnet werden. Gr bietet 
in anjprechender Darftelung zuverläffige Aufllärung über bie 
itudentiihen Sitten und Unfitten, nennt mande Torbeiten und 
Lafter mit ihrem wahren Namen, gibt auch treffliche Anleitung, 
das Studium nußbringend und erfolgreich zu geitalten u. a. In 
legterer Hinficht werden befonders die angehängten Studienpläne 
des Büchleins die Brauchbarkeit erböben, 

Zwei fleinere Bändchen bieten Lebensabriſſe von Ordens: 
ftifterinnen, auf die durch ihre in diefem Jahre erfolgte Selig- 
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ſprechung die Augen weiterer Kreiſe gelenft worden find. Das 
eine von B. Arens S.J, dem wir, fihon die Biographie von 
Anna von Xainctonge, der Gtifterin der Uriulinen von Döle 
verdanten, jchildert „Die Feltgesul ie Billiart (geb. 4 6.—), die 
Stifterin der Genolienichaft Unferer Lieben Frau, und ihr Bert. 
Das andere, „Die jelige Magdalena Sophia Barat“ (geb. 
# 1.30) zeint uns die Stifterin des Drdens von Sacre Coeur in 
anmutiger, liebevoller Daritellung. 

Joſeph Seit bat fih zum Thema erwählt „Die Ver- 
ebrung des hi. Joſeph in ihrer geſchichtlichen Entwidlun 
bis zum Konzil von Trient‘ (neb. 4 3.60), Neben reihem Mlateria 
aus den Apokryphen, den SKirchenvätern und den fcholaftiichen 
Theologen über Verſon und Würde des hi. Joſeph hietet das 
Wert eine eingehende Darftellung der Entwidlung jeiner Verehrung 
von den eriten Anfängen in der orientalijchen Slirche bis BE 
mächtigen Entfaltung im 15. und 16. Jahrhundert. Auch die Be 
iehungen der Kunſt zum Gt. ‚ofenbötult werden umterfucht. Zur 

eranihaulichung dienen 80 Abbildungen auf 12 Tafeln. 
j Gleichfalls ein — zur Geſchichte des katholiſchen Kultus 
it „Die Geſchichte der Verehrung Mariens in Deuticd- 
land bis zum Ende des Mittelalters“ von Stephan 
Beiffel 3.J. Das Werf eritrebt feine Kritik der Marienverehrun 
ondern will nach den beiten Quellen berichten, aus welchen Wurzeln 
ie verfchiedenen Arten der Marienverehrung entitanmen, wie 
fie ſich weiter entwidelt und Poeſie und Kunſt befruchtet Haben. 
Aablreite borzügliche Alluftrationen unterftügen wirtfam die 
‚larheit der Daritellung- 
: ‚Wie das Tabernafel richtig jchön und praktifch einzurichten 
ift, zeigt 8. Raible in „Der Tabernatel einft und jebt“ 
(geb. .# 7.80), Alle Künftler und Künftlerinnen, die an der Her 
elung des Tabernateld und feiner heiligen Geräte mitwirken, 
werden darin brauchbare Motive und Mutter finden. 

In dritter Nuflage ift erihienen Hettinger „TZimotheus 
Briefe an einen jungen Theologen“. Died Buch nehört wohl zu 
den ſchönſten Gejchenten, die einem jungen T —— gemacht 
werden können. Was der erfahrene Verfaſſer z. B. über den 
Beruf im allgemeinen und über den Prieiterberuf im beionderen 
fagt, find goldene Worte. Erwähnt feien auch die Stapitel über 
die afademijche Bildung, über das Studium der Philoſophie, 
——— und Vaturwiſſenſchaft und über die Kunſtſtudien. 

on P. Morik Meicler S. J,, wohlbelannt durch zahl · 
reiche, meift ſchon in vielen Auflagen erichienene alzetiiche Schriften 
— es fei bier nur an die zu Gefchentzweden fich vorz glich eignenden: 
„Der göttliche Heiland, ein Lebenäbild, der ftudierenden Jugend 

ewidmet” (2. Aufl., geb. .# 6,50) und „Lebrn des hi. Aloyjius von 
— (8. Aufl., geb. # 3.60), „Das Leben unſeres Herrn Jeſu 
Ehriiti in Betrachtungen” (6. Aufl. # 11.—) erinnert — ericheinen 
jest feine „Gefammelten fleineren Schriften”. Bisher liegen zwei 
bor: 1. Zum Charakterbild Jeju (brojd. .# 1.40) und 
2. Zeitgedanten fatholijcher eratenung (broich. .#. 1.80) 
‚„„ Ein neues Sammelunternehmen ift die „Mijfions- 
bibliothek“, die Beiträge zur Milfionsgeichichte, Darftelungen 
einzelner iftond ebiete, Lebensbilder bedeutender Miijionäre 
in populärer Parliellung bringen fol. Bas erfte Bändchen: 
P. Florian Baude, ein deuticher Miffionär in Paraguay 
(1749—1763/" (geb. 4 2.20) gebört der legtgenannten Gattung an. 
ude, der in den Reduftionen von Paragıtay erfolgreich wirkte 
und bei deren Aufhebung mit vertrieben wurde, ift der echte Typus 
eines beutichen Miſſionurs. Das — * bietet auch viel kultur⸗ 
hiſtoriſch Intereſſantes in Wort und Bild. 

Fir jangesfrobe Studenten oder „Alte Herren‘ ficher eine 
willftommene Gabe ift Gafferts „D alte Burfhenberrlic- 
feit” (geb. .K 1.20. Neue ftudentifche und patriotijche Xieder, und 
war nur jchon im froben reife erprobte, hat Gaſſert alten, 

liebten Melodien untergelent. 

‚Im „greiburger Gaudeamus” (geb. .K 1.20) bat K. 
Neifert 212 unferer fchöniten Lieder, zumeiit mit Melodie, au 
einem Tajchenliederbuch für die deutiche Jugend zufammengeftellt. 
Sein „Kleiner Liederſchaß“ (.# 1.—) hat den unteren und mittleren 
Klaſſen unjerer höheren Lebranftalten ein geeignetes Liederbuch 

egeben; das Gaudeamus“ ijt für die Schüler der Obertlafien. 

ie Reibe wird geichloffen durch ſein „Deutihes Nommers« 
buch” (.# 4.80), von dem in dieſem Kabre die zehnte Auflage er 
ſchienen ift. Ein Beichen, daß diejes jo überaus dankenswerte und 
er — Unternehmen in den weiteſten Kreiſen Fuß 
gefaßt hat. 

Wer die Erzeugniſſe unſerer ———— en von 
aa zu Jahr verfolgt, der wird leicht die Entdedung machen, dat 
ie, wie Werjönlichfeiten, ihre ſcharfen und ausgeprägten Wbufio- 
anomien nicht verleugnen fünnen. Es bilden ſich gewiſſe Grund- 
und Richtungslinien heraus, die bei der Verlagstätigfeit beobadıtet 
werden. Der Berlag 3. P. Badem in Köfn pflegt jeit manchem 
Jahrzehnt in jeinem beletriftiichen Teile einerjeits den großen 
biftoriichen Roman, die mehr den brennenden Tagesfragen zu- 
ewandten Gegenwartsergäblungen, den Samilienroman, anderjeits 
Meht er in der Jugendſchrift eine befonnene Angleihung an die 
immer mehr erhobene Forderung zu verwirklichen, daß die Er- 
zählung für die Augend den literarifchen und fünftleriichen Wert 
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nicht vermifjen lafje. Immer bat man aber bei Büchern dieſes 
Verlages die berubigende Gmpinbung, dab es fih um gehalt. 
volle und in guter, gebildeter Gejelichaft repräfentable Gaben 
bandelt, die man in der foliden Yusitattung, die in vornehmen 
Konfervativismus ſchon die nanze Nichtung zur Erfcheinung bringt, 
mit beitem Gewiſſen als Feſtgeſchenle erwerben fann. 

Daß das Leben der heiligen Büherin Maria Magdalenc 
immer wieder die Phantafie der Dichter zur Darftellung reizt, zeigt 
fih in der Neuzeit beionderd oft; eine ganze Reihe von Bear 
beitungen dieſes Themas find dem Literaturfreunde jüngitbin be 
fannt geworden. Kaum einer hat die Geftaltung diejes Borwurfs 
mit mehr Zebensblut und Herzenswärme durchdrungen, als die 
Dichterin Anna von Krane, der Berfafjerin des fchönen 
Buches Vom Menfdhenfohn‘, Chriitus-Erzäb- 
lungen (gebunden M 5.—), deren Schriften endlich den ver 
dienten Widerhall bei Kritik und PBublitum zu finden fcheinen. 
Sie jchildert in „Magna peccatrix“ (Salonband # 6.—) bie 
große Büßerin, wie fie, in heiſem Drange nach Willen, Freibeit 
und Macht fich von dem gedrüdten und gedemütigten Volle der 
Auden abgewendet bat, wie fie aber im Haufe des römifchen Le 
gaten Profulus in deſſen glänzender Billa am See Genefarets 
auch im üppigiten eben micht Befriedigung finden fann. Ihr Her 
jehnt fich nad) Tiefe. Erſt auf dem Wege der einer niederen Sklavin 
beiwiejenen Guttat fommt ihr — ein echt chriftlicher Gedante! — 
die himmliſche Liebe felber entgenen. Ein Blid des Heilandes 
bohrt fih in ihre fehnfüchtig juchende Seele. Die Helle diejes 
Blides erleuchtet nach und nad die dunkle Sündennacht. Anna 
von Krane bat bie —— Gabe, uns das ſundige Leben der Maria 
von Magdala mit dichteriicher Anfchaulichkeit, aber ohne das jonit 
ſolchen ieh anbaftende Beinliche zu bildern. Eine tiefe 
Auffaſſung vom Weſen der Frau, dem Rechte ihrer Selbitbeftimmung, 
tritt uns aus dem Buche entgegen und macht es zu einer Leltüre 
in allererfter Linie für gebildete Frauen. Da wir es aber auch 
mit einem echten Werte der unit, mit einer t lebendiger 
Dichtung zu tun haben, fo muß jeder, der literarifch gebildet jein 
ei bon diefer kojtbaren Talentprobe Anna dv. Kranes Kenntnis 
nehmen. 
Viele Leſer findet auch fortgefegt der große biftorifche Roman 
„Das Lob des Kreuzes“ von Kofefine Grau (Salonband 
.# 7.50), der uns die Zeit der Jünger des beutichen NApofteli 
Bonifazius lebendig werden läßt, die Geftalt Karls des Großen 
beraufbeihwört und uns Diele fulturgeihihtiich To überaut 
wichtige Epoche in jordigen Bildern jchildert. Es iſt eine Heiligen 
legende in fünftleriicher — Die weitverbreiteten Schilde 
rungen aus der Jugendzeit des Chriftentums, Kardinal Wifemans 
„Sabiola” und des Kardinal Newman „Kallifta“ (beide 
je .# 4.—) erlebten auch neue Auflagen, woburd) fich zeigt, dei 
auch die chriſtlichen Heldengeichichten immer jung bleiben. 

nden wir und aus weitentlegener Vergangenheit zur 

—— fo intereſſiert uns vor allem die Durchdringung unſere 
wvelnbar fo ermwerbsbungrigen Menjchheit mit dem religidien 
Problem. Die Verfafierin des in beitem Andenken ftehenden 
Romans „VBaterunjer” A 4.—) die Schweizerin Iſabelle 
Kaifer, fgenkt uns heuer Befenntnijie aus dem n einer F 
— — ——— DALE Das Titel Pi { e —— 

ucherin“ .—). Loſe in Tagebuchform q ieben ven 
wir die Schidjale einer Kranken, frant am Leib und Seele, wie 
fie in den Höhen des Nlpenlandes leibliche Beneiung und in den 
Höhen und Tiefen des ehrlichen Seelenringens die ge ftige Wieder 

eburt, den Frieden fucht. Verwandte Töne Hingen in dem Roman de 

anzöſiſchen Schriftitellers Henry Bordeaux wieder, der fid 

Furdht vor dem Xeben” ( 4,50) nennt. In Spannung ber 
Handlun und geiſtreicher Sprache entzüdte der von der fra 
aöfijchen fademie preisgefrönte Roman derart, daß er im vielen 
tauiend Exemplaren verbreitet iſt. Rene Drumic, als Skrititer von 
europäifchem Ruf, Bett ihn in die vorderfte Reihe der Romane. 
Bon ber deutichen Ueberjeßung liegt die 3. Auflage vor. m die 
Därten, welche durch die augenblidlih in Frankreich berrichend 
tirchenfeindliche Richtung an Geiftlihen und Nlöftern verübt 
werden, führt uns der ebenfalld preisgefrönte Roman „Schweiter 
WUlerandrine” von Champol (.K 4,50)_ Es ift ein flamımende 
Proteſt gegen die Klofterftürmerei. Man fiebt greifbar vor Augen 
wohin die brutale Unmwendung des radilalen Geſetzes von der ' 
„zrennung“ führt, fieht es an einem rührend geichriebenen 
ſchidſal. an gewinnt aus dieſem Einzelbeiſpiel eine 
Kenntnis der gegenwärtigen religiöſen Lage unſerer weſtlich 
Nachbarn, als durch noch To viele Zeitungsberichte, weil wir mi 
dem Desgen in dieſe Zuftände bineinverienft werden. 

Wie immer in intereffanter und mit geiftvollen Betradyrungee 
reichlich durchſetzter, reifer Er —— — erfreut uns M.Herben 
mit zwei Gaben, einem Proſa und einem Versbuch 
gabe ift ſehr bezeichnend „Aus unferen Tagen” betitelt (M430 
und enthält einen Roman und zwei Heine Geichichten. Wir babe 
ein balb erfreuliches, halb traurig berübrendes Multurbild a 
unferer Zeit vor uns, in dem Herbert gewilie literarifche Unarten 
ein föftlich gezeichnetes Literaturgigerl ım Gegenjab au edl⸗ 
Menſchen jchildert, die mit geläuterter Yebensauffaflung die „aroß® 
Feuer der Liebe, der wahren Menschlichkeit” zu unterhalten ben 
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ind. Herbert bat in dieſer Schöpfung, die einen nachhaltigen 
Eindrud macht, nebenher ein gutes Teil zu edler, praltiſcher Kunft- 
ersiebung geleiltet, indem der Leſer nach den genauen Milien- 
ihilderungen leicht —— wird, feine Umgebung, ſeine Unter 
haltung, feine Leftüre entiprechend umzugeftalten. Die beiden 
beigefügten Heinen Arbeiten ftehen gleichfalls auf der Höhe. Dan 
jpürt das gütine Weſen einer edlen Frau aus diejen Zeilen. Noch 
mehr, weil unmittelbar und aleichſam fir uns eigens geiprochen, 
wirft diefes gütige und für Gott und die Schönheit begeifterte 
Velen der Dichterin in ihrem neuen Gedichtbande. „Lebens: 
lieder" (.# 4.) find fie Überfchrieben und werden der Yyriferin 
Herbert fiher eine große Zahl neuer Berehrer gewinnen, Ein 
tiefes Eindringen in jeeliiche Feierzuſtände, ein Erheben über den 
Nebel des Tages vermittelt und die Herbertiche Lyrit. Neu umd 
eigenartig berührt ihre Naturbetradhtung. Die großen Männer 
der heiligen Geſchichte, Künſtler von weltumfafiendem Geiſte weit 
fie uns nabezubringen und in ein paar Stadt: und Heimats- 
bildern ſcheint jich eine neue Seite ihres Könnens aufzutun. Die 
„Einfamfeiten‘ (.# 3.—) derfelben Dichterin liegen ſchon in 
3. Yuflage vor, was für ein Gedichtbuch viel jagen will; von den 
Romanen M. Herbertö behalten „Jagd nach dem GLlüd“ (5. Auf- 
Inge, -# 4.25) und „Das Kind feines Herzens“ (5. Auflage, 
* 4.25) nod) immer die Führung. 








Echo aus dem Seferfreife. 


Freiherr von Stein, Luther und Städtefreiheit. 

Ein Geſchichtsfreund jchreibt der „Allgemeinen Rundſchau“ 
folgende raſch hingeworfene Gedanken: Es iit gerabegu unfaßlich, 
wie der BerlimerBürgermeifter Heike bei der Hundert 
jeßrieler der breußijchen Städteordnung in Gegenwart des Kaiſers 

en Namen Martin Luthers in die beutiche Städteentwidlung 
bineingerren konnte. Was hat Luther, der Kürftenfreund, mit 
Rädtifher bürgerlidher Kreiheit zu tun? Wann find 
die deutichen Städterepublifen, Reich&ftädte, mächtiger als die 
Kaiſer geworden? Am 11.—15. Jahrhundert und nicht in der 
proteftantiichen Nera! Man braudt nur an die wiederholten 
Städtebünde im 14. Jahrhundert, 3. B. an den ſchweizeriſchen 
Städtebund gegen Deiterreich, zu erinnern, dagegen an den Verfall 
Hana 1550 Bann entftanden die Geheimen“ in Den 
Städten, auch in Nürnberg, Regensburg? Bann wütete die Hals- 
——— in den deutichen (joeben proteſtantiſch gewordenen) 
ftädten, 3. B. Nürnberg, Regensburg? Noch find die 
Menichentäfige und Koltern aus der Zeit der proteftantifchen 
Städteregimenter vorhanden, Keine fatbolifche Landes: und 
Staatsregierung hat ähnliches aufzuweiſen, als was der nach⸗ 
teformatorifchr zuror an Hexenfolterei in Rürnberg und der fräntiichen 
Umgegend hervorbrachte. — Rebenbei ftammt 3. B. die bayerijche 
Gemeindeordnung, nicht bloß Städteordnung, von 1800 und wurde 
nicht mit der Voſt von Berlin dorthin geſandt, fondern erwuchs in 
Bayern bodenjtändig. Es ift ja überhaupt befannt, daß Freiherr 
bon Stein vom Süden ſchöpfte, da füne Wurzeln nad 
rien und Willen durchaus jüddeutjch find. Das war ja 
fein Erfolg, das il’, wenn man überhaupt jagt „Stein“: ein 
Sieg des Südens und Weſtens über den Rorden und Dften. 








mn 


Aus ungedrudten Witzblättern. 


Bernhard, mir grauf vor Dir! 


Das alte, ſchöne Anititut der Prügelknaben 

Beiteht noch fort im deutjchen Nanzleramt, 

Da wir die jchlagenditen Beweiſe haben, 

Daß eö dem ſchwarzen Mittelalter (hu!) entitammt. 


Denn das ift wirklich unmoraliich eingerichtet, 

Daß er verantwortlich, was ſtets dem Reiche frommt; 
Und trotzdem nie nicht weiß, ob er auch finnt und Dichtet, 
Was heute Abend oder morgen Mittag „kommt“! 


Und „kommt“ was Böſes, nun der Himmel jei ihm anädig! 
Vie das die allerjüngfte Zeit fo flar beweift; 

n wär der Blod in Volitik nur etwas ftetig, 
Bär Bernhard Bülow längit zum Süden abgereift! 


Bernhard, mir graut vor dir! Nie farın ich dir's vergeſſen, 
Daß ich umfonft — von deiner Flucht feit überzeugt, — 
ge ' eine viertel Nacht an meinem Tiſch geſeſſen, 

or einem rührend feinen Abjchiedslied den Kopf nebeugt. 


Und der Refrain von jedem Vers war „Gute Neife!” 
ch hatt’ poetiich fein geſchildert deine Fahrt 
m fernen Süd! Doch nun ruht meine jchöne Weife 
In fich’ver Mappe; denn jie wird gut RUTHER DANN 
erkeo. 








Refidenztheater. Die Uraufführung von E. Didrings 
Schaufpiel „Hohes Spiel“ deutſch von &. Schering) lölte bei 
einer fein abgeitimmten Aufführung ftarte Wirkungen aus. Der 
Beifall, der fid) nad) den eriten Altſchlüſſen ein wenig zurüdbielt, 
äußerte fih am Ende kräftig, ohne Wideripruch zu finden. Signe, 
die jchöne Gattin Lennarts, wird von deilen Bruder, einem Roeten, 
geliebt. Seine Leidenſchaft bat bereits alle Feileln der Vernunft 
gelrengt, und auch die junge Frau, welche durch den ärztlichen 

eruf des Mannes viel allein auf dem alten, einfamen Herrenſitze 
weilt, ift nabe daran, tändelnd vom Wege der Pflicht abzuirren. 
Ein hohes Spiel wagt var, der jelbit Frau Signe liebt, um den 
Dichter Gunnar von feiner fündigen Liebe zu heilen. Von ferne 
ſehen ſie im Duſter am Meeresitrande einen Elch, und Ivar ver 
anlaßt durch Neckerei den Poeten, einen Schuß abzufeuern. Die 
täufchenden Schatten der Nacht erweden in Gunnar die Bor 
ftellung, da es ein Mann mit hocherhobenen Armen geweſen fei, 
auf den er jchoß. Allerhand Umstände laſſen die Befürchtung 
reifen, dab der Schuß, den alle Inſaſſen des Schloſſes gehört, den 
lange vergebens Erwarteten getötet babe, Der Wunſch, mit dem 
die Liebenden geipielt, ſcheint ſchreckliche Erfüllung zu werben. 
Hier in dem Wachjen der Angſt, die ſich ſuggeſtiv allen mitteilt, 
zeigt Didring bedeutendes Mönnen. Die Löjung überrafcht, da 
der Zuſchauer in Ivars Intrige nicht eingeweiht if. Ein 
Horn ertönt, das Lennarts Deimfehr fündet, und die aus ihrer 
Ungit erlöfte Gattin eilt dem Nahenden in die Arme. Das 
Drama, gegen dad vom rein realiftiihen Standpuntte fich 
marcherlei einwenden ließe, ftellt fich als die Tragödie jündiger 
Wünſche dar, deren (bier nur fcheinbare) Erfüllung ſich graufam 
rächt. Die Aufführung unter Dr, Kilians Regie wußte die düftere 
Grundftimmunga aut feftzubalten Monnard (Gunnar) und 
I offen (Gigne) boten padende Leiftungen von poetiſchem 

ein. Steinrüds >. war eine Geftalt, von eindringlichiter 
Wirkung; aud Jacobis greifer Richter eine im beiten Sinne 
effeltvolle Geftaltung. Bajil und Lehmann ergänzten im 
kleineren Chargen das an padend charafterifierten Nollen reiche 
Enfemble. 
Boftheater. Unter Felix Mottls Leitung wurde neu ein- 
ſtudiert Aubers „Schwarzer Domino” mit großem Erfol 
gegeben. Die jtiliftiich reizvolle Wiedergabe verdient mufitalifi 
und darftellerifch alles Lob. Ganz Glanzvolles gab wieder Frau 
Bofetti mit ihrer jpielenden Bewältigung der Koloraturen als 
Angela. Bortrefflid war Broderfen ale Auliano. Für den 
leider erfranften Walter war Kuhn mit gutem Gelingen einge 
fprungen. Geis und Siegliß boten wieder fomifche Figuren 
erlefener Art. Die übrigen ergänzten das Enjemble beitens, um 
deſſen Regieleitung ſich Fuchs m. verdient madıte. Mit welcher 
Grazie das Orcheiter unter Mottl der reizvollen Bartitur gerecht 
zu werben wußte, muß noch bejonderö hervorgehoben werden. 
.  Schaufpielbaus. Webelinds I hlings Erwaden“ er- 
chien, von der Zenſur nunmehr freigegeben, in öffentlicher Vor- 
eng. Widerſpruch und Beifall fämpften miteinander, wie dies 
in Wedelinds Premieren feit vielen Jahren üblich it. Wir haben 
„srüblings Erwachen” bereits vor einigen Jahren als eine Vereins 
vorftellung geſehen und haben auch diesmal trog einiger Ab— 
ſchwächungen wieder den Eindrud gewonnen, daf das Stüd, ab- 
geiehen von feiner etbiichen Seite (worüber der Leſer an anderer 

tele ausführliche Darlegungen findet), auch in äſthetiſcher 
Hinficht jo viel Peinliches und kaum Andeutbares in fich ſchließt, 
eine ſzeniſche Wiedergabe zum denkbar Gewagteiten gehört. 
Neben den Kinderjzenen ſtehen folche von jo plump ——— 
Zeichnung, daß man auch den Eindruck des Zwieſpältigen nie los 
wird. Die Aufführung ſtand unter den Auſpizien des Verfaſſers. 
Sie entſprach alſo wohl feinem Sinne. Es beſtand unter den Dar- 
ftellern die Neigung, zu übertreiben, während für mein Empfinden 
man die ſcharfen Konturen Wedelindicher Selömung eher mildern 
follte. — enge Thomas Komödie „Moral“ fand an der 
gleichen Bilhne einen ftarfen Erfolg. Tags zuvor war bon Berlin 
das gleich günftige Nejultat gemeldet worden. Nein literarifch 
genommen, wird man das gute Ergebnis nicht ganz verjtehen. 
Thomas Komödienidee ift für drei Alte ein wenig dünn, und wenn 
er „Moral“ predigt, d. h. für Wahrheit eintritt, wird er fogar 
etwas redfelig. Allein ein SGittlichkeitspräfident, der felbit durch 
unfittliche Beziehungen bloßgeftellt ift, ein Oberlebrer, der aus Ent- 
rüftung obige Bilder jammelt und daneben aud) eine Laſterhöhle 
mit jeinem Beſuche beebrt, das find bei aller Trivialität der Er- 
findung dantbare Typen für ein modernes Publikum, welches fich 
gerne Fat, * wir Wilden doc beſſere Menſchen find. Der Mit- 
arbeiter des „Simpliciffimus” ift von jeher auf der Bühne harm- 
lojer erfchienen. Thoma neigt bier in feinem Witz, der das Platte 
nicht verfchmäht, nad der Seite Kobebues, wenn auch er und 
feine Freunde ſich viel „literariicher” einichägen twerden. Ein 
itrebfamer Polizeiaſſeſſor hat in den Salon einer galanten Dame 
eindringen und die Abenteuerin verbaften laſſen. Der anweſende 
Erbprinz wußte fi in einem Kleiderſchrank zu verbergen. Da 
die zweifelbarte Perſon ein Tagebuch führte, Durch welches die 


Seite S14. 





Hoheit und viele Stügen der Geſellſchaft fompromittiert find, darf 
es zu feinem Prozeß kommen. Der Präfident des „Sittlichteite- 
vereind“ ſtellt fogar die Kaution, welche die Bolizei des Echeins 
wegen zur Freilaſſung der Verhafteten verlangt, und jo fommen 
alle Sünder mit blauem Auge davon. — * Abſicht, auf die 
Sittlichteitsbeſtrebungen eine Satire zu ſchreiben, wird nur bei 
DOberflädlichen als gelungen gelten. Er hat ſich feine Auf- 
abe wahrlich leicht gemacht, da er ſich al& deren Vertreter ſolch 
Keratteriefe Heuchler ausfuchte, die dem Lachen preiszugeben ihm 
nicht ſchwer fallen konnte. (Anmerkung des Herausgebers: In 
dem „Tortichrittlichen” Milieu, aus welchem Ludwig Thoma feine 
Beobachtungen ichöpft, mag es ja ähnliche Heuchler und Hallunfen 
geben, in den ums befannten Gittlichteit3vereinen nicht!! 

Aus den Honzerilälen. Das dritte Abonnementöfonzert 
bes Konzertbereins brachte als Novität Edward Elgars Intro 
duftion und Allegro fir Streichorcheſter und Soloquartett. Es 
ift ein technisch gut gaearbeitetes, Hangichönes Werf, ohne gerade 
ftarte Erfindung aufzuweiſen. Eine Notiz des Programmzettels, 
welche und von ber begeifterten Aufnahme in London erzählte, 
hatte ſchließlich mehr erwarten laſſen. Die Soliften Heyde, 
Dirt, Stiglib und Maas boten Rühmenewertes. Das Orcheiter 
unter Löwes großzügiger Zeitung fbielte Berlioz' Ouvertüre 
zu „König Zear”, Mozarts C-dur-Symphonie mit der Schlukfuge 
Mr. 41) und Webers Oberonouvertüre mit binreikender Wirkung. 
Als Soliften begrüßten wir den befannten Tenoriften Felix 
Senius, ber die Arie des Ferrando aus „Cosi fan tutte* (un aura 
amorosa) italienisch und die Arie des Lenski aus Tſchailowslys 
„Eugen Onegin” zuflijch fang. Der weiche Schmelz feines Organs 
und jein geihmadvoller Vortrag fanden wieder jtärkiten Beifall. 
Im Boltsiyumpboniefonzert, dad wiederum völlig aus- 
verfauft war, dirigierte Brill mit fchönem Gelingen die Ouvertüre 
zur Bauberflöte und die Eroica. Das Konzert in Es für zwei 

laviere von Mozart jpielte Brof. Shwark mit feiner begabten 
lerin rl. Edel erfolgreih. — Der hiſtoriſche Zullus des 
ontünftlerorchefters ift num bei Mozart angelangt, von dem ı. a. 
der D-dur-Sympbonie eine gediegene Wiedergabe wurde. Die 
Bianiftin Frl. Fries fand freundliche Aufnahme Als Klavier 
Ipieler von bedeutfamen Können bewährte fih Arthur Fried 
eim, der bejon in Liſzts Mephiſtowalzer ftarten Ein- 
drud hinterließ. . Knauer, der befannte Geiger, bewährte 
im Berein mit Hch. Schwar tz feine oft — Kunſt an einem 
gut —— Programm, desgleichen bot der Sonatenabend, 
den Elfriede Schunf mit Emil Wagner veranitaltete, reichen 
Genuß. Bon den Neuheiten exwies a Thomaſſins E-moll-Sonate 
op. 72 als bejonderd wertvoll. — In Fu. Steiner (aus Wien), 
deſſen Konzert unlängft verſchoben worden war, lernten wir 
einen Baritoniften fennen, deſſen Stimme in allen Lagen warm 
und ſympathiſch Elingt. Dank jeiner jchönen Mittel fand der 
unge, im Vortrag vielleicht noch nicht durchaus „Fertige Sänger 
ehr freundliche Aufnahme. Der Bratichift Udolf Siewert ver 
anftalte mit Knauer, über den wir heute jchon au fprechen Gelegen- 
eit hatten, und Emmy Braun ein ſehr freundlich —— 
onzert. Die genannte Pianiſtin, von der wir ſchon in der 
vorigen Gaifon Rühmliches berichten konnten, bat an jpielender 
Technik und Schönheit des Tones noch gewonnen. Sie gehört 
zweifellos zu _den wenigen Bianiitinnen von perfönlicher Eigenart 
in ber Muffaffung. n diejer Hinſicht überragt fie aud) Siewert, 
deffen Spiel indejlen durchaus anerfennenswert ift. „Die 
nchener bereiteten auf ihrem eriten diesjährigen iammer- 
mufitabend durch ihre glanzvolle Interpretation von Berdi, Beet- 
hoven und Haydn wieder reichiten Genuß. 

, Unter vielen Rezitations und Dichterabenden wußte 
derjenige Otto Ernfts ein ſehr zablreiches Bublitum anzuloden. 
Mebr wie der zweite Akt feiner Märchentomödie „Ortrum und 
Jljebill” vermocten die auf einen fröhlichen Ton gejtimmten 

ichtungen zu zünden, die der Dichter nicht gerade kunſtvoll, aber 
ſympathiſch vorzutragen veritand. 





Finanz- und Handels-Rundschau. 


Eine Konsequenz unserer raschlebigen Gegenwart ist es, wenn 
die auf die Entwicklung von Börsen, Handel und Wandel täglich 
einstiirmenden Ereignisse ohne längere Wirkung bleiben, Man sollte 
es nicht für möglich halten, dass in Zeiten der Krisen — sowohl 
was die industrielle Lage wie die innerpolitische Situation betrifft — 
die Börsen überall: in Amerika, London, Paris und bei uns noch 
immer vom internationalen Hanssetanmel beherrscht bleiben. 
Wenn in Amerika an Stelle der seitherigen Lethargie seit Wochen 
Zuversicht von grösster Dosis herrscht, so ist das nicht zu verwundern, 
Für Amerika ist nicht der Massstab anzulegen, den Skeptiker bei 
uns so rasch zur Hand haben. Anderseits bleiben drüben, wie man 
stets wahrgenommen hat, die Kontraste ungesund. Es erregte 
daher kein Erstaunen, dass in kurzer Zeit besonders die Kurse des 
tonangebenden Stahltrusts die Kekorilzifiern seit dessen Bestehen 
vorübergehend erzielten. — Wären diese faszinierenden Daten 
von nachhaltenden Folgen, d. h. ernst zu nehmen gewesen, dann milsste 
eine derartige Sensation auch stärkere Nachwirkung geilbt haben. — 


Allgemeine Rundſchau. 





Sr. 48. 25. November 1008 


Die ernsten Faktoren der deutschen Handels- und Industrie- 
welt sind der Meinung, dass die stürmischen Aufwürtsbewegunge 
von Börse und Geschäft in Amerika nicht in Einklang zu den Tat- 
sachen stehen, — Nicht unbeachtet bleibt trotzdem die Wahrnehmung, 
dass sich insbesondere die Montanindustriein gekräftigterer 
Position befindet. Grosse Aufträge seitens der Bahnen ucd die 
Betriebsausdehuungen zeigen in Amerika eine faktische Besserung. 
Erfreulich bleibt, dass sich auch die Lage des Roheisen 
marktes in Deutschland gebessert hat. Ansserordentlich 
lebhaftes Gescbäft wird wieder gemeldet, und auch die Hänudlerkrei» 
berichten von einem gesteigerten Konsum. Allerdings sind die Preis 
am deutschen Montanmarkt infolge der syndikatslosen Zeit nicht die 
besten. Die grosse Bewegung am Kupfermarkt sei gleichfalls registriert. 
Wenn die feste Tendenz und die zielbewusste Konsolidierung der 
heimischen Industrie nicht zifferngemäss an den Kursen mn 
ersehen ist, so hat dies seinen Grund wohl hauptsächlich darin, dass gleich- 
zeitig andere Momente ausgleichende Wirkung ausübten. Beispielsweis 
blieb die weiter fortschreitende Kräftigung der Positionen der 
Reichsbank, namentlich die grosse Mehrung des Metnlibeatande 
wirkungslos. Die ausländischen Notenbanken, besonders die Londoner, 
berichten dagegen von Vorsichtsmassregeln gesen die komm enden 
grossen Auslandsemissionen. gehört nicht zu deu 
Unmöglichkeiten, dass die Bank von England schliesslich doch m 
einer Diskonterhöhung gezwungen wird, Deutschland dürfte 
im Hinblick auf das UngewissederReichsfinanzreform 
und der daran anschliessenden Inanspruchnahme 
des deutschen Volksvermögens von etwa 500 Millionen Mark vun 
grösseren ausländischen Transaktionen verschont bleiben. Die nen: 
russische Milliardenanleihe wird und kann daher den deutschen 
Geldmarktnicht zu Hilfe nehmen. Zu derartigen Proben ist derselbe derzeit 
auch noch immer nicht krüftiggenug, insbesondere da geradein letzter Zeit 
mehrere, wenn auch kleinere Anleihen in Deutschland, Württemberg so- 
wie seitens einiger Kommunen plazierı worden sind. M. Weber 
Die Divildendentaxen fast unserer sämtlichen Grossbanken lauten su’ 


mindestens der gleichen Höhe wie im Vorjahre; anch die Pfälzische Bank teilt mh, 
dass nach dem seitherigen Verlauf des Geschäftajahres die Dividende 


mindestens In der vorjährlgen Ume von 5% zu schützen ist. 


ihme Urſachen und Befämpiung. Bon Dr. Engel, 

D le Dierenlelden, Helouan. emeinverftändlich dargeitellt. 1.0 .#, 

eb. 2.20.%. Mit den „SDerzleiden“ zuiammen 2,50.#, geb. 3.0.08. 
Verlag der „Aerztlien Rundſchau“, München. j . 

. „ine geradezu mujlergültig bopuläre Schrift, welche jeder Prattiker 
leſen und jeınen Kranken, ohne SE vor der Förderung gefährlichen Salb- 
wiiiens, empfehlen dar. Die jachliche Belehrung, in taftvollen Grenzen gr 
halten, wendet jich an die Einſign des Kranken — entipricht daher volltommen 
der vornehmen Tendenz diefer Serie voltitümlider Schriften: „Der Arzt als 
Erzieher”, „Straßburger ürztl. Mitteilungen.“ „Mediz. Itlimit.” 


des Allgemeinen Gewerbevereins, F 
bewerbehalle Hr ren vers 
für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Start und 


sämtl. gewerbl. Gebrauchsgegenstände, Besichtigung ohne 














Preisiage sowie 

. empfehle meine aner 
Weinkennern kannt vorztiglichen 
Tisch- u. Tafelweine von 70 4 an per Flasche. 
Prinzip: Nur beste Qualitäten, billigste Preise, 


Spezialhaus für Weine und Spirituosen 
Jos. Wittmann, München, Christophstr. 9. Tel. 346. 


Preisliste gratis und franko, 


Fröbelspiele, Beschäftigungs- und Gasellschaftsspiele 


fabriziert und liefert unübertroflen billig Spielefabrık M. Weiden, Köln, 
Richmodstr. 35. — Illustrierte Preisliste auf Verlangen gratis und franko. 


Aufs wärmite empfehlen wir unjeren Zefern das ausgezeichnett 
Selbitunterrichtäwer! „Das Konfervaforium, Schule der gefamten 
Mufiktbeorie, das fich ebenio wie die im Verlage von Bonnek & 
Sadifeld in Potsdam bereits früher erichtenenen Selbitunterrichtö- 
werfe der Methode Ruftin jegensreich erweiſt. — — 
VProfeſſoren, Künſtler und Mufitlehrer haben allen, die im iz 
oder aus —— praltiſch Muſit ausüben, ſowie allen Freunden 
der Tonkunſt wohl kaum übertroffene Gelegenheit gegeben, ſich wit 
der geſamten Mufiftbeorie gründlich ıumd auf benueme, billige 
Meife belannt zu machen. Es wird gelehrt: Harmonie 
Mufilal. Formenlehre, Hontrapunft, Kanon, Fuge, Inftrımente 
—— Bartituripiel, Anleitung zum Dirigieren und Muft- 
ne te, 


Auf die der heutigen Nummer beigefügten Proſpekte ber 
Firmen: WBerlagsbuchbandlung Sriedrich Puflel, Weg 
Verlagsbuhhandlung Earl Obfinger, Mergentheim und 
und Sortinientsbuchhandlung Bonneh & Sadfeld, Potsdam, 
wir uniere Leſer befonders aurmerfiam. 


Die „Allgemeine Rundſchau“ ift außer im Hbonnemeht 
Ttändig auch einzeln Tofort nach Husgabe *7 erbältlid 
in der Herderfchen Buchhandlung, Berlin . 
Tifcheltrahe 33a, Teleph. la 8239. 

“ 














_—g. 





Kr. 48, 28. November 1905, 


Allgenteine Nundichen, 


Eeite 815. 





len Sie Beweiſe, 


daß „Katbreiners Malzkaffee“ trot aller maßlofen An- 


griffe der Ronfurrenz ein vorzügliches, hocharomatifches 
und dabei unfchädliches Getränk iſt? — Dann probieren 


Sie ihn, bittel Sie befommen ihn überall! 


In ganzen, 


halben und viertel Pafeten, das Diertel-Pafet 10 Pfg. 





Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 


—9 


Sleingräber 
SlügeluPBianog 


Vermietungen. — Stimmungen. 
Ueber 
15,000 Instrumente im Gebrauch. 





Miüngener Innatations-sciyärt - - - 
Eet. 7es. füir Licht und Waſſcr A . T 


Promenadefr. 5. München. Sälvatorfr. 20. 
Ausführung fämtli nftallationen für Lidyt und IVaffer. 


Alle einfdylägigen fanitären Einrihtungen. Warmwaſſer · 


bereitungsanlagen. _ 3entralhelzungen. haustelegrapben. 
Ze a ED > Läutwerke. Reparaturen. a a u a 


Rei lrigftes Lager in Lüftern, Lampen etc. für 6as und 

elektr. 1 Ko rate, Badeö das-heizkamine etc. 

Erneuern von Lüftern und Umändern derfelben für ver- 

Zu Ze Ze > ze Tcyledene Lidhtarten. a Eu u eu u 
Tesynifes Bureau für einf&lägige Projektierungen. 








Bereitet den Weg des Herrn! 


Erzählungen für Erstkommunikanten. Von Heinr. Schwarzmann, 
Religions» und Öberlehrer in Krefeld. 384 Seiten. Holzfreies 
leicht getöates Papier, hochelegante Druckausstattung; 12: 18cm, 
Hübsch gebunden in einfachem Geschenkband ‚X 2,—. In hoch- 
feinem Geschenkband mit Feingoldschnitt .# 350. 


Butzon & Bercker, Kevelaer, Verleger d. Heil, Apost, Stuhles, 


Vorzügliches Weihnachtsgeschenk 
für Erstkommunikanten. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 














MÜNCHEN, Traatier- | 








„ Telephon 


I. Schreiner-Benossenschaft — 


Prannerstrasse 8 und 9 Prannerstrasse 8 und 9 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in kompleiten 
Wohnungseinrichtungen und aparten Kleinmöbeln 


Mässige Preise »swaww»»®#®s Anerkannt solide Arbeit 














Renten-Anstalt 


Bayerischen Hypotheken- u. Wechsel-Bank 
‚München. 


| Der Rechenschaftsbericht für das Jahr 1907 mit der Tabelle 

der aus 1903 fälligen, im Januar I909 zahlbar gestellten Renten 
kann von den Mitgliedern der Renten-Anstalt in unserem Bank- 
gebäude dahier 


— Promenadestrasse Nr. 10 — 


in Empfaug genommen werden. Auf Wunsch versenden wir ihn 
per Post. 

Die Auszahlung der im Januar 1909 zahlbaren, aus 1908 
erlaufenen Renten erfolgt gegen Rückgabe des im Sinne des 
Statats abquittierten und mit glaubhafter Lebensbescheinigung 
versehenen „Rentencoupons vom Januar 1909“ heuer schon ab 
14. Dezember 1908 an unserer Rentencouponskasse, Schalter 1 
(Promenadestrasse 10) hier und an den bekannten Zahlstellen, 

Die gemachten Erfahrungen lassen es notwendig erscheinen, 
anfs neue daran zu erinnern, dass, wenn ein Rentenanstalts- 
mitglied starb, an dessen Erben gegen Rückgabe des Renten- 
scheines und aller daza gehörigen Rentencoupons gegen Jahres- 
schluss noch die Rente des Sterbejahres bezahlt wird, soferne 
diese nicht schon bei Lebzeiten des Mitgliedes erhoben 
wurde. r 

Den an die Renten-Anstalt gerichteten Schreiben und 
Sendungen wolle Namen, Stand and Wohnort des rentenbezugs- 
berechtigten Mitgliedes, sowie Nummer, Klasse und Jahres- 
gesellschaft der einschlägigen Rentenscheine beigefügt werden. 


München, 24. Oktober 1908, 


Bayerische Hypotheken- u, Wechselbank, 

















Seite 816, Ulgemeine Rundſchau. Nr. 45. 28, November 1908, 











Kur. nad — Karat | = DIR Bonitacius-Druckere zu Paderborn · 


—— E b. Wiesau(lbar „Fichtel- erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur des In- und Aw- 
17 öni nig Otto-Bad jebirge) 520 520 15 landes, besonders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo immer 
—— Stahl. und 8 ie * angezeigte Werk, 
” tn a 


N lecker. = Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. 


Albert Pape. Editore Pontilieio. 


Dr. u Die Verisagsbuchhandlung erbittet Angebote geeigneter Manuskripin für 
eigenen und Kommissi-nsverlag und sichert gute Honorierung, enteprrebende 
eim Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 


Die Sortimentsbuchhandlung cmpfichlt sich zur prompten Lieferung der 
Partenkirchen. — Lllerater des In mad Aukunden r 


Die Bechärentmeet. modern eingerichtet, empßehlt sich zur Herstellung wm 
Böcfangiedtrnfee alle Art (Fuberku für JEETEHRBBEGEN, — ———— Werken, ze tschriften, sowie von Drucksachen privater und geschäftliche 


) 
“is Ms den m modernsten A und Therapie eingerichtet Näheres _ _Natur. Kos stenanschläge bereits willigst. 
durch ty -— 


und leitenden Arzt Dr. Wigger. Geiftlichen, Zuriften, Werzten, eh 
en Ti 000 Se 
— onto oime An ung und om Brei 
Gardone-Riviera am Gardasee etlhung "ade — —— 


Herrlichster Herbst- und | zahlungen von 3256 Marl. Friedr,. Kratz & Cie., Stolkgasse 49. 
Hotel-Pension Häberlin “ segenit, zu Trauben. Aelteste katholische Versandbuchhandiung Kölns. 
— r —— — — — — — — — — — — — und Seebädern 
Komfortabel eingerichteten | Haus as mit mässigen Preison. ] Preisen. — . Zentralheizung. 


Baperifches, Reiſebureau Schenker & Eo. = | Berlagsanflalt vorm. 6.3. Manz in Regensburg. 
ünuden, Promenadeplat 16, 


rı or [04 t oO d u l ce (süsser Priorswein), 


Es gibt keinen besseren, preiswerteren, natürlichen Stärkungs- 
wein für Blutarme und Genesende als den köstlichen, roten, an- 
genehm süssen Priorato dulce, der auf den sonnendurchglähten 
Felsenbergen der alten Karthäuser Priorei (span, Priorato), zwischen 
Ebro und Francoli unwet Tarragonas wächst. — 
Priorato seco dagegen ıst als voller Tischwein zu empfehlen, 
Priorato dulce !s Pipe (57'\, Ltr.) 437 M. Priorato seco 

’;s Pipe 40 M. Faldepenas und Sauternes (leichte und 
feine Tischweine) 'js Pipe 73 M., alles freı Hamburg exkl. Zoll. 
Messwein mit erzbischöflichem” Beglaubigungsattest, dem feinsten 
Tokajrer gleich, dem schwächsten Magen wohlbekömmlich, | 
62 Ltr. 45 bis 60oM. Preislisten über ganz alten Portwein, 
Sherry, .Lacrimae, Madeira, Malaga tete. * 
Naturreinheit garantiert. Verzollung in Hamburg. Zahlung 
in Deutschland. Fassniederlage in Duderstadt, Gropenmarkt 29, 


Fr anz Fromm, San — — | 


Vereidigter Messweinlieferant 
























Deu erfceint: 


Bayerntreue. 


hiſtoriſche Dolfserzählung aus dem adhtzehnten Jahrhundert, 
Don 


Otto von 5chaching. 

Zweite, umgearbeitete Auflage. 

Mitdrei Kunfibeilagen u. vielen Lertbildern. 8°, (ca.29 Bogen.) 

Preis broſch. M. 3.60, in hocheleg. Ganzleinen geb. DM. 4.60. 
m 


Schon zum zweiten Male, 


iedod in völig veränderfer Hellaft, 


tritt diefes. Buch feine Wanderung an. Ihm liegen ernfte, 
durch düftere Tragif erfhütternde Momente zugrunde, aber 
es erzählt zugleih auch von den unfterblihen Großtaten 
der Ahnen, I a die nahrüdenden Geſchlechter Bayerns 


ſtels mit fiefdewegtem Gefühle und mit Bewunderung 


fhauen werden, um an dem Lichtglanze jener Helden und 
Edlen die Irene zu fürft und Daterland zu nähren. Dahrs 
haft eine feflelnde, Jugend und Dolf zu wahrer und 

















Movität! Neu erſchien Novität!, 


„Oaltmabl der Seele.“ 


Slommunion- und Gebetbuch mit 37 Nommumnion-Andacdten ſowie 
Belehrungen und Gebeten für Welt- und Ordensleute 
Won P. Heinrih Muller, S.V.D 










Kirchlich autgeheißen. 334 Zeiten. Mit farbigem Titelbild. | | aufrichtiger Daterlandsliebe entflammende Lekrüre, ein 
——— —— a are —— voſſſtändig neues, reich illuſtriertes Sud 





ben Rommunonanbadıten dem jebr I iche aus fur Ihwade Hungen — 
leicht leebarın Dr ug eine ft de unB praftiide itung Iar Birlt- und Erben tete, 
reichlich aus bem überaus follbarcı Gradenboen der bi. Mou ion su Ichöpfe r \ 1 
Verlag. von Gebr. v. Danwitz, Kevelaer. | - 
Zu beziehen durdı alle Buchhandlungen. 
IXLAIIIIIIIIIIEIIII 


Bad Hall in Oberösterreich 


Jod-Brombad ersten Ranges, älteste 
und heilkräftigste Jodquelle in Europa. 


mit vielen nod nie gezeigten Abbildungen 
DO in gefäligem handliden Format. oo 







ET sex. * 


9 


Me or” 


Auskünfte und Prospekte von der Verwaltung. — Saison vom 1. Mai bis 30. Septemb * 





Für die Redakltſon verantwortlich: Chefredakleur Dr. Armin Kauien, für den Handelsteil und Anierate: N. Hammelmann; 
Verlag von Dr. Armin Nauen; Drud der Berlagäonitalt vorm. G. J. Manz, Buche und Kunitbruderei, AN.-Bej., ſamiliche im ande 
Papier aus den Oberbayeriichen Bellitoff: und Bapierfabriten, Attiengeiellichait Mündıen. 


























Id 


5. Jahrgang 
Tr. 49 


Ally 


ochenſchrift für Politik una Kultur 








herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


Jnhaltangabe: 


emeine 


undschau 





5. Dezember 
1908 


Der Deutfche Kaifer und der König von ®@ Zur Münchener Gemeindewahl. Don Ober’ 


Preußen. Ein offenes Wort an alle 
mitfhyuldigen der fog. ‚Kaiferkrifis‘. 
Dom herausgeber. 

Der heilige Kampf gegen den 6eift der 
Unzudt. Von Redakteur ]. Rif. 

Immaculata. (Zum 8. Dezember.) Don Eugen 
Mac. 

Die unfichere IDeltlage. — Die Derantwort- 
lichkeit des Reihskanzlers. — Der holz- 
komment in Oefterreih. (IVdeltrund- 
hau.) von friß Nienkemper. 

Der Regierungswechfel in Oefterreihh. Don 
Chefredakteur franzcckardt. (Schluß.) 

Die Reihsfinanzreform. Don Regierungs- 
rat Karl Spek, Mitglied des Reids- 
tags. 1. 


Moderner Jndez der Theologie des frei⸗ 


finns. Don Martin Probf. 


— — — 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


infpektor hans Abel. 

Eineheimftätte für die hriftliye Studentin. 
Don frau Ellen Ammann. 

Müde vom Spiel. Don Anna v. Krane. 

handel-Mazzetiis ‚Deutfches Redyt‘. Don 
Johannes Erkardt. 

Buntes vom Bidertifche. 
hamann. Il. 

Weihnaditbüdherfhau 1908. Dom heraus; 
geber mit Unterftüsung fadykundiger 
Mitarbeiter. Il. 

vom Büdertifdy. 

Aus ungedruckten Mibblättern: Die Ueber- 
fälle auf die deutfhen Studenten in Prag. 
(Ridens.) 

Biihnen- und Mufikrundfchau. 

finanz- und handels-Rundfdau. Don M. 
Weber. 


von €. M. 














































Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17 















„Polerinen “ Fr —— Wei SD 
»Joppen i _ x 2 
M — ee 
auf Wunsch unsere Illustr. 
"Stoffe usw. Gratis und franko —  enung Augengläser. 
Bozener Mäntel "Optisoh-oeulit Josef Rodenstock 





Wissenschafiliches 8Spezial-Institut für Augongläser. 


f — Sweater : Mützen : Ga- MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 


maschen : Rucksäcke : 

Strümpfe usw. für Ski-, 

cn Rodel-, Jagd- und Bergsport. v2 
Herren-Garderobe. 


Braune Rabattmarken! 
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Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein’ liefert verbirgt 
reine Naturweine 

Preisliste steht gern zu Diensten, 
















SI Di Buch · u. Kunftdrucherri 
? * der Berlagsauſtalt vorm. 
sa 8}. Manz in Münren, Bof- 

> Matt 5 u. 6, übernimmt die Her- | 
fellung von Werken jeder Art, | 
Bilfertationen, Feilchritten und 
Diplomen und hält Ti zur Veber IF 
nahme fämtlidher Buhdruchaufträge 
——— empfohlen. —— — — 
za REN — 

— — 


Sammlang. dar, Sehenh „ 
solort billig zu verkauf. 
TÄLER: Kube, BerlinSW., 
Wilhelmstr. 11. J— — 


V. staatl. Kellorkentrolleur untersucht. Als —— — emphehlt 


Aheln. Burgunder 95 Pf. ue- Moselwein uU 


. Ltr. o. pr. Fl. m. Glos, Krüftiger i 
wein. Andere Bot- u. Weins- zum Preise von %0 Plennig bis zu 2,— Mark fass- und Haschenweise. 
Spezialität: Kinheimer. — Versand an Unbekannte gegen Hacınahms, 


weinezu7un. 88 Pf. Füsser v. Su Ler 
Peter — Pohl, Weingutsbesitzer, Kinheim — 


Afrikanische Weine Waldkimbe 


— Bpannmd —— 


— — Verbürgt 


za Vertreter an allen Plätzen gesucht, m 


BERBSSBBEREBEREERENENEGNDE usa ua dSRSSEHEENSFZERBERMENEEREN 
- — — — — —— 


—IIV 


Kunst- und Handelsgietneres 
Theresienstrasse 92 —— 
durch Umnumerierung der Theresienstrasse 
jetzt we Theresienstrasse 886. 


Blumenladen: Wiltelsbacherplatz 2. 
Gartenplasiik: Louisensirasse 58. 















GEBR —— 


k. b. Hofphotographen. 
München: Maffeistr.7 


Augustenstrasse 16. 
Atelier I. —— 

























— ———— Vohlenzit. 
! liefert von Ib, 


aus dem Kloster der Weissen Väter. | Rich.Lohmann, 


. 
Hervorragend bekannt wegen ihrer Naturreinheit und Güte. Für Kunsti 
Probekisten von 10 Flaschen zu M 13.50 versenden su,5% w 


C.& H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. Westi ra 


Päpstliche Hoflieferanten. 


er 1 27 vos 








Vereldigte Hennwein-Lieferanten, 








2" Alle bishor erschiononen Nummern wer 


— 


Allgemeine —— 


Seite 817. 








——— 1908. 


Schönste Weihnachtsgabe. 


Mit nur 3 Mk. monatl. Teilzahlung kann jeder Kunstfreund sich 
erwerben die bei Herder in Freiburg erschienene prächtige 


Geschichte der bildenden Künste 


Herausgegeben von Dr. A. Fäh. 


Mit Titelbild, 36 Tafeln u. 940 Abbildungen im Text, Ein grosser 
stattlicher Band, textlich und illustrativ gleich hervorragend. 


PREIS 25 MARK, franko Zusendung. 


DM“ Unsere Lexikonratenzahler erhalten das Werk 
auf Wunsch unter den gleichen Bedingungen, ohne 
dass eine Erhöhung der Raten e.forderiich wäre. 


Buchhandlung Herder & Co., München 


Löwengrube 18. 


(Zweigniederlassung d.llerderschenVerlagshandlung, Freiburg i.Br ) 


— De Crignis’sche Kellerei 2 








Ihr besten Freund 


ist Ihr Wissen. Es verlässt Sie nie, es ist immer bei Ihnen, Sie 
können sich stets mit ihm unterhalten, sich in allen Lebenslagen 
mit ihm beraten. Und wenn Sie diesen Freund treulich grpflegt 
haben, wird er Sie nie im Stiche lassen. Er wird Sie immer 
unterstützen, iberall Ihre Interessen fördern, Ihr bester Fürsprecher 
sen und Sie zu Ehren, Ruhm und Keichtum führen. Aber was 
ist Wissen, wirksames, förderliches Wissen? Nicht der Inhalt von 
tausend toten Büchern, sondern das Vermögen, alle seine Fähig- 
keiten zur rechten Zeit einzusetzen und bis zur höchsten Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit auszunützen, durch erworhene Kenntnisse 
und Erfah-ungen schnell und richtig denken und urieilen, die 
erworbenen Kenntnisse jederzeit bereit zu haben und verwerten 
zu können, und so durch richtige Gedankenverbindungen neue 
Gedanken, neue Nläne zu schaffen, das ist wirksames Wissen, 
Aber solches Wissen setzt sachgemässe Schulung voraus und dırse 
Schulung bietet Ihnen Pochlmann’s Gredächtnisichre, wie tausende 
ihrer Anhänger bestätigen, Hier nur ein paar Auszüge aus 
Zeugnissen: „Ihre Lehren sind hesser als die treussten Freunde, 
sie verlassen einen nie. Il. K.“ ‚ Wer Ihre Lehre einmal 
kennen gelernt hat, wird Ihr Werk als einen Schatz betrachten 
und immer wieder darnach greifen. Dr M, E ,„. .. Die 
verblüffende Einfachheit des ganzen hebre ich besonders hervor | H 








Bekannt reelle Bedienung. — 
Preisliste, event. Proben zu verlangen. 


= Umfangreiche Traubenkelterei. = 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 


MANN & LINGG - Kaufbeuren 


Altrenommiertes Versandgeschäft 


von Fass- und Flaschenweinen 
== in reichhaltigster Auswahl, — 


Bitte 











Höhere Töchter, 

fe sich zu Stulenzwcken in 
Münster i. W. aufhalten wollen, 
fiaden Ostern im vornehmen Fami« 
lienheim einer kath. Beamtenwitwe 
vorzügliche Pension zu TW—ROO M 
Prima Referenzen, Herrliche Woh- 
nung nahe alleı Lehranstalien, CM, 
unter B 100 an die „Allgemeine 
Ron schau“, München, 


Echter China-Tee 


rein und nngemischt. Eigener direkter 

Bezug nach mehrjährigem Aufenthalt in 

Chin» von #4 L.— Iir B.10 ü !, Pfund 

Der Preis pro Inaso stellt sich auf !), bin 
”, Pfennig Kein Laden. 


FRANZ KLEIN, Tee-Import 


München, Früblingstr. 13/1. 














Damen - Moden 





allem zu selbständigem 
entmutigende 


gelassen. B MM“ 





— Jan un 


PTlünchen, Kaufingerfir. 25. 


Damen-Konfek* 





Aeußers“ billıfe Preiss, 


HN 


Sfeingräder 
SlügeluPBianog 









WEIHNACHTS-ÄUSVERKAUF 









Theatiner- 
strasse 16. 


MÜNCHE 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 


Vermietungen, — Stimmungen. 
Ueber 
15,000 Instrumente im Gebrauch. 


+ . Man fühlt sich zu gei-tigen Leistungen angeregt, an die man 
sich sonst nicht wagen würde, 
Lehre war «in unerwartet guter für mich 
Denken gelüht O G.“ w . Das 
„Umsonst* hat einer tiefen, 
geisterung, einem neuen Morgen weichen missen, F,K," .„..... Ihre u 
Lehre hat mich in den kompliziertesten Fällen nie im Stiche 
Verlangen 
L. Poehlmann, Prannerstr. 13, München C. 130. 

Poehlmann's Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit! 
kreuz, 3 Grand Prix, 5 Goldene Medaillen, 


E R" . Der Erfolg Ihrer 


Dieselbe hat mich vor 





hoffnungsfrohen Be- 


Sie Prospekt (kostenlos) von 


ı Ehren- 





* „ * 2* 
Die künftige Hansfron I 


Rofenblüten u. Edelweiß 
Die chriſtliche Iungfrau 
Ans Frauenherz 





vä ntlich von WM. von 
'ıebenau ſind be: 
lichte Geſchenlbucher 5 








aus dem Verlage 
ber I, Yaus 
mann IF ihen 
Wırchhandig. Tülnen. 
Austübrl Proſpelt 
gratis Ebenio das 
neue Bı ud v. Schmeß 


Dns Glürk 
im Beim, 









| De: Verband taıh. Bereine erwerbes 








tätiger frauen und Mädchen jucht 
mebrere Daumen zur Ausbiloung als 


m Sozial- 
Sekretärinnen. 


Gedienene Schulbildung erwünicht. 
Bewerbungen mit Lebenslauf u. evtl. 
Seuanisabichriften einzureichen bei 
der geutrole Berlm 25 Mailerftr 37. 


Jede Hausfrau — M F 


rau +.Ithee, 
welches üher 10 könttichn Bratspelsen, 
Suppen und Tuuken ohne + lelsch ıntbalt. 
Preis 70 Pf., geb. 1%, Kompote "uch 40 Pf. 


Handelstehrer Rehse, 
— Hannover 6. 

















Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17 


Loden 


»Pelerinen 
»Joppen 
Mäntel 
„Stoffe usw. 


Bozener Mäntel 


- Sweater : Mützen : Ga- 

maschen : Rucksäcke 
Strümpfe usw. für Ski-, 
cn Rodel-, Jagd- und Bergsport. vo 


Herren-Garderobe. 
Braune Rabattmarken! 








ie Buch · u. Kunftdruckerri 
der Berlagsauſtalt vorm. 
J 8.1. Manz in Münden, Hof- | 
4 Dart 5u.6, übernimmt dir Ber- |f 

J Rellung von Werken jeder Art, 
Dilfertationen, Feitlchritten und 
Diplomen und hält ſich zur Beber- 
‚nahme fimtlicher Buhdruckaufträge 
britrus empfohlen. au au au au IS 










4 
— — — 
rt — 


ET GERD S SL 


GERR 7 TALER 


h. b. Hofphotographen. 
München: Maffeistr.7 


Augustenstrasse 16, 
Atelier 1. —— 


| Afrikanische 





Wilhelmstr. al 








Rhein. Burgunder 95 Pf, 


| Rotwein. Anlers Bot- u, 
weine zu7un.&sPr. Fr JnLtr 






Weingut Pd. de WanlaSohn CohlenziDt, 








aus dem Kloster der Weissen Väter. 


Hervorragend bekannt wegen ihrer Naturreinheit und Güte, 
Probekisten von 10 Flaschen zu M 13.50 versenden 0,5% 


C.& H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. Westf. 


Päpstliche Hoflieferanten. 


Vereidigte Hesswein-Lieferanten, 


EEE ee 
‚aA, ELZ”"Alle bishor erschiononeon 





a 












Sammlung, dar. Seltenh . 
solort kellig zu verkauf. 


""R.Kube, BerlinSW., 


v. staatl. — — —E 


r. Ltr. u. pr. Fl. m. Glas. Kräftiger 
'elns 


Kist,v.12 Fl.nn. Prolek, 6 wel, Groß. 


ee besonders da zu empfehlen, wo auf ein 
RL Wert gelert und wo doch noch eins 


wird Weise — 


eg unsere lust. 
en sowie Anleitung 


anko Fee ee Augengläser, 
Optigeh-ooulist. Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Bperial-Institut für Augengläser, 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3, 


beatis und franko 
u. Fragebogen zur 





= 
F — — 
= 
= 
H 
H . 
H Die Weinkellerei Paul Köllner © 
5 in Mainz am Rhein liefert werbtirgt E 
Bi reine Naturweinc. 5 
4 Preisliste steht gern zu Diensten, 3 
a 
® 
H 
: mau Vertreter an sllen Plätzen gesucht. a an 
: 
Kuussusussunnnnnunnasaassasasss ”. — 








AUGUST BUCHNER, MÜNCHEN 


Kunst- und Handelsgärtnerei 














Theresienstrasse 92 
durch Umnumerierung der Theresienstrasse 
jetzt = Theresienstrasse 86. 


Blumenladen: Wiitelsbacherplatz 2. 
Gartenplastik: Louisenstrasse 58. 


























Als Weihnachtsgeschenk empfiehlt 


De NMioselwein SE 


zum Preise von 80 Pfennig bis zu 2.- Mark fass- und Maschemumise. 
Spezialität: Kinheimer. — Versand an Unbekannte zegen 


Peter Erz Pohl, —— Kinheim (Mosel). | 


Weine MT. il 


C ——— 
liefert von 15-37, Lite 
Rich.Lohmann, 


Für Kunstliebhal 


Westf. Hochzektstruban (Auaatıl i 
| koffer) ans dem 17, Jakrhm; er 































me we 


Nummern werd: 


— — ——— 


Mr. 19, 5. Dezember 1908, Allgemeine Rundſchau. Seite 517. 


Ihr bester Freund 


ist Ihr Wissen, Es verlässt Sie nie, es ist immer bei Ihnen, Sie 
können sich stets mit ihm unterhalten, sich in allen Lebenslagen 
mit ihm beraten, Und wenn Sie diesen Freund treulıch grpflegt 
haben, wird er Sie nie im Stiche lassen. Er wird Sie immer 
unterstützen, überall Ihre Interessen fördern, Ihr bester Fürsprecher 
scın und Sie zu Ehren, Ruhm und Keichtum führen. Aber was 
ist Wissen, wirksames, förderliches Wissen? Nicht der Inhalt von 
tausend toten Büchern, sondern das Vermögen, alle seine Fähig 
keiten zur rechten Zeit einzusetzen und bis zur höchsten Grenze 
ihrer Lristungsfähigkeit auszuntitzen, durch erworbene Kenntnisse 
und Erfahrungen schnell und richtig denken und urteilen, die 
erworbenen Kenntnisse jederzert bereit zu haben und verwerten 
zu können, und so durch richtige Gedankenverhindungen neue 
Gedanken, neue Pläne zu schaffen, das ist wirksames Wissen. 
Aber solches Wissen setzt sachgemässe Schulung voraus und dırse 
Schulung bietet Ihsen Pochlmann’s Gedächtnisichre, wie tausende 
ihrer Anhänger bestätigen, Hier nur ein paar Auszlige aus 
Zeugnissen: „Ihre Lehren sind hesser als die treursten Freunde, 
sie verlassen einen nie. MH. K." » Wer Ihre Lehre einmal 
kennen gelernt hat, wird Ihr Werk als einen Schatz betrachten 
und immer wieder darnach greifen. Dr M. E” ,... Die 
verblüffende Einfachheit des ganzen hebe ich besonders hervor ]| H“ 
1  . . Man fühlt sich zu gei-tigen Leistungen angeregt, an die man 





= Schönste Weihnachtsgabe. : 


W Mit nur 8 Mk. monatl. Teilzahlung kann jeder Kunstfreund sich m 
erwerben die bei Herder in Freiburg erschienene prächtige 


Geschichte der bildenden Künste 


Herausgegeben von Dr. A. Fäh. 















Mit Titelbild, 36 Tafeln u. 940 Abbildungen im Text. Ein grosser 
stattlicher Band, textlich und illustrativ gleıch hervorragend. 


PREIS 25 MARK, franko Zusendung. 


= 

5 

| 

= 

DIE" Unsere Lexikonratenzahler erhalten das Werk m 
auf Wunsch unrer den gleichen age en, ohne j 
dass eine Erhöhung der Raten e.forderlich wäre, BE 
= 

E 

1} 

= 

u 


Buchhandlung Herder&Co., München 


Löwengrube 18. 


(Zweigniederlassung d.Ilerderschen Verlagshandlung, Freiburg i,Br ) 


ee De Crignis’sche Kellerei nn 
MANN & LINGG · Kaufbeuren 


= MR sich sonst nicht wagen würde. E R.“ ,„ . . Der Erfolg Ihrer 

Altrenommiertes Versandgeschäft Lehre war ein unerwartet guter für mich. Dieselhe hat mich vor 

. allem zu selbständigen Denken gefüht O0 G." „. Das 

+ von Fass- und Flaschenweinen entmutigende „Umsonst hat einer tiefen, hoffnungsfrohen Be- 
== in reichhaltigster Auswahl, — geisterung, einem neuen Morgen weichen müssen. F.K." „.... Ihre 8 

Lehre hat mich in den kompliziertesten Fällen nie im S:iche 


Bekannt reelle Bedienung. — Bitte 
Preisliste, event. Proben zu verlangen. 


= Umfangreiche Traubenkelterei, = 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. | 


gelassen. B M* Verlangen Ste Prospekt (kostenlos) von 


L. Poehlmann, Prannerstr. 13, München C. 130. 
Poehlmann’s Gedächtnislehre wurde ausgezeichnet mit: ı Ehren- 
kreuz, 3 Grand Prix, 5 Goldene Medaillen. 











Die künftige Hausfran | 


Rofenblüten u. Edelweik 
Die chriſtliche Jungfrau 
Ans Frauenher; 














von 9. von 


find be 


fämtlich 

Yıebenau 

liebte Geichenfbücher u 
aunsdem gem Verlage 
der N, =) Yau« 
mann iben 


Tlünchen, Kaufingerfir. 25. 


Damen - Moden 
Damen-Konfektion 


\WEIHNACHTS-ÄUSVERKAUF 








Auchrandig. Tülnten- 
Broipelt 
das 
Schmeß 


Ausiuhrl 
gratis Ebenſo 
neue Buch v 








Dns Glürk 
im Heim. 









Aeußers" billıfe Preiss. 








' Höhere Töchter, | 
die sich zu Studienzwscken in 
Münster i. W. uufbalten wollen, 
finden Unter» im vornehmen Famie 
kenheim einer kath. HKeamtenwitwe 
vorzügliche Pension zu TW—RUU AM 
Prima Referenzen, Herrliche Woh- 
vun nahe allen Lehraustalten, Of, 
sıter U 100 an die „Allgemeine 
Sanlschau”, Müuchen, 












De: Verband fach. Vereine eriuerbes 

tätiger frauen und Mädden ſucht 

mebrere Daumen zur Auedildung als 
... 


... Sozial- 


Sekretärinnen. 


Gedienene Schulbildung erwünicht. 
Bewerbungen mit Lebenslauf u. eotl. 
Zeugnisabichriften einzureichen bei 
der Jentrale BerlmC2h Kaiferſtt 37. 


Theatiner- 


MÜNCHE » strasse 16, 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent- 
würfen erster Künstler. 





Echter Ghina-Tes 





min und ungemischt. Eigener direkter 

ng nach mohrjährisem Anfenthalt in 

ulm von A 1.— bir 8.10 a !, Pfund 

or Preis pro Inase stelle sich auf ti. bin | 
'ı Pfennig, Kein Laden. 


FRANZ KLEIN, Tee-Import 


München, Frühlingstr. 13/1. 


Sleingräder 
olügeluPianog 





HN 






Zahlungserleichterungen. 


Vermietungen, — Stimmungen. 
Ueber 
15,000 Instrumente im Gebrauch. 





freut sich uber 
das Hratbüchiein 
v.F 


Jede Hausfrau hu 


welcher über 10 köstlichen Pratspeisen, 
Suppen nud Tuuken ohne Hleisch cuthält 
Preis 70 Pf,, geb. 14, Koumpeitturh 40 Pf. 


Handels!ehrer Rehse, 
Hannover 6. 
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4 Roman aus der Zeit Christi 

Magna peccatrix. von Anna Freiin von Krane. 

In Salonband M.6.—. (Verfasserin der —— — 

„Vom Menschensohn“. Mit Buchschmuck von Ph. 
Schumacher. Gebunden M.5.—.) 


i R Ant. Sohott. 
Gottestal . a a x Ph. S c er macher, „Konzert 


Zweite Auflage. In Salonband M, 6,—. 

oman nebst zwei Novellen die vol 
Aus unseren Tagen. Taken" i.ier —— 
3 e- G 
Anbiitung ans Gettestal Lebenslieder. aan a — Mill⸗ 
"Neue Bücher DE 
aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln riedenfte ach 


5 9 
— | Sdequenft.e 
uf Monoboraten⸗ 


Monateraten./ 
Mess-JJein 


ausserordentlich gut 190% 


& 65, 75, 85, 100 u. 120 Pig. 
Viele Klöster und über 700 
H. H. Geistlichen zu grösster 








DieFriedensucherin. „Az... 


In Salonband M. 4,—. 


Sonnedes Südens. Yazly a; Fre 


Godin. In Salonband M. 5.—. 


Schwester Alexandrine. 5; 


Pariser Roman von Champel. In Salonband 
M. 4.50. 


1 Wanderungen durch 

Deutscher Fleiss. Yrz& wer. 

stätten und Handelshäuser Westdeutschlands. Von 
Karl Kollbach. In Originalband M. 8.80. 


Die Tochter des Kunstreiters. 


Roman von Ferdinande Freiin von Brackel. 
Prachtausgabe. Mit literar. Gedenkblatt von 
E. M Hamann und neun Einschaltbildern von 
F, Doubek. In Salonband M. 10.—. 


a H Von Dr. Eduard 
Ludwig Windthorst. sen sr 
Einführungsworten der Herren: Justizrat Dr. 
pallas Bachem, Fabrikbesitzer — 
randts, Pralat Dr. Franz, Landgerichts- 

direktor Groeber, Reichsrat Professor Dr. Die PER — — stzeiters; 
Freiherr von Hertling, Prälat Pro- 
fessor Franz Hitze und Justizrat Dr. 
Porsch und mit 154 Illustrationen und 2 Bei- 









Zufr 
— Kirchliche Vereidigung,. —— 


J. Hungler, 
quiesc. Priester, 
—— d. bebweller (Eis.) 








Diese Bücher sind durch jede Buchhandlung zu 
beziehen. 








ee bis sechstes Tausend, In Original- nfollstöndige Katsloge verlangt am * ietachsten 
an 10. mittels Posikarte t von der Ver uchhandlun 
3. P. Bachem in Köln. Zustellung vollständig — re sehr billig. Katalog ko 







Roland - Naschinen - 
in Cain 6 m 


—— —— — —— — — — — — — — — 


Y lor at oO dulce (süsser Priorswein). fEin wertvolles Weihnae ıts- 


Es gibt keinen besseren, preiswerteren, natürlichen Stärkungs- geschenk für unsere Jugend. 

wein für Blutarme und Genesende als den köstlichen, roten, an- : { 

enehm süssen Priorato dulce, der auf den sonnendurchglähten Soeben erschienen: 
elsenbergen der alten Karthäuser Priorei (span. Priorato), zwischen H . H 
Ebro und Francoli unweit Tarragonas wächst. — Die Ba ein IM Krie 81800 -I 871 
Priorato seco dagegen ıst als — Tischwein zu empfehlen. 3 
Priorato dulce !i Pipe (s7', Ltr) 47 M. Priorato seco u 

«Pipe 4oM. Valdepenas und Sauternes (leichte und | | Kriegserlebnisse und Kämpfe bayerischer Soldaten, 
feine Tischweine) "a Pipe 77 M., alles frei Hamburg exkl. Zoll. * 

Messwein mit erzbischöflichem ———— dem feinsten | | Für Volk und Jugend ausgewählt von Ludwig Bencker, 
Tokayer gleich, dem schwächsten Magen wohlbekömmlich, - 


62 Ltr. 45 bis 60. M. — über ganz alten Portwein, Mit Bildern von Joseph Sailer, 
‚ Lacrimae, adeira, Malaga etc. franko. : 
Naturreinheit garantiert. Verzollung in Hamburg. Zahlung Preis elegant gebunden Mk. 1.50. 


ın Deutschland. Fassniederlage in Duderstadt, Gropenmarkt 29. Zu beziehen durch die Buchhandlungen oder direkt vom 


Franz Fromm Sn || Verlag der Jugendblätter München II. 


Vereidigter Messweinlieferant. 





Nr. 49. 5. Dezember 1908, 





Lexikon 


- Dritte Auflage - Acht Bände · Reid illuftriert - 
In fhönen, foliben Hatbiranzbänden 7M 100.—, 
in feinen Pradteinbänden 7 128—. 
Olbſches Wandregal in Eide A 18,—, in Nubbaum M 20.— 


Gegen bequeme Ratenzahlungen (von m 3.— 3.— 


Berlin » Karlsruhe - Mündyen » Straflburg - Wien » 


Die Kellereigenossenschaft Kurtatsch 
(Deutsch-Südtirol) 
— Bahnstation Margreid-Kurtatsch — 
empfiehlt 
zur angenehmen Erheiterung der Weihnachts- 
feiertage sowie der Wintermonate überhaupt, 
ihre vorzüglichen, garantiert naturechten 


Rot- u.Weiss-Spezialweine 


— pro Jahrgang 1907 


zu den billigsten Preisen. — Preislisten gratis. 
Versand an Unbekannte gegen Nachnahme, 


Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich in 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen 2353 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barohent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleiderstoffe 
uam, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, rs Landeshut Sa” 


Sohlesisches Prima Hemdentuoh, 82 cm breit, p, Stück (20 m lang), 
Mark 10.—, 10,80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 
Gegend zu unterstützen. Landeshut I, Schlesien Ist berühmt 
— — durch die guten Leinengewebe. 


= Allgemeine Rundſchau. 


\ iHerders 


Konverfations= 


an monatlidy) durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


oı Profpekte koftenfrei von ber Herderfchen Derlagshandlung, Freiburg im Breisgau ro 
St Louis, Mo. 





Seite 819, 





a Beſhnachten ober Neujahr Wlüd- 
wunſchtatten braust ober feine Huswahl 
in Hetgexhenten für den Beibnadhtstiich 


su treffen 
wünjcht 


laſſe ſa dem Rüblen'igen Illufr. 
Beibnadts:fataleg für —* 
tommen, der u. a. eine reichhaltige 

lammenfenumg religidier Bra te 
werte, u Runmftblätter (im 
Gsroms, Achtdrud und Rupferftiih) nadı 


Originalen ber bebentenbiten m 
und Plafilden Weiter, mit und abae 


Rahmen enthält, ferner viele Neuheiten 
im Heiligenbilbdhen, Abreib- 
falenber für bie fatb. Familie, 
fowie religidfe uns profane 
Künfler- 


Glückwunſchkarten 


Der Ratalog wird unter Belfügung von 
Driginalmuftern Meineren Bormatd 


gratis 


und portofrei verfandt. 


8. Kühblen’s Aunfiverlag, 
R Gladbach. 














Von Gicht ı WW 


sehon in 4 Tagen geheilt!!! 

or Tee bat wirfich geholfen, Anden ich ſchon verichiedene Heilmittel 

ohne Erfolg probierte, fo zweiielte ich auch an dieiem; merfte aber bald» 

deffen Erfolg und bin jeht wieder ganz geiund. erde daber biejed 

Mittel aufs beite empfehlen; zwei baben fi bereis® überzeugt. (de gt 
Beitellung für einen amderen). G. 9., Minde 


Rheumatismus, Gicht, Podagra 
bejeittgt man rajdı und ficher felbft in ben bartnädigiten Fällen mit 
Xaver Braung geieul. geih. MepizinalKräutrrtiee 
Bablreihe Dankihreiden. — Breis „4 3.50. — Alleiniger Berland : 
Sell’icde Upotbefe, Deggendorf Via. Donau 


amfhäusen ve="s- 
Wei „ daher —— 


sehr zu empfeh- 
len, ofle- 

Cognac riert zu 3, 
4u,5Mark 

per Literflasche die Wein- 








Für jedes Haus, in dem ein 
Harmonlum steht, 


Mit dem neuen Harmonium-Spiel- 
Apparat: 


„Harmonista“ 


(mit =4 Spielknöpfen) 


kann jedermann 
— ohne Notenkenntnis 





brennerei von 


M. Rehe in Karthaus 


bei Trier. 


EINE NEUE GOFFINE 
S R — 


sofort 4-stimmig Harmc nium spielen 
Preis incl. Liederbuch m. »50oMAodien 
franko 9 Mk, 


IHlustrierte Prospekte auch über 
Harmoniums mit wundervoilem 
Orgelton gratis, 


Aloys Maier, Haflieferanı, Fulda 
(Gegründet 1846.) 











Für jedes Familienmitglied, 
welches nicht spielen kann. 





Keine Nachnahme! ‘Lu 


d, Bl. 


Goid- u. Silberwaren, Bestecke. | 
er nn 
zu »ireng rerlien hlillenien Preinen. 
Illustrierter Katalog gratis a. frunco 
Aunmwahlsendanren sofort. 
Karl Berger, Versandhaus 


(Mitgl. kath. kaufm. Verein, Hh.) 
| Pforzheim, Kienlestrasse 10 










| ia Kanarienhähne“ 
varedelte Barzer, schtSeifert, | 
| Fieiss., tief u. tourenreiche | 





oollsländig neu bearbeitet 
grad) Im jerungen der Irtatardd 
——— Yutira und Imatrmımem 
Imentrert Ira grüunbenl a 
articee Prasprhie gran 


ech R.Laumaan, Dülmen 
— linfer iNufirierter = 
Wleihnachtskatalogj | 


— und Teanto' erhal erhältlich | 






Sänger. Stamm m. gold. Med. 
rim., eig. gross. Zücht. 8, 10, 
Rz 15, 18, 20,25 M u. hüh. Vers 
s.m ne Gefahr n. In- u. Ausl. 
8T.Probs(Nachnah.). Umt.od. 
Betrag zurlick. 6. ohagen. 
Barmen U, Allee 
Viel. Job. A Anerk. Die lagen uns vor. Redak. 


| 
aut | 


Barersir. 7. — Besitzer: Kathol, Kasino, A.V, — Tel, 990. 


Komfortabelnt eingerichtetes 
Hotel, Bier- und Weinrestaurant, 


Gesellschaftssäle und elegante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers, Familientesten usw, 
Anerkannt vorzügliche Küche. Verkauf garantiert naturreiner Weine, — Für Diners, Supers usw. 
werden Weine, Champagner usw. in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angebrochene 
unversehrte Flaschen relour genommen. — 


H 
= 
Auf Verlangen Menu-Vorschläge in leder Preislage, a 





Seite 820, 


Allgemeine Rundſchau. 


Ar. In, 8. Dezember 1905. 








Das Publikum faun verlangen, 


daß fein tägliches Familiengetränf abjofut 
unjchädlic, bekldmmlich und wohljchmedend 


ſei. — Me dieſe Eigenichaften befigt 


der zubem noch ben Vorteil großer Billigfeit hat. 


Kathreiners Malzkaffee, 


Machen Sie einen Verſuch! 


Aber achten Sie darauf, daß Kathreiners Malzlaffee nur echt ift in gefchloijenen Raketen mit dem 
Bild und Namenszug des Pfarrers Kneipp und der Firma „Kathreiners Malzlaffee-Fabriten“. 


BayerischeHandelsbankinMinchen 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, 

Bayreuth. Gunzenhausen, Hol, Immenstadt, Kempten. Kronach, 

Kulmbach, Lichtenlels, Marktredwitz. Mamminven, Mirdelherm, 

Münchberg, Neuburg a,D, Nördlingen, Regensburg, Rosenheim, 
Schwe.nfur und Wurzburg 


Aktienkapital. . . „ rund M. 34°000.000. -- 
Reserven . — n 11°500,000.— 
Pfandhriefi umlanf 2 26 1°200,000.— 
Hypothekenbestand . F 268 100. 00. - 
Komm. Oblig Umif. . . » » . #31.000.— 
Komm,-Darlehen . 2 2 2 200 nr 4726, 000. 


Stand vom 30. Juni 1908, 

1. Die Pfandbriefer der Baye ischen Handelsbank sind zur 
Anlegung von Mündelgeld zugelassen. 

2. In Pfandbriefen ger Bayerischen Handelshank dürfen Gelder 
der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der 
Kultusstiftungen und Kirchengemeinden angelegt 
werden. 

3. DieKommunal Schuldverschreibungen der Bayerischen Handels- 
bank sind zugelassen: zur Anl gung von Kapitallen der Gemeinden 
und Stifiangen, auch der Kırchen- und Pfründestiftungen sowie dır 
sonstigen nicht unter gemeindlicher Verwaitung st-henden S Iftungen. 

4. Jede Umschreibung aut den kamen (Vinkullerung), auch a 
den Namen von Privaten, erfolg: kostenlos, 

5. Alle auf den Namen umgerchriebenen Stiicke, anch solche 





) 





im Privateigentum, werden von der Bayerischen Handelshauk, ohne Hass | 
er eines Antrages bedarf, iu bezug anf Verlunnngen nnd Kiündizungen ' 
kostenfrei kontrolliert. Von jeder Verlosung vder Kündigung wird den | 


eingetragenen Besitzern schriftlich Nachricht geizehen 
Auf Antrag übernimmt die Bank die nämliche Kontrolle gleich- 
falls kostenfrei auch für andere Siü ke, 


6. Bei der Bayerischen Handelsbank dürfen Gelder | 


der Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch Gelder 
der Kultasstiftunzen nnd Kirchenzermeinden. imGiro=- 
Scheck -Verkehr oıJer in laufender Rech- 
nung Kontokorrent deseleichen auch 
geren Ausstellung eımes Schuldscheines auf 
Namen angelegt werden 

7. Beider Baverisehen Handelsbank dürfen offene 
Depots von Gemeinden und ärtliche Stif- 
tungen, auch von Kultusstiftungen uud 
Kirchengemeinden +rrichtel werden. 

8. Durch Bürgscheine wie durch Pfand- 


briefe der Kayerischen Handelsbank können hei der | 
Königl. Staatseisenbahn-Verwaltung 


Sicherheiten j-der Art grleistet, auch General- 
pfänder bestellt werden (so z. B. für die VUeber- 
nahme von Arbeiten und Lieferungen, 
für Frachtenstundung, [für Dienstver- 
tragsverhältnisse u. a.m.). 





Schwabingerbrauerei in München, Aktie: gesellschaft 

Zu ıler am Freitag, den IX Dezember 1{M8, vorm. 10 Ubr. im 
Gesehättslokale Jer Geselischäft in Muneben, Leopoldstrasse Nr, &2, statt- 
fiudenden ordentlichen 


General-Versammlun 


| Inden wir unsere Herrn Aktionäre ergebenst ein, — Diejenigen Herren 


Aktionwe, wirh an der Versammlung teilnehmen wollen, haben ihre 
Aktien gemäss 8 7 des Statuts »pätestens vi-r Tage vor der General- 


vırsammlan: e Iweder 
in Nünchen: b i der Kasse unserer Gesellschaft, 
bei dem Bankgu-cha te Sim n Lebrercht 

oder in Berlin: bei dem Bankhuuse Jacquier & Securius 

zu hiuterler-n 
Ii* Bi anz. die Gewinn- and Verlustrechunng und der Geschäfts- 
berich' liegen ım Geschäft lokale der G-s«!lseratt auf. 
Tagesordnnng: 

1. Bericht des Vorstandes ub-r «die L ge d’s G schäftes, Vorlage der 
Bilunz ‚es Gewinn- and Verlustko tos sowie des Geschäftsbe.ichtes 
uber dus v rilossiene Geschäftsjahr, 

3, Berseht des Autsieutsrates ab-r die Prüfung der Rechnungen, der 

B:ılanz und d-s Ge ien- und Verlastkonten. 
. Bes: blasstassung über d.e Ertellang der Decharze an Vorstand and 
Aursiotsrat, 
Base ‚lıssfassung über die Verwendung d. erzielten Geschäftsgewinnes 
Wahl zum Aufsi btarat 
Nüuchen, den 2%, November 1108, 
_Der Aufsichtsrat: Dr, Eisenberger, Vorsitzender, 


—— Weihnachtsgeſchenke 


aus dem Verlage der 


Preßvereiusbuchhandlung in Brixen a/E. (S 
Tirolenſien. 


Ami äßen. (Epos, 16", su en. Bro- 
Etffwin Hans, der — 

Eine Beitungeitimme — von den — quten Be- 
ſprechungen -- ſagt u. a.: „Es iſt jedenfalls das beſte, größere 
Epos, das wir nach Dreigehuliaden haben.” 


Die Fremden. Ein Roman aus der 
Demanten Zarlı Karl, Gegenwart. 12% 258 Seiten. K3.—, 
gebd. .-. 


Das Ende vom Lied. Novellen. 
Püß Everilda von, ? 258 Geiten nu dem Bildnis 


wm 





üdtirof). 


der Verfailerin. 10M. Ka. —, gebd. K4.-. 
_ =} lb. Zune Porfgeräiäten 8 2 Geiten. 1908. 
—, geb 
ns den Firofer Bergen. Luſtige und leidi 
Reimmidt, Aus 2, Aufleg Pr &eiten. Kat 
gebb Ki . 
— — Per Frauendihler. Eine Tiroler Geſchichte 8°. 34 ©. 
K2—, aebd. K3.—, 


D ‘pfeud, Reimmichlh Im Eirof drinn! Neue 
Rieger Seb., EDEN ED den Bergen. 3 —5, Tauſend. 
3”, 371 Seiten. K23,—, gebd. K3.—. 
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M 49. 


Der Deutjche Kaijer und der König 


von Preußen. 


Ein offenes Wort an alle Mitfchuldigen der fo. „Kaiferfrifis“. 
Dom Herausgeber. 


DB: wejentliche Inhalt der nachitehenden Darlegungen rubte 
feit den jo verhängnisvoll gewordenen Sailertagen von 
Donauejchinge en in unjerer Redaftionsmappe. Während der 
u. emeinen Öärung und Erregung ließ ſich auf eine gefammelte 
erkſamkeit für die unſeres Erachtens tief einichneidenden 
pn * en nicht zählen, und ohne äußere Veranlaſſung wäre 
die öffentlihung auch jest noch nicht erfolgt. Erſt die 
Berichte mehrerer liberaler Blätter, infonderheit der „Kölniſchen 
Zeitung” (Nr. 1198) und des „Berliner Tageblattes“, über 
„Die faiferliche Abordnung beim Bapite” gab den 
Anlafj zu ungefäumter Veröffentlichung. Ein Haffiicheres Schul- 
ichaufpiel der in Preußen herrichenden Begriffsverwirrung ift nicht 
leicht denfbar, als die wenigen, aber inhaltſchweren Worte, welche 
die „Kölnische Zeitung” dem Heiligen Vater in der dem Ober- 
präfidenten Frhrn. dv. Schorlemer-Liejfer und feiner Begleitung 
—— Audienz ſprechen läßt. Der Papſt ſoll nämlich ſeiner 
friedigung darüber Ausdruf gegeben haben, „daß unter 
der mweijen aa An des Deutſchen Kaifers 
die deutjhen Katholiken in — Freiheit 
ihrem Glauben leben fönnten“, aftifche Zwech 
diefer ad hoc präparierten Veröffentlichung, — 5*— Quelle 
von der „Kölnifchen Volkszeitung” zuverläſſig gekennzeichnet iſt, 
liegt außerhaib des Rahmens dieſer Erörterung. Aber eines 
fteht bombenfeft: Der Heilige Vater fann diejen Ausſpruch 
weder dem Wortlaute noch dem Sinne nach getan haben. 
Der Papſt ſprach in der Audienz feine deutſche Silbe, 
jondern nur italienisch mit einigen franzöfichen Worten. 
Freiherr v. Schorlemer iſt aber des Italieniſchen ebenſowenig 
mächtig wie jein Begleiter Graf Wdelmann. Herr v. Chelius 
als dritter ſpricht zwar italienifch, aber nur unvollklommen. Es 
liegt auf der flachen Hand, daß der Urheber jener Beröffent- 
lichung in der „Kölnifchen Zeitung”, äweifellos in bejter Abjicht, 
aus den Redewendungen des Papſtes denjenigen Sinn heraus: 
deftiliiexte, der dem deutjchen — oder beſſer gejagt: preußifchen 
Sprachgebrauche und dem gouvernementalen Fdeengange am 
zroedmäßigiten ſich anpaßte. Auf diefe Weife hat man die Welt: 
geichichte um ein angeblich autoritatives Wort Pius' X. zu bereichern 
verfucht, das weder vor der Kritik der Tatjachen, noch vor dem 
geltenden Staatsrecht bejtehen fan. Man braucht nur an die 
rechtlichen eg Itmiffe der Katholifen in Sachſen, Medlenburg, 
Braunſchweig, Reuß j. 2. uf. zu erinnern, die auch heute noch ein 
wahrer Spott auf alle Begriffe von Freiheit und Gleichberechtigung 
find. Im ——— unſerer Ausführungen intereſſieren 
uns aber in erſter Linie die ſtaatsrechtlichen Unterlagen. 
Wir behaupten, ohne eine Widerlegung befürchten zu miüllen, 
daß der Deutjde Kaiſer auf die freie Religions- 
übung der deutſchen Katholiken, ſoweit jie nicht 
zu Breußengehören (von den Reichslanden Eljaf-Lothringen 
und von Heer und Marine kann hier abgejehen werden), feinen 
bejtimmenden Einfluß bat. 
Die dienjtbeflijfenen DOffiziöfen und ihre Nachbeter haben 
wieder einmal bewiejen, daß fie, wenn der Zwechk e3 erheifcht, 
an einem polizeiwidrig jchlechten Gedächtniffe leiden. Ein bloßer 
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Hinweis auf die Reichstagsverhandlungen und die Preßpolemit 
über den jogenannten Toleranzantrag des Zentrums 
enthebt uns eigentlich jeder weiteren Beweisführung. Präziſer 
kann man den Standpunkt, daß bie Regelung der Religion 
re und ber rehtliden Berbältnijje der Kon— 
fejfionenausjhließlih Sadeder@inzelftaaten 
jei, nicht vertreten, als dies damals feitens des Neichsfanzlers, 
einzelner Bundesbevollmächtigten und der Wortführer der heutigen 
Blodparteien geſchehen iſt. Und heute will man das alles mit 
einem einzigen Federftrich annullieren und einem ug Amin 
Publitum für einen Augenblidszwed die Vorſtellung juggerieren, 
die leider außerordentlich verjchiedene Art, wie die Katholiken 
in den deutſchen Bundesſtaaten nach Sandestirchenrecht ihrem 
Glauben leben können, die Freiheiten, aber auch die oft weit- 
gehenden Beichränkungen, jeien das Werf des „Deutichen Kaiſers“ 
umd feiner „mweijen Regierung“. Schon im Imereffe des Kaiſers 
und Königs von Preußen jelöft, der fchreienden Ungerechtigfeiten 
gegen die Katholiken, wie fie in einigen Bundesftaaten an der Tages- 
ordnung find"), ficherlich nicht ſchweigend gegenüberftehen würde, 
wenn es fich um jeine eigenen Untertanen handelte, muß diejer 
irrigen Vorjtellung auf das beitimmtejte entgegengetreten werden. 

Hier Tiegt gleich der Kernpunlt der ganzen Frage: Selbſt 
unter den Bolitifern, vor allem natürlich in Norddeutjchland, 
werden die Leute, die noch Har und bewußt zwijchen dem 

Deutſchen Kaiſer und dem „König von Preußen“ unterſcheiden, 
immer ſeltener. Da iſt es ſhliehuch kein Wunder, wenn heute 
ein norddeutſches Schulkind, dad man nach dem „König don 
Preußen“ fragt, in unfchuldvoller Naivität auf Friedrich Wilhelm IV, 
oder etwa den „alten Frig“, rät, denn: „heute haben wir nur 
einen Kaiſer“. 

Um nochmals auf die in gewiljen fritijchen Tagen als wil- 
fommene Ablenlung —— Miſſion des preußiſchen Ober- 
präfidenten Frhen. v. Schorlemer zurückzukommen, hat die ganze 
deutſche Preſſe mit verfchtwindenden Ausnahmen das Wort von der 
„taiferlihen Mbordnung beim Papſte“ ruhig hingenommen 
und dieſen Faden in den verjchiedenften Bariationen weiter 
geſponnen. Daß es eine preußiſche Million war, neben 
welcher die bayerijche und die ſächſiſche völlig jelbitändig 
und unabhängig auftraten, ſcheint den meiſten Wortführern der 
fog. öffentlichen Meinung gar nicht Mar geivejen zu fein. Eine 
Miffion im Namen und Auftrage der verbündeten 
Regierungen, alfoe des Deutſchen Reiches als ſolchen, 
war es jedenfalls nicht, ganz abgejehen davon, daß es, wie 
jedermann belannt jein muß, beim Apoſtoliſchen Stuble 
feine deutjche, wohl aber eine föniglich preußiſche und eine 
töniglich bayeriſche Geſandtſchaft gibt. Selbjt wenn man 
„die Abgeſandtendes Deutſchen Kaifers“, wie die Unter- 


') Einige Beifpiele feien bier furz aufgefriicht: Sächſiſchen 
Ratboliten wird, obſchon ſtundenweit im Umfreife feine andere 
fatholifche Kirche ift, die Teilnahme am Gottesdienite in — 
Brivatichloßfapelle mittels Strafandrohung an den Schloßheren 
verboten. An Medlenburg darf ohne beſondere minifterielle 
Erlaubnis fein tatholifcher Gottesdienft abgehalten werden, und 
Sloden und Glockentürme find für fatholiiche Sotteshäufer grund. 
jäglich verboten. In Braunichmeig geitattet das Minifterium 
petitionierenden Katholifen Er Höchſtmaß der Toleranz — 
Gottesdienſt im Fahre. In Reuß j. 2. werden die Statholiten 
proteftantilchen. firchen- und Schuliteuer herangezogen, aber i te 
—55 um einen beſcheidenen Kirchenbauzuſchuß werden ab- 
geſchlagen. 


Seite 522. Allgemeine Rundjcbaut. 











jchrift unter einem Bilde in Nr. 48 der „Woche“ (S. 2066) Iautet, 
aus der Beftimmung in Artikel 11 der Reichdverfafjung, wonach) 
„der Kaiſer das Reich völferrechtlich zu vertreten hat”, her- 
leiten wollte, der Papſt alſo in feiner Eigenfchaft als auswärtiger 
Soupderän vom Deutichen Kaifer als ſolchem beglüdwünjcht 
worden wäre, fo bleibt dennoch bejtehen, daß derielbe Kaifer 
nur in feiner Eigenjchaft als König von Preußen dem Ober 
haupte der katholiſchen Kirche gegenüber für die tatjächliche Rechts» 
lage der Katholiken, und zwar jeiner fatholifchen Untertanen, eine 
Bürgichaft übernehmen fann. 

Es ift aber ſchon feit langem Sitte oder vielmehr Unfitte 
geworden, Megierungsalten des Königs von Preußen dadurch 
einen höheren Glanz und Nimbus zu verleihen, daß man bei 
ihm, dem nad Urtifel 11 der NReichsveriafjung das Präfidium 
des Bundes zufteht, und der „den Namen Deuticher Sailer 
führt“, zwijchen feiner Eigenschaft und ftantrechtlichen Stellung 
als Kaijer und als König von Preußen überhaupt nicht mehr 
unterjcheidet, fondern beide riffe und beide Redhtsfubjefte 
durdh- und ineinandermwirft und identifiziert. 

Auf diefem Gebiete haben, neben den Stantsmännern im 
Reichsdienfte und in den Einzelftaaten, HYeitungen und Parla— 
mentarier faft aller Parteien, und zwar nicht erſt unter Wilhelm IL, 
fondern weit früher jchon viel gefündigt, ſei es durch 
Handlungen, ſei es auch nur durch Unterlaſſungen. 

iejenigen, welche namentlich in Bayern und Süddeutſchland 
ſchon vor zwei ober drei Jahrzehnten mit ihren Warnungen 
begannen und immer tachdrüdlicher ihre Stimmen erhoben, 
hat mar als Reichsnörgler und Partikulariften, als Verfafjungs- 
pedanten und Burchitabenreiter jo lange verkegert, bis gewilje 
Bortbildungen und Redewendungen, anfänglich aus autofratifchen 
oder unitariſchen Neigungen hervorgegangen oder denfelben 
ſchmeichelnd, von einem liebedtenerifchen Byzantinismus in den 
Sprachgebrauc; übergeführt waren umd fich zu feſtſtehenden Be- 
ariffen verdichtet hatten. 

Am bäufigiten und zäheſten hat ſich auch in Norddeutjch. 
land die Zentrumspartei und Zentrumsprefle immer und immer 
wieder auf ihr föderaliftifches Programm befonnen und bei be- 
fonderen Anläſſen grundfäglichen Widerfpruc erhoben, Was 
aber nicht gehindert hat, dab jelbit in Zentrumsblättern und 
Bentrumsfreifen die —5 — irreführende Terminologie, welche 
nachgerade zu einer völligen Verwirrung der ſtaaterechtlichen 
Begriffe ern bat, jchier unausrottbar fich einbürgerte und bie 
Empfindung für gewiſſe Auswüchſe und Uebergriffe in den Stil: 
und Redeblüten hoher und höchiter Kreife immer mehr ſich ab- 
ftumpfte. 

Unlängft bat „Der Türmer“ fich über einzelne dem 
heutigen Kaiſer ſehr geläufige Nedewendumgen als Ausflüſſe 
eines autokratiſchen Naturells ſich des längeren ausgelafjen. 
Aber die falichen Begriffe, aus denen „Mein Reich“, „Mein 
Volt”, „Meine Regierung”, „Meine Armee“, „Meine Brigade“, 
„Meine Stadt” uſw. zu erflären find, wurden in dem weitaus 
größten Teile der Preffe, wurden in Reden und vorzugsweiie 
in den an Schwulſtigkeit und Licbedienerei faum noch zu über: 
bietenden, alltäglich gewordenen Waifertoaften — bei welcher 
Feftlichfeit twird fein Kaiſerhoch ausgebraht? — ſyſtematiſch 
gepflegt und 5* tünſtlich gezüchtet. 

Die heutige Blochpreſſe, deren Kerntruppe von jeher das 
ſogenannte „nationale“ Empfinden in Erbpacht hatte, legte es 
förmlich darauf an, in Wilhelm II. das Hg ichon ſtark ent- 
wiclelte hohe Selbjtgefühl, das Bewußtſein feines auf allen 
Gebieten der Staatäleitung und der Kriegsführung zu Waſſer und 
zu Lande, der Technif, der Wiffenfchaften und der jchönen Künſte, 
als Maler, Zeichner, Komponift tonangebenden und überragenden 
Univerfalgenies durch byzantiniichen Ueberſchwang, durch eine 
Speichellederei, über die man fich im ftillen Kämmerlein und 
inter pocula vielleicht ſelbſt luftig machte, bis zum äußerften zu 
jteigern. Wer fich die Mühe machte, der Mitſchuld weiteſter 
Kreife an der Entwidlung, die fich ſchließlich bis zu einer fürm- 
lichen aiſerkriſis“ auswuchs, durch Quellenftudien au den 
Grumd zu geben, und das Reſultat in Form von Bitaten im 
einem didleibigen Bande vereinigte, würde verblüffende Wir- 
fungen erzielen. 

Manche ſprachliche Ungenauigleiten und Gntgleifungen, 
die ſelbſt bei ſonſt verfaſſungsſtreng und korrekt föderaliſtiſch 
denfenden Leuten an der Tagesordnung find, kann man 

etroft auf den heutigen „Zeitungsitil*, auf das an ſich berechtigte 
Streben nach Kürze und Knappheit des Ausdrudes zurüdführen, 
Dazır gehört die allmählich allenthalben in der Preffe und im 


Kr. 49, 
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Parlament itblich gewordene Bezeichnung „Neichsregierung“, 
die man nicht felten bis zu einer „Laiferlihen Regierung” 
binauffchraubt. Es gibt aber weder eine „Reichsregierung”, 
noch (von Eljaß-Lothringen abgefehen) eine „kaiferliche — 
rung”, jondern nur verbündete Regierungen. 
diefem Zuſammenhange fei auch die lediglich und allein 
durch die Zeitungen eingebürgerte Bezeichnung „Der deutiche 
Kronprinz” nebſt ihren ——— Ableitungen erwähnt. 
Den Titel „Deuticher —— gibt es amtlich überhaupt nicht. 
Der Kronprinz heißt offiziell: „Kronprinz des Deutſchen 
Neihes und von Preußen“, ein Titel, der durch die 
verbündeten Regierungen gutgeheißen, aber in ber Reichöver- 
fafjung nicht einmal fejtgelegt ift. 

Die Rechte des Kaifers als des Bundespräfidiums find 
im IV. Abſchnitt der Reichöverfaffung (Art. 11—19) genau um- 
ſchrieben. Zu diefen Rechten gehört nicht einmal das dem 
fonftitutionellen Monarchen in feinem eigenen Staate zuftehende 
Vetorecht gegen von zwei gejeßgebenden Faktoren beſchloſſene 
Gefepe. Denn die gefeßgebende Gewalt wird im Meiche lediglich 
vom Bundesrate und vom Meichötage ausgeübt. Dem flaifer 
fteht die Ausfertigung und Berkündigung der Reichsgeſetze 
und die Meberwachung ihrer Ausführung zu. Es wäre jedem 
Bürger des Deutſchen Neiches zu wünfchen, daß er zu Wei 
nachten ein Exemplar der Reichsverfaffung nebit Zubehör und 
einen gemeinverjtändigen Grundriß ber — Landesver · 
faſſung beſchert erhielte, woran allerdings die let zu 
fnüpfen wäre, daß er den Inhalt auch in ſich aufnähme und 
zu jeinem geiftigen Eigentum machte. 

Das Wort, das Prinz Ludwig von Bayern einmal einer 
größeren VBerfammlung zurief: „Meine Herren, jtudieren Sie die 
Reichsverfaſſung!“ kann nicht oft genug wiederholt werben. Es 
berricht in „deutfchen Landen entjeglich viel Unflarheit und 
Unmifjenheit über die gewöhnlichften Dinge de3 Verfaſſungs- 
weiens im Neiche und in den Einzelftanten. Much in den Schulen 
wird auf diejem Gebiete vieles verfäumt. Ohne diefe von ge 
wiſſen Seiten allerdings fünftlich genäbrte chwommenheit im 
fo vielen Köpfen eines Volkes, das ſich „das Volk der Denker“ 
nennen läßt, hätten wir auf der fchiefen Ebene niemals jo weit 
binabrutichen fönnen. Die nichtpreußifchen Reichsbürger haben 
eö ruhig hingenommen, daf man fie nur zu oft ald „Untertanen“ 
des Deutjchen Kaifers und diejen als ihren „Monarchen“ Hin- 
jtellte, daß demgemäß auch die Bundesfürften, wenigitens Die 
kleineren“ unter ihnen, immer mehr in ein VBajallenverhältnis 
gerieten, welches in peinlichen Konflikten mit norddeutichen Heinen 
Höfen aud) öffentlic) feinen Ausdrud fand. Manches hing und 
2 mit der militärifchen Oberhobeit zufammen, die dem 

önig von Preußen auch im Frieden über den größten Zeil 
der übrigen Bundesgebiete zufteht, und zwar mit der eigen- 
tümlichen Folge, daß die Mitglieder der fouveränen Häufer im 
Militärverbältnis Untergebene ihres „Verbündeten“ find, als 
folche in Potsdamer Regimentern zu Bafallen und Trabanten 
erzogen werben und auch noch als regierende Fürften für jede 
Beförderung, Auszeichnung, Verleihung von Helmbüfchen an 
ihre Zeibregimenter untertänigften Dant a Es ſoll 
fogar vorgefommen fein, daß einem Hiftorifch hmten Zeib- 
regimente die vom jouveränen Landesherrn erbetene Helmzier 
rundweg abgejchlagen wurde, 

Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle den —5* 
Nattentönig von falſchen und ſchieſen Bezeichnungen und 
griffen, denen man umausgefegt in der Preſſe und jelbit zu- 
weilen in mehr oder minder offiziellen Kundgebungen be- 
gegnet, im einzelnen vor Augen zu führen. Nur noch einige 
drajtifche Beilpiele feien hervorgehoben. Selbſt bei der Eröffnung 
des preußijichen Landtages verlieft, den Zeitungen zufolge, 
„der Kaiſer“ die Thronrede. Die Bayern, die Württe 2 
die Sachſen, Badener, ſſen uſw. werden gelegentlih als 
„Untertanen“ des Saijers bezeichnet. Das mertwürdigfte Kapitel 
ift das ber „faiferlihen* Orden und Ehrenzeihen. Mit 
fonjequenter Hartnädigfeit lieft man in den ——— 
der Preſſe von Ordensverleihungen durch den Kaijer. Um 
9. November Hatte laut ſüddeutſchen Zeitungsberichten „ber 
Deutſche Kaiſer“ einem Münchener Hofrat und einem 
berger Geheimen Kommerzienrat ben Roten Adlerorden verlie 
Am 11. November fchmüdte „der Deutjche Kaijer“ eigen 
bändig auf württembergiſchem Woden ben Grafen Zeppelin mit 
dem Schwarzen Ndlerorden. Der Telegraph trug die Kımbde 
von diefer „Latjerlichen“ Auszeichnung des fühnen —— 

gin 
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von Preußen aber beglüdwünichte den Grafen Zeppelin durch 
ein in der PVreſſe veröffentlichtes Xelegramm zu der Aus. 
zeichnumg, die ihm „der Kaifer” verliehen habe. Diefer Aus. 
drucksweiſe der hoben Frau ift am fich keinerlei Bedeutung 
beizumefjen, fie fennzeichnet nur die Ideenwelt, in der man 
lebt. Uber anderſeits muß betont werden, daß die offiziellen 
Altenftüde und auch die amtlichen Belanntmadhungen im 
Reichsanzeiger“, der zugleich preußiicher Staatsanzeiger ift, alle 
Drdensauszeihnungen ſtets forreft auf den König 
bon Preußen zurüdführen Denn der Deutjche Kaiſer Hat 
überhaupt feine Orden zu vergeben, es gibt gar feine 
deutſchen Orden. So erlebt man es, daß in den preußifchen 
geitungen unter der ftehenden Nubrit „Amtliche Nachrichten” 
ganz forreft berichtet wird, „ber König“ habe diefem oder 
rim eine Auszeichnung verliehen, während in den jelbftändigen 
usarbeitungen der Mitarbeiter und der Redaktionen mit abjoluter 
Negelmäßigfeit „der Kaiſer“ als Spender etwaiger Aus- 
zeichnungen ericheint. Die abhängigen amtlichen Stellen find 
alſo durchweg weit forrefter, als die ımabbängigen Organe 
der og. öffentlichen Meinung. Man wird jagen, das jeien 
Kleinigfeiten und reine Yeußerlichkeiten. Aber an diefe Heinen 
Aeußerlichkeiten friftallifieren ſich Begriffe und Bor- 
ftellungen an, die in Generationen nicht mehr ganz auszurotten 
fein werben. 

Es wäre jehr erjprießlich, wenn — zumal in dem nicht. 
preußijchen Bundesftanten — ſchon die Volksſchulen fich die 
Aufgabe Iepten, diefen jtaatsrechtlichen Benriffsverwirrungen zu 
—— und den Worten ihre gejeg- und verfaſſungsmäßige 

deutung wiederzugeben. Sobald der Zeiger an diefer Uhr 
wieder richtig geftellt wäre, würde auch die Wurzel mancher 
enderer Uebel bejchnitten fein, und vor allem würde die den 
deutfchen Bundesfürften vielfach zugemutete Vaſallenrolle wieder 
einem Verhältnis aufrechter Gleichitellung und Selbftihägung 
weichen, Dem Kaiſer, was dem Kaiſer gebührt, 
aber aud den verbündeten Fürjten, was ihnen 
gebührt nad Maßgabe der Verträge und der Reichs» 
verfaflung! 





Der heilige Rampf gegen den Geiſt der 
Unzucht. 
Don Redakteur J. Rir, Köln. 


E“ herzzerreißender Notjchrei erflang am 1. —— des 
neuen Kirchenjahres von allen Kanzeln des größten Teiles 
des katholischen Deutſchland: die erſchütternde „Wehe- und Toten- 
flage” der am Grabe des heiligen Bonifazius in Fulda ver- 
fammelten Biichöfe „über jo viele arme finder des Volfes, Die 
durch Fremde Schuld jchon im Frühling ihres Lebens dem un— 
reinen Geiſt der Unzucht ausgeliefert werden und feine 
Eflaven bleiben fürs Leben, über fo viele Jünglinge und Fung- 
frauen, denen diejes Lafter die Todeswunde beigebracht bat an 
Leib und Seele, über jo vielen zerftörten ehelichen Frieden, 
foviel gemordetes Glüd der Familien, joviel gefnidte Lebenskraft 
und Lebensfreude”, 

Es ift ein Moment von höchſter Tragit, ein ebenjo trauriges 
wie charakteriftifches Zeichen der Zeit: Mebr denn 12 Jahrhunderte, 
nachdem der Apoitel der Dentichen fein lange Zeit hindurch 
fo frucht- und jegensreiches Chriftianifierungswert abgejchloffen 
— Die ganze deutiche Kultur fußt darauf —, erleben twir das 
Scaufpiel, dag die Oberhirten deuticher Katholifen fich um 

‚die irdijchen Ueberrefte ihres geiftigen Ahnherrn jcharen, um 
blutenden Herzens dem Begründer ımd Water der deutſchen 
Ehriftenheit ihr großes Herzeleid zu Magen: Der Same, den 
er ausgeftreut und der inzwijchen Zeit hatte, in Hülle und Fülle 
aufzugeben und auszureiien, anftatt bundertfältige Frucht zu 
bringen, fcheint er bei zahllojen feiner ımgetrenen Söhne und 
Töchter heutzutage erftorben umd verdorrt! Der böfe Feind fam 
bei Nacht — in der fchaurigen Geiftesnacdht moderner Religions 
und Gittenlofigfeit — umd jäte das Unkraut des Unzuchte- 
laſters unter den Weizen; Diefes wucherte üppigft auf und ift 
immer mehr zu einem Riefenfchmaroger ausgewachlen, „der das 
Vebensmark des Volles bedroht”. ie zur Seit des kraſſeſten 
Heidentums, ijt die Unzucht in der heutigen Welt zu einer Urt 
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öffentliden Madt, zueiner Großmacht erjten Ranges 
geworben, die das ganze moderne Leben nad) der phyfifchen und 
pſychiſ⸗ Seite hin immer mehr verſeucht und vergiftet. 
ie Altion der Biſchöfe erſchöpft ſich indes durchaus 
nicht in peſſimiſtiſchen Klagen. Nachdem fie in ſcharfer 
Diagnoſe die verheerendſte Zeitepidemie, derentwegen „ernft 
dentende Männer jeden Glaubens und jeder Richtung bejorgt in 
die Zukunft schauen“, nach Qualität und Quantität genau beftimmt 
haben, rufen jie im Geifte und in der Kraft des heiligen Bonifazius 
auf zum Kampfe. Man glaubt faft eine flammende Kreuzzugs- 
predigt des Peter von Amtiens oder des heiligen Bernhard zu ver- 
nehmen, wenn man diejen gewaltigen Wed- und Kampfruf, gleich. 
fam begleitet und verftärft durch die Poſaunenſtöße des Welt. 
gerichts, beim Beginn der Heiligen Adventszeit in die fatholifche 
It Hinausfchallen hört: „Ja, auf zum heiligen Kampf! 
auf im Namen des Herrn und in der Kraftdes 
errn!“ In Wahrheit ift es nichts anders als ein großartiger 
euzzug, der da proflamiert wird, ein erbitterter Geijtestampf, 
ein furchtbares Ningen der Seelen unter dem Kreuzesbanner 
gegen das weltbeherrichende Laſter bes Fleiſches. Und die Parole 
autet, wie ebedem: Gott will e8! 

Diefen nunmehr bon autoritativfter Seite fo 
öffentlih und feierlich erflärten Erz egen den 
Geift der Unzucht, diefen Krieg bit aufs Meſſer, hat die 
„Allgemeine Rundſchau“ — zu ihrer Ehre ſei's gejagt! — fchon 
lange aufgenommen und mit bemerfenswerter Schärfe und beijpiel- 
loſer Energie gefübrt. 

Um aber die jo weit verbreitete Peſt mit nachhaltigem 
Erfolge befämpfen zu können, tut eine Radikalkur dringend 
not, eine Kur, die den Kranfheitsherd aushebt. Bisher ift bei 
ber Bekämpfung der Unfittlichfeit vielfach der Fehler gemacht 
worden, daß man ihren einzelnen Ericheinungsformen, ihren faſt 
zahllofen und verichiedenartigjten Symptomen zu Leibe rüdte, 
ohne auf den Kern der Sache vorzudringen. Es ift das große 
Verdienſt des Hirtenſchreibens, den eigentlichen Herd der 
modernen Unzucht Mar und deutlich vor aller Augen aufgededt 
zu Haben. „Die Haupturfache des modernen Niederganges 
liegt”, Heißt es da, „tiefer als die Nebenurjachen: die miß- 
lien fozialen Verhältniffe, der Alkoholismus und die Ber 
breitung ungüchtiger Schriften und Bilder. Der Hauptfchuldige 
ift der religionsfeindliche, ungläubige, unchriftliche 
Geiftder Zeit. Man erntet, was man gejät bat, Dean glaubte, 
die Religion und das Chriftentum als etwas Beraltetes in bie 
Rumpeltkammer werfen zu fönnen, machte große Worte bon 
Lebensfteigerung, Lebensbejahung, Xebensbereicherung, die Durch 
die vollite Freiheit der finnlichen Triebe erreicht werde — und 
was ift der Erfolg? Schmählichſte Unfreiheit des innern Menfchen, 
Krankheit, Fäulnis und Tod. Man buldigte dem Aberglauben, 
als ob Willen und Wilfensbildung alles jei, und war fo ftolz 
auf dieſe äußere Kultur; jegt zeigt es ſich, daß ihr Bodenſatz 
jittliche Verwilderung ift, und daß ein Geruch der Vermwefung 
aus ihr auffteigt. Fortſchritt in der äußeren Kultur 
bei gleichzeitigem Rüdichritt der Sittlichkeit madt 
eine Nation nicht groß, ſondern krank.“ 

Das gilt in erjter Linie von der glautbenslofen Welt. Doc 
auch die Statholifen trifft ein Teil der Schuld, „Hätten alle 
gläubigen Ehriften in allweg ihre Pflicht getan, hätten nicht fo 
manche durch Schlaffucht, Sorglofigteit, Untätigkeit, durch Lieb- 
äugelnmitdem ZJeitgeijt dem Uebel Vorjchub geleiftet, hätten 
alle von Anfang an mit aller Entichiedenheit den Kampf dagegen 
aufgenommen, — nie hätte es fo mweit kommen können.“ 

Der Hirtenbrief hat nur allzu recht. Die materialiftifche 
Strömung, die das moderne Leben überflutet, jchleuderte ihre 
Sturzwellen auch unter das fatholifche Boll. Infolge der über: 
eifrigen Bejtrebungen, den Katholizismus um jeden Preis mit 
der modernen Kuültur auszuföhnen, dank der übertriebenen 
Sucht, möglichit modern und fortichrittlich zu ericheinen, auf der 
Höhe der Zeit zu ſtehen, bildete 3 allmählich in weiten katho⸗ 
liſchen Kreifen namentlich nach den Kulturkampfsjahren ein mehr 
oder weniger jtarf ausgeprägtes Ziebäugeln mit der Moderne 
aus. Die folge davon war ein progreifives Mbrüden von der 
idealen, religiöien Geite nach der realen Seite des Lebens mit 
feinen materiellen Intereſſen, eine immer ftärfere Betonung 
der Diesfeitöbeftrebungen unter Vernachläſſigung der Jenfeits- 
bejtrebungen, worauf nun einmal der Schtwerpunft des fatho- 
lifchen Lebens ruht und nach göttlicdem Gebot auch ruhen fol; 


‚die fchlimmite Folge davon war endlich in gar nicht feltenen 


Fällen eine maßloſe Ueberſchätzung der materiellen Kulturgüter 
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auf der einen, eine unverantwortliche Unterſchätzung der über 
natitrlichen Seelengüter auf der anderen Seite und damit Hand 
in Hand gehend entipredjender Rüdgang in der Religiofität und 
Sittlichkeit, eine erſchredende Ueberhandnahme der Unfittlichteit 
und Unzucht. Bei diefem unaufhaltfam fortfchreitenden Materiali- 
fierungs- und Demoralifierungsprogeh ift es denn leicht erflärlich, 
daß bie Notfignale ſich mehren, die vor dem Sturz in den Abgrumd 
warnen; das Erfchütterndfte, nad) Inhalt und Form Bedeutungs- 
vollfte dieſer Notfignale ftellt die gemeinfame Fuldaer Kımd- 
gebung des Epiftopates dar, wahrlich deutlich genug, um auch dem 
größten DOptimiften die Augen zu öffnen, wohin das Lieb- 
äugeln mit der Moderne führt. Wertvolles JUuftrations- 
material für die Richtung, die heutzutage auch unter den Katho- 
lifen Deutihlands immer mehr Geltung zu gewinnen droht, 
bietet der bis zu einer —— Grenze und auf einzelnen 
Gebieten zweifellos berecht ge aber ſtellenweiſe ungefund und 
äwedwidrig forcierte Interkonfeſſionalismus, Hinter dem nad) 
den „Biftorifch-politijchen Blättern“ die modernen Zeitirrtümer 
fteden, und der am des deutſchen Katholizismus zehrt, 
bietet ferner die manchmal allzu einfeitige Behandlung des 
—— ee wenn nämlich Die materiellen wirtfchaftlichen 
interefjen vielfach gegen den religiöfen Sinn und firdhliche Ein- 
richtungen ausgeipielt werden !), bietet endlich das überall auch 
im fatholijchen Volksteil zu beobachtende enorme Ueberwuchern 
der materiellen und wirtichaftlichen Tendenzen: alles Erfcheinungen, 
die ald Symptome einer fich in der Lebensauffaffung des fatho- 
liſchen Volles (oder jagen wir lieber einer ftarten Gruppe 
„moderner“ Katholiten) anbahnenden höchſt bedentlichen Revifion 
im Sinne der Moderne gewertet werden müſſen. 

Bei allen Vorzügen, weldje die moderne Kultur auftweift 
(und es find ihrer wa rlich nicht wenige!) hat fie einen verhängnis- 
vollen Grundfehler: Sie ift zu einfeitiq, beſchränkt fich zumeift auf 
die äußere, materielle und Berftandeskultur, dagegen der 
inneren Billenstultur, Berfönlichkeitskultur mißt fie frum Wert 
bei. Daher denn das Paradore, daß der moderne Kulturmenſch 
manchmal ſittlich verwildert iſt, daß bei ſo vielen Modernen 
der ——— im umgefehrten Verhältnis zu ihrem Perfönlich- 
teitd- und Sittlichfeitätwwert fteht. 

Eine durchgreifende Gefundung der heutigen Volkskrankheit, 
des nraljierenden Unzuchtslafters, ift alfo nur dann abzufehen, wenn 
die Wurzel der „nationalen Schwindfucht” ausgerottet twird, wenn 
mit der äußeren Hultur die innere Kultivierung, wern mit der 
Verftandesbildung die Willensbildung, die Perfönlichfeits. 
kultur nen Schritt Hält. Die Perfönlichkeitsfultur aber hat 
ihre gediegenfte Grundlage und jeftefte Stütze in der Religion, 
und zwar vor allem und am volllommenjten in der Religion 
des Fatholifchen EHriftentums. Darin befteht alfo die unfehlbare 
Radilalfur gegen die überbandnehmende moderne Unzucht, daß 
die Menjchheit wieder gründlich religiös und Hriftlich wird, daß 
die Katholiken ihre religiöfen Ideale über alles hoch und heilig 
halten. Der Hirtenbrief gibt das Rezept dazu an die Hand: Fort 
mit allem Leichtiinn amd Weltfinn! Hort mit Uebermut und 
Bildungsdünkel! ZurüdzurfReligionundguden 
religiöfen Idealen! 


s ') Die „Allgemeine Rundſchau“ bat in Ar. 37, S. 608, auf die 
Kehrſeite der Medaille hingewieſen in einem Artilel: „Noch einmal 
die Rüdftändigleit des fatholifchen Vollsteils“ von B. Steinte. 
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FTum fetzten großen Haus 
Komm’ ich gezogen ! 

Beich’ deine Hand mir Ber, 
O Mutter, führe 

Zum Lande mich vom (Meer. 
Mach auf die Türe, 

Die in den (Materdom 
Fubrt Friedefofe; 

Stau’ du den Bündenfirom, 
O Stechenfofe! 


aria, Meeresfiern ! 

Die Fluten mogen, 
Die Emigkeitenfern’ 
Kommt nah’ gejoaen. 
Durch Bi und Donnernacht 
Führe’ meinen Kahn! 
Wo Gottes Sonne wacht, 
Da fand’ ich an. 
Straßl' deinen Licßtfchein aus, 
O glätte die Wogen. 

Eugen Mack. 
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Weltrundfchau. 
Don 


Fritz Nienkemper, Berlin. 
Die unſichere Weltlage. 


Keine Aufklärung des Himmels, jondern vielmehr Ber- 
dichtung des Gewölls. Die Spannung zwiſchen der Türkei und 
Dejfterreich verichärft jich in bedentlicher Weiſe. Es fieht aus, 
ald ob die jungtürkiichen Drabtzieher und ihr Minifterium es 

eradezu auf die Herausforderung Defterreichs abgefehen hätten. 
Hair Bulgarien fuchen fie nun fich möglichit gut zu jtellen, obſchon 
doch Bulgarien durch den Eiſenbahnraub, die Unabhängigfeitö- 
erflärung und die Tributverweigerung der Türkei viel mehr 
Schaden zugefügt als Defterreich, das nur den Titel des jeit 
30 Jahren olfupierten Landes geändert hat. Gegen Oeſterreich 
aber gebt man rüdjichtslos vor, jowohl durch den Boyfott der 
öfterreichiichen Waren und Schiffe, ale auch durch die offene 
Barteinahme für die unmöglichen ferbiich-montenegrinijchen Land— 
forderungen und durch die Zumutung, die Annexion Bosniens 
erit noch auf der Konferenz diskutieren zu laffen. Die feind- 
felige rung Aa Türfei ift um fo auffallender, als bekanntlich 
vor etlichen Wochen die Verhandlungen mit Defterreich einem 
günftigen Abjchluffe nahe waren. Die Pforte Hat damals eine 
plöglice Schwenkung gemacht, die nur durch Einfluß von außen zu 
erklären war. Allerdings hat die englifche Regierung geleugnet, 
daß fie eine ſolche Quertreiberei in Konftantinopel verübt habe. 
Aber was haben die Worte der engliichen Minifter in der hohen 
Politik zu bedeuten? Sir Edward Grey hat ja in der vorlegten 
Woche mod) die wunderfchöne Ansprache über die Notwendigkeit 
einer bejchleunigten Konferenz mit einem alljeitig annehmbaren 
Programm gehalten; aber inzwifchen hat man nicht den Schatten 
einer englifchen Einwirkung nach diefer Richtung hin geſehen. 
Das gerade Gegenteil der Greyſchen Anregumgen iſt ein— 
etreten. Rußland, der gelehrige Bundesgenoffe Englands, 
Bleibt bei feinem für Defterreich unannehmbaren Konferenz. 
programm und bat auch noch die Türkei zur jchroffiten Front 
ftelung gegen Dejterreich veranlaßt. Die Türkei hat fich zum 
Boripann für den ruſſiſchen Banjlawismus machen lafien — auf 
Koften ihrer eigenen Intereſſen. Bei der befannten Abhängig 
feit der —— von den Weſtmächten muß man annehmen, 
daß ein Druck der engliſchen Hofpolitik dahinter ſtectt. Damit 
würde ſich auch erklären, warum Frankreich, das ſich öffentlich 
ſo gern ſeiner vermittelnden Friedensengelmiſſion rühmt, ſeine 
Mitarbeit bei der Beilegung des gefährlichen Boykotis verſagt 
hat, Als die Nachricht auftauchte, daß Defterreich zur Wahrung 
feiner Ehre und feiner Handelsintereffen die vom Boykott be- 
drohten Schiffe durch je ein Kriegsſchiff begleiten lafjen werde, 
wurde zugleich als eine Selbitverjtändlichkeit gemeldet, da die 
——— Mittelmeerflotte demgegenüber neue Weiſungen er— 
halten habe. 

Sogar unſere „Nordd. Allg. Ztg.“, die ſonſt in der aus— 
wärtigen Politik gern den Optimiſten ſpielt, verhehlt jetzt die 
Beſorgniſſe nicht. Sie führt aus: Der geſamte Kompler der 
ſchwebenden DOrientangelegenheit befinde fich jest im Zuſtande 
völliger Ungellärtheit; es jei nicht zu beftreiten, daß ſich neuer 
dings Schwierigkeiten eingeftellt haben, die den Fortgang der 
Verhandlungen, von deren Ergebnis die Einberufung der Konferenz 
abhänge, ernitlich hemmen. Das Gewicht der entftandenen Schwie- 
rigfeiten jei im Hinblick auf die beteiligten Faktoren gewiß nicht 
zu unterfchägen; doch dürfe man die Hoffnung hegen, daß die 
bermittelnde Haltung der minder beteiligten Mächte ſowie das 
Intereffe Europas eine Milderung der vorhandenen Gegenſätze 
anbahnen würden. 

Natürlich muß man immer noch hoffen. Das Fatale ift mur, 
daß eine einzige reg Ye Perfjönlichteit das 2 an 
der Wage bildet: König Eduard. An jein perfünliches Regiment 
in der hohen Bolitif Englands werden wir wiederum erinnert 
durch die Agitation für weitere Rüftungen gegen Deutid- 
land, die im Gegenſatz zu der gegenwärtigen liberalen Re- 
gierung ger in Grigland von hoher Stelle aus in Gang geient 
it, or berts, der angejehenfte Heerführer, hat im Ober- 
8* den Antrag eingebracht und mit ber angeblichen Gefahr einer 

afion bon deutfchen Truppen begründet: daß zur Sicherung 
des Landes ein großes Volksheer geichaffen werden müſſe. Das 
Oberhaus bat troß des Widerftrebens der Regierung den Antrag 
mit — — angenommen, Bon den jüngſten Friedens 
und ‚reundichaftsertlärungen im Deutichen Reichstage, die ſogar 
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der Mini des Aeußern fehr dankbar begrüßt Hatte, wurde im 
Oberhauſe kein Wort gejagt. Wir müfjen natürlich den Eng- 
ländern überlaffen, fich joviel Militärlaften aufzubaljen, als ihnen 
gefält. Wir halten es auch nicht für wahricheinlich, daß die 
dienjtichene Bevölkerung ſich in abjehbarer Zeit in das och der 
allgemeinen Militärpflicht ſtürze — mögen auch die Generäle 
Roberts und Baden-Powell eine Tournee durch das ganze Land 
machen. Uber das Unrecht und die Gefahr liegen im ber Be: 
gründung diefer Forderung. Reber Sachverſtändige dort drüben 
weiß ebenjogut wie die Sacverftändigen bHierzulande, daß 
die vorgeſpiegelte Invafion von 200000 deutichen Soldaten ein 
tompfletter Unfinn ift. Bei der Ueberlegenheit der englifchen 

otte ift ein folder abenteuerlicher Vorſtoß volftändig ausge 
chloſſen — abgejehen von der Borfrage, was denn eigentlich 
Deutichland veranlafien follte, einen fo außerordentlich gefährlichen 
Angriff zu verfuchen. 

In der Tat läuft die ganze Agitation nur darauf hinaus, 
den Haß der Engländer gegen Deutiland zu verichärfen. Das 
Volk glaubt, dag Deutichland allein fchuld ift an der. Erhöhung 
der Lajten für Heer und flotte. Much die Koften für den Schiffs. 
bau werden fort und fort mit dem Hinweis auf die deutſche 

otte begründet. Die franzöfifche und die nordamerifanifche 
ine übergeht man mit Stillfchweigen; dagegen wird immer 
bon neuem Glaube erwedt, England jei durch den längft 
befannten Flottenplan des Deutfchen Reiches auf das fchredlichite 
und bösmwilligfte bedroht; die deutichen Frlottenbauten werden 
unter Fälfchung der Zahlen viel größer ausgemalt, als fie 
wirklich find, und obendrein wird den Leuten eingerebet, biefe 
Schiffe, die zum Küftenfchuß, zum Handelsſchutz und zum Kolonien: 
ihug dienen müfen und natürlich für den Fall eines Krieges 
mit einem fontinentalen Nachbarn gemäß den Erfahrungen 
früherer Kämpfe ebenfalls notwendig find, hätten feinen anderen 
Zwed, als England zu befünpfen. Es gehört ganz folgerichtig zu 
diefer Agitation, daß jet in einem engliichen Blatte wieder der 
frivole Gedanke auftaucht, den vor einigen Jahren fchon ein 
Seelord ventiliert hatte: einen Präventivfrieg vom Zaune zu 
brechen und die deutiche Flotte im Keim zu vernichten. Wenn 
man den Beichluß des englifchen Oberbaufes und die mannig- 
fachen Grörterungen im Unterhaufe über den Zweimächteſtandard 
der Flotte zufammenbält und aud die übrigen Ericheinungen 
.B. der von England lancierten Ausbeutung eines angeblichen 
terviews des Deutjchen Kaiſers mit dem Schriftjteller Hale) in Bes 
tracht zieht, jo muß man leider folgern, daf die Friedlichteit und 
Gerechtigkeit in England arg ins Hintertreffen geraten find, da- 
egen die Deutſchenhetze fich der höchiten Gunft und des üppigſten 
achstums erfreut. 

In dasjelbe Syſtem gehört die Quertreiberei im Südoſten 
Europas. Wenn man Dejterreich fchlägt, will man zugleich 
Deutjchland treffen. Nun ift es für das habsburgifche Reich 
und alio auch für uns jehr umangenehm, da gerade jetzt in 
Prag der Strafentampf der Tichechen gegen die Deutichen fich 
jo maßlos verichärft und ausdehnt. Handeln die Tichechen auf 
eigene Fauft fo, oder fteden dahinter franzöfiiche Einflüſſe? 
Unangenebm iſt es auch, daß die italienifchen Studenten für 
ihre an fich nicht umberechtigte Korderung einer italieniichen 
Univerfität in Dejterreich eine tumultuöfe Demonftration veran- 
ſtaltet haben, die in dem italienischen Stammlande alle jhlummern- 
den irredentiftifchen Triebe newedt und den Feinden des Drei- 
bundes Waffer auf die Mühle geliefert bat. 

Die Bazillen der Unruhe finden ringsum reiche Nahrung; 
vielfach flieht man die fünftliche Züchtung von Erfolg gekrönt. 
Das in fchwebender Sorge hangende und bangende Europa 
lönnte fajt meidijch werden auf den fernen Oſten, wo der Thron- 
wechlel im abfolutiftifchen China ohne ernite Störung erfolgt 
it und die zeitweilig drohenden Gegenfäge zwiſchen Japan 
und Nordamerika durch eine friedliche Abmachung vorläufig 
beigelegt find. Der Blick auf die gegenwärtige europäiſche Lage wird 
für uns Deutſche deshalb bejonders unerquidlich, weil wir außer 
dem Ueberfluß an Feindſeligkeit einen argen Mangel an 
Reipeft vor der deutichen Volitit wahrnehmen müſſen. Fürft 
Bülow, der jo gern von jeiner „vollen Verantwortlichkeit” Tpricht, 
dieweil fie ungefährlich it, wird wenigitens vor der Gejchichte 
eine jchwere Berantwortlichfeit zu tragen Haben für die Ver- 
geudung des moralifchen Nachlajjes unter feiner Amtsdauer. 
Die Verantwortlicfeit des Reichslanzlers. 

Am Mittwoch findet darüber eine Verhandlung im Reiche: 
tage ftatt, die leider für diefes Heft nicht mehr zu verwerten 
it, Es ſei nur bemerkt, daß der Blod aus einer Not in die 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 830. 





andere fällt. Die endlich geichloffene allgemeine Beipredjung 
der Finanzreform zeigte ſchon eine arge Abfallluft auf der Linken, 
und nun gehen im der frage des Ausbaues der Reichsverfaſſung 
erjt recht die Anfichten und Intereffen auseinander. Aber wird 
nicht Fürft Billow renatus mit gewohnter Kunſt die Riffe zu 
fitten verftehben? Er dentt — Ende gut, alles gut — wie 
am 5. Dezember v. J.! 

Der Holzlonment in Oeflerreid. 

j Die Gewalttätigfeiten der Tſchechen gegen die ——— 
in Prag find auf das bitterſte zu beflagen: nicht bloß dom Ge— 
fihtöpuntte der Kultur und der deutjch-nationalen Rechte, ſondern 
auch im Intereſſe der Habsbitrgifchen Monarchie und ihrer gegen- 
wärtig bejonders wichtigen, hochpolitiichen Aftionstraft. Bas 
als Studentenprügelei —7 wächſt ſich bereits zu einer offenen 
Hochverräterifchen Demonjtration gegen Kaifer umd Reich aus; 
in Prag ertönen jet neben Spottverjen auf den ehrwürdigen 
faiferlihen Jubilar Hochrufe auf Serbien. 

Kaifer Kranz Joſef Hat foeben bei dem Empfange der 
Huldigungsdeputation der aktiven Stantsbeamten fehr ſchön aus- 
geführt, der Ausgangspunkt für das Wirken der Beamten müffe 
das Gejeg fein, nichts als das Geſetz; je reger das Parteileben 
wäre, deito mehr müßte die Beamtenfchaft ſich auf parteilofe 
Gejeglichteit ftü . Nicht das nationale Gefühl, wohl aber der 
nationale Wi itreit müßte aus dem Amte verbannt bleiben. In 
Prag gibt es leider Beamte genug, die das Gegenteil von diefem 
taiferlichen Ideal repräfentieren. Die Wurzel des Uebels liegt 
tiefer und iſt weiter verzweigt ald der gegenwärtige Konflikt in 
Prag. Seit Jahren hat die öfterreichiiche Beamtenfchaft teils 
aus Schwäche, teil aus Sympathie die Studentenpolitit 
fih üppig entwideln laſſen. Im Zufammenbang mit dem 
ſtudentiſchen Treiben Hat ſich auch in den anderen Volkskreiſen 
die Sucht entwidelt, auf der Straße jelbit zu demonftrieren 
und die Demonftrationen Andersdenfender mit Hohn und Gewalt 
zu unterdrüden. Unfere liberale Preife jchäumt jegt über von 
eig ori die tichechifche Roheit und von Mitleid mit den 
beutjchen Märtyrern. Aber wo blieben diefe edlen Gefühle, als in 
Zunsbrud, Graz, Wien die fatholifhen Studenten von ihren 
liberalen Kommilitonen und deren Anhang ſchonungslos verprügelt 
wurden? Es find jegt in Brag auch reichödeutfche Studenten, die zu 
Gajt waren, überfallen, beſchmutzt und geichlagen worden. Sehr 
bedauerlich, aber nicht neu. Die Feitgäfte der fatholifchen Korpo- 
rationen haben in den genannten atademifchen Prügelitädten 
ſchon mehrfach das gleiche Schidjal gehabt; ja, die Blüte der 
liberalen „deutſchen“ Jugend hat fich jogar an Damen vergriffen. 
Es jol ung freuen, wenn die deutichen Konſfuln und Diplomaten 
jegt etwas wirtſamer für den Schuß der Neichsdeutichen ein- 
treten, als es damals geichah. Und welche jchmählichen Gewalt. 
taten haben fich die Teilnehmer am legten Katholikentag in 
Böhmen gefallen lafjen müſſen! Auch die offenfichtliche Begün— 
ftigung der gewalttätigen Kotten durch das Stadtoberhaupt blieb 
ungelühnt. Die Beamtenſchaft Hatte fich längit daran gewöhnt, 
die Huheftörer möglichjt ungeftört zu laſſen. 

Auf dem Boden der landesüblichen Studentenpolitik ift 
auch der Konflikt zwifchen den italienijchen und ben deutichen 
Studenten in Wien erwachien, der jo unliebfam auf die öfter- 
reichiich-italienifchen Beziehungen eingewirft hat. Aus dem amt- 
lichen Erlaß des Rektors geht Mar Hervor, daß man es dei 
Studenten nicht übelnimmt, wenn fie in der Hochichule politifche 
Demonftrationen und Prügeleien veranftalten, fondern nur der 
bedrängten Minderheit den Gebrauch von Revolvern verargt. 


Das Schlimmfte ift num, daß die Heldentaten von Studenten 
und Straßenpublitum jogar den Beſtand der Minifterien, das 
Verhältnis der parlamentarifchen Parteien und die ganze 
Wirkſamkeit der Staatsmaſchine in Defterreich entjcheidend zu 
beeinfluffen pflegen. Es follte ein ſtrammes Ordnungsregiment 
von oben her einjegen, das unnachſichtlich die Politik von 
der Gaſſe verbannt, die aufreizenden Demonftrationen unter 
drüdt, jeden Gemwalttäter ohne Anſehen der Perion fofort beim 
Kragen faht umd vor das Gericht bringe. Man muß fich 
dort an Deutfchland ein Mufter nehmen, wo Natholifentage um- 
geftört bleiben, und die Studentenfchaft bei aller inneren Gegen- 
fäglichkeit doch die Bänder und Mützen der Andersdenkenden 
fehen lann, ohne gleich zu faulen Eiern und Knotenſtöcken zu 
greifen. Ordnung und Sicherheit, das ift das erjte Erfordernis 
eines Kulturftantes, — auch außerhalb von Bosnien und der 
Herzegowina. Die parteiloje Gefeplichkeit mit ftarter Hand und 
folgerichtig durchſetzen, bildet eine Grundlage des Friedens. 
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Der Regierungswechjel in Defterreich. 
Don Chefredakteur franz Edardt, Salzburg. 


(Schluß.) 


Sofort nad) feiner Berufung zum Regierungschef begann 
re vb. Bienert5 mit den Führern jener Parteien zu ver- 
ndeln, welche bei Gründung einer Megierungstkoalition in Be- 
tracht kommen fonnten. Es würde viel zu weit führen, wollte 
ih all die Konferenzen anführen, in welchen Freiherr von 
Bienerth fich bemühte, die Hindernifje für eine parlamentarijche 
Regierung zu befeitigen. Das Hauptbindernis iſt das alte Erb. 
übel ber fonftitutionellen Zeit: der Nationalftreit in Böhmen, 
Diefen Hatte Baron Bed fo weit ausarten lafjen, daß ſich mım 
beide Parteien, aufgebegt und gepeiticht von den radilalen 
Schreien, in Sadgajjen verrannt haben, aus denen fie felbit 
nicht mehr herausfommen fünnen. Deutichböhmen und Tichechen 
Üten Forderungen auf, die fich fchnurftrads widerfprechen, und 
eber ihrer Parteiführer verlangte, Freiherr dv. Bienerth jolle die 
füllung feiner Wünfche garantieren, bevor feine Partei in 
die Koalition eintrete. Unmoͤgliches de verlangen ift noch nie 
Volitik der Vernunft gewefen, und Unmögliches verlangten die 
Deutihböhmen nicht minder als die Tſchechen. 

Eine Erfchwerung der Bemühungen des Freiherrn v. Bienerth 
brachten auch die Portefeuilleforberungen der liberalen Parteien 
auf beiden Seiten. Der Tichechentlub verlangte ftatt feiner bie. 
herigen zwei Minifterjeffel deren drei; die Deutichliberalen, welche 
troß ihrer numeriſchen Schwäche und der Unzuverläßlichteit ihrer 
Abgeordneten, fogar drei Minifter geftellt hatten, waren mit 
diefer Zahl auch noch nicht zufrieden, und um den Portefeuilfe- 
hunger diejer beiden liberalen Gruppen befriedigen zu können, 
mutete man den Ehriftlichfozialen, welche fich als ftärtite Partei mit 
den bisherigen zwei Portefeuilles begnügten, zu, fie follten mit 
anderthalb Miniftern zufrieden fein: mit einem Rejjortminifter 
und einem Minifter ohne Portefeuille. Daß die chriftlichlogiale 
Partei auf eine ſolche Zumutung nicht eingehen konnte, war um 
fo jelbftverftändlicher, als fie in ihren Forderungen ſehr befcheiden 
tar und fich an dem Portefeuillefchacdjer nicht beteiligte. 

Diefe anerfannte Genügfamleit feiner Partei ermöglichte 
ed dem Abg. Dr. Lueger, ſich ald Vermittler anzutragen. Er 
hatte dabei feine ganze Partei geſchloſſen Hinter fi, dem dieje 
wollte die Bildung einer Beamtenregierung auf alle Fälle ver- 
hindern. Hauptfählih wegen Ungarn. Bort iſt die 
Regierung aus Parlamentariern gebildet, twelche rüdjichtölos ihre 
Rarteizwede verfolgen, jelbft wenn dieſe zur Zertriimmerung der 
Neichseinheit führen müſſen. Einer folden Regierung gegen- 
über, welche im Parlament durch eine große Meyrheit eine fichere 
Rüdendedung hat, fpielt ein Beamtenminifterium eine Hägliche 
Rolle, mag es aud aus den tüchtigften, pflichteifrigiten und 
ftantötreuejten Männern zufammengeiept fein. Daraus folgt 
aber, daß Bisleitganien ein parlamentarifches Minifterium haben 
muß, folange ein folches in Ungarn die Regierung führt. Der 
Nichtigkeit diefer Auffaffung konnten ſich die anderen Parteiführer 
nicht verichließen, ebenjomwenig den Darlegungen des defignierten 
Minifterpräfidenten, der nachdrüdlich darauf hinwies, daß die 
außerpolitifche Lage ein im Innern berubigtes Reich gebieterifch 
verlange — aber mit den nationalen — Bohmens 
war nichts auszurichten. Freiherr von Bienerth drohte im 
offiziöfen „ denblatt“ mit abfolutiftifcher $ 14-Regierung und 
malte die Auflöſung des Reichsrates, welche ausfchließlich auf 
Koften der Deutic und Tichechifchliberalen gehen würde, an 
die Wand — es half nichts: die Tſchechen und die ——— 
blieben bodbeittig. Da griff Baron Bienerth zum legten Mittel: 
er lud die Parteiführer zu einer Stonferenz zuſammen, welche 
am Freitag den 13.November gejchlagene 18 Stunden dauerte. 
Dr. Zueger, Dr. Geßmann, Dr. Weisticchner und die Polen 
gaben ſich alle erdenkliche Mühe, wenigſtens einen Waffenftill- 
en (Prinz Liechtenftein nannte ihn treuga dei) auf jechs 

onate zu Pptießen; man jolle Baron Bienerth beauftragen, 
innerhalb ſechs Wochen ein Sprachengefeß vorzulegen, und dieſes 
folle innerhalb ſechs Monaten zur Sanktion fommen — alles 
umſonſt: Zichechen und Deutſchböhmen, welch leßteren die 
Alpendeutichen nur unwillig Gefolafchaft leifteten, gaben nicht 
nach, wichen um fein Jota don ihren Forderungen ab. Um 
halb 4 Uhr früh ging man unverrichteter Dinge heim. 

Die natürliche Folge tvar, daß an Stelle eines parlamen- 
tarifchen Koalitionsminifteriums nun doc ein Beamtentabinett 
trat, dem drei Zandsmannminifter, ein deutſcher, ein polnifcher 
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und ein tjchechifcher, beigegeben wurden, welche einerjeits die 
Negierung in ihren nationalpolitifchen Aktionen kontrollieren, 
anderjeit3 den Verlehr der Regierung mit den Rarlaments- 
parteien vermitteln follen, 

Daß dad Minifterium Bienerth nur ein Uebergangs- 
minifterium jein ſoll, gebt Har und deutlich aus dem Hanbd- 
chreiben hervor, mit welchem der Kaifer Freiherrn v. Bienerth 
die Minifterpräfidentfchaft überträgt. Darin Heißt 8 — ein 
Novum in Defterreich —, daß der Minifterpräfident beauftragt 
werde, jeine Bemühungen, eine vegierungsfähige parlamentarijche 
Barteienkoalition zu bilden, mit Eifer fortzujegen. Der Kaiſer 
felbft Hält alfo für das jebige Defterreich eine parlamentarijche 
Regierung für eine Notwendigkeit und alzeptiert damit den von 
Dr. Zueger vertretenen, aber leider nicht durchgejeßten Stand- 
puntt. Soll aber eine folche Regierung zuftande fommen, fo 
muß eine Parteienfoalition ohne die Fehler der Bedichen ge- 
ichaffen werden. Diefe Fehler bejtanden hauptſächlich darin, da 
die an der Koalition beteiligten Parteien nicht ihrem Sträfte- 
verhältnis entiprechend in der Regierung vertreten waren; jo 
hatten 3. B. die faum ein Dugend Mann ftarfen Deutichliberalen 
einen Minifter Marchet), die im Deutjchnationalen Berbande 
vereinigten fünf Dutzend Abgeordneten 2 Minifter, während die 
acht Dutzend Mann ftarten Ehriftlichjozialen auch nur zwei 
Minifter ftellten. Diefes Verhältnis wurde oft noch ein viel 
ungerechteres, weil die bdeutjchnational-liberalen Abgeordneten 
bei wichtigen Abſtimmungen ihre eigenen Barteiminifter im 
Stiche ließen, Der zweite Hauptfehler beitand in der Programm- 
lofigfeit, welche an dem Nichtzuftandelommen des Sprachengejepes 
in erfter Linie Schuld trägt. 

Diefe Brogrammlofigkeit hat auch jene empörenden Stan- 
dale mitverjcjuldet, deren Schauplag am 23. November bie 
Wiener Univerfität war. Stalienifche Studenten demonjtrierten 
mit dem Singen des Garibaldi-Liedes, mit irredentiftiichen Rufen, 
mit Verhöhnung der Deutfchen fitr eine italienifche Univerfität 
in Trieft, und als fich die deutjchen Studenten gegen jolche 
Provokationen auf dem Boden einer ber älteften deutjchen Hoch- 
ſchulen zur Wehr fegten, fchoffen die Staliener mit Mevolvern 
auf ihre deutſchen Kommilitonen, ſchlugen mit Totſchlaägern und 
Schlagringen drein, bis endlich die Polizei Ordnung machen 
fonnte — auf atademijchem Boden. Dieſe italieniſche Univerfitäts- 
frage verdient eine eigene Beſprechung, welche ihr demnächſt 
uteil werden fol; bier fei nur foviel Tengeftelt, daß fie allem 

njcheine nach den Garibaldianern und Srrebentiften einen 
ſehr willfommenen Anlaß bot, der öfterreichifchen Regierung 
in diefen ſchwierigen Zeiten auch italienifherjeits Ber- 
legenheiten zu bereiten. Die jegt in der italienifchen Prefje 
egen Defterreich betriebene wüſte Hebe gründet fich auf der ab- 
— Wahrheitsſchändung, daß die armen italienischen 
Studenten von den PVeutichen überfallen worden feien. Hatte 
doch am Abend vorher bereits der „Secolo” angelündigt, morgen 
werde e3 zu fchweren Nusjchreitungen zwiſchen italienischen und 
deutfchen Studenten in Wien fommen. Woher wußte man das 
im „Secolo”, wenn die empörenden Krawalle nicht von $talien 
aus vorbereitet und ind Werk gejegt wurden? Es ift jelbft- 
verjtänblich, daß der jebige proviforische Leiter des Unterrichts- 
wejens eine fo chwierige Angelegenheit nicht im Handumdrehen 
bereinigen kann; wohl aber hätte der Bedjche Unterrichtäminifter 
das längft tun fönnen und jollen, wenn die Herren Marchet 
und Bed ein beftimmtes Regierungsprogramm gehabt hätten. 

Eine neue parlamentarische Koalition muß allo folgende 
Grundlagen haben, wenn fie Beftand haben will: ein beftimmtes 
Arbeitsprogramm, genau feitgelegte Richtlinien für das Zufammen- 
arbeiten der Abgeordneten aus den Subetenländern und eine 
gerechte Vertretung ber Parteien nad) ihrer Stärke in der Re— 
gierung. Außerdem wäre es wohl ſehr erwünjcht, daß die 
Parteien dem Regierungschef eine Vollmacht zur Nirfrechterbaltung 
bon Ruhe und Ordnung garantierten; die Greigniffe in Wien, in 
Böhmen und Krain imähfen einen ſolchen Wunſch ald Zwangsnot⸗ 
wendigkeit erſcheinen laſſen. Hoffentlich gelingt es dem Minifterpräfi- 
benten noch im alten Jahre, diefe Grundlagen einer neuen parlamen- 
tarifchen Regierung zu jchaffen; fie würden auch das jchädl 
Inftitut der fog. Landsmannminifter entbehrlich machen, 
mehr zur penfionsberechtigten VBerforgung von Parteigrößen, als 
zur fruchtbringenden Arbeit geichaffenes Inſtitut, welches biöher 
viel mehr nationale Konflikte geichaffen und vergrößert, als ge» 
mildert und beigelegt hat. Bei diejer Urbeit begleiten 
v. Bienertb, an deſſen Xntearität niemand zweifelt, bie pa 
wünſche der öfterreichiichen Wölfer, und wenn es ibm gelingk, 
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die befrifteten Regierungsvorlagen (Einverleibung Bosniens, 
Budgetpropiforium, Handeldverträge mit Serbien und Rumänien) 
ohne Anwendung des $ 14 rechtzeitig im NReichsrate zu erledigen, 
fo wird man ihn auch gerne an der Spige der neuen parla- 
mentarifchen Koalitionsregierung jeben. 





Die Reichsfinanzreform. 
Don 


Regierungsrat Karl Sped, Mitglied des Reichstags. 
11." 
PB: erite Beratung der Bejegentivürfe, welche die Aufgabe haben, 
die Reform der Reichsfinanzen in die Wege zu leiten, tft im 


Reichdtage beendigt. Graufam wurde das buntfarbige Steuer- 
öutett des Reichsichakamts von allen Rednern zerpflüdt. Mit 
großem Eifer war Staatöjetretär Sydow ins Zeug gegangen, 
in fait vierjtündiger einleitender Rede hatte er verfucht, der Volts- 
bertretung feine Vorichläge Ichmadhaft zu machen. Jeden ein« 
jenen der erjten Redner aus dem Haufe juchte er fojort zu 
widerlegen, mußte aber nar bald das Vergebliche feines Beginnens 
einfehen, denn mit der Zahl der Redner jtieg auch die Entjchieden- 
heit der Abjage gegenüber feinen wichtigften Steuerprojeften, 
Und fo bejchied er ie dann im weiteren Berlaufe der Dinge mit der 
Rolle des ftummen Zuhörers, und nur fein Mienenfpiel verriet zu- 
weilen, wie wenig ihm das graufame Spiel zufagte. „Fallen ſeh' 
ih Zweig auf Zweig“, jeder Tag brachte neue Enttäuschungen. 
Ein mit den parlamentarifchen Verhältniffen weniger Ber- 
trauter mochte wohl aus dieſen Verhandlungen den Eindrud 
gewinnen, dab das Schidjal diefer Reform bereits befiegelt fei. 
derr Sydow aber ift fein Neuling auf dem Parlett des Reichs- 
tags, deshalb weiß er, daß die Würfel über folche Vorlagen nie- 
mals bei der erjten Xejung fallen, daß die Entjcheidung vielmehr 
bei der Kommiſſion liegt, die über die Gefepentwürfe zu beraten 
haben wird. Und diefes Bewußtjein mag ihm wohl in den legten 
Tagen —— haben über fo manche ſchlimme Stunde, 
Das Ergebnis der Kommilfionsberatung jeßt fchon auch nur mit 
annähernder Sicherheit vorausjagen zu wollen, wird wohl niemand 
berfuchen. Immerhin werden aus den Ausführungen der Redner 
der verichiedenen Parteien doch gewiſſe Schlüfje gezogen werden 
fönnen auf das vermutliche Schidfal einzelner Steuervorichläge. 
Die Nachlaßſteuer mit der Heranziehung der an Kinder 
und Ehegatten fallenden Erbichaften ſowie auch die Beichrän- 
fung bes nteftaterbrechts zugunften des Neichsfistus auf die 
nächſten Geitenverwandten dürften wohl feine Ausficht auf Ent- 
gentommen jeitens des Reichstags haben, Gegen die Nachlaß— 
wer haben fich mit aller Entjchiedenheit die Konfervativen und 
das Zentrum ausgeiprochen, aber auch die Freifonfervativen, die 
Birtfchaftliche Vereinigung und die Nationalliberalen haben 
Ihwere Bedenken gegen biejelbe geäußert. 
Auch die Heranziehung des Brauntmweins in der Form 
des vorgefchlagenen Handelsmonopols dürfte als abgetan 
zu betrachten jein. Sie bat lediglich in den Reihen der Konfer- 
vativen und bei einem Teil der Nationalliberalen Freunde 
efunden. Das Zentrum, die Freifonjervativen und der Reſt der 
tionalliberalen Halten die jtärfere Heranziehung des Brannt: 
weins als Steuerobjelt im Prinzip für möglich und wünſchens- 
wert, aber nicht in der Form des Monopols, jondern auf dem 
Bege einer reinen Fabrifatjteiter, unter Befeitigung der Maiſch- 
bottichjteuer und der Brennſteuer. Die Iintsliberalen Parteien 
und die Sozialdemokraten verwarfen jede Erhöhung der Brannt— 
meinjtener, fie lehnen deshalb auch das Monopol ab und ver- 
langen nur die Abfchaffung der fogenannten „Liebesgabe*. Wenn 
uud Dieiee Haltung der Parteien das Reichsjchagamt noch Wert 
auf bie Herangiehung des Branntweins legt, wird es gut daran 
tum, fo bald wie möglich eine neue Branntweiniteuervorlage aus: 
äuarbeiten auf der Grundlage der reinen Verbrauchsſteuer. 
Auch die Beitenerung von Elektrizität ımd Gas wird 
alö abgelehnt betrachtet werden fünnen, wenigſtens joweit dieje 
ald Kraftquellen für Majchinenbetrieb ufw. in Betracht fommen. 
Das Zentrum und die Untsiiberalen Parteien, aber auch die 
Sozialdemotraten und ein Teil der Konfervativen und der National: 
fiberalen lehnen eine jolche Beſteuerung ab. Es befteht aber 
in faft allen bürgerlichen Parteien Geneigtheit, Elektriziiät und 
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Gas, joweit fie al3 Lichtquellen Verwendung finden, zur Steuer 
heranzuziehen; allerdings werben die vorgefchlagenen Steuerfä 
für Beleuchtungsvorrichtungen dabei wohl noch genau geprü 
und zum Teil ermäßigt werden müljen. 

Daß der Tabak nicht in ber Form der Zigarren- 
banderolenftener wird herangezogen werben, jcheint ebenfalls 
bereits fejtzuftehen. Gegen dieje Form der Bejtenerung ſprachen 
fich die Konfervativen, die Wirtjchaftliche Bereinigung, das Zentrum, 
die Nationalliberalen und die linfsliberalen Parteien, jelbft- 
verftändlicy auch die Sozialdemofraten aus. Nur ein Teil der 
Freitonjervativen jcheint diefem Steuervorſchlag geneigt zu fein. 
Das Zentrum bat durch feinen Redner erklären laflen, daß es 
eine höhere Belaftung des Tabaks für angängig balte, aber nur 
in der Form einer allgemeinen Erhöhung der bejtehenden Ge- 
wichtsſteuer und des Eingangszolls unter gleichzeitiger Erhebung 
eines Wertzufchlags für böherwertigen Tabak. Diefer Gedante, 
dejien Durdführung allerdings nicht unerhebliche technifche 
Schwierigkeiten bieten wird, feheint auch Ausficht auf Verwirt 
lichung zu Habeıt. 

Die Steuer auf Flaſchenweine wird wegen ber zu 
erwartenden fchäbdlichen Rüdwirfung auf den ohnehin nicht auf 
Rofen gebetteten deutichen Winzerftand abgelehnt vom Zentrum, 
einem Zeil der Konjervativen und der Nationalliberalen und 
von ber lintsliberalen Fraktionsgemeinſchaft, ebenfo auch von 
den Sozialdemofraten. Die Ausfichten dieſes Steuervorichlags 
ftehen alſo ebenfall3 nicht günftig. Eine eventuelle Ablehnung 
deöjelben wird aber feine große Bedeutung für das ganze Reform- 
wert haben, da das Erträgnis mit 20 Millionen wenig ins Ge- 
toicht fällt und zudem noch reichlich Hoch veranjchlagt ift. Die vor- 

eichlagene Erhöhung ber Shaummeinjtener wird wohl feine 
chwierigleiten haben, aber finanziell ebenfalls nur wenig bedeuten. 

Die Inſeratenſteuer hat in ber vorgeichlagenen Form 
feine Ausficht auf Annahme. Die Vertreter jämtlicher Barteien, 
auch derjenigen, welche im Prinzip einer Beftenerung der Injerate 
geneigt wären, haben ſich gegen dieje Form ausgelprochen. Im 
Intereſſe der Freiheit und Unabhängigkeit der Preſſe ift diefe 
einftimmige Ablehnung nur zu begrüßen. Prinzipiell ablehnend 
gegen jede Inſeratenſteuer haben fich die Lintsliberalen Parteien, 
die Sozialdemokraten umd ein Teil der Nationalliberalen aus- 
geſprochen. Auf welcher Grundlage ſchließlich hier eine Einigung 
zu erzielen ijt, fteht noch dahin. Jedenfalls wird das Zentrum 
einer Beiteuerung der Inſerate nur dann zuftimmen fönnen, 
wenn bei derfelben im wejentlichen nur die eigentlichen „Anfe- 
tatenblätter” getroffen werden und die gefamte jogenannte „Keine 
Preſſe“ freigelajfen wird. 

Die Beftenerung der Plalate und der Rellamen 
überhaupt findet im Neichstag viele Sympathien, und an deren 
Annahme ift wohl nicht zu zweifelt. 

Ebenjo wird wohl die Erhöhung der Brauſteuer troß 
bes Widerjpruchs der Yinfsliberalen und der Sozialdemokraten 
eine Mehrheit im Neichitag finden. Allerdings ericheint die 
vorgefchlagene Staffelung der Steiterfäße den kleinen und mitt 
leren Betrieben feinen genügenden er gegen die Konkurrenz 
der Großbetriebe zu bieten; fie wird, joll diefer Zwed erfillli 
werden, wohl nach unten etivas verſtärkt werden müſſen. Für 
ben Fall der Erhöhung der Brauftener nach den vorgeichlagenen 
Sägen wird für den bayerifchen Etat eine Mebrbelajtung von 
etwa 12 Millionen erwachſen, die als Musgleichungsbetrag an 
dns Meich abzuführen find. 

Als abgelehnt kann ſchließlich auch noch gelten der Vor— 
Ichlag, die Matritularbeiträge nach oben durch Feſtſetzung 
einer Höchftgrenze zu binden. Nach den entfchiedenen Erklärungen 
der verichiedenen Parteien wird der Neichstag auch diesmal einer 
folchen Einfchränfung feines Budgetrechts nicht zuftimmen. 

Nicht ſehr ermutigend für den Reichsſchatzſelretär ift das 
Bild, das hier in furzen Strichen ald das Ergebnis ber bie- 
herigen Berhandlungen des Neichstags über die Finanzreform 
entworfen wurde, und bie frohe AZuverficht, mit welcher er mit 
feinen Vorfchlägen an die Deffentlichleit trat, mag wohl längjt 
weifelnder Beirehtung gewichen fein, Und wenn nicht alle 

zeigen trügen, wird aud die Kommilfionsberatung nicht ohne 
Enttäufchungen für ihn bleiben. 
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Moderner Inder der Theologie des 
Freiſinns. 
Don Martin Probſt. 


HPer frei-proteftantifche Bremer Paſtor Kalthoff ſchreibt über 
„Das Zeitalter der Reformation” (Jena 1907; S. ff.): Luther 
fonnte „nicht ſchnell genug — ftatt des alten einen neuen Papſft 
aufrichten“, und in feiner Kirche glaubt man an feine Baftoren, 
feine Bibel oder feinen Katechismus, — verehrt feinen Kirchen- 
papft und Staatöpapft, feinen Parteipapft und Hauspapft“. Diefer 

rteipapft” des alten, Wittenberger Reformators fcheint auch 
beim modernen Berliner Reformator des Chriftentums nicht 
ausgeftorben zu fein, welcher Luther vorgeworfen hat: „Er hat nicht 
reinen Tiſch gemacht; er fordert — Unterwerfung unter das 
‚es — geichrieben‘*. Bei den Reformationskirchen „ſchlich ſich 
ebenfalls unter der Hand der Gedanke ein: Wir — find die wahre 
Kirche — weil wir die rechte ‚Lehre‘ haben“ (Harnad, „Das Weſen 
des CHriftentums”, Leipzig 1900, S. 183 fi.) Piefelbe unbedingte 
Unterwerfung, zwar nicht unter die rechte Lehre eines kirchlichen 
Belenntnifles, aber unter die Diktatur des Meifterö der „Eritifchen 
Reduktion” des Chriſtentums unter der Flagge „vorausfegungs- 
lofer Wiſſenſchaft“ fordert Harnads „Freifinnige” Theologenzunft. 
Zu diefem Zwecke verichmäht fie nicht einmal das „mittel- 
alterliche” Zwangsmittel desindex librorum prohibitorum; fie wendet 
es nur in zeitgemäß verfeinerter Form ar, wie man fie den böfen 
Jeſuiten in die Schuhe zu jchieben pflegt: durch Ausſchluß um- 
bequemer gegnerifcher Werke von der literarifchen Beſprechung. 

Wir wollen nicht weiter davon reden, daß an ein jolches 
modernes Andizierungsverfahren von jeiten „freifinniger” Theo» 
logen gelehrte FJefuiten wie P. Leopold Fond bereits ganz ge- 
wöhnt find — nicht einmal ordentliche deutsche Hochichul- 
—— find davor ſicher. Der Münchener Univerjitäts- 
profeffor Dr. Anton bat in feinem von Dr. Michael 
Eberhard in Nr. 34 der „Allgemeinen Rundſchau“ de. Is. als 

Ein Buch für alle Gebildete” empfohlenen neueiten Wert „Das 
Evangelium vom Gottesjfohn” ein das Tageslicht der 
„Modernen” nicht vertragendes Verbrechen begangen. Er bat 
jenes „reifinnige Ehrijtentum“, welches nach Kalthoffs ſchlagender 
Kritif (Die Religion der Modernen, Leipzig 1905, ©. 290 ff.) 
„weder Chriftentum noch freier Sinn“ ift, das Ehriftentum ohne 
Ehriftus, die Kreidenkerreligion Harnads vom gütigen Batergott, 
einer bernichtenden Kritif, zumeift aus moderner Gegner Mund, 
unterzogen. Der Direltor eines Prieſterſeminars außerhalb 
Münchens hat, wie wir hören, dem Berfafjfer vorausverfündigt: 
Diefe Beröffentlihung wird „einſchlagen“. Sie bat bereits ein- 
geichlagen, und es mußte jo fommen; denn Sarnads Schule 
fordert blinde Unterwerfung unter des Meifters ‚Es ſteht ge- 
ichrieben‘: „richt der Sohn, fondern . . . der Vater gehört in das 
Evangelium, wie es Jefus verfündigt Hat, hinein” Weſen des 
GChriftentums, ©. 91). In der „wiſſenſchaftlichen“ Theologie 
Harnads gilt bloß deſſen „Bibel“ und „Katechismus“ zugleich, 
nämlich fein „Weſen des Chriftentums“. Deſſen gründliche 
- Widerlegung durch den Münchener Apologeten bat der „Theo: 

logifchen Literaturzeitung“ einen Schlaganfall mit vollftändiger 
Lähmung verurjacht. Sie hat der ———— Verlagsbuchhandlung 
das ihr überſandte Rezenſionsexemplar des „Evangeliums vom 
Sottesjohn” zurüdgefandt als „zur Beſprechung nicht geeignet”, 
natürlich, weil fie fich zur Widerlegung nicht „geeignet” fühlte, 
und ihr darum fein anderes Mittel übrig blieb, als dasſelbe 
auf ben modernen Inder der für die „vorausfeßungslofe Wiſſen- 
ichaft” verbotenen theologifchen Bücher zu ſetzen. Alſo defretiert 
der freijinnige „Barteipapft”. 

Als jeinerzeit Zolas Roman „Rom” vom römijchen Bapft 
auf ben Inder geſetzt wurde, bemerfte hierzu der atheiſtiſche 
Yiteraturkritifer Sarcey: „Wenn jchon meine eigene Kritik in der 
Literatur vielen Leuten wie eine oberjte Enticheidung gilt, warum 
jollte da8 gerade am Papſt jo ungeheuerlich ericheinen? Mein 
Streben gebt dahin, den guten Gejchmad in der Literatur zu 
ichügen, des Bapjtes Streben aber geht dahin, den wahren Glauben 
zu ſchützen.“ — Des Berliner „Rarteipapftes” Streben gebt 
weder dahin, den wahren Glauben zu fchügen, noch dem guten 
Geichmad in der eigenen Literatur. Es jpricht geradezu Hohn 
dem Prinzip des „Danspapftes” in der eigenen Theologie, dem 
„guten Gejchmad“ jeder perjönlich lebendigen, wiflenfchaftlichen 
Ueberzeugung vom Standpunft der „freien — aus Rech⸗ 
nung zu tragen — und das in der tonangebenden „Theologiſchen 
Yiteratinzeitung”! 
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Zur Münchener Gemeindewahl. 
Don 
Oberinfpeftor Hans Abel. 


un die Schlacht gejchlagen it, zu deren Eröffnung im ber 

„Allgemeinen Rundichau” kurz Stellung genommen war, 
dürfte ein Nüdblid auf den Verlauf und Ausgang des Wahl- 
fampfes wohl angezeigt erjcheinen. 

Wie an ermähnter Stelle bereits angedeutet wurde, begegnete 
die Aufftellung der Kandidatenlifte fir das Zentrum manderlei 
Schwierigkeiten, die nicht zum wenigften infolge einer eigen: 
artigen Auffaffung von den Rechten und Pflichten ausfcheidender 
Gemeindebevollmächtigter gegenüber der Partei bzw. ber ftatut- 
gemäßen Vertretung berjelben, nämlich dem Zentralausſchuß 
des „Bereind der Bentrumsmwähler Münchens“, hervorgerufen 
wurden. Im Intereſſe der Ordnung umd der auf das neue 
Drganifationsftatut und Gemeindewahlprogramm begründeten 
Einheit und Gefchloffenheit innerhalb der Partei durfte dieſen 
Schwierigkeiten und Mißhelligkeiten nicht. aus dem Wege ge- 
gangen werden, felbft auf die Gefahr bin, daf die perjänlichen 
oder durch Bezirköintereffen dazu beitimmten Freunde und Ber- 
teidiger der nicht mehr mit einer Kandidatur betrauten bisherigen 
Gemeindebevollmächtigten Gewehr bei Fuß verbarren oder gar 
in das feindliche Lager abſchwenken würden. Es muß leider 
fonftatiert werden, daß die Miünchener Bentrumspartei infolge 
diefer Unjtimmigfeiten weder in der Zeit des borbereitenden 
Wahlkampfes noch am Tage der Wahl jelbft jene Einmütigfeit 
befundete, welche zu einem vollen Siege unbedingt erforderlich 
gewejen wäre. 

Der tatjächlich errungene „Achtungserfolg” — von 20 Man: 
daten erhält dieBartei nur 6, während die Liberalen 7, die Sozial 
demofraten 6, der SHausbefigerverein 1 von Haufe aus demo. 
fratifchen Kandidaten durchjegten — kann und joll indes mit 
der Difziplintwidrigfeit der offenen und verjtelten Gegner inner- 
halb der Partei keineswegs entichuldigt oder befchönigt werben. 
Bir müſſen tiefer bliden und offen und ehrlich genug fein, um 
uns ſelbſt die Wahrheit, die vielleicht manchem herb und bitter 
vorfommen mag, Nar vor Augen zu Halten. 

Dem aufmertjamen Beobachter fonnte es nicht verborgen 
bleiben, daß immer nur die gleichen Redner — von vereinzelten 
Ausnahmen abgefehen — in die Schanzen treten mußten, um 
in den verfchiedenen Bezirkiverfammlungen die unbedingt er- 
forberliche Aufklärung über das neue Wahlgeſetz, über Das neue 
Wahlprogramm, über Ziel und Richtung unferer Gemeinde- 
politit uſw. zu geben. Wo waren und blieben unfere Abgeord- 
neten, Gemeindebevollmädtigten, ja felbit die 
alten und neuen Kandidaten? Wäre es nicht Aufgabe, ja 
fogar Pflicht und Ehrenſache eines jeden von ihnen geweſen, 
einen der wichtigiten und exrponierteften Poſten der Bartei im 
ganzen Sande verteidigen zu helfen? Wo waren ımd blieben auch 
während des ganzen Wahlfampfes die befjeren und gebildeten 
Stände? Hatten fie feine Zeit, um in den Verfammlungen zu 
ericheinen, oder verjtanden und wußten fie ed nicht, tworum es 
fi) handelte? Nun, man iſt es in München gewöhnt, daß die 
Arbeit, die mühevolle, jauere und undankbare Arbeit, gerne 
anderen überlaffen wird, wenn nur das Recht der Kritik um- 
angetaftet bleibt. In München iff’ ja auch nichts zu Holen, und 
Mandate gibt es draußen im Lande um geringere Mühen. 

Mit der Arbeitsfreudigfeit hält bie — Opfer 
willigfeit in München gleichen Schritt. Während die Sozial- 
bentofraten fih rühmen konnten, in dieſem Wahlfeldzuge 
52000 ,# für die Erwerbung des Bürgerrecht3 verausgabt zu 
haben, durften die liberalen „Münchner Neueſten Rachrichten” 
mit Recht auf die beichämende Tatjache aufmerffam machen, daß 
die Sammlung des führenden Münchener Zentrumsorgans zum 
Wahlfonds der Partei (neben der allerdings die von der Partei 
leitung direlt veranitaltete Sammlung einherging) bis zum 
Wahltage noch nicht einmal die Summe von 50.# erreicht hatte. 
Und doch hat man auch in unferen Münchener Streifen gerne 
eine offene Hand, wenn es fich nicht um Parteizwecke, fondern 
etwa um glänzend auszuftattende Gejellichaftsräume handelt, die 
an ſich gewiß auch zur Hebung unferes Anſehens ge 
fönnen. Aber das eine tum und das andere nicht laſſen! Wie 
haben fid) doch in München die Zeiten und die Menfchen ge 
ändert! Die Nachkommen und Nachfolger jener, die der Partei 
mutige Führer und opferwillige Förderer waren, glauben das 
Ererbte dadurch zu erwerben md zu befigen, daß fie von dem 
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neuen Heim den alten Geijt möglichit fernzuhalten juchen, So 
darf es nicht mehr weitergehen, wenn die Kluft zwifchen dem 
Groß der Partei umd denen, welche die geiftige Elitetruppe 
bilden jollten, nicht noch größer und ſchließlich unüberbrüdbar 
werden fol. Diejenigen haben ein Recht und die Pflicht, dies 
chen herauszuſagen, die den Weg zu gemeinfamer Arbeit an- 
gebahnt und geöffnet Haben. 

Ueber Parteiverhältnifje zu jprechen und dabei die Partei- 
prejfe nicht zu erwähnen, ift in München nachgerade zur Un- 
möglichfeit geworden. Wo findet fid) auch eine zweite Stadt, 
die ähnlich gelagerte Verhältniſſe aufzumweifen hätte? Fünf 
Schitel der Bevölkerung bekennen fich zudem fatholifchen Ölauben; 
ſehr viele Taufende find treue Freunde der Zentrumspartei, und 
denmoch rangiert die Fentrumspreſſe ihrer Verbreitung und * 
Einfluſſe nah an letzter Stelle in der Reihe der politiſchen 
Tageszeitungen. Kein Wunder, wenn die Partei troß aller 
Organifation und Ngitation in München nicht mehr hochlommen 
lann; den Heinen und fchwachen Berteidigern ftehen rüdfichtslofe 
Angreifer von mindeftens zehnfacher Stärke gegenüber. Auch 
dieſe Tatfache muß bei objeltiver Würdigung der (en Wadl- 
ergebniffe mit in Betracht gezogen und bei allen Beljerungs- 
verfuchen und erbeiferungsvorjchlägen in erfter Linie berild- 
fihtigt werden. 

Bei diefen Berfuchen und Borjchlägen follte man aber einmal 
von der bisherigen Uebung laflen, die Preſſe nur ob ihrer Ge- 
ſinnung zu empfehlen. Auch auf dem von dem Katholiſchen Prep- 
verein eingejchlagenen Wege werden wir nichts erreichen, ſondern 
mir eine weitere Yerfplitterung unjerer Kräfte herbeiführen. Was 
hilft es auch, dem Leſer ein gutes Bud in die Hand zu geben, 
aus dem er nur gelegentlich geiftige Nahrung oder Erholung 
ihöpfen kann, ihm aber die täglich zweimalige Lektüre eines 
gegnerischen Blattes zu belaſſen? Die Tageszeitung ift ‚zudem für 
allzuviele die einzige Lektüre und Belehrungsquelle. Sollen die 
Münchener Breßverhältniffe unjerer Partei zum befferen gewendet 
werden, dann ift mehr an den Berjtand als an das Gefühl zu appel- 
lieren. Ein bei aller Brinzipientrene und Sittenftrenge hochitreben- 
der, im guten Sinne moderner und weitblidender Geiſt, gepaart mit 
einem durch feinerlei Nebenrüdjichten gebemmten großzügigen 
Betriebe, walte über der Mitnchener Zentrumspreſſe. Ohne eine 
breitere finanzielle Bafis kann allerdings die befte Redaktion und 
die leiſtungsfähigſte Gejchäftsleitung nicht vom Fleck kommen, 
Alles Räfonieren und Kritijieren über das Münchener Preßelend 
hilft Folange nichts, als nicht endlich das Sprichwort beherzigt 
wird: „Hilf dir jelbit, jo Hilft dir Gott.” 
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Eine Heimijtätte für die chriftliche Studentin. 
Don 
Frau Ellen Ummann, München. 


er Notruf über „die Bereinfamung der chriftlichen Studentin“ ') 

fol nicht unbeachtet verhallen. Die fatholifche Frauenbetvegung 
bat in Deutichland eine Organilation ins Leben gerufen, die ſich, 
über die meiſten großen Städte ausbreitend, immer klarer und 
zielbewußter entwidelt. Der Frauenbund jieht in der Studentin 
eine Hauptftüge, welche in Zufunft die Bewegung wiljenjchaftlich 
vertiefen und verbolllommnen joll; gebört fie doch zu den glüd- 
lichen, die ihre Kraft nicht in Pionierarbeit erfchöpfen müſſen, 
jondern in Ruhe ftudieren, ſich ausbilden fönnen für Spezialgebiete. 

Die Studentin fümpft am tapferften gegen Vorurteile ver: 
ichiedenjter Art, fie leiftet die geiftige Arbeit, die fie vorbereitet 
auf einen erniten, fchweren Lebensberuf. Sie wird als Lehrerin 
unfere Jugend führen, als Herztin, Nationalöfonomin, als Fu- 
riftin für unfer Volt wirfen. Darum darf die chriftliche Stu- 
dentin nicht vereinfamt ihren jchweren Weg gehen. Sie bat 
Anſpruch auf die Mithilfe des Frauenbundes, auf moralifchen 
Rückhalt und praktifchen Beiſtand diefer Organifation. 

Darum mögen die Studentinnen Verbindung fuchen mit 
dem Frauenbund. Beide Teile werden durch Gedankenaustauſch 
und freundfchaftlicden Verkehr gewinnen. Im Intereffe des 
Frauenbundes liegt es, ftudierende und ftudierte rauen als 
Mitarbeiterinnen zu finden — im Interejje der Studentinnen, 
daß die großen Franenorganifationen hinter ihmen ftehen und 
für fie eintreten, wo es not tut. 


') „Allgemeine Rundfchau” Nr. 13, ©. SU. 
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Aus diefem Gedanten —— lud der Münchener katholiſche 
Frauenbund ) im Herbite dieſes Jahres die Studentinnen ein, fidy 
bei ihm zu vereinigen. Nicht organifieren will er fie — e8 ift 
eigene Sache, chriftliche Studentinnenvereine zu fchaffen —, 
ihnen eine Heimftätte bereiten, wo fie mit einander Fühlung nehmen 
fönnen und in Verbindung bleiben mit „der fatholifchen Inteli- 
genz“. Was er ihmen bietet, ift nur bejcheidener Anfang, aber 
ein warmer, herzliher Willtlommruf. Soviel in feinen 
Kräften fteht, will er ihnen neben Auskunft jeglicher Art beim 
Auffuchen eines geeigneten Heims feinen Wohnungsnachweis zur 
Verfügung ftellen, — fie auf Wunſch einführen in alle jozialen 
und caritativen Einrichtungen und Beftrebungen Münchens, — 
ihnen jein Leſezimmer öffnen, wo befonders alle Beitfchriften und 
chblätter für in und ausländiiche Frauenbewegung zu finden 

ind, — ihnen ben Zutritt gewähren zu all feinen Berfammlungen 
und Vorträgen — und ihnen endlich in befcheidenem Rahmen 
Familienanſchluß und Verkehr mit Gleichgefinnten bieten. 

Bleibt der Studentin Zeit zu eigener fozial - caritativer 
Wirkſamkeit, jo kann fie je nach Beranlagung ein feld ber 
Tätigfeit finden im Gewerkverein der Heimarbeiterinnen, two feine 
finanziellen Opfer gefordert werden, nur ein fozial fühlenbes 
Herz, fie kann ſich betätigen in der Arbeitsvermittlung des Frauen- 
bundes, im den Patronagen für jugendliche Arbeiterinnen, im 
Elifabethenverein uf. Anderweitige Anregungen würden fich 
mit der Zeit naturgemäß ergeben. 

Bas in München begonnen ift, fol auch in anderen Stäbten 
angebahnt werden, damit überall, wo der Frauenbund wirkt, er 
werde zu „einer Heimftätte für die chriftliche Studentin“, 


’) Sefretariat des Münchener latholijchen Frauenbundes, für 
Studentinnen geöffnet Montag und Freitag bon 10-12 Uhr. 








Müde vom Spiel. 


&° trippeſn zwei Geinchen vor der Tür, 
Die wollen zu mir Berein. 

Ein Stimmchen flüftert für und für; 
„Bier Bin ich, o fall! mich ein!‘ 

Imei Handchen, oßne Kaſt und Ruß, 
Die pochen und Alopfen den Taht dazu. 


Ei Bottwilfkommen, mein Herzens ſlind. 

Bag fehön, mo Rommft du Ber? 

Wibt draußen im Garten ein Aüßfer Wind? 
Freut dich dein Spiel nicht mehr? 

Willſt du ein Weilchen fill und warm 
Geborgen rußen in meinem Arm? 

used Bin des Singens und Spielens fatt, 
Die Müpigfeit wurde groß, 

Meine Geinchen find vom Zaufen matt, 
Will raften auf deinem Biboß, 

Mich an dich ſchmiegen in guter Ruß — 
Erzäßle mir Märden, ich Böre zu! 

Erzäßfe mir jet von dem Meiſterdieb 

Und von Rotfläppchens Banger Hahrt, 
Dom Schneewittchen ſchoͤn. Schneewittchen lieb 
Und vom Bönig Droffeldart! 

Erzäßf mir vom Rumpefftilzehen Alein, 

Und mie es fich ausrif fein finfkes ein!“ 
Und wenn ich dir alles Berichtet Ba, 

Mt’o wohl mit der Ruße vorbei? 

Dann fprinaft du von meinem Schoßz Beraß 
Und flürmft in den Garten, hophei! 

Dort winken der Blühendflen Blumen fo vıch, 
Die locken dich alle zu neuem Spiel! 


„WoBßf pflück ich die Blumen mir alle zum Strauß, 
Wohl wind ich mir einen Kranz, 
Ich feße ja dann mie die Königin aus 
Und geh zu des Koͤnigſohns Tanz! 
Doch hef ih auch fort, ich bleibe dir gut, 
Mein Herzkein, das fick ich Hei dir in der Hut.“ 
Anna v. Krane, 
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Bandel-Maszzettis „Deutſches Recht“. 

Die neue faffung des „Dolfsfanges aus Stadt Steyr’. 
Don 

Johannes Edardt, Wien. 


Jsattıic mag die Haffische Dichtung „Das Deutiche Recht‘, welche 
uns die Schöpferin des größten epiichen Kunſtwerkes unjerer 
Tage, die geltaltungäträftige Meiiterin des „Zeile und Maria”, 
im Borjahre gab, befannt jein. Der Jubel, mit dem der „Volks 
fang aus Stadt Steyr‘ begrüßt wurde, die offene Anerkennung 
[iterariich gerlbeit Kreife, die zahlreichen Vorlefungen der Did)- 
tung — Eduard von Boljart trägt fie, auf feiner Herbittournee 
bor — lajjen mid) dies erboffen. Es liegt mir nur daran, ein 
leitend zu jagen, daß die beiden Motive des „Deutichen Rechtes“ 
von Handel-Maszettt aus dem Sagenihage genommen und auf 
fteyriichem Boden lebend wurden. Das Motiv vom Zauberſchlafe 
lebt in Dornröschens, Schnecwittchens, Brumbilds Sefchichte, in 
den Legenden von den jieben Echläfern und fam wohl am tiefs 
finnigiten und zarteiten in einem indiſchen Märchen zum Auedrude: 
das erzählt von einer Brinzeffin, deren Seele am Meeresgrunde 
rubt; wer das Königskind gewinnen will, muß vorerit die Seele 
golen. — Und das andere Motiv von der Macht des ledigen, reinen 
ens, durd; dad Ehegelöbnis ein Todesurteil aufzuheben, ift 
einer jener herrlich Schönen Säße unferes alten Deutichen Rechtes. 
Die neue Faſſung der Dichtung wird bis Weihnachten in 
Drud vorliegen. Der Zweck diefer Zeilen gebt dahin, ihre volle 
Berechtigung durch eine eingehende Analyſe darzutun, & 

Der erite Zeil erzählt, wie Wolf Reiichlo, der Vatrigier zu 
Stadt Steyr, fein Mauſelätzchen bereden will, eınen Mann zu 
nehmen; er veripricht ihr einen Ring, der ganz Steyr wert war. 
Doch das Kind will von den Männern nichts willen, jpringt ins 
Gärtlein, und derweil fie Näglein und Quendel gieht, fteigt aus 
dem Unkraut der Tod, will ſich das Meijterititd freien, ruft den 
Atter und ber tötet dad Gretelein. Hein Arzt und Bader fann 

Ifen. Im prunfnen Totenzug führen fie das bräutlich gewandete 
indlein, geihmüdt mit dem foftbaren Ringe, auf den Tabor. 

‚Die neue Faſſung des eriten Teiles bringt nur einige metrijche 

inerungen. j , j 

Der zweite Teil berichtet von der —— wie das 
Maufelägchen durch einen Kuß zum Leben erweckt wird, ins Vater⸗ 
haus lommt, gelabt und gepflegt wird und vom „blg. Koluman’ 
träumt, der fie auferwedt und gerübt habe. RN 

In der eriten Faſſung ilt der Bube, den bie ſchneeweiße 
Braut jo bezaubert, einer aus dem Raubgejindel, das im Teufels 

raben bauft. Die Dichterin ſchuf ihn dann zu dem Sohne einer 

bin um, alfo zu einem Wejen, das teine Seele hat und erſt 
durch die Siebe eines reinen Menſchen aus dem Kind der Sünde 
um Menſchen wird. Diejer märdyenhafte Zug vertieft die Seele 
ed Vollsjanges; nun rettet das Gretelein den wilden Bäntel 
durch ihre Liebe nicht nur bom phyſiſchen, fondern auch vom 
jeeliiegen Tode. Durch ibre Liebe wirkt fie das Wunder, da aus 
em Gündentinde, dem Sohne einer Elbin und eines Menichen, 
den man mit jenen böfen Rieſen der noachitiſchen Zeit vergleichen 
möchte, die aus der Umarmung der Kinder Gottes und ber Kinder der 
Welt entiprangen, ein bejeeltes Weſen wird. Diefer wunderbare Zug 
mar notwendig. Drängt fich bei der eriten Form denn nicht die 
da e auf, ob eö bem zarten Kindlein gelingen wird, den wilden 
= m für immer in den Roſenketten ihrer kindlichen Liebe feft- 
aubalten ? 

Die Szene, wie die beiden Raubacieien das Grab erbrechen 
und das Sündenfind die Tote wachtüßt, ift viel Marer, einbeit- 
licher und lebendiger geworden. Der Gang zum Baterhaufe ift in 
—*5 reg entzüdenden farben gehalten, von berzbezwingen- 

er Innigke 

Der dritte Teil bringt die Gefangennahme des „Wilden 
vom Walde”. Die erjte Faſſung it vielleicht wurchtiger, durch die 
treffliche Szene im „Schiff beim Neutor lebendiger, ftürmifcher; 
aber die neue Form twirft einheitlich, organiih und bringt uns 
die Handlung näher, läßt uns ftärfer miterleben ; und das tft, ab- 
geſehen von _vielen ſprachlichen Verbeſſerungen, ihr großer Vorzug. 

, Die Szene vor Gericht 866 den mächtigen Sang. Auch 
bier: die zweite Faſſung iſt durchſichtiger, lebendiger, viel mehr 
verinnerlicht und wirft eng 

Die Meifterdichtung jollte zu Weihnachten in allen Kamilien 
Eingang finden. 
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welche Gratis-Probenummern versandt werden können. 
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Buntes vom Büchertiſche. 
Don 

E. M. Hamann, Gößweinftein i. Oberfr. 
I, 


Ketten babe ic eine reinere, ftärfere Freude gehabt als die, mit der 
ich M.Herberts neueiten Gedicytband anzeige: Vebenslieder. 
Neue Gedichte. 8°. 204 ©. Geb. .« 4.—. Kölna. Rh. J. B. Bachem. Denn 
wenn man fo mit Kopf und Herz einen fünitleriichen Entwidlungs- 
gang verfolgt, wie ich es ftets bei bem der eben genannten Dichterin 
tat, dann macht man die Sache des rititig Aufwärtsfteigenden zu 
fait mebr als jeiner eigenen. M. Herberts Lebenslieder bedeuten 
einen wuchtigen Schritt vorwärts auf dem Exzelſiorwege. Die 
imponierende_Beberrijchung der Form, der Spröde jpradlicher 
Einkleidung ift erreicht; die Tiefe der Bedanten: und Empfindungs- 
welt tritt unmittelbar, in prachtvoller, tünitleriicher Selbitverftänd- 
lichfeit, zutage. Spielende, in ſich jelbit genügſame Lyrif findet 
fich nicht. Alles war ausgereiftes, abgeſchlöſſenes Refultat inneren 
Xebens, che es fich bier offenbarte. Und dennoch, die Unmittel- 
barkeit! Das Geheimnis folder Möglichkeit liegt dem fongenial 
Gejftimmten offen, Das 5* veranlagte Talent kennt Eingebungen, 
die, ohye eine Spur des Konvulfivifchen, fofort zur dichterijchen Tat 
werden; urempfangen in einem Zuftande vollfommenen Bereit- 
jeins, urgeboren aus einer Kraft, die vom Glanz und von der 
allen Widerftand niederwerfenden Gienhaftigfeit eines Schöpfungs- 
werde umflammt ift. Die unter dem letzteren berbergerufenen 
Kuniterzeugnijie haben ficher ihre Vorgeſchichte, jedoch feine eigent- 
liche Entftehungsgeichichte, wohl aber eine — allerdings mur 
Momente umfaljende — Offenbarungsgeihichte. Ihre Zahl ift 
nicht groß, fann es nicht fein. Ich bin glüdlich, nicht wenige ber 
„‚Xebenslieder“ unter fie rechnen zu dürfen. Und das iſt das beſte 
Yob, das ich leßteren zu fpenden vermag. Schön, nicht jelten 
randios, find die aus der veritehenden Liebe zu Natur Kunft, 
eimat, Menſchen und Menjchheit geichaffenen Iyriichen Gedichte, 
fünftleriich eindrudsmächtig zumeiſt die ebifchen, aber weitaus 
am höchſten ftehen die religlöſen. Vielleicht day nicht alle fie be- 
greifen, wie ich fie gleich, unter dem eriten Anſturm, begriff, Denn 
nicht alle werden durch ähnliche Nöten und Tiefen gefuͤhrt. Wen 
dies aber geichab, oder wen je Ahnungen dämmerten, daß ſolche 
Kämpfe, Mandlungen, Erkenntniſſe und Gegnungen uns armen, 
reichen Menſchen befchieden find, dem wird die Gewißheit auf- 
leuchten: Hier iſt nicht nur ethiſche und dichteriiche Wahrheit, hier 
ift Größe, nach beiden Richtungen zugleich, und geſegnet, wer das 
Eigenfte den Brüdern gab, geſegnet, wer es dankend, fich ſelbſt 
bereichernd, entgegennimmt, um es in echtes Leben für andere 
umzujegen. Go tragen M. Herbertö Lebenslieder ihren Namen 
mit dreifahem Redt: Vom ——— Leben, ins Leben! 
Wir haben es immer zur begrüßen, wenn größere katholiſche 
Beitrebungen zur Hebung unferer Literatur, zumal der ins Bereich 
ber Sitte tief einjchneidenden Unterhaltungsleftüre, ar Tat werden. 
Der 1865 gegründete Joſ. Thumfche Berlag zu Hevelaer hat 
ein derartiges Unternehmen eingeleitet, das er mit folgenden be- 
zeichnenden Worten antündigt: „Wir nenzeitlichen Menichen ftellen 
auc an unfere Lektüre Anforderungen, die mit dem Fortſchritt auf 
allen Gebieten gleichen Schritt halten. Das Neue reizt! Das 
Moderne ist Trumpf! Die äußere Form, der glänzende Stir, das 
lebhafte menichenwarme Kolorit haben dieje Literaturgattung auf 
den Schild gehoben. Aber die Stoffe, die fie in ihren Exrtremen 
angriff, weilen fie wieder zum Untergang. Es ift aber gar wohl 
mögli, mit den Mitteln des Ausdruds moderner Schreibweife, 
von dieſer die fonftigen guten und brauchbaren Vorzüge herüber- 
nehmend, der deutſchen Familie eine dem hriftlichen Geifte durchaus 
nicht zuwidere Lektüre zu bieten. Das fol der Zweck meiner neu- 
errichteten, mit den denkbar günftigiten Borausjepungen ins Leben 
gerufenen ‚Bücherhalle‘ fein‘ Wir werden jelbitverftändlich 
prüfen müjjen, was uns vorgelegt wird, aber ein lebhaftes Inter- 
eife von unferer Geite jollte von vornherein gewiß fein. — Nanny 
Xambrecdt iſt als erite auf den Plan getreten; Anton Schott 
mit jeinem „bodhaftuellen Roman aus dem Prager Studentenleben“ 
„Die Högarden“, wird folgen. Angefündigt iind des weiteren 
Werte von Handel Mazzetti, Achleitner und, was ja recht „be 
ruhigend“ Elingt, den Beuroner Benediliinern, A. Küngft um. 
Nanny Lambrechts Roman „Das Land der Nadıt“ 
(8° 205 ©, br. .# 250, eleg. geb. 4 3.60), d.i. das Koblenland der 
Wallonie, wird nadı dem furditbaren Grubenunglüd in Hamm 
doppeltes Aufiehen erregen. Man leje die Schilderungen aus dem 
licht- und oft ſo freudlojen Dafein_der „Unterirdiichen” unter den 
Menſchen, wie fie ©. 46 f, 68 f., 79, 104—106, 157, 50-251, 354 
bis 257, 237—295 geboten werden, und das beige Mitgefühl wird 
einem in Herz und Scläfen pocen, zugleich die Bewunderung 
aufitehen für die hier zutage tretende Ummuttelbarfeit eines zmweifel- 
los jtarfen dichteriichen Talente. Um Nanny Lambrecht ftreitet 
man ſich bereits jeßt und wird man ſich ftreiten. Ich felbit lobe 
lange nicht alles an ihr, aber ich anerfenne vüdhaltlos_ ihre 
glänzende Begabung aufs Kühne und piodologüc Grünbliche 
bin, auch ihr bereits bemwiejenes fünstlerifches Können, das bei 
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fraffer ügelfübrung der äſthetiſchen 
ethiſchen elöftzumt noch Großes erreichen wird. 
Das „Land der Nacht‘ ftellt in den Mittelpunft einen freien, 
d& 5b. anardiftiihen „Dlinem, den feiten® der Genofien 
das Los trifft, einen „arbeitswilligen” Bergmann zu ermorden. 
Diefer iſt der Vater des von ihm geliebten und ihn Liebenden 
Nädchens. Er marnt letzteres, fleht ed an, den Water 
jest von feinem Berufe zurüdzubalten. Wie der alte Mann 
allen Borftellungen teoßt, tut fener das Furchtbare. Und num 
en Fern für ihn die (ange Kette der immer entjeglicher fich aus: 
— — Konſequenzen, der Angit- und Gewiſſensqualen, der 
bergungs- und Rettun erg og um jeden Breis, Der Sohn 
des Gemordeten beargwöhnt ihn, — um den Argwohn von ſich 
abzulenfen, beiratet er die auch jegt noch von ihm Geliebte. Und 
er wohnt mit ihr in dem Haufe, das über der Mordftelle errichtet 
worden ift, und ringt unaufbörlich, unter jchweren Opfern, mit 
dem zweiten ihm Verdächtigenden, — bis das „Land der Nadıt“ 
ihn verfchlingt. — Das Graufen ſchlägt einen in Bann, aber der 
Aweifel an der fünftlerischen Berechtigung mancher Steigerungen 
des Buches regt, ſich beim Nachſinnen. Auch die ſprachliche Ein 
lleidung bietet des öfteren Anftoß zu derartigen Erwägungen, 
obgleich fie weniger maniriert ericheint als in der „Statuendame“, 
wie auch die Handlung im „Land der Nacht“ fich einheitlicher, 
geichlojiener gibt als dort. 
„Bendetta und andere Erzählungen aus Italien“ 
fich Auıgend von W. ——— 








und 


—— des epiſchen Fadens, durch poetiich ſchöne Landſchafts- 
und Lokal 


———— Beſtrebungen zur Sanierun 


den nur die 
2 usbhaltungsidhule Ein 
Lernbüchlein für die Schülerinnen der Haushaltungsicule.“ 
Mit vielen Abbildungen. Einzeln 45 Br, im Hundert 40 Pf, 
im halben Taufend 35 Bi. 2. „Wegweiler zum bäus- 
lihen Glüd. Braftiicher Leitfaden des Haushaltungsunterrichts 
ungfrauen.” Neue Nusgabe. 01.—22%0. Tauiend. Wit vielen 
bildungen. ig 75 iR u zwanzig 70 Br, im Hundert 
& Bf, im halben Taufend 60 9. 3. „Die Gejundheit. Ein 
Büchlein für Schule und Haus.” Mit vielen Abbildungen. 1. bis 
2. Zaujen), Vreis wie oben. 4. „Das bäuslide Glüch. Ein 
Büchlein für ——* und Mütter, mit vollſtändigem Haushaltungs ; 
unterricht.” 27. Auflage der neuen Originalausgabe. 6.—50. Tau- 
fend. Mit vielen Abbildungen. Gebunden Preis wie oben. 5. „Die 


Erziehungstunftder Mutter. Ein Leitfaden der Erziehungs- 
lehre.“ 1.—5. Taufend. Gebunden. Preis wie oben. — Bemerft 


fei bei diefer Gelegenheit: Liane Beder, Verfaſſerin des zuleht 
enannten Büchleins, das in feiner fchlicht-tiefgriüindigen, lichtvoll 
onzentrierten Darftellung den Müttern des Volles wie der 
„Geſellſcaft““ aufs eindringlichite empfohlen werden fann, hat 
unlängſt bei Julius Groos- Heidelberg ein außerordentlich praf- 
tiihes Lehrbuch der deutichen Sprache Air Ausländer (Franzojen, 
Engländer, Spanier) in 3 Teilen herausgegeben, das zumal unter 
nleitung eined weiterſchauenden Lehrers in verhältnismäßig 
Eurger Beit hervorragende Erfolge wird zeitigen können: a) Nouvelle 
möthode röcräntive et pratique pour apprendre la langue allemande; 
b) Newest method for learning easily the German language; e) Nuvisimo 
metodo ameno para aprender fäcilemente lalauguanlemana (u Bo. 2.—). 
Ehriftliche Liebe ift der Grundton des eben jegt in dritter ver- 
mehrter Auflage berausfommenden Büchleins von P. Sebaitian 
von Der: „Unfere Tugenden“ (Herder, freiburg i. Br, 12° 
22356©. A 2,50), eines würdigen Gegenſtückes zu des gleichen Autors 
„Unjere Schwächen“. Die Bezeihnung „Blaudereien” dedt fich 
nicht mit dem Werte des Anhaltes, der tiefe und jchöne Gedanten 
oft Perle an Perle zu föftliher Schnur reiht. Der trodene 
Ab —— allerdings iſt glücklich vermieden; von dieſem 
ispuntte aus dürfte man aljo den Untertitel gelten laſſen. 
Alles andere als bochmütig, aber feit in Wiſſen und Glauben ! 
Das war der Totaleindrud, den ich von Dr. Bhil. Friedrichs 
„Mariologie des hl. Auguſtinus“ gewann IJ P. Bachem, 
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Köln a. Rh, ar. 8* 275 ©. « 3.50) Troß des angemwendeten, weil 
unentbebrlichen gelehrten Apparats möchte ich das Buch in ben 
Händen vieler Laien, beionders gnebildeter Frauen jehen. Wir 
können beireff3 dieſes hochwichtigen Themas gar nicht beichlagen 
gene fein, zumal in unferer Zeit — und wir find es viel zu wenig. 
ier haben wir eine Darftellung, die auch dem Nichttheolegen viel 
Anregendes, wirklich Förderndes bei Lichter Faßlichkeit bietet — und 
der die Kraft zwedbewußter Gründlichteit und warmer Ueber- 
zeugungsfreudigfeit innetwohnt. k 
, um Schluß verweife ich kurz auf ein ſoeben ericheinendes 
tief religiöfes_und zugleich echt Lünjtlerifches Buch: „Maria von 
Magdala, Dichtung in Bildern“ von U. Jüngft. 12° 174 ©. 
#4 3.— Müniter i. W. Heinrich Schöninah), Es ift ein_herz- 
erquidendes, etbiich und äfthetifch gewiiienbaft ausgeglichenes Kunit- 
wert, das ich auf jedem Familien Weihnachtstiſche jehen möchte. 





WDeihnachtbücherfchau 1908. 
Dom Herausgeber mit Unterflügung fachkundiger Mitarbeiter 
I. 


Berührte der Roman „Aus unferen Tagen” ſchon die foziale 
Not unſerer Zeit, wenn auch mehr die geiftine Not, fo haben wir 


in einigen hervorragenden Romanen des Bademfhen Berlages 
bie fozialen Verhältniſſe nach verichiedener Seite unterſucht. Den 
Roman der in taujend Gefahren fittlicher Art arbeitenden Mobiftin 
ſchildert Rens Bazin in „Aus ganzer Seele” 5. 2) 
während Charles de Bitis im „Roman der Urbeiterin” 
(4 6,—) das Elend der Arbeiterinnen in der Millionenftadt Paris 
eichnet, uns daritellt, wie im entnervenden Kampf um das täg- 
iche Brot diefe Urmen au beroiihem Widerftand ſich aufraffen 
mitifen, um nicht zu unterliegen. Es tit ein Borzug dieſer beiden 
in neuen Auflagen erichienenen Bücher, daß fie bei aller Wahrheit 
in der Schilderung doch unbedenklich den erwachienen Töchtern 
dargeboten werden fönnen. Auch an den großen Roman Geia Blitt 
von M. Scharlaui.« 6.—)ınag bier erinnert werden, der die Schid- 
fale eines uneelichen Kindes in erichlütternder, aber jchliehlich doch 
verföhnender Weije vor Augen führt. In origineller Weiſe jucht der 
befannte Voltsichriftiteler Unton Schott in feinem f. Zt. preis 
etrönten Roman „Sottestal*(.K 6.—)das Broblem der Ürbeiter- 
age zu löien. Er zeichnet die Ungerechtigkeit des ausbeutenden 
Kapitalismus ebenfo ſcharf wie die umehrliden Machenſchaften 
angeblicher Voltsbeglüder. Durch die direlte Beteiligung der 
Arbeiter am Geihättegewinn und -Berluft wurde ein Tal mit 
Ei Hüttenbetriebe zum Gottestal. Schotts Vorzüge als 
zäbler, feine Heimatsliebe, feine treuberzige Sprache find be- 
fannt. Das ftattliche Buch ift hiübich iluftriert. 
Un diefe Stelle paßt ein Buch, daß beileibe fein Roman iſt 
wir meinen die hervorragenden Schilderungen Karl Kollbachs, 
feine Wanderungen duch Fabriken, Werkitätten und Handels. 
bäufer Weftdeutichlands, dieer „Deuticher Fleif“nennt. (.43.80,) 
Ber kennt nicht den Reifeichilverer Karl Kollbach? Die Art, wie 
er in leichtfließender Sprache erzählt, wie er mit neuen Lichtern 
auf befannte Dinge überraichende Beziehungen wirft, wie fein 
geihulter Blid da Stönbeiten und Merkwürdigkeiten entdedt, 
wo andere achtlos vorbeigehen würden, alles das beweilt fich auch 
in diefer vorzüglichen eg Ton, Zöpferei, Achat⸗ 
und Edeliteingewerbe, Runjtbandmerf, — — Stein · 
brüche, Schotolade, Kölniſches Waſſer, Krebſere, Gummi, Papier- 
Seideninduſtrie u. v. a. erfahren in dem Buche wunderſchöne 
Schilderungen, über dem ganzen weht ald goldener Wimpel „Boefte 
der Arbeit“, —— und — Achtung vor dem deutſchen Fleiß, 
das iſt die Frucht der Lektüre dieſes eigenartigen Buches. 
Alsneues,vielverfprechendes Talenttritt\ melievon®odin 
auf den Plan. Außer einem gegenwärtig in der „Köln. Bolkszeitung‘ 
ericheinenden Roman „Benedetta' bietet jie, wie die „A. R.“ bereits 
mitteilte, einen Band Novellen, die unter dem Titel „Sonne bes 
Südens“ in einem ftattlichen Bande vereint find. (.# 5.—) Betihr 
feſſelt zunächſt das fremdartige Milien der öfterreichiidyitalieniichen 
oder orientaliihen Gejellihaft. Eigenartige Erfindung der Fabel 
iſt den meiften Novellen nachzurühmen und die anichaulicıe Natur- 
fchilderung, namentlich der Küftenlandichaften des Mittelmeeres 
gibt der Erzählung ein anziebendes Gepräge. Eine gewiſſe halb- 
traurige, etwas jehnlüchtige Grunditimmung, das glänzende und 
verflärende Licht jüdlicher Sonne feilelt den Leſer. Wir zweifeln 
nicht, daß fich diefer neue Name bald er! erringen wird. 
In der öfterreichiichen Adelswelt jpieit bekanntlich auch die 
außerordentlich fpannende Handlung des Romans „Das Mär- 
den vom Glüd’ von Iſtha von Goldegg (4 8.—), auf dem 
gelegentlich des Erfcheinens der_6. Auflage nochmals aufmerfiam 
emacht jei. Eine in unferen Tagen wieder brennend gewordene 
Frage, ob Duell und Ehre miteinander etwas zu tun hätten, 


verneint der gleichnamige, in 3. Auflage vorliegende Roman bon 
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Anna von Lilien entichieden und bringt in lebenövoller, oft 
ans Herz greifender Darftellung ein tyviſches Beiſpiel. ‘Salon- 
band 4 6.—.) Mebr romantiicdı veranlagte Gemüter fünnen 
fich einen apparten Genuß verichaffen, wenn fie fih die Jubi- 
läumsausgabe des befannten v. Bradelſchen Romans 
„Die Tochter des Kunftreiters” Gweifarbiger Drud, 
Ehamoispapier, 9 Einichaltbilder v. Doubet, Vrahtband #10.) 
vom Ehriftfind twiünfchen. Hier wird reichlich die Freude am 
fünftleriich ausgeftatteten Buche genährt. Eine geiſtvoll gefchriebene 
Lebensſtizze und literariihe Würdigung der Dichterin aus der 
Feder E. M. Hamanns macht diefe Pracdhtausgabe doppelt wertvoll- 

Bu den Sugendii riften übergehend, empfehlen wir zu- 
nüchſt Neuauflagen zweier bpraftiiher Büchlein für Mädchen. 
Klara Abeinau führt in „Ernite Stunden“ dem, beran- 
wacjenden Mädchen die jegensreiche Bedeutung des Tugendlebens 
vor; Marie von Lindeman will als RatendeFreundin“ 
je & 4.—) in allen Lebenslagen der weiblichen Jugend mit ihren 

undlichen, ernten Matichlägen beiftehen. - 

Als Jugendſchriftſteller hat_fich in jüngfter Zeit Ad. Joſ. 
Eüppers in jebr beachtenswerter Weife bervoraetan. Die Knaben, 
bie im vorigen Jahre einen wertvollen Band „Der Gotenfürft” 

elejen haben, werden ſich mit Recht auf die neue Gabe des be- 
iebten Erzäblers freuen und nicht wenig befriediat fein, daß es 
diesmal gleich zwei find. Die Gefchide einer glaubensftarfen 
Chriſtenſchar, die in Lyon unter dem Statthalter Severus 
Martertod erleidet, werden uns in dem Bande „Die Märtyrer 
von Lywon“, geſchildert. Mit kräftiger Plaſtik treten uns bie 
einzelnen Perfonen, befonders die junge ſchöne Antonie entgegen. 
Ohne Aufdringlichfeit wird der Sieg des Guten über das Böſe 
dargeftell. „Rlodwig der Kranfenftönig” (je # 3.—) 
ichildert die Kämpfe diefes Königs mit den Galliern. Was ein 
Jungenherz in Spannung halten fann, Kampf, Sieg und Treue, das 
it hier vereint, und dabei ift der literariiche Wert ein beträchtlicher. 

In der Serie der Märchenerzählungen Prachtkaliko X 2.50) 
erzählt nach dem Englijchen die befannte Schriftitellerin Everilda 
von Büs eine hübſche Geſchichte unter dem Titel „Winifred“. 
Lebenswahr und folgerichtig entwidelt, oft mit borzüglichem 
Humor gei@ilbert, tritt namentlich die fleine Heldin Winifred 
hervor. s Buch ift fo intereffant, dab auch Erwachſene es gern 
lefen werden. Angelika Harten, die Berfaljerin der ſchon in 
vielen Tauſenden verbreiteten „Wildfang"- Bände, führt uns 
‚m Waldparadies” in einer Ferienreiſe zum Speſſart; 
allegoriiche Märchen, geſchichtliche Erinnerungen und Sagen be 
leben das frifch geichriebene Büchlein, Als Märcenerzäblerin trat 
Angelita Harten bereits früher mit Erfolg bervor, join „Wicdhtel- 
born“, „Sonnmwendzeit”, „Zauberland” (je # 4.—). 

Die kleineren Bändchen der Jugendersäblungen (je .# 1.20) 
find ebenfalls um wertvolle Nummern bereichert. Da haben wir 
sunächit drei Märchen des immer mebr in die Sefergemeinde 
eindringenden Klemens Brentano. Wer es mod nicht fennt, 
dad Märlein vom Schulmeiiter Klopfitod und feinen Söhnen, 
findet eö bier mit feinem ganzen Humor bei dem Müyrtenfräulein 
und dem Murmeltier. Da werden unjere Jungen und Mädel 
idiauen! Zwei weitere Bänden find einem meu eingeführten 
Autor F. Lorenz zu verdanfen. Es find jedesmal ein paar 
Stüde zulammengefaßt, Das eine heißt „Die bl. drei Könige”, 
das andere „Das Tagebuch des Bruders”. Natürliche 
Schilderungsweiſe, durcdjept mit Humor, aus reicher Lebens- 
erfahrung geichöpfte Tuben, das jind die Borzüge, die diefe 
Büchlein von Lorenz bald beliebt machen werden. Unſere Kleinen 
werden aud) an dem bübfchen Bilderbuch „Bom lieben Jeſus— 
find“ und den einfachen Berfen von E. Horiter (.K 3.—), das 
im 4. Tauſend borliept, ihre hellite freude baben. 

Das hübfchefte Büchlein für die Jugend, in ganz aparter, 
faft hätten wir gejagt moderner Nusitattung, haben wir uns für 
zuletzt aufaeipart. Es beißt „Seltiame UÜbenteuer” umd it 
von Rofa Rittner (.K 4—), einer Wiener Lehrerin und Dichterin, 
die, wie wir hören, leider die Heritellung ihres ganz originellen 
Büchleins nicht mehr erlebt bat. Marie Grengag, eine 
Schülerin der Verftorbenen, hat die föftlichen Bilder dazu geliefert. 
Hier haben wir eine jchöne, beziehungsreiche Voeſie, an der fich 
alt und jung ergögen wird. Hier ift unfer fonlervativer Veen 
einmal im beiten Sinne modern geworden. WAusitattung un 
Inhalt entiprechen fich. E j . j . 

Werfen wir zum Schluß noch einen Blid auf die allgemein 
belebrenden Bücher des Verlages Bachem, jo erinnern wir nod) 
einmal an die Monographien „Das Gewitter” (Dr. Albert 
Sodel, &6—), femer „Die Sternenmwelten und ihre 
Bewohner“ (Dr. Joſ. Pohle, AM 10.—-), „Der Mond" (Egon 
Lüseler, # 6.—) und endlich „Aus der Urzeit des Wen 
ichen“ (Dr. Joh. Bumüller, M 4.50), aus denen der Gebildete 
reichite Belehrung ſchöpfen wird. Noch eindringlicher aber möchten 
wir die vortrefflichen, auch für die Hand der Jugend geeigneten 
„Studien und LXejefrücte aus dem Bude der Natur‘ ins 
Gedächtnis rufen (4 Bände, je M 4.50), die von Prof. Y. Borgas 
mit Sorgfalt dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft angepaßt 
wurden md, was ein Beweis ihrer Beliebtheit ift, zum Zeil im 
12. Uuflage,borliegen. 
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Aus Ferdinand Shöningbs Verlag, Paderborn intereffieren 
zumächft die Neuauflagen der Kant Kellerihen Stiggen- und 
ovellenreiben, vorwiegend aus der Kindeswelt, in die diejer Autor 
mit divinatorijcher Liebe eingedrungen ift. Jeder folgende Band 
bedeutet einen Fortichritt in der dichteriichen — des Ver · 
faſſers, ohne daß dem vorhergehenden dadurch fein befonderer Reiz 
geraubt würde: „SoldundMyrrhe”. Erzählungen und Skizzen, 
(10.—12. Taufend .# 2.40), das bet feinem erften Erſcheinen einen 
Sturm des Entzüdens beionders in ber Lehrerwelt erregte; Gold 
und Murrhe." Neue Folge (8.—10. Taufend) 4 2,60, in Anlage 
und Ausgeftaltung pſycholsgiſch und fünitleriih noch vertiefter 
(eis Bände in 1 Band .# 4.40); „In deiner Kammer“, Ge 
dichten (5. und 6. Taufend, -# 2.80), das öfter als die beiden bor- 
——— Bücher in das Leben der „Großen“, der Erwachſenen 
herübergreift; „Das Nillasichiff", Neue Erzählungen (2. Auf- 
lage # 3.—) getragen bon dem köſtlichſten Humor erniten und 
heiteren Charakters. — Eine zweite Auflage erfuhren: „&e- 
ihidhten aus dem Emslande“ von Emmy von Dindlage 
(2 Bände a 4 2,40. Billige Volksausgabe, in denen Die religibs 
vertiefte Dichterin dad Leben ihrer engeren Heimat in gemüt-, 
fraft- und humorvoller Weife widerjpiegelt. — Viele Freunde wird 
MariaDeutihmannd „Spes nnica“ finden (.K 5.—) ein pfycho- 
logiſch, philoſobhiſch, fultur-, welt- und firchenhiftorifch intereflanter 
Roman, mit dem Leben des bl. Auguſtinus ald bedeutiamem Bor- 
wurd. Die fprachlich gehobene Daritelung. jeilelt in Ynlage wie 
Ausgeſtaltung nicht aulegt durch padende Schilderung, —— 
Charatteriſtit und ſeeliſchen Gehalt. — J. St. H der Frau Vrinzeſſin 
Ludwig Ferdinand von Bayern bat Henry Wittmann feinen auf 
peter und kubaniſchem Boden jpielenden Roman „Nariano 
orrent” gewidmet (.# 4.50). Das Problem der Berufung oder 
Nichtberufung für den Brieiterftand wird bier in edelanziehender 
Weiſe auögetragen und dabei das farbenglübende Leben der Kriegs- 
welt zur Zeit des fubaniichen Aufitandes und der gegen die fampf- 
geihtwächten Spanier gerichteten amerifaniichen Invafion vor uns 
aufgerollt. — Klara Rheinau bat in danfensiwerter Weiſe 
Jean Guetarys zur Zeit des Grafen Carlos von Montmoulin 
(Karl VI.) fpielenden biltoriichen Roman „Die Tochter des 
Marquis“, deutich übertragen. Die große Lebenstreue in Ent- 
widlung, Schilderung und Perfonenzei Hung die dem Buche in 
Frankreich einen überrafchend großen Lejerkreis gewann, ſichert 
ihm auch bei uns warme Aufnahme. 

Berechtigtes Aufſehen erregte Wigbert Leo Börfings 
epiiche Dichtung „Angebronnen” (# 4.—) aus Armins fagen- 
umwobener Beit. Das ift in form und Inhalt goldechte Voeſie, 
die auch dem Geiſte nadı auf F. bers Wegen wandelt. — 
Wie das lehtgenannte Werk, io nebören in jede häusliche und 
öffentliche Bibliothek die in zehnter Auflage erichienenen wunder- 
vollen „Lieder Luiſe Maria Henjels (billige Bolfsausgabe 
K 1.40), ein Emwigfeitsqut. — Auf Ewigkeit und Leben zielen 
Dr, F Rluges Lebensfragen“, Apologetiſche Abhandlüngen 
für Studierende und für gebildete Laien (2. Aufl. 260, deren 
überzeugungöfräftige Logik, Gründlichleit und leberfichtlichfeit 
einen Schußwall zu bauen bejtimmt find für unfere alademifche 
Jugend wie für die Kamilie jelbit gegen den freifenden Unglauben 
unjerer Beit. — Zur Hebung des Kamilienfinnes durch Familien 
geichichte und Kamilienerzgiehung dient in ſchöner Weile B. Leufch- 


'ners „Bamilien-Genealogie“ (3. Aufl, Ouartband, 186 ©. 


4 6,—), ein jegensvolles Familtengefchent au allen Familienfeſten. 
Eine eigenartige Stellung unter den katholiſchen Verlagsfirmen 
nimmt die Allgemeine Berlagsgefellihaft m. B. H. in Münden und 
Berlin ein, infofern fie von Mäſſenproduktion abjtebt, ſich dagegen 
Rp Unternehmungen größeren Stils widmet. 
Bas dieſe Berlagswerfe vor allem auszeichnet, ift die hervorragende 
Austattung und Aluftration von wirklichem Kunſtwerte 
Als glänzendite Leitung der fatholiichen Literatur liegt in 
neuer Bearbeitung und neuem Gewande vor und das groß _an- 
gelegte Prachtwert der Deflerreichiihen Leo-Gejelichait „Die 
fatboliiheffirhe und ihre Diener inWortund Bild.“ 
Die_Berfajier Vrälat Dr. Paul Maria Baumgarten umd 
Dr. Heinrich Svo boda haben bei ber Umarbeitung das Berfönliche 
nad) Zunlichfeit ausgemerzt und das Unveränderliche in den Vorder · 
md gerüdt. Der Reichtum des Inhaltes wird durd die 
oftbare Illuſtrierung noch wertvoller. Jeder Bibliothef ge 
reicht e8 zur Bierde, ın feiner Vereinsbibliothet jolte es fehlen. 
Der erite des drei auch einzeln fäufliche Bände umfaflenden 
Werkes behandelt Rom, die Regierung und Verwaltung Der 
bl. Kirche (in Originalprachtband & 20.—), der zweite Band: Die 
fatholiiche Kirche auf dem Erdenrund {in Originalpradtband 
#4 34.—) und ber dritte Band die Geichichte der fatholifchen Kirche 
(in — — 31. . 
or einem Jahre meldeten wir an dieſer Stelle die Vollen 
dung eines neuen, großen Werkes dieſes Dexingel: „Slluftrierte 
Beltgeihicdte” von Dr. ©. Widmann, Dr. V. Fifcher und 
Dr. ®. Selten; beute liegt ichon die zweite Auflage vor uns. 
Dieſe Tatſache jagt mehr als Worte, Die Bedeutung dieſes Ge- 
ſchichtswerles ruht vor allem in ber willenichaftlichen Behandlun 
die eine objektive Darſtellung in fich jchließt, in der fnappen un 
doc erichöpfenden Durchführung des reichen Stoffes, bei der auch 
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die —— ——— Momente nicht überſehen wurden. Feines 
Taltgefühl und leichtverſtändliche Sprache find neben der vorzüg- 
lichen Illuſtrierung noch weitere empfehlende Vorzüge. Alles in 
allem ein ebenjo nüßliches wie lehrreiches Geichentswert. (Preis 
in d Orig. Zeinenbänden .K 48.—, in 4 Orig-Halbfrgbänden # 51.— 
und in 4 Halbleder-Brachtbänden K_06.—.) 

‚, Eine Mufterleiftung ift unbeftritten die „Slluftrierte 
Siteratur-Geihichte” von Brof. Dr. Salzer, die aber 
leider noch nicht fomplett vorliegt. Weit befonderer Betonung 
önnen wir fie alö hervorragend charafterifieren ſowohl Hinjicht- 
lich des inneren Gehalts wie hinfichtlich der Nusftattung und des 
Reichtums ibres Bilderihmudes. Mit Schönheit der Sprache und 
Reinheit des Stils verbindet Salzer durchwegs eine Mare, zu- 
treffende Charafteriftit der einzelnen Berjönlichleiten und der 
Siteraturperioden. Bon den 35 Lieferungen & 4 1.— find bis jebt 
27 Lieferungen erfchienen. 

‚ Im Ericheinen begriffen iſt ein neues großes Unternehmen: 
‚Simmel und Erde*. Unfer Willen von der Sternenmwelt und 
dem Erdball, herausgegeben unter Mitwirfung von Fachgenoſſen 
von Broi. 3. Plahmann, Prof. Dr. X. Bohle, PB. Streichgauer 
und 2%. Waagen (zirka 28 Lieferungen a # 1.—)_ Diejed Werf, 
durch die Würme und Leichtfaßlichteit der Darſtellung ebenio 
wie durch Die rorafaltig ausgeftattete Fülle wertvoller fünit- 
leriſcher Tafel- und Tertiluftrationen ſich auszeichnend, zeigt eine 
ftauntenswerte eig genenüber anderen Werfen dieſer 
Gattung. Befondere Aufmerkfamkeit verdient das Unternehmen 
vor allem deswegen, weil ed bei Berüdfichtigung der neueiten mwiflen- 
ihaftlichen Forſchungen auf chriftlicher Weltanſchauung aufgebaut ift. 
Einen Abontnementsichein über das ganze, 28 Lieferungen a 1.—, 
umfaſſende Werk empfehlen wir als eine wertvolle Weibnachtögabe. 

Einige frübere Werte des Verlages jeien wiederholt rühmend 
berborgehoben: Ein Bud, das in die Hand unferer Kinder gehört: 
„Som göttlihen Heiland.“ Bilder aus dem Leben Jeſu, 
— von Philipp Schumacher, der —— ertlärt von Franz 
Xaver Talhofer (4 4.—) In dem Vrachtwerle „Das Leben 
3eju“ bietet ein finniger, feounnnläublger Künftler, Bbilipp Schu- 
macher, eine tiefempfundene Bilderreihe aus dem eben Jeſu. 

ojefjor Joſef Schlecht hat dazu erläuternde Worte gejchrieben. 

ide jchließen ſich dabei eng an den Wortlaut der beiligen 
Evangelien an. Es ift ein Glanz und Schmuditüd für funft- 
liebende und funftverftändige Kreije. In vornehmem dunfelroten 
Molestineinband # 20.—, in beionders reichem Stytogenprunt- 
band mit Goldjchnitt # 21.—)., u . 

.. Wer von der Nüchternbeit des Alltags ſich erheben will, 
geit zu_den Büchern unjeres jchlefiichen Dichters Bau! Keller. 

in feinfinniger Kritiker jpricht fich zutreffend dahin aus, daß 
diejem Dichter vor allem die Gabe eigen fei, den Menſchen froh zu 
machen, zu erheben und zu — Es genügt auf die 
unerreicht hohen Auflagen der einzelnen Romane hinzuweiſen. 
„Der Sohn der Hagar“, 15.—2%0. Auflage Groſch. # 4.50, 
geb. .# 5.50), „Das leute Märchen“, 10,12, Auflage (Groſch 
4 4.50, geb. # 5.50), „Waldwinter“‘, mit Bildern von PB. Brod- 
müller, 16.—18 Auflage —a 4 4.— geb. b. „Die 
Heimat“, mit Buchſchmuck von Bhil. Schumacher, 10.12. Auflage 
(brofch. 4 4.—, geb. 45. j 

Als der beite Kenner der römiichen Katafomben und des 

italters der eriten Chrijten ift Anton de Waal bereits befannt, 

n jenem biitoriichen Roman „Judas Ende“ tritt feine Meifter- 

haft, die Zuftände im alten Rom mit Anſchaulichteit und Farben 

rat zu jchildern, glänzend zutage Das Bud legt uns der 
erlag eben im dritter vermehrter und reich iluftrierter Auflage 
vor. (Breis broſch. & 4.50, neb, & 5.50. 2 

Aus dem Berlage von Kirchheim & Eo. in Mainz ift au 
erjter Stelle die reichilluftrierte „Weltgeihichtein Charalter- 
bildern” hervorzubeben. Wir nennen vor allem Profeſſor ©. 
Schnürers neuerjhienene vermehrte Ronopzabbie über «tung 
von Ajfifi (-# 4.—), der faum ein anderes Franziskusleben an 
wiflenichaftlicher Höhe ſowie hinxeißender Erzählergabe gleich. 
fommt, Hermann Schells kirchlich approbierte Prachtausgabe 
„Ehriftus" (J 555 ferner „Napoleon 1.” von General 
leutnant von Xandmann (KHK 4.—), „Brinz Eugen von 
Savoyen” von dem gleichen Mutor (K# 4.—), „Beetboven“ 
von Prof. Friß Volbäch (# d.—). Diefe wie die —— 
früheren Bände der Sammlung eignen ſich ganz beſonders zu 
a ey für ſtudierte Leute und Gebildete aller Stände. 

An die Spige der belletriftiichen Erſcheinungen ftellen wir 
der genialen Selma Qagerlöf joeben in 2. verbeijerter Auflage 
erfchienenen Roman ‚Wunder des Antichrift” (geb. # 4.) 
Die ſchwediſche Meifterin der Neuromantit fteht in der vorderften 
Reihe der Autoren von Weltruf ; der eigene Bauber ihrer Sprache, 
das Gewaltige der Grundidee — Chriſſentum und Sozialismus — 
ihre Schilderungen von Land und Leuten Giziliens geben uns 
ein Wert von wahrhaft klaſſiſcher —— Von ungemeinem 
Reis und duftender Poefie find auch ihre Legenden und Erzäb- 
lungen” (A 4.—). Der Düne Johannes Sörnen] en ift nicht 
nur in unferer literarifchen, fondern aud in unjerer religiös- 
fulturellen Bewegung ein Faktor, mit dem in zunehmendem 
Maße zu rechnen jein wird. Von jeinen Werfen jeien genannt: 
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Lebenslüge und Lebenswährheit“ 


Tag“ (3.50), f ) 
K3—) In Baul Bourget, 

oman „Eheich —— überjebt 
atholifchen 


fe, u. a. „Ba 
bl. Geiſt“ (.& 4.—), „Minnetreue‘ 


gen; des meiteren auf Sophie Chriſts haus Hasmonai”, 


„Die Bibel in der Kunſt“ (97 Original-Jluftrationen moderner 
Meifter mit nn ee Tert von Aug. Arndt, 8. 7.) 0.8 30.—) als 
interejiante um 


naben a og in zwei Sontinenten einen 
y 


„Soziale Briefe” (Fürſorge für die fchulentlafiene Tugend“, 
„Porträge für Vereins und Samilienabende“, 1. und 2, Zyllus, 
„Der chriftliche Gewertichaftsgedanfe”‘, per Band . 1,50), Die 
trefflihen Bredigtiammlungen von F. Matthias v. Bremicdeid 
und P, Agoſtino da Montefeltro 0.8, Fr. und die Werke 
religiö&aszetilchen Charakters von Gusranger („Das Kirdhen- 
jahr”) von P.Ehaignons.J, Kardinal Warning, Bacuez, 
reiin v. Bechtolsheim, Breujbern, ſowie Rippels unver- 
gängliche Vollsausgabe „Die Schönheit der fath. Kirche“ 
tönnen bier nur kurz geftreift werden. s 
Bon wiſſenſchaftlichen Werfen erwähnen wir Prof. Gut- 
berlets einen vorziiglicen UWeberblid über die neuzeitlichen 
pbilojophiichen Probleme bietende Publikation „Der Kampf 
um die Seele” (2 Bde. A 8.—; geb. .# 11), desjelben Yutors 
„Pſychophyſi?“ (geh. £ 9.—; geb, 4 11.) Kür Hiſtoriler 
von bejonderem nterejie find Barandards Biographie des 
bl. Bernhard von Clairbaur (2 nde, geb. .« 18.—), P, Otto 
Bruelfs Ss. J. Biographie Biihof dv. Kettelers (3 Bde. geb. 
# 27.50). Einen hervorragenden Beitran zum Verſtändnis des 
neuzeitlichen Katholizismus bietet Prof. Martin Spahns in ele 
antem Eſſauſtil gejchriebene Studie „Leo XIIL“ (geb. K 5.—). 
esjelben Autors überaus günftig aufgenommene Samm- 
lungsausgabe „Kultur und Katholizismus“ ift 
108 durch Proſeſſor Albert Ehrbards großzügige Fury 
tion „Das Mittelalter und feine firdhlide 
Entwidlung” (# 2,50) wertvoll bereichert Was Die 
Daritellung der düſteren Bartien der mittelalterlihen Geſchichte 
anlangt, To fönnten auch Hiſtoriler aus dem fatholiichen 
Lager von €. lernen, wie man beifle ragen mit Takt behandeln 
lann, ohne dabei ber Objektivität etwas vergeben zu müljen. Die 
früberen Bändchen: GChrhard, „Rath. Chriſtentum umd 
moderne Kultur” (2 Wufl), Spahn „Das deutſche 
Zentrum“ (2, Hufl., PBrof. Endres „Martin Deutinger“, 
Vrof. Duroff „Rosmini“, Dr. Ropp „Steinle”, Brof. Seiben- 
berger „D. Willmann”, Prof. Kiefl 8 Schell” (2. Aufl.) zu je 
# 1,50 jeien daneben lobend genannt. Im Dezember ericheint in 
diejer Gerie von dem befannten däniichen Stonvertiten Johannes 
Jörgenſen noch eine Darftellung vom Leben und Entwidlungs- 
gang des franzöfiichen Homanciers X. 8. Hunsmans (.K 1,50), 
der ald moderner Religionsäftbet und Myſtiter wie kaum ein Zweiter 
generell die höchſte funtbetiiche Geiltigfeit der Neuzeit, allerdings 
mit defadentem Einfchlag, verförpern dürfte. BE 
Bebdentungs- und feelenvolle religiöje Xtyrifbieten Arno 
v.Waldens (il. ftrapp) herrliche Chriftusgedichte (#3.—), 
Alinda Jacobys „Lied von St. Elijabeth" (K 4.—). 
—* Ostar dv. Redmwis umvergänglide „Amaranth“ 
(44. Aufl, .£ 5,60) dürfte fich weiter in Gunſt und Geltung erhalten. 
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Der Verlag von Franz Goerlih im Breslau bietet_eine be 
merfendwerte Auswahl von Werfen, die fi zu Feſtgaben 
anz bejonders eignen. An eriter Stelle fei eine neue wertvolle 
ugendichriit hervorgehoben: W. Bed-Bell, „Bendetta und 
andere Erzäblungen aus ARtalien.” ür die deutjche 
ugend. (leg. Ganzleinenband -# 1.75.) Die Erzählungen deö 
uches behandeln das erihütternde Motiv der Blutrache und der 
fiegbaft überwindenden Feindesliebe, das ergreifende Martyrium 
eines Dirtenfnaben und die jeltfamen Lebenswege eines Findlings. 
Nach Anhalt und Darftellung, Aufbau und Stimmungsgehalt find 
diefe Novellen gleich wertvoll. Das Xotalfolorit ift treu gewahrt. 
Die Eharattere der Handlung find plaitiich herausgearbeitet. Der 
Dialog iſt fließend und natürlich, die Tendenz in pädanoniichem 
Zaftgefühl zurüdhaltend. Als befonderer Rorzug der Erzählungen 
möchten wir die bier und da aufblikenden Streiflichter bezeichnen, 
die das fulturgeihihtlibe, das nationale und landidhaftliche 
Milieu beleuchten. Das Buch beſitzt alle Mertmale einer guten 
nr endjchrift und jet darum nicht nur zur Anſchaffung in 
* und Jugendvereinsbüchereien, ſondern auch als Gejhent- 
wert für Kinder von 12 Jahren an beſtens empfohlen. Als 
Feſtgabe auf dem Weihnachtstiſch verdient es einen Ehrenplatz. 
Ein prächtiges Buch für die Jugend iſt auch: Dr, Yun. 
EChbatelaine,Z3wölflleiftererzäblungen. Autorifierte 
Ueberjegung für die deutiche Jugend, von Brof. Dr. U, Müblau. 
(Mit Dr. Ehatelaines Bildnis leg. neb, .* 1,50) Der nemüt- 
volle Berfajjer erzählt in ergreiienden Geſchichten vom Glüd und 
Leid der Menfchheit, von ungeltilter Gebnfucht und getäufchter 
2iebe, von abgetlärter Lebensguſchauung und erniten ragen nad) 
der Zöfung der Dafeinsrätjel. Die erzieblichen Tendenzen find fo zart 
verbüllt, daß wir das Buch in die erite Reihe der beiten Jugend— 
ichriften ftellen müſſen. Die Ueberfegung ift vorzüglich gelungen. 
Für jede Kamilien- und Schulbibliothetempfehlen wirwärmitens 
Paul Friebens „Sn des Jahres Kreiſe“ ein reich illuſtriertes 
Unterhaltungsbuch für die Jugend, beſtehend aus Gedichten und 
Geſchichten, Märdien und Sagen, Schilderungen, Feſtſpielen und 
Rätfeln. (Broich. # 1.50, geb. .# 2.—.) Die Schönheit und Zwech 
mäßigfeit in der Natur, Die Würde des Menſchen uns der Wert 
feiner Arbeit — ein gemwaltiges Gebiet überblidt der Leſer in dieſem 
groß angelegten Buche. Das iſt mehr als „Unterhaltungsbuc”: 
es it ein Erbauumngswert, ein Xebr- und Lernbuch, ein wertvolles 
Bilderbuch — nicht nur wegen der reichen Tertilluitrationen, ſondern 
auch ‚wegen des bunten Wechſels der ftilittiichen Form. 

‚ Karl Klings, der unftreitia bedeutendite unter den gegen- 
wärtig lebenden mundartlichen Liederdichtern der jangesiroben 
Schläſing, ift nunmehr unter die Erzähler gegangen. „Sm 
Bwielicht“ nennen ſich diefe 10 Grzäblungen und Skizzen 
aus Oberidhlefien. (Bien. geb. # 2—.) Die Sagen und Sitten, 
der Märchen und Mberglaube des oberichlefiichen Woltes, 
feine Freuden und Sorgen, feine Schwächen und Tugenden; 
wie meiſterhaft weiß Klings all diefe Bilder mit flottem Griffel 
zu zeichnen und jelbit über düftere Gemälde aus Volfsleben und 

indesſchidſal den Bolbalanı der echten Poeſie auszugiehen! Wie 
die verflungenen Töne der Kindheit, wie Märchenlaute flingt es 
an unſere le, was Klings erzählt und wie er erzäblt. 

Nachdem der ſchleſiſche Dialekt durch eine ftattliche Reihe 
bedeutender Dichter fich fait dasfelbe Bürgerrecht in der Literatur 
erworben bat wie etwa Reuters Idiom, dürfen Die herzigen 
ſchleſiſchen Gedichte von Karl Klinge, „Dideldumdei” (elegant 

ebunden M 2,50) auf weite Verbreitung rechnen. Klings beweiit, 

ag auch der jchlefiiche Dialekt für feine Art der Poeſſe zu berb 
ift, vom nedifchen Liebeslied, bis zur fchaurigen Ballade, vom 
Epigramm bis zum Natur- und Stimmungsbilde, 

Die beiden Weihbnadtslieder „DO laufet, ihr Hirten” 
und „Auf, auf, ihr Hirten“ hat der rege Habelichtwerdter Seminar- 
mufiflehrer Georg Amt in der Weile für 4- und 5 ftimmigen 
min Chor bearbeitet, (Bartitur 75 Vf. Stimmen je 10 Pf.,) Daß 

ie oberen Stimmen (Sopran und Ait) im natürlichen 2 ftimmigen 
Eape gehalten find, während die Unterftimmen (Tenor und Vaß) 
äußerjt geichikt und wirkungsvoll fontrapunttieren. 


Bur Erwerbung eines Auntinturgebäudes in Münden. 


Jubiläumsgabe für den Hl. Vater. 
Sammellifte der „Allgemeinen Rundidhau“, 
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Allgemeine Rundjchau— 


Nr. 49. 5. Dezember 1808. 


Dom Büchertifch. 


Ber frommen Ehriften des Welt- und Ordensſtandes eine 
bejonders willkommene Feſtgabe beicheren will, areife zu dem im 
Verlage bon Gebr, von Danwih, Kevelaer, erichienenen „Saft: 
mabl der Geele“, Kommunion- und Gebetbuch mit 37 Hom- 
munionandadhten, ſowie Belehrungen und Gebeten für Welt- und 
Ordensleute von P. Heinr. Müller, 8.V.D. (334 Seiten mit farbigem 
Titelbild). Das handliche Büchlein it in einfacher, feinerer und 
feinftes Nusftattung in Leinwand oder Leder, Rotjchnitt oder Gold- 
chnitt au haben zu 90 Rig-, -# 1.20, 4 1.50, #2—, „Galtmahl 
der Seele” bietet durch jeine 37 gediegenen und zum Herzen 
iprechenden Kommunionandachten eine vorzüglidhe Anleitung, 
reichlich aus dem überaus koftbaren Snadenborn der bl. Kommunion 
zu ichöpfen. Zweifelsohne ift demnach diefes reichhaltige Büchlein, 
as mitjehrdeutlihem, auchfürſchwache Augenleidt 
lesbarem Drud auögeltattet ilt, ein wahrhaft wertvolles 
Geſchenk für Welt- und Ordensleute Außer den 97 
Nommmionandadıten entbält „Gaſtmahl der Seele’ das y 
liche Defret über die häufige Kommumion und eingehende Be 
lehrungen über die Vorbereitung und Danfiagung. Hieran jchließen 
ſich in — Unordnung tägliche Andachten an Kom- 
muniontagen. 








Aus ungedrudten Ditblättern. 


Die Aeberfälle auf die deutſchen Studenten in Prag. 


Die Sonne darf vorher nicht untergeb’n, 
Der Böhme muß baben gepöbelt, 

Kaum bat er 'ne deutiche Mütze geſeh'n, 
Iſt auch ſchon der Träger vermöbelt. 


Die Sache ift übel, die Tat ift rob, 

Auch Ridens bedauert das herzlich: 
Nicht mal Hallunten behandelt man fo — 
Die Prügel find außerdem jchmerzlich. 


Doc bat nicht terrorifiert genau 

Der Deutiche ganz fo in firawallen ? 
Und bat er nidyt Damen felbit, vom €. V., 
An Bubenmanier überfallen? 


Als Lehre wird er, fo hoffe ich, 

Sein Mütchen halten im Zügel. _ 

Und bat er die Madıt, erinn're er fich 

Gefäligit der böhmiſchen Prügel. , 
Nidens 








Bühnen: und Mufifrundichau. 


Münchener feftfpiele 1909. Mit Nllerböchfter Bewilligun 
finden im nächſten Sommer wieder Feitipiele ſftatt. Im Kal 
Reiidenztbeater fommen vom 31. Juli bi 8. Auguft „Figaros 
Hochzeit’ Umeimal), „Don Giovanni” Zweimal und einmal „Die 
Entführung” und „osi fan tutte“ zur Aufführung. — Im Brinz- 
regententbheater werden in ber Zeit vom 10. Muguit bis 
13. September „Die Meiiterfinger von berg”, „Zannhäufer“, 
„zriftan und Iſolde“ und „Der Ring des Nibelungen‘ je dreimal 


gegeben. 
‚ ‚Münchener Volksoper. Zu dem ſchon länger gemeldeten 
Brojelt einer Vollsoper erläßt num der „vorbereitende Ausichuß‘ 


einen Aufruf, in welchem er „eine wohlwollende Unteilnabme der 
Bevölkerung und rege Unterftütung der Beitrebungen” erhofft. 
Das Haus wird ſich die Aufgabe ftellen, die Spieloper (bie 
alte wie die neue) dem Rublitum in guten und vor allem auch 
billigen Aufführungen darzubieten. Die Preife für die Mehr 
zahl der Pläte find zwilchen 1 .& und 2 K, fir den Heft bis zu 


4 .# jteinend gedacht. 
Theater am Gärtnerplatz. Nach langjähriger Hebung 
aftiert im letten Wonat des Jahres Stonrad Dreher am 
bärtnerplap. er beliebte Darfieller lomiſcher Charaktere findet 
ür feine heitere Kunſt ein ftets dankbares Publikum. Die Wahl 
Stücke interejfiert bierbei nur in zweiter Linie „Das 
Mündfter Kind!“ das Dreher in Gemeinichaft mit Heinrich 
Stobiger verfaht hat, nennt ſich etwas ansſpruchsvoll eine 
Münchener Komödie. Das Lofalkolorit liegt ein bißchen an der 
Dberfläche; denn das mit allen Mitteln den Schein bornehmer 
Yebensführung zu wahren fuchende Beamtentum, welches bier zu 
freier Hünftlerichaft in Kontraft gefebt ift; iſt gerade Au München 
weniger charakteriftifch wie für andere Städte. n Dreber 
nicht auf der Bühne, erlahmt das Intereſſe, doch ericheint immer 
zur rechten Zeit der vierfache Hausbefiger Mayerhofer, der Mann 
mit,den ungebobelten Sitten und dem goldenen Herzen. Dieie 
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Biedermänner mit der rauhen Schale liegen Dreber vortrefflich, 
und jo war auch der Beifall, den er fand, wieder von alter Stärke; 
das übrige Enſemble unteritiigte ihn nad) beften Sträften. 


Aus den Honzertlälen. Die vierte Matinee des Wort: 
und Tonbundes ftand in fanglicher Hinficht, wohl infolge von 
Indispofition, unter weniger günftigen Sternen. Das Beite boten 
tohl die —— Friederile Um laufs, von denen mir Die 
Dibinugen iliencerons und Hoffmannstbals in der Wiedergabe 
om alüdlichiten fchienen. Scrütiteller Raul Gutmann leitete 
die Matinee, welche moderner Dichtung aewidmet war, durch 
einen Vortrag ein. Ich vermag manchen Voelen nicht fo hoch 
einzufhäßen wie Herr Gutmann dies tut, doc bot er in dem 

! ahmen doch mand anregende Eharakteriftit. — Einen 
reizvollen Abend gab die Bläjerbereinigung des Hof 
orchefters in Verbindung mit dem Pianiiten Gpmid-Rindner, 
jowie dem Streichquartett der Herren Sieben, Huber, Raud- 
eiien und Stoeber und dem Baritoniften ®. Ziegler. Die 
Lieder, welde der junge Münchener Komponift Alfred Stern 
mit Begleitung für Kammermuſit geichrieben hat, liegen auf einem 
wenig bebauten Felde, das aber wohl geeignet iſt, Früchte zu 
tragen; denn daß bei der Begleitung durch ein großes Orceiter 
die Uyrif oft in ihrer intime Wirkung an Reiz verliert, ift ficher. 
Sterns Lieder zu Texten von Helle, Bierbaum u. a. bieten viel 
eg und Stimmungsfräftiges, und die Wiedergabe feitens 
dei ner mar vom beiten Geichmade. Sehr anmutig find die 
liebenew Sg Wiener Tänze für Streid- und Blasinjtrumente, 
bie von H. Riemann Beethoven zugefchrieben werden. Mozarts 
Duintett in Es und Raffs klanglich wirkungsvolle Sinfonietta 
fanden gleichfalld eine durchaus mustergültige Wiedergabe. Auch 
der Sonatenabend von Felix Berber und Walter Braunfels 
—— angenehmſte Eindrücke. Bach, C. Franck und Beethoven 
wurden durch die befannt vortrefflichen und Jamos zuſammen ein- 
geipielten Künftler gediegen interpretiert. — Der Bianiit Hermann 

tlum, beijen hervorragendes Können, wir chen öfters wür- 
digten, machte uns mit einer nenaufgefundenen Rhapiodie von 
Lifat belannt, die jedenfalls nicht ohne Intereſſe it. Gleichfalls 
fefielte die von N. Stradal für Alavier übertragene Doppelfuge 
nebft Präludium für Orgel von Friedrich Rloſe, Sehr erfolg: 
reich erwies ſich, einer kleinen Indiepofitien ungeachtet, Frl. Claire 
Gräbener an ihrem Liederabend. Ihre treffliche Gejangstechnit 
und ihr geihmadvoller, empfindungsreicher Vortrag vermittelten 
wieder angenehme Eindrüde. Beifällige Aufnahme fand der Bari- 
tonift Karl Göb mit einem Karl Löwe-Ubend, wenn auch 
Stimme und Vortrag über ein freundliches Durchſchnittsmaß nicht 
binausgeben. 


Verfchiedenes aus aller Welt, Der Neubau der Stuttgarter 
bofbühnen wurde endgültg dem Brofeijor Littmann (München) 
übertragen. — Beifällig aufgenommen wurde in Magdeburg die 
Uraufführung von Julius Joachims biftoriichem Schauſpiel 

Moskau‘, das theatraliich jehr wirkſam iſt. Den Hiftorifer ftört 
ie twillfürliche nderung geſchichtlicher reignifie und 
Eharaltere. — „Schneider Fips“, ein Singipiel_ von Viktor 
olländer und 9. dv. Wengel, gefiel in_Weimar, Die hübſchen 
elodien und das forgfältig behandelte Orchefter werden gerühmt. 
— Wolzogens Komödie „Der unverſtandene Mann“, die in Wies- 
baden ihre Uraufführung erlebte, wurde von Bublitum und Brefie 
—*— ſchmutziger Zoten und unglaublicher Flachheit —— 
— In Berlin werden in dieſem Winter wieder zehn Vorſtellungen 
Di Arbeiter im Neuen Kal. Operntbeater auf Befehl des Kaiſers 
attfinden. Im Porjabre fonnte die Nachfrage nicht entfernt im 
vollen — —7 werden. Der Preis iſt auf fünfzig 
Tennig angejegt. — Die erite Mailänder Opernpremiere bot 
’ von 2. Illica, Mufit von Friedrich v. Erlanger, Der 
tomponijt verfuchte die ziemlich uninterefiante Handlung durch 
eine zwiſchen den Nenitalienern und Maflenet ſchwankende Mufit 
— Er iſt, wie berichtet wird, ein eleganter muſilaliſcher 
uſeur, der das Orcheſter trefflich meiſtert. Leoncavallos weniger 
tiefe, als effektvolle Oper „Zaza“ erlebte in Berlin ihre erfolg- 
reihe deutſche Uraufführung. — Shaws „Arzt am Sceidewege” 
machte in Berlin wenig Eindrud. Der Berächter jeder geſchloſſenen 
—— verſuchte bier ſentimentale und tragiſche Wirkungen und ver— 
agte. — Didrinas Gohes Spiel” hatte in Berlin wie in München 
guten Erfolg. — Julius Blabs Drama „Das Blut“, welches 
auch von der Münchener Hofbühne angenommen ift, übte troß 
mander Wunderlichteit in Stuttgart padende Wirkung aus. — 
Leo Greiners Renaitiancedrama „Derzog Boccaneras Ende“, welches 
in Mannheim feine Urpremiere erlebte, fejlelte nach Berichten Durch 
die Schönheit der rache. — Grabbes Kaißer Heinrich 
der Sechſte“ erichien in forgfältig vorbereiteter Aufführung im 
zul. Scaufpielfaufe in Berlin. Trotz genialer Anſätze wird die 
iedergabe des biltoriihen Dramas immer nur problematiichen 
Wert haben. — Lilienfeins „Schwarzer Kavalier” hatte in Berlin 
befieren Erfolg wie in München; dagegen fand in Berlin Wede- 
finds Gittengemälde „Muſik“ viel geringeres Intereſſe wie im 
Münchener aufvielbaus. — Max Halbes „Blaue Berge” er- 
en bei der Berliner raufführung feinen vollen Erfolg. Der Autor 
ieß ſich von vielem anregen und fonnte dadurch nichts Einbeit- 
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liches bieten. — In Stuttgart Hatte das Iyetiche Drama „Mife 
Brun”, nach &. Reybands provencaliichem Roman dichteriih ge 
ftaltet und in Munf geſetzt von Bierre Maurice, bei feiner Urauf- 
führung einen ftarfen äußeren Erfolg. — In Magdeburg wurde 
die lUrpremiöre von Mar von Oberleitbners großer Dper 
„Abbe Mouret” freundlihd aufgenommen. Der zugrunde 
liegende Zolaſche Roman ift für Bühnenbehandlung nicht geeignet. 
Der Komponiſt beberricht die Technit meifterhaft, doch fehlt jeiner 
Muſit, die fich durch blendende — — on — nach 
Berichten, die Kraft innerer Wahrheit. Sie berauſcht mehr, als 
e erbebt. — „Berfienelt“, tomiiche Oper in einem 
ihard Batla und Borded-Milo, Muſit von Leo Blech 
wurde in Hamburg mit jebr ftarfem Beifal aufgenommen. Blech 
veritand, jo wird berichtet, einen Sprecdhgejang zu form 
der natürlich ift, flottes Tempo erlaubt und döoch übera 
aus den Quellen echter Muſik geipeilt wird. — Hammeriteins 
Deanhattanoper in Neuyork hat mit Puccinis „Tosta“ die Saifon 
mit einem großen Erfolg eröffnet. An Berlin ift die Gründung 
einer neuen Bühne erfolgt. „Das Moderne Theater” wird im 
Meften errichtet und fol im Dezember 1909 eröffnet werden, 


Alte von 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Geldflüssigkeit, welche in unverminderter Stärke an- 
hält und in einzelnen Pointen sogar erhebliche Besserungen aufzu- 
weisen hat, bleibt der Rettungsanker und Stützpunkt unserer Wirt- 
schaftgJage. Die Positionen aller Grossbanken haben sich analog den 
flässigen und liquiden Ausweisen der Notenbanken durchgehenda 
gekräftigt. Die Auhäufung von #0 viel tissigen Geldern ist jedenfalls 
auch die Folge einer gerüinderen Führung der Kredit- und Beleihungs- 
geschäfte in allen Ländern, Der momentane Status würde ver- 
schwinden, wenn, was nicht ausgeschlossen ist, beispielsweise Amerika 
den im Vorjahre betätigfen Geldbedarf neuerdings zeigen sollte. Ein 
weiterer Grund des derzeitigen Geldüberflusses und der abnorm bil 
Zius- und Diskontraten ist der verhältuismässig geringe Geld 
von Handel und Industrie. Auch der fortwihrende Rückgang der 
Preise ftir Rohprodakte, wozu in letzter Woche der Preisabschlag für 
Kohlen kam, bewirkt eine Ermässigung der Geldansprüche. Es ist 
ohne weiteres ersichtlich, dass die Geldabundanz grosse und ansschlag- 
gebende Wirkung auf die Entwicklung der Kurse des Fonds- 
und Rentenmarktes hat. In der Tat weist das Kursnivean 
speziell unserer heimischen Staats, Kommunal- und auch Pfandbrief- 
werte erstaunliche Avancen auf, Für unsere Kreditbanken, 
insbesondere für die Reichsbank und andere Noten- und Diskont- 
banken, bedeutet diese abnorme Reduktion der Zinssätze — auf Scheck- 
konti vergüten die Berliner Grossbanken derzeit 1'%. — immerhin 
einen grossen Gewinnausfall. Die Dividenden, speziell der 
Reichsbank und der übrigen Privatnotenbanken, werden daher für dieses 
Jahr bedeutend ermässigt — vielleicht 2 bis 2!" weniger als 
im Vorjahre — taxiert, Wenn man erwägt, dass wir vor Jahresfrist 
einen Börsen-Diskontsatz von 7°, hatten, dem jetzt eine Rate von 
en. 2'/2%, gegenübersteht, und dass an den Börsen oft vergeblich 
Gelder bei 3% offeriert sind, wird man der Weiterentwicklung 
der Geldmärkte auch bei einigen Schwankungen bis zum Jahres- 
schluss getrost entgegensehen können. — Derartige günstige Ein- 
wirkungen sind nicht hoch genug einzuschätzen. — Wenn dieselben 
nicht wirksam genug zum Ausdruck kamen, ist dies Gründen unan- 
genehmerer Natur zuzuschreiben. Insolvenzen deutscher Bank- 
kreise mit unliebsamen Folgen sind nenerdivgs zu berichten, wie auch 
ungünstige Jahresbilanzen einzeluer Textilgesellschaften. Die Lage 
des Montanmarktes bleibt eine gleich nngeklärte, wenn auch am 
Eisengebiete weitere Ansätze zur Besserung vorliegen. Die seit laugem 
ersehnte Ermässigung der Kohlenpreise wird noch nicht ge- 
nügen, der Industrie zu einem Aufschwung zu verhelfen. Weitere 
Preisabschläge werden den Gewinnentgang der Kohlenzechen durch 
einen erhöhten Konsum ersetzen können. ist wahrscheinlich, dass 
die Preissütze weiterhin reduziert werden müssen, — All diese un- 
günstigen Momente wurden überragt durch die neuerlichen Vor- 

änge auf dem Balkan und die teils ernsten Wendungen der 
Dinge in Serbien, sowie gegenüber der antiösterreichischen 
Boykottbewegung. Die Abenteurer-Politik der Kleinstaaten 
am Balkan kann im Hinblik auf den zahlreich angesammelten Kon- 
fliktstoff grosse Gefahren bringen. Die Wiener Börse erlebte eine 
wenn auch kleine Panik bei erheblichen Kursverlusten. 
Die Beingstigung des Österreichischen Kapitalistenpublikums und die 
Effektenverluste, wozu noch die starke Kursentwertung der 
Sudbahnaktien tritt, sind bemerkenswert. Derartige Wetter- 
zeichen an einzelnen Körsen können oft für andere Plätze gefährlich 
werden. Vorsichtund Reserve sind den Interessenten an den Börsen 
und den Kapitalistenkreisen derzeit zu empfehlen, trotz Geldflüssig- 
keit und scheinbar beruhigterer innerer Politik bei uns. M. Weber. 








Froipehte betreffend. Broiprhe veu ſegenannien Berjar bbuhbanblumgen 
werden grundläplich miemals der Buhbandelauflage beigelegt. Srllte dies verſehenitich 
im einzelnen Aälen vorfommen, ſo find bie Sortimenter zur Gerantnabıne berariiner ro 
ipefte berechtigt. Dir Beltältsttele Der „Wügemeinen Rundibon* übernimmt felbiirebend 
für den Inhalt von Prilagrproipeften den Abonnenten gegenüber dur ſeweit time Berant+ 


Seite 846. 





wortung, als ber Gbaralter ber angereigten Sachen aub dem Broipelt felbil erfensbar if. 
Hür eine ber Iepten Rummern war ein Broipelt mit abielat neutrafem Anhalt tesnilher, 
seihältikber umd Ipramlıcher Natur angemeldet, Dah bee datachtiche Preſpett auerdem 
ig ben inneren Selten auch mind ng ner von Bühern ui, enthält, melde brm 
alibefannten Standpuntt der „Allgemeinen Rundidau* wideriteriten, warde leıber ert madır 
bar bemerit, ale es Ihon zu jpät war. 8 tft Workehrung getroffen, dal ber ram Sich 
nit wirberhoten fann. a 





Exerzitienhans za Feldkirch, Gemeilnschaftliche Exer- 
sitien I. Malbjahr 1009, Für Priester: Vom 18 bis 23 Januar, vom 
8. bis 12. Februar, vom 1. bis 5. März, vom 26. bis 30. April, vom 34. bis 2#. Mal, 
vom 21. bis 25. Juni; für Herren aus gebildoten Ständen: vom 1%. bis 
%. Mal, vom 3%. bis 30. Juni; für Akademiker: vom 3. bis 7. April; für 
Männer: vom 13. bis 17. Februar, vom 24 bis ZR März: für Jünglinge: vom 
3%. Januar bis 3. Februar, vom 1K. his 22, März. Die Exerzitien ern jo vom 
Abend des ersten bis zum Morgen des zweiten Datums (4 Tusre) Anmeldungen 
bzw. Abmellungen wolle man frühzeitig richten an P Minister Georg 
Wirsing. 8.J., Feldkirch (Exerzitlenhaus), Vorarlberg A 


Verhütung und operationsiose Bebandlung des Bämor- 











nd Autharad: = nen hr 2 nich 
rholdalleidens. Aarusungen, 2 4"ciea, ach 380 4. mit ben 
„Walleniteinleiden“ —— , geb. 4.— .#, Verlag der Merzt⸗ 
lihen Rundſchau“, Münden. 


„Die Schilderung der Entſtehung und ihr Zufammenbang mit dem 
Stauungsveruältnijien de3 Darmes ift ganz vorzüglid. Die Mahregeln zur 
Verhütung des Yeidens aleichjalld Mar und anjdaulid,” 

„Straßburger Uerztl. Mitteilungen.” „Das Rote Kreuz. 
bewerbehalle Nr, #'/,, Tel.944, Permanente Ausstellung u. Verkautshalle 
für solide bürgerliche Möbeleinridrtungen in leder —2 und 


Preislage sowie sämtl. gewerbl, Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang 








empfehle meine aner- 
kannt vorzüglichen 


Weinkennern 


Tisch- u. Tafelweine von 0 Al an. per Flasche, 
Prinzip: Nur beste Qualitäten, billigste Preise, 


Spezialhaus für Weine und Spirituosen 
Jos. Wittmann, München, Christophstr. 9. Tel. 346, 


Preisliste jeratis und franko 


Fröbelspiele, Beschäftigungs- und Gesellschaftsspiele 


fabriziert und liefert unübertroflen billig Spielefabrık M. Weiden, Köln, 
Richmodstr. 35, — Illustrierte Preisliste auf Verlangen gratis und franko, 








Der Verlag der „Allgemeinen Rundschau“ 


den von der Presse glänzend beurteilten, elegant gebundenen Salonband 


Neue Weihnachtgrüsse 


ON Herausgegeben von Dr. Armin Kausen vo 


unter Mitwirkung von Ad, J. Cüppers, ). von Dirkinkr, M. von Ekensteen, Minna Freericks, 
M. Herbert, Friedr. Koch - Breuberg, M. Ludolff-Huyn, Marg. Mirbach +, Anton Schott. 


Kurze Erzählungen, Novellen, Skizzen. 


Vorzugspreis für Abonnenten der „Allgemeinen Rundschau‘ .# 2.— [statt .# 3.—)] 


Da nur noch ein kleiner Teil der Auflage verfügbar ist, empfiehlt sich eine ungesäumte 
Die Aufträge werden nach der Reihenfolge des Einlaufs erledigt. 


NEl)F 
LU 


DEIHNACHT 


Bestellung. 


„Literarischer 
"elle 
Finkand und jrächtiger Inhalt.“ 


Freiburg 
thema spielt . . 





“ichtepunkte hervor 


Moderne Ausstattung. 
Geschmackvolle Vignetten. 


Wirkungsuoller Einband. 
Goldgesternter Blauschnitt. 


Willkommenes Festgeschenk für 


ON ung und Alt. v2 


werte Festiealw . . . 


nuchtsgeschichten.® 
„Wentfälischer 


Schmitt 
stimmen: 





des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben | 


Allgemeine Rundſchau. 


Nr. 49. 5. Dezember 11mm. 


‚Eines ver ſchönſten und feelenvolliten DausInftrumente it 
unzweijelbait das Sarmoninm., Zaujende von dieien jchönen Inſtrumenten 
werden jährlich getauft, und doc würde noch mancher zur Anidafiung eines 
fofdyen übergehen, wenn die Gewißheit vorhanden wäre, daß er fpielen 
lernt. Dieje ift heute jür jebermann gegeben durd die wunderbare Err 
findung der „Darmonifta”. Mit dieiem genial fonftruierten Harmonium 
Spielapparat, derien Preis mit ZW Bortragsitüden zudem nur 30 Mark: 
beträgt, fan jedermann ohne Vorkenntnifie fofort Aftimmig 
Darmonium spielen. Yusführlice illwitrierte Proſpette veriendetgeatie 
das befannte Darnonium-Haus Aloys Maier, Hoflieferant, Fulda, 





Der unjerem heutigen Hefte beiliegende Proſpelt der Berfags- 
buchhandlung Franz Goerlih in —— bringt neben vielen neuen 
auch bewãhrie früher erſchienene Werle, ernſte und heitere, literariſche 
und muſilaliſche, fir jung und alt. 


Diejem Hefte liegt auch ein Brofpelt ber Spezial-Bertrieböitelle 
Herderſcher Verlagserzeugnifie, Hartmann & Pofert, Köln a. Abein, 
über Herders neues Sonverjationsleriton bei. Wir empfehlen 
genannte Firma als günftige Bezugsquelle. 


Außer den vorstehend genannten Beilagen liegen der heutigen 
Nummer noch Brpfpelte bei von der Geſelſſchaft für hriffide Aunf, 
Münden, Sarffranee, und von der Allgemeinen Berlagsgefeltfhaft 
Münden und Berfin, auf die wir unfere verehrlichen Lejer eben. 
falls empfehlend aufmerlfam machen. 





Einer dır Bedeutendflen Grjäßler der Meuzeit if imilien Schmid. 
Dieier treifihe Schilderer zes baerikhen Lanres und Beltee ift auch jenieits der Mau- 
weißen @renapfähle verhälmismähig ra zu algemein anerlammtem litrrariichem Fule 
aetommen. Er ıfl ein Deifter darin, jeibft den Ne nen Bügen des Waueruiebend brbeutend- 
volle und iInterellante Momente abywarwinnen. Welund und unzestünftelt it feine Dar 
fellung bed Nanovolket, veih und ungepmungen ſeine Grfinbungsgabe. Den geiumien 
Dapermwald mit den angrenzenden Zeiles des Böhmerwalss, das Miprmuorlany und dad 


’ ganıe b.werlihe Sebirse vom W-pmann bis zur Hugipige bat Ecdmibe im feinen Dorl- 





— — Gegen Einsendung von .# 2.20 erfolgt Frankozusendung durch die 
Geschäftsstelle der „Allgemeinen Rundschau“, 


Auszug aus nahezu hundert Pressstimmen: 


Jahrenbe- | Weihnachtsstimmung und Weihnachts- | grüsse mit Interesse entgegennehmen 
riebt* und Weihnachtskatalog für duft Ist über das Ganze ausgegossen.“ 
gebildete katholische Kreise, Pfr. Dr. 





„Ein ästhetisch und ethisch | 4, . 
hochbefrieäigendes Buch, Aosstres und | Suuntniehkeit Deutschlamde" 


+ Ir 
Inneres harıwonleren: sehr eleganter | Sinnizen, stimmungsvollen, reichen In- 


„Literarische Rundschau‘, 
„Das viellwhandelte Liees- | 
eine nebensüchliche 
Rolle, & treten vielmehr soziale die- 
Die Weihnachts- 
grüsse verdienen alle Beachtung.* | 
„Academin‘: Fineschr beachtens- | 
Alle erheben sich | Sammlung herrlicher Weihnachtarrzäh- 
uber das Nivean der lanıllänffgen Weih. | lungen, zu der eine Anzahl unserer Iw- 


Merkur‘: 
„Ne besten Namen sind vertreten... Die | 
Ausetattung ist äusserst geschmackvoll, | Hermann Binder, hebt bervor, 
Pin sinniees Welhnachtsgeschenk. 
„Bayerischer Kurier**, Dr. W. 
„Das Urteil lautet überein- 
ein anxiehendes, Ilebens- 
würdires in seinem vornehmen Ättsseren | halt, um dewsentwillen gerade auch die 
Gewande geradezu entzäckendes Bush! gereiften Personen solcbe Weihnachts- 


“ 


arihiduen und Boılöftäden Sanbitajrlih und erbengrapurid aeihlidert und mandes Stüd 
leıme# an Schönbeiten fo reich geſegneten Baterlambes nicht nur verberrlitt, jonbern 
weiteren Mtreilen eıM erichlaflen, te neue tllufteeıte Welamtausgabe feiner Sariften 
wird fjorben in einem mmjerer Seutigen Nummer beiliegenden Broipelt ber Bachdan blumg 
Aarf Mfod, Brrsfau zu alinitigen Werugäteringungen angeboten. Brr meche a unlere 
Leer auf deeſe Dorteilbaite Belegenbeit, dire Werte Mazimiitan Schmidte zu eriwerben, 
deionders aufmerkiam, 








Die „Allgemeine Rundſchau“ ift außer im Abonnement 
Ttändig auch einzeln fofort nach Husgabe regelmäßig erhältlich in 
der Herderfchen Buchhandlung, Berlin W., Franzöfifche- 
Ttrake 33a, Teleph. la 8239. 


bietet seinen Abonnenten in 
diesem Jahre als besondere 


Weihnachtprämie 























ünchen, Galeriestrasse 35 a, Gartenbau. 


werden.“ 


„LiterarischerHandweiner‘: 
„Eine schöne Weihnuchtsgube ist das 
prüchtig ausgestattete Buch „Neue Weit· 
nachtsgriisse*, um welche die Pomsie 
des Weihnachtsfestes und Weihnachts- 
baumes gewolen ist.“ 

„Düsseldorfer Tageblatt‘: 
„Wir haben lange kein Büchlein mehr 
zur Hand genommen, das uns in jeder 
Hinsicht so wefallen hätte.* 


„Beho der Gegenwart*: Das 
die sozialen Gelanken und das 
Ringen der Gegenwart die meisten 
Geschichten behandelt, ist ein Ibeson- 
derer Vorzug.“ 

„Sehlesische Volkszeitung“: 
„Bikler aus der Fülle modernen Lebens 
geschöpft und in schäner, oft künst- 
lerischer Forın da It.“ 

„Freiburger Nachr.‘*, Freiburg 
(Schweiz), Dr. Fridolin Gschwend: „Dem 
prüchtigen Inhalt dieser Novelletten ent- 
sprieht anch ein glänzender Einband,* 


‚Anzeiger für die kath. 


Dieses jmächtige Buch mit vn In | 


halt um winer wahrbaft vornehmen 
äusseren Ausstattung.“ 

„Magazin für Pädagogik, 
J. K. Brochenmacher „Perlen in Her ace« | 
‚liegenitsten Fawung, Skirzen is 
zurtester Hand zezogen ., .* 


„Büchermarkt‘, Krefeld: „Eine 





l 
dentendsten kathot, Schriftsteller Bel- 
träge gellefert haben .. .* 

„Augsburger — —— 
J 


sämtliche Geschichten auf einen relkgi- 
men oder cenritativ-serialen Grund- 

anken aufgebaut sind. Dias gibt 
| den Skizzen einen starken ethlschen tie- 






3. Dezember 1008, 





königl. baüer. und berzogl. bader. hoflieferant 


ei. 3 Telephon 
münchen Dienerftraße 15, us 
emhftehlt 


feinfte Delikateffen 


der Saifon. 


fifye, Wild, fft. Maftgeflügel 
franzöfifhe demüfe. 


feinfte Tafelfrüdte. 


Schokoladen, Biskuits, Deffert. 


6roßes Lager in Deinen 
Champagner u. Likören. 


Spezialoffert u. Katalog 


gerne zu Dienften. 


Spannende Romane 


Ein Jünger Ahasvers wnasieiner vr 


schiert Mk. 240, in elegantem Leinwandhmand Mk. 3.40, 


Der Heli des Stiiokes, Dr Römer genannt, wird durch einen „modernen 
Gelehrten* um seinen tilaulen gebracht und zieht unbefriedigt und nach vielen 
harten Kämpfen ia die weite Welt, um In den Armen der N tar den Fri den 
der Seele zu finden. Fa gelingt «das Vorhaben nieht, rubelos irrt der Ver 
blenlete herum, his er sich«r nıcht ohne Fügung Gottes — durch einen 
Juzendfrennd und Seuliengenosen bewogen wird, das heillge Laut zu be 
suchen: (der Verkehr mit dessen Inmnmen, aber auch gebill ten Ondensmanne 
fahrt U n Verirrien zum heiligen Glauben zurick und gibt ihm die verlorene 
Seelenrule windır, 


Der Vogt von Lorch 


Nabor. 
Mk. 4.—. 
Hier bietet der Verfasser eine Erzüllung aus der Zeit des ıleutschen 
Baurrnkrieges. die gearhickt aut baut und höchst apunnend dargestellt ist 
Eine gute Kenntnis der (umalkgen Kulturzustände, der grsellschaftlichen Ver- 
kaltniser, dr offenen und ve * ckten Schiüden der Zeit ist dem Verfusser 
nicht a zusprechen, amd mit etwas Romantik weiss er »le zu farbenglühemden 
Bildern zu verweben. Aller igünels derb realistische Szene ist ziemlich auf 
* getrieben, #0 dass die Lektüre starke Nerven und gefestigten 


’ 2. 
Charakter verlangt. 
Historischer Roman. Von 


König und Mönch Edmund Kreusch. Bro- 
schiert Mk. 3.50, in eleganten Leinwandband Mk. 4.50. 


Der Verfsser gibt in vorlegendem Romane farlenreiche Kulturbilter 
aus den Tagen «ıle= Solılate —* migs Friedrich Wilhelm I., dessen Beziehungen 
zu dem karlwilischen ‚Mist rweelsorger In Potsdam, «dem Dominikaner P Bruns 
in den Vordergrumd gratellt sind Ka der Autor in das Gewebe seiner Phantasie 
den historischen E nach! ag wit grossem Gieschicke zu vertlechten weiss, dert 
sein Buch ala vine alien so ergirbige Quelle der Unterhaltung wie der Belehrung 
bezeichnet werden. 
























Roman aus dem grossen 
Bauernkrieg. Von Felix 
Broschiert Mk. 3.—, in elegantem Leinwandband 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, sowie direkt von der 
Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz in Regensburg- 


Allgemeine Rundſchau. 


Alois dalimayr 


—— — 
— — — — —— — —— — 











Seite 837. 








Gregorius-Buchhandlung 


in Köln a. Rh. J 





Für den Weihnachtstisch empſohlen: 


DerDom zu Rölnundseine Runstschätze. 


so Tafeln, zum Teil koloriert, mit Text von 


Dr. Arthur Lindner 


und einem Vorwort von 


M. C. Nieuwbarn, Ord. 5. Theol. Lect. 


Preis in Mappe statt M. 70.— M. 40.—. 
Gebunden in rot. Maroquinleder statt M. 100.— M. 60.—. 


Probelieferung steht auf Verlangen unentgeltlich zur Verfü;ung. 





Il. Schreiner-benossenschaft : x: 


Prannerstrasse 8 und 9 Prannerstrasse 8 und 9 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in kompletten 
Wohnungseinrichtungen und aparten K'einmöbeln 


Mässige Preise waws=ws2»= Anerkannt solide Arbeit 



















München 


Franz Steigerwalds Neffe 


Königlich Bayerischer Hoflieferant 
und Hoflieferant Ihrer K.H.der Frau Prinzessin Ludwig von Bayern. 
Nur Briennerstrasse 3. Keln Eckladen. 


Gegründet 1833. Vielfach prämiiert, 





Krystallglas-Fabrik- 
Niederlage. 


Krystall, Glas, Porzellan, Fayence, Majolika. 
Commissionslager 

der Kgl.Sächs.Porzellan-Manufactur Meissen. 

Niederlage der König], Porzellan-Manufactur Berlin, 

Bayerisches, Böhmisches, Limoger, Kopenhagener, 
Englisches und Schwedisches Porzellan. 

Moderne Kunstgläser, Kunstfayencen u. Töpferwaren 

nach Entwürfen erster Künstler. 

Luxus- und Gebrauchsartikel. 


Krystall- und 
Venetianer Luster. 
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Der studierenden Jugend beiderlei|‘' Soeben erſchien in unferem Verlage: 


+ —— als een 3 ModerneLeben-Jesu-Forschung 
Herders Bibliothek deutscher Klassiker unter dem Einflusse den Psychiatrie 


Zirka 80 Dichter in 12 Bänden, Die hervorragendsten 
Eine kritifche Darftellung für Gebilbete aller Stände 


Dichtungen von Klopstock bia auf die Gegenwart 
Von Dr. Philipp Aneib 
o. ö, Brofefior der Apologetit an der Univerfität Würzburg 
8, 768.) Preis geheitet M 1.20 


In der Beantwortung der berühmten Bentralfrage Ehrifti an 
die Menihheit: „Was dintet euch um Christus?“ ift neuerdings bie 
| moderne ungläubige „Forihung“ blaspbemiic auch vor dem Aeuſſerſten 
nidıt zurüdgeidyredt, und hatesiogar auf das dreifiefle verfucht, unter 
Berufung auf angeblidie Ergebniſſe modernpiuciatriiher Foridung 
die erhabene Terion und bas ag ——— ge — 
das gläubige Gemüt verzeihe den Aussrud! — Aa usfluß_ einer 
Eine trefflichere u.billigere Rlassiker-Ausgabe gibtes nicht! geiftigen Gntartung bathologiic sw ertlären.. Der betannte ürge 

burger Apologet bolemijiert Ibeziell gegen vier Jüngit erſchienene 
Unsere Lexikonratenzahler erhalten die Bibliothek auf Wunsch Nublifationen von Lorften, Rasmulien, Baumann und Holymann, 


sofort, ohne dass eine Erhöhung der Raten nötig wäre, welche die diesberiglice Methode zum Zeil unter Berüdjihtigung der 
jog. modernen Weligion&pfuchologie zu vertreten verſuchen 


Verlag von Kirchheim & Co. in Mainz 


a08 


Fer 


Herausgegebeh von Dr. Otto Hellinghaus, Gymnasial- 
direktor, einem warmherzigen Erzieher der Jugend 


Mit Lebensbeschreibungen, Einleitungen und Anmerkungen, 

Die ganze rag Ser; in hübschen Einbänden bloss 
u gegen monat- 

36 Mark liebe Teilzahlungen von 3 Mark 


an jedermann sofort vollständig geliefert von 


HERDER & Co., München, Löwengrube 18, 


Fernsprecher 3960, 


Ausstattung musterhaft. 
Text sorgfültig gewählt. 


ELIITEEITIITENITOT 
Boyamaqgrgsgioa prm 
og FE AN) Org] 





Passende Weihnachtsgeschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen : Handtaschen und 
Plaidrollen : Toilettetaschen und Handtäschcen : 
Portefeuillewaren usw. : Grösste Auswahl. Nur | 
solide Ware. ——= Für HH. Offiziere und Sportleute: 
Reitstöcke und -Gerten mit echten Silbergriffen usw. 


= Wegen Lokalveränderung 10 Prozent Rabatt. 
Benno Marstaller, 7.47 
Pfandhaussr.8 München Pfandhausstr. 8 


Neben Kunstgewerbehaus. Telephon 3340. 



































B-Tuche kaufen! 


Es hat seinen Grund! 


B-Tuche dienen vor allen dem —— nach einer durchaus 
gusan, praktischen und feinen Klei- n * 
dang ® Eins bekannte Marko ist „Reise Cheviot — 
modern, elegant, 140 cın breit, reine neue Schafwolle, un- 
— zerreissbar; 8 Meter zum Hoerrenanzug kosten 12 Mark 

franko. Prachtvolle Nenheiten In Anzugstolfen, Paletos- 
neoffen und Damentuchen, schwarz und farbig. Im direkten Bezug dieser best- 
bewährten Fahrikato liegt grosser Nutzen. Aus über 2000 Postorten des In- 
und Auslandes ı laufen ständig Nachbestellungen ein. Verlangen Sie Master 
unter Angabe Ihrer Wünsche ——— ohne jeden Kaufzwang 
auf 8 Tage 


Wilhelm Boetzkes in Düren BI 


bei Aachen. 


Vertragslioferant mehrerer „russer zu besseren Geschenken 
== = Vereinigunzen. Reste ii. weit unter Preis 


mit automatischer 
Abziehmaschine, 
a ae 

in feinster Aus- 
Unerreicht eu = 
keichtem und angenehmem Rasieren. 

























Preis 
komplett M 21.— 











ohne 
Abziehmaschine 
MiS— 





Zu haben in allen 
ee 
Gebrüder Stoll 


Foche-Solingen. 


Seltene Gelegenheit! 
Flaschen- 
Wein - Verkauf. 


Räum alb.werd.10,000 Flaschen 

Nato zweine aus erst- 
| Klansigem Weingute (weiches 
| gs zum Teile im Besitzes der Grossh. 
\ Hess 














— Ein prachtvolles Geschenk —= 


zur Unterhaltung für jung und alt! 


Optischer Vererösserungs-Apparat!! 


D. R-G-M.-Schutz 
für alle Arten Bilder und speziell für Postkarten. Der stark vergrüssernde 
Spiegel Ist böher und tiefer einzusellen, ebenso auch die Bilder und für alle Augen 
Wundervolle plastische Bildwirkung 


Starke Vergrömerung, hochintereasant für joden Poatkarten- 











, preine von K—’ 0 — 41.60 per 
larche inkl, Glan u, Kiste — ab- 
ben. Es sind 1900er u, 1902er Weine : 
iersteiner Vockenberg. & — Mu 1— 
Oppenheimer Goldberg . » , & LM 
0 eimer 


- summler usw. Elegante Ausstattung Handliches Format, —— Goldberg : 12 

| 2, Keflektonkop Nr. 200/T mit allerfeinst geschliffenen Spiegel, 10 ner Auslse , 1. 
PT 150 mm Durchmesser, Ordeso 175 x 170 x 40 mn . M. 7 Probeflaschen 

| — | Y Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu beziehen a Be Kundin —— u 





Arbeiten in Maschinenschrift 


schwieriger, wissenschaftl. Art, 
in Latein und den 4 Haupt- 
sprachen; Pervielfältigungen 
„Büro Hansa“ München, 
| Amalienstr.5obf,. Tel. 5126. 


| 





BERLINW. BAAR g [IE MÜNCHEN 


Joadhiimsthalerstr,44 








erli eder Art: Keise-, Hand-. Taschen- und Ateller-Apparate .ts,, sowi 
Vorzügliche Photo-Apparate Sämtliche Utensilien und pbotsgraphischo Noubeiten empäe k in reichster Aus- 


wahl zu billigsten Preisen. — Preislisten gratis und franko 








—— 
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Allgemeine Rundſchau. 


Seite 889. 





Der neue Herder in acht Bänden 


ist die schönste Weihnachtsgabe. 


Mit nur 3 Mark monatlich oder 
cucn 36 Mark jährlich kann voro 








von Jedermann bezogen werden durch 
OOo den Spezialvertrieb mw 


1} 
= 
Herder & Co. München, Löwengrube 18, . 
“ 
= 


" = Keine Anzahlung erforderlich. = = 
1. Teilzahlung Januar 1909 gestattet. 
e⸗ » Spesenfreie Zusendung. «= = « 


| Ein Hausbuch im wahrsten Sinne des Wortes! h 


DasBeste! „ORIGINAL PARAGON“ Das Billigste! 


Koblepapiere und Farbbänder für Schreibmaschinen aller Systeme sind 
die besten und erglebigsten, dabei dis billigsten der Welt! - Jeder Schreib. 
— — zer stello einen Versuch an mit dieser Weltmarke! Abgabe zu 
Fabrikpreisen! Farbbänder für jedes System, koplerend oder nicht kopierend, 
Stück M%2,—! Kohlepapiere von & 3.50 = per Karton bis zu dem felnsten Papier 
A650 und A950. Garantie: Zuricknahme, wenn nicht befriedigt! 

Generalvertrieb der Paragon Lamson Supply Co. 

Jane. Schlonsmacher, Düren, Khld. — — Telep on. 402. 





Empfehlenswerte Feſtgeſchenke. 


In unjerem Verlage ericien: 


* h * ® 
Lebensbilder hervotrage ender Katholiten ii, .ten" 
ahrhunderts. Nach Dur n bearbeitet und beraudg eben von 
Danien, Biarrer. 5 Bände. 11925. RP, Bp. I bean 3, ER 
ar 
geb, in farb. ade dm: - 
8». IV broid. 3,40 M.: gebb. in farb. Kalito 4,50 M.: Bd. V (iveben 
eidienen) broic. 3,80 M.; gebd. in farb. fralito 5.— W. 

Meibe ber betpoctagenbiten Männer, auf weite tie Tatb. Kirche mit Etola 
und dh als ihre beiten Söhne hinmeilen faun, ziehen hier in ihrem andaegeichmeren 
Leben und BWirten am umlerm Gefe rocaber. Das Buch paht fehr gut als Weiden? 
für die berammarhlende Jugenb. 


on Gräfin Ida Holne 
Flora, die römiſche Märtyrerin. Hein FUN ns 
fi. 8°, Gebd. in Orig.-Pradtband mit ——— —— . 7,50; mit 
Gelbfanitt Bm. 
Bud in von heber Begeiſterung für ben Hlauben umb jeine Helden artragen, 
bie Pr iſt Ihöm, die Darftellung edel und fpannend. 


u beziehen burd alle Ruchhandlungen. 
: * ⸗ ⏑ | | 


zum KO) LT EL ADD. 
Konzertverein München e.V. 
Samstag, den 5. Dezember, 7'ls Uhr: 


Viertes Abonnements-Konzert. 


Dirigent: Ferdinand Löwe, 


se ae 


ebd. in farb. Kalıto 4,40 M.; Wo. II broic, 3,80 M.; 
alito 4,0 M.; Bd. II broih. 4,— M.; 


Baderborn, 











PROGRAMM: 
Heinrich &. Noren: „Kaloldoskop* — Variationen. 
E. v. Dohnanyl: Konzertstück für Violoncello. 


Auf vielfuchen R unsch: 
Schumann: Zweite Symphoni 


Eintrittskarten bei MI, Rieger, —— 2, im Billettenkiosk am Maxi- 
______millanspintz und in der Tonhalle (Parterre). 


Tonhalle: Kleiner Saal, II. Stock, 


Montag, den 7. Dezember, 7'|, Uhr: 


Kammermusik - Abend 


der Herren: 
Wolfgang Rueff 6 
Erhard Heyde Violine) 


Gerald Maas (Violoncello). 
PROGRAMM: 
Brahms: Trio H-dur. 
Bach: Sonate A-dur * Pianoforte und Violine. 


Beethoven: Trio D-dur op, 7 


Eintrittskarten bei A. Hieger, —— 2, Im Billettenkionk am Maxi- 
millansplatz und in der Tonhalle (Parterre). 








Photograph 


vis-A-vis Hoftheater 


ab heute reduzierte Weihnachts -Preise. 
1 Dtzd. Kabinett matt M. 15.— 
FeinsteAusführung! la Vergrösserungen besonders preiswert, 


Filiale ar Drosüner Bank in München 


München, Promenadeplatz 6. 


Hauptsitze: Dresden-Berlin. 


Aktienkapital 180 Millionen Mark. 
Reserven ca. 52 Millionen Mark. 


Verwaltung offener Depots. 


Wir nehmen W: lero zur sicheren Aufbewahrung nnd Verwaltenz 
unter der gesetzlichen 


er Arbeiten, wie den 


— Ausübung von Bezugsrechten 

Die Gebühr für Aufbewahrung und — beträgt 80 Pfg. für 
je 258 1000.— Wert, miadentens Mk, 8.— pro Jahr. 

In Verbindung mit den De werden —— Ri gefährt, auf 
denen die fäligen Zinsscheine, Bareinzahlungen und Auszahlungen, Efokten- 
umsätze, Scheokentnahmen u. dgl. verbucht werden. Guthaben auf solchen 
Rechnungen verzinsen wir z. Z. mit 2%. 


Vermietung stählerner Schrankfächer. 


In unserem femer- und einbruchsicheren Tresor vermisten 
wir stäblerne Schrankfächer in 7 verschisdenen Grüssen zur rung 
von We Art. Die Fücher stehen unter eigenem 
Verschin»s des Mieters und Mitverschluss der Bank und werden 
auf jede u Zeit vermietet ; der Mindestpreis beträgt Mk. 19.— pro 
Jahr bzw — pro Monat. 


— — von Bareinlagen 
zur Verzinsang auf u — -Conto oder "a 





Verzinsung 
erfolgt zur Zeit 
bei: 


be Beh 
12 ” 


z baren alle sonstigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte 
Lu 


licher ® 
I; v —— — Pr we 


“, 


und aus uf Wunsch nähere Aufschlüsse. 
Die Bestimmungen für alle Zweige des Geschäftsverkehrs sind an unseren 
Schaltern erhältlich oder werden auf Verlangen portofrei zugesandt. 


Filiale der Dresdner Bank in München. 


Verlag von Jos. Thum, Kevelaer, Rheinland. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


„Die Bücherhalle“ 


erscheinen in ungezwungener Reihenfolgein meinemVerlage: 


Gute,moderne Werke, Romane u. Novellen 
erster Autoren, für Haus und Familie! 


I. Band: Das Land der Nacht! 


Roman von Nanny Lambrecht. Preis brosch. M 2.50, eleg. geb. .# 3.60, 
I.Band: Verkauft! 


Roman von Ant. Schott. — Unter der Presse. 
WeitereWerke von Handel-Mazzetti, Jüngst, Achleitner etc. in Vorbereitung. 


Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes Ganzes. 


Die äussere Form, der glänzende Stil, das lebhafte, menschenwarme Kolorit, 
haben der modernen Literaturgattung viele Freunde erworben. Leider 
sind die zur Verwendung gekommenen Stoffe vielfach nicht einwandfrei. 
„Die Bücherhalle' will daher unter Anwendung der guten und brauch- 
baren Vorzüge der modernen Schreibweise der deutschen Familie eine 
dem christlichen Geiste durchaus nicht zuwidere, sondern angenehme 
Lektüre bieten. „Die Bücherhalle“ will eine neue, erstklassige und 
trotz prächtiger Ausstattung billige Lektüre sein. SUSWELWEU EYE 


Unter dem 
Namen: 





Seite 840. 





nd eifanflalt b fkirden - 
Au: gb Pafrinn zn Siem: Mu cr 
Beichreib. er eh d. ärztl. Dirig. Dr. Karl U te.) 


önig Otto-Bad * ge a 


Elektro- Hydrotbe: 
bei Blatarmat, —2 


Gymnastik, Manage usw. — H Erfol 
Nervenkrankbeiten, Frauenloklen, lobt, usw. — Salsım 
ab 15 Mai — Prospekt kostenlos Dr. mod, Becker. 


Partenkirchen. 





Das Jahr Kuranstalt für Nervenleldende, innerlich Kranko und 
ä — Art. —— süngeschlomen ) Aller gg Life 
Mit den modernsten A — und Towrapk Näheres 
4arch die Direktion dr "durch y} und leitenden Arzt Frag Wigger, 
Anrzie Dr Winger, 
* — AR 





Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 
In prachtvoller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
und mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Norven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 


Schwimmbad, Wellenbäder, Turn- und Arbeitssäle für Beschäftigung 
therapie — alle Arten Mäder und Einrichtungen für elextrisches Heilver 
fahren. — Arealgrönse zirka 430 Morgen, — $ Aerste. 

















= Illwstrierte Prospekte auf Verlangen 
Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arzt. 


yo 


Gardone-Riviera am Gardasee 





Herrlichster ierlet- und 
Winteraufenthalt 
— zu Trauhben · 


Hotel-Pension Häberlin 
kuren und Ssobüdern 


— —— mn m mm mm — — —  —— — 
Komfortabel eingerichtetes Haus mit mässigon Preisen. Balkonzimmer. Zentrulbeizung 


Gardone-Riviera 


am Gardasee, Italien. 


Grand Hötel. 


Winteraufenthalt in Oberitallen. #ainon ar — 


m 


Schönster Herbst. und 
tember bir 15, Mai. 
elektrischen Licht, Zentral 


Ch. Lüselschwab, Rigentiimer 





Baveriſceg Zellebureau Sdenker &6&o. 


den, Promenaderla 16. 








Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ist erschienen und kann durch alle Buchhandlungen be 


zogen werden: 
Vorträge auf dem llochschulkurs zu 
Jesus Christus. Freiburg im Breisgau 1908, gehalten 
von Dr K Braig. Dr G. Hoberg, Dr C. Krieg. Dr 8. Weber 
Professoren an der Universität Freiburg i, B,, und von Dr G. Esser 
Professor an der Universität Bonn. gr. 8° iv IT u. 4490) 4 4 80; 
gb M6— 


Inhalt: Der geschichtliche Charakter der vier Evangelien, 
von Dr G. Hoberg. Die Gottheit Jesu im Zeugnis der Heiligen 
Schrift, von Dr$S. Weber. Jesus Christus ausserhalb der katholischen 
Kirche im 19. Jahrhundert, von Dr K Braig. Das christologische 
Dogma unter Berticksichtigung der dogmengeschichtlichen Enı 
wicklung, von Dr G, Esser. Jesus Christus, die Wahrheit, der 
Weg und das Leben, von Dr C. Krieg. — Anhang: 1. Syllabus 
und Enzyklika Pius’ X. und die Bibel, von Dr G. Hoberg, 
2, Wie sorgt die Enzyklika gegen den Modernismus für die Rein 
erhaltung der christlich-kirchlichen Lehre?, von Dr K, Braig. 


Die welthistorische Frage: »Was dinkt euch von Christus’« bilder 
mehr denn je den Kernpunkt der grossen Geisteskämpfe der Gegenwart, 
Wie scharf und blank geschliffene Waffen bieten sich diese Vorträge 
katholischer Theologie-P’rofessoren dar, wie sichere Leitsterne gegenüber 
dem Wirrsal von Meinungen in der modernen Leben-Jesu Literatur. 





Fir die Redaktion verantwortlich: € Eh 
Verlag von Dr. Armin Stauien; 


Allgemeine Rundſchau. 


edalteur Dr. Armin Slauien, für den Handeldtell und Inſerate 
Drud der Verlagsanjtalt vorm. ©. I. Manz, 
Papier’ aus den Oberbaneriicen Bellitofir und Bapierfabrifen, Uttiengelelichaft 


T Dezember 1908. 


Nr, 40, 5. 7 





« Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn a 


erbietet sich zur püuktlichen Lieferung der Literatur des In- und Aus 
landes, besunders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo immer 


angezeigte Werk 
20 000 Konto ohne Anablung und ohne — 

erhöhung alle Bücher gegen Monates 
jablungen von 326 Dart. Friedr. Kratz & Cie,, Stoikgasse 49, 
Aelteste katholische Versandbuchhandlung Kölns, 


Münchener Sehenswürdigkeiten 


und empfehlenswerte Firmen. 
— — 
balerie Heinemann, Lenbachplatz 5 und & 


milden und Skulpturen 
9 bin 7 Uhr Sonntags von 9 bis LÜhr. Eintritt M.1.— 


Galerie Helbıng Wugmüllerstr. 16 Permanente Ausstellung v. Antiquitäten, 
2 omälden alter and moderner hervorragendster Meister, Kupferstichen, 
tadierungen aller Schulen Gohffn. an Werktag vw. 9-7 Uhr. Eintr m 


— far christliche Kunst, Karistr 6 Ausstellung und Ver: 
kanfsstello von Originalwerken und Kopien religiöser Kunst. Keprodak- 
tionen, Kunstliteratar, kunstgewerbliche Gegenstände 


F. X. Zettier, Kg! bayer, Hofglasmalerei, Briennerstr 23 neben der 
Kaiser! Schackgalero Permanente Austellung von Glosmalereion aller 
Stilarten et d—12, 3-6 Uhr. (Sonntag geschlomen.) Kintrist frei 

nn 


Optisch-ooulistische Anstalt Josef Rodenstock Buyerstr, 3 Wiesen 
schaftl. Spezial-Instizut f Augenglascr (Dinphrageme 2 Schonung d Augen) 
Kostenfr Verordnung pass (las Heich Ausw. | Feldstech , Operngiän ei 


Königliche Hof-Blasmalereı Ostermann & Hartwein, 


nhen Schwunthalerstr AR Künstl Ausführung kml mannigen Preise 


Münchener Installationsgeschaft fur Licht und Wasser, As 


Promenadestrausse 5. Vornuhmate Pinkaufsguelle von Lästern, Lampen zu 
fur Gas and elektrische Beleuchtang 


Hotei Union ug Bier u. Weinrest. Kath, Kasino, Harersir 7 Bes 
Kasino A V Ist veng ,m mod Komf eing Briabl Zentraihz ir se 
Licht. Bad ı B.,vorz Bett, anag Köche, miss Pra (ir (Hesellsch..& 


Welnrestaurant „Schleich * I, Ranges, Hriennerstrusse 6. Vi. 
res feines Weine Vornohme Lokalltäten Salons für 


— 
Ba 
Diners u “oupers amd kleinere Genelischaften Ameriean-Bar ( 


König) Hofbräuhaus ® Sämtl.Lokalität, tägl. geöffuel 


|sidor Bach, 


Gronse- Willtär-Aenzerl 
Sanitätsrat 


„ntäßrat  Poröse Unterkleidung 


gestricktes, puröses Banmwollgewebe, erhält die Haut trucken, sohlitzt 
vor Erkältung, vermindert daher Husten und Rheumatismas und IM 
zu jeder Jahreszeit höchst angenehm zu tragen. Grosse an 
Guter und billiger Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 250 
in diebterer Strickart 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. zz 
L80 Mk Bei Bestellungen. Halsweite bei Mannerhemden, 0 
Länge bei Franuenhemden, Leibumfang und Länge bei Huren 
nnd Muster gratis, N . 
Mathilde Scholz. Regensburg Ban 


—. 


r 
18 | 


7 





Geiftlihben, Nuriiten, Werzten, Lebrern, 
Studierenden ul. heſern wir auf Lantendes 























Ausstell von Ge 
Taglich geäftnet von 


Gen 





Acnilıugerume 5 o Meuderms 
Kaufhao« für Bez and 
Knabenbehleiden Kine ı 
Fahrikation Speztalitas — 
Sportbekleidung Arie BON Arteker 



























md DU anemtellte, 





| Bereitet den Weg des Herrn 


Erzählungen für Erstkommunikanten. Von Heinr. Schwarz: 
Religions- und Oberlehrer in Krefeld. 384 Seiten. Holzt 
leicht getäntes Papier, hochelegante Druckausstattungz; 12:7 18 
Hübsch gebunden in einfachem Geschenkband 22 u 
feinem Geschenkband mit Feingoldschnitt #860 7 


Butzon & Bercker, Kevelaer, Verleger d. Heil, Apost, SH 


Vorzügliches Weihnachtsge 
für Erstkommunikanten. 


Durch alle Buchhandlungen zu’ beziehen. ; 


PR 








A. Dammelmannz _ 
Bude und unitdruderei, Att.«&bei,, amilich tür 
Wünchen. 3 
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5. Jahrgang 
Nr. 50 


Allg 














herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 


emeine 


nds 


Wochenſchrift für Politik und Kultur 


CHAU 


2. Dezember 
1908 


Jnhaltangabe: 
franz Jofeph I. Don Chefredakteur franz ®@ Gottes Sterne. Don franz Welf. 


Erkardt. 

Das militärifhe Schmiergelderunwefen. 
von Dr. ID. hilllen. 

Italien zwifhen dem alten und dem neuen 
Dreibund. — Die MWiederberftellung 
der Ordnung in Prag. — Der brave 
deutſche Reichstag. Weltrundſchau.) 
Von fris Nienkemper. 

Gedanken über den Evangelifhen Bund. 
von einem deutfhen Proteftanten. 
(Shluß.) 

Volksbühne. Don Dr. hermann Dimmler. 

Akademifhe Linzenzarbeit. Don Dr. 
Sonnenfhein. 

Vereinigung katholifher Studentinnen. 
von einem Univerfirätsprofeffor. 
freiftudentenfhaft und Weltanfhauung. 
Neue Veröffentlihungen der Deutfhen 
6efellfchaft für riftlihe Kunft. Don 

Dr. 0. Doering. 





Pe m 2 ae aa Un Da nn —— 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 


Dom Büdertifh: Literarifcdyer Ratgeber 
fiir die Katholiken Deutfhhlanas. (M. 
freimund.) 

Echo aus dem Leferkreife. (Der Deutfdye Kaifer 
und der König von Preußen. — Der Shmub⸗ 
handel fdhädigt Deutfhlands Anfeben im Aus» 
lande. — Mehr Selbfibewußıfein und Selbft- 
adıtung. — Die ‚Deutfche Juriften-3eitung* und 
das ‚freie Mort‘.) 

Shundliteratur und Jugendkriminalität. 
von Redtspraktikant Otto hipp. 

Difion aus Shakefpeare. Don Arno von 
Walden. 

MWeihnadtbüderfhau 1908. Dom heraus» 
geber mit Unterftüsung fadykundiger 
Mitarbeiter, IV. 

Büihnen- und Mufikrundfhau. Von L. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handels-Rundfdau. Don M. 
Weber. 














Spiegel Ist höber und tiefer einz 


150 mm Durchmesser, Grösse 175 x. 1 


BERLIN W. 


Leipzigersir. 101/102 
Joachimsthalerstr.44 


=E 








Vorzügliche Photo-Apparate 


— Utensilien und 
Iquten Preisen. 


— Preislisten gratis 


Werkstätte für kirchliche Ru 


2 Josef Fuchs, 


Goldschmiedekunst, - 

— i. W. 7 

Anfertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber 5 
[Hl [=] und Messing aus freier Hand. [=] a 
BEBBEBHEEEBEBEBBERENNNEN 


Gregorius-Buchhandlung 
in Köln a. Rh. 


Für den Weihnachtstisch empfohlen: 


DerDomzuRölnund seine Runstschätze. 


5o Tafeln, zum Teil koloriert, mit Text von 


Dr. Arthur Lindner 


und einem Vorwort von 


M. C. Nieuwbarn, Ord. S. Theol. Lect. 


Preis in Mappe statt M. 70.— M. 40.—. 
Gebunden in rot. Maroquinleder statt M. 100.— M. 60.—. 


Probelieferung steht auf Verlangen unentgeltlich zur Verfügung. 














Bud), u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm. 6.].Manz - Münden 


übernimmt die herfiellung von Zelt 
foriften fowie IDerken jeder Art  Differ- 
tationen / feftfohriften und Diplomen 
und hält fidy zur Übernahme fämtlidyer 
Budhdruckaufträge beftens empfohlen. 





Komrfortabeilst eingerichtetes 
Hotel, Bier- und Welnrestaurant, 


* 
V. — Tel. 9300, | 





en prachtvolles Geschenk — 


zur Unterhaltung für jung und alt! 


Optischer Vergrösserungs- Apparat!! 


R.-G..M.-Schatz 
für alle Arten Bilder und ® a für Postkarten. Der stark vergrönserade 
= zustellen, ebenso auch die Bilder und für alle Augen 


Wundervolle plastische ——— 


Beflektoskop Nr. 3001 mit een 


Gegen Einsendung des Botrauges oder Nachnahme zu bezioben. 


BRACH & LE: 


Jeder Art: Reine-, Hand-, Taschen- und Ateller-A 
u 1 sun 


















werden Weine, Champagner usw, in jeder Aus 
unversehrte Flaschen retour genommen. — Aufl Verlar 










Snec 10.— 


MÜNCHEN 


— 3 







rate otc., sowlo 
t in reichster Aus- 


100 — — Ansichts- 
von 


TOGO 


in feinster Ausführung 
zusammen gesandt „X 5.20, für 
Oesterr,Kr.6.75, einzeln gesandt 
.« 8,50, für Oesterr K. 12,50, 


Lome-Album 


a «1,35, 3,80, 530, 
für Öesterr,AKr, 1.80, 4.20,6,75, 


Togo-Album 
a K 0.75, tur Oesterr, Kr. 1.—, 
oa. 600 verschiedene, scharfe 
Photographlen aus Togo 
für Deutschland ü 4 0.75, für 
Oesterreich Kr, 1.— versendet 


portofrei gegen vor 
sendung des Betrages 


Katholische Mission, 


— — 


ausserordentlich gut 0 
& 65, 75, 85, 100 u. 120 Pig. 
34 Klöster und über 700 


2 bedient. 
Kirchliche Vereidigung, —— 


J. Hungler, 
quiesc. Priester, 
Orschwelar b. Gebwaller (Els.) 


Bun 




















wahl zur Verl 





a» Alle bisher erschienenen Nummern weı 


H. Geistlichen zu grösster | 





mr Vene u 


Zugendſchriften 


aus dem Berlag von Herder 
zu Freiburg im Dreisgau. 
— — ç —— — — 


Aur freu! Five —— 


A die Bu 
bon Daus N Kr 
—S ar 41.- 
= KM 150 
Bette Bator in Thorn 


belon Börzüge gerigmt. 

m Seiligen Sand. 
Helden — 
2. Aufl. #1 

eied Bücein a Alt für Kinder 


Di 
bom %. bis 14. Jahre beitimmt, 
Die 20 Pilgerbriefe — In Hiablıch rin 
burdiwehter 


bi» 
reshe Bilder dad Yinge —— 
ſeſſeln. 


Der „heifigeBrunnen“ 
von Ehiten-Iha. 


er 
Kor aus AlYulotan von 
nonder S.J, Diit 4 Bil» 

Ben („Aus Pr Landen“, 


Diele Jupendihrilt emimırft farben 
drige O Iber aus beran Obenteuern 
0 zeihem Seit ber erflen Enibedungen. 


Durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen. 


> 
— 
— 


Nlustrirte Kataloge gratis 


„as seelen-u. emütvol l 
Jen, un rum 





h. b. —— * 
München: Maffeistr.7 


Augustenstrasse 16, 
Atelier I. Ranges. 


Jeder Vater, 


der w inem Sohne Tascheng-ld zibk 
kaufe ihm eine Privatbuchfüäh- 
rung mit 1) Konten, die zwei Jahre 
ausreicht, Höchst praktisch und über- 
sichtlich! Preis 1 M,, grösser 250 M. 
Handels lehrerRehse, Bannoverd. 





* once an. —— ——— ——— — .......n.u.. “............ " Bunnnennunnunnne nun unse nunnenE 
Hotel Union, München Gesellschaftssäle und elegante Klubräume zur Abhaltung von D 
Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino, A Anerkannt vorzügliche Kliche. — Verkauf garantiert naturreiner 
” [en — 


Rr. 50. 12. Dezember 1908, Allgemeine Rundſchau. Seite 841. 

















IHEBEEBEBEBREEHBEBEBEEEBEEEEHBRERENEEN 
herderfche Derlagsbandlung. freiburg im Breisgau. - - 


die Freife verfteben fi für gebundene Eremplare, 


herders non. LEFIRKON. 


Acht Bände. Reid) illuftriert. Geb. M 100.— 


in Teilzahlungen von monatlid M 3.— an. 


Für den 
Weibnachtstisch. 


Belletristik: 
Bazin, Ren: ;, Stephanie. 


‘Roman, aus dein Franzs · 
ſiſchen von J. DHengesbad 
16835 8®. Elead geb. 3.4 
Brandis-Zellon, &. von, 
Leonie. Zamilien-Roman 


mit beionderer Nüdfict aui 
jugendliche Qeferinnen 2. Huf: 
lage 1885. 8°. Web 9.25 M 
Brandis-Zelion, & von, 
Aushelmatu. Fremde. 


Novellen. 2. Auflage. 26 S 
8* Gebunden 4.— M. 
heemstede, &.v, Ca 
tbarina von Siena. 


Drama in 5 Aufzügen, 1185 
M 8°. Geb. 2.60 M 


Lilien, a. v., Aus Dorf 
und Stadt. ig 


250 Seiten. 8%. Geb 350 M 








Dr. #5. Hülslamp im „Üiterariichen Gandmweiler* 1907 Rr. 2324: „... . Denn 
fehlen darf e# fortan ım Primer ernaigen unierer gebildeten Familien und rbenlo im 
feinem ermaigen geiſtäeeden Haufe Das find wer une feiber Idhuldig.” 


Dante "ua, Parallel, Staatsiegikon. 3, 


- jelsmalt von Dr I. 
. New übertsagen von KR. Noox+» ıdem " 3 
Ausgabe. manı 4 Bände. In rin adhem. 8, Mufl. in 5 Sant 1 — 


u Re tinte dem itallenilchen Keppler, pP. W. D., biſchof, 


Tert. rechts Me deutiche Uebert agung 


in unberngt tie bebeurendfle, genauefle und Aus Kunft und Leben. 5 Yun 


audı em ıneılen tünf lesildhe Meberitanung von allen ” 
nd MB, — 8 
bisherigen fein j WMidard Marrt, Burn.) n, N ng “ Rene Bolsc E U MT. 


® E Dal I Efisye, gleich geſchmadvoll in ber Form wie von tiefem 
Indifche Fahrten. it: are Der Pen 
474 Vlibern und 2 Starten X . Ansgar An NG. a un? 2 Bände. 


Ein enrchematend:s Werf i ber rer Horibus 
paternis, 2 2 Bände. M 6.—. Palazzo 


Agüpten einft und jetzt. 


Ansgar Albing, in ebrmio tiefer Menihentenner als 
sm 

m 5. Ranier um m. Moloif, 3. Huf. M0.-— flotter Ersäbler, bebamdeit meist Thmata, mitten aus 
Eine anziehende Beſch eibung der Kırltur des Wunder wnlerer beutigen Welt berautgegriffen 

landes am Mil frit der Urzeit nor 3300 9. dr, v8 Jum ——— — 


gesenwär.igen Rubre 1908 7 Ss Romane 
Bibliothek —— Klaffiker Jof. Sp Ilmann >.) Peg 








Religiöse Festgeschenke: 
P. Arnold, Ss. 7. Die 


ortg au MM? 
D. desiıngha 121 Bände, M36.—; jeber Spilmannd Erzählungen, alle von Ipannendem Inbelt und | 
Band | (in fh abgeid! oft en: € 3 ebler Foem, gehöre: zur Breblingsl-tture unferes Boltee Nachahmung des bl. 


„Wine trefflichere und ballıgere Rraftterauemant, Innen 


Baal in ei PM, cardauns, DET Stadt, 
Bibliothek au Novellen fhreiber von Köln, “wi 


und Erzählungen. ürsg. vom Deltlingbanus, „Diele Erzählung atmer ben garzen Hauber reiniter 
Band iu I a ar 250 Borfie.* (Allgem, Viteraturbtatt, im.) 


herzens Jesu i Büchern 


Nah dem latein. Original 
überfept von P, St. Dofenbadı 
3.7. Neu herausgegeben von 
einem Witgliede derielben Ge» 
fellichaft 5. Auft. 676 5. 11. 8%. 
Geb. von d.— M bis 5 40 M 


Dr. Frank, 5: , Die Lita- 


nel vom süssen Namen 


| Jesu in Betradht. dem chriſtl 
Wolle erllärt. 425. 1.9 
Geb 3—24 

P. Jrey, 3,8 J., Der 

| studierende Jüngling 


in feinem Wandel und Gebet 
Fin Lehr und Geberbudi. 
16 Aufl. 440 5, 1.8”. Geb 
von 225 MN bis 5 n 
P. Lohmann. 3 8.5. J. 
Das Leben unseres 
von Bergmann & Co., Radebeul - Dresden Berrn und Beilandes 


ie u 
erzeugt rosiges jugendtrisches — ‚feine weiße — be Haut und zarten blendendschönen Dein, Jesus Christus nach den 


Afrikanische Weine 


aus dem Kloster der Weissen Väter. 


Hervorragend bekannt wegen ihrer Naturreinheit und Güte. 
Probekisten von ıo Flaschen zu M 13.50 versenden 3,5% 


C.& H. Müller, Flape Nr. 6 bei Altenhundem i. Westf, 


Vereidigte Menwwein-Lieferanten. Päpstliche Hoflieferanten. 











Reihfte Auswahl von beſchenkwerken für alle Altersftufen und Bildungsgrade bietet der 
fplendid ausgeftattete Meihnadıts-Almanadı der herderfden Derlansbandlung, der durd) 
u > jede Buchhandlung und direkt von der Verlagshandiung koftenlos bezogen werden kann. 
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I Gvangeliiten. Cine Evange 
lienharmonie. Bollsausgabe 


— 


358 © N.8 Ge 1554 


$chütz, 3. 9., Vrofeſſor, 
Summa Mariana. au. 


gemein. Handb der Wartenver- 
ebrung für Prieiter, Theologie» 
ftudierende und gebild Laien 
1. Bd. XVI u.5766 gr. 8 

Gb 7.— M 11,8 rn 
8455. gr. 9°, Geb 12.— 





Verlag der Junfermann- 
schen Buchhandlung In 
— Paderborn. — 
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Empfehlenswerte 
: Buchgeschenke : 


aus dem Verlage von 


Ferdinand Schöningh in Paderborn. 


Allgemeine Kulturgeschichte, 


Im Grundriss dargestellt von Dr. Johannes Nickel, 

Univ.-Professor zu Breslau. Zweite, völlig um- 

gearbeitete Auflage. 633 Seiten. gr. 8°. Brosch. 
MN 5,50, gebunden M T.—. 

Man darf die Nickelsche Kulturgeschichte als ein 

vortrefflihes Werk bezeichnen, das allen Ansprüchen, 


die man an ein solches Buch stellen kann, vollständig 
genügt. Academia. 

















Handbuch der christlichen 
+++ Archäologie. +++ 







Von Karl Maria Kaufmann. Mit 239 Abbil- 
dungen, 650 Seiten. gr. 8%. Brosch. # 11.—, ge- 
bunden „# 12.20. 


Das treffliche Handbuch, das kaum auf eine ein- 
schlägige Frage die Antwort schuldig bleiben wird, sei 
nicht nur Theologen und Fachgelehrten, sondern nament- 
lich auch allen gebildeten Laien, Geschichts- und Kunst- 
freunden wärmstens empfohlen. Die zahlreichen, gut 
gewählten Illustrationen verdienen ebenfalls alles Lob. 
Literar, Jahresbericht. 


Hayerifihe Sandmirthfänftsbank 


.G.m. 6.9. 
Prinz Ludwigſtt. ,e München eo Prinz Ludwigſtr. 3 
ewährt unfündbare, +ilgbare Hwpothekdarlehen auf land- und 
Porfiwirtbichaftt. Grundbeiis, ſowie unfündbare, tilgbare Darleben 
ohne Hupothefbeftelung an ländliche 
4! 9, Sins und mindeftens 4°, Tilgung. 
ie Darlebensgefuche fönnen durd die Pertrauensmänner 
der Bank, ferner durch Parfchenshafen-Pereine oder direkt Bei der 
Bank provifionsfrei eingereicht werden, 
Die Pfanddriefe der Bank, Sowie deren Schulddriefe für 
Gemeindedarichen (Aommunal-@dligationen) And als —— Anfage 
von Gbemeinde- und Stiftungskapitalien, fowie von Mündelgeldern 
geeignet erffärt. 





















einden mit 3% % oder 


Die Geichäfte der Banf werden durch einen königlichen | 


Kommijlär überwacht. 


Abgelagert, elegant, sülfig, weni 
Alkohol, de — best 
bekömmlich und das 


: Ideal aller : 
Schaumweine 


Ausschliesslich Flaschengärung nach 
französisch. Methode, nurausreinen 
Saar- und Moselweinen hergestellt. 


OHerten gerne zu Diensten. 
Wo nicht vertreten, Vertreter gesucht. 


Verlag von Kirchheim & Co., Mainz. 














Soeben erſchien: 


Wunder des Antidrifl 


Roman von Selma Lagerlöf 


Antorifierte Ueberfegung aus dem Schwediichen von 
Grnit Braufewetter 
Zweite verbeiferte Auflage 

8, (IV 421 ©) Breis geb. 1 3— In Salonband M 4.— 
Selma Lagerlöf steht in der vordersten Reihe der Autoren von 
Weltruf. „Von der geadelten Schönheit ihrer Kunst zu sprechen. ist 
heute entbehrlich; ihre Kunst bedarf, wie das „Berl. Tagebl.‘“ mit Recht 
schreibt, keines Herolds mehr.“ 
i - „Lagerlöf it eine unmwiderftehlihe Dichtexin— 
die den widerhaarigniten Modernen ebenjo leicht unter ihr Joch 

zwingt wie den märdhenfroben Nomantiter.‘ 
W. Streiten 8. J. „Stimmen aus Dlaria Laach“ LVIII. 1. 


Ein wunderbar anziebender und in feinem Schwer: 
punkte [ehr bedeutender Roman...... Einige Skizzen 
find Meifterftüde für ſich voll echter Poeſie und tiefer 
Seelentunde. .... » 

(„Neue Preuß. (Sreuz-) Zeitung.” Berlin.) 





Der Christliche Pilger. 


Ein katholisches Sonntagsblatt. 
Abonnementspreis nit Gratisbelgabe eines Wandkalenders und eines Winter- and 
Sommerfahrplanes vierteljährlich bei der Post 72 Pfg.; bei Zusendung unter Kreuz 
band in Dentschland 1 .%, im Ausland 1.25 4 Auflage 16000. Inserate ee Prem 


spaltige Zeile 20 ER Verlag und 
Speyera. ke 


J. Baumann. Domvikar 
Glasmalerei und Kunstverglasung 
Gerhard Küsters, Paderborn i. W. 











| „Wage es, meile zu ſein 
apere aude fant Horay Wahre Lebent 
® meitheit lehren *8 ſchmucke 
Buchlein. Zunächſt die beiden von Fr. A. M. Weiß O.Pr.: Die Kunſt 
iu leben“ und „Lebenzmweisheit in der Tafche” (je M 4— 
oder M 5.80), wovon das erfte mehr des Lebens heilerer Seite und 
der künſtletiſchen Auffaſſung von Natur und Melt Aufmerkjamleit 
ichenft, das andere mehr die reliniöfen Streitfragen ohne langwierige 
gelehrte Unterfuchungen in_neiltooller und feilelnder Weiſe beleuchtet; 
dann P. T. Peſchs „Chriftlihe Lebensphiloſophie“ (M 4.70), 
worin Gedanken über religiöie Wahrheiten meiteren Kreiſen bdarae 
boten werden. Fördern diefe Büchlein war auch die Selbiterfenntnis, 
die ja nicht der unwichtigſte Teil der Weisheit iſt, jo find ihr ganj 
beionders gewidmet zwei prädtige Büchlein von P.S.Der O,S.B, 
„Unfere Schwächen“ und „UInfere Tugenden“ In ber 
angenehm zu genießenden Form geiltvoller Plaudereien bieten fie 
ernſſe Wahrheit und koſten, geibmadvoll gebunden, je .M 2.20. Auch 
des Kardinals Manning „Erbolungsiiunden“ (M 1.30) ge 
hören hierher. Wlle dieſe Büchlein eignen ſich vorzüglich zu Feft— 
geihenten nah ihrem Inhalt wie nad ihrer Ausſiaſtung. Durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen 


Perlag vou Herder in Freiburg. 
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| Der neue Herder in acht Bänden 


ist die schönste Weihnachtsgabe. 


Mit nur 3 Mark monatlich oder 
oc 36 Mark jährlich kann soo 


Herders Konversationslexikon 


von Jedermann bezogen werden durch 
DO den Spezialvertrieb wo 


Herder & Co,, München, Löwengrube 18. 
" «Keine Anzahlung erforderlich, = = 
1. Teilzahlung Januar 1909 gestattet. 
„u = Spesenfreie Zusendung. = ® = 


Bernhard Bauch 


Kürschner, k. b. Hoflieferant | 
Schäfilerstrasse 4 Briennerstrasse 8 
Telephon 21540 MÜNCHEN Telephon 21541 


Spezialgeschäft I. Ranges 


für fertige und feine 








Ein Hausbuch im wahrsten Sinne des Wortes! 


Pelzwaren. |\ 


Pelzjacketts : Pelzmäntel für 








Königl. Bayer. 


Damen und Herren : Stolas : D 
Muften : Jagdjoppen mit Pelz Hof-Dampf- 33 Waschanstalt 
futter : Pelzmützen und Pelz- 

decken. Josef Huber, Holzstrasse 15 
behandelt Ihre Leib- und Hauswäsche garantiert 


Ai Eigene Fabrikation. :: ohne Chlor und bürgt für saubere Lieferung. 
la Familienwäsche, nar wasehen und tıocknen, 


— — Fordern Sie Preisliste und Bestellkarten, das Ab- 
holen und — llen der Wüsche erfolgt exakt und 
2210, atis durch meine Wagen, 


DEUTSCHE BANK. 


Hauptsitz in BERLIN, Niederlassungen in: 


MÜNCHEN, AUGSBURG, NURNBERG 


Bremen, Dresden, Frankfurt a. M., Hamburg, Leipzig, London, Wiesbaden. 














AKTIENKAPITAL 200Millionen Mark. — RESERVEN rund 102 Millionen Mark. 
Im letzten Jahrzehnt (1898— 1907) verteilte Dividenden: 10%/,, 11, 11, 11, 11, 11, 12, 12, 12, 12%. 





BAYERISCHE FILIALE ver DEUTSCHEN BANK 


M Ü NCHEN: Lenbachplatz 2 und Depositenkasse: Karlstr. 21 


AUGSB U RG ı Depositenkasse: Philippine Welserstrasse D 29 
eröffnet auf Antrag provisionsfreie 


Scheck-Rechnungen wa übeninm Bargeld zur Verzinsung 


auf tägliche oder längere Kündigung zu günstigen Sätzen. 


Vermittlung aller bankgeschäftlichen Transaktionen. 


Alle Bedingu‘.gen für den Geschäftsverkehr mit der Bank werden aut Wunsch zugesandt. 


Seite 844, 


Kath. Bayer. Stud.-Verb. 
| anacrıa MUENCHEN. 


Weihnachtskneipe 


Donnerstag, 17 Dezember 1908 
im Festsaale des Kath. Gesell- 


schaftshauses,: Brunnstrasse 7]/l. 
sh.e.t. 
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Der studierenden Jugend beiderlei 
:: Geschlechts als Weihnachtsgabe :: 


Herders Bibliothek deutscher Klassiker 


Airka Bu Dichter In 12 Bänden, Die bervorragendsten 
Tlchtangen von Klopstock bis auf die Gegenwart, 












Herausgegeben von Dr. Otto Hellinghaus, Gymnasial- 

















33 

5 5 direktor, einem warnnherzigen Erzieber der Jugend 

4 = Mit Lebensbeschreibungen, Einleitungen und Anmerkungen 

4 3 Die ganze Sammlung kostet in bübschen Einbinden bloss |- 

:#] 36 Mark tmemnditneen, 3 Mark |z: 

u . an jedermann sofort vollsıuändig geliefert von 35 * 
— 5 

*& | HERDER & Co,, München, Löwengrube 18. |:=: 

Fornsprecher 3980. =33 








Eine trefflichere u. billigere Rlassiker-Ausgabe gihtes nicht! 


Unsere Lexikonratenzahler erhalten die Bıbliothek auf Wunsch 
solort, ohne dass eine Erhöhung der Raten nötig wäre, 














Soeben erichien im unterzeichneten Verlag ein überaus M 
zeitgemässer Mahnruf an das katholische Volk: 


Im Kampfe negen die Unfittlihkeit 


Birtenbdrief 


der am Grabe des bi. Bonklatius zu Fulda versammelten 
Erzbischöfe und Bischöfe vom 12. August 1908. 














In Heftform, brojchiert, D Seiten mit zwei Bildern nadı 
Scraudoiph und Commans, Gebetbuchfornmat 342 x 12"): cm, 
50 Stüd M 2,755 100 Stüd M 4,—; 300 Stück M 10,50; 
A Stüd M 16,—; 1000 Stüd M 0,—. 
— Größere Bartien billiger. 
Zur Maffenverdreitung durch den hochw. Alerıs fowie Kiräl, 
und fozial-barkialive Bereine fehr geeignet, 


B. Küblen’s Kunstverlag in M.&ladbach. 


- — — — — — — — — — 


A.Wittl & Kobell 


München, Lindwurmstr 79 a. Waltherstr.33 (Goetheplatz) 


Herren-, Damen- und Kinderwäsche, gestr. 
Herrenwesten, Krawatten, Schürzen, Kor- 
setten, garnierte Damen- und Kinderhüte, 


Braune Rabattmarken. 
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DieWeltgeschichte 
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iſt das Gebiet, für weiches man ſich heute mehr wie jrüber 
intereifiert. Kein Witer, fein Stand iit davon auägenomnten, 
Soll jie aber nach Ciceros Ausſpruch die Zehrmeifterin des 
Lebens, die Grundlage afler Bildung fein, dann muß fie 
in geeigneter Art zur Doritelung gebracht werden. In 
vorziiglicher Weiſe geichieht das nad einitimmigem Urteile 
der Kritif (vgl. auch den Vroſpelt und bie Belprecbung in Nr. 44 
dieſer Beitichriit) durch die jüngit erichienene, die geiicherten 
Mefultate moderner biftoriicher Forſchung In objeltiver Weiſe 
vom latholiſchen Standpunkte aus den weiteiten Kreiſen ver» 
mittelnde Illuſtrierte Weltgeſchichte von Dr. Wid⸗ 
mann, Dr. Filcher und Dr. Felten. Dit 1318 Text 
bildern und 132 Tafel-Beilagen. 2. Auflage. An vier vor 
nehmen Halblederbänden mit reicher Dedenvergoldung 56 DIE, 
ein Wert von höchſtem kultur⸗ und funitgejdichtlichen Werte, 
ein „Etandardivert” (Alademiſche Monatsblätter), welches 
untengenannte Firma bei umgebender Beſtellung zum 
Driginale?adenpreiie, alio ohme jede Preiserhöhung, 
lediglich gegen Zahlung von 


5 Mark 


sierteljährlich, Sofort volftändig (4 Bände) überlendet. 


Vorzugs-Angebot Weihnachten 1908 
(nur gültig bis 31. Dezember). 
Bestellschein für die Leser 
der „Allgemein. Rundschau“ 
fofort ausſchneiden und einjenden). 


F. Ges Gescher’ s Buchhandlung 


= Vreden i. W. — 


Spezialvertriebsstelle von Herders Lexikon 
beitelle ich bierdurh umter der Mebingung, dak mir die 
Sonderbergänftigung porto- und verpadungßiteier 
Burendung, in Zoitpafeten, gewährt wird, gegen biertels 
jährliche Mbzaklungen von Dart, 


1 Mustrierte Weltgeschichte in vier Bänden 


für 56 Wort, 

Die erite Rate jolgt am 
frınfo. Bezahlte Bände find mein, die nichtbezahlten Eigen: 
tum der Buchhandlung. Erfüllungsort für beibe Teile 
ift Vreden. 


Name und Stand, 


Ort und Tag. 


Bevor Sie 


Herders Konversations-Lexikon 
3 Bände für 100 Mark 
anichaffen, verlangen Ste mit Poſtkarte im eigenen 
Anterefie Angebot von F. Geſcher's Auchhandlung 
in Preden i. W, Erſte Spezialvertriebäftele von 
Herders Lexikon. Keine Firma bietet Ihnen größere 
Borteile, 
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Bezugspreis: wiertel- 
Jährlich A 2.40 (2 IMiom. 
Alb, 














—— u. b.Verlag 


| Bänemert ale, 8 Oe, 
Außlanb | Rub, 18 Kop, 
I Probenummeen krfimftel, 
Redahrion, Gelchäfts- 
Ttelle and Verlag: 


München, 
Galerieftrale 3a, Oh. | 
—— Telsphon 350, —— | 





ON  44/gemeine 
undschau == 





Inferats: 30 5 bir 
a mal arfp. Kolomelzeile; 

b. Wiederholung, Habatt. 

Rehlamen doppelter 
Preis, — Beilagen nad 

Uebereinfunft. 

Nachdruck von Ar 
tiheln, Feuillstons und 
Gsdihten aus der 
„Allg. Rundichau' nur 
mir Genehmigung des 





Verlags geltattet, 





dardı Carl fr. fleifcber. 
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A 50. 


Sranz Joſeph I. 
Don Chefredakteur franz Edardt in Salzburg. 


PB: Fejtesjubel, welcher am 2. Dezember, jenem Tage, an dem 

vor 60 Jahren ber achtzehnjährige Erzherzog Franz Joſeph 
den habsburgiſchen Raiferthron beftieg, die weiten Yande bes fatho- 
lifchen Katjerreiched an der Donau durchbraufte, ift verflungen. 
Diefes jeltenen Feites fol auch in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
gedacht werden, welche, in dem uns Dejterreichern fo lieben und 
mit unferem Staiferhaufe jo innig verbundenen Bayerlande 
ericheinend, einen Großteil ihres Raumes dazu verwendet, Ber- 
ſtändnis und Intereſſe für die oft jo verwickelten Verhältniſſe 
Deſterreich Ungarns unter den reichsdeutſchen Brüdern zu weden 
und zu fördern. 

Eine Gharakteriftit der Perjon und eine Wertung der 
Regierungstätigfeit — durch 60 volle Jahre! — des \fubel- 
faijers Hätte einen unangemefjfenen Raum in diefer Revue in 
Anspruch genommen, Darum glaube ich am beften zu tun, wenn ich 
den Kaijer ſelbſt hier fprechen laſſe. Es find ungemein charalte- 
riftifche und wahrhaft goldene Worte, twelche Kaijer Franz Joſeph 
in den jüngjten Tagen gefprochen bat, als er auf Huldigungs- 
anfprachen erwidern mußte, 

Er jah den gefamten Epiftopat — nur der Linzer Biſchof 
Dr. Doppelbauer, der ſchon mit dem Tode rang, und Erzbiſchof 
Dr. Theodoropic, der in Rom erkrankt war, fehlten — mit 
200 Webten, Domberren, Mönchen um fi. Die katholiſche 
Kirche Huldigte durch den Mund des fait neunzigjährigen Wiener 
Fürſterzbiſchofs Kardinal Gruſcha dem einzigen fatholifchen 
Kaifer der Erde. Und diefer „dankt andachtsvoll der göttlichen 
Drag FE die feltene Gabe, daß ihm beſchieden war, die 
fechzigfte Wiederkehr des Tages der Thronbefteigung zu feiern. 
Die heiligjten Güter der Menjchheit”, jo redete er die Geiftlich- 
feit an, „ſind in Ihre Hand gelegt. Sie verwalten das, was 
über alle Wirren der Zeit, ja über alles Zeitliche erhaben tft, 
das Emige im Menfchen. Durch die treue Erfüllung der Pflichten 
Ihres geiftlichen Amtes leiften Sie aber auch dem Stante und 
der ganzen Gejellfchaft einen großen, ja einen unichäßbaren 
Dienſt. Die Sorge des Tages wird die Menichen immer trennen; 
Streit und Barteiung find unvermeidlich; Ihre Sendung aber 
ift e8, die Verföhnung und den Frieden zu finden, den Die 
Belt fich ſelbſt nicht geben kam. Der Glaube ift der fichere 
Anker, an dem ein jeder in den Stürmen und Kämpfen des 
Lebens Halt und Stüße findet. Sie können bei der Lehre bes 
Glaubens und der Verwaltung Ihres Amtes ftets des Schußes 
der Staatsgewalt jicher fein. Sch ſelbſt bin ein treuer 
Sohn der Kirche, die mich in fchweren Stunden Ergebenheit 
gelehrt, die mir jo oft im Unglüde Troft geboten, die mir und 
meinem Haufe eine treue Führerin auf allen Lebenswegen geweſen.“ 

Die Bertreter der Völker Defterreichd, die Ab- 
eorbnieten des Reicherates, nahen ſich Huldigend dem Throne, 

13 Präfident Dr. Weistirchner die Gefühle der Liebe, der 
Berehrung, der Treue aller Nationen des —— Reiches 
verdolmetſcht Hat, antwortete der Kaiſer: „Meine Erinnerung 
führt mich Heute zurüd in die Zeit, als ich den Entſchluß faßte, 
den Bürgern meines Reiches die politifche Selbftbeitimmung zu 
verleihen und ihnen den vollen Unteil an der Gefeggebung und 
Berwaltungsfontrolle einzuräumen. In dem Glauben au ben 
gohen Wert wohlangewendeter fonftitutioneller Einrichtungen 


München, 12. Dezember 1908. 





V. Jahrgang. i 





bin ich jeither troß mancher Wirrniffe nicht wantend geworben, 
Als ich fah, daß meine Völker reif jeien für die vorgejchrittenen 
Formen des Berfaljungslebens, genehmigte ich gern die Anträge 
meiner Regierung, die auf die volle politijche Gleichberechtigung 
ber Bürger abzielten und das Wbgeordnetenhaus zu einem 
wahren Boltshaufe machen follten.“ Auf diefes demokratiſche 
Bollshaus fept der Kaifer troß der unfeligen Ereigniffe im Norden 
und Süden der Monarchie die fefte Hoffnung, dag es in ber 
Förderung eines einträchtigen —— der verſchiedenen 
Boltsftämme bem Reiche den inneren Frieden bringen“ werde, 

Wenn aber die Volksvertreter nicht zu diefem ein- 
trächtigen Zufammenleben und Zufammenarbeiten gelangen, dann 
müflen Herrenhaus und Adel mehr in den Vordergrund 
treten. „Das Herrenhaus ift ja”, fo antwortete der Kaiſer defjen 
Mitgliedern, „eine Körperjchaft, welche den Parteiungen und 
Leidenſchaften möglichjt entrüdt, unabhängig von ber wechjelnden 
Strömungen des Tages, den Blid ftets ei das Ganze gerichtet, 
die dauernden Intereſſen des Staates und ber Gefellfchait wahr- 
zunehmen fucht, eine zuverläffige Stüße meines Haufes, 
ein gewilfenhafter Anwalt des Staatdwohles. Und ich bin der 
Ueberzeugung, daß dieſe Hochangejehene Körperjchaft fich nach 
wie vor ald uneigennüßigen ater des Volles, ald Hort eines 
maßvollen, friedlichen ;Fortichrittes bewähren wird.” Und dem 
Adel, welchem durch die Abſchaffung der Großgrundbeſitzerkurie 
ein parlamentarifches Privilegium entzogen. werden mußte, weiſt 
der Monarch beim Empfange einer glanzvollen Abordnung eine 
neue, höchſt moderne Aufgabe zu: „Staat und Bolt erwarten 
bon Ihnen die berufene Mitarbeit an den Staatsaufgaben und 
Volksintereffen, und Sie fuchen den Aufgaben des Adels gerecht 
zu werden dur freudige Mitbetätigung an der po— 
litiſchen Selbfterziehung des Boltes, durch reges 
kulturelles Schaffen mitten unter dem Bolte.“ 

Die Beamtenfchaft, unter welcher ſich infolge der un— 
glaublichen Laxheit der Negierungen Koerber und Bed immer 
mehr alldeutfche und jozialdemokratijche Bejtrebungen bemerkbar 
machen, erhielt ein von ſtaatsmänniſcher Weisheit und väterlicher 
Liebe zeugendes Programm aus Kaifermund: „In die Hände 
der öffentlichen Bedienfteten ift Wohl und Wehe der Staatsbürger 

elegt. Ihnen bringt der Staatsbürger Vertrauen entgegen. 
ben räumt die Gefellichaft eine Ehrenftele ein. Nur der 
wird ein guter Beamter jein, der die Schwere ber 
Berpflidtungen fühlt, die diefem Vertrauen ent- 
jpringen. Ihres Wirkens Ausgangs und Schlußpuntt muß 
das Geſetz und nichts als das Gejeh ſein. Je reger das 
Barteileben twird, um jo fefter muſſen Sie ſich auf die parteilofe 
Geſetzlichkeit ftügen; Sie werden darin den ftärfiten Halt, Sie 
werden dafür Anerkennung und Dankbarkeit finden. Meine 
Völter haben eine große Anzahl gemeinfamer Intereſſen, die nur 
durch eine gemeinjame Beamtenfchaft gefördert werden können. 
Den Angehörigen jedes meiner Völker fteht in gleicher Weife 
der Eintritt in den öffentlichen Dienft offen, Meine Beamten: 
ichaft muß und fol Söhne aller Nationen umfaſſen, die, ohne 
ihre Stammeszugehörigkeit zu vergelfen, doch ſtets eingebenf 
bleiben, daß fie den gemeinfamen nterefjen aller dienen, und 
daß das Amt niemals Partei fein darf, Nicht das 
nationale Gefühl, twohl aber der nationale Widerftreit muß aus 
dem Amte verbannt bleiben.” 

In al diefen Kaiferworten jpiegelt ſich die abgeflärte 
Weltanfchauung des Neftors der europäifchen Fürften wieder; 
ihnen etwas Hinzufügen, hieße an ihnen deuteln wollen, 
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or einiger Zeit veröffentlichte die „Allgemeine Rundſchau“ 

(Nr. 27, ©. 436) aus Anlaß der Yandesverratsaffäre Schiwara 
einen Artikel „Die dunkle Gefahr”, der weite Beachtung fand und 
ftellenmweife leidenfchaftliche Erörterumgen hervorrief. Auf diejelbe 
Gefahr Hatte bereits Generalleutnant z. D. dv. Gilfa im „Tag* 
bingewielen. Alle Freunde der Armee müßten diejem Offizier, 
der nicht zu den politifchen Generalen gehört, für feine un— 
erfchrodene Kritik dankbar fein, Wie fam es dann aber, da 
Erzellenz vd. Gilja zur Zeit der Neichstagswahl vor dem Anſturm 
der Militärantwärter umter Führung des Generalmajors v, Klöden 
zurüdwich?, Iſt vielleiht auch Herrn v. Gilfa wegen feines 
offenen Wortes mit dem Damollesihwert in form einer ehren- 
gerichtlichen Diſziplinierung feitens des Militärkabinetts gedroht 
worden? a, wir glauben fogar zu willen, daß unfere An. 
nahme den Tatjachen entipricht. 

Aber mit diefer vom heutigen preußiichen Syſtem beliebten 
furzfichtigen Vertuſchungsmethode fol und darf man nicht 
Erfolg Haben. Dafür muß gejorgt werden. Mögen die maß- 

ebenden Stellen darüber auch noch jo ungehalten fein ober bie 

ilitäranwärter fich noch jo unwirſch gebärden. Ihre Drohungen 
mit Beleidigungeflagen kann auch Erzellenz dv. Gilfa angefichts 
des in feinen Händen befindlichen Materials unmöglich ernit 
rer ober gar gefürchtet haben. Hat er denn die Anwärter 

leidigt? Und wer will fie überhaupt beleidigen? Hein Menſch. 
Die Unteroffiziere, die ihre Hände rein erhalten, find Männer, 
die aller Achtung wert find. Und niemand verjagt fie ihnen. 
Aber diejenigen von ihnen, die ihre dienftliche Stellung ausnützen, 
um fich fchmieren zu laffen, find Schädlinge, denen ihr gemein- 
gefährliches Handiverf gelegt werden muß. 

Wohl die meiften Einjährigen können ein Liedchen von dem 
Bakſchiſch fingen, den fie während ihrer Dienftzeit zur Befriedi- 
gung unteroffizierlicher Anfprüche haben aufwenden müſſen. Bei 
manchen geht er in die Hunderte, bei manchen ſogar in die 
Tauſende.) Da man indes den Bekundungen geweſener Ein- 
jährigen fein fonderliches Gewicht beizulegen pflegt, berufe ich 
mich Hier zunächſt auf das Zeugnis eines königlich preußifchen 
Oberften, der mir fchreibt: 

„Bu der Bemerkung eines württembergifchen Rittmeiſters 
und Divifionsadjutanten, von der ich Ihnen erzählte, folgendes: 
Gelegentlich äußerte ich mich ſehr ſcharf über das „Sichfchmieren- 
laſſen“ der Unteroffiziere und hob hervor, wie verderblich diefes 
nicht allein fiir die Difziplin der Armee, fondern auch für unferen 
Beamtenftand fei, da die Unteroffiziere nach) Abgang vom Militär 
bei den verjchiedenften Verwaltungen ald Beamte angeftellt werden 
und dann auch in diefer Stellung bon der gewinnbringenden 
Gewohnheit ſchwerlich Abjtand nehmen würden. Ich belegte 
dieſes mit einzelnen mir befannten Tatjachen. Der Rittmeifter.... 
ertviderte mir darauf mit rubigfter Miene: „Der Herr Oberit 
denfen wohl zu ſcharf darüber. Dieje feine Aulage fan man 
den Wachtmeiftern wohl gönnen.“ Ach: „Ich gönne den Wacht: 
meiftern noch viel größere Zulagen, aber fie müſſen ihnen auf 

tmäßigem Wege zugehen und nicht zum Schaden unferer 
Dilziplin und des Beamtenftandes.” Da ich diejes fehr beftimmt 
jagte, wurde dns Thema abgebrochen.” 

Ein Oberitleutnant a. D. äußert fich brieflich wie folgt: 
„Sch diente von 1874— 75 als Einjährig-reiwilliger bei einer 
der 8 Batterien eines in einer Großitadt ftehenden Feldartillerie- 
Negiments. In jeder Batterie dienten etwa 12 Einjährige. 

Während der Nefrutenausbildung hatten wir täglich eine 
Frühftüdspaufe in einem Reftanrant neben dem Ererzierplaß, zu 


') Anmerkung Dei Denandaciend: Der Verfaſſer hat preu bi ide 
Berbältniffe und preußiiche Regimenter im Nuge. Es ſteht feit, 
daß in Bayern das — — nicht auf dem Papier 
ſtejt, ſondern auch mit Nachdruck praktiſch gehandhabt wird. Aber 
es find Fälle befannt, welche beweiſen, daß auch in preußiſchen 
Truppenteilen von ſchneidigen Borgefebten mit Strenge gegen das 
Schmierunweſen vorgegangen wurde, Obſs etwas geholfen hat? 
Zelegrapbiicher Widerruf des Weihnachtsurlaubs z.B. iſt gewiß eine 
barte Strafe für Einjäbrige, die daheim jofort den Koffer paden 
müffen. Ob aud; die jdmldigen Unteroffigiere beftraft werden, it 
eine weitere Frage. Auch der jchneidigfte Offizier ift nicht imftande, 
ein eingefrejjenes Uebel auszurotten, wenn nicht von oben ber die 
Art an die Wurzel gelegt wird. 


Nr. 50, 12, Tezember 1908. 











der jämtliche gg eng ir erſchienen und freigehalten 
wurden. Jeder von ihnen fonjumierte hierbei an Eſſen und 
Getränk für mindeftens 0.80 KM. Da nadı dem Frübftüd die 
Relkrutenunteroffiziere zu verfchiedenen Reittouren abtraten, wurden 
wir von da bis gegen Mittag von den anderen Unteroffizieren 
der Batterie ererziert, die A conto deſſen, wenn es ihnen 
irgend ihre Beit erlaubte, auch ſchon zum Frühftüd erichienen 
und ſich freibalten Tiefen, fo daß mit Ausnahme des Wacht: 
meiſters jämtliche Unteroffiziere faft täglich ihr Frühſtück er, 
nafjauerten. In jenem Weftaurant ap ein Teil der Ein- 
jährigen auch zu Mittag und erhielt hierbei häufig den Beſuch 
von ——— ſo daß ſich eine Einladung zur Teilnahme 
am Mittageſſen nicht umgehen ließ. Des Abends ging man mit 
den Unteroffizieren in Reſtaurants, Theater, Tingeltangels, 

eudenhäuſer und hielt fie frei. Wer von uns Einjährigen 
ierbei Zurüdhaltun zeigte, dem wurde zum Nacjererzieren 
verholfen, mochte er Feine Sache auch noch jo gut gemacht Haben. 
Wer mehr als andere draufgehen ließ, der brauchte nur ab und 
u, höchſtens zwei Vormittage wöchentlich, zum Dienft zu er- 
— Nach —— der Rekrutenausbildung gingen wir 
faſt ſämtlich während des Reſtes des Jahres nur noch gelegent- 
lich zum Dienft. Wenn täglich die Hälfte von uns des Vormittags 
erichien, jo wurde das nicht beanftandet. Mit Ausnahme des 
Wachtmeijters liefen ſich jämtliche Unteroffiziere der Batterie 
freibalten, diefer aber war im Regiment ein Unilum. Da bie 
Batterie zwölf Unteroffiziere Hatte, oblag jedem Ginjährigen 
die Unterhaltung eines Unteroffizierd auf die Dauer eines 
Jahres. Diefe hatten dabei eine beſſere Lebenshaltung als 
viele Leutnants. Bei den anderen Batterien herrichten genau 
diefelben Verhältniffe. Während der einjährigen Dienftzeit habe 
ich für die Interoffiziere ebenjoviel ausgegeben als für 
mich jelbjt und fonnte dabei den Eindrud der Filzigfeit nicht 
vermeiden. Zur Unterbrüdung diefes Unweſens ift mir während 
meiner ganzen Dienftzeit vom 1874—1907 feine —— 
geeignete Maßregel ſeitens der Militärverwaltung be t ge 
worden.” In einem anderen Briefe des Oberftleutnants findet 
fich die Bemerkung: „Ich babe als Einjähriger in einer Batterie 
—— im Vergleich mit welcher die in Beyerleins „Jena oder 
edan“ geſchilderte als Ideal militäriſcher Ordnung und Ge— 
ſetzlichteit angefehen werden fann.” ®) 

Gegen ungerechte Verallgemeinerung Habe ich mich fchon 
eingangs verwahrt. mag anberömo da ober bort beifer 
ftehen. Aber die vorhandenen Mifftände und Mißbräuche laſſen 
ſich nicht wegleugnen, und ich weiß es aus >igener Erfahrung 
und nod) mehrere andere preußifche Stabsoffiziere haben mir 
verfichert, daß während ihrer Dienjtzeit von 31 bid 36 jähriger 
Dauer nad) dem Kriege 1870/71 ihmen in ihrem Korpsbereich 
feine radifalen Maßregeln zur Unterdrüdung bes Schmiergelder- 
unweſens befannt geworden find. Die Frage it alfo immer 
noch aftuell. 


* Die Dreiftigfeit mancher Unteroffiziere gest aber auch au 
die älteren Mannſchaften über, wenigitens auf die befonbders 
veranlagten Exemplare. Als ich nach meiner Ausbildungszeit mit 
einem anderen Einjährigen in die Korporalichaft eingereiht wurde, 
verübten ältere Leute an uns einen förmlichen ven sverſuch. 
Sie wurden ſogar handgreiflich. Das befam ihnen aber ſchlecht, denn 
ich bin ſehr ftark und mein Ramerad war's ebenfalls. Wir verhauten 
bie drei Kerle auf der tanniGefeätube mit unferen —— fürdhter- 
li. Wir waren in folcher Wut, u Ar weder der Unteroffizier 
noch die Leute an uns heranwagten. Beieinem foldhen Syſtem wird 
eben die Roheit —— Wer ſich nicht wie wir die linge 
vom Halſe hielt, der mußte ſchmieren, ſonſt war er jeder Nieder- 
——— ausgeſetzt: die Sachen wurden ihm geſtohlen, er wurde 
beim Narſch in die Kniekehlen getreten, man urinierte in fein 
Gewehr uftv. Ich war Einjähriger bei einem Infanterie-Regiment. 
Bei der Artillerie und Kavallerie iſt's in dieſer Hinſicht mandmal 
noch jchlimmer. Da handelt A bei dem mieren der Ge 
meinen nicht etwa bloß um willige fleine Trinkgelder für 
gelegentliche Stalldienfte, fondern um lächerlich hohe Bezablungen 
für Pferdeputzen uw. Die . Xeute verlangen einfach dieſe 
Gelder, und der Einjährige muß fie zähnefnirichend hergeben, 
wenn er nicht befürchten will, daß er binterrüds ſchikaniert und 
geſchädigt wird. 
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alien zwiſchen dem alten und dem neuen Dreibund. 

Hat Freiherr von Aehrenthal den Zeitpunft für die Annexion 
Bosniens richtig gewählt? Können die Vorteile, die Dejterreich 
aus dieſer Abänderung des Beſitztums erwartet, die Gefahren 
und Nachteile aufwiegen, die fi) aus dem Schritte ergeben? 
Bar es befonders Hug, die Räumung des Sandjchats fofort 
auszuführen, ftatt diefe Kompenfation noch in der Hand zu be 
halten? Diefe Fragen drängen fich wiederum auf angefichts der 
viertägigen Verhandlungen über die auswärtige Politil in der 
italienifchen PDeputiertenfammer. Der Schlufeffett fieht ja 
für den oberflächlichen Beobachter recht mett aus: mit 297 gegen 
140 Stimmen, alfo mit Yweidrittelmehrheit, wurde die äußere 
Volitil der Negierung gebilligt, und diefe Regierung Giolitti- 
Tittoni fteht auf dem Boden ded Dreibundvertrages. Sieht man 
genauer zu, jo bat die Regierung, um das Vertrauensvotum zu 
erlangen, dod der antiöfterreichiihen Strömung im Lande er 
hebliche Zugeftändniffe machen müſſen. Im Rahmen des Drei- 
bimdvertrages ift man verblieben ; aber wo ift der bundesbrüderliche 
Geiſt, der lebendig macht? Die italienifche Formel lautet: Drei- 
bund und Freundichaften! Die Freundfchaften gelten dem rufji- 
ihen Reich, mit dem eine bejondere Berftändigung über Die 
Balfanangelegenheiten befteht, — ber englifchen Weltmacht, in 
deren Schlepptau fi) Italien wegen feiner Mittelmeer-Anterejfen 
ihen länger befindet, — und der franzöfiichen Schweſter— 
nation, mit der man die Blutsverwandtſchaft im neuen Fahr 
hundert aufgefrifcht m Italien will den Dreibundvertrag nicht 
brechen; aber ob es ihn im Ernftfall halten wird, werden wohl 
nur die Optimiften bejahen. Won Deutjchland wurde in den 
jüngften römischen Debatten gar nicht geiprochen; dafür wurde 
Defterreich um jo jchärfer kritifiert. Von deutſcher Seite wurde 
eine Meine Probe auf die trandalpine Bundesfreundlichkeit ge- 
nacht, als der Maroffoftreit ausbrach: Italien Hat uns damals 
im Stiche gelaffen, weil es jeine eigenen Intereſſen beſſer bei 
Delcafjie und König Eduard aufgehoben glaubte. Als Defter- 
reich die Annexion vollzogen Hatte, hielt der italienische Minifter 
Tittoni eine Gelegenheitsrede, die recht freundlich Hang. Jebt 
bat er fein Entgegenlommen von Miniftertifche aus wieder 
binweginterpretieren miüffen: Italien zieht nunmehr sticht 
am öiterreichifchen, fondern am ruffifchen Strange. Man 
muß noch frob jein, da es Menigftens abmahnende und 
warnende Worte an die tobenden Serben und Montenegriner 
richtet. Leider wird diefe Predigt wohl nicht viel helfen. Die 
Serben und Montenegriner verlaſſen ſich auf die Gunft Rußlands 
und auf die Agenten Englands; die lebteren Haben ja auch die 
regierenden Aungtürten in der Hand. In diefen Treibereien 
von englifcher Seite, die bei Rußland unmittelbare und bei 
Frankreich mittelbare Unterftügung finden, ftedt die gegenwärtige 
Gefahr fir den Frieden, und man kann beim beiten Willen nicht 
verfennen, daß Stalien diefem antiöfterreichiichen Dreibund zur 
zeit in die Hände arbeitet. 

An fi) fann uns die late Stimmung taliens in Sachen 
des alten Dreibundes weder überrajchen noch erjchreden; wir 
haben jeit Jahren ſchon die Anficht vertreten, daß auf Italien 
fein Berlaß fei in der Stunde der Gefahr. Wir brauchen diejen 
unficheren Bundesgenoflen nicht abzuftoßen, fo lange er „torreft” 
bleibt; wir müſſen nur Mar darüber jein, daß diejer Schirm 
höchſtens bei trodenem Better zu gebrauchen ift. 

Der deutfch.öfterreichiich-italienifche Dreibundvertrag ift in 
feinem vollen Wortlaute nicht veröffentlicht worden. In Deutjch- 
land hat man auch bisher gar Feine Sehnſucht nad) der Ent- 
hüllung feiner Paragraphen gehabt, da die deutjche öffentliche 
Meinung fi) an den Kern der Sache hielt: Solidarität in der 
Erhaltung des Befisftandes und des Friedens. Durch die italie- 
nifchen Berbandlungen wird num etwas Licht geworfen auf ein 
Balfaı-Kapitel im Dreibundvertrag. Anſcheinend ift darin vor- 
eſehen, dab Italien eine Kompenjation erhalten jolle, falls in 

azedonien und Albanien eine Beſitzänderung zugunften 
Defterreichs erfolge. Durch u Erminifter ift von diefer 
Klauſel in $talien etwas burchgejidert. Flugs behaupten die-Begehr- 
lichen, jchon die Umänderung des Titels der „ollupierten” Pro- 
vi osnien und rzegowina in „anmeltierte” ſei eine 
Gebietserweiterung, die Dejterreich fompenjationspflichtig mache, 

n haben die ‚srredentijten jogar die verivegene Behauptung 
gefnüpft, Deiterreich habe eine Kompenintion in — Trentino ver- 
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fproden. Es ift num altenmähig Margeftellt, daß Stalien von 
Vertrags wegen feine — an Deſterreich ſtellen kann, 
am allerwen an ſeiner Nordgrenze; erſt wenn bie 
Aufteilung von Mazedonien und Albanien vor ſich ginge, 
würde Italien pari passu mit Deſterreich feinen Happen ver- 
langen können. Uns ſcheint es bedauerlich, daß man überhaupt 
mit ſolchen Eventualitäten den Dreibundvertrag beſchwert hat. 
Vermutlich hat Italien ſelbſt als Preis für die Verlängerung 
des Vertrages dieſe Garantie für den Fall einer künftigen 
Liquidation der europäiſchen Türkei durchgeſetzt. Jetzt bietet 
die Enthüllung dieſer allzu vorſichtigen Kläuſel den englifchen 
Drahtziehern in Konſtantinopel ein neues Hilfsmittel. Inzwiſchen 
Hat ſich nämlich die Konſtellation gründlich verändert. England, 
das noch vor einem Jahre im Verein mit Rußland auf die Auf- 
teilung der Türkei hinarbeitete, hat feit der Berfalfungsrevolution 
fich zum Beſchützer der Türkei aufgetvorfen, wieder mit Rußland. 

Die wahre Geftnnung der italienischen Vollsvertretun 
fam weniger bei der formellen Schlußbeftimmung zum Ausdrud, 
als vielmehr in dem Beifalldfturm bei einer Rede des früheren 
Minifterpräfidenten Fortis. Und diefe Rede war eine leiben- 
ichaftliche Anklage gegen Defterreich, bas angeblich den Frieden fort- 
während jtöre und Jtalien zu Rüftungen zwinge — zugejpigt zu dem 
Ultimatum: entweder mülffe Dejfterreich fich befehren, oder $talien 
müſſe jeine eigenen Wege gehen. ir wollen keineswegs die 
neuere Taftit Defterreich® durch did und dünn verteidigen; aber 
Herr Fortis übertreibt doch tendenziös die öftereichifi Map- 
nahmen. Die Sandſchakbahn war ein feit 30 Jahren klar ver- 
brieftes Recht Defterreichs, deffen materielle Begründung fich auch 
nicht im geringiten anzweifeln ließ. Die —— Bosniens 
war freilich eine Ueberſchreitung des formellen, gefchriebenen Rechts; 
aber fie brachte feine fachliche Menderung der beitehenden Gebietö- 
verteilung. Für die Sandſchalbahn konnte Italien ſich jofort 
fchadlos Halten durch das Eintreten für die Donau-Adria-Bagn, 
gegen bie Defterreich nichts einzuwenden Hatte. Die fachlich be 
langloje Annexion Hätte gewiß nicht jo große Aufregung bervor- 
gerufen, wenn nicht die innere Umwälzung in der Türlei vorber- 
gegangen wäre und eine volle Ummwälzung der englifch-ruffifi 

ltanpolitit herbeigeführt hätte. Mufte fich deshalb talien 
auf die englifdPruffiiche Seite jchlagen? Hätte es feine bere 
tigten Intereſſen nicht wahren fünnen im Einvernehmen mit 
Defterreich, das durch den Verzicht auf den Sandſchak Novibafar 
die Grenze feiner Ansprüche jelbjt martierte ? 

Fürſt Bülow hat foeben im Reichstage mit der ihm eigenen 
Verbindlichkeit Jtalien deutlich genug vor einer Abenteuerpolitif 
gewarnt, welche feine Zukunft in Frage ftellen könnte, Das 
wichtigite Wort feiner optimiſtiſch —— Rede war jedenfalls: 
Das Deutjche Reich ſteht treu zu Oeſterreich. 

Die Wicderherfiellung der Ordnung in Prag. 

Endlich bat die öfterreichiiche Negierung die ftarfe Hand 
walten lafjen. Gerade am 2. Dezember, dem Tage des fechzig- 
jährigen Kaiferjubiläums, mußte das Standrecdht in Prag ver- 
fündet werben. Die ſcharfe Maßregel war wirktfam. Die Todes- 
ftrafe Hat doch immer noch ihre abjchredende Kraft. Der auf 
gehetzte Pöbel verfchwand von den Straßen. Die ſtſchechiſch- 
radilalen Abgeordneten verjuchten freilich im Wiener Reichsrat 
Nacheffandal zu machen, aber es wollte fogar diefen Meiftern 
der Zärmobjtruftion bisher nicht recht gelingen. Man hofft 
fogar troß der aufregenden Zwifchenfälle die Arbeitsfähigfeit des 
Barlaments zu erhalten. x Anfang zur Beflerung ift alfo 
nicht übel. Es bleibt nur zu wünjchen, daß einerjeits die 
Regierung feit ſtehen bleibt auf dem unantaftbaren Boden der 
unbedingten Wahrung der Ordnung und Sicherheit, und daf 
anderſeits die Deutjchen in Defterreich ſich durchaus fern halten 
von jeder Wiedervergeltung oder Herausforderung. In Wien 

t man den Abg. Klofatich als den Hauptfchuldigen an den 

tager Nusichreitungen aus dem Natsteller hinanstomplimentiert; 
ſolche Revancheftücdkhen können nichts nügen, aber viel ſchaden. 
Much die deutichen Studenten follten vernünftig genug fein und 
der ierung nicht ihre jtaatsrettende Aufgabe erſchweren durch 
eigenfinniges Feithalten an ihren Couleurparaden. Sehr wichtig ift 
ferner, daß die reichsdeutichen Studenten und unsere heißblütigen 
Aldeutichen sich von wörtlicher oder tätlicher Einmiichung in 
die öfterreichiichen Angelegenheiten fern halten. Jeder Eingriff 
vom Meich aus liefert Waller auf die Mühlen der Hetzer. Sie 
werden jagen: Was den Neichsdeutjchen recht ift, das ift auch 
den rufjiichen, jerbiichen uw. Slowenen und den Franzofen, 
Stalienern, Engländern billig! Gerade die Unterjtügung der 
unruhigen Elemente in Oeſterreich vom Auslande her ift für den 
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Beitand der Monarchie jo ſehr — Und deutlicher als 
je zeigt uns die gegenwärtige Weltlage, daß der Beſtand des 
habsburgiſchen Reichs und ſeine enge Verbindung mit Deutſch⸗ 
land für den Frieden überhaupt und für die Intereſſen Deutſch— 
lands insbefondere von entisheidender Bedeutung if. Die 
Solidarität der beiden Kaiferreiche erfordert eine zarte gegen- 
jeitige Rüdfichtmahme. Wir können mit Recht fordern, daß die 
öfterreichifche Regierung unſere dortigen Stammesgenoffen und 
deren friedliche Gäfte gegen Ehr- und Körperverlegungen ſchütze; 
aber wenn bie dortige Negierung ihren guten Willen zeigt, fo 
dürfen wir ihr die dornige Aufgabe in feiner Weiſe erjchweren. 

Hoffentlich bleibt die Energie der öfterreichifchen Regierung 
nicht auf das polizeiliche Gebiet beichränkt, fondern reicht auch 
u einem gründlichen Friminaliftijchden Vorgehen aus, Man 
Poutte dorh einmal auf die legten Wurzeln der Prager Exzeſſe 
zurüdgehen und vor Gericht Harftellen, wer die Ausfchreitungen 
veranftaltet bat, und welche moralifchen und materiellen Silis- 
mittel hinter dieſen ftaatsfeindlichen Treibereien fteden. 


Der brave Deutſche Reichstag. 


Eine gewaltige Angft Hatten die Blodpolitifer vor der 
Verhandlung über die Anträge auf Minifterverantwortlichkeit 
und auf mE Aenderungen Verfaſſung und ber Gejchäfts- 
orönung. Weil bie Herren ihrerſeits alled vom engberzigen 
Standpunkt ihrer Parteiintereffen betrachten und behandeln, 
Eye fie bei der Oppofition die fchlimme Abficht voraus, den 

od mitfamt dem Blodfanzler mit einem großen Krad in bie 
Luft fprengen zu wollen, Die Zentrumäprefie Hatte freilich ftets 
erflärt und die Fraltion bes Zentrums hatte ed durch ihr Ver- 
halten bei ber 108: Kaiferdbebatte deutlich bekundet, daß wir es 
nur auf fachlicge Reformen abgefehen haben und nicht auf eine 
vorzeitige Sprengung des Blods. Aber die Angſt blieb doch. 
Auch die gemäßigte Haltung ber Sozialdemofratie bei der erjten 
Debatte reichte nicht zur Beruhigung aus, Man fühlte, daß der 
Blod mit Spreng or durchjeßt war, ber bei einem fräftigen 
Schlage ſich entzünden könnte. 

Und nun Hat der ruhige (man fönnte jagen: langweilige) 
Verlauf der Sache die Angjtmeier des Blods in beichämender 
Weije abgeführt. Es waren Gejpenfter, vor denen diefe Helden 
fich gegenfeitig graulich gemacht haben. 

llerdings Hat die Gejchidlichteit dev Regierung im Lavieren 
und Diplomatifieren auch das ihrige zu dem flilen Berlauf 
beigetragen. Fürft Bülow und fein Generalftab Hatte da einen 
auögeflügelten Mittelweg eingeichlagen. Die volle Fernhaltung 
der Regierung bon den Beratungen hätte die Stimmung ver- 
derben fünnen, namentlich bei den ſonſt fo braven FFreifinnigen, 
die doch in dieſer Frage durch das alte Programm und die 
Wünſche der Wähler engagiert waren. Die aktive Beteiligung 
an der Debatte fonnte anderjeits ald ein zu weites Entgegen- 
fommen gedentet werden und die onfervativen auffällig machen. 
Alfo nahm man die zwiichenliegende Halbheit. Nicht Fürft 
Bülow felbft, ſondern fein erfter Stellvertreter von Bethmann- 
Hollweg erjchien; er ergriff das Wort, aber nicht inmitten der 
Debatte, jondern vor Eintritt in diefelbe. Er lehnte die Anträge 
nicht ab und nahm fie auch nicht an, jondern ſprach das Anter- 
eſſe der Regierung an der im Prinzip bereits jtabilifierten Ver— 
antwortlichfeit aus, wobei er gefchidt die Sache jo drehte, da 
ſchon die Beteiligung der Minifter als Zuhörer wie eine be- 
fondere Aufmerkjamleit gegenüber dem hohen Haufe erichien. 

Nach diejer nett gedrechfelten Einleitung wurde recht ſach⸗ 
lid) verhandelt, und das Ergebnis war natürlich die Verweijung 
der Anträge an eine Kommiffion. Eine „Beerdigungs-Kommiſ- 
fion*, jagen die Reifimiften. Freilich bleibt in der Kommiſſion 
mancher erjte Anlauf fteden; aber diejfe Etappe ift unvermeidlich. 
Es ift immerhin ein Schritt vorwärts, wenn die Verwirklichung 
der Verantwortlichkeit endlich einmal zur Ausſchußberatung 
tommt. Sollte der Bericht nicht fertig oder nicht erledigt 
werden, jo Hat man doch einen Hafen, an den ſich 
der nächſten Seſſion die Sade wieder anhängig 
machen läßt. Schneller erledigen lafien ſich die Anträge 
auf Abänderung der Gefchäftsordnung, und mach unferer 
Anficht würde es ſchon ein großer Gewinn fein, wenn der Reichs- 
tag wenigſtens fich felbit die Freiheit gäbe, an Anterpellationen 
eine Beichlußfaffung zu fmüpfen. Das würde gelegentlid) er- 
möglichen, bei kritifchen Angelegenheiten mit Schnelligkeit und in 
eindrudsvoller Form die Willensmeinung der Bolfövertretung 
in die Wagſchale zu werfen. Immerhin ein Mittel, um in den 
Miniftern das Bemwußtfein ihrer Verantwortlichfeit zu werfen, 


Gedanken über den Evangelifchen 
Bund 
aus Anlaß der Braunfhmweiger Tagung. 


Don einem deutſchen Proteftanten. 


I, (Schluß.)‘) 

Zwar ijt die Zurüddämmung der Gozialdemofratie bBin- 
ſichtlich der Zahl ihrer Vertreter im Reichötag gelungen, die Zahl 
der fozialdemofratifchen Stimmen aber bat fid} um 300000 ge- 
mehrt. Inzwiſchen wurden von diefer Partei allergrößte Fehler 

emacht; ob aber nicht die Verteuerung der Lebensmittel und die 
* beträchtliche Erhöhung der Steuern ihr neue Mitläufer wirbt? 
Da dürfte doch ein Zufammengehen der diriftusgläubigen Prote- 
ftanten mit ben ihrer Kirche treuen Katholilen angezeigt erfcheinen, 
zumal weder dieje noch jene für fich allein im Reichdtag die Mtehr- 
heit ie noch je befigen werden. egen erhebt der Evan- 
gelifche Bund den denkbar Fräftigften Einſpruch. Daß das nicht 
zum Glüd des Deutjchen Reiches gejchieht, Hat uns bereits Ben- 
nigfens Freund ausrechnen laſſen. Unſer Ergebnis ſteht noch 
fefter, wenn wir den Jungliberalismus in Anfap bringen, von 
welchem jener 1880 noch nichts wußte. Die Jugend Hat ettwas 
Träumerijches, Unklares an fich, der Jungliberalismus auch, fo- 
fern er, ohne es zu wollen, die Gefchäfte der Sozialdemokraten, 
ja bis zu einem gewiffen Grade die der Anarchiften, beforgt. Dies 
deötwegen, weil der Jungliberalismus, ſoviel ihn von den Sozial. 
bemofraten jonft trennen mag, mit ihnen einig ift in der Ableh— 
nung der Autorität, befonders der religiöfen und firdjlichen Auto- 
rität. Wie frühere Gejchlechter von irgend einem großen Philo— 
fophen, fo bat das gegenwärtige fid) vom Monismus oder dem 
Bofitivismus gelangen nehmen laffen; nachdem die nationalliberale 
Partei ihre Ideale, die weſentlich auf politifchem Gebiete gelegen 
waren, in ber Hauptfache verwirklicht bat, ftelt der Yunglibera: 
lismus neue Xdeale auf, die vorwiegend auf dem Gebiet der Bil- 
dung und des jozialen Lebens fich befinden; aber auch wenn feine 
Vertreter bezüglich der zu erreichenden Ziele weder einig noch 
fi far find, gewiß ift, daß unfere moderne Jugend, weil fie 
ie chriftliche Hoffnung ebenjo wie den chriftlichen Glauben auf- 
gegeben bat, in übertriebener Weiſe mit den beftehenden Verhältniſſen 
unzufrieden ift. Bon dieſem Standpunkt aus die Kungliberalen mit 
ben Sozialdemokraten vergleichend, muß man jagen: es ift derjelbe 
Faden, nur eine andere Nummer. Gott behüte unfer Vaterland vor 
Unglüd in der äußeren Bolitit! Die Jungliberalen, welche ja jegt an 
der Arbeit find, die gemäßigt Liberalen an bie d zu bdrüden, 
wären bem Anfturm der äußerften Linfen nicht gewachſen. Es 
entipricht der Wirklichkeit, wenn Sell in feinem Buche fagt: „In 
ber modernen Kultur hat fi) eine Emanzipation ſowohl der 
höheren, wie der niederen Kultur (Bivilifation) von allen autori- 
tativen Formen des Ehriftentums vollzogen“, aber es ift num ein. 
mal immer fo geweſen und wird in Zukunft fo bleiben, daß der 
Zufammenbruc der religiöfen Autorität den der politifchen und 
jozialen zur naturnotwendigen Folge bat. Da ift gegen den Evan- 
geliſchen Bund der fchtwere Vorwurf zu erheben, dah er der Ar- 
beit des Bauens auf dem Grund der Heiligen Schrift und des 
chriſtlichen Gemeinglaubens viele und wertvolle Kräfte entzieht. 
Wo werden wir in den fommenden Jahrzehnten eine hinreichende 
Anzahl konfervativer Wähler berbefommen, wenn wir nach Ever- 
ling auf eine „tatenfrohe Sammlung der proteftantifchen Kräfte“ 
angewieſen bleiben ? 

Das iſt eben der Jammer, da im Evangelifchen Bund 
zu viel Proteftantismus und zu wenig Evangelium ftedt, daß 
eine beträchtliche Zahl feiner Mitglieder den Glauben, welcher 
allein als weltüberwindend bezeichnet werden fanı, nicht 
mehr befist, Oder was anders Hat denn fo und jo viele An- 
hänger des Bundes bei den Wahlen veranlaßt, lieber den Sieg 
eines firchenfeindlichen Jungliberalen oder Sozialdemofraten her- 
beizuführen, als einem konſervativen Katholifen ihre Stimme zu 
eben, wenn nicht blinder Katholikenhaß? Am Blid auf Oftafien jagt 

ell: „Esgiltdie Pflanzungeiner neuen chriftlichen Kultur.” Gewiß 
wird man den alten Bildungsvölfern dort drüben chriſtliche Kultur 
bringen müfjen, aber doch vorerjt das Ehriftentum und mit diefem 
und durch dieſes die chriftliche Kultur; mit Selld Begeifterung für 
freien weltlichen Staat, freie weltliche Schule, freie weltliche 
Seiftesbildung, Kunſt und Literatur, ftantliche foziale Fürforge 
ift jenen Völkern Herzlich wenig gedient. Und den unteren Klaſſen 
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in unſerem Vaterland auch nicht. Man mag die äußeren Ber- 
hältniſſe beifern, foviel man will, „unfer Herz bleibt”, wie 
St. Augustin jagt, „unruhig, bis es ruhet in Gott”. Daß ganze 
Völter wie einzelne Menfchen an unbefchränkter Freigeit zugrunde 
gehen können, diefe Lehre der Gejchichte wird von unſeren Jung- 
iberalen nicht beberzigt. Wenn viele unferer Univerfitätspro- 
fejforen für die Wiſſenſchaft und ihre Lehre vollite Freiheit von 
Rüdfichtnahme auf religiöſe Ueberzeugungen verlangen, und dies 
aus Anlaß von Läfterungen des allgemeinen chriftlichen Glaubens, 
wenn ein Karl Suyder in feinem „Weltbild der modernen Wiffen- 
schaft“ von biefer rühmen fann, ihre Tendenz ſei atheiſtiſch, wenn 
ein Moniſt Unold erklärt, unjer ganzes modernes Staats und 
Kulturleben baue fich auf die Errungenjchaften des fogenannten 
Atheismus, das heißt auf wiljenfchaftlicyer Grundlage auf, dam 
dürfte es auch für proteftantifche Eltern, denen am Geelenheil 
ihrer die Univerfität befuchenden Söhne gelegen ift, Zeit werden, 
darüber nachzudenken, ob das Verlangen der Katholiten nach einer 
fatholifchen Univerfität ein fo gar umberechtigtes ſei, und ob fie 
jelbjt nicht die Heilige a a A age vom Staate Bürg- 
ichaft dafür zu verlangen, daß das Beite, was jie ihren Söhnen 
auf den Lebensweg mitgegeben haben, nicht in frivoler Weife 
durch die von ihm befoldeten und teiltweife feinen eigenen Beitand 
untergrabenden Univerfitätslehrer aus den Herzen der Jugend 
gerilfen werde. 

Iſt es dem Evangelifhen Bund wirklich um die Sache 
des Evangeliums und unferes Bolfes zu tun, jo wende er fich 
einmal im heiligem Born gegen ſolchen Uebermut, der für 
mindeftens ein Menfchengejchlecht unheilbaren Schaden anrichtet! 
Liberale Katholifen können noch an Hochichulen Anſtellung finden; 
Berjönlichkeiten aber, die eine fonfervative Heberzeugung im 
Staatsleben nur zu gebührender, nicht zu allein maßgebender 
Geltung gebracht —* möchten, dürfen, ob ſie proteſtantiſch ſind 
oder katholiſch, kaum auf die Gnade der Fakultäten in Süddeutſch- 
land rechnen. Wenn der unter den Hochichullehrern Herrichende 
Geift für die Zukunft der konfervativen Sache nur Befürchtungen 
ermöglicht, jo fteht es bei den Voltöfchullehrern nicht beifer. „Die 
monatlichen Mitteilungen des Vereins zur Erhaltung der evan- 
geliſchen Volksſchule“ beflagen in ihrer Auguftnummer, daß auf 
dem Lehrertag zu Dortmund beide Redner „nichts, gar nichts von 
dem hohen Wert des Chriftentums für Jugenderziehung und Bolfs- 
bildung zu jagen mußten.“ Im Gegenteil! In ber Abweifung 
alles ſpezifiſch ChHriftlichen erblidten fie eine der Hauptforderungen 
der Gegenwart für die Schule. Nationale Einheitsfchule -und 
Kulturübermittlung waren die beiden Angelpunkte ihrer Aus- 
führungen. WReltor Sommer erflärte: „Alles Einfeitige, Dog- 
matifche, die Bevöllerung Trennende und gewifjermaßen Des- 
organifierende muß der Erkenntnis von ber Notwendigkeit des 
gefchloffenen Ganzen der Boltsbildung weichen.” Profeſſor Natorp 
legte dar: „Wir müſſen ringen um die fachliche Aufficht, die 
freiere Geftaltung des Religionsumterricht® und um eine mehr 
wilfenfchaftliche und damit freiere Lehrerborbildung. Die geiftige 
Zwingherrſchaft einer oder weniger Konfeffionen fann ſich nicht 
mehr lange behaupten. Aus dem deutichen Katholizismus wird 
ein neuer, wenn auch anders gearteter Proteftantismus 
entftehen. Wenn der beutjche Katholizismus das römiſche 
Joch abgeworfen hat, dann erft haben wir ein Vaterland.* 
Der Herausgeber bemerkt dazu: „Im Namen der nationalen 
Einheit und im Namen der Kultur ſoll der chriftlichen Schule 
und Kirche der Krieg bis aufs Meffer erflärt werden. Die 
Schule jol zu einer Antikirche erhoben bzw. ausgeftaltet werden. 
... Sie joll im Gegenſatz zu der chriftlichen Kirche insgejamt, 
wie zu den einzelnen chriftlichen Kirchen eine bejtimmte Welt: 
anichauung den Kindern einpflanzen, die Weltanjchauung des 
chriftentumsfeindlichen Heitgeiftes bat. der Kultur, welch letztere 
ja überhaupt dazu bejtimmt ift (ganz nach fozialdemofratifcher 
Dentweife), an Stelle des EChriftentums zu treten. ... Und alle 
Kinder jollen der Schule ald der modernen Kirche aus 
geliefert, der chriftlichen Kirche, der fie von Geburt angehören, 
unvermerft entzogen werden... . Wahrlich, wenn die gläubigen 
Chriſten und die firchlichen Behörden und Rörperfiatten jet 
noch nicht willen, was die Uhr geiglagen bat, wenn fie jet 
noch nicht willen, daß der Kirche in brüsteiter Weiſe der Fehde- 
handſchuh hingeworfen wird, wenn fie auch nad) dem Dort- 
munder Zehrertag nod fortfahren können zu fchlafen und zu 


träumen, dann ift der deutichen evangelifchen Chriſtenheit üiber- 


haupt nicht mehr zu helfen. Mag fie denn in der Ferne Miffion 
treiben und die Geelen der Heiden für Chriftum zu gewinnen 
luchen, im eigenen Sande itberläßt fie das feld — Kirche und 
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Schule und damit das ganze Volt — dem wider Gott und 
Ehriftum ſich auflehnenden und nad abioluter Herrichaft 
ftrebenden, jede andere ig ang noir die Füße tretenden 
Zeitgeiſt. . . Es finden fich in den Natorpfchen Ausführungen 
foztaliftifche Gedanken genug, deren Verwirklichung in ihrer Kon: 
fequenz ganz unausbleiblich die Heutige Staats- und Gejelfchafte- 
— über den Haufen werfen wird. Mögen alſo die Staats- 
lenter, die nicht der fozialiftiichen Republif in die Hände arbeiten 
wollen, jondern es mit der Erhaltung der Monarchie und des 
deutjchen Kaiferreiches treu meinen, fich zur Zeit völlig darüber 
flar werden, wohin die radifale Strömung in der Zehrerwelt 
führt. Unter dem ftürmifchen, nicht endenwollenden Beifall 
feiner Zuhörer wagte ed Dr. Natorp, im Hinblid auf die 
Berwirklichung feiner Anſchauungen feinen Vortrag mit den 
Borten zu jchliegen: „Das fei unfere Pfingftgoffnung und 
unfer Pfingitgelübde.” 

Das iſt doch ein bderber Schlag ins Angeficht für 
bie gläubige Chriftenheit, Nun, auch jolchen Schlag nehmen 
wir ruhig und gleihmütig bin, nur Haben wir fein Recht, 
und noch länger Chriften zu nennen, wenn wir ihm nicht 
al® das, was er ijt, empfinden,. und wenn wir und ihm 
gegenüber noch länger über den Geift, der in diefer ganzen 
Scyhulreformbeivegung ftedt, täufchen. Es ift der Geilt der 
ausgelprochenften Ehriftentumsfeindjchaft, und jedes Baltieren 
oder Freundlichtun mit ihm ftellt uns felbft außerhalb der Zu 
gehörigfeit zu Ehrifto und jeinem Reiche.“ In der Oftober- 
nummer wird dann der Proteft des Katholiſchen Lehrerverbandes 
gegen Profefjor Dr. Natorps Aufforderung zur Abfchüttelung 
des römischen Joches mitgeteilt und die Treue der Fatholifchen 
Lehrer gegen ihre Kirche gerühmt, unter Wahrung des evange- 
lichen Standpunktes die Bumdesgenoffenfchaft aller, welche den auf 
Vernichtung der chrijtlichen Kirche abzielenden Beſtrebungen ent- 
gegentreten, begrüßt und über die viel zu geringe Zahl der Mitglieder 
des Berbandes evangelifcher Schul- und Lehrervereine geflagt. 

Dem Deutichen Lehrerverein, der Natorp zujubelte, gehören 
weit über 100000 Mitglieder an, dem Katholifchen Lehrerverband 
20000, dem Evangelifchen nur 5000. Wie ftellt fich der Evan- 
gelifihe Bund? Er geht mit der liberalen Partei, welche um- 
entmwegt die Simultanfchule fordert, diefe Vorftufe der religions- 
loſen Schule; in jeinem Kulturtampfeifer fieht er nicht, daß die 
verichiedenften antireligiöfen und antichriftlichen Vereine einen 
Bund zu dem ausgelprochenen Zweck der Vernichtung des Ehriften- 
tums gejchloffen haben; in feiner maßlofen Selbftüberfgägung 
hat er fein Auge dafür, daß, wern das Zentrum niedergeworfen 
wäre, feine eigene Widerftandsfraft gegen die ungeheuere Maffe 
der Sozialdemofraten und Lintsliberalen bei deren erftem Anſturm 
gebrochen fein würde, Zwar verwerfen nicht wenige feiner Mit- 
glieder die Simultanfchule, aber bei Wahlen geben fie zumeift 
deren Berteidigern ihre Stimme. Eines Hat der Bund durch 
feine eifrige Arbeit fertig gebracht: durch die von links berfom- 
mende Strömung laſſen ſich feine Anhänger leicht fortreißen, in 
die Richtung nach rechts find fie faum zu bringen. Was heißt 
das aber bei dem innerhalb des Liberalismus herrſchend ge 
worbenen Zug? Man braucht fein Prophet zu fein, um zu willen, 
was für ein furchtbares Erwachen es geben wird, wenn Die 
Monijten des Liberaliömus und die Atheiften der Sozialdemo- 
fratie am Biel ihres Strebens angelangt find. Man kann nicht 
ungeitraft im 20. Jahrhundert eine Rolitif betreiben, die bereits 
im 17. fich alö verfehlt erwies. 

Wie von der inneren, fo gilt das auch von der Äußeren 
Bolitit. Der wäre jehr von Vorurteilen eingenommen, welder 
leugnen wollte, dad im Kampf der Konfellionen auf beiden 
Seiten gefehlt wird. Es ift begreiflich, daß alle, welche von ber 
Wahrheit und dem Recht ihrer Konfeflion überzeugt find, deren 
Ausbreitung wwünfchen. Die Unterftügung der in der Zerſtreuung 
lebenden Glaubensgenoſſen ift eine jelbftverftändliche Sache. 
Anders fteht ed, wenn ein Verein unter den Angehörigen einer 
anderen Konfeſſion eine Propaganda betreibt, von der politifchen 
Beigeichmad fernzuhalten ein Ding der Unmöglichkeit if. Was 
mit der vom Gvangelifchen Bund geplanten Sortfepung und 
Vollendung des Werfes der Reformation gemeint ift, ber ift 
weiter fein Wort zu verlieren. Daß bderjelbe die evangelifchen 
Gemeinden in Defterreich zu eifriger Agitation anfpornt und nad) 
dem Maß ihres Erfolges mit Unterftügungen bedenft, liegt eben 
auf dem Weg zu feinem Siel. Aber es ijt von politifchen Ge- 
fihtspuntten aus ein höchit gewwagtes Unternehmen, das da be- 
trieben wird. Mag ein Redner in Braunfchweig mit ftärkitem, 
aber gerade deshalb jchlechterdings nicht iiberzeugendem Ausdruck 
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eleugnet haben, daf die Los:von-Rom-Bewegung die Bedeutung 
Babe 208 von Defterreich, in vielen, ja Er vielen Fällen iſt es 
doch fo. Wenn die dortige Regierung das glaubt, jo erinnert 
fie fih an die Erfahrungen des 16. und 17. Jahrhunderts, fo 
berüdfichtigt fie den engen Zufammenhang der gegenwärtigen 
zen mit den bochverräterifchen Plänen der Alldeutichen. 
Keinem Defterreicher, der feinem Katfer treu ift und fein Bater- 
land liebt und die Art mander Prediger fennt, wird man aus- 
reden können, daß die Arbeit des Evangelifchen Bundes in 
Dejterreic die Angliederung von deſſen weitlichen Ländern an 
das Deutiche Reich vorbereiten fol. Diefem bat ſich troß aller 
an ihn herantretenden Verſuchungen der betagte Kaifer Franz 
ofeph als zuderläfjiger Bundesgenofje — Auf allen 
iten von Feinden umgeben, können wir uns den Luxus nicht 
erlauben, daß der Evangeliihe Bund und die Haltung von 
Keim und Genoffen weiteres Mißtrauen gegen uns erzeugen und, 
tie in Braunschweig mit großer Erregung angehört wurde, unferen 
öftlichen Nachbar möglicherweife in die Arme Frankreichs treiben. 
Dringend wäre zu wilnichen, daß die Freunde des Evangelifchen 
Bundes zugleich mit den ihnen nahejtehenden Alldeutichen fich 
einige Mühe geben möchten, nicht nur ar das eigene Necht, 
fondern aud; an das anderer Völler zu denken und fich in die 
Gedanken anderer zu verjegen. Das wäre weder unchriſtlich 
noch undeutſch. 

Unter den Katholiten wie unter den Broteftanten En 
es einfeitig entwidelte Charaktere; diefe fehen die Wirklich. 
feit nicht, wie fie ift, fondern fo, wie fie ſich diefelbe einbilden. 
Eine rüdjtändige Beurteilung der Zeit nur kann behaupten, es 
handle fi in der Gegenwart um die Frage, ob Katholizismus 
oder Broteftantiämus; nein, ob Chriſtentum oder Antichriitentum 
unfer Vollsleben beeinfluffen, beherrichen fol, darüber wird das 
20. Jahrhundert enticheiden. Im Glauben an den Gottmenfchen 
Epriftus find die getrennten Glieder einig. Eine chriftliche Sammel. 
politit Hat feinen Augenblick „würdeloſe Umwerbung der madht- 
dunprigen ultramontanen Partei” zur Vorausſehung, wohl aber 
Mitleid mit unjerem konfeſſionell und ſozial zerriffenen, bon 
neidifchen und —— Feinden umgebenen Vaterland, ſie hat 
zur Vorausſetzung das Streben, die ftaatserhaltenden Kräfte zum 
Kampfe gegen die fircdhen- und ftaatszerftörenden Parteien zu 
einen, und die Meberzeugung, daß nicht in wechlelnden Zeit 
frömungen, fondern in der ewigen, geoffenbarten Wahrheit die 
Kraft und die Bürgichaft des Sieges liegt. . 





Dolfsbühne. 
Don Dr. Hermann Dimmler. 


»: Berufsbühne, die aus der Volksbühne hervorgegangen ift, 
bat diefe felbft ganz in den Schatten geftellt. Sie hat die 
Vollsbühne nicht vernichten können, denn etiwas, das naturhaft 
aus dem Boltsleben bervorwächlt, ift den Zufälligkeiten menjch- 
licher Berbältniffe entzogen. ie enge das Volksleben mit den 

terjpielen verfnüpft ift, hat uns die Entwidlung des fatho- 
lichen Bereinslebens gezeigt. Wo immer dieſe Entwidlnng ein- 
ſetzie und die zeritreuten Scharen der Streiter für Wahrheit und 
Recht umter eine gemeinfame Fahne rief, da war es immer das 
erfte, daß man einige Bretter zu einer Bühne zufammenfügte 
und, fo gut es eben ging, Theater fpielte. Diefe vielen Heinen 
Anfäge zu einer Volksbühne follte man nicht länger unbeachtet 
fich ſelbſi überlaſſen. Es ſchlummert bier im Keime eine Macht, 
welche für das Emporblüben des fatholifchen Vereinslebens in 
dem Augenblide von der größten Bedeutung wird, wo man fich 
die Mihe nimmt, diefen Spröflingen den Segen der modernen 
Organijationstechnif zuzuwenden. Das Ausichlaggebende für den 
Charakter des Menſchen, Für feine wirtichaftliche und politische 
Betätigung iſt ſein Geiſtesleben. Dieſes Geiſtesleben ift wie 
alles Lebendige bedingt durch die Nahrung, die ihm zugeführt 
wird. Wirtichaftliche und politijche Ueberzeugimgen ohne das 
fejte Fundament einer gefunden, für die Dauer wirkenden Lebens: 
auffaſſung find Dinge, die jeder Zufall wieder hinwegſchwemmen 
tann. Es ift ja ſehr begreiflich, dag man in dem furchtbaren 
Kampf um die Exiſtenz unserer Ideale zunächſt nur an das 
Nächitliegende denft, an den Stimmzettel, von dem das Los 
diefer Ideale äußerlich betrachtet abhängig ift. Allein man kann 
das eine tun und das andere nicht laſſen. Man lann das Nächte 
ſehen und das weiter entfernt Liegende ins Auge faſſen. 
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Die Voltsbühne ift da. Es fteht uns nicht frei, fie anzu- 
erfennen oder nicht anzuerkennen. Sie fordert gebieteriich, daß 
wir ihr unſere Sorgfalt zuwenden und auf dieſem Fundament 
unfere technifchen —— um die Hebung des Volkslebens 
aufbauen. Ueber die Art und Weife, wie man es anzuftellen bat, fanın 
man verichiedener Meinung fein. Das erfte, was zu geſchehen 
ka, ift jedenfalls die Beichaffung einer entiprechenden Literatur, 

wurde zu diefem Zwecke vor Jahresfriſt auf Anregung der 
Hentralftellen fatholifcher Vereine ein Organ ins Leben gerufen, 
„Die Vollsbühne“ um an die Löfung zunächft der literarijchen 
Aufgabe beranzutreten. Die —— eines Jahres hat gezeigt, 
daß es möglich iſt, auf dieſem Wege die literariſchen Anſätze zu 
einer Volksbühne zu weden und zur Reife zu bringen. Das 
Organ bietet auch eine paſſende Gelegenheit, die Intereſſenten 
und Fremde des Voltsbühnenmwefens geiftig zu fammeln und zu 
gemeinfamer Altion zu vereinigen. ir dürfen uns jedoch dar- 
über nicht täufchen, daß dieſes Hilfämittel zur Begründung einer 
den modernen Anjprüchen entiprechenden Vollsbühne nicht aus- 
reicht. Es handelt fich Hier um Volkskreiſe, die für literarifche 
Beeinfluffung nicht in dem Maße zugänglich find, daß es mög- 
lich wäre, fie auf literarifchem Wege auf wirkſame und ausichlag- 
ebende Weife zu organifieren. Es muß die Tat dem gefchriebenen 
orte folgen: Nur das perfönliche Eingreifen berufener Organi- 
fatoren vermag auf diefem Gebiete des Vollsbühnenweſens bie- 
jenige Umgejftaltung bervorzubringen, die der Bedeutung bes 
fatholifchen Bereinslebens entipricht. E3 wäre febe iu bedauern, 
wern man den richtigen Augenblid, diefe Organijation einzu- 
leiten, nicht benißen wirde, Es gibt gewiß viele Kräfte, Die 
gerne auf diefem Gebiete arbeiten, wenn fie nur einmal das Ver- 
trauen gewonnen haben, daß ihre Arbeit in dem Zuſammenſchluß 
der Vielen nutzbringend wird. Bei der frage, von men bie 
Drganifation ausgehen fol, wenden wir unfere Blide felbftredend 
zunächſt auf die fatholifche Vereinsorgantfation felbft. Sollte es 
nicht möglich jein, in den Plan diefer Organifation das Vols- 
bühnenweſen aufzunehmen? Es iſt allerdings richtig, daß es fich 
bier um eine ganz nene Aufgabe handelt, deren Juhalt von wirt 
fchaftlichen und politiichen Aufgaben durchaus chieden ift. Die 
Boltsbühne ift etwas, in deren Geift und Struktur wir uns erſt 
bineinleben müſſen. Es werden noch manche Enttäuſchungen 
fommen, bis das Richtige wirklich gefunden ift; aber vorübergehen 
an diefer Aufgabe dürfen wir nicht, und es wäre eine große 
Tat, wenn die Berufenen fi) zu einer gemeinfamen Aktion ver- 
binden würden. 

Man darf diefe Voltsbühnenbewegung nicht vertwechjeln 
mit anderen Beftrebungen, die darauf ausgehen, ein literariiches 
Schauſpiel von chriftlichem Geifte belebt ins Leben zu rufen. Auch 
diefe Bemühungen haben ihre Berechtigungen. Ihre Durch 
führung ift jedoch mit ganz anderen Schwierigkeiten verbunden. 
Sie ftehen nicht im Dienfte der unmittelbaren Toalaien und poli- 
tifchen Intereifen. Es ift etwas ganz anderes, Kumft für fi zu 
pflegen, und die Kunſt, die ſich unmittelbar an das Leben und 
an das Gejelligfeitäbedürfnis des Lebens anfchließt, fürdern zu 
wollen. Das Leben ift fiir vein ideale Intereſſen ſchwer zugäng- 
lih. Man würde die ganze Bollsbühnenbewegung vor ein um- 
übertwindliches Hindernis ftellen, wenn man an die Vollsbühne 
diejenigen Anfprüche erheben wollte, welche an das literarifche 
Drama geftellt werden müſſen. Es gibt eine Vollskunſt, aber ſie 
ift ganz eigenartig. Sie ift Eindlicher, naiver, unmittelbarer als 
die Kunſt der oberen Schichten der Geifteswelt. Das Voltslied 
bemweift ums, daß es eine jolche Vollslunſt geben kann. Auf dieje 
Kunſt dürfen wir nicht verzichten. Sie wird ihrer Natur ent- 
iprechend von den literariichen Kreiſen nicht gepflegt und nicht 
beachtet. Diefe Volkskunſt in ihrer Befonderheit erfennen, fie im 
Anschluß an die beftehenden Anſätze pflegen und fördern, wäre 
Aufgabe einer Voltsbühnenbewegung. 


WMonatsſchrift fr volfstiimliche Literatur und Kuntoflege, 
Verlag Münden, Lämmerftr. 1. Herausgeber Dr. Hermann Dimmler 
und Dr. P. Grveditus Schmidt 0. 8. Fr. 
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Akademiſche Dinzenzarbeit. 


Don 
Dr. Sonnenfhein, M.Gladbach. 


»* Semefter ift im Gange. Unfere große Aufgabe, das Stu- 
dium, ijt wieder voll und ganz in ihr Recht getreten. Die 
Pflicht, die große ernſte Pflicht neigt fich wieder über all die 
taufend jungen Menfchen nieder, die auf ihren jtillen Zimmern 
im Hörfaal und im Seminar in die Bücher ſchauen und durch 
die Bücher hindurch in die weite, weite Welt des Wiſſens und 
der Dinge. Wie groß umd wie jung und wie herrlich ift nicht die 
Belt, die wir lernend bewältigen jollen. 

Aber dazwiſchen bleibt Zeit für Lärm und frohes Leben, 
für farbige Pracht und übermütiges Tollen und Jagen. Junge 
Menfchen reift es immer wieder in die Freude und ins feiernde 
Vergnügen. Und der Meberichwang hat fein Recht, wenn 
er 4 zum Ziele ordnet, wenn ihn der Ausblick zu neuer Arbeit 
inſpiriert, wenn ſeine Seele ſozial iſt. Luxus und Freude können 
Stählung ſein zu großer Arbeit. Jubel macht die Seele hell 
und ſtark. So aber muß die —— gerichtet ſein und das 
Vergnügen, ſonſt haben wir kein Recht darauf, 

Auch feines auf Bildung. Die Taufende, die draußen 
ftehen, die verzichten müſſen, machen fie erft möglich. Studium 
ift nicht das Privatvergnügen des einzelnen, jondern dem unfer 
serrgott das Studieren gab, dem gab er die Pflicht, es für die 
anderen zu tun. Denn wir find umtereinander eine große 
Familie, wir find Brüder, und eine Solidarität, eine Lebens: 
gemeinschaft umjchlingt uns alle. Kein Kind in diefer Familie 
hat ein Recht darauf, verzogen zu werden, feines hat mehr zu er- 
warten ald das andere, und wenn darım eines ſtudieren darf, 
io darf es das nur, wenn es verfpricht und zufichert, daß die 
Opfer der anderen an biefen fpäter vergiltet werden. 

Soldyen Geift gilt es zu erhalten und jolcher Geijt muß, iſt 
er da, früh fich zeigen, nicht erft jpäter, wenn's Studium beendet 
if Much auf diefen Gebiete heißt es nicht morgen, morgen, 
jondern heute und jet. An den Mitmenjchen, die leiden, bürfen 
wir nicht fill vorübergehen, um jene, die ringen und ſchaffen 
und bdenfen, nicht ſorglos unbetümmert fein. Unſere freien 
Stunden gehören jet jchon der Hingabe an die anderen, das 
it unfere joziale Pflicht. Unfere, das Heißt, der Studenten! 

Ich will heute nur von einer Form diefer fozialen Pflicht 
erfüllung fprechen, von der Binzenzarbeit. Wir dürfen nicht 
ruhen und raften, bis unſere Studentenfchaft in jeder Univerfitäts- 
ftadt auf diefem Gebiete ihre Pflicht einzufehen und zu erfüllen 
begonnen hat. 

Nicht überall ift ein afademisfcher Binzenzverein möglid). 
Ich nenne den afademifchen Binzenzverein einen jolchen, an dem 
die Richtftudenten — denn ohne diefe geht es nicht, der Ferien 
wegen, der Finanzen wegen und der ficheren Führung wegen — 
hauptfächlich umter dem Gefichtspinkte teilnehmen und mit- 
arbeiten, die Studenten in die Vinzenzarbeit einzuführen. Wir 
müjjen nach diefen Laien und Geiftlichen fuchen, um welche die 
atademifchen Vinzenzvereine fi) gruppieren können. Wo dns aber 
nicht möglich ift, jollen wir uns an die Biarrlonferenzen an— 
ſchließen. Es ift ohnehin das weientliche Ziel der Vinzenz. 
beftrebungen, den Studenten den Anſchluß an die Piarrvereine 
auf diefem Gebiete zu geben. Dann aber jollen diejenigen, die 
mittun, fich aus allen Pfarrkonferenzen bie und da im Semejter 
ſammeln und in ein paar Beſprechungen mit Referat und Dis- 
ufion einen willenichaftlichen Untergrund zu fchaffen und den 
nötigen Glan zu wahren bejtrebt fein. Pie vinzenztätigen 
Studenten müfjen im irgend einer form an jeder Univerjität 
ch zufammenfinden.') 

Mir jcheint, wenn und das Winterfemefter nur diefes eine 
bringt, das Miedererwachen der Vinzenzarbeit an unjeren 
Hochſchulen, wir können ftolz ſagen: es war ein aroßer Schritt. 
Kommilitonen auf! Es gilt! 





.) Zur Agitation für alademiſche VBinzenzarbeit eignet fich 
das in jeder beliebigen Anzahl vom Sekretariat jozialer Studenten- 
arbeit M.-Gladbach, Sanditr. 5, erhältliche Flugblatt Nr.3: „Ala- 

die Binzenzarbeit“. Die ebenfalls zu Beginn eines jeden 
Semeiters dort ericheinenden „Mitteilungen“ geben einen Neberblid 
über das bisher auf diejem Gebiete Geleijtete und über die Ver— 
fönlichleiten, bei denen Anſchluß zu praftiicher WBingenzarbeit 
gefunden werden kann. Nr. 2 ift kürzlich erfchienen. 


Pr PiyS 


Dereinigung Fatholifcher Studentinnen. 
Don einem Univerfitätsprofeffor. 
& enn je eine Darlegung über das Frauenſtudium eine Be- 
rehtigung hatte, jo iſt ed die von Maria Norbert in Nr. 48 
der „Allgemeinen Rundſchau“. Diefelbe gipfelt in dem Wunfche, 
da ein chriftlicher, d. 5. fatholifcher Verein der Studentinnen 
entftehen möge, Objchon der betreffende Mrtifel öfterreichifche 
Hochſchulen m Auge bat, fo iſt es dennoch nicht unangebracht, 
die Bereinigung tatholifcher Studentinnen an veichsdeutjchen 
Univerfitäten zu erörtern. Wenn man unjere Univerfitäten be- 
tradhtet, jo muß man ſich twundern, daß dieje Frage nicht eher 
beſprochen worden ift. Denn alsbald nach dem Aufblühen des 
Srauenftubiums an den Univerfitäten entjtand der Studentinnen. 
verein an reichsdeutſchen Univerfitäten ohne jegliche konfeſſionelle 
Tendenz. Derfelbe erfirebt die Förderung der Intereſſen der 
ftudierenden Frauen und verwirklicht fein Programm mit Geſchick 
und Ausdauer. Er unterhält eine Austunftftele, fördert Die 
Gejelligfeit der jtudierenden Damen ujw. An eine Hebung des 
veligiöfen, vor allem des fatholifchen Geiftes ift natürlich nicht 
u denfen, zumal da die meiften Mitglieder dem fatholijchen 
fenntniffe nicht angehören und außerdem jagungsgemäß der 
Stubdentinnenverein fi) um Religion nicht kümmert. Bei aller 
Anerkennung der Bemühungen des Studentinnenvereins ift der 
Schluß, daß er eine Hemmung des religiöfen Lebens bei der 
fatholifchen Studentin bewirten kann, berechtigt. Wenn z. B. 
der Berein einen Ausflug unternimmt, der am Samstag nad)- 
mittag beginnt und der am Sonntag morgen fi) in eine ab- 
gelegene Gebirgägegend erftredt, wo bie Möglichkeit, einer HI. Meſſe 
beizumwohnen, gar nicht vorhanden ift, fo ift klar, daß die fatho- 
lifche Studentin, die einen ſolchen Ausflug mitmacht, ihre religidie 
Pflicht am Sonntag morgen nicht erfüllt. Ferner ſcheint der 
Studentinnenverein zuweilen über jenes Maß weiblicher Zurüd- 
haltung hinausgehen, die auch der Studentin gut anfteht. Viel- 
fach nämlich gefällt e8 nicht, wenn der Stubentinnenverein fich 
vollftändig auf eine Stufe mit den Studentenforporationen ftellt 
und von dieſem Standpunfte aus feine Teilnagme an den afa- 
demijchen Feierlichkeiten bejtimmt. — Daher dürfte ed notwendig 
fein, daß bie fatholifchen Studentinnen fich zu einem Berein 
eg in dem auch die Förderung der Religion eine 
tele findet. Ein folcher Verein würde auch dem Verbande der 
fatholifchen Frauenvereinigungen in irgend einer Form fich an- 
ihließen müſſen. Wünfchenswert iſt es, daß unverzüglich in den 
Univerfitätsftädten durch die fatholifchen Frauenvereinigungen 
eine Auskunftſtelle errichtet wird), die katholischen Studentinnen, 
bie die Univerfität beziehen, zu Gebote jteht und die insbeſondere 
über Wohnungsverbältniffe orientiert. 


Sreiftudentenjchaft und Weltanſchauung. 


or der „Bereinigung fatholifcher Freiſtudenten in Freiburg i. B.“ 
ging der „Allgemeinen Rundſchau“ nachitebendes zur Ver— 
öffentlichung zu: 

Wie der Widerjprucd aus freiftudentiichen Kreifen zeigt, 
könnte der Artifel des Herrn Univerjitätsprofeffors Dr. Hoberg in 
Nr. 38 der „Allgemeinen Rundſchau“ (5. 628), der auch im 
jüngſten „Studentengeft“ (IT. erweiterte und vermehrte Auflage) 
abgedrudt war, ımrichtige Anfchauungen hervorrufen ſowohl 
über die Freiftudentenichaft und die „Bereinigung katholiſcher 
Freiſtudenten in Freiburg i. B.“, als auch über das Verhältnis 
beider, Es jeien deshalb folgende Feititellungen geftattet: 

1. Es widerspricht dem Wejen der Freiſtudentenſchaft als 
Organifation, wenn man ihr politifche oder religiöfe Tendenzen 
unterichiebt. Sie vertritt nur die allen Mlademifern 
gemeinfamen Intereſſen (Bertretungsprinzip); daher ihre 
Pflicht zur ſtreugſten Neutralität in allen perfönlichen An— 
gelegenheiten, Jeder freie Student vertritt jich felbit. 
Zugegeben ſei, daß einzelne freiftudentijche Organifationen ſich 
diejes fundamentalen Sates nicht immer bewußt waren (4. B. 
Rreiburg). 2. Da alfo die freiftudentifche Organijation feine Sonder- 


’) In München befteht bereits eine ſolche Austunftitelle im 
Selretariat des Kath. Srauenbundes Bal, den Artifel von Frau 
Ellen Ammann: „Eine Heimftätte für die chriftliche Studentin” in 
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Nr, 40, S. 800. 
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interefien vertreten darf, dieje aber ebenfalls nad) Pflege und 
Vertretung verlangen, Schafft fie Hierzu befondere Einrichtungen 
— Abteilungen. Die „Bereinigung tatholifcher Freiſtudenten“ 
ift nun eine ſolche Abteilung. Sie bat fowohl den 
tatholifchen Freiltudenten zu fammeln und in ihrem ife bie 
befonderen fatholifchen Intereſſen zu pflegen, als auch im Hin- 


blid anf das allgemeine Bildungsideal der Freiſtudentenſchaft 


andersbenfenden Kommilitonen die Möglichkeit zu gewähren, ſich 
über fatholifche Dinge zu unterrichten. 3. Die „Q. k. F.“ ift darum 
feine „tatholifhe Studentenſchaft“, jondern nur ein 
Glied der allgemeinen freiftudentiichen Organiſation, jelb- 
ftändig für ihre befonderen Beftrebungen, eingeordnet 
dem großen Organismus für die gemeinfamen Beftrebungen. 
Ein Gegenfag zwiichen Freiftudentenjchaft und „Bereinigung 
fatholifcher Freiſtudenten“ ift nur möglich, wenn eine der beiden 
Organifationen in eine ihr nicht zuftehende Antereffeniphäre 


wed, bie | 
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eingreift. 4. Mit den fatholifchen Storporationen hat die „Vereinigung | 


tatholiicher Freiſtudenten“ gemeinfam ihre fatholiiche Grundlage 
und die daraus fich ergebenden Verpflichtungen. Als eine frei- 
ftudentijche Organilation verwirft fie aber, weil unalademiich, 
jeden hermetifchen Abſchluß gegen alle anderöbenfenden Konmi- 
litonen; jeden engherzigen Kajtengeift lehnt fie zudem, weil un— 
fatholifch, ab. 5. Entjprechend den —— Verhältniſſen in 
unſerem deutſchen Vaterland erblickt die einigung katholiſcher 

iſtudenten“ in der Selbſterzie hung des einzelnen mit den 

itteln und im Rahmen der freiftudentiichen Organifation die 
beite Gewähr aud für ein jpäteres erſprießliches Zufammen- 
arbeiten im öffentlichen Leben in gemeinfamen Fragen, was als 
erſtrebenswertes nationales deal aufgeftellt werden muß umd 
wohl auch erreicht werden fann unter vollfter Wahrung 
der ganzen katholiſchen Neberzeugung. 


Für die „Bereinigung fatholifcher Freiftudenten” in Freiburg i. B.: 
€. Sauer, phil, 1. Vorfigender. 
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Neue Veröffentlichungen der Deutſchen 
Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt. 
Don Dr. O. Doering, Dachau. 
bisherigen Beröffentlihungen der Deutfchen Gejellichait für 





| —— — in der Erlenntnis, daß die Kunſt fein 
‚ darf, 
— aus der Gegenwart geboren werd 


en 
0 chriſtliche Kunſt, die an dieſer Stelle ſchon wiederholt mit ver⸗ 


dientem Beifalle beſprochen worden find, reihen ſich neuerdings 
me an, die in beſonderem Maße die 
auf literarifchem wie auf fünftleriichem Gebiete erweien 


Im vergangenen Jabre erichien das erite Heft der „Kon. 


Vielfeitigfeit des Verlages 


furrengen“, die von der Gejellichaft veranlaßt und durchgeführt 


nd. Sie verfolgt damit den Zweck der Hebun 
unit, ihre Befreiuun 
jomwie die Pflege der 
der ausführenden Künftlerichaft. Die Interejien der lehteren 
werden aufs ernitlichite wahrgenommen und überhaupt nur Arbeiten 
von echter fünitlerijcher Abficht berüdiichtiat- Den praftiichen 
Bedürfnifien der Auftraggeber fommen diefe Wettbewerbe energiich 
belfend entgenen. © find auch bereits foldye rein idealer 
Natur veranitaltet worden; fo eine Konkurrenz im Jahre 1905 
zur Erlangung einfacher Grabdenkmäler. Bon den Ausfchreihen 
legten Zeit nibt bereits das erite Heft jehr interefiante An 
ſchauungen, Berichtet_twird in ihm über Wettbewerbe für einen 
neuen Hodaltar in Feucht, für neue Kirchen in Sondersfeld, 
Ingolitadt und Achdorf, ſowie für einen Titelfopf der Yeitichrift 
Ronita. Bon den Ergebniſſen aller dieſer Wettbewerbe werden 
die intereflanteiten in guter bildliher Wiedergabe vorgeführt. 
Von den berüdfihtigten Entwürfen fommen je 4 auf Feucht und 
Sondersfeld, 3 auf —— 16 auf Achdorf und 15 auf die 
Monika. Diefe Entwürfe find veröffentlicht mit insgefamt 70 Ab- 
bildungen. Gebr zu begrüfen ift, daß , 
bewährten und befannten Kräften jo mancher jüngere Künſtler 
zur Geltung fommt. Die Gefellichaft befundet damit eine recht 
moderne Auffaſſung, der die guten Erfolge fernerhin nicht fehlen 
fönnen. Die textlihen Ungaben des eriten Heftes find verhältnis. 
mäßig kurz. Ausführlicher bietet fie das zweite Heft, welches 1908 


der chriſtlichen 


bierbei neben den alt- | 


von den Banden der Handwerfsmäßigfeit, | 
erbindung zwifchen den — —— und | 





erſchienen iſt. Diejes enthält 1. die Wettbewerbe fr das Grab: | 


denfmal des Erzbiichois Dr. Folepb von Schort im Dom zu 
Bamberg, 2. den für eine Kirche in Neumezendorf bei Nürnberg, 
3. den für eine Kirche in Hamburg. Das umfängliche Heft bietet 
Raum, einen jeden dieſer Wettbewerbe durch reichliches bildliches 
Material zu erläutern. Das Grabdenkmal hat 20, die Kirchen haben 
47 bzw. 52 —* erhalten. Die Teilnehmer der Konkurrenzen 
dürfen gewiß froh darüber fein, da wenigitens das Wichtigite, 
was fie anzubieten hatten, auf diefe Art in die Deffentlichkeit 
gelangt. Alles fonnte felbitveritändlich nicht herausgegeben werden. 


Denn fir das Grabdentmal gab es nach Ausweis des beigefügten 
Berichtes nicht weniger denn 88, für Neumezendorf 52, für Ham- 
burg 55 eingereichte Entwürfe. Somit bietet auch dies Heft eine Fülle 
bed Intereſſanten, einen Ueberblid über die wichtigſten Löjungen, 
bie diefelbe Aufgabe feitens verfchiedener Andividualitäten findet. 


Denn die Gejelichaft läßt anerfennenswertermweije den Künſtlern 
jederlei Freiheit, und fo fpiegelt fich in dem Konkurrenzen die 
ögte Verſchiedenartigleit der Nuftafiungen. Bor allem im 


;nterefie des modernen Kirchenbaues miüilen dieſe Wettbeiwerbe 
aufs lebhaftefte begrüßt werden. Der Tert bietet den Wortlaut der 
Ausichreiben und die Brotofolle der Breiögerichte. Das in Zint- 
druck gegebene Abbilbunasnmterial ift ausgezeichnet ausgeführt. 

Nur mit wenigem Bilbermaterial tritt eine neue Zeitichrift 
„Der Pionier, Monatsblätter für hriftlide Kunit“, an die 
Deffentlichleit. Bisher find zwei Hefte (Oftober und November 1908) 
erihienen. Zu den vielen beſtehenden Kunftzeitichriften noch eine 
neue herauszugeben, ift ein mutiges Unternehmen und nur zu 
wagen, wenn man jeiner Sadıe, etwas wirklich Entbehrtes zu bieten, 
ficher ift. Wer Beicheid weiß, wird dem „Bionier" dies nern zugeben. 
us doch jein Biel, durch rer, iveziell ber Geiſtlichleit, die 

ſtliche Kunſt zu ſchüßen und zu fördern. Der „Pionier“ hat 
dabei die Kunft vorzugsmweiie der fatboliihen Kirche im Sinne. 
Der proteftantiichen dürfte man gerne ein gleiches Organ wünfchen. 
Der Geiftlichfeit auf beiden Geiten aber, daß fie von ſolchen 
Bildungsmitteln auch wirklich bereitwilligen Gebrauch machte, In 
ihrer Hand liegt in zahllofen Fällen der Schub alter Kunitdent- 
mäler, fowie die Entidieidung über die Geftaltung jener Dinge, 
die unter Umſtänden für lange Generationen den Maßitab ver- 
ebelten Gejchmades, oft genug den einzigen fünftlerifchen Genuß 
bes Lebens, bieten follen. Der „Pionier“, der ſchon in jeinen 
eriten Nummern ganz vortrefilihe Aufſätze bringt, wird biel- 
eitigen Nuben ftiften können. Außer Aufllärungen tbeoretiicher 
tatur gibt er Spezialbelehrungen über verbreitete Kunſttechniken, 
bietet unitgejchichtliche Studien eriter Autoren uf. 

Die Jabresmappe für 1908 Iiefert auch heuer eine 
Auswahl wertvoller Werke der Architektur, Bildhauerei und 
Malerei. Wichtig und anerfennenswert ift wieder die Beran- 
ziehung zahlreicher weniger befannter Künftler, denen erit der Wen 
geebnet werden muß. Gbenfo wie die Unparteilichfeit den ein- 
ginn Perfönlichkeiten gegenüber, die ſich hierin zeigt, ift die 

ieljeitigfeit anzuertennen, mit der die Gefellichaft jede Ri tung 

ema ba 
ondern, wie es in dem fchönen Vorwort Can „immer 
en will, aus begnadeten 
Künftlern, die erlebte Religion mit aller fünitlerifchen Fäbigfeit, 
bie aus Anlage und Schulung ihnen geworden, zum Werf ge- 
ftalten fönnen.“ Unter den 31 Mbbildbungen, von denen 23 ım 
Zert, 11 auf Kunftdrudtafeln in Do eneben find, und die ſich 
durdjteg durch vorzügliche technifche Ausführung auszeichnen, Fra 
wir u.a. Parftellungen aus der Stadtpfarrlirche in Traunftein 
U. Bachmann), der Marienkirche in Stift Diſſentis (U. Harbengen), 
den äußerjt reichen Renaifjance-Hodaltar in Würzburg-Grombühl 
(3. Angermair). Werte der Bildhauerei find u.a. außer den ſchon 
erwähnten Altären eine tüchtige Kreuzigungsgrubpe (3. Bihler‘, 
ein Apoſtel Andreas von M. Heilmaier, zwei ausgezeichnete, recht 
mr Reliefs mit St. Rochus und St. Wendelin, 
denen fi) prächtig aufgefaßte und lebenswahr durchgeführte Leute 
bes niederen Volkes nahen (H. Schieftl); ein wunderbarer, realiftiich 
egebener und dabei aufs edelite erfaßter Kruzifixus von dem 
iroler Eyrillo dell’ Antonio gehört der evangelischen Kirche zu Stein- 
firchen, woraus zu erfehen, daß die Geſellſchaft fich bei der Bewertung 
fünftleriiher Schönheit nicht auf einfeitig fonfeflionellen Stand- 
punft ftellt. — Die Malereien machen uns u, a, mit einem charalter- 
vollen St, Bennokopf. (3. Albrecht) befannt, ferner mit einem 
St. Yntonius, der den Fiſchen predigt M. Feuerſtein, einem poejie- 
vollen St. Meinrad (G. Winkler), Bu großem Schmude gereichen 
der Mappe zwei_St. Franziskus · Bilder von Friß Kung, von denen 
bejonders die Viſion tiefite Poeſie atmet und dabei die dem Hünitler 
eigene technifche Vollendung aufweiit. 

Man darf daher mit bejonderem Beifall begrüßen, dab die 
GSejellichaft eine Reihe von Zeichnungen und Gemälden desielben 
Künitlers, zu denen H. Federer einen ftimmungsvollen begleitenden 
Text geichrieben bat, in einem geihmadvollen Bande vereinigt, 


auf den Weihnachtstiich bringt. Wohl faum eine andere n» 
lichteit des Mittelalters Hat ſich fo _jehr dem Yoeal höchſten um 
stus. Künftleriich 


lauteriten Ehriftentums genäbert wie St. Fran 3 
ift Darum dieje Geftalt feit älteften Zeiten zabllos oft verberrlicht 
worden. Unter den neueren Werfen jchildert ihn 5. B. ein in ber 
Schleißheimer Galerie befindliches Gemälde von dem Dachauer 
Diker. Die jegigen Bilder von Kunz find teils fchtvarz teils farbig. 
Erftere gemabnen recht an die Art alter kräftiger Holzichnitie, 
letere jind überaus ſanft, und Hingen ohne nachahmeriſches 
Weſen an den Charakter italieniiher Malerei des Trecento an- 
In Gonderheit erinnern beide Arten von Bildern an jene frühen 

taliener durch die zart poetiiche, tief religiöje Empfindung. Die. 
technische Seritellung und Ausitattung des gelanıten Wertes, Dem 
eine weite Berbreitung in Familien zu wuͤnſchen wäre, ift fehr 
anerfennensivert. 
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Bottes Sterne. 


erhfungen find die Stimmen, 

Die Bell den Tag durchhallt; 
Die letzien Lichter ſchwimmen 
Verdämmernd bin am Wald. 


80 finft in dunkle Ferne 

Ein Tag mit Luft und Leid, 
Doch befker afüh'n die Sterne, 
Die (Maßner der Ewigkeit. — — — 





Ein Jagen und ein Sehnen 
Bommt meiner Seele an, 
Wenn ſich die Schatten deßnen 
Rings über Geld und Tann. 


Da föft in Beßrer (Weife 
Das Dunkel Stern an Stern, 
Und jeder ſchimmert leiſe: 
Vertraue deinem Herrn. 


Kranz Welf. 


> Rs E OD 3 


Dom Büchertifch. 


Nahdrüdlich fei bier auf den joeben die Preſſe verlaſſen 
den „Siterarifhen Ratgeber für die Katholifen 
Deutihlands 1908" hingewieſen; berausgegeben von Dr. Mar 
Ettlinger, verlegt von der of. Köfelihen Buchhandlung in 
Kempten und Münden (Breis 4 1.—), Nach den von mir ge 
Mn 9 eriten Nusbängebogen wird das mehr denn 200 Seiten 
umfajjende Ganze als ſolches Borzügliches bieten. Der Mitarbeiter 
itab weiſt die meiften Namen des vorjährigen auf und einige neu 
binzugelommene. Hier das Anhaltöverzeihnis: Klaſſikerleltüre und 
ihre Hilfsmittel von Dr. P, Erpeditus Schmidt O.F.M.; Belle 
teiftit von Kranz Herwig; Lyrik und Epos von Laurenz 
Kiesgen; Kunſt von Dr. Jojepb Bopp; Wufif von Dr. Eugen 
Shmis; religiöfe und apologetiiche Literatur von Dr. Kranz 
Keller; Seiligenleben von P. Sildebrand Bihlmeyer 0.8.B.; 
Geſchichte von Univerfitätöprofefior Dr. M. Spahnz Stirdhen- 
gei@ichte von Univerfitätöprofeilor Dr. 3. Sauer; Philofophie von 

r. MarEttlinger; Naturmwifienicaften von Dr. F. J. Böller; 
Länder: und Völlerlunde von Öymnafialprofeijor H. Baur; Soziale 
ge von Kohannes Mumbauer; Frauenfrage von E. M. 
amann; Jugendichriften von Elifabetb Nieland, Dr. F. X. 
Thalhofer und Seminaroberlehrer Reinke; aus der allerlegten 
Ernte; Gelamtverzeichnie. , j 
„Selbitverftändlich wird nicht jedes Einzelurteil Kritik und 
Bubliftum glatt paſſieren. Ich jelbit jhäge 3. B. betreifs der 
„Belletriftif" Spedmanns ethiſch hochſtehendes „Goldenes Tor“ 
fünftleriich tiefer als der betr. — Bobeltig' „Tröft-Einfam- 
teir“ dagegen führt bei mir beiler, MR. er. „Die Liebe 
Daria Lantes“ wiederum ſchlimmer, desgleidhen Helene Böhlaus 
heiß umftrittenes „Das Haus zur Flamm“. Und den Lapidarſaß 
über Nanny Lambredits „Statuendame”: „Dieſes pradıtvolle 
Kunſtwerk verrät nirgends mehr die Srauenband,“ (N) würde ich ſchon 
vom piychologtichen Standpunkte aus nicht unterjchreiben. — Im 
Kapitel „Lyrik und Epos” 3.8. ſtößt die Retumg der Agnes 
Miegelihen Balladen, die berühmte „Wutoritäten” über die der 
Lulu dv. Strauß und Tornen geitellt haben (worin ich ihnen nicht 
beivflichte), auf meinen Widerjprud. So werden andere anderes 
finden, da es ja im tiefiten Grunde nichts Subjeltiveres gibt als 
die Stritif, zumal die dichteriicher Ergüſſe. Uber ſolche Einwürfe, 
die noch aar nicht einen jeweiligen Tadel zu bedeuten brauchen, 
fallen nicht dem wertvollen Banzen gegenüber ins Gewicht, 
das wir einer Unfumme von pflichttreuer, tiichtiger, oft geiftvoller 
Arbeit ſchulden, wahrlich nicht zulegt feitens der Redattion, Die 
bier Außerordentliches geleiſtet hat. Bir wollen uns deijen bant- 
bar und tatkräftig freuen: durch fleigigen Ankauf und ge— 
wiſſen hafte Benugung des „Ratgebers”, in welchem — das fei 
befonderd bemerft — eine höchſt Ichäßenswerte Neneinführung 
ftattgefunden bat: das alphabetiiche Gejamtregifter, die Zwe 
teilung der Bücherlifte und buchhändleriiche Revifton al.r Vreis - 
und Verlagsangaben. M. Freimund. 


Im Berlag von €. A. Seyfried & Comp., Münden erſchien 
unter dem Titel „Nützet die Jugendzeit“ ein reizend gebundenes 
\ ge Martha Friede (Baronin Augufte von Vechmann), die 
ihre Feder mit Vorliebe in den Dienit der weiblichen Jugend 

It, macht den fatholiichen Tüchtern durch dieſe von idealiter 

ütterlichfeit Diktierten Anxegungen ein wertvolles Herzens 
geihent. Jedes Kapitel birgt Goldförner guter Lehren für unjere 
jungen Mädchen, welche in einer disharmoniſchen Zeit beran- 
wachen. Richt in ftrengem Befehlston werden die Vrlichten gegen 
Gott, den Nächiten und jich felbit entwidelt, vielmehr beabfichtigt 
eine eble Frauenſeele die Tugend wie an Freundeshand den höchſten 
Bielen zuzuführen. Was die befte chriftliche Samilienerziehung 
prattiſch von der Tochter fordert, iſt bier theoretiich zujammen- 
gelapt. Möchte jede farholiiche Mutter die Bibliothek des inititut- 
entlafjenen Mädchens durch diefes gchaltvolle Büchlein bereichern! 


Anna de Erignis. 
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Echo aus dem £ejerfreije. 





ie | r r. 49 die Untenntnis weiter Kreife über die 
Neichsverfajiung und die en über die einfachften 
eö Stapitel, dad nodı nie 


—— worden iſt. 


meiner 


een Verwunderung aus dem Vorworte eines Buches 
des durch fi 


ne Korfchungen und Ubhandlungen über die Feitungs- 


„Doblönigsburg“, wieder aufgebaut.” Ginen 
Deutichland“ gibt es nicht. Das Buch iit dem Öronberzon von 
Baden gewidmet. — Aus Köln wird der „Allgemeinen Rund. 
ichau” eine Zeitungsanzeige (vom 3. De eingefandt, in welcher 

b. Sch. in Düffeldorf fih ale „Katjerliher Hofjumelier‘ 
empfiehlt. Der Mann ijt aber, wie das nebenanftehendepreukifche 
Bappen bemeift, lediglich Zöniglih preußifcher Hoflieferant. 


Der Schmutzhandel ſchädigt Deutichlands Anfehen im Auslande. 
Aus Singapore, den 30. Dft. 1908 wird der „Allgemeinen 
Rundſchau“ geichrieben: „Für Ihre Campagne gegen die überhand- 
nebmende Immoralität wünjche ich Ihnen den beiten Erfolg. Nicht 
nur Deutichland bat darunter zu leiden, fondern auch wir da 
draußen. Ule ſchmutzigen Bilder, die man zu jehen befommt, 
ftammen aus Deutichland. Wenn man das fieht, muh man zu 
dem uß lommen, daß Deutichland ein großer Unratlaften 
iſt, ber aurzeit fo überfüllt iſt, daß ſich der Kot auf andere abladen 
muß. Nam ich letzthin in ein Haus Eingeborener, da ſah ich 
einige nichts weniger als anftändige Bilder von Europäerinnen. 
Ich ſah nach der Herkunft ber Bilder: Deutichland ift das Schmut- 
land. ch riß ſogleich die Bilder herunter und warf fie ins Feuer. 
Mus man da nicht Stolz fein, Deuticher zu heißen?!" 
Mehr Selbfibewußtfein und Selbfiahtung. 

Aus Weſtfalen wird der „Allgemeinen Rundſchau“ ge 
ſchrieben: „Ach bin immer hocherfreut durch Ihre entichiedene 
Haltung und deutliche Sprache gegenüber den Lonfeifionellen Ber- 
hetzungen und dem maßlojen Uebermut, den man den Katholiken 
zu bieten wagt. Schon lange habe ich folche Worte gewünjcht, 
wie fie in der lebten Zeit namentlich in der Rundichau (und auch 
der „Köln. Volkszeitung“) zu lefen waren. Hochnotwendig it es 
audı, das Selbftbewuhtjein und die Selbftahtung der Katholiken 
au, jchäsfen, wie eö in der „Ullgemeinen Rundſchau“ geſchieht. 
Bir Katholilen find ſtets zu timide und ängſtlich. Heutzutage 
aber wird mehr denn je nach dem Goetheſchen Diltum gehandelt: 
„Nur die Lumpe find befcheiden‘” Sollte es nicht von der allzu- 
großen Beicheidenbeit der Hatholiten berfommen, daß man fie 
manchmal behandelt wie — nun, fo wie es neichicht? Daher 
ſtimme ich dem Nrtifel „Mangel an katholiichem Selbftberwußifein‘ 
von Baul Delbrüd von Herzen zu. Celbit habe ich bemerft, wie 
in Düffeldorf am Montag früh der Statholifenverfammlung am 
Babnbof liberale und farbloje Blätter reifend Abſaß fanden 
aber fein fatbolifches Blatt zu entdeden war. Dann habe ich au 
im Badiichen Schwarzwald entdedt, wie jehr dort die farbloje und 
liberale VPreſſe verbreitet it. Ein Konfrater erzäblt, im Geburts- 
hauſe Hansjalobs in Haslach ſei wohl die ‚ Krankfurter Beitung“, 
aber fein größeres fatholiihes Organ geweſen. Gin Pfarrer 
erzählte mir, in feiner Pfarrei (im Badifchen Schwarzwald) legten 
die Leute ein Bentrumsblatt auf bei feinem Beſuche; nach jeinem 
Weggange aber wurde das liberale Blatt obengebängt — aus 
Menihenfurdt. Solche und fchlimmere ftandalöje Zuſtände müſſen 
verſchwinden, und daß jie ed werden, daran wird Khre Rundſchau 
ſehr verdienitlich mitwirten. 


Die „Deutſche Juriſten-Zeitung“ und das „Freie Wort“. 

Auf die Ausführungen in Nr. 45 S. 752 fi.) der Allge · 
meinen Rurdichau“ antwortete der Verlag der „Deutichen Jurijten- 
Zeitung” (Otto Liebermann in Berlin W. 57, Botsdameritr. 36) u.a.: 

Wenn auch jelbitverftändlich die Beinabe irgend eines Pro- 
ſpeltes nicht etwa irgendwie befagen fol und fann, da die Re— 
daftion eines Blattes auch nur entfernt mit der Tendenz eines 
dadurch angekündigten Unternehmens ſich einveritanden erklärt, 
und wenn ich auch auf den Anjeratenteil meines Blattes bzw. die 
Peilagen feinen Einfluß bobe, weil ich diefen Teil ſchon jeit vielen 
Jahren an die Injeratenfirma Rudolf Mofje verpadtet 
babe, die jomit allein die Entjheidung über die Auf 
nahme von Inferaten und Beilagen zu — hat, 
fo werde ich mich doch nunmehr veranläßt ſehen, dieſer Firma 
mitzuteilen, daß die weitere Aufnahme eines Proſpeltes einer 
fo tendenzidjen Beitichrift in der „Deutichen Auriften- 


araller von 


Seite 854. 


Allgemeine Rundſchau. Mr. 50, 12, Dezember 1008, 











eitung‘ nicht mehr erfolgen fünne. Denn e3 it doch felbfiver- 

ändlid, daf meine „Deutiche Juriften-Zeitung” als ausfchließlich 
juriftiiches Fachorgan feinerlei politifche Tendenz verfolgt, irgend 
einer Barteirichtung oder Konfeifion nicht zu nabe treten will, 
und daß ich daher auch irgend eine einjeitige politiiche Tende 
zu unterftüßen nicht gewillt bin. Ach werde daher von jetzt a 
größeres Gewicht darauf legen, dab Inferate und Beilagen über 
rein politifche Unternebmungen, gleichgültig welcher Richtung und 
Tendenz fie angehören, nicht mehr Aufnahme finden werden. 





Schundliteratur und Jugendfriminalität. 
Don 
Rechtspraklikant Otto Hipp. 
Mi: wachiender Enezgle tirh der Kampf gegen unfittliche Lite 


ratur und Kunſt hrt. Eines der ausfchlagaebenditen 
Motive dazu iſt der „Schuß der Jugend“. Allein feit geraumer 
Zeit macht fich eine Erfcheinung geltend, die ebenfo bedenklich iſt 
als die Gefahr der Entfittlihung, nämlich die zunehmende 
Kriminalitätder Xugendlichen. Geradezuunbeimlich häufen 
fich die Fälle von kleineren und größeren Diebitäblen, leichten Ein- 
brüchen — im techniſchen Sinn des‘ teaigete bucesgenommen — und 
dergleichen Delikten, begangen in vielen Fällen von Söhnen der 
beiten Familien. Sogar fompliziertes Bufammenarbeiten mebrerer 
Jungen zur Berübung derartiger unerlaubter Handlungen ift gar 
nicht fo jelten; wie ſehr fich jedenfalls auch die Zahl der Familien- 
diebitähle vergrößert hat, entzieht fich naturgemäß der Beurteilung, 
da Solche onen 5 doch der —— Mehrzahl nach als Internum 






der betroffenen Familie behandelt werden. 3 ift nun die Ur. 
fache diefer zunehmenden Kriminalität unter den Kindern? Neben 
anderen Momenten, die bier auöfcheiden follen, wird man ohne 
Uebertreibung der mafjenhaft anwachſenden Deteltivliteratur 
mit die Schuld beilegen müfien. In dieien fait in jeder Buch 
und Screibwarenhandlung feilgebotenen 10 und N Bfennigheiten 
werben Verbrechen aller Art bis in die Heiniten Einzelheiten ge- 
ichildert. Nun wird allerdings faum ein von Haus aus qut ge 
arteter Junge ſich durch ſolche Keltüre zu fchweren Verbrechen ver- 
führen lajien, aber Meine Diebftähle, leichte Einbrüche, deren Tat- 
beitand ja wider Bermuten rajch juriitiich gegeben fein kann, ge 
nügen jchon, um das Glüd einer ganzen familie zu zeritören, 
während die jugendlichen Uebeltäter joldye „Streiche“ lediglich im 
Lichte der Nomantif ihrer Detektivgeichichten fahen, weitaus in den 
meiften ‚Fällen überhaupt obne rechtes Bewußtlein der Rechis 
—— oder gar der weiteren Konſequenzen ihrer unüberlegten 
Handlungsweiſe. Den Anreiz dazu aber empfingen fie durch jene 
befannten Hefte, die e3 zu dverlodend ericheinen lafien, auch ein- 
mal zu probieren, ob man, wenn man etwas anitellt, jeine Sache 
im Meinen nicht beſſer und fchlauer macht als der große Herr 
Verbrecher, dem Sherlot Holmes auf der lebten Geite des Mad 
werles endgültig fein Handwerk legt. Daß diele Erzählungen mit 
dem Gieg des Guten, d. b. mit dem Erfolg bes Deteltivs, zu enden 
vflegen, fann natürlich ihre Gefährlichkeit nicht mindern ober fie 
gar als moraliſch ericheinen lafjen. Als Beweis, in welch unbeim- 
Mafje derartige Schriften auf den Markt geworfen werben, 
fei aufgezählt, was ich vor einigen Tagen in einem einzigen 
Schaufenſter liegen fah: Nid Carter, Amerikas größter Deteltiv; 
Ar. 144, Das Schidjal einer Verlorenen!); Nat Binlerton, der 
König der Deteftive, Nr. 31; Kohn Wilfon, aus dem Geheimbuch 
des berühmteiten amterifaniichen Deteftivs, Nr. 36; Aus den Ge- 
beimaften des Weltdetektivs (Sherlof Holmes) Nr. 0; Bill Cannon, 
Umerifas bexühmteſter Nriminallommijlär, Nr. 15. Das find fünf 
Serien in einem Laden! Dazu find jonit noch verbreitet: Ethel 
King, ein weiblicher Sherlof Holmes, Nr. 59 (mit Titeln wie: Eine 
mo 
























e Salome; Die Gattenmörderin ufw.); Dumme ‘ungen- 
ftreiche, Rüpeleien, Geheimnijie und Abenteuer unjerer Jugend; 
Moderne Detektivromane, Nr. IX; auf demielben Niveau zu ftehen 
fcheint auch die Serie: „Rund um die Welt”, die fich noch dadurch 
auszeichnet, daß auf feinem Titelbild eine jehr „wohlgeformte“ 

rauensperjon fehlt. Daß neben der friminellen auch in ſittlicher 
Beziehung diefe Hefte nichts weniger als einwandfrei find, be- 
mweilen unter anderem fchon manche Titel und Titelbilder. Yur 
näberen Charalteriſtil will ich eın Heft (Nr. 36) der Sherlof Holmes 
ferie berausgreifen: Der Inhalt tft die Verfolgung eines Wnaben- 
luftmörders; NAusdrüde wie „Sadismus”, „berverfe Neigungen” 
uſw werden im Texte jelbit gebraucht! Mehr als reichlich mit 
Zweideutigem bedacht ift auch der Annoncenteil. „Tagebuch eines 
Modells, „Buch über die Ehe” (mebrmals), „Intereſſaute Bücher ! 
Buch über Liebe und Ehe, oder das Geſchlechtsleben des Menichen“, 
„Aufklärung! Hygieniſche Artikel”, „Das UBE der Ehe (illuitriert 
— jo gebt es fort in ſchönſter rg Damit im bitterften 
Ernft auch der Humor nicht fehle, ſei ald Kurioſum erwähnt, daB 
die Sherlot Holmes-Hefte, denen vorftehendes entnommen ift, im 














Verlagshaus für Vollsliteratur und Kunſt (ID Berlin 8. W.“ er- 
einen. Man wird zugeben mitifen, daß diefer Literaturzweig 
ebenſo gefährlich ift wie die rein pornographiiche Broduftion. Ein- 
mal fchon wegen der Berbindung von Verbrechen und Unfittlich- 
feit, und dann, weil, his zu einem gewiflen Alter wenigſtens, das 
Intereſſe der Jugend doch weit mehr durch die Abenteuerliteratur 
in Anfpruch_ genommen wird. Endlich wird fich faum ein Junge 
ihämen, jolde Detektivbefte zu faufen, während von dem Un- 
fauf unfittlicher Erzeugniſſe —— eine gewiſſe Scheu abhält. Als 
befannt kann wohl vorausgeſetzt werden, duß tatjächlich jene Ber- 
brechergeichichten zum größten Teil von der Zugend gefauft 
werben, mindejtend zu zwei Dritteln nicht von Erwachienen. 
Das wird bei einer Umfrage jeder Geſchäftsinhaber beitätigen. 
Da waren die Heinen Indianerbücher, deren ſich jo mancher noch 
aus feiner Schulzeit ber erinnert, doch viel, viel harmloſer! Sie 
verſchwanden, um nur einem größeren Schund Blab zu machen; 
dat das Verdrängen alfo geht, fieht man; ſollte es nicht auch im 
umgefehrten Sinn gemacht werden können? Doc davon fpäter! 


Zunädft wollen wir einmal die Folgen dieſer jo rapid 
anwachſenden literariichen Produktion näher betrachten! Erwägt 
man die gehe Unzabl der einzelnen Gerien, die von Mode zu 
Woche faſt noch zunimmt, und betrachtet man die jchon erreichten 
Hohen Nummern bei jedenfall nicht geringer Auflage, jo kann 
man ſich ungefähr boritellen, weich enorme Summen bei 
Nationalvermögens beileren Bweden dadu entzogen 
werden. Bedenklicher, weniaftens empfindlicher fir die einzelnen 

amilien, find die Selgen an den folhen Schund lefenden Stindern. 

as geringite ift noch eine — Beſchäftigung und Auf- 
reizung der Phantaſiez jchlimmer ift jchon zunehmende In- 
aufmerfjamfeit und, Zeritreutheit im Unterricht; werden 
doch — auch an Gumnafien — während der Klaſſe ſelbſt ſolche 
Hefte gelejen! Nicht felten aber fteht mehr. auf dem Spiel: es 
kommt zur Uusführung von Heldenftüden, die den Verüber dann 
in Konjlift mit dem Strafgeſes und der Polizei bringen. 
Selbit wenn es in günftigen ädllen au feiner, — 
fommt, ſchon die Berührung mit der Volizei reicht oft aus, da 
findliche Gemüt, das troß der Tat noch unverdorben und harmlos 
war, zu verdültern, um jo mehr als arge Mikgrifie nicht aus- 
geichloffen find; man braudt nur z. B. ein Kind eine Nacıt lang 
auf der Polizei in Gewahrſam in Gemeinichaft mit ſchon fort- 
geichritteneren Individuen zu behalten! Kommt es jchlieglicd gar 

u einer Verurteilung, was troß weitgchender Rüdjihtnahme auf 
Nuoendliche manchmal nicht zu umgeben ift — welch ein den 

ir das ganze Leben! Dem Unglüdlichen haftet ein Malel an von 
einer_Zeit her, in der er faum zur Veritandesreife gelangt war; 
die Schule, vor allem die Mittelichule, ne, aus dilziplinären 
Gründen gegen ihn einjchreiten, unter Umftänden wird er dem 
Elternhaus entzogen, weil Verbringung an eine andere Anftalt 
notwendig wird — von den Sorgen und jchlaflofen Nächten ber 
Eltern gar nicht zu reden! Deffnet ſich endlich int äußerften Fall 
die Gerängnistür unter dem Zwang des Rechtes für einen 
Augendlichen, fo ift in erichredend vielen Fällen ein boffnungs- 
volles Leben für die Dienichheit verloren. i 

Die eiferne Konfequenz folder, Erwägungen muß jein: 
Kampf, rüdfichtslofer Kampf gegen die erwähnte Beitliteratur! 
Hier fünnen alle, aber auch wirklich alle, zufammengeben, 
das hat mit Religion und Konfeifion, mit Weltanfchauung und 
Bartei und endlich mit Kunft nicht das mindeite zu, tun. Bu 
diefem Kampfe brauchen wir feinen nenen Verein, feine neue 
Organifation, den joll einfach die Allgemeinheit führen, jeder an 
feinem Platz, jeder, der ein Intereſſe an der moraliichen Gejund- 
heit der heranwachſenden Jugend hat! 

.. Welde Mittel ftehen und num in diefem Kampfe zur 
Verfügung? In nächfter Linie natürlih das Elternhaus; 
Verbot und Wegnahme derartiger Schriften, jtrenge Kontrolle des 
Tun und Treibens der Kinder. In vielen Fällen jedoch müſſen 
die Eltern jelbit erit aufmerkfiam gemacht werden auf die Gefahr: 
Dazu iſt vor allem berujen die Breife. Bor furzem erichien 
in der „Täglichen Rundfchaw in Berlin ein in Nr. 41 unferer 
Rundſchau“ in München bereits erwähnter warnender Artifel, der 
zum Teil auch in die „Münchner Neueſte Nachrichten” überging. 
Eine ſehr beachtenswerte Abhandlung findet fih in Nr. 285 
des „Baheriichen Kurier““ — aber das genügt nicht! Gier muß 
fuftematijch einmal die Gefamtpreije vor diefen Erzeugniſſen 
warnen, womöglich nahezu gleichzeitig! Auch die jozialdemo- 
fratifchen Organe werden bier nicht beifeite Neben, nachdem 
gerade unter ven Kindern der Arbeiterklaſſe ein großes Kontingent 
der Näufer der Detektivgeichichten zu ſuchen iſt. Allein no mehr: 
dieſe Warnung in der Nrefie muß periodiich immer von neuem 
wiederholt werden, um wirfiam zu fein; bier ift es gerade 
wie bei der Reklame: fteter Tropfen höblt den Stein. ‚ 

. „ Smweddienlich würde es auch fein in Arbeitervereinen 
die Familienväter auf die ihren Kindern drohende Gefahr binzu- 
weiſen. 

Geiſtliche können 
predigt die Eltern an die 
auf deren Zeftüre erinnern. 


anz gut einmal in_der Sonntage 
lichten gegen ihre Kinder in bezug 
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Richter, Staatsanwälte und NRedtsanmwälte 
werben jedenfadla ungeheured Material anjammeln, wenn fie 
nzipiell bei jeder Berührung mit —S— ber Lektüre 
des Betreffenden fragen und die Ergebniſſe vielleicht in einer 
Statiftil aufanmenfa en. Möglich, dab durch erdrüdendes Mate 
rial auch die Gejebgebung in Gang kommt. 


Weitaus den meiften Erfolg bat die Schule zu erwarten: 
der Lehrer kann warnen, die Schultafchen vifitieren ufte, darauf 
Fi ſchon öfters bingeiwiefen morden; wie wäre ed weiter mit einer 

efamtaltionder®Bolfs- und Mittelichulen, etwa unter 
Leitung eines Öymnafialretors? Ach denke mir die Sache p: 
&3 fünnten 3. B. zu einem beftimmten Termin die Klaßlehrer aller 
Boltsihulen auf einen Bettel ihre Schüler eine Warnung vor den 
Deteltivbeiter jchreiben lajien — ſchließlich wären ja 40-50 Stüd 
ſolcher De in nicht allzu großer Zeit von einem Lehrer jelbit 
geſchri — und dieſe Zettei müſſen dann den Eltern vorgelegt 
und bon ibmen unterichrieben werben. Das gleiche könnie an 
dern finanziell etwas beſſer geftellten Mittelichulen durch gedrudte 
Formulare oder auch durch Eintrag in Zenſurbücher, wo folche 
geführt werden, geſchehen. Dieje Altion wäre aber, um wirkfam 
u fein, immer wieder vorzunehmen, 3. B. nach jeden Ferien; 

often wären babei faft feine vorhanden, Zeit wird auch nicht 
viel in Anfpruch genommen; ich glaube ein Verfuch ließe ſich ſchon 
machen! Aber wie geiagt: alle Schulen müßten zufammengeben; 
daS ginge ohne alle Direftive von oben, und die Worftände der 


Mittel: und Bolksfchulen könnten ſich bei der Gelegenheit einmal 
näbertreten und manche wertvolle Anregung und Erfahrung 
austauſchen. 


Endlich bleibt noch übrig als Kampfmittel der Boykott 
ber betreffenden Läden. Das ift fchon oft empfohlen worden. Es 
genügt, darauf hinzuweiſen, daß der 
wilrde; denn_die große Mehrzahl der Schiller kauft erfahrungs- 
gemäß ihren Schulbedarf in den Bejchäften, die der Lehrer empfiehlt. 
Alſo Ausficht wäre fchon, etwas zu erreichen. Nur feine 
tleinlihen Rückſichten; eiwa man „ruiniere einen blühenden 
Gefchäftssmweig”, wie man beim Kampf gegen pornographiiche Er- 
zeugniffe bier und da entgegengebalten befommt! Sein Menſch hat 
echt feinen b auf often der leiblichen oder geiftigen 
Gefundpeit jeiner Mitmenjchen zu fuchen und wäre eö audı ein 
nod) fo reichlicher Erwerb! Da könnte ein Betrüger und Wucherer 
and Schuß feines „blühenden Getwerbebetriebes verlangen. 
Alein mit Anwendung der vorgeichlagenen Mittel ift meines 
Erachtens noch nicht alles getan. Es muß für das Auszumerzende 
Erfas geboten werden. Es wäre verfehlt zu meinen, daß unjeren 
gun en Märchen, Sagen, geicichtlihe Erzählungen oder gar 
| che Werte allein genügen würden, überhaupt die von ber 
Schule direkt angeratene Leltüre. Go ein rechter N 
kat ſich felber noch weiteren Xejeftoff, der feine Whantafie be- 
chäftigt. der ihm Abenteuer erzählt und Heldengeitalten bietet, an 
denen fich fein Knabenherz begeiitern _fann ohne einen wenn aud) 
noch fo leifen Beigeidhnad von der Schule. 
in Betracht, daß 
—— exiſtiert, auch von der oben geſchilderten Art, aber ſie ſind 
oft alle zu teuer, wenigſtens den normalen Verbältniſſen nad. 
Da befommt fo ein Junge ein oder zwei Zehnerl; dann gebt er 
zum nächiten Laden und fauft fich eine Nummer der Deteltiv- 
geihichten; zu warten, bis er 50 ‘Pfennig oder gar mehr beifammen 
bat, um fi) was Gutes zu —— fällt ihm gar nicht ein, Dem 
fomme man entgegen: Ein großer Verlag gebe ur ähnm; 
lie Hefte heraus, zum ſelhen billigen Vreis, guch mit Titel- 
bildern, die aber fünjtleriich und dem Sujet nadı beijer befriedigen; 
das „zieht dann jchon unter der Jugend! Bon erfahrenen Schul 
männern könnten da ganz gut in dieſer Heitform abenteuerliche 
Stoffe, aber, ich betone das nochmals, um ja nicht falich verftanden 


zu werden, in pädagogiſch einwandfreier Form, wobei audı das | 


belehrende Moment zur Geltung kommen jol, behandelt werden, 
Stoff gäbe es in Fülle: man denfe an den quten alten Yeder- 
Krampf, an die Expeditionen Emin Vaſchas, Stanleys, an 
Wißmanns Kämpfe ın Oftafeifa, an Südweitafrifa, an Fahrten 
Fe — * uſw. Das Ideal einer Lettüre iſt das 
no 


ſolche Hefte verfaſſen, dann ſteht wenigſtens nichts dirett Schäd- 
liches darin, wohl aber manches Belehrende. Endlich müßte man 
dieſe Schriften dann ebenſo aufdringlich zur Schau ſteüen wie 


die Deteftivgeichichten, bis dieſe verſchwunden find; die Gejchäfts- 


leute dürften fie nicht hüſch beicheiden unter dem Ladentiſch halten; 
auch dazu könnte man fie durch entſprechende Mittel veranlafien. 
Mit der Zeit bliebe der Erfolg nicht aus; denn im allgemeinen 
richtet fich, vielfach das Angebot nicht nach den Bedürfniſſen des 
Käufers, jondern es ſchafft erit ſolche Bedürfniſſe und beniist fie 
dann. Das wäre auch bei der Nugendliteratur nicht undentbar. 
—— der Gefesaebung abzuwarten, dürfte ſich bitter 
rähen; das kann lang dauern. Warum fich nicht jelbit helfen ? 

wir alfo zunächſt einmal alle Mittel der Selbſthilfe, 
bewahren wir felbit unfere Jugend vor der Gefahr: es mu und 
wird möglich fein! 


Erfolg nicht ausbleiben ; 





f Weiter fommt nod | 
a eine große Anzahl wirklich auter Jugend» | 


nicht, aber bier beißt es eben VBerdrängen der | 
Schundliteratur um jeden Preis! Wenn die geeigneten Männer | 





Difion aus Sphakefpeare. 


Qlr Mäcßte find, da Beugfi du ſchreckens voll 

Das Haupt wie unterm Nuch von Böfen Sternen. 
Das Land durchfäßrt ein Sturm mit wilden Groff, 
Und deine Seele taucht in tote Fernen. 


Tieftrüße Worte ftammelft du dann Bang: 

„Warum mufs Liebe oft am Weg verßfuten? 
Warum wird Treu’ fo oft zum toten Klang? 
Warum folgt Haß dem Beifigen und Guten? 


„Warum muß feiler, niedrer Seelen Trofs 

Licht, Slaube, Unſchuld, Reinbeit, Güte finden?" ... 
Und mie du finnft, da fehauft du hoch im Schloß 

Steh'n Badp Machetd mit den blut'gen Händen, 


Da ſiehſt du rafen Bin in dumpfer (Macht, 
Verwüßlt das Haar, in windzerwehtem Kfeide, 
Traumßönig Bear, verjagt, verfemt, verlacßt, 
Hlußmworte ſtammelad auf durchftürmter Heide, 
Amo v. Walden. 


Weihnachtbücherfchau 1908. 


Dom Herausgeber mit Unterflügung fachkundiger Mitarbeiter. 
IV. 
Auch die überaus rübrige Werlagsanflalt vorm. G. 3. Man 
in Regensdurg brachte in diefem Jahre viele Neuerfcheinungen a 
den Dartt, von denen wir in eriter Linie die reich und anfprechend 
iluftrierte Reuauflage der Schöppnerichen „Eharafterbilder” 
bervorbeben möchten. Wenn inmitten der gegenwärtigen Hochflut 
an literarifchen Erzeugniſſen auf allen Gebieten ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Werl mehrere Auflagen erlebt, fo liegt darin allein fchon der 
Beweis, dab e8 mehr ald eine Durchichnittsleiftung bietet. Schon 
um vierten Male treten Schöppners meilterbafte „Eharalter- 
ilder’ in die Welt, diesmal in vollftändig neuem, ſchönem Gewande. 
Dem Inhalte wie der Ausitattung des eriten Bandes (hocheleganter 
Originaleinband 8.— M) nad) verjpricht die Neuauflage ein ganz 
hervorragendes Werk zu werben, das ben vielen großen nicht fatho- 
liſchen geſchichtlichen Bublifationen der Neuzeit gewiß und in 
isper inficht alö ebenbürtig an die Seite geitellt werden kann 
ie Berlegenbeit, in der fo viele feither waren, wenn fie ein 
aeichichtliches Buch als Gejchent für katholiſche Studenten oder 
ür die Familienbibliothet anſchaffen wollten, iſt nunmehr in 
befriedigender Weile beſeitigt. Diefe anerfannt vorzüglichen 
Eharafterbilder, die durch die ausgezeichnete Neubearbeitung des 
befannten Geſchichtsforſchers Dr. Yeo König noch weſentlich ver- 
beſſert umd erweitert wurden, ftellen durch ihren hoben inneren 
Wert ein Werk der lauteren Wahrbeit in Wort und Bild dar. Ahr 
web * jedem Hauſe, jeder Bibliothek, jeder Schule von hohem 
utzen fein. 
Für die Gejchichte der jozialen, rechtlichen und wirtichaft- 
lichen Verhältniſſe auf dem Lande, die ja heute weiteſte Kreiſe 








| intereifiert iſt das „Dorfleben in feiner geſchichtlichen 
| Entwi 
' eine wertvolle Fundgrube. Nicht bloß Hiſtorilern und Bolfdwirt- 


lung” von Wilibald Herlein /elen. broſch. 5.—) 


ſchaftlern, fondern allen Freunden des Volkes kann das ausge, 
eichnete Werf Herleins nicht warm genug empfohlen werden. 
Wie man aus den einfahen Bablen, Namen und Ereignifien ein 
Kulturbild entwerfen fann, das zeigt uns Herleins vortreffliches Wert. 

Bis zum 23. Bändchen iit die Manziche Geſchichts— 
bibliothek nun ſchon gediehen, ficherlich ein alänzender Bemeis 
für die eifrige Tätigfeit deö Verlages, welcher veritändnisvoll dem 
derzeit auffallend großen Intereſſe der Allgemeinheit an geichicht- 
lihen Daritellungen entgegentommt. Mit warmen, begeiiterten 
Borten jchildert Dr, Steinberger das tatenreiche Leben Otto 
des Großen (eleg. geb. # 1.70), Gin herrliches Denkmal dirift- 
licher Nulturarbeit der Mönche ftellt die Arbeit des Gtiftöbiblio- 
tbefard P. Gabriel Meier „Das Kloiter St. Ballen” 
(eleg. geb. 4 1.70) dar. In Streits prächtigen Schilderungen 
„Die Bortugiejen als Vfadfinder nad Dftindien” teren: 
eb. .« 1.70) machen wir jene bedeutungsvolle Entdedungsreije 
in anregendfter Weife mit. Das 23. Bändchen „Luther und 
das Luthextum“ von Dr. A. Weber (eleg. geb. # 1.70) wird 
viel zum leichteren Verſtändnis der traurigiten Geſchichtsperiode 
Deutichlands und der Kirche beitragen. Würdig reiben ſich die 
Bändchen den übrigen, itberall als gebiegen anerfannten Gliedern 
diejer zeitgemäßen Sammlung billiger Geſchichtswerle an. Zur 
Einftelung in alle Volks, Schiller, Biarr-, Vereins ıc. Biblio- 
thefen jind die überaus billigen Bändchen ganz hervorragend qe- 
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eignet. Alle Arbeiten find eigens verftändlich geichrieben, aber 
auch für gebilbehs Leſer dDurchgehends jehr empfehlenswert. Zweifels · 
ohne bat der Manz-Berlag mit diefer Sammlung ber Bolfd- 
fiteratur eine jehr wertvolle und danlenswerte Bereicherung gebradit. 

„Bayerntreue“, biltoriihe Volkserzählung aus dem 
adıtzehnten Zahrhundert, von Dtto von Schading, erlebte 
die zweite, umgenrbeitete Auflage. (Mit 3 Kunftbeilagen und 
vielen Textbildern. Broſchiert M 3.60, in hocheleg. Ganzleinen 
aebundben M 4.60.) Schon zum zweiten Male, jedoch in völlig 
veränderter Geftalt, tritt das ausgezeichnete Buch feine 
Wanderung an. Ihm liegen ernfte, durch düftere Tragik erfchüt- 
ternde Momente zugrunde; aber eö erzählt zugleich au von den 
unfterblichen Großtaten der Ahnen, auf welche die nachrückenden 

dlechter Bayerns ftets mit Bewunderung fchauen werben, 
um an dem Sichtglange jener uhren und Edlen die Treue zu Fürſt 
und Vaterland zu mähren. Mit dem Feuereifer eines begeifterten 
—— bat der Kal, Wirll. Rat Dr. Otto Dent Otto von 
aching) feine aufgabe erfaßt; aber auch der feinfinnige Hauch 
des gemütvollen Erzähler, der das Volt in all feinem Zun und 
Denken, Lieben und Leiden fennt und ergründet bat, weht uns 
aus dieſer reich verichlungenen —— entgegen. Mit den 
erſten Seiten ſchon feſſelt die Darſtellung unfer ganzes Intereſſe. 
AU die hervorragenden Perſonen jener Zeit, fie ziehen in der 
reichbewegten Handlung an uns vorüber, bis wir endlich tief ew- 
— bor dem Heldengrabe auf dem Ktirchhofe zu, Sendling 
eben. Die Ausftattung durch den Verlag iſt eine ſehr forafältige, 

Soeben verließ die Brefie ein gleichfalls bei Manz in Regens- 
burg erichienener neuer Roman von Friedrich Koch Breuberg, 
der unter dem Titel „Eliud“ den reichen Züngling des neuen 
Teſtaments behandelt. (223 Seiten, 2.40 4), Der Woman wird 
ſchon wegen des bibliſchhiſtoriſchen Hintergrundes und der jehr 
originellen fyumboliftiichen Darftellung jedenfalls von fich reden 
machen. Der Verfaſſer führt den reichen Nüngling als einen Neffen 
des Königs Aretas von Arabien ein, deſſen Schweiter — ähnlich 
wie Arete — einen jüdifchen Vornehmen geeheliht habe. Ber- 
mutlich nad) den Bifionen der Katharina von Emmerich iſt an- 
gerummen. ; 

ei Eliud abgelehnt, Während nun die Mutter den Kampf um 
eine Krone führt, gibt ſich der Sohn philofophiichen Grübeleien 
hin und wird troß der Abweiſung immer wieder durch Jeſus 
beeinflußt. Durch _die Beziehungen der Mutter zu Tiberius fommt 
Eliud aud nach Capri. Man begegnet in dem bodyintereijanten 
Roman einer großen Zahl biftoriicher Verlönlichkeiten. Trotz der 
getreuen Schilderung damaliger Sitten ift darauf NRüdjicht 
genommen, daß der Roman, dem jede Tendenz fernliegt, von alt 
und jung gelejen werben fann. 

h Der Perfag von 3. Sabbel in Begensburg hat auch in 
diefem Jahre wieder vorzüglidhe Novitäten aufzumeilen, Wir 
nennen an erfter Stelle die a eite Geſamtausgabe 
von Joß, dv. Eichendorffs Werten, herausgegeben bon 
Bilbelm Kojd und Auguſt Sauer. Zuerſt erſchlenen iſt ber 
11. Band: „Zanebücder”. Die Fatjimilebeilagen und Karikaturen 
von ———— Hand, die den Band ſchmücken, dürften jedem 
Benutzer der Tagebücher willlommen, ſein. Die beigegebenen 
Porträts und Spezialregifter bilden die notwendige Ergänzung 
des Haupttertes und der Anmerkungen. Mit der Herausgabe der 
Gefamtausgabe von Eichendorffs Werfen bat der Berlag es unter- 
nommen, eine längit nebotene Ehrenpflicht des fatholiichen Deutic 
lands an feinen größten Lyrifer jeit den Tagen des Mittelalters 
abzutragen. Der Preis it bei der prachtvollen Ausſtattung 
jehr wohlfeil. Einzelne Bände in Yeinen 1.50%, bei Subjfription 
auf alle 12 Bände nur 3 #. ‚ 

Ein vorzügliches Buch ift der joeben erfchienene Roman von 
oſeph Gangl: „Der legte Baum“. (Preis elegant ge 
unden 3.4). Der Noman enthält viele Motive aus dem Leben 

der Einichichten des Vergmwaldes, wo die Einſamkeit die Menſchen 
bildet, aus dem Leben der Dorfbauern, das für jo viel elementare 
Konflifte Raum bat. Uber das feeliiche Niveau iit jo über den 
Altag erhoben, jo gepflent an Geift und Gemüt, jo leuchtend dar- 
geitelt in prachtvollen Charakteren, daß dem nicht viel Gleich— 
wertiges an die Seite au feben it. E 

möchte fich nicht freuen, wieder einer neuen Spende 
unjerer beliebten Dichterin M. Herbert zu begegnen. „Bolts- 
geihichten‘ nennt fie ihre neuefte Arbeit. U Schilderungen 
aus dem Bolfsleben, wie ſolche eben nur Herbert jchreiben fann. 
Die Volktgeihichten find das Allerbeite, was Herbert uns je ge⸗ 
boten. Der mit fünftleriichen Kopfleiften ausgeftattete Band foftet 
gebunden & 3.—. 

Ganz außerordentlichen Beifall fanden bei ihrem Ericheinen 
die Erzählungen und Novellen von Melativon Java. 
Bu den im vorigen Fahre erihienenen acht Bänden liegen weitere 
12 Bände vor. Die Werte Melatid von Java (Marie Sloot) qe- 
hören aum Anziebendſten, was die neuere Erzählungsliteratur 
aufweilt. In bübfchen Leinenbänden a 4 2.—.) 

Auch die Habbelihe Sammlung biftorifherRomane 
(jeder Band in Leinen gebunden £ 2.—) ijt wiederum um einen 
prächtigen Band erweitert worden. Zu den jeither erichienenen 
Bänden „Ben Hur“, „Quo vadis?“, „Kabiola”, „Der Löwe 


eſus babe vor jeinen x ren die Hofmeifterftelle, 
i 


von Slandern“ erjcdien der weltberühmte Roman von 
Manzoni: „Die Verlobten”, eine Mailänder Geſchichte aus 
bem 17. Jahrhundert, Dentich von Otto von Schading. Möge 
biefer Roman, von bem der berühmte Weithetifer, der Proteitant 
Garriöre fchrieb, daß er in der Volföliteratur unter den Meifter- 
werfen der — —— mit der Weihe der Ewigleit daſtehe, 
den weiteiten Lejerkreis finden! 

Bon Sienkiewicz’ Werfen erſchien ald 9. Band ber 
Roman „Huf dem Felde der Ehre”. der Band foftet ge» 
bunden nur & 2—. Die vielbeiprocdhenen Romane deö gefeierten 
—* Dichters zählen —— zu den bedeutendſten Er⸗ 
cheinungen der modernen belletriſtiſchen Literatur. 

Beſonders empfehlen wollen wir den berühmten Briefter- 
roman von Sheehan, Patxik A „Lulas Delmege“, Autori- 
fierte Ueberſezung aus dem Engliichen von U, Lohr, gebunden in 
Leinen A 6.—, ber in dritter, ungefürgter Auflage erihien. 

Gräfin JZda_Habn-Hahns Werke verdienen noch die 
höchſte Beachtung. Sie find. in gewiſſer Sind unerreiht und 
bieten neben feinen Gefellichaftsbildern eine Fülle von apolo- 
aetiihem Material. Jeder Roman in zmei Bänden gebunden 

4.—, alle 3 Bände (famt 2 Bänden Gedichte) geb. 45.—. 

P. Colomas Werte (8 Bände) bleiben ftetö ein bervor- 
ragendes Feitaeichent für fatholiihe Familien. In tatholiichen 
Bibliothelen fönnen diefelben nicht entbehrt werden. Jeder Band 
von Eoloma ift ein Meiitertvert. 

Die früher erichienenen Sammlungen: „Berlepih Noman- 
bibliothek in GO Bänden A .K 1.50. „Für Herz und Haus,” 
40 Bände a. 1.—. Brauns „Roman- und Novellenbiblio- 
tbef’ä& #2—, bieten gute und billige Zeltüre in reicher Auswahl 
und Abwechilung- 

m ganzen enthält der Habbelſche Berlag nunmehr 
hon über 80 gediegene Romane von fathboliidhen 
Autoren. Wir können deshalb unmöglich alle bier aufzählen. 
Man möge fi den Katalog von der Firma fommen lafjen, ber 
jedermann gratis und franto zu Gebote fteht. u ‚ 

An empfeblenswerten Jugendidriften finden wir 
im Babbelichen Verlage die 4 bändige Sammlung von Franz 
Bonn „Zugendluft und Leid”, die je 8bändigen m- 
lungen von Tb. Mefjerer „Aus feliger Jugendzeit”, Er 
zäblungen für Knaben und Mädchen, und Joſeph Baierlein 
„sugendbbücherei”. Jedes Bändchen diefer Jugendſchriften ift 
iluftriert, hübſch gebunden und koſtet .“ 1%. Alles geſunde, 
lebensfriiche Koſt für unfere Jugend. „Schweiter M. Baula“ 
fennt man überall als berzige Kinderfreundin. Ihre prädtigen, 
mit vielen YUuftrationen ausgeftatteten Wären: Für traute 
Stunden” 4 3.—, „WBalddhronil” 4 3.—, find die freunde 
der Stinderwelt. Für das Weihnachtsfeſt beionders geſchaffen ijt: 
„D du wunderjelige Weihuadtszeit” K 3.—. 
Huflage erichienen joeben „Märgveilchen“, Geichichten, 
Blaudereien_ .K 1.20. „Nainlödden und Flieder“, Er 
gäßlungen für junge Mäddıen X 1.20. „Für die lieben 

tommunionfinder” 60 Bf. 

Un nüsgliden Hausbüchern bietet der Habbelſche 
Verlag eine reiche Auswahl von Kochbüchern der Herrihaftstöchin 
Marie Buhmeier Ein Anftandsbücdhlein für junge 
Mädchen von Tante Xisberh (geb. -# 1.20) bewährt, fidh als vor- 
trefflicher Ratgeber. Der Verlag bietet aud) eine „Einfadhe Zu- 
Ihneidemethode für Damen: und Kinderfleider“. 
Bile —— zum Selbſtunterricht. Mit 32 Modellzeichnungen 
(gebeftet & 1.50), 

Zum Schlufie können wir nicht unterlaffen, nochmals auf das 
von Bapft und Biihöfen empfohlene große Bracdhtwerf „Die 
vierbeiligen Evangelien“ von Dr. G. Anton Weber, 
Geiſtl. Rat und Engealprofejior, hinzuweiſen. (Mit 350 Abbildungen 
——— Meiſterwerken, Anmerkungen und kunſtgeſchichtlichem 
Anhang, Großfolioband in Ganzleinen oder Halbleder mit reicher 
——— ung 4 25.—, in rotem echt Saffianlederband mit Gold- 

nitt KM 35.) 

Der Berlag der of. Köfelfhen Buchhandlung Kempien und 
Münden ftellt eine Anzahl gewichtiger Neuheiten in die Reihe 
der Weibnadtsjaiion-Beröffentlichungen ein. Zunächſt bat die 
Sammlung Köſel, eine beträchtliche Erweiterung gefunden. 
Dieje hochitehende Serienausgabe (a Einzelband X 1.—) hält durch ⸗ 
aus ihr Berjprechen, auf „auverläjfige, leicht faßliche und feijelnde 
Art in die wichtigiten Gebiete des theoretischen Willens in der 
vraftiichen Weltfunde einzuführen.” Die Nedaltion beforgt ihre 
Pilicht tadellos: in geichidter Nuswahl der Themen und last not 
least Mitarbeiter, die ihre Stoffe unter „feiten und einheitlichen 
Geſichtspunkten“ jo fonzentriert wie durchfichtig behandeln. Nen 
binzugelommen find folgende Bände: 19. Geſchichte der 
Däniſchen Literatur” Bon Kobannes örgenjen. ‚Die 
geiftvolle Darjtellung erjtredt fi vom Jahre 300 n. Chr. bis in 
unfere Tage, von der Runenſchrift des Urnordifchen und dem 
Domberen Saro bis zu Laurids Bruuns und Svend Leopold. 
Leider fehlt das Napitelverzeichnis (nicht ein Namensregiiter). 
An21. „Der Menih” Ein_anthropologiiher Grundrig. Bon 
Dr. Johannes Bumüller. Das (illuitrierte) Büchlein leiftet an 
fnapber und anregender Gründlichteit das Menfchenmögliche. 
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Ein Ramensregifter möchten wir ihm wünfchen. 22, Geſchichte 
der mittelalterlihen PRbilofopbie” Bon Dr. Jofeph 
Enbres. Hier wird mit dem vielfach verbreiteten Wahn, als 
gäbe es feine für fich abgeichlofiene Vhilofophie des Mittel: 
alters, in den von Alluin bis Thomas von Kempen reichenden 
drei Haubtabfchnitten der Früh, Hoch- und Gpäticolaftit 
überzeugend aufgeräumt. #3. „Deutihe PBhnfifer und 
Chemiler“ Bon Brof. A. Kiftner. Ich babe, als Laie, diefen 
durch 10 fünftlerifche Borträtiwiedergaben nefchmüdten Band mit 
außerordentlichem Anterefle gelefen und wünſche ibm eine recht 
weite Berbreitung in fachlichen, häuslichen, pädagogiichen und 
entlichen Bibliotbefen. 4. „Geſchichte der polnifhen 
Literatur” Bon Gymnafialprof. DM, Switalski, An unferer 
it des Hafatismus und Antibafatismus darf diefe vorge liche 
bipiegelung der Geiftesftrömungen innerhalb des polnischen 
nationalliterarifchen Lebens auf einen größeren Leſerkreis rechnen. 
5. „Deutſche Reichsverfaſſung und Reihsvermwaltung.‘ 
Bon Amtsgerichtsrat Eoermann. Da haben wir endlich einen 
Fü durch die Einrichtungen des Deutfchen Reiches 
esgebung“, den wir in feiner Haren Zuverläffigfeit 
arit begrüßen können. 

Bum Gebraudy an deutſchen Mittelfchulen beftimmt und 

baber, beren Gorber ungen entiprechend, auf ftreng baritätifchen 
eitellt haben Max Hörberreutber und Friedrich Wörth 
ihr in den vaterländiichen Zeilen ferndeutich geblantes Sammel- 
werf „Aus der Geſchichte der Völfer” Wutoren alter und 
neuer, jeweilig und tatjächlich altueller Zeit finden fich bier ein- 
trächtig beifammen. Das auf langjährige Schulpraxis —— 
Ganze iſt in erſter Linie für den Geſchichtslehrer als gi fsmittel 
= reicheren und fchärferen Charalterifierung_der einzelnen Beit- 
äume, in zweiter als Geſchenkbuch für reifere Schüler gedacht und 
oll den fir Mittelichulen gebotenen Gefamt-Gefchichtäftoff um- 
en. bemerfenäwvert auögeftattete I. Band liegt vor umter 
dem Titel „Altertum (A 7.20) Er zäblt 10 Vollbilder (darımter 
3 farbige), 141 ZTextilluftrationen und 26 Bläne und Sktizzen. 
affer und Verlag Haben erfichtlich ihr Beites getan und dürfen 
daher einen Vollerfolg erwarten. j 

Für Schule und Haus beftimmt ift_die Joſ. Judſche 
Sammlung religiöfer und ethiicher Gedichte „Das neue Seelen- 
gärtlein” (4 5.—). Unter 31 Hauptlapiteln ift bier eine Fülle 
von dem zufammengeitellt, was unfere deutiche Voefie, nicht zulet 
die neueſte und in ihr die fatholiiche, an Köftlichem zur Wedung 
und Förderung bed —— Lebens und geſpendet hat. 
Auch aus dem entſprechenden fremdländiſchen Dichtungsſchatz iſt 
einiges herübergehoben worden. Den ſtaxken ſchmucken Band be 
ſchließt ein Verzeichnis der Dichter (mit Daten) und Gedichte 
nebit Quellenangabe ſowie der Kapitelüberichriften. Möge das 
neue Seelengärtlein Ungezäblten grünen und blühen. 

„De profundis“ nennt Ernſt Thrafolt feine „Geiftlichen 
Gedichte (4 2,50), Er ift noch ein Junger, diefer Dichter, aber 
alle — der Gott ſuchenden Seele ſcheint er ſchon ermeſſen 
zu haben. d wie er ſie hinſtrömt in mitreißende Verſe, rührt 
er en an unjer Herz. Wer ihn einmal las, wird ihn 

en. 

Sobannes Körgeniens lehtes Werk heift: „U. L. Frau bon 
Dänemark.” Autorifierte Ueberfegung von Johannes Mayrhofer 
(4 450). Der geiftvolle Konvertit gibt uns bier eine Konverfions- 
geſchichte, wie nur er fie jchreiben fonnte. Wenn man will: das 
ge Bud) atmet Tendenz, aber es atmet zugleich Leben, realite 

irflichfeit, die eu Idealſtes: auf die Bereinigung mit Gott, 
binzielt. Die Anbahnung, Entwidlung, Hemmung und Krönung 
einer Grundwandlung im Helden, einem jungen bänifchen Ge— 
lehrten, wird mit den Mitteln feinter Geelentunde, volllommener 
Kenntnis ber verfchiedenen Strömungen im modernen Geiites- 
leben und ya fouveräner Belefenheit dargeftellt. Für Ober- 
flächliche it das Bud nicht geichrieben; für tiefer Veranlagte fann 
es aum Hochgenuß werden. . 

Ein künftlerifdy-liebliches Ungebinde für jung und alt, das 
auf feinem Familienweihnachtstiſche fehlen follte, vor dem Stinder- 
luſt ryr und Erwachſene ſich ihrer freuen, iſt Johanna Aru zeus: 
Mit ori bon Schwind ind ärdhenland” Ein 

für die Jugend und ihre Freunde (IT. Aufl. ar. 4° M3.—) 
Letztere orientiert ein Vorwort über die Abſicht der Terfafjerin, 
die fi; mit liebevoller Hingabe in die Schwindiche Märchenweli 
hineingelebt hat und nun das Refultat in felbfterfonnenen Märchen, 

ten uſw. verkörpert oder auch andere Berufene für ſich 
Iprechen läßt. Schwinds Porträt und Lebensflisze itehen voran. 
ilder und vielen Tertilluftrationen find jo herrlich, 
twie fie eben diejes Meifters Kunſt hervorzuzauhern veritand. 

Als ein altuell apologetiicdes verdient eine von 
der Tübinger Univerfität mit dem eriten Breife gefrönte berrliche 
Schrift des — Pfarrers von Schönthal in Württem- 

Dr. X. Bögele, in —— gebracht zu werden: „Das 
gragifhe in der ®elt und Kunft und der Beifimismus‘. 
In der „Literariſchen Rundſchau“ fchrieb Dr. Pfeiffer über das 
mterejjante Buch: „In reizvoller Faſſung beweiſt Verfaſſer, daß erit 
die qriſtliche Weltanſchauung den vollen Wert des Leidens und die 
denkbar größte Verſöhnung in der Tragit erſchloß. Er zeigt die 


Ullgemeine Rundſchau. 


‚Stellung peiämen das Bu 
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Bahn zur Sonnenhöbe des Idealismus fernab dem legten Wege bes 
fonjenuenten Peſſimismus.“ In den, Stitoriich"politifchen Blättern” 
empfabl Dr. Grupp die Urbeit —* ihrer Haren Darſtellung und 
chönen Sprace der verdienten chtung. Die Schrift iſt vom 

aſſer direft (fiehe oben!) und von der Predierfhen Auchhand · 
fung in Stullgart (Preis M 1.—) zu bezieben. 

Der Verlag der Paulinus-Pruderei, &. m. 6. H. in Erier, bietet 
zu Weihnachten die Fortſezung der „Upologetiihen Kanzel- 
borträge: Die Kirche Chrifti” von dem leider nur zu Yes 
dabingeichiedenen Domkapitular Brofeifor Dr. einig Die gute 
Aufnahme und gerechte Würdigung, welche der erite Band („Die 
este Dffenbarung“) diefer herrlichen Borträge in geiit- 
ichen und erſt recht in Laienkreiſen fanden, ift auch diefem neuen 
Werle, das ſich gleihjam als Schwanenlied des großen Gelehrten 
und volfstümlichen Apologeten darftellt, beichieden. Nicht mit 
Unrecht nennt er jelbft diefe Vorträge einen „volfstümlidhen 
Kommentar” zu dem hodiwichtigen Dekrete „Lamentabili“ und 
der Enzyklika „Pascendi“. Die Sprade ift edel und verbindet 
Klarheit und Knappheit in glüdlicher Weiſe. Die Darftellung if 
lebhaft, anſchaulich und für jeden verſtändlich, und wird nicht ver- 
feblen, ihren Reiz auch auf die Gebildeten auszuüben und gerade 
fie für dieſe Fragen zu feileln. (Der Band koſtet & 3.—, geb. 4 3.75.) 

Neben der Geiftesarbeit ift die Willensfultur unbedingt 
notwendig. Eine jehr empfehlenäwerte Anleitung dazu gibt ung 
das Büchlein: „Der Kampf um das höchſte Gut” von Herm. 
Iaegen, Bankdireftor a. D. und Leutnant a. D. (.K 1.60, geb, 
4 2.20). Der Berfafler zeigt darin, wie alle nach VBolltommen- 
heit ftreben müfjen, und gibt für die in der Melt Lebenden gute 
Winke und praftiiche Ratjchläge. Lüdenlofes Fortichreiten von 
Stufe zu Stufe, Mäßigung in Anfchauung und Forderungen, 
Klarheit und Einfachheit, endlich Friiche und Wärme der Dar- 
aus. Bereitö war die vierte Auflage 
notwendig, die wieder ganz überarbeitet und verbeffert ift. 

‚ . Wenbdet-fih „Der Kampf um das höchite Gut“, in eriter 
Linie an die Ermwachienen, jo will „Des Studenten Abe⸗ 
Gebet” von Bi. Weiler (0 Bf, geb. | Bi.) Haubtfächlich 

ur Jugend, und zwar ing ftudierenden, reden. Aufrichtige Be- 
fer nis und warme Liebe zu.unferer Jugend atmen bie Yeilen 

iejes Büchleind. Nicht der moralifierende Ton greift bier Blab, 
—— zwangloſe Plaudereien, ſtimmungésvolle Schilderungen, 
ie wie erfriſchender Himmelstau auf die jungen Herzen wirfen. 

Im gleichen Verlage ift weiter erfchienen „Der Kranken 
Troftquelle” von P. Richter, St. Hedwigsruh bei Dyherrnfurth. 
Breis geb. 4 2.—.) Schon ber Titel jagt, dag es ——— für 
Krante beftimmt ift, aber auch Gefunde werden mit Nußen darin 
lefen. Stimmungsvolle Gebete find gleichſam als praftiiche An— 
ng der vorhergehenden Beherzigungen und Erwägungen 

eigefügt. 

. Bon einem Laien und für Laien geichrieben ift die „Er- 
flärung der Bfalmen besOfficium parvum B. M, V.“ von 
Bernhard Schuler (Preis geb. K 2.—). Bers für Vers werden 
die Vſalmen nebft den Lektionen finngemäß und zweckentſprechend 
in Harex, fromm-gebobener Sprache erklärt, und fo wird die Andacht 
beim Bialmen ebet mertlich gefördert. Möge das Büchlein dem 
— 7° revier viele freunde und Beter gewinnen! 

j ie a iſt heute fo aftuell und brennend, daß 
jede Nufllärung darü In dem Büchlein 
„Eine moderne Gefahr und ihre Abwehr” von Bernhard 
Bär {# 1.20) werden und an 100 vorzüglich ausgewählten Bei- 
vielen die Folgen des übermäßigen Altoholgenufies draitifch vor- 
geführt. Dem Prediger und Redner bieten fie vortreffliches Material. 

In geihmadvollem Einbande präfentiert ih „Schwarzes 
Gol d*, Sberſchleſiſche Geihichten von Raul Nieboromsti 
(# 1.50, geb. .# 2.—) Gelbit ein Schlefier, will der Berfaljer „Die 
Liebe und das Intereſſe für das oberichlefiiche Volk, welches der 
Verführung des Nationaliömus und der Demofrotie zu erliegen 
droht, in weiten Kreijen des deutſchen Baterlandes mweden“. Es 
ſind echte oberjchlefiiche Gejchichten voll treffender, intereffanter 
— ernſter, ſogar tragiſcher, mitunter wieder recht heiterer 

atur. 

Aus dem rührigen und tatkräftigen Verlage von Buben 
& Derder, Kevelaer (Mheinfand) liegen auch in diefem Jahre wieder 
beachtenswerte neue Bücher auf dem Weibnadhtsbüchertiih. Die 
befannte Sammlung Erzählungen, Romane und Novellen „Aus 
Vergangenheit und Gegenwart” ift wieder um 12 neue 
Bändchen a 50 Pf. vermehrt und Hiermit bi8 auf Nr. 5 am 


willftommen fein muß. 


gewachſen. Xe 3 Bändchen in Bibliothefband gebunden koſten 
K 150, 9% Bündchen in 31 Bibliotbefbänden “ 47.00. Auch er- 
warb der Verlag die befannten und beliebten „Mündener 


ugendſchriften“ (25 Bändchen 4à 20 Br., k 5 Bänddhen in 

alonband gebunden X 1.75) und „Münchener Boltsjchriften“ 
(53 Bändchen & 20 Bf, je 5 Bändchen in Salonband gebunden 
# 1.75), welche er weiter ausbaut und fortführt. Die Sammlungen 
find flott, ſpannend und fittlich einwandfrei geichrieben und ver- 
dienen bei der rıjir und bübfchen Ausftattung, aanz befonders 
aber wegen des löblichen Zieles, der in allen Schichten 
des Volles grajjierenden Schundliteratur entgegen- 
zutämpfen, Alifeltige Unterftüßung und weiteſte Verbreitung. 
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Bon dieſen drei Sammlungen wurden bereits zirfa 2 Millionen 
Bändchen —X was wohl als Beweis der Beliebtheit und 
Gediegenheit eiben gelten darf. Mögen ſich dieſe beadhtens- 
werten, zeitgemäßen Sammlungen immer weitere Bahnen brechen. 

‚Als prattiiche Bücher file jede Kamilie, für Geiftliche und 
Erzieber, empfehlen wir das bereits in 3. Uuflage vorliegende 
Werlchen „Elternpflicdht‘, Beiträge zur Frage der Erziehung 
der Jugend zur Gittenreinheit; in Salonband nebunden « 3.50. 
. ei ein prächtiges Buch, das in gemütlichem Vlauderton 
ehr notwendige und von vielen zu wenig beadıtete Wahrheiten 
vorträgt, nochmals nach Berdienit geprieien: „Daus und Herd“. 
Ein Ramilienbuc für das deutiche Wolf von Fritz Nientemper. 
3. Aufl. Salonband .K 3.50. . 
Alls beites Nilolaus: und Weihnachtsgefchent für unjere 
lieben Erfttommunifanten bietet der Verlag ein neues Buch, be- 
titelt: „Bereitet den Weg des Herrn“, Erzählungen für Erft- 
fommunifanten, von 9. Ehwarzmann, Weligions- und Ober- 
lehrer, Strefeld. Das Buch zeichnet fi aus Durch gediegenen 
Inhalt und hochfeine Nusftattung. Man jichente es jedem Erit- 
fommunifanten. Der einfache Geichentband koftet 4 2,-, der 
bochieine Band mit Goldjchnitt -& 3.50. 
. Mit quten, prattiichen neuen Gebet: und Erbauungsbüchern 
ift der —* reich ausgeſtattet. Es geht über den Rahmen der 
Beihnachtsbücherichau hingus, über dieſen Literaturzweig ein— 
gehender zu berichten. Der Verlag verſendet an jedermann 
orientierende Proſpetle. Nur eines ſei geſagt: Butzon & Werder 
bieten auch auf religidjem Gebiete nur Gediegenes in der beiten 
Ausftattung. 

— — 
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Das neueste Heft der „Allgemeinen Rundschau‘ 


ist in nachstehenden Buchhandlungen regelmüssig im Schaufenster 
ausgestellt und im Einzelverkaufe erhältlich. Wir bitten 
unsereFreunde, diese Verkaufsstellen im Auge zu behalten 
und entsprechend zu unterstützen. 


Aschen, Adalbertstr.19, Ig.Schweitzer. Lindau. Franz Unterberger. 
Amberg. Pustetsche Buchh.iH,Mayr), | Marsberg 1,.W. A Buddenkotte. 
Aschaffenburg, W Walter, Buchhdig,. ; Miltenberg. F. Halbig. 
Augsburg. Dom Bergentheim. Carl Ohlinger. 
Institut vorm. Dr. HuttleriM Seltz), | München. Th. Ackermann, Bahnbof- 
Bamberg, Schmidtsche Buchhand- | Buchhandlung. f 
June (Rich. Alois Burger). M. Degendorfer, Jügerstr. 2: 
Berlin W 56, Französische Sırasse dia, Karl Diepolder, Karlsplatz 7. 
Herdersche Buchhandlung. 


bevotionslienhandiung Hütz 
Boriie NW 21, Olden! rstr6. Kathol, i 


Schellingstr. Ü 
Buchhandlung St. Paulus — J. Franzsche Hotbuchkandl, 
lt 4.W. J. u. A. Temming, 





. Literarisches | 


N 


brerusssır. 4. 
” ung- — Herder & do, Löwengrube 18. 
Bonn #. Rh, Sürst 5. P.Hauptmann. — Kellerers Hotbue handlung, 


— Liwlw. Leopold, — — 

Breslau, H. Könige. — J.J. Lentnersche Ruchhandl,, 
Cassel. F, W, Schmidt. Dienerste. 9. 

-- Gräfestr. 2, K. und L. Schminke, — J. Lindauersche Buchhandlung 


rüfı 
Darmstadt. K. Heroes, Schöpging), Kaufl r. 3. 
Dadersiadt. Joh. Haber. — Mux Mayer, Schellimgstr. =. 


Dulsbarg, Duisburger Verlags Münster ı. W. Fr. (oppenrath. 
anstalt. — Theissingsche Buchhandidlung, 
Dären. * Joppke (Neuefeinds Bach- 


— Heinrich Schöningh. 
— 4. Wulle, Buchhandlung und Anti. 
Düsseldorf, Oststr. 56 Hull Blerbaum, quarint. 
Buch- und Kunsthandinng. Neumarkt Opf, J. Boegla Buchhandl. 
— J.Holl, Neunkirchen, Bez. Trier. Katholische 
Eschweller. P.Muthes. 


Vereinsbuchhandlung. 
Freiburg LB. Literarische Anstalt. | Nomamwes-Potsdum, Hisonbahnstrasse 1, 
— albel 


A Hans Möller Buchhandlung. 
Freiburg (Schweiz). Universitäts-Buch- | Nürnberg. Kuth. Vereinsbuchhand- 
lung, Otto Gschwend lung „Unitas®, 
Fulda, Friedrichstr, 28, G. Nehrkorn- Offenburg, Hauptstr. 46. G. Koth. 
sche lluchhandlung Osanbrück. G, Pillmeyer 
Gelsenkirchen, Th. Dahl jr., Buch- und | Passau. Balınhoft-Buchbälg. M.Üruber. 
unsthandiung. — Gig. Kleiter. 
M.-Gladbach Pritz Kerle, luch-, Kunst- Kees a,lh. B. Bessingsche Buch- 
und Masikalienhandlung. handlung. 
üraz, Alirechtapaue 5. Styriu, Sorti- 
mentsluchhandlang. 
Gänzbarg, Jos. Seitz, 


Hagen i. W,, Hochstrame 4. 1. Kroll. Nachf, (P. Raneisen). 
Hamm 1,W., Markt 5. Broer & The Speyer a. iin. Dr. Jürersche Buch» 
mann. handlung. 
Mildesheim. Aug. Lux. Stramburg I. Ein. llerdersacheBuch- 
— Louis Steffen. „‚bandiung. 
Iserlohn, Wermingstrasse 35. Clemens | Stuttgart, tlto Hager. i 
Als Trier, Simeoustrassee. .|.-B, Grachs 


Buchhandlung 

— Brotstr. @. Fr. Lintzsche Buch 
handlung 

Um »%». Buchbandlung „Umer Volks- 
bote*, vorm. Carl Wohlhüter. 

Viersen, W. I. Molls, Hauptstr, 9a 

Wiesbaden, Wilbelmstr. 4. Gisb. Noer- 
tershueuser. 

— Mullsaverger 

Vilsbiburg. G. Mertel. 

Wärzburs, Valentin Bauch 

— FerdinaudSchöningh, Domerschnl- 
strasse 13. 


Alquen. 

Karlsruhe 1. B. Herdersche Buch- 
handlung 

Kaufbeuren. G.MayrscheBuchhandl, 

Kobieaz. Schlossstr. 4. Jakob Erben. 

— AmPlan6. Jobannes Schuth 

Köln a. Eh, Martinstr. 20 Verlags 
austalt Henziger & Vo, A.-G. 
J & W. Bolssertes Buchhand- 
lung, Minoritenstrusse 19 A. 

Landshut, Max Kummer 

— Je. Thomanunsche Buchhdlg. 
(J. B. von Zatgesmig) 

Leobschätz. (6. Koihes Nachfolger 


(M. Engel) 
Einzelnummer 20 Pf, Quartalsabonnement 2.40 
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Bühnen: und Mufifruridfchau. 


Boftheater. Die Komödie „Donna Diana” von Morets 
ift wohl dasjenige Bühnenwerf aus der fpaniichen Glanzperiode 
bes 17. Jahrhunderts, das auf den deutichen Bühnen unferer Tage 
die unmittelbarite Frifche und Wirfung bewahrt bat. Die liebens- 
würdigen Reize der Dichtung ließen ſie wohl geeignet erfcheinen, 
als Libretto für eine „Komtiche Oper” Verwendung zu finden, 
Reznicel bat den ei? unternommen. Als Komponift tagt 
er und mances ſchöne, als Tertdichter batte er minder Glüd. 
fehlt der Oper der dramatiiche Fluß. Die Handlung ftodt zu oft, 
Lieder, ein Ballett und wieder Lieder miljien die Ufte ausfüllen 
helfen. Mufitalifch ift ſehr veizvolles darunter, gerade in dieſen 
Iyrifchen Stellen; das reizende Lied Florettas, dasjenige des Narren, 
fowie das klangſchöne Walzerintermezzo find vielleicht dad Ur- 
iprünglichfte, was die Oper bietet, aber all dies ftebt mit der 
Handlung nur in alerlojeftem Bufammenbang._ Das ſpaniſche 
Lotaltoloxit ift in der Partitur vorzüglich getroffen, einige jild- 
liche Bolfstweiien werden geiftreich verarbeitet, die Orcheſterſprache 
ift oft reizvoll und originell, immer zum wenigften intereflant; 
man freut fib über Einzelheiten, aber dem Ganzen fehlt es an 
Einbeitlichleit. Dies empfand das Publikum und jo exwärmte es 
fich troß der guten Aufführung nur langfam. Die Aufnahme war 
ſehr freundlich, aber die jonjt bei Opernpremieren ſehr raſch ge 
wedte Begeifterung hielt fidh in Grenzen. „Donna Diana’ ift 
bereits 1894 in Braq zum eriten Mate über die Bretter gegangen; 
bier iſt fie Schon länger zur Auffübrung angenommen nemwejen. 
Sie hat wohl Ausſicht, ſich einige Zeit ın unferem Spielplan zu 
halten. Hoffapellmeiiter Röhr bat die Oper mit großer Sorgfalt 
einftudiert, das Orcheſter bewältigte die ſchwierige Bartitur glänzend, 
die Chöre waren flangichön und rein. Au den Hauptrollen boten 
Buyifon und Fr. Say Ausgezeichnetes, Letztere ſang Die 
Donng Diana jehr reizvoll und ſpielte überraichend friih und 
flott. Buyſſons Don Gefar war famos bei Stimme. Den Hof- 
narr gab Schreiner fangli und darftelleriich bemerfenswert 
bübid. Er erichien bier viel beſſer am Plahe wie im Mufifdrama. 
Bon den übrigen, die weniger bervortveten, nenne ic) nod die 
Sloretta Frau Huhn-Brunners Regiſſeur Wirt forgte für jarben- 
prädtige Bühnenbilder. Das Turnier und die Tänze waren voll 
froben lebens. 

Theater am Gärtnerplatz. Der längſt geplante Umbau des 
Gärtnerplatheaters joll im Srübjabre 1910 ausgeführt werden. 
Der Zufchauerraum wird bedeutend 
im Einverftändnis_mit der Generalintendanz des Hoftheaters durch 
Einführung von Spielopern erweitert werden. Die projeltierte 
„Bollsoper” wird alio mit einer Konkurrenz rechnen müljen. — 
Dreher fegte fein Gaftipiel in dem „gidelen Bauer” fort. 
Der Künftler bat uns die gemütstiefe Titelrolle der Leo Fallſchen 
—— mit ſentimentalem Einſchlag bereits im legten Winter 

olgreich geſpielt. Seine ſchlicht eindringliche Kunſt Hat wiederum 
ftarfe Wirkung erzielt. Auch die übrigen Rollen find gut beſetzt, 
insbefondere gibt Yudl eine famoſe fomijche Geftaltung. 

Aus den Konzertlälen, Der Beeibanengu iind der 
Volliymphonielonzerte erfreut fich weiter flärkiten Beluches und 
binterläßt unter Prills forgfältiger und temperamentvoller Leitung 
ftarfe Eindrüde. Auch die Hiftoriiche Stonzertjerie des Ton- 
fünftlervereines ift nunmehr bei Beethoven — Die 
G-moll Sumphonie, welche wir in der Tonhalle hörten, erflang zu 
gleicher Stunde durd; den Tonkünftlerverein. , 

In den Boltsiumpbonielonzerten börten wir in ben 
legten zwei Wochen noch) Liſzts „Breludes” und die Euryantbe- 
ouvertüre in jehr glüdlicher Wiedergabe, während das Giegfried- 
Idyll noch einige dynamiſche Verfeinerung vertragen hätte. Die 
fünf von Wagner fomponierten Lieder Mathilde Weiendonds fang 

ſephine Schaffer mit gro Beifall. Wir lernten in ihr 
ne Künftlerin von ſchönen, bejonders in der Höhe gut aus- 
aebildeten Mitteln kennen, Die Soliften des Tontünftlervereins- 
zuklus Marie von Stubenraud und Ernſt Riemann, werden 
uns ſehr gerihmt. Wir hatten ja ſchon oft Gelegenheit, dieſe 
anfehnlichen Begabungen zu würdigen, Lebtzterer erzielte auch in 
einem eigenen Konzert, in welchem er jeine pianiftiichen Vorzüge 
bei Brahms und Lilzt meuerdings erwics, ftarfen und ber ten 
Erfolg. Das neue Siebenide Streichquartett bot im Berein 
mit dem Pianiſten Schmid-Lindner einen interejjanten Novitäten- 
Abend. Thuilles Klavierquintett in &moll aus dem Jahre 1880 
geigte, daß der frühverftorbene Meiſter ſchon mit 19 Jahren Ur- 
—e und Klangſchönes au jagen hatte. Heinrich Schalirs 
vartett iſt etwas breit geraten. Gmpfindungswärme und 
melodiicher Reiz Lönnen diejem Mangel an Konzentration für unfer 
vb nicht völlig aufwiegen. Beer-Walbrunns mit 
leichten Mitteln arbeitende „Bumoresfe” fand heitere Yufnabme. 
Die Wiedergabe der internationalen Neubeiten war burdaus 
gihdiie. Wie im Vorjahre fonzertierte das Ruſſiſche Trio, a 
aurina, Midjael und Joſeph Brei) mit ſchönſtem lge. 
Aus dem Programm jol das Göſta Werling-Zrio_von 
Juon erwähnt werden, das man auf der legten Tonkünftler- 
verfjammlung eritmalig börte, 


vergrößert und das Repertoire ° 
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‚Verfchiedenes aus aller Welt. Die deutiche Uraufführung 
des in Dänemark jo glänzend aufgenommenen Scaufpiels, 
„Revolutionshochzeit” von Sophus Mich a elis erzielte in Hamburg 
feinen unbejtrittenen Erfolg. Das 1793 jpielende Stück bejibt 
eine fpannende Erpofition, verſandet 6* in unglaubwürdigen 
Situationen. — aller Proteite Eofima Wagners will das 
Theater in BuenosLlires, dem Beifpiele Neuyorl3 folgend, den 
„Barfival"aufführen. — Stefan Zweigs Tragödie „Iherjites“, 
in der eine Vertiefung der bomeriichen Geſtalt angejtrebt wird, 
fand in Dresden und Kaſſel gute Aufnahme, Die Vorzüge bes 
Berfes liegen jedoch nach Berichten vorzugsweiſe im Iyrilchen. — 
Eihendorffs „Letzter Ritter von Marienburg‘ wurde in 
Breslau nit günftigem Erfolg aufgeführt, dagegen blieb Bitter- 
jeld3 Ginakter: „Eichendorff ohne ftärfere Eindrüde. — Der 
Schwediiche Konzertverein veranitaltete in Karlsruhe und Dort 
mund Sonzerte, um Intereſſe für die Muſik feiner Heimat in 
Deutihland zu erweden, wo man bisher von der Tonkunſt des 
Nordens hauptſächlich die norwegiſche und dänische fannte. Die 
erfolgreiche Reife fol im nädjiten Jahre wiederholt und auf 
weitere Städte auögedehnt werden. — In Spanien find Beftrebungen 
im Gange, ein Nationaltheater zu gründen, indem der Staat 
das Teatro Espannol in Madrid pachtet, um in ihm nur Original- 
werte ſpaniſcher Autoren zur —— rung bringen zu lafjen, — 
Neſtroys „Revolution in Krähwinkel“ erichien, mit neuen Wiben 
und üppigen Deforationen herausgeputzt, im Deutichen Theater 
in Berlin. Es fann fi) nur um einen Augenblidserfolg bandeln. 
Reinhardt verfügt zwar dank feiner großen Honorare über eine 
große Zahl bedeutender Schaufpieler, doc ſcheint er ald Bühnen: 

iter über intereſſante Experimente nicht recht binauszufommen. 
Das mit dem Scillerpreis gelzönte Hardtiche Drama, „Tantris, 
der Narr“ Hatte im Wiener Burgtheater einen großen, gegen Ende 
etwas abgeſchwãchten Erfolg, an dem Kainz und Sonnenthal ber- 


vorragenden Unteil haben. 
Münden. L. Oberlaender. 








Die unierten Bulgaren und ihre Bifchöfe. 


. „Auch in diefem Jahre ift die Unterzeichnete gerne bereit, 
für die jo bedürftigen Eatboliich-unierten Bulgaren und 
ihren Erzbifchof in Konftantinopel eine Weibnadts- 
abe entgegenzunehmen. Sie hofft in wenigen Wochen in, der 
ge zu „en, ben Leſern der „Allgemeinen Rundſchau“ einen 
auen Bericht ’über den Einfluß der heutigen Berbältniffe der 
ürfei auf das religiöfe Leben der unierten Bulgaren eritatten 


iu fönnen. ‚ 
Freiin Marie Amelie v. Godin, 
Münden, Rindermarft 3.. 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Den politischen Besorgnissen gesellen sich fast täglich 
2eue an. Die Schwierigkeiten, die daraus für die allgemeine 
Wirtschaftslage entstehen, häufen sich in unverminderter Stärke, 

' Neben ‘den Alarmnachrichten aus Serbien sind es besonders die 
Meldungen von Sperrung der Bahnlinien, Boykottierung der Import- 
waren aus Oesterreich und sogar solcher deutschen Ursprungs, Truppen- 
verstärkungen an der bosnischen Grenze, Mobilisierungsordres, welche 
speziell auf die unginstige Gestaltung derösterreichischen 
Handels- und Industriekreise Einwirkung ausüben. Die 
Demonstrationen in Italien, der Irredenta in Oesterreich und was der 
Charakterisierung der innerpolitischen Lage bei unseren Nachbarn die 
Krone aufsetzte, das wüste Treiben in Prag, das mit der Verkündung 
des Standrechtes in der Hauptsache ünderte, bildeten trube Streif- 
lichte. In die Festesklänge der Jubiläumteierlichkeiten mischten 
sch dadurch le Dissonanzen. Handel und Industrie Oesterreichs 
haben durch die Balkanpolitik empfindsamen Schaden erlitten. Durch 
die Situation der Exzesse und Demonstrationen im Inland ist die Wirt- 
schaftskonjunktur noch mehr in Verlust gekommen. Alle üster- 
reichischen Werte — von Bankaktien bis zu den Renten, welch letztere 
Fonds bislang infolge des konservativen Sinnes des österreichischen 
Sparpublikums nur wenig von all den Wirrnissen tangiert wurden — 
sind gleichfalls heftigen Kursriickgüngen unterworfen worden. Die 
Lage der Wiener Börse übt begreiflicherweise den unglinstigsten 
Einfluss auf die deutschen Plätze aus, schon um deswillen, weil grosse 
Mengen Kapitalsanlagewerte sowohl, wie auch Industrieaktien a tout 
prix nach Deutschland zurückfliessen. — Die Tatsache, dass die Haupt- 
stärke des österreichischen Handels- und Industrieexportes der Absatz 
sch den Donauländern und dem Balkan bildet, und gerade dieses 
Gebiet durch die Boykottbewegung fast günzlich unterminiert 
ist, gibt zu ernsten Bedenken Anlass, Die österreichische 
Wirtschaftslage hat einen schweren Rückfall erlitten; man 
spricht bereits von Krisen und den unliebsamen Begleiterscheinungen 
derselben in Oesterreich. — Für die deutschen Börsen bleibt aus all 
diesen Motiven die Entwicklung der geschilderten Verhältnisse tonan- 
gebend, und man verfolgt auch weiterhin die Ereignisse in Üester- 








reich mit gespannter Aufmerksamkeit, Weniger Beachtung fand an 
den deutschen Börsen die Kundgabe der vertraglich niedergelegteu 
Verständigung zwischen den Vereinigten Staaten Amerikas 
und Japan hinsichtlich der Politik in Ostasien. Eine rahige 
Entwicklung des amerikanischen Wirtschaftsmarktes, der gleichfalls 
eine Hauptrolle und einen grossen Faktor für unsere Börsentendenzen 
bildet, wird die Folge dieses Abkommens sein. — Die Situation des 
internationalen Geldmarktes ist in letzter Zeit — vurnehm- 
lich durch die Vorbereitungen zur Jahreswende — eine etwas gespannte 
geworden, und wird voraussichtlich noch vor Jahresbeginn verschärft 
werden. Weniger gibt die Entwicklung bei unserer Reichsbank zu 
Bedenken Anlass. — Mehr Schwierigkeiten bieten die Geldzentren 
in Londou und Amerika. Die bisher unterbliebene Londoner 
Diskosterhöhung wird für nächste Woche erwartet. Gefahren oder 
irgend welche Bedenken sind bei der Menge des unbeschäftigten 
Kapitals und den grossen Reserven an Bargeld und Gold bei allen 
Banken jedoch derzeit ausgeschlossen. — Grüsseren Einfluss und 
stärkere Wirkung üben die Meldungen vom Montanmarkte 
aus. Leider sind die Berichte aus Amerika weniger günstig. Auch 
bei uns bilden scharfer Wettbewerb und ungenügende Preise den 
Grund, dass verschiedene Gesellschaften im abgelaufenen Quartal un- 
gilnstige Bruttogewinne erzielt haben. Die Bestrebungen nach Neu- 
bildungen von Roheisenverbänden werden bei erfolgreichen Resultaten 
neben der Tatsache von verminderten Beständen an Roheisen bald 
alimentierend anf die Zukunft des Montanmarktes wirken, 
M. Weber. 

Die Abschlüsse der Brauereien Münchens zeigen ıdifferierende Re- 
sultate. Im Gegensätze zu den abermals günstigen Ergelmissen von Löwenbrän, 
Unionsbrauerei, Bürgerliches Bräulaus und Paulanerbräu etc, stehen die Bilanzen 


von Hackerlrüu und Eberl Fuberbräu. Beide Aktien (Hackerbrän wie im Vorjahre) 
verteilen keine Dividende, W. 


Das einzige Kind und seine Erziehung, Yard: Guoen 
» beim. Mit einem Vorwort von Proj. Dr. BaginshrBerlin. 1.40 4. 
geb. 2.20 4. yes der Aerztlichen Rundichau“, Münden. 

„stein Geringerer als Baginsfg bat dieier Broicdiire das Geleitwort ges 
ichrieben, und wir fünnen ihm nur beipflichten, wenn er die Wrbeit ald ver- 
dienitvolles Wert bezeichnet, Möge das wirklich bopulär geichriebene KHeit 
einen recht großen Leſertreis, bejonders bei den Eltern eines „Einzigen“ 
finden.“ „Hlgemeine medizin. Gentralsgeitung.“ 


des Allgemeinen Gewerbeuereins, Färbergraben 

BWEr B ü B Nr. UA. Tel. 944, Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 

j für solide bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Preislage sowie sämtl. gewerbl. Oebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang. 











empfehle meine aner- 


Wein ken nern kannt vorzüglichen 
Tisch- u. Tafelweine von {0 4 an per Flasche. 
Prinzip: Nur beste Qualitäten, billigste Preise, 


Spezialhaus für Weine und Spirituosen 


Jos. Wittmann, München, Christophstr. 9. Tel. 346. 
— — Preisliste gratis und franko, 





Fröbelspiele, Beschäftigungs- und Gesellschaftsspiele 


fabriziert und liefert unüberiroflen billig Spielefabrık M. Weiden, Köln, 
Richmodstr, 35. — Illustrierte Preisliste auf Verlangen gratis und franko, 








Meder einen einzig dafleaenden Erfolg der „Blerlag“-Aaffenihränke wird 
berichtet: Vei dem grohen feuer, dab anfangs Auquft das Stadtchen Donaueldimgei im Alche 
"regte, wurden bie Boralige der mac modernen Erſahrungen Tonftrwierien Maftenftränfe fafl 
bandg-eıfluh demonſtriert. Während bie Wertpapiere und Wltenlöde in allen anderen 
Kafienihränfen direft verfohlt waren, war der Anhalt ber fieben im Donnuefbingen in 
Brbeauch befindlichen Oltersagtaflenschränte noch Ihr aut erhalten. Die A rma Hofliferant 
Albert Dienbad, Reiormfontoreinristungen. Münden, die bie Wündener Bertretung 
der Tfertag-staflenb* ränte hat, Tieh ſich einen biehee Schränfe, der laut Miteit bes Blrger+ 
meilteramtes fteben Tage und Mächte ın alübendbem Schutte begraben lag, nad Wünden 
kommen unb sur Stau auöflelen. Der Raflenktirant bat Aukerlid nur ehr wenig durch 
die immenle Blut gelitten: Kur die Larierung ift arg mitgenommen worden und bie Tür 
des unteren Teiles. der ulcht ſtuerſicher gearbeiter ft, weil in ihm frine wertusllen Wüder 
aufbewahrt werden, ift durch bie Blut eimwas verbogen warden. nm in dem feuer ſicheren 
Teit des Schraafe auibrwarrtes Hauptbach ift durch die Mielenalut zwar Marf angebräunt, 
aber jeder Hucltase It noch vollfemmen deutlich zu erfennen. Diele wertvolle Einenihaft 
verdanken die Ditertagftaflenihränfe dem Drrimantiohrm, bas bie Firma auf Grund 
Avjähriger Eelabrung det ihren Schränten sur Anwendung bringt. 








Der Sejamtauflage der heutigen Nummer liegen Brofpelte bei 
von der Adminiftration des „Antbropos"*, St. Gabriel, Mödfing bei 
Wien (Deiterreich), von der Würftembergifhen Metallwarenfabrik, 
Geislingen (Niederlage München, ent 8) und bon der Firma 
Kurzius & Severin, Hannover, Heinrichitraße 57, auf die wir unfere 
verehrl. Leſer empfeblend aufmerfiam machen. 
an 

Die „Allgemeine Rundfchau“ ift auker im Abonnement 
Ttändig auch einzeln Tofort nach Ausgabe regelmähig erhältlich in 
der Berderfchen Buchhandlung, BerlinW., franzöfifche- 
Ttraße 33a, Teleph. la 8239, 
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Zur Erlangung vou Entwürfen für den 


wird bei Ablieferung eines Entwurfes zurückerstattet, 
Die Entwürfe sind bis zum 


an die vorbezeichnete Adresse postfrei einzusenden. 
Als Preise stehen zur Verfügung: 
ein erster Preis im Betrage von . F . 
ein zweiter Preis im Betrage von 5 
zwei dritte Preise Im Betrage von je 
zwei vierte Preis. m Betrage von je 


De- Wettbewerb. =ü 


Neubau eines Polizeigebäudes in München 


wird ein öffentlicher Wettbewerb unter den deutschen Architekten veranstaltet. 
Die Unterlagen sind gegen Einsendung von 10 M vom Geheimen Expeditionsamte (des 
K. Staatsministeriums des Innern (Theatinerstrasse 21 in München) zu beziehen. 


15. Mai 1909, abends 6 Uhr 


Weitere Entwürfe können zum Preise bis zu je 3000.— M erworben werden. 





Institut St. Antonie 


= Horrem bei Köln. = 
Aufnahme von jungen Mädchen zur Aus- 
bildung im Haushalt, wie Kochen, Backen, 
Einmachen, praktischen und feineren 
Handarbeiten. Auf Wunsch Geschichte 















—- Villa Quisisana.—— 


Höhere Töchter, 
die sich zu Studienzwecken in 
Münster i. W,aufbalten wollen, 
finden Ostern im vornehmen Fami- 
lienheim einer kath, Beamtenwitwe 
vorztgliche Pension zu 750-500 4 
Prima Referenzen. Herrliche Woh- 
nung nahe allen Lehranstalten. Of. 


Dieser Betrag 





12000,— A anter B 100 an die „Allgemeine 
82000. 4 Rundschau“, München. 

6000.— M m 
S000._ & 28 ZEITUNGS-=E 


Das Preisgericht besteht aus den Herren: : 


Coluxzzi, Ministerialrat im K, Staatsministerium 
der Finanzen in München, 

Dr: Enslert; Ministerialrat im K. Staats- 
minısteriam des Innern in München, 

Frhr. von der Heydte, K. Regisrungs- 
und Polizeidirektor in München. 

von Hildebrand, K. Professor and Bild- 
hauer in München. 

Dr. ing. Hoffmann, Geheimer Baurat und 
Stadtbaurat in Berlin. 

Hofmann, Geheimer Oberbanrat, Professor in 
Darmstad 


mstadt. 
Littmann, K. Professor, Architekt in München. 
München, 3. Dezember 1908. 





Ohmann, K.K. Oberbanrat. Professor in Wien 

Keuter, Öberbaurat im K, Staatsministeriom 
des Innern in München, 

Sehachner, städt. lauamtmann in München 

Alb. Schmidt, K. Protessor, Architekt in 
München. 

Frhr. von Schmidt, K. Professor an der 
Technischen Hochschule in München, 

Schmitz, K. Professor, Architekt in Nürnberg. 

Dr.ing. &.von Seidi,K Professor Architekt 
in München, 

Dr. Wallot, Geheimer Baurat, Geheimer Hof- 
rat und Professor in Dresden. 


K. Staatsministerium des Innern und der Finanzen 


von Pfaff. 








von Brettreich. 





| Nachrichten 
| 


| in Original-Ausschnitten 


über Politik, Handel, Industrie 
us 


Kunst und Wirsenschaftsonsie 
über alle sonstigen ——— 
liefert zu mässigen Preisen das 
Nachrichten-Buarean 
Adoli Schustermann 
Berlin 50. 16, Rungestr 25-77. 
/Ihestr. Broschüre, Referenzen 
ere, oratis und franiko 





mem beiallen und 
estellungen, die sie aufGrund 


von Anzeigen in der „Allee 
meinen Rundschau“ machen, sich 
stets auf die Wochenschrift zn 
beziehen. 


]: Leser werden freundlıchst 









Ein neues Märdenbuh von Jeſuitenpater Schupp. 





Soeben erichien: 


Die Saiferblume und Die Königstohter. Zwei Märchen mit 
Bildern von P, 4. Schupp, S. J. 102 Seiten U. 8°. ufte- 
Preis brofdiert 1.—M; gebd. in farb. Ralito 1.60 M 


‚Die beiden neuelten Märden aus der Feder bes trefiliten Ergäblers befunten 
aufs neu Schupps Werkändnts für gen Begungen ber Sinderierle, Da auch 
wieberum die befannten frühen Berechen und artıgen Bıldhen mit fehlen, ver 
das Bändchen für bie Rleinen beitems empioblen. 

„Literarliher Sanbrorlier* (Nr. 21. 1906). 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Babderborn. Bonifaeiusd-Druderei. 


Oberbayerische Zellstoff- und Papier- 
fabriken Aktiengesellschaft München. 


Die Herren Mltionäre unſerer Sejellichait werden biermit zu der am 
29. Dezember d3. I8., vormittags 10 Uhr im ven Amtsriumen 
des Stgl. Notariats München IE (Notar Dennler) in München, Neubauer: 
ftrahe GM, ftattfindenden 4, ordentlichen Gencralderfammliung ein- 
geladen. 








Tagesordnung: 
1. Vorlage des Jahresberichtes. der Bilanz und der Gewinn: und 
——— für das Geichäftäjagr 1907/1908 und Beichluhiaiiung 
terüber. 
2. Erteilung der Entlaftung an Bori and und Ausjichtsrat. 
3. Eventuell Kahl eines weiteren Auffichtsrates. j 

Die Hinterlegung der Altien Rn Teilnahme an der Beneralveriamm- 
Iung bat ipäteiten® bis zum 24. ds Mts. bei der Geſellſchaft Deinen, Seite 
frohe, ober bei der Brälziichen Bank in München zu erfolgen und find bie 
ftien bis zum Schlufie der Öheneralveriammlung daielbit zu_belafien. Die 
Hinterlegung fan audı bei einem deutichen Notar erfolgen. Statt der Attie 
tünnen au bon einer Bank oder Bankfirma ausgeitellte Depotſcheine hinter 

legt werden. Dasjelbe gilt für die nterimsquittungen der neuen Aftien, 
Die alten Aktien (Bapterfabrit am Baum, Altiengefeuichait in Miesbach 
weiche auf die neue Firma noch nicht amgeitempelt jind, wollen zur Bornahnte 
der UImjtempelung bei der Biälziichen Bank in München eingereicht werden. 


Münden, den 4. Dezember 1108. 
Der Borftand: 
MR. Sanna, 














BEBBEBBEBEEBEEEBEN 
= TONEALILID — 


Konzertverein München e,V. 
Mittwoch, den 9. Dezember, 7'}s Uhr: 


Volks - Symphonie - Konzert. 


(Beethoven-Zyklus, VI. Abend) 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill 
Sollstin: Allee Ripper (Klavier) 


PROGRAMM: 
Beethoven: Serlste Symphonie („Pastorale*) 
Linzt: Klavierkonzert Es-dar 
Wazner: Vorspiel und Isoiden« Liebestod 

aus „Tristan und Irulde*. 


Eintrittskarten bei M. Kieger, Odoonsplatz 2, im Billettenkiosk am 
‘ miliansplatz und in der Tonhalle ( 4* 


Maxi 








Montag, den 21, Dezember, 7’, Uhr: 


= V, Abonnements-Konzert 


Dirigent: Ferdinand Löwe 
Solist: Fritz Kreisler (Violine). 


Eintrittskarten bei M, Rieger, (Moonsplatz 2, im Billettenkionk am 
millansplatz und In der Tonhalle (Parterre). 


Maxi- 








Für Kunstliebhaber! 


Westf. Hochzeitstruben (Ausstattungs- 
koffer; aus dem 17. Jahrhundert, mit 
kunstv. Eisenbeschl., 
und fachgemäss renoviert, preiswert zu 
verkaufen, Photographien zur Verfüg, 


A.de Baay, Münster i.W, 


Warendorferstrass 


tadellos orbalten | 


‚ V. staatl. Kellarkontrolleur untorsuch 


' Weiss-u. Rotwein 70 Pf. 


pr. Ltr. u. pr. Flasche mit Glas. Extra 
schön. Fäse. v. Ltr. Kist. v. 12 Pl, 
nn. Probekista 6 wolas. Brot. Weingut 
‘ Eduard de Waal & Sohn, Coblenz 194, 
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=.) Weihnachts-Verkauf 


Betstühle Die Preise sind wesentlich, in der Konfektion teilweise 


Kanzeln bis zur Hälfte 


Beichtstühle 














Weihnachts- 









Kommunion- reduziert Günstigste Gelegenheit zum Einkaufvon gediegenen 
bänke Geschenken. 

Messpulte 5 G 

Kreuzwege :„ Guttmann & Co. 

Reliefs Theatinerstrasse I6 parterre und I. Stock. 

Kruzifixe Enorme Lager: Kleiderstoffe etc, Teppiche, Felle etc. 
Schulkruzifixe, Feldkreuze, Heiligenfiguren, | — Leinen, Baumwollwaren, Wäsche etc. — Damen- 
Kreuzesgruppen. Katalognr Entwärfen. Korten- Konfektion und Pelzwaren! Morgenröcke, Matindes! 

vorauschläge gratis a. franko — —— Blusen! 


Rirchliche Kunstanstalt| A. Rachmair, 515°“ 
lt It 4 uns als ockengiesserei, 
üg. Lang sel. Erhen - Oherammergau — — Pl en 


Gegründet 1775 er und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. & Langjährige 
— — - - - - Garantie, Billigste Preise, & Kostenvoranschläge aratis und franko. 


ie Acc GOFFNE 









R 
/’ancoauer 
N u RR 
München, Kau fingerflr. 26, 
Damen - Moden 
Damen -Konfektion 








sollständig rw bearbeitet 
grzb de fo —J 2* ber 2 


au en ze 





tus ET au 


WVEIHNACHTS-ÄUSVERKAUF in Dan 


Weihnachtskatalog 
ar atis undi ranto erholulich 
Heidelbeerwein 
igarant. naturrein) liefert in Fissern von 


la. Harzer | Stieglitz, Zeisig, 
bt, garantiert naturrein, versendet iö0 Dur n. 2. } ’ ’ ca. M Liter aufwärts zu 40 Pf, per Liter. 
4 Pfanddans A 4.50, 9 Pfunddose RN 50, versendet Häntling, Sehwarsblattl, Stare, sowie | In Literliaschen per Finsche 55 Pf, (Probe- 
franko gegen Nachnabm iranko Nachnahme @&. Sehnell, | alle Sorten Sing- u. Ziervögel z. verk. et von 34 Literilaschen M. 2,40 


PlarrerA.Mlein, Vorsitzenderd. 5 Guben N.-L. ) Alles gegen Nachnalime, Hans 
Vereins, Meyerode. ‚ Post St. Vi«h, Eifel, München, Schwanthalerstr. TE Kandler jr., Schnching - Deggendor! 











Aeußerst billige Preise, 
EifelerBlütenhonig | 


seit Jahren nla vorzügl'ch anerkannt und 


















Man kann ihn nicht — 
den echten Kathreiners Malzkaffee, 


denn ſeit nahezu 20 Jahren hat er ſich bewährt als beſtes Familiengetränf. 
Kathreiners Malzlaffee enthält feine gejundheitsichädlichen Beftandteile! — Ueberall 
erhältlich! Im ganzen, halben und viertel Paketen, das Biertel-Bafet 10 Pfeunig. 


Man achte aber darauf, daß Hathreiners Malzlaffee nur echt ift in gefchloffenen Bafeten mit 
Bild und Namendzug des Pfarrers Kneipp und ber Firma „Kathreiners Malzlaffeer-Fabriten”. 


Eeite 862, Allgemeine Rundidau. Tezenber 1908, 


Nr. 50. 12, 


Soeben erſchien: 


Cbarakterbilder aus 
der Weltgeschichte. 


Nach Meifterwerken der Geſchichtſchreibung. 
Den Studierenden höherer Lehranftalten, 
fowie den Gebildeten aller Stände gewidmet. 


De Crignis’sche Kellerei — 


MANN & LINGG · Kaufbeuren 


Altrenommiertes Versandgeschäft 


von Fass- und Flaschenweinen 
== in reichhaltigster Auswahl, — 


Bekannt reelle Bedienung. — Bitte 
Preisliste, event. Proben zu verlangen, 


= Umfangreiche Traubenkelterei. = 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 





Bon Pr. A. Schöppner. 
Neubearbeitet von Pr. £. König. 


Vierte, gänzlich umgearbeitete u illuftrierte Yuflage. 


! „ORIGINAL PARAGON“ Das Billigste! 


Koblepapiere und huge rg für Schreibmaschinen aller Systeme sind 
die besten und erwieblgsten, dabei die billigsten der Weit! Jeder Schreib- 
maschinenberitzer stelle einen Versuch an mit dieser Weltmarke! Abgabe zu 
Fabrikpreisen! Farbbänder für jedes System, kopierend oder nicht kopierend, 
Stück M%.—1 Kohlepaplere von & 3.5) an per Karton bis zu dem feinsten Papier 
4650 und A950. Garantie: Zuricknahme, wenn nicht befri 

Generalvertrieb der Paragon Lamson Bu * Co, 

Jaec. Schlomsmacher, Düren, Khld. — Teiephon 462, 


DasBeste! 


1. Band: Geſchichte der alten 


und beginnenden neuen Zeit. 


Lex.Oltav. (XX, 454 Seiten.) Mit 6 Kunſtbeilagen. 
Broich. 4 6,—, hocheleg. Drig.Ganzleinenbd. .# 8.—., 


Kolniſche Volkszeitung: 


Das Wert. aus rem der Berfafier bas Balten ver Borſehung in ber Geſchichte 
nachzurmelien unternommen bat, ift zunächft für Studierende der böneten 
Brbranftalten und bann für Beblidete aller Etärbe rlimmt und brleihigt 

rıner populären Dariellung und eineb Aüfjfigen Stils. Der erſte Bamo, 
der bie Beihächte ber alten und ber beginnenden nesen Hertumiaht, it zum 
erftenmal mit Bildermaubaeftatter werben. Mach Iolepı Hühris ell Erahl» 
Nchen ift ber Triumph Ghrini in Mutormpien wirdernegebeu und Bilbnifie 
nah Statuen ober Abbildungen von Baumerten ulm. ergänzen den Tert. 


Berlagsanfalt vorm. 6.3. Manz in Regensburg. 





Als Weihnachtsgeschenk. ompfieit 


Dms- NMioselwein U 


zum Preise von 80 Pfennig bis zu 2.- Mark fass- und flaschenweise. 
Spezialität: Kinheimer. — Versand an Unbekannte gegen Nacınahme. 


Peter Joseph Pohl, Weingutsbesitzer, Kinheim (Mosel). 





Neligiöfe Sunfigegenfände | 


en Seatuen, —*2 
ein, Lsurde 
er in allen und Kur | 


t d 
rungen mit nd oüne | u Iieratug Bebet | 























j esug meie aller Devotionas Obno Var 
Ein neues Erzählungsbud; Goldwaren> len. en: ie | und obae — 
von Emmy Giehrl. QUhren- malerben ter, Budiihlicben, I de 
’ 
Soeben ist erschienen: ie in —— mit 
Zum grossen — 


ft Sofen erti 
ri ——— Sharm ‚Kafurr 


Ehrentag! 


Belchrungen u, Erzählungen 
für 
vorbereitende = = « 
«« Kommunionkinder 


von 
Emmy Giebri (Tante Emmy) 
Preis in eleg. Zeinenband 
ME. 1.30. 









Beſtes Weihnachtsgeſchent! 
Verlag Joſ. Thum, Kevelaer 
(Rhpr.) 


Durch alle Buchbandlungen 
zu bezieben. 






Lenbachplatz | 
Nr. 5 und 6. 


acobszis 


En Friedenstr& | 


Selerzahng 


«Hei n Preisaufschl 
Sllustelrte KATALOGE 





| 


| für Vereine und Or 


Bünde, Herionipitalfraße 5n.6. 


aufmännische und 
gewerbliche Druck- 
sachen, Kataloge, 
Broschüren, Werke 
Zeitschriften var 
nisationen, 
auf Wunsch mit Besorgung 
der Redaktion u, Expedition. 
Man verlange Preisofferten. 
Elsktrischer- und Setzmaschinenbeirieb, 


M. NEUMEYER 


| Buchdruckerei und Buchbinderei 






verlange Katalog. 
Colenia-Fahrrad- u. Maschia.- 
„Seeekochat! in Oiin ie, DE. 


Wir bitten unsere verehrten 
Leser, bei den Weihnacts- 
einkäufen die inunserer Wochen- 
schrift inserierenden Firmen zu 
berücksichtigen. — Aber man ver- 
gesse auch nicht, bei Anfragen 
und Bestellungen sich stets auf 
die „Allgemeine Rundschau” zu 
beziehen, 





»überalihin portofrei € | LANDSBERG a.L. 'erh" 


Galerie —— 


Lenbachplatz 
Nr. 5 und 6. 


ds; Ausstellung der Barbizon-Schule „sc: 


Täglich geöffnet von 9—7 Uhr. 


Kollektiv-Ausstellung Hans Unger, Dresden. 


Sonn- und Felertags von 9--5 Uhr. 
Jahresabonnement Mk. 3.—. 





Eintritt | Mark. 


pP 
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Schönste Weihnachtsgabe. 


Mit nur 3 Mk. monatl, Teilzahlung kann jeder Kunstfreund sich 
erwerben die bei Herder in Freiburg erschienene prächtige 


Geschichte der bildenden Künste 


Herausgegeben von Dr. A. Fäh. 





A. Baumann Nachf. 
K. B. Hof- Photograph 


Residenzstr. 12, vis-A-vis Hoftheater 


ab heute reduzierte Weihnachts -Preise. 
1 Dtzd. Kabinett matt M. 15.— 
FeinsteAusführung! la Vergrösserungen besonders preiswert. 

























Mit Titelbild, 36 Tafeln u, 940 Abbildungen im Text, Ein grosser 











stattlicher Band, textlich und illustrativ gleich hervorragend, IE: 
PREIS 25 MARK. franko Zusendung. Passende Weihnachtsgeschenke! 
DM" Unsore ge hg er erg er das Werk 
1W h ter de !eiche d ingen, ohne 
dass eino Erhöhung der Raten o'forderiich wäre Reisekoffer in allen Preislagen : Handtaschen und 


Plaidrollen : Toilettetaschen und Handtäschchen : 
Portefeuillewaren usw, : Grösste Auswahl. Nur 
| solide Ware. Für HH. Offiziere und Sportleute: 
Reitstöcke und -Gerten mit echten Silbergriffen usw. 


Wegen Lokalveränderung 10 Prozent Rabatt, = 


Buchhandlung Herder & Co., München 
Löwengrube 18. 
(Zweirmiederlassung d.HerderschenVerlagshandlung, Freiburgi,Br 


IN=== 


Sleingräber u a Te air 
Flüge! U-DIANOS eier im Gebrauch J) 


Dauernd zufrieden \ 


sind fie mit 


EI 


DRP und 

Austandspat v / mit automatischer 
Y Abiiehmanchins, 

welche beide ze den % * 

schärtt } * eiden 


Unerreich 8 

















‚Benno MarstalIIor, 
MÜNCHEN Theatiner | Pfandhaussr.8 München Pfandhausstr. 8 


Neben Kunstgewerbehaus, —⸗—⸗ reolephon 3340 





> strasse 16. 


Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und in 
jeder Holzart, nach Ent 
würten erster Künstler. 


Zahlungserleichterungen. 












München 


Franz Steigerwalds Neffe 


Königlich Bayerischer Hoflieferant 
und Hoflieferant IhrerK.H.der Frau PrinzessinLudwig von Bayern. 


Nur Briennerstrasse 3. Kaln Eckladen, 
Gegründet 1833. Vielfach prämiiert. 






Krystallglas-Fabrik- 
Niederlage. 


Krystall, Glas, Porzellan, Fayence, Majolika. 
Commissionslager 
der Kgl.Sächs.Porzellan-Manufactur Meissen. 
Niederlage der König], Porzellan-Manufactur Berlin, 


aba Bayerisches, Böhmisches, Limoger, Kopenhagener, 
jichtem und angenehmem Rasıeren. 1 Englisches und Schwedisches Porzellan. 


Moderne Kunstgläser, Kunstfayencen u, Töpfarwaren 
nach Entwürfen erster Künstler. 
Luxus- und Gebrauchsartikel. 


Krystall- und 
Venetianer Luster. 


— — — — 


" Teleph. 8028 u. 8027 


K, # 
— Joseph Gautsch —— 

























Preis 
komplett M 21 
ohne 
Abziehmaschine 
M 15 


Zu haben in allen 
einschlägigen Ge- * 
— shäften — /fA 
Gebrüder Stoll 


Foche-SNolingen. 








empfiehlt: 
Stearinkerzen Nürnberger Lebkuchen LuzzuskEerzen 
Krippen mit Jesukindern Weihnachtslichter TIonig 


Eneel. in verschiedenen Qualitäten. $ Met, Schokolade etc. 


Seile 864. 


k - 
Bun und — spa landen Ru Br: den — Beh 
—S Beſlchreib. gratis durch d. Dirig. Dr. Kari Uibeleiſen te.) 


7 Snig Otto-Ba b. Wiemau (barr. Fichtel- 


nes, bellkrüftigstes Stahl. De Er Be 





—— — Franenielden, us usw. 
ab 15. Mal. — Prospekt kostenloe. Dr. med. Becker, 
Dr. Wigger’s 
Kurheim 
Partenkirchen. 
Uns Jahr —— all Kuranstalt für Nervenleidende, innerlich Kranke and 
aller Art. (Tuberkulose Aller Komfort. Lift. 
—— für d Therapie eingerichtet Näheres 
Sch die Direktion durch dem ner und letenlen Anst De, wWigger. 
Aerzte w Kiien. 


Gardone-Riviera am Gardasee 


Herrlichster Herbst- und 
Hotel-Pension Häberlin 


Wintersgfentbalt. 
— — —— — —,— 
Komfortabel eingerichtetes Hans mit mässigen Preisen. er —S—————— 


— zu Ki 
Bayerifdies Zeiſebur eau —— &Eo. 


ünden, Promenaber 





natarreine 


Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein liefert verbürgt 


reine Naturweine. 


Preisliste steht gern zu Diensten 


Sutaasrnjend) 





—— Verbürpt 


nm Vertreter an allen Plätzen gesucht. u. 





Von Gicht as 


schon in 4 Tagen geheilt!!! 


Ar Tee hat wirklich geholfen, Andem ich ſchon verichiebene Heitmittel 
ohne Erfolg probierte, jo zweiielte ich auch an dieiem: merkte aber bald 
defien Erfolg und bin jeht wieder nanz neiumd, Yicrde dater diejes 
Mittel anis beite empfehlen; IJwei haben jid) bereii# überzeugt, (Folgt 
Beitellung für einen anderen), &. 9, Munchen. 


Rheumatismus, Gicht, Podagra 
beteitigt man raſch und fiber felbit in *3 —I Fällen mir 
Kaver Brauns geſenl. geſch. Medizinalefträutrrtce, 
Bahlreite Dantihıreiben. — Breid A 3.50. — Hlleiniger Beriand 
z eil’iche 4 Apothefe, Den irrt, VI a. Donau. 





Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


sowelt sie nach nloht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 


Schlsisshen Rileen und Hausen 


Beste 
zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 





über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u. Hauskleldersto 
uam. von der als höchst reell bekannten christlichen A 


Brodkorb & Drescher, Landeshut 5” 


Schlesisches Prima Hemdentuoh, 82 cım breit, p, Stück(20 mlang), 


Mark 10.-—, 10.80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurüöknahme | 
nichtgefallender Waren auf unsere Kosten, Wir bitten durch ' 
Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesiger | 
Gegend zu unterstützen. Landeshut |. Schlesien Ist berühmt | 
— — durch die guten Leinengewebe. 





Für die Redaktion verantwortlich: 
Verlag von De Armin Nauen; Drud ber Wer! aha halt Dorm. 
Bapier aus den Oberbayeriichen Bellftoffe 


gemeine Rundſchau. 





—— Dr, Armin Kaufen, für da wid * Gandeiöteil und Inferate: 
co6 Da Sapiefabriten. Uftiemgeiellihait 
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« Die Bonifacius-Druckerei zu Paderborn = 


— — —— — — — — — — — — 
erbietet sich zur pünuktlichen Lieferung der Literatur des In- und Aus- 
landes, besonders der katholischen. * — auch jedes, wo immer 


angezeigte W 








‚ = Junfermannsche Buchhandlung Paderborn. = 


Albert Pape. Editore Pontihicio. 
Die Verlagsbuchhandlung erbitiet Angebote geeigneter Manuskripte für 
eigenen und Kommissi naverlag und sichert gute Honorierung, en teprochende 
— un. — Vertrieb 2 dich 
ie Sortimentsbnechhandlung rmpdehit zur Prompten Lief 
gesamten Literatar des In- umd h Andandes — ir Fon 


Die —— modern eingerichtet, empfiehlt sich zur Herstellu: von 
Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen privater und geschäftlicher 
Natur. Kostensnschläge here it willige 


2 Ö OÖ 0 Ö —— 


— bon 3-5 Mart. Friede. u 
elteste katholische Versandbucnhanate 


Münchener Sehenswürdigheiten” 


und empfehlenswerte Firmen. 





Nuriitien, Werten, Sebrern, 
auf laufendes 
ãA— und ohne Vreis⸗ 
ana —A Monatös 

234 Er 


Studierenden am. — 








5* — 





— 
f 
Galerie ‚Heinemann, zu, bachpieie 5 und 6. Anal 
von Cr Fügen gürne von 


rg Henne, Wagmiillerstr. 15 Permanente Ausstellung v. Antiquitäten, 


ter und moderner bi ——— — K 

De ran Genffn. an We v.d—7 Uhr. er. 50 

Kecehesher ur christliche Kunst, Karlstr & Ausstellung und Ver- 

von N ge ten religiöser Konst, ak- 

, kunstgewerbiliche Gegenstände. 

F.X. Zettler, Kgi bayer, Hofgiasmalerel, Briennerstr. 23 neben der 
Kaiserl hang —— — 

\osnen. 


Pormancote Auastel aller 
Sularten. 9—14, 3—6 Uhr. Eintritt = 













—— Anstalt — —e 
— € Augen 


— 
* rs Feldstech 
funigiih | che —— Ostermann B a 
Münchener — — ie ne und war Ki A. 
Promensdestruse 5. Vornehmste — Lampen ote 


Inkaufsguell 
für Gas und elektrische Beleuch — 


tang 

Hotel Union, zagt. Bier-n. Weinrest. (Kath. }, Barerstr. 7. Bea. : Kath 
Kasino AV Volle. m. mod ein —— Zentralhe elektr 

Bäd I. B.vorz. 2 Be Gr Gesellsch. ea Laß elektr 

— 4 










Weinrastaurant „ 
Küche, foine Welne 


Vo rochm 


Salons für 
Dinsrs o. Sonpers und kleinere (enellschaften. Amerlcan-Bar (dan 


Königl. Hofbräuhaus See — 


Isidor Bach, SEE # 














Feuerversicherungs- Gesellschaft 


RHEINLAND. 


Aktienkapital 9 Millionen Mark. 
Feuer-, Haftpflicht-, Unfall-, Glas-, 
Einbruchsdiebstahl-, Wasserleitungs- 
sunesu schäden-Versicherung. susas= 
Billige Prämien. Vortelihafte Versicherungsbedingungen. 


Vergünstigungsvertrag mit „Pax“ 
Priesterverein für das katholische Deutschland. 








1. , Sammelmann; 
nd Sunitbruderei —— fämtliche in Münden. 











f 5. Jahrgang 
BEE 51 


N: 
} “x 










Ye 


— 


ik. Don 1. B. cowlei. 
eine italienisye hohfhule in Oefterreid. 
don Chefredakteur Franz Ekardt. 
—Rvhorismen. Don Johannes Maürhofer. 
eine ‚Kamarilla‘? — Die auswärtige Lage. 
a — „Diefer’ Reichstag! (IDeltrundfyau.) 
m - Don fris Nienkemper. 
Bundesrat Jofepb Zemp +. Don TH. Lunke, 
— — — Redtsanwalt. 

Kermaniadocet. Audyein Wort ber Nackt 
—haltur‘. von Dr. Otto von Eribad). 
enard von Wölfflin +. Ein Mort der 
Ti Hkrinnerung. Don Profeffor Dr. Carl 
Mir Weuman. 

same Kunf. Neue Werke von bebhard 
I 7 fügel. von Dr. 0. Doering. 

0 aus dem Leferkreife: Jahresabonnement 
5 der ‚Allgemeinen Rundſchau' als Meihnadıt- 


7 Allgemeine 


Wochenſchriſt für Politik una Kultur 





herausgeber 


Dr. Armin Kaufen 
in Münden 
4 


De: Inhaltangabe: 
kin Blaubud) zum squtze öffentlicyer Sist- 3 Teihnadytbliherfhau 1908. Dom heraus- 


geibenk. — SchmiergelderunwefenbeimMilitär, gg 


19. Dezember 
1908 


geber mit UnterKüsung fadykundiger 
Mitarbeiter. V. (Schluß.) 
Dorbei. Von Alhart Graf Preüfing. 
IDartburg-MWeihnadıt. Don herm. Binder. 
Neue Rofen werden blüh'n. Don Milhelm 
öries. 
Eine Stichprobe, die Bände fpridt. 
Dom Biüüdyertifdy: m. herbert, Dolksgefäidten. 


(Mm. freimund.) önade und Natur. (Dr. h. MWeerb.) 
Das HKinderbilderbud. (A. Rolf.) 


herzenswinter. Don Jofeph Floitgraf. 

Ein fenfationeller Bilderfälfhyungsprozeß. 
Don Kunz hartung. 

Ausftellung franzöfifdyer Gemälde. Don 
Dr. 0. Doering. 

Bühnen- und Mufikrundfdyau. Dont. 6. 
Oberlaender. 

finanz- und handels-Rundfdyau. Don M. 
Ideber. 















- Das wertoollfte Gefchenk für jeden Gebildeten - 












+ Dritte Auflage - Acht Bände - Reid; illuftriert » 
Ye ſqbaen. ſoliden Halbitangbänben Ar 100,—, 
in feinen Pradteinbänben 7 18 —. 
Oubſces Mandregai in Eide 7 18,—, in Nuhbaum 7 m.— 
Gegen bequeme Ratenzahlungen (von M 3.— an monatlich) durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


eo Profpekte koftenfrei von ber ſſerderſchen Derlagshandlung, Freiburg im Breisgau ro 
Berlin » Karlsruhe - München · Strafiburg » Wien » St Louis, Mo. 


BE 
r 
Dito Jacch ſen · , ‚ul 


 Dequenfte 
. Monabsraten‘./ 

















Die Kellereigenossenschaft Kurtatsch 


(Deutsch-Südtirol)) 
— Bahnstation Margreid-Kurtatsch —— 
empfiehlt 








zur angenehmen Erheiferung der Weihnachts- 
feiertage sowie der Wintermonate überhaupt, 
ihre vorzüglichen, garantiert naturechten 


Rot- u.Weiss-Spezialweine 


pro Jahrgang 1907 ——— 


Ideal Taschen - Perspektiv. 


Nr, 360. Mit feinem schwarzem Lederüberzug, zirka 100g 

Wen, 1a. BE + 2... 00 0 0 ee uk, 10 50 

Dieses Westentaschen-Gins ist besonders da zu empfehlen, wo auf ein 

ganz xerioges Volumen Wert gelegt und wo doch mooh eine entsprechend 

ute optische Wirkung verlangt wird. in hervorragender Welse alnd diese 

Sigenschaften bier vereinigt, und ist dieses wirklich empfehlenswerte Instru 

ment besonders für Thoaterbesuch, für Galerien etc., aber auch, um auf weite 

Entfernung zu sehen, zu gebrauchen. 

brati U dfranko auf Wunsch unsere lllustr. = 

5 n Preisliste, sowie Anleitung ugeng äser. 


u. Fragebogen zur schriftlichen Bestellung passonder 


Optisch-oculist. Josef Rodenstock 


Wissenschaftliches Spezlal-Institat für Augengläser. 
MÜNCHEN, Bayerstrasse 3. 





zu den billigsten Preisen. — Preislisten gratis. 
Versand an Unbekannte gegen Nachnahme, 4 

















IT BE, HE _ÖO MEN 


buch/ u. Kunftdruckerei der Derlags- 
anftaltvorm.6.].Manz- Münden 


ibernimmt die herfiellung von: Zeit- 
i Prospekte und Vorsicherungsbod agurgen, sowie Antragsformulare — || 


ſchriften fowie Werken jeder Art » Differ- 
Heidelbeerwein |Yerlag der Achendorfſhen Buchhandlung, Münfer (Abe) 


tationen » fenfcpriften und Diplomen 
und hält Ach zur Übernahme ſamtlicher 
Buddruckaufträge beftens empfohlen. 

(garant. aaturrein) liefert in Füssern von 

ca, 20 Liter aufwärts zu 40 Pf. per Liter, — 

In Literflaschen per Flasche 16 Pf. (Probe- 


postpaket von 3°, Literflaschen M. 2.40 Soeben wurde vollfländig: 
Kandler jr., Schaching-Deggendort. | |1@ DT: 9— un an Geſchichte der katholiſchen Kirche img 
Ein hübschen d t fortgeiegt von Dr. Kipling. 5 Bbe, 3070 4, gebunden 
Weihnachtsgeschenk 9 Jahrhun er vi Brabd. 44.70 .K (Band 143 2 . Auflage.) 
— Stimmen: Ein ſchöner Erfolg war es für dieſes vlelumfaſſende Wert, dab ſohort an bie 


ist in schöner Packung ein 





Allgemeiner Deutscher Versicherungs- Verein 


Auf Gegenseitigkeit in Stuttgart. Gegründet 1875 


Unter Garantie der Stuttgarter Mit-u, Rückversicherungs-Aktiengesellschaft, 
Kapitalanlage über 50 Millionen Mark. 


Haftpflicht", Unfall- und Lebens- 
— Versicherung, 


Aberall auf die 
gemucht! Gesamtvorsicherungastand: 740000 Versicherungen, — 














Fertigſtellung des vierten Bandes, bevor noch das ganze zur Vollendung gelangt war, eine Neuauflage fih 
wie qmahsthe zo Jean on | enickießen muite. Katholit Mainz (u Bo. 3). er immer jein Beritändnis der heutigem Het durch das 
Preisen. Mein Laden! Studium ihrer Borgeidichte zu bertiefen jtrebt, ‚wird in diefem Bande ein inne 4 Oriem 
Franz Klein, Tee-Import, München | !terung begrühen. Tbeol. praft. Quartaldicır. Sing: Das monumentale Wert... ift bereit# weht 
Frühlingstrasse 1311. betannt, Köln, Bolfsztg.: Die bei aller energiſchen Betonung des fatbol. Standpunftes do ı immer —— en 
NB. Bestellangen per Postkarte werden | und nüchtern bleibende Daritellung macht das groß angelegte Wert zu einem aucd für dem grund 
prompt ausgeißhrt Geguter unentbehrliben NWahichlagewert. 


mE Alle bisher erschienenen Nummern werden nachgeliefert. 


= — — — 


Vr. 51, 


19. Dezember 1908, 


Allgemeine Rundſchau. 


Seite 808. 











Seidenhaus 







München, Weinstr. 14 


= Für den Weihnachtstisch = 
Geschenke in jeder Preislage: 

Echt japan. Schals i 

Echt orient, Schals Seidenstoffe 

Echt Pariser$chals] für Blusen und Kleider | und Kleider 


Feder-Boas u. Muffe Halbfertige Theatertücher 
von M, 6.80 vis IBall-Roben| Auto -Schleier 
— M, 250 v.M, 9,80 bis M. 300,- | von M. 2,90 an 















Sammete 
für Blusen 
























Gürtel ifnpn- Krawatten 
Gürtelschliessen Seiden-Jupons für 
Gürtelbänder von M. 12,80 an Herren und Damen 


Halsrüschen 
Flitterjacken 
Spitzenjacken 


SeideneHalstücher] Theaterbeutel 
Kragenschoner | Seidene Schürzen 
Umschlagetücher | Seidene Taschentücher 


Geschenke werden elegant verpackt und auf 
— Wunsch zurückgelegt! om 








Vorzugsofferte 
für Radfahrer! 


Neue Fahrräder, nır erstklassige Fa- 
brikate, mit 2jähr. Garantie Mk. 85. 


Laufdeeken, nur prima Ware, 
von Mk. 2.60 bis 8.— 


Luftschläuche, nur prima Ware, 
von Mk. 2.— bis 4,50 
Reparaturen an Fahrrädern und Nähmaschinen 
« = aller $ysteme rasch, aut und billig. = = 
Während der Wintermonate beschäftige 
ich mich vorzüglich mit Neuemaillierung und 
Vernickelung von Fahrrädern aller Systeme. 
Hochfeine Nenemaillierung und Ver 


niekelung eines Rades inklusive fach- 
männischer Montage nur Mark 15.— 


Fahrräder werden auf Wunsch von mir kosten- 
los abgeholt und zugestellt. 


Leonhard Pachiner, München 


Fahrräder, Motore und Nähmaschinen 
Christofstrasse 5 Telephon 1084. 





Meyer & Lissmann| 


















— — ——— ——— — —— — — ——— — 
HEEREEREEEBERBEEEREERENEHEEBHERENNN 


Schönste Weihnachtsgabe. 


Mit nur 8 Mk. monatl, Teilzahlung kann jeder Kunstfreund sich 
erwerben die bei Herder in Freiburg erschienene prächtige 


Geschichte der bildenden Künste 


Herausgegeben von Dr. A. Fäh. 






























Mit Titelbild, 36 Tafeln u. 940 Abbildungen im Text. Ein grosser 
stattlicher Band, textlich und illustrativ gleich hervorragend. 


PREIS 25 MARK, franko Zusendung. 
DM" Unsere Lexikonratenzahler erhalten das Werk 


auf Wunsch unter den gleichen Bedin en, ohne 
dass eine Erhöhung der Raten eıforderlich wäre. 


Buchhandlung Herder &Co., München 


Löwengrube 18. 


(Zweigniederlassung d.HerderschenVerlagsbandlung, Freiburg i.Br.) 








Verlag von Jos. Thum, Kevelaer, Rheinland. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


„Die Bücherhalle“ 


erscheinen in ungezwungener Reihenfolgein meinemVerlage: 


Gute,moderne Werke, Romane u. Novellen 
erster Autoren, für Haus und Familie! 


I.Band: Das Land der Nacht! 


Roman von Nanny Lambrecht. Preis brosch. A 2.50, eleg. geb. M 3.00. 


II.Band: Verkauft! 


Roman von Ant. Schott. — Unter der Presse. 
WeitereWerkeron Handel-Mazzetti, Jtiingst, Achleitner etc, in Vorbereitung. 


Jeder Band bildet ein in sich abgeschlossenes Ganzes. 


Die äussere Form, der glänzende Stil, das lebhafte, menschenwarme Kolorit, 
haben der modernen Literaturgattung viele Freunde erworben. Leider 
sind die zur Verwendung gekommenen Stoffe vielfach nicht einwandfrei. 
„Die Bächerhalle“ will daher unter Anwendung der guten und brauch- 
baren Vorzige der modernen Schreibweise der deutschen Familie eine 
dem christlichen Geiste durchaus nicht zuwidere, sondern angenehme 
Lektüre bieten. „Die Bicherhalle“ will eine neue, erstklassige und 
trotz prächtiger Ausstattung billige Lekttire sein. SGHyEU SU SuEU 


Unter dem 
Namen: 






Kölner Bürgergesellschaft in Köln 


Röhrergasse 21 und Appellhotplatz 20A 26. 
Katholisches Gesellschaftshaus. 


ELTEITESTTEITEITETTT PIPPPRRRRRRRRPETPRRPEUDETTLUTLI TI TEITEITEELDSITEI LEEDS DEI D EI 


| Weingrosshandlung 


» Naturreine, quigepflegte Mosel-, Saar-, Rhein-, 

Bordeaux- und sonstige Weine. :: :: Zum Verkauf von 

Messwein (vinum de uvite) ist der Direktor vereidigt. 
Preislisten werden auf Wunsch zugesandt. 


DEELTELTERTETTEELTIITETTEITEITEITZEIT EITPETTEIZET EI TEITT ****6*6 *2 6 ... | 


Schönes öffentliches Restauran 


— Eingang Appellhofplatz. 

— Regie-Weine, Münchener, Pilsener u. Dortmunder Biere. 
Mittagtisch zu Mk. 1.20 und höher. 

Speisen nach der Karte zu jeder Tageszeit. 


Für gemeinschaftliche Essen stehen Säle per Grösse 
nach vorheriger Anmeldung zur Verfügung. 


Dr 
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n Ei 
Bayerische Handelsbank ist die schönste Weihnachtsgabe. 


Mit nur 3 Mark monatlich oder 


in MÜNCH EN, = oscn 36 Mark jährlich kann voco 


Zweigniederlassungen in Ansbach, Aschaffenburg, Bamberg, 
Bayreuth, Gunzenhausen, Hof, Immenstadt, Kempten, 
Kronach, Kulmbach, Lichteniels, Marktredwitz, Memmingen, 
Mindelheim, Münchberg, Neuburg a. D., Nördlingen, Regens- 











burg, Rosenheim, Schweinfurt und Würzburg. = von Jedermann bezogen werden durch J 
Aktienkapital rund Mk. 34:000,000 “ GES den Spezinleririeh am 5 
J— "»  1500,000.— n Herder & Co,, München, Löwengrube 18, J 

Pfandbriefumlauf . . . . . . rund Mk 263‘200,000.— a " = Keine Anzahlung erforderlich. = = r 
Hypothekenbestand . . . . - = „. 268'100,000.— m 1. Teilzahlung Januar 1909 gestattet. B 
Kommunal-Obligationen-Umlauf — — 4345,000. | za «= = Spesenfreie Zusendung. = = = 
Kommunal-Darlehen . . - - = .. 4'726,000.— 


Ein Hausbuch im wahrsten Sinne des Wortes! 








Stand vom 30. Juni 1908 
Aa- und Verkauf von Wertpa ieren aller Art, von ausländischen SRREEREERREEEREEERRERERREREEERER BRERE BERENEREERERREREERIING 
Geldsorten, Banknoten und Coupons, 
Ausführung von Börsenaufträgen an allen Börsen des In- und 
Auslandes, 
Verwahrung von Wertpapieren und sonstigen Wertgegenständen 
jeder Art: geschlossene Depots, 

Stahlkammer: Vermietung eiserner Schrankfächer unter Verschluss 
des Mieters (Safedeposits). 
Verwahrung und Verwaltung fremden Vermögens (Wertpapiere, 

Hypothekenurkunden usw. ; offene Depots, 
Verzinsliche Bareinlagen auf provisionsfreiem Scheckkonto und 
gegen Kassenschein. 
Laufende Rechnungen mit und ohne Krediteröffnung 
Kontokorrentverkehr mit Gemeinden und Stiftungen. 
Ausstellung von Wechseln, Schecks und Kreditbriefen auf alle 
in- und ausländischen Plätze. 
Wechselinkasso. 
Vorschüsse auf Werlpapiere und auf die im Lagerhaus der 
Bayerischen Handelsbank am Ostbahnhof eingelagerten Waren. 
Vermittlung aller sonstigen ın das Bankfach einschlagenden Geschälte. 
Plandbriefe: zur Anlegung von Mündel- und Stiftungsgeldern 
von der Kgl Bayer. Staatsregierung zugelassen. 


Kommunalschuldverschreibungen: zur Anlegung von Gemeinde 
und Stiftungsgeldera zugelassen 
Hypothekdarlenen 
Darlehen an Gemeinden und sonstige öffentlich-rechtliche Verbände 
a 
nz 


naturreine ’ 


Weinkellerei Paul Köllner 


Mainz am Rhein liefert verbirgt 


urg 


ine Naturweine 


ver! 


Iiste sieht gern zu Dienstag 


.mnnnmtndı 


eı mm Vertreter an allen Plätzen gesucht. na m 





Z sind fie mit 4 
Pasier. 
/Appanat 


mit automalischer 


DR.P und 4 
Abziehmasechine, 


Auslandspar — 
——Ae —— 
a j 1 in teinsier Aus 
$ , Unerreicht = 


leichten und aängenehmem Rasen. 









auch ohne hypothekarische Unterlage (Kommunaldarlehen) 


Bei der Bayerlschen Handelsbank dürfen Gelder der 
Gemeinden und örtlichen Stiftungen, auch der Kirchen- 
gemeinden und Kultusstiftungen, im Giro-Scheck-Verkehr oder in 
laufender Rechnung (Kontokorrent), desgleichen auch gegen Aus- 
stellung eines Schuldscheins auf Namen angelegt, sowie von Ge- 
meinden und örtlichen Stiftungen, auch Kirchengemeinden und 
Kultusstiftungen, offene Depots errichtet werden. 















Die Pfandbriefe der Bayerischen Handels- 
bank sind zugelassen: 


Preis 
Zur Anlegung von Mündelgeld komplett M 21.— 
sowie zu jeder Art von Verwendung, für welche Mündelsicherheit A 
verlangt wird (z. B. Sicherheitsleistung, Anlegung von einge- "Ms 


brachtem Gut der Frau, von Kindergeld usw.); ferner zur An- 
legung von Kapitallen der Gemeinden und Stiftungen, auch der 
Kirchen- und Pfründestiftungen, sowia der sonstigen nicht 
unter gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. 


Die Kommunal - Schuldverschreibungen 
der Bayer. Handelsbank sind zugelassen: - 
Zur Anlegung von Kapitalien 
der Gemeinden und Stiftungen, auch der Kirchen- und | u 
Pfründestiftungen, sowie der sonstigen nieht unter 1 TT OÖ & 
gemeindlicher Verwaltung stehenden Stiftungen. J 

Die Bewilligung der Hypotheken-Darlehen erfolgt nach den München, Lindwarmstr 70 u. Waltherstr. 38 (Goetheplau) \ 
strengen Grundsätzen, welche dıe Königl. Bayerische Staatsregierung Herren-, Damen- und Kinderwäsche, gest 
aufgestellt hat. Die Beobachtung dieser Grundsätze wird von dem Herrenwesten, Krawatten, Scehürzen, 4 


Königlichen Kommissar überwacht, der unter der Leitung des setten, garnierte Damen- und Kinderhüi 
Königlichen Staatsministeriums des Innern die Aufsicht ausübt. € 
[51 Braune Rabattmarken. 







Zu haben in allen 
einschlägigen Ge- 
— schaften — 4 


Gebrüder Stoll } 


Foche-Solingen. 









a 1 m —— 




























Ar 


Nr. —31. 


19. Zegenber 1008. 


$SpannendeRomane 


Mysterium crucis. 


Roman aus der Zeit des Kaifers Zero. Don Felle Nabor. 
Brofgiert M.4.—, in hochelegautem Leinwandbhaud M, 5.20, 


Ein Roman aus der Seit des Kailers Ylero, intereffant, fpannend 
und lehrreich zugleich. Der Derfaffer fhildert auf Grund der lisber 
lieferungen zeitgenöffifher Autoren in geradezu meiflerhafter Weiſe 
das üppige, fündhafte Treiben in Rom zur Zeit der Lälarenherr: 
haft und ftellt dazu in Gegenfat; das ernfle, keuſche, ne anten 
Werfen gemidmete £eben der römifhen Chriften, die felfenfef im 
Glauben alle Derfolgungen erdbulden, die araufamften Martern ers 
tragen and mit Gottvertrauen in den Lob gehen, Mus diefen 
Schilderungen ragt eine Unzabl handelnder Perfonen hervor, von 
denen hanptiählih Tier durch die meifterhafie Charafterifierng 
inte reſflert. Eine Menge von Fußnoten erleichtert auch dem in der 
römifdren Staats und Sittengefcicdhte weniger Bewandten das 
Derfländnis. 


König und WMWönch. 
Biftorifher Roman. Don Edmund Hreufch, 
Brofhiert M. 3.50, im eleganten Leinwandband ME. 4,50, 


Der Derfafler aibt in vorliegendem Romane farbenreihe Kultur: 
bilder aus den Lagen des Soldatenfänigs — Whlbelm 1, 
deſſen Beziehungen zu dem fathollichen Milttärfeellorger in Potsdam, 
dem Dominifaner P, Bruns, in den Dordergrund geftellt find, Da 
der Motor in das Gewebe feiner Phantafle den biftorrichen Einſchlag 
mit grogem Geſchicke zu verflehten weiß, darf fein Bud a's eine 
eben fo ergiebige Quelle der Unterhaliung wie der Belehrung be: 
jeichnet werden 









An beziehen durch alle Buchhandlungen fowie direft von der 
Verlagsanstalt vorm. 6. I. Manz in Regensburg. 
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Der studierenden Jugend beiderlei 
:: Geschlechts als Weihnachtsgabe :: 


Herders Bibliothek deutscher Klassiker 


Zirka 80 Dichter in 12 Bänden. Die hervorragendsten 
Dichtungen von Klopstork bis anf die Gegenwart. 


Ilerausgegeben von Dr. Otto Hellinghaus, Gymnasial- 
direktor, einem warmherzigen Erzieher der Jugend 
Mit Leisensbeschreibungen, Einleitungen und Anmerkungen. 
Die ganze Sammlung kostet in hübschen Einbänden bloss 


36 Mark und wird gegen monat- 3 Mark 


liche Teilzahlungen von 
—— an jedermans sofort vollsiäudig gelielert von 


HERDER & Co,, München, Löwengrube 18, 


Fornsprecher 3960. 


13 
BB 
5% 
ud 
we 
ET 
i: 
FE 


“arg SE ang NT 


ERLITTEN —— 
‘TOqaqrorgpasmtoA Ppun -ermama 


Eine trefflichere u. billigere Klassiker-Ausgabe gibtes nicht! 


Benno Marstaller, 


Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank: 


10 Promenadestr. 0 MÜNCHEN u Theatinerstr, 11 


und in Pasing. 


Wechselstuben am Schlaoht- und Viehhof, im Tal (Sparkassenstr. 2) 


Filiale in Landshut. 
nm Gegründet irn Jahre 19838. „uns 


Bar einbezahltes Aktienkapital M 54255,714.30 
Reservefonds „, 44°600,000.— 


# 


A. Hypotheken- Abteilung: 


""Tewahruug vun Darlehen gegen hypothekarische 


Sicherheit nach Massgabe eines besonderen Reglements. | 


Die von der Bank auf Grund von Hypothekdarlehen emittierten 
Pfandbriefe sind mit der Unterschrift eines Kgl. Kom- 


missärs versehen, von der Reichsbank belehnbar und als | 


Kapitalsanlage für Pupillengelder angelassen. 
B. Kaufmännische Abteilung: 


Annahme von Bareinlagen zur Verzinsung in laufender 
Rechnung oder gegen Bankschein ; 

Gewährung von Konto-Korrent-Krediten; 

An- und Verkauf von Wertpapieren, fremden 
Banknoten und Geldsorten; 

Einlösung von Couponßs, Dividendenscheinen und ver- 
losten Effekten; 

Barvorschüsse auf Wertpapiere; 


Diskontlerung und Einzug von Wechseln, 


Checks ete.; 
Ausstellun 

auf alle Länder der Welt; 
Ausführung von Börsenaufträgen; 


Entgegennahme von offenen Depots zur Aufbewahrung | 


und Verwaltung; 
Aufbewahrung von geschlossenen Depots; 


Vermietung von eisernen Geldschränken (Safes). 
Reglements stehen kostenfrei zur Vorlügung! 


von Kreditbriefen und Checks | 





Unsere Lexikonratenzahler erhalten die Bibliothek auf Wunsch 
sofort, ohne dass eine Erhöhung der Raten nötig wäre, 





Passende Weihnachtsgeschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen : Handtaschen und 
Plaidrollen : Toilettetaschen und Handtäschchen : 
Portefeuillewaren usw. : Grösste Auswahl. Nur 
solide Ware. : Für HH. Offiziere und Sportleute: 
Reitstöcke und -Gerten mit echten Silbergriffen usw. 


Wegen Lokalveränderung 10 Prozent Rabatt. 


Kgl. Hof- 
lieferant 


Pfandhausstr.8 München Pfandhausstr. 8 
Neben Kunstgewerbehaus. ————— Telephon 3340. 


Bernhard Bauch 


Kürschner, k. b. Hoflieferant 
MÜNCHEN Premestnes 
Spezialgeschäft I. Ranges 


Pe 























Schäitlerstrasse 4 
Teleohon 215% 


für fertige und feine 


Izwaren. 


Pelzjacketts : Pelzmäntel für 
Damen und Herren : Stolas : 
Muffen : Jagdjoppen mit Pelz- 
futter : Peizmützen und Pelz- 
— — decken. 


:: Eigene Fabrikation. :: 


Anfertigung nach Mass. 


Allgemeine —— 





ar 51. 19. Dezember vis 














Albert Diesbach 


Hofl, G.m.b. h. 
München, Theatinerstrasse 51. 


Erstes Spezialgeschäft 
zur Einrichtung von 
Büros und Herren- 
zimmer. 








Die Blindenlose der |. Ziehung waren 
ausverkauft! 


Die 2. Ziehung: 23. Dezember 
soll nicht verschoben wrerden. 
70000, — „A. bar Geminue: Hauptitreffer: & 3000 


Helfet den Blinden! 


Lose # & 1.— bei General-Agentur: A & B Sichnler in München un 
bekannten l,osverkaufstellen in Bayern, 


Einbanddecken|: 


ıllen 


r den UV. Jahrgang der 
Fi Feen 


sind direkt von der Geschäftsstelle der „Allgemeinen 
Rundschau“, München, Galeriestr. 35a, Gartenhaus 


und auf dem Buchhandelswege zu beziehen. Wir- 
kungsvolle moderne Perga-Decke mit feingetönter 
Titelpressung. Sammelmappen haben die gleiche 
Decke. — Die Sammelmappen [mit 3 Klappen] 
dienen zur Aufnahme eines ganzes Jahrganges. 


Preis der Einbanddecken Mk. 1.25, der 
Sammelmappen Mk. 1.50 pro Exemplar. 


Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachung vom | 


April d. ]J. 
betr. Umtausch unserer Gulden- 
in Mark-Aktien 


gestatten wir uns darauf aufmerksam zu machen, 
Frist für diesen Umtausch 


am 31. Dezember a. ce. 
abläuft. 
München, den 5. 


Bayerische Hypotheken- und Wechselbank. 


Der Christliche Pilger. 


Ein katholisches Sonntagsblatt. 
Abonnemrnbpeeis mit Grstisbeigabe oines Wandkalenders und eines Winter. und 
Sommerfahrplanes ke h bei der Post 72 Pfg.; bei Zusendung unter Kreuz- 
band in Deutschland 1 &, im Ausland 1.26. Auflage 16000. Inserate die klein- 
spaltige Zeile 20 3 Verlag und Redaktion 

Speyera.R J. Baumann. Domvikar 


dass die 


Dezember 1908. 





— — || 


—EE——— 
= — = 


Konzertversin München e.V, 
Mittwoch, den 16. Dezember, 8 Uhr: 


Volks - Symphonie - Konzer! 


unter geil. Mitwirkung von Marie Möhl-Kuabl und Hofschauspieler ME, Stun 
(Boethoven-Zyklus, VII. Abend) 


Dirigent: Hofkapellmeister Paul Prill 
Beethoven: Siebente Symphonie (A-dur) 
(eb. 16. Dez, 1770) Vollständige Musik zu Goethes „Egmont“ mit verbindenden I- 


von Michael Bernays. — (6 jesange : Marie Möbl-Kru 


Rezitation: Richard Stury.) 


Eintrittskarten bei A. Mieger, Odeonsplatz 2, im Billettenkfoak an Y 
millansplatz und in der Tonhalle (Parterre). 








Montag, den 21. — 7', Uhr: 


V. Abonnements-Konzert=' 


i 

Dirigent: Ferdinand Löwe | 
m: 

Haydn: Symphonie Nr. 2 (D-dur) | 


Brahms: Violln-Konzert 
(Fritz Kreisler) 


Liszt: „Tasso* Lamento e trionfo, syımpb. Dichtung 
Le triompbe fausbre du Tasse. 
Epilogue du poeme symphonique „Tasso‘ 


Eintritiskarten bei A. Bieger, (kMsonsplatz 2, im Billettenkilonk ın Is 
millansplatz und in der Tonhalle (Parterre). 





Nach der — — 
Grubenkatastrophe Hamm 


erregt doppelte Auffehen 


— Nanny Lambrechts neuefter Roman: 


„Das Sand der Nacht“. 
Preis M 2,50; elegant gebunden K 3.60. 
Verlag von Joſ. Thum, Kevelaer, Rheinland. 





Wir bitten unsere verehrie 
Leser, bei den Weihnadi 
einkäufen die in unserer Woher | 
schrift inserierenden Firmen a 
berücksichtigen. — Aber man 
oesse auch nicht, bei Anfrage 
und Bestellungen sich stets = 
die „Allgemeine Rundschau” z 
beziehen. 
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" Nachrichten‘ 


n Original-Ausschninen 
übe: Politik, Handel, Indwsirie 
* un⸗t und Wie senscha wer 
über alle sonstigen 
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Nachrichten-Buream 
Adoli Schustermans 
Berlin SO. 16, Rungestr 2322. 
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Ein neues Erzählungsbuch 
bon Emmy Giehrl. 


Soeben ist erschienen: 


Zum grossen 
Ehrentag! 


Belehrungen u. Erzählungen 
für 
vorbereitende «= « « 
« « Kommunlionkinder 


bon 
Emmy Giehrl (Tante Emmp) 
Preis in eleg. Zeinenband 
ME. 


1.30. 

















Befles Weihnadjtsgejchent! 
Verlag Roi. Thum, Kevelaer 
Rhpr. 





Durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. 
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Ein Blaubuch zum Schute öffentlicher 
Sittlichfeit. 
Don I. B. Cowley. 


1% April des verflofienen Jahres (1907) wurde vom englifchen 

Parlament ein Ausſchuß, beftehend aus Mitgliedern beider 
Häufer, ernannt, um die Frage zu ftudieren, ob die Geſetzgebung, 
die Zotterien und unfittlichen Kunſterzeugniſſe betreffend, reform- 
bedfirftig fei und eventuell welche Vorfchläge zu machen wären. 
Die Kommifjion, die im ganzen 26 Beugen verhörte und fchon 
im Laufe des Jahres wiederholt in der Tagesprefie über ihre 
Tätigkeit berichtete, ftellte num ihre Beobachtungen und Vorſchläge 
in einem Blaubuche zuſammen. Der Inhalt desſelhen iſt 
wohl wert, daß er auch in Deutjchland nicht unbeachtet bleibe. 
Bir folgen der „Times“, die ſchon am 16. Sept. 1908 das hoch ⸗ 
bedeutjame Altenſtück vollinhaltlich zum Abdrud brachte, wobei 
wir den erften Teil, welcher die Kotterien behandelt, ausjchalten. 


Andezente Literatur und Bilder. 


„Is. Die Veröffentlihung und der Verlauf von un- 
geziemenden und objzönen Preßerzeugniffen und Bildern, bie 
Lerſchickung derartiger Dinge durch die Poft und die Zurjchau- 
telung bon ungeziemenden und objzönen Annoncen werden 
gegenwärtig auf verjchiedene Weife bald nach dem gemeinen Rechte, 
bald nach den Beſtimmungen partitulärer Statute gerichtlich verfolgt. 

19. Nach dem gemeinen Rechte kann man gegen bejtimmte 
Verfehlungen diefer Art einfchreiten. Die Veröffentlichung eines 
obſzönen Buches oder Bildes, einer derartigen Photographie, 
eines gedruckten oder gefchriebenen Wertes oder Werlchens ift vor 
dem gemeinen Rechte ein ſchuldbares Delikt, welches bei Ueber- 
führung entiveder mit Geld oder Gefängnis beitraft wird, aber 
nicht im jummarifchen Verfahren abgeurteilt werden kann. 

20. E3 ift auch ein vor dem gemeinen Rechte auf formelle 
Unklage ftrafbares Delitt, objzöne Bücher, Bilder uſw. zu er- 
balten oder fi) zum Zwecke des Verfaufes zu verfchaffen; aber 
im Befige folder Dinge zu fein behufs Veröffentlichung oder 
Verkauf derjelben fcheint vor dem Geſetze nicht jtrafbar zu fein, 

Die fpeziellen bier in Betracht kommenden Statuten, auf 
welche die Kommiljion ihre Aufmerkſamkeit richtete, werden in 
den folgenden Paragraphen aufgeführt: 

21. Da ift ein Gejeß vom Jahre 1857 — Obscene Pabli- 
ations Act — welches beftimmt, „Daß ein bezahlter Beamter 
oder zwei Friedensrichter auf die unter Eid abgegebene Anzeige, 
dab man Grund zur Annahme babe, in einem Haufe, Zimmer 
oder Pla innerhalb feines oder ihres Bezirkes würden obfzöne 
Bücher oder Bilder verlauft oder verbreitet oder ausgeftellt, die 
Ermächtigung neben können, ein ſolches Lofal zu betreten und 
zu unterjuchen, ob die Anzeige auf Wahrheit beruhe. Wenn der 
Beamte findet, daß die beichlagnahmten Gegenftände wirklich 
obizön jeien und zum Berfauf oder zur Verbreitung gehalten 
würden, darf er ſogleich auf deren Vernichtung erfennen, bvorbe- 
haltlich jedoch des Rechtes auf Berufung an die Quarter Sefjions 
bon feiten der von dem Entjcheid Betroffenen.” 

22, Die Kommillion erfährt, daß diefes Geſetz don der 
Polizei zwar ftändig gehandhabt werde und daß fie auch feine 
Schwierigfeit finde, die nötige Erlaubnis zur Hausfuchung zu 
erhalten, fieht aber nicht ein, warum dieſe Erlaubnis auf die 
Tageszeit beſchränkt fei, da fich doch die Notwendigkeit heraus: 
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geſtellt habe, daß man zu jeder Zeit derartige Hausſuchungen zu 
veranftalten in der Lage ſein müſſe. 

23. Da find ferner zwei Gejehe aus den Jahren 1824 und 
1838 — die Vagrancy Acts —, welche von bem Vergehen ber 
abfichtlichen Schauftellung von obfzönen Druden, Bildern und 
anderen Gegenftänden an Straßen, auf Landwegen und öffent- 
lichen Pl andeln. 

24. ebertreter wird in dieſem Falle als Vagabund 
beſtraft. Die geſetzliche Strafe lautet auf 3 Monate Gefängnis 
mit harter Arbeit; nach einem fpäteren Gefege jedoch (Summary 
Jurisdietion Act, Sect. 4) vom Jahre 1879 kann ftatt auf Ge- 
fängnis auch auf eine Geldftrafe von 25 Pfd. Sterl. („KH 500) erkannt 
werden. 

25. Dem Ausfchuffe wird berichtet, daß durch genauere 
Ausführung diefer Gefepesbeftimmungen der Handel mit indezenten 
oder obizönen Poſtlarten wefentlich erfchwert, wenn nicht gänzlich 
unmöglich gemacht wurde; anfänglich freilich Hatte e8 manchmal 
deöwegen jeine Schwierigfeit, eine Verurteilung herbeizuführen, 
weil die Anfichten der Behörden felbft, ob etwas Indezent oder 
objzön fei, auseinandergingen. 

26. Auf eine ähnliche Schwierigkeit ftieß die Polizei bei 
einer erjt im neueſter Zeit auftommenden Beranftaltung. Es gibt 
nämlich Vergnügungslofale mit freiem Eintritt, in welchen eine 
Anzahl Stereoflope aufgeftellt find. Für einen Benny oder einen 
halben Benny können die darin befindlichen Photographien ge- 
ſchaut werden. Diejelben find ihrer großen Mehrzahl nad 
moralifch zweifellos gan; harmlofer Ratur, andere aber find 
wenigitens anftößig (objeetionable), wenn es aud) ſchwierig jein 
dürfte, fie im Ginne des Gefehes, nach dem der Eigentümer 
belangt werden könnte, als objzön oder auch nur als indezent zu 
bezeichnen. 

27. Die Kommiffion ift nach dem Gebörten der Anſicht, 
da diefe Schauftellungen doc) darauf berechnet jeien, die Scharen 
von Kindern und jungen Leuten, welche jene Lolale befuchen, zu 
bemoralifieren; fie glauben jedoch, daß, wenn ihre ſpäter aufzu- 
ſtellenden Borfchläge zum Geſetz erhoben würden, eö der Polizei 
ein Leichtes fein müßte, derartige Schauftellungen aus der Welt 
zu fchaffen. 

2s, Ein anderes Gejeg vom Fahre 1547 — Towns Police 
(lauses Act —, welches durch die Public Health Act vom Jahre 
1875 noch eine weitere Ausdehnung erhielt, ordnet an, daf 
jedermann, der unter Beläftigung der Einwohner einer Straße 
oder der dort Berfehrenden ein gottlofes (profane) oder indezentes 
Buch, Zeitung uſw. öffentlich feilbietet oder vertreibt oder aus- 
jtellt, mit einer Geldftrafe von 40 Shilling oder mit Gefängnis 
bis zu 14 Tagen bejteaft werden ann, Kraft diejes Geſetzes 
fann die Bolizei jeden Schuldigen ohne weiteren Haftbefehl augen- 
blidlich verhajten. 

29. Es gibt dann nod) andere jtatutare Beftimmungen mehr 
lotaler Natur, welche es der Polizei ermöglichen, gegen verhältnis. 
mäßig geringe Vergebungen einzufchreiten und fie abzuftellen, 

30, Ein Geſetz aus dem Fahre 1888 — Libel Amendment 
Act — madjt es für den Fall, daß der Verleger eines obſzönen 
Buches gerichtlich belangt wird, umnötig, die anjtößigen Stellen 
genau anzugeben. Allein dieſes Gefeb trifft nur den Verleger, 
nicht aber diejenigen, welche ein ſolches Buch feilbieten. In 
diejem Kalle müſſen noch behufs gerichtlicher Verfolgung die an— 
jtößigen Stellen voll und ganz ausgehoben werden. Die Kommilfion 
wünjdt daher eine Erweiterung des Gefehes im angegebenen 
Sinne. 
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Hodintereffant find folgende Paragraphen bzw. Borichläge, 
das Rojtwejen betreffend. 

31, Das betreffende Geſetz vom Jahre 1884 — Post Office 
(Protection) Act — bejtimmt, „daß, wer immer irgend einen in- 
dezenten oder obſzönen Drud, ein Bild, eine Photographie oder 
Lithographie, einen Stich, ein Buch oder eine Karte oder irgend 
einen anderen indezenten oder objzönen Gegenſtand zur Be 
förderung der Roft übergibt, oder auf dem Pafete oder Umſchlag 
Worte, Zeichen oder Zeichnungen von indezentem oder obſzönem 
oder gröblich unanjtändigem Charakter anbringt, fich einer Gejees- 
übertretung fchuldig macht, ftrafbar mit 10 Bid. Sterl. (.H 200) 
im jummarijchen Verfahren oder bei gerichtlicher Verurteilung 
mit einer Freiheitsſtrafe mit oder ohne harte Arbeit bis zu 
12 Monaten.” 

32. Die Kommiſſion hört, daß die Polizei diejes Geſetz 
häufig in Fällen zur Unmwendung bringt, die nicht wichtig genug 
erjcheinen, fie den ordentlichen Gerichten zu überweifen. Da 
aber dieſe Artitel von ſtark objzöner Art meift durd die Aus— 
landspojt eingeführt werden, fo ijt es felbjtverftändlich aufer- 
ordentlich fchtwierig, jolche Vergehen zu verfolgen, nicht nur weil 
es meiftens jo gut wie unmöglich) ijt, die Schuldigen zu erreichen, 
fondern auch weil es dem Generalpoftmeifter ohne eine vom 
Minifter des Innern erhaltene Bevollmädhtigung nicht zufteht, 
Briefe und überhaupt gejchloffene Poſtſachen zu öffnen. Die 
Voft kann fich alfo nur mit Rofttarten und offenen Poſtſachen 
befaffen, mit gejchloffenen erit dann, wenn der Adreffat nicht zu 
ermitteln ift. 

33. Bon verjchiedenen Seiten wurde nun der Wunſch aus- 

geiprochen, den Generalpoftmeifter zu ermächtigen, ſolche Briefe 
und Balete aufzumachen, von denen er Grund babe anzımehmen, 
fie enthielten Artifel indezenter ober obſzöner Natur oder An— 
zeigen berielben. Es wurde auch der Gedanle ausgejprochen, 
em Generalpoftmeifter follte die Befugnis zuftehen, auf bie 
Korrefpondenz an Individuen oder Firmen, die im Verdacht 
ftänden, mit derartigen Gegenftänden Handel zu treiben, eine 
Art von Siftierungsbefehl zu legen. 

Die Kommifjion konnte fi) aber aus dem Grunde hierzu 
nicht verftehen, weil es nicht angehe, dem Generalpoftmeifter jo 
weitgehende Befugniffe einzuräumen. ; 

34. Wie fehr fie num auch darauf dringen wird, da der 
Verlauf und die Verbreitung obfjöner und indezenter Gegen: 
ftände wirffam verhindert werde, jo muß fie doc) unter Bedauern 
eingeftehen, fein Heilmittel angeben zu fönnen, um zu verhindern, 
daf einzelne dergleichen aus dem Ausland beziehen. 

35. Sie meint aber, man lönnte dem Handel in derlei 
Dingen auf dem Wege internationaler Vereinbarung beitommen ; 
man möge deshab das Auswärtige Amt erfuchen, die fremden 
Regierungen darauf zu jondieren, wie etwa auf dem Wege 
internationaler Abmadungen dem Uebel zu fteuern wäre, 


Indezente Reklame. 


36. Das diesbezügliche Gefeg vom Jahre 155% — The 
Indecent Advertisements Act — bejtimmt, daß, wer immer affichiert 
ober jchreibt auf ein Haus, ein Gebäude, eine Mauer, einen 
Stall, eine Türe, einen Zaun, eine Säule, einen Pfoſten, ein 
Brett, einen Baum oder irgend einen anderen Gegenjtand, To 
da es für die in der Straße Wohnenden, oder die die Straße, 
den öffentlichen Weg oder den Fußpfad Baffierenden fichtbar ift; 
oder wer affichiert oder fchreibt an einer öffentlichen Bedürfnis- 
ftelle, oder austeilt oder auszuteilen jucht, oder zur Schau jtellt 
für die in der Straße Wohnenden oder Bafjanten — — — oder 
wer an einem Fenſter des Haufes ober Ladens zur allgemeinen 
Befihtigung ausjtellt ein Bild, Gedrudtes oder Gejchriebenes 
bon ungiemender ober objzöner Art, ift nach ſummariſcher Ueber⸗ 
führung — entweder mit einer Geldftrafe bis zu 40 Shilling 
oder nad) Gutbedünfen des Gerichtähofes mit einer Freiheits- 

fe mit oder ohne harte Arbeit bis zu 3 Monaten zu belegen. 

erichärft wird die Strafe für diejenigen, die ſich bei Nffichierung 

der Hilfe anderer bedienen. Indezent jeien Dinge, jagt dasfelbe 
Geſetz, welche auf den geichlechtlichen Verkehr Bezug haben. 

Nun macht aber die Kommilfion auf die Lüden im Gejege 
aufmerfjam: 

37. Das Öefep mache es nicht zu einem Verbrechen, wenn 
derartige Unpreifungen in den Brieffaften eines Hauſes oder 
Ladens geworfen würden; auch jeien Reklamen für Mittel zur 
Verhinderung der Konzeption, zur Abtreibung der Leibesfrucht u. 
nicht als ftrafbare Handlimgen aufgeführt; die Akte erjtrede ſich 
ferner nicht auf Annoncen in Zeitungen und Beitichriften. Diefe 
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Auslafjungen müßten aber bei einer künftigen diesbezüglichen 
Gejeggebung ſcharf ind Auge gefaßt werden. 

38. 30. Die Kommiſſion ift nach genauem Studium der 
Frage zur Ueberzeugung gelangt, daß die Behörden leicht zu 
einer Berurteilumg der Schuldigen gelangen in jenen Fällen, 
die offenfichtlich grob obfzön find, daß aber die gerichtliche Ver: 
folgung jehr jchwierig werde, jobald der obſzöne Charalter der 
Reklame nicht fo klar zutage trete. Denn, wenn auch die 
vom Lord Oberrichter Codburn im Falle Reg. v. Hidlin auf- 
geitellte Definition des Obfzönen genau und mweitreichend fei, jo 
gebe es doch Fälle, auf die fie fich nur fchwer anwenden laffe 
und die dennoch ein Einjchreiten der Behörden höchſt wünfchens- 
wert erjcheinen ließen. In ſolchen Fällen müßten die Erefutiv- 
behörden verfagen, weil fie es nicht auf eine gerichtliche Ver— 
folgung mit zweifelhaften Ausgange anlommen laffen dürften. 

40. Die Kommifjion ift deshalb der Anficht, daf nicht 
bloß die Koften der gerichtlichen Verfolgung bedeutend berab- 
gemindert würden, fondern daf es ein ſchnelleres und wirt- 
fameres Heilmittel gegen ein Uebel, dad man als ernft und 
ftändig wachſend anjehen müſſe, wäre, wenn in derartigen Fällen 
die Entjcheidung den Behörden überlafjen witrde. 

41, Sie empfehlen daher eine Aenderung des Geſetzes dahin, 
daß in Zukunft Vergeheu diefer Art ſummariſch zu betrafen jeien. 

Sie empfehlen ferner, daß die beitehende Gefeßgebung, 
injfoferne fie auf die Veröffentlichung, den Verkauf, die Anzeigen 
von obizöner und unziemender Literatur, Bildern, Reklame 
Bezug bat, außer Kraft zu ſehen jei und daß dafür ein neues 
Geſetz eingebracht werde, um fo eine gleichmäßige Beftrafung 
der fraglichen Bergehen zu erzielen. 

Beitrafung der Schuldigen. 

42. In bezug auf die Beftrafung macht die Kommiſſion 
folgende Vorſchläge. Wer immer 

1. indezente oder obſzöne Bücher, Zeitungen, Schriften, 
Drude, Bilder, Zeichnungen oder andere Darftelungen veröffent- 
licht, oder Hält, oder — Zwecke des Verkaufes ſich verſchafft, 
oder beſitzt, mit der Abſicht, fie zu veröffentlichen oder zu ver- 
faufen; oder wer 

2. Bilder oder Gedrudtes oder Gefchriebenes indezenter 
und objzöner Art in Zeitungen oder Zeitjchriften oder auf 
Birkularen veröffentlicht oder druden läßt oder öffentlich in 
einem Fenſter oder anderöwo am Haufe ausftellt oder ausitellen 
läßt; oder wer ſolches affichieren oder anfchreiben läßt an einem 
Haufe, Gebäude, Mauer, Stall, Tor, Zaun, Säule, Pfoften, 
Brett, Baum oder einem beliebigen anderen Dinge, jo daß es 
von Einwohnern oder Vorübergehenden von der Straße, ber 
Landitraße oder dem Fußweg aus gefehen werden fanıı; oder 
wer folches affichiert oder anjchreiben läßt an öffentlichen Be- 
bürfnisanftalten oder abliefert oder ausftellen läßt für die Ein- 
wohner oder die eine Strafe, oder den öffentlichen Weg oder 
den Fußpfad Gehenden — — oder wer derartiges in ben 
Brieffaften des Hauſes oder eines Ladens werfen läßt; ober wer 

3. Bilder, Gedrudtes oder Gefchriebenes von indezenter 
oder objzöner Urt behufs Berfendung zur Poſt gibt oder geben 
läßt, ſollte jtrafbar jein: 

a) im Falle einer erften Nebertretung nach Ueberführung 
nach den Summary Jurisdietion Acts zu einer Gelbftrafe bis zu 
30 Bd. Sterl. (.K 600) oder zum Gefängnis bis F 3 Monaten 
mit oder ohne harte Arbeit, ohne Wahl einer ditrafe, und 

b) im Wiederholungsfalle oder wenn der Betreffende bei 
Begehung der llebertretung PBerfonen unter 16 Jahren benußte, 
nach Ueberführung auf formelle Anklage Hin zu einer Gelditrafe 
bis zu 100 Pfd. Sterl. („KH 2000) oder zur Gefängnisftrafe mit 
oder ohne Harte Arbeit bis zu 6 Monaten ohne Wahl einer 
Geldjtrafe — oder nach Verurteilung durch die Summary Juris- 
dietion Acts zu einer Geldftrafe bis zu 50 Pfd. Sterl. 1000 
oder einer reiheitsitrafe mit oder ohne Harte Arbeit bis zu 
3 Monaten ohne Wahl einer Geldftrafe. 

43. Analoge Strafen werden auf ımanjtändige Mauer- 
anichläge und andere Belanntmachungen gejeßt. 

44. Die Kommiffion empfiehlt, dab die Reklame und der 
Verlauf von Medizinen und Artikeln, von denen man ver- 
nünftigerweife annehmen darf, dab fie zur Beförderung bon 
Fehlgeburten, zum Wbtreiben ber Leibesfrucht oder zur Ber- 
ns der Konzeption dienen, als gejeßwidrig bezeichnet 
werben. 

45. Die Kommifjion wünfcht aber auch, daß durch eine 
Klaufel die Aerzte und anerlannten Pharmazeuten, fo lange 
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fie bona fide handeln, durch diefes Gejeg in ihrem Berufe nicht 
behindert und beläftigt werben follten. 

46. Ebenſo jollte, meinte man, eine Klauſel zum Schuße 
literarifher Erzeugnijje von anerfanntem literariichen 
Werte und eigentlidher Kunftwerte im die Gejepgebung 
aufgerommer werden. Da es aber faſt unmöglich jei, eine 
genaue Begriffsbeftimmung hierfür — möge man in 
ſtrittigen Fällen die Entſcheidung dem Gutbefinden der Behörde 
überlajjen; eine Magiftratöperfon würde dann imjtande fein, 
alle Umftände des Falles in Erwägung zu ziehen und nicht 
ausschließlich nach der Moralität oder Ammoralität eines zu 
ihrer Kenntnis gebrachten literariichen oder fünftleriichen Wertes 
den Entſcheid zu treffen wiſſen. 

= . 6 

Dan mag vielleicht darüber verichiedener Anjicht fein, ob 
die englifche Gefeggebung zum Schuge der öffentlichen Sittlich- 
feit auch für vielfach anders gelagerte Verhältnifie ausreichend 
wäre. Es ließe fidh ferner die Frage aufmerfen, ob die von 
dem Gejamtparlament aufgeftelte Kommifjion ihre Wünſche 
und Vorjchläge nicht ab und zu noch genauer hätte präzijieren bzw. 
auf andere verwandte Gebiete, wie z. B. auf das Theaterweſen 
in feinem weitejten Umfange, hätte ausdehnen können und follen, 
Riemand aber wird in Abrede ftellen, daß jchon die bloße Tatjache 
der Ernennung einer Zehner-Kommiſſion zum Studium der 
Frage für unkıe Beitrebungen ge Hebung ber öffentlichen 
Sittlichkeit ein Ereignis allererften Ranges iſt. Das am 15. Sept. 
1908 herausgegebene Blaubuch ehrt die Kommiſſion, die fich 
ihrer Aufgabe mit großer Gewifjenhaftigfeit und hohem fittlichen 
Ernſt gewidmet hat, ehrt aber auch die gejeßgebenden Faktoren 
eines Bolfes, dad in feiner Gefamtheit auf die Wahrung der 
öffentlichen Sittlichleit immer hohen Wert legte. Für die aus- 
ländiichen Geſetzgebungen aber find hier die großen Richtlinien ge- 
iwiefen, wie man dem auch anderwärts auf geradezu Entie 
erregende Weiſe überhand nehmenden rag ber öffentiigen 
Sittlichteit entgegenzntreten habe. Auf der Wahrung der Sitten 
gejege beruht ja jchlieglich und letztlich, wie das Heil des Ein- 
zelnen, jo auch alle Kultur und alles Gedeihen der Völker. 








I s 





Eine italienifche Hochſchule in Deiterreich. 
Don Chefredakteur franz Edardt in Salzburg. 


(eterreih braucht für die von Stalienern bewohnten Gebiete, 
hauptjächlich Südtirol, Görz und Triejt, italieniiche Beamte, 
vor allem Juriften. Zu diefem Zwecke fanden lange Jahre 
hindurch an der Innsbruder Univerfität italienische Parallel- 
vorleſungen ftatt, und dort konnten die italtenijchen Stubenten 
in ihrer Mutterfprache die Staatsprüfungen ablegen. Italiener 
und Deutiche lebten friedlich zufammen, nicht nur auf ber 
Innsbruder Hochſchule Am Reichsrate waren PDeutfche und 
Italiener als die älteften Kulturnationen in Defterreich in freund- 
ſchaftlichſten —— Das Band, welches beide umſchlang, 
war der Liberalismus. Dieſer wirtſchaftete nach und nach ab 
und machte dem Nationalismus Platz, der von der liberalen 
Preſſe aufgeftachelt wurde, um dem entitehenden chriftlichen 
Sozialismus das Waffer abzugraben. Der Nationalismus 
äußerte fich hauptjächlich in Beamtenangelegenheiten. Tichechen, 
Slowenen, Ruthenen verlangten zur Seranbildung ihres 
Inteligenznachwuchies nationale Hocdichulen. Die Ftaliener 
natürlich auch: aus den Innsbrucker Barallelvorlefungen wollten 

eine eigene italienijhe SHochichule oder wenigſtens eine 
Rechtsfakultät gemacht Haben. Der damalige bdeutichliberale 
Unterrichtsminifter Dr. von Hartl jah die Berechtigung dieſes 
Berlangens ein und verfügte die Errichtung einer italienischen 
Rechtöfakultät in Wilten, der befannten Vorſtadt Innöbruds, 
Daß damit der deutiche Charakter der Hauptitadt des doppel- 
ſprachigen Kronlandes ernftlich bedroht war, konnte man wohl 
nur in national jo erregten Zeiten behaupten. Zehn oder fünf. 
sehn Jahre früher hätte man eine folde Gründung in Wilten 
vielleicht als Säuberung der deutſchen Univerfität von den 
italienifchen Barallelvorlefungen begrüßt. Jetzt aber, wo man 
auch in Tirol um jeden fußbreit nationalen Boden mit Zähigkeit 
und Erbitterung ftritt, konnte die Wiltener Fakultät nicht beftehen: 
nach nur eintägigem Leben ging fie in einer wüſten Studenten. 


SEHE Er 











prügelei zugrunde. Die italieniichen Studenten äogen nach Wien, 
Graz und über die Alpen auf italienifche Hochſchulen, von denen 
fie al3 naribaldianifche Srredentiften zurüdlebrten. 

Die Regierungen bemühten ſich zwar, die italienijche Hodh- 
ſchulfrage gedeihlic für beide Teile zu löfen. Der Errichtum 
der Rechtsfafultät in Rovereto wibderfeßten fich die Italiener Ihrof: 
als Standort —* dem Verlangen der Italiener Trieſt zu wählen, 
fonnte fich die Regierung nicht entſchließen, da nicht nur dort 
dad Hauptneſt des Irredentismus ift, jondern aud) von dort 
aus eine intenfive Italianiſierung des Küſtenlandes befürchtet 
wird. Schließlich tauchte der Plan auf, in Wien, auf welches 
als Reichshauptſtadt auch die Italiener Defterreihd ein Recht 
hätten, die Fakultät zu errichten, und zwar in dem mit Tjchechen 
ſtart vermifchten Bezirke Favoriten. Die ſchweren innerpolitifchen 
Wirren umb ber vielfache Regierungswechfel machten es unmög- 
li, diejen Plan, den die Ftaliener verabjcheuten, zu verwirklichen 
oder in dieſer Frage einen Schritt nach vorwärts zu tum. 

Kaum war nun dad Beamtenkabinett Bienertb an bie 
>. der Regierung getreten, als die italienifchen Studenten 
an der Wiener Univerfität (am 24. November d. %.) mit ım- 
erbörten Ausfchreitungen und Revolverſchüſſen für die Errichtung 
einer Univerfität in Trieft demonftrierten. Sie haben mit biefer 
wohlvorbereiteten Schießerei (der Corriere della Sera filndigte 
ion am Abend vorher die Nauferei mit bdeutjchen Studenten 
an) im offenbaren Auftrage ber reichsitalienifchen Garibaldianer 
der öfterreichiichen Regierung fchwere Berlegenbeiten bereiten 
wollen, und bie antiöfterreichiiche Hetze der Preſſe in Rom, Mai- 
land ufw, hat diefem edlen Bemühen weidlich ** aber 
ihrem —— Ziele ſind ſie damit nicht nä — 

Bei den letzten Reichsratswahlen find nun die meiſten 
italieniſchen Mandate von Chriſtlichſozialen erobert worden, und 
bei den len zum Tiroler Landtag wurden in Welſchtirol in 
großer Mehrheit Chriſtlichſoziale gewählt, alfjo Männer, welche 
neben dem Nationalismus ihre fatholifche Ueberzeugung betätigen. 
Mit ihnen wird eine — — eher möglich ſein, und wenn 
die deutſchen Chriſtlichſozialen nicht fürchteten, daß durch die 
Errichtung der italieniſchen Hochſchule in Trieſt der Irreden⸗ 
tismus gefördert und ſo dieſer einzige große Seehafen Oeſterreichs 
gefährdet würde, jo hätten fie ihren italieniſchen Gefinnungs- 
genoffen Trieft ald Standort zugeftanden. Eine Aktion im Herren- 
hauſe ſcheint diefen Wunſch der Italiener fürdern zu follen. 

m Namen der liberalen eg ae baben nämlich Fürft 
ritenberg, (dev PDonauefchinger Spezialfreund Wilhelms II), 
Dr. v. Grabmayr vom Tiroler Öroßgrundbefig und der Er-Unter- 
richtöminifter Dr. Marchet einen Antrag eingebracht, in welchem 
bie au cn aufgefordert wird, mit tunlichiter Bejchleunigung 
einen Gefegentwurf vorzulegen, welcher die Errichtung einer 
Rechtsfatultät mit italienifcher Unterrichtöfprache zum Gegen- 
ftande hat. Abgeſehen von der Taltlofigfeit, daß Dr. Marchet, 
der als Unterrichtöminifter in diefer Frage nie den Mut auf- 
ebracht hat, Karbe zu befennen, mit an der Spige der Antrag. 
Heller fchreitet, Hat diefer Antrag das Bedenkliche, daß er auf 
Wunſch des Minifters des Aeußern, Baron Aehrenthal, gejtellt 
worben jein fol, der durch die Antragjteller bei der Debatte als 
Standort tatjächlich Trieft empfehlen laffen will, weil er glaubt, 
damit die antiöfterreichiiche Bewegung in Italien dämpfen 
berg So jteht die Sache jegt. Ob nad) Baron Aehrentbals 
unfch der betreffende Geſehentwurf ſchon gleich nach Neujahr 
vorgelegt werden fann, hängt hauptfächlich vom Verlauf der legten 
Varlamentswoche des Altjahres ab. 





Aphorismen. 
Don Johannes Mayrbofer. 

Schade, daß bei manden Menjchen die Begriffe „jemand 
tadeln” und „jemand die Wahrheit jagen“ jo volltommen identif 
find! Gerade, als müßte jede Anerkennung erlogen fein un 
jede Läfterung ben Nagel auf ben Kopf en! 


Brofruftes warf alle die armen Wanderer in fein FFolterbett 
und ftußte fie zu oder vedte fie aus, bis fie das „richtige” Ma 
hatten. So macht es heutzutage mehr als ein grofruftes, auf 
gelehrt nennt man’s - Kritilk. 


Bei der heutigen Schulbildung behauptet jeder, daß er 
leſen fann. Die wenigſten wiſſen, was für eine Kunſt das iſt. 
Die, welche am allermeiſten leſen, leſen meiſtens am allerwenigften. 











Weltrundfchau. 
Don 
Fritz Nie nkemper, Berlin. 


Eine „Kamarilla“? 

Nach dem 17. November wurde von den Bülowfreunden 
die Parole ausgegeben: Alles ift nun aufs befte geordnet; der 
Zwiſchenfall ift abgetan; Fürft Bülow figt feſter als je; wer 
noch bon perjönlichen Regiment jpricht, ift ein Reichsfeind! — 
Neuerdings Mingt es ganz anders aus diefem Blätterwald: jetzt 
werden wir graulich t vor einer Hoffamarilla; eine Meine, 
aber rührige Partei oder Clique ſolle eifrig am e fein, um 
die Berftimmung des Kaiſers gegen Billow und den Reichstag 
auszun . Eine Art Notſchrei wurde erhoben behufs ſtrammer 
er u des —— bedrohten Kanzlers. Als gefährliches 
Zeichen der Zeit wurbe ſogar angeführt, daß Herr Härden 
binterliftigerweife öffentlich Mir den Fürften Bülow eintrete, 

Das Intereffantefte an diefer Gejpenfterfeherei ift für uns 
das nor daß ber 17, November eine endgültige Löſung 
der Schwierigfeiten * nicht gebracht habe. Unſere Auffafjung 
wird fomit HR l tigt. Ferner ergibt fidh, daß die 
Blodleute haltloſes Zeug — haben, als ſie das Zentrum 
der Unterminierung der Stellung Bülows beſchuldigten. Unter 
den angeblichen Anzeichen von Kamarillarän werden kon⸗ 
ſervative und evangelifc-orthodore Preßſtimmen angeführt, aber 
der Zentrumspreſſe oder Angehörigen ber Zentrumspartei ver- 
mag man nichts nachzufagen, was Teilnahme an dem Spiel ver- 
riete. Wir Haben, um der Wahrheit die Ehre zu geben, auf die 
Unzulänglichleit der verbliebenen Kraft und Autorität des gegen- 
wärtigen Reichöfanglers hingewieſen, aber auch ſtets betont, daß 
ein Berfonenwechjel vor völligem Austrag des Bloderperiments 
oder gar vor Erledigung der jchwebenden Steuervorlagen von 
unferer Partei nicht gewünfcht werden könne. 

Das kann und natürlich nicht veranlaffen, 
Ramarilla » Angitgefchrei unbejehens einzuftimmen. 
faßbaren Tatjachen —— fommt uns nicht überraſchend vor. 
Während der bezüglichen Se pen merkte man 
ſchon, daß ein Teil der Honjervativen die Abficht Hatte, das 
MEN Banner zu entfalten. Jeder Berfuch einer 
Einſchränkung des perfünlichen —— muß natürlich auf 
Widerſtand ſtoßen im jenen Kreiſen, two man nad) alter 
Tradition das Heil in dem Abfolutismus fucht. Zu den 
ideal gefinnten MRoyaliften gefellen fi) in einer Gituation, 
wie fie fich jet gebildet Hatte, natürlich aud) jene Realpolitifer, 
die aus irgend einem Grunde der gegenwärtigen Regie— 
rung das Leben kurz oder wenigftens ſauer machen möchten. 
Solche Leute möchten die augenblidlicde Stimmung des Monarchen 
ausnüßen und fuchen ihm u. a. Zeitungsartikel oder fonftige 
Kundgebungen, die jenen Widerwillen und feinen Widerjpruch 
gegen die geforderte „Zurückhaltung“ beleben fünnten, vor die 

ugen zu bringen. Das find altgewohnte Methoden im inmer- 
politischen Perſonen⸗ und Intereſſelampf, die fogar zu Bismards 
Zeiten nicht ungewöhnlidy waren. Nicht in diefem Treiben der 
grundſätzlichen oder praftiichen Oppofition er das Beunrubigende, 
fondern vielmehr in der Tatſache, daß der Kaifer troß der vom 
Fürften Billow fein ftilifierten Erflärung vom 17. November die 
Kriſis pſychologiſch noch nicht verwunden bat. 
ir en dies nicht aus „Gerüchten“, jondern aus dem 
ofjournal. Vom 17. November bis zum 7. Dezember hatte der 
eichstanzler feinen Vortrag beim Kaiſer. Nad) dem Bortrag 
am 7. Dezember trat twieder eine längere Pauſe im mündlichen 
Verkehr zwifchen dem Monarchen und feinem leitenden Minifter 
ein. Und das in einer Zeit, wo fich die wichtigsten hochpolitifchen 
und inmerpolitiichen Arbeiten drangen. In Wr. 48 der „Allge- 
meinen Rundſchau“ wurde an diefer Stelle ausgeführt: In dem 
fritiichen Kaiſerinterview jeien Mißlennungen der tatjächlichen 
und pfychologiſchen Verhältniſſe im Ir und Ausland enthalten. 
Die Information des Monarchen babe offenbar nicht auf der 
Höhe der Zeit geftanden; den Monarchen über die Wirklichkeit 
gründlich auf dem laufenden zu erhalten, jet nur möglich bei einer 
fortgejegten mündlichen Ausiprache zwiſchen Kaiſer und Kanzler — 
ohne längere Lücke und ohne Zeitbeengung. In den berfloffenen vier 
Wochen hat num leider das erjte und notwendigjte Symptom einer 
wirklichen Meform der NWegierungsmethode, der ausreichende 
mündliche Berlehr, ſich noch vermilfen laſſen. So lange das 
der Fall ift, glauben wir nicht an einen Abichluß der inneren 


jest in das 
Bas an 


Allgemeine Rundſchau. 





Krifid. Die dem Fürften Billow und feinen Blodfreunden un- 
bequemen Stimmungen und Strömungen fünnen nicht durch 
Preßlärm wegen einer angeblichen „Kamarilla” überwunden 
werden, jondern nur dadurch, daß ber Reichslanzler mit Ein- 
fegung feiner Perſon voll und ganz die Pflichten und Rechte 
feines Amtes ausübt. 


Die auswärtige Lage. 

Am 7. Dezember fam Fürft Bülow endlich zu der lange 
eriwarteten hochpolitifchen Rede, Sie war optimiftifch gehalten, 
— offenbar weniger geleitet von der Wbficht, der deutfchen 

ubörerjchaft Haren Wein einzufchenten, ala vielmehr von bem 
eben, beruhigend und mildernd einzuwirken auf die be- 
ftehenden Gegenfäge und NReibungen. Das Bedeutſamſte war die 
rüdhaltlofe Vertündigung unferer Solidarität mit Defterreid. 
Ungarn. Dem optimiftiihen Grundton in ber Rebe haben nun 
die nachfolgenden Ereigniſſe infoferne Recht gegeben, als eine 
ewiſſe Detente in der hochpolitifchen Spannung eingetreten iſt. 
e — — zwiſchen Deſterreich und der Türlei, 
die ſeinerzeit durch engliſche Quertreiberei unterbrochen wurden, 
find wieder in Gang gekommen, und zugleich iſt eine Ver— 
ftändigung zwiſchen Dejterreih und Rußland über das 
Konferenzprogramm wieder im Bereich der Möglichkeit erſchienen. 

Die Milderung der Spannung —8 nicht etwa durch 
erſichtliches Einlenken der engliſchen Politit erreicht, ſondern 
nur durch Nachgiebigleit von öfterreichifcher Seite. Freiherr 
von Aehrenthal hat in der Antwort auf die rg. 3 Note von 
dem Beto gegen eine Nachprüfung ber vollendeten Tatjache der 
Annerion etwas abgelafjfen, indem er allenfalls eine gewilje 
Erörterung der Sache geftatten will, wenn nur nicht an dem 
geichaffenen Befikftand gerüttelt wird. Die Wiederaufnahme 
der Verhandlungen mit der Türkei ift dadurch ermöglicht 
worden, daß Defterreich auf die vorherige Beendigung des 
Boykotts verzichtet hat. Den Rüdzug in leßterem Bunfte mastiert 
eine offizielle Erklärung der Pforte, fie werde in den Grenzen 
der ihr geſetzlich zuftehenden Befugniffe alles aufbieten, um dem 
Boykott zu jteuern. Diefe verflaufulierte Erflärung bat natür- 
li feinen realen Wert; aber fchließlich ift es Hüger, um eine 
Mauer, die man nicht eincennen fan, berumzugeben. Wenn 
Defterreich zu einer Verftändigung mit der Pforte gelangt, darf 
man ein Abebben der Boykottbeiwegung erwarten; aber vorher 
wird die don England aufgeputjchte jungtürfifche Nebenregierung 
diefe Waffe nicht aus der Hand geben. Den unftreitbaren Echer hätte 
die Öfterreichiiche Diplomatie vielleicht vermeiden fönnen, wenn fie die 
Bopfottfrage mit mehr Gelaffenheit behandelt und von vornher- 
ein hinter die Hauptfrage der Verftändigung über die Annexion 

urüdgejtellt Hätte. Die befumdete Empfindlichkeit über den 

Boyfort bat (nebenbei bemerkt) auch fchon die rumänifchen Agrarier 
veranlaßt, diefe Waffe gegen Defterreich zur Erzwingung von 
Grleichterumgen der Biehausfuhr zu gebrauchen. 

Wenn die in Intereſſe des Friedens notwendige Nach— 
giebigfeit Dejterreichs ohne größeren Schaden für das Anſehen 
dieſer Großmacht vorübergeht, jo ift das weſentlich dem rüdhalt- 
lojen Eintreten Deutihlands für feinen Bundesgenoſſen 
zu verdanten. Außer dem Opfer an Geduld gegenüber dem 
Boykott wird freilich Defterreich"-Ungarn noch ein Opfer an 
Geld bringen müſſen. „Nicht zu tnapp.“ Geld regiert im 
Drient erft recht die Welt. Englifches Geld ftedt zweifellos 
hinter den friedensjeindlichen Treibereien der Jungtürfen umd 
der Serben. Defterreich bat die Zumutung, auf Rechnung 
Bosniens einen Teil der türlifchen Staatsſchuld zu übernehmen, 
nlatt abgelehnt, aber fich doch zu „faatäfinanziellen und wirt 
Ichaftlichen Hitgeitändniffen“ bereit erflärt. Nad) einem englifchen 
Blatte foll es der Türkei 2 Millionen türkifche Pfund angeboten 
haben, was aber für viel zu gering erachtet worden ſei. Wir 
möchten wünfchen, daß man in Wien recht freigebig ſei. Die 
Ehre verbietet das Zahlen nicht; die Türken fünnen mit 
Necht jagen, daß Bosnien mit haftbar jei, wenigftens für jenen 
Teil der Staatsjchulden, der vor der Dffupation jchon bejtand. 
Auf dem Namen „Anteil an den Staatsſchulden“ werden die 
praftiichen Türfen wohl nicht beftehen, jondern nur auf die Höhe 
der Entichädigung jehen. Der europäiſche Friede ift ja ſchon 
etliche Millionen wert, auch Zehner von Millionen. Gelingt es 
dem mit Gold beladenen Ejel, über die Brüde nad) Stambul zu 
fommen, jo fann Dejterreich die Konferenz ruhig an fich Herant: 
fommen laſſen: denn wer will gegen eine Annerion proteftieren, 
die von der Türfei felbft gebilligt ift? Im Notialle gebt es 
dann much ohne eine Konferenz. 


tr. 51, 





19. Dezember 1905, 





Ob es zueiner Berftändigung über das Stonferenzprogramm 
fommt, hängt zunädft von Rußland ab. Jswoisth fcheint 
nah dem jüngiten Entgegenlommen Defterreichs zu einer Ver— 
kündigung geneigt zu fein; aber ihm erwächſt eine jcharfe 
Gegnerichaft in der Duma und in der Preſſe. Fürſt Bülow 
hat in feiner ſchönfürbenden Rebe verfichert, Iswolsty babe ihm 
den Fortbeftand der alten freumdfchaftlichen Beziehungen zu 
Peutichland verfichert und erflärt, daß feine ruſſiſch engliſchen 
Ybmachungen, weder offen noch geheim, bejtänden, die fich gegen 
deutiche Intereffen richten könnten. Tatjächlich befindet fi) aber 
die ruffiiche Politik jet im Schlepptau der englifchen d. h. der 
töniglich englifchen), und wenn unter dem Einfluß Englands 
Rußland der —— — Monarchie Schwierigkeiten macht, 
ſo geht das allerdings gegen die deutſchen Intereſſen. 

Trau, ſchau, wem? In bezug auf Italien hat Fürſt Bülow 
die nötige Vorſicht wenigſtens angedeutet, indem er an die Hoff- 
nung auf eine vermittelnde Haltung Staliens in höflicher, aber 
ernfter Form mittels eines Bitat3 von Graf Nigra die Warnung 
mipfte, daß ein Aufgeben des Bündnifjes mit Defterreich fofort 
zur Feindſchaft mit Dejterreich führen müſſe. 

Nachdem der Eafablanca-Fall dem Schiedsgericht überwieſen 
it, gefällt unfer Verhältnis zu Frankreich dem Reichsfanzler 
iebr. Das freut und beſonders deshalb, weil frankreich in den 
orientalifchen Wirren bisher eine ruhige, vermittelnde Stellung 
bewahrt bat. Ob freilich im enticheidenden Mugenblid auf eine 
Emanzipation von König Eduard zu rechnen ift, bleibt zweifelhaft. 

ürft Bülow prägte fchlieglich das Epigramm: „Die den 
Frieden ftören möchten, find zu ſchwach, und die ihm jtören 
önnten, Haben feinen Grund, ihn zu ftören.“ König Eduard 
gehört gewiß nicht zu den Schwachen, und wir möchten nicht 
gerantieren, daß ihm dauernd der „Grund“ zu einer Friedens 
förung fehle. Die Kontinentalmädte aufeinander zu hetzen, 
um in eriter Linie Defterreich und Deutichland aus dem näheren 
Orient auszufchalten und in zweiter Linie die jtärfjte Militär 
macht des Kontinents zu ſchwächen — dad würde durchaus nicht 
von den Traditionen der englifchen Politif abweichen. 

Es gibt Politifer, die in einem Abfommen über das 
Daß der lottenrüftung die Grundlage zu einer Verſöhnung 
mit England ſehen. Ich jtimme meines Teils der Anficht Bülows 
zu, dab eine Rüſtungsbeſchränkung an fich jehr wünſchenswert 
if, daß aber die Sadje ungeheure technifche Schwierigfeiten und 

oße politiiche Gefahren Hat, namentlich wegen der leicht zu 

ighelligfeiten —— egenſeitigen Kontrolle. Die letzte 
Burzel des Gegenſatzes zwiſchen Deutſchland und England liegt 
weniger im Flottenbau als in dem wirtſchaftlichen ttbewerb 
auf Weltmarkt, und in dieſem Punkte können wir fein 
dpfer bringen. 

Alſo die hochpolitiſchen Zukunftsſorgen bleiben beſtehen, 
wenn wir auch in den Tagesereigniſſen einige Milderungen ber 
Spannung begrüßen dürfen, 

Dieſer“ Reichstag ! 

Bor der Kataſtrophe von 1906 fonnte die Preſſe fich nicht genug 
tun an Tadel und Spott über „dieſen“ Reichstag, auf dem angeblich 
das Zentrumsbanner wehte. Nach den Keimſchen Wablen wurde ein 
gewaltiger Aufichwung des parlamentarifchen Lebens proflamiert. 
Die neue Blodpolitik fchiffte mit taufend bewimpelten Majten in ben 
Dean. Und jept, nad) zwei Heinen Jahren, ficht man ſchon auf 
gerettetem Boot fie vor dem Hafen Häglich umhertreiben. „Diejer” 
neue Reichstag bat den Nimbus feiner Großartigfeit vermeifelt 
ihnell eingebüßt. In allem riecht es nad) Zerfahrenheit und 
Kleinlichkeit. Weder bei der Verhandlung über die Minifter- 
berantwortlichkeit, noch bei der Finangreformdebatte, noch bei der 
eriten Beiprechung des Etats geigte fid) das renovierte Parlament 
auf der Höhe der Zeit. Halbheiten umd Verjchiebungen ringe 
um Das einzig Gute, was die Volksvertreter in die Weihnachts- 
Terien mitbringen, ift die Gewerbeordnungsnovelle mit ihrem 
fozialpolitijchen und humanen Fortfchritt in der Beſchränkung der 
Frauenarbeit. Gegenüber den Gefahren des Abjolutiamus und 
der Kamarilla ruft man alljeitig nach einer „fejten Mehrheit”, 
Darin liegt das Bekenntnis, daß die vielgepriefene Blodmehrheit 
nicht jejt war umd nicht jeit zu werden vermag. 


Rn 
Dorankündigung: In den erften heften des neuen Jahrganges 


etſcheint: „En dunkler Schatten“ oder „Dr. Nikolaus heim‘ als 
Dapiopraph. Von P. hildebrand Biblmener O. S. B. (Beuron), 


Nerausgeber des hagiograpbifchen Tahresberichtes. >>> 
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— mn man —— - — 


Bundesrat Joſeph Zemp }. 
Don Th. £unfe, Rechtsanwalt, Schaffhaufen. 


pi Schweiz hat am 10. Dezember einen ihrer edelſten Zune 
au Grabe getragen: Bundesrat Zemp. Mit ihm ift eine 
der marfanteften Geftalten der neueren ſchweizer ſchen Geſchichte 
von binnen gegangen, ein Dann, an dejiem Grabe nicht nur bie 
tatholiiche Schweiz, jondern das gefamte Baterland trauert. 
Joſep wurde am 2, Geptember 1834 zu Entiebuch im 
Kanton Luzern ald Sohn einfacher Sandleute geboren. Nach Ab 
folvierung der Gemeindejchulen, des Gymnafiums und der philo- 
ſophiſchen Studien am fantonalen Luzeum zu Luzern, aeg er 
nach Heidelberg und widmete fich dem Shubiun des Rechts. Schon 
nad) 2's Jahren hatte er fich die Doftorwürde erworben und ließ 
ih in feinem Heimatorte ale Rechtsanwalt nieder. Seine ber- 
borragenden Eigenjbaften, die ihn a als Studerten aus 
zeichneten und die ihm im —— en latholiſchen Studenten- 
verein eine bleibende Erinnerung fichern, machten ihn auch fchon 
nach kurzer Braris zu einem der geiuchteiten Anwälte und lentten 
die Aufmerfiamkeit jeiner Mitbürger auf * Anno 1863 war 
er bereits Mitglied des Großen Rates des Kantons Luzern und 
bat jeither den Boden der politiichen Arena nicht wieder verlafien. 
Schon 1871, nachdem ihn jeine Charatterfeftigfeit, ge Geradheit 
und bie Wucht feines Wortes zum leitenden 5 hrer des neu 
eritandenen konſervativen Reginments in Luzern gemacht batten, 
überichritt fein Fuß die Kantonsgrenge und betrat die eidgenöffiiche 
olitif, indem er als Ständerat nad Bern gewählt wurde. 


er fih im Kampfe 


ihm ei 
realpolitiihem Denken und Handeln. Man nannte ihn „hart wie 
Eifen‘ und einen Redner, deſſen Worte Hammerichläge bedeuteten. 
Seine denkwürdige Rede bei der großen Erinnerungsfeier 
Sempacher Schladht im Jahre 1886 brachte ihm die Sumvatbien 
auc jeiner Gegner, und dieſe, einjehend,. daß die einjeitige Aus- 
icließungöpolitit gegenüber den Minderheiten nicht länger zu 
halten war, lentten ein und fuchten in einen engeren Kontakt mit 
der Oppofition zu fommen. Die Frucht diefes Einlentens war die 
rer sum Bräfidenten des Nationalrates. War 
dad ben eines Katholiken zu diefem Ehrenamie ſchon bedeutungs- 
vol, jo war jeine Wahl zum Bundesrate im Jahre 1891 ein — 
eihichtliches Ereignis. Der erite fatholiihe Bundesrat. Ale 
(icer bat er fich ein bleibendes Denfmal geſchaffen durch die 
eritaatlihung der fchweizeriihen Gifenbabnen. Ex, ber ben 
Rüdtauf der ehemaligen Zentralbahn befämpft und zu Fall x 
bracht, mußte, der beijeren Einficht folgend, das große — 
Bert der Eiſenbahnverſtaatlichung anpaden und durchführen. d 
die Art, wie er das Unternehmen in die Hände nahm, zeigte uns 
emp als Rieſen der Arbeit und zwang jelbit jeine Gegner zur 
ewunbderung. Das Eifenbahndepartement, die Durchführung 
der Verftaatlihung bezüglich der einzelnen Bahnen und N 
wurde feine Xebensaufgabe, und diefe hat feine robufte zä 
Entlebucher Natur aufgezehrt. Als er j; rte, daß es nicht mehr 
ging, reichte er im Juni diefes Jahres jeine Demiflion ein. Un— 
gern ſah ihn das Volt Icheiden. Ihn begleitete das Lob feines po- 
litiſchen Gegners, dab er, obwohl überzeugter Katholit und Minder- 
beitövertreter, in eriter Linie Bundesrat war und über den 
arteien jtand. Das erwarb ibm den Dank nicht nur feiner 
nnungsgenoffen, jondern feines ganzen Baterlandes. Wäre 
jeine Geſundheit micht gebrochen, dann wäre er wohl auf 
fommended Neujahr zum dritten Male Bundespräfident pr, 
worden, in weldier Eigenichait er namentlich im Jahre 1902 die 
Schweiz im Gilveftrelli- Handel ebrenvoll vertrat. Wie im 
politiſchen, jo war er audı im privaten Leben offen, gerade und 
tiefernft. Stand er au bie und da nicht in boller Ueberein- 
fimmung mit feinen früheren Fraftionsgenofien, fo itand er doch 
nie neben oder außer jeiner angeitammten Partei und ihren 
Grundſätzen. Geine irchlich treu fatholiiche Geſinnung blieb un- 
twandelbar und als überzeugungsfefter Katholit iſt er aeitorben. 
Was der ncue Rationalratspräfident Germann bei der Mit- 
teilung von Tode Bundesrats Zemp im Nationalrat u. a. ſprach, 
ift aus dem Herzen des Schweizer Volles geiprochen: „Er _ftand 
unmandelbar über den Barteien, in treuer Arbeit mit feinen 
Kollegen nur auf die Förderung der Wohlfahrt des Landes 
bedacht und mit magiftralem Ernſt und grober Häbigfeit die 
Ziele einer weitausichauenden wirtichaftlihen Stärkung der 
Eidgenoſſenſchaft verfolgend.” 


Seite 374. 








Germania docet. 
Auch ein Wort zur fogenannten „VNacktkultur“. 
Don Dr. Ollo von Erlbadı. 


HDe⸗ ſtolze Wort „Deutichland in ber Welt voran’ Hat heute leider 
auf tefnem Gebiete mehr Geltung als auf dem der Bornographie 
und Bornohunft und ihrer angeblich fo unſchuldsvollen Schweiter, 
der „Radtkultur”. Aus den entlegeniten Ländern der Bivilifation 
und Halbzivilifation vernimmt man die Klage, dab die ärgiten 
Produkte einer obizönen ‚„Kunft” und Literatur” deutichen Urfprungs 
feien. Deutfche Händler find in faft allen Großitädten in diefem 
unfauberen Gewerbe tätig. Selbft das einft fo verrufene Varis 
rümpft Beute die Nafe darüber, dag die Händler, die auf den 
Boulevards den Borübergebenden die gemeiniten Schmußartifel 
aufzudrängen fuchen, faſt ohne Ausnahme elſäſſiſcher und deuticher 
Herkunft jeien. Auch auf dem Gebiete der ſog. „Brivatdrude‘”, dem 
plumpften Schwindel, mit dem je eine weitherzige Juftiz getäufcht 
wurde, gibt Deutichland heute den Ton an, und es joll jogar 
„tLöniglihe Hofbuhbandlungen” geben, die — bon der 
uftig unbebelligt — einen fehr eintr lichen Handel mit der jcham- 
lofeften Bornograpbie treiben und felbit durch Weihnachttkataloge 
ihre „bibliophile” Rundichaft zu vermehren trachten. j 
a, Deutihland madht Schule, aud auf dem 
ichlüpfrigen Boden der fogenannten „Nadtfultur”, die nicht 
ettva bloß durch zielbewußte Neuheiden oder jonberbare Schwär- 
mer, fondern vor allem durch fpefulative Geichäftsleute als die 
Wiedergeburt unverfäljchteiter Reufchbeit und Reinheit ausgerufen 
wird, Kahrelang bat die deutiche Juftiz den Unfug der Maſſen 
verbreitung fogenannter Altpbotograpbien groß werden laſſen. 
zahlreichen Blättern, vor allem auch in der „Jugend“, werden 
ort und fort biefe Nadtbilder zur allgemeinen Mol shebung und 
oltdergögung öffentlich audgeboten, und die Rhotographen und 
Händler berufen fih in ihren Katalogen und Proſpetten unter 
den —— Ausfällen gegen die Vertreter der „alten Moral“ 
auf fompetente Urteile beutjcher Künftler und deutfcher 
Richter, die — ein ungeheuerlicher Trugſchluß — ihr fünftleriich 
oder kühl verftandesmägig abmwägendes, perjönliches Empfinden 
ohne weitered bei der großen Menge mit ihren Trieben und 
Leidenſchaften oder ihrer naiven Sinnlichfeit vorausfegen. 
ene fünftleriihen Sachverſtändigen und jene deutfchen 
Richter, welche dem Engroöbandel mit Nadtbildern die Wege 
ebneten, werden vielleidıt eines Tages noch einfehen, welch furcht 
bare Verantwortung fie auf fich geladen haben. Auf jolche „Autori- 
täten” geitüßt, ift die Nadtfultur vom Bilde zur Wirflichkeit 
übergegangen und hat auch bier folange behördliche Duldung 
erfahren, bis endlich die immer lauter werdenden Broteite ein, 
wie es heißt, allgemeines Verbot für das Königreich Vreußen ber- 
beiführten. Wieweit das Verbot geht, weiß man noch nicht. Tat- 
ſache ift, daß der kürzlich durch Selbitmord aus dem Leben 
gejchiedene Berliner Bildhauer Magnuſſen, zwei Jahrzehnte lang 
persons gratissima bei Hofe, die einfußreichfte Stüße der Nadt- 
fulturbewegung und ihrer bucdbändleriichen Spekulation getvejen ift. 

Diejenigen, welche noch immer in dem Wahne leben ober 
zu leben vorgeben, dab es ja bier um DManifeitationen wahrer 
„steujchheit” ohne geichlechtlichen Hintergedanten handle, werden 
einigermagen in Verlegenheit geraten, wenn fie wahrnehmen, wie 
fich die Berliner „Nadtkultur‘ in igrer Petersburger Nadı- 
ahmung ausnimmt. In liberalen Blättern, 3. B. in der „Nugs- 
burger Abendzeitung“ vom 14. Dezember 1908 (Nr. 348) lieit man 
foeben folgenden Bericht aus Betersburg: 

Peteröburg Die Brriiner „Shönheitd-Abenbe* werden bier durch ähelide 
Beranftaltungen ber weiten abertrumpft. Denn etueng find es hier nicht Berufe 
khaupıelerımnen, vie auf ber Bühne nadt auftreten, Sondern nur Damen ber 
beſten @elelljichait, und gmeitens ifl bier eine Madıvorfiellung en mama au vergeihnen. 
Ein ariktotratiider Zirtkel fam, angeregt darch bas Berliner Betipiel, 
auf ben Wevomten, ſich bach ähmlite Beranflaitumgen au zerftreuem. Es fanden fid ehr 
ſchnell einige Dawrn unb Deren, die fi für die gute Sacht opierten. Die Bortelungen 
finden en petite Uomit# Matt. Türken und noch Höhere find bie Aufmaner. 
Uufgelührt mird an jedem Abend ein Erüf „Yeda*, das bie Warbologie zum Sintergeund 
bat. Die Darftellerin ber Besa Hit eine ber befanntefien Mostauer Shönbeiten, Bartia W, 
Tochter eines der Rulıimilliondre Mosfanus Sie rin auf ald Peda mit 
dem — Rubin, demm fie tft mar mit ermenm Mubim bon nngebeuter Ordhe und jabeibaltem 
Wert betlexbet, fonft bat fie gechts am ale ibre Tugend. Die anderen Damen, bie bei dem 
eaffınlerten Schaufptel mitwirken, find mod etwas weniger beilribet. Das zweite 
Stüd, das fie barkellen, berft „Barabies”. 

Die Jdeen zu ihren „Nadtvorftellungen en masse’ jcheint 
die Veteröburger „beſte Gejelichaft” aus den gerichtlich freige- 

ebenen „Zableaur” imit 6—10 Berfonen) jener deutihen 
Äveniel Dlünchener) ————— geſchöpft zu haben, welche 
ihr von Künſtlern und Richtern geihüßtes Gewerbe ſelbſt an 10 
bi8 15 jäbrigen Kindern „en masse“ ausüben und fih jogar darauf 
berufen dürfen, daß ibre „Aufnahmen angefertigt jind an ben be» 
fannten, wegen ihrer Naturichönheit weltberühmten bayerijchen 
Seen mit den — — Hintergründen der gewaitigen 
bayeriichen Berge”, Mit der von Künftlern und Richtern 
neihüsten gewerbsmäßigen Nadtkultur” haben wir eö 
alüdlich ſoweit gebracht, dat ein jolcher Händler denen, welche 
„Die Naje rümpfen“, mit —— Hohne zurufen fann: 
Wenn ihr nur begriffet, wie jämmerlich dumm in erborgtem 
Kleid der zimberlichen Keufchheit ihr Jammervoit jeid!" Wörtlich! 
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Eduard von Wölfflin F 
Ein Wort der Erinnerung. ') 


Don 
Prof. Dr. Carl Weyman. 


Rs ih am letzten Samstag zur Eröffnung meiner Seminar- 
übungen einige Worte über dad mit dem vierten Hefte des 
nfzehnten Bandes zu Ende gegangene Archiv für lateinifche 
erifograpbie und Grammatif ſprach, hatte ich feine Ahnung, daß 
der hochverdiente Herausgeber diefer Zeitichrift feinem Organe auf 
dem Fuße folgen, daß Geheimrat Eduard von Wölfflin faft 
ugleich mit feinem ihm immer am Sergen liegenden Archiv an das 
este Biel gelangen ſollte. Am 27. Oltober ift das Schlußheft 
ausgegeben worden, am 8. November ift ber nefeierte Latinift im 
78. Lebensjahre zu Baſel, alio auf heimatlicdem Boden, janft 
entichlafen. Wit ihm ift der zweite aus der ehrwürdigen Münchener 
Philologentrias, die jo lange, mit treuer Hingebung an der Heran- 
bildung der bayeriichen Lehramtöfandidaten gearbeitet bat, in die 
Ewigleit hinübergegangen. Sie werden eö mir als einem Schüler 
des Verftorbenen nicht verbenfen, wenn ich an dieſer Stelle, zu 
der Stunde, in der er felbit jo viele Jahre hindurch zu ber 
alademiihen Jugend geiprochen hat, jeinem Gedächtnis einige 
Worte widme. Nicht als ob ich es unternehmen —— wiſſen · 
—— * Bedeutung Wölfflins darzulegen und im Detail über 
eine bis in die jüngfte Zeit fortgejeßte literariiche Tätigfeit zu 
reden — dazu wird fich vielleicht an anderem Orte und au anderer 
Beit Gelegenheit bieten —, nein, nur der alademiſche Lehrer 
und der ganze Menih Wölfflin fol uns ein paar Augenblide 
beichäftigen und es fol einigen Mißdeutungen feines Weſens und 
Wirkend entgegengetreten werben, denen er jchon bei Lebzeiten 
auögejeßt war und möglicherweife auch nach feinem zeitlichen 
Hinfeiben noch ausgejegt fein wird. Wölfflin hat ed mit feinem 
Zehrberufe und feinem Lehramte außerordentlich ernft genommen, 
ür jede Vorlefung und jede Uebung bat er ſich auf das gewiſſen⸗- 
atelte vorbereitet und fich ftet3 gehütet, Dinge vorzubringen, 
die nicht zum Thema gehörten, oder von denen er fich jagen mußte, 
daß fie ganz oder teilmeife unverftanden über die Köpfe der Hörer- 
ichaft hinweggehen würden. Wie er immer beftrebt war, voll- 
fommen deutlich zu — fo bat er ſich auch allezeit bemüht, 
dad Borgetragene inhaltlich deutlich und verftändlich zu machen, 
und befonders die Anfänger, die fih in anderen Borlefungen oft 
recht unbehaglich fühlten, freuten fidh, ihm fo leicht folgen zu 
fönnen und liegen fih willig von feiner gejhidten Hand auf die 
men iete führen, die er ald Metiter beberrichte. Zeigte 
BWölfflin Icon bierin ein bedeutendes pädagogifches Geihid, jo 
war das in nod höherem Grade der Fall bei der Urt und Weiſe, 
wie er junge Vbilologen zum felbjtändigen Arbeiten anzuregen 
und anzuleiten wußte Er erwedte den Sinn für die fprachliche 
Beobachtung, den er jelbft in hervorragendem Maße beſaß, auch 
in zahlreichen jugendlichen Köpfen, er brachte den jungen Xeuten, 
die er bisweilen zur Kompagniearbeit organifierte, die Hinjenwahr- 
beit bei, daß es in der Wiſſenſchaft eigentlich nichts Unbedeutendes 
gibt, Sondern gerade die anfcheinend untergeordnetiten Details 
zu wichtigen und weittragenden Echlüffen und Folgerungen ver- 
wendet werden fünnen, und er mußte jehr wohl, daß derjenige, 
ber einmal die Freude, ja die Sühigfeit eines fleinen willenjchaft- 
lichen Fündleins gefoftet, von felbit weiter forfchen und weiter 
fommen werde Man bat bie und da über die „Wölffliniche 
Methode” gejpottet, von öder Gtatiftil, geiftlofer Sammelei, 
rtifelflauberei ufw. geſprochen. Ohne Zweitel haben mandje 
Schüler Wölfflins oder ſolche, die ſich als feine Schüler gerierten, 
einzelne Mißgriffe gemacht. Uber der Lehrer _ift dafür nicht ver- 
antwortlid; zu macen. Er bat nie einer Sammeltätigfeit das 
Wort geredet, die ſich Selbitziwed tft, und ift nie von der Forderung 
abgeitanden, die gefundenen Einzeltatiahen nad Kräften zu 
erklären und in einen größeren fprachgeichichtlichen Zuſammenhang 
einzureiben. Noch wenige Wochen vor feinem Tode hat er die 
Worte niedergejchrieben: „Daß es mit der trodenen Zahlenftatiftit 
nicht getan iſt, hoffen wir in den 15 Bänden (deö oben erwähnten 
Archivs) gezeigt zu haben; eine wenn auch noch fo exakte Unter- 
fuchung, bei der nichts „berausfommt‘, ift eben überhanpt nicht 
Wifienichaft” (Archiv XV’S. 602). ber freilich, dem Schidiale aller 
Meifter, ungelchidt nachgeahmt und bloß in Neußerlichkeiten kopiert 
au werden, ift auch er nicht entgangen. 

Auch die Amtöpflichten außerhalb des Hörfanles hat Wölfflin 
auf das gewifienhafteite erfült. Er war ein ziemlich ftrenger, 
aber durchaus gerechter Eraminator, der feine übertriebenen An- 
forderungen  ftellte und Fleiß und guten Willen zu würdigen 
wußte, er zeigte fich als Scharfer Beobachter und verftändnisvoller 
Beurteiler von Lehrern und Schülern, wenn er als Minifterial- 
tommijjär zur mündlichen Abfolutorialprüfung eines humaniftiichen 
Gymnafiums entjandt wurde, und bei all den en Kati —— 

rli 





heitler und peinlicher Natur, die an einen mit den Hafultätörechten 
ausgeitatteten Profeſſor herantreten, war er ehrlich beitrebt, die 


,@eiprochen am 10. November 1908 zu Beginn ber Vorleſung 


19. Dezember 1908, 








Ar. öl, 





Intereſſen ſowohl der Wiſſenſchaft und der Univerfität als der 
Regierung, die ihn berufen, und des Landes, das ihm zur zweiten 
Heimat geworden war, zu wahren, eborenen Schweizer hat 
er niemals verleugnet, weder in der Sprache noch in feinem ganzen 

en. Er war ein fluger, ja jchlauer und berechnender Real⸗ 
volitifer und hat den Wert irdiichen Gutes, mit dem ihn das 
Geſchick reichlich verforgt Hatte, nicht zu niedrig_ veranschlagt. 
Dennoch war er nichts weniger als ein falter Verſtandesmenſch, 
und das Eingende Metall, das jo manchem Herz und Sinn ver- 
härtet, hat er oftmals mit_freigebiger Hand zu edlen Yweden 
geipendet. Nicht bloß die Seinen im engeren Sinne, auch feine 
Schüler, wiffen, wie warm er fühlte, und daß der Meifter der 
rechnerifch-ftatiftiichen Methode auch bes feinen Kunſtberſtändniſſes 
nicht ermangelte, das zeigen feine Beiträge zur Geichichte der Ton- 
malerei mit ihrer interejianten und erfolgreichen Uebertragung der 
vbilologiichen Objervationsart auf das mtuflaliiche Gebiet. Den 
freibeitlihen Sinn aber, der dem in republifaniicher Umgebung 
und Verfafjung aufgewachienen Manne eignen mußte, bat er in 
wirflich freibeitlicher, in _mwahrbaft liberaler Weile betätigt. _ 
bat in politifchreligiöfer Hinſicht auch die Meinungen gelten lajien, 
die er nicht teilte, er hat feinen um feiner Ueberzeugung willen 
beeinträchtigt und er iſt für eine Gache, die ihm als die gerechte 
erichien, mit Wort und Schrift energiich eingetreten. 38 ſelbſt 
verdanfe dem Entſchlafenen jo vieles, ich habe an ihm in ernſten 
und jchwierigen Lebenslagen einen jo treuen Freund und Helfer 
gefunden, dab ich nur eine Gewiſſenspflicht erfülle, wenn ich meinen 
tiefgefüblten Dantbarteit am biefer Stelle öffentlich Ausdrud 
verleihe. Auch an Sie, meine Herren, die zwar nicht mehr per 
ſönliche Schüler Wölfflins waren, aber gleich jo und jo vielen 
anderen aus feiner willenichaftlichen Lebensarbeit Ruben ziehen 
werben, darf ich wohl die Bitte richten, dem verewigten Gelehrten 
ein pietätvolles Undenten bewahren zu wollen! R.I.P, 





Chrijtliche Kunft. 


Menue Werke von Gebhard Fugel. 


wor Gebhard Fugels Kunſt ift in diefen Spalten jchon wieder: 
holt die Rede geweſen. Auf ihn zurüdzufommen liegt Anlaß 
vor infolge verichiedener Werke, die dad Jahr 1908 zu einem der 


wichtigiten in jeiner bisherigen Entwidlung machen. 

Im Glaspalajte ftellte Fugel in diejem Sommer eine um- 
fangreiche Daritellung des lebten Abendmahls Chriſti aus. Bet 
meiner allgemeinen Beiprechung der Jabresausitellung konnte dem 
Bilde begreiflicherweife nur eine furze Erwähnung zuteil werben. 
Heute jei es noch einmal einzeln betrachtet, ald eine weſentlichſte 
Eſcheinung unter der jpärlichen Zahl Firchlicher Werte. Ginge 
man nad) ihrem Prozentſatze innerhalb der ungeheuren Menge der 
fünftleriihen Darbietungen, jo fäme man zu dem traurigen Er- 
gebnis, daß die kirchliche Kunſt heute beinahe unproduftiv geworden 
wäre. Zum Glüd ift das nicht wahr. Man benute als Maßſtab 
nur die aus dem Beiten getroffene Auswahl kirchlicher Werke, die 
uns in den Beröffentlichungen der Deutichen Geſellſchaft für chrift- 
lihe Kunſt dargeboten wird. Die Künſtler der religiöfen Richtung 
find zu ihrem Schaden und zu dem ihrer Kunſt allzu zurüdhaltend. 
Sie follten auf die praftiiche Förderung der hoben Aufgabe, die 
ne zu erfüllen haben, bejjer bedacht ſein. Es liegt feine Ueber- 
bebumg darin, wenn einer feine Vorzüge und was er ehrlich au 
bieten bat, auch zur Schau bringt. Zur rechten Würdigung bei 
breiten Streifen der Beſchauer verhilft da ſchon der Genenitand. 
Es bedarf noch feineswegs jo großer maleriicher Eigenſchaften, wie 
etwa das Fugelſche Abendmahl aufzumeilen bat. Serrichte bei 
der Zuſammenſtellung unjerer Kunftausitellungen ein anderer Geift, 
waltete ein Blid, der fich über die Grenzen des momentan 
Modernen binauszufehen bemühte, es käme eine andere Urt in das 
Ganze, die Art feiner und wahrer Kunft und nicht eine nur zu 
oft fühlbare Berehrung der Made. Denn ich will gern unwiſſend 
geicholten werden, wenn es nicht wahr iſt, daß oft das ſchlichteſte 
Bild, die naivfte Schnigerei in irgend einer Dorflirche tieferen 
Eindrud macht als fo und jo viel hundert jener hübſchen Sachen 
miteinander. s . 

j Zu den allzu felten Geſehenen gehört innerhalb der —55 — 
Ktunſtausſtellungen auch Gebhard Fugel. Um ſo erfreulicher tft, 
daß wir diesmal fein „Abendmahl“ dort antreffen. Es gibt dem 
ganzen Saal, in dem es ſich befindet, das Gepräge. Wird es fich 
einmal an einem wirklich geeigneten Orte befinden, eine Kirche, 
eine tapelle, einen Betjaal jchmüden, jo werden jeine Vorzüge, es 
wird feine ergreifende Wirkung erit vol zur Geltung fommen. Die 
Kompofition iſt ſehr ſtreng, durchaus abweichend von der des 
Abendmahls, das Fugel in den Wer Jahren malte, und das in 
der Mappe der Geſellſchaft für chriftliche Hunt 1897 und in einer 

ö farbigen Wiederholung von derſelben Geſellſchaft 1902 
erausgegeben worden ift. Bei dem damaligen Bilde erſchien der 
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Heiland vor der Tafel, die Hauptgruppe war auf die linfe Seite 
des Bildes gerüdt, zur Rechten ſah man drei mit ibr zwar in 
geiftigem, aber nicht in recht feitem fompofitionellem Zulammen- 
ange befindliche Figuren, während hinter ihnen Judas fich Scheu 
davonſchlich. Das Ganze wirkte mehr erzählend, weniger monumental. 
Das jetzige Bild tut das letztere Alles richtet fich auf den Wlittel- 
bunt, den natürlich die Figur Chriſti bildet. Zu jeder Seite bes 
binter der bufeilenförmigen Tafel aufrecht ftebenden Heilandes 
fieht man jechs Jünger. Cbriftus hält mit fegnender Geberde das 
Brot in ber Hand, bor ihm ſteht der gläferne Kelch mit blinfendem, 
blutrotem Weine. Speifen und Getränke, die wir auf anderen 
Abendmablöbildern, auch bei Lionardo, jehen, zeigt dies Bild fein. 
——* nicht. Der Heiland iſt weiß gekleidet, lodig, mit 
urzem Bart; das jchöne, in feiner Weiſe weichliche Geftcht ernit 
und fchon überirdijch verllärt. Den Fleiſchton hätte ich wohl ein 
wenig fräftiger gewünfcht. Verichieden, durchweg jehr ausdrucksvoll 
find _die Geltalten und Angefichter der Jünger. Von ihnen find 
ur Linten St. Johannes, zur Rechten St. Betrus am beiten erfenn- 
ar, der erftere finnend, der andere, weißhaarige, auflauichend, 
aeipannt. Die übrigen zeigen mannigfaltige und moBvoe Bewegung. 
Zu jeder Seite Chriſti hat einer von ihnen ſich erhoben, wodurch 
der pyramibale Aufbau der Gruppe ftreng und flar betont wird. 
Born, rechts vom Heilande, fist Judas, ſchwarz gekleidet, in 
fauernder Haltung, vielleicht etwas zu fühlbar realiſtiſch. Alle 
Pigunen aeben, in jo jchönen Gegenfäßen fie zueinander ſtehen, 
Dabei den trefflichiten Zufammenklang. Die Gewänder find mei 
grau, ein paar auch farbig. Der Hintergrund, eine Wand mit flady- 
ogiger Niiche, ift graugelb. Koloriſtiſches Leben und Lichtwirkung 
fommt in das Bild durch den Kelch und den hellſonnigen Schein, 
der von der Mittelfigur ausgeht. Unter den modernen Abend- 
—— nimmt Fugels Bild einen hervorragenden 
ang ein. 

Erfreulich ift, daß derfelbe Stünftler Gelegenheit gefunden 
bat, auf dem Gebiete der kirchlichen Kunſt die LKeiftungsfähigfeit 
auch der Münchener beforativen Wandmalerei zu erweiſen. Sie 
betätigt fich —* weſentlich bei profanen Aufgaben und erfüllt 
2* leineswegs immer mit beſonders tiefer Auffaſſung. Bei der 
Beſprechung der großen Ausſtellung auf der Thereſienhöhe iſt 
dieſer Umſtand von mir bereits gewürdigt worden. Die Malereien 
erfüllen meiſt — freilich durchaus nicht immer — ihren deforativen 
Bwed, jelten aber den der geiftigen Vertiefung. Die Malerei tut 
oft, als hätte fie fich gewöhnt, mit einer Nebenrolle zufrieden zu 
fein. Ober, wie ed aud) vorgefommen ift, fie verfällt ins Gegenteil 
und wirft fi) derart zur Alleinherricherin auf, daß die anderen 
Fünfte, die am Gedeihen des Werkes gleichberechtigt mitarbeiten, 
darüber in den Hintergrund treten müljen. Augelß jest, voll- 
endeter Kreuzweg in der St. Joſephskirche zu München iſt einmal 
wieder ein erfreuliches Beifptel für künitleriichen Zaft, der das 
Einzelwert dem Ganzen ein- und umterzuordnen, und ihm dod) 
dabei alle berehtigte Selbſtändigkeit zu wahren veriteht. Eine 
Nrbeit, die den Aniprüchen der Deloration genügt und dabei vol 
wächtgen Inhaltes ift. Es ergreift uns und hält uns jeit. 

eben den Werten, die Fugel im Chor und auf zwei Al— 
tären der Gt. Joſephskirche geichaffen hat, und die ehemals an 
diejer Stelle gewürdigt worden find, nimmt der Kreuzweg eine 
durchaus febfländige Stellung ein. Aeußerlich ſchon dadurch, 
daß er für den Beſchauer von jenen Gemälden ganz getrennt ift. 


' Die Bilder befinden fich in einer leider recht bedeutenden Höhe, 


jo daß ihre Betrachtung in der Nähe erſchwert ift. In der Art 
deö Vortrages zeigt fich, mit welcher Sicherheit Fugel allmählich 
in das Weſen der deforativen Malerei eingedrungen iſt. Nicht 
alle diefe 14 Werke find fünftleriich aleich. ei ben eriten 
zeigt ſich noch deutlich der Charakter des Tafelgemäldes, 
der auch bei_ den zwei Wandbildern des Chores unverfennbar tft. 
Schritt für Schritt bat ſich dann Fugel hiervon losgemacht. Die 
zwei legten in diefem Sommer vollendeten Gemälde, die Kreuz. 
abnahme und die Grablegung, find zur völligen }Freibeit der 
Bandmalerei in Auffaſſung, — und Technit herausgebildet 
und werden weiterhin als Muſter dieſer Art betrachtet werden 
müſſen. Trotzdem zeigen alle 14 Werke ganz feſten, äußeren und 
inneren — — In den erſten Bildern überwiegt noch 
ftark die Darſtellung der Dertlichteit, die Architelturen beſonders 
wirfen zum Teil etwas ſchwer. Je der Fortſetzung der Reihe 
beobachtet man zunehmende Vereinfachung. Namentlich die Land— 
ſchaft iſt nur mit ganz wenigen Zügen angedeutet, ein wenig 
Zerrain oder ein paar Silhouetten dunkler Syprefienwipfel, und 
doch genügt dies völlig und iſt ausdrudsvoller als ein genaues 
Eingehen auf die Nebendinge. Eine führende Rolle ift den Licht 
und Luftſtimmungen zugewieſen, die eine höchſt eindringliche 
und dabei ganz Ichlichte Sprache reden. Auch die Öruppierun 

der Figuren ift im Laufe der Arbeit rubiner geworden. Doc i 

anguerfennen, eng | Fugel hierauf von Anfang an Wert gelegt, 
und daß nur die Urt des Vortrages fich mit der Zeit immer noch 
mebr abgeklärt hat. Auch jchon die frübeiten diefer Kreuzweg 
bilder bedeuten einen großen Fortichritt gegen Darftellungen jelber 
Gegenftände aus Fugels ehemaligen Zeiten.” Aus den Anjamm- 
lungen vieler heftig bewegter onen iſt eine monumental 
wirfende Meine Zahl mit abgeflärter Ruhe der Bewegung, aus 
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der beripeftiviichen Tiefe das fchlichte, reliefartig wirfende Kladı- 
emälde geworden. Die Handlung ftellt fich in wenigen größten 
ügen dar, gegen bie alle Einzelheiten des Koſtüms und anderer 
archãologiſcher Dinge, alle etbnologniihen Details zurücktreten, 
in der allgemeinen Bedeutung des Vorganges ſich auflöfen. 
Und doch gebören mande diejer Elemente zu den äußerlichen 
Bindegliebern, die den Zuſammenhang der langen Reibe fi 
helfen. So die jorgfältig beobachtete Wiederfehr derjelben Ge- 
wandungen bei denfelben Figuren. Bewunderungswürdig ift dann 
wieder, wie Fugel die große Einfachheit_diefer Szenen mit feiner 
Phantaſie zu beleben, wiederkehrende Situationen zu variieren 
weih. So das Fallen unter dem Kreuz, das jedesmal piucho- 
logiih wie auch medaniich aufs feinfte erflärt wird. Dazu 
die zarte und fichere Weile, den deutichen Beichauer mit der Eigen- 
art feiner Nationalität und Sinnesart gewiljermaßen perjönlich 
an ber Oanblung au beteiligen, etwa durch gelegentliche Anbringung 
irgend einer fchlichten, uns wejensverwandten Berfon, bie er 
void organifch mit dem Ganzen verichmilzt, unbefümmert darum, 
daß Nie au dem jonftigen orientalifchen und antiquarifchen Gepräge 
des Bildes nicht paft. So 3.8. bei der Streuztragung des Simon 
von Cyrene die beiden echt deutjchen Kinder, die eines Ludwig 
Richter würdig wären, und die zugleich zu der von Fugel jebr be- 
borzitgten /— des ſtarlen, dramatiichen Kontraſtes dienen, 
Zeichneriich find die Bilder, was bei Zugel faum erwähnt au 
werden braucht, hervorragend; einzeln ſei dabei auf die Akte bin- 
— — Die Gewandfiguren zeigen edeln, ruhigen und dabei 
doch ſtets lebensvollen Fluß der Linien. Die Geſichter zeigen die 
verjchiedeniten Abitufungen vom hächſten Adel bis zur niedrigiten 
Brutalität, ohne doch je ins Affektierte und Süßlice, ober ander 
[eis ins Gemeine zu verfallen. Als Beifpiele des niederen Tupus 
eien die Henlersfnechte genannt und der zweimal vorfommende 
nadte Sinabe, der die Nägel trägt, und den Fugel aus einem feiner 
früheren, berühmt 5* enen Gemälde „Weinet nicht über mich‘ 
übernommen bat. Nicht zu vergeiien ift weiter die Bferdemalerei, 
endlich die Schon gemwürdigte Kunſt der Landichaft. Die Farbe 
ertönt bei aller Bielfältigfeit in Haren und milden Nlforden, 
über deren tiefen Grundtönen die DOberftimme des leitenden 
Gedanfens der Handlung ſchwebt. Die Figur Chrifti gibt, 
wie jelbjtverftändlich, dabei den Ton an, nad dem fidh alles 


richtet. 

Die Gemälde, welde bis Ende des vorigen — fertig 
waren, find in ber Deffentlichfeit wiederholt beſprochen und ge 
würdigt. Ich begnüge mich daher, nur nody einmal in aller Kürze 
auf ein paar der jchönften hinzuweiſen. Ich rechne dazu die drei 
Szenen des Niederfalleng, Chriſtus und die Mutter, Simons Streuz- 
ng GEhriftus und die weinenden Frauen, die Entlleidung. Ge 
nauer jprechen möchte ich nur noch von den zwei neneften (13 u. 14). 
Bei ber Kreuzesabnahme jehen wir die Gruppe zur Rechten aufgeſtellt, 
wodurch die Hauptperion aus dem Mittelpunkt gerüdt ift. Hier iſt 
der Heiland, defien Hand St. ee hält, Joſeph von Arimatbia, 
weißbärtig, die Mutter des Heilandes, die die Dornenfrone bält, 
und St. Johannes. Zur Linfen eine Gruppe von drei trauernd 
dafigenden rauen. Starr heben fidh vom Himmel die über Ed 
geitellten drei Streuze ab. Dunfles Gewöltk überzieht das Firmament, 
aber jchon beginnt es fich zu teilen, belle Lüfte fchimmern, Seil 
berlündend, hindurch. Die Karben, zwiichen denen Joſephs brauner 
und Johannes’ roter Mantel ftarfe Wirlung tun, find rubig, 
gedämpft, vol in der Wirkung. — Beim legten Bilde, der Grab- 
egung, ſehen wir die Dertlichteit angedeutet als eine Felſenlammer, 
zu der eine gedogene Steintreppe hinunterführt. Goldig leuchtet 
verheißungsvoll der Himmel, gegen den drei Zypreſſenwipfel ſich 
dunkel abheben. Born jeben wir die Gruppe der Figuren: Ehriftus, 
deſſen Haupt Maria ſtützt, nach linfs; der Körper des Heilandes 
mit einem weißen Zafen verbülkt. Um den 2eichnam find in 
ichöner, ganz jchlichter Seuppierung außer der Mutter noch 
Diagdalena, Johannes und der römische Hauptmann verfammelt. 
Die farbige Wirkung des Bildes wird durch den roten Mantel bes 
bi. Johannes und den blauen Marias bejtimut, gegen die ſich die 
weite Hauptfigur beberrichend abhebt. 

Es ift nicht die St. Joſephskirche allein, die durch den 
Fugelſchen Kreuzweg einen herrlichen Schmud erhalten bat. Die 
ganze bayerische Hauptjtadt ift es, die fich diefer neuen Schöpfung 
hrer Kunſt freuen darf, Dem rührigen Meiiter, der in jahrelanger 
Arbeit das Werk geichaffen hat, darf man von Herzen Glüd dazu 
wünſchen. 

Dr. D. Doering, Dachau. 
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19. Dezember 1908, 


Echo aus dem Leſerkreiſe. 
Jahresabonnement der „Allgem. Rundſch.“ als Weihnachtgeſchent. 


Pfarrer U. in M. in Weftialen fchrieb der „U. R.“ vor 
furgem: In dem Beftreben, die von mir überaus Smaulüben, 


„Allgemeine Rundichau” im Sreife meiner Verwandten einzuführen, 
bin th auf den Gedanken gelommen, meinen erwadjenen 
Neffen und verheirateten Nicdhten, denen ih gauch ſonſt 
wohleine literarifche Weihnachtsgabe zugeben lieh, 
ftatt deijfeneinJabresabonnementaufdie Rundihau“ 
au fchenfen...... Ihre Beitichrift in gebildeten Yaienfreifen zu ver- 
breiten, halte ich auch vom feelforgeriichen Standpunft aus für ein 
befonders gutes Werf. Vielleiht würden aucd andere 
„neiftliche Onkel“ den gleichen Weg wählen, um unter 
den Fhrigen gefunden, chriftlichen Geiſt zu erhalten und zu ver- 
breiten.” Auf die Anfrage des Herrn Biarrerd: „Ich weiß nicht 
recht, in welche Form ich die Gabe Heiden jol“, antwortete die 
„Allgemeine Rundſchau“: „Was die äußere Form anbelangt, fo 
läht fih die Bränumerando-Quittung für ein Jahres— 
abonnement mit Leichtigfeit etwas feitlicher und offizteller aus- 
ftatten. Vielleicht würde es fich empfeblen, das letzte Heft diejes 
Zahres (zugleih Weihnachtnummer und Fahresregifter) und noch 
einige andere intereflante Hefte nebſt ber Pränumerando-Quittung 
J ammelmappe zu legen und mit 
tejer zu verjenden. Die Verſendung fönnte von Münden aus 
erfolgen. Das Borto würden wir felbft tragen und die eingelegten 
Nummern, welche dem neuen Jabrgange noch nicht angehören, 
ebenjo gratis liefern. Sie hätten demnah nur zu zablen: das 
Jahresabonnement mit 9.60 4 und eine Sammel- 
mappe mit 150.4, aljo zufammen 11.104. Auf dieje Weile 
würde das Geſchenk auch wirklich einen feitlichen Eindrud machen.‘ 
Herr Piarrer U. in M. jchrieb darauf folgendes: „Die von Xhnen 
vorgeicdhlagene Form, die DUSRRIEERRSS AN TEN zugleich 
mit einigen Nummern in Sammelmappe ald Weibnadit- 
gelgen! zu verienden, E mir ſehr. Ich werde rechtzeitig 
ent Betrag von 5 bis 7 Abonnements zugleich mit den Adreſſen 
einienden.” Vivant sequentes! Auch fomplette Jahrgänge 1908 
fünnen — Nr. 52) ſchon ab Dienstag, 2. Dezember, alſo 
rechtzeitig vor Weihnachten, geliefert werden. 


Schmiergelderunwefen beim Wilitar. 


Bon der Saar jdreibt ein treuer Abonnent der „AU- 
gemeinen Rundſchau“: „Geltatten Sie mir einige Neminiszenzen 
zu Ihrem jehr zeitgemäßen Artikel über dad militäriihe Schmier- 
gelderunmejen. Ginfender diente vom 1. April 1882 bis 31. März 
1883 bei einem bayeriſchen Zägerbataillon. Unfer Kurfus, auf 
vier Kompagnien verteilt, zählte 14 Einjährige. Unjere Ausbildung 
im Ererzieren lag in der Hand eines aus Preußiic-Schlefien 
ftammenden Gergeanten; zuweilen fam auch der für uns beftimmte 
Leutnant nachſehen. Es war num in unferem Bataillon ber- 
gebrachte Sitte, daß der Sergeant oder Oberjäger von den Ein- 
jährigen freigehalten wurde Nach zweiſtündlichem Ererzieren 
brachten wir die viertelftündige Nubepaufe in der Kantine des 
Bataillons zu, wo wir uns durch einen Imbiß mit Bier ftärften. 
Was der Unteroffizier verzebrte, und es war oft viel, wurde von 
uns Einjäbrigen bezahlt. Einer von ums verteilte die Gejamt- 
auslage auf Amlagen für die einzelnen, bie wir pro Monat zu 
entrichten hatten. ir taten es jelbitverftändlich gerne und hatten 
unfer Beranügen, wern der Sergeant für fich lange Pauje machte; 
je länger die Baufe bei ihm dauerte, deito befier hatten wir es in 
den zwei legten Dienftitunden des Vormittags. Sehr oft konnten 
wir uns dann für und befchäftigen, mit privatem Turnen, Springen, 
Gewehrgriffen, Blaudern, Wiheniachen uw. Im Sommerbalbjabr 
waren wir nur ausnahmsweiſe in der Kompagnie, meiltens zu- 
fammen mit dem älteren Kurſus der Einjährig Freiwilligen mit 
Ererzieren oder kleineren Felddienftübungen beichaftigt. Die Daupt- 
leute konnten deshalb die ibrer Kompagnie zugeteilten Einjäbrigen 
faum fennen. Auch das Manöver bot hierzu wenig Gelegengeit, 
indem die jüngeren Einjährigen in Reih und Glied ftedten. Die 
Vorſchläge zum Uvancement nach dem Mandver werden J 
hauptſächlich auf das Gutachten des Sergeanten bin gemacht 
worden fein. Darauf ſchien uns auch die Tatſache hinzudeuten, 
daß gerade diejenigen von unjerem Kurſus Gefreite wurden, die 
als flotte Becher befannt waren, während tüchtige Dienittuer 
übergangen wurden. Wir ſprachen damals ojt davon, daß viel- 
leicht unjer Kaſſierer „vergeſſen“ habe, zu geeigneter Stunde Er- 
wähnung von unferem Umlageverfabren zu tun. „Damals“ bat 
uns dieje unterſchiedliche VBehandiung wehe getan, jest verurjacht 
es nur mehr ein mitleidiges Lächeln. Erwähnen will id noch, 
daß unjere 3. Nompagnie einen Vizefeldwebel hatte, der in jeder 
Beziehung ein Muſterſoldat war, tüchtig, pünttlich, Teibitlos und 
gerecht, ein edler Charakter, an den ich mich auch nach 26 Jahren 
noch oft und gerne erinnere, Wie ich ſpäter hörte, ift unjer Ba— 
taillon mittlerweile aufgelöit und dann noch jpäter wieder ber- 
geitelt worden. Ich bin aber weit entfernt, das neue mit dem 
alten auf diejelbe Stufe zu ſtellen.“ 


Ar. »1, 1%. Dezember 1005, 





Meihnachtbücherichau 1908. 


Dom Herausgeber mit Unterftügung fahfundiger Mitarbeiter. 
V. Echluß.) 


Der Berlag Sriedrich Zuflet im Regensburg, bei dem auch 
die dvornebme, unter der Chefredaktion des Kol. Wirkl. Mats 
Dr. Dent (Otto von Schadiing) illuftrativ und inhaltlich vorzüglich 

ch ausbauende Familienzeitichrift „Deutiher Hausihak er- 
eint, tritt mit einem imbonierend ausgeftatteten (212 Bilder!) 

trachtwerf hervor: Pius X. Ein Lebensbild nad der italienischen 
Originalausgabe von Dr. Luigi Daelli. Ueberſetzt und fortge 
ührt von Brof. Dr. Gottfr. Brunner 1908(Gr. 4". Breisgeb. AL H.—), 
ir fönnen nur das Urteil des HH. Biſchofſs Antonius von Regens- 
burg umterftreichen: daß diejes Buch einen wirklich edlen feeliichen 
Genuß bereite in jeiner Naturtreue und Friſche der Daritellung, 
in feiner unaufdrinalichen, unüberihwänglichen, lebenswahren und 
‚warmen Art. — Von gleicher Stelle liegen Ansgar Albings 
—— Dr. von ———————— und nemätsinnig-eindring- 
liche „Erwägungen über den Geift des Chriltentums_im 20. Jahr ⸗ 
bundert” vor: ‚Nimm und lies” (1908. 12%, 367 ©. Wreis geb. 
K3.—), bie nicht bloß flüchtig geleien, fondern im Sinne der 
Meditation gewiſſenhaft durchdacht werden wollen, um bleibenden 
Segen zu ftiften. 


Seiurlch Shöntugds Perlag, Münfler i. Wellfalen, deſſen 
interejlanter und reichhaltiger literarijher Kahresbericht und 
Weihnachtskatalga im XVII. Jahrgang herausfam, ver- 
öffentlichte foeben Untonie Jün 8 ts neueſte literariiche 
Gabe: „Maria von Magdala”, Dichtung in Bildern. Mit 
einer Darftellung der Heldin von Garlo Dolci (8179 S. M 3.—). 
€. M. Hamann bat an anderer Stelle bereits auf dies Berserzagende, 
fein abgetönte Kunftiverf hingewieſen, das in „ergreifenden Selbitge- 
—— ie lenwandlung zur Volllommenhbeit vorichreitender 

uterung der großen Büßerin aufrollt. — Der gleiche Verla 
bietet von D. E. 4. Brodboffs beliebter, mit U Farbendrud- 
tafeln verjehener Geichichte der religiöfen Orden: „Die Klofter- 
Orden der bl. fatholijdhen Kirche” (fl. 4°. 70 ©. & 10.—), 
schon die 5. Auflage — eine Empfehlung des Werkes an fi. Lebteres, 
das man mit t alö „einBuch für das chriftlibe Volk“ bezeichnet 
hat, wurde von dem Adolph Ruſſelſchen VBerlage-Münfter 
W. iibernommen, dem wir die auf fatboliichem Boden ftehende, 
bemerfenäwerte Allgemeine Literaturgeihichte Geſchichte 
der Literaturen aller Völker) verdanten: von Brof. Dr. Norren- 
berg eritmals herausgegeben, von Prof. Dr. Made neu —A 
und „für die Gegenwart vollſtändig brauchbar gemacht“ zur Be 
nußung in Familie und Etudierzimmer, nicht zuletzt zum Gebrauch 
—— der — Jugend (2. Aufl. Gr. 8°. 3 ſtarle Bände. 
. EI). 


Der Verlag von Heinrih Shöninab, Münfter i.W. ver: 
öffentlicht ferner: Johanna Kinkel. Nach ihren Briefen und Er- 
innerungsblättern von I. F. Schulte (ar. 5%. 135 ©. M. 2.—). 
Das zu dem 50. Todestage der Gattin Gottfried Kinkels, dem 
15. Nov. 108 geidriebene Buch faßt jeine Heldin weniger in 
ihrer dichteriſchen als rein menjchlichen Bedeutung und bietet tat- 
fächlich wohl die erſte ausführliche biographifche Würdigung diejes 
interelanten, wenn auch teilweije brüchigen Lebens. — Im 
gelten Verlage erjcheint die mit vielem Veifalle aufgenommene 

ammlung Müniterice Beitzäge zur neueren Literatur 
gerainte, Herausgegeben durch rofl Dr. Shwering, von 

er bier, weitere Hefte vorliegen: VII, Die Entitehung der 
Rezenſionen in den franffurter Gelebrten-Anzeigen 
vom Jahre 1772. Von Dr, Otto B. Erieloff (gr._8°. 140 ©. 
A 2.80); VII Zur Gefhichte des Spaniſchen Schelmen- 
romans in Deutihland von Dr. phil. Hubert Rauſſe 
‘ar. 8°, 118 ©. M 240); IX. Ostar von Redwitz als Didter 
ei ‚Emaranik bon Dr, Bernhard Lips (gr. 8. 197 ©, 

2,50). 


B. Kübfens Aunftverlag in A.Gladbach ift eine mit Recht 
beliebte Bezugsquelle für Feſtgeſchente jeglicher Art, namentlich 
auch für Weihnacdhtsaaben. Der wohlbegründete Nuf diejes Kunft- 
verlages hält ſich auf der alten Höhe. In der Auswahl der repro- 
duzierten Nunftwerfe zeigt ſich ein ausgeprägt fonjervativer Zug. 
Um fo eifriger verwendet B. Nüblens Kunitverlag alle Hilfs— 
mittel der modernen Reproduktionstechnit und erzielt auf allen 
ihren Gebieten, ganz jpeziell auch im Karbendrud, geradezu voll: 
endete Zeitungen, die ſich faum mehr übertreffen laffen. Dabei 
ae ſich die Kühlenſchen Kunftblätter, auch die umfangreicheren, 

ur äußerit mäßige Preife aus. Wir fünnen unferen Xejern nur 
dringend empfehlen, ic) aus M -Gladbadı den reich illuftrierten 
Katalog über „Seitgeichente und Neuheiten für Weihnachten 1908 
tommen zu lajjen, der an jedermann gratis verfandt wird, Wir 
erfehen aus dem Satalog, daß die Vreife einiger ſehr wert 
voller Kunſtmappen und prächtiger Werfe eine nicht unweſentliche 
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Ermäßigung erfahren Gaben. Ueberaus reich ift die Auswahl von 
Glüdmwunfchlarten für Weihnachten, Neujahr und andere Zwechke. 
Die im Hüblenihen Verlage erichienenen Albums und Kunft- 
pradtwerfe find in diefen Blättern fchon oft rühmend bervor- 
„ehoben worden. Wir brauchen nur an „Marienleben‘, „Geiftliche 

oje, „Ave Maria“, „Bibliicher Totentanz”, Moderner Toten- 
tanz“, „Sammlung Boifjeree” und „Leben Jefu“, „Hl. Dominitus 
in der Kunſt“ zu erinnern. Dieſen berrlichen n bat fich 
eine neue Kunftmappe zugeiellt, welche die Genoveva-Legende in 
15 Blättern nad den Wtadierungen von Kofeph Ritter von 
gühsin darjtelt. Der Haupttitel des prächtvoll ausgeſtatteten 

erfeö lautet: „SBenovevna“, Führichs Kompofitionen zeigen 
auf jedem Blatte die vielbewunderten Vorzüge des Mleiiters: 
Edelite Linienfübrung, ergreifende Formenſpräche, tiefen, geiltigen 
Gehalt. Man kann fih an dieien Blättern nicht fatt ſehen. 
Der erläuternde Tert fit Ludwig Tieds Tragödie „Leben und 
Tod ber bl. Genoveva” entnommen. Diefe Tranödie war es ja 
auch, die Joſeph von Führich zu feiner Arbeit begeifterte. Hans 
Nolden ſchrieb das Begleitwort, das in gründlicher und_anfchau- 
* Reife in die Materie einführt. Von der Mappe find zwei 

u 
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Die auferordentlich reihe Auswahl von Fünftlerifh aus- 
neführten Bildern in allen Größen, vom Heinften Buchformat bis 
aum wirtungsvolliten Wandihmud läßt jeden Geichmad und jedes 
Bedürfnis auf feine Rechnung fommen. Eine ganze Galerie der 
verfchiedenften Madonnen und anderer religiöjier Darftellungen 
alter und neuer Meifter werden uns bier in einer Ausführung 
und zu Breifen geboten, die man früber für unmöglich gehalten 
hat. Die wirfungsvollen Bilder werden auch in geichmadvollen 
Nabmen geliefert. Im Jubiläumsjahr Pius’ X. hat Kühlens 
auch ein gut ausgeführtes Bapitbild mit Widmungs- 
ellen laſſen, deſſen billiger_Preis (75 Big.) jedem Die 
Anjhaffung ermöglicht. Verichiedene Spezialitäten des Verlages, 
wie Rotiv-Mltäcchen (A 15 Bia-), Mäppchen religiöfer Bilder der 
nafliien Ri zahlreiche Weihnachtſerien können bier nur ge 
reift werden. 


Der Berfag der Zunſermannſchen Zuchhaudtun 
Fape) Paderborn übermittelt uns eine aniehnliche 
Weihnachtbücherſchau. Zunächſt vier proſaepiſche Bände, Die 
alle aud von der reiferen Jugend geleien werden fünnen. 
1.4. v. Liliens. Aus Dorf und Stadt (8°. 3508. 4 3,50), 
das die Erzählung „Vom Wittelindshofe“ und den Roman „Seelen- 
wandlungen“ umichließt. Die Berfafferin des befannten und mit 
Necht verbreiteten „Tuell und Ehre“ zeigt fich auch bier als qute 
Vſychologin nicht nur ihrer eigenen fe, zugleich als geſchickte 
Stofferfinderin und »bearbeiterin; 2. Leonie. KRamilienroman, 
mit bejonderer Rückſicht auf jugendliche Zeferinnen (8°. 188 ©. 
K 3235) — eine Wrt Brüde zwiſchen Sindererzäßlung und 
Daritellung für reife Menjhen; 3. Aus Heimat und 

remde. Novellen (3° 286 ©. .# 4.—), beide Bände von 
mma von Brandis-Zelion, beide in 2. Auflage, ein 
Zeichen, daß unjere Jungdamenwelt diefe etbiich gehobene Unter- 
baltungsleftüre bevorzugt; 4. Stephanie. Homan von René 
Bazin Aus dem Franaöfiichen Übertragen von J. Hengesbacd. 
Bazins Name bürgt für das fünftleriiche Gepräge diejer feiner 
Erftlingsnovelle, in der er, der damals Junge, zu ben Jungen, 
bejonders der weiblichen Leſewelt, zart und jpannend, von Herz 
zu Herzen, ſpricht. — L. v. Deeishebe bat uns abermals ein 
intereflantes Bühnenwerk geſchenkt, Catharina von Giena, 
Drama in 5 Aufzügen (1908, 8°, 115 S. & 2,60), wie immer bei 
diefem Autor von klaſſiſcher Sprachſchönheit und plaitiicher 
Eharafterzeichnung, in welcher die der großen „politiihen Heiligen“ 
ſowie der Räpfte Gregor II. und Urban VI. als Hauptträger der 
dramatijch befeelten Handlung uns in erfter Linie anjpricht, zum 
Teil auch beionders binfichtlich der Heldin — nicht bloß vorüber 
aebend beeindrudt und ergreift. 
on dem auch für gelb Laien, zunächit aber felbftver- 
beologieftudierende beitimmten großen 
allgemeinen Handbuch der Marienverehrung „Summa Mariana“, 
herausgegeben von Rektor 3.9. Schüß, iſt jeht der 2. Band 
erichienen mit 2 Bugaben: 1. Ueberjegung der Schrift des 
heiligen YWlmbrofius: De institutione virginis et J, Marine 
virginitate perpetaa, 2, Sermones mazgistrales des Gaecarius von 
Heiſterbach. Das_ganze Werk il. Bd. gr. 9 566 ©._ 7.50, 
1. 8d. ar. 3°, 88 ©. # 12.—) birgt eine Unfumme von Studium, 
Sammelfleiß, aewiljenbafter Einordnung und Ausarbeitung des 
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immenfen Materiald. Es jei barum lebhaft empfohlen: als bele- 
bendes Förderungsmittel der hier und da quafi bernadläffigten 
Dlarienverehrung und nicht zulegt als Fundgrube von Predigt- 
themen. — Empfehlend genannt ſeien ferner noch: „Der ftu- 
dierende Jünglingin feinem Wandel und Gebet“ 
bon P. Xofeph Frey S. J. (16, Aufl #225 Bid K# 5.—. „Das 
eben naleres Herrn und Heilandbesd Keius Ehri- 
ft us nac den vier Evangelien von Joh. Bapt Lohmann 
8. J. (Vollsausgabe 4 1.55), „Die Litanei vom jüßgen 
Namen Jeiu in Betradtungen“ dem dirütlichen Wolfe 
erflärt von Dr. Fr. Franft(#3.—) und „Die Nahahbmung 
beö gelligken erzens Jeju“ in vier Büchern von F. Pr. 
Arnold 8. J., aus dem lateiniihen Driginal überfegt bon 
P. St. Dofenbad 3.J. 


Des Freiberrn Traum” Dem franzöfifchen Originale des 
* —0 


upp 3. J. (12%. 106. 4 1.60). Died Büchlein 
wird vborausfichtlich viel Anklang bei der Jugend und ihren 
Freunden finden. Seine jo einfache wie poetiich-finnige Darſtellung 
verdient Das ‚zweifellos; Zwei Erzählungen für Voll und 
Pa vom gleichen Berfafier. Mit vielen jebenjal vor · 
trefflichen Bildern (12%, 304 ©. 4 3.80). Auch dieſer Band ver- 
dient, wie der vorgenannte, fräftiges, und zwar ähnliches Lob, nur 
daß bier der Vortrag in der aktuellen Wirflichkeit —— Fuß faßt. 
ee nen follten in allen $ugend- und Boltsblichereien einge 
erden. 

Bon den Neuauflagen bdesfelben Verlags nennen wir: die 
eiſtvollen und berzenswarmen Goldlörner. Eine Sammlung 
einer Ratichläge zur ——— und Beglüdung des 

Lebens. Im Anſchluſſe an das franzöſiſche Original bearbeitet 
von Gräfin E. Holnitein 7. Aufl. Hi. 12%. 308 ©. .# 1.40— 2.40); 
Lourdes und feine Wunder nad eigener Anfhauung und 
autbentijchen Berichten nebit einem Anhange über Baray-ie-Vlonial 
von Dr. Friedrich Henſe (4. Aufl. Illuſtriert. 8°. 480 ©, 
4 4.20, Dieſe in Form einer ra und lebendig gehaltenen 
Reiſebeſchreibung verfaßte — arbeit gilt als eines der 
empfehlenswerteiten unter ben vielen und weit verbreiteten Qourdes- 
üchern — mas die mehrfach wiederholte Auflage beweiſt. Die 
Hriftliche Kranfenftube. Gin Lehr, Gebet- und Erbauung 
bud für Stranfe. Herausgegeben von Reinhold Albers 
(2. Yufl. Gr. # 5746 # 420) Diefer ftattlihe Band mit 
vielen guten Volbildern und großem, dem Auge wohltuenden 
Drud iſt bereits in viele Krankenſtüben und ſäle eingedrungen, 
wohin es geiltige Anregung, Bürderung, Ermutigung, Tröftung 
beingt. Die neue verbeilerie Auflage wird zugleich neue Zielwege 
noen. 

Den befannten, von ob. Jakob Hanſen bearbeiteten 
und herausgegebenen vier Bänden der Lebensbilder hervor- 
ragender Katholiken des meunzehnien Rabrhunderts hat ſich joeben 
ein Fünfter zugejellt (8%. VII. u. 314 ©. # 5.—), der ſich feinen 
durdiweg als gediegen anerkannten Vorgängern würdig anreiht 
— wie jene eine treffliche Apologie und Beweisführung für die Geiit 
und Gemüt ftärfende Kraft der fatholiichen Kirche. 


Die Verlagsanftalt Benziger & Eo., Einfiedeln, Waldshut, 

Aöln a. Üb., legt drei proiwepiiche Neuheiten vor: den Roman 
„Stern des Niedergangs“ von der durch Naturfriiche und 
fünftlerifche Schulung bewährten Erzäblerin Margarete von 
Derten ($. 545 ©. broſch. 4 5.—, geb. # 6.—); „Um die ſech ſte 
Stunde” und andere Novellen von Karl Linzen (8%. 8 ©. 
brojch. M 3.0, neb. M 4.10) und „Der Treubeder“, (ine 
Kamingeſchichte. Nebit weiteren Geſchichten (8°. 384 ©. broich. 4 3.60, 
eb. «4 4.10) don demfelben Autor, der fich dort wie bier durch 

eelijch vertiefte und zugleich plaftiiche Wiedergabe bes dem Leben 
und der Geſchichte Abgelaufchten auäzeichnet. — Marianne 
Maidorf bat zur illuftrierten Bücherei für, erwachjene Töchter 
„Wildrojenzeit* einen beachtenswerten dritten Band geftellt: 
„Hufder Sonnenjeite des Lebens“ (8, 6 ©. geb. # 3,—). 
— Erwähnt jei die Sammlung „Ernft und © Be fürs 
SKindesherz” mit ihren bis jegt 16 Heften & 20 u. 30 Br., ſowie 
Chriftfindhens Kalender für die Kleinen 1909”. — 

Cine neuzeitliche religiöje Familienbibliothet ſoll die in adıt 
illuftrierten handlichen Bänden zu erfheinende Sammlung 
Durchs Leben zum Leben” von dem weitbefannten 

. Eöleftin MuffO.S.B. bilden. Das erfte Bändchen benennt 

fih „Das nächſte gie (89,272 ©.%& 1.60). — Sopultre Heilung 
gut die Brojhüre „Was it Modernismus?“ von Univ.-Prof. 
r.&. Usberger: Separatabdrud der Ypologetifhen Runb: 
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alte Hamiter. — Die filbernen Hände: vier } — 


Ein Jahrhundert zurück deuten zwei im Verlage Alrich 
Mofers Buhbandlung (I. Weyerdoff) in Graz erſchienene intereſſante 
Bücher: 1. „Andreas Hofer und das Jahr 1809." Ein Ge 
jchichtsbild Fir Jugend und Bolf, erzählt von Nloi$ Mengbin 
(#4 1.80): reich und teeiflich iluftriert, von lebhaft feilelndem, 
—— baſiertem Vortrage, und 2. „Vor hundert Jahren. 

lebniſſe eined Wiener jsreiwilligen im Kriegsjahre 1809, von 
Karl Bienenftein (.# 1.80): eine flott und warm nenhriebene, 
profaepifche Daritellung mit vierzehn Abbildungen, die den vom 
Helden erlebten großartigen Ston der jsreibeitsfämpfe bei Ebels- 
berg, Aipern und Wagram uw. fünftleriich beleuchten. — Wie 
das eben genannte ve? gehört die Jul. M. Thetterjche 
Erzählung „Der Küfer- Fried” (4 1.80, 5 Bilder), weldhe unter 
anregender Hiftorifcher und fulturgeichichtlicher Berugnahme den 
Werdegang eined braven Küferfohnes zum einflußreidhen Fabrik · 
berrn ſchildert, der nach Anhalt und Ausſtattung warn zu emp» 
fehlenden Ulrich Dioferfchen „Brünen Sammlung fürfugend 
und Bolt“ an. (Bis jegt XVL Bände). 


Einen Treffer bat der rührige Berlag von €. 3. Dehninger in 
gen mit M. Buols dichterifch wertvoller Erzählung aus den 
agen des Tiroler Freibeitäfampfes getan: „Die Samswirt in’ 
(8°. 08 ©. ach. K 3.—, geb. 4 4,—), das Bild einer echten, 
mutigen Chriſtin alter Zeit in den Rahmen gewaltiger, oft 
tragiicher Ereigniſſe geitellt. — Im genen Berlage fam die an- 
gegenbe deutiche Bearbeitung eines im Urterte bereits jtarf ver⸗ 
ei 


teten Erzählwertes mit Recht beliebten $rances 
Maitland heraus: „{n dberalten Heimat.“ tigte 
Uebertragung von WU. Brandt (8. 472 S. ach MA—, 


geb. K 5.—). 


Der Verlag von Friedrich Alder, Ravensburg legt erfreulicher- 
weife von dem in der „Allgemeinen Nundicau“ austübrlicher und 
höchſt lobend beiprodyenen M. Herbertichen „Lebensbild aus 
der Zeit der Hochrenaiſſance“ Vittoria Colonna (8. 164 ©. 
Geb. .# 3.—) bereits das 3. und 4. Taufend vor. Es müflen deren 
noch viel mehr werden, aber auch der Stift des Korrettors ſollte 
dann noch energiicher verfahren, als es bis jest geſchah. — 
R. Fabri de Fabris veröffentlicht einen jehr gebaltreihen Er- 
sählband, der bier jpäter eingehendere Rezenfierung finden wird: 
„Bon ftillen Leuten” @. 18 S. Geb. # 3.—). — BWilbelm 
Debi1s formficherer, eigenartiger, gedanfen- und empfindungstiefer 
Gedichtband „Almende" (8°. 91 ©. Geb. .# 3.—) verdient baldige 
und fortgejegte Neuauflagen. Aehnliches gilt von Sebaftian 
Wiejers „ausgewählten Gedichten” In Lied und Leid (8°, 
140 ©. Geb. & 3.—) und den gemütsinnigen „Liedern aus dem 
Klofterfrieden” Fint und Nadtigall von P. Thimotbens 
Kranich O0. 8. B. (12%. 96 S. Broſch. -# 1.40, geb. ‚X 1.30). — 
Helene Moſts gottgetragene Gedichte Mein Lied dem Herrn 
(12°. 168 ©. Broich. 4 1.80, geb. 4 2.40) wurden ſchon früber 
an diefer Stelle empiohlen. — Genannt ſei nod die populäre 
Sammlung Für Geiit und Herz, bon ber bad 1. Bändchen 
erichien unter dem Titel: Thomas NRotts Traum, Geichichte 
eines Vaters von Pankraz Schuf (12%. 171 ©. Broich. X 1.20). 


F. 8, Eordier, Heifigentadf (Eichsfeld) bringt zunächit neue 
Auflagen zweier altbefannter Autoren: Friedrih Wilhelm 
Grimmes legte Novelle „Auf Trümmern neues eben“ 
(9°. 361 ©. broich. £ 2.50, geb. 4 3,50, 2. Aufl) und Conrad 
bon Bolandens „Beitipiegel” Satan bei der Arbeit 
(8°. 215 ©. hroſch. .# 1.50, geb. # 2.50, 3. Aufl), — Die fünfte 
Uuflage bat Emanuel Bimiteins ergößliches, „nad alten 
Handſchriften zulammengeftelltes moralifches atademilches Epos‘ 
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Gottfried der Student” zu verzeichnen (16%. 219 ©. 
roh, # 2.—, geb. # 3.—). Klara Rhbeinau beichentt ihre 


vielen ndinnen und Anhängerinnen mit der freien Bearbeitung 
zweier dſprachlicher Romane Liebe und Pflicht“, nad 
dem Engliichen (8°. 202 ©. brofd. # 1.50, geb. 4 2.—) und 
Dem tihteentaegen“, nach dem Driginal der Minlle. la 


Mir de Mouifac (8°, 327 ©. broſch. £ 2.—, geb. & 2.50). — Das 
8 und 9. Taufend liegt von Hermann & efes oft genannter 
Loetifierung vor: „Des gottjeligen Thomas von 
Rempen Nachfolge Chriſti in deutſchen Keimen“ 
12, 440 ©. geb. K 4.50). 


Der Verlag B. Wehberg, Osnabrück, veröffentlicht von zwei 
weltbefannten ausländifchen Autoren je ein : „Der 
Bauernlrieg” Siſtoriſches Gemälde aus dem 18. Jahr- 
hundert von Heinrih Eonjcience (8. 24868. & 1.—) und 
„shloß Grantley”. NRoman von Lady Georgina 
Aullerton (2, Aufl. 8%. 456 ©. geb. # 2.—, geb. K 2.50). 


Der Verlag von G. Fillmeyers Buhhandlung (Iul. Jonfder), 
®snabrü, bietet einen ſchon vielfach empfohlenen „WBeitrog“ zur 
Yiteraturgefchichte, auf den hier fpäter noch Bezug genommen werden 
jol: „Der modernefoman“’vonfarl Schmitt. Mit63 Tert- 
iluftrationen (8%. 276 ©. Geb. 420, geb. £ 5.—), ferner des 
berühmten Sonvertiten Ansgar Albings „aus dem Bapierforbe 
geretteten Briefe“ Epistulae redivivae (8%. 310 ©. Geh. K 4.—, 
en 4 ——————— eine in bunten Farben fnltureller Bildung 

lipende Widerjpiegelung der onverjationdgeihicdhte ded Autors 
und ihrer Folgen. 


Der Verlag von Aldert Jacobi & Eo., Aadien, hat außer der 
6. vermehrten Yulage der Gedichte „Sursumcorda* (12°, 14 S. 
broſch. 4 2.40, geb. 4 3—) ein Zebensbild der Mutter Maria 
vom göttlidhen Herzen, Drofte zu Wilchering, von 
Dr. Zojeph Drammer herausgegeben (8°. 83 ©. broſch 0. B., 
oeb. & 1.50), für das weniger P. Sattlers als Abbe 8. Chaslés 
einichlägiges Werk benußt wurde, 


An Einzelveröffentlihungen baben 
‚Bartb ha 9 brten.” Wanderbiich 


ftriert, k 
‚geb. ‚50. Quzern 1908, Berlag von Räber & En.) 
Barım Folien — proßsügige Gedanfengänge, formuliert 
mit einer grandiojfen Plaftif, einer ungebrochenen Farbenglut ber 
Empfindung, mit ber bergluftatmenden Spradje bes 
Schweizer, nicht genau jo aut Broteftanten feſſeln wie Katho— 
lien? Dieſe frage ftellte Nvenarius im „Kunitwart‘ und fenn- 
gihndte damit die *2* tünſtleriſche Höhe und die mannigfache 
iſtestiefe obigen Buches, deſſen —— das Wort, des 
Lerfaſſers in ſchönſter Weiſe bewahrheitet: Echtes Meilen 
if A Biden Fahrt in die äußere und innere Welt! 
ayern im firiege 1800-1871. Kriegserlebniſſe und 
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:} Beim Besuch von Restaurants, Hotels, Cafss und auf 
:: Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“. 
i; Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Morbei. 


DD" Augenblick, den Bältft du nicht, 
Dorbei zog's mie ein Traum. — 

Ib felßer, Aermſter. weiß, es nicht, 

Ich ahn' es Aaum. 


Vorbei, vorbei die ſelge Feit, 
Wo Blüten mir gefaßt. 
Vorüßer — ach — vorüßer weit, 
Mie hatt' ich dran gedacht. — 


Jetzt aßer, da fie mir entfchmeßt, 
Sehn' ich fie mir zurück, — 
Doch als ich einftens fie verfeßt, 


Träumt’ ich vom Shüc, Alhart Graf Prepfing. 





WDartburg:IDeihnacht.” 


Ein jüngerer ſchwãbiſcher Geiftlicher, der auch auf diefen Blättern 
ihon manche Probe jeiner dichteriichen Be —— Voefie 
und Proſa gegeben, hat es gewagt, Die erhabene Geſtalt der 
hl. Eltfabeth von Thüringen in „einem dramatiſchen Wart- 
burgbild in fünf Attfen“ uns vorzufübren. Kein ganz leichtes 
Unternehmen, aber, fallö gelungen, jehr dankbar, Die feier ihres 
700. Geburtsjahres wurde vor wenigen Monden allſeits mit inniger 
eifterung begangen. Die im deutichen Gemüt immer lebende 
ftile, aber tiefe Liebe zu _diefer herrlichen ri =» Frau lohte zu 
lauten freudigen undgebungen —— auf. 5 wunder, dat 
man die ſchönſten Büge aus ihrem Leben verförpert und geitaltet 
vor fid) jeben möchte! Ein Verſuch dazu und — jagen wir es 
leich heraus — ein durchaus gelungener — iſt die vorliegende, 
hön ausgeitattete „Wartburg-Weihnacht” von Eugen Mad. Wir 
alauben es ihm gern, wenn er im der eigentlich mehr als Proſpett 
gedachten Borrede und fachlichen Einführung jein Elifabeth-Spiel 
als „dDramatüchesWartburgbild“, nicht ald Drama im eigent- 
lihen Sinne aufgefaht ſehen will, Das leätere wäre ungleich 
fnvierign „ aber vielleicht nicht einmal fo poetifch fruchtbar und 
in der Birfung dankbar geworden. Die Lichtgeftalt Elifabeths foli 
und ericheinen als die Sonne, die das ganze Wartburgleben 
beicheint, als eine gottinnige rau, die einen unmiderftehlichen 
heiligen Zauber ausübt. Dies zeigt ichon bie frommfröhliche Szene 
in der Spinnitube, mit, dad Stüd anhebt. Wir ſehen die 
Burgfrau der Wartburg in geichäftiger Zurüftung auf —— 
Für die Armen ſoll die Doppelfeier eine Weihnacht der vom Licht 
des Ecbarmens erwärmten gebenden Xiebe, für die Burgfamilie 
eine Weihnacht der in freudigem Frieden ſich fonnenden Liebe fein. 
Dieje erbarmende, gebende und ſich hingebende Liebe an alle ohne 
Unterfchied der Verſon läßt jchon in ihrer Tiefe das Motiv der 
Entfagung leife antlingen, das im Gricheinen und durch die 
BVredigt des ranzisfanere, der ihr den legten Gruß und den 
Mantel deö BI. Franziskus gebracht, mählich anſchwillt, bis es 
im 5. Alt Tatjache wird in der berzwilligen Bereiterflärung, das 
franzistanifche Jdeal im vollen Sinn und in feiner ganzen er- 
ichütternden Tragweite zu erwählen. . 

Die ſzeniſche und textliche Entwidlung ſchreitet ebenjo 
natürlich wie funftgerecht voran; es find beileite nicht bloß 
lebende Bilder mit begleitendem Text, jondern Bla elbft in 
feiner ſtark poetiichen Färbung — der Verfaſſer hat ſich jchon ein 
reiches Sprachgewand angetan, auch in der älteren deutjchen 
Sprache (aus jener Zeit) ſich umgefehen — ſchafft die Szenen 
und bie Bilder, deren Einzelheiten mitunter geradezu entzüdend 
und unmittelbar ergreifend wirfen müjlen. Lieblich find die 
Kinderſzenen, friih iſt das Leben in der Spinnftube gezeichnet, 
ganz idyliich jchaut fich Elifabeth auf der Wieſe und am Brunnen 
an; das Rojenwunder fommt vor als ruhig berichtende Antwort 
Elifabetbs auf eine Frage der jumpatbiichen Eifentrud, der eriten 
Kammerfrau der Füritin. Der Verfaſſer verfteht e8, Vorbereitung 
und Auswirkung, Spannung und NAbipannung berborzubringen; 
er dmäbt es, ungleich andern Vorbildern, durchaus, Verfonen 
plöslich auftreten oder ebenso plößlich — und dann gleich auf Nimmer- 
wiederſehen — verichwinden zu laſſen; er motiviert gut, bereitet das 
Auftreten einer Perſon oder das Eintreten irgend eines Ereignifjes 
andeutend oder durch den Mund anderer vor, fo dab der Bu- 
börer nie unangenehm überrumpelt wird. Raummangel3 wegen 
müffen wir es uns verfagen, Broben feiner Hingenden Bunt 
zu bringen (lleinere Ausftellungen haben wir uns zur briefli 


1) Im Verlag von Friedrih Ulber, Ravensburg IO08; 2 Selten 
elegant gebunden 4 2.— 





14. Haſeniſch⸗ ——— Aummiwa ren 35. Haut · 
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Uebermittlung * nur das Nachtgebet der zwei Kinder 
der Fürſtin ſei erwähn 
Sohbie und Hermann. 
„Bor wird Auge ſchließen Mit den ng ie deden 


„Wie ein Blümlein rein, Laß fie unſer 
„Wollen wir dich Ben, Uns am Morgen weden 
„Bimmelämiütterlein Bieder zum Gebet! 
„Breite deine «Bände Sternlein follen 3. 
ühend übers Haus! 2 der —— Pracht, 
""Biele Englein jende b Himmel dro 
„Uns zur Wache aus! dieber © Sa aut’ * IM 


Diefed „Wartburg Weihnachtsbild” wird, wo es gegeben 
werden mag, "gewii eine erhebende und tiefe Birtung —— 
die Aufführung iſt nicht ſchwer; die ſzeniſchen Angaben find d 
frübere Darftelungen (bei der borjährigen Gli abetbenfeier" in 
Tübingen) erprobt. Möge der Verfaſſer durch den zu —5**— 
Erfolg zu weiteren, noch beijeren Leiftungen auf diefem Gebiete 
ermuntert werden! Dermann Binder. 








Meue Rofen werden blüh'n. 


lag' nicht 06 der toten Triebe, 
Die nun in dem (Wald vergfüß'n! 
Wenn's auch fang nur Hoffnung Sfieße, 
Meue (Rofen werden Bfüß'n. 


Unter weißer (Minterdeche 

Augt hervor das Jmmergrün, 

Iſt auch Habl und grau die Hecke, 
Menue Roſen werden Blüß'n. 


Die Seduld affein wird fiegen, 
Mimmer Hifft dir eilles Müß’n; 
Belöft wenn tot die Knoſpen fiegen, 
Meue Rofen werden Bfüß'n. 


Dann erwacht ein froßes Leben, 
Süßes Duften, Kardenfprüß'n. 
Willfe du dich dem Beid ergeben? — 
Meue Rofen werden Bfüß'n. 
Wilßelm Gries. 








Eine Stichprobe, die Bände fpricht, 


veröffentlichte „Der Beitungs-Berlag“ in Rr.43 (S. 115): 


nbeitfihhelt im Charakter des Anyeli entells, ent un Charakter 
des Un teile ift die Beritner „Yert am Montag mie aus madftehenber 
Regiitrierung bes Inhalis eimer Mngeigenfeite ihrer — * * », Ofteber 1903 herbor · 
gebt. Dre Inſerate berteffen 
1. Huybge un Ze 21, Rinojalbe 
2, Frauen, eb iſt Pr ſieniſche Gummiwaren 
3. Bıraitete Haut-, Sn Brauenfeiben, mmifje des Ebrglüde 
Shmäderunänte u * 24. Das Bud über Störungen 
4 Beldiedtk wit. Dei Rür jebe be Dan 
b. ner ohne Batdfliber und (Ein- Inftuut fe Beinteiben 
Iprib «m, Liebe und Ehe otme Slinder 
6. Männer antteiten Ale Frauen nebmen bei ——— 
7. ———— derren · und —— * 
8. „Sanbows BER WR Auskunft für Stotte 
9 Speyialarst hir dan. umb Sarnleiben 
10. Frauen — bei Störungen Ednäesuttände ber Männrr 
11. Haut · und Geſchlechtattantherten Frau· a. wenn alle Mirtel verſagen. dann 
12, &benlüd, kieine Familie veriuchen Sie bei Etdrungen 
18. Bertiner BunfaustteHung 4. Grumbftikte 
Daut-, Harn» und Breichledtätrante 
15 ar Bedanblung abne | 36. Raufbons für Momatsgarberobe 


PREBSPISP 


et | 87. Eroblem-Yigaretten 
16. Geichtehtefranfheiten Im Tehnifum 
17, Drilapparat „@reltor“ \ 39 fe framen nehmen bei Störungen 
18. Witstige Bedarktargenflände 40. Frauen, wenn alle Mitte veriagen 
19, Gejtlehretrantheiten ı 41. Sorgenfrei fimb Wbeiente 
20. Mahan zuge 42. Haut, Harn und Geſchlechtektantthetten. 


Bornn ber Pingrigenmettenr für bie Hufammen Arkung dieler Erite modı eine u 
leibe auf ber folgenden gemadit hätte, jo mwäre eine volfommen ungeförte Harmonie 
Bande arfommen. Das Thema „Wummtartifel, Arauenhörungen, Weitlechteleiden” wi 
auch in den Anzeigen Dirker Seite ergiebig ventiliert.” 

„Der Beitungs-Verlag” ergänzte dieje Stichprobe in Nr. 44 
noch durch „Tolgende geitite ung 

„I ber „Berliner Minemeinen Beitung” vom 237, September 
ande wir ie a Stelle micht mer iger ols 66 Wnaeigen berr. Mitiel gegen Brrioden- 
Örung ulm. Die „Berliner Allgemeine Heitung”, rüber bas „Teuiite Wlan“, ihläat 

alfe noh ben Nelorb in der otrupellofigleit, den bie „Heit am Montag* aufgeitell; dat.” 

Diele „Kompofition” des Jnferatenteild ftebt leider in ber 
beutjchen Preſſe nicht vereinzelt da. Ungezählte verwandte Seelen 

machen ſich mit der „Zeit am Montag” um die Wette um das 
Wohl des Volfes „verdient”. 


Allgemeine Rundihan. 
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Barden —— 8°. 317 ©, geb. # 3, 
Ne HITTR- — Zwanzig Öeichichten aus dem 
nat nicht fr De 34 obwohl auch diejes fie = har 
und fol, aber in allereriter Linie für die Brennde des ie 


19. Dezember 1008. 








in ber — —— gar bie grell aufgel 
— an Feten ! 
Dan muß immer wieder ſtaünen ob der Fülle der Motive und 
Eharafteriftifen, der Natur- und — an die M. Herbert 
rd fo ausitreut: ein glüclicher Finder, dem Mutter Natur ein 
Baar ſtarker, fühner, ſcharf und tief einbeingenber Entdederaugen 
— ie | — bat dann die empfangene Sehlraft auf geradezu 
eife geichult. Und dab ihr das reitet fo gut 
— — —— a Bott "begiübenden R den, a 4 
einem fir Menfchbeit un enſchen liebe — at; 
Ben einmal ber —— —— des Sergeen 

auch an einem großen Teil der M. Herber 
rauſcht, wird er wahrjcheinlich ihre ice u 
Eolonna und gewig eine Berlenichnur i dichte, zumal ihrer 
„Lebenslieder“, — e eine beträchtliche nahl ihrer Daritelungen 
aus _ Kolte berührt laffen — wenn die Nachwelt — 


— 52 —— 


varts fir 
Bu und Divination el asorben fein 
a der —* bin 


— mit ga 


zärtlicher er das 6 
a heile er Ausgeſtaltung — Belt 
Erg: meibet fie —— dns Aefthätifieren und RE 
Sie fieht die Gebrechen, Fehler, Verſuchungen, S 
—52— und Laſier, wie fie die Kräfte und Vorzüge, ünden, Leben 
die Tugenden fieht. Nur daß fie beſonders * der festen 
tung mehr erichaut alö die meiften anderen Menſchen. Seit hr in 
Selbktäufchung: fie * und entdeckt eben das Verborgene. Und 
dies Verborgene enthüllt fie dann uns, hilft dadurch unſeren Blid 
en, weiten und vertiefen. Ich will bier mit weiter — 
— der Vollsgeſchichten hinweiſen. Man leſe ſelb 
überreichen Gewinn zu haben. — Sehr dankbar m je on wir ber 
Berlagshandlung fein, die uns einen derartigen Schab 
Faffung für Weriges darbietet. mM. Sreimuns, 


— ®ir gehn 
Eehriften, die au 
sachfcheiften, ſelb 
chwer und au ſchulm als daß er A 


une nadı der en und Sobanniäen She, Theologie” ") 


e am befähigten, 
an bie ichwierige Aufgabe heranzu —— das Verhältnis von 
Gnade und Natur in allen ihren Beziehungen zu p ach 
einem befannten theologiſchen Grundjaße fegt die Gnade die Natur 
voraus und tritt zu der Natur binzu nicht ald etwas 
fondern als etwas Verwandtes, als etwas, was die Natur erhöht 
und vervollfommnet, wie Das "Riropfreis den Wildling veredelt. 
Es beſteht alfo fein Widerjtreit zwiichen Natürlichem und 

natürlichem, jondern eine janfte Harmonie. Dieſer Grundfaß, der 
leicht einleuchtet, wenn man bedentt, daß die übernatürliche ſowohl 
als die natürliche Ordnung aleihmäßig von Gott ftanmen, be 


i) Freiburg, Gerber 1903. 


Rr. 51, 19, Dezember 1908, 
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gegnet body in der Anwendung auf einzelne Gebiete nicht geringen 

wierigleiten. Wie iſt eine paul Weltregierung, in der Wunder 
vorfommen, mit dem einmal feitgeiegten Naturlauf vereinbar; wo 
bleibt die Freiheit, wern die Gnade den Willen bewegt; wie fann 
in iftus Göttliches und Menjchliches vereinigt gedächt werben; 
was joll ein übernatürliches Sittengeſez neben bem natürlichen; 
wie ftellen fich ein übernatürlich gegründeter Gotteöftaat und ein 
d natürliche Entwidlung entitandener Staat zueinander? 
Diefe und viele andere Fragen waren bier zu erörtern. Der Ber- 
faifer bat die Fragen in der modernen Formulierung vorgelegt 
und mit Rue unterfucht. Er fchreibt im Geifte Mausbadje, der 
ſich über einzelne einjchlägige Bragen in Vorträgen und Auffägen 
verbreitet bat; ein irenifcher Ton beherricht die Unterfuchung, die 
Birkung ift eine befreiende und berubigende, wenn auch einzelne 
dunfle Bunfte, wie nicht anders zu erwarten ift, übrigbleiben; die 
Schrift if eine wirklich apologeti che, d. b. eine Schrift, die über- 
sengt und Zweifel löft. Alen Wahrheitsſuchern fei fie empfohlen. 
In. Dr. H. W 


eerb. 
Das Kinderbilderbuch fpielt im geiftigen Kleben des Volkes 
eine weit wichtigere Rolle, als viele 1.7 en. Wie oft wird dadurch 
peieblt, daß gedankenlos und ziellos Bilderbücher mit *5* 
chreienden ben und möglihit alltäglichen Figuren und Ge 
Pte aus Schaufenfter eines ens 
wer 


Hans Thoma zu erinnern, dad im Verlag von of. Schol 
i den. Derjelbe Berlag bietet nn ons 


Diez, Urban, Münzer, Schmidhammer, Ernft Liebermann, 5. Kunz, 
Hand Schröbter 
dadurch der Kunſt im Leben des Kindes eine Irauliche Heimftätte 
bereitet. Bilder von folder Plaſtit, Natürlichkeit und Formen⸗ 
forache, von fol feinem und doc fräftigem Ausdrud in der 
be und Kompofition prägen fi dem Borftellungsvermögen 
Kindes unauslöfchlich ein und bilden den Geihmad leichter 
und beſſer als die umftändlichiten Belehrungen. Wir vermiflen in 
diefen Bilderbüchern nur eines: Das überirdiiche Element, das 
der — Kindesſeele jo nahe liegt, könnte neben der 
zealen Wirklichkeit etwas häufiger berangezogen, und two es bereits 
behandelt ift, den religiöfen Vorftellungen etwas witrdiger angepaßt 
werden. Batriotismus ift am rechten Drte gewiß eine Thöne 
Sache; aber wenn man dem Hinde den Himmel zeigt, braucht es 
zum Beiipiel fein ausichließlicher „Breußenbimmel“ (nur mit dem 
‚Alten Brig“, Bismard und Moltte) zu fein. A. Rolf. 





Herzenswinter. 


O Tage des Bfückes, da ich als Kind 
An Daters Hand gegangen 

Durch weite Fluren, jung erwacht 

In Benzea frößfihem Prangen. 


Wie durft’ ich Bei der Lerche Sang 
Dann feinem Spruche faufcßen, 
Dom Gase, der des Winters Eis 
Durchbrach mit Jußefraufßen ; 


Dom Mater, der dort oßen moßnt, 

In ewig fefigen Fernen, 

Der uns den berrlichften Benz erſchuf 
Weit über Wollen und Sternen. — — 


Der Gübrer mir und Lebrer war, 

Schläft under der füllen Scholle, 

Die Tage des Slüches Bat fänaft verweht 
Der Winter, der trauervolle. 


Der ſchlug in feinen Barten Bann 
AU froße Luft auf Erden. 

Wird auch aus diefes (Winters Macht 
Es einmal Frühling werden? — — 


Iofepb Floitgraf. 


| Ein fenfationeller Bilderfälfchungsprogeß. 
Don 


Kunz Hartung. 


& enn je eine Gerichtäverhandlung eine kulturelle Miſſion er- 
füllt bat, fo_ift es der jebt in München vor ber vierten 
Straflammer des Landgerichts nad) zweieinhalbwöchiger Verband- 
lung au Ende geführte — 8 Es war wieder einmal 
etwas, was man eine forenfiihe Senſation nennt. Bereits im 
November vor. Is. als die Nachricht von Verhaftungen durch 
5* welche mit Verfälſchung oon Bildern und mit dem 
eh folder verdächtiger Kunſtwerle zuſammenhingen, be 
mächtigte fich die breiteite Deitentlichteit mit mwilligem Behagen 
bed willlommenen Lederbifiens. Wuhte_man in Münden auch 
bie Berjönlichkeiten zu werten, die in die Straftat veriwidelt waren, 
DR man dod) in Unkenntnis über die Ausdehnung der ftraf- 
den ——— A — ihre — Je — * * 
u o ge er war Frau Fama — zumal in en, 
die Wüncen feinen Rusm als Kunftftabt neideten — Mythen 
und Sagen zu weben. Es war doch auch ein erhebendes Saal 
fich auf die Bruft fchlagen und fagen zu fünnen: Herr ott, 
wir banken dir, daß es bei uns nicht ift wie „da drunten”. 
Tüchtige Kunftmaler, jo muntelte man, haben fich mit einer ganzen 
Reihe von — —— zuſammengeian vf abrilationsm Bigen 
Zee und zum Vertrieb grfältchter ilder. Da muß ja die 
ft auf den Hund kommen! Bilder Münchener Brovenienz, 
wenn fie nr aus eriter Hand famen, verloren ihre alte Zugkraft, 
und dem Münchener Kunftbändler ging man lieber aus dem 
Wege. Man kann nicht wien! l — 
Die eingehende öffentliche Verhandlung bat jetzt Licht in 
die Sache gebracht, die übertriebenen Gerüchte auf ihren wahren 
Bert — und erſchöpfend dargetan, daß Kunſt und Kunft- 
handel in Münden ihr Haupt noch_ebenfo hoch erheben dürfen 
wie vordem. Die jech® armjeligen Schächer a 
haben damit nichts zu tun. Nur zwei von ihnen find geeignet, 
mäßiges Intereije zu erweden; der eine wegen feiner den Intellett 
der anderen chenden Echlaubeit, der andere wegen eines 
rafwürdigen Gegenteild. Der einzige „Sunftmaler“, der freilich 
m Urteil als Buchbinder bezeichnet wird, und ber einzige Kunft- 
händler, der, wenn auch nicht dem ümfab, fo doch der Klaſſe 
nach ein Geſchãft dritten oder vierten Ranges betreibt. Die übrigen 
vier find Agenten und Bilderhaufierer des gewandten „Kunft- 
malers“ Thiege, des geiftigen Führers und Berführerg der anderen. 
Diefer fand an dem Buchbinderhandwerf, das er in feiner Heimat 
Straßburg erlernt, feinen Gefallen; er wurde Atelierdiener eines 
Kunftmalers. Die Kunſt des Herrichtens der Farbe und die Technik, 
fie auf die Seinwand zu zaubern, fejlelten ibn fo, daß er bald 
jelbit anfing, den Piniel auf die Palette, ftatt in den Kleiſtertopf 
u tauchen. Aber nicht der Trieb zur Kunft führte ihn dazu, 
fondern der Hang zum Berbredyen. Er Hatte bereits frü 
zwiſchendurch die Münzfälichung betrieben, was ihm ſchon zu 
einer längeren Freiheitsſtrafe verholfen hatte; jeßt wurde er zum 
Bilderfäliher. Mit ſcharfem Blid erlannte er die Zeichen der Zeit 
im Bereiche der Kunſt: den Namens und Berjonentult. Darum 
verwandte er das, was er im Atelier abgelauſcht hatte, dazu, 
Bilder unbefannter Größen, die billig zu haben jind, nach der 
Manier befannter Meiiter zu frifieren, begnügte ſich auch damit, 
ihnen nur den Namenszug großer Künftler aufzuſetzen eine Kunit, 
der er ein eigenes Studium widmete, — und der Lenbach, Menzel, 
Kaulhach, Bödlin ufw. war fertig. Zum Abjag dieſer Meijter 
benötigte er möglichit vieler Helfersbelfer; denn ibm ging es flott 
bon der Hand. Eo fanden fich die ſchönen Seelen zufammen. 
Der eine diejer fliegenden Kunithändler, Wohlfahrt, iit Elektro 
monteur. Nach Eritehung einer Strafe wurde er lungenkrank. 
Mit Freuden griff er_zu, als ihm Thiege die Hand zu mühe: 
Iofem Erwerb bot. Einem anderen, Schaefer, einem gelernten 
Mebger, war auch die Gefängnisluft nicht befommen. Gr 
verbradite längere Zeit im Sranfenhaufe, und als er her 
ausfam, herrſchte im Anftreichergeiverbe, dem er ſich fpäter 
—— hatte, Streil. Auch ihm war die Beſchäftigung bei 
hiege willfommen. Der dritte, der —— — de Mattia, iſt Tijchler. 
Er z0g gleichfalls den leichten Berdienft, den ihm Thiege gewährte, 
der ehrlichen Hantierung in feinem Berufe vor. Der vierte, Boliker, 
ift Kaufmann. Urfprünglich in einer Bank beichäftigt, ging er 
fpäter nad) Amerika Schaufpielern. Nach jeiner Ridtehr widmete 
er ſich ebenfalls der Kolportage Thiegeicher Kunſtwerte. Diefer 
erteilte allen die zu dieſer Art Kunſthändel erforderlichen Anftruf- 
tionen und ſetzte fie auf die richtigen Fährten. Mit jeinem ver- 
brecheriichen Inſtinkte witterte er ſchon von weitem, tvo er feine 
Bilder an den Dann bringen konnte: naive Aunftfreunde, aber 
beileibe feine Kunſtletzner, waren jein Bublifum. Wenn es daran 
in feiner Stadt, jelbit in Münden nicht, fehlt, fuchte er doch 
—— feinen ausgedehnten Betrieb dadurch etwas zu ver— 
einfachen, daß er einen Händler, der naturgemäß mehr Bedarf hat 
als ein Brivatmann, als jtändigen Abnehmer zu gewinnen trachtete, 
As jolder konnte für Thiege nur einer in München in Betracht 
fommen: Windhager. Der Dann ift bei barmlojen Kunſtfreunden 


er auf ber Anklagebank 
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nicht unbeliebt, bat einen Laden in der Marimilianitraße mit 
einem Tahresumichlag von 30— 100,000 4. Nuberbem ift er, was 
bei Tbiege am meiften zu feinen Gunften ins Gewicht fiel, von 
einer alle Bedenten fieghaft atıs dem Felde ichlagenden Naivität. 
Ihm konnte Thiege, jelbft und durch feine Unterhändler, Bilder 
aufhaljen, die das Dintragen nicht wert waren, Ein Kunſthändler. 
Nicht immer war er's. Kleiner ehrlichen Arbeit ging er aus dem 
Wege wie die anderen. Als Totengräber brachte er eine Beit- 
lang jeine Zamilie durch. Später fam er nad) München; als 
Dienftmann. Ein junger Sunftmaler übergab ibm eines Tages 
ein Bild zum Verkauf. Windhager brachte eö beſſer an, als fein 
Auftraggeber erhofft: Won jest an vertrieb er alle Bilder des 
Künftlers; auch deiien Freunde verwandten ihn mit Erfolg dazu 
und rieten ihm fchlieglich, vielleicht im Scherz, er folle doch gleich 
eine Kunftbandlung aufmachen; für Bilder würden fie jchon 
orgen. So wurde Windhager Kunſthändler. Ein Künftlerulf. 
rogdem er mit Sprade und Schrift auf denkbar feindlichem 
Buße ftand und feine ganze Buchführung aus einem Schulbeft 
von mäßigem Umfang beitebt, in deſſen geheimnisvollen Runen 
nur er allein ſich ausfennt, bob ſich das Geſchäft. Dann brad) 
dad Verderben über ihn herein. Durch die jahrelange Beſchäftigung 
mit Bildern entwidelte jih in ihm die Rahnvorftellung, er ver 
ftehe etwas von Bildern. Diele fire Idee verleitete ibn dazu, 
wahllos von fremder Hand Bilder zu faufen.- Das war der Mann, 
den Thiege brauchte. Er wurde von diejem in einer Maſſe von 
Fällen Dereinae ht hat fih indes nach der Ueberzeugung des 
Gerichts auch felbit in drei Fällen ftrafbar gemacht, indem er 
Bilder, die er in autem Glauben an ihre Echtheit erworben, aldechten 
Lenbach, Menzel und Kaulbadı weiter verkaufte, obwohl ibm von 
Kunfttennern, deren Rat er einholte, bedeutet wurde, die Wilder 
feien nicht echt. Aus ähnlichen Gründen mußte auch den Unter- 
bändlern Thbieges der gute Glaube abgeiprochen werden. Gie er 
bielten Gefängniöftrafen von 1 Jahr 3 Monaten bis berab zu 
6 Monaten, Windhager eine folde von 9 Monaten und Thiege 
3 Jahr 6 Donate Zuchthaus. Die Anklage in dieſem Senfations- 
prozeb vertrat mit großer Umfiht Staatsanwalt Lingagäg. 

. Kunft und Sunftbandel in Münden haben mit diefem 
Bilderfälicherprogeh nichts zu fchaffen. Der Prozeß hat aber ge- 
lehrt, daß beide von einer ganz anderen Geite bedroht werden, 
und zwar nicht bloß in München: von dem frititlofen Namens 
und Berfonenfultus des Bilder faufenden Bublitums. Namen wie 
Bödlin, Lenbach, Menzel, Kaulbach, Defregaer, Biloty u. a. find in 


aller unde. Jeder fann aber nicht vier- und fünfftellige 
Bablen für ein Bild ber Meifter anlegen, möchte aber um alles 
in der Welt gern fich des Beſitzes eines joldhen rühmen fünnen. 


&o verfiel man darauf, auf die bisher wenig beachteten 
Jugendiünden, der Meifter Jagd zu machen und ans Licht 
u ziehen, weſſen dieſe jelbit auf der Höhe ihres Ruhmes fich viel- 
ah jhämten. Aber immerhin, es waren echte Meifter, und fie 
wurden lebhafter begehrt und beſſer gepenit ald mandes beilere 
Bild eines Unbekannten. Die große Maſſe der Kunſtliebhaber, 
die fih von wahrem Kunftverftändnis unberührt hält, achtet 
ein Bild von guten Qualitäten von der Hand eines Künitlers, 
der fih noch feinen Namen erworben bat, geringer alö unbe 
deutende Anfängerarbeiten von Dleiftern, die dieje oft jelbit faum 
und nicht mit fonderlichem Stolze als ihre Kinder wiedererfennen. 
Die Kunitverbildung des proßen Bublitums trägt die Mitichuld 
an den Raubzügen eines Thiege und Genoſſen. Der Verbrecher 
wäcft aus jeinem Milieu heraus. Go viele Bödlin, Yeibl ufw. 
aus den Anfängen ihres Schaffens fönnen von Speichern und 
Zändlerläden gar nicht zufammengefucht werden, als die Nachfrage 
des funftliebenden, darum aber nod) lange nicht Funftverftändigen 
reg ug Bas liegt näher, ald dat da Leute vom 

chlage des Thiege etwas nachbelfen, dies Sehnen zu ſtillen. 
Dean geht in Galerien und fopiert — das Signum des Meiſters, 
dad man dann auf irgend einem Schmarrn anbringt, und der 
Meifter ift fertig. Sieht's ihm auch nicht gleich und erinnert nichts 
an jeine künftleriiche Individualität, dann wird's halt ein Jugend» 
wert jein. Jeder Menſch fängt einmal an, und in den Berfuchen 
des Werdenden [pirgeln fi elten jchon die markanten Züge des 
Meifterwerls auf der Höhe der Schaffenskraft. Kein Sachver- 
Ränbioer vermag mit abjoluter Beſtimmtheit die Herkunft bes 

ildes zu beitimmen, wenn der Meifter ſelbſt nicht ficher ift, ob 
er nicht doch vielleicht vor 30, du Jahren fich daran verfündigt 
bat. Die Möglichkeit des vorliegenden Prozeſſes iſt ein Zeichen 
der Zeit. Wenn er die Wirkung bat, die Kunjtfreunde aufzurütteln 
und ihnen zum Bewußtjein zu bringen, dab der Bilderfauf als 
Stapitaldanluge, der Kauf des Namens, bei dem das Bild nur 
Dreingabe iſt, eine, kraſſe Verirrung des Kunftverftändnifies iR 
dann hat er eine wichtige Miſſion erfüllt, und Kunft und Kunſt⸗ 
handel können wieder aufrechten Mutes in die Zukunft ſchauen. 
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Austellung franzöfiicher Gemälde. 


r der Galerie Heinemann in Münden (Marimiliansplag) 
ift zurzeit eine Austellung eröffnet, deren Intereſſe weit über 
bad vieler anderer Darbietungen derjelben Galerie binausgebt- 
Das will viel jagen, wie jeder augeben wird, der dort Beſcheid 
weiß. Seit den 70er Jahren it die Mafliiche  franzöfiiche 
Dtalerei des 19. Zabrhunderts in München nicht in folder Fülle 
und folchen überwiegend ausgezeichneten Beiipielen vereinigt ae 
weſen wie diesmal. Die franzöfiiche Kunft der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts gipfelt in den Leiftungen ber Meifter von 
Kontainebleau. Bei Heinemann bat man zwar den geläufig ge 
wordenen Ausdrud „Barbigon-Schule” an ber Saalmand 
angebracht, aber der Same des Leinen Ortes dedt ſich keineswegs 
mit dem Begriff und Inhalte deſſen, was jene Gruppe genialer 
Künftler vorfiellt, und jomit auch nicht mit der bier vereinigten 
Auswahl. Sie iſt ſehr geichidt getroffen und bat nur einen Fehler, 
freilich einen bedeutenden, nämlich daß Millet fehlt. Im kein 
en 

die 

u 


dürfen wir alle Mitglieder der kleinen, fo weit bin einflußrei 
Gruppe begrüßen: Camille Gorot, Charles Daubiany, Na 
Diaz, Jules Duprs, Theodore Rouljeou, Conftantin Troyon. 
ihnen fommt dann noch eine Anzahl anderer, darunter Harpignies, 
Daumier,-Jiabey, Kromentin, die wir dankbar begrühen, wenn fie 
aucd zur „Öruppe‘ von Barbigon nicht unmittelbar gehören. 
Denn von einer „Schule“ lann bei jenen Meiftern gewiß nicht 
die Rede fein. Die Ausftellung bietet den Beweis recht Enger 
fällig, tie jeder ganz nur er felbit geweſen, wie jeder aus 
Fleck Natur, aus dem Walde von Fontainebleau, das herausfand, 
mas jeiner einzig daftebenden Art entſprach, die mit der der 


anderen nur die Intimität der ————— die Tiefe 
der Auffaſſung, die von aller Herkömmlichteit abweichende Weiſe 
der Wiedergabe gemein hatte. Im übrigen gingen ihre Naturen 


und Unlagen weit auseinander. Bon Gorot finden wir aus 
feinen Anfangszeiten mebrere Stüde, die noch auf italienilchen 
Anregungen beruhen, darunter eine ſehr feine Wiedergabe bes 
Koloſſeums. Das meiſte gehört der fpäteren Zeit an, ber Veriode 
der graugrünen Sandichaften mit ihrer unendlichen Meichheit und 
Groksüg gteit. Ich ermwähne davon als Mufterbeifpiele den 
„allcher an einem Teich”, „Das Liebespaar im Walde“ und den 
„Neiter im Wald. Daubignys mannigfaltige geniale Landſchafts- 
malerei, die Feinheit feiner Stimmungen erglängt in nicht weniger 
denn zehn Werfen verichiedener Zeit, von denen bier „Die Geine 
bei Gonflans” bejonders bervorgehoben ſei. Diaz de la Bein 
entzüdt durch wunderbar leuchtende Farben und durd; eine Auf- 
faflung, die in den figürlichen Stüden oft einen Anflug von ber 
Deiterfeit des Rokoko zeigt und doch auch wieder ganz verichieden 
davon ift, wie in dem poetiihen Stüde „Die Berlajfene. Bon 
den anderen Werfen gedente ich der wundervoll goldigen „Meute 
auf der Jagd‘ von 1848. Duprés jchwermütige Art ift u.a. durch 
das in filberigem Ton jchimmernde, herrliche Paſtell „Zräntende 
Kühe” und durch eine „Landſchaft mit bewegtem Himmel“ ver- 
treten. Bu den wundervolften Darbietungen der Ausitellung ge 
hören die zwei Rouſſeauſchen Gemälde. Keiner bat wie er die 
anbisiämeitiät der Natur verftanden, feiner fie und jo nabegeführt. 

find ein Baar herrliche Stüde, diefes ee Are nnere” 
und das föftlich graugoldene „Auf der Jagd“. dlich Troyon, 
der in einer bis heute nicht wieder erreichten Art das Tier als 
Geſchöpf der Landſchaft zu jchildern wußte. Nichts Vollendeteres 
kann man jehen als etwa den „Schäfer mit Schafherde im Walde“. 
Die Beiprechung der jchon zuvor erwähnten übrigen Meifter Tann 
ſich hier, mit Rüdficht auf den Raum, nur auf eine rühmende 
Anerlennung im — beſchränlen. Die geſamte Aus 
ſtellung umfaßt über hundert Werte. j 

Dr, DO, Doering- Dachau. 
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Bühnen: und Mufifrundichau. 


Kgl. Relidenztbeater. — — — jo ich dir!, Schaufviel 
von Baul Lindau. Wenn jemand von einer nichtjatisfaftions 
fähigen Berfon einen Schlag ins Geficht erhält und den Angreifer 
nicht jofort niederichlägt, fo iſt er für_die Geſellſchaft tot. Dieje 

heſe, welche heute nur noch in den Hütern flarrer Traditionen 
ihre Verfechter findet, behandelt Lindau wie ein ehernes EGitten- 
geſetz an zwei Beilpielen. Von dem lungen Zeutnant, ber im 
trunfenen Zuftande den Tanzmeiſter eines üblen Balllotales vet, 
bis dieſer nad) ibm ſchlägt, wird uns lang und breit erzählt. Am 
Ende des Schaufpieles erreicht den Sroßinduftriellen und Reſerve 
offizier Fredrichs das ähnliche Schidjal. Er hat jeinem Sekretär 
die Braut abipenitig gemacht und das Mädchen in leichtfinnige 
Geſellſchaft gebracht. Da ericheint der Betrogene und jchlägt 
feinen Chef vor deſſen Freunden, Fredrichs ei fih 
gehört“. Er befreit die Kabaliere (und deren zweifelhafte Dämmen) 
bon feiner Gegenwart. Als Offizier, alter Herr _einer ſchlagen 
Berbindung und Konful ift er unmöglih. (Großinduftrieller wird 


m 
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er ja wohl bleiben dürfen) Können wir das Schidjal diejes 
eitlen Millionärs tragiſch empfinden, daß er um feine Ebren- 
Hargen kommt? Lindau glaubte es, aber das Publitum blieb 
falt. Der Autor zeigt fih im Aufbau des Stüdes immerhin als 


geiwiegter Szenenführer. Damen, welche zwiſchen Theater- und 
dalbwelt ftehen, und ihre leichtfertigen Navaliere, eine naiv 
tuppleriiche Mutter, ein aus den galanten Beziehungen feiner 


Schweiter Vorteil ziehender Journalift und das frechmäulige 
Dienftmädcen find lebensecht_ gezeichnet, jo widerwärtig fie 
uns aud jein mögen. Dieſe Wahrheit beziebt fich freilich 
auf die Oberfläche lediglich; — Prüfung balten Berfonen 
und Geſchehniſſe nicht ftand. Beionders obenhin charafterifiert ift 
die Tochter aus verarmtem, gutem Haufe, die fich jo raſch über- 
reden läßt, ein bißchen Lebensfreude bei einem Souper mit „vor- 
nehmen“ Herren au juchen. Ihr dverabfchiedeter Bräutigam, der 
früppelbafte, verbitterte Sefretär, bleibt jo unſympathiſch, day wir 
auch mit jeinen Schmerzen nicht fühlen können. „— — —Io i 
dir" ift auswärts fchon vor Jahren gegeben worden. Dan hatte 
das Schaufpiel mit den drei Gedankenitrichen bier wohl auf den 
marftgängigen Namen: Yindau bin afzeptiert und fpäter mit der 
Einftudierung gezögert, ald man fab, daß biermit fein großer 
Erfolg zu bolen war, Trogdem wurde das Gtüd unter Bafils 
aegie ausgezeichnet gegeben; neben den Damen Danbdler, Loſſen, 
Shwark und Swoboda boten befonderd Steinrüd, Höfer 
und Leß mann eindringliche Geftaltungen. Bei der Bremiere blieb 
die Aufnahme des Schaufpield nicht unmwiderfprocden, in den 
Repriien zeigt das Bublitum eine rejervierte Haltung. 
Tbeater am Oärtnerplatz. „Der Bazar" von Rauden- 
egger und Dreher ift eine Poſſe, die recht angenehm über ein 
vaar Abenditunden Hinwegtäuicht, zumal Konrad Dreher in_der 
Rolle des Oberjefretärd_Diegelmann eine gar ergögliche Geftalt 
ſchuf. Die fatirifchen Stoffe, weldye im Getriebe unjerer Wobl- 
tätigleitöbafare liegen, baben die Verfaſſer nicht ausgejichöpkt. 
Ihre Abficht ging lediglich dahin, harmlofe Zuftigfeit zu verbreiten, 
und dies ihr nicht gerade hochneitedtes Ziel haben fie voll erreicht. 
„.. „Das Münchener Marionettentheater feierte in dieſen Tagen 
ſein fünfzigjäbriges Jubiläum. Während dieſes halben Jahr⸗ 
bunderts wurde die Buppenbühne von dem bei jung und alt be 
liebten „Papa“ Schmid geleitet, der das Unternehmen auch in 
ihweren Zeiten immer auf dem Niveau echter, uriprünglicher 
Voltskunft zu halten vermochte. Heute wendet ſich ja der literariiche 
Jeitgeichmad wieder dem Spiel der Marionetten zu, ein artiftiiches 
Vergnügen bon wohl vergänglicher Bedeutung, während bieje 
humorvoſle Märchenwelt ſicherlich noch vielen Generationen der 
Jugend freude bringen wird. Bor allem find es die Schöpfungen 
des Grafen Bocci, die auf der Eleinen Bühne ihre unverwüſtliche 
Friſche bewahrt haben. Das Münchener Marionettentheater iſt 
das einzige in_Deutichland, das ein eigenes Baus und einen 


zegelmäßigen Spielplan bejigt. — Dem verdienftvollen Leiter 
wurden zu feinem Ehrentage reiche Ehrungen zuteil. 
den Honzertlälen. Neu Hr Münden waren 


Aus 

d 6. Norens „Kaleidojtop“BVariationen, welche der Konzert- 
verein unter Löwes padender Direktion bot. Es ift ein Werk, 
das uns bier erhebt und dort beiremdet, aber das faum einen 
gleichgültig laſſen fann. Wie ſchon der Titel fündet, bringt es 
wechjelreiche Imprefjionen, in denen das Thema in oft verblüffenden 
Einfleidungen wiederfehrt. Die zwei Themen von Nihard Strauß, 
welche Noren zur Huldigung, für den Meiſter verwendet, haben 
u einem Rechtsftreit der et geführt, in welchem jedoch das 
ht eine Verlegung des geiltigen — als nicht gegeben 
anſah. Die Kunſtkritit urteilt ebenſo. Techniſch zeigt Noren ganz 
eminentes Können. Weniger feſſelte die zweite Neuheit des 
Abends: Dobnanyis Konzertitüd für Violoncello, deiien Solo- 
art Brof. Grümmer (Wien) trefflich meiſterte. Schumanns 
durSymphonie ſchloß den Abend, der Ferdinand Löwe wieder 
taujchenden Beifall eintrug. — Im Zeichen der Märchen und des 
Beibnachtöfeites ftand die Sonntagsmatinee im Schaufpielhauie. 
glos das Eindrudsvollite bot Marie Möpl-Knabl mit 
nelius’ Weihnachtsliedern, gejanglich, wie im naiven Gefühls- 
ausdrud gleich hervorragend, Boltstümliche alte Weifen jang das 
Votalquartett der Hofoper ſchlicht und Hangichön. Märchen lafen 
®. Rath und Friederife Umlauft mit qutem Glüde, wenn 
guch vielleicht manche beiläufige ironiſche Wendung veritärfte 
Birkung erhielt. — Zamond bat auf feinem Klavierabend außer 
Beethoven, _zu deſſen berufenften Interpreten er gehört, 
Chopin und Shumann in großer Meifterichaft geſpieli. Die 
Stimmung des Bublitums war wieder begeiftert. — Auch S.Rem- 
baur jr. erweift fich immer mehr als Bianift von techniſcher und 
geiftiger Größe. Die Liſztſchen Franzisfuslegenden hinterliegen 
u. a. ſtarke Eindrüde. — Schöniten Erfolg erzielte auch der Klavier- 
abend von Alice Singer, deren Toaige wir ſchon wiederholt 
wirbigten. Auch Ed. Bach weiß zu jelleln. Er beſitzt jehr ftatt- 
liche Zechnit und Haren Bortrag. — Ein „Thema mit neun Um- 
fbielungen” von Bauline von Erdmannsdörfer, welches 
Stiedbeim und Shmidt-Lindner brillant jpielten, zeigt 
auftönlühe Begabung, ebenfo einige Lieder der Genanuten, die 
neben anderen von Otti Hey und Frz. Bergen fehr ſchön ge 
fungen wurden. — Opernfänger enttäufchen meiit im Sonzertiaal. 





Das war aber bei Raul Bender nicht der Fall, Der Baifift 
unjerer Hojbühne bot durch feinen geihmadvollen Vortrag und 
jeine jchöne Stimme erfreuliche Eindrüde, — Den Glanz bon felix 
Senius' Stimme genofjen wir Heuer bereits in der „Tonhalle“. 
Auch auf feinem eigenen Liederabend entzüdte er durch fein prächtiges 
Organ. Neben ibm kam jcine Gattin beftend zur Geltung. 
Ein Sinderlied von Corrboifier wußte fie befonders feijelnd zu 
fingen. — Gewohnten großen ———— wieder Tilly Koenen, 
deren Sangestunft und vertieften Vortrag wir oftmals icon ge- 
priefen haben. — Die „Böhmen“ bradten ald Neuheit ein 
Quartett von S. Taneiew, ein technijch gut gebautes Stüd, das 
auch eigene Züge der Erfindung aufweiſt. — Hende und Daas 
bom Orcheiter des Kongertvereind haben fih mit dem Bianiften 
Nuoff zu einem Trio vereinigt, das mit ſchönem Glüde bebütierte. 
Das Sulaunmeniyiel war aut und die Wiedergabe der Werte 
temperamentvoll. 

Ueber Iblen ſprach im Münchener Journaliſtenverein der 
befannte Literaturbiftorifer Dr. Pater ErpeditusS hmidt. Die 
—— Ausführungen fanden ſtürmiſchen Applaus, Nachdem er 

em Künftler in Ihſen eine warmherzige Würdigung hatte zuteil 
werden laſſen, beichäftigte er fich mit dem Ethifer, der ald An- 
reger ficherlich eine Sendung zu erfüllen hatte, In der Schluß. 
gene von „Klein Eyolf“, in welder Rita und Allmers fich in 
fen der Nächftenliebe wiederfinden, fieht P. Schmidt mit Recht 
eine Aufwärtdentwidiung Wenn Ibſen nur „Heimftätten für 
Menſchen“ babe bauen wollen, und das Ueberirdiiche nahezu 
darüber vergejien habe, jo liegt dies nad) des Nedbnerd Meinung 
daran, daß Ibſen das Ghriftentum wohl nur in engberzigen Ber- 
tretern fennen gelernt babe... . 

Verlchiedenes aus aller Welt, Mar Schilling wurde 
zum Generalmujifdireftor ernannt und tritt biermit 
dauernd an die Spike der Stuttgarter Hofbühne, — Friedrich 
Klofes Oper „Zliebill” hatte in BP einen ftarfen 
fünitleriichen Erfolg. — Geigers bibliſches Spiel 
„Das Weib des UÜUria“ ward in Karlsruhe gut aufgenommen. 
Die Kritik findet, daß das Werk troß Farbenpract kalt laſſe. — 
„Dieverflirtengrauenzimmer” nennt fich eine Einafter- 
ferie von Mar Burkhard, dem ehemaligen Direktor des Burg- 
theaters. Die Stüde, weldie mit moderner Moral fofettieren, 
wurden im Deutichen Bollstbeater in Wien freundlih auf 
—— Ihr literariſcher Wert wird nicht hoch bemeſſen. — 

ad Luftſchiff wird in ©. Hochſtetters „Starrem 
Syitem“ eritmalig ald Luftipielitoff verwendet, Der Erfolg 
der Mannheimer Uraufführung war jedoch nur ein lokaler. — 
Ein traf veriftiiches Mufildrama „Dabanera” von Raoul 
2aparra wurde in Berlin und Frankfurt am Main ge 
eben. In der Neichöbauptitadt fie die Dper auf kräftigen 
tiderfpruch. — In der Comödie Frangaise enttäufchte das Quftjpiel 
„Le Foyer“ von Mirbeau und Natbanfon. Die Gefchichte des 
Ehemannes, der vom Liebhaber feiner rau vor dem Ruin gerettet 
wird, it abgedroſchen genug. Ein fonfervativer Senator, ein 
Mitalied der Alademie und ein katholiſcher Geiftlicher werden fo 
pebäliig chaxakteriſiert, daß es bei der zweiten Aufführung zu 
ärmenden Rundgebungen fam, wodurch eine Biertelitunde nicht 
weiter geipielt werben fonnte. Es wurden mehrere Berjonen von 
ber Polizei in Gewahrfam genommen. 

München. 2. DOberlaender. 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Die Signatur an den Börsen ist unverändert. Für die Tendenz 
an den internationalen Handelszentren blieb die Gestaltung der 
politischen Lage — Mit der Erleichterung des 
Druckes, welcher auf allen Börsen lastete — Zuspitzung der Balkan- 
wirren und Situation in Oesterreich — erhielt die Entwicklung den- 
selben ein entschieden festeres Geprüge, Der politische Horizont hellt 
sich anscheinend wieder auf. Den industriellen und kommerziellen 
Interessenten kommt die Befreiung von den drückenden politischen 
Sorgen zunutze. — Die Flüssigkeit des Geldmarktes bleibt 
wie seit langer Zeit eine nicht zu unterschätzende Stütze dieser ge 
kräftigten Sitnation. Ohne die anhaltende Geldabundanz wären die 
Kurse aller Börsengebiete unter Beeinflussung der vielen politischen 
und finanziellen Hiobsbotschaften sicherlich erheblich deroutiert worden. 
— Aber auch für Handel und Industrie muss der leichte Geld- 
stand — der den zum Jahresende stärkeren Ansprlichen leicht wider- 
stehen kann — den erwarteten befruchtenden Einfluss bringen. Der- 
zeit geniessen der Fonds- und Anlagenmarkt den Löwenanteil 
des Geldüberflusses, und die Kursavancen dieser Effektenkategorien, 
insbesondere unserer heimischen Rentenwerte, zeigen erfreuliche 
Fortschritte. Die Auslandsbörsen können sich nur zum Teil ähnlicher 
günstiger Geldverhältnisse erfreuen. Ungarn sowohl wie Italien und 
Russland appellieren in Bälde mit Hundert-Millionen-Anleihen an die 
in Betracht kommenden Finanzgruppen. — Amerika kann, was an 
dieser Stelle schon betont wurde, unter Umständen der Störenfried 
dieser Idylle am Geldmarkt sein. Die letzten Vorgänge am eng- 
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lisch-amerikanischen Devisenmarkt und die auf Spekulation beruhen- | 


den grossen Goldexporte von Amerika nach Europa sind geeignet, 
Beunrubigung hervorzurufen. Eine Erhöhung der englischen 
Bankrate hängt nach wie vor vun diesen Manipulationen ab. — 
Weiteren Grund für eine besondere Gestaltung der Börsenverhältnisse 
bei uns gibt die günstige Tendenz, die derzeit vorwiegend den New- 
Yorker Effektenmarkt beherrscht. Vor allem sind die Meldungen vom 
heimischen Industriemarkt geeignet, dem kommendeu Jahres- 
beginn freudigerundmit grüsseren Erwartungen entgegenzusehen. Unser 
Bankaktienmarkt, insbesondere die Werte der führenden Gross- 
banken zeichneten sich durch Festigkeit und Kursbesserungen aus. 
Diese gebesserte Disposition ist vor allem den günstigeren Divi- 
dendeaussichten der Bankaktien zuzuschreiben, nicht zuletzt der 
scharfen Aufwürtsbewegung unserer sogenannten Kassawerte, vor- 
nehmlich der Industrieaktien. Die Meldungen aus unseren 
Kolonialgebieten vonDiamantfunden zeitigten, wie früher bei 
ähnlichen „Kolonislentdeckungen“, lebhaftes Interesse für Kolonial- 
werte. Seriüsen Kapitalistenkreisen kann jedoch zu solchen Anlage- 
werten aus verschiedenen Gründen noch nicht vorbehaltlos geraten 
werden. — Die Lage des Eisenmarktes und die Beschäftigung 
des Montangebietes ist noch nicht die beste. Die Befestigung des 
Roheisenmarktes und erhöhte Verkaufsbetätigung ist jedoch unver- 
kennbar. Ein Zusammenschluss der vor kurzem aufgelösten Roheisen- 
verbände, der ebenfalls zur Beruhigung der Marktlage dienen wird, 
ist za erwarten, — Falls die hohe Auslandspolitik nicht eine 
neue Beunruhigung bringt, was leicht möglich sein kann, wäre einer 
langsamen Besserung aller Gebiete des Wirtschaftsmarktes 
genügendes Feld geebnet. Der Jahresabschluss könnte einiger: 
massen gut machen, was des Jahres Verlauf besonders für Deutsch- 
lands Handel und Wandel zerstört hat. Kaleidoskopartig abwechselnd 
waren die oft unangenehm und störend wirkenden Ereignisse 
des Jahres 1908. Das kommende Jahr steht unter besseren 
Auspizien, und hoffentlich zeigen sich diese Erwartungen nicht als 
trügerisch.. Das Kapitalistenpablikum ist jedoch voh den vielen 
Enttäuschungen noch zu sehr irritiert, um das alte Vertrauen in 
unverminderter Stärke den gebesserten Börsenverhältnissen schenken 
zu können. M. Weber. 





‚Die „Allgemeine Rundfcbau“ ift außer im Abonnement 
Ttändig auch einzeln fofort nach Husgabe regelmäßig erhältlich in 
der Hherderſchen Bubbandlung, BerlinW,, Franzöfifche- 
Ttrake 33a, Teleph. la 8239. 


Julius Dollhopf 


München, Karlsplatz 17 


Loden 


„Pelerinen 
»Joppen 
Mäntel 
Stoffe usw. 


Bozener Mäntel 





Pr 


we 
PN 


Sweater : Mützen : Ga- 
maschen : Rucksäcke : 
Strümpfe usw. für Ski-, 
on Rodel-, Jagd- und Bergsport. v2 


ae r 


Herren-Garderobe. 


Braune Rabattmarken! 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





‚Conrad Müller, 


19. Dezember 1908, 


Rundichau. 





Die andauernde, gewohnheitsmässige Stublverstopfung. 
(Eprontiche DObilipation.) Gemeinveritändlide Daritelung von 
De * N. Bofinger, Badearzt in Bad Mergentheim. Vreis 1.20 #, 
geb. 2 Mk. 

„Die chroniſche Verftopfung mit all ihren böfen folgen wird viel zu 
wenig beachtet; es war hohe Zeit, da eine fo vorteilhafte Darjtellung für 
mweileite Kreiſe erichien.” Aerztliche Bentralztg.” 


des Allgemeinen Gewerbevereins, Färbergraben 
BWEer B ü B Nr. U Tel. 944. Permanente Ausstellung u. Verkaufshalle 
für solsde bürgerliche Möbeleinrichtungen in jeder Stilart und 
Preislage sowie sämtl, gewerbl. Gebrauchsgegenstände. Besichtigung ohne Kaufzwang. 
Weink nern empfehle meine aner- 
en kannt vorzüglichen 
Tisch- u. Tafelweine von 70 4 an per Flasche. 
Prinzip: Nur beste Qualltäten, billignte Preise. 





Spezialhaus für Weine und Spirituosen 


Jos. Wittmann, München, Christophstr. 9. Tel. 346. 
— Preisliste gratis und frank, — — 





Fröbelspiele, Beschäftigungs- und Gesellschaftsspiele 


fabriziert und liefert unübertroffen billig Spielefabrik M. Weiden, Köln, 
Richmodstr. 35. — Illustrierte Preisliste auf Verlangen gratis und franko, 


Emmy Giehrl, „Zum großen Ehrentag”, Preis 4 1390. Verlag 
201. Thum, Stevelarr (Rhpr.) . 

Wer tennt nicht die liebe Tante Emmy und ihre wabrhait apoitoliiche 
Tätigkeit? Neuerdings bietet Giehrl den Erftfommunikanten ein Geſcheni⸗ 
buch, empfunden mit dem Stindergemüt und geichrieben für das Stindergemüt. 
Wenn jie Unterweifungen gibt, jo ſpricht ein sahen dreiched Ders; wenn 
fie Beilpiele erzählt, jo redet eine weile Frau, die ſeit Jahren die Welt beob> 
achtet hat und das Schünfle nun ber jugend ſchentt. So jcgreibt nur Zante Emm. 

Ihr Eltern, lejet den lindern, wenn fie jich zum großen Tage vor: 
bereiten, aus diefem Buche vor, oder erzählet ihnen daraus. Das iit erzichlich 
im beiten Sinne. G. Brunned. 


VES-OUL-SE if die Sprammerbode. welde fd immer mehr und mehr ber 
Beliebtheit der Eprahbrflifiemen erfreut. In Münden beiteben zurzeit 4 Bfiemtliche 
Anftalten, wo jehr nut befudste Aurſe für Epraditubium mad ber Werbode VES-OUISI 
fattfinden, gleitroie in Nürnberg und anderen Städten. Auch für ben Selbſtuntercicht it 
YES-OUL-SI unübertroffen. Der Breis jeder der drei Husaaben, Engliic, Aranzöfiih umb 
Dealtentſch. beträgt Tomplett im eleganter Moppe M 9.—. Proseleltion ver iembet gegen Ein- 
ſendung von 30 U. in Briefmarken der Internationale Berlag YESUUI-SI, Münden, 
Auquftenitraße 77. 


HS 


Vorhänge 


Moderne Mull- und Leinen- 
vorhänge, Stores, Rouleaux 








.. Brise=-bise etc. .. 
Billigste Preise. Grösste Auswahl. 
Gardinen - Spezial - Geschäft 
München, 


Rindermarkt 6. 


| BERSSRSSERSEEBEN 


IHHHH — — ——— 
Als Weihnachtsgeschenk enmsichtt 


ms- Moselwein 3Q 


l 
| zum Preise von 80 Pfennig bis zu 2 Mark fass- und Haschenweise. 
| Spezialität: Kinheimer. — Versand an Unbekannte gegen Nachnahme, 


Peter Joseph Pohl, Weinguisbesitzer, Kinheim (Mosel). 
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EHirschbe 


19g3C0. 


München Theatiner- Strasse 42. 


Halbfertige Roben 


Halbfertige Robe weiss Batist 


„COLUMBUS” 


Halbfertige Robe 


„EGON" 2 vers 


| mit Spitzen-Entredeux . 


Weiss zer Tüll mit Spitzen-Entredeux 


Verlag von B. Wehberg 
in Osnabrück. 

Difemann, Fabiola, geb. 1 

Newman, Kalliſta. geb. . 1. 

Conſcieuce, Erzäbfungen. 
DT Tr Se 

Novellen buch, Stlaff. geb. 1.50 

Schaching, Widullind, der 
Sadfenheld. 





geb. ftatt M. 4.50 nur. „ 3— 
Fullerton, Shlof Grantten 

SEE s 2.50 
.M. 4,75 Sienfiewiczy, Quo vadis, a. 225 
Be — — Novellen. geb. - —2060— 
5 —— 2 sun aeb. 7 
— tifter, Studien. 2 Bde. geb. 4.— 

und M. — — Bunte Steine. aeb. . 2, 





Halbfertige Robe 
„ZEPPELIN" 


Halbfertige Robe 
„KRON-DIAMANT” 


Halbferti ge Robe 
„VORNEHM” 


Ball- u. Gesellschafts-Stoffe 
Strauss-Feder-Golliers =. 7.50 


' # Theater-Tücher - Strauss-Feder-Boas 


Jsidor Bach 


Spezialhaus 1. Ranges 
f. ferligeherrenkleidung 





iedene Ausführungen M 16.— 


Weiss Tüll mit grossen und kleinen Tupften 
3tachem geboatemn Volant, weiss, rosa, hellblau 
Fiochaparte Paillette-Roben in allen Ballfarben, 
rosa, hellblau, gold, hellgrün, ‚lila 
Schwarz Rein-Seiden-Tattet 
mit aparter Soutache-Stickerei, 





> 
— Hadigel, Erzäblungen. g. 2.-- 

Klopp, Onno Klopp. geb. 2.— 
Anovp, £. Windtborfi. geb. 3.— 
Cochem, Leben Iefu. 2 Bde 


n. 14 


neb. 3.— 

——— 26.— * Meßopſer u. Meh- 

ud. geb. - +. 1% 
Kippel, Schöndelt der Rath. 

Tattetblenden M. 39 — Kirde, geb 1.50 
Emmerich, Leiden Ehrifit; 

in Seide und Sseden Maria, geb 1.50 


Elfenbein-Wolle, Stieglitz, Zeisig, 


Hüntling, Sehwarzblattl, Stare, sowie 
alle Sorten Sing- u, Ziervügel z, verk 
München, Schwanthalerstr, 1310, 


— 
Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 





Soeben ist erschienen und kann durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden: 


Dante ahzue parallelAusgabe. 


Neu übertragen und mit Originaltext versehen von R. Joozmann. 
Vier Bände. 8°. In Leinwand M 18,-—; in Pergament M 383.— 


Sendlingerstr. 5 o München o Sendlingerstr. 5 


PRIITELELELLELTEITETTEITEITEITEETTETDELTEITEILELTEELTELTEITEITEITEITIEITEITEITEIZEITIEIDEITEITEDE 
ELILLEDEREITEITEITESTEIPPSTESTEETPELTESTEITEITEETTEITESTEITEITERDEITTIT TEE IE IE IE rer rer rer 


Schlafröck 


aus Double-Ve- 
und dran air, 1. vis ac 80. - 


aus Phantasie- 
stoffen m. Tuch 26. * 10. 
‚.- 4 


oder Cordelbes. 


aus Kamelhaar- 
stoffen m, Seide 
oder Cordel 


aus Double 
oder Velours 
mit Cordel- 

garnierung un. Id.- > 7 36.- 


aus Kamel. 
— 
ne Zune j 30.- “ 4.- 
damtsaecos 
Velvetcord Mk. 21.- bis Mk. 32.- 
1} 
Hausjoppen ::: : ı- 
Futter Ak. 9. bis Mk, 24.- 
Katalog auf Wunsch gratis und franko 
A. Rachmaii 


lerligt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
Weiltragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. c8 Langjährige 
Garantie, Billiaste Preise. s Kostenvoranschläge aratis und * 


* 


Morgenröck 








Glockengiesserei, 


I—III: Die Göttliche Komödie IV: Das Neue Leben. Gedichte. 


„+ - Aoozmanns vierbkindiee En- 
regard-Ausgabo ist die beste Ueber- 
setzung.“ 

d ner Nachrichten 1908, Nr. 257.) 


„... Es wird unledi die be- 
deutendste, genaneste und auch am 
meisten künstlerische Ucbertrugung 
von allen bisherigen sein. . ‚* 

(Richard Marek in Wien.) 

„.. . . Alle bisherigen Vobersetzungen 
sind durch diese itnllenlsch.dentsche 
Ausgabe illerholt.* 

(Strassbarger Post 198, 22. Nov.\ 


‚ » Die geistvolle, dem Dichter in 
jedem, auch dem kleinsten Zuie ge- 
recht werdende Uelert ng kat eine 
so peinliche Wort- und Sinztreue 
erreicht, wie ich es bis dahin nie für 
möglich gehalten habe * 

(Baron G. Locella, Dresden.) 


° BR. Zoozmann hat sich In 
dieser Uebersetzu zur Hauptauf- 
zabe geimucht, dem Dichter wortwört- 
ich zu folgen und die feinsten Nuancen 
Dantescher Sprache sinn- und wahr- 
m * wiederzugeben. Und er 
wurde seiner Aufgabe so gerecht, da ⸗ 
sine Ucbersetzung ala Originul- 
diehtung erscheinen kann.” 

(None Freie Presse, Wien 1908, 
Nr. 15809.) 
+... Zoozmann ist selbst ein Dichter, 
ine Vebersetzung hat daher den 
arosson Vorzug, dass sie von poetischer 
Schönbeit Ist. Z. hat aber auch die 
richtige Grenze zwischen dichterischer 
Freibeit und Achtung vor dem Wort- 
laute des Originals mit Geschmack und 
Takt einzuhalten gewusst.“ 
(Deutsch. Helchsanzeiger u. K. Prouss 
Staatsunzeiger, Berlin 1908, Nr. 238. ı 


Ihre Majestät die Königin Margherita von Itallen hat die Widmung 
dieses Werkes angenommen. 


Bitteso zu verlangen: Herdersche Parallel- Ausgabe. 4 


/ Trierischer Winzervereip, 


Gesetz]. geschlitzt. 


IK 











TRIER 








Vereinigung von Winzer - Genossenschaften 
und Winzern zum Vertrieb garantiert 


naturreiner Weine 
von der Mosel und von der Saar, 


Fass- und Flaschenweine von 70 Pfg. an. 
Ausführliche Preislisten zu Diensten. 
— Lieferant vieler Offizier- und Zivil-Kasinos. — 
Filialen: Berlin SW. 68, Zimmerstrasse 29 und 


Leipzig, Löhrsplatz 2. 











Seite 886, 





Gold- und Silberwaren 


empfiehlt angelegentlichste ———— 


G Troberg, Juwelier 


München, Theatinerstrasse 45 ‚ 


Zweites Geschäft 
Schützenstrasse 9. 


Il. Schreiner-benossenschaft 


München 











„ Telephon 
" Nr 664= 


Prannerstrasse 8 und 9 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in kompletten 
Wohnungseinrichtungen und aparten Kleinmöbeln 





Mässige Preise ##»2=» == »= Anerkannt solide Arbeit 











issen Sie! 
aswirschenken! 


— —— 
“Erportus 
lngea Filxf. Seel, 
Stable, Schemel in 
Costore u Privat 
verhüt Glänzendw 
a,Durchselhwenern d 
Kleidg. Tausende I 

















T Sammlang, dar. Seltenh 
TAL solort billig 20 verkamf 
- 
R.Kube, BerlinSW., 
das Bratbächlein 
. 
Suppen und Tanken obneo Fleisch enthält 
== Hannover 6. 
[4 
Wein- daher Kranken 
sehr zu empfeh- 
per Literflnsche die Wein- 
bei Trier 
in Latein und den 4 Haupt- 
Amalienstr. 50bf,. Tel. 5126. 
koffer) aus dem 17. Jahrhundert, mit 
verkaufen. Phoi ernphle a zur Verfüg 


Preis M.1 08. — 

— Wilhelmstr. 31. 
Jede Hausfrau 43% 
Preis 70 Pf., geb. 1.4, Kompottvuch 40 Pf 
8* m Dur aus 
arthäusen v:.":- 

b 
len, offe- 
Cognac riert zu 3, 
brennerei von 

Arbeiten in Maschinenschrift 
sprachen; Pervielfältigungen 

Für Kunstliebhaber ! 
kunntv, Risentoschl lolloa erbalten 
A. de Baay, Münster i,W, 


Gm u. A. rerers, Magdeburg 15 
freut sich über 
welches über 10 köstliche Bratspeinen, 
Handelsiehrer Rehse, 
rannte, 
4u. 5Mark 
M. Rehe in Karthaus 
schwieriger, wissenschaftl. Art, 
„Büro Hansa' München, 
Westf, Hochzeitstruhen (Ausstattungs- 
und inachgermäss renov proiswert au 
Warendorferstranse 47, 





Gebrauch Prosp fr, 





Gute Bücher 
ins Haus! 


Das tft der beite Kampf gegen 
die fchlechte Leltüre. Mon unfern 
Klafiitern haben wir jeht eine 
treitliche, in jeder Beziehung ein 


mwandfreie Auswahl in 36 
ver Herderſchen Bib 


liolhek deuhſcher 
Klaſſiker 


3. ). Wem 
das Ganje auf einmal zu viel ift, 
der nehme den Schiller oder Goeihe 
je 3 Une), oder ftelle fich fonft eine 
Auswahl miammen Jeder Band 
3 gr zu haben. Klaſſiſchen 
ejeltoft bietet auch 
die Derderiche Mo- 
.g 22 [3 [3 
vellenbibliothek 
(biöher 2 Bde geb. je 472,50), bie 
nad) denfelben bewährten Grund⸗ 
fägen ausgewählt it. — Neid 
* feſſelnde Handlungen 
eben 3 
Spilſmanns 
Romanen und Erzählungen 
ab vom Hintergrunde gemwaltiner 
aelhichtlier Greignille: Her: 
förung Jeruſalems (in „Lucius 
HFlavus“), große franzöfifche Nevo- 
Iution (in „Zapfer und Treu” und 
„Um daslebeneinerfönigin‘), die 
Tragödie Marin Stuarts (in „Die 
Wunderblume von Morindon“) 
ulm, in der bübfchen und billigen 
Vollsansgabe jeht vollftändig 
14 Bde geb. je 72 —). Danırfeien 
—— bie gemütstiefen Erzah⸗ 
ungen 2. An 
. Kümmel: cr, 
Hand“ (5 Bändchen geb. je 172,20), 
„Sonntagsftille” (6 Bändchen je 
230, „Auf der Sonnenjeite” 
42.30). — In den meiften Buch⸗ 
handlungen vorrätig, 
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MÜNCHEN, Trzziner 
Flügel und Pianinos 


in allen Preislagen und iin 
jeder Holzart, nach Ent- 
würten erster Künstler, 


Zahlungserleichterungen. 


HN 


Sleingräber 


Vermietungen. — Stimmungen. 
Ueber 


StüigetuBianos bi B EEE 








iur  Poröse Unterkleidung 
zestricktes, poröses Baumwollgewebe, erhält die Haut trocken, schützt 
or Erkältung, vermindert daher Husten und Rheumatismus und ist 
:u jeder Jahreszeit höchst angenehm zu tragen. Grosse Haltbarkeit 
Guter und billiger Ersatz aller wollenen Hemden. Preis nur 2.50 Mk, 
In dichterer Strickart 3.— Mk. Unterbeinkleider 2.40 Mk. Unterjacken 
1.80 Mk. Bei Bestellungen: Halsweite bei Männerhemden, gewünschte 
—— Frauenhemden, Leibumfang und Länge bei Hosen. Atteste 
ın 


ster => 
athilde Scholz, Regensburg B, #1! 


Großartige Neuheit! 


£nrica 8. Handel-Mazetfi. 


Ihre Perfönlichkeit und ihr Dichterwerf. 


Bon Eduard Korrodi. 
12 Vogen, geb. & 2.0. 


Der erjie Verſuch einer Biographie und Geſamtwürdigung der 
Stunt Enrica von —— in tembergmentoolles, aber in 
feinem Urteil doc mahvolfes Yildylein, bad mit Brazie und freinbeit 
das Yorträt der Dichterin zu jaſſen jucht. Mit der liebenden Einfühlung, 
die jelten nur Boetennaturen eigen, ijt ibr Dichteriwerf hier charakterifiert 
worden. — fiir weitefte Kreiſe gibt es feine beſſere Einführung in die 
Stunit E. v. Dandel-Wazzetti als die reizend ausgeftattete Moncgrapbie 
des Schweizer Schriftftellers Eduard Körrodi. 


Bırlag der Alpbonfus- Buchhandlung 
(A. Oftendorff), Münfler i. 8. 


14 





Gregorius-Buchhandlung 


G. m. b. H. 


in Köln a. Rh. 


Für den Weihnachtstisch empfohlen: 


Derdom zu Rölnundseine Runstschätze. 


5o Tafeln, zum Teil koloriert, mit Text von 


Dr. Arthur Lindner 


und einem Vorwort von 


M. C. Nieuwbarn, Ord. S. Theol. L.ect, 


Preis in Mappe statt M. 70.— M, 40,—. 
Gebunden in rot. Maroquinieder statt M. 100.— M. 60.—. 


Probelieferung steht auf Verlangen unentgeltlich zur Verfü, ung. 


— Eisbärfelle —= 


sind nicht besser aber teuerer ala meine chemisch gereinigten — 
losen, blendend weissen oıer silbergrauen Heldscehnuckenfelle, 
Marke „Eisbär“, a 8 A, Vorlagen 6 und 7 M, Grösse 1 qm. Prosp. 
mit zahlreichen Anerkennungen anch tiber Fussäcke, Schlitten- und 
Wagenderken ans Heidschunckenfellen gratis, 

W. Heino, Länzmühlelda b. Schneverdingen: 

















Ä — 
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Alois Dallmayr 


Hoflieferant 
Dienerstrasse 15 München Dienerstrasse 15 


Nürnberger Lebkudien 
von F. G. Metzger, fgl. bayer. Hoflebtuchenfabrit, Nürnberg. 
Ertrafeine runde Gesten in eleg. Schachteln, 6 u fortiert enthaltend. 
Große Blechſchachtel per Schachtel Dit 1.70 
„ Bappihadhtel „ u 
Kleine 1.10 
Ertrafeine vieredige Lebiuchen in eleganten audigen Blechdoſen 
6 Stutf fortiert enthaltend per Doſe M * — 
6 Nr. — 
Ertrafeine Eliſen⸗Lebluchen per Palet à 6 Stüd Mt. —& Mt. 1,— 








re ZA in 
























Bei Bedart von 





® alronen- „ 2 u: 8:0; = * Ss 1— — 
> Ballen ——— Harmoniums 
» Scololade: , * a 6 * Te &) .i- für kirchliche Zwecke, Schul- 
” da belnußs 5 al . ” —,80 „ie | —— oder fürs Haus 
» > bitte allzu meinen nenesteh, 
Feinfte Sedkuden in Paketen ü 6 Stüd 3 Abbilhungen reirh Illustrierten 
n Nr- 2 3 4 Harmonium-Katalog 
' weiße auf Oblaten * Fatet Y Dir 225 — 33 — 45 — — ninm« amerikanischen Saug- 
B . Nr. 5 6 8 10 systems mit wunde a ee —* Ne 
ir braune didgemandelle * ud ı Me - * Bj 1. 1.20 > Bacher 5 er er ht te Vi —— 


eeke zu jedem Instramente grati 






Tellzablungen schon von 10 Mark 


Nr 11 12 15 13 








nl. un - I monatlich an. 
Mt. glofierte Basler " me 150 190 20 340 UN Bei Surasklene Verkünmeilen: 
ae Biefelben in Fatelen a3 Stid 2.2. MA Me 1.80 A 

jeinite Magentuchen in Paleten A 6 Stüd - - . 10. 1.20 : -nart auch atlın Welttelle . 

Feinſte, reichverzierte große Lebluchen in eleganten Karlone ſowie Ge 7 N are \ 
ichenttiiihen mit Diverfen Sorten Cebluchen in gefdhmadooller Aus: Aloy Ss Maier, Fulda N 
flattung je nad) Größe. Hoflieferant 

Feine Nürnberger Slätzchen . — — 
Feinſte Natronenpläßhen « : » bpetr Pfd. ME. 1.60 
ne. en Ale Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 
" Epipkugeln m. Schotolade- neberzug > “ — soweit sie noch aloht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
Feinſtes Nürnberger Allerlei : Pr zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 





Sehlesischen Reinleinen und Hausleinen zu. 
Y De Crignis’sche Kellerei = zu Leib, Bett, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


MANN & LINGG - Kaufbeuren Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


— ® über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezu 
Altrenommiertes Versandgeschäft * stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u Hauskielderstoffo 


von Fass- und Flaschenweinen - u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 
x we ) Leinenhand- i. Schlesi 
== in reichhaltigster Auswahl, — Brodkorb & Drescher, mberel su Landeshut No, En 


Bekannt reelle Bedienung. — Bitte 5 Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Stück (20 mlang), 
Preisliste, event. Proben zu verlangen. S | Mark 10.—, 10.80, 11.80, 13.— p. Nachnahme. Zurücknahme 
= Umfangreiche Traubenkelterei. = | nichtgefallender Waren auf unsere Kosten. Wir bitten durch 


. a * — Ihre werten Bestellungen die armen Handweber in hiesi 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. Gegend zu unterstützen, Landeshut I. Schlesien Ist berühmt Ist berühmt 


su durch die guten Leinengewebe, 


— Ein prachtyolles Geschenk — | Mess-I]ein 
Wu Optischer Vergrösserungs-Anparati! | 



















D R.&.M.-.Schutz Viele Klöster und über 700 
für alle Arten Bilder und apexlell für Postkarten, Der stark vergrössernde H.H. Geistlichen zu grösster 
Spiegel ist höher und tiefer einzustellen, ebenso auch die Bilder und für alle Augen Zufriedenheit bedient. 

Wundervolle plastische Bildwirkung | Kirchliche Vereidigung, 
Starke Vergrösserung, hochintoressant fir joden Postkarten- 
— En. — * — — —— Dora J ®. Hungler, 
Reficktonkop Nr. 200F ınlt allorfei — 
150 I Durdmme, Gröne 175 x N 170 x"40 m u. —— 10. — quiesc. Priester, 
Gegen Einsendung des Betrages oder Nachnahme zu beziehen, Orschweler b. Gebweller (Eis) 
‚; BERLINW. IE. MÜNCHEN || Keine Nachnahme!‘ 
Leipzigerstr. 101/102 2 3 Gold- u. Silberwaren Besteck 
Joachimsthalerstr.44 —— - 





zu nirene reellen hi 


u Pre 
— — gratis * frank, 
jeder Art: Reise-, Hand., Taschen- und Ateller-A rate eto., sowie — Ausmwahlsendungen sofort. — 
Vorzügliche Photo- Apparate „Amtliche iche, Utensilien and jbotngraphische Nenbeltan enıpf It in reichster Aus- | Karl Berger, Versandhaus 
I 








— —— {Mitgl. kath. kaufın. Vereio, Iı ) 
Pforzheim, Kienlestrasse 11 








Zeite 558. 











k — 
Dr. von Ehrenwall’sche Kuranstalt 
in AHRWEILER (Rheinprovinz) 


Station der linksrheinischen Bahn. 
In prachtroller landschaftlicher Umgebung des Ahrtales gelegene 
and mit allen Hilfsmitteln der modernen Nervenheilkunde ausgestattete 


Heilanstalt für Nerven- und Gemütsleidende 


verbunden mit Institut für physikalische Heilmethoden. 


Schwimmbad, Wellenbäder, Turn und Arbeitssäle für Beschäfigungs 
therapie — alle Arten Bäder und Finrichtungen für elestrisches Heilver- 
fahren, — Arcalgrüsse zirka 470 Morgen. — 5 Aerite 


Illustrierte Prospekte auf Verlangen. — 


Sanitätsrat Dr. von Ehrenwall, dirigierender Arst. 


j tanfalt Bad Ti ünden, 
m — ae ee Nette 
chreib. gratis —X tl. Dirig. Dr. Karl Wibeleifen erzte.) 





b. eng bayr. Fichtel- 
önig Otto-Bad Sr 
an Stahl una fl FE ey mg 
—— Franenieiden, Inch 
Prospekt kostenlos 


3360 








ab 15: Mai = Dr. med, Becker. 
Dr. Wigger’s- 
Kurheim 
Partenkirchen. 
Diaa Jahr Kuranstalt für Nervrenleldende, 55* Kranke and 
Ayparaica Art. —— a ET ai ler Komfort. Lift. 
den modernsten A Diagnostik. und Therapie eingerichtet Näheres | 
* 3*— ia und leitenden Arzt Dr. Wigger, 


’ 





— — 


am Gardasee, Italien. 


Grand Hötel. 


Schönster Herbat- und Winteraufenthalt in Oberitalien. — ap MR 


tember bis 15. Mai. Der 7 — zaspeschen — 

a De Een 

e) h ufun experlitiom u 
Bad und Toilette. Prospekt grai Y und franko. 


Ch. t a Eigentlimer. 





Bayerifdies Reiſebureau Schenker & Go. 
Münden, Promenadeplah 16, 
EBEEESAERASFERENBENZEERENESEREREEEEENEE 


Soeben erichien im unterzeichneten Verlag ein überaus 
zeitgemässer Mahnruf an das katholische Volk: 


Im Kampfe gegen die Unfittlihkeit 


Birtenbrief 


der am Grabe des hl. Bonifatius zu Fulda versammelten 
Erzbischöfe und Bischöfe vom ı2. August 1908. 


E In Heftform, broichiert, 20 Seiten mit zwei Bildern nad 
4 Schraudolph und Eommans, Gebetbuchformat 8°/2x 12": cm, 
E 
a 





Ss Stück M 275; 100 Stück M 4,—; 300 Stüd 4 10,50; 
AN Stück IM 16,—; 1000 Stüd M 30,—. 
Größere Bartien billiger. 


3ur Mafenverbreitung durch den hochw. Klerus fowie Rirht. 
und foyial-darklative Vereine fehr geeignet. 


B. Küblen’s Kunstverlag in M.G@ladbach. 


Hotel Union, München” 


Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino, A.V. — Tel. 9300. 


Komfertabeilnt eingerlehteten 
Hotel, Bier- und Weilnrestanrant, 


4 M8ů 
X——— 
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—— 


er matlamua LEW. Saison | 








Gesellschaftssäle und elegante Klubräume zur Abhaltung won Diners, Soupers, Familientasten usen.-* 
Anerkannt vorzügliche Küche. — Verkauf garantiert naturreiner Weine, — Für Diners, Supers ui, 
werden Weine, Champagner usw. in jeder Auswahl zur Verfügung gestellt, und nicht angebrochens 
unversehrte Flaschen relour genommen. — 


Für die Redaktion ı verantwortlich: Chefredakteur Dr. Armin Staufen, fe ben Sanbelsteil und Inſe Sg 
erlag von Dr, Armin Kaufen; Druck der Berlagsanftalt vorm. G. J. Mans, Buch⸗ und Hunitbewderei, t.=be.. 
Papler aus den Oberbaneriichen Belitoff« und Bapterfabriten, Altiengeſellſchaft el 


Ar. 51. 19. Degember 1A0R. 




















erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur des Iu- und Aus- 
20 000 Beiftlihen, DYurtiten, Aerzten, Sehrern, 
erhöhen 48 * egen Monatd« 
\ Stoik 

r ior [04 t oO d ulce (süsser Priorswein), 

enehm süssen Priorato dulce, der auf den sonnendurchglähten 
Priorato seco dagegen ist als voller Tischwein zu empfehlen. 

feine Tischweine) “a Pipe 775 M. alles frei Hamburg exkl. Zoli 
62 Ltr. 45 bus 60 M. Preislisten äber ganz alten Portwein, 

in Deutschland. Fassniederlage in Duderstadt, Gropenmarkt 29. 


j 
« Die Bonifarius- Druckerei zu Paderborn = 
— ade —— m 
landes, besonders der katholischen, Sie besorgt auch jedes, wo immer | 
angezeigte Werk. 
Studierenden uw. liefern wir auf laufendes 
Konto ohne Aneblung und olme Preis: 
ablungen bon 3-5 Mart. Friedr. Kratz & Cie,, kgasse 49. 
Aeiteste katholische Versandbuchhandlung Kölns. 
Es gibt keinen besseren, eiswerteren, natürlichen Stärkungs- 
wein für Blutarme und Genesende als den köstlichen, roten, an- 
elsenbergen der alten Karthäuser Priorei (span. Priorato), zwischen 
Ebro und Francoli unweit Tarragonas wächst — 
Priorato dulce !is Pipe (57, Lir) 47 M. Priorato seco 
’s Pipe goM. Valdepenas und Sauternes (leuchte und 
Messıein mit erzbischöflichem Beglaubigungsattest, dem feinsten 
Tokayrer gleich, dem schwächsten Magen wohlbekömmlich, 
Sherry, Lacrimae, Madeira, Malaga etc. frank 
Naturreinheit garantiert. Verzollung in Hamburg. Zahlung 
San Gervasio-Barcelona 
Franz Fromm, Sion. 
Vereidigter Messweinlieferant. 










































He rderſche Verlagshandluug zu freiburg im Breisgau. 


Soeben find erichienen und können durch alle Buchhandlungen 
berogen werben: 


Fall, Dr ., Die Ehe am Ausgange des Mittelalters. 
Eine lirchen⸗ und fulturgeihichtlibe Studie. (Ürläuterungen und 
Ergänzungen zu Janſſens Geſchichte, VI. Bd, 4. Heft) ge. >". 
XiIl u. 96; AM 2.60 
Tiefe Schrift fucht die auch im Mittelalter durch die Kirche ver 

tretene hohe Wertſchahung ber Ehe naczumeilen, mie fie auch neues 

Licht auf bie Uebung der Caritas berfelben Zeit wirft. Das zu 

runde gelegte reiche kulturgeſchichtliche Material läßt fich zubem aud) 

in Vorträgen treftlic verwerten. 


Frauz, Dr H., Studien zur Kirdlihen Reform 
Joſephs II. mit beſonderer Berüdfichligung des vorberöiter: 
veihifchen Breisgaus. ar 8° (XXI u. BYMT— - 

Die Schrift hebt die Haupinunfte der faiferliben Reformpläne 
hervor und verfolgt ihre fpezielle Anwendung in einem früher öfler- 
reichiſchen Landesteile Sie macht, wie ein Kritiker ſich ansbrüdt, 
„bezüglich einer ganzen Reihe wichtiger Fragen reinen Ziich“. 
Künstle, Dr K, "aaa Freitun m Die Legende 

der drei Lebenden und der drei Toten und 


der Totentanz nebst einem Exkurs über die Jakobslegende, 
im Zusammenhang mit neueren Gemäldefunden aus dem badischen 
Oberland untersucht Mit einer fabigen und sechs schwarzen 
Tafeln sowie 17 Textabbildungen. Lex. 8° (VIII u. 116) My7— 
Das Werk behandelt die Jangumstrittene Fıage des Ursprungs der 
Yotentanzdarstellungen auf Grund eingehender Legendenstudien, 


Schmidlin, Dr J. ae ante Die Kirdlihen Bu- 





Mein. Moanſter 
Nände in Peutfhland vor dem Dreikigjäßrigen 


Kriege nah den biſchöflichen Diögefanberihten an den Heiligen 
Be 1, Teil: Senerreib. (Erläuterungen und Ergänzungen 
—— Geſchichte des deutſchen Volles. VII. Band, 1. und 
eit.) ar 3° (LXVIEE und 183) M6.— . 

iehes Tonpelheit beninnt eine Serie von Abhandlungen, 
eine bisher fait völlig unbefannte und unzugängliche Uuellengruppe 
miebergeben: die ſog, Etatusrelationen ber Diözelanbiichöfe. zrür bie 
Kirchengeſchichte wie für die Reichs⸗, Rultur und Lokalgeſchichte — 

die Bublitetlon einen Beitrag von höchſtem Darte, * 


Auf Verlangen Menu-Vorschläge in jeder Preislage 





4. Hantmelmann: =. 
iämtliche In 


ar 


Letztes Heft des Jahrganges 1908. -- Einladung zum Abonnemen 









Allgemeine 
undschau 


Wochenſchrift für Politik una Kultur 























herausgeber 


Dr. Armin Kaufen __ 
5. Jahrgang in münden Weihnachten 


Nr. 52 1908 


Inhaltangabe: 


Weſhnacht. Don Dr. A. Dögele-Schönthal. ?® Weihenadht. Don M. herbert. 

Meihnadhtgebet. Don Anna von Krane. Die katholifhe Miffion und das Schuls 

Die beglikwänfdte Türkei. — Dualismus wegen in Japan. Don Dr. ]. IVeig. 
oder Trialismus des habsburgifhen || vom büchertiſch: eliud. Roman aus der Zeiı 
Reiches? — Das verfhwindende Kama- Chrifi von Kod-Breuberg. (€. M. hamann ) 


rillagefpenft. ( Weltrundſchau.) Don e Catholic bojs Brigade. Don Kaplan 
frib Nienkemper. % Ares ds Brig apl 


Ein leudhtendes Dorbild edyter Toleranz. Bei den Oplatki. MWeihnadtfkizze aus 


Don Paulus Wieden. 
Die Sozialdemokratie und die Dienftboten- 6allzien. Don ID. Bed. 


























‚Kämpfe von heute.” Don Univerfitäts- Bühnen- und Mufikrundfhau. von. 6. 
profeffor Dr. Karl Braig. Oberlaender. 

Vox clamantis. Don ]. v. Solm. Aus ungedruckten [ibblättern: Das ſchlecte 

Nachleſe der Weihnachtbücherſchau. ſewiſſen als Spekulationsobjekt (Rigoletto). — 

Stille nacht, heilige Nadıt. Von hans Befold. — — 





ſuddeuiſchen Profefforen-dewerkfdaft(Amarus). 
ccho aus dem Leferkreife: Der Keichskaneler· 
und die preußifche Städteordnung. — Zur frage finanz- und handels-Rundfau. Don M. 


der Nadlaßfteuer. = Ideber. 







—— — nn — 
Quartalspreis 
Mk. 2,40 
Einzelnummer 
20 Pfg 








— Ein prachtvolles Geschenk — 


zur Unterhaltuug für jung und alt! 


Optischer Vergrösserungs-Apparatt! 


D R.-&-H.-Schatz 

a a a are Tuen 

Wwundervolle plastische Bildwirkung 
Kan uw. Ba — — 


Beflcktonkop Nr. re N garten en Splegnl, 1 °— 


tGegen Einsendungfdes Betrages oder Nachnahme zu bezieben. 


'BERLINW- BRACR BL MÜNSHEN 


Joachimsthalerstr.4 













Was schenke ich? 


Wir dieser Fruge wird sich ze 
inuncher beschäftissen. Die I 

eine furchtbar einfache. Wollen sh 
einen geistlichen Herrn oder einem 
Uehlldeten eine Freude bereiten, dann 
lenken Sie das in unserm Ver 
erwlıienone Werk: Schütz J. 
“ummn Mariana,. Al 
Handbuch der Marienverehrung für 








Verlag der Junfermannschen 
Buchhandlung, Paderborn. 








Vorzügliche Photo-Apparate 


—— ——* on ——— una gi nee oeto. — 
aan o Utenal ‚graphische Neubeltsa em "in relchster Aus- 
Igsten Preisen. — Preislisten gratis nd 









=——— Nach der — =. 
Grubenkatastrophe Hamm 


erregt boppelies Aufjehen 
Ranny Lambrechts neueiter Roman; —— 


„Das Sand der Nacht“. 
Vreis M 2,50: elegant gebunden M 3.860, 
Verlag von Kof. Thum, Stevelaer, Rheinland, 


Die Weinkellerei Paul Köllner 
in Mainz am Rhein liefert verbirgt 
reine Naturweine, 

Preisliste steht gern zu Diensten. 


Yulsasıqıjend) 





Vertreter an allen Plätzen gesucht. 


Die Kellereigenossenschaft Kurtatsch 


(Deutsch-Südtirol)] 
— Bahnstation Margreid-Kurtatsch —— 
empfiehlt 
zur angenehmen Erheiterung der Weihnachts- 
feierfage sowie der Wintermonate überhaupt, 
ihre vorzüglichen, garantiert naturechten 


— 
Se —— Einladung mm —** an ee 


Theologie und Glaube 


Seitfchrift für den fatholifcken Klerus. 
Breransgegeben von den Profefforen der phll.stheol, Fafnltät zu 
Paderborn. Jährlih 10 Hefte gr. 8°, Preis pro Jahrgang im 
Buhhandelu. durch die Poft A 10.—, mit Poftzufendung KL. — 

Bpeologie und Eaube 5 

—— dle 7. —— En : 


Rot- u.Weiss-Spezialweine 


— pro Jahrgang 1907 — — 


zu den billigsten Preisen. — Preislisten gratis. 
Versand an Unbekannte gegen Nachnahme. 


Bud). Brent * — 
anftaltvorm. 6.].Manz · münchen —— EEEBEEENEN 





übernimmt die herfiellung von Zelt. Werkstätte für kirchliche 5 
foriften Sowie IDerken jeder Art / Differ- = Josef Fu ch Ss J Goldschmiedekunst, ® 
tationen / Fenfriften und Diplomen W. a 
und hält 16) zur Übernahme fämtlidyer Paderborn i. = 
Budhdrukaufträge beftens empfohlen. - Antertigung kirchlicher Geräte in Gold, Silber B 
ee men mnen 1 > m | 1% 0 und Messing aus freier Hand. D 5 
BEBBERBEBEBNE TEEBEEEnum 















Hotel Union, München 


Barerstr. 7. — Besitzer: Kathol. Kasino, A.V. — Tel. 9300, 


‚Komrfortabelst eingerichteten] 
® Hotel, Bier- und Weinrentaurant, 
ETTELLTETTTEITIEETTTTIIILETTTITETTIIEIT III TEEN Te mE I EN N EN IE EEE U EN I EEE U U I 2 I I EN I I3 


Gesellschaftssäle und elegante Klubräume zur Abhaltung von Diners, Soupers, Familientesten usw n 
Anerkannt vorzüglihe Küche. — Verkauf garantiert naturreiner Weine. — Für Dinees, Supers usw. 
werden Weine, Champagner usw. In jeder Auswahl zur Ver - 
unversehrte Flaschen retour genommen. — Auf Werlang 


7 Allo bisher erschienenen Nummern werde: 









































c. 52, 26, Dezember 1005, 











ieWelte 


it das Gebiet, für welches man ſich heute mehr wie früher 
intereijiert. Sein Alter, fein Stand it davon ausgenommen. 
Soll fie aber nach Ciceros Ausſpruch die Lehrmeiſterin des 
Lebens, die Grundlage aller Bildung fein, dann muß sie 
in geeigneter Art zur Daritelung gebracht werden. Im 
vorzüglicer Weiſe geſchieht das nad) einjtimmigen Urieile 
der Aritif(pgl. audı den Proſpelt und die Beiprechung in Nu Au 
dieler Zeitichrift) durch die jüngit erichienene, die geiicherten 
Refultate moderner hiſtoriſcher Forſchung in objektiver Weite 
vom fatholiichen Standpunkte aus den weiteiten ireiien ver» 
mittelnde Jſuſtrierte Weltgeichichte von Dr. Wid⸗ 
mann, Dr. Filcher und Dr. Felten. Mit 1318 Texte 
bildern und 132 Tafel-Beilagen. 2, Auflage. In vier vor 
nehmen Salblederbänben mit reicher Dedenvergoldbung HWE. 
ein Wert von höchſſtem kultur: und Bunitgeichichtlichen Werte, 
ein „Standarbivert" (Alademiice Monatsblätter), welches 
untengenannte Firma bei umgebender Beitelung zum 
Driginal-Qabenpreiie, alio ohne jede Preiserhöhung, 
lediglich gegen Zahlung von 


5 Mark: 


vierteljährlich, fojort vollitändig (4 Bände) Überjendet. 


Vorzugs-Angebot Weihnachten 1908 
(nur gültig bis 31. Dezember). 
Bestellschein für die Leser 
der „Allgemein. Rundschau“ 

(fofort ausſchneiden und einjenden). 


F. Ges "Gescher s Buchhandlung 


m Vreden i. W. — 


Spezialvertriebsstelle von Herders Lexikon 
beitelle idy hierdurch umter der Bedingung, daß mir die 
Sondesvergänftigung porto- und verpadungsireier 
Zuwendung, in Boitpafeten, gewährt wird, gegen viertel 
jahrliche Wbzablungen von Marf, 


1 Illustrierte Weltgeschichte in vier Bänden 


für 56 Marf, 

Die eriie Rate folgt am 
franko. Bezahlte Bände find mein, die nichtbezahlten Eigen- 
tum der Buchhandlung. Grrüllungsort für beide Telle 
iſt Vreden. 


Name und Stand, 


Ort und Tag. 


Bevor Sie 


Herders Konversations-Lexikon 


Ss Bände für 100 Mark 


anichaffen, verlangen Sie mit Poſtkarte im eigenen 
Intereſſe Angebot von S. Geſcher's Zuchhandlung 
in Breden i. W. Erſte Spezialvertriebsſtelle von 
Herders Lexikon. Keine Firma bietet Ihnen größere 
Vorteile. 




























I sen 


Allgemeine Rundſchau. Seite 880. 


esehichte 


4 De Crignis’sche Kellerei 3 
MANN & LINGG · Kaufbeuren 


Altrenommiertes Versandgeschäft 
von Fass- und Flaschenweinen 
== in reichhaltigster Auswahl, — 


Bekannt reelle Bedienung. — Bitte 
Preisliste, event. Proben zu verlangen, 


= Umfangreiche Traubenkelterei. = 
Kirchlich vereidigte Messweinlieferanten. 








mit automatischer 
Abziehmaschine, 


welche beide Schneiden gleichzeitig 
schärft, 12 Klingen 2 — 


Unerpeichht — 


ndhabung, 


teldtem und angenehm em Rasieren. 


kompleit M 21.— 
ohne — 

Abziehmaschine 
M 15 | 


Zu haben in allen 
einschlägigen Ge- 
— schäften — 


Gebrüder Stoll 


Foche-Solingen. 


Von Gicht us 


schon in 4 Tagen geheilt!!! 


Ihr Zee bat wirklich geholfen, Inden ich ſchon verſchiedene Beitmitiel 
* we probierte, jo zweifelte ich auch an dielem; merkte aber bald 





d olg und bin jebt wieder ganz nefund, erde daber diejes 
m He aujs beite empfehlen; Zwei haben fich Vereiie überzeugt. (Folgt 
Beitellung für einen anderen). G. D., Münden. 


Rheumatismus, Gicht, Podagra 
bejeitigt man raſch und 2 der —* in 3 bartnädigiten Fällen mit 
u AL ELT, Baeie esl. 9 e% menisinalsnzänte sten 
Bablreihe Dan! 3.50. — Wlleiniger Veriand: 
Seilibe — 3 a ir VI a. Donau, 
gun in 2a Beet 2 ad Ahafkirhen - A — goumer 
—* —5* Br Einridtum * Er „> 
* grati durch d. ratl. Dirig. Dr. Karl Wi — 


önig Otto-Bad c — 





— Stahl Elektro-Hydroth: 
mnastik, Massage usw. — Herverrnguni Erfolge bei Blutarmut, a 
Si’ reakreakheitee ‚ Franenleiden, , Gicht, ns usw. - Salscn 
ab 15. Mai. — = Prospekt kostenlos. Dr, med, Becker. 





Partenkirchen. 


nste Karanstalt für ee innerlich Kranke und 
—— Art. (Tuberkulose ausgeschlossen ) Aller Komfort. Lift, 

für k und Therapie eingerichtet Nähbores 
—— den tzer und leitenden Arzt Dr. Wigger. 


Baperifdes Reiſebureau Schenker & Go. 


Münden, Promenadeplak 16, 
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Einladung zum ’ 
nn >, Ein neuer Jahrgang 


Quartalspreis .. Mk. 2.40, 


Zu beziehen bei allen Posisasialten, im 


nee eeesue | „Allgemeinen Rundschau“. 


der 


Das vorliegende Heft ist das leizte des IU. Quartals 1908. Der vollendete 5. Jahrgang bedeutet für die „Allg. Rundschau" einen 
HIST 28 Die Abonnentenzahl ist stark gewachsen. 
kräftigen Ruck nach vorwärts. Der Inseratenteil hat sich verdoppelt, 
m ñ⸗ñ t⸗ - Ansehen und Bedeutung haben sich beiestigt. 
Nach fünfjährigem Bestehen besitzt die „A. R.“ einen internationalen Leserkreis, der die ganze zivllisierie Welt umspannt. 


Die „Allgemeine Rundschau“ verdankt ihre Erfolge der Sympathie ihres Leserkreises, 


13,000 Probenummer-Adressen wurden ausschliesslich von Lesern der „Allgemeinen Rundschau" eingesandt. Tausende 
von Briefen und Karten haben in oft begeisterter Form Anerkennung und Ermunterung ausgesprochen. Auch die Presse 
hat zum Aufschwung der „Allgemeinen Rundschau“ neidios mitgehaulfen, indem sie von Antang an diese eigenartige Wochen- 
schrift als willkommene Ergänzung der Tagesblätter bewillkommte, Die unveränderte Sympathie unserer Freunde 
setzt uns In den Stand, auf jede eigene Ankündigung dessen, was die „Allg. Rundschau“ bietel, auch diesmal zu verzichten 





"und uns auf die Zeugnisse anderer zu beschränken. Umfangreiche Auszüge aus Press- und Leserstimmen stehen Jedem 


Interessenten auf Wunsch zur Verfügung. Hier , . . PP ’ 
nur einige typische Beispiele aus jüngster zen, WIE die „Allgemeine Rundschau“ gewertet wird: 


„Diese unentwegte Vorkämpferin katholischen Beistestebens .. ." [Schweizer Katholik.] 

„Ein Organ, das der Aufgabe guier Orientierung vorzüglich nachkommt...“  jJshrbuch der Zelt- und Kulturgeschichte.) 
„Hatte sich eines steis wachsenden Ansehens zu erfreuen..." (Köln. Volkszeitung.] 

„Gewinnt verdientermassen immer mehr an Bedeutung und Beschtung...“ _ IMiederrhein, Volkszeitung.] 

„Eine in den katholischen Kreisen hochangesehene Wochenschrift..." [Bayer. Vaterland.] 

„Wir deutschen Katholiken können stolz sein auf diese Wochenschrift..." (Mainzer Journal.| 

„Der Bezug der „A. R.“ wird den Angehörigen unseres Kartells warm empfohlen...“ [Akadem. Zeitschrift] 
„Angesehene Stellung unter den katholischen Zeiischriften . . .“ [Augsburger Abendzeitung, liberat.] 
„Diese feinredigierte Wochenschrift..." junies) „Organe catholique tr&s influent ..." _ ILUnivers, Paris.] 


Einige Leserstiimmen aus den letzten Wochen: 








„Ihr Btott verdten! in Wahrheit den Titel ‚Türmer‘." [F.8,Vorel.) ! „Unsere Anerkeenung Tür den Monnesmut und die Begeisterung, mli weicher 

u... . fat ganz begeister! für die ‚Allgemeine Rundschau.” [P.K.H,Paris.] | Sie die Sache verteidigen.“ [PM L, Stockholm) 

„Wegen ihrer Susserst gediegenen und aktuellen Abhandiumgen lese ich sie }| „Werde Ihre gediegene Zeitschrift stets warm empfehlen." (J. M., Freiburg.) 
immer mit grossem Vergnügen.” |[Ch. M., Creteld.] || „Sie behandelt mil Inktwoller und durchgrellender Energie die verschiedensten 

„Ich habe noch nie verfehlt, Ihre mir so lleb gewordene Zeitschritt meinen | Fragen.” {K.H.,Diltingen.) 

Freunden zu empfehlen.” [P. J, hättich. „ich lese Ihre geschätzte ‚A. AR." mit Freude und Interesse.” (8. W, Bozen, 

„Birgt einen reichen Schoiz, die wichtigsten Dokumente zur Zeit- und Kuftur- || „Ihre herrliche Zeitschrift.” [HT Düsseldort) 
geschichte. [d. E, Regeushburg.| ‚| „Die Rundschau ist mir ein wahres Labsal,” [B.S1,NMelsse, Schlesien.) 

„Seit wier Jahren Abonnent, möchte sie unter meines Lektüre nicht mehr „Ich möchte Ihre verdiensivolle Zeitschrift bei meinen Angehörigen eintühren,” 
missen” [5,Ketlowitz, Schiesien.] [6. K., Innsbruck.) 

„Mit Spannung wird die ‚Allgemeine Rundschau jeden Donnerstag erwartet.” || „Ertreut über den bedeutenden Aufschwung Ihrer vortrefflichen Rundschau.“ 
{A.F,Wörzburg) | [f.K., München) 

„Die ‚Allgemeine Rundschau’ wirkt und wirbt für sich selber.” [4.0 Mainz) || „Mit Ungeduld und Begier wird sie erwartet.” (PK, Breslau] 

„Eis tangfähriger Berliüer Leser wünscht Ihnen Glück, dess die ‚Allgemeine || „Ihre ‚Allgemeine Rundschau" ist sa anregend und reichhallig, dass ich ste 
Kundschew‘ In ollen Kreisen der Zentrumsparlei immer mehr Freunde | immer mit wabrem Benusse lese und von Woche zu Woche lieber zur Hend 
findet.” [Dr. F.f, Berlin) nehme.“ {K. Sch, München) 

„Die ‚Allgemeine Rundschew bietet soviel Wissenswertes und Interessantes." | „Ihre ‚Allgemeine Rundschau ist prachiwoll: wir sind immer elektrisier." 
IR. D, Baden-Baden] N {M. H,, Scheinfeld, Mitteltranken.) 

„Habe durch die Post in Tsingteu Ihre einzig schöne und mulig kämptende | „Mit Freude sehe Ich, wie Ihre kochinteressante Zeitschrift sich die Herzen 
‚Nlgemelne Rundschau‘ bestellt !ür Ian." [P. Sch, Tschuischöng bei der Kotkoliken erobert,” {M, A, Regensburg) 

Tsingiau, China] „Des eufschiedene soziale und rellgiäse Programm Ihrer Zeitschrift,“ 

„Ihre prächtige ‚Allgemeine Rundschau.“ [Rektor 4. K, Milwauker, IB. fi, Korisruhe] 

Wiskansin.] „ich fand den Inksli ganz auf mein Denken und Fühlen gestimm!,” {J. A, Baar, 

„Das Kolleg der F. F. Salwatorianer zählt seit zwei Jahren zu den hegelsierien Schweiz,] 

Lesern der ‚Allgemeinen Rundschew,” [Hamont, Belgien] ı „Mich freut die teptere Hellung Ihrer Zeitschritt." [Dr, 6.1, Rom, 


Die beste Orientierung über Inhalt und Eigenart der Jahresregister für 1908 


„Aligem. Rundschau“ bietet das in diesem Hefte enthaltene 
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Nur die rechtzeitige Erneuerung des Abonnements Achert den 
ununterbrodenen fortbezug. Der abtrennbare Beftellzettel befindet 
fih auf JInferatfeite 907. Die „Allgemeine Rundſchau“ ift aud 
durh jede Budhbandlung zu beziehen. 

Durd Mitteilung genauer Adreffen, an welde mit einiger 
Ausſicht 6ratis-Probebefte verfandt werden können, bereitet man 
dcm herausgeber die liebte Meihnadytsfreude. 

Im Jntereffe der Raumerfparnis erfheint der Jnferatenteil 
ab ı. Januar 1909 fünfmal gefpalten (Örundfrift: Nonpareille). 











Weihnacht. 


Don 
Dr. U. Dögele. Schönthal. 


Jetob Burdhardt, der berühmte Kunſtkritiker, charalteriſierte 
einmal in einer afadbemijchen Borlefung bei Erklärung ber 
Statue des Hermes, den die Griechen ald Gott des Windes und 
als Seelenführer (Pſychopompos) verehrten, die Götter Griechen- 
lands alfo, indem er auf den fchmerzvoll melancholifchen Aus: 
drud der Götterftatue hinwies; „ft es nicht, als ob das Bild zu 
Iprechen begänne und zu ung fagte: Ihr wundert euch, daß ich 
jo traurig bin, ich einer der feligen Olympier, die im ewiger 
Heiterfeit und unvergänglicher Zebensluft genießen und fchauen. 
Bir Hatten alles: Glan; himmliſcher Götterſchönheit, ewige 
Jugend, ungzerftörbaren Frohſinn; aber wir waren nicht 
glüdlid, denn wir waren nit gut. Wir fonnten nicht 
gut fein, weil wir nur äftbetiiche IJdeale und feine 
etbijhen Potenzen waren. Schaut Antigone, die edelfte 
Tochter und Schweiter; fie ging jämmerlich zugrunde, weil fie 
an uns glaubte und unſere Gebote Heilig hielt. Schaut die 
troftlofe Niobe! Wir haben ihre fchuldlofen Kinder erjchlagen; 
nur um der ftolzen Mutter umfagbar wehtun zu können. So 
ift unſer Handeln allezeit gewejen. Wir haben nur um ums 
ſelbſt gelebt und allen anderen Schmerz bereitet. Wir waren 
nicht gut und darum mußten wir untergehen.’" 

Unfer Ehriftengott erichien als armes demütiges Kind 
in einem weltverlorenen Winlel; aber diejes Gottesfind lächelt 
sufrieden und glüdlicdh bei all feiner Armut und Ent- 
jagung. Es ift nicht bloß ein äfthetifches Ideal, durch 
wunderbare Rörper- und Seelenjcönheit ausgezeichnet, ſondern 
auch eine ethifche Potenz, eine religiös-Jittliche Macht 
und Hobeit erjten Ranges. 

Dieſer Meſſias lebte nicht für fi) wie die heidnijchen 
Olympier. Er verließ nur beshalb feine himmlische Herrlich- 
feit, fein in der allerheiligften Dreifaltigfeit überglüdliches Leben, 
und fam auf die Erde um ben Menfchen ihre Sünden und 
Leiden zu nehmen, um ihnen Frieden und freuden 
zu bringen. 

3 tut nun aber die Menfchheit, um deren willen Chriſtus 
Menſch geworden ift, litt und ftarb? Was tut fie vielfach? 
Sie leugnet feine Gottheit und erflärt ihm den Krieg. In 
Frankreich, von wo die Mode und die Revolution fommt, tft 
euch der Unglaube und der Chriftushaß ausgegangen. Die 
Blutmänner der Franzöfiihen Revolution haben Gott von 
den Altären gejtoßen und darauf eine frivole Dirne gefeßt. 


Mäncen — Weihnachten 1 908. 





V. Jahrgang. 








An dem prickelnd geſchriebenen Chriſtus Roman des Franzoſen 
Renan hat der deutiche Gottesleugner David Strauß ſich zur 
Abfafjung feines „Leben Jeſu“ begeiftert und angetrieben gefühlt. 
Wie viele haben jeit Renan umd Strauß bis zu Frenſſens 
Hilligenlei, Haeckels Welträtjel und Roſeggers vermäflertem 
Ehriftus den göttlihen Strahlenmantel dem Gotteäfinde zu 
nehmen verjucht! — 

Das ift der erjte große Frevel in unferer neuen Beit: 
dieje Entgöttlihung Ehrifti, diefe Herabmwürdi- 
gung (Degradation) des Gottesjohnes zum bloßen 
Menidhen — 

Wie mag man jo blind und blöde die Gottheit Chriſti 
leugnen, obgleich bei feiner Geburt und feinem Tode außerordent- 
liche Zeichen am Himmel gejchahen, und obgleich jein Leben, 
Leiden und Sterben eine jo bewundernäwerte fittlicde Reinheit 
und Heiligleit offenbart, daß ed vom rein menfchlichen Stand- 
punft aus einfach unerflärlich if. 

Die alten heidnifhen Magier glaubten, als fie 
vor ber Geburt Chrifti am Himmel, in der Sternenwelt etwas 
Außerordentliches vor fich gehen jahen (eine Konjunktion der 
Planeten Jupiter und Saturn im Zeichen der Fiſche, worauf 
der Aitronom Kepler hingewieſen Hat); viele der modernen 
Ehriften glauben nicht, troß aller Himmelszeichen 
und Wunder im Evangelium und find zu Heiden gewor- 
den, die jchlimmer find als die alten Heiden. — 

Gott jegt man ab und fich jelbft jegt man auf 
Gottes Thron. Papſt Pius X. bezeichnete jchon in feiner 
erjten Enzyflifa als „ungeheuerlichen und verabicheuungswürdigen 
Frevel unferer Zeit” die „Selbiterhebung des Menſchen als Gott“. 
Diefe Selbitvergötterung ift der zweite große Frevel unferer 
Zeit. Der Philofoph Nietzſche zeichnet gelegentlich einmal das 
lächerliche Bild der fich felbit überhebenden Menfchen und damit 
unbewußt fein eigenes Sonterfei. Er fchreibt in feinem Nad- 
lafje: In irgend einem abgelegenen Winkel des in zabllofen 
Sonnenfyitemen flimmerndb ausgegofienen Weltalld gab es ein- 
mal ein Geftirn, auf dem Huge Tiere das Erfennen erfanden, 
Es war die hochmütigfte und verlogenfte Minute der Welt 
geichichte. — Nach wenigen Atemzügen ber Natur 
eritarrte das Geftirn und die !lugen Tiere 
mußten fterben” Dann führt Niepiche fort: „wie Häglich, 
wie jchattenhaft und flüchtig, wie zwedlos und beliebig ſich der 
menschliche Intelleft innerhalb der Natur ausnimmt.“ „Es gab 
Ewigfeiten, in denen er nicht war; wenn es wieder mit ihm 
vorbei ift, wird fich nichts begeben haben.” Und doch gebürde 
ſich der Befiter des menſchlichen Antelleftes, „als ob die Angeln 
der Welt fich in ihm drehten. „Könnten wir unsaber 
mit der Müde verftändbigen, jo würden wir vernehmen, 
dab auch fie mit dbiefem Pathos durd die Luft 
ſchwimmt und in fih das fliegende Zentrum 
diejer Belt fühlt” In der Tat ohne eine Beziehung zu 
Gott und zur Emigfeit wäre die Erde, wie ber ungläubige und 
tief unglüdliche Niegjche andeutet, nichts als ein vorüberfliegendes 
Geſtirn, das nach wenigen Atemzügen der Natur erjtarrt. Ohne 
Beziehung zu Gott und zur Ewigkeit wären die Menfchen nichts 
anderes als Huge Tiere, die bald fterben müſſen. 

Wozu erhebt ſich denn aber der Menjd fo 
frech und will fich zu Gott machen, wenn er doc nichts 
weiter ift — nad) einem Bertreter diejer ungläubigen PBhilo- 
fophbie — als eine mit Pathos burd die Luft jum- 
mende Fleifhmüde? — 


Seite 52. 








Das in der Weihnacht berabgefommene Gottestind 
t dem Planeten Erde und dem darauf wohnenden 
enfchen erft feinen befonderen Wert und Ewig— 
feitsftempelaufgedrüdt. Es bat den Stern, auf dem 
der lud, der Sünde ruhte, wieder entjühnt, geweiht und ge 
heilige. Jeſus Ehriftus ift der große Seelenführer 
(Piyhopompos), der die Seelen aus dem Diesfeits ins Jenſeits, 
aus der unvolllommenen Erbe auf der dinmantenen Brüde der 
Kirche ins wundervolle Baradied der ewigen Jugend und Schön- 
heit geleitet. — Der Menſch, welcher Jeſu Brifto, diejem 
himmliſchen Seelenführer, nicht folgt, der in ftolger 
Autonomie (Selbftherrlichkeit) jeine eigenen Wege geht oder 
gar ſich felbft zu Gott machen will, der wird jene fchmerz- 
ih melandolifchen Züge befommen, wie jene Götterftatue 
des Hermes; ein folder wird am Ende feined Lebens befennen 
müfjen: Ich jah eine herrliche äußere Kultur, nahm Teil an den 
—— Fortſchritten der Technik und Induſtrie, an allen 
möglichen Berfeinerungen der Sinme und Lebensmittel — und 
doc) war ich micht glücklich, weil ich nicht fittlich gut war, weil 
id; den frommen Ghriftenglauben über Bord geworfen habe, 
Ja es lann ihm, der das ewige Licht verwirft, ergehen, wieNieiche, 
der in geiftiger Ummachtung ftirbt, oder daß ihn ewige Nacht 
umfängt. 





Weihnachtgebet. 


DH" Beif'ge Macht legt ißren ſtillen Frieden 
(Mit fanften (Mutterfänden auf die (Welt, 

Und alles, mas noch glaußt und Bofft Bienieden, 

Das Hlicht empor zum hehren Sternenzelt, 

Heut ift die Macht, da Chriſtas ward geboren, 

Der Gottesſohn. der für uns Sünder Büßt, 

Fu Brüdern Bat er Beute uns erfhoren — 

O, teures Jefuskindfein, fei gegrüft ! 


Bei uns willkommen, ſieh, mit hellen Kerzen 
Empfängt dich unfres Weihnachthaumes Straßf, 
O zünde auch dein Licht in allen Herzen, 
Dermeßre deiner Treuen Meine Jahl! 

Gerufe affe, die fiß in der (Welt verirrten, 
Entgegeniaumelnd Gottes Strafgericht, 

Eaß fie erkennen ihren guten Birten — 

O Jefushindfein, führe fie zum Licht! 


Und affe, die verlaſſen Beute weilen, 

(Wo ibnen firabft Rein Fieber Weihnachtbaum, 

Die nicht mit feuern Freunden Gaben teilen, 

Biß ihrem Sehnfuchtswunfd das Glück im Traum! 
Lafı fie im Schlafe wieder frößfich werden, 

Tu ihren Bieben füßre fie zuräh — 

Für ae, die affein find Beut auf Erden, 

O Jefuskindfein, giß ein wenig Gfück! 


Und jene andern, die in froßen reifen 

Von Bfüch und Liebe heut umgeben find, 
Gring fie zu Armen, Kranken, Witwen, (Waifen 
Und mache fie Barmßerzig, Jefuskind ! 

Feig ihnen, wie du lagſt im raußen Stalle, 

Im Ralten (Winter, Bilflos, arm und Afein! 

Die froßgemuten Reichen, Satten alle — 

O Jefuskindfein, fehre gütig fein! 


Dann Blicke fegnend auch auf uns Bernieder, 

Mimm an die Huldigung, die dir gemeißt! 

Verfhmäße nicht der Treue fehlichte Lieder 

Und Bfeiße Bei uns, jetzt und affezeit ! 

Sich, ſchon erfifcht des Baumes Licßtgefunkef, 

Des Heften froße Feier iſt vollsracht, 

Bald Berrfiht auf Erden nur noch Schlaf und Dunkel — 
O Jeſus kindlein, Balte du die Wacht! 


Anna von Krane. 


Allgemeine Rundſchau. 
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Weltrundichau. 


Fritz Nie nkemper, Berlin, 


Die beglücwünſchte Türkei. 

Am 17, November ift in Stambul das unfertige Parlament 
nach allen Regeln des fonftitutionellen Zeremoniells eröffnet 
worden. Unter großem Nubel der Bevölkerung, die ſich ein- 
bildet, der neue Apparat werde eine neue Wera ber Freiheit 
und Glücdjeligleit hervorzaubern. Die Ueberichwänglichkeit der 
Gefühle muß reiche Nahrung ig. aus der Flut von ge- 
fchwollenen Gratulationen, die der Draht den Türten zugeführt 
hat. Faſt alle Souveräne und Parlamente der zivilifierten 
Welt haben fich beeilt, der jungen Türkei jo warm als möglich 
ihre Sympatbien und Glückwünſche auszudrüden. Abgeſehen 
von dem fleptiichen alten Sultan werden wohl die angeproften 
Türken zu einem politifchen Wunderglauben verleitet werben. 
— wird das ottomaniſche Selbſtbewußtſein einer Treib- 

uskultur ausgeſetzt. Bor wenigen Monaten noch wurde 
in Reval und ſonſtwo in bitterſtem Ernſt verhandelt über 
die Aufteilung des angeblich in die europäiſche Staaten- 
familie nicht pafjenden Ueberbleibfel3 aus den Tagen des 
osmanischen Waffenglüds, und jegt umfchmeicheln die angehenden 
Ziquidatoren von damals das verurteilte Staatöwejen, als ob es 
über Nacht eine Zierde Europas und ein Prachtexemplar der 
Kulturblüte geworden fei! Bei der Eröffnung des Fez- Parlaments 
find nicht weniger als 350 Glüdwunfchbepeichen eingelaufen. 

ie billig fommt die Türfei zu ſolchen Ehren! An greifbarer 
Neformarbeit ift noch gar nichts geleiftet; die jungtürfifche Tat- 
kraft hat fich zunächft auf den Boykott gegen Defterreich konzen- 
triert. Allerdings eine jehr moderne Art von Tätigfeit, die den 
Enthufiasmus der betriebjamen Engländer wenigftens begreif- 
lih macht. Die Thronrede des Sultans verrät viel politifche 
SHeuchelei, aber auch viel türfifches Gelbftbewußtfein. Die diplo- 
matijche Schwindellunſt feiert ihren Triumph in dem „biftoriichen“ 
Nüdblid auf den früheren Verfaſſungsbruch besfelben Sultans 
und in dem Loblied auf die türkifchen Schulen, die „alle Klaſſen 
der Bevölkerung“ aufdie „Fulturelle Höhe“ gebracht haben jollen. 
Das Gegenteil von Bejcheidenheit atmet die Kritik des bul- 
arifchen und öfterreichifchen Vorgehens. Auffallend ift nament- 
ich der Umjtand, daß der Proteft gegen die Rechtsverlegungen 
gegen Bulgarien eine bedeutend größere Schärfe ſich erlaubt 
als gegen Defterreich. In diefer Hinficht ift offenbar in der aller- 
legten Zeit ein Umſchwung eingetreten ; denn bis dahin war man in 
Stambul gegen Bulgarien weit nacdjfichtiger und freundlicher. 
Sept wird dem eitlen Zaren Ferdinand unter die Nafe gerieben, 
dag er von Rechts wegen „Wali von Oftrumelien“, einer von den 
türtiichen Oberpräfidenten fei! An dem janfteren Proteft gegen 
Defterreich iſt im Grunde nichts weiter zu beanftanden als die 
faliche Behauptung, da der Berliner Bertrag dem habsburgiſchen 
Reiche die „vorläufige Bi bon Bosnien anvertraut Habe, 
Bon einer Zeitbegrenzung für das öfterreichifche Mandat jteht 
nicht® gejchrieben, weder in den SKongrefaften noch in den 
Köpfen der vernünftigen Beitgenofjen. Hoffentlich Hat die räftige 
Ausdrucksweiſe der Thronrede feinen anderen Zwech als die 
Unterjtügung der diplomatijchen Anjtrengungen, möglichft viel 
Hingende Entichädigung beranszufchlagen. 

In der Regel müſſen die jungen Bolfsvertretungen gegen die 
abjolutiftifchen Gelüfte am Hofe und in der Burenufratie fich 
wappnen; in diefem Kampfe ift 3. B. Die euliiche Duma jehon 
weimal der Auflöfung verfallen, In der Türkei aber- ift die 
1 Reaktion von „oben“ jet ganz in den Hintergrund getreten. 
Die Herrichaft ift in den Händen des jungtürfifchen Komitees, 
das eine Heberregierung im jchärfften Sinne des Wortes dar 
ftelt. Wahrjcheinlich wird nun von beiden Seiten (vom Serail 
und vom Somitee, eine Sammlung von Anhängern unter 
den parlamentarifchen Neophyten und eime Art von 
Blodbildung verſucht werden. Der jchlaue Abdul Hamid 
bat gewig das Wejtreben, das Joch abzuſchütteln, das ihm 
der jungtürkiſche Geheimbund auferlegt bat, und ein Mittel 
dazu könnte die Bildung eines „parlamentariſchen Minifteriums“ 
werden, dem die veaktionären, alttürkifchen Elemente den 
Vorzug vor der Diltatur der Nevolutionäre geben würden. 
Interefjante Nänfefpiele wird es wohl geben, vielleicht auch 
bei der volitiichen Durchſeuchung der Armee innere Kämpfe; 
aber die Wohlfahrt des Bolfes wird troß aller Glückwünſche 
fich weiter im Geduld fallen müſſen. 
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Dualismus oder Trialismns des habsburgiſchen Reiches? 

Bei der Beratung der Annexionsverträge im öiter- 
reichifchen Abgeordnetenhaufe jprach der Minifterpräfident Schr. 
v. Bienerth jowohl über die hochpolitiſche als über die inmer- 
politifche, ftaatsrechtliche Seite diefer Angelegenheit. Die Aus 
fichten auf eine Verftändigung mit ber Türkei konnte er unter 
der Autorität des Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten 
als „nicht ungünftig” bezeichnen. Für die innere Politik er- 
gaben ſich Schwierigkeiten aus der Frage, welcher Reichshälfte 
die ammeftierten Provinzen zugejchlagen werden follen. Die 
Magyaren, die befanntlich nicht an Beicheidenheit laborieren, 
führen biftoriiche Gründe an, um ihren Anſpruch auf Gebiets- 
zuwachs zu rechtfertigen; fie Haben ſich auch jchon eine ab— 
weichende Faſſung des Geſetzentwurfs geleiftet. Die zisleithanifche 
Reichshälfte, welche die Kulturarbeit in Bosnien jeit 30 Jahren 
auf ihren Schultern Hatte, will teild aus politifchen, teils aus 
nationalen Gründen die Landesteile nicht den Magyaren aus- 
liefern. Frhr. v. Bienerth ſuchte natürlich erft das Annerions- 

ejeg durchzuſetzen und den Streit um die Beute hinauszuſchieben. 

s werde der Ipäteren Regelung in feiner Weiſe vorgegriffen; 
die Parität des öfterreichifchen Rechtstitels jei zweifellos. Einen 
greifbaren —— zur Güte“ Hatte inzwiſchen der chriſtlich 
ſoziale Führer Prinz Liechten ſtein gemacht: weder hüben noch 
drüben anzugliedern, ſondern einen neuen autonomen Zeil des 
babsburgifchen Reiches zu bilden. Alſo eine Dreigliederung: 
1. Bisleithanien, 2. Ungarn, 3. Serbo-froatifches Kronland. Bei der 
Vormachtſtellung der Epriftlichfogialen im Parlament und ihrer 
Fühlung mit dem Ehronfolger findet der Gedanke ernite Beachtung. 
Der Ausweg fcheint auch manche Vorteile zu bieten. Das meue 
Reichöglied wird als flawifches Staatöwejen fich eher auf die zid- 
feithanifche als auf die magyarifche Seite ſchlagen. In wirtjchaft- 
licher Beziehung ijt e8 von großem Werte, daß im Jahre 1917, 
wenn Ungarn fich aus ber Zolleinheit Löft, die —— Länder 
das bosniſch⸗herzegowiniſche Abſatzgebiet ſich wahren können. 

Intereſſant iſt die Stellungnahme der alldeutſchen Blätter 
im Reich gegenüber dieſem Plane, Einige Heißſporne meinen, 
ber „deutſche“ Meichsteil müſſe fich die anneltierten Länder an- 
gliedern, um fie zu germanifieren. In der befonneneren Preife 
aber gejteht man zu, daß die Länder ſlawiſch bleiben werden, 
und daß es aljo im Intereſſe des Deutfchtums in Defterreicdh 
beifer jei, wenn fie auf eigenen Füßen ftünden, als wenn fie 
das Gewicht des Slawentums in Bisleithanien noch vermehrten. 
Das verjhwindende Hamarilageipenft. 

Laudabiliter se subjeeit die hochtonjervative Kreuzztg“. 
Unter der fongentrifchen Verdächtigung feitens der Bilow- und 
Blodprefje wurde der „Hreuzztg.” unheimlich; ihre Leiter nah 
den Zylinder und machte dem Neichstanzler einen Huldigungs- 
und Berföhmmgsbeiuh. Als „treue Monarchiſten“ drückten fich 
die Herrfchaften die Hände, und Fürjt Bülow hatte die Gnade, 
auf die Ergebenheitsanfprache zu erwidern, er jei weit entfernt, 
in dem Eintreten fir den Kaiſer eine politifch gegen ihn ge- 
richtete Spige zu finden, und geftatte die Veröffentlichung diejer 
Erklärung. Ein hämiſches Blodblatt meint, die Gedanken 
des Fürften Billow würden fich hierin wohl nicht erichöpft haben, 
aber es liege doch ein müßlicher Erfolg der öffentlichen Kritik 
an dem Verhalten der „Streuzztg.” vor. Der Zwed der Uebung wird 
bier deutlich eingeftanden: man jchlug jo großen Lärm wegen der 
Kamarilla“, um den rechteuFlügel — rege ein ang 
und unter die jtramme Blodzucht zurüdzubringen. Nachdem der 
Zwed erreicht ift, wird die Meute zurüdgepfiffen. In der offiziöfen 

Südd. Reichstorrefpondenz” heißt es num mit einem Male, die 
Brundlofigfeit des Geredes über eine politiiche Kamarilla am Ktaifer- 
hofe jei für jeden Einfichtigen offenfundig geweſen. Es wird 
hinzugefügt: „Die Leute, die auf einen Kanzlerwechſel hindrängen, 
während fie öffentlich beteuern, fein Intereffe daran zu Haben, 
befinden ſich nicht in der Umgebung des Kaiſers.“ Warum 
Haben die Offiziöſen das nicht früher geſagt? 

Recht bejeichnend ift der Shluhfap des offiziöjen Artilels: 
Nicht durch vermeintliche Kamarillen werde unjer politijches 
Leben gefährdet, fondern durch das Ueberwuchern des Perfonal- 
tlatſches, deſſen üble Folgen der fachlichen Arbeit Zeit und 
Kräfte entzögen. So ijt es; aber diefer „Perjonalklatfch” ift 
gerade in der gepriejenen Blodära emporgemwuchert; er bildet 
ein Stüd von der raftlofen „Taktik“, die alle fachlichen Gefichts- 
pımfte zurüddrängt hinter das eine Streben: den Blockanzler 
Fürſt Billow als Hort der VlodHerrlichteit zu erhalten. Am ver- 
flofjenen Samstag hatte der Kanzler endlich wieder einmal das 
Süd, vom Kaifer zum Vortrag empfangen zit werden. 
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Ein leuchtendes Dorbild echter Toleran;. 
Don 
Paulus Wieden. 


®B: apoftolifche Vilar von Norivegen, Biſchof Fallize, berichtet 
in ben „Hath. Miffionen“, Jahrg. 37, Nr. 3, ©. 60, 61, 
einen Fal wahrhaft edler, religiöfer Duldung, wie fie zurzeit 
in unferem lieben deutichen Baterlande fchier unmöglich wäre. 

In Drammen, ben Hauptplatze deö norweg ifchen ng 
(1900 über 23,000 E.) ward 1899 eine fatholifche Kirche nad) 
altnordifcher Bauart gebaut. Gleichzeitig mit dem Milfionar 
ließen ſich in der Stadt einige Joſephsſchweſtern nieder, _ 1903 
errichteten fie in einem gemieteten Holzbaufe ein Heines Spital, 
Bei der allgemeinen Beliebtheit, deren die Schweitern in meiten 
Kreijen der proteftantiichen Bevöllerung ſich erfreuten, füllte es 
fi) bald mit Kranken; auch Proteftanten unterſtützten bie 
Schweftern gern. Um ihr Wirfen lahmzulegen, beſchloß eine 
feine, aber einflußreiche Rartei die Gründung einer „freien 
Klinik“. Aber jelbft die proteftantifchen Aerzte erklärten, neben 
dem ftäbdtifchen Krankenhaus genüge das katholiſche Spital voll- 
tommen, zudem würde man nie beſſere nfenpflegerinnen 
finden als die fatholifchen Schweitern. Bald darauf erwarben 
diefe ein neben der fath. Kirche gelegenes Steinhaus, das in ein 
allen Anforderungen der Neuzeit entfprechendes Sranfenhaus 
umgewandelt und 1907 vom Biſchof eingeweiht wurde. Jetzt 
wandten ſich die Gegner der Schweftern an den Stadtrat mit 
dem Erfuchen, ihnen unentgeltlich einen Platz zu überlaffen zur 
Gründung einer „Privattlinit”, Ehe diefer Antrag beraten wurde, 
betämpften ihn die proteftantifchen Zeitungen, an ihrer Spike das 
liberale Buskeruder Amtsblatt. Sie wiefen darauf hin, daß das 
fatholif Krankenhaus allen Anforderungen genüge; die geplante 
Privattlinil würde den Schweitern, die als nlenmwärterinnen 
in ber ganzen Welt nicht ihresgleichen fänden, nur unlautere 
Konkurrenz machen; ald ein zweites Spital notwendig gewefen, 
da hätte man die jeßigen Eiferer vergebens geſucht; plößlich 
Hätten fie gefunden, da die Ehre Gottes und des Yutheranismus 
eine Privatllinit dringend erheifchen, Am Vorabend der Gemeinde- 
ratsfigung jchrieb eine Zeitung: „Die morgige Entjcheidung 
wird der Welt fundtum, welchen Rang in der PBivilifation 
Drammen einnimmt.“ 

In der enticheidenden Sigung bemühten fich- ein Arzt und 
zwei Damen jehr, ihrem Antrage die Mehrheit zu fihern; als 
fie ſahen, daß diefe Hoffnung vergeblich fei, wollten fie den 
Untrag von der Tagesordnung abgejegt wiſſen; aber der 
Gemeinderat wollte Klarheit und lie deshalb über denjelben 


‚abftimmen. Das WRefultat war: mit 34 gegen 17 Stimmen 


ward er verivorfen. Beſonders erfreulic) war der warme Ton, 
mit dem bie Mehrheit die Sache ber Schweſtern verfodht. 
Sie wollten nicht ihre Hand dazu bieten, ein unter den 
ichwerften Opfern entftandenes Werk vernichten zu Helfen. Am 
intereffantejten find die Worte, mit denen der Vorſitzende 
feine ablehnende Stellung begründete: „Man bat behauptet, 
das Werk der Schweitern jei feiner Natur nad, auch ohne 
daß man es beabfichtige, Profelytismus. Ich will nicht im 
Abrede ftellen, daß ihr Liebeswerk einen Einfluß zugunften des 
Katholizismus ausüben kann. Wenn aber die Schweftern durch 
Betätigung der Nächfienliebe in der Geſellſchaft Profelyten 
machen, und wenn ihre Hingebung ihnen Freunde wirbt, wer 
möchte das wohl eine unbefugte Bropaganda nennen? Und wenn 
die eine oder andere unrubige Seele in der fath. Kirche ihren 
Frieden finden fann, wer von uns möchte ihr das nicht gönnen ?“ 

Man möchte das glüdliche Land beneiden, wo old; eine 
Rebe gehalten werden kann, ohne daß der Rebner zu befürdhten 
braucht, nunmehr als Verräter von feinen einftigen Freunden 
gebrandmarft zu werben. ch möchte dad Indianergeheul nicht 
miterleben, das auch von Taufenden unferer Gebildeten ange: 
ftimmt würde, wenn ein als Liberaler gewählter Abgeordneter 
in ähnlicher Weife fatholifche Intereffen begünftigen würde; ber ver- 
ihwände bei der nächften Wahl in den Orkus, In Norwegen 
aber kann ein Ziberaler fid) ruhig nach feinem Gewiſſen richten, 
es wird ihm fein Haar gekrümmt. Auch in anderen Städten 
— ens begegnet man den Schweſtern mit derſelben 

obleſſe. 

Wehmut beſchleicht das Herz, wenn man wahrnehmen muß, 
wie faſt einzig unſer deutſches Vaterland von wahrer, echter Toleranz 
noch himmeiweit entfernt iſt. Die nordiſchen Weiche, ſowie 
Holland, England, Nordamerika haben die Streitart begraben; 
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dort leben im allgemeinen die Konfeſſionen friedlich nebenein- 
ander und fie fühlen ſich wohl dabei. Es ift noch in aller Er- 
innerung, wie ber Präfident Roofevelt einen übereifrigen Beloten 
nach dem Wabllampf öffentlich zurechtgewiejen Hat. 

Iſt es nicht traurig zu fehen, wie „liberale” Stadtverwal · 
tungen, fo in letzter Zeit noch Greifswald, jelbft frantenpflegenden 
Orden bie Eriftenzberechtigung in ihren Städten verweigern ! 
Und dabei ift nicht zu vergeflen, daß viele liberale Stadt. 
parlamente nur dem fonderbaren Wahlrecht ihr Dafein verdanten; 
würde die Macht des Geldbeutel, die ja nach der Andeutung 
des Apoftes: Non multi potentes, non multi nobiles‘“‘ nicht bei 
uns zu finden ift, endgültig beieitigt, dann Hörte mit einem 
Schlage auch bie unnatürliche Erjcheinung auf, daß die über- 
wiegende Mehrheit der Bewohner von einer Meinen Minderheit 
regiert würde. Geſchähe das nad, den Grundfägen der Gered;- 
tigfeit und der wohlwollenden Liebe, dann könnte man fich mit 
diejer traurigen Erjcheinung eher ausjöhnen. Nun aber gibt 
es wohl faum einen größeren Hohn auf das Wort „liberal“, 
als wenn Leute es fich beilegen, die in der Praxis und darauf 
fommt e3 doc) Schließlich allein an) der größten Intoleranz fich 
ſchuldig machen. Ich käme an fein Ende, wollte ich all die 

De von Unduldfamleit, die in den legten Kahren vorgefommen 

nd, bier aufzählen. Wer ſich dafür interefliert, möge die beiden 

legten Jahrgänge bes „Leo“ nachjehen; da findet er die Beweiſe 
in Hülle und Fülle. 

Am bitterften müfjen wir die Behandlung unſerer Lehr- 
orden empfinden. Wenn latholiſche Schweitern in irgend einer 
Stadt ein Penfionat errichten wollen, dann wird entweder die 
Bedürfnisfrage verneint (Hamm), oder der beforgte Stadtrat be- 
willigt eine weitere „paritätiiche” Schule (Kreuznach). Und dabei 

t der Gtant feine Hand gelegt auf die Zeitung der fatholifchen 
wejternjchulen in einer fe, die einmal öffentlich beſprochen 
werden muß. Nicht genug damit, da fait jedes Penfionat jich 
weltliche Oberlehrer gefallen lafjen mußte, ſoll man jetzt mit 
dem Pr umgeben, noch mehr weltliche Zehrer und Lehrerinnen 
den weſtern aufzudrängen. Daß man ihnen damit ihre Lehr- 
tätigleit verleiden will, wer möchte das behaupten? Das wird 
aber die folge fein. Wollen die Schweitern ihrem Berufe treu 
bleiben, bamı wird es für fie jchlieglich das Klügſte fein, gleich 
jo vielen anderen ihre Penfionate an der bolländiichen oder‘ 
belgifchen Grenze aufzufchlagen. Da können fie den fatholifchen 
Eltern bieten, was diefe für ihre Kinder juchen: eine auf echter 
Religiofität aufgebaute Erziehung ihrer Kinder. Man jollte meinen, 
in einer Zeit iwie der unferigen, wo der Glaube und die gute 
Sitte immer mehr fchtwinden, follte man es in den maßgebenden 
Kreifen dankbar begrüßen, wenn nod viele auf chriftliche Er- 
ziehung bejonderes Gewicht legen. Es ſollte dem Staat ge- 
nügen, dafür zu forgen,. daf die in Schwefternpenfionaten vor- 
ebildeten Zöglinge jeinen wiſſenſchaftlichen Anforderungen ent: 
prächen. Er hat es doch in der Hand, jeden zurüdzumeiien, 
der das vorgejchriebene Maß von Wiſſen nicht befigt; bei dem 
Eramen kann er ja, wie er das bisher reblich beforgt hat, 
firenge prüfen; nur möge die Gerechtigfeit nie außer acht 
elafien werden, Man fann den Eltern, gleichviel welder 
onfeflion fie angehören, das Recht nicht bejtreiten, ihre 
Kinder nach den Grundfäßen ihres Glaubens erzichen zu 
laffen. Und troß aller Schwierigkeiten, die man ihnen bereitet, 
werden viele die Mehrfoften nicht jchenen und ihr Liebftes auf 
Erden in ausländiiche Benfionate jchiden. So fommt eine Maffe 
deutjchen Geldes, das der Vater Staat jo gut gebrauchen könnte, 
nach Belgien und Holland. Die dortigen Staatsmänner find 
ug genug, ſolch eine Geldquelle durch kleinliche Schilanen fich 
nicht zu verftopfen. Der deutiche Michel muß zahlen, immer 
wieder zablen, unjere Nachbarn ftreichen vergnügt das Geld ein, 
das jo leicht bei etwas freiheitlicherer Gefinnung dem Gtaate 
erhalten bleiben fünnte, Sch will ſchweigen von den ſchweren 
Bedingungen, von denen man die Errichtung nicht bloß fatholijcher 
Penſionate, fondern jogar der franfenpflegenden Orden abhängig 
macht. Wenn ich las, daß ein neues Stranfenhaus nur mit Ge— 
nehmigung des Minifters errichtet werden fünnte, Daun dachte 
ir Fu mit Schmerz und Entrüjtung an die Worte des Dichters: 
glich uns die Luft zu meflen, jeid ihr främerbaft geichäftig; 
Doc) die breite Bruft des Sachſen, atmen will fie frei und kräftig.“ 
Möchte doc mal ein allgemeiner Auffchrei der Volksſeele diejen 
bureaufratifchen Geiſt endgültig hinwegfegen! Wie jagte doch 
neulich) der Berliner Bürgermeilter Reide vor Gr. Majeität ? 
age veredelt den Menfchen, ewige Bormundichaft hemmt 
fein Reifen.“ 
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Die Sozialdemofratie und die Dienftboten- 
bewegung. 
Don 
Dr. M. Wagner, Berlin. 


atte fich die Sozialdemokratie in ihrer Agitation bis in Die 
legten Jahre Hauptfächlich beſchränlt auf die eigentliche 
Nrbeiterklaffe, jo jucht fie neuerdings namentlich in Verbindung 
mit den fogenannten „freien“ in der Tat jozialdemofratifchen 
Gewerkichaften ihren Einfluß auf Bevölferungsätlaffen, die fie in 
den Bereih ihrer Agitation zie will, weiter auszubehnen. 
Namentlich verſucht fie hierbei, einen maßgebenden Einfluß auf 
die Dienftbotenbewegung zu erlangen. Wie immer, fo ijt auch 
auf diefem Gebiete die Agitation der Sozialdemokratie jehr rührig 
tr wenn fie auch bis jegt nicht von befonderen Erfolgen in der 
ienftbotenbewegung reben fann, weil hier die Verhältniſſe ganz 
eigentümlic liegen und weil namentlich die Zentrumspartei frühe 
eingejehen bat, wie twichtig es ift, beizeiten zu verhüten, daß die 
Dienftbotenbewegung in ein rein fozialdemofratijches Fahrwaſſer 
bineingerät. So muß der dem diesjährigen Parteitag erftattete 
Bericht des Parteivorftandes befennen, daß bie Dienftboten- 
bewegung nur dort Ausfiht auf Erfolg verſpreche, wo die 
allgemeine fozialiftiiche Bewegung bereits eine beftimmte Höhe 
erreicht habe und die foztaliftiiche Frauenbewegung in gejchulten 
Genojjinnen die ſyſtematiſch ag Kräfte für die nötige 
agitatorijche und organijatorifche Arbeit ftelle. Welche Wege die 
fozialdemofratifche uenbewegung einzufchlagen gebdenft, das 
rn mit erfreulicher Offenheit die befannte jozialdemofratifche 
uenrechtlerin Zieht auf dem Gewerkſchaftskongreß in Ham- 
burg ausgejprochen. „Die Dienjtbotenbewegung ift geboren aus 
dem Gedanken der Solidarität, um die Arbeiterfategorie, die 
rechtlich, Tozial und wirtſchaftlich auf tieffter Stufe ftebt, zu 
heben. Bon ihr fol a die allgemeine Arbeiterbewegung 
Borteile haben. Denn die Dienftboten werden fpäter die Frauen 
der Arbeiter, und Sie alle wiſſen, wie außerordentlich jchädlich 
indifferente und feindlich gefinnte Frauen und Mütter ber 
Arbeiterbewegung und wie außerordentlich nützlich auch die 
nicht ertverbstätigen Frauen find, die den Geift der Solidarität 
erfaßt haben.” wird bier alfo Mipp und Har ausgeiprochen, 
daß die Sozialdemokratie es als ihre Hauptaufgabe in der 
Dienftbotenbewegung betrachtet, die Verhetzung in das friedliche 
Familienleben Hineinzutragen. Mit welchem Mactbewußrfein 
die Sozialdemokratie bereits an die Löſung“ der Dienftboten- 
frage berangeht, beweift der Umftand, daß al3 ber jpringende 
Punkt der ganzen Bewegung immer wieder bezeichnet wird, die 
Dienftbotenorgantjation nüfle die Stellenvermittlung jelbft in 
die Hand nehmen, denn fie erweiſe fich als das Nüdgrat der 
Bewegung. Und zwar wird von der Gozialdemotratie der 
Arbeitsnachtweis als wirfiames Agitationsmittel gewilrdigt, der 
geeignet fei, der Ornanifation zahlreiche Anhängerinnen zu ge- 
winnen. Die Sozialdemofratie ift auch dazu Übergegangen, ein 
eigenes Organ zu gründen, und hat auf der Dienftbotenktonferer 
es als bejonders winfchenswert bezeichnet, „die Mädchen — 
über ihre Berufsintereſſen hinaus über die moderne Wrbeiter- 
bewegung aufzuklären, weil die meiften von ihnen doch Arbeiter- 
frauen werden, welche Verjtändnis für den wirtichaftlichen und 
politifchen Klaſſenkampf des Proletariats befigen ſollen“. So 
hat die obenerwähnte jozialdemofratiiche Frauenrechtlerin auf 
dem Hamburger Gewertichaftstongrei immer wieder darauf 
bingewiefen, aus ber Pienftbotenbewegung ſolle die ganze 
Arbeiterbewegung Borteile haben; denn die Dienftboten würden 
fpäter die rauen der Wrbeiter und man wilje in Genojjen- 
freifen wohl zu würdigen, wie Hindernd für die MWrbeiter- 
bewegung unwiſſende oder gar ihr feindlich gefinnte Frauen 
feieu, wie außerordentlich fürdernd für die Dienſtbotenbewegung 
Franen feiern, die don dem Gedanfen der Solidarität durch. 
drungen jeien. 
Es muß zugegeben werden, dab das Urbeitönachweiswejen 
im Dienftbotenberuf jehr im argen liegt, wie überhaupt die ge- 
werbliche Stellenvermittlung ein Schaden für die ganze Volks. 
wirtichaft ift. Ein Urbeitönachweis, der das Geſetz von Angebot 
und Nachfrage objektiv regeln will, darf nicht in die Hände von 
gewerbsmäßigen tellenvermittlern gelegt werden, die lediglich 
ihr eigenes Interefje im Auge haben. Da in der Regel nur die 
Herrichaften eine Wermittlungsgebühr zu bezahlen haben, jo 
hat der gewerbsmäßige Stellenvermittler ein ganz befonderes 
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Intereſſe daran, daß die Dienftmädchen ihre Stellung möglichft 
häufig wechieln. Außerdem fordert jein eigenes Interefje, daß 
er bei der Muswahl der Dienftmädchen nicht wähleriſch jein 
fann, und der all, da ein Stellenvermittler ein Dienftmädchen 
nicht mit hohen Lobpreifungen empfiehlt, dürfte recht felten jein. 
Daß alle diefe Schäden der gewerbsmäßigen Stellenvermittlung 
mit einem Schlage befeitigt würden, wenn es der Sozialdemokratie 
gelingen jollte, das Gros der Dienftboten zu organifieren und den 
AUrbeitsnachtweis in ihre Hände zu befommen, fondern daß dann der 
Arbeitsnachweis weiter nicht$ würde als eine verfappte jozialdemo- 
fratifche Agitationsftätte und ein Kontrolfmaßregelungsbureau für 
mißliebige Hausfrauen, bedarf wohl feiner näheren Erläuterung. 
Wenn auf dem Gebiete der gewerbsmäßigen Stellenvermittlung 
aerade für den Dienjtbotenberuf irgend etwas gefchehen kann 
und muß, fo muß dahingejtrebt werden, daß der Staat einen 
größeren Einfluß auf die Stellenvermittlung erhält. Gewiß 
find alle möglichen einfchränfenden Bolizeivorfchriften zur Kon— 
trolle des gejchäftlichen Verfahrens der gewerblichen Stellenver- 
mittlung erlafjen worden; diefe reichen jedoch alle nicht aus, um 
die vorhandenen Schäden voll und ganz zu bejeitigen. 

Auch die jonjtigen von der Sozialdemokratie gegen die 
heutigen Zuftände im Dienftbotenberufe erhobenen Vorwürfe 
Ichießen weit über das Ziel hinaus. In einer ganzen Reihe 
von Städten haben die Dienftboten fich infolge des geringen 
Angebots in einer ſehr vorteilfaften Lage befunden, wenigitens 
in der Zeit der auffteigenden Konjunktur. Wenn von fozial- 
demofratifcher Selte immer mit dem Einwand operiert wird, 
die Dienjtboten feien von früh morgens bis fpät abends ftändig 
mit fchweren Arbeiten bejchäftigt, jo iſt dies eine offenfichtliche 
Entjtellung ber Tatjachen. In einzelnen Fällen mag eine außer: 
ordentliche Ueberbürdung in Frage fommen. In den meijten 
Fällen handelt es jich nicht um eine durchgehende Arbeitszeit, 
vielmehr um eine Arbeitsbereitihaft. Dabei darf nicht 
außer acht gelaffen werden, daß unter den weiblichen Berufen 
gerade die Dienftmädchen am meiftern Gelegenheit finden, fich 
einzuarbeiten in die häuslichen Pflichten der jpäteren Hausfrau. 
Ein Arbeiter, der ein Dienſtmädchen heiratet, ift ficherlich beſſer 
daran als ein jolcher, der ſich mit einer Fabrikarbeiterin ver- 
heiratet, die vom Haushalt fo gut wie nichts verfteht, während 
ein Dienftmädchen reichlich Gelegenheit Hatte, fich die erforber- 
lichen Kenntniſſe nach jeder Richtung bin anzueignen umd im 
Gegenſatz zur Fabrilarbeiterin meift Gelegenheit findet, fich eine 
fleine Summe zurüdzulegen. 

Man darf den Einfluß, den die jozialdemofratifche Partei 
bereit3 auf die Dienftboten gewonnen Hat, durchaus nicht unter- 
ihägen. In einer ganzen Reihe von Städten hat die fozial- 
demofratifche Dienjtbotenorganifation erhebliche Kortjchritte ge- 
madıt. In Hamburg feßte die Agitation erſt vor anderthalb 
Jahren ein, und auf dem legten Gewerfichaftäfongreh konnte 
mitgeteilt werden, daß bereit3 3000 Mitglieder zu dem Ham: 
burger Dienjtbotenverein gehören. In dem Bericht heißt es, daß 
der errichtete eigene Stellennachweis frequentiert würde, und daß 
die Bereindvorfteher nur wünfchten, jo viele Mädchen zur Ber- 
fügung zu haben, wie gefucht würden, Es ift die höchite deit, daß 
ſich auch hier die Frauen ſelbſt mehr um diefe Frage bekümmern. 
Regierungsrat Leo Hat kürzlich in der „Sozialen Praxis“ ſehr 
richtig darauf hingewieſen, daß, während in allen anderen Be— 
rufen ſich Organiſationen bildeten, unter den Hausfrauen bis 
jegt To gut wie gar feine Neigung zur Bildung einer Gegen- 
organifation vorhanden ſei. Es kann daher nicht nachdrüdlic 
genug darauf bingemwiefen werden, wie außerordentlich wichtig 
es tft, daß auch die Hausfrauen fi zu einer Organifation 
zuſammenſchließen, die es fich nicht zur Aufgabe macht, die 
Dienftbotenbewegung überhaupt zu bekämpfen, ſondern lediglich 


den übertriebenen Forderungen der jozialdemofratiichen Dienft- 


botenbetwegung entgegenzutreten. Beide Organijationen jollen 
fih nicht als Kampforganifationen gegenüberjtehen, jondern 
fie follen durch friedliche Verhandlungen verjuchen, daß durch 
die Dienftbotenbewegung die Verhetzung nicht in die Kamilie, 
den eigentlichen Hort des Friedens, bineingetragen wird. Die 
ganze Angelegenheit darf unter feinen Umitänden oberflächlich 
behandelt werden, jondern muß von allen Geqnern der Sozial- 
demofratie ernitlich ins Auge gefaßt werden.') 


.. „ ) Anmerfung bes Herausgebers: In mehreren Städten haben 
die Hausfrauen die Notwendiafeit des Zuſammenſchluſſes erfannt. 
Auf BVeranlafjung größerer Frauenvereine wurden Hausfrauen 
—— in Dannover, Wiesbaden, Berlin und München 
gegründet. 
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„Kämpfe von heute.“ 
Don 


Univerfitätsprofefior Dr. Karl Braig, freiburg i. B. 


or ums liegen zwei Bändchen einer Sammlung, die den Titel 

führt: „Reformlatholiihe Schriften“ (Jena 1908, Diederichs). 
Das erite Bändchen ift die „Antwort der franzöfiichen Katholiken 
an den Bapit“ (auf dad Rundichreiben gegen den Modernismus); 
dad andere ift das „Brogramm der italienijchen Moderniften”. 
Jeues ift durch einen Herrn Rene Bırevöt ins Deutiche überjegt, 
diejes ift bejorgt von der „Krausgeiellihaft” in Wünchen. Der 
Verlag kündigt weiter an: „George Tyrell, Zwiſchen Stylla und 
Eharybdis, oder alte und neue Theologie” (aus dem Engliichen 
übertragen durch Dr. Emil Wolf). Verleger und Ueberieger hoffen 
wohl, mit moderniftiihen Waren in Deutichland Geſchäfte machen 
au fönnen. Schade wäre es freilich um jeden Pfennia, den ein 
Satholif an die Sachen wenden wollte. An anderer Stell) gaben 
wir über die „Antwort“ und das „Brogramm” zu bimerfen uns 
erlaubt, wie folgt: — * 

.. Dieſe beiden Elaborate, deren Deutich auf der Höhe des 
modern franzöjifchen und modern italienischen Gedanfens_ fteht, 
nebören zu den armfeligiten Machwerken, die je von der Scein- 
heiligfeit tbeologiicher Eiferer, von der Aufgeblaſenheit des Gelehrten- 
dünfels, von der Unwiſſenheit jchülerhafter Zejerei, Die je von der 
Rachſucht und Verbifjenheit des Apoftatentums ans Licht gefördert 
worden find. Das Beweisverfahren der romanijchen Moderniſten 
ift ein überaus einfaches. Oberſatz: Wir Moderniften find die 
„großmütigften die gebildetiten, die liebevolliten Söhne der Kirche‘, 
„Die wiitenichaftlich und pbilofophiich geichulten Köpfe“, „die in- 
telligenteiten, geiitig lebendigiten und einflußreichiten Mitglieder 
des Zaien-, Prieſter und Ordensſtandes“, allefamt „durchweht vom 
Odem wabrbajtigen Chriftentums, vor Liebe zur Wahrheit 
und zur Kirche brennend“ Unterfaß: Alle nichtmoderniftiichen 
Katholiten, vom Bapite bis zum älteften Weiblein, mit Ausnahme 
„vielleicht von 30 oder 40 unter den 1200-1300 Biihöien, find 
blinde, (öde „Dummtöpfe“, weil gefettet und ſich fettend an das 
Dogma und al den „Blunder‘, den diejes „mit fich jchleppt”. 
Schlußſatz (jelbftveritändlich). Ä BE Z 

Zum Nebenbeweis für den Unterfab wird bingedeutet auf 
das Wort von der „Cara nostra Germania“, das Pius X. einmal 
gewagt haben joll, der Mann mit der „ländlich jchlichten, ganz 
und gar praftiihen Gläubigfeit”, den „Deutſchlands Wille zum 
Nachtolger Leos XII, erhob‘, der „Dorfvitar‘‘ mit feiner „stolzen und 
— Unkenntnis der höheren Studien“, der „heute ſtolz die 








lichte Vlebejeritirn hebt“, der „Die Kirche Frankreichs wider ihren 
illen in alle möglichen Schwierigkeiten und Notftände gebracht hat’ 
uw. Daß die „Strausgejellibaft” in München diefe Ausgeburten 
geliicher und galliger Weisheit — die ihre theologiichen Grunde aus 
em Bhrajenmagazın bed Chauvinismus und der literarifchen Gamins 
entlehnt — dem deutichen Vaterlande zur Erleuchtung vorfegen bilft, 
ift ebenſo lobwürdig wie ihr eigenes lInternehmen. Bon Italien 
aus nämlich will man unter dem Schlachtrufe: „Was fterben joll, 
Bon was ausgerottet werben fol, werde auögerottet, und‘ — 
en Rachſatz zu Zach. 11, 9 laffen die menfchenfreundlichen Kämpen 
weg; dafür zitieren die allermoderniten Schriftfenner „ei. CIV 2“, 
währenn die veraltete Exegefe nur 66 Kapitel von Jlatag kennt — 
„von den übrigen verzehre jeder das Fleiſch feines Nächten!" — 
von Ftalien aus will man einen Kreuz und Siegeszug all der 
Krieger zuftande bringen, die erfannt haben, daß „das ganze reiche 
Erbe der fatholifchen religiöfen Erfahrung mit_den vornehmſten 
Anfchauungen des zeitgenöffiichen Geiftes in Einklang gebracht 
werden fann“, und die fich anſchicken, dem Katholizismus, „fo wie 
er in ihrem Geifte Geftalt gewonnen“ Ah, den Erdfreis zu erobern. . . 
Der neue Verlag von Hermann J. Frenken in Köln— 
Weiden will ein Unternehmen beginnen, das, äußerlich wenigftens, 
mit Jenenſer Werk verglichen werden fann., Es joll „das 
Lebendigfte aus dem in- und ausländifchen neuen Streben”, zumal 
aus den „hoc und niedergehenden Kämpfen‘ bei den „romanijchen 
Katholiken“ den deutichen Katholiten dargeboten werden. Den 
Anfang bildet ein jehr ſchön ausgeitattetes Bändchen: „Romolo 
M urri, Kämpfe von heute — mit dem Untertitel: „Das chriitliche 
Leben zu Beginn des zwanzigiten Jabxhunderts“ (autorifierte Ueber⸗ 
jeßung aus dem Italieniſchen. X1u.279©. M 5.—). , — 
eunzehn Aufiäge mit der Schlußabhandlung „Eine geiſtige 
Krifis im Katholizismus‘ find in Buchform zufammengeitellt, nadı- 
dem fie zuvor „ralch nacdeinander in einer Periode intenfiviter 
Bropaganda- und Organijationstätigfeit der italieniichen dhrift- 
lichen Demofratie, und zwar zunächſt für die Cultura sociale, nieder- 
ion waren. Die erite italienische Buchausgabe fällt in 
en Anfang des Jahres 1901. Murri handelt u. a. über die 
Themata: Modernes Leben; Der Weg der Deladenz; Etwas über 


. » Siehe: Jeſus Chriftus., Vorträge ani dem Hocſchulturg zu 
Freiburg i.B. 1908, gehalten von Braig, Hoberg, Krieg und Weber in Frei— 
busg, ſowie von Dr. Gerhard Eſſer, Proſeſſor in Bonn (Freiburg 1408, 
Herder. 119 2.). Das obige Zitat ift eine Anmerkung im dem Yuce, 5. 412, 
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religiöfe Riycbologie: Kloſterleben; Natur und Gnade; Die Volt 
frömmigfeit; Der äußere Kult; Die religiöfe Wirffamteit im öffent- 
lichen Xeben; Sozialismus und Religion; Die religiöfe Frage im 
Süden Italiens. 
as wollen nun die Abhandlungen in deuticher Gewandung ? 
Romolo Diurri wird eingeführt alö ein „bei uns faft um 
befannter, großer Denter, der, ein Reformer und dod; fein Modernift, 
ein Moderner und dod; ein Thomift, in jeiner geiftigen Ent- 
widlung als ein Riefe im heutigen Italien dafteht”, Wir willen 
wohl, was derlei Charalterifierungen jollen; und einiges ift uns 
über Romolo Murri ſchon zu Obren gelommen. So —— 
wir, halb verſtimmt und balb neugierig, in dem Buche au blättern. 
Bir lefen, und indem wir voranichreiten, wächſt nicht unfere 
Neugier, ſondern Enttäufchung ftellt ſich ein und faft will fie fich 
& fteigern. Einen Wugenblid flammt aud die 
trüftung auf. Es gefchiebt, ald wir an die Stelle fommen, 
wo wir (©.215 ff.) belehrt werden follen, daß Harnads Bud) „Das 
Weſen des Ehriltentums‘ zwar ein „häretiſches Buch“ fei, „Das 
ex professo feberiiche Theorien entwidelt” ufw.; aber das Bud) eines 
Mannes jei eö doc, „der von ben Zeritörungen eines halben 
Jahrhunderts zur Wahrheit zurüdtehrt ıl), eines Mannes, der in 
der Nuflöfung des Broteftantismus etwas zu retten, jenen etwas 
u bieten veriucht, die, von der zeritörenden Kritit weggeriſſen, 
ie göttliche Geftalt Jeſu aus den Augen verlieren, einen feiten 
Bunft zu bieten, von dem aus fie ihn betrachten und verftehen {!) 


fönnen”. Verteldigt doch Harnad „mit der ganzen Kompetenz 
des Fritiferd und modernen und berühmten Forjchers” einen, 
ine 


nn auch Kleinen Teil Chriftentum‘, und zwar „in wunderbarer 
Beife"! Daher könnte das Bud) „ben verirrten & i 
riffe find, im Materialismus zu verfinten‘, den —— 9 
ern” u. a. „nüßen und Gutes tun“. Allein der Autor ſoll 
nicht gelefen werden, darf fein „Smprimatur‘ haben nad) den jtreng 
Orthodoxen, „weil er wohl das Ehriftentum aufbauen will, aber 
weil er es auf feine Art und Weite aufbaut“ uf. 

Nun ift ed genug! Das eine Beiſpiel zeigt, welche Urteils- 
fraft Romolo Murri an die_deutiche Literatur wendet. Mdolf 

arnad foll den „tatholiichen Schäflein‘ in Italien, „welche in der 

ürde zu fein jcheinen, in Wirklichfeit aber den Willen entgegen: 
gehen und mit ihrem Unglauben ins feeliihe Verder geraten“, 
ratend und rettend beilpringen! Sarnad und andere „bervor- 
ragende Spiritualiiten” — „auch wenn fie nicht auf den Ander 
geleht find” — follen gelefen werden! Was follen wir denn fonit 
‚nen jungen Katholiken zu lefen geben“? Xreilich muß man ber 
„seritit” mit der „Zogit” auf den Grund gehen uff. , 

Was joll man dazu jagen, daß ein fatholiicher Geiftlicher 
in Italien heute noch nicht weiß, dab Harnads Weſen des 
Ehriftentums” und verwandte Schriften die giitigften Nährauellen 
des häretifchen Aberglaubens neuefter Färbung find? Ueberſetze 
den beutjchen Xiberaliemus ins Franzöſiſche und Italieniſche, 
dann haft Du den romanifhen Modernismus! Harnack fol nicht 
bloß ratlofen Proteftanten, jondern auch franfen „Latholifchen 
Scäflein‘ den feiten Bunft bieten, von dem aus fie die „göttliche 
Geitalt Jeſu“ betrachten nnd „verftehen‘ fönnen! Sarnad, der 
glattefte und zäheſte Ehriftusleugner der Gegenwart, der „Lompe- 
tente Stritifer und ‚Soricher", ber mit chriftlichen Worten ſchnödeſte 
Falſchmünzerei treibt, der Schreiber, der, für feine fentimentalen, 
modern pietiitiichen Redensarten als einzigen Grund die leere 
BWilltür feines „Empfindens” und „Erlebens” hat, Harnad „ver- 
teidigt“ „in wunderbarer Weile‘ einen Teil Chriftenrum, modern- 
italienifhem Rieſenſcharfſinn zufolge! Und wie? SHarnad zeigt 
beilpielsweife, dab die Kritif, die dem bi. Lukas feine Schriften 
—— in die Irre gegangen, und daß die Tradition, die 
Lulas für den Verfaſſer des dritten Evangeliums und der Apoftel- 
geiezichte hält — bei Matthäus und Markus ift es auch jo, wie 

ie Tradition jagt; Johannes dagegen iſt nach Harnad ungeſchicht 
lich —, daß die Tradition im Recht ift, was für Kundige ja nicht neu ift. 
Und Darnad zeigt — allerdings nicht objektiv, jondern er „beweiit“ 
weiterhin nur für „trante Schafe”, daß Matthäus, Markus, Lulas, 
Paulus, deren Schriften echt find, in gutem Glauben finnige oder 
widerfinnige — Mären und Märchen berichten, wenn fie von der 
Gottheit des Weltheilandes — eines „guten Menſchen“ in „gött- 
licher Geſtalt“ — wenn fie von den Wundern, von der Yuf- 


chäflein, die im 


alt” 
eritebung des Gefreuzigten u. ä. reden. Da tritt nun die Meinung 
in $talien hervor, glaubensfranfe Katholifen des Sonnenlandes 
lönnten Nußen und Vorteil haben, wenn jie den Taumelmein des 
deutichen Rationalismus tränten! Iſt nicht friſches Quellwaſſer 
doch aejünder als der jühefte Gifttranf, der, um Lieblingsphrafen 
der Schule Harnads_zu gebrauchen, angenehmftes „Empfinden“, 
erhebendite „Erlebnifie‘‘ jchafft ? 2 
Es fehlt nur noch, daß auch Guſtav Frenſſens Buch „Hilligen- 
lei’ mit feiner tiefen Unfittlichkeit und phrafenverbrämten Ehriltus- 
widrigfeit — reniien ift der „Dichter der Harnadiden Schule — 
der „ranten Gefellichaft” Italiens als „das Pharmalon der Ge 
jundheit” angepriefen wird. J 
Wir ſehen von weiterer Beurteilung ber Kämpfe von heute‘ 
ab, Romolo Murri begt ſelber die —— daß ſein Buch „ein 
allzu ertlufiv italieniſches Buch“ ſein möchte. Gut! Gebrauchen wir 
ein Bild! Murri will Feueralarm geblafen haben, da er meinte, in 
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26, Tezember 1908, 


der einen ober anderen der Kathedralen Italiens drobten Brände 
auszubrechen. Wer die Gefahr deö Feuers fieht, hat die Pflicht, 
u rufen, Schlafende mit allen Mitteln des Lärmens aufzufchreden. 
(dein der —— beſonders wenn jo unbeimlich falſche Noten 
dazwiſchen gellen, jant nicht jchon, wie ein Brand zu löſchen if. 
Noch weniger verrät das Schreien, wie, nach welchem Maß, Geſet 
und Plan abgebrannte Wundermwerfe wieder aufzubauen wären. 

Und nod eins! Stalienifche Alarmrufe können für fid) 
einen prächtigen Klang haben! Wie nehmen fie fich aber in fremder 
Sprache aud? Die berliegende — 5 eines Bandes von 
Romolo Murris Battaglie d’oggi läßt ab und zu den Wohllaut der 
italienifchen Perioden ahnen. Das Deutich indeſſen fcheint von 
einem taliener herzurühren, ber eine deutiche Grammatif gelejen 
bat und ein italienifch.deutiches Wörterbuch aufzuichlagen weiß. 
Die Ueberjegung ift ficher für die Mebrzahl der Deutihen unver 
—— Die ſie verſtehen, werden ſie im ganzen ungenießbar 
nden, 





Vox clamantis. 


b ihr mit reiner Hand bie goldenen Grale, draus Jeſus glänzet 

in die Seelen, zeigt — ob eure Stirn befrönt vom Demant- 
ftrable, und eurer Majeität die Welt ſich neigt — ob vor bem 
Tabernatel euer Beten im Pfalmendhor wie Weihrauch aufwärts 
fteigt — ob Lehr, Straf, Warnungs, Kofereden die Lippe formet 
ober ernithaft ſchweigt — ob ihr Gerechtigkeit, ob Balfam ſpendet — 
ob eure Hand Geräte Kräfte ſchafft, ob fie die Pflugſchar oders 
Dampfrad wendet, fich kindlich ballt, im legten Kampf erſchlafft — 
euch allen, die ihr jeid und die ihr werdet, Granit feid oder ſchon 
am Wachs zerichellt, euch einfalts ober Elugheitöreich geberbet, 
Genofjen unirer und ber befiren Welt — euch allen, die's verzehret, 
zu gelangen in reinften Glüdes wunjchlosfel’gen Bort, wo Friedens: 
palmen jiegreich euch umfangen — euch allen gilt die Wort: 

War’t nie ihr noch recht von euch ſelbſt bejeflen? vom Id, 
dem vielgeliebten Ich gehetzt? Nicht wahr? es fchien der Mittel- 
punlt des Als, und jedes andre Weſen diente ihm, nur feinem 
Ruhm, feiner Verherrlihung! Im eignen Herzen kniet's vor 
feinem Thron und betete voll Luft fich felber an. Es mußte alles, 
wußte alles beſſer, und feine Weisheit war ein Babelturm, der in 
den Bolten droben ſich verlor. Empfinblicdyeitel war es, das Xbol, 
und wer ihm fam mit gütig mildem Tabel und ſprach zu ihm: 
„Bas bift du, winzig Ding? s ftebt Einer über dir, ber 
dich erihufl Nach deffen Geift und Lehre jollft du 
leben!” — da zudte auf das ungeberd'ge Ich und wandte ſich 
und ließ den Mahner ſtehn und bläht’ ſich fort und fort. Bis zu 
dem Tag, da äußrer oder innrer Sturm es zwang, Einlehr zu 
halten und zu jehn, wie ſchwach und nichtig Doch es fei. — Es 
trümmte fi) zuerft in Zorn und unfruchtbarer Wut. Doch als es 
rubiger ward, beſann es ſich: Ja, in der Tat! ein Haud, ein 
MWiderwort, ein Wurm, ein Nichts — vermag in einem Nu mein 
berrjcherliches Wähnen zu vernichten! Wo Hammer’ ich mich? wo 
fait’ ih Fuß? wo quillt mir Troft? Wo wächſt das Heilfraut 
meinen Wunden ? 

Run aing’s ihm auf, lodernder Flamme gleich: 's ftebt 
Einer über dir, der dich erſchuf! Nach deſſen Geiit 
und 2ebre follft du leben! 

So kroch das Heine ch zu feinem Gott, und ben’s mif- 
achtet, müht' ſich's jeßt zu ſuchen. Schon war Er ba, als kaum es 
ihn gefucht, und beugte fich ihm dar, zog's in die Arme und an 
die liebe, liebevolle Gottesbruft. Sanft lag’s, ein Kind, allda ge 
ſchloſſnen Yuges und atmete beruhigt in jel’ger Schwäche und 
aab fi, gern und willig, Ihm dahin. Er lehrte es von neuem 
wieder leben und ſtehen, jchreiten, wirfen, nach und nad, und 
büllte es in feinen heil'gen Schub. Da ward aus Ich bewußtſein 
Gottbewußtiein, und Selbftbemußtiein — mit und in dem 
Herrn! 

Nun war dad Ich echt und wahrhaft geadelt, ein Könige 
fobn und Erbe eines Königs, fo reich und mächtig, wie's fonft 
feinen gibt, und feine Brüder waren Königskinder, — das Weltall 
und das 2eben ihr Exil, des Höchſten Himmelspracht ihr Abhnen- 
ihloß! — dem Stammbaum in der Taufe eingegliedert und königs- 
bürtig durch die heilige Kirche, die als Familie Er auf Erden 
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bat. — Seht frag’ ich „welche?“ noch, und alfogleich, fo wie ich 
felbft, jo jubelt ihr mit mir: „Die Kirche, die einft Chriſtus hat 
gegründet und die katholiſch ihres Urſprungs ift und ihres 
Ziels!" 

So zeiget euch als ihre rechten Sippen, und jeid eö ganz, 
und jeid es durch und duch! Katholiſch fein“, die Kofung, 
„echtfatbolifch!fatboliichbiszum legten Atemyug!’— 

Euch allen, die's verzehret, zu gelangen in reinften Glüdes 
mwunjchlos-jel’gen Vort, wo Friedenspalmen fiegreich euch um: 
jangen — euch allen, allen, allen ailt bie Wort! — Ein armes 
Wort nur... 3.0. Solm. 





Nachleſe der Weihnachtbücherjchau. 


Der Verlag von Gebrüder Steffen, Limburg a. d. Zahn, 
veröffentlicht Dr. theol, et phil, Albert Sleumers berechtigte 
Det eziebung nad der achtzehnten Auflage der berühmten fran- 
öffhen Ausgabe von Joſeph Bianeys Leben und 
irten bes jeligen Johannes Baptifte Vianney, 
farrerö von Urs (1786—1859). Die durchaus dbanfenäwerte 
eutihung (8°. 215 ©. Geb. A 1.80, geb. M 2,40) ift als Jubi- 
lumsausgabe zum 4. Auguſt 1909 gebacht, dem 50. Gedenktage 
des Todes dieſes —— —— deſſen Statuette, wie ed 
das Titelbild zeigt, den Schreibtiich des Hl. valers Bius’ X. 
ihmüdt. — Bom jelben Verlag und vom jelben Ueberießer liegt 
Longfellows umfangreichite und tiefite Dichtung vor: Der 
Sang von Hiawatha. Aus der englifchen Urichrift in deutſche 
Verſe übertragen. Mit dem Bilde und der Lebensbeicreibung 
Zongfellows. 8°. 191 ©. Geh. HM 2.—, de M 2,50, mit Goldſchn. 
#4 3.— Die Uebertragung lieit fih Hüffig und dichterifch-hnn- 
getreu. „Borrede' und „Leben und Wirfen Longfellows” dienen 
zur vortrefflichen Einführung in das großartige Werk jelbit, bem 
de3 Dichters eigene Anmerkungen verdeuticht beigegeben find. 
n_ Die altgermanifche Bergangenbeit führt die deutiche 
Jugend Al. Frietingers An der arünen Yjar. Bilder 
aus der alten Zeit, eridhienen im Berlane der Jugend- 
blätter (Karl Schnell) München. Gr. 8°. 325. Preis 50 Pr. 
Der mit ſehr wirfamen Aluftrationen im Federzeichnungsſtil 
eihmiüdte Tert ſtellt unferer Vorväter fampffrobes Leben, in 
as ſchon ein Strahl des Chriitentums fällt, mit fräftigen, an- 
iprechenden Striden vor uns bin; die Sprache iſt von jchöner, 
voetiicher Einfachheit. 

. Der Berlag der Ulpbonjus-Buhbandlung (MI. Dften- 
dorff) · Münfter i.W. bringt zwei interefiante Novitäten: 1. Der 
Traum des beiligen Johannes. Ron Nacinto Berda- 
quer. Deutih von Clara Commer. Nutorifierte Ueber 
jegung. 1909. Gr. 12%, 76 ©. geb. 4 2.—. Dr. P. Exbeditus 
Schmidt, der auf Bitte dieſer bewährten Kraft auf dem Gebiete 
der übertragenden Nachbichtung dem Buche „Ein Wort der Ein- 
führung‘ mitgegeben bat, nennt das Werf die bervorragendite 
Herz JeſuDichtung der Weltliteratur, die am beiten geeignet fein 
dürfte, die jo vielfach mihverftandene Andacht zum heiligen Herzen 
im rechten Lichte zu zeigen: durch das Mittel „fernigen theo- 
logiichen Gehaltes, der das qläubige Gemüt entzückt“, und „Lünft- 
lerifcher Form vol füdlichen langes“, 2. Enricavon Handel. 
Mazzetti. Die Berjünlichkeit und ihr Dichtertwerl von Eduard 
Korrodt. 1909. 8. 177 ©. 4 2,50. Die erite Monographie 
über dieſe große Dichterin, warmblütig. jungfriich gejchrieben, 
iprühend von veritändnisfreudiger Anteilnahme. . 

Eine liebevolle, tongental durchempfundene Dichterftubdie bietet 
uns auch Johannes Edardt in: Baul Keller. Ein Lebensbild. 
Ravensburg. Verlag von Friedrich Alber. 1908. 12°. 40 ©. geb. 
M#1—. Enricavon Hanbdel-Maszetti fchreibt in einem längeren 
Referate über Edardts Studien: Ein jhmudes Bändchen aus der 

der bes hochbegabten jungen Wiener Literaten Johannes Edardt, 
ejien ſcharfſinniges Urteil und — Dittlon wir ſchon im 
er ——— Tagesblätter und Revuen zu bewundern 
legenheit hatten. Schlagtraft des Urteils, Adel der Darftellung 
und jene mitreigende Begeifterung, die dad Schönſte an einer 
jugendlichen Genialität ift, zeichnen das reizende Buch aus, und 
ein Haud) zarter Romantit jchwebt darüber, wie über den Büchern 
Baul Kellers. 

‚Grüße aus der Kemenate nennt Anna de Erignis 
ihre jüngfte, als „Mutterlieder” bezeichnete Gedichtſammlung, die 
der Kathol. Lehrerinnenverein in Bayern berausgibt im Verlage 
von Bal. Höfling- München (# 1.20, geb. .& 1.50) Wir fünnen 
das Büchlein, deijen berzfrifche Innigkeit von Schöner, künftleriicher 
Form gehalten wird, nur aufs dreinglichite empfehlen, befonders 
den chriftlichen Müttern und allen anderen mütterlich gefinnten 
rauen, die an diejer „poetiichen Verklärung idealen familien 
lebens“ ihre belle Freude haben werden. 
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Stifte Macht, heilige Macht. 
ie Sifßerfierne fallen Flocken 
Mit weißen Schleiern durch die Macht, 


Im meiter Herne SGriedensftilfe — 
Mur ferne Slochen Beßr und facht. 


Auf allen Halden fiegen Lieder, 

Wie Hirtenfieder innig, warm. 

&s harrt das Glück auf allen Schwellen, 
Se wandelt Hafz und Leid und Harm. 


(Was deine Bere fang verloren, 

Es ehrt zurüch, ein Engef licht, 
Und Aüft von forgenbleihen Wangen 
Die Träne, die das Sehnen Bricht. 


O ſtille Weißnacht, Sichterſtunden, 

I6r tragt den Himmel erdenwaͤrts; 
(Und mas im Stürme war vergeffen, 
I6r feat's zum Troft ins Menſchenherz 


Dans Geſold 


Echo aus dem $eferfreife. 


Der „Keichslanzler“ und Die preußifhe Stäbteorbnung. 

Ein freifinniger Münchener Leſer fchreibt der „Allgemeinen 
NRundſchau““: Der eindringliche Artifel ‚DerDeutihekKaijfer 
und der König von Breußen“ (vom Serau ) in 
Nr. 19 der „Allgemeinen Rundidau” (5 821 ff.) Hat in weiten 
Kreijen, auch in Norddeutichland, ſtarken Eindrud gemacht, wenn 
auc) fait die ganze Vreie im Gefühle ihrer Mitichuld denfelben 
totſchwieg. Im Reichstage bat kurz nachher der Abgeorbnete 
Groberger nicht ohne Geſchick dasjelbe Thema angeſchnitten. 
Auch bei diefer Gelegenheit zeigte fich, wie tief das in der „Allge- 
meinen Rundichaw” rüdiichtslos bloßgelegte Uebel eingefreilen üt. 
Der EStantsjelretär verjuchte den von ihm ganz allgemein ge 
brauchten Ausdrud von der „Eaiferlichen Regierung” durch Aus- 

üchte au verteidigen, die durchaus unitichhaltig find, Im Frant- 
urter Vertrag ftebt feine Silbe von einer „taiferlichen Regierung“. 
—— tolle Blüten treibt die in der „Allgemeinen Rundſchau“ 
gegeigelte Begriffsverwirrung fort und fort in der „nationalen“ 
und „liberalen“ Preſſe. Man traut feinen Augen nicht, wenn 
man in Nr. 590 der ‚Münchner Neueſten Nachrichten“ 
vom 17. Dezember über das Jubiläum der preufiiden 
Stäbteordnungin der Form einer Volemit gegen „Eleritale 
Blätter” das Folgende lieit: „Selbitveritändlih war der Kaiſer 
bamit einverftanden, daß der Neichsfanzler bei der 
Feier im Berliner Natbhaujfe ihm den Tert jener Anſprache 
öffentlich überreichte.” Was hat der Reihsfanzler mit, ber 
preußiſchen Stäbteordnung zu tun? Gewille Blätter 
icheinen völlig zu vergelien, dag Fürht Bülow nicht bloß Heichs- 
fanzler, jondern auch verantwortlicher preußiſcher Minifter- 
präfident ift. Nur in dieſer Eigenſchaft fonnte er_dem 
Aönige don Preußen, der den Namen Deuticher Kaifer 
führt, die bewußte Rede überreichen. Der Neihstanzler" 
hat mit der preußifchen Städteordnung überhaupt nichts zu tum. 
Zur frage der Nadlafftener. 

Ein Kölner Leer jhreibt der „Allgemeinen Rundichau”: 
In der „Rundichau” wurde jlngit_jehr zutreffend auf die Rode- 
rung der Familienbande bingeriefen, melde die vorgeſchlagene 
Nachlaßſteuer in ſich birgt. Much in der imbofanten Proteft- 
fundgebung, die am 16. Dezember in Köln ftattfand, wurde biefe 
Gefabr hervorgehoben. Aber noch nirgendwo fand ich biöher bie 
nachjtehende Erwägung betont: Es iſt vielfach üblich, daß ein 
Ehemann jeiner rau über die ihr gefehlich zuftebende uote 
hinaus alles dad vermacht, was geſeblich zuläflig ift, allo ein 

ewiſſes Mehr. (Die Kinder werden auf den Pilichtteil gelebt.) 
Künftig muß alio die rau von dem Mehr Nachlaßſteuer gahlen. 
Wäre dad Mehr direft an die Kinder gefallen, jo hätten dieſe 
ebenfalls Vachlaßſteuer zahlen müſſen. Stirbt die Frau, je 
fält dag Mehr an die Kinder. Nun muß von demjelben Mehr 
um weiten Male adıladftener aezahlt werden. Alſo dafitr, 

B id meine Frau ficherftelle und die Zamilienbande befeitige, 
werden meine Erben durd; zmeimalige Steuerzablung geftraft. 
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: Beim Besuch .von Restaurants, Hotels, Cafes und auf 
! Bahnhöfen verlange man die „Allgemeine Rundschau“, 
Steter Tropfen höhlt den Stein! 
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Weihenacht. 
itten hinein in des (Winters Schnee 
(Pflanz' die unfterßfiche Fichte! 
Mitten Binein in des Alltags (Web 
Bies mir die fühe Geſchichte. 


Die fühe Seſchichte vom Bindelein, 
Das Engel und Hirten Befangen. 
O trage es mir ins Herze hinein, 
Gofdfochig mit rofigen (Wangen. 


Das Kindfein der Unſchuld vom Himmel Bo, 
Das alle Völker erſehnen. 

Den großen Gefreier vom ſchweren Joch, 

Den Stiller der menſchlichen Tränen. 


O laß es kommen, mit aöttlicher Hufd 
In Sünderarmen zu fiegen, 

O kaß es Rommen, 08 affır Schuld 
Mit fefigem Lächeln zu fiegen. 


Daß meine dunkefe Erdennacht 
Verlinke vor feinen Sonnen, 

Eaß es kommen mit Ließesmasßt, 
Das Bindfein der ewigen (Wonnen. 


(Mitten Binein in des (Winters Schnee 
Pflanz' die unfterdfiche Fichte! 
(Mitten Binein in des Alltags Wehß 


Bies mir die fühe Geſchichte. Mm. Herbert. 
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Die katholiſche Miſſion und das Schul— 
weſen in Japan. 
Don Dr. J. Weig, Alita. 


Ki oft gehörte, immer noch wiederholte Anklage gebt dahin, 
daß die fatholifchen Miffionare in Japan das Schul- und 
Unterrichtöwejen vernadjläffigt und dadurd ben Einfluß der 
latholiſchen Kirche auf Ddiejes fo emergiich und zielbewußt vor. 
wärts ftrebende Bolt verloren Hätten. Derfelbe Grund mirb 
gewöhnlich auch angeführt, um den geringen Fortſchritt, welchen 
das tatholiſche Miſſſonswert in diefem Lande macht, zu erklären, 
Mein Aufenthalt in Japan bat mic) eines anderen belehrt, und 
nachftegende Zeilen mögen dazu dienen, das obengenannte weit- 
verbreitete Urteil zu forrigieren, 

Die Zeitverhältniffe, unter welchen die fatholifche Miffions- 
tätigkeit im Lande „der aufgehenden Sonne” wieder aufge 
nommen wurde, waren jehr jchwierige. Es waren die Fahre 
beftigfter politifher Gärung, unmittelbar vor der jogenannten 
„Reftauration”, in denen der Fremdenhaß Orgien feierte. In 
den Straßen der Städte waren noch die offiziellen jtrengen Ber- 
bote, fi zur chriftlichen Religion zu betennen, angejcdlagen. 
Die Miffionare hielten fi in den Bertragähäfen auf, waren 
aber, damıt fie feine Miffionstätigfeit ausübten, von der Polizei 
ftrenge überwadt. Und nachdem P. Betitjean in Nagafali im 
Fahre 1865 ſcheinbar durch Zufall die in nächjter Nähe der 
Stadt wohnenden fogenannten „Altchriſten“ entdedt hatte, welche 
einen gewiffen Schag von Glaubenswahrheiten, einige chriftliche 
Gewohnheiten und die Taufe beibehalten hatten, erſchienen jofort 
die Verbannungsdefrete, welche auch ftrenge ausgeführt wurden, 
Die Ehriften, welche ihrem Glauben treu bleiben, wurden an 
verjchiedene Orte der Hauptinfel verſchickt und genofjen die Leiden 
der Verbannung in reichfter Hülle bis zum Jehre 1873. Erft 
in diefem Jahre wurde die Religionsfreigeit dem Lande geſchentt. 
Bis dahin konnte die Milton alfo in bezug auf Schulmejen 
einfach nichtd machen. 

Aber auch jpäterbin ftanden riefige Schwierigkeiten ent- 
gegen. Das politifch geeinte Neich fchritt im jchnelften Tempo 
vorwärts. Neben dem Heere war es bejonders das Schul- und 
Erziegungswefen, das den leitenden Männern am Herzen lag. 
Bis zum Jahre 1873, als die Miifion die geſetzliche Freiheit 
erhielt, war das Sculmwejen jchon zum größten Teile 
geregelt und ganz unter jtaatlicye Aufficht geftelt. Die ohnehin 
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durch die Seelforge ſchon überfchwer belafteten Miffionare konnten 
diefen Borfprung der ſtaatlichen Schulen niemals mehr einholen. 
Ueberbies hatte die japanijche Regierung ſich die religionslofen 
Schulen der Bereinigten Staaten von Nordamerifa zum Bor- 
bild, das fie treu nachfopierte, genommen: der Neligionsunter- 
richt war und ift auch heute noch ftrengftens in den Schulen 
verboten, auch in den PBrivatichulen. 

Man muß aber anderjeit3 durchaus anerfennen, daß die 
fatholifche Mijfion für dad Schulweſen getan bat, was fie tun 


fonnte. Auf dem Gebiete des Vollsſchulweſens war nichts 
u maden. In Japan herrſcht Schulzwang (vorläufig noch 
fir Kinder von 6 bis 10 Jahren, In den Elementarfchulen 


darf über Religion nicht geiprochen werden, es gefchieht auch tat- 
fächlich nicht. Es wäre aljo im allgemeinen überjlüffig, ſolche 
Schulen zu gründen, und zwar um fo weniger, da diejelben 
ganz enorme Geldmittel verlangen würden; man benfe nur an 
die Gebäude, an die innere Einrichtung und an den Gehalt der 
Lehrer. Uebrigens hat die Miffion die Sorge für die Kinder 
leineswegs, joweit es not tut, vergefjen. In den Waifenhäufern 
wird der Schulunterricht von geprüften Lehrern und Zehrerinnen 
genau nachdem vonder Regierung vorgeſchriebenen Schulplan erteilt. 
Der religiöfen Erziehung dienen die Sonntags und Abendſchulen. 

Was den höheren Unterricht angeht, jo hat die Miffion 
blühende Anftalten. Nachftehend will ich einige Zahlen anführen. 

1. Diözeſe Nagafali. Die Diözefe zählt 43709 Katho- 
lifen. Im Jahre 1906/07 wurden getauft: 381. ermacdjjene 
Heiden, 1603 Kinder chriſtlicher Eltern, 721 Heidenkinder, im 
ganzen 2705. Die fatholifde Bevölkerung verteilt fi) auf 
145 Gemeinden. Das Mifjionsperfonal fegt ſich zufammen aus 
1 Bifchof, 34 europäifchen Miffionaren, 26 japanifchen Prieftern, 
8 Kierilern (die im Seminare jtudieren), 25 Katechiſten refp. 
Katechiftinnen, die an der Belehrung der Heiden arbeiten, und 
200 japanijchen Lehrern und Zehrerinnen, die in den chriſtlichen 
Gemeinden ſich ber religiöfen Erziehung widmen; ferner aus 
21 Schulbrüdern (Darianniten), davon find 4 Priefter und 7 Ia- 
paner, 19 Schweitern vom Kinde Jeſu (davon 3 Japanerinnen), 
14 Franzisfanerinnen Mifjionärinnen, 5 Schweitern von St. 
Paul de Chartres. Der Unterricht liegt in den Händen der 
Brüder und Scheitern. 

Die Schulbrüder Haben: 1, eine Handelsjhule, 
die von 358 Schülern beſucht wird; 2. eine Fortbilbungs- 
ſchule mit 49 Zöglingen; 3. eine Schule für europäijche Kinder 
mit 18; 4, eine Äbendſchule mit 130 Schülern. In der 
Stadt Kumamoto erteilen 3 Brüder 60 Schülern Unterricht 
im Englifhen und Franzöſiſchen und ftehen im Begriffe, ein 
Öymnajium zu errichten, In Urafami, der blühenden alten 
Ehriftengemeinde (6492 Katholiten) vor den Toren der Gtabt 
Nagafali, Haben die Brüder ein großes Grundftüf erworben 
(ca. 21000 qm), um eine Ratechifterichule zu gründen. 

2. Diözeſe Oſata: Sie zählt eine fatholifche Bevöl 
ferung bon ,3748. Hier wirken 1 Bijchof, 27 Miffionare, 4 ein- 
heimiſche Priefter, 36 Katechiſten, 6 Scyhulbrüder und 23 Schweitern. 
Die Zahl der Schüler, welche die Miſſionsſchulen beſuchen, be- 
trägt 1620; dazu fommen nod 209 Waijenfinder und 812 Kinder, 
welche in den Handwerker und Arbeitsfchulen unterrichtet werden. 
— Auch bier haben die Schulbrüder eine überaus blühende 
Handelsſchule, die von 600 Studenten befucht wird und fich 
eine? ganz ausgezeichneten Rufes und größter Beliebtheit bei 
der heidnifchen Bevöllerung erfreut. 

3. Erzdiözefe Tokio, Leider habe ich feine genaueren 
Angaben zur Hand. Doc was ich in Tokio geſehen babe, Hat 
mich in Erftaunen verjegt. Die Zahl der Schiller, welche Die 
Miljtonsanitalten bejuchen, beläuft ſich auf ca. 2000. Im den 
Waiſenhäuſern werden €29 Kinder erzogen, und in 4 Arbeits- 
ſchulen 86 finder ausgebildet. Die Schulbrüder Haben in Tokio 
eine Abendſchule (für fremde Sprachen), welche von reichlich 200 
Schülern beſucht wird; ferner eine Mittelſchule (Öymnafium) 
mit über 700 Schülern. Diefe Schule ift ftaatlidy anerkannt, 
ihre Zeugnifje gelten vor der Regierung; unter den Schülern 
finden ſich Kinder aus den höchſten Klajjen, jelbft Kinder von 
Miniftern. Die Schule muß wahrlich trefflich eingerichtet und 
gebaut fein, um das erreichen zu können in dem an Schulen 
aller Art überreichen Tofio. — In Motohama haben diejelben 
Sqyulbrüder ein Kolleg für ausſchließlich europäiſche Kinder, 
dasjelbe zählt 120 Schüler. Die Schweitern von St. Paul haben 
in Zolio ein PBenfionat und ein Erternat, das, ähnlich wie das 
Kolleg der Scyulbrüder, von den Töchtern der erften Familien 
des Landes mit Vorliebe aufgejucht wird. 
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4. Am ſchlechteſten ift es in der Diözeſe Halodate 
beſtelt. In der Stadt Halodate jelbft befand fich eine ſchöne, 
blühende Anftalt (Benfionat und Erternat) der Schweitern von 
St. Baul, die leider im Auguft 1907 dem großen Brande zum 
Opfer fiel, der über die Hälfte der großen Handelsftadt ein- 
äfcherte.. Die Zahl der Schülerinnen aller Miffionsanftalten 
diejer Didzefe belief fich im Auguſt 1907 auf 949, in 3 Waifen- 
häufern (Niigata, Monota, Hakodate) wurden 197 Kinder erzogen. 
Für Knaben und Jünglinge gab es bis jet feine eigenen Schulen, 
Migr. Berlioz, der wahrhaft fatholifch füglende Mann, hat, um 
diejem Uebeljtande abzuhelfen, ſowohl die Kranzisfaner für die 
Inſel Jeſſo (Hokkaido) gerufen — fie haben eine Sprachenſchule 
in Sapporo eröffnet, die von über 40 Schülern befucht wirb 
— als auch die Steyler Miffionsgefelichaft, welche in Afita (an 
der Rorbwejtfüfte) eine feine Sprachenſchule unterhält (etwa 
30 Schüler: deutfch, engliſch, franzöſiſch, chinefifch). 

Diefe kurze Ueberficht dürfte wohl geeignet fein, das weit- 
verbreitete Vorurteil zu berichtigen, daß die fatholifchen Miſſio— 
nare das fo wichtige Unterrichtsiweien vernachläfligt Hätten. Das 
wäre ein unbilliger Vorwurf, Gewiß haben einzelne chinefifche 
Miffionen blühende Schulen. Aber ich habe ben Eindrud ge 
wonnen, daf die Mijjionare in Japan viel energiichere d . 
ftrengungen gemadit Haben. In China, wo die Milfion zahl. 
reiche Anhänger zählt und große Gemeinden hat, wo das moderne 
Unterrichtäwejen erſt im Anfange jtedt, ift es unendlich leichter, 
auf diefem Felde erfolgreich zu arbeiten ald in Japan, wo das 
Schulmwejen mufrergültig geregelt ift und betrieben wird, mo 
ed Äußerft ſchwer iſt, gegen die reichen, aufs befte ein 
gerichteten jtaatlihen Schulen fi) zu behaupten. Wohl 
bat die latholiſche Mifjion fein marktichreieriiches Unweſen 
mit ihren Schulen getrieben, aber fie bat ftille, ernfte, von 
guten Erfolgen gefrönte Arbeit geleitet. Sie bat geleitet, 
was fie leiften fonnte. Sie hätte gerne mehr geleiftet, aber 
woher follte fie die enormen Mittel nehmen, fie, die unbeitritten 
ärmjte Mijjion, die an chronischen Geldmangel leidet? Möchten 
diefe Zeilen auch dazu beitragen, die fatholijche Mildtätigkeit 
für diefes Werk anzuregen. Ein ftarfer Aufſchwung des Katho- 
lizismus in Japan wird von größter Bedeutung fein für die 
latholiſche Milfionstätigfeit in ganz Oftafien. China, Korea und 
zum Zeil Indien fchauen wie Hypnotifiert auf das im Giegeö- 
glanze baftehende, zielbewußt immer vorwärts ftrebende Japan. 


m 
Dom Büchertifch. 

Sliud. Roman aus_ der Zeit Ehrifti von Friedrich 
Kod-Breuberg. 8°. 223 ©. Regensburg 1909. Berlagsanitalt 
vorm. ©. 3. Manz. M 2,40. — Das Buch iſt ſchon in_der Weib 
nachtbücherihau der „Allgemeinen Rundihau” gewürdigt und 
warm empfohlen worden. Hier möhte ich nachdrüdlich auf feinen 
ethiſchen Wert hinweiſen, der in erfter Linie durch Die Charafteriitif 
der Hauptperjonen zur Auslöjung fommt Eliud, der reiche 
— des Evangeliums; der galliſche Fürſtenſohn A 
durch Kriegsgefangennahme Eliuds Stlavé, in Wirklichkeit ſein 
aufopfernd geliebter Freund; die ſtolze Tarquinierin Drufella, 
Drauſus ſpätere Braut, urſprünglich von Vontius Pilatus zur 
Gattin Eliuds beſtimmt; ſogar auch Mariamne, Eliuds Mutter, 
„groß“ im Haſſen wie im Lieben: fie alle find vom Verfaſſer auf 
die Yäuterungsentwidlung Hin angelegt und zu dem Zwed mit 
vielen feinen, vertieften Zügen ausgeftattet. Aber auch die eich. 
nung der übrigen Perjonen dient, ohne Zendenzunteritreichung, 
dem ethijchen Zweck. Das negative Element der Schwäche, des 
Beat, der Sünde fommt befonders in Herodes Antipater, Tiberius, 

ligula, Ennia Näva und Sara, Ahasvers Tochter, zur Geltung. 
Dabei iſt bier wiedort mehr die Zurücbaltung andeutender, leicht ent- 
ichleiernder als die Wucht kräftig charakterifierender oder gar rüdhalt- 
los entbüllender BPſychologie gewahrt. Bejonvere Anertennung ver- 
dient der fünftleriich fittliche Takt, der in_der lebendigen Wider 
ibiegelung römifcher und orientalifcer Lebewelt jeden Schmutz 
fernzuhalten wußte. Darum eignet ich das Buch nicht zuletzt für 
die borgeichrittenere Jugend, die daraus in der Form edlen 
Unterbaltungsgenufjes nicht nur Belehrung, ſondern aud wirk- 
lihe Handbabe zur Förderung in der Charalterbildung ziebt. — 
Zür eine Neuauflage würde ich raten, den Heiland, deſſen Geſtalt 
an und für fich mit zarter Diskretion eingefithrt ift, handelnd 
nicht mehr auftreten zu lafjen; der Verfaſſer bat ja ſchon in ein- 
zelnen Teilen des Buches geseigt, daß er die Nachwirtung eines 
vom Leſer nicht unmittelbar „geſehenen“ wichtigen Borganges vor- 
trefflich darzuitellen veriteht. — „Eliud” gehört zu den Büchern, die 
empfänglichen Gemütern die Richtung aufs Gute, aufs Ideale hin 
berftärfen helfen können. Und das iſt ein Lob, das manches 
andere, von der Welt höher geſchätzte, —— 














.M. Hamann. 
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The Catholic Boys Brigade. 
Don 
Kaplan Drigen, Miünfter i. W. 


& ie man in London und anderen engliichen Großftädten für 
die katholischen Arbeiterjungen neuejtens wirkſam forgt, ſoll 
in folgendem kurz zur —— kommen. 

Belanntlich gibt es in den Arbeitervierteln der engliſchen 
Grofftädte für die Jugend keinen anderen Erholungsort als die 
Straße. Die Wohnungen find dumpf und flein, zwei enge Räume 
müſſen in den meiften Fällen allen Anſprüchen einer zahlreichen 
Familie genügen. Kein Wunder alfo, daß der von harter Tages: 
arbeit beimfehrende Zunge ſich zu zn nicht behaglich fühlt 
und e3 vorzieht, mit gleichalterigen Kameraden jich auf Straßen 
und Plägen zu amüſieren. Daheim entbehrt man ihn ja nicht, 
und wenn man ihn entbehrt, ift es bloß deshalb, weil er bei 
den Hausarbeiten helfen oder feine Heinen Geſchwiſter hüten 
fol. Dazu verjpürt aber ein Junge nach des Tages Lajt und 
Mühe wenig Luft, er fühlt jich frei und will auch jeine Freiheit 
genießen. 4 nun ſolche arme Jungen auf der Straße nicht 
viel Gutes lernen, im Gegenteil bald alle Arbeiten und Opfer 
einer ſorgfältigen Schulerziehung zunichte machen, liegt auf 
der Hand. 

Bon katholifcher Seite hat man die verfchiedenften Mittel 
angewendet, diefem Uebel zu fteuern, doch mit relativ jehr ge 
ringem Erfolg. Unterrichtsfurje, Sportflubs, Unterhaltungs- 
abende, Kongregationen vermochten nur ſolche Jungen zu fejfeln, 
die auch ohnehin brav geblieben wären. fam man auf den 
glüdlichen Gedanfen, der Sache einen militärischen Anftrich zu 
geben, die Jungen militärifch zu organifteren und zu ſchulen. 

an ſagte fih: in jedem normalen Jungen ftedt ein Stüd 
Soldat. Das mu man benutzen zu jeiner törperlichen und 
geiftigen Ausbildung, zur Hebung des Ehrgefühls und wahrhaft 
männlichen Sinnes, nicht zulegt zur Heranbildung eines mutigen 
und überzeugungstrenen Ölaubenslebens. 

Der rührige Father Segefier Biſhops Houfe, Southwark, 
London ©. €.) ſetzte dieſen Gedanken zuerſt in die Praxis um und 
gründete in London die erſte derartige latholiſche Jugendvereini- 
gung, die er The Eatholic Boys Brigade nannte. Wie alles 

roße unter Schmerzen geboren wird, jo hatte auch Father 
Segeſſer anfänglich mit großen Schwierigkeiten zu fümpfen, aber 
heute find diefe Brigaden fchon über ganz England verbreitet 
und zu einem großen wohlorganijierten Berbande geeinigt. Die 
Kompagnien der einzelnen Pfarreien tun fi) zufammen zu dem 
Bataillonen der einzelnen Diözefen. Den Generalvorfig führt 
der Erzbiſchof von Weftminjter, während fümtliche übrigen eng- 
lichen Bilchöfe jowie einige hervorragende Laien die Vizepräji- 
bentichaft übernommen haben. Ein Zentraltommitee ordnet die 
Bereinsveranitaltungen im allgemeinen, ein Bezirkslomitee trifft 
die befonderen Anordnungen für die einzelnen Diftrifte. Jugend» 
freumde aus dem Lehreritande ſowie aus den Kreiſen vornehmer 
Laien übernehmen um Gotteslohn die Stellen als Hauptleute 
und Dffisiere, Geiftliche fungieren als Feldfapläne. 

Die Eatholic Boys Brigade pflegt alfo hauptſächlich milt- 
täriichen Drill, ſoldatiſche Organifation und Diiziplin. Dadurch 
wird eine fein durchgeführte Kontrolle und Beauffichtigung mög» 
lich, der Gehorfam gegen die Auftorität, vechter Korpsgeift und 
männlicher Sinn bei den Jungen wird geſchärft. Während die 
jungen Wildfänge in den SKongregationen bald ſäumige Mit- 

lieder werden, find fie in den Brigaden, mit denen übrigens 

het eine Bruderfchaft verbunden ift, durch die ichmude Uniform, 
militäriichen Schliff, gymnaftiiche Uebungen und Wettipiele an- 
gelodt, gerade die eifrigiten Mitglieder und auch willig, ſich in 
Willen und Tugend weiterbilden zu fafjen. - 

Mit jeder Brigade fteht ein jog. Social Elub in Verbin: 
dung, in dem bei Spiel und Gefang und angenehmer Zeftüre 
Gejelligkeit und Frohſinn gepflegt werden; einmal im Monat 
gibt's auch einen Lichtbildervortrag. 

Die befte Methode, die Einrichtung der Catholic Boys 
Brigade näher kennen zu lernen, ift eine kurze Ueberficht über 
ihre gefamte Tätigfeit. Wir nehmen da die Brigade des ver- 
dienten Gründers Father Segefler an der St. Georgs Kathedrale 
des Bifchofs Amigo, Southwark, London ©. E. zum Vorbild, weil 
deſſen Bezirt unſtreitig einer der für Jugenbfürforge ſchwierigſten 
und intereſſanteſten Diftrifte auf der Welt iſt. 

Die dortige Brigade hat 5 Wochenabende belegt. Dienstag 
und Donnerstag ift Brill, Einüber von Signalen und Mufik- 


Seite 000. 





hören, Mittwochs wird geturnt, Samstags und Sonntags tagt 
der Social Elub, daneben werden Unterrichtäfurje erteilt. 

Rekruten werden an jedem Drillabend aufgenommen. Sie 
müſſen fatholifch fein und das Alter von 12 Jahren erreicht 
haben, 10mal muß der unge fommen, dann erhält er den 
eriten Teil jeiner Uniform, beitehend aus Segeltuchhut, Tornifter 
und Armbruſt. Als Eintrittögeld bat er 1 Schilling zu zahlen, 
wofür allerdings oft genug der Feldlaplan auffommen muß. 
Hat der Difizgier feine Rekruten hinreichend ausgebildet, und 
baben fich diefelben durch gutes Betragen würdig gemadıt, dann 
wird die Montur verbollftändigt. Die Uniform ijt von dauer» 
baftem Stoff in jchöner Farbe, die militärifchen Grade und 
Auszeichnungen find durch Streifen, Trejjen, Knöpfe, Schnüre ıc. 
tenntlich gemacht. Feder Junge trägt eine KRofarde mit der 
päpftlichen Tiara und der Umjchrift: Ne cede malis! Für die 
Benügung der Uniform find 5 illing zu Hinterlegen, 

Monatlich ift gemeinfchaftli — ——— in voller 
Uniform mit Muſik und Fahne. Gemeinſchaftlich ſind auch ein— 
zelne heilige Kommunionen. Alle Brigaden des Londoner Bezirks 
verſammeln ſich vierteljährig zu einer Church Parade in einer 
ber Hauptfircen Londons. Natürlich gibt es da rejervierte Bläße 
im Hauptſchiff, feierlichen Feftgottesdienit mit Standesprebdigt. 
Zum Schluß wird ftehend die Papſthymne gefungen, und dann 
defilieren die Brigaden an der Presbytery Pfarrhaus) vorbei, 
two fich die Feldfapläne und andere Geiftliche verfammelt haben. 

Zu Dftern und Pfingiten werden Ausflüge von einem Tag 
unternommen, die dank der muftergültigen Organifation und 
ſtraffen Difziplin ftets ohne jede Störung verlaufen. Hunderte 
bon Jungen nehmen daran teil. 

Die ſchönſte Einrichtung ift indes der Summer Camp, das 
Sommerfeldlager, dad ganze 8 Tage in Anfpruch nimmt. Da 
befommen die armen Zungen, die das ganze Jahr im Lärm und 
Staub und Nebel Londons zubringen müſſen, eine geradezu für 
fie fönigliche Erholung in ber freien Gotteönatur zu foften. 
Eine Einrichtung, die nicht genug gelobt werden fan, 

An einem Sommerjamstag, jobald die Jungen ihren half 
holiday (obligaten freien Nachmittag) begonnen haben, geht'3 mit 
flingendem Spiel und Fahnen und friſchfrohem Geſang mit der 
Eifenbahn zu dem für eine Woche gemieteten Camp inmitten 
ber fchönen großen Parts auf dem Lande oder am Meere. Ein 
Beltlager für 600 Jungen ift bald errichtet. In langen wohl 
geordnieten Reihen fteben die Rundzelte da für die Boys und 
ihre Offiziere. Eine Riejenfantine wird gebaut, damit die Jungen 
auch bei hledhtem Wetter angenehmen Verbleib haben, und fogar 
eine Feldtapelle, in der die dienfttuenden Feldfapläne morgens 
und abends Gottesdienit halten. Bald fladern Iuftige Wacht: 
feuer und geben der hügeligen Landſchaft mit ihren einzel 
ftehenden Eichen einen zauberhaften Charakter. Es wird abge: 
focht und ein Niefenappetit entwidelt, muntere Lieder erjchallen 
durch den linden Abend. Dann wird das Nachtgebet geiprochen 
mit einer Andacht und Sammlung, die erhebt und erbaut, eö 
ertönen die Signale, und alles begibt fich in befter Ordnung 
ur Ruhe. Weich eine herrliche Ruhe für diefe Jungen auf den 
Etrobfäden inmitten der foftbarften Sand. oder Seeluft! 

Jeder Tag bat fein eigenes Programm, das jtrengjtens 
eingehalten wird. Zur feftgejegten Zeit ertönt das Signal zum 
Aufitegen, zu gemeinjchaftlihem Mahl und zum Gebet. Dann 
wechjeln Spaziergänge mit Kriegsipielen, Muſterungen der Zelte 
und Uniformen mit folennen PBaraden vor Hochgeftellten Gäften 
und Wohltätern, die in großer Zahl ſich einfinden. An der 
Kantine forgen junge Stewards in weißer Kellnertracht, Mit: 
glieder der Weftminfter-Brigade, für etwa gewünfchte Erfrifchungen. 
Ziwile Preife, prompte Bedienung find Prinzip. Auf Lefetifchchen 
findet man illuftrierte Zeitfchriften mit farbenfrohen Bildern, an 
Spieltifchen itbt man fich bei Schach und Ping-Bong ufw., man 
ichidt die neueften Anfichtsfarten aus dem Feldlager an die Lieben 
zu Haus. Dffiziere und Feldfapläne gehen zwijchen den munteren 
Gruppen umher ımd freuen fid) mit. Ein Tag iſt für Bejuchs- 
empfang jeitens der —— reiigefept- Da fommen fie dann zu 

ımbderten aus der City und den Suburbs berbeigefahren, die 
äfte, um zu jehen, wie Jim und Charlie ihre Ferien genießen. 
Das Bifitorsboof weiſt vornehme Namen auf, und in der auf 
—— Box for the boys iſt manches Goldſtück und mancher 
ilberling geborgen. An einem andern Tag gibt's Wettſpiele — 
Fußball, Kriclket, Bole ſetzen koſtbare Preiſe ab, beſtehend aus 
guten Büchern und kleinen Gegenſtänden. Dann wird einmal 
ein größerer Ausflug unternommen mit einem feudalen PBidnid 
im Wald. Doch die Sauptiache ift und bleibt im Summer Camp 
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das Manöverieren und die militärifhen und gymnaſtiſchen 
Uebungen, bei denen die Jungen geradezu VBolltommtenes leiften. 
Ratürlich werden im Camp auch Auszeichnungen verliehen und 
BVerdienftorden verabreicht, alles mit möglichfter FFeierlichkeit. 
Daß die Vorgefegten darüber nicht nüßliche Unterweifung und 
Mahnung vergefjen, verjteht fich von ſelbſt. Kennzeichnend ift, 
daß im Summer Camp niemals die geringfte Ungehörigfeit vor- 
fommt! Am letzten Abend findet eine Serenade ftatt, Mufit- 
und Gejangborträge wechſeln mit Deflamationen und Reden in 
bunter Reihenfolge. Zum Schluß flammt ein Feuerwerk auf, 
das vielleicht an Kojtbarfeit Hinter anderen zurüditeht, aber die 
dankbarften Zufchauer und Berwunderer hat. Dann wird noch 
einmal eine Nacht im Feldlager zugebradit, und Samstags früh 
nach einem opulenten Breaffaft werden die Zelte abgebrochen 
und expebiert, und die muntere Schar tritt mit leuchtenden Augen 
und tatjächlich fchon gebräunten Wangen wohlgemut die Heim- 
fahrt an nach duſty mifty London, um ein ganzes Jahr von der 
erlebten freude zu zehren und — erfolgreichite Propaganda für 
die Brigaden zu machen. 

Aber wer trägt denn die Untoften für jolche Unternehmen ? 
600 Jungen gingen mit, das erfordert doch eine horrende Summe ! 
Gemad), lieber Leſer. Jeder Junge zahlt für den Summer Camp 
5 Schilling, 20 find aber, die Nebenkoſten eingerecjnet, nötig pro 
Kopf, die reftierenden 15 Schilling und andere für die Brigaden 
notwendigen Gelder werden von wohltätiger Hand gefpendet und 
danfbarft angenommen, wovon fich jeder überzeugt, der an Rev. 
Father Segeſſer, Biſhops Houfe, Southwark, London ©. E., der 
Schagmeifter aller Brigaden ift, einen Beitrag einfendet. 





Bei den Oplatki. 


Weihnadtsffizze aus Galizien. 
Don W. Bed. Zell. 


@ o ber Bestiden Felfenhäupter ftolz zum Himmel ragen, liegt 
in weiten far ber Edelfig des polnischen Freiherrn Sieg- 
mund Siemblewäly. Die Schatten der Nacht begannen zu weichen. 
Die Morgendämmerung des 24. Dezember brad) herein. 

Im Hohen Speiſeſaal des Scloffes brannte der mächtige 
Kronleuchter. Auf der langen Tafel, mit blütenweißem Linnen 
überfleidet, ruhten zahlreiche Gebede. Dazwiſchen waren zierliche 
Stechpalmzweige geftreut. 

Die Mitte aber krönte ein kunſtvoller Aufſatz, mit den 
geweihten Oplatti angefüllt. Klar und deutlich waren die Geburt 
und die Kreuzigung Ehrifti auf den proben, vieredigen Hoftien 
ausgeprägt. Seht ertönte die Hausglode. 

Der Freiherr betrat den Saal. Ihm folgten in langer 
Reihe die Untergebenen, vom Verwalter angefangen bis binab 
zur legten Dienerin. Heute am Weihefeſt der Liebe durften 
alle vereint am Zifche der Herrichaft erſcheinen. 

Freilich, die Gebieterin fehlte heute. Düfter glitt Biem- 
blewstys Blick über ihren verwaiften Stuhl, während man 
Pla nahm. 

Hart preßte er die Lippen aufeinander, indes die Mugen 
gornig funtelten. Das heilige, unauflösliche Familienband, das 
die Kirche um beide gefchlungen, hatte fie ſchnöde zerriffen. 

Die Untreue, deren man fie bezichtigte, Hatte fie nicht in 
Abrede geitellt. Sie wußte eben feine Rechtfertigung vorzubringen. 
Alſo war fie wirklich fehuldig. Und diefes Bewußtſein fraß an 
feiner Seele. 

Unwillkürlich weilten in diefem Momente die Gedanken 
jämtlicher Anweſenden bei Panna Ziemblewska. omm und 

ütig ftand ihr Bild im Geifte vor ihnen. Gleich einer Mutter 
atte jie alle mit Wohlwollen umfpannt. 

Gewaltſam drüdte Biemblewsty feine Erregung nieder. 
Er fannte feine Pflicht ald Herr den Unterftellten gegenüber. 

Ruhigen Angefichts erhob er fich jegt von feinem Wappen- 
ftuhl, Ehrfurchtgebietend ſah er aus. Der bunfelgrüne, pelz- 
verbrämte Tuchrod umichloß vornehm feine ftramme Geftalt. 

Ernft und feierlich begann er, während die Umgebung in 
gehobener Stimmung lauſchte. 

„Wir begehen die Gedächtnisfeier der ewigen Liebe, die 
des Allerhöchſten Sohn bewog, die gebrechlicde Hülle des rg ne 
anzunehmen Das war der. Weg zu umferer Erlöfung. Als 


Ar. 52. 26. Dezember 1908. 








Allgemeine Nundjceu. 


Seite 901, 





ften Neigung. Und dann 
genießen wir das Weihnachtsbrot im Andenken an den Meifter 
der reinen, bingebenden, allumfaljenden Liebe, an Chriſtus, 
deſſen Geburt wir heute feiern.” 

Er verteilte die geweihten Oplatfi an die Umjfigenden. 
Eine blieb überzählig auf der Schale zurüd. Der Mesner des 
naben Piarrdorfes hatte die gleiche Anzahl gebracht wie im Vor- 
jahre, da Panna Ziemblewska noch auf dem Gute weilte. 

Der Freiherr ergriff feine geweibte Hoftie, brad) ein Stüdchen 
ab und reichte eö dem Verwalter. So fuhr er fort, bis er die 
legte Dienerin mit einer Parzelle bedacht hatte. 

Dann fam der Verwalter an die Reihe. Er bot zuerft 
dem Schloßherrn ein Teilchen feiner Oblate und hierauf den 
Uebrigen. Jedes mußte den Tiſchgenoſſen von feinem gemweihten 
Brote Spenden und wiederum von jedem einen Anteil empfangen. 
So a es die altüberfommene Sitte. 

[3 der Berwalter feinen Rundgang beendet hatte, öffnete 
fh jäh die Türe der Speifehalle und Panna Ziemblewäla 
trat ein. Sie war es, die im Schlitten angefommen. Raſch 
hatte fie fich im Vorraum der Neifehüllen entledigt. 

Schwebenden Schrittes nahte fie ihrem Plake, allerwärts 
bolden Gruß nidend, Ein leichtes Beben bewegte die Ober- 
lippe. Sonſt waren ihre edelgejchnittenen Züge unverändert. 

Sah je die Schuld jo aus? 

Ihr Blid umfing gejpannt die Schale und entdedte mit 
— er 3 die Oblate, welche fie eilig erfahte. 

Ein Stüdchen ihrem Gatten darbietend, ſprach fie 

Ich reiche dir das Weihnachtsbrot in der Liebe des 
Jeſu Ehrift, der am — Tag für uns geboren ward, um 
uns einft durch den Kreuzestod zu erlöfen.” 

. Ueberrajcht hatte er fie kommen fehen. Zögernd und 
ſchweigend nahm er die Parzelle entgegen. 

Sept becentte Panna Ziemblewsta die anderen mit ihrer 
Oblate, überall freumdliche Rede taufchend. Und alle gaben ihr 
vom eigenen Brote zurüd bis auf den Gatten, 

Sragend und traurig fah fie ihn an. Doc; er wich ihrem 
Blick aus und ließ den Reit feiner Hofte anfcheinend gleichgitltig 
zur Seite liegen. Der Borgang blieb von den Anweſenden 
feineswegs unbeachtet. Sie fragten ſich im ftilen: „Warum 
enthält er die Oblate der Herrin vor ?* 

Eine bedrüdte, ſchwüle Stimmung griff um ſich. 

Die Untergebenen atmeten förmlich auf, al& der Freiherr nach 
Einnahme des üblichen Gerichtes das Zeichen zum Aufbruch erteilte. 
Den Gebietern die Hand ehrfürchtig küſſend, entfernten ſich alle. 

„Siegmund, weshalb reichſt du mir nicht von deinem 
Veihnachtsbrote?” frug Panna Ziemblewsta, die Augen von 
Tränen umſchleiert. 

„Du ſollſt zuvor dein Geftändnis ablegen,” Hang es ernft 
und knapp zurüd. „Die Unwahrheit haft du nie ht Du 
wirft mir alſo nichts verhehlen.“ . 

a, die Lüge war mir ftets verhaßt. Und es ijt die lautere 
Bahrheit, wenn ich dir erfläre: ich Habe nichts zu befennen. 
Schuldlos Pr ich dor dir.“ 

„Bott jei gedankt!" brach es beinahe jubelnd von jeinen 
ippen. „Damm mar alles Verleumdung? Doch warum ent 
gegneteft du Damals nichts zu deiner Verteidigung ?* 

„Beil es mich empörte, daß du den lügenſchweren Zungen 
Gehör fchentteft und dem Mißtrauen gegen mich allzuleicht Raum 
gabit. Meine Frauentwürde, die ich fo hoch Halte, Hatteft du 


aufs tieffte verlegt.“ 
Es ift unleugbar .. . ich fehlte,“ räumte der Freiherr 
Aber einen Vorhalt famı ich dir nicht fparen. 


anft: 


jögernd ein," 


Demütig jenkte fie das upt und erklärte: „Das war 
es auch, was mich quälte Tag für Tag im Haufe der Mutter. 
Wo du bift, da will ich auch jein. Mit Sehnſucht Harrte ich 
dem heutigen Morgen entgegen. Bei den Oplatti, dachte ich, 
müſſen ſich ja unfere Herzen wieder zufammenfinden.” 

„a, fie haben fid) wieder gefunden,” bejtätigte Ziemblewsky 
verföhnt und bot ihr die bereitgelegte Parzelle. „Gepriefen ſei 
der fromme Brauch unferer Väter, demm er bat uns wieder 
vereint für immer!“ 

Da fich nach Sonnenuntergang die Gutsleute neuerdings 
am Herrichaftstifche einfanden, beherrſchte alle lebhafte Freude. 
Sie überzeugten fich hoch befriedigt von dem guten Einvernehmen 
unter dem freiherrlichen Paare. Nach der ftrengen Entbaltung 
von Speifen während des ganzen Tages genoh man jebt 
die herfümmlichen neunerlei Faltengerichte mit Wein. Die 
Dienerfchaft fang abwechfelnd polnifche Weihnachtslieder, 

Panna Ziemblewska las die Feftevangelien und jchlichte 
Gebete. Bei Anbruch der zwölften Stunde aber zogen die Ber- 
fammelten zur Pfarrkirche, um dort echte Weihnacht zu halten. 
Sie nahmen den Heiland auf in die Krippe ihres Herzens, vom 
Freiherrn angefangen bis hinab zur legten Dienerin. 





Ehriftnacht. 
Don Otto Eltermann. 


E ift Geiliger Abend. Der Schnee liegt hoch auf den Gailen 
der Stadt. Nocd fortwährend wirbeln die Flocken hernieder, 
und der falte Norbwind treibt fie in wirrem Spiel gegen die er- 
leuchteten Fenſter. Unitet fladert das Licht der Straßenlaternen, 


Richtige Schatten auf den_blinfenden Schnee zeichnend. , 
ort hinter jenem Dachfenfter glüht matter Schein. Ein 
armer Student weilt droben beim trüben Kerzenlicht. Kahl und 
ärmlich tft das Kämmerlein mit feinen weißgetünchten Wänden 
und fpärlichen Möbeln. Am tannenen Tiſche jist der Student, 

8 und bager, mit fchmalem, blaßem Geſicht. Die duntlen 
Porfehenden ugen, die hohe Stirn, das lebhafte Mienenfpie 
zeugen von dem vegen, tätigen Geifte des Einjamen. Vor ibm 
ausgebreitet liegt die Weibnachtsfendung aus dem fernen Heimat: 
dorfe: duftenbe zolisangige Aepfel, obne Fleden und Febl, wi 
die forgende Mutterhan 


ee ee Ice one! 
€ > im ie rise ſeiner einfachen 
inſchränkun 


er. 
Der Student bat zu Ende geleien, feine Augen gleiten über 
den Brief binweg und ftarren in die rubelos bin. und her— 
züngelnde Flamme der Kerze, Ruhelos, wie diefe Flamme, 
—— ſich ſeine Gedanken und Gefühle. Er gedenft ſeiner fernen 
tern, wie fie nad) des Tages Laſt im —7 tüblein von 
ihrem plaudern, den ſie zufrieden und 
lüdlich glauben, er gebentt feiner Armut, feiner an Lebensfreuden 
b fargen Jugend, er erinnert fi) fo mancher geicheiterten Hoffnung, 
o manchen vergeblichen Ringens; er bedenkt, wie fo mancher, 
weit weniger abte, aber mehr mit Glüddgütern gefegnete 
Ylteögenoe alüdliher und zufriedener lebt. 

Eine Bitterfeit, die er mit ſelbſtquäleriſchem Behagen ſteigen 
und wachen fühlt, überfommt ihn und verdrängt die Weihnacte- 
ftimmung, die, von ben beimatlichen Zeilen angeregt, leije wie ein 
Weihnachislied in _jeinem Gemüte zu tönen begonnen. 

So fit er finnend und grübelnd; Miüdigleit jentt ſich auf 
ie Augenlider, die Bhantafie beginnt ihre Bihael ı A regen. Die 


Einzigen, ibrem Sto 


lamme der Kerze wächſt vor feinen Augen, wächſt und dehnt 
ch. Leichter, jich räujelnder Rauch jteigt aur Dede empor. Aus 
hm bernieder ſchwebt ein feenbajtes weibliches Weien, um die 
Stirne ein jchmales filbernes Diadem, um die Schultern einen 
weiten dunklen, mit Sternen bejäten Mantel. Liebreich breitet 
die Geftalt diefen Mantel um den Einfamen und winft ihm, 


zu folgen. 

Gas Kämmerlein weicht, fie find drunten auf dem Markt- 
plaße, auf dem alljährlich der Ehriftmarlt abgehalten wird. Eine 
Menge von Käufern und Schanenden wogt auf und ab. Helles 
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Licht dringt aus den ram und Bäderbuben, beleuchtet die aus- 
gebreiteten Herrlichteiten und die Geftalten der laufenden. Bon 
der Kälte lieblich gerötete Kindergefichter bewundern die mannig- 
fahen Sachen, und mandes Händchen weiit verlangend nach den 
bunten Reitern aus Buderwerf, nad den Pferden mit goldenen 
Sätteln und Korinthenaugen, 

Ein Bald von geiclagenen Tannenbäumen aller Größen 
ragt emnor, und inmitten dieſes Waldes thront als Wächter und 
Hüter mit Schild und Epeer der fteinerne Roland hoch oben auf 
dem Brunnen. Alles diejes ift umlränzt von hohen alten Häufern 
mit duntlem Scnigwerf, hellcrleuchteten Erfern und ſpitzen 
Giebeln. Das aus den Buden flutende Licht ſpielt um die alter#- 

ue Geftalt Ritter Rolands und beleuchtet die ftrengen Züge 
eines verwitterten Gefichtes. Verlangend blidt der Student hinauf 
u den Fenſtern, hinter denen ſchon bie Kerzen der Weibnadhtö- 
äume leuchten. Doch janft entführt ihn jeine Begleiterin. — 
Das Geräufch des Ehriftmarftes verflingt hinter ihnen; fie ftehen 
in einer matterleuchteten, ftillen . vor einem boden Haufe, 
wie einft unjere Großeltern fie bauten, ohne vielen äußeren Schmud, 
einfach und aediegen. . . 

Vom Mantel feiner Benleiterin geſchützt, tritt der Student 
ungefeben in ein hell erleuchtetes, ee Bimmer; angenehme 
Wärme ftrablt ihm entgegen. Alles in diefem Bimmer ift jauber 
und anheimelnd; die tiefen Fenſterniſchen mit den quaitaezierten 
Vorbängen, die altmodifchen Möbel mit den ausgeſchweiften 
Ber und bie hellen geitreiiten Zapeten. An ben Wänden 

ängen GSilbouetten in runden Goldrahmen und Baftellbilder 
von Damen in kurzen, weißen Atlastaillen und zierlichen xödchen 
auf der Stirne; daneben Herren mit Spienjabots und hoben 
Kragen. Unter dem Wandſpiegel ftebt ein Marmortifchchen, das 
mit allerlei Rippfachen bevölfert iſt. Inmitten derielben ragt eine 
gi e chineſiſche Botpourrivafe empor, der ein angenehmer, würziger 

uft von Lawendel und anderen Kräutern entitrömt. An der 
Band, der Türe gegenüber, befindet ſich ein bochbeiniges, hell⸗ 
arbenes Spinett. Auf den Dedel ift eine Landſchaft gemalt mit 

een fünftlich geichnittener Bäume, mit Springbrunnen und 
Steinbildern, zwiichen denen eine bunte Menge nepugter Damen 
und Herren in altmodifhen Traditen, von Windfpielen um- 
ſprungen, luitwandelt. 

Inmitten des Zimmers fteht auf jauber nebedtem Tiſche ein 
fleiner Chriſtbaum im lange feiner Kerzen. Geſchmackvoll ift er 
behangen mit jhimmernden und bligenden Stetten umd zierlichen 
Glasprismen, in denen fih das Licht ſtrahlend bricht. Unter ibm 

antiert eeihäftig eine alte Dame, mancherlei Gejchente aus 
reitend. Ihre leicht gebeugte Geſtalt paßt vortrefflich zu diefem 
Bimmer. Sie trägt ein altmodiiches, weites Kleid mit auf- 
gebauichten Uermeln. Das friſche, ausdrudsvolle Geſicht ſtrahlt 
vor Eifer; die Wangen find gerötet, um den Mund mit feinen 
Grübchen jpielt dann und wann ein ftilles, zufriedenes Lächeln. 
Ueber der Stirne trägt bie alte Dame ein jchmales, ſchwarzes 
Sammetband, mit einem funfelnden Stein in der Mitte. Das 
Haar wird von einer Spitzenhaube bebedt, unter welcher an ben 
Schläfen weiße Locken hervorlugen. . 

Jetzt hört man_die Haustüre fih öffnen und jchlieken, 
feite Tritte tönen die Treppe hinan und machen auf dem Bor- 
plate Halt. Beicheiden klopft es, und hereintritt ein alter Herr. 
Das kurze, noch kräftige weiße Haar fteht dem Alten vortrefflich 

u dem frifchen, von der Kälte leicht geröteten Gefichte mit der 
[einen, gebogenen Naſe und den freundlichen blauen Augen. Seine 
untelblaue Kleidung ift nad altem Schnitte, über jeine Hände 
allen Spigenmanjcetten. Der alte Herr macht mit fomiichem 
cnite eine tiefe Verbeugung, welche die Dame mit einem zier- 
lichen Knixe belohnt. Dann jagt fie ihn an der Hand und ge 
leitet ibn zum Weihnachtsbaum. Fröhlich plaudernd betrachtet 
das alte Baar den Baum und die ausgebreiteten Gejchenfe; der 
Schein der_vielen —* beleuchtet ihre zufriedenen Geſichter und 
läßt den Stein auf der Stirne der Dame erglänzen wie ein 
funfelnd Kleinod. — 

Jetzt reicht der Greis ihr den Arm und führt ſie zum 
Lehnitubl. Der Herr ſeht ſich ans Spinett, und bald ericdallen 
die alten und immer neuen Weifen eines Weibnachtsliedes. — 
Langſam verflingt es. — Sinnend lehnt fich der Alte zurüd und 
blict binauf zu den Bildern an den Wänden, die ernit und un- 
verwandt ihre Augen auf ibn richten; im längit entichwundenen 
Zeiten weilen jeine Gedanken. — Dann gleiten die Hände wieder 

ber die Taften. Gar jeltiame alte Weiſen entlodt er dem 
Spinett; feine Augen leuchten, dunkler färben fi) feine Wangen. 
Sein Blid ruht auf der alten Dame, die laufchend im Lehnſtuhl 
fit; grüßend nidt er ihr au. — 

Und die Kerzen des Tannenbaumes glühen, die Ketten und 
53 die Kugein und Sterne ſchimmern und, funkeln. Der 

ohe Spiegel verdoppelt al dieſen Glanz. Der feine aromatiſche 
Duft aus der Botpourrivafe durchitrömt das Zimmer. _ 

Der arme Student hat jein ödes Kämmerlein vergeilen; ein 
Gefühl, das feinem Herzen lange fremd war, beichleicht ihn beim 
Anblid dieier glüdlien Alten. — Da legt ihm jeine jchweigjame 
Begleiterin den Mantel um die Schultern, und entſchwunden  ift 
alles; weit fort wird er geleitet. 





Kalte BWinterluft —— ihn. Sie wandern durch einen 
verſchneiten Forſt. Tiefe, weihevolle Stille ruht über der Land- 
Schaft. Nur der Nadıtwind fährt leife ſeufzend durch die fahlen 
Kronen der Bäume, Freundlich leuchtet der Mond vom ftern- 
bejäten Himmel auf die ftilen Pfade und malt die Schatten ber 
Bäume auf dem leuchtenden Schnee, deijen Kriftalle, von feinem 
Straule getroffen, gligern und blinken. Dann und wann kracht 
ein morjcher Aſt unter der Laſt des Schnees, und weit verhallend 
ſchallt der Ton durch den ftillen Forſt. Ein einfames Reh fchreitet 
langiam, mit geipigten Obren in die Nacht hinaushorchend, den 
ichmalen Pfad hinunter. — Ein Gefühl von Ehrfurdt und filler 
Andacht durchzieht das Gemüt des armen Studenten inmitten 
diefer feierlichen, ftillen Gotteönatur. ö j 
. .. Wieder umflattert ibn der Mantel jeiner Benleiterin. Es 
iſt ihm, als ſchwebe er weit jort über Berg und Tal und über 
die brandende See, 
Dann wird es hell um ihn, und er befindet fich in einer 

groben Halle mit dunkler, getäfelter Holzdecke, von der ein runder 
tronleuchter herniederbängt. An einer bufeilenförmigen Tafel 
iit eine zahlreiche Geſellſchaft verfammelt. Ueber einem offenen 
DMarmorfamin hänat das Bild eines Ritters in voller Rültung. 
Die Wände zieren Reihen von Ahnenbildern, Herren in ——— 
und Sammetfleidern, Damen in Brodattaillen und Keifrögen. 
Bwifchen den Bildern hängen Waffentrophäen. Alles ift befränzt 
mit deu roten Veeren und dem immergrünen Laube ber Gtedy- 
palme und den Zweigen der geheimnisvollen Miitel. An der 
Band fteht ein dunkler, Tpiegelglatter Scyenttiich, auf dem eine 

racht von Silberzeug, der Kamilienjchab, ausgebreitet iſt: Krüge, 

annen, Humpen, Schüfjeln, Beden, Botale, Becher und Teller 
Das Ganze ftrahlt und bligt im Glanze zahlreicher Kerzen, Die 
auf filbernen Armleuchtern inmitten des Ganzen ftehen. Im 
Kamin prajjelt ein Solzfeuer, in deſſen Mitte nach gutem alten 
Beihnachtsbraud der Julblod glübt. . 

‚ „Auf der Tafel dampft eine vortreffliche Weihnachtsbowle. 
Die Gejellichait, die Herren in dunkler Feittracht, die Damen in 
gen Roben, ift_in frober Weihnachtsſtimmung. Aus 
einem mwappengezierten Lehnſtuhl erhebt fi der Hau ‚und 
das dampfende Bunfchglas hebend, begrüßt er die Sprofien des 
Gefchlechtes, die von nah und fern berbeigeeilt, um nad alter 


Wäterfitte in der Halle des Stammfiges Weihnachten zu feiern 
unter den Biveigen der Miftel, beim Glühen des Qulblods. nn 
bebt er fein Glas zum Bilde des gewappneten Ritters über dem 


Kamin und leert es im Andenfen an des Bejchlechtes Stammherrn, 
und bie Tafelrunde folgt feinem Beiſpiel. F 

, Darauf erhebt ſich ein junger Blondlopf und fingt mit an- 
mutiger Stimme alte BWeihnachtelieber zur Gitarre: 
The neighiwars were friendiy bidden, 
And all had welcome true, 


Tbe poor from the gaten were not chidden, 
When this old cap was new, — 


„A man might than brhotd 
At Christmas in each hall, 
Good fires 10 curb the cold, 
And meat for great and small, 


Come, bring with a noise, 
My merrie, merrie boyes, 
The Christmas log to the firing: 
While my guod dame, she 


den Schnee, mit leßter Kraft ſich Hammernd an ihre weiter — 
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»_ Raitlos gebt es weiter, fort dem Weiten zu. Zum 
der Fliehenden ftehen dunkle Reihen von Kri 
matt und abgezehrt, aber noch jühren fie ihre Waffen und ge 
borchen der Stimme ihres Fübrerd. Zur Seite der Infanteriften 
bat fi ein Häuflein Reiter, in weißen Mänteln und glänzenden 
Helmen, geiammelt. Weit vor der Front hält der Feldherr in 
Belzmantel umd tief ind Geficht gedrücktem Federhut. Heulend 
jagt der Sturmmind durch die Reiben, den Schnee aufwühlend 
und die Mähnen der Roſſe zerzaufend. 

Da verdunkelt ſich der Yariont auf dem weiten Schneefelde 
wird es lebendig. Behende Reiter in hohen Müten und duntlen 
—— bewaffnet mit langen Lanzen, wogen in dichten Scharen heran. 

er Felbberr ift in die Reiben der Seinen zurüd geiprengt, laut 
und ſcharf erichallen feine Beſehle im Tofen des Sturmes. Wie 
eine feurige Schlange zudt es die Front entlang, und krachend 
entladet ih Salve auf Salve. Die feindlichen Meiter ftußen; 
viele von ihnen wälzen fich im wirren Stnäuel mit ihren Pferden 
am Boden. Da regt es ſich im Häuflein der weißen Reiter; noch 
einmal müfjen die milden Roſſe traben. Die breiten Ballafche 
leuchten im Mondichein, und binein gebt ed unverzagt in die 
dunkle Maſſe der Feinde. Bald wenden die flinfen Steppen- 
völfer ihre Kleinen Pferde und jagen davon. Doc; neue Kolonnen 
des Feindes mit zablreihem Geſchütz rüden heran. Vor ihrer 
— blitzt es frachend auf, ziſchend fährt ein Geſchoß in dem 

trom. Roc einmal bligt es auf, wieder und wieder. Heulend 
fommen bie Geſchoſſe geflogen, und das Wehgeſchrei der Fliehenden 
verfündet, wo fie verderbenbringend eingeichlagen. chredlich 
wird das Gedränge auf der fchwanfenden Brüde. Jeder will 
zuerft hinüber. Die Blanten krachen, die Bohlen brechen, und 
viele der Unglüdlichen jtürzen in die eifigen Fluten. Hort und 
fort hallt der Kanonendonner in die Nacht hinaus, 

5D, meld traurige, blutige Weihnacht,” tönt es von den 
Lippen des Schauenden, und erſchüttert wendet er fi) ab. — Lang- 
am ichwebt er mit jeiner leiterin von dannen. — Da, ein 

röhnender, lang verhallender Ton; erjchroden fährt der Student 
empor. — — — ſtarrt in die Flamme feiner niedergebrannten 
Kerze; einſam fit er am tannenen Tiſche in feinem Kämmerlein, 
entjchwunden ift, was er nefhaut. Feierliches, tiefes Glockengeläute, 
3 erſte Schläge den Träumenden wedten, ſchallt herab vom 

oben Münjterturme, die Gläubigen zur Chriftmette rufend. — 

HU tritt der Einjame ans Fenſter und blidt auf die jchneebededten 
Däcer, hinab in die veridmeiten Gärten und friedlichen Höfe. 
In feiner Seele Klingt e8 nah von dem, was er geihiaut: Das 

nſame Reh im ftillen Forſt, die glüdlichen Alten, der ne 
Sulblod und die düſteren Fichtenfeuer._ Eine Menge von Gefühlen 
wird rege in feiner Bruſt. Der arme Student hüllt ſich in feinen 
Mantel und eilt die fnarrenden Stiegen hinab. Er jdjreitet über 
den Markt zum nahen Münfter und fniet an einem beſcheidenen 
Pläschen nieder. Die Kirche erftrablt in einem SLichtermeere, 
braufend ertönt die Orgel, jeden Winkel des weiten Baues erfüllend 
mit ihren Harmonien. Auch in der Seele des Studenten klingen 
fe wieder, und im Berein mit all dem, was er im Geifte gejchaut, 
prengen fie fiegend die Feileln, in welche Bitterfeit, Mutlofigfeit 

erdrojienheit Herz und Gemüt des von Gott mit geiltigen 

reich Bedachten geichlagen hatten, Der Einfame gelobt 

fich, zu ſchaffen und zu wuchern mit den reichen Schägen, die der 

ihm gelegt in Herz und Verſtand. AU die mannigfachen 

Bilder und Empfindungen in feinem Innern vereinigen ſich ver- 

Kinmend zu einem harmoniichen Ganzen, zu Friede und frommer 
er Weihnachtsfreude. 


und 





Bühnen: und Muſikrundſchau. 


Kgl. Refidenztbeater. „Schifibrud”, ein Einafter von 
Auguft Zrinius, fand eine freundliche Aufnahme, Der Berfafjer 
it hauptjächlich bekannt durch friſche Naturichilderungen aus 
Thüringen, welche von den Reilebandbüchern gerne zitiert werben. 
Man fagt, dab bereits Herr von Voſſart das dramatiiche 
Rovelettchen, das an der Waijerfante jpielt, einmal zur Aufführung 
angenommen habe. Unter Bafils —— Regie wurde dieſes 

iprechen num eingelöft, Trinius' Schifferleute reden Die „ae 
bildete’ Sprache der gamilienblätter, und die jentimental-romantijche 
Geichichte von Ellen, die dem Verjchollenen lange Jahre die Treue 
hält und fich juft im Mugenblid jeiner plößlichen Rückkehr einem 
anderen verlobt, ericheint reichlich fonftruiert. Der Andere ijt der 
Bruder, ein warmblütiger Held im jchlichten ——— Auf 
dem Höhepunkte der Handlung rettet er mit Einſetzung des eigenen 
Lebens einen Sciffbrüchigen, der fi, was der Zuſchauer längit 
ahnt, als der Verichollene entpuppt. Held Darro, deſſen Vater auf 
dem Meereögrunde rubt, folgt feiner angeborenen Sehnſucht und 
wird Seemann. Die jehr geichidte und naturwahre Inſzenierung 
und Daritelung verlieh der einfachen Handlung Leben und Be- 
wegung und töfte einige Male ftarfe Wirkungen aus, die ſich im 
ſpärlich verfammelten Bublitum jogar zu Tränen verdichteten. 
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Münchener Künftlertbeater, Im Cinvernehmen mit bem 
iftrat_bat der Verein ———— mit dem Direftor 
des —e— Theaters in Berlin, Mar Reinhardt, einen Ver⸗ 
tra abgeiälofien, nad; dem diefer Bühnenleiter im Sommer 1909 
während der Donate Juni, m und Auguſt FKeftvorftellungen 
im Münchener Künitlertbeater abhalten wird. Die General- 
intendanz der biefigen Hofbüßne hatte ſich anper ftande erklärt, 
mehr als etwa 25 Vorftellungen geben zu Lönnen, morauf die 
Verhandlungen mit Reinhardt angefnüpft wurden. Der Ent- 
fhliefung unſeres Hoftheaterd muß man beipflichten, eine jährlich 
twiederfehrende 3 plitterung der Kräfte und Yufgaben wilrde 
fih, wie wir jchon früher einmal ausführten, für die ftetige 
orten unferes Hoffchaufpiels nicht günftig erweiſen. 
ie Geftaltung der Szene und die Koſtüme werden nad 
gunsipis des Münchener Künſtlertheaters von Mündener 
ünftlern eniworfen, Reinhardt, der damit begonnen batte, 
die Ausftattung im Gefchmade der Meininger bis in ihre legten 
naturaliftiihen Konſequenzen audsuarbeiten, wandte fich bereits in 
den legten Jahren mehr und mehr einer lediglich andeutenden Szenen- 
aeitaltung zu. Mar Neinbardts Charafterbild ſchwankt noch, in 
ber Theatergeichichte, viele preilen ion als Genie, andere ſchätzen ihn 
lediglih als ein für die Beititrömungen mit feinfter Witterung 
begabtes Talent, das, geitügt_auf den gewaltigen Geldbeutel feiner 
Kabitaliften, die begabteiten Schaufpielfräfte „antauft” und einen 
aro Stab von Dramaturgen nad; „neuen“ Ideen fahnden läßt. 
Dat Reinhardt ein Organifator ungewöhnliher Art iſt und zur 
zeit ben liner rg ‚die meisten „Unrequngen“ ge iſt 
ge fcheint fich bier eine ziemlich fouveräne Stellung 
eficyert zu haben. 
, Aus den Konzertlälen. Yu Beethovens Geburtätag 
fand das 8. Bollsiumphoniefonzert ganz im Zeichen des 
Gewaltigen. Nadı der fiebenten Eymphonie, welche das Orcheiter 
unter Brills Leitung mit bervorragendem Gelingen zur Aufführung 
brachte, wurde die Muſit zu Goethes „Eamont” mit verbindenden 
Text von Michael Bernays geboten. Dan Du Anſchauung 
ſein, daß die Töne allein mehr ſagen wie dieſe größtenteils 
referierenden Worte. Die Tatſache, daß fie jedoch unſer früherer 
vielbeliebter Egmontdariteller Stury ſprach, der fic) der Aufgabe 
mit vornehmem Geſchmack bingab, Hatte eine ganz bejondere 
Anziehungskraft ausgeübt. Der Saal war total ausverfauft. Die 
Klärchenlieder fang Marie Möhl-Hnabl, deren ſchöne Stimme 
und inniger Bortrag fich wieder rübmenäwert erwies. Im vorber- 
aehenden Konzert hörten wir als Soliſtin die PBiantitin Alice 
Ripper mit Liſzts glanzvoll geſpiellem Es-Dur-Stonzert. Die 
Baftorale wurde auch in dem Barallelzyfiud ded Tontünitler- 
orcheitersunter Laſſalle eindrudsvoll au Gehör gebracht; durch 
eine jehr forgfältige Wiedergabe deöG-Dur.Quartettö op. 18 machten 
ſich bie Snoed, Shoenemader, van Braag und 
Riedermanyr ſehr verdient. — Die „Münchner batten 
an ihrem zweiten Stammermufifabend durch ihr muitergültiges 
ufammenfpiel wieder den pröbten Erfolg. In Brabınz Streid) 
tett in B-Dur gejellten fi zu den Herren ilian, Knauer, 
olnhals und Kiefer die Herren Meifter und Döbereiner. Es 
folgte Beethovens op. 132 in eindrudsvolliter Wiedergabe. — Gute 
Eindrüde bot das Konzert, welches Anna ALt mit ihrer Gejangs- 
ichule veranitaltete. In Liedern von Schubert und Brahms hinter 
lieg Frau Alt anfehnlihe Wirtung. Bon ihren Schülern muß in 
erfter Linie Theodor Did genannt werden; er befigt einen jehr 
ihönen Baß. der auch die Tiefe mühelos erreicht. Zweifellos be- 
deutet Did, ein junger Juriſt, ald Sänger eine Hoffnung. Ueber 
önes ftimmliches Material verfügen Luife Lehmann und 
arie Damboer. Freundlichen Beifall erzielten auch die Damen 
Niegele und Dafler. i 
Verfchiedenes aus aller Welt. Die Berliner Singafa- 
demie beging durch eine eindrudsvolle Gedentjeier den 150. Ge 
burtötag ihres einitigen Organtjatord und Leiters Karl Friedrich 
Belter. Als ſchaffender Künitler ift er von geringerer Bedeutung 
green wie ald Lehrer und Dirigent- Einige Kompofitionen zu 
oetheicher Lyrik find noch heute von unmittelbarer Wirkung- 
Der vertraute Brieftwechjel mit Goethe, der fich auf einen Zeitraum 
von dreißig Jahren erftredt, Dofumentiert die bedeutende und viel- 
feitige Weriönlichteit des Mannes, der ald — Maurerlehrling jeine 
Zaufbahn begonnen hatte. — Der König von Württeınberg er- 
nannte den Hoftbeaterintendanten Baron Butlis zum General- 
intendanten mit dem Prädilat Graelleng. Die Stuttgarter Urauf- 
hrung von Otto Ernits Schwant: „Zartüff, der Batriot” 
and beim Bublitum eine glänzende Aufnahme. Die Stritit urteilt 
nüchterner. Der dankbare Stoff, die Schilderung eines Gefinnungs- 
Iumpen, wird in harmlos beluftigender Weife behandelt. Burleste 
Spähchen gefielen dem allgemeinen Gejchmad. 
Münden. 2. ©. Oberlaender. 
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Aus ungedrucdten Witzblättern. 


Das on Gewillen als Spehulationsobjekt. 


Ruhm des Hauptmanns von Köpenid 
Sch — ne ee er * 
ert — kein ſchle — 
Mit Haſen, Böden und Schafen. . 


Bine ubesttonfend Bücher hieß 
adere fleißig druden, 

dr underttaufend Geelen lieh 
arnungsbriefe ichluden. 


25 Dred am Steden hatt’, jucht’ 

Das Bud fich [nel zu be Waffen, 
n er auch hinterher 

Den Bluff und Ab ſelbſt als en. 


Die Bolizei, ſonſt viel — — 
War diesmal ſehr 
Der Schwindler „Nibt”, —* zürnend dröhnt 


Die Rache der — — ichlechten Gewiſſen. 
Nigoletto. 


.— — 


Bundesgenofle Italiano. 
ak Sreunbfehaft bringt ihm fein Profit, 


Drum macht der Gignor nicht mehr mit, 
Der Brud — s 
Der traurige cumpano. 


Die Treue jhäßt er minimo: 

Er übt fie nie, er red't jplob io; 
&ie gilt dem Lazzaroni 
Wie 'n Handvoll Makkaroni. 


Er — 5 wine, ville mehr! 

Des ganı Tirolo muß ihm Ber. 
Auch das langt nicht zum Ruhme: 
Trieſt jehlt und — 


Studenti, rabiati 

Schrei'n unisoni mit 2 Plebs: 
Wir wollen alles han, o, 

Was parla italiano! 


Mit gleich — mörderif 
Bing ’s us Menelit: 
Am oberfun te en 


gel 
Gab's ville, ville Brügel. 


D, laßt ber Austria ihr Teil, 
Dann bleiben eure fenecben "geil! 
Tut lieber Dudljad p 

Und alte Mejjer olmat 


Und muß was Bin jein abfolut, 
Die großen frasi macht faput! 


Kaut Tobat, eßt olenta 
Und laßt das irridenta! Ridens, 
— 1 


— einer ſũddeutſchen ZProfeforen-Hewerkfdaft. 
Wenn zwei dasjelbe tun, ift es nicht dasjelbe. Quriften, 
Ealtejopben, ** und Mediziner genießen eo In gehen 
—* — sen a find in 
voraus ebungslos“, diefe nicht. Buläiiigteil verj re 
Yin apfungen din könnt zunächſt — der tanſchauung des An- 
facherd ab. Den „Ultramontanen” 


AHLEN na unbedingt verboten, gegen „Ultra 
—— ebenſo unbedingt erlaubt. Unter Voraus ebungs 
Lojen“ enticheidet lediglich die_größere — und ob man's 


2 Jehweig end gefallen läßt. Von einer jüddeutichen 
niverii 30 erzãhlt man —* die dro * ig“ i 


a wei ge — als a Sure. ‚Ober mit en in 


Ich — mich auf mein —— —2 Gebet " X und N) 
ich dieſe fauftiid- — Br) ruhig gefallen. Anders 


Kollege 3., der fich über gewiſſe Stedenpferdbe des Halbaottes vor 





verfammeltem eg: luftig macht. Solche „perſönliche“ 
cherze tun natürlich der „Wür de” der Univerfität und der 
Solidarität der „vorausjegungslofen“ Brofefloren- Gewerlſchaft 
leinen Abbruch. Kame es auf die Gewerkſchaft“ allein an, jo wären 
alle jene Fremdkörper“, die über der Wiljenfchaft noch ein 
Höhberes anertennen, längft von den Lehrftühlen ausgeſchloſſen. 
Uber es gibt auch noch Üegierungen und Bolksvertretungen, ia 
es gibt Font böfifche Zitel, an bie jelbft das age aesung slofefte” 
Herz ſich hängt. Man düntt fih erhaben über die Miniiter. Aber 
„Ritter von” und den „Geheimrat“ nimmt man aus ihrer 
Hand” gerne entgegen. Amarus. 








Finanz- und Handels-Rundschau. 


Den vielen herben Enttäuschungen und trüben 
denen das nunmehr zu Ende gehende Jahr in wirtschaftlicher 
und kommerzieller Hinsicht überall und nicht zuletzt bei uns aus- 
gesetzt war, gleicht das Finale der letzten Dezemberhälfte. Man 
hofft allgemeiu in deutschen Kreisen, dass erst das kommende 
Jahr von den Massnahmen profitiert, die im Jahre 1908 an Erleiehte- 
rungen sowohl von Staats- und Gesetzes wegen, wie auch durch private 
und usancielle Vorkehrungen zagunsten von Handel und industriellem 
Verkehr getroffen warden. Den ersten und daher besten un —— 
ja bereits unser Geldmarkt von solchen Erwägungen g 
Das gewährte Scheckgesetz, die Banknotenumlauffrage und ua die 
von den Grossbanken im Interesse der Gelderleichterung getroffenen 
Massnahmen erhöhen die derzeitige Fülle der monetären Situation. 
Man muss auf lange Zeit zurückgreifen, um analoge Geldsätze 
und Zinsraten in Deutschland bei Jahresschiuss zu finden. — 
Nicht unerwähnt bleibt hier der Umstand, dass die Krisenzeiten des 
Vorjahres 'säuberlich mit vielen Misständen aufräumten, Diese 
Reinigung des Wirtschaftslebens wäre zweifellos wirkungsvoller ge 
wesen, wenn nicht die Auslandspolitik und die innerpolitischen V 
hältnisse sowohl bei uns als auch in Oesterreich Stoff zur Beunrnhigung 
gegeben hätten. Momentan dürften diese Hauptsorgen — und es 
waren keineswegs geringe — als grösstenteils überwunden betrachtet 
werden, Diesem Kalkul wird offensichtlich von der Finanzwelt ge- 
huldigt; denn die in Vorbereitung befindlichen grossen Auslands- 
anleihen, insbesondere die russische, würden sonst ad acta gelegt 
sein, — An den Börsen ist man ungeachtet verschiedentlicher gliustiger 
Momente trotzdem eher zurückhaltend, was auch angesichts 
der Feiertage und des bevorstehenden Jahreswechsels nicht besonders 
befremdet. Im Zusammenhang damit steht eine neuerdings nervösere 
Marktentwicklung der Neuyorker Börse. Die etwas zuversicht- 
lichen Meldungen vom Montangebiete, insabesonders über seriüse 
Bestrebungen zur Neubildung der alten Roheisen-Kartelle und - Verbände, 
verpafften wirkungslos. Ein Hauptinteresse wird trotz Fehlens 
irgendwelcher positiver Grundlagen neuerdings den deutschen 
Kolonialwerten zugewandt. Einführungen an den Börsen sind 
geplant und teilweise bereits genehmigt; ein offizieller Handel hierin 
soll etabliert werden. Ein besonderer reeller Wert, gestützt auf irgend- 
welche wirtschaftlichen Erfolge, ist diesen Effekten derzeit nicht 
beizumessen. Lediglich als Spekulations- und Spielobjekte, also 
eignet für das Klein- und Sparpublikum, verdienen dieselben eine 
besondere allgemeine Interessenahme keineswegs. Weit interessanter 
ist die Wahrnehmung, dass die wichtigsten Schiffahrtsaktien, 
voraussichtlich in diesem Jahre ohne Verzinsung — dividendenlos — 
bleiben werden. Die gemeldete Unterstützung der Industrie durch 
den preussischen Bahnfiskus mittels vorzeitiger Vergebung 
von grossem Materialbedarf an Eisen hat viele unglinstige Tatsachen 
paralyaiert, M. Weber. 





Neuraitbenie, Altoholismuß, part terie, 
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J.vonHeckel Weihnachts, 


 Kgl.bayer.hof. 
Biumenfabrik Ausstellung 
im Detailgeschäft 


München. 
Maximilianstr. 43 


gegenüber dem Königlichen Hoftheater. 
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AUGUST BUCHNER, München 


Kunst- und Handelsgärtnerei | 


Theresienstrasse 92 —— 
durch Umnumerierung der Theresienstrasse 


jetzt ss Theresienstrasse 86. 
Blumenladen: Wielsbacherplatz 2. 








Als Weihnachtsgeschenk enstiehit 


ms- Moselwein 30 


zum Preise von 80 Pfennig bis zu 2 Mark tass- und Nlaschenweise, 
Spezialität: Kinheimer. — Versand an Unbekannte gegen Nachnahme. 


Peter Joseph Pohl, Weingutsbesitzer, Kinheim (Mosel). 











Katholische, ftreng religidie franzöfiihe Dame mit 2 Töchtern nimmt aus 
humanitären Gründen mehrere jhwacbegabte junge Mädgen aus Lathol 








Gartenplastik: Louisenstrasse 58. 
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Wer geistig arbeitet, 


der setzt sich leicht der Ueberanstrengung mit allen ihren schlimmen Folgen aus, wenn er nicht nach 
richtiger Methode zuWerke geht. Der eine muss sich riesig plagen, um das zu meistern, was der andere 
ich spielend aneignet. Dann gibt es viele, welche wohl rasch einprägen, aber auch wieder rasch vergessen. 
Die allermeisten aber wenden viel mehr Zeit und Mühe für ihre Arbeit auf, als eigentlich notwendig wäre 
Wenn die Geistesarbeiter zuerst alle ihre Fähigkeiten, die Beobachtung-gabe, die Konzentration usw. sorg- 
fältig entwickeln und ausbilden würden, dann wtirde ihre Arbeit nicht nur viel flotter von statten gehen, 


sondern sie wiirde auch in ihrer Qualität ungeheuer gewinnen. Betrachten Sie 


die vielen Tausende und 


Abertausende von Wörtern der verschiedenen Sprachen und Sie sehen, wie viele Verbindungsmöglichkeiten 
sich durch verschiedenartige Zusammenstellung von nur 25 Buchstaben ergeben, betrachten Sie die 
verschiedener Melodien, die aus ein paar Dutzend Noten geschaffen worden sind 


Millionen 
und dann werden Sie 
eine kleine Ahnung von der fabelhaften Zahl der Verbindungsmöglichkeiten bekommen, die sich aus den 
vielen Tausenden von Eindrücken und Begriffen ergeben, welche in unserem Gehirn auigespeichert sind 
Was anderes ıst ein Genie als ein Geist, der im richtigen Augenblicke die richtigen Ideen herausgreift und 
in Verbindung bringt, Und andere vermögen das nicht, weil ihr Wissen nicht geordnet und nicht jederzeit 
ihnen so lebhaft gegenwärtig ist, dass sie nur zugreifen brauchen. Wie Sie Ihr Wissen am sichersten aus 
bauen, ordnen und stets gegenwärtig halten können, zeigt Ihnen am besten Pochlmanns Gedächtnislehre, 
we das von Tausenden von Anhängern bestätigt wird. Poehlmanns Gedächtnislehre ist keine Spielerei, 
sondern eine Lehre, aus der jeder, gleichriel welchen Alters und Standes er sein mag, etwas lernen kann, 
eine Lehre, welche nicht von vornherein Unmöglichkeiten fordert, sondern Sie ganz stufenweise zum Erfolg 
führt, — Verlangen Sie Prospekt (kostenlos) von 


L. Poehlmann, Prannerstrasse 13, Müneohen C 130, Tochlmanns Gedächtnislehre wurde 
ausgezeichet mit: 1 Ehrenkreuz, 3 Grand Prix, B Goldenen Medaillen. 






Verlag von Jof. Thum in Kevelaer. 
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Eoeben neu erjchtenen: 
3.9. Sch z: Moderne Phrafen ober 


Wie verteidigt Tich der Katbolik 


gegen die modernen Vorwürfe? 
26 Kapitel behandeln u. a.: 
Rüditändigteit, Inder, Jntoleranz, Zeitihäden, Wunder, Modernismus, 
Cöribat, Beichte, Ordensleute um. 
Mit biichöfl. Gutheigung. 
Preis nur £ 1.25; elegant gebd, # 2.—., 


Beipen Sonntags 
Simmelsglük. 


Feſtgabe jur erfien heiligen 
KAommnnion. 

Don Corbula Peregrina. 
Mit biichöfl. Approbation. 
Eleg. Beichentb, m. Boldicn. „X 3,20, 
fowie in billiger Ausgabe .K 2.— 

Dieje berrliche Borfie ift unftreitig 
eines der ichönitem und prafttichiten 
Geſchente für Rommuniontinder und 
behält dauernden Wert. 


Berlag von Zof, Thum, Kevelaer. 




























Soeben ift erjdgienen: 


\ Familien in treue gute Pilege. Gefl. Briefe erbeten an Madame Ramet 
} | ö1 raue de la post Verte Candebec les Eibeuf S. Infr. 


Theatinerstrasse |5 
Fernsprecher Nr. 21988 





Das seolon- u, gemütuoliste aller Haus- 
Instrumente: 
Harmoniums 1,7% 
geiton. Kasalog gratis. Aleys Maler, 
Hoflieferant, Fualda. Illustr Prospekte 
auch über den neuen Harmontsta‘“ 

Spielapp-rat ” 
mit dem Iedermann ohne Hotenkennt- 
nisse sofort 4stimmig Harmonium 
spielen kann, 


V. staati. Kollerkontrolleur unterauont 


Weiss- u. Rotwein 70 Pf. 


pr. Ltr. n. pr. Finsche mit Glas. Extra 
schön. Füss v, >0Lte Kist. v. 12 Fi 
an. Probekiste 6 weiss 6rot. Weingut 
Eduard de Waal & Sohn, Coblanz IM, 
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Delfedrungenu. Erzählungen für 
Aommunionkinder n. Firmlinge 
von Ommn@ichri Tante Emmn). 
Vreis In eleg. Leinenband .K 1.0 
Hiermit bietet Tante Emmn den Erſt⸗ 
tommunifanten ein Geichentbuch, 
empfunden mit bem Kindergemilt 
undgeichrieben für das Ktindergermüt 

Jar Eltern, lejet den Stindern daraus 
vor, dasijterziehlid) im beiten Sinne 


Berlag von of. Thum, Kevelaer 
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Schwert und Schild. 


eve und Schild ift der Name eines fehr beadhtenswerten neuen Kriegsipieles, das gänzlich verfchieden 
von allen anderen fogenannten Kriegsfpielen, wie von allen anderen Spielen überhaupt, fih durch feine 
Eizenart und Einfachheit auszeichnet. Es ift viel leichter zu erlernen als Shah, zum mindeften nit ſchwieriger 
als Salta, halma und ähnliche Breitfpiele, dabei aber nie fhablomenhaft wie diefe und vielfeitiger als alle 
vorhandenen Spiele. 

Schwert und Schild ift abfoluf modern, wenn auch nicht in dem Sinne wie die „ebenfo unterhaltenden 
wie lehrreihen” Zeppelin-Spiele und ähnliche aftuell,fpefulative Uufwärmungen der nicht gerade geiftreichen 
Benn- und Beifelpiele. 

Schwert und Schild ift modern, indem es nicht mit groben Typen und Schablonen arbeitet, fondern 
mit der denfbar größten Derfeinerung und Detaillierung. Gegründet auf die zwei „ewigen“ Möglichkeiten der 
Kriegführung — Einſchließung des Gegners und Ueberwindung desfelben im Kampfe — verzichtet es daraufı 
die Spieler auf Schachbreitregeln feftzulegen, überhäuft aber anderfeits nicht die Anfänger mit einer verwirrenden 
Menge von Regeln, wie dies bei anderen Spielen, 3. B. bei Alpina der fall ifl. 

lit den einfachften, felbftverftänd» fih ein abgefchloffenes Spiel mit 
lichften Regeln beginnend, führtes die E unbegrenzter Fülle der Möglich. 
Spieler Schritt für Schritt, ebenfalls keiten. Zwiſchen die auffteigenden 
mit Regeln, die fih von Stufe zu Spielarten find „Ruhepunkte“ ein 
Stufe mit Notwendigkeit, fozufagen geworfen, die befonders dem Rind- 
von felbft ergeben, durch eine Reihe fiden Empfinden zufagen. Und 
von Spielarten zu einer endlichen auch Erwadfene, die das Spiel bis 
Entwidlung, die als nahezu volle zum Ende durchgeprobt und gelernt 
Angleihung an die Wirkliäkeit haben, werden gerne ab und zu 
des Kriegs bezeichnet werden fann. er Kerr wieder zu den einfachfien Darianten 
Dabei bildet faft jede Spielart für zurückkehren. 

Schwert und Schild als Urieg zu Sand kann in viergeßn verſchiedenen Spielarten gefpielt werden, von 
denen die fechs erften im der 3. St. durch die firma A. Huber, Münden, Weuthurmfiraße, auf den Markt 
gebrachten Ausgabe I enthalten find. Ausgabe I — obwohl nur fozufagen die „Elementarfäule‘‘ des ſchließlich 
auf den Krieg zu Fand und zur See fih ausdehnenden Spieles — bietet für AG allein ſchon mehr Anregung 
für Jung und Alt als fämtlide Bisherige Spiele. Schach fheidet dabei aus; denn es ift weniger Spiel als 
Kunft; es nimmt unter allen Spielen eine Sonderflelung ein, die ihm Schwert und Schild nicht ftreitig machen 
fann noch will. 

Schwert und Schild ift ein wirkliches Spiel für Jung und Alt, ein Spiel, das zum Denken anrest 
wie fein zweites, ohne je feinen Charafter als Spiel zu verlieren. 

Es ift — immer von Schach abgefehen! — ungleich feiner und logifcher als alle anderen Spiele 
und bei aller Einfachheit unerfhöpflih reich an Anregungen. Unzweifelhaft die intereffantefte Spielneuheit, 
die jemals auf den Markt Fam, erfcheint Schwert und Schild bei feinem ausgefprocdhen modernen Charafter 
dazu berufen, das Spiel der Zukunft zu werden. Wie Schwert und Schild in feinen erſten Darianten 
Kindern riefigen Spaß bereitet, bietet es in feinen fchwierigeren Spielarten Erwachfenen eine Quelle edler 
Serftreuung; es ift für Kinder wie Erwachſene zugleich ein Univerfalfpiel, das fi im Fluge die Welt 
erobern wird. 

Das neue „fröhliche Kriegsfpiel”, das eine ebenfo originelle wie willlommene Gabe für Jung und 
Alt bildet, ift zum Preife von 3.— und 4.— Marf in allen einfchlägigen Geſchäften oder direft durch die Firma 


A. Huber, Münden, Neuthurmſtraße, zu beziehen. 
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Hübfhed Wandtegal in Eie Ar 18.—, in Nukbaum M 20. ⸗ 
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aswirschenken! 


„Bxportus’Sitzauf- 
lagea Filzf.: l, 
Stühle, Schemel In 
Contore u Privat, 
verhiüt Glänzendw 
u.Durchscheuern d, 
Kleidg. Tausende I 
Gebrauch. Prosp fr. 
Preis M. 150—8.— 


| Carl @. A. Peters, Magdeburg 15. 


» FR . 
EifelerBlütenhonig 
selt Jahren als vorzürl'ch anerkannt und 
beilobe, garantiert naturrein, versendet 
4 Pfunddose A 4.60, 9 Pfunddese  9.—, 
franko gegen Narhnabme 
PlarrerA.. vu Ir in.Vorsitronderd.Imker- 
vereins, Meyerode, Post St. Vith, Kilel. 


Heidelbeerwein 


(garant. naturrein) liefert in Pünsern von 
ca. 20 Liter aufwärts zu 40 Pf. per Liter. 
In Litertlaschen per Flasche 56 Pf. (Probe- 
—— von Stu Literflaschen M. 2.40 

.) Alles en Nachnahme, Hans 
Kandler jr., 8 hing-Deggendort. 
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D.R.-Putent angemeldet. 


\ Optisch-okulistischen Anstalt 
von JOSEF RODENSTOCK, 
München 


ü  Bayerstr. 3 
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Verordnung 
genau passender Gläser 
für jedermann 
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Br Zweiganstalten 4 





Charlottenburg 
Joachimsthalerstrasse 44 





Strafiburg - Wien + St Couis, Mo. 


Ontofix Pinee-nez 


Dieses sehr elegante und äusserst dauerhafte Pince-ner hat sich aufs beste bewährt. 
Es hält fest und beinahe drucklos auf jeder Nase und kann wıe andere Kneifer 
\ bequem auf- und abgesetit werden. Die Gläser stehen jedoch exakt und stabil l 
\ vor den Augen, wie bei sorgfältig gearbeiteten Brillen. — Allein zu haben ın der 
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Anerkennungen und An- 
leitung zar schriftlichen 
Bestellung gratis. 


Leipzigerstrasse 101 - 102. 
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den wir zur Ansicht und 
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\ Fahrräder, Vollkommen 
— \ stes und preiswertestes 
\ Rad. Billige Räder 


schon von 52 Mark 
an. - Ferner empfehlen 
Fahrradzubehörteile, 
Colonia - Nähmaschin, 
Musikinstrumente. 
photograph. Apparate, 
Uhren, Waffen etc. Man 
verlange Katalog. 
Cobania-Fahrrad- u. Maschia.- 
Desallschatı In Clin tn. 64 


OTTO ELSER 
Königl. Zerwirfgewölbe. 
Täglich jriich in großer Auswahl: 
Bebwild, Sirſchwiſd, Schmaltiere, 
Pamipicher, Pamkäfder, Shwarj- 
wird, Hafen, Auf. Kaiferbafen, 
2ildfapins, Adngurußs, Aenn - 
tier, Falanen, WBildenten, Med- 
Hübner, ſchottiſche Moorhüßner, 
Safelbühner, Shueebubner, 
Aramelsvögef, Birkwild ufw. 
Auf Wunſch lieſete das Wildbret audı 
| geipidt, — Auswärtige Aufträge 
finden fofortige Erledigung. 
| Lebereritrafie 26. — Telefonrui 452. 













Berlin W. 





und interessant muss die Zeitung sein, für welche, 
wie es bei derKölnischen Volkszeitung der Fall ist, 


26000 Bezieher 
im Jahre M. 728000 Bezugsgelder 


aufwenden, 


Haben Sie die K. V. bis jetzt noch nicht kennen gelernt? 


Dann verlangen Sie 14 Tage lang kostenfrei Probe- 
Nummern. Sie werden dieselbe dann auch nicht mehr 
missen können. 

Verlag der Köinischen Volkszeitung und Handelsblatt 
Köln a. Rh., Marzellenstrasse 37—43. 
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Aktienbrauerei zum Löwenhräu in München |[s: +4: 


Unſchluh an die kirchliche 












































Aktiva, Passiva. Liturgie auch den Laien immer 
Bilanz am 30. September 1908. — u ü — 
Ib - —— ERTE Ib der Kirche vertraut ee fo 
Grunderwerb . . ..... . .13,278,407)63 || Aktien-Kapital . . . . . 8,300,0001— | 1 Fir Tanne en a. beibücdern 
Gebinde... ......... . |] 5,251,04793 ||| 4% Schuldverschreibungen . . . . . 4,740,000|— werden darf, iſt 
Maschine: ; ;, sa; 364,111114 ‚|| Hypotheken auf der Mathäserbranerei , 1,816,85987 } 
N 890,977/79 ||| Hypotheken auf Wirtschaftsanwesen . . \ 6,230,333|09 
Benbanten . ... ....... „| 82,36761 || Gesetzlicher Reservefonde . . . . . . | 4,881,983127 Shots Meßbuch 
Vorräte . . . || 2862,21249 ||| Spezial-Reservefonds . .  . . . . .. 1,906.071195 
— a 69 | ——— MR. a Se —— — — 
— ‚143175 rve f. Gebühren-Aequivalente . . , 87,508'50 A 
J 79,601174 ||| Reserve f. Arbeiterwohnungen, . - | 100,00) — * — 5 9 a 
Effekten. . » . 2.2.2. ..1 3,166,600145 ||| Reserve #. Neubauten . EEE —— 350,000|— lateiniichmitdeuticherlie ung, 
Bankgutbaben. . . . . . „| 3,48,24357 ||| Reserve f Beamten-Pensionsversicherung . | 49,798188 tells nur deutich. Cine gekürzte 
Hanptzollamt und Magistrat. .| 157,964|30 ||| Arbeiter-Pensions- u, Unterstützungskasse | 1,063,931107 Ausgabe, die nur bie Mehgebete 
Wirtschaftsanwesen und Grund- ‚ Desgl, der Mathäserbrauerei . . »J 40.085606 für Sonns und age enthält, 
besitz . . . -» - > + + „| 9220408174 || Kautionen und Einlagen. - . . - . . | 1,766,899197 ıft guide Ale „Oremns 
Ausw. Ausschank-Einricht. . . | 211,62159 || Malsaufschlag und diverse Kreditoren - . 1,136,248119 ge — * —— 
Hyp-Darlehen und sonstige Debi. 8,218,280)59 || Nicht erhobene Dividenden . . . . . .| 820— | 1‘ ned billiger. 
WEB om. ar ae are Schuldverschreibungs-Zinen . . . . . 63,261 — Berlag don Herder Pr Freibur 
AvalKonto. . 2. 22 2 .. | 328,678 — || Aval-Kono . . .. 2.22.22 ..| 388,678— 9 8 
| Gewinn- und Verlust-Konto: | Ta. Harzer 
Bruttogewinn. . . . M 3,196,794.33 100 nur M. 2.50, versendet 
Uebertiag a. d. Vorjahre „ 403.596 11 | franko Nachnahme &. Schnell, 
| | — —— Guben N.-L. 
| ab: statat, Abschreibung „  M1,H52.38 3.385,468.06 
RER ———— FE RE ne le] 
\37,997,400 9ı 37,997,400 91 | oldwaren.- 
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In der heute stattgehabten General-Versammlung ist auf Grund des Rechnungsabschlusses vom 
30. September 1908 die Verteilung einer Gesamt-Dividende von 20 %, beschlossen und deren sofortige Aus- 
zahlung genehmigt worden. 
Es wird demgemäss von heute an 
der Dividende-Conpon Nr. 36 unserer Aktien I, Emission mit & 60:— 
2 


— — - 
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und „ a 2 — ee : Mn 2 » n 40,— Kauft 
man 
bi der Bayerischen Vereinsbank in München nur, acobe 
ud «m Bankhause Anton Kohn in Nürnberg BERLIN Hi Friedensträ 


zur Einlösung gelangen. ö weil billiger als 1 
München, 17. Dezember 1908, | ‚Relenzahlung 
x ö * — * hein Preisaufschlaf 
Aktienbrauerei zum Löwenbräu in Mĩͤnchen. KATALOGE 
F. Mildner. Dan. | »überallhin portofrei € 


— 








Soeben erſchien im unterzeichneten Verlag ein überaus 


SEI Beltellzettel. — zeitgemässer Mahnruf an das katholische Volk: 











ür das I. rtal bestellt: | , - . 
EEE EEE J Im Kampfe genen die Anfittlihkeit 
’ NS 
— ———— : Birtenbrief 
Exem- Citel Bezugs- | Be- Re der am Grabe des bi. Bonifatius zu Fulda versammelten 
Dim zeit TAB | gen, | Erzbischöfe und Bischöfe vom 12. August 1908. 
| IM | — tform, brofchiert, 20 Seiten mit zwei Bildern nach 
Allgemeine Rundschau |! — — 
Wochenschrift für Politik und | tal 1000 2.40 0.12 | M 50 Stück M 2,75; 100 Stüd M 4,—; 300 Stück M 10,50; 





Kultur in München. | 


(Bayer. Poftverzeichnis Nr. ı8)- (Reichspoltverz. an alphab, | 
telle.) — (Oefterr.-ung. Zeitungspreisverzeichn. Nr. 101@.) | 


Quittung. Odige Me + wurden beute richtig bezablt. 
1. 


500 Stüd M 16,—; 1000 Stüd M. 30,—. 
= —— Größere Bartien billiger, ——— 
Zur Maffenverbreiftung durd den hochw. Klerus fowie kircht. 
und fozial-Haritative Fereine fehr geeignei. 


B. Küblen’s Kunstverlag in M.Gladbach. 











| Schraudolph und Commans, Gebetbuchformat 8'/.x 12" cm, * 


26. Dezember 1908, 











Ssidor Bach” 


Spezialhaus 1. Ranges 
f. ferligeherrenkleidung 


5 o München o Sendlingerstr. 5 





aus Donble-Ve- 

lours in grau 7 
und braun Mk. II. 
ans Phantasie- 

stoffen m. Tuch 26 

oder Cordelbes. „ > Far Da 
ans Kamelhaar- 

stoffen m. Seide 36 u 
oder Cordel » . ” 


aus Double 

oder Velours 

mit Cordel- 13 
garnierung Mk.iW,T „ 


aus Kamel- 
haarstoffen m. 
Agraffenver- 30 — 
Samtsaccos —— 7; u. 
Velvetcord Mk. « bis Mk. . 
Hausjoppen aus granem Lo- 
g,- bis Mk, 24.- 


schnärung 
den mit u. ohne 
Ik 
Katalog auf Wunsch gratis und franko. 


Schlafröcke 


bis Mk, 


Morgenröck 


Futter 


Abonnements- Einladung 


auf die im der Serderfden Perfagsbandfung zu Freiburg i. Br. 
ericheinenden Beitichriften: 
Katdofifde 


Stimmen ans Maria-Laad). Sata“ 


Jabegang I9uV, (76. und 77. Band.) Alle fin! Wochen ericheint 

ein Heit (ar. 89. Fünf Hefte bilden einen Band, 

sehn Heite einen Jahrgang. — Preis. bei Bezug durch 

bie Volt ober den Buchhandel für * Band (5 Hefte) M 540, 

für den Jahrgang (10 Hefte) 1080 

Die „Stimmen aus Maria-faah” bringen als populärmillen: 
ihaftliche" Rundſchau über die mwichtigeren Fragen unb Erfheinungen 
auf allen @ebieten des Yebens und Willens verläßliche Orientierung. 
Aare Begrifie, geſunde, fertige Lebensanſchauung, feite Grundfäße, 
die ganze Folgetichtigkeit gereiſter Denter darzubieten — alles er: 
wärmt und belebt von herihaftem Chriftenglauben, von ehrlicher 
tatholifcher, Ueberzeugumg —, das iſt feit vier Jahrzehnten der 
„Stimmen“ Biel. — Probeheft foitenfrei vom Verlag. 


für das katholisch 
Literarische Rundschau &;, 4, katholische 


gegeben von Dr Jos. Bauer, Professor an der Universität Frei 

burg i. Br. 35. Jahrgang: 1909, — Monatlich eine Nummer. — 

Preis bei Bezug durch die Post und den Buchhandel für den Jahr- 

gang Al 10,— 

Berücksichtigt alle Wissensgebiete und will so den Gebildeten ein 
möglichst zuverlässiges Bild von dem regen wissenschaftlichen Leben 
der Gegenwart vermitteln. 


Biblische Zeitschrift. In Verbindnng mit der Re- 


daktion der »Bibl, Studien« 

herausgegeben von Dr Joh Göttsberger, Professor der alttest 

Exegese an der Universität München, und Dr Jos. Siokenberger, 

Professor der neutest. Exegese an der Universität Breslau, 
1909. 


VIE Jahrgang: 
Jährlich 4 Hefte im Umfang von je 7 Bogen gr. 8°, 


Berug durch den Buchhandel für den Jahrgang 4/ ı2. 
Hefte M 3. ⸗ 


Preis bei 
; einzelne 





Seite POP, 


Alois Dallmayr 


Hoflieferant 
Dienerstrasse 15 München Dienerstrasse 15 


Nürnberger Lebkuchen 


von F. G. Meizger, tgl. bayer. Hoflebtuchenfabrif, Nürnberg. 
Extrafeine runde Lediuden in eleg. Schachteln, —— Er enthaltend. 
Große aa we ne per Schachtel N Dt. 1.70 
„ Pappfüadil „ m ” 
Hleine 10 
Ertraſeine vieredige Lebünden in "eleganten euidedigen Alechdoſen 
6 Stu fortiert enthallend per Doſe M 

















6 Nr. [0 
Extrafeine Elifen-Lebhuden per Batet ri x Stüid Mt -— 30 Mt. 1.- 
A —— — = — „1L— 
* Vanill ” * * ä 16 * 56 * L.— 
" Ehotolade:” ne on „8 „1- 
FF Safelnuße „ R a6 „ „80 „1 
Feinfte Sehfuden ii im n Paketen a 6 Stüd 

: 2 3 ' 
fit. weiße auf Oblaten per Palet ar — — — 
F Nr. 5 6 8 10 
iR. Brannedidgemandelle, „ | mM 0 U 1- 1% 
Nr. 11 12 15 18 
fit. glafierte Basler FR an 150 10 30 20 
biefelben in Valelen A 3 Stüd . Nr.24 ME. 1.80 
teinfle Magenluchen in Paleten A 6 Stüd 1 „1% 


0 
Feinste, reichverzjierte große Lebkuchen in eleganten Sartone, fowie @e- 


| 
| 
| 
| 
| 


I 





‚Conrad Müller, 


— 


‚A. Bachmair, 


ſchenlliſtchen mit diverlen Sorten Lebluchen in gelhmadvoller Aus» 
flattung je nady Größe. 


Feine Nürnberger Slätzchen 


Feinfie Malronenpläshen . per Pfd, ME. 1.60 
grohe Gemürpläuchen. - . « u m 1.— 
alafierte Pflaiteriteine - Fa 

„ Spistugeln m. Schofolade ebenug - tn 

—2* — aus u 


* 


Vorhänge 


Moderne Mull- und Leinen- 
vorhänge, Stores, Rouleaux 


.. Brise-bise etc. .. 
Billigste Preise. — Grösste Auswahl. 


Gardinen - Spezial - Geschäft 
München, 


Rindermarkt 6. 


Glockengiesserei, 


ERDING, 


fertigt Kirchenglocken in jeder Grösse und Tonart. Garantiert volle, 
weittragende Töne, reine Stimmung, reine, beste Metallmischung 
und leichte Läutbarkeit auch bei schweren Glocken. ca Langjä hrige .- 
Garantie. Billigste Preise. a Kostenvoranschläge aratig wel Anne 





Ullgemeine Rundſchau. 





Nr. 52, 26. Deyemier 





Serderſche Perfagshandfung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben find erichienen und können durch alle Buchhandlungen 
bejogen mwerden: 


Arens, B., 3. J., Die felige Iulie Bilfiart, Stiterin 
der Genoſſenſchaft Unſerer Lieben Frau, umd ihr Merl, Mit 
35 Abbildungen. 8° (XTlu.544) M 5.—: geb. in Leinw. M 6. 
Yulte Billiart ift eine Heilige unferer Beit und für unfere Seit. 
In ihr fteht eine große Hlatechetin vor uns, die Stifterin einer 
höchft jegensreich wirlenden Genoſſenſchaft. 


Schleininger, N, S. J., Die Bildung des jungen 
Predigers nach einem leichten und vollttändigen Stufengange 
Gin Yeittaden zum Gebrauche für Seminarien. Neu bearbeitet 
von St. Rade, S.J. Sechſte Auflage 3° (NN u, IR 
M 360; geb. in Halbfran M 5.— 

„Die Vortreftlichkeit diejes Leitfadens bat ſich hinlänglich bewährt.” 


(Anzeiger f. d, dalth Beiht. Deutſchlande 1906, Wr, 9, über bie 5. Muil 





riorato dulce (süsser — 


Es gibt keinen besseren, preiswerteren, natürlichen Stärkungs- 
wein für Blutarme und Genesende als den köstlichen, roten, an 
genehm süssen Priorato dulce, der auf den sonnendurchglähten 
Felsenbergen der alten Karthäuser Priorei (span, Priorato), zwischen 
Ebro und Francoli unwet Tarragonas wächst 
Priorato seco dagegen ıst als voller Tischwein zu empfehlen 
Priorato dulce !« Pipe (s57'\, Ltr.) 43 M. Priorato seco 
'sPipe goM. Valdepenas und Sauternes (leichte und 
feine Tischweine) "is Pipe 33 M., alles fret Hamburg exkl, Zoll, 
Messwein mit erzbischöflichem Beglaubigungsattest, dem feinsten 
Tokayer gleich, dem schwächsten Magen wohlbekömmlich, 
62 Ltr. 45 bis 60oM. Preislisten über ganz alten Portwein, 
Sherry, Lacrimae, Madeira, Malaga etc franko. 
Naturreinheit garantiert, Verzollung ın Hamburg. Zahlung 
in Deutschland, Fassniederlage in Duderstadt, Gropenmarkt 29. 


Fra nz Fr om m, San Gervasio-Barcelona 


Spanien. 
Vereidigter Messweinlieferant 





Alle Leser und Leserinnen der Rundschau sollten 


soweit sie noch nicht zu unseren Kunden gehören, sich über- 
zeugen durch einen Probeauftrag, dass wir tatsächlich In 
nur das 


Schlesischen Reinleinen und Hausleinen z,.:;, 


zu Leib-, Bett-, Kirchen- und Ausstattungswäsche anfertigen. 


Verlangen Sie portofrei Muster und Preisbuch 


über Leinen, Hand- und Taschentücher, Tischwäsche, Bettbezug- 
stoffe, Pique, Barchent, Flanelle, Schürzen u. Hausklelderstoffe 
u.am, von der als höchst reell bekannten christlichen Firma 


Brodkorb & Drescher, “r:2>>24 Landeshut 'Sgh'szior 


Schlesisches Prima Hemdentuch, 82 cm breit, p, Sttick{20 m lang) 
Mark 10.—, 10.80, 11.80, 13 


’ 

p. Nachnahme. Zurücknahme 

nichtgefallender Waren auf unsere Kosten Wir bitten durch 

Ihre Bestellungen die armen Handweber in hiesiger 

Gegend zu unterstützen, Landeshut i, Schlesien Ist berühmt 
durch die guten Leinengewebe 


werten 





Aller ist eim zartes reinen oht, r 
sammetweiche Haut und hie € 


Steckenpierd - 


Alles dies 


mit Schuizmarke Steckenpierd 


“5, Wi 


tür bie Rebattion verantwortlich: Chefredakteur Dr 
on Dr. Armin Staufen; Drud der Nerlagsanftalt porm 


Vapier aus den Oberbaheriſchen Zellſteff 











jvgendirisches Aussehen, weille 
erzeu 


n ‚er Teint 2e e echte 
Eilienmilch = Seite 
von Bergmann & Co.. Radebeul - Dresden 

überali zu haben, 


Armin laufen, 
X Mans, Aucıe 


und Rapirtrfabriten 



























; ⸗ * — [7 Bi 
= Die Bonifacius-Druckerei zu Paderbor 
erbietet sich zur pünktlichen Lieferung der Literatur des In ml] 


landes, besonders der katholischen. Sie besorgt auch jedes, 
angezeigte Werk. ‚ 


= Junfermannsche Buchhandlung Pade 


Albert Pape. Editore Pontificio. . 
Verlagsbuchhandlung erbittet Angehote eter Mazukrie 





Die 


olgenen und Kommissi nsverlag und sichert gule Honorierung, n 
Ausstattung und energischen Vertrieb zu. 
Die Sortimentsbuchhandlung — sich zur prompten 
gesamten Literatur les In- und Auslandes. 
lie Buchdruckerei, modern eingerichtet, empfiehlt sick zur Hein 
Werken, Zeitschriften, sowie von Drucksachen privater und 
Natur. Kostenunschlige bereitwilliget. Fi 
8 Seſſtlicen. Jucnen — um 
Studierenden ui. liefern * 
Konto ohne Anzahlung und uf 
erböhung alle Bücher arm 
zahlungen von 3-5 Marl. Friedr. Kratz & Cie,, Stolkgasi 
Aelteste katholische Versandbuchhandilung I 
Einbanddeckei 
für den U. Jahrgang der 
——— — — — — — 
„Allgemeinen Rundschau“ 
— — — fi 
sind direkt von der Geschäftsstelle der „Allg 
Rundschau‘, München, Balerlestr, 358, Barl d 
und auf dem Buchhandelswege zu beziehen. We- 
kungsvolle moderne Perga-Decke mit feingelänle 
Titelpressung. Sammelmappen haben die gleiche 
Decke. — Die Sammelmappen [mit 3 Klappen) 
dienen zur Aufnahme eines ganzes Jahrganges 





Preis der Einbanddecken Mk. 1.285, der 
Sammelmappen Mk. 1.50 pro Exemplar. 


HN 


MÜNCHEN, Try 


Flügel und Pianins 
in allen Preislagen und in 


jeder Holzart, nadı Ent- 
würten erster Künsiler, 


! Zahlungserleichterungen. | 
ul) 9 rü DET. Vermietungen, c 1 





15,000 Instrumente im Geb 





SlügeluPianog 


Glasmalerei und Kunstverglasuf 
Gerhard Küsters, Paderborn i.W. 


| LEin 2 
Weihnachtsg 


ist in schöner achte 
echter Ch ei 
bochfelne Qualität zu bekaun 


Franz Klein, T) [> 
ranz Kle —— 


NB, Bestellungen per 
prompt ausgeführt. 


Jeder Wat 


der seinem Sohne 
kaufe — 
un u 
en cht, —— 
sichtlich! Preis iM,,g 
HandelslebrerRehse, Han' 


für ben Banbetsteil und Anferate: U, Hammelmann: 
und Hunftdruderei, Mt-Gel.. er in Winden 


Aktiengeſellſchaft Münden 





14 


nn; 











"pruchliobriungicnat £. Erwach- 
som Ban —4 Bersdanzstranıe IA, 
5* 55 kb für Fan: 
er — nach der von ersten —* 
Padagogen pfohlanen Berlitz-Meth. von Lehrern 
3. Bweigschulen. _ "Tel. 1684. r. Dr. ı phil, ©. Dammann. 


stitut Maria de laPaz 


ate höhere Mädchenschule mit Pensionat 
von Therese Sickenberger, MÜNCHEN 
Schubertstrasse 5, im Villenviertef Bavaria und 
Spielplatz : Fernsprecher 9374. 
3 dor Schule auf Orund der neuesten Bastim mungen betrefts Mädchenschulretorm. 
> : 1. Selekta für Hausfrauenbildung, Partbildung in einzelnen Fächern urıd 
Vorbereitung zu den —— — Pr 
2. Priv. pädag. Lehrer inar mit minisiarieller Genahmlgung. 
# und Halbpension für —— und für erwachsene junge Mädchen. 
= Anmeldungen baldmöglichst erbeten. Prospekt kostenlos. ——— 


Römers Institut 


‚Privatstudierende und Schüler höh. Lehranstalten 
ünehen, Kaulbachstr. 31u.33, Gartenbau. 


bereitung auf alle Mittelschulprüfungen usw. Gymnasial- und Oberreal- 
ler finden sorgliche Leberwachung, Alle Einrichtungen entsprechen den 
sitlichen Forderungen der Erziehungskunst und Gesundheitspflege, ins- 

mdere bieten die eben vollendeten Um- und Anbauten neueVorteile und An- 
slichkeiten. Besichtigung gerne gestattet. Prospekt durch das Sekretariat. 


delber.. © Hheinische Handelsiehranstalt 


Söhne u. Töchter  gebildeter Stände. (Unt. Staatsaufsicht) 


erlitz School, 



























* —— 
* > 


llegium Carolinum, _ Oberlahnstein. 


. Internat für Schüler des Gymassiums und Real — ae  Eaugieehe 
‚bilfe, Haushalt durch ——— Herriiche Lage Prospekte 
durch die Direktion. 






Leitung und Beautsichtigung 


kath. „Sehüler ar das ss hiesigen Grmnaslums. Yu. geist, Direktor 


I —— nspreis 


sionat der Englischen Fräulein, St. Mariä 
Bergstrasse, 










su Bensheim a. d. 


En fi » * —— 
* der = En Haushatung, ee ** —53 Latein, ( a 


Ratholisches Anabenpensionat Dieburg 


der berechtigten — ——— (7 klaas. Progymn, 
und Realschule). 

Aufnahme kathol. Knaben vom vollendeten 9. Lebensjahre an, 

b Ostern und im Herbst, Gesundes Haus, herrliche Laft, gute 

Verpflegung, familiäre Behandlung; Pension exkl, Schulgeld A 500, 

Nähere Auskunft durch den geist. Konviktsrektor 

































giur katholische Jünglinge, 
welche in kurzer Zeit das 


Prof. Engelhardt, 
Französische zu erlernen 


TITUT ‚STAA #2 3 


ayer Is lat (ihn) Schweiz Prospekt gratis auf v erlangen. 


öhere Schule zu Lindlar 
im bergischen Lande 


Fnset. 4’ die vier unterrn Klaren den Gymnasinmm, Auswirtinn 

finden Unterkunft in guten, bürgerlichen Hiusern. Der Aufenthalt In der reinen 
ph aft ist besonders für schwächiiche Knaben zu ernpfehlen. Kleine Klassen er- 
fücben Individaetlo Behandiung. ‚ Anmeldungen bei dem geistl, Bekter Maerchs. 


Eisbärfelle = 


nicht besser aber tenerer als meine chemisch gereinigrten Inlgten eurach- 
blendand weissen oller silhergraueu Heildschnuc kenfelle, 
‚284, Vorlagen G und 7T A, Grüsse 1 qm. Prospekt 
f ' Anerkennungen anch über Fussücke, Schlitten- und 
na Heidschnuckenfellen gratis, 
ino, Lünzmühle 19 a b. Schneverdingen. 











umnat St.Michael inBopparda.Rh, 


und empfehlenswerte Firmen. 


Lenbachplatz B und 6. 


alerie Heineman 
Balerie Heine IM, milden und Skaipenren., Taglich 


Heilung, Wagmälierstr. 15 m gen "Antignieiten, 


alter und moderner Kupferstichen, 
aller Schulen. ee eier .9—? Uhr. 


von Ge 
net von 





——8 von 

. ettier, afglasmalerel, Briennerstr. 23 neben der 

von G 
En er —— — 
sch-ooullstische Anstalt Jose enstock, — une 
Kostener — 25 Auaw. 1 Feldstech — m 
-blasmalerei Ostermann A Nartwein, 
 Künsi A 

Münchener Installationsgeschäft für 7 — KR 

Promensdostzasse 5. Vornshmsts von Listern, 


0. 
ze Lampen 

Bier- u. Weinrest. Barersir. 7. Bes. :. Exih 
—* Ten — 


——— 


—— einero Gesellschaften. a 2 


König, Hoträuhaus Ser enernee 
IIsidor Bach, SE 


Kuabenbekl > 
——— 600 Arbeiter 








Haushaltungs- u u. Fortbildungs- 
Pansienat St. Maria 


der Englischen Fräulein 


Bad | Hombur Be d.h. 


—5 3 
A won Kurgisien, 
nähere Auskunft durd 


pri. Prufonnenen, Kiudiants, Opm- 
mercautsi! Venez & l’insiltat Poly 








glatte, Namur, Molgiger, sppresdre 
A languen, commerce, surt. frangals, 
rate etc. Säimtl. 
—— es « Prospekt und 100 Referenzen gratis « 
A führ, iche. N: 1.Katal,gratis, 
kenne | = Militär- 
— == Vorbereitungsanstalt 
Die Kaufmannaschnie von | — — w., " 
Th. Heinrichs | Barden tü.Ensenfehrer tr 
in Duisburg, Feldstrasse 6, | Primarsife. Lehrer: Nur 
aim: o onäre und Akademiker. Jahrelang kain Mies 
mit monatlich 100 erfolg! — Eintritt stets — 








Passende Weihnachtsgeschenke! 


Reisekoffer in allen Preislagen : Handtaschen und 
Plaidrollen : Toilettetaschen und Handtäschchen : 

Portefeuillewaren usw. : Grösste Auswahl. Nur 
solide Ware. Für HH. Offiziere und Sportleute: 
Reitstöcke und -Gerten mit editen Silbergriffen usw. 


=== Wegen Lokalveränderung 10 Prozent Rabatt. 
Benno Marstaller, 72. #- 


lieferant 


Pfandhausstr.8 Miinchen Pfandhausstr. 8 


Neben Kunstgewerbehaus, = Telephon 3340. 3340. 


Der Christliche Pilger. 


Ein katholisches Sonntagsblatt, 


Abounement«prots mit Gratisbeigabe eine Wandkalenders and eins Winter und 

Sammerfahrplanes vierteljährlich bei der Post 72 Pfz.; bei Zusendung unter Kreuz- 

basıl in Iemeuchland 1 .#, lın Ausland 1,25 M Aullage Ibm. Inserate die klein- 

spaltige Zeile 20 Pf. ag un kon» 
Speyeora. kl. + J. 2a 




















Messweintt#| Mless- Wi 
I. Markoräler| er 


Viele Klöster und die m 
H.H. Geistlichen zı (= 


Kalserstühler Weissweine Zufriedenheit teirı 
garant. ‚Saturrein. Fass leih- =— Kirchliche Vereidipun; 
weise, f1 v Bou- 

quet, Feen — J. Hungle, 
Ueber 1000 H.H. Geistliche in quiesc. Priester, 


Kundschaft. . Orschweer b. Gahweil i 


Flaschenreifp. Ltr. v. 60 P[. an J 
eine lachnanme 
Velletri- Gold- u. Silberwaren, Bea 


Rotwein-Auslese | — —— 


Indiſche Fahrten. 


Don of. Dahſlmann S. J. 2 Bde. Geb. MA 23.—. 


„Die Vorfellungen, die D. von dem inbifchen Kulturieben und ber imdifchen 
Kanfteiät vermrmelt, find von großer Lebendigfit und Plaftif, denn fie werben 
— von inntafter Derhantbeit mit dem inneriten Werfen der Beifiesrichtengen, des 





rahmanismus, drs Buddi isus, des Islam...” (Mordd. Ulg. Zeitung 1908, Kir. 211.) 


Henypten ;n1y: 


Don 3. Kayſer u. E. M. Roloff. 3. Aufl. Geb. 4 9 —.. 


Der Urgrprolese 3. Franz Felde In Braj bejeichner das Wert als int, x fant 
und in mander Beziehung einjig daitebend, 


Berlag von Herder in Freißurg. 





en un garantiert naturrein, ärztlich en 


öchutze W blendendes | | rs Ks || 
der Augen Licht | | Verwaltung d. Katholischen Stieglitz, Zeisi; 


Pforzheim. Kieniere 
und zum Nähutze der Kopf- und Gesichtenerven | Vereinshauses Freiburg } 8. Hüntling, warzblattl, Star · 
gegen Lampschl:zo erpfchlen wir Ihnen Optiker Wolf’’s ı | (Vom hochw, Erzbischöfl, Ordi- alle Sorten Sing-u, Zierrönlı m 


* . N & München, ‚eratr. 13 
hygienischen Lämpenschirm „Augenschutz“ aurist Freiburg zur — 
1) 








lieferu icdigt.) IE & - 
Dentsches Relchspiatent and patentiert in allen Staaten. ——— BE Z E ITU Ni GS- 


Es ist der vinzig existierende Lampenschirtm, welcher allen hygienischen An- Vs — —— Nach richten" 
forderungen Paz. t, Lampenhitz# wie Biendung abhalt und an jeder Lampe zu | —vvvvoo/,r„ o(((v⏑— 


j 

Original- Ausschuins 
‚brauchen Sie bei Lichtarbeit Kopfsch bek R in den | — 
——— —— der Stirn und Schläfen fühlen, 90 schaften Bie sich Optiker N Für Kunstliebhaber! 


über Politik Handei, ſc 


Wollt'a Lampeaschirm „Augenschutz'* an und Sie werden denselben, wie die vielen | Westf. Hochseltstraben (Au — ee ae Ren ! 
4 ‚dar 
Das Stück Mk. 1.20 inklusive portofreie Zusendung, | kunstv. Eisonheschl,, tadellos erhalten Nachrichtes-B 


Adolf Schusterman: 


Berlin 0. 18 Fe 4 
. 
| 


N af: te ei 
Optisch-sculistische Anstalt von —— renov * zer zu 


A.de Baay, Mlinster i.W. 
; Warrndorferstrassen AT. 






Weit über eine halbe Million 


Stück im Gebrauch Glänzend- KSET RODENSTOCK, G.m.b.H, 


ste Anerkennungen sprechen | * N 
für seine Zweckmi eit. 7 B. 5.-M, Hoflieferant 
Ben MÜNCHEN, Bayerstrasse3 









[I rent eu mässigen Preisen 








Tausende, die ihn gebrauchen, als eine grosse Wohltat schützen lernen. koffer) aus dem 17. ) enden, mie | 





Ein grosser 


‚ Pracht: Globus 


mit vernickelter, —— Achss soll infolee Masmenhorgellung zu 
enorm billigen Preiss von i - 


nur Mark 8,50 


an die Leser abgegeben werden. 


mit Menaing-Meridian wie Abbildung für nur 10.50 Hark, 
Mit galranliniertem Metallfuss,, . . für nur 15.00 Mark. 


re 20 Mark 


Unentbehrliches Orientierungsmittel. 
— — = Elegantes nnd praktisches Schmuckstück. 


Der Globus ruht auf einem swleganten, schwarz polierten Holıfass. Die 
Kugel int mit bestem Blobusinck überzogen und abwaschbar. 


Der Globus ist aufGrund nenesten Materials bearbeitet und bietet 

die Gewähr, die Haupt- u. Hafonstädte, ie bekannten 

Kabsl- und Dampferlinien »iter Länder der Erde, die wichtigen Linien der 
Eisenbahnen In der einzig richtigen Darsuellung zu finden. 


Derselhe {st in 18 verschiedenen Farben erdruckt, woderch die ein- 
zelnen Länder reebt deutlich vor einander onterschieden werden, und zeigt 
die kalten und warmen Meeresmreümungen, alle Boden-Verhältuisse, als 
Gebirge, Plüssa Seen usw,, sind in genater Ausführung vorlanden, 
Jedes Exemplar, das aus irgend welchen 
Gründen nicht gefällt, wird innerhalb 

zehn Tagen zurückgenommen. 


ee Bis heute über 30000 Stück verkauft. 


a a noir an den NEUEN AlgEMEINeN VErläg einzusenaen ist. 


— 


A18 
Anal: Zarschlag 


.. 
m 


kat Anech Nuke“ 


anbeil per Tostanwei mag 
et Gewünschtes Kite zu durelLaurelckhean. 


Hi 


Berlin W.57. Bülowatrr. 66. 


Der Unterzeichnee# bostallt hlosmit unter Nachnahme: 


c> 
de. 


enzüglich 10 A für Kiste, Verpackung und Par u 





Bü k Pracht-6 lobus A . 


Stück 


An den Neuen Allgemeinen Verlag &G, m.bH. 


.. Stck 
nahme zu arbnben 


nach Ponttarif. Betrug fol 
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ir bi die Redaktion. verantwortlich: € redalteur. Lr. Armin Kaum, für den Handeläteil und Snferate: U. Dammelmann: 
Dr, Armin Sauien; Drud der Berlagsanitalt vorin. ©. yo gun nd Suniibruderei, ME — ſamiliche in Münden. 
Wablet ad den Oberbateriichen Beilfoffe und Bapieriabrilen, Ntiengelelihaft Dünen 
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